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Siebente Drisinatanflage 





Sechster Band. 
B amE 


Zur Nachricht. 


Von der ſiebenten Originalauflage dieſes Werks find drei verſchiedene Ausgaben 
veranflaltet worden, die zu folgenden Preifen fowol durch den Verleger als durch 
alle andee Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes bezogen werben Binnen. 

Me. 1, auf weißem Drudpapiet, Pränumerationspreis. für das ganze Merk, 

15 Thlr., oder 27 ZI. Rhein. 

Mr. 2, auf gutem Schreibpapier, 20 Thle., oder 36 Fl. Rhein. 

Mr. 3, auf ertrafeinem Velinpapier, 36 Thlr., ober 64 Fl. 48 Kr. Rhein. 
Sammler, bie ſich in portofeeich Briefen an den Verleger wenden und ben Ber 
teag ihrer Beftellung gleich beifügen, erhalten auf ſech s Eremplare das fiebente 
frei oder Binnen, wenn fie verfchiedene Ausgaben wählen, bei einem Betrage von 
wenigſtens 105 Thalern Ein Siebentel davon als Rabatt in Abzug bringen. 


Allgemeine deutfche 


Real-Encyflopädie 


für 


die gebildeten Stände, 
(Eonverfationd-Zeriton,) 


. . u In zwoͤlf Baͤnden. 
——Sechster Band, 
KR bis C. 
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Wie fie der Verfaſſer ſchrieb, 

Nicht wie fie der ey! bruckte, 

Deſſen Müh’ iſt, daß er richte 

Andrer Mühe ftets zu Srune. 
Calderon. 





Weipzig: 
3. U. Brodbaus, 
18217. 
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K, der elfte Buchftabe des Alphabete, wenn man J und Jod als zwei Buch 
ftaben unterfcheidet. Ex ift ein harter Gaumlaut, welcher durch das Andruͤcken des 
bintern Theil der Zunge an den Gaumen herausgebracht wird, und vor den Buchs 
fiaben R, L, N weniger hart lautet, ald vor andern Buchflaben, | 
Kaaba, f. Mekka. 
Kabbalah, d.i. mündliche Überlieferung, bezeichnet bei den Juden hald 
die Lehre von den Propheten, bald die voraͤlterlichen Sagen, bald aber, und zwar 
vorzuͤglich, die muftifhe Philoſophie. Der Name ift fo alt nicht; was aber bie 
kabbaliſtiſche Philoſophie betrifft, fo find die Meinungen der Gelehrten über ben 
Urfprung berfelben fehr verfchieden. Die Juden leiten die kabbaliſtiſchen Geheim⸗ 
niſſe aus ben älteiten Zeiten ihres Volks, ja von Adam felbft ber, Wenn aber 
auch bei den Hebräern ſchon in den früheften Zeiten ein geheimer Unterricht ftatts 
gefunden hat, fo ift diefes doch nur in gottesdienftlichen Sachen der Fall gewefen. 
Pas dagegen die philofophifche Kabbalah betrifft, fo iſt ber Urfprung derfelben in 
Agypten zu fuchen, von den Zeiten des Simeon Schetadyides an zu rechnen, mel« 
cher fie aus Ägypten nad) Paläftina gebracht hat. Erſt im 2, Jahrh. wurde fie 
niebergefchrieben, damit fie mit der Zerftreuung des juͤdiſchen Volks nicht verloren 
geben möchte. Die neuern Ausleger haben viel Kremdartiges eingemifht. Man 
theilt die Kabbalah in die ſymboliſche und reale, Die fombolifche befchäftige fich 
vorzuͤglich mit Buchflaben, denen fie aeheimnifivolle Bedeutungen gibt; bie reale, 
welche der fombolifchen entgegengefegt wird und Kehren begreift, wirb in bie theo: 
retifche und praktifche eingetheilt. Die theoretifhe fucht die heilige Schrift nad) 
den geheimen Überlieferungen zu erklären und ein re Syſtem der Mes 
taphyſik, Phyſik und Pneumatik aus derfelben aufzuffellen; die praftifche hinges 
gen verfpricht ung eine Wiffenfhaft, Wunder zu thun, und zwar bloß durd) eine 
Eünftliche Anwendung der göttlichen Namen und Sprüche in der heiligen Schrift. 
Mad) dem Wiederaufblühen der Miffenfchaften ftudirten viele Gelehrte die Kab⸗ 
batah. Unter den neuern Kabbaliften find vorzuͤglich Heinrich Morus und Chris 
ſtian Knorr berühmt; Legterer hat das Vornehmſte aus den kabbaliſtiſchen Schrife 
ten in zwei lateinifhen Quartbänden zufammengetragen. Über die Geheimiehre 
der Kabbalah Pet. Beer's „Geſch., Lehre und Meinungen aller Secten der Zus 
den, und der Kabbalah“ (Brunn 1822, 2 Bde). 
Kabul, f. Afgbanen. | | 
Kachexie, woͤrtlich eine üble, Erankhafte Anlage, wird befonders von dem: 
jenigen Zuflande des Körpers gebraucht, der feine Ernährung herabfegt und ver: 
derbt. Sie äußert ſich durch Abmagerung und mißfarbiges Anfehen der Haut, und 
gefelit fich zu vielen, befonders chronifchen Krankheiten. Daher nennen wir kachek⸗ 
tiſch ſolche Perfonen, deren blaffe, gelbliche, exdfahle Hautfarbe auf ein. inneres 
Übelbefinden fchließen läßt. | 
Kadi, im Arabifhen ein Richter oder Nechtögelehrter. Bei den Türken ift 
Kadi der Titel eines Unterrichters, zum Unterfchied von dem Molla oder Ober 


*) Die Artikel, welche man hier vermißt, find unter E aufzufuchen. 
Conv.⸗ex. Siebente Aufl. Bb. VI. 1 


8. Kabmus Käfer 


richter. Sie werden zu der Höheren Geiſtlichkeit gezähle, weil die Türken ihr Geſetz 
von ihrem Propheten haben. ö 

Kadmus, ein Name, der in ber Mythologie und Gefchichte mehren Pers 
fonen beigelegt wird. Der berühmtefte ift Agenor’s Sohn und Neptun’s Enkel. 
Er wurde nebft feinen Brüdern von dem Vater ausgefendet, um ihre vom Jupiter 
entführte Schmwefter Europa aufzufuchen, ohne welche fie nicht wieder zurückkehren 
‚ follten.. Nach mehren Abenteuern befragte Kabmus das Drakel zu Delphi, wel⸗ 
ches ihm befahl, vom fernern Suchen abzuftehen, fich der Leitung einer Kuh zu 
überlaffen, und da, mo diefe ftehen bleiben werde, eine Stadt anzulegen. So 
kam er nad) Böotten: bier mollte er die Kuh der Minerva opfern; feine Gefährten 
aber, die das Waffer dazu aus einer Quelle des Mars herbeiholen wollten, wur⸗ 
den von dem fie bewachenden Drachen umgebracht. Dielen töbtete Kadmus, fäete 
die Zähne deffelben auf Befehl der Minerva in die Erde, und fofort muchfen ges 
waffnete Männer hervor, die er Sparti (Gefäete) nannte, die fid aber, bis auf 
finf, unter einander ſelbſt tödteten. Mit den übrigen erbaute Kadmus die Stadt 
Kadmea oder Theben (f.d.). Darauf vermählte ihn Jupiter mit der Harmonia. 
Bei.feiner Hochzeit waren alle Götter zugegen. Er zeugte in diefer Ehe die Ans 
tinoe, Ino, Gemele, Agave und den Polndorus. Als Kadmus eine Zeitlang 
das neu erbaute Kadmea und das von ihm geftiftete Reich beherrfcht hatte, ging er 
auf des Bachus Befehl mit der Harmonia zu den Enchelienfern, befiegte ihre 
Feinde, die Illhrier, ward ihr König und zeugte noch einen Sohn, den Illyrius. 
Endlich verwandelte Jupiter ihn und die Harmonia in Schlangen, oder nad) Ans 
dern in Löwen, und verfegte fie nad Eiyfium. — Die Sage erzählt, daß Kad⸗ 
mus 4550 vor Chr. aus Phönicien nach Boͤotien kam, hier die fich witerfegenden 
Einwohner befiegte und mit ihnen die oben genannte Stadt anlegte. Er machte 
ſich um die Bildung feiner neuen Unterthanen fehr verdient, denn er Lehrte fie die 
phönicifche Buchftabenfchrift, die Anwendung der Muſik bei den Götterfeften 
durch die Priefter, ferner den Gebrauch des Kupfersu.f.f. Vgl. Welder, „Ub. 
‚eine Tretifche Colonie in Theben, die Göttin Europa und Kadmos“ (Bonn 
1824). — Ein anderer Kadmus, von Milet, ein Sohn des Panthion, wird 
als der Erſte unter den Griechen angefehen, der in Profa gefchrieben hat. Er lebte 
ungefähr 600-5. vor Chr. N 
Käfer, überhaupt alle Inſekten (f.d.) der erſten Ordnung (Coleoptera). 
Sie unterfcheiden fich von allen andern durch die beiden hornartigen Decken, melde 
uͤber ihren beiden untergefchlagenen häutigen, durchſichtigen Flügeln liegen. Bei 
einigen fehlen die wahren Fluͤgel, und man findet nur Fluͤgeldecken. Manche von 
ihnen können dieſe Deden nicht einmal aufheben, weil fie zufammengewachfen 
find. Sie haben (wenige ausgenommen) aud) auf allen uͤbrigen Theilen des Köre 
pers eine hornartige Bedeckung, und felbft die Beine und Firhlhörner entftehen 
aus einer ähnlichen Maſſe. Alte Käfer haben ſechs Beine, wovon zwei am Brufls 
ſtuͤcke, und vier am Hinterleibe fisen. An dem Bruſtſtuͤcke und Hinterleibe befin- 
den fich auf jeder Seite acht uftlöcher. Alte Käfer entftehen aus Eierchen, welche 
das Weibchen an beftimmte Orter legt. Aus ihnen fhlüpfen madenähnliche Ge: 
fhyöpfe hervor. Diefe heißen Larven, und haben, mit Ausnahme einiger, drei Paar 
am Bruftftüde figende Beine. Wenn diefe Larven völlig ausgewachſen find, ver: 
puppen fie fi, oder werden zur Nymphe, aus welcher alddann der vollkommene Kaͤ⸗ 
fer hervorgeht, welcher nun aber nicht mehr waͤchſt. Seine Theile ſind weich, er⸗ 
halten aber an der Luft, nebſt der ihnen zukommenden Farbe, bald die gehoͤrige 
Haͤrte. Dieſe Ordnung von Inſekten enthält die zahlreichſten Individuen. Linne 
‚zählt deren 3819 Gattungen, welche er in 55 Gefchlechter vertheilt. Von Zeit zu 
Zeit entdeckt man, befonders in andern Erdtheilen, neue Gattungen. (©. auch 
Sfarabäus.) 


Kaffa Kaifer $ 


Kaffa, auch Feodoſia, vormals bie größte Stabt der Krim und Refidenz 
des Khans, ihrer Wichtigkeit wegen das krimſche Konftantinopel genannt. Gie 
hatte den Flor ihrer Handlung von ber legten Hälfte des 13. bis gegen das Ende 
des 15. Jahrh. den Genuefern zu danken, bie fc, hier anfiedelten und denen fie die 
Zinten 1474 abnahmen. Damals flieg die Bevölkerung auf einige 100,000 
Menſchen. Sie liegt an der Küfte eines großen Bufens des ſchwarzen Meers, 
am Abhange eines Berges. 1770 wurde fie von dem ruff. General Dolgorudi mit 
‚ Etarm erobert, 1774 aber dem Khan bee Krim zurüdigegeben, der fie mit feinem 

- ganzen Lande 1783 an Rußland überließ. Die Pforte beftätigte dies in dem Fries 
den von Jafſy 1792. Sie iſt gegenwärtig die Kreisftadt des Gouvernements Tau 
rim, mit etwa 5000 Einw., feit 1798 ein Sreihafen, und der Hauptftapel der 
Keim, befonders für den levantifchen Handel. Sie hat ein griechifches Theater, 
einen botan. Garten, eine Bibliothek und ein Muſeum der in ber Umgegend ger 
fundum alten Denkmäler. 

Kaffern, die Bewohner der Länder in Afrika zwiſchen Mofambique und 
dem füblichen Hottentottenlande bis an bie weflliche Küfte. Sie find kriege: 
tifch und graufam.: Der Name, welcher Ungläubige heißt, wurde von den Ara⸗ 
ben, als fie fi) auf den Oſtkuͤſten von Afrika niederließen, den ins Innere zu: 
ruͤckweichenden Ureinwohnern gegeben. In der Folge, als man mehre den ſoge⸗ 
nannten Kaffern aͤhnliche Völker kennen lernte, dehnte man das Kafferniand bis 
zur Süpfpige von Afrika aus, wodurch Völker der verfchiedenften Abkunft unter 
einem Namen, auf eine hoͤchſt unbequeme Weife, zufammengefaßt wurden. Seit⸗ 
dem man biefen Irrthum bemerkte, ſchraͤnkte man den Namen auf die Völker im 
fürlichen Afrika ein, die zwar ben Negern aͤhnlich find, aber doch Haare ſtatt Wolle 
und eine mehr olwenbraune Farbe haben. Nach diefer Bedeutung dehnt ſich das 
Kafferntand uͤber ben ganzen untern Theil von Sübaftika, von 16 bie 35°. 2. 
auf 70,000 IM. aus. Die Kaffern machen den Übergang von den Negern zu 
den ſchwarzbraunen Voͤlkern: ein großer, ſtarker, wohlgebauter und gefunder 
Menſchenſchlag. Von den Hottentotten, ihren Geſchlechtsverwandten, find fie 
befonders durch eine heilere Keibesfarbe unterfchieden. Sie wohnen in Negerhlitten 
umd find Fetifchdiener. Man theilt das Kaffernland in das sftliche, innere und 
weſtliche ein. 

Kaftan, die bekannte tuͤrkiſche Nationaltracht, welche die Form eines 
Schlafrocks hat und größtentheild von weißlicher Farbe mit blaßgelben Blumen 
iſt, wied von baumwollenem oder feidenem Zeuge verfertigt, und zumeilen aud) mit 
theutem Rauchwerk geflittert. Dergleichen Kaftane werden vom tirkifchen Hofe 
an dyriftliche Gefandte, oder andre Perfonen, welchen er eine befondere Ehre erzeigen 
will, als Geſchenke ausgetheilt. Auch find die Öefandten, wenn es ihnen nicht 
auðdruͤcklich geftattet ift, in der Tracht ihrer Nation zu erfcheinen, gezwungen, fid) 
bet den Aubienzen, welche man ihnen ertheilt, in einen Kaftan zu kleiden. 

Kaimakan, bei den Türken, der Stellvertreter des Großveziers, wenn 
dieſer abroefend, tobt ober abgefest ift. 

Kain (Le), f. Lekain. 

Kaifer (Imperator, Auguflus), aus dem zum Würbenamen geworbnen 
Caͤſar entſtanden, obgleich in der legten Zeit der römifchen Herrfchaft damit nur 
der Gehuͤlfe und Nachfolger des eigentlichen Herrſchers bezeichnet worden war. 
Durch Karls des Großen Krönung zu Rom (800) murbe diefer Zitel in dem weft: 
lichen Europa erneuert und damit der Anfprucd auf allgemeine Oberbrrrlichkeit 
der Chriftenheit verfnüpft. Der abendländijche Kaifertitel wurde zuerft lange als 
verbunden mit der Herrſchaft Roms betrachtet, Daher er bei der Theilung unter 
den Söhnen Ludwigs des Frommen dem ältften, Lothar, als Konige von Stalien 
zaftel, nachher von Karl dem Kahlen und verjchiednen italienischen Fuͤrſten gefuͤbrt 
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a. Kaiſerkroͤnung Kaiſerslautern 


wurde, bls Otto I. (962) die Kaiferkrone für immer mit ber deutſchen Koͤnigs⸗ 
wuͤrde vereinigte. Die Kaiferwürbe wurde fuͤr die hoͤchſte monarchiſche der Chrie 
ftenbeit gehalten, und dazu nicht nur gänzliche Unabhängigkeit von andern Staa⸗ 
ten, fondern auch eine Oberherrlichkeit über andre fuͤr nothwendig gehalten. Dies 
fer Unabhängigkeit wegen legten ſich ſchon frühe die Könige von Caftilien, von 
Frankreich und von England Eaiferliche Wuͤrde bei. Die Kaiſerwuͤrde des Orients 
erlofch mit der Eroberung von Konftantinopel (1453). Die an ihre Stelle getre⸗ 
tenen tuͤrkiſchen Herrſcher haben in der officiellen Sprache der Diplomatie den Kais 
fertitel nicht befommen. Der ruffifche Kaifertitel wurde 1721 von Peter I. anges 
nommen, aber erft lange nachher von dem beutfchen Reiche 1747, von Frankreich 
4745, und von Spanien 1759 anerkannt. Als Napoleon 1804 den Begriff eines 
Kaiſerreichs (Empire) in dem Sinne eines Staatenbundes unter der politifchen 
Zeitung eines Hauptſtaats wieder auffaßte und fi) zum Kaifer von Frankreich 
erklärte, nahm auch Kaifer Franz II. von Deutfchland für das Ganze feiner erbe 
fichen Reiche und Staaten die Wirrde eines Erbfaifers von Öftreih an. Die 
1000j&hrige deutfche Kaiſerwuͤrde erlofch (1806) mit dem Staatenbunde des deut: 
fhen Reiche feibft durch die Abdication Kaifers Stanz IL, und die Erwartung, 
fie 1815 wiederhergeſtellt zu ſehen, ift nicht in Erfüllung gegangen. Großbri⸗ 
tannien wird als Kaiferreich betrachtet, die Krone eine Laiferlihe genannt, das 
Parlament nennt fid) The imperial Parliament of Greatbritain and Ireland, 
aber den Titel nahm der König nicht an, obgleich 1804 davon die Nede war. 
Iturbide's Kaiferthum von Meriko oder Anahuac war eine ephemere Erſcheinung; 
ob das neuefte Kaiſerreich Brafilien unter den Mächten europäifcher Cultur einen 
feften Platz gewinnen wird, tft noch zu erwarten. Die außereuropdifchen Kaifer 
titel von Sina, Siam, Japan, bis zum Kaifer von Fe; und Marokko, können 
hieher nicht gerechnet werden. 37. 
Kaiferkrönung. Überhaupt find bie Kroͤnungen ſtets als eine ber 
feierlichſten und prunkvollften, aber auch wegen der dabei zu leiftenden Regierungs⸗ 
eide als eine der erhabenften Staatshandlungen betrachtet worden, und unter diefen 
zeichnete ſich die deutfche Kaiferfrönung vor allen aus. Regierende Fürften und 
Könige erfchienen dabei ald dienende Beamte; und der Kaifer verfprac) ein gerech⸗ 
ter Regent, feinem Volke nüslich, ein Befchirmer der Kirche, ein Vertheidiger 
bes Reiche, ein Beſchuͤtzer der Witwen und Maifen zu fein, und erft wenn das 
verfammelte Volk auf die Frage: „Wollt ihre einem ſolchen Regierer und Fuͤrſten 
Euch unterwerfen und ihm gehorchen?“ mit einem lauten Sa (fiat, fiat, fiat) ges 
antwortet hatte, wurbe die Salbung und Krönung verrichtet, wovon Goͤthe in 
feinem Leben eine fo lebendige Schilderung gibt. Chedem erfolgte in Deutfchland 
zu Frankfurt nur die Krönung als deutfcher König, darauf zu Mailand die Auf: 
fegung ber lombardiſchen Krone, eines eifernen aus einem Nagel vom Kreuze 
Chriſti gefehmiedeten Reifes mit Gold umgeben, endlich zu Rom vom Papfte die 
roͤmiſche Kaiferfrönung. Aber feit Maximilian J. find die deutfchen Kaifer nur in 
Deutfchland gekrönt worden. 37. 
Kaiferwahl, f. Deutfhland und Kurfürften. 
Kaiferslautern (Lautern), Stadt am Fluſſe Lauter, mit 4550 Einw., 
einem Gymnaſium und Lehrerfeminar, in Rheinbaiern auf dem Hardtgebirge, in 
der neuern Zeit durch die Schlacht berühmt, in welcher am 28., 29. und 30. 
Nov. 1793 der Herzog von Braunfchweig eine Abtheilung der fraͤnkiſchen Moſel⸗ 
armee, welche unter Hoche, Landau zu entfegen, durch das Gebirge bervorzus 
brechen fuchte, nach einem blutigen Kampfe zuruͤckſchlug. Diefe Schladht, in wel⸗ 
cher die Taktik der Preußen und das Genie des Feldherrn gegen die wuͤthenden Ans 
fälle der Franken entfchieb, beftand mehr aus einer Menge Eleiner Gefechte, als 
aus Hauptangriffen. Ein zweites Treffen bei Kaiferslautern am 23. Mai 1794 
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gewann Moͤllendorf gegen Ambert; ein deitteß, in welchem am 20. Sept. 1794 
der Erbprinz von Hohenlohe⸗Ingelfingen den linken Fluͤgel der fränkifchen Rheins 
armee unter Michaut ſchlug, und in Folge derfelben Kaiferslautern befegte, iſt 
wicht minder merkwuͤrdig. Da in diefer Gegend die Päffe aus den Vogheſen nach 
Landau und Mainz liegen und beide beutfche Grenzfeſtungen find, fo erklärt fich, 
worum gerade hier manche Schlacht vorfiel. 

Kakerlaken (Albinos, weiße Neger, Blafards, Leukaͤthiopes, Donbos), 

weihe man ehemals auf der Erdenge von Panama und an den Muͤndungen bes 
Ganges gefunden, und als Individuen einer befonbern Menfchenart befchrieben 
hat, find von neuern Naturforfhern in verfchiebnen Gegenden Europas, mie 
+ B. in der Schweiz, unter den Savoyarben in ben Chamommpthälern, in Krank 
reich, in den Rheingegenden, in Tirol u. ſ. w. ebenfalls wahrgenommen worben. 
Was man aber fonft für eine eigne Gattung, wenigſtens für eine Spielart, ges 
nommen hatte, das foll an diefen Kakerlaken eine Krankheit fein, welche bie Men⸗ 
fhen unter allen Himmelsftrichen befallen ann, und der fogar bie Thiere, z. B. 
bie weißen Maͤuſe, Kaninchen ıc., unterworfen find. Die Kakerlaken fehen milche 
fahl oder leichenhaft ans, und unterfcheiden fi) von ben echten Weißen nicht nur 
durch ihre runzliche Haut, fondern auch durch ihre rothen Augen, denen das 
ſchwarze Pigment fehle und die fie daher beim hellen Licht des Tags nicht gang 
öffnen Finnen. Beim Mondſchein und im Dunkeln können fie ziemlich gut ſehen, 
weswegen fie auch nur in der Nacht auszugehen pflegen und von kinne und ans 
dern Naturforfcheen Nachtmenfchen genannt werden. Ihr Haar iſt zwar woll⸗ 
artig, wenn fie von wirklichen Negern, und etwas weniger raus, wenn fie von 
Oſtindiern abflammen, aber allezeit milchfaht und widrig, mie ihre Haut felbft. 
Dabei find fie nicht nur außerordentlich dumm, fondern von einer fehr ſchwachen 
Leibesbefchaffenheit, und erreichen faft niemals die gewöhnliche Größe der Völker, 
gu denen fie ihrer Geburt nach gehören. Daher find fie felten fühig, Kinder 
zu zeugen; wenn fie aber diefe Kraft haben, fo werden die Nachkommen wie 
die Altern. Übrigens ift hier der Name Kakerlaten im Allgemeinen genommen, 
ſowol als Name ber fogenammten Albinos, die ſtets weiß find, als auch der eigents 
lichen Kakerlaken, deren braune Haut mit reißen Flecken gefprenkelt ift. (S. auch 
Kretinen.) In Schlegel’8 „Beite. zur nähern Kenntniß der Albinos” (Mei 
ningen 1824) befinden ſich biograph. Nachrichten von Albinos, die, durch befondre 
Seiftesanlagen ausgezeichnet, wiffenfchaftliche Bildung erlangt haben. — Kaker⸗ 
Laten heißen bei den Indianern eine Art Schaben (Blattae), befondere die Blatta 
gigantea der indifchen Wälder, welche auf drei Zoff groß wird und eine Zierde der 
Inſektenſammlungen ausmadıt. Sie ift dunkelbraun und glänzend, und ihre 
Fluͤgeldecken find fuchsroth und gelblich. Bon dieſer Schabe haben die Indianer 
Die Kakerlaken benannt. 

Kakodaͤmon, f. Agathodämon. 

Kalamata, Fleden in Morea, mit einem Caftell, am Meerbuſen von 
Koron, 1821 der erfte Sig der griechifchen Megierung, bis zur Einnahme non 
Tripolizza. (8. Sriehenaufftand.) 

Kaland (mahrfcheinlich von Ealendae), eine im 13. Jahrh. in mehren 
Gegenden Deutſchlands entftandene Laienbrüderfchaft, die am erften Tage jeden 


Monats an beftimmten Orten (Kalandshaͤuſer, Höfe) zuſammenkam, um ges 


meinfchaftlich fuͤr die Seelen verftorbener Verwandten und Freunde zu beten, Bei⸗ 

träge zu Seelenmeffen für fie zu fleuern umd darnach eine Mahlzeit zu halten. 

Die Mitglieder hießen Kalandsbruͤder, und waren fie Geiftliche, Kalandherren. 

Der fromme Iwed kam fpäter in Vergeffenheit und nur dad Schmauſen erhielt 

jich, bis es auf die hohen Fefte eingefchränft, und endlich die Bruͤderſchaft als eine 

Veranlaſſung zu Ausfchweifungen ganz aufgetöft wurde. Daher. fagt man von 
J 
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einem befländig auf Schmaufereien herumſchweifenden Menfchen: er Ealandirt 
die ganze Woche. Im einigen Gegenden Niederfachfend werben noch jetzt feftliche 
Schmaufereien, und befondere die jährlichen Verſammlungen der Geiſtlichen eines 
Bezirks Kalande genannt, und in Berlin gibt es einen Kalandshof, der zum Stadt⸗ 
gefaͤngniß gebrauchs wird. In Braunſchweig beſteht noch jetzt ein Kalandsſtift, 
deſſen Mitglieder (Geiſtliche und Schullehrer) ſich bei eintretenden Vacanzen durch 
freie Wahl, ohne Einmiſchung einer hoͤhern Behoͤrde, ſelbſt ergaͤnzen, und gegen 
die Verpflichtung der regelmaͤßigen Beiwohnung eines kurzen ſonntaͤglichen Got⸗ 
tesdienftes gewiſſe Einkünfte an Geld und Naturalien beziehen. 

Kalchas, Sohn des Theftor, Priefter und Seher der Griechen zur Zeit 
bes trojanifchen Krieges. Als ſich im Hafen von Aulis die nach Troja beftimmte 
Flotte verfammelte, und man durch Opfer vor der Abfahrt der Götter Segen er: 
flebte am Altar unter einem Ahorn, fchoß unter dem Altar eine Schlange hervor, 
wand fi den Baum hinauf „ fraß bort einen Sperling auf dem Neft mit 8 
ungen, und ward nun in einen Stein vermandelt. Der Seher weiffagte nun 
den Griechen, daß eiſt im 10. Jahr der Belagerung Troja von den Griechen 
erobert werden wuͤrde. Er ſelbſt begleitete das Heer nach Troja und als dort 
waͤhrend der Belagerung die Peſt die Griechen heimſuchte, erklaͤrte Kalchas, dies 
fei Apollo's Rache, weil fie deſſen Prieſter die Tochter Chryſeĩs geraubt haͤtten, die 
Agamemnon zu feiner Geliebten erkoren hatte. Er rieth den Griechen, Apollo 
durch Zuruͤckgabe der Schönen zu verfühnen, und fpäter die Erbauung des hölzer- 
nen Pferdes, weiſſagte auch dem TIrdjaner Aneas die Stiftung eines Reiche in 
Stalien. Nach Kalchas's Tode weihete man ihm ein Orakel auf dem Hügel Drium 
in Daunien. 

Kaleidoftop (Schönbirberzeige) ‚ein von D. Brewſter in Edinburg 
erfunbenes Eatoptrifches Snftrument. In einem inmwendig ſchwarz gefärbten Rohr 
von willkuͤrlicher Länge und Weite befinden ſich zwei Spiegel, welche durch die 
ganze Länge des Rohrs reichen und. in einen Winkel geftellt find, der den vierten, 
achten, zroölften oder fechözehnten Theil des Kreifes ausmacht. Das Dcularglas, 
unmittelbar an den Spiegeln liegend, ſowie ein zweites Glas, welches die Enden 
der Spiegel berührt, find Plangläfer; am untern Ende des Rohrs befindet ſich ein 
matt gefchliffenes Glas. Zwiſchen diefe beiden Glaͤſer legt man allerlei Stüdchen 
buntes Glas, Moos, Blätter u. dgl. von beliebiger Geſtalt. Da nun diefe Ge- 
genftände, fo unordentlich fie auch unter einander liegen mögen, dem Auge ftets 
in regelmäßiger Form und zwar fo vielmal vervielfacht, als der Winkel, unter 
welchem die Spiegel egen einander flehen, in dem Kreisumfange enthalten ift, 
erfcheinen, und eine ebenfo vielfpigige arabesfenartige Figur bilden, melche fich 
verändert, fo oft jene fie erzeugenden Gegenftände eine andre Lage gegen einander 
annehmen, fodaß beim bloßen Umdrehn des Rohres fich unaufhörlich neue Bilder, 
bald um den Mittelpunkt und aus dieſem hervorgehend, bald um den Rand, aus 
diefem auffteigend, in ftetem Wechſel erzeugen: fo kann dies Inſtrument nicht nur 
zu einer angenehmen Unterhaltung, fondern auch dem Zeichner von Rofetten, Ara: 
beöfen und Muftern für allerlei Zeuge zu einer unerfhöpflichen Fundgrube dienen. 
Fuͤr letztern Zweck hat man daß Kaleidofkop mit einem Statif verfeben, um die bei 
jeder Bewegung ſich verändernden, höcyft felten aber auf diefelbe Weife wiederher⸗ 
zuſtellenden Bilder für den Zeichner ficherer feftzuhalten. 

Kalfatern, in der Schiffebaufunft, die Bohlen dee Schiffe mit Ders 
verpichen, welche nachher betheert werden, auch die Fugen der Schleußenböden 
oder Seiten mit Werg verftopfen. 

Kali, f. Alkati. 

Kalifat, f. Khatif. 

Kalk, Eoblenfaurer Kalk Dieſes unter allen am meiften in der 
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Natur verbreitete Minerol kommt in folgenden Abaͤnderungin ver: - 1. Kalk 
ſpath. Kryſtalliſirt in Rhomboedern, fechöfeitigen —— und ſechs⸗ 
fetigen Säulen mit den mannigfaltigſten Abaͤnderungen, ſowie kein andres Mi⸗ 
neral; man hat an 7000 verſchiedne Kryſtallvarietaͤten gezählt. Das Blätter 
gefüge iſt fehr deutlich in der Richtung der Rhomboeder; außer krhſtalliſirt in kry⸗ 
fakinifchen Maſſen, als Zropfftein, als Verfteinerungsmittel. Die Farbe ift das 
Waſſerhelle ins Gelbe, Graue, Grüne, Rothe, Braune und Blaue; Glas» und 
; durchfichtig mie ausgezeichneter doppelter Strahlenbeechung, bis 
berhicheinend. Kalkipath erfcheint in allen Zeiträumen der Bildung der Erdrinde, 
auf Gängen und, ale Begleiter der mannigfaltigften Stein: und Erzarten. Er 
dient als Zufchlag beim Eifenfchmelzen und zu chemifchem und pharmacentifchens 
Bedarf. 2) Faſerkalk erſcheint trapffleinartig, korallen⸗, Raudenförmig und 
derb; ift fchnee = und röthlichweiß, ober fehr verfchieden gefärbt, und hat ein fafes 
tiges Gefüge. 3) Körniget Kalk, parifher und cararifher Mars 
mor. Der Marmor ber Bildhauer und Steinmeßgen, unter welcher Benen⸗ 
nung man jeboch mehre Abaͤnderungen bed Kalte begreift, wird, und feit aͤlteſter 
Zeit fchon, auf mannigfache Weife angewendet, fowie man auch eine-große Aue 
zahl von Abänderungen deffelben unterfcheidet. Der weiße und der einfarbige (fo: 
genannte Ötatuenmarmor) dienen befonders zu Bildhauerarbeiten; ben bunts 
farbigen, den gefledten und geaderten (den Architefturmarmor) wählt man 
füre Säulen u. ſ. m. In Griechenland belegte man bie Dächer von Tempeln und 
Valaͤſten mit Marmorplatten; in Ägppten erbaute man Palaͤſte aus Marmor; in 
Italien, in mehren Gegenden Deutfchlands, am Harz, im Baireuthifchen u. f. w., 
verarbeitet man das Geftein zu Säuten, Gefimfen, Altar: und Zifchplatten, Grab». 
feinen, Bekleidungen der Wände, zu Urnen, Leuchtern, Doſen n. f.w. Ferner 
werben aus dem Marmor, auf den Schuffer= oder Marmelmühlen, die bekann⸗ 
sen Spiellugeln für Kinder bereitet. 4) Kalkſtein, mehr ober minder reine, 
Kalkmaſſe, gewöhnlich grau, jedoch auch in den verfchiedenften andern Far⸗ 
ben. Er bilder fehr bedeutende Gebirgemaffen in der Übergangs=, beſonders aber 
in der Flößzeit, wo er mehre Sormationen conflituirt. Er dient beſonders als Bau⸗ 
fiein, zur Berbefferung des Bodens, auf naffen thonigen Feldern, nis Zuſchlag 
beim Eifenfmelgen, beſonders aber gebrannt zur Anfertigung des Mörtel. Das 
Brennen geſchieht in freien Haufen, beffer aber in Öfen, deren Bauart fehr ver: 
fchieden if. Man unterfcheidet in diefer Dinficht den fetten, magern und den hy⸗ 
drauliſchen Kalk oder Mörtel. Der exflere ift der fchlechtefte; e8 dauert lange, 
ehe ex felbft an der Luft trocknet, an feuchten Drten und unter dem Waſſer trodnet 
er nie; er wird aber viel gebraucht, indem er viel Wafler und Sand annimmt, 
Beſſer if der magere Kalk, reicher an der Kuft fogleich troden wird, Der hy: 
deawliiche Kalk endlich trocknet an feuchten Orten und unter dem Waffer, und kann 
ehne irgend eine Bermengung angerwendet werden, Eine Abänderung des dichten 
Kalkſteins ift dee lithographifche Stein, ‚welcher zur Lithographie angewendet 
wird umd befonders ſchoͤn zu Solenhofen im Baierifchen vorkommt. 5) Die 
Kreide ifk eine theild weiche, theils lockere, theils ziemlich harte Kalkmaſſe von 
herrſchend weißer Farbe, welche in der juͤngſten Floͤtzperiode bedeutende Gebirgs⸗ 
maſſen bildet und als Bauſtein, zum Schreiben und Zeichnen, zum Tuͤnchen der 
Haͤuſer und Zimmer, als Malerfarbe, zur Anfertigung von Tiegeln, zur Verbeſſe⸗ 
zung bes Bodens u. ſ. w. angewendet wird. 6) Der Mergel iſt ein Gemenge 
des Kalks mit Thon, auch mit Kieſel oder mit beiden zugleich. Er wird beſonders 
zur Verbeſſerung bes thonigen umd fandigen Bodens, auch als Bauſtein angewen⸗ 
det. Andre minder wichtige Abänderungen des Kalks find der Stinfflein, der 
Rogenſtein, Erbſenſtein, Kalktuff, Travertino, Sulanit, Braunkalk, Schaumkalk, 
Schieferſpath u.m, a. — Das chemiſche Zeichen des Kalks iſt *.. 
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RKalkbrenn er (Friedrich), einer der groͤßten. jetzt lebenden Pianoforteſple⸗ 
ler, Sohn des Tonkuͤnſtlers Chriſtlan Kalkbrenner, der, aus Kaſſel gebuͤrtig, nach⸗ 
her als Capellmeiſter des Prinzen Heinrich von Preußen in Rheinsberg und endüch 
1799 als Chordirector und Singmeiſter bei der großen Oper in Paris angeſtellt 
wurde, mehre theoretiſche und praktiſche Werke ſchrieb und 1806 in Paris ſtarb. 
Unſer Friedrich Kalkbrenner wurde nach Einigen in Kaſſel, nach Andern in Berlin 
geboren, bildete ſich in Paris unter Catel und Adam in dem Satze und im Piano⸗ 
forteſpiele, und erhielt 1802 bei der oͤffentlichen Pruͤfung der Zoͤglinge des muſik. 
Confervateriums den doppelten Preis, Hier nahm auch fein Spiel den Charakter 
bes franzöfifchen a. Später bereite er Deutichland kurze Zeit und trat in Berlin 
und Wien auf; dann ging er nach London. Wir finden ihn fchon 1819 dafelbft, 
und er hat wol duch den Einfluß, welchen hier die Schule Clementi's auf ihn 
machte, fein Talent freier entroidelt. . Bis 1823 verweilte er daſelbſt und erwarb 
füch als Virtuos und Clavierlehrer Ehre und Geld ; auch ftand er lange Zeit in Ver⸗ 
bindung mit Kogter (f.d.). In dem lestgenannten Jahre begab er fich, zugleich 
mit Diofcheles, von neuem auf den Gontinent und trat als ausgebildeter Virtuos 
vornehmlich in Wien und Berlin (im Jan. 1824) mit dem außerorbentlichften Beis 
fall auf. Man bewunderte feine unglaubliche Fertigkeit und Präcifion, die Elaſtici⸗ 
tät und Deutlichkeit des Anfchlags, welche mit einer mufterhaften Haltung der 
Hände zufemmenhängt, die bligfchnelle Geſchwindigkeit feiner Läufe in beiden Haͤn⸗ 
den, das perlenartige Rollen derfelben, die fcheinbar ohne Anftrengung vollbrache 
ten Octavenläufe und «Sprünge, feine Terzens, Serten: und Octavengänge, feine 
Bebungen, die mehrfachen Triller in gerader und ungerader Bewegung, feine 
Kraft und Ausdauer. Sein Vortrag ift ebenfo empfindungsvoll als gediegen. Doch 
tadelte man auch, daß diefer Virtuos das Tempo zu häufig ändere und ſich wenig 
an einen beitimmten Rhythmus binde. In feinen Gompofitionen ift eine großars 
tige Sentimentalität Hauptzug, die aber durch einen überwiegenden Reichthum 
ne Figuren und kuͤhne Mobulationen häufig verbedit wird. Alte feine 
Iaviercompofitionen haben den Vorzug, bei aller Schwierigkeit in der Hand zu 
kiegen, und was man claviermäßig nennt und dankbar zu fein. Es gibt fehr viel 
Gediegenes darunter, wie das von ihm dem Kaifer Alerander gewidmete Concert 
aus.-D-moH und eine-Cherubini dedicirte Sonate, aber auch viel leichte Modemwaare. 
Kalckreuth (Kriedr. Adolf, Graf von), preußifcher Feldmarfchall, Rits 

ter des ſchwarzen und rothen Adlerordens u. ſ. w., geb. zu Eisleben 1737, verlor 
feinen Vater frlih, wurde 1747 in das Seminar der mährifchen Brüder zu Neus 
Salza gethan, Fam dann in eine franzöfifche Erziehungsanftalt nad) Berlin, trat 
1751 in das Militair und vourde bei der Garde du Corps angeftellt. Im fiebenj. 
Kriege diente er mit Auszeichnung ald Adjutant des Prinzen Heinrich, flieg von 
Stufe zu Stufe bis zum General, und ward 1788 in den Grafenftand erhoben. 
In dem Kriege mit Srankreich, den er übrigens nicht bilfigte, bewies er eben fo viel 
Muth als Geſchicklichkeit. 1793 belagerte er Mainz, und unterzeichnete den 22. 
Juli die Capitulation diefer Feftung. Zu dem Siege Moͤllendorf's bei Kaiſers⸗ 
lauten, den 23. Mai 1794, trug er weſentlich bei, indem er die gegen Pirmafens 
vordeingende franz. Heerabtheilung gänzlich ſchlug. Er vertrieb hierauf die Fran⸗ 
zofen aus Zweibruͤcken und drang bis Saarlouis vor. Als aber die Franzofen Zrier 
einnahmen, legten dies, die Öftreich. Keldherren den Preußen zur Laſt. Der General 
Kaldreuth bewies dagegen durch eine Öffentliche Anzeige vom 25. Aug., daß, nad) 
einer am 26. Juli getroffenen Übereinkunft, Trier gar nicht zur Vertheidigungstinie 
ber Preußen gehört habe, daß er gleichwol Zrier zu Hülfe geeilt fei, aber es nicht 
habe retten Eönnen, weil die Oftreicher den Platz fo ſchnell geräumt hätten. Ende 
1795 übernahm er den Oberbefehl über die Truppen in Pommern, wurde darauf 
im Mai 1806 Gouverneur von Thorn und Danzig, und Oeneralinfpector ber 


— 
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Ganalerie. Im Herbft ſtieß er zu dem Hauptheero in Thüringen, nahm aber an 
vr Schlacht bei Jena und Auerflädt Beinen Theil, weil fein Heerhaufen zum 
Nachzug gehörte. Am 15. Oct. trug er im Namen des Königs auf einen Wa 
feaſtillſtand an, den aber Napoleon verweigerte. Der König zog hierauf mit der 
amsa 12,000 Mann ſtarken Abtheilung Kalckreuth's Uber Magdeburg gegen die 
rer. Die Vertheibigung des feit dem 19. März 1807 von dem franz. Mar⸗ 
all Lefebre belagerten Danzig, wo Kaldrenth an Manftein’s Stelle ben Ober 

Seht uͤbernahm, führte ee mit ſolcher Einficht und Zapferkeit, daß man ihm, als 

Sanzig (H1 Tage nad) Eröffnung dev Laufgräben) ſich nicht Länger halten konnte, 
im 2%. Mai diefelben ehrenvollen Bedingungen zugeftand, welche ex einft der 
franz. Befasung in Mainz beroilligt hatte. Am 25. Juni 1807 ſchloß er zu Tuſtt 
den Waffenſtillſtand zwifchen Preußen und Frankreich mit Berthier ab; hierauf 
em 9. Juli nebft Golz den Frieden mit Talleyrand. Er wurde unmittelbar darauf 
pm Feldmarſchall echeben. Im San. 1810 ernannte Ihn der König zum Gou⸗ 
verneur von Berlin; auch uͤberbrachte er deſſen Gluͤckwunſch zu Napoleons Bess 
maͤhlung mit der Erzherzogin wach Paris.. Im legten Kriege war der Graf Kalck⸗ 
teuth Gouverneur von Breslau, und Eehrte 1814 nad) Berlin zuruͤck, wo, er das 
Gouvernement wieder übernahm und 1818 ſtarb. Er mar em Mann von feltenen 
Egenſchaften bes Geiſtes unb: Herzens ; als Held und. Menſch gleich hochachtungs⸗ 
werth. — Bon feinem Sohne, dem jetzt in Dresben lebenden Grafen Friedrich 
von Kaldreuth, einem gluͤcküchen Dichter. mb Mufenfreumbe, Haben wir bie 
Herausgabe von Denkwuͤrdigkeiten zu erwarten, die der Feldmarſchall hinterlaſ⸗ 


bat. — 

Kalligraphie, Schoͤnſchreibekunſt. Zu einer ſchoͤnen Schrift iſt zuerſt 
erfederlich, daß man den Buchſtaben eine mioͤglichſt angenehme Form gibt. Alles 
Übrige fcheint ſich auf den Grundſatz zu ſtuͤtzen, daß das Überladene entweder gar 
Beine oder gerade die entgegengefehte Wirkung hervorbringt. Nach diefem Grund⸗ 
ſatze muß bei der Kalligraphie dreierlei beobachtet werben: die verhältnißmäßige 
Groͤße der Buchflaben, ‚die Einfachheit und die Deutlichkeit derfelben. Die Höhe 
der langen Buchflaben muß, wenn die Schrift ein dem Auge wohlgefälltges Ans 
Sehen erhalten ſoll, mit ben kurzen Buchftaben in einem gewiſſen Verhaͤltniffe ſte⸗ 
ben. Diefes fcheint für die deutſche Eurrentfchrift getcoffen zu fein, wenn den tans 
gen Buchſtaben die fuͤnffache, und den halblangen die dreifache Höhe ber Heinen 
Buchſtaben zugemefien wird. In Betreff der Einfachheit der Schrift ift zu bemer: 
Ben, daß zur wirklichen Schönheit derfelben alle Züge, die nicht unmittelbar zur 
Bildung der Buchſtaben nöthig find, vermieden werden müffen, wenn das Auge 
nicht beleidigt werden foll. Die Deutlichkeit der Schrift befteht darin, daß die Form 
jedes Buchftaben mit der ihe zulommenden Ausführlichkeit vollendet dargeſtellt 
werde. Letztere Regel wird im Allgemeinen weniger verlegt, als die beiden erften, 
dern Befolgung mehr Aufmerkfamkeit, Geſchmack und Übung erfodert. Ausge⸗ 
zeichnet find bei uns die in Kupfer geftochenen Ealligraphifchen Mufterfchriften von 
Mofberg in Dresden, Jaͤck in Berlin, Heinrichs in Köln, Kurka in Wien, Küfel 

(von Kettner trefflich geftochen) in Prag ıc. RE 
: Kallimahus, ein griechifher Dichter und Grammatiker, von Cprene 
in Libyen gebintig, bluͤhte unter dee Regierung des Ptolemaͤus Philadelphus, un« 
gefäht 250 vor Chr. Aus einem vornehmen Gefchlechte entfproffen, eröffnete er 
in Alerandtien eine Schule ber Grammatik, d. h. der fchönen und humaniftifchen 
Wiſſenſchaften, und bildete in derſelben mehre Gelehrte von ausgezeichneten Kennt⸗ 
niſſen, z. B. Eratoſthenes, Apollonius Rhodius, Ariſtophanes von Byzanz u. A. 


Ptolemaͤus Philadelphus raͤumte ihm eine Stelle im Muſeo ein und gab ihm, wie 


den uͤbrigen Gelehrten, einen Gehalt. In gleicher Gunſt ſtand er bis an ſeinen 
Tod bei Ptolemaͤus Euergetes. Er ſchrieb in dieſer guͤnſtigen Lage ſeine meiſten 
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Werke, detan Zahl ſehr betraͤchtlich geweſen. Wir haben, außer einigen Bruch⸗ 
ftüden, nur 72 Sinngebichte und 6 Hymnen von ihm übrig. Sein Gedicht auf 
das Haupthaar der Berenice has ſich in Catull's lateiniſcher Überfegung erhalten. 
Kallimachus's Gedichte tragen den Stempel ihres Zeitalter, in welchem man den 
Mangel der natürlichen Genialität durch prunkende Vielwiſſerei zu erfegen fuchte. 
Statt edler; einfacher Größe zeigen ſich Künftelei und Überladung, ein falfches 
Pathos und ein Streben zum Seltenen, Veralteten, Gelehrten. Seine Elegien 
werben: von ben Alten mit großem Lobe erwähnt, und dienten dem Properz zu 
Muftern. . Die beſte Ausgabe des Kallimahus ift von I. A. Erneſti (Leiden 
1761, 2 Bde.), tn welcher fich, wie in der Ausgabe von Grävius (Utrecht 1697, 
2 Bde), auch Spanheim’s gelehrter Commentar findet. Man verbinde damit 
„Klegiarum fragmenta‘ von-Valdlenaer (Leiden 1799), deutfh von Ahlwardt 
(Bert. 1794), von Schwent (Bonn 1821). 

Kalliope, eine berneun Mufen (f.d.) In der einen Hand hält fie eine 
Zuba, in der andern ein Delbengedicht; Blumen und Lorbeerkraͤnze ſchmuͤcken ihr 
Haupt, Doch ift die Beziehung diefer Mufe auf das Epos oder Heldengedicht 
fpätern Urfprungs. — 

Kallipygos, ſ. Venus. 

Kalliſto, eine Nymphe der Diana, Tochter des arkadiſchen Koͤnigs Ly⸗ 
kaon. Jupiter liebte ſie, daher ſie von der eiferſuͤchtigen Juno in eine Baͤrin ver⸗ 
wandelt, von jenem aber unter die Sterne verſetzt wurde, wo ſie noch als großer 
Baͤr glaͤnzt. 

Kalmaͤuſer, Andaͤchtler, Kopfhaͤnger. Peter Damiani (f. Geißes 
tungen) Hatte den Einfiedlern von Camaldoli auf den Apenninen eine ſtren⸗ 
gere Zucht gegeben, wodurch diefer Orden in den Ruf befonderer Heiligkeit kam. 
Wie diefe Heiligkeit felbft, artete in der Kolge auch das der beutfchen Volksfprad;e 
minder geldufige Wort Camaldulenfer in Kalmäufer aus. E. 

Kalmüden (Diot, Eluths, Eluthen), der merfwürbiafte Zweig des mon⸗ 
golifchen Voͤlkerſtämms. Sie felbft behaupten, ihre älteften Wohnfige zwiſchen 
dem Koko⸗Noor (blauen See) und Zibet gehabt zu haben. Lange vor Dſchingis⸗ 
Khan foll dieſes Volk gegen Welten bis nad) Kleinafien einen Heereszug gethan 
und fich dort und um ben Kaukaſus verloren, der Überreft aber, welcher in der gros 
Ben Tatarei zuruͤckgeblieben war, von feinen tatarifchen Nachbarn den Namen 
Khalimik (Abtruͤnnige) erhalten haben. In der That nermen ſich die Kalmüden 
noch heut zu Zage Khalimik, obgleich Slot, welches daffelbe bedeutet, noch immer 
ihre eigenthümliche Benennung ift. Sie theilen ſich, wenigftens feit der Zerrüts 
tung des mongolifchen Reiche, in vier Hauptzweige, die ſich Khofchot, Derbet, 
Soongar und Torgot nennen. Der größte Theil der Ehofchotifchen Kalmuͤcken hat 
fid) in und um Tibet und am Koko⸗Noor erhalten, und foll nach der Zerftörung der 
foongarifchen Kalmüden unter hinefiihem Schuse geblieben fein. Der Eeinere 
Theil diefes Stammes war ſchon lange zuvor an den Irtiſch gezogen, und gerieth 
endlich unter die Herrfchaft der foongarifchen Horde, mit welcher er an den Kriegen 
gegen China Theil nahm, aber auch zugleich mit derfelben zerftreut wurde. Die 
unter chineſiſcher Hoheit noch jegt vereinigte Horde der Khofchoten (Krieger, Del: 
den), ein Name, den fie durch ihre Tapferkeit unter Dfdyingis’s Anführung erwors 
ben haben, wird auf 50,000 Köpfe gefchist. Da auch ihre Fürftenftamm feinen 
Urfprung unmittelbar von des großen Dſchingis's Bruder ableitet, fo behaupten fie 
aus beiden Gründen den erften Rang unter den kalmuͤckiſchen Stämmen. Ein ge: 
ringer Theil derfetben, etwa 18,000 Familien, hat fit) 1759 an der Wolga nieder: 
gelaffen und freiwillig die ruff. Oberherrfchaft anerkannt. Die foongarifchen Kal: 
muͤcken machten bei der Zerfplitterung des mongol. Reichs mit den Derbeten nur 
einen Stamm aus, der fich ſpaͤterhin unter zwei uneinigen Bruͤdern aus ihrer Zur: 
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fenfamtie theilte. Diefe Horde machte ſich im 17ten und zu Anfange des 18ten 
Jahrh. einen großen Theil der übrigen kalmuͤckiſchen Stämme, befonders die Kho⸗ 
ſchot, Derbet und Choit, unterwürfig und führte mit den Mongolen ſowol, als mit 
dem chinefifchen Reiche biutige Kriege, welche fi) mit ihrer gänzlichen Unterjo⸗ 
dung und Zerſtreuung endigten. Sie galten für die tapferfte, reichfte und maͤch⸗ 
tafte Horde. Die derbetifchen Kalmuͤcken, welche ihre Weidepläge anfänglich in 
er Gegend des Koko⸗Noor hatten, zogen von da wegen ber mongol. Unruhen gegen 
va Irtiſch, und theilten fich in zwei Haufen. Einer berfelben vereinigte ſich mit 
a Soongaren, und ward mit diefen am Ende aufgelöft; der andre ließ. fi) am 
äral, Don und an der Wolga nieder, und ein großer Theil derfelben vereinigte ſich 
daſelbſt mit den Zorgoten, teennte ſich aber nachmals wieder von denfelben. Die 
tergotifchen (molgaifchen) Kalmuͤcken fcheinen ſich fpäter als die uͤbrigen kalmuͤcki⸗ 


ſchen Zroeige zu einer beſondern Horde gebifdet zu haben. Gleich anfangs trenn⸗ 


ten fie fich von den unruhigen Soongaren, und ließen fi) an der Wolga nieder, 
weßhalb fie von den Ruſſen, denen fie ſich bereits 1616 unterwarfen, die wolgais 
ſchen Kalmuͤcken genammt werben. Als Aber der Drud der ruff. Regierung eine 
Unzufriedenheit umter ihnen erregt.hatte, zogen fie 1770 in die Soongarei zuruͤck 
und begaben ſich unter hinefifchen Schuß, wo man jedoch gleich, anfangs ſtrenge 
Maßregeln gegen fie nahm. Alte diefe verſchiednen Stämme fanden ehemals, oder 
fliehen noch jest, unter ihren eignen Khans, die der Megierung, unter welcher die 
Dorde lebt, nur mittelbar durch Tribut unterthan find. Auch gibt e8 eine Eolonie 
getaufter Kalmuͤcken, denen die tuſſiſche Regierung beſonders im orenburgifchen 
Gebiete der Statthalterſchaft Ufa ein fruchtbares Gebiet nebſt der Stadt Strawro⸗ 
yol eingeräumt hat. Dieſe Colonie hat ſich in der legten Zeit fehr vermehrt. Noch 
Min eben der Statthalterfchaft eine Eleine Colonie mohammedanifcher Kalmuͤcken 
vorhanden, die aus einzelnen Proſelyten, welche die Kirgifen gemacht und unter ſich 
aufgenommen haben, entftanden ift. ‚ 
Kälte, oder Mangel an Wärme, iſt ein real verneinender Begriff. Durch 
alle Mittel, welche den Köcpern Wärme entziehen, kann Kälte hervorgebracht wer⸗ 
den , und alle Erfcheinungen, weldye die Kälte barbietet, laſſen ſich aus einer blos 
Ben Privation des Märmeftoffs erklären, daher es jeder echten Naturforfchung ent: 
gegen fen wuͤrde, einen befondern Ealtmachenden Stoff, wie ditere Naturforfcher, 
3. B. Muſchenbroek und Meiran, und.unter den neuern namentlich Leslie, Pictet, 
und ganz kürzlich auch Kaftner gethan haben, anzunehmen. Da wir nicht vermös 
gend find, eineh Körper abfolut vom Wärmeftoff zu befreien, fo bleibt der Begriff 
der Kälte hienach ein relativer; und der wahre Nullpunkt des Thermometers ift 
alſo unbelannt. — Die ftärkften beobachteten Grade der natürlichen Kälte in uns 
fern Ländern erfltedlen ſich nicht weit unter den Nullpunkt des Fahrenheit’fchen 
Thermometers (faft — 15° nad) Reaumur): in dem durch feine Strenge bekann⸗ 
ten Winter 1740 war der tieffte Stand des Fahrenheit'ſchen Thermometers zu 
Wittenberg —10°. Weit ftärkere Grade der Kälte wurden von Reifenben in nörds 
lichern Ländern, 3.8. in Sibirien, beobachtet. Die kuͤnſtlichen Mittel zur Kälte: 
erzeugung vermögen fogar ein Gefrieren des Quedfilberd und andre überrafchen« 
be Erſcheinungen hervorzubringen, vgl. Eis, kuͤnſtliches. Neue Beobach—⸗ 
tungen und Unteefuchungen enthalten Pictet's „Verſuche über das Feuer‘ (aus 
d. Franz., Tuͤbing. 1790) und Leslie's „Account of experiments depending 
on the relat. of air to heat and moisture” (Edinb. 1813). Kaftner ftelit feine 
Anficht in der von ihm beforgten 6. Aufl v. Gren’s Naturl. (Halle 1820) dar. 
Kalydon, eine uralte Stadt Aetoliens, berühmt durch den König Des 
neus, den Balybonifchen Eber, die Drianira und den Herkules. Als Oeneus, 
fo erzählt die Mythe, einft allen Göttern ein feierliches Opfer gebracht, dabri aber 
Dianen vergeffen hatte, fandte tiefe aus Rache einen furchtbaren Eber, der dis 
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Fluren und Gaͤrten verwuͤſtete. Um dieſes Ungeheuer zu erlegen, berief Melea⸗ 
ger, des Oeneus Sohn, die tapferſten Helden Griechenlands, den Theſeus, IJJa⸗ 
fon, Neftor u. A. Keiner Eonnte ihn töbten und mehre Famen um. Endlich 
traf ihn Meleager, daß der Wurfipieß im-Nüden ſtecken blieb, und verwundete 
ihn mit * Fangeiſen, worauf die Übrigen ihn voͤllig erlegten. (Vergl. Mes 
leager. 

Kalypſo, eine Tochter bes Atlas (n. A. des Nereus und der Doris, ober 
bes Oceanus und ber Thetis). Sie bewohnte die tief im Dcean liegende waldige 
Inſel Ogygia, und lebte fern von allem Umgange mit Göttern und Menfchen. 
Als Ulyſſes an ihrer Inſel Schiffbruch litt, nahm fie ihn gütig auf und verſprach 
ihm die Unſterblichkeit, wenn er ſich mit ihr vermählen wollte. Allein feine Sehns 
ſucht nad) dem Vaterlande und nad) feiner Gattin überwand die Reize der Göttin. 
Sieben Jahre mußte er bei ihr bleiben. Endlich brachte Mercur der Kalnpfo vom 
Zeus den Befehl, den Ulyffes in feine Heimath zuruͤckkehren zu laffen. Diefem 
Befehle durfte fie nicht widerſtreben; Ulyſſes reifte ab, Kalypſo aber, welche zwei 
Söhne mit ihm erzeugt hatte, den Naufinous und Nauſithous, ftarb vor Gram. 
Vielfach ift diefer Stoff bearbeitet worden; neuerlich auch in einer Oper diefes Na: 
mend, mit Mufit von Winter. 

Kameel. Wir führen dieſes merkwuͤrdige aftatifche, übrigens hinlänglich 
bekannte Thier (von den Arabern das Schiff der Wiüfte genannt) hier nur deß⸗ 
halb auf, um zu erwähnen, daß ſich ſchon ſeit Jahrhunderten in dem Großherzog⸗ 
thum Toscana, nahe bei Pifa, an der Kuͤſte bes mittelländifchen Meers, ein zu 
bem Landgute San Roffore gehörendes Kameelgeftüt befindet, welches freilich 
mehr eine örtliche Merkwuͤrdigkeit ausmacht, als daß es bebeutenden Mugen ges 
währte, Em Großprior des Sohanniterorbens, von Geburt ein Pifaner, foll 
diefe Zhiergattung zu den Zeiten der Kreuzzuͤge daſelbſt eingeführt haben, und die 
Zahl der gefammten, ander Meeresküfte frei herumgehenden Kameele fich auf zwei⸗ 
hundert belaufen. Man bedient ſich ihrer zu verfchiebnen Arbeiten, welche der 
Landhaushakt des Guts San Roffore erfodert. Außerdem werden aud alle auf 
europäifchen Meſſen und Sahrmärkten zur Schau herumgeführte Kameele bier zu 
dem mäßigen Preife von 36 bis 40 Thlr. eingekauft (f. „Br. tiber tal. a.d. Stanz. 
bed Hrn. Lullin v. Chateauvieux, v. H. Hirzel”, Lpz. 1821). 

Kameel, eine 1688 zu Amfterdam erfundene Zurüftung, um Schiffe im 
Waſſer in die Höhe zu heben und Über Untiefen zu führen. Sie befteht aus zwei 
platten, mit Waffer angefüllten Fahrzeugen, zroifchen welchen das Schiff befefligt 
wird, und fich nachher, ſowie man das in demfelben befindliche Waffer auspumpt, 
mit ihnen um fünf bis ſechs Fuß in die Höhe hebt. Man bedient fich diefer Vor⸗ 
Eehrung auch in Rußland, um bie auf den petersburger Werften erbauten Schiffe 
über die feichten Stellen der Newa nad) Kronftadt zu bringen. — In Luthers 
Bihelüberfegung (Matth. 19, 24.) bedeutet das Wort Kameel ein dickes Zau, ein 
Ankertau: ein Ausdruck, "der jeßt gänzlich veraltet und außer Gebrauch ift. 
| Kamenz, ein Fleden im preuß. Negierungsbezirt Reichenbach, Kreis 

Frankenſtein, an der Neiße, merkwürdig durch die aufgehobene reiche Ciſtercienſer⸗ 
abtei gl. N., die, 1094 erbaut, 1207 eine Auguftinerpropftei wurde, 1249 
in den’ Befig der Ciftercienfer am, und von 1249 bis 1810 53 Abte gezählt hat. 
Der merkwürdigfte Abt war Tobias Stufe, der Friedrichs des Großen Huld 
auf eine bis vor Eurzem noch unerklärliche Meife befaß. Nach einer von einem 
kamenzer Geiftlichen handfchriftlich in latein. Sprache hinterlaffenen Gefdichte 
‚ließ der Abt einft, während des Kriegs 1741 (2), plöglich des Abends zu einer 
ungewöhnlichen Stunde alle Möndje durch die Glocke ins Chor rufen. Hier ers 
fchien der Abt mit einem Fremden, beide im Chorkleide. Es wurde Complet und 
Metten gehalten, was fonft nie der Fall war. Kaum hatten die Mönche zu beten 
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angefangen, fo entftand im Kloſter ein großer Lärm. ſtreichiſche Truppen wa⸗ 
ren von Wartha her angefommen, und zeigten fi) auch im Klofter und ſelbſt in 


der Kirche. Sie hatten den König Friedrich von Preußen im Klofler gefucht, aber 


nur feinen Adjutanten gefunden und gefangen fortgeführt. So rettete der Abt 
Preußens König und die Monarchie. Friedrich der Große deutet darauf hin in 
ver „Hist. demontems” I, ch.3. Das Kiofter Kamenz, welches 31 Stifts— 
eiter befaß, ward aufgelöft nag dem Ebdicte vom 30. Dct. 1811. Dreifig Dors 
fer kaufte die jegige Königin der Niederlande. Das fhöne Schloß brannte 1517 
5. (Bol. „Kurze Gefch. d. ehemal. Ciflere.. Abtei Kamenz in Schlefien, v. einem 
Mitgl. derfelben, Gregor Froͤmtich“, mit 2 Facſimiles Friedrichs d. Großen, las 
1818). — Kamenz, eine alte wendiſche Sechsſtadt der Oberlauſitz, gehört zum 
bautzner Hauptkreife, im Königreich Sachen, liegt an ber Ichwarzem Eifter, hat 
3500 Einw., Strumpf:, Tuch: und Leinwandfabr., und iſt merkwuͤrdig als 
Leſſing's Geburtsort, 1729. Die Achtung bee Deutſchen hat in Anmenz durch 
milde Beiträge ein Krankenhaus, „Leſſing's Andenken geweiht”, 1925 gefliftet. 
(S. Boͤniſch's „Befchreib. d. Stabt Kamenz”, 1825.) 

Kammer, von Herodot’s xauupa, db. i. bedecktem Wagen, bebautete bei 
Dtfried und Notker ein gewölbtes Gemach, deffen Aufſeher ſchon am Hofe Dago⸗ 
bert's Camerarius hieß. Auch die Staatökaffe dee Fürften warb im 10. Jahrh. 
Camera genannt; daher fhreibt man Cameralmwiffenfhaften (f.d.). Kam⸗ 
mer heißt noch jegt 1) eine Fjnanzbehoͤrde entweber bloß der Renten der Civilliſte 
und Chatoulle, oder aller Staatseinkuͤnfte. Bisweilen übt diefe Behörde auch bie 
Polizeiinfpection. 2) Rämmeret heißt die Finanzverwaltung von Gemeinden 
oder Körperfchaften. 3) Rammergericht, vormals die höchfte Juſtizbehoͤrde 
des preuß. Staats, heißt jest dad „Obergericht Im Regierungsbezirk von Pots⸗ 
dam.” NReichskammergericht zu Weslar, das 1806 mit dem deutſchen 
Reichskoͤrper erlofchene, 1495 vom Kaifer Marimilian I. geftiftete Neichögericht. 
5) Die Berfammlungen ber Repräfentanten in den conflitutionelien Staaten. (©. 
Kammern.) 

Kammermufil, Nad, dem verfchlebnen Gebrauche, den man bei 
Verbteitung dee Muſik in der neuern Zeit machte, entwickelte ſich auch eine Vers 
ſchiedenheit des Styls, welche mit dem befondern Gebrauche der Muſik hier zu« 
fammenhing, von felbft, die aber nicht als eine ſtrenge Grenzfcheidung angefehen 
werden darf. Bon ber Kirchenmuſik, als der diteften Gattung, fonderte ſich 
erft allmälig, mit Ausbilbung der Opernbücher, der Theaterfiyl ab; umb davon 
denn dee Kammerſtyl, nachdem der Privatgebrauch der Muſik fich erweiterte. 
Weil früherhin nur große Herren an ihren Höfen ſich mit Muſik unterhalten lies 
Gen, wo man nun manmnigfaltige Gattungen außer der kirchlichen und thea= 
troliſchen anwendete, fo nannte man diefe dritte Gattung der Muſik Kammer- 
muſik, und die, welche fie ausführten, Kammermufiler, Kammer: 
fänger x., wie auch jest noch die Mitglieder einer fürftlichen Capelle fo 
heißen. Da heutzutage in den gebildeten Ländern der Erde die Muſik durch alle 
Stände verbreitet ift, fo will jener Name nicht mehr recht paffen, und man 
koͤnnte, wenn man unter Kammermufil im weitern Sinne die weder theatralifche - 
noch Pirchliche verſteht, zwiſchen Goncertmufif, welche auch im großern Stau: 
me, wie jene, und ebenfalls Öffentlich ausgeführt wird, Kammermuſik im engern 
Sinne; welche dann diejenigen Tonſtuͤcke begreift, die für Zimmer und Privat: 
cirkel fi eignen, und Feines vollen Orcheſters, fondern einiger Stimmen oder 
Inſtrumente bedürfen, 3. B. Streicyquartette u. dal., und endlid) ziwifchen Volks⸗ 
muſik, welche denn auch Tänze und Volkslieder begreifen würde, einen Unter: 
fchted machen. — Was die Kammermuſik uͤberhaupt anlangt, fo hatte fie mit der 
theatralifchen den weltlichen Gebraucd gemein; daß diefer Gebrauch aber kein 
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öffentlicher, und daß fie ſonach nicht für ein großes Publicum, fondern für 
Kenner und Liebhaber beſtimmt war, das unterfchied fie von beiden; und hierauf 
beruht die Eigenthuͤmlichkeit des Kammerſtyls. Die Muſik, welche für einen 
Eleinern Raum, und nur für Kenner und Liebhaber zunächfk berechnet war, wurde 
feiner ausgebildet, ſchwieriger, auch Eünftlicher, weil im kleinen Raume Mans 
ches fi) mit Vergnügen hören und unterfcheiden läßt, was im größeren Raume ' 
wirkungslos verfhwindet, und weil die Sompöniften, die für die Kammer fchries 
ben, bei ihren Zuhörern mehr Sertigkeit und Übung im Hören vorausfegen durf⸗ 
ten. Der legtere Unterſchied ift eben durch die allgemeinere Verbreitung der Mufit 
immer mehr verfchwunden. Heutzutage gehören no) zu dem Kammerſtyle Sym⸗ 
phonien und Concert:Duverturen, Inſtrumental⸗Concerte, Concert-Arien, und 
Diefe zu. ber obengenannten Concertmuſik; "ferner Sonaten, Duos, Trios, Quars 
tetten ıc. fuͤr Inſtrumente und Stimmen; Variationen, Notturnos, Serenaben, 
f. 9. Blasharmonien — und diefe.zu ber Kammermufifim engern Sinne. — Kam⸗ 
merton bezeichnet die gewöhnliche Stimmung der zur Kammermuſik erfoderlichen 
Sinftrumente, welche aber immer noch einen ganzen Ton tiefer ftehen, als der Ton 
der Altern Orgeln (Chorton) zu fein pflegt. Gewöhnlich muß man daher bei einer 
Kirchenmufif die Orgelflimme um einen ganzen Zon tiefer fpielen, als bie beglei- 
tende Inſtrumentalmuſik. Wenn das Stud z. B. in C-dur gefegt ift und die In⸗ 
firumente auch wirklid) aus diefem Zone fpielen, fo muß die Orgelſtimme aus 
G-dur in F-dur transponirt und fo ausgeführt werben. Dem Kammertone ftand 
daher der Chorton entgegen, oder die um einen Zon höhere Stimmung der Ins 
firumente in einer Kirche, welche fich darauf gründete, daß die Kammermuſik, 
wegen bes beſchraͤnkten Raums, nicht fo fcharf und durchbringend zu fein brauchte. 
Jetzt bedient man fich gewöhnlich nur Einer Stimmung. T. 
Kammern der Volksſtaͤnde (vgl. Stände und Staͤndeverſamm— 
Iung). Die große Frage, ob die Stände in Eine Verſammlung vereinigt oder 
in mehre getrennt fein follen, ift fhon in fehr verfchiednem Sinne beantwortet 
worden. Die alte Korm war in allen Staaten Sonderung der verfchiednen Stände, 
welche eine Folge der Umſtaͤnde war, unter welchen fid) die landſtaͤndiſchen Corpo⸗ 
rationen überhaupt geftaltet hatten. Daher meiftens 3 Curien oder Kammern: 
der Geiftlichkeit, des Herren= und Ritterftandes, und der unmittelbar unter dem 
Fuͤrſten ftehenden (von Erbherrlichkeit freien) Gemeinden. In einigen Staaten 
fonderte ſich aus Geiftlichkeit und Herrenftand noch eine höhere Ordnung des Für: 
ften= oder Magnatenftande ab, ſowie in andern die alte Freiheit des Volks fich 
gegen die Angriffe der Ritterfchaft erhalten und einen Antheil des freien Bauern: 
ftandes am der Landftandfchaft zur Folge gehabt hat. Die beitifchen Inſeln ha- 
ben fchon frühe das Gluͤck gehabt, daß die hohe Geiftlichkeit ſich mit dem Fürftens 
und Herrenftande (dem Haufe der Lords) vereinigte, die Ritterſchaft aber ſich mit 
den Städten verband, und die Wirkung diefes Umflandes war, daß nie von einer 
Befreiung eined Stande von den gemeinen Laften des Staats die Rede fein Eonnte, 
und alfo die innere Zwietracht vermieden wurde, welche eine unausbleibliche Folge 
davon ift, daß der eine Stand ſich durch fein abgefondertes Handeln in der Land⸗ 
ftandfchaft dergleichen Vortheile auf Koften der übrigen verfchaffen kann. Einer 
Regierung, welche für das Wohl des Ganzen durch heilfame Reformen zu wirken 
ſucht, oder welche durch die allmälig angehäuften Privilegien einzelner Claſſen (be: 
ſonders die pecuniairen) in die Unmöglich£eit verfeßt wird, die Staatsbeduͤrfniſſe 
aufzubringen, fegen die getrennten Kammern unüıberfteigliche Hinderniffe entye: 
gen, da es bei ihnen fein verfaffungsmäßiges Mittel gibt, den auf ihrem einmal 
erlangten Vortheil feft beharrenden Egoismus zu überwinden. Daber blich der 
franz. Negierung 1789 gar nichts übrig, als dem damaligen dritten Stande, von 
welchen allein Unterftügung gegen die Geiſtlichkeit und den Adel und die mit ihnen 
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| verbundenm Parlamente zu erwarten war, eine Mehrzahl ber Repräfentanten ehr 
zer&umen, welche feinen Sim hatte, wenn man nicht alle Stimmen ber Reichs⸗ 
fände in einer Kammer zufammmenzählte. Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel ber Incon« 
ſequenz war es, daß man bei der Eröffnung der Stände, um bie von ihnen ers 
warteten Reformen in der Gewalt zu behalten, doc nach Kammern flimmen lafs 
ſen wollte, und baburd) gleich ein Widerſtreben gegen bie Wfinfche des Volks aus 
fprach, welches von beiden Seiten feinen ändern Ausweg übrig ließ, als Gewalt⸗ 
freiche. Die Bereinigung der dei Stände gegen den Wilken des Hofs und der 
Mehrzahl der Geiſtlichkeit wie des Adels mar davon ber erfte, und einer tief fo: 
kam den anbern hervor, wobei die größere und endlich bie bloße rohe Maſſe des 
Volks zuletzt jene fuͤrchterlichen Siege davon trug. Als Tpäter die Nationaler» 
famımlung felbft das engl. Zweikammerſyſtem in bie neue VBerfaffung aufırehmen 
wollte, widerſetzte fih Hof und Adel abermals, .weil fie glaubten, daß eine fo ges 
trennte Exiſtenz nach der damaligen Volksſtimmung unmöglich eine fichere fein 
Eöune , und fie noch eher als Minoritaͤt einer einzigen Kammer etwas auszurichten 
hofften. Der Erfolg war aber nicht minder ungluͤcklich; die Regierung kam in 
einen unmittelbaren Gegenfag mit dem unbefonmenen Geifte ber Neuerung, und 
die Meibung wäre durch einen dazmifchen flehenden Senat (eine Kammer erblicher 
Reichsherren, und noch zweckmaͤßiger lebenslaͤnglicher Reichsraͤthe, vielleicht bis 
zur allmaͤligen Beruhigung gemaͤßigt worden. (Wieleicht aber auch nicht, denn 
das Grunduͤbel der Revolution lag in der moralifchen Unmöglichkeit für den König, 
wie fire das Volt und die alte Ariſtokratie, einander mit gutem Willen und ohne 
Ruͤckhalt nachzugeben, und in dem hieraus nothroendig entſpringenden gänzlichen 
Mangel alle gegenfeitigen Vertrauens.) ine gleich verſchiedne Anficht Liber 
Vereinigung und Trennung der Stände trat in Würtemberg ein. K. Friedrich I. 
hatte fi) in dem Entwurf von 1815 für die erſte entfchieden, und ale die Stände 
zwei Kammern verlangten, erklaͤrte er dies für einen ber wenigen Punkte, in wels 
chem er nie nachgeben werde. Sein Nachfolger wählte bie Trennung in zwei Kam⸗ 
mern, und nun. ſtimmten die Stände für die Vereinigung. Nicht bloß für die Regie⸗ 
rung, fordern andy fuͤr das Intereffe der beiden Theile des Volks, welche hierbei 
getrennt erfcheinen, läßt die Sache allerbings eine verfchiebne Anfiht zu. Die 
Trennung gibt eine größere unmittelbare Kraft des Widerftands, die Vereinigung 

eine freiere und rafchere Kraft der Entwickelung. Wo diefe legte andrer Schranken 
entbehrt (weiche in Heinern Staaten ohnehin ſchon durch die nothwendige Ruͤckſicht 
auf mächtige Nachbarſtaaten und durch die geringere Maſſe des Volks au ſich gefest 
find), ift atfo die Milderung ducdy eine zweite Kammer (in welcher die hemmenden 
Gewichte des Familiengeiſts, der Vortheile des gegenmärtigen Zuſtands, der ' 
Erfahrung angehäuft werben) von großer Wichtigkeit. Allen was an unmittelba= 
ver Kraft des Widerflands gewonnen wird, geht nach und nad) an wahrer politi⸗ 

feher Bedeutung verloren; Auge und Ohr und das Gemüth des Volks rombet ſich 
allmälig denen zu, in deren Munde ed feine Wünfche und Gefinnungen wieberfins 
det: Dem Einzelnen öffnet fich in ber allgemeinen Ständeverfammlung ein größeres 
Held für die Talente des Redners und Kührers der Parteien; die Minsrität der ei: 
new Kammer findet ſich häufig verſtaͤrkt durch die Majorität der andern; die Stel: 
kung bes Minifters wird leichter oder ſchwerer, je nachdem er die Stimmung bes 
Volks für oder gegen fi hat. So fcheint eine allgemeine Antwort kaum möglich 
zu fein, und nur in ben meiften Fällen großen Staaten ein Senat (eine befondre 
Paltskammer) eben: fo unentbehrlich zu fein, als kleinern Staaten dag Syſtem Ei: 
ner Kammer nothwendig if. Denn wenn die wahre Bedeutung der Nepräfenta: 
tioverfaffung überhaupt darin befteht, nicht das zufällige egoiftifche Intereſſe ir— 
gend eines Stande, fondern die gefammte geiftige Bildung, gleichfam die Ber: 
nunft des Volks darzuftellen, fo müffen Eleine Staaten fich noch mebr in Acht neh— 
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men, durch Befondre Kammern der Stände jenes’ Iutereffe zu weden und dem 
Hauptzweck ber Landſtaͤnde dagegen zu verfehlen. Den größten Fehler aber wer⸗ 
den fie alöbann begehen, wenn fie entweder verſchiedne Kammern, oder nach 
Ständen gefchiebne Wahlen annehmen, und dann. die Wahlen felbft auf Mitglie- 
ber des wählenden Stande und Bezirke befchränten. 37. 

Kaͤmpfer (Engelbredhe), ein berühmter Reifender, geb. 1657 zu Lemgo, 
und von feinem Vater, einem Geiſtlichen, trefflich erzogen, ftudirte zu Koͤnigs⸗ 
berg Medicin, machte 1683, als Secretair einer ſchwediſchen Geſandtſchaft eine 
Reife zu Lande durch Rußland nad) Perfien, befuchte darauf Arabien, Hindoftan, 
Java, Sumatra, Siam und Japan, in welchem lestern Lande er zwei Jahre 
verweilte. 1692 Lehrte er zuruͤck, ward in feiner Vaterſtadt Keibarzt des Grafen 
von der Lippe und flarb 1716. Unter f. Schriften verdient genannt zu werden: 
„Geſchichte und Beichreibung von Japan.“ Diefes Werk war fchon 1727, aus 
der Handfchrift ins Englifche Überfest, zu London in zwei Soliobänden herausges 
geben worden, und erfchien erft 1774, von Dohm beforgt, zu Lemgo in deutfcher 
Sprache. Der größte Theil feiner an wichtigen Beobachtungen reichen Handſchrif⸗ 
ten iſt noch nicht gedruckt. Hans Stoane Faufte fie von Kaͤmpfer's Erben; fie bes 
-_ ſich jegt in dem aus der Sloane'ſchen Verlaffenfchaft entftändenen britifchen 


feum. 

Kampk (Karl Albert Chriftoph Heinrich von), geb. 1769 zu Schwerin 
in Mecklenburg, ftubirte von 1787—90 zu Ööttingen, mofelbft er gemeinfchaftlich 
mit dem Dr. Seidenſticker eine Abhandlung „Uber die Verbefferung der bürgerlis 
chen und politifchen Gefege” Öffentlich vertheidigte und 1790 von der Juriſten⸗ 
facultät den Preis für die Abhandiung „De fundaniento obligationis liberorum 
ad facta parentum praestanda” erhielt. Im ndmlichen Jahre trat er als Affeffor 
der Juſtizkanzlei in herzogl. medlenb.zftrelig. Dienfte und ward 1792 Kanzleirath, 
Geheimer Referendar im Minifterium und weltlicher Director der Schulcom⸗ 
miffion; 1799 ward er von der medlenburg. Ritterſchaft zum ordentl. Beifiger 
des Hof: und Landgerichts der Herzogthuͤmer Mecklenburg erwählt. Schon 1804 
ward er vom Könige von Preußen, ald Kurfürften von Brandenburg, zum Reiche: 
kammergerichts⸗Aſſeſſor in Weslar ernannt. Bel Auflöfung ber deutfchen Reiche: 
verfaffung ernannte der König von Würtemberg ihn zum Vicepräfidenten bes ober: 
ften Juſtizcollegiums in Stuttgart; entfhiedene Vorliebe für den preuß. Dienft 
und eben fo ntichiedene Abneigung gegen Alles, was dem Nheinbunde angehörte, 
beftimmten ihn aber, diefer Stelle gegen die Zuficherung einer Anftellung im Preus 
ßiſchen zu entfagen. Er blieb in Wetzlar, um an den nody übrig gebliebenen allges 
meinen Gefchäften bes Reichskammergerichts Theil zu nehmen und trat, nachdem 
er inmittelſt den preuß. Kammerherenfchlüffel erhalten, 1810 mit dem Charafter 
eines Geh. Legationsraths ald Mitglied des Ober-Appellationsfenats des Kam⸗ 
mergerichts in preuß. Dienfte. 1812 ward er vortragender Rath im Depart. der 
höhern und Sicherheitöpoligei und 1817 wirkl. Geh. Dber-Reg.:Rath und Di: 
rector bes Polizeiminifteriums, aud) zugleih Mitglied des Staatsrathe, und 
1815 erhielt er den rothen Adlerorden 3. El., fowie 1823 den der 2. Cl. und 
das Commandeurkreuz des Eaif. öftreich. Leopoldordens, und 1824 das Commans 
deurkreuz des kurheſſ. Ordens vom goldnen Löwen. 1824 wurde v. K. mit Bei: 
behaltung feiner übrigen Dienftverhältniffe zum erſten Director der Unterrichts⸗ 
Abtheitung im Minifterium der geiftt., Unterrichts: u. MedicinalsAngelegenheiten 
ernannt, 1825 aber von feinem Poften im Miniſterium des Innern und der Polizel 
entbunden, dagegen zum wirt. Geheimenrathe mit dem Prüdicat Ercellenz und zum 
Director im Suftizminifterium erhoben; er behielt jedoch dabei die Stelle eincd 
Directors in dem Minifterium der geiftt., Unterrichts: und Medicinalangelegenbeis 
ten. — Zu ten literarifchen Arbeiten (vgl. Meufel) diefes Staatsmann gehören 
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‚a. die Abhandi. „Über d. Verbindlichkeit eines deutſchen Zürften, die Handiun- 
m ſ. Borfahren zu erfüllen‘; „Üb. das Iongebard. Lehnsgefeg I. F.45”, und „Üb. 
3 mecklenburg. Civilrecht“; „Her mecklenb. Civilproceß” und die „Beitt. zum 
cklenb. Staatsrecht“; die „Literatur des Voͤlkerrechts“; die „Weite. 3. Staates 
md Völkerrecht”, und die „Erörterung des Rechts eines Staats, in die Angeles 
mheiten eines andern Staats ſich zu mifchen‘‘, ſowie die „Jahrbücher ber preuß. 
lechts gelehrſamkeit“ und die „Annalen der preuß. Staatöverwaltung”. 

Kamtfchatla, eine 4014 IM. große Halbinfel (172—180° %,, 
1—61° 3.), die fi) von der oͤſtlichen Küfte Sibiriens aus, 180 deutfche Meis 
m lang und in der hoͤchſten Breite von 50 M. ſuͤdwaͤrts in den Ocean bis an die 
wilifchen Inſeln erſtreckt. Diefes norböftliche Ende der altm Melt ward 1696 
uch Moſosko, der mit 16 Kofafen einen Zug dahin unternahm, genauer befannt, 
md 1697 der ruffifchen Krone zinsbar. Es ift für den Pelzhandel und die Zufuhr 
on dem niederländifchen Oftindien her gut gelegen, hat in der Amatfchabai vor: 
reffliche Häfen (vorzüglich Peterpaulshafen, mit Magazinen der ruff. =amerikan. 
bandeißgefellfchaft), und iſt durch fein Klima, keineswegs des faſt ganz vernachlaͤſ⸗ 
igten Anbaus unfähig. Bei zweckmaͤßigen Maßregeln der Regierung, zu denen 
krufenftern Vorfchläge gethan hat, wirrden Handeleniederlaffungen gut gedeihen. - 
Befonder® wäre nöthig, flatt der Soldaten und Zuchtmeifter eine Colonie von 
ſckerleuten hinzufenden, und Kamtſchatka nicht, wie bisher, als ein Botanybat 
ir Dfficiere von fchlechter Aufführung anzufehen. K. wird der Länge nach von 
iner Gebirgskette durchfchnitten, von welcher rechts und links Eleine Flüffe dem 
amtfchatkifchen und ochotzkiſchen Meere zulaufen, und die an der füdl. Spige das 
Borgebirge Loxatka bildet. Sie enthält Kupfer» und Eifenwerfe, und mehre Vul⸗ 
tane, auch fiedendheiße Quellen. Die Zahl der Einw. beläuft ſich jest auf 4500; 
worumter etwa 1500 Ruffen und Kofaten. Vor hundert Sahren war fie 20 bis 
30 Mat fo groß. Urfachen biefer Entoölkerung find die mörderifchen Kämpfe bei 
sen zur Befreiung von ruffifcher Herrſchaft gemachten Verfuchen, die verheerenden 
Rinderblattern, der unmenſchliche Drud der Ruffen, die unnatürliche Gewohnheit 
er heidnifchen Kamtfchadalinnen, die Leibesfrüchte abzutreiben, und die Unmäßig- 
eit im Branntwein. Die Kamtfchadalen, ein haͤßliches Mongolengefchlecht, nen⸗ 
ven ſich ſelbſt Itelmen. Sie find gutmüthig und gaftfrei, aber voll der gröbften 
Sinnlichkeit; daher ihre Gefräßigkeit und ihre unkeufchen Tänze. Am widrigften 
nacht fie ihre Unreinlichkeit. Jedes kamtſchadaliſche Dorf (Oſtroſchok) wird von 
iner Samilie bewohnt und befteht aus mehren Balaganen oder Sommerwohnun: 
ven, die auf Pfählen erbaut find, fobaß man auf gekerbten Baumftämmen kinans 
teigt. Im Winter kriechen die Bewohner von etwa ſechs Balaganen zufammen 
n eine Surte oder Winterwohnung, eine fünf Fuß tiefe, Durch ein ringe verſchloſſe⸗ 
188 kegelfoͤrmiges Dach bedeckte Grube, in welche man nicht anders kommen Eann, 
118 indem man aͤußerlich am Dache, an dem Rande der Grube hinauf, und durd) 
‚en im Gipfel angebrachten Schornftein, mitten im auffteigenden Rauch hinab: 
teigt. Die kamtſchadaliſche Kleidung befteht aus Rennthier- oder Hundefellen, 
yat aber viel Ruffifches angenommen. Die Kamtfchadalinnen find mit der haͤus⸗ 
ihen Arbeit allein belaſtet, während der Mann ruht, wenn ihn nicht die Notb: 
vendigkeit treibt, zu jagen und zu filchen, die Geräthfchaften für beides zu verfer= 
igen, oder Schlitten und Häufer zu bauen. Die Jagd geht auf Pelsthiere, Nenn: 
hiere, Walfifhe und Seehunde. Gerſte, Kartoffen, Rüben, Kohl, Hanf, 
Meerrettig, Gurken werden meift nur von Nuffen erbaut. Die Hauptnabrung 
kr Kamtſchadalen befteht in Fifchen, mit Waufifch= und Sechundsfett zugerich- 
'et, und einer Art Nudeln, aus zarter Birfenrinde bereitet; ihr liebſtes Getraͤnk 
ſt Birkenſaft. Das unentbehrlichfte Hausthier ift dem Kamtſchadalen der Hund. 
Diefer gibt ihm feine Kleidung und ift auch fein Zugthier. Die Hunde werden zu 
‚ Sonv.s&er. Siebente Aufl. Bd. VI. 2 
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dieſem Zwecke caſtrirt und vier bis acht vor einen kleinen Schlitten geſpannt, ber 
16 Pfund ſchwer iſt und einen Menſchen trägt. Mit dieſem legen fie jede Stunde 
faſt eine deutſche Meile zuruͤck. Diefed Gefpann verlangt nur im Winter Futter; 
im Sommer läßt man die Hunde frei laufen, welche ihren Unterhalt durch die zahl: 
veichen Fiſche finden, die Flüffe und Meer auswerfen. Zahme Rennthiere hält 
der Kamtichadale nicht, wiewol es alle benachbarte Völker thun. Seit 1820 gibt 
es hier auch Schweine und Hühner. — Die Religion der Kamtfchadalen war und ift 
noch bei den Wenigen, die bas Chriftenthum nicht angenommen haben, die ſchama⸗ 
nifche. Aber aud) die chriftlichen Kamtſchadalen haben ſich ihre Zauberer oder 
Schamanen nicht nehmen laffen. Indeß findet man bei ihnen auf uralte Sagen hin- 
deutende Neligionsideen. Sie glauben einen allmächtigen Gott, Schöpfer der 
Melt, Kutka genannt, verehren ihn aber nicht, weil.die unzähligen fchamanifchen 
Fetiſche fie nicht dazui kommen laſſen. Sie glauben die Unfterblichfeit der Seele, 
die fie jedem, auch dem unbedeutendflen Thierchen, zufchreiben. Sie fchreiben 
den Thieren Sprache und Vernunft zu, und glauben, die Hunde erfundigten ſich 
nad) den Fremden, wenn fie diefelben anbellten. Auch von einer vor Alters über 
die Erde verbreiteten allgemeinen Uberſchwemmung, aus der nur ein Paar Men: 
ſchen ſich gerettet, erzählen fie. — Die Hptſt. Niſchnii-Kamtſchatka, m. 
300 Einw., ift der entferntefte ruffifhe Handelsort, 11,699 Werft von St.⸗ 
Metersburg. K. 
Kandia, türkifh Kirid, in den Alteften Zeiten Idaea vom Berge Fon, 
dann Kreta, eine der wichtigften Infeln des osmanischen Reichs, liegt im mit- 
tellaͤndiſchen Meere, 41° 30'— 44° 30' O.%., und 34° 50'— 35° 55’ N. 
B., 174 Meile von der Südfpige Moreas, 20 M. von Rhodus und 50 M. 
von der afritanifchen Küfte entfernt, iſt 33 Meilen lang, 3 — 11 M. breit und 
bite 190 IM. Flaͤcheninhalt. Ein hohes mit Wald gefröntes Gebirge zieht fich 
in zwei Reihen ber Länge nad) durd) die ganze Infel, deren weft. Theil die Vene: 
tianer Monte di Sphachia (früher Keufe), den öftlichen Lasthi oder Sethia (früher 
Ditte) nannten. Es fallt nordwaͤrts fanft nad) einer fruchtbaren, mit guten Häfen 
verfehenen Küfte, ſuͤdwaͤrts fleil nad) einem felfigen Ufer mit wenig Ankerplägen ab, 
und erreicht in dem immer mit Schnee bededten, 7200 Fuß hohen Pfiloriti, dem 
alten Ida, feine größte Höhe. Waldbaͤche, die im Winter und Frühling an- 
fhwellen, im Sommer faft austrodnen, leiten das Waffer dem Meere zu, zahl: 
reiche Quellen geben den meiften Thälern Fruchtbarkeit; eine üppige Vegetation 
zeigt fi) an ihnen und an den Abhängen; die Luft iſt mild, der Sommer wird 
durch Nordwinde gekühlt, der Winter Außert ſich nur durch Regenſchauer; die 
Inſel wide daher der angenehmfte Aufenthalt fein und ihren Bewohnern, tie 
fonft, Getreide, Wein und DI, Holz, Flachs, Seide und Baumwolle, Fiſche, 
Honig und Wild, alle Erzeugniffe der Viehzucht und die edelſten Suͤdfruͤchte, ja 
ſelbſt Metalle im Überfluß geben, wenn nicht die Bedruͤckungen und Grauſamkei⸗ 
ten der Türken, wie überall, auch hier alle Cultur hinderten und e8 den eingefchlich- 
terten Einwohnern, die ftatt 1,200,000, wie zur Zeit der Hellenen, und 00,000, 
wie zur Zeit der Venetianer, nur noch 300,000, halb Griechen, halb Osmanen, 
zählen, unmoͤglich madıten, mehr zu erzielen, als zu den unumgänglichften Lebens: 
bedürfniffen gehört. An Fabrikation, Handel, Künfte, Wiſſenſchaften und Schiff: 
fahrt iſt nicht zu denken. Alte Häfen, mit Ausnahme des von Kanea, find verfan= 
det, und die Städte meift nur noch Schutthaufen. Die Hauptft. Kaındia, Sig 
des Pafcha, hut 15,000 Einw.; Retimo 6000 Einw.; Kanea, dag alte Cydo— 
nia, die bedeutendfte Handelsſt. der Inſel, 12,000 Einw. Nach der trojaniſchen 
Sage fhiffte König Idomeneus von hier mit SO Schiffen nady Jlium. Die gries 
chiſche Mythologie verfegte viele Götter: und Heldengefchichten nad) Kreta. Hier 
regierte Saturn; fpäter Minos als König 1300 3. vor Chr. Nach Verbannung 
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der Könige war Kreta eine Republik und hernach ein Sig der clliciſchen Seeraͤu⸗ 
ber, bis die Römer fie unterjochten. 823 kam fie aus den Händen der oftrömis 
ſchen Kaifer in die der Saracınen, welche die Hauptftadt Kandia auf den Truͤm⸗ 
mern von Heraklea bauten, 962 aber wieder von ben Griechen verjagt wurden 
Wider Willen der Einwohner verkauften die byzantiniſchen Machtheber 1204 die 
Inſel an bie Benetianer, welche, die Wichtigkeit derfelben einfehend, die meiften 
Städte befefligten, ihre neuen Unterthanen durch eine milde Regierung gewannen 
und alle Angriffe der Genuefer und Osmanen bis zur Mitte des 17. Jahrh. tapfer 
abwiefen. Um diefe Zeit wurden die Anfälle der Türken ernftlicher. Eine von den 
Mattefern aufgebrachte Prife, an deren Bord ſich der Aga der Verfchnittenen 
and, nach einer damals in Europa allgemein verbreiteten Sage, die Favoritin des 
Sultans Ibrahim und deffen Lieblingsfohn, wahrſcheinlich aber nur eine Sklavin 
des Aga, die im Serall ald Amme geweſen war, nebft deren Sohft, dem jedoch 
der Sultan fehr gewogen war, befand, mar eine kurze Zeit in Kaliemene, einem 
tandiotifchen Hafen, eingelaufen, ohne jedoch von den Venetianern, bie dort Eeine 
Befagung hatten, eigentlich unterftügt zu werden. Der Sultan war hieruͤber ſehr 
erzuͤrnt, maß den Benetianern alle Schufb bei und ließ im Juni 1645 eine große 
Macht auf Kandia landen, die Kanea und Retimo bald nahm und die Hauptflabt 
ernftlich belagerte. Tapfer wies biefe ben Angriff zuruͤck, ber auf ähnliche Art 1649 
wiederholt ward, allein auch diesmal nicht gelang. 1656 machten die Türken eis 
nen dritten Verfuch, vertwandelten aber fpäter die Belagerung in eine Blokade, bie 
fie zehn Fahre lang ohne Erfolg fortfegten, indem bie Venetianer als Herren ber 
See die Feftung ohne Sc ovierigkeit mit Lebensmitteln, Mannſchaft und Krieges 
bedirfniffen verforgten. 1667, nad) dem Frieden von Vasvar, machte der Groß⸗ 
vezier Knoperli, um feinen durch den Verluſt der Schlacht von St. Sotthardt 
gefchmälerten Ruhm herzuftellen und fich in der Gunft Mohammed's IV. durd) eine 
wichtige Eroberung zu befeftigen, ernftliche Maßregeln zur vollftändigen Einnah⸗ 
me Kandias, und fehloß die Stadt am 14. Mai mit 80,000 Mann ein. Ein 
Wall mit 7 Baſtions umgab die Feſtung; eben fo viel Ravelins lagen vor dieſem 
und mehre detachirte Werke noch weiter vor; eine zahlreiche Flotte hielt die Türken 
auf dem Meere im Zaume, und eine gute Befagung,, von Chevalier de Ville und 
von Morofini gefuͤhrt, war bereit, fich unter die Trümmer der Feſtung begraben zu 
laffen. Der Angriff der Zürken richtete fi auf die Baftion Panigra. Die Chris 
ſten vertheidigten jeden Schritt, dennoch waren die Tuͤrken bald am Fuße einer 
Breſche, die aber durch Minen, Ausfälle und Abfchnitte fo gut vertheidigt ward, 
dag die wuͤthendſten durch Kyoperli, der die Ungnade feines Herrn fürdhtete, per: 
föntich geführten Angriffe ohne Erfolg blieben, der Winter die Türken noch vor 
der Brefche fand, und fie in die Laufgräben fich zuruͤckzuziehen zwang. Krank: 
heiten rieben die eines Winterfeldzugs nicht gervohnten Drientalen auf, und neue 
Zruppenmaffen, mit allen Belagerungsmaterialien verfehen, mußten den Verluſt 
erfegen. Auch in ber Feſtung gingen Veränderungen vor. Im Frühling 1668 
warb der tapfere Chevalier de Ville, wegen Eiferfucht feiner Vorgefegten und we⸗ 
gen Zwiftes mit Morofini, zurüdberufen und durch ben Chevalier St.-Andre 
Montbrun würdig erfegt. Zugleich ſtroͤmten Freiwillige aus allen Gegenden Eu: 
ropas herbei, auf einem fo blutigen Boden ihre Zapferkeit zu zeigen und den Krieg 
zu lernen. Alle Ingenieurs wollten dort ihre Schule machen, und Werthmuͤller, 
Rimpler und Bauban befanden ſich zugleich in dem Platz; dev Papft ſchickte Trup⸗ 
pen und Geld, die Maltefer Ritter und Soldaten, der Herzog von la Feuillade 
führte 600 Franzofen, zum Theil aus den edelſten Sefchlechtern, die mit franzo- 
fiſchem Leichtfinn die Gefahr am unrechten Orte auffuchten und meift den Zud 
fanden, und fpäter auch der Graf von Walde 3 Negimenter luͤneburger Trup: 
pen herbei, wodurch die Befagung ſtets 8000 — 10,000 M. ftark erhalten ward. 
2 * 
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BVerrätherei hatte ben Türken Nachricht gegeben, daß die Baſtionen St.-Andre 
und Sabionetta die ſchwaͤchſten Punkte der Feſtung waͤren: fie änderten daher ihr 
Verfahren und griffen die legtgenannten Werke an. Von dem bisher gewöhnlichen 
Verfahren abweichend, näherten fie fich der Feftung dadurch, daß fie durch eine 
große Menfchenmenge einen tiefen Graben ausheben, die Erde gegen die Piäge zu 
- werfen, und En diefelbe mit Schaufeln immer weiter vorbringen ließen, big fie mit 
diefer Erbiwalze dem Graben nahe kamen und diefen ausfüllten. Muthige Aus: 
fälle und geſchickt angebrachte Minen hielten indeffen die Türken lange zuruͤck, und 
zerflörten oft ihre Arbeiten; als es ihnen aber endlich gelang, ſich auf der Baftion 
St.:Andie feflzufegen, fließen fie auf ſtarke Abfchnitte, welche die heftigften 
Stuͤrme vereitelten, und der wiederum nahende Winter fand die Belagerer nicht 
weiter vorgedrungen, als fie ed im vorigen waren. Im Frühling 1669 festen die 
Tuͤtken ihre Arbeiten langfam, aber ficher und gluͤcklicher fort; bald war den Ve- 
netianern von der Baftion Andre nichts als ein Haufen Erde und Steine Üibrig, 
und ihr letzter Schug nur ein zweiter, waͤhrend des Winters ald Generalabfchnitt . 
aufgeroörfener Wall. In diefer höchften Noth erfchienen die Herzoge von Beau- 
fort und Navailles mit einer franzöfifchen Flotte von 7000 M. Landtruppen. Ein 
verzweifelter Ausfall ward mit diefer neuen Hülfe unternommen. Cine Mine, die 
zum Signal dienen und die Türken in Verwirrung bringen follte, flog indeffen 
nicht auf, ein tlirkifches Pulvermagazin dagegen gerieth, als die Kranzofen die 
Zrancheen ſchon erobert und einen Angriff der Türken, fie wieder zu nehmen, ab: 
gefchlagen hatten, in Brand, und erregte unter den Franzofen eine fo große Furcht, 
überall auf Minen zu flehen, daß fie in wilder Flucht der Keftung zueilten und 
200 Zodte, worunter viele tapfere Dfficiere und der Herzog von Beaufort waren, 
auf dem Plage ließen. Zugleich gerieth die chriftliche Flotte, die aus 80 Schiffen 
und 50 Galeeren beftand und das türkifche Lager in die Flanke nehmen follte, durch 
die Küftenbatterien und durch das Auffliegen eines Schiffesvon 70 Kanonen in Un: 
- ordnung und der Ausfallmißlang gänzlich. Dies vermehrte die ſchon früher beftandene 
Zwiftigkeit der chriftlichen Generale bis auf den Grad, daß der Herzog von Na— 
vailles, uͤberzeugt, daß die Rettung der Seftung unmöglic) fei, feine Corps wie: 
der einfchiffte und nad) Frankreich zuruͤckkehrte. Einzelne Soldaten der andern 
Truppen fchloffen fi) an die Sranzofen an, die Maitefer und faft ſaͤmmtliche 
Freiwillige zogen bald darauf auch ab; ein Sturm der Türken gluͤckte beffer, als 
die früheren und brachte fie bis an die Paliffaden des letzten Abfchnitts, die kaum 
noch 3000 M. zählende Beſatzung ward muthlos und ſchwierig, Zwiftigkeiten 
veruneinigten die Befehlshaber, und alle Anzeichen verfündsten, daß der Plag beim 
naͤchſten Sturm fallen müffe. Ein Kriegsrath befchloß daher die Übergabe. Die 
Gapitulation gewährte der Befagung und den Einwohnern freien Abzug binnen 
12 Tagen, und Mitnahme alles Eigenthums, aud) des Geſchuͤtzes, das während 
der Belagerung in die Stadt gekommen war, fowie den VBenetianern den Befig 
der Plaͤtze Suda, Garabufa und Spina longa. Den 27. Sept. 1669 wurde die 
Stadt nad) einem Kriege von 25 Jahren, nad) einer Einfchließung von 13 J. und 
nach einer Belagerung, wo die Lrancheen 25., 3 Monate, 27 Zage lang offen 
gewefen waren, übergeben. Ihre Vertheidigung muß als eine der tapferften, 
welche die Gefchichte Eennt, den fpüteften Sahrhunderten zum Mufter dienen, und 
zeigt zugleich, was felbft in Zeiten, wo die europaͤiſche Kriegskunſt unvolffommen, 
das tuͤrkiſche Neid) dagegen in feiner Blütbe war, chriftliche Tapferkeit gegen 08: 
munifche Wuth und Mehrzahl vermochte. Nur 2500 Soldaten waren bein Ab: 
zug der Befagung nod) übrig, 30,055 Chriften, 118,754 Tuͤrken dagegen wäh: 
vend der Velagerung getodtet oder verwundet worden; 56 Mal batten die Tuͤrken 
geftürmt, die Chriften 96 Ausfälle gethan; 472 Minen hatten Exftere, 1175 
Yegtere fpringen laſſen; 909,692 Stüdichüffe waren von der Feſtung aus gefche: 
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ben, und zu Musketenkugeln 180,449 Centner Blei von den Ehtiſten verbraucht 
worden! Die Türken fanden die Stadt im gräßlichften Zuftande: Altes, was nur 
einigen Werth hatte, war mit hinweggenommen, nur 33 Menſchen, gröften: 
theils Greiſe, waren zuruͤckgeblieben, und auf den Wällen flanden 350 fehledhte 
Geſchuͤtze. Die Türken befferten fogleich alle Werke aus, und ftellten das Markt: 
viertel wieder her. — Im Befig der Hauptſtadt, trachteten die Osmanen bie Ve— 
netianer auch von den legten, ihnen noch Übrigen Kelfenplägen zu vertreiben, und 
noch vor Ablauf des 17, Jahrh. fiel Sarabufa durch Verrath, Suda und Spin 
longa durch Vertrag in ihre Hände. Seitdem haufen fie nach gewohnter Art auf, 
Kandia. Die Tuͤrken hatten hier 3 Pafchen zu Kandia, Kanen und Retimo. We- 
gen der Fehden diefer Pafchen unter einander gelang es den Weſtgebirgsleuten im 
Agalick Sphachia fich unter türkifchem Schuge felbft zu regieren. Da man aber 
diefen Bergleuten oft die Verträge nicht hielt, fo pflegten fie dann jedesmal zu ben 
Waffen zu greifen, wurden oft gefchlagen, aber niemals in ihren Bergen aanz 
unterjocht. Sie waren e8, von denen die Pafchen Geißeln (1821) verlangten, und 
die, Dadurch aufgebracht, der Infurrection der Griechen beitraten. Schon unter der 
venetianifchen Regierung waren die Kandioten inf Ruf, Eeinen Bruch ihrer Privi: 
tegien zu dulden, und ließen nicht zu, daß die Venetianer, wie in andern Diftricten 
Griechenlands, einen Landesadel degli possidenti gründeten, und dadurch den 
hbrigen Theil der Einmoohner unter das Joch der Pobeflas hielten. Hätte man 
die Bergbauern bewaffnet, als die Türken zuerft dort landeten, fo würde es wahr: 
fheinlich den Tuͤrken unmoͤglich geworben fein, fich auf Kandia zu behaupten. Die 
Sphachioten fpielen in der Gefchichte Kandids die nämliche Rolle, als die Mainot- 
ten auf Morea, nur entgingen fie dem Tribut des Kopfſchatzes nicht. Seht 
fheint die Kraft der Einwohner erfchlafft. (Vgl. Sriehenaufftand.) Die 
gefchichtliche Wichtigkeit des alten Kreta in Hinfiht auf Mythologie und Gultur, 
zeigt Hoͤck's „Kreta (Goͤtt. 1823). Der deutfche Arzt F. W. Sieber drang 
1817 tiefer in Kreta ein, und beobachtete es vorzuͤglich in naturhiftorifcher und 
ärztlicher Hinficht. ©. deffen „Reife nach der Inſel Kreta” (Leipz. 1823), 2 Bde., 
m. Kpf. u. Charte. no 
Kanon, griech., eigentlich ein Maß, eine Negel, eine Nichtfehnur; das 
her Kanon die Regel der Wahrheit des Urchriftlichen in der Religionslehre, und daher 
auch die Sammlung der’ diefe Regel enthaltenden, d. h. Fanonifchen Bücher der 
heifigen Schrift, deren göttlichen Urfprung die Kirche außer Zweifel fegt. Det 
von den Juden im 4. Jahrh. vor Chr. gefchloffene Kanon der Bücher des A. T. 
(f. Hebräifhe Sprache und Literatur) erhielt in diefer Geftalt gleiches 
Anfehen unter den Chriften, weil Chriftus und die Apoftel fich ausdrücklich auf fie 
berufen, und für von Gott eingegebene Schriften erflärt hatten. Die apofrnphi: 
Then Bücher des A. T., deren Kanonicität die Juden nicht anerkannten, hat die 
morgenländifche Kirche nie, die abendländifche aber ſchon auf afrifanifchen Syno— 
den gegen Ende des 4. Jahrh. den Fanonifchen gleichgefegt. Gleichwol blieben in 
diefer Kirche die Meinungen der Kirchenlehrer uͤber das Eanonifche Anfehen der Apo⸗ 
kryphen des A. T. lange getheilt, da der Kirchenvater Hieronymus es ihnen abge: 
fprochen hatte und viele Zheologen fich nad) ihn richteten. (Vgl. d. folg. U.) Die 
proteftantifchen Kirchen verwerfen diefe Apokryphen als nicht zur Negel des Glau— 
bens gehörige Bücher. Über den Werth und die Anzahl der zum Kanon des N. T. 
gehörenden Bücher waren die Meinungen unter den Chriften bis in das 6. Jahrh. 
getheilt. Schon im 2. Jahrh. kam die Eintheilung diefer in Evangelium (die vier 
Evangelien) und Apostolus (die Apoftelgefchichte und die apoftotifchen Briefe) auf. 
Die Achtheit der fuͤnf Hiftorifchen Bücher, der Pautinifchen Briefe, des erſten Brie— 
fes Petri und deg erften Briefes Johannis war im 3. Jahrh. allgemein anerkannt, 
daher fie Eufebtus von Gäfaren In feiner um 325 gefehriebenen Kirchengeſchichte 
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Homologumena (allgemein angenommene) nennt. Dagegen rechnet er die übrigen 
fünf Eatholifchen Briefe (2. Petri, 2.u.3. Johann., Judaͤ und Jacobi) unter die 
Antilegomena (bejweifelte, nicht allgemein angenommene). Der Brief an die Hes 
brüer wurde Damals von den Meiften, die Apokalypſe von Vielen für echt gehalten. 
Doch auch diefe Schriften kamen in der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. in der aͤgyp⸗ 
tiſchen, wo Athanafius den Ausdrud kanoniſch aufbrachte, und in der abendländis 
ſchen Kicche, in der eigentlich) morgenländifhen (den Sprengeln der Patriarchate 
von Konftantinopel, Antiochien und Serufalem) zu gleicher Zeit nur die fämmts 
lichen katholiſchen Briefe, aber die Apokalypſe erft im 6. Jahrh. zu kanoniſchem 
Anjehen, Seitdem blieb der Kanon des N. X. gefchloffen, und die proteflantifchen 
Kirchen haben ihn mit der griechifchen und Fatholifchen Kirche gemein. Die Res 
fultate der Eritifchen Unterfuchungen über die Echtheit und Kanonicität einzelner 
bibtifcher Bücher haben, auch wo fie denſelben ungünflig ausfielen, im kirchlichen 
Lehrbegriffe vom Kanon nichts geändert, Die Grunde der alten Kirchenlehrer für 
ober gegen die Kanonicität biblifcher Bücher waren nur hiſtoriſche und traditionelle 
und, auf philologifche Kritik gebaut, find fie noch jegt die haltbarften und zuverläfs 
figften, dagegen die philofophifchen Gründe mehr als andre den Mängeln der Subs 
jectivität unterliegen. Die neuere Kritik hat die Echtheit. einzelner Stellen mit 
Erfolg, aber das kanoniſche Anfehn ganzer Bücher ftets mit uͤberwiegendem Wis 
derfprudy angegriffen. Nur in Hinficht der Apofalypfe oder Offenbarung Johan» 
nis neigt fid) die Mehrheit unter den proteftantifchen Eregeten auf die Seite der 
Angreifenden. — Ferner heißen Kanon die Gebete, welche der Eatholifche Meß⸗ 
priefter kurz vor, bei und nad) Weihung der Hoftie verrichtet. — In der Eritis 
fhen Phitofophie bedeutet Kanon die Wiffenfchaft vom richtigen Gebrauche des 
Erkenntnißvermögene. — Sn der Arithmetit, Algebra ꝛc. heißt Kanon eine For: 
mel, die am Ende der Auflöfung einer Aufgabe herausfömmt, und die Regel ent: 
hält, wonach alle befondern, unter der allgemeinen Aufgabe begriffenen Erempel 
ausgerechnet werden müffen. — Kanon bedeutete in der Mufi der alten 
Gricchen dasjenige, was wir jegt Monochord nennen (f. d.). Gegenwärtig bes 
deutet Kanon ein ſolches Tonſtuͤck, bei welchem die Stimmen, woraus es be⸗ 
fteht, nach einander anfangen, und wobei jede nadyfolgende Stimme die vorher: 
gehende ununterbrochen nachahmt — Kreisfuge, kanoniſche Fuge, ital. fuga di 
conseguenza, (ut. canon perpetuus. Zuweilen geſchieht dies in demfelben Zone, 
zuweilen auch höher oder tiefer, als der Ton der Stinime ift, welche anfüngt. Ein 
foicher Sefang Eommt entweder nie zu Ende, fondern wird fo lange fortgefegt, als 
man will, und beißt dann ein unendlicher oder immerwährender Kanon (canon 
inlinitus); oder der Sag ift mit einem Anhange verfehen, vermitteljt deffen fid) 
alle Stimmen zu einem gemeinfchaftlichen Scyluffe neigen, und dann wird er ein 
enblicher Kanon (canon finitus) genannt. Er Eann zwei-, drei-, vier= oder 
mehrftimmig fein. Man pflegt gemeiniglich den Kanon nur vermittelt einer eins 
zigen Stimme darzuftellen (gefchloffener Kanon), und in derfelben durd) Zeichen 
zu bemerken, an weldyer Stelle die folgenden Stimmen den Satz anfangen follen. 
Bei dem mehrflimmigen Kanon werden entweder eben fo viele Eintrittszeichen bes 
merkt, ale Stimmen nachfolgen fellen, oder es wird gleich zu Anfange vermit: 
telft einer Zahl angezeigt, wie viele Stimmen den Kanon ausführen follen, z. B. 
. Canon a 4, Canon a 6 ıc. Sind hingegen alle Stimmen entweder beſonders 
ausgefchrieben, oder in Partitur gefegt, fo heißt er ein offener Kanon. Wenn 
in einem Tonſtuͤcke eine Stimme nur eine furze Stelle einer andern Stimme wies 
derholt, fo gibt man aud) ſolchen einzelnen Stellen uneigentlich den Namen Ka: 
non, oder nennt fie Eanonifche Nachahmungen. Mit großerm Rechte noch wer: 
den die häufiger in neueen Opern vorkommenden Zerzetten, Quartetten oder Quin— 
tetten in Eanoniicher Korm Kanons genannt, in welchen, wenn die erfte Stimme 
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‚ine muſtkaliſche Phraſe geendet Hat, die zweite fie aufnimmt, während jene nur 
em andre Damit harmonirende Phrafe empfängt, weiche dann fpäter die zweite er: 
greift, wenn die dritte anfängt, und fo fort, bis die Reihe herum Ifk, wie 3. B. tn 
dem zweiten Finale von Mozart's Cosi fan tutte. Ein Kanon kann auch fo ein- 
geichtet fein, daß jebe Stimme bei jeber Wiederholung des Sages benfelben um 
cn gewiſſes Intervall höher nimmt. Man hat z. B. folche, wo das Thema zwoͤlf 
Mal wiederholt wird, und zwar jedesmal ben nächften halben Ton des Tonleiter 
feines Grundtons höher, ſodaß dad Thema durch alle zwoͤlf Töne feiner Tonart 
geht. Ein folcher Kanon heißt canon per tonos oder Kirkel- Kanon. Wenn end» 
ih der Kanon verſchiedner Aufloͤſungen fähig, d. h. fo befchaffen tft, daß er fo: 

wel in verſchiednen Intervallen, als in verſchiednen Arten ber Bewegung nach: 

geahmt, und die Nachahmung bald an biefer, bald an jener Stelle des Sages ans 

gefangen werben Baum, fo heißt er canon polymorphus, oder ein Kanon von vies 

lerlei Geſtalt. Man hat aud) dem Duette, Terzette rc. zumwellen eine ſolche Form 

gegeben, daß, nachdem die eine Singſtimme zuerſt die Hauptmelodie allein vorge⸗ 

tragen hat, dieſe Melodie von des folgenden Singſtimme unverändert wiederholt 

werd, wobei fich die vorhergehente Stimme ‚mit diefer durch eine Nebenmelodie 
vereinigt. Em Singſtüͤck von diefer Form wird ebenfalls dft mit dem. Namen 

Kanon bezeichnet. Canones per diminutionem und canones per augmenta- 

tienem finden flatt, wenn die nachahmenden Stimmen bie Gattung der Noten im 

Thema ändern und z. B. aus Viertein Achtel oder halbe Moten machen. Bewegen 

ſich jedoch die nachahmenden Stimmen der führenden entgegen, fo heißt dies ein 

eanon in motu eontrario, Man bat auch Kanone, wo die nachahmende 

Stimme das Thema ruͤckwaͤrts fingt, indem die führende Stimme ordentlich fort⸗ 

ſchreitet, oder ſolche, wo eine Stimme ihren Sefang führt, wie er aufdem Papier 

geſcheieben iſt, waͤhrend die zweite denfelben vorträgt, wie die Noten liegen wuͤr⸗ 

den, wenn man das Papier umkehrte. Abgefehen von dem Zechnifchen, fo fodert 

der Kanon einen Tert, der nicht heterogene Empfindungen verſchiedner Perfonen 

ausdruͤken darf. — Kanon, ir juriftifcher und oͤkonomiſcher Bedeutung, ift 

die jährliche Geldabgabe, auf welche eine big dahin ihrem Betrage oder ihrem An: 

falle nach umgeroiffe Leiſtung oder Befchränkung regulirt oder abgelöft wird, 3. B. 

Landemialkanon 2. — Kanon ift in Schriftgießereien und Buchdruckereien der 

Rame zweier der größten Schriften, weil ehedem der Meßkanon damit gedruckt 

wurde. — Endbdlich heißt, in den Reitfchulen, Kanon die Biegung vom Knie 

bis zur Köche amı Vorderbeine des Pferdes; auch ein befonderes Gebiß oder Mund» 

Ad am Zaume. \ 

Kanon der heiligen Schriften. Das Unterfcheidende des katho⸗ 
liſchen Religionsfpftems ift — wie der Art. Katholicismus näher zeigen 
wird — die Geltung der Überlieferung als Religionsquelfe, wodurch alfo die Offen: 
barung ſich fortwährend erhält. Auch die heiligen Schriften gelten dem Katholi- 
ken darum, weil die Kirche fie ihm als göttliche, als darftellend die Offenbarung, 
fereeit diefe in Schriften zu erfaffen möglich, tiberliefert hat. Die Kirche hat 
fih nur dariiber ausgefprochen, welche Schriften als göttliche uͤberliefert worden. 
Diefes Verzeichniß der heiligen Schriften ift der canon, die Schriften felbft heißen 
kanoniſche Bächer. Kür die proteftantifche Kirche kann es in diefem Sinne Eei: 
nen canon geben. Sie erkennt Eeine Autorität einer uͤberliefernden Kirche an. 
Sie mußte daher, wenn fie confequent fein wollte, es der freien Korfchung jedes 
Proteftanten überlaffen, zu beftimmen, welche Buͤcher er als kanoniſch betrachte. 
Da num aber die Bibel, diefe Grundfäule der proteftantifchen Glaubensanſicht, 
aus einzelnen kanoniſchen Büchern befteht, fo wäre durch jene Conſequenz die Baſis 
des Proteftantismus unterwuͤhlt. Man hat daher vorgezogen — wenn gleich in: 
confequenter Weife — den canon des N. T. der Eatholifchen Kicche,anzunchmen. 
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‚Nur beim eanon des A. T. iſt man von der Anſicht der kathollſchen Kirche abge⸗ 
gangen und hat, gegen die afrikaniſchen Concilien und gegen die — ſpaͤter durch 
das trienter Concilium beſtaͤtigte — Obſervanz der katholiſchen Kirche, das Buch 
Eſther, Baruch, Tobias, Judith, Weisheit, Eccleſiaſticus, oder Jeſus Sohn des 
Sirach und die beiden Buͤcher der Makkabaͤer, den Geſang der drei Juͤnglinge im 
Feuerofen bei Daniel, wie auch die beiden letzten Capitel dieſes Propheten, als un⸗ 
kanoniſch — apokryphiſch — verworfen. Es iſt merkwuͤrdig, daß vorzuͤglich die⸗ 
ſer Streit es war, welcher die Ausfuͤhrung des im Anfange des 16. Jahrh. zwiſchen 
Leibnitz, Molanus und Bofluet eröffneten. Friedensbenehmens hinderte — Kas 
non und caput bei Concilien. Das Goncilium iſt nicht nur die ver⸗ 
fammelte Kirche; weiche ben Glauben der zerſtreuten Kirche augfpricht, die Glau⸗ 
benslehre firiet, fondern zugleich die fouveraine Behörde, weiche Anordnungen über 
die Einrichtung des Kirchenweſens, über alles das, was nicht wefentlic) zur Glau⸗ 
benslehre gehoͤrt, wifft. (Liturgifche und Dieciplinarvorfchriften.) Die Sprache 
der Kirche unterfcheidet Biefe beiden Arten von Conciliumsausfprächen, indem fie 
die ausgefprochenen Glaubenslehren canon, jede andre erlaffene Vorſchrift aber 
caput oder deeretum nennt. Legtere find wandelbar mit der Zeit und es findet 
dafür uͤberhaupt Eeine Unfehlbarkeit ſtatt; erſtere find unabänderliche, von der un⸗ 
fehlbaren Kirche des Deren ausgefprochene Glaubens = und Heildwahrheiten. Das 
Concilium von Trient unterfcheidet beide, und wo es capita tiber die Kirchenzucht 
enthält, iſt es De reformatione überfchrieben.. Man witrde alfo fehr irren, wenn 
man folcdye capita ald Glaubenswahrheiten betrachten und von daher der Kirche 
ne machen wollte, als ob fie das Unrichtige als Heilslehre ausgefprochen 
hatte. v. e. 8. 

Kanon (in der bildenden Kunſt). Wenn die Kunſt ſich in Hervorbrin⸗ 
gung ſchoͤner Geſtalten mit Gluͤck verſucht hat, dann entſteht die Frage, an welche 
Verhaͤltniſſe die Schoͤnheit der Geſtalten geknuͤpft ſei. Selbſt ſinnige Kuͤnſtler 
ſtellten dieſe Forſchung an, und Nachfolger, die ihnen an Geiſt nicht gleich ſind, 
folgten aͤngſtlich ihren Reſultaten und erhoben leicht ein Vorhandenes zum Muſter 
fuͤr jegliche Darſtellung. Unter den Griechen ſtellte der beruͤhmte Bildner Po⸗ 
lyklet (f.d.) ſolche Forſchungen an, und wie er vorzüglich jugendlich-anmuthige 
Geſtalten bildete, fo fcheint er auch in der jugendlichen Geſtalt die Regel der Schön 
heit gefunden zu haben. Der fogenannte Kanon (Mufterftatue) des Polyklet war 
demnach eine Bildfäule, welche vornehmlich zu dem Zwecke verfertigt war, die ſchoͤ⸗ 
nen Berhältniffe des menfchlichen Körperbaues an einem zum Manne gereiften 
Sünglinge zu zeigen. Won ihr ift feine Abbildung befannt; wahrſcheinlich hatte 
der Künftler feinem Mufterbilde der Proportion eine ruhige, einfache Stellung ge: 
geben, und es ſo dargeftellt, daß es wenig Unterfcheidendes an fi) Haben mochte. 
eine Nachfolger, welche fich daran hielten, murden einförmig. — Polyklet war 
nicht der einzige griechiiche Künfkter, welcher uber die Verhaͤltniſſe der Geftalt ſolche 
Korfchungen anftellte. So wird z. B. Euphranor (in der 10. Olymp.) in gleicher 
Hinficht genannt. Unter den Neuern haben Dürer und Leon. da Vinci ähnliche 
Unterfuhungen angeftellt. Siehe U. Hirt’s „Abhandlung über den Kanon in der 
bildenden Kunſt“ (in den „Abhandl. der hiftor.=philolog. Claſſe der koͤnigl. Akad. der 
Wiſſ. in Berlin”, 1814 u. 1815), in welcher durch eine beigefügte Zabelle darge: 
fteise ift, welche Verhältniffe nad) einem Mittel aus den Abmeffungen an der beten 
antiken Bildfäule, als den Muſtern Eörperlicher Schönheit, nad) forgfältigen Be: 
ftimmungen flattfinden möchten. 44. 

Kanonen (Sciegröhre), gewöhnlich die Kanone, in der Artilleriefprache 
das Kanon: ein ſchweres metallened und durch vereinte Kräfte von Menfchen und 
Pferden zu bewegendes Geſchuͤtz, welches auf einer Unterlage ruht, und aus welchem 
eiſerne (ehemals auch fleinerne und bleierne) Kugeln durch Schießpulver in die 
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Weite getrieben werben. Der innere Raum des Rohrs, d. i. Laufes, heißt bie 
Serle. Der hinterfte fhärkere Theil der Kanone heißt Die Verftärtung des Bodens 
und endigt mit einem Eugelförmigen Borfag, der Traube. Sie, fowie die Del 
»uine (weil man fie ehemals biefen Thieren aͤhnlich bitbete), d. i. die Handhaben 
der Stücke von ſchwerem Caliber, führen diefen Namen. Die Öffnung, duch 
weiche bie Flamme in die Seele dringt und die Labung zündet, wird das Zuͤndloch, 
und ein kleiner blecherner ‚;jeßt auch hoͤlzerner Trichter, welcher das Zuͤndpulver 
Zundkraut) enthätt, und vor dem Schuß in das Zuͤndloch geſteckt wird, die — 
roͤhre genannt. Die Unterlagen, welche Laffeten heißen, ſind entweder ftehende, für 
die Schiffs⸗, auch einige Wallkandnen, oder durch zwei Mäder bewegliche, für die 
- Wenn die Kanene gefahren werben foll, wird an die Laffete noch ein 
zweiraͤdriges Geftell, die Protze oder der Protzwagen genannt, befeftigt, und bies 
beißt aufprogen. Soll geſchoſſen werben , fo wird abgeproßt, d. 1. die Probe wieder 
fertgenommm. Die Labung, welche in einen Beutel genäht ift, heißt Cartouche. 
Das Abfeuern geſchieht vermöge ber Lunte, d. 1. eines um ein Stoͤckchen gewundenen 
glimmenden Wergfabens, ober, durch ein fogenanntes Zuͤndlicht, aus einer RE: 
nıit Zönbpulver gefällt beftchend, von ber man jedesmal ein Stud abbricht und 
zum Anzünden in ein Stödchen Hemmt. Auf den meiſten englifchen Schiffen hat 
man auch Kanonen, bie durch ein Schloß losgebrennt werden. Alle die Kanone 
(and jedes Geſchuͤtz) betreffenden Geſchaͤfte verrichten, heißt das Kanon (Geſchuͤtz) 
bedienen. Rad) dem Gewichte der daraus gefchoffenen Kugeln, welche von 3 bie 
48 Pfand find, werden fie 3, 4⸗, 6=, 12, 18=, 24:, 36, 422, 48pfünder 
genannt. Sie wurden fonft in Carthaunen, welche eine 48pfündige Kugel 
ſchoſſen und dann ganze Carthaunen hießen, weil man auch halbe und Viertels⸗ 
carthaunen hatte, und in Schlangen eingetheilt; jene find kuͤrzer, diefe länger; 
beide finb nicht mehr üblich und durch die Kanonen erfegt. Acht Kuß lange, acht 
pfündige Kanonen, die jegt nicht mehr üblich, nennt man Batarden oder Baftarden. 
Die Länge des Rohrs wird nad) dem Galiber (f.d.) gemeffen und angegeben. 
Es gibt ferner Mortierlanonen, woraus man Feuerkugeln, wie aus Wurfge- 
fhüg, werfen kann. Aus den Kanonen fhießt man auch, wie aus den Haubigen, 
häufig Kartätfhen. Die Kanonen follen ihren Namen von dem franzöf. Worte 
eanne (Rohr) erhalten haben. Bor ihrer Erfindung bediente man fich der Wurf: 
mafchinen, die man von den Arabern Eennen lernte und ingenia genannt haben ſoll 
(daher Ingenieur). Die erften Kanonen waren aus Holz verfertigt, und mit viel: 
ſach zurfammengelegter, mit eifernen Reifen wahl befefligter Leinwand umwunden, 
fich kegel foͤrmig nad) vorn zu erweiternd. Machher erhielten fie die Cylinder = oder 
Walzenform. Dann fegte man fie aus eifernen Stäben zufammen, und befeftigte 
diefe, wie ein Faß, mit eifernen Reifen. Endlich in der 2. Hälfte des 14. Jahrh. 
nahm man dazu eine Mifhung von Kupfer und Zinn, und dann noch andre Me: 
tale. Solche Metallmifchung heißt Kanonengut, Kanonenfpeife. Cinige ma= 
chen die Chinefen zu Erfindern der Kanonen und fagen, Daß man noch jegt in China 
Geſchuͤtze finde, die 80 J. nach Chr. verfertigt worden. Won den Chinefen fellen 
dann die Saracenen die Kunſt, fie zu verfertigen, erlernt, und ein Überläufer, Kalli- 
nikus aus Heliopolis in Phönicien, fie 670 (676) dem griehifchen Kaifer Kon: 
ſtantinus Pogonatus befannt gemacht haben. Nach den Acten der Oberrechen⸗ 
kammer in Frankreich waren die Bombarden oder Donnerbüchfen dafelbft fchon 
1338 im Gebrauche, und nach einer andern, dod) weniger fichern Angabe, foll 
der ungarifche König Salomon fi) fchon 1073 bei der Belagerung Belgrads der: 
felben bedient haben. Aus allen diefen widerfprechenden Nachrichten erhellt, daß 
die wahre Zeit der Erfindung der Kanonen bisher nod) nicht hat ausyemittelt wer: 
den Eönnen; gewiß ift indeß, daß ihre wirklicher Gebrauch ungeführ in die Mitte des 
14. Jahrh. fällt. 1370 fchoffen die Augsburger bereits aus genoffenen Kanonen 
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Zu Anfange bes 15. Jahrh. waren faft alle Länder Europas, Rußland audges 
nommen, wo man erft 1475 Kanonen gießen lernte, bamit'verfehen. Die leder: 
nen Kanonen, welche die Schweden im JOjähr. Kriege, zroifchen 16%0 und 1632 
erfanden und gebrauchten, waren inmendig mit einer hölgernen ober auch kupfer⸗ 
men Röhre gefüttert, und von außen mit eifernen Ringen befeftigt.: Die Kunft, 
mit glühenden Kugeln aus Kanonen zu fchießen, erfand der kurbrandenburgiſche 
Generalmajor Weiler. Zu Anfange des 16. Jahrh. erfand der Schweizer Mariz 
die Kunft, Kanonen and dem Ganzen zu gießen, und fo auszubohren, daß der Kern 
als ein ganzes Stuͤck herausgenommen wird. Die Geſchwindſtuͤcke, weiche man 
non hinten lud, und dann die Ladung mit einem Keil verfchloß, wurden durch Da⸗ 
niel. Spekle (ft. 1589) und Uffanus eingeführt. Karl Millon erfand eine Art 
aẽriſch⸗ pneumatifcher Kanonen, 2 Fuß lang, 3 Zoll Durchmeſſer im dickſten 
Theile, 12 Linien Galiber, die mit entzuͤndbarer Luft geladen, mit einer Kleiſti⸗ 
ſchen (leidner) Flaſche oder einem Stuͤckchen Katzenfell abgefchoffen wird, und In 
einer Minute 12 Schhffe thut. Sie fteht auf einem Geftelle von Glas, und kann 
nach allen Gegenden geridstet werden. 1740 verfertigte man zu St.-Petersburg 
Kanonen von Eis und ſchoß Kugeln von mehren Pfunden daraus, ohne daß fie da⸗ 
durch befchädigt wurden. in Ungenannter hat in dem „Mars“, einer allg. Zeit. 
f. Mititairperfonen (Bert. 1805), Bd. 2, Heft 1, S. 81—86, ſchwimmende Ka⸗ 
nonen in Vorfchlag gebracht. Alles dies gehört unter die militairifhen Spielereien. 
©. auch Perkins's Dampfgeſchuͤtz — Kanonenboot, [.Ehaloupe. — Ka: 
nonenkeller, ſ. Safematten. — Kanonenfclag ift ein vierediges papp=, 
nes, mit geleimtem Bindfaden ſtark umwundenes Käftchen, das bei Luſtfeuerwerken 
und bei andern Gelegenheiten den Knall eines Kanonenſchuſſes nachahmen ſoll. — 
Kanonenuhr iſt eine von einem gewiſſen Rouſſeau erfundene, und in den Gaͤr⸗ 
ten des Palais Royal und des Palais Luxemburg in Paris angebrachte Vorrich⸗ 
tung. Ein Brennglas iſt uͤber dem Zuͤndloch einer Kanone ſo angebracht, daß die 
Somenſtrahlen im Augenblicke der Culmination durch das Glas auf das Zuͤnd⸗ 
kraut fallen, und die Kanone abfeuern. Das Brennglas wird zu dieſem Zwecke 
monatlich geftellt. 

Kanonikus, f. Stift. 

Kanonik, der eigentliche Kunftname der mathematifchen Klanglehre, oder 
berjenigen Wiffenfchaft, in welcher die Toͤne als Größen betrachtet und mit einan- 
ber verglichen werden, oder die Eintheilungslehre der Klänge nach ihrem dußern 
Maße und Berhältniffe. Den erften Grund zu diefer Wiffenfchaft legte Pythas 
goras. (S. Geſchichte der Muſik.) 

Kanoniſche Bücher, f. Apokryphiſche Bücher und Kanon. 

Kanonifation hat zuerft Alerander III. die Heiligfprechung genannt, 
ba er fie 1170 für ein ausfchließliches Vorrecht des päpftlichen Stuhles erklärte. 
Diefe Handlung ift eine der feierlichiten in der römifchen Kirche. Der Papſt laͤßt 
eine förmliche Unterfuchung über die Würbdigkeit des zur Kanonifation empfohlenen 
Verftorbenen anftellen, wobei fein Lebenswandel und die Echtheit der ihm zuges 
fchriebenen Wunder geprüft, und, um auch dem Erbfeind alles Guten nichts zu 
vergeben, ein fogenannter Teufelsadvokat zugelaffen wird, der die Froͤmmigkeit des 
gefeierten Zodten auf alle Weife verdächtig machen darf, aber feinen Proceß na= 
türtid) allemal verliert. Hierauf fpricht der Papft den würdig Befundenen vor: 
ber zunächft felia (f. Beatification); die eigentliche Heiligfprechung erfolgt 
aber, um neue Beweife der Würdigkeit des Heiligen, 3. B. Wunder durd) feine 
Neliquien zu fammeln, gewöhnlich erft viele Jahre fpäter, und dann wird ein Zag, 
meiftens der Todestag des neuen Heiligen, zu feiner Verehrung angefest, fein 
Name in den Kanon oder die Kitanei der Heiligen in der Meffe (daher Kanonifa: 
tion) aufgenommen, Kirchen und Altäre werden ihm geweiht, und die Reſte feines 
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Kiepers als heilige Reliquien aufbewahrt. Das letzte Beiſpiel einer Kanoniſation 
wurde 1803 gegeben. (Bgl. Deilige.) E. 
Kanonifches oder Kirchenrecht. Die Kirche als eine Geſellſcha 
hat auch ein Recht ; diefes Recht ift, wie alle Rechte, durch die Vernunft angebeus . 
tt, aus der Natur der Sache gefchichtlich hernorgegangen, und burch die geſetzge⸗ 
bende Gewalt ausgefprochen oder beftätigt. — Das Kirchenzecht Bann man nad) 
vier Eintheilungsgründen gliedern. 1. In Rädficht des Gegenſtandes if 
es imeces oder Außeres. Das innere ift num entweder Öffentliches (Kirchenvers 
foffungsrecyt, Kirchenſtaatsrecht) oder privates. Das Außere iſt das, was für 
die weltlichen Staaten das Voͤlkerrecht iſt; es befaßt ſich mit dem Verhältnig zu 
den Staaten, weßhalb man es auch StaatBficchenrecht neunt. Man Eönnte auch 
cin kitchliches Völkerrecht in Bezug auf andre Religionsgefellfchaften annehmen; 
alein, da die verfchiebnen Kirchen, jede ſich für die allein göttliche halten, fo neh⸗ 
men fie eine won der andern Feine rechtliche Notiz, fondern leben, fo za fagen, im 
Kriegeilande gegen einander. 2. Dem Urfprunge nad, muß man es zus 
voͤrderſt in natürliches und pofitives Kirchenrecht eintheilen; indeflen hat es mit dem 
Naturrechte bier faft noch mehr Schwierigkeiten, als beim bürgerlichen und 
Staatörechte. In Rüdficht feiner nähern Quelle ift das pofitive Recht aber uns 
mittelbar göttliche® ober mittelbar göttliche, menfchlidyes Recht, da, wo die Kirche: 
überhaupt ſich als göttlich ausfpricht, auch ihre Rechtsfagungen mittelbar göttlich 
fin muͤſen. Dieſes menfchliche Kirchenrecht gründet ſich entweder in der Selbſt⸗ 
gefehgebung (Autonomie) der Privaten, wo es fid) dann in Statuten und Ges 
wohnheitörecht verzweigt, oder in der Kicchengefeggebung. Die Kirchengefeggebung 
iſt aberentweder eine unmittelbare, oder mittelbar durch Reception bes vömifchen und 
verfhieduer, im Corpus juris canonici zufammengetragener Stellen gegeben, und 
man kann diefes recipirte Necht eigentlich als Gewohnheitsrecht betrachten, wel⸗ 
chemnach alfo der bei weiten bedeutendſte Theil bes Eanonifchen Rechts fic als 
Gewohnheitsrecht darbietet. 3. Rüdfichtlih dee Gültigkeit theilt das 
Recht ſich in gemeines und particulares. 4. Nach der Verſchiedenheit der Reli⸗ 
gionsbetenntniffe ift es in Deutfchland aber, wenn man das jüdifche Kirchenrecht 
von der Betrachtung ausicheidet, Eatholifches, Tutherifches und reformirtes. — Die 
Kirche war von ihrer Entftehung an eine freie Gefellfchaft, das Necht ging aus ihr 
ſelbſt auf conftitutionelle Weife, entrveder durch Gefeggebung oder durch Obfervanz, 
bevor. Nächft den apoftolifchen Einrichtungen waren es die Befchlüffe der allges 
meinen und particularen Goncilien und der Bifchöfe, welche dieſe Gefeßgebung gaben. 
Selbft ald die Kirche nach dem Fall des Heidenthums ſich an den Staat anſchloß, 
blieb die gefeßgebende Gewalt bei der Kirche. Wenn der Zheodofianifche Coder zu 
Anſehen gelangte, fo war es nur in Folge einer Reception. Jemehr die Kirche 
fich innerlich, zufammmenfchloß, defto häufiger wurden allmälig die Anordnungen des 
oberjien Bifchofs (Decretalen). Das Anfehen diefer Decretalen war unffreitig, 
und es kann hier ganz ununterſucht bleiben, ob man die Geltung derfelben der ges 
feßgebenden Gewalt oder dem Gewohnheitsrechte zufchreiben will; wie im bürgers 
lichen Rechte, fo auch hier, durchdrang ſich Beides und verfchmolz das Ganze in ein 
geltendes Recht. — Es war natuͤrlich, daß dieſes Recht mit der Zeit durch die 
Wiſſenſchaft bearbeitet ward, diefe Arbeiten befchräntten fich aber auf Sammlung 
der Kicchengefege in chronologifcher Ordnung (collectio canonun). Im fünften 
und zu Anfang bes fechsten Sahrh. Eamen diefe Kanonfammlungen in Gebraud). 
In diefen machte die Hauptgrundlage eine Überfegung der Schluͤſſe der vier erften 
allgemeinen Concilien, denen andre particulare Synodalfhlüffe und Decretalen 
der Paͤpſte hinzukamen. Um die Zeit Karla des Großen erlangte die Sammlung 
Dionys des Kleinen faſt geſetzliches Anſehen. Gleiches Anſehen erhielt aber auch 
die Kanonſammlung vom Biſchof Iſidor von Sevilla. Im neunten Jahrh. kam 
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die beruͤhmte, jenem Iſidor untergeſchobene, aber mit vielen unechten Stuͤcken ange⸗ 
füllte Sammlung zum Vorſchein; fie war nad) der Überfchrift ein Sfidorifcher Co⸗ 
der, der Sage nad) aus Spanien gebracht. Der Zweck diefer Verfaͤlſchungen des 
Pſeudo⸗Ifidor war wol fein andrer, als dem durch die Obſervanz eingeführten Sy: 
flem, welches die frühern Rechte der Metropoliten größtentheils auf den Papft uͤber⸗ 
gehen ließen, eine hiftorifche Begründung zu geben. — Seit dem zehnten Jahrh. 

hatte man die bie dahin gewöhnliche Art, die Kirchengefeße in chronologifcher Ord⸗ 
nung zu ſammeln und aus den Quellen zu ſtudiren, verlaffen und fi) darauf bes 
ſchraͤnkt, Handbuͤcher des geiftlichen Rechts in fnftematifcher Ordnung aus ihnen 
zufammen zu tragen. : Sin diefe Handbücher kamen zwar die Ercerpte aus den 
Geſetzen ſelbſt meift wörtlich, aber aus dem Zufammenhange geriffen und zuwei⸗ 
fen verftümmelt. Die merfwürdigfte diefee Sammlungen für das Kirchenrecht ift 
die, welche der Benedictiner Gratian (von Chiufi) 1151 im Klofter St.-Felix zu 
Bologna vollendete; ihre Form war compendiarifh. Gratian ging die Gegen: 
flände des Eanonifchen Rechts nach einer felbftgemählten Ordnung durch und ſchickte 
bei jedem Gegenſtande Nechtsprincipien voraus, die er durch Stellen aus den Quel⸗ 
Ion bewies, und theils aus diefen, theils Durch eigne Zufäge weiter entwickelte, wobei 
zugleich die Stellen, welche mit einander zu flreiten ſchienen, entweder vereinigt oder 
einer vor der andern der Vorzug gegeben wurde, daher auch der Titel Concordan- 
tia discordantium canonum. Das Ganze theilte er in drei Theile; im erſten 
ſchickt er einen allgemeinen Theil Über die Geſetze, insbefondere die Kicchengefeke, 
voraus und handelt dann von ben Eicchlichen Perfonen, ihren Eigenfchaften, Rech⸗ 

ten, Pflichten, ihrer Meihe und von dem ihnen zuftehenden Antheit am Kirchen 
regiment ; im zweiten folgt die Lehre von der Kirchengewalt, bauptfächlich von der 
kirchlichen Gerichtsbarkeit und dem gerichtlichen Verfahren ; im dritten endlich die 
Lehre von den Religionshandlungen und deren Liturgie, insbefondere den Sacra⸗ 
menten. Diefe neue Sammlung machte fehr fehnell ihr Gluͤck: innerhalb eines 
Sahrzehends nach ihrem Erfcheinen hatte das Eanonifche Necht nicht nur zu Bo: 
logna, fondern auch zu Paris feinen eignen Lehrer, der es nad) ihr vortrug, 
und in kurzem verdrüngte fie auch als Handbuch die Altern chronologifchen und fy= 
ftematifchen Sammlungen; und ebenfowie das römifche Recht dadurch, daß die 
Univerfitäten e8 docirten, zur Reception gelangte, ward auch bald das fogenannte 
Decretum Gratiani Geſetzbuch, und mit größernı Rechte, da es das wirklid) gel- 
tende Recht barftellte, und das, was Gratian aus feinem Eignen hinzugefest hatte, 
gewiffermaßen als Stoffe galt. ine unmittelbare Mitwirkung der Päpfte bei 
diefee Erhebung des Decretum Gratiani zum Geſetzbuch ift nicht erwiefen. — 
Diefes Deeretum Gratiani ift nur der erfte Theil unfers Corpus juris canonici. 
Es entftanden aber nach dem Deeretum neue Concilienbefchlüffe und Decretalen. 
Diefe wurden von Mehren als Anhang zum Deeretum gefammelt. Alle diefe 
Sammlungen der nad) dem Decretum entftandenen Rechtsbeſtimmungen unter- 
warf der Papft Gregor IX. einer neuen Bearbeitung, welche der Dominicaner 
Raymund von Pennaforte verfaßte; das Werk wurde in fünf Bücher abgetbeilt. 
Diefe authentifhe Sammlung wurde 1234 vollendet und den Univerfitäten 
zu Bologna und Paris zugefhidt. Diefe Sammlung hat den Namen Decreta- 
les Gregorii noni, und gilt als Geſetz. Die fpätern Deeretalen und Gonciliens 
beſchluͤſſe ſammelte P. Bonifaz VIII. und gab fie als fechstes Buch (liber sextus) 
der Gregorifchen Decretalen 1298 heraus. Sie haben ebenfalls aefegliches Anz 
feben. — Papſt Clemens V. verkündete 1313 eine Sammlung der von ihm meift 
auf dem Concilium zu Vienne in Frankreich erlaffenen Verordnungen ; auch fie 
find Theil de8 Corpus juris canoniei. Um 1340 wurden die Verordnungen 
Johannes XXII. herausgegeben; man nemt fie Extravagantes Johannis XXII. 
und fpüterhin wurden die feinem Decretalen bis auf den 1484 geftorbenen Sir: 
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tus IV. herausgegeben, bie man Exxtravagantes communes nennt. !Beibe Er: 
trasagenten gelten nicht durchaus, fondern nur einzelne Verordnungen berfelben 
gelten nach dem Gerichtsgebrauche. Unter Papft Pins IV. wurde eine Commiſ⸗ 
fion von 35 Männern niedergefegt, um fowol das Decretum Gratiani als die 
Derretalen zu berichfigen (die Correctores romani). Die Arbeit wurde unter 
P. Pins V. fortgefegt, unter P. Gregor KILL. beendigt, und durch eine Bulle- 
vorn 1. Fuli 1580 fanctionirt. Die fpätern Bullen der Päpfte. gelten, infofern 
fie über einen dem Papſte noch unftreitig zu behandeln zuftehenden Gegenftand 
erlaſſen werden, oder von den weltlichen Regierumgen angenommen worden find. 
— Das kanonifche Recht gilt in Deutfchland — mit Ausnahme einiger Leh⸗ 
ven — auch in bürgerlichen Rechtsſachen; in diefer Beziehung ift es recipirtes 
Recht. — Luther verbrannte befanntlich das Eanonifche Recht zu Wittenberg, ins 
defien Haben die protefiantifchen Gerichte daffelbe fortwährend angerwenbet, nue 
nicht, wo es den Lehren der proteftantifchen Kirche entgegen if. Der Grundſatz, 
daB das mit proteftantifchen Grundfägen und Einrichtungen nicht Einftimmende 
nicht anzuwenden, beſteht zwar hierbei, überhaupt aber entfcheidet der Gerichtds 
gebrauc über die Grenzen der Anwendung. — Beiden deutichen Katholiken wird 
die Anwendung bes Eanonifchen Rechts durdy bie deutfchen Kirchenfreibeiten und 
Particnlarverordnungen in den Diöcefen eingefchräntt. Die Wiſſenſchaft des 
kanoniſchen Rechts hat in neuern Zeiten, aus leicht begreiflichen Gründen, wenige 
Bearbeiter gefunden. Nur das Verhältniß des Staates zur Kicche ift fleißig, aber 
in der Kegel zu einfeitig erörtert worden. (VBergl. Kirchenrecht.) v. e. K. 
Kant (Immanuel), war der Sohn eined Riemers, geb. zu Königsberg 
1724, wo er anfangs, durch befchränkte Vermoͤgensumſtaͤnde genöthigt, feit 
1740 Theologie, dann Humaniom ftudirte, ferner als atademifcher Lehrer (1755) 
auftrat, feit 1770 bis 1794, wo Altersſchwaͤche feiner akademiſchen Thaͤtigkeit 
Grenzen fegte, als Profeſſor der Logik und Metaphyſik lebte und bis zu feinem Tode 
(12. Febr. 1804) unabläffig wirkfam war. Sieht man auf die Art und Größe 
feiner Wirkſamkeit, mit welcher er in dem Gebiete des philofophifchen Wiffeng eine 
heilſame Revolution bewirkt und durch fie allen folgenden Denkern den freien Weg 
zur Wahrheit gebahnt hat; fieht man ferner auf das ausgebreitete Wiffen und die 
Mannigfaltigkeit der Kenntniffe, welche der Geift diefes Mannes, der nicht über 
Pihan (7 Meilen von Königsberg) hinausgefommen war, umfaßte, und endlid) 
auf den Exnit feines fittlichen Charakters, mit welchem fich bei ihm auf die feltenfte 
Weiſe die heiterfte Sefelligkeit verband, fo dürfen wir behaupten: ber Eönigsberger 
Weife gehoͤrte der Welt und Menfchheit an. Neichardt (Urania, Tafchenb. f. 1812) 
ſchildert In fo: Kant war ein an Leib und Seele ganz trodner Mann. Magrer, 
ja duͤtrer als fein Heiner Körper, hat vielleicht nie einer exiſtirt; Eälter, reiner in 
fi) abgefchloffen, mol nie ein Weifer gelebt. Eine hohe, heitere Stirn, feine Naſe 
und helle, Elare Augen zeichneten fein Öeficht vortheilhaft aus. Aber der untere Theil 
defjelben war dagegen audy der vollfommenfte Ausdrud grober Sinnlichkeit, die 
fid) bei ihm befonders im Effen und Trinken übermäßig zeigte. Das Bild vor dem 
ium d. Allgem. Riteraturzeitung drückt diefe Eigenfchaften gut genug aus 
(auch die befannte Büfte von Schadow), und ift das Äähnlichfte, welches man von 
ihm bat. Er liebte eine gute Tafel in fröhlicher Gefellfchaft und war felbft ein an: 
genehmer Gefellfchafter, der durch ausgebreitete Belefenheit und einen unerjchopf: 
lichen Vorrath von unterhaltenden und luftigen Anekdoten, die er ganz troden, 
ohne je dabei ferbft zu lachen, erzählte, und durch echten Humor in treffenden Nie: 
pliken und Anmerkungen jede Gefellfchaft aufheiterte und unterhielt. Kant's Ge: 
ſellſchaft wurde um fo mehr von den beften Haͤuſern und angefehenften Familien 
geſucht, da er fich durch die vollkommenſte Rechtlichkeit und durd) den echten Stol;, 
der ihm nicht nur als dem geiftteichften Manne des Orts, ſondern als einem der 
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tiefften Denker, bie je die Menſchheit geehrt haben, wohl anftand, überall in 
hoher Achtung zu erhalten wußte, auch im Außern nicht nur ftets fauber, ſondern 
ſehr ſtattlich erfhien. Er paßte auch um fo mehr in jede große und Eleine Geſell⸗ 
ſchaft, baer das Kartenfpiel liebte und nicht gern einen Abend ohne feine Eleine 
2’Hombrepartie zubrachte. Ex hielt diefes für das einzige, ftets fichere Mittel, den 
Kopf vom angeftrengten Denken abzuziehen und zu berubigen. Schöne Künfte 
hatte er nie geuͤbt und liebte fie auch nicht befonders, Es war vielmehr, als wäre 
er Iauter tiefer Verſtand, neben weichem man felten ein fo grenzenlofes Gedaͤcht⸗ 
niß antreffen wird, als Kant beſaß. Seine Vorlefungen wurden auch dadurch 
Außerft intereffant und Iehrreich. Er las den größten Theil des Vormittags; Nach⸗ 
mittags felten, und ließ ſich zwifchen jeder Vorleſung zwanzig Minuten Zeit für 
die folgende. Logik und Metaphyſik las er gewöhnlich Öffentlich; dann noch abs 
wechfelnd Naturrecht, Moral, Anthropologie, Phyſik und phufifche Geographie. 
Letzteres waten befonder® angenehme und lehrreiche Vorlefungen für junge Keute, 
durch die unermeßliche Belefenheit in Gefchichte, Neifebefchreibungen, Biogra⸗ 
phien, Romanen und in allen Fächern, die nur je Materialien zur Bereicherung 
oder Erläuterung fuͤr jene Wiffenfchaften liefern Eönnen. Sein Gebächtniß zeigte 
ſich dabei in voller Stärke; denn obgleich er die Hefte vor ſich liegen hatte, fah er 
doch felten hinein und fagte oft ganze Neihen von Namen und Sahrzahlen frei 
aus dem Kopfe her. Aber aud) feine Vorlefungen über abftracte Philofophie er: 
hielten durch jenen Schh& von Erläuterungen und Beifpielen, die fein Gedaͤchtniß 
darbot, große Klarheit und Deutlichkeit, und feine Schtiften find Vielen wol ims 
mer dadurch fo lange dunkel und ſchwierig geblieben, weil er den beften philofophi= 
ſchen Schriften zuviel zutraute, als daß er jene hinzuzufügen für nöthig hätte er= 
achten follen. — Was fein innerſtes Wefen ausfpricht, feine Philofophie, oder 
vielmehr die philofophifhe Methode, weldye er übte und durch fein Bei⸗ 
fpiel empfahl: fo werden die folgenden Grundfüße derfelben zu unferm Zwecke hin= 
reichend fein. In der Zeit, welche Kant's philofophifchen Unterfuchungen Eurz vor= 
herging, hatte ein fchlaffer Eklekticismus die Herrfchaft erreicht, welcher fid) mehr 
mit Bearbeitung einzelner abgeriffener Xheile, al8 mit dem Ganzen der Philofophie 
und ihren Srundfägen befchäftigte, und auf den noch nicht begründeten Stoff der 
phitofophifchen Erkenntniß, voll Zuverficht des Gelingens, die demonftrative Mes 
thode der Mathematik anzuwenden fuchte. Die Blößen dieſes Dogmatismus, wie 
allee dogmatifchen Verwirrungen der frühern Zeit mit ſcharfem Auge entdedend 
und durch Hume’s feinen Skepticismus angeregt, wollte Kant den Grund des 
Mißlingens aller bisherigen Metaphyſik den denfenden Köpfen feiner Zeit enthülfen 
und den Weg anzeigen, auf welchem der philofophifche Forfcher gehen müffe, wenn 
er fich nicht über die Grenzen der Erfenntniß verlieren und damit zugleich der Wahr 
beit verluftig werden wolle. Er führte daher mit aͤußerſter Gruͤndlichkeit und größ- 
tem Scharffinn die philofophifche Unterfuchung bie auf ihre fubjectiven Anfangs⸗ 
punkte zuruͤck, weil dadurch allein wahre Wiffenfchaftlich£eit gewonnen werden 
Eönne, indem er vor Allem die Frage aufivarf: Was kann ich erkennen ? und Was 
iſt es, das ich urfprünglich weiß? Die Beantivortung diefer Fragen führte ihn zur 
einer Kritif und Unterfuchung der Grundüberzeugungen des menfchlichen Erkennt: 
nißvermögens, oder wie er fie felbft nannte und anfah, zu einer Kritik der reinen 
Bernunft (wobei vorausgefeßt wurde, daß die philofophifche Erkenntniß die von der 
Erfahrung ganz getrennte Vernunft zur Quelle habe). Das Allgemeine und 
Nothwendige in unferer Erkenntniß, lehrt er, kann nicht als durdy Erfahrung ge: 
geben gedacht werden, ift alfo fubjectiv. Die Nothwendigkeit in unfern Urtheilen, 
oder die objective Beziehung unſrer Vorftellungen, welche mit allen allgemein guͤl⸗ 
tigen und nothwendigen Urtheilen verbunden ift, ift nicht objective Realitaͤt (Guͤl⸗ 
tigkeit) der Erfenntnif oder objective Erkenntniß ſelbſt. Die Grenzen des Wiffens 
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Gegen mithin im Gemuͤthe, abet vielmehr ber eingige Gegenſtand ber philoſophi⸗ 
(chen Erkenntniß iſt das Gemuͤth nach ſeiner erſcheinenden Thaͤtigkeit. — 
befhräntenden Ergebniß gelangte er auf folgendem Wege. Zuerſt ſchied er, was 
der Sinnlichkeit und dem Verftande in unfern Vorſtellungen angehört und was tm 
Geifte ungetrennt ift, durch pſychologiſche Anatyfe. Die theoretifche. Vernunft, 
oder das Erfenntnißvermögen, zerfällt in Sinnlichkeit (als das Vermögen der An⸗ 
ſchanung) und Verſtand (als das Vermögen des Denkens), wie das Erkennen felbfl 
im Anfchauen und Denken befteht. In der Anfchauung unterfcheiden wir bie Ma⸗ 
terie, welche durch die jedesmalige Empfindung gegeben wird, von der Form, 
welche unferer Sinnlichkeit felbft angehört, und hiernach auch das finnliche Objeet, 
von den urfprünglichen und nothwendigen Bebingungen des finnlichen Anfchauene 
(b. i. Zeit und Raum nebft iheen mannigfaltigen Beſtimmungen), welche die For⸗ 
men der Sinnlichkeit ober die transfcendentalen Objecte genannt werben, die nur 
in uns ſelbſt liegen, unabhaͤngig von und vor aller Erfahrung. Sie ſind es, nach 
welchen wir die Welt und ihre Erſcheinungen vorſtellen. Der Verſtand iſt das 
ſelbſtthaͤtige Vorſtellungsvermoͤgeu, durch welches wir den durch Sinnlichkeit ges 
gebenen Stoff verbinden, und er ift bei diefer Verbindung (im Begreifen und Ure 
theilen ıc.) an urfprüngliche Bebingumgen gebunden, die Kategorien oder Formen 
des Veritandes, welche Kant zuerft genau entwidelt hat. Nach beiderlei Formen 
nun werden die Segenftände der Erfahrung von und beftimmt. Wir erkennen alfo 
die Dinge nur, wie fie uns erfcheinen, und mie mir fie nad) den Geſetzen unfere® 
Geiftes denken müffen, keineswegs mie fie find, überhaupt nur die Erfcheinungen, 
nicht die Dinge an fi. Wegen legterer Anficht hat man aud) Kant's Lehre den kritt- 
fen, d. i. den auf Kritik des Geiftesvermögens beruhenden Idealismus genannt. 
Durd) alle jene Formen aber, behauptete er, fchreibt der Verftand der Natur Geſetze 
vor, fo namlidy, daß fie überall nad) ihnen gedacht werben müffe, und in ihnen 
beftche die einzige theoretifche Exrfenntniß a priori, oder philofophiicher Art. Denn 
die theoretifche Vernunft ift felbft das höchfte Denkvermögen (ein höherer Ver: 
fand), welcher nad) abfoluter Einheit durd) Ideen frebt. Aber diefe Ideen, die . 
Erzeugniffe derfelben, haben fein ihnen entfprechendes Object in dem Kreife der 
Erfahrung, und es darf von ihnen Eein conftitutiver Gebrauch gemacht werden, um 
wirkliche Gegenftände, die ber das Gebiet der Erfahrung hinausliegen (transſcen⸗ 
dentale Gegenſtaͤnde), durch fie zu erkennen; ja bie Vernunft geräth in lauter Wider: 
,‚ wenn fie einen conftitutiven Gebrauch von ihnen machen will, was Kant 
durch feine fogenannten Antinomien zu zeigen fich bemühte. Die reine Vernunft 
erhält in ihnen alfo nur regulative Grundfäge zur Erweiterung ber gegebenen Er: 
kenntniß, und fann mithin überhaupt über dag Gebiet der Erfcheinungen hinaus 
nie zu einer gewiffen Erkenntniß vorbeingen, nie etwas objectiv Wahres über Gott, 
Sreiheit ze. ausfagen, denn diefes find bloße Sdeen. Allein die Vernunft ift auch 
praktiſch, infofern fie den Willen felbftchätig zur Tugend beflimmt, welche der 
Gluͤckſeligkeit würdig macht. Was nun die theoretifche Vernunft nicht zu leiften 
vermag, Leiftet die praktifhe. Denn durch das praftifche Vermögen der Ders 
nunft (moralifche Freiheit) ſtrebt der Menfch weit über die Erfahrung hinaus zu 
einer überfinnlichen Vollkommenheit, und diefes Streben überzeugt ihn von der 
Realität des Sdealen und einer intelligibeln Welt: indem die Jugend, welche 
durch ein Bernunftgefeg a priori geboten wird, nur mit Glückfeligkeit verbunden, 
das hoͤchſte Gut ausmacht, fuͤr welche Verbindung, da ſie nicht von uns abhaͤngig iſt, 
wir eine hoͤchſte Urſache annehmen muͤſſen, welche nur das vollkommenſte Weſen, 
die Gottheit, ſein kann. Dieſe überzeugung aber iſt kein theoretiſches Wiſſen, 
ſondern ein praktiſcher Vernunftglaube, und ſomit nun die Philoſophie uͤberhaupt 
wur auf die Erkenntniß unſrer moral. Natur und jener urſpruͤnglichen Verſtandes— 
formen beſchraͤnkt und verwiefen. Es gibt mithin Feine eigentliche ſpeeulative Phi: 
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tofophie oder Metaphyſik, fondern nur eine Kritik berfelben. Aber wodurch er⸗ 
kennen wir denn die praktiſche Vernunft und ihr Vermögen ? wirft hier der Denker 
umwillkuͤrlich ein. Antwort: Nur durch die theoretiſche Vernunft, die mit der 
yraktiſchen doch nur Ein Vermoͤgen iſt. Darum ſagte ein neuerer philoſophiſcher 
Jorſcher: Kant laͤſſe den Glauben gleichſam in feiner erſten Inſtanz den Proceß 
verlieren, um ihn bei einer andern wieder zu gewinnen, und ſuche die Guͤltigkeit 
der Ideen durch moraliſche Beweife oder Poſtulate zu ſtuͤtzen, anſtatt hierin ohne 
Beweis auf die unmittelbare Erkenntniß der Vernunft zuruͤckzugehn; ein Audrer: 
er führe die Ideen zur. Vorderthuͤr der Philofophie hinaus, um fie duch die Hin- 
terthuͤr wieber einzuführen. Die Richtung, welche hier Kant’d Unterfuchungen 
nahmen, führte ihn hauptfächlich zur Ausbildung der praftifhen Phitofophie (hie: 
her gehört f. „Srumdlegung der Sitten", Niga 1785), zu welcher er nun auch) 
die Religionsphilofophie (eben weil er den Glauben an Gott auf das Praftifche 
gründete) verwies, namentlic aber zur ftrengern und reinern Ausbildung der Mor 
ral im engern Sinne, und der motalifchen Begriffe von Pflicht und Sittengefeß, 
welches er den Eategorifchen Imperativ nannte (vgl. auch f. „Metaphpfifchen An- 
fangsgründe der Zugendlehre”, Riga 1797); wobei fidy fein flrenger, dem er⸗ 
fhlaffenden Eudaͤmonismus entgegengefegter, moralifcher Sinn Eräftig offenbarte, 
obgleich nicht zu leugnen ift, daß die von ihm befchriebene Tugend nur ſtrenge Ge⸗ 
ſetzmaͤßigkeit (Handlungsweife um des Geſetzes willen) ift. Diefes find die Grund 
zuge feiner Anficht, welche er Hauptfächlich in feiner „Kritik der reinen Vernunft” 
\ (5. Aufl., Leipz. 1799) und in feiner „Kritik der praktiſchen Vernunft“ (zuerſt 
Riga 1787), niedergelegt hat. Was feine Behauptungen über einzelne philoſo⸗ 
phifche Gegenſtaͤnde anlangt, ſo ſind dieſe nur untergeordnet, wie z. B. nter⸗ 
ſuchungen über die Natur [in den „Metapbpf. Unfangsgründen der Natunvifs 
fenfchaft” (Riga 1786); „Kritik der Urtheilskraft“ (Berlin 1790, 3. Aufl.1799)], 
und über dag Schöne „Beobacht. uͤber das Gefühl des Schönen und Erhabenen“ 
(Riga 1771), f. auch) Aeſthetik)]; ferner ſ. Nechtstehre [,,Metaphnfifche An: 
fangsgründe der Rechtslehre“ (Königeb. 1797)], — eine formale Entwidelung 
größtentheild gegebener juriftifcher Begriffe, welche zu einer negativen Moral führt. 
©. „Anthropologie in pragmatifcher Hinſicht“ (Konigsb. 1798 u. 1800) enthält 
einen Reichthum feiner Bemerkungen ausdem Gebiete der höhern Menſchenkennt⸗ 
niß, mehr in der populairen Form eines Leſebuchs; f. „Phyſiſche Geographie” 
(herausgeg. von Rint 1802), ferner f. von Jaͤhſche herausgegebene „Kogit”, feine 
„Vorleſungen ber Religionslehre“ (Epz. 1817) u. der „Metaphyſik“ (Erf. 1821) find 
leider nur Abdruͤcke unvollkommener Collegienhefte. Die meiſten kleinern, groͤßten⸗ 
theils ſehr ſcharfſinnigen und an feinen Bemerkungen reichhaltigen Abhandlungen 
Kant's find inf. „Kleinern Schriften” (Koͤnigsb. u. Leipz. 1797, in 3 Bdon.) und in 
der von Zieftrunf herausgegeb. Sammlung (Halle 1799, 3 Bde.) enthalten. Die 
„Bon der Macht des Gemuͤths, durd) den bloßen Vorfag feiner Erankhaften Ges 
fühle Meifter zu fein,” hat der k. preuß. Staatsraty EC. W. Hufeland, m. Anm. 
berausgeg. (2. Aufl., Lpz. 1824). — Man hat jene pbilofophifche Grundanficht 
Kants, wegen bes Ganges, welchen feine Unterfuchung nahm, oder wegen der 
Methode, die er hierin zuerft aufftellte und felbft durd) den Zitel feiner Haupt: 
werke bezeichnete, den Kriticismus oder die Eritifche (prüfende) Philofopbie ges 
nannt. Weil jedoch die Eritifche Methode, zu pbilefophiren, d. h. diejenige, vers 
möge deren man von einer nad) gewiffen allgemein gültigen Principien anges 
ftellten Prüfung und Unterfuchung des Erkenntnisvermögens, zur Erkenntniß der 
Objecte fortichreitet (dabingegen der fehlerhafte Dogmatismus durd) folgerechte 
Ableitung feiner Behauptungen aus gewiffen, willkürlich angenommenen Grund: 
lagen — ungeprüften Erkenntnißſaͤtzen — Gewißheit der Erkenntniß erlangt zu 
haben glaubt, deren Möglichkeit der Skepticismus entweder überhaupt oder doch 
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mit Einfchränkung leugnet) aud) von andern Phitofophen angewendet werben und 
zu andern Ergebniffen führen kann, fo ift der Ausdruck: Eritifhe Methode und 
Kriticismus, nicht gleichbedeutend mit Kant'ſcher Philofophie zu nehmen, und kri⸗ 
tifhe Philofophen find nicht bloß die Kantianer, oder alle Kantianer kritiſche 
PHitofophen zu nennen. Jene Methode follte vielmehr von jedem ſelbſtthaͤtig und 
vorurtheils frei denkenden Philofophen überall angewendet werben. Darin aber 
befteht das Hauptverbienft Kant’s, daß, obwol er diefe Methode nur auf bes 
ſchraͤnkte Weife angewendet, er doch zuerit auf fie aufmerkfam gemacht und in 
biefer Hinſicht der Erfinder derfelben genannt werben kann. Die Wichtigkeit diefer 
Erfindung zeigte ſich auch in der That. Denn obgleich bie erflen Schriften Kant's 
anfangs faft unbemerkt blieben [fo f. — „Von der wahren Schaͤtzung 
der lebendigen Kräfte (Koͤnigsb. 1786), ferner: „De mundi sensibilis atque in- 
forma et prineipiis” (Königeb. 1770, 4.), in welcher er die Grund⸗ 
idee zu f. „Kritit der reinen Bernunft ” ‚auffkeife],, und felbft diefe Kritik (zuerft 
Riga 1787) ats das Erzeugniß eines echt philofophifdhen Geiſtes, wegen ihrer 
Neuheit und bes in ihr geaͤußerten außerorbentlichen Scharfinnes anfangs mehr 
ein dumpfes Steunen und bie natürliche Klage über Schwerfälligkeit und 
Dunkelheit bei den damaligen Philofophen erzeugen mußte, auch die bei diefem 
Werke gebrauchten Kunftausdrüde Viele zuruͤckſtießen: fo fchien body zu einer 
lebendigern Regſamkeit im Gebiete der deutfchen Philofophie duch Kant's Kritik 
der erfie und kraͤftigfte Impuls gegeben mworben zu fein (f. Deutfhe Phi⸗ 
loſo phie). Biele Gegner traten gegen biefe Anficht mit verfchiebnen Waffen 
auf; die vorzuͤglichſten: Feder, Garve, Platner, Slatt, SSacobi, Herder und befons 
ders G. E. Schulze [al Aenesidemus, 1792, und in f. „Kritik der theoretifchen 
Dhitofophie” (Hamb. 1801, 2 Thle.)]. Bald aber fammelte fid) eine noch größere 
Schar von Anhängern, und man muß, was den größern Theil derfelben anlangt, 
faſt geftehen, daß jene fich durch ihre freieen Unterfuchungen um bie Kant’fche Phi⸗ 
loſophie verdienter gemacht haben, als die Kantianer felbft, welche den großen 
Meifter in unzähligen Schriften oft fehr geiſtlos commentirten, und durch leeres 
Geraͤuſch mit feinen Formeln zu erreichen glaubten, oder nichts ernftlicher beftreb- 
tm, als aus feiner Kritik, ganz gegen den Sinn des Urhebere, ein Syſtem zu 
büden, welches bei dem gegebenen negativen Refultat derfelben, und mweil nur die 
Verſtandes formen nebft den praktiſchen Gefegen der Vernunft, als das eigentlid) 
Miloſophiſche der Erkenntniß zuruͤckblieben, folgerecht durchgeführt nothwendid 
cken und in pſychologiſche Unterſuchungen uͤber philoſophiſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde (Subjectivitaͤts⸗Philoſophie) ausſchlagen oder ſich in logiſchen Formalis⸗ 
mus verlieren mußte. Daher, und weil Kant nach ſeiner zum Grunde gelegten 
piochelogifchen Auficht den Verſtand zu ſehr erhoben hatte, fo viele gehaltleere und 
bloß Logifche Bearbeitungen der einzelnen Wiffenfchaften in ber Kant'ſchen Schule, 
welche dadurch entflanden, daß man ben gegebenen Stoff der Wiffenfchaften und 
bie vergefundenen Begriffe berfelben über den Leiften der aufgeftellten Kategorien 
ſchlug, als koͤnne daraus eine gründliche Erkenntniß der Dinge entſtehen; daher je⸗ 
ner geiſtloſe Formalismus, welcher kaum in einer andern Schule ſo proſaiſch auf⸗ 
getreten war, und welcher Schiller das ſcharfe Wort entlockte: „Wenn die Koͤ⸗ 
nige bau'n, haben die Kaͤrner zu thun.“ Konnte aber ſelbſt in der Kant'ſchen 
Schule der Trieb nach dem Dogmatismus nicht unterdruͤckt werden, um ſo mehr 
mußte jenes negative Reſultat der Kant'ſchen Lehre, außer ſeiner Schule, das 
Bedbuͤrfniß ſpeculativer Syſteme erwecken, welche durch dieſe Unterſuchungen 
Kant's auf verſchiedne, wenn auch nur negative Weiſe vorbereitet, zahlreicher, 
verſchiedner und bedeutender als vorher erſchienen. So war es auch das Beſchraͤn⸗ 
kende ber Kant'ſchen Unterſuchungen, was bie größten der neuern Philoſophen ne: 
bm Kant, naͤmlich Fichte und Schelling, zur Aufftellung ibrer a erweckte. 
Conv.⸗ex. Siebente Aufl. Bd. VI. 
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Wenn alfo auch der Trieb nach ſyſtewatiſcher Anficht (Phitofophie) Aber bad Wefen 
der Dinge, und fomit-aud) in gewiffem Sinn der Dogmatismus, durch die Kant’: 
ſche Philofophie nicht vertilgt werden konnte, ſodaß das Beduͤrfniß danach 
vielmehr nur Immer dringender ſich äußerte, je mehr man bei bem damaligen 
Schwanken in der politifhen Welt einen feften Standpunkt in dem Gebiet 
bes Beiftigen fuchte: fo wird doch Kant das große Verdienſt bleiben, durch 
feine fcharffinnige Unterſuchung den damals herrfchenden rohen Dogmatismus 
in feine Schranfen vertiefen und einen Präftigern Zon in der Philofophie an: 
geftimmt zu haben; auch wird fie Rünftig jeden philofophifchen Denker an eine 
forgfältigere und umfaffendere Prüfung der Grundlagen feiner Anficht warnend er= 
innern und zu einer auf wahre Selbſterkenntniß (d. i. Erkenntniß der eignen Ver: 
nunft) gegelindeten Philofophie treffliche Winke und Anleitung geben. Hierdurch 
vorzüglid) verdient Kant die Verehrung der Nachwelt, welche ſich ſchon auf mehre 
Weiſe würdig geäußert hat, 3.8. bei fäiner am 22. April zu Königsberg gehalt: 
nen Gedaͤchtnißfeier (befchrieben, m. e. Kpfr. u. Bildniffe Kant’s, Königsb. 1811), 
bei welcher man feine aus cararifhem Marmor von Schadow gearbeitete Büfte in 
einer offnen Halle der koͤnigsberger Dom- und Univerfitätsfirche, wo bereits bie 
Gebeine des großen Mannes ruhten, als ein Denkmal Öffentlicher Verehrung feier: 
lich aufftellte, und dadurch jene Halle zu einer Stoa Kantiana weihte. Vgl. Ludw. 
Ernft Borowski's „Darftellung des Lebens und Charakters Kant's“ (Königsberg 
1805); Waſianski's „Imm. Kant in feinem legten Lebensjahre” (Königeb. 1805); 
Jachmann's „Imm. Kant, geſchildert in Briefen 1.” (Königsb. 1805), und die 
„Nordiſchen Mifcellen” (1804, 3. Heft, S. 172 u. 184); auch Prof. Herbart’s 
(welcher gegenwärtig den Kant'ſchen Lehrſtuhl in Königsberg einnimmt) „Rede über 
Kant's Verdienfte” (in der angeführten Befchreibung feiner Gedächtnißfeier). Übri⸗ 
gens find die Verſuche, Kant's Philofophie im Auslande zu verbreiten, in Bezie⸗ 
bung auf Frankreich (z. B. durch Charles Villers unternommen) und England, 
ohne große Wirkung geblieben. Mehr Eingang hat diefe Anſicht in Holland und 
in den nördlichen Reichen gefunden. Der 1819 verftorb. Prof. Kiefewetter fchrieb 
eine gute „Darftellung der wichtigften Wahrheiten der Eritifchen Philoſophie“ 
(3. Aufl. von Flittner, vermehrt durch einen gedrängten Auszug aus Kant's Kritif 
der — Vernunft und vollſtaͤndige Literatur der Kant'ſchen Philoſophie, Berlin 
1824). T. 
Kantakuzeno (Georg und Alerander). Diefe griechifchen Fuͤrſten find 
Nachkommen der alten berühmten byzantinifdyen Familie gt. N., zu welcher der 
Kaifer Johann Kantakuzeno gehörte: ein Fürft, der unter den ſchwerſten Verhält: 
niffen (1341—1355) ſich auf dem byzantiniſchen Throne behauptete, dann, um 
Bürgerblut zu vermeiden, den Purpur niederlegte und in Elöfterlicher Einſamkeit 
fein Leben fchrieb. Die Kantafuzeno’s gehörten unter der Herrfchaft der Osmanlis 
zu den erften Familien des Fanar in Konftantinopel oder zu den Fanarioten. Vor 
längerer Zeit ließen fie ſich in Rußland nieder, wo die Brüder Georg und Aleranber 
in uff. Mititairdienften ftanden. Als Mitglieder der Hetäria (f.d.) folgten fie 
1821 dem Fürften Aler. Vpfilantis in die Moldau. Georg kam mit Alex. Ypfi: 
lantis den 22. Schr. in Jaſſy an, Alerander traf den 28. Febr. (12. März) 
in Kifchenew ein, wo ſich die Hetäriften fammelten, welche für Griechenlands Frei- 
beit kaͤmpfen wollten. Hier erhielt er von Aler. Ypfilantie die Auffoderung, ſich 
nach Morea zu begeben. Er ging daher am 16. April a. St. tiber Wien und Rai: 
bach nad) Zrieft. In Laibach hatte er zwei Unterredungen mit dem Grafen Neffel- 
tode, der ihm u. A. fagte: „Se. Maj. will, daß Sie nicht nach Griechenland ge- 
ben ; fonft mögen Sie Ihre Reife fortfegen.” Alex. Kantakuzeno war hierauf 
unſchluͤſſig, was er thun follte; als er aber während feines vierwächentlichen Auf: 
enthalte in Venedig die Ermordung des Patriarchen und den Ausbruch des Auf: 
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flandes in Morea erfuhr, fo bewog ihn der Gedanke, daß fein Ausbleiben bie Ver: 
muthung der Mißbilligung der Revolution von Seiten Rußlands beftätigen und 
die Griechen ſchwankend machen müffe, zu dem Entfchluffe, feiner Vaterlandsliebe 
Altes aufzuopfern. Er ließ feinm Paß vom ruffifchen Conſul für die Ruͤckkehr 
nach Odeſſa zur See beftätigen, und reifte ohne Hindernig nach Griechenland. Um 

dieſes Schrittes willen warb ihm fpäter die Rückkehr nad) Rußland unterfagt. 
—* ihm hatten ſich 60 junge Griechen, die von verſchiednen Univerſitaͤten kamen, 
und der franz. Hauptmann Baleſtras nach dem Peloponnes eingeſchifft, auch der 
von ſeinem Bruder Alexander mit der Leitung des Aufſtandes in Morea beauf⸗ 
tragte Demetrius Ypſilantis. Sie langten am 19. Juni in Hydra an, wo fie mit 
dem größten Jubel empfangen wurden. Alex. Kantakuzeno übernahm hierauf die 
Beſorgung der Kriegsangelegenheiten, ſchlug eine gemeinſame g der 
Inſeln vor und bildete eine Schar von Freiwilligen, die Baleſtras als —* be⸗ 
fehligte. Allein es fehlte bald an Waffen und Pulver. Am W. Juni begaben ſich 
Kantakuzeno und Dem. Ypfilantis nach dem Peloponnes zu der Geruſia in Vers 
vena, einem Dorfe bei Tripolizza. Kantakuzeno ſchloß hierauf die Feftung Mal 
vafie (Epidauros) ein, und nahm fie den 24. Juli 1821 durch Hunger, nachdem 
er die Agas der Türken durch den Umſtand zum Capituliren bewogen hatte, daß 
bereits 1375 Malvafin fi) an einen Kantafuzeno ergeben habe. Aler. Kantaku⸗ 
jeno berieth fich Darauf mit den Hydrioten und Speszioten über bie Bildung eines 
Netionalſenats und war fonft für die Herftellung einer Art von Ordnung thätig; 
dann begab er ſich vor Tripolizza und nahm an der Spige albanefifcher Krieger 
Theil an der Einfchließung, lehnte in der Zwifchenzelt einen Antrag ber Kretenfer 
ab, weiche ihm die Befehtöhaberftelle auf ihrer Inſel übertragen wollten, bereifte 
die Provinzen von Hellas, um bie Wahlverfammlungen anzuordnen, und forgte 
fr die Befeſtigung von Miffolunght, hatte jedoch überall mit großen Hinderniffen 
za Eämpfen, da nichts geordnet, und Niemand einig war. Späterhin erhielt er, 
als die Leitung der griechifchen Angelegenheiten in andre Haͤnde übergegangen war, 
von dem griechifchen Senate den Auftrag, die Bitte der Hellenen um Schug der 
uflifchen Regierung nad) Petersburg zu überbringen; allein da er keine Päffe 
dahin erhielt, fo blieb er in Dresden, wo ex fich mit der Erziehung feiner Kinder und 
mit der Fürforge für die aus Odeſſa durch Sachſen nach ihrer Helmath ziehenden 
Hellenen befchäftigt hat. Sein Bruder Georg hatte, als Aler. Ypſilantis's Un⸗ 
terfeldherr, an dem unglüdtichen Kampfe in der Moldau und Walachei Theil ges 
nommen und darüber zu Kiſchenew, 28. Dct., eine Denkſchrift befannt gemadht 
(f. die „Briefe eines Augenjeugen der griech. Revolution vom 3.1821”, Halle 
1824), weiche zugleich eine Bertheidigung feines Verhaltens ift. Beide Brüder 
find von Vielen falſch beurtheilt voorden ; felbft Pouqueville in f. „Hist. de la re- 
generation de la Grece” (Paris 1824, 4 vols.) hat ohne Kritik beide Kan⸗ 
taßuzeno’s für eine Perfon gehalten und fie ungerecht beurtheilt. (Vgl. Ypſi⸗ 
lantis.) 

Kantemir (Demetttus), Hospodar der Moldau, geb. 1673, leitete 
fein in der Moldau anfäffiges Gefchlecht griechifcher Religion von Tamerlan her. 
Wenigen Griechen hat die Pforte jemals fo viel Zutrauen bewiefen, als diefem 
anne. Gie verfprad) ihm 1710 Erlaſſung alles Tributs, und künftig mit Bei: 
behaltung der Wuͤrde in der Moldau auch die Hospodarfchaft ber Walachei, um 
bei dem oft mißlichen Greundfchaftsverhälmiffen mit Öftreih, Polen und Ruß» 
land auf ihn ganz zählen zu können. Als aber nad) einer Veränderung im Divan 
biefer weder Wort hielt, nod) Zutrauen zu beweifen fortfuhr, trat er mit Peter dem 
Großen in Unterbandlung, welcher ihm den Befig der Moldau als ein fouvernineg, 
in Kantemir's Kamilte erbliches Kürftenthum unter ruffifhem Schuge verfprad). 
Allein als ber türkifche Krieg fuͤr Rußland ungluͤcklich ausfiel, folgte er feinem Ber 
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(häser nach Rußland, wurde ruſſiſcher Fuͤrſt und Geheimerrath, beförberte die 
Gruͤndung einer Akademie in St.⸗Petersburg, und ftarb 1723 in der Ukraine auf 
feinen Gütern. In Iasein. Sprache-fchrieb er eine „Geſchichte des Wachsthums 
und des Sinkens des osmaniſchen Reichs‘, engl. von Nicol. Zindal (Xondon, 
2B., Fol. 1734), deusfch von Schmidt (1745). Dieſe Geſchichte des tuͤrkiſchen 
Staats vom J. 1300 - 1711, hat noch jetzt als treues Gemälde des anarchiſchen 
Staats großen Werth. Auch ſein Sohn Antiochus oder Konſtantin Deme⸗ 
trius war als Hofmann, Diplomatiker und Gelehrter gleich berühmt. Er wurde 
1709 in Konftantinoyel geboren. Der Vater und gefchickte Kehrer bildeten den 
Juͤngling, der als Lieutenant der Baiferl. Eavaliergarde ein Hauptmerkzeug bes 
Sturzes der Familke Dolgoruky wurde. "Der 23jährige Juͤngling wurde ruff. Ges 
fandter am Iondoner Hofe, liebte die große Welt, die ſchoͤnen Künfte und Gelehre 
ten, ſchnell faßte er mehre lebende Sprachen, als er 1736 in Gefahr des Erblin- 
dens-gerieth. Er wurde in Parts geheilt, und ging nun ganz zu den ernften Wifr 
fenfchaften über, beſonders zur Algebra und zur Naturlehre, worüber er außer feis 
nen gefpägten Satyren Zractate in ruff. Sprache ſchrieb. Er kraͤnkelte an Nie- 
senfchmerzen und Huften: ein fieches Leben fort, fuchte Derftellung in Italiens 
wärmerer Zone, und farb. dort 1744. Seine Satyren wurden ind Deutfche übers 
ſetzt und fanden f. Zeit Beifall. 
Kanthariden,ſ. Fliegen. 

: Kanton, Haupsft. der chineſiſchen Provinz gl. N., fonft auch Quang⸗tong 
oder Koanton genannt, liegt unter 23° 30’ N. Br. und 113°.20' D. Länge, 
an den Ufern des hier fehr breiten Fluſſes Taho. Diefe wegen ihrer Größe, Reich⸗ 
thuͤmer und zahlreichen Bevölkerung merkwürdige Stadt ift ber einzige See- und 
Handelsplng, der den Europdern in China offen fteht. Die Angabe der Miffios 
narien, daß die Volksmenge eine Million betrage, ift übertrieben; die Zahl von 
750,000 für die Stadt möchte der Wahrheit am nächften Eommen. Der Umfang 
der ziemlich hohen Stadtmauern beträgt beinahe zwei deutfche Meilen, jedoch iſt 
nur ein Dritttheil davon mit Gebäuden, das Übrige mit Luftgärten und Fifchteichen 
befegt. Die Umgegend ift außerft veigend, gegen Morgen bügelicht, und gewährt 
bore eine lieblihe Ausſicht. Die meiften Häufer haben ein Stockwerk, doch find 
die der Mandarinen und vornehmern Kaufleute hoch und gut gebaut. Allenthals 
ben ficht man in der Stadt und den Vorftädten Tempel und Pagoden mit den 
Bildern der hinefifchen Gottheiten. Die volfreichen Straßen find lang und enge, 
mit flachen Steinen gepflaftert, und in Zwiſchenraͤumen mit Triumphbögen geziert. 
Zu beiden Seiten fieht man Waarenladen, und ein fortlaufendes Vordach ſchuͤtzt 
Fußgänger und Hausbewohner vor den Sonnenftrahlen. Die Zuginge aller Stra> 
Ken werden Abends mittelft eines Schlagbaumes zugleic mit den Stadtthoren ges 
ſchloſſen. Die hiefigen Kaufleute, welche ich in den gangbarſten europäifchen 
Sprachen mit binreichender Verftändlichkeit ausdruͤcken, treiben ihren Handel mit 
Porzellan, ladirten Waaren u. dgl. faft allein mit Europäern. Den bei weiten 
wichtigften Handel treiben bier die nordamerikaniſchen Freiſtaaten, und nad) diefen 
die Briten. Das meifte Silber, das aus Amerika nach Europa gelangt, ſtroͤmt 
über Kanton und Batavia, wohin die Chinefen viele Landesprobucte bringen, nad) 
China. Die Hauptausfuhren find Thee, Tufche, Firniffe, Porzellan, Rhabarber, 
Seide und Nankeen. Auch gibt es hier eine von ber chinefiichen Regierung er- 
naunte Geſellſchaft von 12 bis 13 Kaufleuten, der Cohong genannt, ausfchließlich 
bevorrechtet, die Ladungen fremder Schiffe zu Eaufen und ihnen ihre Ruͤckfrachten 
an Thee, grober Seide ıc. zu liefern: eine Einrichtung, die zmar den Privathandel 
beeinträchtigt, Dagegen aber die Sicherheit der mit den Mitgliedern diefer Körper: 
fchaft handelnden Ausländer außer alle Gefahr ftellt, weil jene folidarifch für ein: 
ander haften. Fuhrwerke gibt es hier nicht, fondern alle Laſten werden von Traͤ— 
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gern ques Über den Schultern uf Bambusroͤhren getragen. Alle vormehmere 
Einwohner bedienen ſich der Sänften. Nie fieht man chineſiſche und felten tatas 
eifche Srauenzinmer auf. den Straßen. Die. europdifchen Zactoreien, namentlich 
die holländifche, franzöfifche, ſchwediſche, daͤniſche und englifche, liegen auf dem fehr 
bequemen und angenehmen Kai am Ufer des Fluſſes. Hier wohnen die Super: 
cargos der Handelsgeſellſchaften, beauftragt, die eingeführten Ladungen zum Ver⸗ 
kauf auszubieten, Ruͤckfrachten zu beforgen u. ſ. w. Unter ben Mitgliebern- der 
verihiednen Factoreien herrſcht die vollfommenfte Einigkeit und. ein angenehmer, 
gefeliger Zon. Zunaͤchſt der Stadt ift der Fluß mit Boͤten (angeblich 60,000) 
bebedit, welche einen gleichem im Straßen abgetheilten ſchwimmenden Wohnort 
der aͤrmern Claſſe der Chinefen tatarifcher Abkunft bilden. Mehre Zaufende leben 
hier familienweife, dürfen nie das Land betreten und nähren fich vom Verdienſte, 
wozu ihnen die lebhafte Schifffahrt auf dem Fluſſe Gelegenheit gibt. Die biefigen 
Fabrikarbeiten werben größtentheils in den Vorftädten getrieben. Kein Europäer 
darf dad Innere der Stadt betreten. Zu Wampo, einem großen bequemen Ans 
kerplabe, drei Meilen von dee Stadt, müffen bie europdifchen Schiffe ausladen, ihre 
Frachtwaaren auf Lichterfchiffen bis an die Factorei bringen laſſen, und werden auch 
auf die naͤmliche Weife wieder beladen. Zwifchen Wampo und ber Stadt liegen 
drei Hoppos oder Zollhaͤuſer, wo Ladungen und Paffagiere aufs. ſtrengſte unter⸗ 
ſucht werden. Im Kanton iſt es im Sommer ſehr heiß, im December, Januar und 
Sebruar hingegen talt; übrigens ift der dortige Aufenthalt geſund und angenehm, 
wozu die Fülle und Wohifeilheit der Lebensmittel und feibfi: b ber ASSORUR: nicht 
wenig beitraͤgt. 

Kanzlei (Cancellaria, Chancellerie, Chansery), e ein , mit Schranken 
(eancellis) umgebener Ort, wo die Öffentlichen Urkunden, Gerichtsurtheile, landes⸗ 
herrliche Refcripte und a. Schriften audgefertigt werden. Der Vorſteher der hierzu 
beftellten Beamten warb gewoͤhnlich der Kanzler (Cancellarius) genannt, deſſen 
Anfehen und Würde ſich natürlich theils nach der Wichtigkeit des Herrn oder ber 
Behörde, beren Ausfertigungen er zu beforgen hatte, theild nach den Gefchäften 
richtete, welche man ihm übertrug. (S. Kanzler.) So hatte jedes höhere Ge: 
richt, jede Stadt, die Univerfitäten, die Stifter, der Staat und der Regent felbft 
feine Kanzlei (Staatskanzlei, Hofkanzlei, Kriegs, Regierungskanzleien u. f.-w.). 
In einigen Ländern wurde diefer Name fpäter auc) den höhern Gerichten beigelegt 
(Suftizkanzleien) , deren Vorſteher in der neuern Zeit meift Kanzfeidirectoren, aud) 
wol Kanzleipräfiventen genannt wurden. In andern Staaten wird unter Kanzlei 
das Subalternperfonal verflanden, welches die von den Collegien und obern Staates 
beamten gefagten Befchlüffe ſchriftlich zu verfaſſen (zu concipiren oder zu erten: 
diren) und fodann ins Reine zu fchreiben (zu mundiren) hat. Hier wird von Ca— 
binets⸗, Minifterial:, Gerichts⸗, Regierungskanzleien gefprochen (eigentlich die 
Schreibftube, greffe). Den untern Behörden wird das Recht, eine Kanzlei zu has 
ben, häufig nicht zugeflanden, was mit der Kraft der Siegel zuſammenhaͤngt, welche 
ehedem die Stelle der Unterfchrift vertraten, indem den landesherrlichen und einigen 
andern privilegirten Siegen größere Nechte (3.8. der fofortigen N, bei: 

gelegt wurden. 

Kanzleifiyl ; diejenige Schreibart und äußere Körmlichkeit, — Sf 
fentlihen Schriften üblich und paffend ift. Sie ift natürlich verfchieden ſowol nad) 
der Stellung der fchreibenben Behörbe, ald nach dem Zwecke der Schrift, aber ihr 
allgemeines Gefeb muß immer dag fein, nur den einfachen Ausdrus deffen, was 
gefagt, vorgeftellt, gerathen oder befohlen werden fol, zu enthalten, Das zu ſagende 
auf eine unzweideutige, are und wuͤrdige Weife auszubrüden, niemals das Ge— 
fühl, außer in fehr.leifen und gemeffenen Andeutungen, bagegen immer ben Ver: 
fand fprechen-zu laſſen und bei tem Leſer in Anſpruch zu nehmen, und alles Uber: 
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flüffige wie alles Gemeine zu vermeiden. Die Perföntichkeit ber Beamten, in des 
ten Namen gefchrieben wird, fo wenig wie die des Empfängers foll darin hervor: 
treten; es iſt nur die Idee des Rechten und Guten, welche aus diefer Art Schriften 
fprechen darf. Gemeine Ausdrüde müffen ebenfo fehr vermieden werden, als uns 
gewöhnliche und gezterte, veraltete ſowol als neuerfundene. Es ift nichts unges 
reimter, als gangbare, allgemein bekannte, ſcharf bezeichnende Kunftausdrüde aus 
einem übelverftandenen Purismus durch andre zu erfegen, deren Sinn oft ſchwer 
zu ercathen ift, oder perfönliche Empfindungen de6 Unwillens, des Mitleids u. dgl. 
ausdrüdten zu wollen, an denen, weil der Beamte nicht für ſich, fondern fiir den 
Staat handeln foll, nicht das Geringfte gelegen ift. Aber aus eben diefen Grüns 
den wird der Kanzleiſtyl oft verleitet, an alten Formen, Wendungen und Ausdrüs 
den feitzuhaften, und dadurch fteif, pedantiſch, laͤcherlich zu erfcheinen, ja unver: 
ftändlich zu werben. Dies ift jetzt nirgends in höherm Grade als in England der 
Fall, wo vor lauter Streben nach Beftimmtheit und Deutlichkeit der Sinn ſich im 
Wortſchwall bis zum Unbemerkbaren verliert. In Deutfchland war der Kanzleiſtyl 
um hundert Jahre hinter der Zeit zuruͤck. In vielen Staaten (3.8. in Preußen) 
iſt jedoch befohlen, in allen öffentlichen Schriften die Form und Sprache des ges 
woͤhnlichen BriefftyIs anzuwenden. 37. 
‚Kanzler (Cancellarius, Chancelier, Chancellor), derjenige Beamte, 
weichem die Ausfertigung der Öffentlichen Schriften obliegt. Durch die Selten- 
heit literarifcher Kenntniffe und felbft der Elementartenntniffe während der erften 
Perioden der modernen europdifchen Staaten wurde nicht nur die Wichtigkeit die- 
fe® Amtes außerordentlich erhöht, fondern es wurde auch faft durchgängig aus⸗ 
ſchließliches Eigenthum der Geiftlichkeit. Der Kanzler gehörte zu den vier oder 
fünf oberften Hofbeamten, welche in ben germanifchen Reichen gewöhnlich ange 
troffen werden, und ee war vermöge des Einfluffes, welchen ihm fein Gefchäft 
gab, einer der wichtigften. In Deutfchland wurde diefe Würde von jeher von 
einem der vornehmften Geiftlichen bekleidet, bis der Erſte der deutſchen 
Geiſtlichkeit, der Erzbiſchof und Kurfürft von Mainz, fie flr immer mit feinem 
Amte als Erzkanzler vereinigte. Die beiden andern geiftlihen Kurfürften hatten 
diefelbe Würde, jedoch ohne Function: der Erzbifhof von Köln als Erzkanzler 
durch Stalien, der Erzbiſchof von Trier durch Gallien und Arelat, d. h. das einft 
mit Deutfchland vereinigte Königreich Burgund. Das mainzifche Erzkanzleramt 
hingegen war mit wichtigen Sunctionen, mit dem Directorium des Reichstags und 
aller Reichsgefchäfte und Reichskanzleien verbunden. Der Kurfuͤrſt ernannte einen 
Vicekanzler, welcher am Hofe des Kaiſers und der eigentliche Reichsminifter war. 
Der Kanzler von Frankreich war der erfte Staatsbeamte, und der einzige, welcher, 
einmal ernannt, nicht wieder entlaffen werben konnte. Man ernannte daher, 
wenn man ihn von ben Gefchäften entfernen wollte, neben ihm einen Siegel: 
bervahrer. Der Kanzler war ber eigentliche Zuftizminifter, und wurde daher aus 
dem Stande der Rechtögelehrten erwählt. Ein Reſt feines geiftlichen Standes 
war, daß alles Mobiliar, Livreen, ſelbſt der Wagen bei ihm ſchwarz fein mußte. 
Diefe Würde iſt jetzt wiederhergefteltt. Außer dem Reichsfanzler (Chancelier 
de France) hatte die Königin (auch in Deutfchland hatte die Kaiferin ihren Erz: 
Fanzler, den Bifchof von Fulda), die Söhne und Enkel des Könige, der erfte Prinz 
von Geblüte, die Ritterorden, Univerfitäten u. f. w. ihre Kanzler. In England 
ift jegt auch der Großkanzler (Lord High Chancellor) der erfte Staatsbeamte, 
Präfident (Sprecher) des Oberhaufes, Chef der Reichskanzlei und des damit ver- 
bundenen Gerichtshofs (Court of Chancery), nicht nur Suftizminifter, fondern 
auch Richter, nicht nur im Kanzleigericht, fondern auch im Oberhaufe, wohin 
die Appellationen von den fämmtlichen Obergerichten des Meiche gehen. Außer 
ihm gibt es noch einen Kanzler des Herzogthums Lancafter, und ben Kanzler des 
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Lehnhofs und ber Finanzkammer (Chancellor of the Exchequer, Cancellarius 
seaocarii), welcher der Sinanzminifter Englands if. Auch Irland hat feinen 
befondern Reichskanzler. In den deutfchen Staaten fing man um die Mitte des 
15. Jahrh. an, Kanzler zu beftellen, deren Geſchaͤftskreis ſich fehr verſchieden 
ausbildete, doch am haͤufigſten mit dem Amte eines Präfdenten der höhern Ger 
richts⸗ und Megierungsbehörden verbunden wurde. In Baiern 5. B. war ein 
Geheimerrathskanzler, ein Hofkanzler, ein Lehnskanzler, und noch in den vers 
ſchiednen Provinzen ein Regierungskanzler. König Friebrich II, von Preußen ers 
richtete einige. Jahre nad, feinem Regierungsantritt (1747) vie Stelle eines Groß» 
tenjers und Chef de justice für ben berühmten Eamuel von Cocceſi, weldem 
a eine bucchgreifende Reform des Juſtizweſens übertragen batte. In dieſer 
Würde folgten demfelben de Jariges, von Kürft, von Carmer, von Golbbed und 
Beyme, worauf fie wieder einging, indem für den Küriten von Darbenbera bie 
nad) defien Tode noch nicht wieder befegte Stelle eins Staatstanzlers (Praͤſiden— 
ten des Minifleriums und Staatsraths) gefchaffen worden war. In ber oͤſtreich, 
Monarchie beftehen rei Hoflanzleien: 1. die Ale Eönigliche, an deren Spike 
ein oberfter Hofkanzler und drei Hofkanzler ſtehen: der bu hmuifch galiziſche, ber 
lombardifch = venetianifche und der oͤſtreichiſch- illpriſche; 2, die ungarifche und 
3. bie ſiebenbuͤrgiſche. Die Wuͤrde eines geheimen Hof— und Staatskanzler 
weiche einft der Fuͤrſt Kaunitz fo lange bekleidete, ſt nad) langer Unterbrechun: y 
wieder mit dem Fuͤrſten Metternich befest. 37. 

Kapitanis oder Kapatans, bie erblichen Häuptlinge, welche fie ch 
in den Bezirk Maina (das Bergland der alten Meffenisr) gerbeilt haben. Sie 
übten während der tückifchen Oberherrſchaft eine willkuͤrliche Gerichtsbarkeit, 
ohne alle Berantwortlidjkeit, aus. Mit dem Bei, den fie aus ihrer Mitte waͤhl⸗ 
ten, bildeten fie eine Art von großem Rath. Der Bei beſorgte bloß bie Zahlung 
des Haratſch oder Kopfgeldes an die Tuͤrken, und vertrat das Land in den Unter 
bandlungen mit dem Paſcha. Gewoͤhnlich waren die Kapitanis kuͤhne und zuͤgel⸗ 
loſe Raͤuberaufuͤhrer, welche einzeln in ihren unzugaͤnglichen Felſen hauſten und 
den Türken, wie ihren Nachbarn, trotzten. Nur wenn ein allgemeiner Wider: 
Hand gegen die Türken nothwendig ward, vereinigten ſich die Kapitanig, außer: 
den lebten fie untet fich in beftändiger Fehde. Aus dieſer wilden Oligarchie ſind 
die meiſten Heerfuͤhrer der Neugriechen hervorgegangen, wie Kolokotronis, Odyſſeus, 
Nikitas (der Turkophage) u. A. Die Palikaris oder die helleniſchen Krieger (auch 
Klephtis, d. i. Raͤuber, genannt) folgten den Befehlen dieſer Kapitanis nur ſo 
lange ſie Vertrauen und Gluͤck hatten. Der franzoͤſ. Oberſt Voutier hat von 
ihnen intereſſante Nachrichten mitgetheilt. 

Kaplan iſt der Name mancher, fowol an Fatholifchen, als proteflantis 
hen Kirchen angeftellten Geiftlichen. In der proteftantifchen Kirche führt nod) 
bier ımd ba des Nachmittagsprediger, welcher fonft gemöhnlid Diakon genannt 
wird, den Namen Kaplan, befonders dann, wenn er noch nebenbei Prediger an 
einer nahe gelegenen Dorflicche if. Den Urfprung diefes Namens gibt man 

ich fo an: der Bifhof Martin (f.d.) foll ein Gewand, eine Kappe 
getragen haben, von welcher man Wunderkräfte rühmte, und welche man baher 
nach feinem Tode in einem befondern Haufe aufbewahrte, weldyes von dieſer 
Kappe oapella (Kapelle), und derjenige, welcher bei diefer Kapelle angeſtellt 
wer, um Schauluftigen diefe Kappe zu zeigen, Kaplan genannt wurde. Karl 
der Große fol des St.» Martin’s Chorkappe unter den Reliquien gehabt und eine 
St.: Martind:Kapelle in der Gegend, wo nachher Fürth entfland, angelegt ha: 
ben. Auch zu Nürnberg und Altenfurt foll diefer Kaifer ſolche Kapellen erbaut 
haben. Eine andre, weniger wahrfcheinliche Ableitung leitet diefes Wort zwar 
auch von capella ab, laͤßt daſſelbe aber die Kapfel bedeuten, in welcher die erſten 
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Miſſionairs das zum Abendmahlaustheilen Exfoderliche trugen, welche = * 
Kaplane (Capellaͤne) genannt worden waͤren. 
Kapniſt (Waſſil Waſſi ljewitſch), k.rufſ. Staatsrath, Mitglied — At 
bemie u. a. gelehrten Gefellfch., einer der erften Iprifchen Dichter Rußlands, geb. 
1756, wetteiferte mit feinem Sreunde und Anvermandten, dem gefeierten Oden⸗ 


— Derſchawin (ſ. d.). Er uͤberſetzte mit Beifall den Horaz, mit dem 


er einige Ahnlichkeit im Geiſte ſeiner Poeſien verrieth. Die Sammlung feiner 
Werke erfhien zu Peteröburg 1806: „Lyriſche Gedichte von Waſſil Kapnift.” 
Außerdem hat er eine Komödie: „Jabeda“ (die Chicane), 1799, und eine Tragoͤ⸗ 
die: „Antigone”, 1815, gefchrieben. Seine in franzoͤſiſcher und ruffifcher Sprache 
herausgegebene Beurtheilung von Homer's Odyſſee iſt zum Theil auf Hppothefen 
gebaut, mehr ſcharfſinnig als gründlih. Seine Oben haben nidyt das Leichte 
und Kühne, wodurch die Oden des Derfchawin ſich auszeichnen, aber einen Reiz 
andrer.Art. Reinheit des Styls, Gedankenreichthum, und eine gefunde, mit 
tiefem, wahrem Gefühl verbundene Philofophie, find die charakteriftifchen Züge 
feiner Dichtungen. Vor einigen Jahren zog er ſich auf fein Landgut Obuchowka 
(in Kleinrußland) zuruͤck, wo er in der Einſamkeit fi) und den Mufentebte. Er 
ſtarb dafeibft den 28. Oct. 1823 im 67. Jahre feines Altere. 

Kappadocien, im Alterthum eine der anfehnlichften Provinzen Aſiens, 
die einft ein beruͤhmtes Koͤnigreich war, und weftlich an Lykaonien, füdlich an Cili⸗ 
cien und Syrien, oͤſtlich an Armenien, nördlich an den Pontus grenzte. Im pers 
ſiſchen Zeitalter begriff Kappabocien alle Länder zwiſchen dem Halys und Euphrat. 
Durch) erftern Fluß wurde e8 von Phrygien und Paphlagonien, durch legtern von 
Armenien getrennt. Mithin war aud) das nachherige Pontus darunter begriffen. 
Die Perſer hatten es (nach Strabo) in zwei Satrapien getheilt, welche den Namen 
Groß⸗Kappadocien (das nachherige eigentliche Kappabdocien), und Klein⸗Kappado⸗ 
cien (dad nachherige Pontus) führten. Diefe Eintheilung wurde jedoch nicht ims 
mer fireng beobachtet. Die perfifchen Satrapen (Statthalter) vegierten fpäterhin 
unter dem Titel von Königen, und machten fich zuweilen unabhängig. Als Xes 
nophon feinen berühmten Ruͤckzug unternahm, ‚ftanden, wie es fcheint, beide Kaps 
padocien unter dem Mithridates, der an des juͤngern Cyrus Empörung Theil ges 
nommen hatte, aber fein Land behielt, und nad) ber Niederlage des Cyrus wieder 
abhängig von dem perfifchen Könige ward. Groß: Kappadocien war ein fehlecht 
angebautes, von ber Natur wenig beglinftigtes Land, deſſen Steppen meift nur zu 
Weiden für die Schafe taugten. Das Klima war rauh, und da es an Holz fehlte, 
fo waren die Wohnungen der Einwohner niedrig und ſchlecht. Selbſt die Hauptſt. 
Mazaka glich mehr einem Lager, als einer Stadt. Die Kappadocier, welche zum 
Unterfchied von ben Syrern, mit denen fie eine ähnliche Sprache hatten, aud) Leu⸗ 
Eofyri (die weißen Syrer) hießen, galten für dumm und tüdifch. 

Kapudan:Pafcha, bei den Türken der Großadmiral der Flotte. Er ift 
ein Mitglied des Divans und bekleidet feine Stelle gewöhnlich nur ein Jahr. Sein 
Hauptgeſchaͤft beſteht darin, daß er im Sommer mit einem Theile der tuͤrk. Flotte 
nach dem Archipel ſegelt, theils um dieſelbe im Seedienſte zu uͤben, theils um die Abga⸗ 
ben aus den dortigen Provinzen einzutreiben. Er fuͤhrt zwei bis drei Roßſchweife. 

Karaiten ober Kaͤrner heißen bei den Israeliten diejenigen, welche die 
Tradition des Talmud verwerfen und fich bloß an den Buchftaben der Schrift Hals 
ten, im Öegenfage der Rabbaniten (f.d.). 

Karamfin (Nikolai), feit 1803 Eaif. ruſſ. Reihshiftoriograph und feit 
1824 wirkt. Staatsrath, geb. 1765 im Gouvernem. Simbirst, erzogen zu Mos—⸗ 
Eau im Haufe des Prof. Schaden, trat in Mititaiedienfte und reifte von 1789 bis 
1791 durch Mitteleuropa. Er wird von Vielen für den vorzüglichften Driginal- 
profaifer Ruflands gebalten. Bon f. „Gefchichte des ruff. Reichs“ waren 1824 
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11 Bde. erſchienen (deutſch von Hauenſchlid, fortgef. von Oertel; franz. von St. 
Thomas und Jauffert, Paris 1820 fg.; eine zweite franz. überſ. kam in Peters⸗ 
barg heraus, 2. Aufl. 1818 fg.). Diefe Gefchichte geht bis 1618, bis zum 
Daufe Romanow. Karamfin’s „Briefe eines reifenden Rufen” hat Nichter 
in’6 Dentſche Aberfekt (Leipz 1799 — 1800, 4 Bde.); desgleichen feine Exzähs 
ungen. Bon legtern nennen wir die Sammlung „Aglaja“ (Mostau 1794, 2 
Bpe.). Seine Lieder kraͤnkeln etwas an leerer Sentimentalitaͤt. — Kaifer Ale 
zander hat ihm den St.⸗Annenorden verliehen und für die Herausgabe feines gro⸗ 
Sen Werts 60,000 Rubel, dem Verf. aber in einem Luftfchtoß ber Katferin Ka⸗ 
therina IE. Freie Wohnung angewiefen und alle Archive alla Die 3. Ausg. 
v. Kes Werten in 9 Bou. erfchin 1815. Bon f. „Geſch. d. ruſſ. Reichs“ im 
Dristimat iſt die 2. Aufl. 1818 fg. erfchienen. Im Begriff, eine Rrife ins Aus⸗ 
u ecke ſtarb Karamfin d. 3. Juni 1826, Der Katfer Hatte ihm kurz 

vor feinem Tode ein Jahrgeid von 50,000 Rubeln — das nun auf ſeme 
Witwe und Kinder uͤbergeht. 

Karat, ein eines Gewicht, deſſen fich die Minzmeifter, Wardeine und 
die Goldarbeiter bei Beſtunmung bes mern Gehalts oder der Feinheit bes Goldes, 
fowie die Juweliere bet Abwaͤgung und Schaͤtzung bee Perlen und Ehetfteine bebier 
nen. Eine Mark enchäte 24 Karat, ein Karat 12, bei Edelſteinen nur 4 Scan, 
und ein Gran 3 Grin, Bei Abwaͤgung des Goldes rechnet man nach Gran. Man 
aiumst nämlich an, daß der Gegenſtand von Bold, den man abmägen will, in 
24 helle, welche mar Karat neunt, getheitt iſt. Enthält diefer Segenftand 
nun gar keinen Zuſatz von einem andern Metalle, d. h. tft er ganz reines Gold, fo 
fast mn, es fei Akaratiges Gold. - Finden fich aber 3. B. in dem zu wägenden 

e uur 20 Kavat reines Gold und find die übrigen 4 Karat fremdartiger Zus 
fas, fofagtman, es fei Mkarat. Golb ıc. Beiden Edelſteinen wird das Karatgewicht 
auf 4 Sram, jeder fo ſchwer als das As des Dukatengewichts, beftimmt. Auch wird 
die Berfegung des Goldes mit Silber oder Kupfer zum Bearbeiten Karatirung, und 
zwar im erfien Falle die weiße, im zweiten die rothe Karatirung genamnt. 

Karden, Wöeberdiſtein, erhält man von einem Gewaͤchs (dipsacus vel 
earduns fallonum), das viele Ähnlicykeit mit einem Diftelkopfe hat, wild waͤchſt 
mb dierch Anbau veredelt wird. Die Tuchbereiter brauchen fie zum Rauhen oder 
Aaftockern des gewalkten Tuches. In Statien werben fie aus Bologna, in Frank⸗ 
eich aus Rouen und Sedan, in Deutfchland aus Nürnberg, Bamberg und an« 
bern Orten bezogen. 

Kardinoide tft in der höhern Geometrie eine krumme Linie von einer 
herzfoͤrmigen Geſtalt. 

Karfunkel, ſ. Rubin. 

Karl der Große. Dieſer Frankentonig war nicht nur groß in dem, 
was — Zeitalter ſchaͤtte, ehrte und ſuchte, in kriegeriſcher Wirkſamkeit, in kuͤhnen, 

Bewunderung und Stmmen erregenden Unternehmungen; ſondern auch in dem, 
was es kaum kannte, wicht achtete, am wenigften fuchte und liebte, in Bildung 
des Geiſtes und Sthndung des Gluͤckes feiner Völker durch diefelbe. Karl, Kö: 
nig der Franken und fpäterhin Kaiſer des Decidents, wurde geb. 742 auf dem 
Schloſſe Kartsberg am Wurmſee in Oberbaiern. Andre geben das Schloß Sn: 
gelheim bei Mainz, noch Andre Aachen als feinen Geburtsort an. Sein Vater 
war Pipin der Kleine oder Kurze, König der Franken, ein Sohn Karl Martell’s. 
Nach dem Tode des Vaters, 768, wurde er als König gekrönt und theilte, nad) 
defien Willen, Fremkreich mit feinem juͤngern Bruder Karlmann; allein die Be: 
dingungen diefer Theilung wurden mehrmals geändert, ohne daß fiejedoch die Zu: 
friedenheit der Theilenden begründen konnten. Diefe Unzufriedenheit wurde vor: 
nehmlich derch den König der Longobarden, Defiderius, den Schwiegervater der 
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beiden Prinzen, unterhalten, weil Karl feine Gemahlin verfioßen hatte. Defk 
derius fuchte fich, wegen der Verftoßung feiner Tochter, dadurch zu rächen, daß er 
Im Frankreich Unruhen anftiftete und nährte, was ihm um fo leichter wurde, da die 
Großen des Reiche viel Liebe zur Unabhängigkeit offenbarten. Die Völker Aqui⸗ 
taniens waren die erften, welche ſich unabhängig zu machen fuchten. Karl z0g 
gegen fie mit einem nicht fehr zahlreichen Deere ; allein er rechnete auf fernen Brus 
der Karlmann, dem damals ein Theil Aquitaniens gehörte. Diefer erfchien auch 
wirklich im Selbe; allein im entfcheidenden Augenblide verließ er feinen Bruder in 
der Gefahr, der nun allein den ungleichen Kampf zu beftehen hatte. Mit großen 
Klugheit und Tapferkeit wußte er fidh den lange zweifelhaften Sieg zu erringen 
(770), und die Aufrührer unterwarfen fih. In diefem Feldzuge hatte der ju⸗ 
gendliche Held fo ausgezeichnete riegerifche Talente entwickelt, daß die Furcht feis 
nes Namens felbft den muthigften Freiheitsfinn feiner Bafallen baͤndigte. Allein 
Karl hatte in diefen Kämpfen ſich auch von dev Nothwendigkeit überzeugt, Die 
Großen des Reichs niederzuhalten, und fie immerfort in bedeutenden Unternehmuns 
gen zu befchäftigen, um ihre Aufmerkfamkeit von den innern Angelegenheiten des 
Reichs abzulenken. Hätte daher Karl auch nicht die eigne Neigung zur Erobes 
rungskriegen geführt, wo fich feine Talente im vollen Glanze zeigen konnten, fo 
würde ihn ſchon die inmere Lage des Reichs dazu verleitet haben. Als Karlmann 
774 geftorben und feine Witwe mit ihren beiden Söhnen nach Stalien zu ihrem 
Vater geflohen war, bemächtigte Kart fich deö ganzen Reichs, deffen Umfang jetzt 
fhon bedeutend genug. war, indem aufer ganz Frankreich ein großer Theil von 
Deutfchland dazu gehörte. Jetzt bildete er den Plan, die Sachfen zu unterwers 
fen, mobet ihm noch Überdies fein Eifer für das Chriftenthum und deffen Aus⸗ 
breitung zur erträglihen Ausrede diente. Die Sachſen, ein heidniſches Volk, 
hatten Holftein und Weſtfalen zwiſchen der Mefer und Elbe inne, und zogen, 
wie alle barbarifche Völker, für welche Unabhängigkeit das erfte Gut des Lebens 
iſt, die Pluͤnderung friedlichen Gemwerben, das Umbherfchweifen den feften Wohn: 
fisen vor. Sie hatten mehre Anführer, und bildeten verfchiebne Stämme, wels 
che felten geneigt waren, fich zu einem Zwecke zu vereinigen. Ein Einfall der 
Sachſen in das Gebiet der Kranken war der Vorwand zu dem erften Kriege, den 
Karl 772 gegert fie begann. Die andern Kriege wurden durch Empörungen dies 
ſes Eriegerifchen Volkes erzeugt, das, obgleich, überwunden, doch nie ganz unter⸗ 
worfen, erft nachdem es das ChriftenthHum angenommen, durch den Frieden zu 
Selz 803 völlig unterworfen wurde. Einen Theil der Sachſen verfeste Karl 
nach Flandern und in die Schweiz, und ihre Wohnfige wurden von den Obotriten, 
einem vandalifchen Völkerftamme im Medienburgifhen, eingenommen. Auch 
die befannte Irmenfäule wurde als ein Denkmal des Goͤtzendienſtes von Karl zer: 
ſtoͤrt. So widerftanden die Sachfen zweiunddreißig Jahre einem Sieger, der, 
zumeilen nachfichtig bie zur Unktugheit, oft ftreng bie zur Grauſamkeit, ebenfo 
eifrig beſtrebt, fie zu befehren, als zu unterjochen, nur erft dann Here ihres Kan: 
des wurde, ald er es faft gaͤnzlich in eine Einöde verwandelt hatte. Sicherlich 
würden fich die Sach'en gegen Karls Macht und großes Genie behauptet haben, 
wenn fie nicht in ſich zerfpalten gewefen wären. Den meiften Ruhm unter ihren 
Heerführern erwarb Wittekind, und nächft ihm Alboin, weldye endlid) das Chri- 
fienehum annahmen (783). Um den langen Widerftand der Sachſen begreiflich 
zu finden, darf man nicht vergeffen, daß die Art, wie die Deere jener Zeit gebil: 
det waren, jedes Jahr einen Stiliftand herbeiführte, indem der Heerbann nur für 
einen Feldzug galt, und Karl zu gleicher Zeit auch gegen die Longobarden, die Ava: 
ren, die Saracenen und die Dinen Krirg zu fuͤhren hatte, und daß die Große fei- 
ner Staaten die Empörungen der Vaſallen erleichterte, weßhalb er oft genug zu 
thun hatte, nur den Frieden im Innern aufrecht zu halten, und fi) in feinem 
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Aufehen zu behaupten. So rief, indeß fich eben Karl an ben Ufren bee Weſer 
wit den Sachfen ſchlug, der Papft Hadrian feine Hülfe an, als Defiderius ihm 
ws Eracchat von Ravenna, das Pipinsder Kurze dem heil. Stuhie gefchenkt 
bette, wieder entriß, und im ihn drang, Karls Bruderföhne zu kroͤnen, damit 
Karl als Thronraͤuber erſcheinen und fein Volk fih von ihm wenden möchte. Die 
Geſahr war dringend. Schnell verließ Karl Deutſchland und zog mit feinen 
Here nach Italien. Defiderius hatte ſich nach Pavia geflächtet, welches vom 
ven Lengobarden muthig vertheidigt wurde. Endlich fiel die Stadt, und Der 
eins, fowie die Witwe Karlmanns nebft ihren Söhnen, wurden gefan⸗ 
ga noch Frankreich abgeführt, Deſiderius endigte fein Leben in einem Kloſter; 
bier das Schickfal der Ändern ſchweigt die Geſchichte. Karl ließ fich 774 mit der 
ehem Ktone zum Könige von Itqlien kroͤnen. Obgleich nun das Königreich 
ie Lorabacden aufbörte, ſo behielten doch die Prowinzen, aus denen «6 beftanden 
hatte, ihre biäherigen Geſetze und Werfaflungen, ſowie es Überhaupt eine Haupt ⸗ 
anficht ded großen Monarchen war, den befiegten Voͤlkern nicht ganz ihre Herkom⸗ 
men und ihre Geſetze zu entziehen, auch fie wicht nad) Einer Form regieren zu 
wein. Er folgte hier Hitglic) den Winken der Politik, die in einer fo bewegten 
Zeit fich ſehr huͤten mußte, durch eine Vereinigung aller feiner Vaſallen mit glei⸗ 
den Rechte zu einem Staatskoͤrper eine allgemeine Vereinigung berfelben wiber 
tern Regenten nedglich zu machen. 778 begab ſich Karl nad) Spanien zur Uns 
taftkeung eines maurifchen Fuͤrſten. Ex eroberte Pamepeluna, machte fich zum 
Harn der Geafichaft Barcelona, und verbreitete uͤberall den Schrecken feines Na⸗ 
mens. Allein bei der Ruͤckkehr wurden feine Truppen im Thale Ronceval von den 
Garamm, in Berbinbung mit ben Gebirgebewohnern, den Basten, überfallen, 
und erlitten eine bebeutende Niederlage, welche dadurch merkwürdig wurde, daß 
einer von ben beruͤhmteſten Kriegen jener Zeit, Roland, in der Schlacht blieb. 
(Bol. Ritterwefen.) Die uͤbele Stimmung ber Bölkerfchaften Aquitaniens 
Kart, ihnen einen befondern Beherrfcher zu geben; er waͤhlte dazu dem 
jtugſten feiner Söhne, Ludwig, geyannt der Fromme (le debonnaire). Die 
Yembarden waren nicht minder unruhig, und die Griechen machten immerwaͤh⸗ 
tende Verſuche, Italien wieder zu erobern; auch die Großen, denen er hier einen 
Keil der oberſten Gewalt anvertraut hatte, zeigten wenig Treue; daher gab er ih⸗ 
uen feinen zweiten Sohn, Pipin, zum Regenten, indeß der ditefte Sohn Karl 
Ans bei ihin blieb, und ihn bei feinen mannigfachen Unternehmungen unterſtuͤtzte. 
780 Tief er dieſe beiden Söhne in Rom vom Papfte trönen, wodurch er der koͤnigl. 
Bürde in dem Glauben ber Völker Unverleplichkeit geben wollte. Karl hatte zwar 
ach einen Sohn, auch Pipin genannt, der unter allen feinen Kindern das ditefte 
war, und zwar von feiner verftoßenen Gemahlin; allein dies eben mochte ihm einen 
em gegen benfelben eingeflößt haben, und fo erhielt diefer keinen Theil an 
ber Regierung des Reichs. Er zettelte daher eine Verſchwoͤrung gegen den Vater 
an, und endigte fein Leben in einem Klofter. Mach feiner Ruͤckkehr aus Spanien 
mußte Karl abermals gegen die Sachfen zu Felde ziehen; aus Exbitterung Über den 
Verluſt eines Treffens feiner Feldherrn, 782, ließ er 4500 Sachfen bei Verden 
neberhaum: eine Maßregel, welche den Daß des Volkes bis zur Wuth fleigerte. 
Da 3.790, das 22. feiner Regierung , war bas’einzige, das er nicht unter den 
Vaffen zubrachte. Je mehr fich feine Macht ausbreitete, um fo mehr dachte er 
drauf, den von feinem Worfahren, Karl Martell, gehegten Plan der Wieder: 
herſtellung des abendländifchen Kaiſerthums auszuführen. Die Kaiferin Irene, 
weiche damals zu Konftantinopel herefchte, ließ, um die Theilung des Reiche zu 
hindern, Kari den Borfchlag thun, ihre Kinder zu vermählen, wodurch die Welt 
newer unter Eine Herrichaft gelommen wäre. he Borfchlag ward ange: 
men; uub als Irenens Chrfucht fie fo weit geführt hatte, ihren eignen Sohn 
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zu entthronen, ſich der oberſten Gewalt zu bemaͤchtigen, und ihre Hand Karl ſelbſt 
antragen zu laſſen, war er auch dieſer ſeltſamen Verbindung gar nicht abgeneigt, 
die der Welt ein ganz neues Schauſpiel gewaͤhrt haben wuͤrde, wenn Irene nicht 


ſelbſt vom Throne geſtoßen worden waͤre. Karl ließ ſich hierauf, 800, vom Papſte 


2eo III. zum Kaifer des Occidents (Abendlandes) kroͤnen, und obgleich feine Reife 
nad) Rom wahrſcheinlich Eeinen andern Zweck gehabt hatte, ftellte er fich doch ſehr 
überrafcht durch diefe Keierlichkeit. Karl wurde am Weihnachtötage zum Cäfar 
und Auguflus ausgerufen; man berilligte ihm den Schmuck der alten römifchen 
Kaifer, und vergaß bloß, Daß das Kaiferthum fich nicht erhalten konnte in einer 
Familie, wo bie Gewalt fich unter die Kinder des verftorbenen Monarchen gefeglich 
theilte. Nachdem Karl einen feiner Söhne zum Mönd) gemacht hatte, verlor er 
810 Pipin, den König von Stalin, und das folgende Sahr folgte diefem im Tode 
Karl, der aͤlteſte. So biteb ihm von feinen rechtmäßigen Söhnen nur noch einer, 
Ludwig, König von Aquitanien, übrig, den er 813 zum Mitregenten annahm, 
da ihn fein Alter und feine zunehmende Schwäche ahnen ließen, daß das Ende ſei⸗ 
nes Lebens nicht fern mehr fein koͤnne. Er ftarb 814 den 28. Jan., im 71. J. f. 
Lebens und 47. f. Regierung, mit Ahnungen und Surcht, daß fein Reich dem An⸗ 
drange frember Feinde nicht lange widerſtehen wuͤrde: eine Furcht, welche ſich in 
ber Folge beftätigte. Er fühlte zu fpät, daß diefelben Sachſen, die er zum Theil 
in rauhere Landfchaften zuruͤckgedraͤngt hatte, einft an feinem Reiche Rache neh⸗ 
men, und in ihrem Gefolge noch andre Barbaren mitbringen würden. Karl wurde 
zu Aachen, 100 er gern und gewoͤhnlich ſich aufhielt, begraben. Man ließ ihn in 
ein Gewoͤlbe hinab, wo er auf einen Thron von Gold in vollem Eaiferl. Prachtges 
wand gefegt wurde. Auf dem Haupte trug er die Krone, in der Hand hielt er einen 
Keldy, an der Seite hatte er das Schwert, auf feinen Knien lag das Evangelien- 
budy, zu den Füßen Scepter und Schild. Man verfiegelte die Gruft, und errich⸗ 
tete Über derfelben eine Art von Triumphbogen, worauf die Worte flanden: „Dier 
ruht der Körper Karls, des großen und rechtgläubigen Kaiſers, der das Reich der 
Franken glorreid) erweiterte und 47 Jahr glüdlich regierte.” Karl, ein Freund 
geiftiger Bildung, verdiente ganz den Namen des Wiederherftellers der Wiſſen⸗ 


ſchaften und Lehrers feiner Völker. Durch feine freifinnige Denkungsart zog er 


die ausgezeichnetften Gelehrten an feinen Hof, unter andern Alcuin aus England, 
den er zu feinem eignen Lehrer wählte, ferner Peter von Pifa, der den Titel feines 
Grammatikers erhielt, und Paul Warnefried, bekannter unter dem Namen Paul 
Diaconus, der dem Kaifer in der griechifchen und lateinifchen Literatur Unterricht 
ertheilte. Auf Alcuin’s Rath legte Karl in feinem Palafte zu Aachen eine Akade⸗ 
mie an; den Sigungen derſelben wohnte er mit allen Gelehrten und fchönen Geis 
ſtern feines Hofes, dem Leidraded, Theodulph, den Erzbiſchoͤfen von Zrier und 
Mainz, und dem Abte von Korvei bei. Alle Mitglieder diefer Akademie hatten 
befondee, ihren Zalenten oder Neigungen entfprechende Namen angenommen: einer 
hieß Damoͤtas, einer Homer, ein andrer Candidus ; Karl ſelbſt nannte ſich David. 
Aus Stalien 309 er Lehrer in Sprachen und der Mathematik herbei, und flellte fie 
in den vornehmften Städten feines Reiche an. Bei den Domftiftern und Kiöftern 
ertichtete er Schulen für Theologie und humaniſtiſche Wiffenfhaften. Er felbft 


beſtrebte ſich unabtäffig, Ducch den Umgang mit Öelehrten feinen Geift auszubilden 


und fein Wiffen zu bereichern, und feine liebfte Unterhaltung blieb bie an feinen 
Tod diefer Umgang. : Er fprach mehre Sprachen fertig, befonders lateinifh. Wer 
niger gelang ihm das Schreiben, weil’ er fich erft in höhern Sahren darauf gelegt 
hatte. Im Winter las er viel uni ließ fich felbft bei Zifche vorlefen. Die kirch— 


‚liche Liturgie und den Kirchengefang zu verbeflern, ließ er fich fehr angelegen fein. 


Er wollte gern die roͤmiſche Liturgie in feinen Staaten einführen, allein die Geiſt⸗ 
lichkeit, die an alten Gebraͤuchen hing, leiſtete einigen Widerſtand; indeß fuͤgten ſich 
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mehre Kicchen bem Wunfdye des Monarchen, und andee vermifchten die roͤmiſche 
md galficanifche. Er wuͤnſchte Gleichheit des Maßes und Gewichts, konnte aber 
nicht damit durchdringen. Ein andrer großer Plan feiner Regierung war die Vers 
bindung des Rheins mit der Donau, und dadurch des atlantifchen Oceans mit dem 
(dwarzen Meere, vermitteift eines Ganals. Das ganze Heer mußte baran arbeis 
tm; aber er kounte nicht ausgeführt werben, weil es in jener Zeit noch an Kennt 
niffen im Wafferbau fehlte, die füch erſt eine fpätere Zeit ermarb.: Allein dafuͤr er⸗ 
rihteten die von ihm befchlisten Künfte andre koͤſtliche Denkmäler fir die Nach⸗ 
wir. Die Stadt Aachen erhielt ihren franzöf. Namen (Aix-la-Chapelle) von 
einer prächtigen Kapelle, die er aus dem fchönften italieniſchen Marmer erbauen 
fi. Die Pforten diefes Tempels waren von Bronze, und fein Dom trug eine 
maſſto goldne Kuppel. Der kaiferl. Pataft war aͤußerſt prachtvoll. Auch ließ 
Ki Baͤder erbauen, in denen mehr als hundert Perſonen im warmen Waſſer 
ſchwimmen fonnten. Er feibft liebte das Schwimmen ſehr, unb benugte oft Diefe 
Bäder mit allen Großen feines Hofes, felbft mit ſeinen Soldaten. Zu Selz im 
Ging hatte er einen nicht minder prächtigen Palaſt. Karl verdankt Frankreich 
die erften Fortfchritte des. Seeweſens. Er baute den Leuchtthurm zu Boulogne 
mieber, und ließ verfchiebne Hifen anlegen. Er beglinfligte ben Aderbau und 
machte ſich durch die Weisheit feiner Gefege unfterbiich, wie denn fein Gefeg über 
die Meiereien (de Villis) als ein Denkmal feiner Einfichten in die Landwirthſchaft 
geprieſen wird, und Menzel, in feinen Gefchichten der Deutfchen, ſagt von ihn: 
„Ds ift der größere Ruhm feines Andenkens, daß durch ihn der gänzliche Verfall 
der Wiſſenſchaften im Abendlande verhindert, und ihrem fchon erlöfchenden Lichte 
neue Rakrung verfchafft wurde; daß er die Bildung der Völker für ebenſo bedeu⸗ 
tend als ihre Bereinigung und Unterjochung hielt. Ned) höher ift diefer Sinn für 
dad Griſtige bei einem Fuͤrſten anzufchlagen, der unter Waffenuͤbung und Sagd hin⸗ 
angewachſen, aus bem Strudel der Kriege fein ganzes Leben lang nicht herauskam, 
md in einer Zeit, wo nicht Deu: Reiz fchöner Mufter geiflige Beichäftigung zum 
Genuß machte, fondern Gelehrfamteit und Wiffenfchaft, ohne Anmuth in ſchwer⸗ 
faͤligen Formen einherfchreitend, eher zuruͤckſchreckte, als einlud.“ Sein Ruhm 
efülite auch den Orient. Er empfing Gefandte vom Patriarchen zu Serufalem, 
von den Knifern Nicepherus und Michael, und zweimal ließ ihn der berühmte 
harun-Al⸗Raſchid durch Sefandefchaften begruͤßen, die er fämmtlich mit einer 
Hracht empfing , die man felbft im Driente nicht gefehen hatte. Ex verfammelte 
Concilien, Parlamente, machte die Capitularien und carolinifchen Bücher befannt, 
ſchtieb viele Vriefe, von denen mehre noch vorhanden find, auch eine Grammatik, 
ſowie verfchiebne Iatetnifche Gedichte. Sein Reich begriff Srankreich, ben größten 
Theil von Catalonien, Navarra und Aragonien ; dann die Niederlande, Deutſch⸗ 
land is an die Elbe, Saale und Eyder, Ober: und. Mittelitalien, Iſtrien und 
einen Theit Stavoniens. In feinem Privatleben war Karl fehr liebenswuͤrdig, 
ein gütigee Water, zaͤrtlicher Gatte und großmüthiger Freund. Sein inneres 
Hauswelen war ein Mufter von Sparfamkeit "feine Perſon ein feltnes Beifpiel 
von Einfachheit und Größe. Am meiften haßte er Kleiderpracht bei Männern, 

doch zeigte er fich bei feiertichen Gelegenheiten in aller Pracht der Majeftät. Seine 

Zofel war hoͤchſt frugal. Seine einzige Ausfchweifung beging er in der Kiebe zum 

andern Geſchlechte. Von Geſtalt mar er groß und ſtark; feine Länge betrug, nad) 

Eginhard, fieben feiner Fuͤße. Sein Scheitel war rund, fein Auge groß und leb⸗ 

haft, die Nafe hatte mehr ale gewöhnliche. Größe; im Geſicht hatte er einen ange: 

nehmen Ausdruck non Heiterkeit. Sein Gang war feit, Die Haltung feines Kor- 

vers männlich. Er geneß einer fleten Gefundheit, nur in den vier letzten Sahren 

vr feinem Rode wurde er oft von Fiebern befallen und fing an zu hinken. Im 

Sommer pflegte er nach dem Mittagseflen zwei Stunden zu ruhen und dabei ſich 


’ 
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auszukleiden; allein des Nachts fhlief er unruhig. Seine Kleidung war die va⸗ 
terlaͤndiſche; am Leibe trug er ein leinenes Hemd, darüber einen Rod, mit feidener 
Borde eingefaßt, und lange Beinkleider. Als Oberkleid trug er einen Mantel und 
ſtets das Schwert, beffen Griff und Wehrgehäng von Gold und Silber war. Er 
befaß eine eindringende natlırliche Beredtfamkeit, und in dem Ausdruck feines Äu- 
fern lag etwas Ehrfurcht Erweckendes, verbunden mit Milde und Wohlwollen. 
S. Dippoldt’3 „Leben Katfer Karls des Großen” (Tüb. 1812), GVergl. 
Eginhard.) 

Karl IV., deutſcher Kaiſer, aus dem Haufe Luxemburg, geb. 1316 und 
erzogen zu Paris. Sein Vater, Johann von Luremburg, König von Böhmen, 
berühmt in der Gefchichte durch feinen ritterlichen Geift, Blieb in dee Schlacht von 
Grecy. Die Streitigkeiten Kaiſer Ludwigs des Balern mit dem Könige von Boͤh⸗ 
men, dem Vater Karls, bie Wahl des Letztern an die Stelle des von Clemens VI. 
ercommuntcirten Kaifers, und der Sieg, den der an Macht und Talenten weit 
überlegene Ludwig Über feinen Nebenbuhler davon trug, koͤnnen hier nur flüchtig 
erroähnt werden. Nach Ludwigs Tode, am 21. Det, 1347, hoffte Karl von Zus 
xremburg, der das Königreich, Böhmen geerbt und den 1346 fünf Kurflicften zum 
Kaiſer erwaͤhlt hatten, ohne Hinderniffe den Kaiferthron zu befigen; aber die Mit- 
tel feibft, die ihn auf den Thron gehoben hatten, erwedkten ihm Gegner. Die 
Reichsfuͤrſten fahen in ihm einen Diener des Papftes. Noch waren nicht zehn 
Jahre verfloffen, feit Deutfchland auf dem Reichstage zu Nenfe die Eräftigften 
Maßregeln gegen die Anfprüche des heiligen Stuhls genommen hatte. Karls IV. 
Wahl war der erfte Eingriff in dieſe berühmte Conftitution von 1338. Demnach 
vereinigten fich der Erzbifchof von Mainz, den Clemens VI. abgefegt hatte, die Kur⸗ 
fürften von Brandenburg und der Pfalz, der Herzog von Sachfen = Lauenburg, der 
ſich eine Wahlſtimme anmaßte, zu Lahnflein, erklärten Karld Wahl für nichtig 
und wählten Eduard I. von England, des legten Kaiſers Schwager; aber diefer 
Monarch, damals mit Frankreich in Krieg, benugte das Anerbieten der Kurfürs 
ften nur, um fich der Neutralität des Königs von Böhmen zu verfichern, und 
flug bie ihm angebotene Krone aus. Eben fo fruchtlos war die Wahl des Land⸗ 
grafen von Meißen, Friedrichs des Strengen, worauf Karls Feinde den tugend⸗ 
haften und heidenmüthigen Grafen Günther von Schwarzburg wählten, deffen 
Karl, wie einige Schriftfteller,, jedoch ohne hinlänglichen Beweis, angeben, fich 
nur durch Gift zu entledigen wußte. Diejenigen, die Günther in feinen legten 
Augenblicken umgaben, entriffen ihm eine Entfagung,, welche Karl ihnen theuer 
bezahlte, der ebenfo freigebig war, wenn es der Sättigung feines Ehrgeizes galt, 
als ungerecht und raubfüchtig, wenn er feiner Habfucht genügen Fonnte. Karl 
ſtrebte jest mit allen Kräften, feine Feinde zu verföhnen. Er vermählte ſich mit 
ber Tochter des Kurf. von der Pfalz, belehnte den Kurf. von Brandenburg mit Ti⸗ 
rol und brachte ed dahin, daß er einftimmig zum Kaifer erwählt und zu Aachen ges 
falbt wurde. Kaum aber war er gekrönt, fo bemächtigte er fich der Reichsinfignien 
und ließ fie gegen fein ausdrüdliches Verfprechen nach Böhmen bringen. Seinen 
Schwiegervater, den Kurf. von der Pfalz, bervog er, einen großen Theil der Ober: 
pfalz dem Lehnhofe von Böhmen zu unterwerfen. Diefer Gerichtshof, den er als 
das paffendfte Werkzeug zur Unterjochung Deutfchlande betrachtete, dehnte feine 
Gerichtsbarkeit immer weiter aus. 135% begab fich der Katfer nach Stalien, um 
ſich vom Papfte frönen zu laffen ; aber auch diefe Gunſt erfaufte er durch Bedin- 
gungen, die ihn dem Spott und der Verachtung preis gaben. Er verpflichtete fich, 
ohne Heeresmacht zu erfcheinen, Nachdem er zu Mailand zum Könige von Ita⸗ 
lien geweiht worden, beftätigte er die Viftonti im Genuß aller Ufurpationen, die 
er ihnen zu nehmen verfprochen hatte. Er vernichtete alle Verfligungen feines 
Großvaters, Heinrich VIL., gegen Slorenz, und durch einen zu Padua gefchlof: 
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fmen Bertrag trat er legtere Stadt, nebſt Verona und Vicenza, an Denebig ab. 
So feine Rechte verhandelnd und vertaufchend, kam er nad) Rom, ward von eis 
nem Abgeordneten des Papſtes gekrönt, wagte aber nicht, nur einen einzigen Tag 
hier zu verweilen. Die. Bitten einiger Römer, im Namen bed Reichs die Stadt 
als fein Eigenthum zuruͤckzufodern, lehnte er ab, und entfagte in einem Vertrage 
jeder Dberherrfchaft über Rom, den Kirchenftaat, Ferrara, Neapel, Sicilien, 
Sardinien und Cerfica, ja er verfprach eiblich, nicht. ohne des Papftes Erlaubniß 
wieder nach Italien zu kommen. Von den Guelfen verſpottet, verwuͤnſcht von 
den Ghibellinen, kehrte Karl nach Deutſchland zuruͤck, wo er die beruͤhmte goldne 
Bule erließ, die bie auf die neueſten Zeiten ein Grundgeſetz bes deutſchen Reiche 
wall. Bulle). Er erwarb ſich dadurch einige Anſpruͤche auf die oͤffentliche Dank: 
barkeit ; diefe Anfprüche wurden aber bald ausgelöfcht durch den allgemeinen Un: 
wien, ben bie mit feiner Bewilligung von dem päpftlichen Nuntius gemachten 
Anträge erregten, zum Vortheile des Papftes eine Abgabe einzuführen, beren Ber 
trag dem zehnten Theil der Einfünfte aller geiftlichen Guͤter gleichkaͤme. Alle Mit- 
glieder des Reichstags widerſetzten fid) nachdruͤcklich; und Karl wurde durch feine 
Ängftlichkeit, die Reichsfuͤrſten zu hefänftigen , fo weit fortgerifien, baß er ankuͤn⸗ 
digte, er wolle der Derfammlung vorichlagen, ſich mit on Reform der beutfchen 
Geiftliczkeit zu beſchaͤftigen. Der Papft, er über biefe Kuͤhnheit des Kai: 
ſers, foberte die Kurfürften auf, ihn abzufegen. Sogleich kehrte Karl zur ges 
wohnten Unterwuͤrfigkeit zuruͤck und gab nicht nur alle Verbefferungen auf, fon 
dern beftäsigte fogar 1359 alle Freiheiten der Geiftlichkeit, ale ihre gegentwärtigen 
und zukuͤnftigen Befigungen und machte fie von jeder weltlichen Macht unabhaͤn⸗ 
gig. Ein fo ſchwankendes Benehmen zog ihm bie Verachtung beider Theile zu. 
Noch vor dem Schluffe des nämlichen Reichstag, welcher zu Mainz gehalten 
wurde, bekam er davon den Beweis. Verſchiedne Fuͤrſten hatten nad) und nach 
viele chemalige Reichslehen an ſich geriſſen; Karl wollte fie wieder mit dem Reiche 
vereinigen; aber die Unzufriedenheit, welche ſich darüber Außerte, vereitelte auch 
Nelm Plan des ſchwachen Kaiſers, welcher ſich dadurch entfchädigte, daß er dem 
Könige von Polen die Souverainetätörechte verlaufte, die über einige feiner Pro: 
vinzen bisher ausgelibt worden waren. Es iſt begreiflich, daß unter einem ſolchen 
Safer Deutfchland in feinem Innern nicht ruhig war. Mäuberbanden plünderten 
es alenthalben; der Kaifer zog gegen fie aus, ohne jedoch etwas zu unternehmen, 
und überließ endlich den Kürften und Städten, ſich durch Bünbniffe unter einan- 
der fo gut wie möglich zu ſchuͤtzen. Italiens Zuftand war nicht minder traurig: 
Ioscana feufzte unter der Anarchie ; die Lombardei ward von Bürgerfriegen zer: 
fen; die Viſconti hatten fich fogar des Mailaͤndiſchen bemaͤchtigt. Der Kaifer, 
treu feiner Gewohnheit, die Macht allenthalben, wo er fie fand, gut zu heißen, 
ernannte diefe Ufurpatoren zu feinen Generalvicarien in der Lombardei. Dadurch 
fühn gemacht , drohte Barnaba Vifconti, ganz Italien feinem Joche zu unterwer- 
fen. Papft Urban V., durch die Gefahr beunruhigt, lud Karl zu ſich ein, eilte 
von Avignon nach Rom, fchloß verichiedne Biindniffe, hob Truppen aus und er⸗ 
wartete den Kaifer, der wirklich. mit einer anfehnlichen Heeresmacht erfchien, fo 
daß Italien fid) einen Augenblick für gerettet hielt. Karl benugte die Stimmung 
des Papftes, um feine vierte Gemahlin, Elifabeth von Pommern, zu Rom kroͤ⸗ 
nen zu laffen, und übernahm dagegen die beftimmteften Verbindlichkeiten. Den- 
noch unterhandelte er aufs neue mit den Vifconti und verkaufte ihnen eine foͤrm⸗ 
liche Befbätigung aller ihrer Ufurpationen. Auf ähnliche Weife verkaufte er wäh: 
tend feines Aufenthalts in Italien Staaten und Städte den Meiftbietenden, oder 
machte fie, wenn fie mehr bezahlten, ‚zu unabhängigen Republiken. Mit großen 
Schägen, aber auch verachtet von feinen Feinden und gehaßt von feinen Bundes: 
geneſſen, Eehrte er nad) Deutfchland zurüd. Nachdem Gregor XI, ihn ermaͤch⸗ 
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tigt hatte, ſeinen Sohn Wenzel zum roͤmiſchen Koͤnig waͤhlen zu laſſen, erkaufte 
er mit jenen Reichthuͤmern die Stimmen der Kurfuͤrſten, die über das Benehmen 
des Papftes erzuͤrnt fein mußten, theilte ihnen überdies Befisungen am Rhein und 
mehre Reichsftädte zu, und erlangte dadurch feinen Zwed. Um ihre Rechte gegen 
die Willkür des Kaiſers aufrecht zu erhalten, fchloffen Die Reicheftädte in Schwa⸗ 
ben den fogenannten fchwäbifchen Bund, dem ſich Karl umfonft widerfegte. Dem 
Papſte bewies er feine Dankbarkeit dadurch, daß er der Geiftlichkeit noch größere 
Rechte einräumte. Das Neid) war feinem Verfalle nahe, als Karl 1378 zu Prag 
ſtarb. Er hinterließ feinem Älteften Sohne, Wenzel, Böhmen und Schleſien, 
dem zweiten, Sigismund, das Kurfürftentbum Brandenburg, und dem dritten 
die Laufig. Seine Regierung ift fie Böhmens Culture und Wohlſtand, für 
die Wiſſenſchaften durch die Stiftung der Univerficdten zu Prag und Wien, für 
die Religionsgefkhichte durch eine ſchreckliche Sudenverfolgung, und in ber Ges 
fchichte.des beutichen Adels dadurch merfwürdig, daß diefer Fuͤrſt zuerſt Adelsbriefe 
ertheilte und werfaufte. | 

Karl V., deutfher Kaifer und König von Spanien, der aͤlteſte Sohn Phis 
lipps, Erzherzogs von Öftreih, und Johannas, der Zochter Ferdinands und 
Iſabellens von Spanien, war zu Gent den 24, Febr. 1500 geboren... Philippe 
Altern waren Kaifer Marimilian und Maria, die einzige Tochter Karls des Kuͤh⸗ 
nen, legten Herzog von Burgund. Karl hatte mithin vermöge feiner Geburt 
Rechte auf die ſchoͤnſten Linder Europas. Er wurbe in den Niederlanden erzogen ; 
man vertraute ihn der Obhut Wilhelms von-Crop, Herrn von Chievres. Karl 
30g die militairifchen Übungen den Studien vor. Chievred, ohne ihn von feinen 
Lieblingsbefchäftigungen abzuziehen, lehrte ihn die Gefchichte, „bildete ihn für bie 
Gefchäfte des Staats, und pflanzte ihm jene ernfte Würde ein, die ihm für fein 
ganzes Leben eigen war. Mad) dem Zode Ferdinande, feines Großvaters, 1516, 
nahm Karl den Titel eined Königs von Spanien an. Die Leitung ber Angelegens 
heiten in diefem Reiche wurde dem berühmten Zimene® anvertraut, ber durch fein 
Genie die glorreiche Herrfchaft Karls V. vorbereitete. 1519 fiarb auch Maximi⸗ 
lian und jegt wurde Karl zum Kaifer erwählt. Er verließ Spanien, um von eis 
ner Würde Befis zu nehmen, die ihm von Franz I. ftreitig gemacht worden war, 
und ließ fich in Aachen mit außerordentlicher Pracht Erönen. Die von feinen Ge 
fandten unterzeichnete Wahlcapitulation beflätigte er ohne Zögern. Die Fort: 
Schritte der Kirchenverbefferung in Deutſchland erfoderten die Scrofalt des neuen 
Kaifers, welcher einen Reichstag zu Worms hielt. Xuther, der hier mit einem 
Kreibrief Karls erfchien, ſprach für feine Sache mit Kraft und Freimuͤthigkeit. 
Der Kaifer Außerte ſich nicht; aber nach Luther's Abreife erfchien wider ihn ein 
ſtrenges Edict im Namen des Kaiferd, dem es feinem Vortheile angemeſſen ſchien, 
ſich als Beſchuͤtzer der römifchen Kirche zu zeigen. Die Anfprüche, welche Stanz 1. 
auf das Reich gemacht hatte, und die er noch auf Italien, die Niederlande und 
Navarra machte, ließen den Krieg ald unvermeidlich erfcheinen. Karl V. bereitete 
fid) darauf durdy ein Buͤndniß mit dem Papfte vor. Die Feindfeligkeiten drachen 
1521 aus. Die Franzofen, fiegreich jenfeit der Porenden, waren unglüdlid) in 
den Niederlanden. Ein zu Calais gehaltner Friedenscongreß erhigte die Gemüther 
nur mehr und gab Heinrich VIII. einen Vorwand, ſich für Karl V. zu erklären, 
deſſen Partei täglidy ftärker ward. in ernfthafter Aufruhr in Spanien ward 
gtüdlich gedämpft. Die Niederlagen Bonniver’s im Mailändifchen und der Über: 
tritt des Connetable von Bourbon entfchädigten Karl V. für feinen fehlgeſchlagenen 
Einfau in die Provence. Bald verlieh dag Gluͤck feinen Waffen einen noch größern 
Erfolg. Franz, welcher Pavia belagerte, wurde von den Kaiferlichen in einer 
Schlacht bezwungen und gefangen genommen (1525). Bei diefem außerorbent» 
lichen Ereigniffe heuchelte Karl die Maͤßigung eines chriſtlichen Helden. Statt bie 
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errungnen Vortheile zu verfolgen, blieb er mäßig in Spanien. Aber er dachte ſei⸗ 
nen Zweck auf anderm Wege zu erreichen. Er hing Franz I. fo.harte Bedingun⸗ 
gen vor, daß biefer ungluͤckliche Fuͤrſt ſchwur, er wolle Lieber in ber Gefangenfchaft 
Reden, als fie eingehen. Inzwiſchen brachte man ihn nady Spanien und behan⸗ 
deite Ihn mit ſcheinbarer Ehrerbietung. Karl aber befuchte ihn erſt, als er ver⸗ 
nahm, daß fein Leben in Gefahr fei. Die Zuſanmenkunft war Burz; Karl vers 
fprach dem Könige, um deſſen Kunmer zu lindern, eine baldige Sreilaffung. End» 
Sch far im Jan. 1526 der Vertrag vom Madrid zu Stande. Die Macht Karls 
keunuhigte die meiſten Fuͤrſten Europas. Papft Eleniens VIE. ftelite fi) an die 
Epige eines Buͤndniſſes der Hauptſtaaten Itallens, aber die übel geleiteten An⸗ 
Rrmgungen führten neue Unfäle herbei. Mom wurde von den Truppen bes Con⸗ 
netable mit Sturm genommen, geplündert und der Papft feibft gefangen. Karl V. 


mißbikigte öffentlich das Unternehmen des Gonnetable, nahm mit feinem Hofe 


Zrauerlieider und trieb die Heuchelel fo weit, Gebete für die Befreiung bes Pap⸗ 
fled anzuordnen. Als er dem heiligen Water bie Sreiheit wiedergab, foberte er em 
&ifege® von 400,000 Sotbthalern,, begnuͤgte fidy aber mit einem Viertel. Auch 
gab er gegen 2 Mill. die franz. Prinzen frei, die als Geißel des Friedens ihm Übers 
geben waren. Heintich VIII. von England hatte ſich damals mit bem franz. Mo- 
nacchen gegen Rast V. verbunden. Diefer befchuldigte Franz J., fein als Edel⸗ 
mann gegebened Wort gebrochen zu haben. Der Streit führte zu einer Ausfoberung 
zum Aweikraupf, der jedoch nicht fattfand. Den Krieg endigte 1529 der Frieden 
won Canibral zum Vorthell des Kaifere. Bald darauf verließ Karl Spanien und 
lleß fid, zu Bologna zum König der Lombardei und römifchen Kaifer Erönen. Bei 
dieſer Selestichleit kuͤßte der ſtolze Karl demſelben Papfte, den er gefangen gehalten, 
die Süße. 1530 fehlen er auf dem Reichstage zu Augsburg bie verfchiebnen Pars 
teien ausföhnen zu wollen; da er aber nicht Damit zu Stande kam, erließ er ein 
Decret gegen die Proteflanten, welchem diefe durch den ſchmalkaldiſchen Bund bes 
gegueten. Auch publicirte er 1532 die Halsgerichtsordnung (ſ. d.). Uns 
geachtet feiner Unternehmungen zu Gunften der kathol. Religion zeigte Karl fich je: 
desimal, wo fein Bortheil Dufdung zuließ, gemäßigt gegen die Proteftanten. 
Xadı zögerten bie: ant. Fuͤrſten nicht, ihre Sontingente zu ſtellen, als er em 
Heer gegen die Türken verfammelte. Nachdem er Soliman zum Ruͤckzug gend» 
thigt hatte, unternahm er 1535 einen Zug gegen Tunis, ſetzte den Dey daſelbſt 
wieder ein und befreite 20,000 Chriftenfflaven. Diefer Erfolg gab feinem Cha⸗ 
rakter etwas Ritterliches,, was ihn der Chriftenheit werth machte und den Planen 
feiner Politik nuͤtzte. Er zeigte diefen Nittergeift noch mehr in einer Rede, die er 
za Rem vor bern Papfte und den Carbindien hielt, als fich in Italien die Feind⸗ 
feligkeiten gegen Frankreich erneuerten. Er fchlug darin einen Zweikampf vor, in 
einerfeitö das Derzogthum Burgund, andrerfeits das Herzogthum Mat» 
land dee Preis fein follte; aber am folgenden Tage erklärte er ſich gegen den franz. 
Geſandern auf eine Weiſe, welche vermuthen ließ, daß feine Ausfoderung nur eine 
Rebefigur geweſen ſei. Seine Unterhehmungen ſowol in der Provence, ale in der 
Pkcarbie waren indeß wenig gluͤcklich; man fchloß 1537 einen Waffenftillftand und 
verlängerte ihn 1538 auf zehn Jahre. Beide Monarchen hatten eine perfönliche 
ft, worin fie viel von gegenfeitiger Achtung und Zuneigung fpra= 
Gen. Bald darauf reifte Karl, der in Spanien war, wo er die alte Conſtitution 
der Cortes vernichtet hatte, Uber Frankreich nach den Niederlanden. Er brachte 
fünf Tage bei Franz I. in Paris zu; beide Fuͤrſten erfchienen an allen sffentlichen 
Orten zuſammen, wie zwei Brüder. Es fehlte nicht an Hofleuten, welche dem 
Könige von Frankreich riethen,, feinen Gaft nicht abreifen zu laffen, bevor derfelbe 
nicht den madrider Vertrag widerrufen habe; allein Kranz begnügte fich mit Ver: 
fprehungen, die Karl ſchnell genug vergaß. Diefer befchloß, nachdem er die Un: 
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zuben in den Niederlanden geſtillt hatte, feinen Ruhm durch bie Eroberung 
von Algier zu Erönen (1541). Er ging gegen Doria's Math in ber ſtuͤr⸗ 
mifchften Jahreszeit in See und verlor ohne Nugen einen Theil feiner Flotte 
und feine Heard. Nach feiner Ruͤckkehr verwidelte ihn die Weigerung, ben 
König von Frankreich mit dem mailändifchen Gebiete zu befehnen, in einen 
neuen Krieg, in welchem der König von England auf feine Seite trat. Karls 
Heer wurde bei Ceriſoles gefchlagen, aber auf der andern Seite drang er bis 
ins Herz ber Champagne vor. Die in Deutfchland wegen der Reformation 
ausgebrochnen Unruhen beitimmten den Kaifer, 1545 den Frieden von Grefpy 
zu unterzeichnen. Karl V. fuchte die Gemüther zu verföhnen und wandte bei 
den Proteftanten wechſelsweiſe Drohungen und Verſprechungen an. Nach eis 
nigen Scheinverhandlungen erhoben die proteftantifchen Fürften die Fahne des 
Kriege. Der Kaifer erklärte (1546) die Häupter des Bundes in die Reichsacht, 
entzweite die Verbündeten, verfammelte in der Eil ein Heer und trug mehre Vor 
theite über feine Seinde davon. Der Kurfürft von Sachſen, Johann Friedeich, 
ward in der Schlacht von Mühlberg (1547) gefangen. Karl empfing ihn mit 
Härte und übergab ihn einem aus Stalieneen und Spaniern beftehenden Kriegöges 
richte unter Alba’ Vorſitz, welches ihn zum Tode verurtheilte. Nur durd Ent: 
fagung der Kur und feiner Erbländer rettete der Kurfürft fein Leben, blieb aber 
Gefangener. Indeß ftellte fich der Kaifer einigermaßen gemäßigt gegen die befiegte 
Partei. Als er nad Wittenberg kam, wunderte er fich, daß man die Ausübung 
des lutheriſchen Gottesdienftes eingeftellt habe. Er befuchte das Grab Luther's 
und ſprach: „Ich bekriege nicht die Zodten, er ruhe in Frieden, er ift fchon vor 
feinem Richter. Der Landgraf von Heffen » Kaffel, eins von den Häuptern der 
Proteftanten, mar genöthigt, um Gnade zu bitten; Karl beraubte ihn, troß ber 
gethanen Werfprechungen, feiner Freiheit. Nach Vernichtung des ſchmalkaldi⸗ 
{hen Bundes befchaftigte fich der Kaifer aufs.neue mit dem Plane, die Religions⸗ 
parteien wieder zu vereinigen, und erließ zu dem Ende das fogenannte Interim 
(ſ. d.), das aber ebenfo fruchtlos war, als die von ihm auf dem Reichstage zu 
Augsburg vorgefchlagenen Maßregein. Auch gelang es ihm nicht, die Eaiferliche 
Krone feinem Sohne zu fihern. Die Iwietracht bewegte ſtets die Gemüther, und 
als Karl Herr zu fein glaubte, brach ein neuer Krieg gegen ihn aus. Morig von 
Sachſen, den er mit der Kurwuͤrde belehnt hatte, bildete ein Bündniß, dem Hein 
rich II., Franzens Nachfolger, beitrat. Die Vorbereitungen wurden in der größ 
ten Stille gemacht. Karl war zu Snfprud, wo er die Berathfchlagungen der Kits 
chenverſammlung zu Trident leitete und große Plane gegen Frankreich und die Tuͤr⸗ 
kei im Sinne führte. Cr erwartete Morig als Bundesgenoffen, als dieſer die 
Maske abwarf, plöglicdy an der Spitze eines Heers erjchien und (1552) in Tyrol 
einruͤckte, während Heinrich II. in Lothringen einfiel. Karl wäre faft in Infprud 
in einer ftürmiichen Nacht überfallen worden. Gequält von Gichtichmerzen, ent» 
floh er allein in einer Sänfte auf ungebahnten Wegen. Morig gab das Faiferliche 
Schloß der Plünderung preis, das tridentinifche Concilium Löfte ſich auf, und bie 
Proteſtanten dictirten die Bedingungen des paffauer Vertrags (1552). Karl war 
in Lothringen nicht gluͤcklicher; er fonnte Meg, das der Herzog von Guiſe vertheis 
digte, nicht wiedernehmen. In Stalien verlor er Siena durd) einen Aufftand. 
Er ging nad) Brüffel; bedrängt von feinen Feinden und mit der Gicht kaͤmpfend, 
ward er finfter und ſchwermuͤthig, und entzog fid) dergeftalt Aller Blicken mehre 
Monate lang, daß fi) in Europa das Gerücht von feinem Tode verbreitete. 
Seine letzten Anſtrengungen waren noch gegen Frankreich gerichtet, das ſtets feine 
Angriffe zuruͤckſchlug. Der Reichstag zu Augsburg (1555) beftätigte den paffauer 
Vertrag und gab den Proteftanten gleiche Rechte mit den Katholiken. Karl fah 
alte feine Plane fehlgefchlagen und die Zahl feiner Feinde fich mehren. Er befchloß, 
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ſeine Erbſtaaten auf jenen Sohn Bihifipp zur uͤbertragen. Nachdem er die nieder⸗ 
Badifchen Süinde zn Loͤwon 1555 verſammelt hatte, legte er benfelben die Grimbe 
feines Gmeichtuffes ber, fagte, daß er fich aufgeopfert habe fuͤr⸗ das Beſte ber Reli 
gen und feiner Untertanen, daß ihm aber zu fernerer Thaͤtigkeit die Kräfte man⸗ 
weiten und er ben Reſt feiner Tage Gott widmen wolle. Dann wandte er fich ges 
sm Philipp, der fi auf bie Knie geworfen hatte unb die Hand feines Baterb . 
Lite, erinnerte ihn an feine Pflicdyten und befchwor ihn, unabläfftg für das Wohl 
ter Böhler zu arbeiten. Darauf gab er ihm feinen Segen, drüdte ihn an feine 
VDerſt und ſank erſchoͤpft auf feinen Seſſel zurüd. Damals übertrug Karl auf 
Silipp nur die Somseraiwetät der Riederlande; am 15. Yan. 1556 übergab ex 
ia auf gleiche Weiſe die fpantifche Krone und behielt fi) nichts als ein Jahrgeld 
won 100,000 Dukaten vor. Die Zeit, die er noch in den Niederlanden blieb, 
wandte er an, feinen Sohn mit Frankreich zu verföhnen, und bewirkte bie Abſchlie⸗ 
sung eines Waffenftilifinndes. Nachdem er bei Ferdinand einen vergeblichen Vers 
fach gemacht hatte, die Kaiſerkrone auf ſeines Sohnes Haupt zu bringen, ſchickte 
a eine feierliche Geſandtſchaft nach Deutſchland, um den Kurfürften feine Abfe- 
sung anzukuͤnden; daranf fchiffte er ſich nach Seeland ein und landete an den Kuͤ⸗ 
ſten von Biscaja. Man fast, er habe beim Ausfleigen fich auf die Erbe gewor⸗ 
"ten, fie grkuͤßt uud dabei ausgerufen: „Nadt bin ich aus dem Schoße meine 
Mutter gelommen und nackt Echre ich zu dir, allgemeine Mutter der Menfchen, 
zeruͤck!“ Er hatte zu feinem Aufenthalte das Klofter St.⸗Juſt bei Placencia in 
Eſtremadura gewählt, und hier vertanfchte er die Hoheit, Hertichaft und Pracht 
wit der Stille und Einfamkeit des Kloſterlebens. Seine Vergnügungen befchränts 
von ich auf feine Spazterritte, auf die Beftellung eines Gartens und auf mecha⸗ 
uiſche Arbeiten. Er verfertigte hölzerne Ubren, und als er wahrnahm, daß es 
unmögtich fei, zwei Uhren von ganz Übereinftimmendem Gange zu machen, foll 
er ſich dabei feines Beſtrebens, eine Menge Menfchen zu einerlei Gefinnung zu 
bringen, als einer Thotheit erinnert haben. Er wohnte zweimal täglich dem Got⸗ 
tetdienſte bei, lad Erbauungsbuͤcher, und verfant nach und nach in eine foldye 
Sqchwermuth, daß feine Geiſteskraͤfte dadurch zu leiden fchienen. Er entfagte ben 
anfhufdigften Bergnägungen und übte die Vorfchriften des Moͤnchslebens in Ihrer 
yanıen Strenge aus. Um eine außerordentliche Handlung der Frömmigkeit aub⸗ 
zuhpen, befchtoß er endlich, feine eigne Zodtenfeier zu begehen. In ein Sterbes 
lleid gehuͤllt und von feiner Dienerfchaft umgeben, legte er ſich in einen Sarg, der 
im der Mitte der Kirche ſtand. Man hielt das Zodtenamt und der Monarch mifchte 
feine Stinmme mit dem Gefange der Geiftlichen, die für ihn beteten. Nach der 
testen Befprengung entfernten fich Alle und die Thuͤren wurden gefchloffen. Er 
6tieb noch) einige Zeit in dem Sarge ; dann erhob er ſich, warf fich vor dem Altare 
nicher und kehrte in feine Zelle zutuͤck, wo er die Nacht in tiefem Nachdenken zus 
beachte. Diele Ceremonie befchleunigte das Ende feiner Tage; ein Fieber befiel 
(ba, un welchem er am 21. Sept. 1558 in einem Alter von 59 Jahren ftarb. 
Earl war von edlem Betragen, feinen Sitten; er fprach wenig und lächelte felten. 
Bon ausbauernder Fefligkeit, langfam im Beſchließen, fehnell im Ausführen, 
ebenfo reich an Huͤlfsmitteln, als fcharffinnig in ihrer Wahl, begabt mit einem 
falten Urtheil, ſtets Herr feiner felbft, folgte er ganz feinem Ehrgeize und fiegte 
keicht über Hinderniſſe. Die Verhaͤltniſſe entwidelten fein Genie und machten ihn 
u einen großen Dann. Obgleich feine Salfchheit befannt war, hinterging er. 
dech unter dem Scheine dee Großmuth und Aufrichtigfeit felbft diejenigen, bie 
feine Ränbe ſchon erfahren hatten. Er kannte die Menichen und wußte fie zu ſei⸗ 
nen Zwecken zu gebrauchen. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß er cine Univerfals- 
menaeıbie habe errichten tollen. Im Ungluͤcke ericheint er größer als im Gluͤcke. 
Sein Beiragen gegen Franz I., den Kurfuͤrſten von Sachfen und den Landgrafen 
4% 
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von Heffen: Kaſſel befledtt fein Andenken. Obgleich er die Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten wenig kannte, beſchuͤtzte und begünfligte er doch Kuͤnſtler und Gelehrte, um 
von ihnen verherrlicht zu werden. Mit feiner Gemahlin Eleonora, der Tochter 
bes Königs Emanuel von Portugal, hatte er einen Sohn, den nachmaligen Phi⸗ 
ipn II., und zwei Töchter. Außerdem hatte er mehre natürliche Kinder. Bon den 
fchichtfchreibern Karls V. begnügen wir und Robertfon anzuführen. 
. Karl VI, der zweite Sohn des roͤmiſch⸗deutſchen Kaiſers Leopold I., 

am 1. Dct. 1685 geboren. Sein Vater beftimmte ihn fuͤr den fpanifchen. Fhren. 

Hier hatte der legte Habsburg, Karl IL, mit Übergehung des Hauſes Öftreich, 
deffen Näherrecht auf den fpanifchen Thron feinem Zweifel unterworfen war, ben 
Herzog Philipp von Anjou, zweiten Enkel Ludwigs XIV., durch ein Teſtament 
zum Erben der fpanifchen Monarchie eingefegt, und nad) dem am 1.Rwm. 1700 
erfolgten Tode Karls Il. hatte Philipp von dem erledigten Reiche Befig genom= 
men. Dagegen verbanden fich England und Holland, und diefem Buͤndniß ges 
gen Frankreich traten bald auch das beutfche Neih, Portugal und Savoyen 
bei. Karl ward 1703 zu Wien als König von Spanten ausgerufen, und begab 
fich Über Holland nach England ; von hier ging er im San. 1704 mit 12,000 M. 

nach Spanien, das faft ganz von den Sranzofen befegt war, und landete in Cata⸗ 
lonien. Es gelang ihm, fi) Barcelonas zu bemäcdhtigen. Bald aber wurde er 
hier von feinem Mitbewerber Philipp V. belagert. Schon hatten die Franzoſen 
Mont⸗Joui weggenommen, die Brefche mar gangbar, man rüftete fich zu einem 
Sturm, und Kart fchien der Gefangenfchaft nicht entgehen zu innen. Denndch 
that er an der Spige der Garnifon von kaum 2000 M. den hartnädigften Wider⸗ 
ftand, bis die laͤngſt erwartete englifche Flotte erfchien, die zwölf franzoͤſ. Schiffe, 
toelche ben Hafen blodirten, in die Flucht jagte, und ein Truppencorps landete, da® 
bie Franzoſen zur fchleunigen Aufhebung der Belagerung nöthigte. Diefer Be⸗ 
gebenheit folgten abwechſelnd Unfälle und glüdtiche Ereigniffe. Zwei Mal drang 
Karl bis Madrid vor, und zwei Mal ward er daraus vertrieben. Daß erfte Mat 
(1706) ließ er fich in der Hauptſtadt als König unter dem Namen Karl IIL. aus: . 
rufen. Er war gensthigt gewefen, fich zum zweiten Mat in die Mauern von Bar: 
celona zu flüchten, als er den Tod feines Bruders, Joſeph I., erfuhr. Dem Te— 
ftamente Leopolds zufolge fegte dieſes Ereigniß die doppelte Krone Karls V. auf 
fein Haupt; es fügte zu feinen ungewiſſen Rechten auf Spanien ben viel fiherern 
Befig der oͤſtr. Erbſtaaten; allein die Verbündeten wollten nicht fo viel Macht in 
denfelben Händen vereinigt fehen. Karl begab fich über Stalien nad) Deutfchland, 
und erfuhr bei feiner Ankunft, bag er auf Eugens Antrieb aud) zum Kaifer erwaͤhlt 
worden fei. Er ward im Dec. 1711 zu Frankfurt gekrönt, und erhielt im folgen= 
den Fahre zu Preßburg die ungarifche Krone. Dabei behielt er noch den leeren 
Zitel eines Könige von Spanien. Er fegte nun den ſpaniſchen Erbfolgekrieg, den 
ſein Bruder mit ſo vielem Gluͤck in den Niederlanden gefuͤhrt hatte, unter der An⸗ 
fuͤhrung Eugens fort; aber als Marlborough's Ungnade und der Ruͤckzug des 
engliſchen Heers die Niederlage von Denain zur Folge hatten, ſchloſſen die Verbuͤn⸗ 
deten 1713 zu Utrecht Frieden mit Frankreich, ohne daß der Kaiſer ſie daran hin⸗ 
dern konnte. Er ſelbſt war genoͤthigt, im folgenden Jahre den Vertrag von Ra⸗ 
ſtadt zu unterzeichnen, durch welchen ihm der Beſitz von Mailand, Mantua, Sar⸗ 
dinien und den Niederlanden geſichert blieb. Bald darauf hatten im Juni 1715 
die Türken den Venetianern den Krieg erklaͤrt. Der Kaiſer uͤbernahm die Ver: 
theidigung diefer Republik. Seine tapfern Deere, geführt von Eugen, erfochten 
entfcheidende Siege bei Peterwarbein und Belgrad; da aber die Spanier Italien 
bedrohten, ſchloß Karl 1718 den Frieden von Paſſarowicz, in welchem er Belgrad, 

das nördliche Servien und Temeswar erwarb, Kardinal Alberoni, der das 
madrider Gabinet leitete, verwickelte Öftreich durch feine Entwürfe in einen neuen 
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Srieg. Die 1718 zu London gefchloffene Quadrupelallianz aber endigte den Krieg 
fhon 1720 mit der Entfegung diefes Miniſters. Um bei dem Mangel männli- 
dyer Erben die Nachfolge in feinen Staaten feiner Tochter Marin Therefia zu 
ſichern, bemühte er ſich, bei den verfchiednen Mächten die Annahme der pragmati- 
fen Sanction zu bewirken, welche diefen Gegenftand feftfegte. Er mar fo gluͤck⸗ 
üch, nad) und nad) alle europäifchen Mächte für diefe Abficht zu gewinnen. Eine 
kurze Periode des Friedens benugte der Kaifer, um verfchiebne für den Handel 
nichliche Anflalten zu gründen, unter andern: eine levantifche Hanbelsgefellfchaft. 
Er befuchte in Perſon die Küften Iſtriens, und ließ dafeibft Landſtraßen und Häfen 
anlegen und Schiffe erbauen. Seine Plane für den indifchen Handel in ben Nie: 
derlanden hatten nicht benfelben Erfolg, und er war genöthigt, fie ben Anfprüchen 
dee Seemächte. aufzuopfern. Die Regierung bdiefes an fich friebliebenden Für: 
ſten follte mit faſt beftändigen Unruhen bezeichnet werden. Die polnifche Thron» 
folge beuntuhigte Europa nach dem Tode Augufts II., 1733. Karl unterftügte 
wit Rußland den Sohn diefes Fuͤrſten; aber Frankreich und Spanien erklärten 
ſich für Stanislaus Lesczinski. Darüber entftand ein biutiger Krieg, welcher 1735 
mit dem Verluſte beider Sicilien und eines Stuͤcks von Mailand endigte. ſtreich 
erhielt für Lothringen Toscana, und befam Parma. Kaum hatte Karl diefen 
Krieg beendigt, als feine Verbindung mit Rußland ihn nöthigte, wieder die Türken 
ansugreifen. 1737 ruͤckten feine Truppen unter dem Feldmarſchall von Seden: 
derf ohne Kriegserklaͤrung in Servien ein, und befegten Niffe. Aber die Türken 
erneuerten ihre Angriffe ſtets mit überlegener Macht, und zwangen ben Kaifer nad) 
drei unglüdlichen Feldzügen, ihnen im Frieden zu Belgrad 1739 die Walachei 
und den oͤſtt. Theil von Servien mit Belgrad abzutreten. Karl ftarb am 20. Oct. 
1740 in dem Augenblide, wo er mit Wiederherftellung feiner zerruͤtteten Finan⸗ 
zen beſchaͤftigt war, und die legte Hand an bie pragmatifche Sanction legen wollte, 
indem er den Großherzog von Toscana, feinen Schwiegerfohn, zum roͤmiſchen Koͤ⸗ 
lie 


erwäblen ließ. | 
Karl VII. (eigentlich Karl Albrecht), geb. zu Bräffel im 3. 1697, war 
der Sohn Marimiliayg Emanueld, Kurfürften von Baiern, damaligen Statthal: 
ters der fpanifchen Niederlande. In feiner Sugend befand er ſich am kaiſerl. Hofe 
und befehligte im Kriege gegen die Tuͤrken das von feinem Vater gefandte Hülfe: 
ber. 1722 vermaͤhlte er ſich mit der Tochter Joſephs J., nachdem er zuvor allen 
Rechten entfagt hatte, welche diefe Ehe ihm auf die Thronfolge in die öftr. Erblande 
geben Eönnte. 1726 folgte er feinem Vater als Kurfürft von Baiern. Er war 
einer von den Fürften, welche gegen die 1732 vom Reichstage zu Negensburg ge: 
währleifiete pragmatiſche Sanction ſich verwahrten, und fchloß demzufolge ein 
Schutzbuͤndniß mit Sachſen. Rad) dem Tode Karls VL, 1740, weigerte er ſich, 
Maria Therefia als Erbin anzuerkennen, indem er feine Anſpruͤche auf die Thron⸗ 
folge auf ein. Teſtament Serdinande I. gruͤndete. Ihn unterftügte der König von 
eich mit einem bedeutenden Truppencorpe. 1741 ward er zu Linz ald Erz⸗ 
herzog von Oſtreich anerkannt. Die Hinderniffe, die ihm der Cardinal Fleury in 
den Weg legte, indem derfelbe die oͤſtr. Monarchie nicht zerftückeln laſſen wollte, ſo⸗ 
wie der angel an Geſchuͤtz und Kriegsvorräthen, hielten ihn von Wien zurüd. 
nahm er Prag, und ließ ſich dafelbft als König von Böhmen Erönen und 
ausenfen. 1742 ward er einflimmig zum römifchen König erwählt; ex hielt eis 
nen feierlichen Einzug in Sranffurt, und ward von feinem Bruder, dem Kurf. von 
Köln, gekrönt. Bald aber verließ ihn das Gluͤck. Die Heere Maria Therefiens 
eroberten ganz Dberöftreich wieder, und uͤberſchwemmten Baiern; Böhmen 
mußte geräumat werden. Karl floh nad) Frankfurt, und berief einen Neichstag, ale 
ein Seitenangriff des Königs von Preußen ihm verfiattete, 1744 nad) Münden 
zuruͤkzukehren, wo er ſchon im San. 1745 ftarh, erfchöpft durch Kummer und 
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Kraukheit. Ihm folgte im Kurfuͤrſtenthum fein Sohn, Rorimilian Fofeph, in 
der Kaiferwärde Svanz KL, Maria Thereſiens Gemahl. 
Karl der Kühne, Herzog von Burgund, Som Philiyp des Guten 


und der Iſabelle von Portugal, geb. zu Dijon den 10. Nov. 1436, führte anfangs 


den Namen eined Grafen von Charolais, unter dem er ſich in den Schlachten von 
Müpelmonde 1452 und von Morbeque 1453 auszeichnete. Er war. von heftiger, 
ſtuͤrmiſcher Gemüthsart, und es regte fid) fruͤh in ihm jener unglüdliche Ehrgeiz, 
ber die Quelle ſeiner Verirrungen und feines Unglüde wurde. Sein Widerwille 
gegen die Großen des Haufes de Croi, die Guͤnſtlinge feines Vaters, war unuͤber⸗ 
windlich, und da er fie nicht verdrängen Eonnte, entfernte er fi vom Hofe und bes 
gab ſich nach Holland. Er verföhnte ſich jedoch wieder mit feinem Vater, unb 
flößte ihm feinen Haß gegen Ludwig XI. ein. Sa er ftellte ſich an die Spige einer 
gegen diefen Monarchen fich bildenden Partei. Nachdem er Flandern und Artois. 
durchzogen hatte, ging dc an der Spige von 26,000 M. über die Somme, und. 
ftand vor Parid. Der König fandte den Bifchof der Stadt, Alain Ehartier, an 
ihn ab, um Ihm das Unrecht des Krieges gegen feinen Monarchen vorzuftellen. 
Allein der Erbe von Buryund antwortete: „Saget Eurem Herrn, daß man gegen 


einen Kürften, der fich des Schwertes und des Giftes zu bedienen pflegt, immer: 


hinreichende Gründe bat, und daß man, wenn man gegen ihn in Kampf zieht, 
geroiß fein darf, unterwegs einen zublseichen Anhang zu finden. Übrigens habe 
ich. die Waffen nur auf dringendes Bitten des Volks, des Adels und der Fürften 
ergriffen, bieje find meine Mitſchuldigen!“ — Fudroig traf mit ihm bei Mont» 
lheri zufammen; Karl durchbrach einen Flügel des koͤnigl. Heeres, und ließ ſich bei 
der Verfolgung der Fliehenden zu weit fortreifen. Won funfzehn Gendarmen um⸗ 
ringt, welche bereits feinen Stallmeifter getödtet hatten, wurde er verwundet; allein 
er wollte ſich nicht ergeben, that Wunder der Tapferkeit, und gab dadurdy feinen 
Soldaten Zeit, ihn zu befreien. Von nun an faßte Karl von feinen Talenten fuͤr 
den Krieg eine fo hohe Meinung, daß ihn das größte Unglück nicht davon zuruͤck⸗ 
bringen Eonnte. Er folgte feinem Vater 1467 und befam fogleich Krieg mit den 
Lüttichern, die er befiegte und mit der aͤußerſten Strenge behandelte. Vor diefenz 
Unternehmen hatte er den Gentern die Sreibeiten suctichgeben müffen, welche ihnen 
von Philipp dem Guten entriffen worden waren. Jetzt nahm er ihnen das ihm 
Abgezwungene wieder, ließ die Haͤupter des Aufſtandes hinrichten und legte der 
Stadt eine anſehnliche Geldbuße auf. 1468 vermaͤhlte er ſich mit Margarethe 
von York, der Schweſter des Koͤnigs von England, und beſchloß ſogleich den Buͤr⸗ 
gerkrieg in Frankreich zu erneuern; allein Ludwig entwaffnete ihn dadurch, daß er 
ihm 120,000 goldene Thaler gab. Den 3. Oct. d. J. hatten der Monarch und der 
Herzog eine Zufammenfunft zu Peronne, um ihre Angelegenheit ganz auszugleis. 
chen. Hier erfuhr der Herzog, daß die Rütticher, von dem Könige aufgereizt, von 
neuem fich empört und fi) Zongres bemächtigt hatten. Karl wurde aufgebracht. 
Umfonft betheuerte Ludwig eidlid) feine Unfchuld, er wurde verhaftet und ftreng bes 
wacht. Nachdem der Herzog lange zwiichen den heftigften Maßregeln geſchwankt 
hatte, nöthigte er endlich, Ludwig, einen Vertrag zu unterfchreiben, deflen ernicdris 
gendfte Bedingung die war, daß er mit Karl gegen diefelben Lütticher ziehen mußte, 
die er gegen diefen aufgeregt hatte. Karl kam vor Lüttich in Begleitung des Kos 
nigs an; die Stadt wurde mit Sturm genommen, und ber Wuth der Soldaten 
preis gegeben. Solches Gluͤck verhärtete das Gemüth des Herzogs gaͤnzlich, und 
bildete die leuten Züge jenes unbeugfamen, btutdürftigen Charakters aus, der ihn 
zur Geißel feiner Nachbarn madıte, und feinen eignen Untergang vorbereitete. 
Eduard IV. fandte ihm 1470 den Orden des Hofenbandes. Kurz darauf empfing 
ee Eduard felbft in Flandern, wo diefer eine Zufludht bei ihm fuhrt. Karl gab. 
ihm Geld und Schiffe, un mieber nach England zurlidzugeben. Gegen Enbe 
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dei naͤmlichen Jahres begann ber Krieg zwiſchen bem König von Frankreich und 
dem „Derzog von Burgund, und nie verdiente Karl mehr den Namen bes Kuͤhnen 
oder Verwegenen, als in dieſem Kriege. Gezwungen, um einen Waffenſtiuſtand 
zu bitten, ergriff er dennoch bald die Waffen von neuem, befchildigte den König 
öffentlich der _ und Vergiftung, und ging an ber Spitze von 24,000 Dann 
über die Somme. Er nahm die Stadt Nesle-mit Sturm, ſteckte fie in Brand 
und fagte, indem er fie brennen fah, mit basbarifcher Ruhe: „Solche Fruͤchte traͤgt 
der Kregsbaum!“ Ein Feind der Ruhe, unempfindlich gegen Vergnuͤgen, nur 
Zerſtoͤtung und Blutvergießen liebend, bie Voͤlker zertretend, um die Großen zu bes 
reichern, und trotz ſeines Stolzes Meiſter in ber Kunſt, ſich Verbuͤndete zu ſchaffen, 
ſeỹte Karl, ber Ludwig XI. ſo an Würde und Rang, wie an Macht gleich fein 
weite, den Plan, feine Herrſchaft am Rheine zu erweitern, und feine Staaten zw 
einem Königreiche, unter dem Namen des Galliſch⸗Belgiſchen, zu erheben. Er 
beiuschte den Kaiſer Friedrich LIE. zu Trier, um den Titel eines Koͤnigs und Genes 
talvicars des Reichs zu erhalten, den ihm dieſer verfprochen hatte, unter der Bedins 
sung, das er feine Tochter Maria dem Erzderzog zur Gemahlin geben follte; allein 
da fich feiner von Beiden zuerft verbindlich machen wollte, trennten fie fich in Unzus 
friedenheit, umd bie Unterhandlung wurde abgebrochen. Unterbeflen. veriwicelte 
Ludwig Kart in neue Werlegenheit, indem ex ſtreich und: die Schweizer gegen 
in aufregte. Nun faßte Karl den Entichluß, ihn zu entthronen, umb verband ſich 
deshalb mit dem Könige von England; allein genöthigt, dem Biſchof von Kohn, 
feinem Anverwandten, zu Hülfe.zu eilen, verlor er gehn Monate vor Neuß, weiches 
er vergeblich belagerte, und eilte dann nad) Lothringen, um fidy an dem Derzoge 
Bene zu rächen, der, von Frankreich aufgereizt, ihm den Krieg erfiärt hatte. Nach⸗ 
bem er die Erobsrung Lothringens durch die Einnahme von Nancy 1475 vollendet 
hatte, wandte er frine Waffen gegen die Schweizer, und tro ber Vorſtellungen die⸗ 
fer frieblichen Bergbewohner, welche ihm fagten, daß Alle®, was er bei ihnen finden 
koͤnnte, nicht fo viel werth fei, als die Sporen feiner Ritter, eroberte er die Stadt 
Gtanſon, und lieg S00 Mann, die fie beſchuͤtzten, nicberhauen;: allein biefe Grau⸗ 
ſamkeit wurde bald durch einen glänzenden Sieg gerächt, ben die Schweizer bei ber» 
felben Stadt über ihn erfochten (3. Mär; 1476). Der Verluſt diefer Schlacht 
te ihn in eine büflere Schwermuth, welche feinen Geiſt und feine Gefundheit 
tete. Mit einem neuen Deere Echrte er in die Schweiz zuruͤck, und verlor 
bussch diejelben Sehler den 22. Juni die Schlacht bei Murten. Der Herzog von 
Lothringen, der in dem Deere der Schweizer gefechten hatte, führte die Sieger: vor 
Nancy, welches fich den 6. Dct. ergab. Bei der erften Nachricht von dieſer Bela» 
serung z09 Karl nach Lothringen, um bem Herzoge Rene die Stadt Nancy wieder 
zu entreißen. Er trug dem Grafen von Campobaſſo den erſten Angriff auf, und 
als er erfuhr, daß diefer Officier ibn verrathe, betrachtete cr dieſe Nachricht als eine 
Schlinge. Campobaſſo ließ die Belagerung i in die Ränge zichen, und gab dadurch. 
den Rene Zeit, mit 20,000 M. heranzuruͤcken. Bei Anmäherung dieſes Heeres 
ging er mit feinen Trappen zum Seinde über, fodaß Karls Heer nur noch. aus 
OO M. beftand. Segen den Ausfpruch feines Rathes wollte Karl dennoch mit 
ungleichen Kräften, den. Kampf wagen. Den 5. oder 6. San. 1477 (Joh. v. 
Muͤller ſelbſt ift über den Tag in Zweifel) trafen beide Deere auf einander; die 
Slügel bes burgumbifchen wurden durchbrochen und zerſtreut, und das Mittel, von 
dem Derzog in Perfon befehligt, wurde nun von vorn und auf den Flanken anges 
griffen. Karl fegte feinen Helm auf, und da er den vergoldeten Löwen, der ihm 
var Zierde diente, vor ſich zur Erde fallen fah, rief er mit Erflaunen: „Ecce ma- 
gaum siguum Dei!’ Geſchlagen und von. den Fliehenden fortgeriffen, fiel er mit 
dem Pferde in einen Graben, wo er durch einen Lanzenſtich getödtet wurde. Er 
herb ins 44. J. feines Alters. Sein Leichnam, mit Blut und Koth bededft, der 
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Kopf im Eife fleddend, wurde erſt zwei Tage nad) ber Schladht gefunden, und zwar 
fo entftellt, daß ihn einige Zeit ſelbſt feine eignen Brüder nicht erkannten. Endlich 
erkannte man ihn an der Länge feines Bartes und feiner Nägel, die ex feit der Nie= 
derlage bei Murten hatte machen Taffen, fowie an der Narbe eines Saͤbelhiebes, 
ben er in der Schlacht bei Montihert empfangen hatte. Mit diefem Fuͤrſten er= 
loſch in Burgund die Feubalregierung. Karl war nicht ohne gute Eigenſchaften. 
In der Regierung feiner Völker fplirte man nichts von der Strenge und Härte, 
womit er fich felbft behandelte, und feine natürliche Grabheit ließ ihn ein aufmerk⸗ 
fame® Auge auf die Verwaltung ber Gerechtigkeit haben. Er wurde auf Befehl. 
bes Herzogs von Lothringen zu Nancy beerdigt; 1550 ließ Karl V., fein Enkel⸗ 
fohn, feine Überrefte nach Brügge bringen. Aus feiner dreifachen Ehe Hinterließ 
er von Ffabelle von Bourbon, feiner zweiten Gemahlin, bloß eine Tochter, Maria, 
Erbin von Burgumd. (Vgl. Marimiliani) S. des Bar. de Barante, Pair 
:von Frankr., „Hist, des ducs de Bourgogne de la maison de Valois“ (Paris 
1824, 108.). 
Karl VIL, König von Frankreich, f. Frankreich und Jeanne d’Arc. 
Karl IX., König von Frankreich, der Sohn Heinrichs IL, und der Katharina 
von Medici, geb. 1550 zu St.⸗Germain⸗en⸗Laye, beflieg, zehn Jahre alt, nach ſei⸗ 
ned Bruders, StanziL, Tode, den Thron. Ohne eine Regentfchaft einzufegen, 
begnügte man fi), durch den jungen Kürften dem Parlamente fchreiben zu laſſen, 
daß er feine Mutter gebeten habe, die Verwaltung der Staatögefchifte zu überneh- 
men; und das Parlament billigte diefen Entſchluß, um nicht aufs neue den Streit 
zwiſchen den Guifen und den Prinzen vom Geblüt zu weden. Katharina erlaub« 
te, daß der König von Navarıa zum Generatftatthalter des Reiche ernannt wurde, 
da fie die Schwäche feines Charaktere zu wohl Eannte, um ihn zu fürdten. Sie 
nahm fich vor, Alles zu verwircen, um Alles zu vernichten (f. Katharina von 
Medici). Die Öuifen fahen bad ein, daß fie den politifchen Verbindungen der 
Calviniſten ein Eatholifches Buͤndniß entgegenfegen mußten (f. Guiſe). Der 
greuelvolfe Bürgerkrieg gegen die Hugenotten brach aus (f. Bluthochzeit). 
Der Herzog von Guife, der ſich des jungen Königs verficherte, ward vor Des 
leans im Febr. 1563 meuchelmoͤrderiſch erfchoffen. Er rieth in feinen legten 
Augenblicken dem König und der Königin Mutter, mit den Parteien zu unterhans 
dein. Man folgte dieſem Nath, unterzeichnete am 19. März einen Vertrag, und 
entriß am 27. Juli Davre ben Engländern. Der König, der in demfelben Jahre 
für mündig erklaͤrt worden, befuchte in Begleitung feiner Mutter die Provinzen. 
Zu Bayonne hatte er eine Zufammenkunft mit feiner Schwefter Sfabelle, ber Ge⸗ 
mahlin Philipps IL. von Spanien. Die Ealviniften [höpften darüber fo großen 
Argwohn, daß fie die Waffen ergriffen und fogar den Plan faßten, den König auf 
feinem Ruͤckwege nach Paris aufzuheben. Gewarnt entging er der Gefahr; aber 
diefer Anfchlag mußte den Haß des von Natur flolzen Karls wecken, der wegen feis 
nes zu großen Vertrauens auf feine raͤnkevolle Mutter mehr zu bedauern als zu 
tadeln war. Nach der Schlaht von St.» Denis, 1567, deren Gewinn der Con⸗ 
netable von Montmorenci mit dem Leben bezahlte, unterhandelte Katharina dem 
Frieden. Allein die Calviniſten hielten einen Theil der Pläge, welche fie raͤumen 
follten, zurüd, und fuhren fort, mit England und den beutfchen Fürften Einver⸗ 
ftändniffe zu unterhalten. Bald brach ein neuer Bürgerkrieg aus. Der Eifer- 
ſucht Karls ungeachtet, ftellte Katharina den Herzog von Anjou an die Spike des 
Eöniglichen Heers. Nachdem Prinz Conde 1569 in der Schlacht von Jarnac er: 
fchoffen, und der Admiral Coligni zu Montcontour in demfelben Jahre gefchlagen 
voorden war, fchloß der König den Frieden 1570 unter Bedingungen ab, die fo guͤn⸗ 
flig für die Calviniſten waren, daß diefe ſelbſt Werrätherei darunter geargwohnt zu 
haben fcheinen. Die Häupter derfelben erfchienen baher nicht ſaͤmmtlich am Hofe, 
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als Karl ſeine Bermählung mit Ellſabeth, der Tochter Kaiſer Warimilian IL, 
feierte. Nach und nach ſchwand dies Mißtrauen, und die Vermaͤhlung des jun- 
gm Könige von Navarra (nadymal® Heinrich IV.) mit Karls IX. Schwelter,. 
Mergasetha, fchien jeben Argwohn zu verbannen. Diefe Bermählung hatte am 
18. 4ug. 1572 flott; am 22. geſchah der erite Morbverfuch gegen Eoligni, und 
um 24. begann jenes Blutbad, das unter dem Namen der Bartholomäusnacht be: 
tannt if. Der Bürgerkrieg brach zum vierten Mal aus, und Katharina fah 
jegt das Unftatthafte ihrer Politik ein. Karl konnte feine Abneigung gegen fie 
nicht mehr verbergen, und war im Begriff, Telbft mit Eräftiger Hand die Zügel 
der Herrſchaft zus ergreifen, als er 1574 Binderlos ftarb. Ihm folate fein Bruder 
Hemd IE. Karl war tapfer, unermüdlich, ruhmliebend, von lebhaften, durch— 
veingendemm Geiſte, und liebte bie Miffenfchaften. Weniger ihm, als feiner Mut: 
ter, fallen die Greuel zur. Laft, weiche feine Regierung beflecden. 

j Karl X. (Philipp), Koͤnig von Frankreich und Navarra, Ludwigs KV. 
und Ludwigs X VI. Bruder, bes legtern Nachfolaer db. 16. Sept. 1824, bis 
179 Graf von Arteis, dann bis 1824 Monficur genannt, ward geb, zu 
Verſailles d. 9. Det: 17587 und verm. 1773 mit Maria Thereſe von Savoyen, 
der Schweſter ber Gräfn von Provence, feiner Schwägerin, bie ihm ben Herz. v. 
Ingoutäme (ſ. d.) und den Herz.v. Berrn (f. d.) geboren hat und d. 2. Juni 
1805 geſterben iſt. Erzogen an dem Hofe Ludwigs XV., zeigte der Graf von 
Arte in feiner Jugend viel Liebenswuͤrdigkeit und Sinn für neiftige Bildung, 
aber auch viel Hang zu den in Verfailles herrſchenden Hoffeften und Eoftfpieligen 
Zerſtreuungen. Bei einem Balle im Operninale 1778 z0g er der Herzogin von 
Dourdon. die Maske ab; diefe Beleidigung hatte ein Duell mit dem Herjoge von 
Beutbon zur Kolge, das der Baron Bezenvat in ſ. Memoiren erzählt. 1782 diente 
der Graf v. X. als Freiwilliger Im Lager von St.» Roch vor Gibraltar und wurde 
St⸗Ludwigsritter. 1787 folgte er, als Präfident eines Bureau der Notabeln, 
andern Anfichten, als feine Bruͤder, der König und der Graf von Provence. Da: 
ber glaubte das Volk, er fei der allgemein gehofften Staatsverbefferung entgegen, 

und zeigte, als er nebft dem Grafen von Provence die Einregiftrirung des Stem: 
pls und Grundſteueredicts vollzogen hatte, gegen ihn perſoͤnlich ein frevelhaftes 
Deuchmen. Nachdem 14. Juli gaben er und der Prinz von Eonde d. 16. Juli 
1789 das Zeichens zur Auswanderung. Der Gr. v. A. begab fich nach Turin, fah 
ben Kaiſer Leopold in Mantua, hielt fi eine Zeitlang zu Worms, zu Brud bei 
Dom, zu Bruͤfſel und in Wien auf. Dann begab er ſich zu der Zufammen- 
hunft der Monarchen in Piltnig (f. d.), wo er feinen Zweck erreichte. Als 
ber udwig XVI. die Gonftitution (14. Sept. 1791) befchworen und hierauf 
die franz. Prinzen, die ſich in Koblenz befanden, zur Ruͤckkehr nach Frankreich 
eingelaben hatte, weigerten fich diefelben zu gehorchen und proteftirten gegen bie 
neue Berfaffung. Darauf entzog die gefeßgebende Nationalverfammiung dem 
Srofen von Artois am 19. Mai 1792 die ihm durch die Gonftitution beſtimmte 
Appanage von einer. Mill. Zr. und wies auf feine Einkünfte feine Gtäubiger an. 
Der Prinz unterhielt damals von Turin aus Bewegungen in Frankreich zu Lyon 
und a. a. O.; dann übernahm er den Befehl Über ein Emigrantencorpe, das mit 
der peeuf. Armee zugleich In die Champagne eindrang. Nach dem ungluͤcklichen 
Ausgange dieſes Feldzugs begab ſich der Gr. v. A. nach Hamm in Weſtfalen, wo 
ee nach Ludwigs XVI. Tode von f. Bruder, als nunmehrigem Negenten, zum 
Generallieutenant des Koͤnigreichs ernannt wurde. Nun fuchte er den Beiftand 
der Kaiſerin Katharina, die ihn an ihrem Hofe mit der größten Auszeichnung em: 
ping und ihm einen Eoftbaren Degen „pour le retablissement et la gloire de 
were maison‘ überreichte. Die engl. Negierung gab ihm Ende 1794 ein Jahr— 
gehalt von 15,000 Pf. St. Er felbft hatte dem Marfchalt Broglio feine Din: 
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manten und ben Degen, welchen Ludwig XVI. feinem Sohne gegeben, geſchickt, 
um durch deren Verkauf den nöthigften Bebürfniffen der Emigranten abzubelfen. 
Da Rußland die Adfendung eines Hülfscorps erwarten ließ, fo ging der Gr. v. A. 
von Hamm Über Eurhaven im Juli 1796 nad) England, fchiffte fid) hier auf dem 
Geſchwader des Commodore Warren ein und landete auf der Ile-Dieu, den 29. 
Sept. 1796, indem er den Häuptern ber Vendes Hülfe zu bringen glaubte: Als 
lein Nachrichten aus England, daß das ruſſ. Huͤlfscorps nicht kommen werde, bes 


flimmten ihn, fich wieder einzufchiffen. Er kehrte nach England zuruͤck und lebte 


ſeitdem auf dem Schloffe zu Edinburg. 1799 verließ er Schottland, um fi zus 
dem Corps des Prinzen Sonde bei ber ruſſ. Armee in der Schweiz zu begeben; ale 
lein auf die Nachricht von Korſakow's Niederlage und Suwarow's Ruͤckzuge kehrte 
er nach Eugland zurüd. Mac) dem Frieden von Amiens lebte er wieder zu Edin⸗ 
burg. Beides Erneuerung des Kriegs (1803) kam er nad) London und feit 1809 
nahm er feinen Aufenthalt auf dem Schloffe zu Hartwell, das Ludwig XVIII. ges 
kauft hatte. 1813 begab er ſich auf das feſte Land, um die Folgen des Einruͤ⸗ 
ckens der verbündeten Deere in Frankreich zu erwarten. Darauf ging er felbft im 
Febr. 1814 Über den Rhein und befand ſich in Veſoul, als ihn die deßhalb zu Chase 
tillon von dem Herz. v. Vicenza erhobene Beſchwerde veranlaßte, fid) zurüdzubes 
geben. Nach. Napoleons Abdankung aber kündigte er ſogleich, als Generallieute⸗ 
nant des Koͤnigreichs, in Nancy dem franz. Volke „den Triumph der Freiheit, die 
Herrſchaft des Geſetzes, die Aufhebung der Gonfcription und der vereinigten Ges 
fälle, und gaͤnzliche Vergeffenheit des Vergangenen“ an. Den 12. April 1814 
biett er feinen Einzug in Parie und übernahm nun die höchfte Gewalt bis zur Ans 
Eunft des Königs Ludwigs XVIII., in deffen Namen er am 15. April dem Präs 
fidenten des. Senats erklärte, daß der König, fein Bruder, die Grundlagen der 
Beafaffung — Repräfentation in zwei Kammern, perfonliche Freiheit, Freiheit 
der Preffe und andre Rechte, für die man fo lange gekaͤmpft habe — anerfenne. 

Nun traf er fogleich die nöthigften Abänderungen. Cr ließ das päpftliche Archiv 
und andre von Napoleon aus Nom meggeführte Gegenftände den heil. Vater zu⸗ 

ruͤckgeben; die Prevötalgerichtöhofe, die Zollgerichte und ein Theil der vereinigten 

Gefälle wurden aufgehoben. Indeß ftellte man fpäter die Prevötalgerichte 
(f. d.) auf zwei Fahre wieder br. Dann unterzeichnete er den Waffenſtillſtand 

vom 23. April, durch welchen Frankreich 53 von franz. Truppen beiegte Plaͤtze, 3L 

Linienfchiffe und 12 Fregatten aufgab. Ludwig XVIII. ernannte ihn zum Gene⸗ 

saloberften der franz. Nationalgarde und ber Schweizer. Monſieur bereifte hiecs 

auf die füdlihen Departements, Lyon, Marfeille und Avignon. Als die Nach» 

richt von Napoleons Landung in Frankreich zu Paris anfam, begab ſich Monſieur 
fogleich nach) Xyon, wo er aber am 8. März eine folche Stimmung fand, daß er 

diefe Stadt, von einem einzigen Gavalerieofficier begleitet, bald verlich.. In Pas- 
vis begleitete er am 16. März den Konig in die Kammer der Deputirten und ſchwor 

„im Namen der Ehre Zreue dem Konige und der Charte.“ Da man Paris nicht 
vertheidigen Eonnte, folgte er nebft dem Herz. v. Berry dem Könige in die Nieder« 

lande. Nach der Ruͤckkehr deffelben a. 7. Suli 1815 nahm er den Vorfig in der Wahle 
verfammlung der Hauptftadt, wodurch er ſich die allgemeine Zuneigung erwarb. 

Bei der Eröffnung der Kammer am 7. Dct. erneuerte Monfieur, ſowie alle Prinzen, 

den Eid der Treue für die Charte. Dann nahm er an mehren Gefchäften der Pairde 

kammer, als Vorſtand eines Bureau, Theil; feit einigen Jahren aber machen 
die franz. Prinzen von ihrem Sig: und Stimmrechte in der Kammer Eeinen Ge 
brauch. Auch legte er 1818 das Commando der Nationalgarde nieder. Er war 
übrigens der Stifter und der Verleiher der Auszeichnung der Lilie. Insbeſondre 
‚fchien fid) an ihn oder an feine Umgebung die Partei der Ultraroyaliften und der Ul⸗ 
tramontanen anzufchließen, und er war in der legten Zeit der Regierung Ludwigs 
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ZVMR nicht ohne wichtigen Einfluß auf den Bang der öffentlichen Angelegenhel⸗ 
tm und auf die Ernermung. der Miniſter. — An dem Todestage feines: Bruders, 
den er in den beiden legten Tagen Beinen Augenblick verlaffen hatte, empfing Ihn 
(da 16. Sept. 1824) der feierliche Muf: „Le Roi est mort! Yire le Roi!“ 
Am 17, Sept. huldigten ihm die Mitglieder der koͤnigl. Familie, das diplomutifche 
Cups und die erſten Staatsbehoͤrden. Der Herz. v. Angouleme nahm nun nad) 
‚diem Gebraud) den Fitel Dauphin an; deffen Gemahlin hieß Dauphine ; die 
He. 0. Berry Madame. Daranf ertheilte Karl X. dem Haufe Orleans den Tis 
tel Altesse royale. Seins Öffentlichen Erklaͤrungen erfüllten bie Herzen Des - 
Belts mit Vertrauen und Ehrfurcht. Allgemeine Begeifterung empfing ihn, als 
acm 27. Sept. von St.⸗Cloud aus feinen öffenttichen Einzug in Paris zu Pferd⸗ 
bit, Mehre Züge von Herzensguͤte, Gnadenbezeigungen und teeffende Bemer⸗ 
fangen, weiche Ritterfinn und echt franzöfiiche Befinnung ausdruͤckten, gewan⸗ 
an ihm die Herzen des Bells. Den größten Endenck machte bie Werderherſtel⸗ 
lang der Freiheit der Prefie in Anſehung der Zeitfchriften (am 29. Sepr. 1824). 
Das vorige Miniſterium wurde beibehalten. Nur dev Dauphin erhinte jegt Sig 
uns Stimme im Miniſterrathe, und der Graf von: Elermont⸗Tonnere trat ale 
Kiegänsinifter,, der Herz. v. Dowdeauville als Miniſter des koͤnigl. Hauſes (Hof 
haito) ein. Am 22. Dec. 1824 wurde von Karl X: Die Sigung der Kammern eroͤff⸗ 
net; daſſelbe geſchah von ihm d. 31. San, 1826. In Anſehung der einzeinen Res 
gierungshandlungen — 3.8. die Entſchaͤdigung der Emigranten, die Befchrädtung 
der ultramontanen n. jefuitiihen Partei, die Anerkemung der Unabhaͤngigkeit Hai⸗ 
tis, die Rentenreduction, den Proceß Duvrard’s, die Gefege des Sacrilegiums, der 
Subſſitutionen u. f. m. — verweilen wir. aufd. A. Frankreich. Ein wichtiges 
Rationalereigniß war die feierliche Krönung dos Könige zu Rheims, den 2U. 
Mei 1825. Karl X, ſchwur nad) der Charte zu regieren. *) Nach dem Mode 
bed Herz. v. Montmorency ernmnte er den Herz. v. Riviere zum Gousenteur und 
Erzieher feines Enkels, des künftigen Thronerben, des Herz. v. Bordeaux, und 
dien Biſchof von Strasburg, Tharin, einen Freund dee Sefuiten, zum Lehrer 
des Prinzen. Gegenwaͤrtig hat des Könige Principatminifter, Graf von Bil⸗ 
léele (f. d.), einen harten Kampf in den Kammern mit ber liberalen und mit ber 
tepaltfttichen Gontreoppofitton vorzuͤglich über Fimanzgebrechen, Umgriffe der theos 
Eratifch s jeſuitiſchen Partel und einzelne Maßregeln in Hinficht der austwärtigen 
Brehättniffe zu beſtehn. Es wird daher von einer Seite ſtark an der Wiederher⸗ 
ſteung der Genfur für die periodifche Preffe gearbeitet. | 
Karl-I., aus dem Haufe Stuart, König von. England, geb. 1600 zu 
Duamferling in Schottland. Sein Vater, Jakob VE. von Schottland, befticg 
1003 , nach Eliſabeths Tode, unter dem Namen Jakob I. den englifchen Thron; 
Karl aber ward durch den Tod feiner beiden Altern Brüder 1616 Prinz von Wale 
66. Ausgeſtattet mit einem empfänglichen, lernbegierigen Geifte, einem beſchei⸗ 
denen, auftichtigen und gütigen Herzen und dem gefülligften Außern, fchten er 
fich eine gluͤckliche Zukunft veriprechen zu dürfen. Sein erftes Ungluͤck, aus dem 
He andern entiprangen, war die genaue Verbindung mit Budingham (f.d.), 
in welche diefer raͤnkevolle Guͤnſtling Jakobs I. ihn zu ziehen wußte. Buckingham 
verfeitete ihm, fich perfäntich zur Madrid um die Hand der Infantin zu beverben, 
md ward Ueſache, daß England, ſtatt fi durch eine VBermählung mit Spanien 
zu verbinden, mit diefem Reiche in Krieg gerieth. Indeß hatte Sakob noch die 
Bernhigung, die Vermählung feines Sohnes mit Henriette van Frankreich, Hein⸗ 


9 Das Prachtwerk: „Sacre de S. M. Charles X dans la metropole de Rheims, 
1a 29 mai 1825”, iſt mad) Dexoy’s und D. Adam’s Zeichnungen von Langleme zu 
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richs IV. Tochter, feftgefegt zu fehen, als er im April 1625 flach. Gleich nach 
feiner Vermaͤhlung eröffnete. Kart fein erſtes Parlament. Wit edler Freimüthigkeit 
eröffnete er demfelben feine Sefinnungen und feine Foderungen. Allein der Haß gegen 
des Könige Guͤnſtling, Buckingham, erzeugte allenthalben Widerftand und Wi: 
derfpruch. Was allen feinen Vorgängern für ihre Lebensdauer war bewilligt worden, 
erhielt er nur auf ein Jahr, und ftatt 700,000 Pf., die zur Fortſetzung des Kriegs 
und zur Deckung der Staatsfchuld .nöthig waren, bewilligte man nur 120,000 
Pf. Nachdem Karl fi) Kberzeugt hatte, daß er von einer ſolchen Verſammlung 
Feine Hülfe erwarten dürfte, loͤſte er fie auf. Da er ſich mitten in einem Kriege 
verlaffen ſah, den fein Vater zwar durch Buckingham's Schuld, aber doch auf bes 
fonderes Verlangen des Parlaments begonnen hatte, fo nahm er zu folchen Geld⸗ 
erhebungen feine Zuflucht, welche herfömmlich von den vorhergehenden Regierun: 
gen mit Bewilligung bes Parlaments ausgefchrieben worden waren. Allein fchen 
1626 mußte.er ein zweites Parlament zufammentufen, als die engl. Escadre flatt 
der Gallionen Schimpf und Verluſt von Cadix zuruͤckbrachte. Das neue Parla⸗ 
ment verband Bewilligungen mit Beſchwerden gegen den verhaßten Guͤnſtling. 
Das Unterhaus wollte die noͤthigen Gelder bewilligen, wenn die Beſchwerden ab⸗ 
geſtellt wuͤrden; der Koͤnig war geneigt, ohne es jedoch beſtimmt zu verſprechen, 
die Beſchwerden abzuſtellen, wenn die Gelder bewilligt wuͤrden. Daruͤber erbit⸗ 
terte man ſich von beiden Seiten; das Unterhaus bewilligte nur mit Vorbehalt; 
Karl dagegen erklaͤrte, daß er die Sitzung ſchließen werde, wenn nicht groͤßere Be⸗ 


willigungen unbedingt zugeſtanden wuͤrden. Wirklich loͤſte er das Parlament auf 


und erließ ein Manifeſt; von ber andern Seite ſetzte man den Entwurf einer Ge⸗ 
genvorftelung in Umlauf. So wandten ſich beide Theile an die Nation, die in 
demfelben Augenblick, wo das Parkament aufgelöft worden war, den Lord Arun⸗ 
dei und den Grafen Briſtol, die beiden Hauptgegner Budingham’s, erftern auf 


ſein Landgut verbannt, Iegtern-verhaftet und den verhaßten Guͤnſtling an der 


Spitze des Heers fah. In Ermangelung gefeglicyer Gelderhebungen nahm der Ki: 
nig zur fernern Erhebung der gewöhnlichen Zaren feine Zuflucht ; ſodann verfügte 
ein Geheimerrathsbeſchluß eine gezroungene Anleihe, welche mit größter Strenge 
eingetrieben wurde. Miele vertheidigten die Öffentliche Freiheit mit Gefahr ihrer 
perjönlichen ; fo Thomas Wentworth (fpäter Graf Strafford) und Hampden. Der 
König fühlte zu wohl fein Unrecht, um diefen Männern feinen Beifall verfagen 
zu Eönnen. Alle Gefangene, die fid) unmittelbar an ihn roendeten, erhielten ihre 
Freiheit. Buckingham dagegen fuhr fort, das Meich willkürlic zu verwalten, 
neue Laften und neue Beſchwerden kamen zu den ſchon vorhandnen. In diefer 
Zeit der Bedrängniß verleitete Budingham aus Privatrüdfichten den König, auch 
noch. Frankreich den Krieg zu erfidren. Das Ergebniß deffelben war die ganz ver: 
unglückte Unternehmung auf die Inſel Re. Der König berief 1628 ein drittes 
Parlament. Beide Häufer traten jet in einen Ausfhuß zufammen, deſſen Er: 
gebniß (27. März 1628) die berühmte Petition of rights war, durch welche, 
den Grundfägen der Magna Charta gemäß, der Grundvertrag zwiſchen Kö: 
nig und Volk erneuert werden follte. Der König ſchwankte einige Zeit, ob er fie 
beftätigen follte; endlich erfchien auf Budingham’s Antrich eine Eönigliche Bot⸗ 
fchaft, weldye dem Haufe befahl, fich flatt aller Staatsangelegenheiten mit den - 
Geldberilligungen zu befchäftigen. Se unerwarteter diefe Maßregel war, um fo 
heftiger waren die Ausbruͤche, roelche ihr folgten. Man erneuerte die Anklage ges 
gen Budingham ; der König, für feinen Günftling beforgt, gab jegt die Beſtaͤti⸗ 
gung, die er unkluger Weife verfagt hatte. Aber die Freude darüber ging ſchnell 
vorüber ; man bat den König, Budingham, als den Urheber aller Übel, aus fel: 
nem Rathe zu entfernen. Statt dies zu thun, prorogirte Karl das Parlament. 
Nach des Günftlinge Ermordung machte das Haus neue Vorſtellungen wegen Ab: 
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ſhaffung bes Pfund » und Tonnengelbes ; politifche und religioͤſe Schwärmer lei: 
teten die Berhandiungen. Ihnen Einhalt zu thun, befahl der König dem Sprecher, 
die Sigumgen zu vertagen. Der Sprecher gehorchte ; ein gewaltiger Aufruhr ent: 
ſtand. Man erklärte den für einen Feind des Waterlandes, für einen Papiften, 


ver fortan das Tonnengeld bezahlen würde. Der. König löfte nun das Parlament auf 


und 309 bie Anführer bes Aufruhrs zur Strafe. Darauf gab er der Nation Re: 
chenſchaft von feinem Betragen und erklärte, daß er künftig ohne Mimniſter und 
eine Parlament regieren wolle. Die erſte Handlung der bloß koͤnigl. Regierung 
war ein ebrenvoller Friede mit Spanien und Frankreich. Karl machte einen heil: 
famm Gebrauch von feiner Gewalt und England genoß zwoͤlf Fahre hinbuuch Ruhe 
ur Wohlfahrt. Zwar zeigten einzelne Auftritte, "daß dem Engländer feine Frei⸗ 
beit höher geite, als feibft fein Wohlbefinden; doch wuͤrde in England die Ruhe 
sicht geſtoͤrt worden fein, waͤre Schottland nicht vorangegangen. Schon Jakob 
hatte die englifche und fchottifche Kirche vertinigen tollen; Kart, von dem Bi⸗ 
khofe von London, Laud, im diefer Angelegenheit geleitet, nahm biefen Plan 
aufs neue vor. Er hatte 1633 Schottland befucht, die Anerkennung feiner geiſt⸗ 
Ben Obergewalt erlangt, ein Bischum in Edinburg errichtet und mehre Prälaten 
theils in den Staatserath gezogen, theild an bie Spige der Gerichtshoͤfe geftellt. 
Statt aber damals fein Vorhaben ganz auszuflihren, hatte er ſich begnuͤgt, einen 
Anstchuß Fehottifcher Bischöfe mit der Feſtſetzung einer neuen Liturgie zu beauftra⸗ 
gm. Die Arbeit zog fid) in die Länge ;' endlich gebot 1637 ein koͤnigl. Befehl, 
in allen Kirchen Schottlands die neue Liturgie zu befolgen. Daruͤber entftand in 
ben Dome von Edinburg ein Aufitand, in welchem der Dekan des Capitels faſt das 
Leben verloren hätte. Männer von Anfehen beruhigten jedoch das Wolf; man er: 
fuchte den Koͤnig ehrerbietig, die neue Liturgie zuruͤckkzunehmen. - Raub verftattete 
aus Aufichub. Dies genügte nicht. Die Empörung bildete fi) aus, und es ers 
ſchien jener Bertrag (Covenant), vom Himmer felbft befiegelt, den man heutis 
ges Zaged nicht ohne Unwillen lefen kann. Der edle Wentworth rieth, ſich un: 
verzuͤglich zum Kriege zu rüften, oder Alles aufzubieten, ihn zu vermeiden. Statt 
diefem Rache zu folgen, nahm Kart feine Liturgie zuruͤck und berief eine allgemeine 

der presbpterianifchen Kirche nad) Glasgow. Als fie aber damit 
fing, alle Biſchoͤfe anzuklagen, fo erklärte fie der koͤnigl. Commiſſair für aufge: 
uſt; fir blieb deſſenungeachtet beifammen und feste ihre gewaltſamen Beſchluͤſſe 
fat, während ein Heer von Aufruͤhrern unter Lesiy England bedrohte. Der Kö: 
:  aigverfausmelte jeßt feine Macht zu York; viele Freiwillige ftrömten feinen Fah⸗ 
nen zu. Wentworth, der als Vicekönig in Irland war, opferte fein Vermoͤgen 
freiwillig Dem Waterlande; drei Gavalerieregimenter, von ihm geworben und aus: 
geruͤſtet, zogen in York ein. Außerdem verfammelte er ein Heer in Irland, mit 
dem er die Küften Schottlands bedrohte. Es bedurfte nur des feſten Willens, um 
die Aufruͤhrer zu vernichten ; ftatt deſſen wählte Karl den Weg der Unterhandlung ; 
man veriprach gegenfeitig, bie Waffen niederzulegen. Aber kaum hatte ber König 
fein Heer entlaſſen, als die Unzufriedenen fih aufs neue rüfteten. Der König 
berief Wentworth zu fi. Die erften Worte diefes treuen Dieners waren: „Krieg 
den Schotten, ein Parlament den Engländern!” Karl genehmigte Beides. Went: 
wert ſchlug eine freiwillige Unterzeichnung vor und gab felbft 20,000 Pf. Zum 
Brafen Strafford erhoben, eilte er nach Icland, bewirkte Geldberilligungen vom 
Parlamente und der Geiftlichkeit, ſammelte 11,000 Mann und eilte zum Könige 
müd. Zum Ungluͤck befiel ihn zu Chefter eine Krankheit, und der Groffiegelbe: 


wahrer Conventry, nach ihm der fähigfte Dann, farb. Der König ftand allein - 


zeiihen feiner Gutmuͤthigkeit und feinen ſchwachen oder verrätherifchen Rathge⸗ 
bern. Indeſſen hatte fich das engl. Parlament verfammelt und war ſchon in mehre 
Parteien getheilt, als Strafferd nach London kam und eine Botſchaft vorſchlug, 
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weiche alle Gemuͤther vereinigte. Dan war im Begriff, im Allgemeinen Setb- 
fivien zu bewilligen, als dee Staatsjecretaie Henry Vane, ganz gegen ben AMasfs 
trag des Könige, erklärte, daß diefer zwoͤlf Subfidten verlange oder nichts. Diefe 
Foderung weckte die puritanifche Oppofition wirder; man verfchob die Sache auf 
den folgenden Tag. Während deffen beroog derjelbe Verraͤther den König durch 
die fatfche Nachricht, daß das Unterhaus alle beftehende Zaren für ungefeglich zb 
den Krieg gegen Schottland fir ungerecht erklären wolle, am folgenden Morgen 
das Parlament aufzulöfen. Noch an demſelben Tage erfuhr er die wahre Lage 
der Sachen; aber ed war zu fpät, feine Übereilung wieder gut zu machen. 

blieb nichts übrig, als zu kämpfen und zu fiegen; die Mittel dazu fehlten nicht. 
Er ging mit Strafford und dem Primas den Schotten entgegen, welche England 
betreten hatten. Strafford erwartete nur des Königs Erlaubniß, um fie zurück⸗ 
sufchlagen. Statt deifen ging diejer aufs neue Unterhandlungen ein, unterfchrieb 
vorläufig entehrende Bedingungen und Echrte nach London zuruͤck, wo er im Nov. 
1640 das fuͤnfte, das fogenannte langwierige und blutduͤrſtige Parlament 
eroͤffnete, das groͤßtentheils aus Puritanern beſtand und den Sturz der Kirche, 
des Throns und der ganzen Verfaſſung zu beabfichtigen ſchien. Seine erften An» 
griffe richtete es auf Strafford, der des Hochverraths angeklagt ward. Der Kö» 
nig erklärte, daß er feinen Minifter zwar entlaffen wolle, daß er ihn aber für kei⸗ 
nen Hochverräther erkennen könne und nie wider fein Gewiſſen handeln werde. 
Diefe Erklaͤrung machte das Übel Ärger. Der Pöbel umlagerte das Parlament ; 
bie Bill ging in beiden Häufern durch und ward dem Könige vorgelegt, der, von 
‚alten Seiten beftürmt, endlich eine Sommifjion zur — aller zur koͤnigl. 
Sanction kommenden Bills ernannte. Mit dieſem Tage war Alles verloren. 
Strafford ſtarb auf dem Blutgeruͤſte 1641; Laud 1645; Finch und der Staats⸗ 
ſecretair Windebank retteten ſich durch die Flucht; der tugendhafte Jurxon legte 
ſein Amt als Schatzmeiſter nieder. In kurzer Zeit ſetzten die Puritaner das ganze 
Reich in Flammen. Kine heftige Beſchwerdeſchrift, die ſogen. Staatsremonſtra⸗ 
tion (Jan. 1642), griff den Charakter und die ganze Regierung des Königs an 
Die Bifchöfe wurden, da fie ihn vertheidigten, vom Oberhaufe audgefchtoffen. 
Endlich erfrechte man ſich, die Königin zu beleidigen und mit einer Anklage zu bes 
drohen. Karl verlor die Befonnenheit. Er befahl feinem Oeneralprocurator, ges 
gen einen Lord und fünf Mitglieder des Unterhaufes Klage zu erheben; er erfchien 
perſoͤnlich in legterm, um die Angeklagten verhaften zu laffen. Diefe waren, 
früher gewarnt, entwidyen. Das ©efchrei des Aufruhrs umgab den König auf 
feinem Ruͤckwege. Jetzt glaubte das Parlament, das bisher nur die firchlihe und 
bürgerliche Gewalt zu vernichten gefucht hatte, ihn auch der militairifchen berau⸗ 
ben zu müffen. Da Karl diefer Foderung toiderftand, hob es Truppen aus, er» 
nannte Befehlshaber und begann den Bürgerkrieg im Juni 1642. Bis hierher 
war Karls Betragen ein Gemijch von Tugenden und Fehlern, von Rechtſchaffen⸗ 
heit und Schwäche; von jeßt an koͤnnen wir ihn nur bewundern und achten. In 
Gemeinfchaft mit Lord Falkland, feinem Minifter, kaͤmpfte er fir feine Sache, 
zugleich auf eifrigfte bemüht, dem Bürgerkriege ein Ende zu machen. Kaum hatte 
ihm das Waffenglüd einige Ruhe verfchafft, als er die treugebliebenen Parlaments⸗ 
glieder nach Oxford berief, waͤhrend das alte Parlament zu Weftminfter feine 
Sigungen fortfegte. Drei Jahre lang fhien die Sache des Königs zu fiegen, bis 
die Schlacht bei Nafeby im Juni 1645 fie zu Boden ftürzte. Cromwell entriß 
Karls Händen den ſchon erfochtenen Sieg; diefer floh nad) Schottland; Heer und 
Parlament nahmen ihn theilnehmend auf; doc) die Geiftlichkeit vernichtete diefe 
günftige Stimmung, und das fchottifche Parlament lieferte für 400,000 Pf. St. 
ruͤckſtaͤndige Subfidien den König an das englifche Parlament aus. Aber plöglich 
ward die Tyrannei des Parlaments durch die Tyrannei bed Herrs verdrängt. Im 
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Schoße des Presbyterianismus hatte ſich die Secte der Independenten gebll- 
det, welche Synode, Prediger, Prieſter und Könige verwarf. Das Heer war 
in Diefem Geiſte von Cromwell bearbeitet. Es geriet mit dem Parlament in Rei⸗ 
tung. Cromwell und Ireton, welche das Heer beruhigen follten, reisten es nur 
noch mehr auf. Es bildete ſich in demſelben ein Kriegeratt, und auf Cromwell's 
aheime Verfuͤgung warb der König aus ber Gefangenfchaft des Parlaments in 
der Gewahrſam bed Heers gebracht. Er entfloh zwar nady der Inſel Wight, 
aber dee Gouverneur lieferte ihn aus. Unterbeffen hatte Cromwell das Parlament 
feinen Abfichten gemäß gebildet, und am 20. Januar 1649 ward König Karl 
Scuart des Hochverraths angeklagt. Der Monarch weigerte fi), das von Crom⸗ 
wei niebergefegte Blutgericht anzuerkennen, und verlangte von beiden Kammern 
des Parlaments gehört zu werden. Mit Seelengröße ertrug er die Mißhandlun⸗ 
gen eines fanatischen Poͤbels. Nach drei Sitzungen fprachen dreizehn Richter das 
Zobesurtheil tiber ihn aus. Umfonft verwandten fich für den Ungluͤcklichen feine 
nach Frankreich geflüchtete Gemahlin, der Prinz von Wallis, Frankreich und 
Schottland. Vergebens erklärten vier Kords vor den Schranken, daß, einem 
unsiderrufiichen Gundfage gemäß, der König nie Unrecht thun koͤnne, daß nur fie, 
feine Minifter, auf deren Rath er gehandelt habe, verantwortlich, und daß fie 
bereit feien, für ihn zu fterben. Am 30. San. 1649 ſtarb Karl mit jenen Gleiche 
mutbe, den nur ein reines Beroußtfein geben kann; er ward von einem vermumms 
tn Henker enthanptet. Nach zwölf Jahren beging ganz England jebes Mai ben 
HR. San. mit refigisfer Feier zum Andenken an den Eöniglihen Märtyrer. Der 
1. Theil von Will. Gobwin’s „History of the common-wealth of England 
frem its eommencement to the restoration of Charles II.“ (Lond. 1824) ent 
er bie — des buͤrgerlichen Kriegs und charakteriſirt treffend die Haupt⸗ 


Farl II., des Vorigen Sohn, geb. 1630, befand fich zur Zeit der Hinrich» 
tung feines Waters im Haag, und nahm barauf den Königstitel an. Sein erfter 
Pen war, nach Irland zu gehen, wo feine Sache von dem Margüis von Ormond 
unterftügt ward; aber Crommell’s Sortfchritte in biefem Lande und die Anhaͤng⸗ 
üchkeit der Schotten, die ihn zum König ausgerufen hatten, bewogen ihn, feine Un» 
ternehmung in Schottland anzufangen. Die Niederlage und ber Tod von Mont 
teſe noͤthigten ben jungen König, ſich in die Arme der Presbpterianer zu werfen, 
dem ſtrenge Behandlung ihn mit Abneigung gegen diefe Secte erfüllen mußte. 
Das Mißgeſchick ſchien aufihn, der von Natur jeden Zwang haßte, keine andere 
Wirkung heroorgebracht zu haben, als daß er ſich an Verftelung gemwöhnte. Im 
Anfange des J. 1651 ward er zu Scone gekrönt; vertrauend auf die Hülfe vr 
tönigt. Partei, wagte er, in das von Cromwell befeßte England einzubringen, ward 
über bei Worcefter gefchlagen und entkam, nad) gefahrvoller Verborgenheit, duch 
die Hütfe einiger Anhänger nach Frankreich, wo er mehre Jahre mit feiner Mutter 
und feinem Bruder verlchte. Als Cromwell in dem Frieden mit Frankreich feine 
Bertreibung zur Bedingung machte, ging er nach Köln und lebte dafelbft zwei 
Jahre. Rad) Cromwell's Tode begab er ſich an den franzöf. Hof, der an den Py⸗ 
enden den Frieden 1659 mit Spanisn unterhandelte, Eonnte aber nicht einmal 
eine Unterredung mit Mazarin erlangen. Der größte Theil der englifchen Nation 
winfcdzte jeboch eine Veränderung. Monk, Statthalter in Schottland, zog mit 
feinen Truppen 1660 nad) England und berief ein neues Parlament von beiden 
Kammern, bem er eine Erklärung Karls uͤbergab, die unbedingt angenommen 
wurde. So fah Karl ſich ohne Gefahr und Mühe in alle Rechte wieder eingefest, 
der fein Bater verloren hatte. Unter dem Jubel aller Parteien hielt er 1660, an 
ſeinem Geburtstage, den 29. Mai, feinen Einzug in London. Seine erften Vers 
fügungen gewannen ihm Aller Herzen. Er zog ohne Unterſchied Ropaliften, und 
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Presbyterlaner in feinen geheimen Rath. Der weife und tugendhafte Hyde, Graf 
von Clarendon, ward Kanzler und erfter Minifter. Man machte eine allgemeine 
Amneftie bekannt, ficherte der Krone ein feftes Einfommen, entließ das Heer groͤß⸗ 
tentheils, ftellte bie bifchöfl. Würde wieder her, und befchränfte die Presbyteriamer. 
Aber bald brachte die leichtfinnige Denkart des charakterlofen Karl, verbunden mit 
feiner Verfchwendung Verwirrung in die Finanzen. Der Verkauf Duͤnkirchens 
an Frankreich war eine Folge diefer Verlegenheit. Ludwig XIV. fegte ihm, um ihn 
ganz in fein Intereſſe zu ziehen, ein Jahrgeld aus, weshalb man in England fagte, 
Karl II. fei der Vicekoͤnig Ludwigs XIV. Der mit den Niederlanden 1664 bes 
gonnene und vom Parlament aus Hanbelsrüdfichten mit Eifer unterflüste Krieg 
ward anfangs gluͤcklich geführt, erregte aber die Eiferfucht Frankreichs und Daͤne⸗ 
marks, welche ſich mit Holland verbanden. Dadurch gewannen die feindlichen 
Streitkräfte eine folche Überlegenheit, daß eine holländifche Flotte unter Rupter 
1667 in bie Themfe eindrang und zu Chatam Schiffe verbrannte. Außerdem tra= 
ten andere Unglücöfälle ein. 1665 u. 1666 ward London von der Peft und in letz⸗ 
term Jahre aud) durch eine große Feuersbrunft heimgefucht. 1667 ward mit Hol⸗ 
Land ber Sriede zu Breda gefchloffen. Bald darauf trat Clarendon, deffen unerfchütter: 
liche Xugend dem König und dem Hofe miffiel, aus dem Minifterium. Eine Tripel⸗ 
allianz 1668 zwifchen England, Holland und Schweden, um den ehrgeizigen Pla⸗ 
nen Ludwigs XIV. Einhalt zu thun, machte den Talenten William Temple’s, der 
fie unterhandelte, Ehre. Trotz feiner Fahrläffigkeit zeigte Karl viel Neigung zur 
Willkuͤr, und erregte dadurch die Beſorgniß aller Sreiheitsfteunde. Seit 1669 
leitete ihn ganz ein von Lubwig XIV. erfauftes, unter dem Namen Cabal (f. db.) 
bekanntes Minifterium von 9 Männern, die den König in allen Verfuchen, feine 
Gewalt unabhängig zu machen, aufmunterten. Der Kampf der Parteien begann, 
als der Herzog von York, bes Könige Bruder, fich öffentlich zur roͤmiſch⸗katholi⸗ 
fchen Kirche betannte. Bald darauf erklärte Karl gemeinfchaftlid mit Frankreich 
‚den Holländern den Krieg und fchritt, well er fich wegen der dazu nöthigen Gelber 
nicht an das Parlament wenden wollte, zu willkuͤrlichen Maßregeln. Dies Altes 
‚erregte Unzufriedenheit. Auf die Vorftellungen des Parlaments mußte das Minis 
fterium aufgelöft und mit den Holländern Friede gefchloffen werden (zu Weſtmin⸗ 
fter 1674). Zwieſpalt im Cabinet, Schwanken in dem Betragen des Königs bes 
zeichnet die folgenden Jahre. 1677 vermählte der König zur Freude der Nation 
feine Nichte mit dem Prinzen von Dranien, und beförderte den nimmeger Frieden, 
1678. Aber in demfelben Jahre wurde die Entderfung einer Verſchwoͤrung zu 
‚Ermordung des Königs und Einführung der Fatholifchen Religion die Quelle gros 
Ber Übel. Mehre Eathol. Pairs wurden angeklagt und verhaftet; der Graf Straf⸗ 
ford, ein ehrwuͤrdiger Greis, Coleman, der Secretair des Herzogs von York, und 
mehre Priefter ftarben auf dem Blutgerüfte; der Herzog von York, der nad) Bruͤſ⸗ 
fel geflohen war, war in Gefahr von der Thronfolge ausgefchloffen zu werben. In 
derfelben Sigung ging die berühmte Habeascorpusacte (f.d.) durch. Der 
König Iöfte endlich das freifinnige Parlament ganz auf. ine Krankheit ded Koͤ⸗ 
nigs 1679 ward Urfadye, daß fein Bruder zurücdkehrte. Gegen das Ende d. J. 
zeigte ein Betrüger eine neue Verſchwoͤrung an, deren Plan man in einem Mehl⸗ 
faffe fand, woher fie den Namen befam. Sie follte die Häupter ber proteflanti= 
ſchen Partei verhaßt machen, als trachteten fie dem Könige nadı dem Leben. Ob⸗ 
gleich die Sache wenig Ölauben fand, fo hatte fie doc) die Kolge, daß der Hof eine 
Partei in der Nation bildete, welche der Volkspartei da8 Gegengewicht halten follte ; 
fo entftanden um 1680 die Addreffeurs und Abhorrents, fpäter mit den Altern Na = 
men der Whigs und Zorries bezeichnet. Deffenungeachtet war mehr als ein Parlas 
ment dem Hofe fo entgegengefest, daB der König ohne Parlament zu regieren bes 
ſchloß. Alle Parteien verficherten jest ihre Anhaͤnglichkeit und erklärten fich für die 
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monarchiſchen Grunbfäge. Nun wurden die Anklagen auf Verſchwoͤrung und 
Meuterei gegen bie Presbyterianer gerichtet; Alle, die ſich republifanifcher Grund⸗ 
füge verbächtig machten, wurben ihrer Ämter entfeßt. Eine andre wichtige Maß⸗ 
regel, um zur unumſchraͤnkten Gewalt zu gelangen, beftand darin, bag man bie 
Körperfihaften bes Koͤnigreichs ihrer Borrechte beraubte und vom König abhängig 
machte. Diefe ſchnellen Fortſchritte zur Vernichtung ber bürgerlichen Freiheit ver⸗ 
— ſo lebhafte Beſorgniß, daß ſich Verbindungen aller Art bildeten. Eine 
unter dem Namen Rye-House-Complot bekannte Verſchwoͤrung bedrohte ſogar das 
Leben des Koͤnigs. Männer vom hoͤchſten Range waren darein verwickelt; Lord 
Raffel und. Algernon Sidney {f. d.) ſtatben deshalb anf dem Biutgerhfte, 
Kari war damals einer der unabhängigften Fuͤrſten von Europa. Man fagt ins 
deß, er fei entſchloſſen geweſen, ſein Syſtem zu aͤndern, als ein Schlogfluf 1 1635 
ſeinem Leben ein Ende machte. Karl enipfing bei feinem Tode die Sacramente ber 
raͤmiſchen Kirche, der ex Längft heimlich zugethan war. Mit feiner Gemahlin Au 
tharina von Portugal hatte er Beine Kinder. . Er war ohne Religion, üppig, wols 
lͤſtig, verfehwenderifch, fein Dof der Aufenthalt der Freude und der gefelfigen Tas 
Inte. Karl ſelbſt war ein Mann von Geiſt, und heiter s gutmuͤthig, wodurch er. 
bie Herzen bes Volko gewann ; allein fein Beifpiel und fein Hofleben wirkten nach⸗ 
thellig auf die Sitten der Großen. Unter feiner Regierung ward 1660 die Royal 
society (Akademie der Wiflenfchaften) zu London gefliftet, und 1675 der Bas 
der St.-Poutskieche begonnen. Das Tagebuch bes Sam. Pepys, Serret. der 
Nwmicalit. unter Karl U. und Jakob II., voelches die Zett von 1659 bie 1669 bes 
greift und erſt 1825 durch Lord Braybrooke („Memoirs of Sam. Pepys“, Kond. 
1825, 28., 4) bekanntgemacht worden ift, fchildert das Leben Karls U. und feis 
wes Hofes im auffallmden Zägen. (S. Rocheſter und Shaftesbury.) 
Karl XIL, ‚König von Schweden, geb. zu Stockholm den 27. Juni 1682, 
ward in den Sprachen, in der Gefchichte, Geographie und Mathematik gut un- 
terrichtet. Er verftand deutich, lateiniſch und franzöfifch. Curtius's Gefchichte 
Alexanders ward fein.Lieblingebuh. Bei dem Tode feines Vaters, 1697, erft 
fanfzchn Jahre alt, erkbaͤrten ihn die Stände für volljährig. Indeß zeigte der 
jmge König wenig Neigung zu den Gefchäften; er liebte ftarke Leibesbewegungen, 
mb vornehanlich Die Baͤrenjagd. Diefer Zeitpunft fchien den eiferfüchtigen Nach⸗ 
bern alınfllg, um das im Norden uͤbermaͤchtige Schweden zu demuͤthigen. Frie⸗ 
eich IV. von Dänemark, Auguft IH. von Polen und Czar Peter I. fchloffen ein 
Buͤndniß, das den nerdifchen Krieg zur Folge hatte. Zuerſt fielen bie daͤniſchen 
Zruppen in das Gebiet des Herzogs von Holftein-Gottorp ein. Dieſer Fuͤrſt, 
vennäbit mit der aͤlteſten Schwefter des Könige von Schweden, begab ſich nach 
Stockholm und foderte Beiſtand. Karl harte für ihn eine befondre Neigung, und 
33* im Swmatsrathe gegen Dänemarks Ungerechtigkeit die nachdruͤcklichſten 
vor. Nach einigen Berathſchlagungen uͤber die innere Verwaltung 
Be er fi im Mai 1700 zu Karlskrona ein. Dreißig Linienfchiffe und eine 
große Anzahl Heiner Kahrzeuge, verftärkt von einem engliſch-hollaͤndiſchen Ge: 
ſchwader, erfchten vor Kopenhagen. Man war noch mit den Anftalten zur Aus: 
(diffung beichäftigt, ald Karl, voll Ungeduld, ſich aus feiner Schaluppe ind Meer 
ſtuͤrzte und, der erfle, das Land betrat. Die Dänen zogen fich vor der überlegenen 
feindlichen Wacht zurüd. Kopenhagen follte belagert werden, als der zu Traven⸗ 
dahl unterhandelte Sriede am 8. Aug. 1700 unterzeichnet, und in Kolge deffelben 
der Herzog von Holftein in alle Rechte, deren man ihn hatte berauben wollen, wie: 
— wurde. So endigte die erſte Unternehmung Karls XIL, bei welcher 
er ebenſo viel Einfiht und Zapferkeit als Uneigennügigkeit bewies. Er nahm 
bei derfeiben jene genügfame und harte Lebensweiſe an, der er für fein ganzes Leben 
teen blieb: keine Zerftreuungen, keine eiteln Vergnügungen; der Wein ward, von 
Gonv.-Ler. Siebente Aufl. Bd. VI. 5 
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feiner Tafel verbannt; zuweilen war ein grobes Brot feine einzige Speife; er 
fchlief oft in feinen Mantel gehuͤllt auf der Erde; ein einziger blauer Rod mit Eu: 
pfernen Knöpfen war feine ganze Sarberobe ; er trug befländig große, bis über bie 
Knie reichende Stiefeln, und Büffelhandfchuhe. Gegen das weibliche Geſchlecht 
zeigte er die größte Öleichgültigkeit, und nie vermochte eine Frau etwas uͤber ihn. 

Nach Dänemark mußten auch die Angriffe Auguſts und Peters zuruͤckge⸗ 
fchlagen werben. .Sener:belagerte Riga; diefer bedrohte Narva und das um den 
finnifhen Meerbufen. gelegene Land. Karl Eehrte nicht in feine Hauptſtadt zu- 
ruͤck, die ihn fogar nie wieder fah. Er ließ 20,000 Mann nad) Kiefland über: 
fegen, und ging den Ruſſen entgegen, die er 80,000 M. ſtark unter den Mauern 
von Narva in einem befeftigten Lager fand. 8 bie 10,000 Schweden flellten ſich 
am 30. Nov. 1700 unter dem Feuer der Ruffen in Schlachtorbnung, und der 
Kampf begann. . Am Abend zuvor.hatte Peter bas Lager verlaffen, unter bem Vor⸗ 
wande, Veritärkung zu holen. In weniger ale einer Viertelftunde war das ruffi- 
fche. Lager erftürmt. 30,000 Ruſſen blieben auf dem Plage oder warfen ſich in 
die Narrowa; .die andern wurden gefangen oder zerſtreut. Nach diefem Siege 
fegte Karl über die Dina, griff die Verſchanzungen der Sachfen an, und trug einen 
vouftändigen Sieg davon. Karl hätte jegt einen Frieden fchließen Eönnen, ber ihu 
zum Schiedsrichter des Nordens gemacht haben wuͤrde; ftatt deffen verfolgte er 
Auguft nach Polen, und befchloß, die Unzufriedenheit eines großen Theile der Na> 
tion zu benugen, um ihn zu entthreonen. Auguſt verfuchte umfonft, zu unterhan⸗ 
dein; . vergebens bemühte ſich die Gräfin Königsmark, den ſchwediſchen Helden 
Durch ihre Schönheit zu entwaffngn. Karl weigerte fich, mit bem Könige zu uns 
terhandeln und mit der Gräfin zu ſprechen. Der Krieg dauerte fort; die Schwer 
den erfochten einen glänzenden Sieg zu Cliſſow; 1703 war ganz Polen von deu 
Siegern befegt; der Cardinal Primas erklärte den Thron für erledigt, und die neue 
Wahl fiel durch Karls Einfluß auf Stanislaus Lesczinski. Auguft hoffte in Sach: 
fen ficher zu fein, da inzwifchen Peter Ingermannland befegt und an ber Mündung 
der Newa den Grund zu St.:Peteröburg gelegt hatte. Aber der Sieger von Narva 
verachtete einen Feind, an dem er früh oder fpät leicht Rache zu nehmen hoffte, und 
fiel in Sachfen ein. Zu Altranftädt dietirte er 1706 die Bedingungen des Frie⸗ 
dene. Der kieflander Patkul(ſ.d.), welcher die Verbindung gegen Schweden ange 
ftiftet hatte, damals Peters Gefandter in Dresden, mußte ihm ausgeliefert werden, 
und er ließ ihn mit dem Rade hinrichten. Man erflaunte mit Recht, daß ein bie 
jetzt großmuͤthiger Fürft eine fo unmäfiige Rache habe nehmen Eönnen. Übrigens 
jeigte Karl während feines Aufenthalts in Sachſen Mäfigung und Seelengroͤße. 
Er ließ feine Truppen die ſtrengſte Manngzucht halten. Mehre Gefandte und 
Fürften begaben ſich in dans Lager des Königs zu Altranftädt, unter diefen aud) 
Marlborough, der Karls Plane zu entdeden fuchte. Er überzeugte fich, daß der 
fiegreiche Held an den großen Streitigkeiten im Süden feinen Theil nehmen würde. 
Dagegen verlangte der König von Schweden, noch ehe er Deutfchland verließ, vom 
Kaifer, daß er den Lutheranern in Schlefien volle Gewiffensfreiheit zugeftehe, und 
diefer gervährte die Koderung. Im Sept. 1707 verließen die Schweden Sachſen; 
fie waren 43,000 Mann ftark, gut geEleidet, an gute Zucht gewöhnt und bereichert 
mit den erhobenen Kriegsfteuern. 6000 Mann blicben zum Schuge des Königs 
von Polen zuruͤck, mit dem Übrigen Heere trat Karl den Eürzeften Weg auf Moe: 
fau an. Als er aber in die Gegend von Smolensk gekommen war, änderte er auf 
die Vorfchläge des Koſackenhettmanns Mazeppa feinen Plan, und zog nad) ber 
Ukraine, in der Hoffnung, daß die Kofaden fid) mit ihm verbinden würden. Allein 
Peter verwüftete ihr Land, und der geächtete Mazeppa Eonnte die verfprochene Huͤlfe 
nicht verfchaffen. Die befchwerlichen Märfche, der Mangel an Lebensmitteln, bie 
beftändigen Angriffe des Feindes und die ftrenge Kälte ſchwaͤchten Karls Heer aus‘ 
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ferordentfih. General Loͤwenhaupt, welcher Verſtaͤrkungen und Lebensmittel 
and Liefland herbeiführen ſollte langte nur mit wenigen durch den Marſch und 
betaͤndige Gefechte mit den Ruſſen erſchoͤpften Truppen an. DIebt ſollte das mit 
Berraͤthen reich verſehene Poltawa genommen werben, ald Peter ſich mit 70,000 
Ran entgegenſtellte. Karl wurde beim Recognoſciren geführlih am Schenkel 
wrrundet. Er mußte baher in ber Schladht am 27. Suni (B, Juli) 1709, weldye 
daz Gluͤck des ſchwediſchen Helben und die Schidfale des Nordens umwanbelte, 
auf einer Tragbahre commanbiren, ohne auf den jedesmal bebrängten Punkten bie 
Eokaten durch feine perfönliche Grgenmwart ermuntern zu können. Dies und 
ach mehr der Mangel an Übereinitimmung zwiſchen Renſchild und Yörwenhbaupt 
werd Urfache, daß die Schweben nicht wie ſonſt ihre Kriegskunft entwickelten, bie 
ihn fo oft den Sieg verfhafit hatte. Sie muften der UÜbermacht weichen, und 
ver Feind trug einen vollftändigen Sieg davon. Karl lab feine Generale, feinen 
Sichlingeminifter, ven Grafen Diver, und bie Blütbe feines Heeres in die Gewalt 
jener bei Narva fo Leicht befiegten Ruſſen fallen. Er felbft entfloh nebft Mazeppa 
wit einer Heinen Bedeckung, mußte tros der Schmerzen feiner Wunde mehre 
Reiten zu Fuß machen, und fand endlich zu Bender auf dem türkifcdyen Gebiete 
Schutz und ehrenvollen Empfang. — Karls Feinde erhoben fid) mit neuer Hoff: 
amg. Auguſt widerrief ben Vertrag von Altranſtaͤdt, Deter drang in Liefland 
ain, Friedrich von Dänemark landete in Echonen. Die Negentfchaft in Stod: 
holm nahm Maßregeln, das alte ſchwediſche Gebiet zu ſchüßen. General Stein: 
bo werfammelte ein Corps Miliien und Bauern, fchlug die Dänen bei Helſing— 
berg, und zwang fie, Schonen zu räumen. Man fandte einige Abtheilungen nadı 
Foamland, um die Ruſſen aufjuhalten, die dennoch vorbrangen, ba fie an Zahl 
üderlegeniwarn. Karl unterhandelte indeß zu Bender mit der Pforte, wufte die 
Binifter, weiche ihm entgegen waren, zu entfernen, und brachte es dahin, daß die 
Dämanen den Ruffen den Krieg erklärten. Beide Deere trafen an den Ufern des 
Prath zufommen am 1. Juli 1711; Peter fchien dem Untergange nahe, als feiner 
Gemahlin Much und Klugheit den Frieden herbeiführte, in. welchem Karls nicht 
gdecht wurde. Diefer entwarf gleichwol in Bender neue Plane, und bat durch 
fine Agenten die Pforte um Hülfsndlker gegen feine Feinde. Aber Rußlands 
Ipmtm waren nicht minder thätig, die Pforte gegen ihn einzunehmen, Indem fie 
deraben, Karl habe die Abficht, fich in Stanislaus's Perſon zum eigentlichen Herrn 
ven Polen zu machen, um von da aus, in Verbindung mit dem deutfchen Kaifer, 
fie Zürken anzugreifen. Der Seraskier von. Bender bekam den Auftrag, den 
Krig zur Abreiſe zu nöthigen, und, falls er ſich weigere, ihn todt oder lebendig nach 
Üheianopel zu bringen. Wenig gewohnt, einem fremden Willen zu folgen, und in 
der Veſorgniß, feinen Feinden überliefert zu werden, beſchloß Karl, mit zivei= bie 
eaihumdert Mann, aus benen fein Gefolge beftand, der Macht der Pforte zu trotzen 
und ſein Schidlfal mit dem Schwerte in der Hand zu erwarten. Da fein Aufent: 
haltsert zu Varnitza bei Bender von den Türken angegriffen wurde, vertheidigte er 
ſih gegen ein ganzes Heer, und wich ihnen nur Schritt vor Schritt. Das Haus 
grieth in Brand; er war im Begriff, e& zu verlaffen, verwidelte fich aber in feine 
Sperren, fiel und wurde gefangen. Seine Augenwimpern waren vom Pulver 
verbrannt, und feine Kleider mit Blut bedeckt. Einige Tage nad) diefem feltfamen 
Kampfe kam Stanislaus in Bender an, um den König von Schweden zu bitten, 

dem Verträge, den er fich genöthigt fah, mit Auguſt abzufchließen, feine Einwilli- 
geng zu geben; allein Karl verweigerte diefelbe. Die Türken führten hierauf ikren 
Srfangenen von Bender nad) Demotika bei Adrianopel. Hier brachte er zwei Mo: 
Mt: im Bette zu, indem er fich krank ftellte, und befchäftigte fich mit Leſen und 
Schreiben. Gr überzeugte fic) endlich, daß er von der Pforte Eeine Hilfe zu hoffen 
bake, fandte daher eine Abfchiedögejandtfchaft nach Konftantinopel und "teilte ver: 
5% 
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kleidet mit zwei Officieren ab. Mit allen Entbehrungen vertraut, fegte Karl zu 
Mferde feine Reife durch Ungarn und Deutfchland Zag und Nacht mit folher Eite 
fort, daß nur Einer feiner Begleiter im Stande war, ihm zu folgen. Ermattet 
und entflellt kam er um 1 Uhr Nachts den 11. (22.) Nov, 1714 vor Stealfund 
an. Er gab fi als einen mit wichtigen Depefchen aus der Türkei lommenden 
Courier an,-und ließ ſich fogleich zum Commanbdanten, dem Grafen Dunker, brin- 
‚gen. Diefer fragte ihn angelegentlidy nad) dem Könige, und erkannte ihn erſt, als 
er zu ſprechen anfıng. Freudig ſprang er aus dem Bette, und umfaßte die Knie 
feines Herrn. Die Nachricht von Karls Ankunft verbreitete fi) fchnell m der 
Stadt; die Häufer wurden erleuchtet. ine vereinigte Armee von Dänen, Sach- 
fen, Preußen und Ruffen helagerte bald darauf Stralfund. Karl that während ber 
BVertheidigung Wunder der Tapferkeit. Als man aber am 15. Dec. 1715 bie 
Feſtung übergeben mußte, begab er fich nach Lund in Schonen, und traf Maßregeln, 
"die Küıften zu fihern. Dann griff er Norwegen an. Damals war Baron von 
Goͤrz, deffen Bühne; aber geiftreiche Entwürfe der Lage des ſchwediſchen Monar- 
chen angemeffen waren, fin Vertrauter. Nach feinem Rath folfte Karl Peter den 
"Großen durch bedeutende Abtretungen für Schweden gewinnen, ſich Norwegens be⸗ 
mächtigen, und von dort aus in Schottland landen, um Georg I. zu entfernen, der 
ſich gegen Karl erklaͤrt hatte. Goͤrz eröffnete Hülfsquellen zur Fortfegung bes 
: Krieges, und unterhandelte auf Aland mit den Bevollmächtigten des Ezard. Schon 
- war Peter gewonnen und ein heil von Norwegen erobert; das Stud Schwedens 
ſchien eine günftige Wendung-nehmen zu wollen. Karl belagerte Friedrichshall; 
da traf ihn am 30. Nov. 1718, während er im Laufgraben, an die Bruſtwehre ge- 
lehnt, auf die Arbeiter herunterfah, eine Falconetkugel an den Kopf. Man fand ihn 
todt in derfelben Stellung: feine Hand am Degen, in feiner Zafche das Bildniß 
Guſtav Adolfs und ein Gebetbuch. Es ift mehr ald wahrfcheintih, daß jene 
Kugel, die ihm töbtete, nicht aus der Keftung, fondern von fchwedifcher Seite 
kam. Man nennt feinen Adjutanten Siguier ald Mitverfchwornen und Mörder. 
Kar XIV. Johann hat ihm hundert Fahre fpäter, den 30. Nov. 1818, ar dem 
Orte, wo er gefallen war, ein Denkmal errichtet. Mit Karls Tode verſchwand 
Schweden. aus der Reihe der großen Michte. Er hatte in den legten Fahren große 
Diane für das Seeweſen, den Gewerbfleiß und den Handel. Zu Lund hatte er 
fich oft mit den Profefforen der Univerfität unterhalten, und den öffentlichen Dispu- 
tationen über die Geometrie, Mechanik und Gefchichte beigewohnt. In Bender 
war das Lefen guter Bücher eine feiner Hauptbefchiftigungen; er hatte ſchwediſche 
Gelehrte zu fid) kommen laffen, und fie veranlaft, Griedyenland und Afien zur be= 
reifen. Einige dieſer Reifebefchreibungen find gedrudt, andre handſchriftlich zu 
Upfala. Beftigkeit, Tapferkeit und Gerechtigkeitsliche waren die Hauptzüge im 
Karls Charakter; aber auch ein verwegener Starıfinn. Nach feiner Ruͤckkehr 
zeigte er fich ruhiger, fanfter, gemäßigter und zu verſtaͤndigen Maßregeln geneigter. 
Die Nachwelt wird, wenn fie ihn mit Rüdficht auf feine Zeit betrachtet, fagen, daß 
er große Tugenden und große Fehler hatte, daß er fid) vom Gluͤck verleiten, aber 
nicht vom Ungluͤck niederfchlagen ließ. Seine Geſchichte hat fein Kaplan Norberg 
geichrieben; Adlerfeld hat militair. Denkwuͤrdigkeiten über ihn herausgegeben; ‘an 
Intereſſe übertrifft fie Voltaire, deffen „Histoire de Charles XII.“, wiewol nicht 
vollftändig, noch frei von Irethümern in Namen, Daten und geographiſchen Anga⸗ 
ben, ein Mufter des hiſtoriſchen Styls genannt zu werden verdient. 

Karl XI, König von Schweden, geb. den 7. Det. 1748, zweiter Sohn 
des Königs Adolf Friedrich und der Schwefter Friedrichs des Großen, Louife Ulrike. 
Bei der Geburt fchon zum Großadmiral von Schweden ernannt, richtete fich feine 
ganze Erziehung vorzüglich auf Erlernung des Seewefens, weßwegen er auch mehre 
Kreuzzüge im Kattegat mitmachte. 1765 wurde er Ehrenpräfident der Societät 
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der Wiſſenſchaften zu Upſala. 1770 trat er eine Reiſe durch Eurona an. Der 
Zod Adolf Friedrichs rief ihn nad). Schweden zuruͤck, mo er an ber Revolution 
1772 bedeutenden Antheil nahm. Sein Bruder Guſtav III. ernannte ihn zum 
Generalgouvernent von Stodholm und:zum Herzog von Suͤdermannland. 1774 
vermählte er fich mit Hebwig Elifabeth Charlotte, Prinzeffin ven HolfläinGottorg 
Ja dem Kriege mit Rußland 1788 erhielt ex den Oderbefehl:der Flotter ſchlug die 
Ruffen im finniſchen Bufen, und führte in der gefährlichten Fahrzeit feine. Flotte 
inden Hafen von Karlsktona gluͤcklich zuruͤck, wornach er zum Generalgouverneüt 
von Finnland ernannt wurbe, und das Vorrecht, Trabanten ald Garde zu haben, 
erhielt. Mac) der Ermordung Guſtavs HI.,. 1702, trat er an bie Spike ber 
Regentſchaft, und echielt zu Schwebens Gluͤck dan Krieben mit allen Staaten, wäh: 
send er fich mit Dänemark verband, um bie Schifffahrt in den norbifchen Mernen 
zu ſchuͤzen. Zugleich gründete er das Mufeum, itiftete die Militairatabemie für 
200 Zöglinge und erwarb fich allgemeine Achtung. 1796 trat er die Regierung an ben 
mäündig gewordenen Guſtav Adolf IV. ab und zog ſich ald Privarmann auf fein 
Schoß Rofersberg zuruͤck. Er verließ diefe Einſamkeit nicht wieder, als nad) ber 
Resolution, welche 1809 Guſtav Adolf IV. vom Throne ſtuͤrzte, und ihn bafür 
als Reichsverweſer, und.:einige Mondte fpäter (20. Suni 4809) als König von 
‚Schweben an die Spitze des Staats in ber — n Lage ſtellte. Der Friede 
mit Rußland zu Friedrichshamm (17. Sept. 1809) verlieh bie nötbige Ruhe zus 
Erholung von bedeutenden Berluften und Vollendung: der Verfaſſung. Schon 
vorher hatte er ben Prinzen Ehriftian von Holftein-SonderburgsAuguftenburg als 
ernannten Nachfotger; nach deſſen Tode aber ben.von den Ständen Im Aug. 1810 
gewählten Marfchalt. Bernadotta aboptirt. Diefem fchenkte gr ganz fein Ver: 
trauen Den 27. Mai 4811 fliftete eu den Orden Karls XIII., welcher einzig 
an Freimaurer hoͤhern Grades vertheilt wird: Den 21. Suni 1816 trat ex der 
beit. Allianz bei. Sein kluges Benehmen. in dem Kriege zwilchen Frankreich und 
Rußland 1812 verfchaffte. Schmeden durch die Erwerbung von Norwegen (dem 
4. Rov. 1814) eine Entſchaͤdigung für Finnland. Obgleich unter den Großen 
ſich Mancher in feinen Hoffnungen mochte betrogen haben, und daher hier und da 
unnhiges Gemurmel fich hören lieh, fo befaß Katl XII. dennoch die Liebe feines 
Bells bis an feinen Tod, ben:d. Febr. 1818. 

Karl XIV, oh ann, König von Schweden und Norwegen (oder Skan⸗ 
biravien), verm. ben 16. Aug. 1798 mit Eugenie Bernhardine Deſiroͤe (geb. den 
8.Nov. 1781), Tochter des Kaufmanns Clary in Marfeille, Schweſter der Ges 
mahlin Joſephs Bonaparte, folgte feinem Adoptivvater Karl XIU. den 5. Febr. 
1813 in der Regierung. Diefer Fürft, deffen politifhe Stellung bie unbedingte 
Nothwendigkeit des Grunbfaged der Legitimität widerlegt , wurde den 26. San, 
1764 zu Pau am Fuße der Pyrenden geboren, und hieß: Johann Baptift Sulius 
Dernadotte. Sein Vater war Rechtögelehrter. Eine feltene Geiftesbildung 
beweiſt, daß feine Erziehung forafältig gemwefen. Aus Neigung wählte er 1780 
den Militairſtand, und war 1789 noch Sergeant und 26 Sahre alt, als die Re 
velution ausbrach. Mit Begeifterung trat er in die Reihen der Vaterlandsverthei⸗ 
diger. Schnell ftieg er von Stufe zu Stufes 1794 focht er als Divifionsgeneral 
in der Schlacht von Fleurus; 1795 trug er wefentlic zum Rheinübergange ber 
Seamzofen bei Neuwied bei; 1796 war er bei Jourdan's Heer angeftell. Die 

e, bie er an der Lahn davon trug, die Blokade von Mainz, das Treffen von 
Reuhoff, der Übergang fiber die Nebnig, die Einnahme von Altorf, die Eroberung 
von Neumark und bie über Kray erfochtenen Vortheile, dem er feine Magazine am 
Main wegnahm, gründeten feinen Ruf als Feldherr. Darauf führte er Verftär: 
kungen zu der italienifchen Armee und ward von Bonaparte mit der Belagerung 
der Feſtung Gradisca beauftragt. In den Gefechten, die er liefern mußte, ebe er 
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ſich derſelben bemeiſterte, gab er bad Beiſpiel der Kaltbluͤtigkeit und Unerſchtocken⸗ 
heit. Kurz vor dem 18. Fructidor waͤhlte ihn Bonaparte zum Überbringer der in 
der Schlacht von Rivoli eroberten Fahnen an das Directorium, und nannte ihr in 
feinem Schreiben ‚einen von dem Seneralen, bie zum Ruhme der italienifchen Ars 
mee am weſentlichſten beigetragen. Als nach dem vorläufigen Friedensſchluſſe zu 
Zeoben, in Folge des 18. Fructidors, die bürgerlichen Unruhen in den füblichen 
Provinzen fortdauerten, ernannte das Dirertorium den General Bernabotte zum 
Gommandanten von Marfeille; allein er weigerte fich, fein Schwert gegen feine 
Mitblirger zu wenden, und kehrte nad) Stalien zu feiner Divifion zurüd. Nach 
Abſchluß des Friedens von Campo-Formio wurde er Geſandter der franz, Republik 
am wienor Hofe. Ein durch Aufpflanzung der breifarbigen Sahne über dem Ges: 
fandtfchaftspalafte veranlaßter Tumult bewog ihn Wien zu verlaffen. Er begab 
fi nach Raſtadt, und von da nadı Paris. Im Feldzuge 1799 ward Bernadotte 
(unter Jourdan) als Oberbefehlshaber bed Beobachtungsheer® angewiefen, uͤber 
ben Rhein zu gehen und Philippsbnrg einzufchließen. Allein das Vordringen des 
Erzherzog Karl, Jourdan's Rädzug über den Rhein, die Auflöfung des rafladter 
Gongreffes, und die Kortfchritte der Verbündeten in Italien machten außerordents 
liche Maßtegeln nothwendig. Bernabotte, ins Kriegeminifterium berufen, betrieb 
einerfeits die Anklage der Generale, welche die italienifchen Feflungen fo raſch 
übergeben hatten ; andrerfeits vegte er den Eifer der Conferibirten an, bemuͤhte 
fih um die Wiederherftellung der Kriegszucht, und wehrte den bei dem Heere eins 
geriſſenen Mißbräuchen. Nach drei Monaten fah er fi) von einem in dem ſchwie⸗ 
rigſten Zeitpunfte verwalteten Poften in dem Augenblick entfernt, wo er fich bee 
von ihm geſchaffenen Ordnung hätte erfreuen Bönnen. Er nahm daher feine Ext 
laffung. : Sthon hatte er ſich aufs Land zuruͤckgezogen, als der 18. Brumaire 
auch feine Lage veränderte. Bonaparte berief ihn in den Staaterath. Hier wi—⸗ 
berfeste er fi) der Errichtung des Ordens der Ehrenlegion. Dagegen weigerte fich 
der erfte Conful, ihn an die Spise der Erpedition nad) St.:Domingo zu fielen, 
und Bernadotte erklaͤrte ſich fehr offen-über den dazu "ganz. untauglichen General 
Reclere. So entfernte er fi von Bonaparte, und fein Schwager Sofeph konnte 
nur ſcheinbar eine Art politifcher Ausgleichung zwifchen ihnen zu Stande bringen. 
Nun erhielt er den Befehl über die Weſtarmee und unterdrüdte den durch einige 
Chouanschefs in der kaum beruhigten Vendee erregten Aufruhr durch Maßregeln 
der Menfchtichkeit im Entſtehen. Nach dem luneviller Frieden ward cr zum Bots 
fchafter bei den Vereinigten Staaten ernannt; allein der Wiederausbrud des 
Kriegs verhinderte ihn, dahin abzugehen. 1804 fandte ihn der erfte Conſul nach 
Hanover an Mortier's Stelle, und feine Milde und Uneigennüßigfeit erwarben 
ihm die Liebe allee Hanoveraner. In demfelben Jahre bradıte die Verwandlung 
des Conſulats in eine erhliche Kaiſerwuͤrde ihm den Marfchallftab des franz. Reiche 
und bald darauf die große Decoration der Ehrenlegion. Bei dem Wiederausbruche 
ber Seindfeligkeiten mit Oſtreich führte Bernadotte das Heer durchs Ansbachiſche, 
vereinigte fich bei Würzburg mit den Baiern und trug, da er auf diefe Weiſe Die 
Oftreicher umging, zu dem Siege von Ulm bei. In der Schlacht von Aufterlig 
bildete Bernadotte's Corps den Mittelpunkt, der allen Angriffen des ruff. Heeres 
Trotz bot. Am 5. Juni 1806 erhob ihn Napoleon zum Fürften von Ponte-Corvo. 
An dem Kriege gegen Preußen führte er das erfte Armeecorps, rücte von Baireuth 
ber über Hof in das ſaͤchſ. Voigtland, und ſchnitt das Corps des Grafen Tauenzien 
von der preuß. Hauptarmee ab. Am 14. Oct. Fam er von Dornburg her dem 
preuß. Heere in den Ruͤcken, verfolgte den General Blücher bis Luͤbeck und nöthigte 
ihn zu capituliven. Er war der einzige franz. Anführer, der das traurige Schickſal 
diefer ungluͤcklichen Stadt (am 6. Nov. 1306) ernſtlich zu mildern bemüht wear. 
Auch gegen die auf der Trave gefangenen Schweden (1900 M.) benahm er ſich fc 
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theitnehmend, daß fen Name in Schweben mit Achtung genannt wurde. Dieruuf 
jog ee nad) Polen und Aitpreußen, Heferte am 25. Jan. 1807 das biutige Treffen 
ki Mohrangen, wodurch die Ruflen abgehalten wurden, bie große Armee zu über: . 
felen und Über die Weichſel zurückzumerfen. An der Schlacht bei Friedland Theu 
zu nehmen, wurde ee buch eine am 5. Juni bei Spangen erhaltene Wunde ver- 
Nndert. Vom Schiaffe 1807 bis zum Brühling 1809 befehligte er das in Nord⸗ 
dentſchland zuruͤckgebliebene Heer. Als 1809 ber Krieg zwifchen Oſtreich und 
stanfreich aufs neue ausgebrochen war, führte er die verbündeten Sachfen auf das 
Schlechtfeld von Wagram, wo fie mit der Garde und dem Gorps des Vicekoͤnigs 
die zweite Linie und die Referve bildeten und, von feinem Muche begeiftert, mit der 
grökten Auszeichnung fochten. Die Sachen nahmen Wagram und behaupteten 
das bremitennde Dorf zwei Stunden lang; ba fie aber viel Leute verloren hatten, fo 
befahl der Fürfl dem General Dupas, deſſen Divifion zum 9. Corps gehörte, die 
Sachſen zu unterflüsen. Allen Dupas weigerte fi, weil er höheren Befehl habe, 
m feiner Stellung zu bleiben. Sierkber erftaunt, traf der Fuͤrſt fofort Anftatten, 
den Heft der fächfifchen Truppen zu retten, und eilte dann in das Hauptquartier, 
um bei dem Kalſer Über diefe Verletzung aller militairifchen Regeln fich zu beſchwe⸗ 
ren. Wolle man, fagte er, feinen. Tod, fo gäbe es ja weniger gehäffige Mitte, als 
daB, wodurch zugleich mit ihm fo viel brave Leute umkaͤmen. Der Kaifer fuchte 
den Fürften zu beruhigen, indem er fagte: ſolche Mißgriffe feien bet fo großen 
Bewegungen unvermeiblih. Allein Bernadotto nahm feinen Abſchied und giug 
nad; Parts. Auf die Nachricht von der Landung der Engländer auf Walcheren 
übertrug ihm Der Rath der Minifber die Loitung der Abwehr. Er bot fofort die 
Rotionatgerden anf, täufchte den Feind durch Hin⸗ und Dermärfche und zwang 

ihn, die Infet zu räumen. Seitdem lebte ber Prinz im Schoße feiner Famille, 
theits auf dern Lande, theils in Paris; und hier überbrachten ihm die Abgeordneten 
Schwedens im Sept. 1810 die Nachricht von feiner Ernennung zum Thron⸗ 

folgee und Kronprinzen dieſes Reihe. König Karl XIII. hatte ihn naͤmlich am 
18. Aug. den Ständen zu feinem Thronfolgor vorgefchlagen, and ber biezu von 
den Ständen niebergefepte Ausſchuß erwwählte ihn den 24. Aug. faft einftimmig 
unter der Bedingung, daß er die evangelifch-Ihtherifche Neligton annehmen und eine 
Verſicherungsacte ausftellen follte. Die Annahme der Wahl machte Karl XIII. 
der Reichsverſammtung zu Örebro am 26. Sept. 1810 befannt, nachdem er in 
einem am 24. gehaltenen Ordenscapitel den neuen Kronprinzen zum Ritter des 

Seraphinenordens erflärt hatte; zugleich ward derfeibe zum Reichs-Generaliſſi⸗ 

mus ernannt. Napoleon hatte auf diefe Wahl Eeinen Einfluß geübt; denn ale 
er im Zul 1810 erfuhr, daß der fehwebifche Reichstag zu Deebro fich verfammie, 

um einen Thronfolger zu reählen, fo dußerte er den Wunfch, daß der König von 
Dänemark gewaͤhlt werden möchte, und das halbofficielle „Journal de l’empire‘ 

enthielt einen in diefem Sinne abgefoßten Artikel, welchen der franz. Gefchäfte- 
träger Defaugiers in Stockhoim durch eine Note dena ſchwediſchen Minifterium 
mittheilte. Unterdeſſen waren aber fchon in Paris drei ſchwediſche Herren ange 
kommen, um die Sefinnung bed Fuͤrſten anf den Fall feiner Erwaͤhlung zu ver 
nehmen. Der Fuͤrſt verwies fie an den Kaifer, und dieſer gab den Abgeordneten 
die Verficherung, daß er einer frein Wahl des Reichstags, auch wenn fie auf 
den Fürften von Ponte⸗Corvo fiele, nicht entgegen fein werde. Zugleich rief er 
ſemen Sefchäftöträger von Stockholm ab. Nach erfolgter Waht des Prinzen vers 
Ipeach er diefem Mehres zu Sunften Schwedens, allein ihr gegenfeitigce perſoͤn⸗ 

liches Verhaͤltniß wurde Darum nicht freundfchaftlicher als es bisher gewefen war. 

Am 18. Det. Mittags kam Ponte:Coro auf dem k. dänifchen Schloſſe Fried: 
uchsborg an, wo er in der Mitte der Eöniglichen Sumilie bis den folgenden Tag 
blieb und dann nach Delfingor abging. Hier verrichtete D. Lindblem, Erzbiſchof 
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‚von. Upſala, den 19. Oct. 1810, im Beiſein mehrer Zeugen, im Haufe des 
fchwedifchen Conſuls bei, verfchloffenen Thüren den Religionsact, wodurch der 
Kronprinz fich zur evangelifc) sIutherifchen Religion bekannte. Unter dem Don 
ner der Kanonen führte ihn num eine ſchwediſche Galeere nach Helfingborg ; bier 
landete er am 20. Dct. und hatte feine erfte Zufammenkunft mit dem Könige 
Kart XIII. Am 31. wurde er der Reichsverfammlung vorgeftelt. Durch eine 
Acte vom, 5. Nov. 1810 adoptirte ihn ber König; er nahm die Namen Karl 
Johann an und leiftete vor dem Throne den Eid als Kronprinz und Thronfol- 
ger, worauf: ihm die Stände huldigten. Sein Sohn Oskar erhielt den Titel: 
Herzog von Südermannland. Seine Gemahlin kam den 7. San. 1811 in Stock⸗ 
holm an, kehrte aber nach Paris zuriick, mo fie bis vor einigen Jahren unter dem 
Namen einer Gräfin von Gothland lebte. Als der König im folgenden Jahre krank 
wurde, übertrug er Dem. Keonprinzen am 17. März 1811, jedoch mit einiger Bes 
ſchraͤnkung, die Regierung des ſchwed. Reichs, welche diefer bis zum 7, San. 1812 
meife und kraftvoll führte. Vieles that er fir den Aderbau (ed wurde unter f. 
Vorſitz eine landwirthſchaftliche Geſellſchaft errichtet), fuͤr den Handel und die 
Kriegsmacht. Indeß gab der Kronprinz dennoch den Foderungen Napoleons ſo 
ſehr nach, daß Schweden ſogar den 17. Nov. 1810 an Großbritannien den 
Krieg erklaͤrte. Als aber Napolcon vergebens 2000 ſchwediſche Matroſen für 
ſeine Flotte zu Breſt verlangt hatte, und Schweden das Continentalſyſtem nicht 
mit aller Strenge vollzog, ließ er Schwediſch-Pommern beſetzen, ohne deßhalb 
eine Erklaͤrung zu geben; nicht minder fuͤhrte der franzoͤſ. Geſandte Alquier zu 
Stockholm die Sprache, als ob der Kronprinz, ganz wie Joſeph, Murat ober 
Hieronymus, Frankreichs Intereffe berüdfichtigen müffe. Als hierauf Karl XIII. 
bie Regierung wieder übernahm, erftattete der Kronprinz einen merkwürdigen 
Bericht über feine Verwaltung und die Lage des Reihe. Aus feinen Anſichten 
floß das Decret vom 29. Jul. 1812, wodurch die fchmwebifchen Häfen allen Nas 
tionen geöffnet wurden. Diefer Befchluß, eine Folge der zunehmenden Spans 
nung zwiſchen Schweden und Srankreich, wurde von dem Kronprinzen in einem 
Schreiben an Napoleon gerechtfertigt. In dem Kriege Frankreichs mit Rußland 
1812 lehnte Schweden Frankreichs Buͤndniß ab und ſchloß, von Frankreich ger 
reizt, mit Rußland einen geheimen Bundesvertrag zu St.⸗Petersburg am 24. 
Maͤrz (8. April) 1812. Es verſprach zu einer Diverſion gegen Napolepn ein 
Heer von 25. bis 30,000 M. nad) Deutfchland zu fhiden; vorher jedoch ver- 
pflichtete fih Rußland, entweder durch Unterhandlungen oder durch Gewalt der 
Waffen Norwegen mit Schweden zu vereinigen (f. Schoell, „Traites de paix“, 
X, 101 ete.), was aber in Folge der Zufammenkunft Alexanders und des Kron⸗ 
prinzen zu Abo (27. Aug. 1812), verfchoben wurde, damit Nußland feine finn⸗ 
Ländifche, Armee, die gegen Norwegen beflimmt war, zu feiner eignen Vertheis 
digung an der Dina gebrauchen konnte. Jener Vertrag ift die Grundlage Des 
ſeitdem von Schweden beobachteten und von dem Kronprinzen damals entworfe- 
nen politifhen Syſtems. Nun Fam auch der Friede zwifchen Schweden und 
Großbritannien zu Stande (Drebro, 12. Juli 1812). Damals befand fid) Nas 
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litik erfoberte die möglichfle Vorſicht; daher erfolgte feine formliche Kriegserklaͤ⸗ 
rung gegen Sranfreich erft dann, ald Karl Johann in dem Hauptquartiere Aleran- 
ders und Friedrich Wilhelms zu Trachenberg in Schlefien (I—12. Zul. 1813) 
erfchien. Übrigens handelte der Kronprinz fo, daß man fah, er wolle nicht Krank: 
reich angreifen, fondern nur Schwedens Intereſſe bewahren, indem er gegen Na: 
poleons Eroberungsplane mitzuwirken verſprach; daher foderte er den Kaifer 
mehrmals zum Frieden auf. Im derfelben Abſicht ſchrieb er an Ney nad) der 
Schlacht bei Dennewig (6. Sept. 1813). Erwieſen ift es, daß er den Übergang 
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der Alirten uͤber den Rhein, um in das Imere von Ftankreich vorzudringen, abs 
wenden ſich bemüht hat. Schon am 18. Mai 1813 war ber Kronprinz in 
Stralfund angelangt, um fich an die Spige des ſchwed. Heers in Deutfchland zu 
ſtelen; fein Schreiben an den Kaifer ber Franzoſen (vom 20. März 1813) war 
ohne Wirkung geblieben. Schweden hatte fih nun mit England und Rußland 
wch fefter verbunden. Nach der Conferenz in Zrachenberg begab fi) Karl Johann 
mh Berlin, bereifte während des Waffenſtillſtandes die Standquartiere der ihm 
idergebenen Truppen, begab ſich noch einmal nach Stralfund, wo er den General 
Manu empfing, und befand ſich am 11. Auguſt bei dem Belagerungscorps vor 
Etetin. Er hatte den Oberbefehl über die „vereinigte Armee non Norbbeutfch: 
I”, weiche aus den ruffiichen Corps von Winzingerode, Woronzomw und Czer⸗ 
aitſchew, aus dem englifhen untere Walmoden, dem preußifchen unter Bülow 
und dem fchwedifchen unter dem Kelbmarfchall Stedingk beftand.. Durch ben 
Sieg bei Großbeeren am .23. Aug. über den Marfchall Oudinot rettete er Berlin; 
durch den noch größern Sieg bei Dennewitz, defien Ausfchlag Graf Bülow von 
Dennewitz gab, am 6. Sept., Über den Marfhall Mey, ward Friedrich Wilhelms 
Refiden; zum zweiten Dale gerettet. Am 4. Oct. ging ber Kronprinz bei Roßlau 
über die Elbe. _ Sein Marſch am 17. bis Taucha trug viel zum Exfolge des glor⸗ 
teichen 18. Dct. bei Reipzig bei, an welchem Tage Karl Johann fich neuen Ruhm 
meh. Am folgenden Tage vereinigte er fich mit feinen hohen Verbündeten in 
Leipzig. Während deſe in gerader Richtung den Feind nach feiner Grenze ver: 
felgten, 309 Karl Johann die Eibe abwärts nach Mecklenburg gegen den Mar: 
fall Davouſt und die Dänen. Bald war Lübed erobert und die dänifche Armee 
von der frangöfifchen getrennt, welche fich nacı Hamburg warf. Bor diefer Stabt 
blieb ein Blokadecorps, während der Kronprinz mit dem Hauptheere gegen Hols 
Rein fih wandte. Nah.3 Monaten erftrediten ſich feine Vorpoften bis Ripen 
und Friedericia, und Dänemarks König Friedrich VI. trat im Frieden, ben der 
Kronprinz den 14. San. 1814 mit ihm zu Kiel abfchloß, Norwegen an Schweden 
ab. Hierauf 309 Karl Johann mit dem größten Theile feines Heeres duch Ha⸗ 
Rover gegen Frankreich Grenze. Diefer Marſch ging jedoch fehr langſam, ſodaß, 
ach. ehe Kart Johann auf dem Kriegdfchauplage ankam, Alerander und Friedrich 
Vihelm ſchon in Paris einruͤckten. Auch der ſchwed. Kronprinz kam jegt nach 
Yei, und fah den König von Frankreich in Compiegne, verließ aber Frankreich 
bald wieder, um die Eroberung Norwegens, welches ben bisherigen Statthalter 
jam Erbkoͤnig ernannt hatte, zu unternehmen. Rad) einem 14tägigen Feldzuge 
mans er den Prinzen Chriftian Friedrich am 14. Auguft 1814 zu Moß einen 
Bertrag einzugehen, roorauf Norwegen den Sieger als Kronprinzen von Nortorgen 
(dm 4.Nov. 1814) anerkannte. (Bol. Chriftian Friedrih und Norwes 
gen.) 
Seit feiner Thronbefteigung hat Karl XIV. Alles gethan, was in feiner Lage 
h war, um das Vertrauen der Nation, die ihn durdy freie Wahl auf den 
Thron gerufen hatte, zu rechtfertigen. Als ihm die Bürger von Stockholm bei 
beit einer Verſchwoͤrung gegen ihn, beren Ungrund ſich aber bald zeigte, 
im Mär; 1817 ihre Treue feierlich zuficherten, dankte er ihnen unter Anderm mit 
den merkwürdigen Worten: „Ich kam mitten unter euch, ohne andre Beglaubi: 
gang und Bürgichaft, ald meinen Degen und meine Handlungen. Hätte ich euch 
eine Reihe von Altvordern, bis in die Zeiten Karl Martell’s hinauf, mitbringen 
Eanen, fo wuͤrde ich es doch nur um euretwillen gewuͤnſcht haben. Sch für meine 
Perion bin fol; auf die Dienfte, die ich habe Leiften können, und auf den Ruhm, 
der mich erhoben hat. Diefe Anfprüche find vermehrt worden durch die Adoption 
des Könige und duch die einmüthige Wahl eines freien Volks. Daranf gründe 
ih meine Rechte, umd fo Tange Ehre und Gerechtigkeit noch nicht von der Exde ver: 
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bannt fine, werben dieſe Mechte gefeglicher und heiliger fein, als wenn ich von 
Ddin abftarımte. Die Geſchichte lehrt, daß Fein Fürft den Thron erwarb, außer 
durch die Wahl der Völker, oder durch Eroberungen. Ich habe mir nicht durch 
"Waffen den Weg zu dem fehmebifchen Throne gebahntz die freie Wahl der Nation 
bat mich berufen, und auf dieſes Recht baue ich“ ꝛc. In diefem Geifte hat Kart 
Johann au) als König regiert und das Vertrauen feiner Völker zu ihm tft durch 
nichts erſchuͤttert worden; denn mit der thätigften Sorgfalt für die Beförderung 
des Rechts und der Wohlfahrt, für welche er mehre Anftalten aus eignen Mitteln 
gegründet hat, verbindet er eine Eluge Feſtigkeit bei der Abftellung von Mißbraͤu⸗ 
chen und eine meife Rüdficht auf die allgemeinen Verhättniffe der europätfkhen 
Politil. Das legtere hat er bewiefen in ber Angelegenheit des aufgehobenen nor⸗ 
wegifchen Adele. Den Handel fucht er durch Verträge mit den amerifan. Frei⸗ 
ſtaaten und mit den Barbaresfen zu heben; das Reichsſchuldenweſen ift beffer ge⸗ 

ordnet und der Credit im Innern hergeſtellt. Insbeſondre ift die Sorgfalt zu bes 
merken, welche er auf die zweckmaͤßige Erziehung feine® Sohnes, des Thronfot- 
gers, Prinzen Oskar (Joſeph Franz), geb. den 4. Juli 1799, gewandt Bat. 
Dies zeigte ſich bei der Gonfirmation des Prinzen, die nad) ben Gebräuchen der 
luther. Kirche den 15. April 1815 gefhahb. Den +. Juli 1817 wurde ber Prinz 
für muͤndig erflärt; er hat ſeitdem Sig im Staatsrathe, und den 20. Zunt 1818 
bevollmächtigten ihn bie ſchwediſchen Reichsftände ımd das normwegifche Storthing 
zur Ausuͤbung der vollen Eönigl. Gewalt im Falle der Abweſenheit oder Krankheit 
des Königs. Prinz Oskar vermählte fi den 19. Juni 1823 mit Iofephine, 
Tochter des verft. Herzogs Eugen von Leuchtenberg, die ihm 1826 einen Sohn 
gebar, der den Titel Herzog von Schonen erhielt. So fcheint die neue Dynaſtie 
feft gegründet zu fein. Ihre Hauptftüge ift die Zuneigung der Völker, welche fi 
Karl XIV. durch ein ebenſo Euges als großmüthiges und edles Betragen gewon⸗ 
nen hat. Denn feinen Wahlfprudy: „Des Volkes Liebe ift meine Belohnung‘ 
(Folkets kartek min Beloning) haben That und Erfolg bewährt. (S. die „Mem. 
pour servir à l’histoire de Charles XIV., par Coupe de St.-Donat et B. de 
Roquefort”, Paris 1820, 2Bde., deutfch umgearb. m. Zufägen v. D. Venturint: 
„Skandinavien und Karl XIV.”, Braunfhw. 1821, 2 Thle.) Bloß über bie 
Art und Weife, wie er die auswärtigen Schulden Schwedens, z. B. die Frege: 
fchen Anleihen, zu reguliren gefucht hat, ift man unzufrieden, und es fcheint, Daß 
er hiebei von fehr unhaltbaren Grundfügen ausgegangen ift, da der Credit Dee 
Krone Schweden dadurch im Auslande faft vernichtet worden und man Über Vers 
legung der übernommenen Verbindlichkeiten laut geklagt hat. Vorzüglich hat er 
für die Unterrichts= und Bildungsanftalten viel getban, Armee und Flotte auf 
einen bedeutenden Fuß gefest, ein großes befeftigtes Lager zum Schuge des Lan⸗ 
des angelegt u.f.w. Das Andenken an Karl ALL. hat er durd) die Errichtung 
der Bildſaͤule deffelben geehrt. 

Karl Emanuel, Herzog von Savoyen, mit dem Beinamen ber 
Große, geb. auf dem Schioffe Rivoli 1562, bewährte feinen Much auf den 
Schlachtfeldern von Montbrun, Vigo, Ajti, Chatillon, Oſtage, bei der Belages 
rung von Berue, inden Mauern von Suza. Er hatte 1590 den Plan, die Pro⸗ 
vence von Frankreich abzureißen und mit feinen Erbitaaten zu vereinigen. Phi 
lipp II. von Spanien, fein Schwiegervater, nöthigte das Parlament von Air, ihn 
zum Schutzherrn diefer Provinz zu ernennen, um durd) diefes Beifpiel Frankreich 
zu veranlaffen, den König von Spanien als Protector des ganzen Reichs anzuer⸗ 
kennen. Der Herzog von Savoyen, nidyt minder unternehmend, trachtete eben 
falls nad) diefer Krone. Seine unbegrenzte Ehrfucht ließ ihn ferner, nad) dem 
Zode des Kaiſers Matthias, Plane auf den Kaiſerthron entwerfen, fowie aufdas 
Konigreich Cypern, das er erobern wollte, und auf Macedonien, deffen von den 
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Thrten tyranniſirte Bewohner ihm die Dersfchaft antrugen. Die Genfer ohren 
genithigt, ihre Stabt 1602 gegen die Waffen dieſes Kürften zu vertheidigen, der 
fe mitten im Frieden bei Nacht überfiel (f. Genf). Heinrich IV., der fich eben⸗ 
falls über ihn zu beBlagen hatte, und ihn mehre Male durch den Herzog von Lesdi⸗ 
guere fihlug, geftend ihm zulett einen nicht unvertheilhaften Frieden zus aber 


"Karl Emanuel,. ſtets unruhig, fing noch einmal einen Krieg mit Frankreich, Spas 


zm nd Deutichland an, Er flarb aus Kummer zu Savilion 1630. . Seine 
Errſucht führte ihn auf Abwege, die eines großen Kürften unmwürbig find. Es gab 
kemen derſtocktern Menfchen, als er war. Man konnte fagen, fein Herz war, wie 
fen &and, unzugängli. Er erbaute Palaͤſte und Kirchen, liebte und ‚betrieb die 
Bilmihaften; aber er Dachte wenig daran, Gluͤckliche zu machen und felbſt gluͤck⸗ 


Ih zu fein. 

Karl Eduard Stuart, f. Eduarb. — 

Karl Eugen, Herzog von Wuͤrtemberg, der aͤlteſte Sohn Karl Alexan⸗ 
ders, geb. den 14. Febr. 1728, erhielt die Herzogowaͤrde bereits 1737, und ſiand 
wihrend feiner Minderjährigkeit unter der Vormundfchaft der Derzoge Karl Ru⸗ 
deif und Karl Friedrich, bis Kaifer Karl VIE ihn im 16. Jahre ſeines Alters für 
wihaͤhrig erklaͤtte. Karl Eugen war ein Fuͤrſt von großen Geiſtesanlagen; aber 
in erſten Feuer feiner Jugend richtete er feine Kraft auf Pracht, finnlichen Genuß 
u Schanfpiele aller Art. Die Summen, weiche er für Theater, Bälle, Jagden, 
tktare Reiſen und an feine Maitreffen verwendete, Überfliegen bei weiten die 
Kräfte Wärtembergs. Um Hlfsmittel zu finden, wurde ein fchändlicher Dienſt⸗ 
handel betrieben; Karl Eugen erbot ſich beim Anfange des fiebenj. Krieges freiwillig 


vird ohne Berantaffung zum Kriege gegen Preußen; und ruͤckte mit einem Heer von 


14000 M., deffen Aufftellung die Unterthanen faft zur Verzweiflung brachte, in 


| Sachſen ein. Die alten beſchworenen Verträge zwifchen Fuͤrſt und Volk wurden 
wrenig beachtet. Die Landftände fuchten nach dem Kriege bei Kaifer und Reich 


Schut und Hülfe, und. wandten fich insbefondre an die proteftantifchen Mächte: 
aber eſt 1770 kam durch bie Vermittelung des preuß. Hofes ein Vergleich zroifchen 
dem Derzoge und den. Ständen zu Stande. Die Jahre der Leidenfchaft waren 
nur auch verraucht, und von biefem Zeitpunkte an fuchte der Herzog durch Maͤßi⸗ 
gun; und Einſchraͤnkung feines Aufmandes und durch nügliche Einrichtungen die 
We Lande gefchlagenen Wunden zu heilen. Er wandte auf die Veredlung des 
Venbaues und ber Landwirthſchaft die größte Sorgfalt. Durch die Anlegung 
teflicher Kunſtſtraßen beförderte er den innern Verkehr. Er erweiterte das Gebiet 
des Herzogthums auf rechtlichen Wege durch Kauf. Die Erbauung der prächti: 
gen Ruftichlöffer Solitude und Hohenheim, die Verfchönerungen von Ludwigsburg 
und Stuttgart und andre Bauunternehmungen gaben dem Kunfttaiente und ber 
Kanbeithitigkeit Beichäftigung und Nahrung. Kimfte und Wiffenfchaften er- 
bielten von Karl Eugen die groͤßten Unterftügungen. Stuttgart war der Sig der 
teffinhften Kuͤnſtler, und aus den Lehranftalten des Landes gingen die ausgezeich- 


wetſten Gelehrten hervor (Spittier, Schiller u. ſ. w.). Unter diefen Snftituten 


wurde die Mititairafademie in Stuttgart befonders beguͤnſtigt. MWiffenfchaftliche 
Vindung, wahre Aufklärung und ein hoher äußerer Wohlſtand waren die Folge von 


dem allen. Karl Eugen verlebte, von feinem Volke angebetet, in ftiller philoſophi⸗ 
‚ für Ruhe bie legten Fahre feines Lebens auf feinem Luftfchloffe Hohenheim. Er 


fach am 24. Oct. 1793, und hinterließ die Regierung feinem Bruder Ludwig 


Karl IV., König von Spanien, geb. zu Neapel 12. Nov. 1740, Eam 
1759, als fein Vater Karl III. durch den Tod feines Bruders Ferdinand VI. auf 
dem fpanifchen Thron berufen ward, nach Madrid, und folgte demfelben am 13. Der. 
1788 in der Regierung. Et war vermählt mit der Prinzeffin von Parma, Louife 


6. Karl Ludwig (Erzh. v. Oſtreich 
Marie. Ohne Kraft, ſelbſt zu regieren, war er ſtets von ſeiner Gemahlin und von 
feinen Biniftern abhängig, unter denen der Kriedensfärft, Godoi, Herzog von Al⸗ 
. cmdia (f. d.), feit 1792 einen unbefchränkten Einfluß anf ihn gewann, Der Haß, 
den dieſer Sünftling von Seiten des Prinzen von Afturien und andrer Großen 
auf ſich zog, führte endfich 1808 eine Revolution herbei, welche Napoleon benutzte, 
um die Bourbons von fpanifchen Throne zu entfernen (f. Spanien). Kart 
verzichtete auf bie Krone zu Aranjuez den 19. März, roiderrief, und trat dann zu 
Banonne feine Rechte auf den Thron an Napoleon ab, welcher ihm dagegen auf 
Lebenszeit den Palaft zu Gompiegne und eine jährl. Rente von 3O Miu. Realen, 
wovor 2 Mill der Königin als Witwengehalt verbleiben follten, zuficherte. Karl 
lebte nun mit feiner Gemahlin und dem Friedensfuͤrſten zu Compiegne, vertaufchte 
aber fpäter diefen Wohnort mit Nom, deffen Klima ihm mehr zufagte. Hier be⸗ 
wohnte er feit 1815 den Palaft Barberini. Seine Hauptbefchäftigung war von 
jeher die Jagd. Er ftarb am 19. Ian. 1819 zu Neapel am zuruͤckgetretenen Po⸗ 
dagra, bei einem Gegenbefuche, den er feinem Bruder, dem Könige beider Sicilien 
ablegte. . Seine Gemahlin war kurz zuvor, im Dec. 1818, geftorben. 
Karl Ludwig, Erzherzog von Öſtreich, Sohn Kaifer Leopolds UI. und 
Bruder des Kaifers Franz, k. k. Generalfeldmarfhall, geb. den 5. Sept. 1771. 
: 1793 betrat er feine militalrifche Laufbahn in Brabant, befehligte den Vortuab 
des Prinzen von Koburg, und zeichnete fid) durch militairifche Zalente und Tapfer⸗ 
keit aud. Bald darauf wurbe er Gouverneur der Niederlande, Großkreuz des 
Marien⸗Thereſien⸗Ordens und Reichsfeldmarſchallieutenant, 1796 Reichsfeld⸗ 
marſchall, und uͤbernahm den Oberbefehl des oͤſtr. Heers am Rhein und ber foge⸗ 
nannten Reichsarmee. Er lieferte mehre gluͤckliche Treffen gegen den franz. Ge⸗ 
neral Moreau bei Raſtadt, ſchlug den General Jourdan in Franken bei Amberg, 
Wuͤrzburg ıc., brachte das franz. Heer in Unordnung, zwang Jourdan und Mo⸗ 
reau, ſich uͤber den Rhein zuruͤckzuziehen, und kroͤnte dieſen ſiegreichen Feldzug 
durch die ſchwierige Einnahme von Kehl mitten im Winter 1797. Während die 
fer Kortfchritte in Deutfchland begünftigte das Glüd den General Bonaparte in 
Italien. Erzherzog Karl begab ſich im Febr. deff. 3. dahin, und im April wurden 
die Friedenspräliminarien zu Leoben gefchloffen. Nach dem fruchttofen Congreffe. 
zu Raftadt trat der Erzherzog 1799 abermals an die Spige des Heers, ſchlug den 
General Sourdan in Schwaben, wie vormals in Franken, und zeichnete ſich beſou⸗ 
ders bei der Schladht von Stockach aus. Bald darauf zeigten ſich feine großen 
militairiſchen Talente gegen den General Maflena in einer fehr fchwierigen Kage 
in der Schweiz im vortheilhafteften Lichte. Seine erfchütterte Gefundheit noͤ⸗ 
thigte ihn, 1800 das Feld zu verlaffen, und er wurde zum Generalgouverneur von 
Böhmen ernannt; aber kaum war er vom Heere entfernt, fo ergriff Beflürzung 
die Truppen, welche ihr ganzes Zutrauen auf ihn gefest hatten. Nach der uns 
gluͤcklichen Schlacht bei Hohenlinden drangen die Franzoſen in ſtreich in. Sm 
dieſer dringenden Lage wurde der Erzherzog wieder an die Spitze der Truppen ge⸗ 
ſtellt, die er ſammelte und mit neuem Muthe belebte. Endlich nahm er die Frie⸗ 
denspraͤliminarien an, die durch den luneviller Frieden beftätigt wurden. Er er 
Hielt hierauf die Leitung des Kriegsminifteriums, wo ſich feine Zalente auf eine 
neue Art entwidelten. 1802 verbat er ſich dad Denkmal, welches, auf Vorfchlag 
des Königs von Schweden bei dem Reichstage zu Regensburg, ihm ald Retter 
Deutfchlands errichtet werden follte. 180% trat er das Deutfchmeiftertbum feis 
nem Bruder, dem Erzherzog Anton, ab. In dem Feldzuge von 1805 befehligte 
Karl ein öfter. Heer in Stalien gegen Maffene. Während die Angelegenheiten in 
Deutfihland eine höchft unglüdliche Wendung genommen hatten, und Napoleon 
in das Herz der öftr. Provinzen eingedrungen war, lieferte der Erzherzog dem Mar: 
ſchall Mafjena die firgreihe Schlacht bei Caldiero, und brachte fein Heer zur Be— 
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ſhuͤtung ber noch nicht eroberten Provinzen zuruͤck. Nach dem preßburger Frie⸗ 


den wurde er oberfter.Chef des Hofkriegsraths und Generalifimus der gefammten 


Sir. Armeen. In dem Kriege von 1809 ruͤckte er im Monat April mit der oͤſtr. 
Hauptmacht in Batern vor. Hier hatte ex dns ganze franz., von Napoleon ſelbſt 
angeführte Heer gegen fich, und es erfolgte ein finftägiger, aͤußerſt hartnaͤckiger 
uud blutigee Kempf (f. Eckmuͤhl), in weichem, aller Anſtreugungen ungeachtet, 
die Öftreicher der lbermacht weichen mußten. Den 21. und 2 Bai lieferte 
der Erzherzog bie glorteiche Schlacht bei Afpern (f. d.), Wien gegenüber, in weis 
de a die Sranzofen mit großem Weriuft Aber die Donau zurüdwarf. Die 
Schlacht von Wagram (f. d.), eine der größten in der Befchichte, hatte zwar einen - 


mgucküchen Ausgang, aber es kann weder den Öftr. Truppen, die ſich durch Ta⸗ 


pierkeit auszeichneten, noch dem Erzherzoge, der felbft Dabei verwundet wurde, zur 
Unehre gereichen, daß fie nach einem zweitägigen Kampfe, während beffen fie einiges 
mal ſiegreich waren, endlich der entfchiedenften Übermacht weichen mußten. Der 
Raͤckzug ſelbſt gefchah in volllommener Ordnung unter beftändigen Kämpfen bis 
nach Znaym, wo das Treffen durch den Waffenftilfiand unterbrochen wurde. Bald 
derauf legte ber Erzherzog den Oberbefehl niebers er tft ſeitdem nicht wieder an 
die Spige der Armee getreten. Dagegen hat er die mtlitaitifche Literatur mit zwei 
ſchaͤtzbaren Werken bereichert: „Grundfäge der Strategie, erläutert durch Die Dar⸗ 
ſtellung des Feldzugs von 1796 in Deutſchland“ (Wien 1813, 5 Thle., mit der 
Korte des Kriegsfchauplages und 11 Planen, 2. Aufl. 18 The.) und als Fort: 
fegung davon: „Die Geſchichte des Feldzugs von 1799 in Deutfchland und in der 
Schweiz” (Wien 1819, 2 Thle., m. e. Atlas, gr. Zol., 14 Thir.; beide Werke 
auch ftanzoͤſiſch). Nach der Rückkehr Bonaparte'& wurde er Gouverneur voR 
Hain; und fpäterhin Gouverneur und Generalcapitain von Böhmen. 1815 
dermählte er ſich mit der Prinzeflin Henriette von Naffau: Weilburg, die ihm 3 
Söhne und 1 Tochter geboren hat. — 
Karl Theodor, Kurfuͤrſt von Pfalzbaiern, geb. am 10. Dec. 1724, 
Cohn des Pfalzgrafen Johann Ehriftian von Sulzbach, erhielt, vom elften Jahre 
an, von feinem Vetter und Bormund, Kurfürft Karl Philipp, in Manheim eine 
ſttenge, aber gute Erziehung. Nach dem Abfterben Karl Philipps aus dem Haufe 
Reuburg, erhielt der junge Herzog von Sulzbach, Karl Theodor, im 18. Sabre die 
Paz am Rhein und die Würde des Reichserzfchagmeiftere. In Wiffenfchaften 
anf mehren Schulen und auf Reifen vortheilhaft gebildet, ein Freund der Künfte 
and feiner Religion vorzüglich ergeben, ward diefer Prinz bei den übrigen trefflichen 
Eigenfchaften feines Herzens allgemein verehrt. Als Regent in der Pfalz- ver: 
wendete er allein fuͤr Verfchönerungen, Kunft und Wiffenfchaft 35 Mil. Gulden. 
Er vermaͤhlte fi) 1742 mit Maria Eliſabeth von Pfalz: Sulzbach, mit welcher er 
‚einen Sohm zeugte, den er aber bald verlor. Außer der Rheinpfalz bejaß er noch 
die Färftenih. Sulzbach und Neuburg im Nordgau Baierns, die Derzogth. Juͤlich 
md Berg, die Herrfchaft Ravenftein ꝛc. Als Marimilian Sofepb, Kurfürst von 
Baier, der legte Sproffe aus Kaifer Ludwigs Blut, 1778 zu Münden ſtarb, 
nahm Karl Theodor nach der Erbfolge Befis von Baiern. Oſtreich machte, nad) 
einem Belehnungsbriefe bes Kaifers Sigismund, nach Abfterben jener Linie, An: 
freche auf Niederbaiern. Karl Theodor nahm zwar von ganz Baiern die Huldi⸗ 
gung, milligte jedoch in die Abtretung; allein der vom Herzog von Iweibrüden, 
als naͤchſtem Agnaten erhobene Widerfpruch und Friedrichs LI. bewaffnete Dazwi: 
ſchenkunft, bewirkten im Teſchner Frieden 1779 (f. d.), daß fich Oſtreich mit 
dem Innviertel begnligte. Baiern Eonnte fich der perfönlichen Eigenfchaften feines 


Füͤrſten nicht ſeht erfreuen. Umgeben von natürlichen Kindern und von uͤbermuͤ⸗ 


tigen Welbern, berathen von einem fanatifchen Priefter, Krank, der fein Beicht: 
vater war, von der Nation ſelbſt durch die vielen Günftlinge aus fremden Landen 
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getrennt, und im Genuffe zu fehr von der ernften Fürftenpflicht abgewendet, verlor 
Karl Theodor, diefer fonft fo verfländige und liebenswürdige Fuͤrſt, die Liebe Der 
Baiern. Jenes kraͤftige Aufbluͤhen der totffenfchaftlichen Cultur, die unter Maris 
miliun im Vereine ausgezeichneter Tatente und Patrioten fich im Volke fo herrlich 
verbreitete, erregte bei Hofe Mißtrauen. In die damalige Epoche fällt die Reife 
des Papftes Pius VI. durch Batern und der Entwurf einer Vertauſchung Baierns 
mit Burgund, wodurch Oſtreich Baiern zu erringen waͤhnte. Auch ward um dieſe 
Zeit die Verbannung der Illuminaten befchloffen. Selbſt die Akademie der Wiſ⸗ 
fenfchaften, ein freiwilliger Verein von Gelehrten, von welchem damals, gegen eine 
Eleine. Unterftügung bed Hofes, viele vortrefflihe Werke ausgingen, wurde von 
Spähern beobachtet. Indeſſen kamen dennod) manche Berfchönerungen und nuͤtz⸗ 
liche Inftitute zu Stande. Straßen über Berge und an Ftüffen wurden bei den 
größten Hinberniffe hergeftellt. Das große Donaumoos wurde cultivirt und andre 
öde Strecken wurden bebaut. Seidenwürmer wurden gezogen und Maulbeerbaͤume 
angepflanzt. Die Bienenzucht gewann und Arbeitshaͤuſer befchäftigten viele tauus 
fend Menfchen. WBefonders wurden die Kunftfammlungen und die Schulen der 
Künfte mit fürftlicher Großmuth bedacht. Allein die vielen Verlegungen der Na⸗ 
tionafgebräuche und Inftitutionen, befonders in der Hauptftadt, erzeugten in dem 
Volke eine Stimmung, die den Fürften bewog, nad) Manheim zu reifen, von 
wo er jedoch bald unter einem faft ausfchweifenden Zumult der Freude der Bewoh⸗) 
ner der Refidenz nach München zuruͤckkehrte. Die franz. Revolution zwang den 
Kurfürften, Antheil am Reichäkriege zu nehmen. Die damalige Öffentliche Met: 
nung Über diefe Weltangelegenheit weckte auch in Karl Theodor Mißtrauen. 
Seine Umgebung, Frank und Lippert, bemeifterten fid) diefer Stimmung und 
fuchten auf den Geift der Bildung despotifch zu wirken. 1794 ftarb feine Ges ' 
mahlin Elifabeth, und der 71jährige Kurfürft vermaͤhlte fih 6 Monate darnach 
mit Maria Zeopoldine ‚von Oftreih. 1796 drangen die Sranzofen in Baiern vor 
und die fürftliche Familie eilte nach Sachfen, von wo fie nach den Siegen des Erz⸗ 
herzogs Karl zurückkehrte. Am 16. Febr. 1799 rührte den Sürften, ald er mit 
einigen Miniftern l' Hombre fpielte, der Schlag, worauf er noch an demfelben Tage 
ſtarb. Ihm meinten Wenige nad, wie Zſchokke in feiner baierifchen Gefchichte 
mit Wahrheit berichtet. Karl Theodors Witwe hat ihren Sig zu Steltbert bei 
Neuburg. 
Karl Auguft, Adoptivfohn Karla XI. und Kronprinz von Schweden, 
hieß vor feiner Adoption Chriftian Auguft und war ein Bruder des Herz0g8 Fries 
drich Chriſtian von Schleswig-Holftein-Sonderburg-Auguftenburg, aus einer Set: 
tenlinie des koͤnigl. dänifchen Haufes. Er war geb. den 9. Juli 1768, und hatte 
fidy durch Talent und Zapferkeit in einigen Feldzuͤgen in Deutfchland, beſonders 
aber durch die Vertheibigung der normegifchen Grenze gegen eine Üüberlegene Macht 
ausgezeichnet. Bei diefer Gelegenheit lernten Graf Mörner und andre Offiziere 
der fchwedifchen Armee den Prinzen perfönlicy Eennen, der durch feltene Vorzuͤge 
des Geiftes und Herzens fich die allgemeine Achtung erworben hatte. Als daher 
der Einderlofe Karl XI. im Juli 1809 dem Reichstage die Wahl des Prinzen 
Shriftian Auguft zum ſchwediſchen Zhronfolger vorſchlug, wurde er am 18. deff. 
Monats einmüthig zum Kronerben erwählt. Graf Mörner überbrachte diefe Bot⸗ 
ſchaft dem Prinzen, der den ehrenvollen Antrag der edlen ſchwediſchen Nation, fo= 
bald der Friede hergeftelft fei, anzunehmen ſich bereit erklärte. Schon war Waffen: 
ruhe eingetreten, doch Fam ber Friede zwifchen Schweden und Dinemarf erſt den 
40. Dec. 1809 zu Sönköping zu Stande, nahdem die Wahlacte des Prinzen 
Shriftian Auguft bereits am 28. Aug. zu Stodholm vollzogen worden war. Hier: 
auf ward auch der Friede ziwifchen Schweden und Frankreich den 6. Jun. 1810 zu 
Paris unterzeichnet, und am 22, hielt der Kronprinz, nachdem er, die von den 
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Ständen ibm überreichte Wahl: und Verſicherungſaete unterſchrieben batte, ſei⸗ 
am Einzug in Stodholm, wo ihn der Reichsmarſchall Axel Ferfen einführte. Am 
24. legte er den Eid ab und empfing die Huldigung der Reichsſtaͤnde. Zugleich 
machte der König die Adoptionsaete befannt, in welcher der Prinz den Namen 
Karl Auguſt angenommen hatte, Wahre Humanität und eine abfichtiofe Popu⸗ 
larität gewannen dem Kronprinzen die Liebe des Volks in einem Grade, der Alte 
Ewartungen überftieg. Einfach in feiner Lebensweiſe, gab er das Beifpiel der 
Spatſamkeit. So überließ er das mit feinem Poften als Großadmiral verbundene 
Eintemmen von 10,000 Thle. dem Staate. Deſto größer war der Schmerz 
des Volks, ald der Prinz auf einer. Reife nach ben füblichen Provinzen, wo er die 
Zruppen muſtern wollte, nad) dem Genuffe einer Falten Paflete, am 10. Mai 
nöglich von heftigen Kolikſchmerzen mit Erbrechen befallen wurde. Seine Äuße⸗ 
ungen gegen ben Arzt veranlaften das Geruͤcht von feiner Vergiftung. Noch im⸗ 
mer krank, fodag man felbft Spuren von Geiftesabmefenheit bemerkte, wohnte der 
Prinz am 28. Mai auf der Haide von Quiddinge den Evolutionen des Moͤrner⸗ 
fhen Hufarenregiments bei; allein durch einen Schlagfluß betäubt, fiel er ruͤcklings 
vom Pferde. Ungsachtet aller Mittel, die der von Stockholm ihm nachgeſchickte 
keibarzt Roſſi anwandte, varfchieb der Prinz nad) einer halben Stunde, Bei der 
Öffnung zeigte ſich keine Spur von Vergiftung; nur das auf den Adel erbitterte 
Bett von Stockholm glaubte daran und überließ ſich der abfcheulichfien Wuth, als 
die Leiche des Prinzen am 20. Juni in Stodholm ankam, um beigefegt zu. wer⸗ 
den. Der Hofmarfhall Aral Ferſen (f. d.) verlor dabei das Keben, und das to» 
bende Volk konnte erft am 21. durch Truppen und Kanonen zur Ruhe gebracht 
werden. Aus der firengften Unterfuchung ergab ſich die Unfchuld aller Mitglieder 


des geäflich Kerfenfchen Haufes; nur der Leibarzt Roffi wurde aus Schweden ver- 
bannt. 


Indeß war der Bericht des zuerſt zur Huͤlfe gerufenen Arztes Lodin uͤber 
die muthmaßlichen Urſachen des Todes des Kronprinzen und die Erzaͤhlung des 
Hergangs in der Pfarrwohnung zu Quiddinge vom Magiſter Krook nicht geeignet, 
den Atgwohn des Volks zu widerlegen, obgleich eine koͤnigl. Bekanntmachung vom 
9. Mov. 1810 alle Gerüchte der. Art für völlig ungegruͤndet erklärt hat. Der an 
farb unvermählt. 

Karl Auguft, Großherzog von Weimar, f. Weimar. 
Karlowiß, offene Stadt an der Donau mit 5800 Einw., Sig eines 
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fhen dem Kaifer, Polen, Rußland, Venedig und den Türken, unter engl. und 
hollaͤnd. Vermittlung, der karlowitzer Friede gefchloffen wurde, nad) welchem 
Kaifer Leopold I. Siebenbürgen und Stavonien behielt. Polen erhielt Kaminieck, 
Podolien und die Ukraine zuruͤck; Venedig behielt das eroberte Moren, Rußland 
das eroberte Aſof. (S. ſtreich und Osmaniſches Reich.) 
Karlsbad, im Königreidh Böhmen, einer der berühmteften Badeorte 
Europas, liegt in einer romantiſch ſchoͤnen Gebirgsgegend, in einem engen, tiefen 
Dale, an beiden Seiten des Fluſſes Tepel. Kaifer Karl IV. fol, als er einft hier 
jogte, die warmen Qnellen 1358 entdedt haben, indem er, dem Geheul eines 
Jagdhundes folgend, denfelben in die Quelle verfunfen angetroffen. Peter Baier, 
fein Leibarzt, verordnete nun feinem Herrn, der an einem hartnadigen Fußuͤbel 
Gtt, den Gebrauch diefes Waſſers, melches das libel fogleich hob. Won diefer 
Zeit an bieß der Duell Kaiſer-Karls-Bad. Der Kaifer fol darauf an der Stelle, 
wo jegt der Stabtthurm fteht, ein Schloß gegründet haben, um welches her man 
ſich nach und nad) anbaute. Die Stadt hat 450 Häufer mit 2510 Einw. Die 
Kirche iſt hell und wohlgebaut. Das Schaufpielhaus ift nach dem zu Manheim 
aufgeführt. Das fächfifche und böhmifche Ballhaus, ſowie dag polnifche Haus 
beim Schloßbrunn , zeichnen fich durch geſchmackvolle Säle aus, wo ſich oft glän= 
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zende Eirkel bilden. Man verfertigt hier [chöne Waaren aus Stahl, Eifen, Zinn, 
Blech, Holzu.f. w., fogenannte karlsbader Waare, die von. den Brunnengäften 
gekauft und auch fonft ausgeführt wird. Die bier befindlichen ‚heißen Quellen 
find: der alte und neue Sprudel, der Neubrunnen, ber Mühlbrunnen, der Berns 
hardsbrunnen und der Therefienbrunnen. Die nächften Spaziergänge gehen nach 
Kltin⸗Verſailles, in einem abgeſchiedenen Wiefengrunbe gelegen; oder nad) dem 
Hirfchenfprung, der in röthlichen Granitmaffen über ber Stadt anfängt; ober 
. nach Findlater's Spigfäule und Tempel, dem Belvedere, den Chotedi’fchen Wege, 
der VBier-Uhr- Promenade und dem Pofthofe, in deffen Nähe es eine Menge anges 
nehmer Pläge, wie die Dichterbanf, Antons Ruhe, ber Sig der Freundfchaft, 
gibt. Von hier gelangen wir nach der Stadt hin Aber die Karlsbruͤcke zum Doros 
theentempel und zum karlsbader Säuerling, einem trefflichen, erft neuerdings 
voteber beachteten Sauerbrunnen,, den ſtets eine & bis 6 Zoll hohe Schicht Luft⸗ 
fäure deeit. Hinter dem Kreuz an ber Wieſe ift noch die Marianensruh, mit eis 
ner fchönen Ausfiht. Am andern Ufer der Tepel erhebt ſich der Dreifreuzberg, 
mit der Ausficht auf das lange ferne Erzgebirge und in das ganze Bergland um 
Karksbad her. Bon hier kann man durch fhöne Buchens und Kichtenwaldung 
nad) dem Bergmwirthshaufe kommen, von weldyem eine treffliche Kunftftraße herab 
nach Karlsbad führt. S. Becher, „Über das Karlsbad“ (Leipzig 1789), 
Stöhr, „Kaiſer Karls Bad“ (Keipzig 1817) u.a. — Seit 1821 hat die zu: 
erft in Dresden durch D. Struve ausgeführte Anftalt des Fünftlichen Karlsbads, 
oder der Eünftlichen Nachahmung des karlsbader Mühlbrunnen, Neubrunnen und 
Sprubels große Aufmerkfamkeit und Theilnahme erregt. (Vergl. Minerals 
waffer, kuͤnſtliche.) 

Karlsbader Congreß und Befhlüffe Die Belchlüffe der 
deutfchen Bundesverfammlung vom 20. Sept. 1819, weldye auf einem Miniftes 
tialcongreffe zu Karlsbad verabredet worden waren und bei der Bundesverfamm- 
Iung fogleich bei der Propofition angenonmen wurden, beflehen in vier 
Yunkten: I Durch eine proviforifhe Executionsordnung follte den Beſchluͤſ⸗ 
fen der Bundesverfammlung, welche fie „zur Erhaltung der innern Sicherheit, 
der öffentlichen Ordnung und zum Schug des Befigftandes zu faffen ſich für hin⸗ 
Länglich veranlaßt und berechtigt haͤlt“, die gehörige Folgeleiftung und Vollziehung 
gefichert werben. II. Es wurde eine genauere Aufficht über die Univerfitäten, ben 
Geiſt der Lehrer, die Disciplin und geheime Verbindungen der Studirenden durch 
Lbefondere Curatoren ober Regierungsbevollmächtigte angeordnet: Lehrer, welche 
ihren rechtmäßigen Einfluß auf die Gemüther der Jugend zu Verbreitung verberb: 
licher, der Öffentlichen Drbnung und Ruhe feindfeliger, oder die Grundlagen der 
beftehenden Stantseinrihtungen untergrabender Kehren mifbrauchen, follen, ohne 
daß hiebei irgend ein Hinderniß im Wege ftehen könnte, entfernt und bei keinem 
öffentlichen Lehrinftitute in Deutſchland wiederangeftellt werden. Studirende, 
welche durch einen Beſchluß der Negterungsbevollmächtigten von einer Univerfitdt 
vertoiefen werden, oder ſich, um diefem zu entgehen, felbft entfernen, follen auf 
Eeiner andern Univerfität angenommen werden. IH. Über periodifche Schriften 
und folche, welche nicht über 20 Bogen im Drud betragen, wurde, einftweilen auf 
5 Jahre, eine ftrengere Cenfur angeordnet, bei welcher die Regierungen fich unter 
einander und gegen die Bundesverfammlung dafür verantwortlich erklärt haben, 
daß die Würde und Sicherheit andrer Bundesftaaten nicht verlegt, noch ihre Ver⸗ 
faffung oder Verwaltung angegriffen werde. Die Bundesverfammlung foll das 
Hecht haben, Schriften, welche der Würde des Bundes, der Sicherheit einzelner 
Bundesſtaaten oder der Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Deutſchland zu: 
widerlaufen, auch von Amtswegen zu unterdrüden ; doch follen diefe Ausfprüche 
nie gegen die Perfonen, fondern ausfchliegend gegen die Schriften gerichtet fein. 
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IV. Zu Unterfuchung „bes Urfprunges und ber mannigfachen Verzweigungen ber 
gegen Die beftchende Verfaſſung und innere Ruhe fowol des ganzen Bundes, als 
einzelner Bundesftaaten gerichteten revolutionairen Umtriebe und bemagogifchen 
Berbindungen ” wurde eine Gentralunterfuhungscommiffion von fies 
ben dazu in der Bundesverſammlung errählten Regierungen (Öftreich, Preußen, 
Batern, Hanover, Baden, HeflensDarmftadt und Naſſau) niedergefegt, melche 
ihren Sitz zu Mainz genommen hatte und noch bis jegt (Juli 1826) befteht. Zus 
gleich wurde bei dem Antrage auf diefe Befchlüffe von fchroeren Mißverftändniffen 
und Irrthuͤmern gefprochen, welche über den Sinn des 13. Art. der d. Bundesacte 
in den deutſchen Ländern herrfchend geworden feien ; von einer täglich mehr uͤber⸗ 
band nehmenden Neigung zu unfrucdhtbaren und gefahrvollen Theorien; von einem 
Einfluffe ſelbſt irregeführter oder jedem Volkswahn fehmeicheinder Schriftſteller; 
von einem eiteln Verlangen, die Verfaffungen fremder Länder auf deutfchen Bo⸗ 
ben zu verpflanzen, und von einer allgemeinen politifchen Sprachverwirrung, in: 
welcher die große, edle, fonft durch Gruͤndlichkeit und tiefer Sinn fo ruͤhmlich 
ausgezeichnete beutfche Nation fich zu verzehren bedroht fei. Es wurden fortges 
fegte Berathungen angekündigt, zum Zwecke, einerfeits das monarchiſche Princip 
in den deutfchen Bundesſtaaten gegen rein bemokratifche Grundfäge und Formen 
aufrecht zu halten (da die freien Städte nur eine unerheblihe Ausnahme von dem⸗ 
felben machten), andrerſeits daflır zu forgen, daß bie Befchlüffe des Bundes durch 
Iandftändifche Verhandlungen nicht gehemmt oder befchränft werden koͤnnten. 
Diefe Berathungen find jeboch nicht in den Bundesverfammlungen, fondern noch 
1819 zu Wien in Minifterialconferenzen gepflogen worden, zu welchen von jeber 
Stimme im engern Rathe der deutſchen Bundesverfammlung ein Gefandter berus 
fen war. Ihr Refultat ift die Schlußacte vom 15. Mai 1820 gem.’en, wel: 
che durch den Bundestagsſchluß vom 2. Juli zu einem zweiten Örundgefege des 
deutſchen Bundes erhoben worden if. Mit großer Beruhigung hat Deutfchland 
bemerkt, daß auf diefe Schlußacte ein Geiſt der Maͤßigung und Selbftändigkeit 
der Bundesſtaaten eingeroirkt hat, welcher die durch die karlsbader Befchiäffe ers 
mwedten Sorgen einigermaßen wieder minderte. Auch hat die Gefammtheit der 
Lehrer an den deutfehen Univerfitäten die große Genugthuung gehabt, daß wegen 
der ihnen zur Laſt gelegten Sugendverführung Fein einziger von feinem Lehramte 
entfernt worben iſt. 

Karlsruhe, Refidenz und Hauptſt. des Großherzogth. Baden, wurde 
1715 angelegt, indem der Markgraf Kart Wilhelm von Baden-Durlad) auf dies 
ſem Plage ein Luſt⸗ und Jagdſchloß erbaute, um welches herum ſich mehre Men: 
fhen anfiedelten, befonders nachdem er e8 zu feiner beftändigen Refidenz ermählt 
hatte. Ihre Entftehung verdankt fie gewiſſermaßen dem Eigenfinne der damali⸗ 
gen Buͤrger Durlachs, die fi, zu Behauptung vermeinter Gerechtfame, dem 
Berfchönerungs=, noch mehr aber dem Erweiterungsplane des Markgrafen widers 
feßten. Die Stadt (1170 Häufer und 17,232 Einw.) liegt in einer fchönen 
Ebene, anderthalb Stunden öftlid) vom Rheine, an dem größtentheils aus Eichen 
und Buchen beftchenden Hartwalde. Sie nimmt einen Theil der Girkelfläche ein, 
“ welche durch die vom mittlern Thurme des Schloffes ausgehenden Alleen befchrie- 
ben wird. Acht derfeiben find bebaut und machen die neun Straßen des nördlichen 
Theils der Stabt aus, in welchen allen man den Thurm erblidt. Diefe 9 Stra: 
fen fangen In gleich weiter Entfernung vom Schloffe an, bilden dadurd) einen 
Cirkel, welcher mit lauter gleich hohen und mit Arcaden verfehenen Häufern verziert 
it, deren Vorderſeite ſich gegen das Schloß richtet, und gehen bis zur Haupt: oder 
Zangenftraße, als der urfprünglichen Grenzlinie des Umfangs der Stadt Jetzt 
find diefe 9 nördlichen Straßen auf der füdlichen Seite verlängert und von andern 
Straßen durchſchnitten, die in gleicher Richtung mit der Haupt- oder Langens 
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ſtraße laufen. Karlsruhe zeichnet ſich vor vielen Städten aus durch die Regel: 
maͤßigkeit ſeiner Anlage und Haͤuſer, welche alle nach einem gewiſſen Muſter erbaut 
werden muͤſſen, durch die ſehr breiten, erleuchteten und auf beiden Seiten mit be⸗ 
platteten Fußwegen verſehenen Straßen und durch die ſchoͤnen Thore, worunter 
beſonders das ettlinger Thor ein Muſter erhabener und geſchmackvoller Bauart iſt. 

Unter den fünf oͤffentlichen Plaͤtzen ſind der Reſidenz- oder Schloßplatz mit vier⸗ 
fachen Baumreihen, und der neu angelegte Marktplag, mit hohen neuen Haͤuſern 
umgeben, bie [hönften. Das Schloß des Großherzogs, im altfranzöfifchen Style 
erbaut, befteht aus dem Hauptgebäude und zwei Flügeln. Gleichlaufend mit ben. 
letztern befinden ſich auf der einen Seite die Orangerie: und Gartengebäude, und 
auf der andern die Gebäude für den Marftall, die Reitfchule und die Wagentemife. 
Die neue evangelifche Kirche, welche 1807 angefangen wurde, ift ein im echt roͤ⸗ 
mifchen Style aufgeführtes Gebäude. Die neue Fatholifche Kirche wird von oben 
erleuchtet und hat eine 100 Fuß weite und ebenfo hohe Kuppel. An dem Haupt: 
eingange der Kirche bilden acht ioniſche Säulen einen Porticus. Auch das Hoch: 
berg’fche Schloß und das Hoftheater, welches 2000 Zufchauer faßt, gehören zu 
ben vorzüglichften Gebäuden ber Stadt. Unter den Kunft= und wiffenfchaftlichen 
Sammlungen find die 70,000 Bde. ſtarke Hofbibliothek, das großherzogt. Antiquis 
fäten= und Muͤnz⸗, das phufikalifche= und Naturaliencabinet und die Gemälde: 
und Kupferftihfammlung bemerfenswerth. Der botanifche Garten ift ein Werf 
des vorlegt verftorb. Großherzogs und enthält, ohne die Varietäten, über 6000 
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befegt, unter welchen fic) die von Durlach kommende, eine ganze Stunde in gera= 
der Richtung fortlaufende, befonders durch die Größe und Schönheit ihrer italien. 
Pappeln auszeichnet. Mehre Fabriken und gute Unterrichtsanftalten, als ein 
Gymnaſium, ein Schullehrerfeminarium, eine Cabettenfchule, ein Taubftum: 
meninftitut, eine Zeichenfchule 2c., befinden fi) in Karlsruhe. (Val. Wein: 
brenner.) 

Karlitadt, eigentlich Andreas Bobenftein, nad) f. Geburtsorte Karlftadt 
in Franken ſo genannt, ii in der Geſchichte der Reformation durch ſeine Schwaͤr⸗ 
merei wie durch fein Ungluͤck merkwuͤrdig geworden. Als Archidiakon, Kanoni— 
kus und Profeſſor der Theologie zu Wittenberg wurde er ſchon durch ſeine Gelehr⸗ 
ſamkeit eine bedeutende Stuͤtze Luther's bei deſſen erſten Schritten zur Reforma⸗ 
tidn. Das berühmte Religionsgeſpraͤch, das K. zur Vertheidigung der frengsaugus 
ſtiniſchen Lehre von der Gnade (f.d.) 1519 mit D. Ed zu Leipzig hielt, ſeine 
Streitſchriften mit dieſem und dem. Papſte, der ihn 1520 in der Verdammungs⸗ 
bulle gegen Luther ausdruͤcklich als deſſen Anhänger bezeichnete, feine kuͤhne Ap- 
pellation vom Papfte an ein allgemeines Concilium, worin er das erfte Beifpiel 
gab, und feine bald wirkſame Erklärung für die Ehe der Geiftlichen, waren deut⸗ 
liche Beweife feines Eifers für die Neformation. Während aber Luther auf der 
Wartburg faß, erlaubte ſich Karlſtadt noch ftärkere und fogar tumultuariiche Aus: 
bruͤche dieſes Eifers. Am Weihnachtsfeſte 1521 fing er an, in der Schloßkirche 
die Meſſe in deutſcher Sprache zu leſen, das Abendmahl mit Weglaſſung der 
Beichte unter beiderlei Geſtalt auszutheilen, und fuͤhrte Volk und Studenten mit 
Ungeſtuͤm zur Zerſtoͤrung der Heiligenbilder und Altaͤre an. Luther, der dieſe un: 
zeitigen Schritte hoͤchlich mißbilligte, ſtellte gleich nach ſeiner Zuruͤckkunft die alte 
Ordnung der Dinge her, und Karlſtadt, obwol dabei mit Schonung behandelt 
und auf zwei Jahre zum Schweigen gebracht, konnte doch dieſe ſchnelle Vernich— 
tung eines Werks, von dem er ſich nicht weniger Ruhm fuͤr ſeine Perſon, als 
Segen fuͤr die gute Sache verſprochen hatte, nicht verſchmerzen. Er ging daher 
1524 heimlich nach Orlamuͤnde, veranlaßte daſelbſt, nach Vertreibung des Pfar⸗ 
rers, dieſelben gewaltthaͤtigen Auftritte, und warf ſich, als eben Luther zu Jena 
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gegen biefe Unruhen prebigte, Öffentlich als deſſen Gegner auf, fodaß felbft Kur: 
fürft Friedrich, wegen.feiner heftigen Klagfchrift rider Luther und (zumal da Karl: 
ſtadt ſich ſchon früher mit den zwidauifchen Bilderftürmern und den muͤhlhauſiſchen 
Aufrührern, ja ſelbſt mit Münzer in Verbindung eingelaflen hatte) für die oͤf⸗ 
fentlihe Ruhe beforgt, ihn im Sept. 1524 aus feinen Landen verwies. Karl 
fiabt begann nun den Sacramentsftreit, In welchem er gegen Luther die leibliche 
Gegenwart Chrifti im Abendmahle leugnete. Diefer von beiden Seiten mit der 
größten Erbitterung geführte Streit war, da fi Zwingli, wiewol mit beffern 
Gründen, für Karlſtadt's Meinung erkiärte, der erfte Anlaß des Kampfes ber 
fehweizerifchen Theologen mit den wittenbergern und ber daraus erfolgten Trens 
nung der reformirten von der lutherifchen Kirche. Karlſtadt irrte inzwifchen, ber 
Theilnahme an dem Bauernkriege in Franken mit Grund verdächtig, in Deutfch- 
land unftät umher, und fuchte endlich, zum dußerften Elende herabgeſunken, bei 
Luther Hülfe, der Ihn auch, nad) einer in etwas befriedigenden Erklärung uͤber 
jenen Streit, großmuͤthig aufnahm, und ihm unter der Bedingung, daß er feine 
Meinungen ganz zurüdhalte, einen Zufluchtsort in Kemberg verfchaffte. Hier 
lebte der gebemüthigte Mann, ale Nachbar Andreas, von Feldbau und einem 
Handel beinahe drei Jahre. Sein unruhiger Geift verleitete ihn jedoch, ſchon 
1528 jene Bedingung durch Herausgabe einiger Schriften und durch Verkehr mit 
dem Irrlehrer Schwenkfeld (f. d.), ja felbft durch Raͤnke gegen Luther's Pers 
fon zu brechen. Um dem verfchuldeten Ungewitter auszuweichen, begab er fich zu 
Ende deſſelben Jahrs nach der Schweiz. Hier ward er zuerft Pfarrer zu Altſtaͤdt 
im Rheinthal, 1530 Diakon zu Zürich und 1531 Prediger u. Profeffor der Theo⸗ 
logie in Bafel, wo er ruhig und mit dem Ruhme eines frommen und redlichen 
Mannes 1541 oder 1543 flarb. Seine Verirrungen waren mehr Fehler des 
Kopfes, ale des Herzens; man muß den Eifer, den er an eitele und mißliche Unter: 
nebmungen verwendete, bedauern, und feine Schwwärmerei, Unbefonnenheit und 
Erbitterung gegen Luther mißbilligen. 

Karneades von Eyrene, Stifter der neuern oder dritten Afabemie, mar 
gegen 129 v. Chr. geboren und lebte 90 Fahre zu feinem Unglüd, ohne Wahrheit 
zu finden. Diefer Stifter der dritten Akademie ftüste feine dialektiſche Weisheit 
auf die fonderbare Theorie: „man fonne die Wahrheit nicht erfennen.” War dag 
richtig, fo war es fehr müßig, eine ſolche Spisfindigkeit, die nur einer Claſſe 
müßiger Ideologen intereffant fcheinen konnte, zu einem gelehrten Dogma zu erhes 
ben, das zu den Berirrungen gelehrter Köpfe einen Beitrag lieferte. Doch war 
diefer Ideolog fo befcheiden, den fogenannten Weifen zu erlauben, in gewiffen 
Fällen zu vermuthen, nur folle man nie abfprechen. Es war eine Spielerei eines 
Mannes, der Behagen fand, das Abfprechende andrer fogenannten Weltweifen 
feiner Zeit, und befonbers die finftere Morat der Stoifer und die WortElauberei der 
Deripatetiker tächerlich zu machen. Als Griechenlande beffere Köpfe, nach der Un⸗ 
terdruͤckung ihrer Nation ald Staat, ſich nicht mehr mit Gegenftänden beichäftigen 
konnten, die ihr Volk ald Volk anfprachen, fo ſank ihre in eine enge Sphäre 
eingefchränfte Unterfuchungsfreiheit zur Sdeologie herab. Was wir vom Syſtem 
des Karneades wiſſen, ſtammt befonders von feinem Schuler Klitomachus ab. 
Ex feibft foll nie über fein unlogifches Syſtem gefchrieben haben. Cicero, der fich 
nur zu fehr in feinen Unfichten der gelehrten Ideologie bingab, bat in feinen Schrif: 
ten, als Freund der Stoa, diefen Gegner feiner Stoiker hier und da zu widerlegen 
gefuht. Die Achener hatten einmal den Karneades mit ein paar andern Philofo- 
phen ale Gefandse nach Rom geſchickt. Cato der Große, der mit feinem geraden 
Sime an der Dialektik, der Krankheit feiner Zeit, wenig Behagen fand, die 
Roms Jugend anzufteden ſchien, als jene Sophiften bag aoeefnmiglle wahr⸗ 
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ſcheinlich machen zu können behaupteten, gab dem Senat ben weiſen Rath, diefe 
Sophiften baldmoͤglichſt Be Griechenland zuruͤckzuſchicken. 

Karnieß, f. Säule. 

SR Kärntben, ein zur oͤſtreichiſchen Monardhie gehöriges Herzogthum. (©. 
reich.) 

Karpatben, eins der größten Gebirge Europas, das 1860 IM. Kaum 
bedeckt, vom ſchwarzen Meere zwifchen der Walachei und Moldau, Siebenbür- 
gen, Galizien, Ungarn und Schlefien fteeiht, in Schlefien mit dem Riefenge: 
birge durch den Jablunkapaß (mo die Quellen der Oder und Meichfel) ſich verbin- 
det und mit feinem Vorgebirge bis an die Donau und die Borgebirge der Alpen fich 
zieht, Die höchfken, mit ewigem Schnee bededften Gipfel, Tatra genannt, ftel: 
gen in Spigen empor, wovon die höchfte (lomniger Spige) über 8162 Fuß fidy ers 
hebt. Das Hauptgebirge enthält viel Salz, In den Nebenzweigen findet man 
Mein, edle und uneble Metalle. 

Karſchin, richtiger Karſch (Anna Kouife), geb. am 1. Dec. 1722 auf ei: 
ner Meierei unweit Schwibus an der fehlefifchen Grenze, wurde nad) dem früh: 
zeitigen Tode ihres Waters, eines Schenkwirths und Bierbrauerd, Namens Duͤr⸗ 
bay, bet ihrem Oheim, einem Amtmanne, unterrichtet. Ihr Trieb zum Lefen 
und Schreiben und ihr Talent, fchnell zu begreifen und auswendig zu lernen, brach⸗ 
ten die Mutter aufden Gedanken, welchen die Erfahrung nur allzu fehr betätigte, 
daß fie einft die Hauswirthſchaft vernadyläffigen würde. Sie wurde alfo von ihrem 
Oheim mweggenommen und mußte brei Sahre lang bie Kühe ihrer Mutter weiden. 
Alten fie fand bald Gelegenheit, ihrer Lieblingsneigung nachzuhaͤngen, denn fie 
machte Bekanntſchaft mit einem Hirtenknaben, der fie mit verfchiedenen, meift 
fchlechten Büchern verforgte. Durch dieſe Bücher, die fie nur heimlich lefen Eonnte, 
ſowie durch ihr Naturgefühl und ihre lebhafte Phantafie, wurden ihre erften ohne 
alle Unweifung gemachten, Gedichte veranlaßt, die man, ungeachtet ihrer Fehler, 
nicht ohne Berounderung lefen kann. Ihre Mutter, die fie zu einer guten Haus- 
frau bilden wollte, beftimmte fie endlich einem Zuchmacher zu Schwibug, Hirfe: 
Eorn, zur Gattin. Die Tochter, obwol fie den Bräutigam nie gefehen, willigte 
gehorfam ein. Aber die Ehe mit diefem geizigen, zänkifchen und mürrifchen 
Manne flürzte fie in unabfehbare Qualen, die ſich erft nad) elf Fahren durch 
Scheidung endigten. In bie dußerfte Armuth dadurch verfegt, begab fie fich auf 
ein nahes Dorf und lebte hier faft cin Jahr ganz huͤlflos. Ihre Lage zu verbef- 
fern, befchloß die Mutter, fie mit einem Schneider, Karfch, zu Frauftadt, zu 
verheirathen, den die Zochter wegen feiner beftändigen Trunkenheit fogar haßte. 
Allein die Mutter drohte und unfre Dichterin verehlichte ſich zum zweiten Male. 
Nun erft gerieth fie in eine wahrhaft traurige Lage. Ihr Mann verfchwendete 
durch Trunk fein ganzes Vermögen und fie wurde gezwungen, fid) durd) ihre Mufe 
den nöthigften Unterhalt zu verdienen. Sie verfertigte daher Selegenheitsgebichte 
und Gluͤckwuͤnſche, reifle viele Meilen weit im Lande umher und declamirte aus 
dem Stegreife Verfe, erwarb fid) dadurch Bewunderung und vieles Geld, welches 
jedoch ihr Mann fogleich verfchwendete. Nun wandte fie fi mit ihrem Manne 
nad Großglogau, entfernte fich aber endlich von ihm, und der Baron von Kott- 
wig mar fo großmuͤthig, fie 1761 in Berlin bei fi aufzunehmen und mit Klei⸗ 
dung und allen Bedürfniffen reichlich zu verfehen. Hier begann die glänzenbfte 
Zeit ihres Lebens und ihrer Dichtkunſt. Man zog fie in die erſten Geſellſchaften 
und ergöste ſich an ihrer ungemeinen Fertigkeit zu improvifiren und Gedichte fo: 
‚gleich niederzuſchreiben. Ramler, Mendelsfon, Gleim u. 4. m. unterftügten 
fie; Sulzer, welcher fie die deutfche Sappho nannte, gab einige ihrer Gedichte 
1764 heraus und verfchaffte ihr dadurd) 2000 Thaler; fie bekam von dem Gra⸗ 
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fen von Stolberg: Wernigerode u. X. anfehnliche Jahrgelber; allein Alles reichte 
doch nicht zu , fie felbft, zwei Kinder und ihren Bruder zu ernähren. Friedrich IL, 
an den fie fi mehrmald gewendet hatte, zeigte ihr wenig Theilnahmo und ge: 
währte ihr bie verfprochene Penfion nicht; ja, er ſchickte Ihr. auf einige Erinneruns 
gen zwei Thlr. zum Geſchenk, welche das bekannte Epigramm veranlaßten. Sein 
Nachfolger, Friedrich Wilhelm IE, dagegen ließ ihr in Berlin ein geräumiges 
Haus bauen. Allein fie konnte dieſes Gluͤck nicht lange genießen, denn fie ftarb 
bereits den 12. Oct. 1791. Einen Theil ihrer beffern Geiſteswerke hat nach ih» 
rem Tode, 1792, ihre Tochter, Frau v. Kienke, nebft ihrem Lebenslaufe heraus⸗ 
gegeben (neue Aufl. 1796). 

Kartätfche ift eine cylindriſche Buͤchſe von Blech, welche mit kleinen ei⸗ 
ſernen Kugeln, im Notfall auch mit zerhacktem Eiſen gefuͤllt, aus Haubitzen 
und Kanonen geſchofſen wird. Die beiden Endtheile der Buͤchſen find von Holz 
und heißen der Spiegel. Im Feſtungskrieg naht man die Kartätfchen zumellen 
bloß in einen Sad von Zwillich und nennt fie dann Trauben» oder Beutelkartäts 
fen; der Schuß [prengt die Buͤchſe oder den Beutel und die Kugeln breiten ſich, 
je weiter fie fliegen, immer mehr aus. Dies Ausbreiten verhält fich in der Regel 
zur Schufweite wie 1 zu 10, fodaß fie bei 600 Schritt Schußweite einen Kreis 
von 60 Schritt Durchmeſſer gefährlich machen. Die preuß. Armee bat 2, 3, 6, 
8, 12, 16, 24öthige und einpfündige Kartätfchen, die aus Geſchuͤtz verſchiede⸗ 
nen Calibers gefhoflen werden. Hiernad) ändert ſich auch die Schußweite; doc) 
ſchießt der Sechöpfünder mit zweiloͤthigen auf 2 bis 500, der 12> und 24: Pfuͤn⸗ 
der mit einpfuͤndigen auf 800 bis 1070 Schritte. 

Kartenfpiel,_wahrfcheinlich eine Erfindung ber Morgenländer, wie 
aus dem Namen, welche die Karten anfaͤnglich in Italien fuͤhrten (Naibi) und 
noch jetzt in Spanien und Portugal haben (Naipes), zu erhellen ſcheint, welche 
Worte in den morgenländifchen Sprachen fo viel als Vorausfehung oder Wahrſa⸗ 
gung bedeuten. Wenn noch erwiefen werden könnte, daß die Zigeuner die Karten 
zuerft in Afien und Afrika befannt gemacht haben, fo wäre jene Vermuthung aufer 
allem Zweifel gefegt. Bon den Zigeunern lernten, wie man behauptet, die Ara⸗ 
ber oder Saracenen die Karten Sonnen, welche legtere den Gebrauch derfelben in 
Europa verbreitsten. Auch der Weg, ben das Kartenfpiel bei feiner Verbreitung 
durch Europa nahm, zeigt, daß e8 aus dem Drient zu uns gekommen fein muß, 
denn in den Rändern, die weiter gegen Morgen und Mitternacht liegen, wird es 
früher gefunden, als in den Abendländern. Die Alteften hiftogjfchen Spuren vom 
Gebraudye der Karten finden ſich in Italien, dann in Deutfhland, Frankreich 
und Spanien. Die erſten Karten wurden gemalt, und fuͤr ſolche werden die ital. 
Karten von 1299 anerkannt. Die Kunſt, Karten zu drucken, ward zwiſchen 
1350 und 1360 von ben Deutfchen erfunden. Außerdem haben die Deutfchen 
noch manche Veränderungen mit den Karten vorgenommen; die Figuren, Bilder 
und Zeichnungen, ſowie die Namen: Schellen, Eicheln, Herz, Grün, der große 
und der Eleine Wenzel u. a. m. beweifen dies. Das Lanzknechtsipiel, welches man 
für das erſte deutſche Kartenfpiel hält, ift ebenfalls eine deutfche Erfindung. Won 
diefem Spiele finden wir fchon 1392, unter dem Namen Lansquenet, eine Nach: 
ahmung in Frankreich, welche fich dafelbft bie zu Moliere und Negnard und viel: 
leicht noch länger erhalten hat. Die erfte fihere Spur vom Kartenfpiele in Frank⸗ 
reich fälle in das G. 1361, und Karl VI. fol fich am Ende des 14. Jahrh. in fei: 
ner Krankheit mit demfelben ergögt haben. Die neuern franz. Figuren follen in 
Frankreich zwifchen 1430 — 61 erfunden fein. Cine unverbürgte Meinung 
behauptet, daß die Karten fehon 1332 in Spanien bekannt geweſen feien ; indef: 
fen kann diefelbe durch Nichts begründet werben. Das ültefte bekannte Zeugniß 
vom Kartenfpiele in Spanien ift das Verbot defisiben, welches der Koͤnig von Eu: 
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ſtilien, Johann J., 1387 ergehen ließ, wo es alſo damals ſchon ſehr verbreitet 
geweſen fein muf. 

Kartoffeln, f. Erdäpfel. 

Karyatiden, eine Art Pfeiler, welche ben obern Theil weiblicher Körper 
barftellen. Der Name ift griech. Urſprungs. Die Göttin Diana hatte in Karya= 
tiß ; einer peloponnef. Stadt, einen Tempel und hieß daher auch Karyatid. Zu 
ihrer Ehre tanzten im feierlichen Zuge am Fefte der Göttin Karyatis Jungfrauen, 
. und dies nationale Bild nahmen die griech. Bildhauer in einer Gattung der Säus 
len auf, die das Pantheon fhmüdten. So erklärt Leffing, gemäß dem griech. 
mythiſchen Sinn, die Benennung und Form gedachter Gattung von Pfeilern. 
(S. Atlanten.) 

Kaſan, Hauptſt. der ruſſiſch-aſiat. Statthalterſchaft gl. N. von 1124 
DM. fruchtbaren Bodens und 1,028,000 Einw. Dieſes vormals mongoliſch⸗ 
tatariſche Reich ſteht feit 1552 unter dem ruſſ. Scepter. Die Stadt, 210 Mei: 
len von St.» Petersburg, liegt am hohen linken Wolgaufer am Fluſſe Kaſanka 
mit 4310 Häuf. und 50,000 Einw. ˖ Noch jegt wohnen dort in zwei Vorftädten 
viele mohammebanifche Zataren, die Gewerbe und Handel treiben. Die Häufer 
find meift von Holz, die Straßen ungepflaftert. Der bucharifche und chinefifche 
Karavanenzug geht über Kafan, daher blühen hier der Handel und die Gewerbe in 
Leder, Eifen, Seifeu.f.w. Große Eifenftüde, z. B. Anker, werden hier ges 
fhmiedet, und bie Schiffswerfte der Stadt befoͤrdern viele Erzeugniſſe nach der 
Wolga. Die Stadt hat einen griech. Biſchof und ſeit 1803 eine Univerſitaͤt mit 
200 Studirenden. Noch ſieht man am rechten Ufer der Kaſanka, oberhalb der 
jetzigen Stadt, die Ruinen von Altkaſan. 

Kaſpiſches Meer, ein See in Aſien, liegt 185 Fuß tiefer als das 
ſchwarze Meer, zwiſchen Perſien, dem der ſuͤdliche Theil, Rußland, dem der 
nordweſtliche, und der großen Tatarei, welcher der oͤſtliche Theil angehoͤrt; von 
N. gegen ©. 146 deutſche M. lang, 24— 60 breit, 6862 UM. Er hat we: 
niger gefalzenes Waffer als andre Meere, weil er große Ströme aufnimmt, z. B. 
die Wolga, den Kurz gleichwol hat er Eeinen Abflug. Er ift fifchreich: Karpfen, 
Lachſe, Haufen, Störe, auch Seehunde werden (an der oͤſtl. Küfte) gefangen. 
Die Ufergrenzen des kaſp, Meers haben ſich, feit man fie Eennt, fehr verändert, 
und die MWafferfläche deffelben foll fich im Allgemeinen vermindert haben. Die 
antoohnenden Zruchmenen behaupten, daß der See Kuli-Daria, welcher mit dem 
karabogaſiſchen Bufen des kaſp. Meers in Verbindung fecht, einen Strudel ent= 
halte, der das Waſſer des Eafp. Meers verſchlucke. Gewiß ift es, daß die Strö- 
mung aus dem Exfp. Meere in den Earabogafifhen Meerbufen ungemein ftarE ift. 
Die neueften Nachrichten über die Ufer des Eafp. Meers gibt Murawiew's „Reiſe 
nach Khiwa in den 3. 1819 fg.“, aus dem Ruff. ins Deutfche überf. von Strahl 
(Berlin 1824, 2 Thle.). 

Kaffandra, auch Alerandra, Tochter des Priamus und der Hefuba, 
und Zmwillingsjchwefter des Helenus. Beide Kinder, erzählt die Sage, fpielten 
in dem Vorhofe zum Tempel des thymbräifchen Apolls, unweit Ilium, und da 
fie zu lange dort verweilt hatten, um nach Haufe gebracht zu werden, bereitete 
man ihnen für die Nacht ein Lager aus Korberzweigen in dom Tempel. Als aber 
am folgenden Morgen die Ammen zu ihnen traten, fanden ſie zwei Schlangen bei 
den Kindern, welche, ftatt ihnen Leids zu thun, vielmehr freundlich ihnen die Ob: 
en lediten. Diefes Wunder bewirkte ein noch größeres: das Gehoͤr der Kinder 
wurde dadurch fo gefchirft, daß fie die Stimme der Götter vernehmen Eonnten. 
Seitdem vermweilte Kaffandra gern in dem Tempel des Apoll, welcher, von ihrer 
aufblühenden Schönheit entzuͤckt, ihr alle Geheimniſſe der prophetifchen Kunft of: 
fenbarte und dagegen ihre Kiebe foderte. Aber Kaffandıa, weiche ihre edle Wiß— 
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begierde befriedigt ſah, verweigerte den ſchnoͤden Preis. Darüber etzüurnt, legte 
Bar den Fluch auf ihre Weiffagungen ‚- daB fie niemals Glauben finden follten. 
So fagte fie oft und ſtets den Untergang Trojas voraus und warnte ihr Wolf ver: 
gebens vor dem truͤgeriſchen Roſſe. Als nun Troja erobert war und Kaſſandea 
mit den uͤbrigen Jungfrauen fi zum Tempel der Minerva flüchtete, riß Aare in 
wilder Raferei fie vom Altar weg, entweihtedte Jungfrau auf heiliger Staͤtte und 
ſchleppte fie mit gebundenen Händen zu den andern Sklavinnen bin, wo fie bei 
Bertheilung der Beute dem Agamemnon zufiel, ber fie ald Skavin und Geliebte 
wit fih nach Myeene führte. ae ermorbete Beide. Dem Agamemnon 
fo fie die Zwillingsſoͤhne, Teledamus und Pelops, aeboren haben. Übrigens 
galt diefer Raub der Kaffandra den Alten für eine ber verruchteften Frevelthaten 
und hat den Dichtern ſowol als den bildenden Kuͤnſtlern zum Stoffe gedient. Auch 
mußten die Loßrer, die Landsleute des Ajar, durch Sturm umd Ungewitter und 
durch eine in ihrem Lande entftandene Peft viele Jahre daflır büßen. 
Kaffel, HeffensKaffel, f. Heffen, Kurfürſtenthum. 
Kaffel, Haupt: und Kefidenzftadt des Kurfürften von Hefien, liegt an 
der ſchiffbaren Zulda, unter 51° 19° 20° N. B. und 27° 7° 59.8, und hat 
ohne die zwei Vorffädte 1586 H., und mit Inbegriff der Eolonien Ppitippinenhof 
und Mommerode 23,300 Einm., worunter an 500 Juden. Sie befteht aus der 
Auſtadt, der untern Neuftadt und der oben (franz.) Neuſtadt. Die Altſtadt und 
untere Neuſtadt find geößtentheils fchlecht und von Holz gebaut, die Strafen eng 
und winfelig und die Pläße unregelmäßig; dagegen find in der von franz. reformirs 
ten Flüchtlingen angelegten Oberneuftadt die Pläge durchgängig regelmäßig, die 
Straßen breit und ſchnurgerade, die Haͤuſer maffiv, zum Theil prachtvoll; beſon⸗ 
ders verdient die 4500 Fuß lange Königsftraße bemerkt zu werden, welche jeder 
europäifchen Hauptſtadt zur Zierde gereichen würde; auch ift die Bellevueftraße 
wegen der entzuͤckenden Ausficht ind Freie merkwuͤrdig. Das Thal, worin Kaffel 
liegt, wird nordwärts von Vorbergen des Reinhardswaldes, im Welten vom Ha: 
bichtswalde und im Süden von dem Soͤrewald beherrſcht; gegen Oſten zieht ſich 
beim Dorfe Bettenhauſen vorbei eine weite, durch geringe Huͤgel eingefaßte Ebene, 
über die in blauet Ferne der Meißner majeftätifch fein Haupt erhebt. Die Fulda 
windet ſich bereits als ſchiffbarer Strom in manniyfaltigen Krlimmungen von Suͤ⸗ 
den nad) Norden durch dieſes Thal. Die Lage des Orts macht das Klima rein und 
gefund. — Die Stadt zählt 11 Zhore, 19 oͤffentl. Piäge, und 9 Kirchen, wo⸗ 
von eine Iutherifch und eine römifch = Eatholifch iſt. Das Straßenpflafter ift im 
Ganzen ſchwarzgrauer glatter Bafalt. Unter den öffentl. Piägen zeichnen ſich aus: 
1) der Friedrichsplatz, mit der von Naht (f.d.) gehauenen coloffalen Maxmorſtatue 
Landgraf Friedrichs II., 1000 5. lang und 450 F. breit; 2) der Königsplag ift 
cirtelrund und hat 456 3. im Durchmeffer und im Mittelpuntte ein fiebenfaches 
Echo (bier ward während der weſtfaͤl. Regierung die Marmorftatue Napoleons 
auf einem Springbrunnen aufgerichtet, die aber nebft dem Brunnen jeßt ver: 
ſchwunden iſt); 3) der Parade: oder Schloßplag (das Nefidenzfchloß, welches 
bier ſtand und wovon eine Seite am 24. Nov. 1811 abbrannte, ift 1817 gänzlich 
niedergeriffen und an deffen Stelle der Grund zu einem neuen Schloffe von größerm 
Umfange und edlerer Bauart gelegtiworden) ; 4) der Karlsplatz mit d. Marmorftatue 
des Landagrafen Karl; 5) der Wilhelmsplag; 6) das Sechseck am wilhelmshöher 
Thore; 7) der Cafernenplag; 8) der Gardesdu-Corpeplag. Zu den vorziiglichften 
Öffentlichen Gebäuden gehören: das Mufeum Fridericianum, worin fid) die Bi: 
bliothek, das Kunſt⸗ und Naturaliencabinet befinden; die Bildergalerie, welche 
die (häßbare Sammlung von Gemälden enthält, die 1815 von Paris zurüdge: 
führe wurde; das Bellevuefchloß; das Eurprinzliche Schloß; die Caſernen, befon: 
ders die unter ber weftfäl. Regierung außerhalb der Stadt angelegten, welche ges 
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genwaͤrtig zu Armenanſtalten benutzt werden; das ſogenannte Fuͤrſtenhaus; bie 
Sternwarte; das Opernhaus; das Caſtel; der Marſtall; die unter der weſtfaͤl. 
Regierung erbaute Artillerieſchule, worin gegenwaͤrtig die Cadettenanſtalt befinds 
lich; die Charite vor dem leipziger Thore. Unter den Kirchen find merkwuͤrdig 
die St.⸗Martinskirche und die katholiſche Kapelle. Dicht vor der Stadt und in 
unmittelbarer Verbindung mit der Orangerie und dem Marmorbade befindet ſich 
der große Luſtgarten, bie Aue genannt. Kine Stunde entfernt liegt das berühmte 
Luſtſchloß Wilheimshähe (f.d.) und 2 Stunden von der Stadt in einem ans 
muthigen Thale das Luſtſchloß Wilhelmsthal. In und bei Kaflel gibt es 
mehre Zabadisfabriten, 2 Wagenfabriken, eine Kattundruderei, eine Golds und 
Silberfabrik, eine Fayence⸗ und Steingutfabrik, eine Korkpfropfenfabrik, eine 
Salpeterſi ederei und chemiſche Fabrik, eine Bandfabrik, eine Papiertapetenfabrik, 
eine Lackirfabrik, eine Zuckerſiederei, eine Wachslichterfabrik, ein Kupfer⸗ und 
ein Mefjinghammer, eine Spiegelfolienfabrik, mehre Hut⸗, Handſchuh⸗ und 
Lederfabriken. — Nach dem tilſiter Frieden (1807) wurde Kaſſel die Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt des neugeſchaffenen Koͤnigreichs Weſtfalen, welches zu Ende Octob. 
1813 wieder aufgeloͤſt wurde. Die erſte Beſitznahme der Stadt erfolgte nach eis 
ner kurzen Beſchießung derſelben durch den General Czernitſcheff, am 28. Sept.; 
der —— ‚Einzug des Kurfuͤrſten am 21. Nov. 1813. 

Kaſſiopeja, Gemahlin des Cepheus, Königs von Äthiopien, dem fie 
die Andromeda gebar. Vom Jupiter ward fie Mutter des Atymniud. Bol. Ans 
— und Sternbilder, von denen eins der noͤrdlichen dieſen Namen 
uͤhrt. 

Kaſtalia, ein beruͤhmter Quell in der Stadt Delphi, nahe beim Tempel 
des Apollo. Aus dieſem Quell tranken Diejenigen, welche vom dortigen Orakel 
die Verkuͤndigung der Zukunft erbaten. Selbſt die weiſſagende Pythia trank aus 

dieſer Quelle und badete ſich darin. 

Kaſtanie (edle), von der Stadt Kaſtanum, nahe bei Magneſia in Klein⸗ 
aſien, genannt. Die Kaſtanien kamen zuerſt aus Kleinaſien nach Europa und 
an nad Sardinien, Bon hier aus verbreiteten fie fich nördlich immer weis 

. Sie können in Mitteldeutfchland überall gerathen, nur liebt diefer Baum 
a feuchte Nebelluft und nicht die Morgenfeite der Berge, weil er dann zu früh 
blüht und feine Frucht zu häufig durch Nachtfröfte zerftört wird. Auch muß man 
ſehr ſorgfaͤltig mit der Snoculation verfahren. Die Roßkaftanie fol Cluſius 1550 
aus Nordafien uns zugeführt haben. Auch dieſer Baum verdiente an geeigneten 
Stellen, befonders in Gegenden ftarker ebler Schafzucht, mehr angebaut zu wer⸗ 
den, — die Frucht im Herbſt den Schafen eine geſunde Nahrung darbietet. 

Kaſten, gewiſſe Staͤnde, deren Vorrechte und Laſten forterben. Der 
Name iſt portugieſiſch und wurde zuerſt von den Eroberern Oſtindiens für die oſt⸗ 
indifchen Stämme gebraucht, deren Gefchäfte, Sitten und Lebensart, Vorrechte 
und Pflichten erblich find. Nach und nach hat man diefen Ausdrud auch wol auf 
die erblichen Stände in Europa angewandt, und fpricht in diefer Beziehung von 
Kaftengeift und den Vorrechten oder Anmaßungen einer Kafte, um mit Hins 
deutung auf das Unnatürliche der gefellfchaftlichen Einrichtung , die der Ausdruck 
eigentlich bezeichnet, recht auffallend das Verderbliche der bloß auf Zufülle der Ger 
burt oder des Reichthums gegründeten Vorzüge hervorzuheben. — Die Kaſten⸗ 
eintheilung geht bei den Völkern der alten Welt über die geichichtliche Zeit hinaus, 
und es läßt fi) daher der Urfprung derfelben nicht nachweiſen; hoͤchſt wahrfchein: 
lich aber ift es, daß überall, wo fie fic) findet, Verſchiedenheit der Abftammung 
und der Lebendart den Grund dazu legte und die verfchiedenen Kaften anfänglic 
verfchiedene Völkerfiimme waren. Man findet diefe Einrichtung bei mehren Voͤl⸗ 
fern; felbft bei den Peruanern und Merikanern zeigen fih, nach) den von Clavijero 
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gefarmamwetten Nachrichten, einige Spuren bavon; im Orient hauptſaͤchlich aber ift 
fie feit den aͤlteſten Zeiten gegruͤndet worden, und hat fich mit ben gefeßfehaftlichen 
Verhaͤltniſſen verfhmolzen, weit fie den hier herrſchenden Detpetiämus. boglins 
fiigte. So gab eö bei den Perfeen fchon vor Zoroefter eine Abtheilung in 4 Stände 
oder Kaften: Priefter (Magier), Krieger, Ackerleute und Gewerbtreibende. Nir⸗ 
gends aber twar bie Kafleneintheilung fo ausgebildet und fo ganz die Grundlage ber 
geielichaftlichen Ehnichtung, als in Ägypten und Indien. In Ägypten (f. 
d.) bildete ſich dieſe Cintheilung, als politiſche Anſtalt, in der.biichenpflen: Zeit der 
Pharaonen wöllig aus, und die Xbfonderungen, die fruͤher aus verſchiedener Abe 
Ramımung und Lebensweiſe herworgegangen waren, wurden noch ſchaͤrfer gemacht. 
Wan zähite ihrer ucfpränglic fiber Die Priefterlafle, bie gewiſſermaßen 
einen hochbevorrechteten Adel bildete und fich im Befig ber Staatsaͤmter behaup⸗ 
tete, war bie edelſte. Zunaͤchſt folgte die Kriegerkafte, die fi in 2 Stämme 
theilte, in weichen die Befiimmung für den Krieg erblich war, Ob die übrigen 
Kaſten, bie Gewerbtreibenben, die Schiffer (Nitfchiffer), die Dolmetſcher (die erſt 
fpäter aus den Nachkommen ber ins Land: gerufenen Griechen entflanden) und 
die zwei Dirtenkaften eine Raugordnung gehabt haben, ift unbekannt, bie Bitten 
aber waren die niedrigſte, und umter ihnen waren die Schweinehirten ımrein umb 
.  verachtet und von ben Tempeln ausgeſchloſſen. In Indien gab es urſpruͤng⸗ 
Ulich 4 Kaſten. (©. Hindus.) — 

Kaſtenvogt, Vegt, adroeatus, hieß Im Mittelalter derjenige Fuͤrſt 
oder Edle, dem der Schutz einer Kirche ober eines Kloſters Übertragen war. Seine 
Geſchaͤfte beſtanden in Ausuͤbung der weltlichen Gerichtsbarkeit Über die Unterthas 
wen des Kloſters und in Aufuͤhrung berfelben, infofern fie heerbannspflichtig oder 
fpäter lehnspflichtig waren. In Altern Zeiten fegte der Kaifer die Kaſtenvoͤgte; 
nad) Abgang der Karolinger aber maßten fi) die Stifter an, fie ſelbſt zu wählen, 
und belehnten fie mit der Kaftenvogtei. Die Vögte mißbrauchten häufig ihre Ges 
walt zu Bedruͤckungen der ihnen anvertrauten Stifter, daher bie Klagen diefer über 
fie durchs ganze Mittelalter fehr häufig waren. 

Kaͤſtner (Abraham Gottheif), einer der berühmteften Mathematiker und 
wigieften Epigrammatiften, geb. 1719 zu Leipzig, befuchte nie eine öffentliche 
Schule. Schon von feinem zehnten Jahre an benugte er die juriftifchen Lehrftuns 
den ſeines Vaters, weicher Profeffor in Keipzig war, und trat bereits im elften eis 
nem collegio disputatorio mehrer die Rechte fludirender Juͤnglinge bei. Als 
Student feit 1731, legte er fi mit Eifer auf Philofophie, Phyfit und Mathemas 
tik; befomder® hatte, nach feinem Geſtaͤndniſſe, die Metaphyſik viel Anziehendes 
für ipn. Merkwürdig ift, daß ihm das Addiren und das Einmaleins noch ſchwer 
fieten, als er bereits in der Mathematik einige Fortfchritte gemacht hatte. Übrigens 
fegte ee das Studium der Rechte fort und ward 1737 Gandidat diefer Wiffenfchaft, 
obgleich er num diefes Fach zu Gunſten ber früher genannten zuruͤckzuſetzen anfing. 
1739 disputirte er und fing an, mathematifche, philofophifche, logifche und juri⸗ 
ſtiſche Vorlefungen zu halten. Außer der Mathematik befchäftigte er ſich auch mit 
den fchönen Wiffenfchaften. Nachdem er 1746 eine auferord. Profeffur erhalten 
hatte, warb er 1756 unter vortheilhaften Bedingungen in Göttingen ald wirkl. 
Drofeffor der Naturlehre und Geometrie angeftellt. 1765 warb er Hoftath, und 
feine glänzendfte Zeit als Lehrer und Rathgeber der Akademie waren die fechziger 
und fiebenziger Jahre des vorigen Sahrh. Durch ihn ward das mathematifcye 
Studium fehr befördert. Unter vielen Schriften, die in Meuſel's „Gelehrtem 
Deutfchland” neun Seiten füllen, und welche nad) und nach die Wolf'ſchen.Lehr⸗ 
bücher verdrängten, bleibt f. „„Gefchichte der Mathematik” (1795) dasjenige Werk, 
welches unter dem Ruhme feines Verf. ſteht, ſowie denn Überhaupt fein Scharf: 
fing mehr auf das Einzelne gerichtet zu fein fchien, al8 daß er dag Ganze der mas 
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thematifchen und phyſikaliſchen Wiſſenſchaften hätte gluͤcklich umfaſſen und bar» 
ſtellen koͤnnen. Ebenſo ſehr, wie durch den Anbau ernſter Wiſſenſchaften, ward er 
durch ſeinen Witz beruͤhmt, der ſich oft in Epigrammen ergoß, von denen eine Aus⸗ 
wahl zu allen Zeiten gefallen wird. Durch ſie zog er ſich aber auch manche Fehde 
in ſeinem literariſchen und buͤrgerlichen Leben zu. Er ſtarb 1800. 

Kaſtor und Pollur, die Söhne des lacedaͤmon. Königs Tyndarus und 
ber Leda, nad) Andern bes Jupiter und der Leda. Die Babel erzählt: Leda ge: 
bar zwei Eier, wovon das eine Pollur und Helena, das andre Kaſtor und Kly⸗ 
taͤmneſtra enthielt. Pollux und Helena waren aus Jupiters Umarmung und un: 
ſterblich, Kaftor und Klytaͤmneſtra aber von Tyndarus erzeugt und fterblih. Un⸗ 
geachtet ihrer verfchiedenen Abſtammung waren beide Brüder unzertrennliche Ge⸗ 
noffen, gleich tapfer und heldenmuͤthig. Aber vorzüglich verftand Kaftor die Kunft, 
Moffe zu bändigen. Als Helden des Argonautenzuges erwarben fie fi) voͤttliche 
Berehrung. Denn als einſt auf der Fahrt ein fchredticher Sturm fich erhob, und 
Alle mit lauter Stimme die Götter um Rettung anriefen, erfchienen plöglich Uber 
den Häuptern des Kaftor und Pollur zwei fternähnliche Flaͤmmchen, und das Uns 
gewitter legte fih. Seitdem wurden fie die Schußgötter der Schiffenden und em⸗ 
pfingen den Namen Dioskuren ; ja man nannte nady ihnen die Flaͤmmchen, welche 
fich im Ungewitter an den Schiffsmaſten zu zeigen pflegen und eine eleftrifche Er⸗ 
fcheinung find, Kaftor und Pollur. Mad) ihrer Rüdkunft befteiten fie ihre 10jaͤh⸗ 
rige Schwefter Helena aus der efangenfchaft, in welche fie Thefeus gefiihrt hatte. 
Auch waren fie bei der kalydoniſchen Jagd in den Reihen der Helden. Beide hingen 
mit großer Treue und Liebe an einander. Als fie um die Töchter des Leucippus, 
Phoͤbe und Ilaria, fic) bervarben, und erft mit ihren Nebenbuhlern, den Söhnen 
bed Aphareus, Idas und Lynceus, jeder um feine Geliebte impfen mußten, wurde 
Kaftor, nachdem er den Lynceus getödtet hatte, vom Idas erfchlagen. Zwar raͤchte 
ihn Pollur durch den Tod des Idas, aber den geliebten Bruder Eonnte er nicht ins 
Leben zuruͤckrufen. Boll Schmerz flehte er daher zum Supiter, ihm felbft das Le⸗ 
ben zu nehmen, oder zu gewähren, daß er mit feinem Bruder die Unfterblichkeit 
theilen dürfe. Jupiter erhörte die Bitte, und Pollur flieg mit feinem Bruder in 
den Orkus hinab und ging mit ihm den andern Zag ins Leben zurüd. Es wurden 
ihnen Tempel und Altäre geweiht. Bei großen Gefahren, befonders in Schlache 
ten, erfchienen fie, toie die Alten glaubten, den Sterblichen oft als zwei Sünglinge, 
auf weißen Roffen, in glänzender Waffenrüftung, mit Flaͤmmchen über den Haͤup⸗ 
tern, und dann heißen fie vorzüglich Dioskuren. So werden fie auch abgebildet, 
entweder neben einander reitend oder neben einander flehend, jeder ein Roß am Zuͤ⸗ 
gel haltend, mit gefenften Kanzen in der Hand und Sternen auf ben Häuptern. 
Am Himmel prangen die Dioskuren ald eins der zwoͤlf Sternenbilder (die Zwils 
linge) des Thierkreiſes. 

Katachrefe. Die alten Rhetoren verftanden darunter den Mißbrauch 
der Metapher (f. d.), welcher zu vermeiden ift. Die Neuern verftehen aber 
auch häufig darunter die Bezeichnung eines Begriffs durch ein Prädicat, welches 
im eigentlichen Sinne genommen unpaffend fein würde, aber im übertragenen un: 
ter Verhältniffen bezeichnend und oft eine Fühne Metapher wird. Der Grund 
£ann fein, daß Laune, Scherz und Ironie über die gewöhnliche Grenze bes Aus: 
druds hinuͤberſpringen und auf etwas Gegebenes hindeuten, z. B. wo cs im Ge: 
fpräche heißt: er ift ein Vogel, und ein Andrer antwortet: ja, ein bleierner. 
Doc gibt e8 auch Beifpiele, wo im ernften Ausdrud die Rede einen folchen 
Schwung nimmt, wie wenn Tied fügt: „Die fpäten Geſtirne Eeimten aus dem 
Horizont”; ja felbft die Rede des täglichen Lebens hat ſolche Katachrefen, 3.8. 
„Die Thräne fpricht mehr als Worte”; ferner: hörbare Stille, ſchwellende 
Triebe, Falten des Herzens, wachfende Keidenfchaften. Aber die Katachrefe Klop— 


- 


Katafalk . Katalomıben * 


Kos: „Ex ließ der Barden Kriegshorn tönen dem Auge”, iſt nicht zu loben. 
Sie find — wo durchaus keine Beziehung des Praͤdicats auf das Subject 
ſtattfindet, und find mit viel Vorſicht anzuwenden, um nicht in Albernheit zu ver 
fallen; wobei auch auf die Stelle und ben Sufemmenhang, in welchem man fie 
gebraucht, Bere zu fehen iſt. T. 

Katafalk, f. Caſtrum Dotorie. 

Katalomben, Grabgewoͤlbe, 3.3. der aͤgyptiſchen Mumiens auch ums 
tecirdiſche Gänge, von denen ungewiß iſt, ob fie jemals zu Grabſtaͤtten dienten, 
z. B. die Steingruben bei Paris, Nom, Neapel, Syrakus. In den roͤmiſchen fin⸗ 
det man hie und da Saͤrge und nimmt an, daß die gefundenen Gebeine Chriſten 
angehoͤrten. Auch ſieht man an den Waͤnden der Gemaͤcher Inſchriften. Dienten 
fie aber auch vielleicht den Chriſten nicht zu Grabſtaͤtten, fo dienten fie ihnen doch 
gewiß zu geheimen Andachtsuͤbungen in Verſammlungen. Vergl. Artaud’s „Vo- 
yage dans les catacombes de Rome” (Paris 1810). Die im Xuffteingebirge 
von Capo⸗di⸗Monte beiNeapel befindlichen Katakomben beftehen aus unterirdifchen 
Gängen, Saͤlen, Gemaͤchern, Baſiliken und Rotonden, die ſich zwei Miglien weit 
erſtrecken. überall erblickt man Sarghöhlen -(locul) und Knochen. Celano hat 
fie 1643 befchrieben. Sie entftanden wahrfcheinlich aus den Steingruben, die den 
Zuff zum Gemäuer der Städte Patdopolis und Neapolis hergaben, und dienten 
nachher zu Begräßnißgrüften für die-chriftliche Gemeinde. Die parifer Ka⸗ 
tatomben find weitläufige unterirdifche Gänge, zu denen man aus den Ge 
baͤuden an ber Weftfeite der Barriere d’enfer hinabfteigt. Schon der Name, den 
man diefem Labyrinthe von Höhlen und Gängen, nad) der Ähnlichkeit mit den 
Krei = und Friebensftätten der bedrängten Chriſten unter Neapel und Mom gege: 
ben bat, belehrt tiber die Beftimmung, die es feit 1786 erhielt. Urfprünglic, wa⸗ 
zen biefe Gänge die Steinbruͤche, aus welchen die Werkftüde zum Aufbau der Ges 
baͤude der Hauptftadt zu Tage gefördert wurden. Die Laſt der darüber ftehenden 
Häufer machte ihre Stuͤtzung nothwendig, und als die Todtenftätten der aufgehobe- 
nen Kirchen von Paris und die Sottesäder 1786 geräumt wurden, befchloß die 
Regierung, die dort gefundenen Gebeine in diefe Gänge, die Dazu geweiht wurden, 
niederzulegen. Zehn Generationen wurden in Ihren Reſten hier vereinigt, und 
achtmal fo groß als die Menfchenmenge, bie ſich über diefe Stelle wegbewegt, ift 
diefe unterirdifche Bevoͤlkerung. Mit Wachsſtoͤcken in den Händen fleigt man 
90 Fuß tief in eine Welt hinab, Über welche die parifer Polizei ebenfo forgfältig 
wacht, als Über die raufchende und verſchlungene oben daruͤber. Man tritt in den 
Gang, wo noch zwei neben einander gehen koͤnnen. Ein ſchwarzer Strich an den 
Felsſtuͤcken, welche die Decke bilden, bezeichnet den Weg, der bei der Menge ſich 
kreuzender Nebengaͤnge ohne dieſe Huͤlfe oder ohne Fuͤhrer ſchwer zuruͤckzufinden 
fein möchte, Denn die Ebene von Montrouge und die große Vorſtadt St.-Jaques, 
ſowie St.:Germain, nad Mandyen felbft das Flußbett der Seine, find fo unter: 
wühlt. Der Plandes Hafens von Mahon, ben ein geſchickter Soldat aus der Er⸗ 
innerung bier in den Feierſtunden der Arbeit aus dem Stoffe der Steinbruͤche ge⸗ 
treu nachgebildet hat, gehoͤrt zu den Sehenswuͤrdigkeiten dieſes Theils jener Unter⸗ 
welt. Endlich tritt man zu der Halle, wo die Inſchrift, die einſt über dem Ein⸗ 
gange zum Kicchhofe St.-Sulpice fland: „Has ultra metas requiescunt bea- 
tam spem exspectantes”, auf das Neid) des Zodes vorbereitet. Schmale Wege 
zwiſchen Wänden von Todtenknochen, Kammern, in denen Maufolden, Altäre, 
Gandelabers von Menfchengebeinen aufgerichtet, die mit Schädeln und Schrnfel: 
knochen feftonnirt, nur hie und da durch nicht allzugluͤcklich gewählte Inſchriften 
aus Altern und neuern Schriftftellern unterbrochen, erregen den düftern Eindrud, 
der beim Anblick der Zerftörung der menſchlichen Geſtalt felbft den Reichtfinnigften 
ergreift. Muͤde diefer graͤßlichen Verzierungen naht man fid) einer einfachen Ku: 
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pelle, ohne alle Menſchengebeine, mit einem Altar aus Granit. Die Inſchrift 
„D. M. If. et I. Septembr. NIDCCXCII.“ erinnert an die Opfer jenes thraͤ⸗ 
nenmwerthen Tages, deren Überreſte hier vereinigt find. Es ift die einzige Stelle in 
dieſem ganzen, Labyrinthe, bie augenblidlic zu jedem Herzen fpricht. Beim Her> 
austreten aus diefen dem Tode geweihten Räumen, wo übrigens die reinfte Luft 
durch verborgene Züge fortwährend erhalten wird, beficht man noch eine geologifche 
Sammlung, die ber Director der-carrieres sous Paris, H. Hericourt von Thury, 
gebildet hat. Er hat diefelbe auch befchrieben (Paris 1815). Proben der 
Steinarten, die der durchwandelte Streich bergab, und eine Sammlung von oſteo⸗ 
logiſchen Verbildungen, wiſſenſchaftlich geordnet, in einem benachbarten Saale, 
find die legten Seltenheiten, die diefe Tiefe darbietet. Dreihundert Toiſen oͤſtlich 
von der Straße von Orleans kommt man endlich zu Tage. 19. 

Katakuſtik, Lehre vom Widerfchall oder Echo. | 

Katalog, f. Büchertatalog. 

Katapult, f. Geſchütz. 

Kataraktt, f. Staar und Wafferfalt. 

Katarrh, f. Schnupfen. 

Katafter, im Allgemeinen ein unter Autorität vorgefegter Behoͤrden ver- 
fertigte® Verzeichniß des Orunbeigenthums, der Gebäude und Gewerbe und der 
davon zu bezahlenden Zinfen, Steuern und Abgaben. Die Köfung. diefer Fode⸗ 
rung ift eine der fchivierigften Gefchäfte der Stantswirthfchaft, indem nicht allein 
bie Aufftellung jeder einzelnen Bedingung auf Elementen beruht, die muͤhevoll zu 
erlangen find, fondern weil man auch über die Art und Weiſe der anzumendenden 
Mittel noch gar nicht durchgängig einverftanden if. — Die Aufſtellung eines 
Grundeigenthum⸗-Kataſters beruht auf vier unter fich verbundenen Gefchäften: 
1) Ausmeffung des Raums; 2) Schägung feines Ertrags; 3) Zufammenftel: 
lung des Katafters aus den durch Lund 2 erlangten NRefultaten; 4) Liquibirung 

“ber von jeder Parcelle zu tragenden Laften. Bei dem Lften ebenfo langwierigen 
als Eoftbaren efchäfte der Ausmeffung hat man verfchiedene Methoden be: 
folgt. Man hat die Ausfaat der einzelnen Stüde von den Befigern declariren 
laffen und hieraus bie Größe ungeführ ausgemittelt; man hat die einzelnen Be: 
fisungen, ohne Verband untereinander, ausgemeffen; man hat den Compler 
ganzer Communen und großer Güter nach ihrem Flächenraume aufgenommen, 
hierauf die Abgaben in Maffe repartirt und die Ausgleichung der einzelnen Be: 
figer in einer Gemeinde ihnen nad) Ortseigenthümlichkeit felbft überlaffen. Eine 
koſtbare Erfahrung aber hat gezeigt, daß diefe Mittel nur mangelhaft zum Zwecke 
führen, daß bei dem einen Zrug in der Angabe, bei dem andern Unficherheit in 
der Ausmeffung, und bei dem dritten Streit unter den Gemeinden felbft entftand, 
wodurd) für das ganze Gefchäft das Zutrauen verloren ging, und bei der das 
Ganze leitenden Behörde fortwährend Klagen über Beeinträchtigung, die nad) 
dem Gange der Sache nur ſchwer fich ausmitteln ließ, erhoben wurden. Man 
muste daher immer wieder darauf zuruͤckkommen, daß eine allgemeine sufammen: 
hängende Ausmeffung des ganzen zu Fataftrirenden Landes und eine darauf ge: 
gruͤndete Landeskarte, fo Eoftbar und zeitraubend aud) diefe ift, unumgänglid) 
nothwendig fei. Benzenberg gibt als Elemente zu einer ſolchen Meffung, in f. 
Werke uͤber das Katafter (Bonn 1818, Th.1, ©. 16), folgende Bedingungen 
an: 1) Mit dem Allgemeinen muß der Anfang gemacht, mit dem Speciellen be: 
fchloffen werden. 2) Vecſchiedene Standlinien an entgegengefesten Enden dee 
Landes müffen mit der größten Sorgfalt gemeffen, und diefe durch ein Netz großer 
Dreiecke verbunden werden. 3) Es dienen diefe Dreiecke des 1. Ranges zur Grund: 
lage der Dreiecke des 2. Ranges, welche alle Kirchthuͤrme des Landes beftinnmt und 
ihnen auf der allgemeinen Karte ihre Stelle anweiſet. 4) Während diefe großen 
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en gemacht werden, muß man darauf Bebacht nehmen, ob brauchbare 
Geometer zu Fünftigen Specialmeſſungen zu erlangen find. 5) Dieferhaib wird 
es nothwendig, alle praßticirende Geometer aufzubieten, ſie aufö neue zu prüfen, 
ice Arbeiten und Inſtrumente zu unterfuchen, und fo ein vollftändiges Verzeich⸗ 
niß aller zu brauchenden Geometer 34 fertigen. 6) Sollten ſich nicht fo viel Geos 
meter vorfinden, als gebraucht werden, fo muß eine Unterrichtsanftalt gegründet 
werden, um ſolche heranzuziehen, und diejenigen, die fehon einige Kenntniffe 
davon befigen, weiter auszubilden. 7) Von ber zur Meffung beftimmten Zeit 
find wenigſtens drei Fahre auf die nöthigen Vorbereitungen zur Meflung, auf 
den Unterricht der Geometer, auf die Begrenzung der Gemeinden und anf die Vers 
fertigung ber Dreiedde zu verwenden. 8) Man kann annehmen, daß ein Geome⸗ 
te mit feinen Behülfen im Durchſchnitte Quadratmeile jaͤhrlich aufnehmen kann, 
bei groͤßerm Fleiße wol audy +, und bei großen Gütern 4 bis + IM. ; danach if 
die Anzahl der anzunehmenden Seometer zu beftimmen. 9) Es ift gut, werm 
die Seometer die Arbeit in Accord erhalten, fodaß fie nach Adern und Parcellen 
bei Ablieferung der fertigen Arbeit bezahlt werden; dann hat der Gontroleue bloß 
die Güte der Arbeit und nicht den Fleiß zu prüfen. 10) Man kann das Land in 
eine gewiffe Anzahl gleicher Theile theilen, fire jeden folchen Theil einen Trigono⸗ 
meter anftellen, unter deffen Aufficht dann 10 bie 12 Geometer arbeiten. 11) Es 
kefovamın diefe Zrigonometer von dem Director der allgemeinen Landesmeſſung 
die Dreiecke des zweiten Ranges, die in ihrem Diftricte liegen, und fie machen nun 
jährlich in dieſem fo viel Dreiede des dritten Ranges, als die unter ihnen arbeiten» 
den Geometer bei ihrer Aufnahme brauchen. Die mit dem Meßtifche arbeitenden 
Geometer ſchließen ſich an die ihnen gegebenen feften Punkte an, und brauchen nun 
weiter keine Trigonometrie zu verftehen, da fie ihre Beinen Dreiecke des vierten 
Ranges durch Conftruction mit dem Meßtifche beftimmen. 12) Diefe Zrigonoe 
meter find nicht allein gehörig zu inftruiren, fondern auch noch ſoweit zu unterrichs 
ten, daß fie, mit gehörigen Kenntniffen ausgerüftet, ihrem Gefchäfte vorftehen koͤn⸗ 
un. 13) In Gemeinden, wo eine fehr Eleine Feldvertheilung ift, muß die Flur⸗ 
karte im Maßſtabe von 1000 auf dem Felde zu 1 auf ders Papiere aufgenommen 
werden; da, wo die Zeldvertheilung größer ift, im Maßftabe von 2000 und in 
Baldungen und Heiden in dem zu 4000. 14) Aus diefen wird eine Gemeinde⸗ 
karte oder eine Amtskarte im Maßſtabe zu 10,000 gezeichnet, welche die Überficht 
über die Flurkarte gibt, die zum Amte gehört. 15) Aus diefen Amtskarten ent 
ſteht dann eine allgemeine Landeskarte in dem Maßftabe von 50,000. 16) Für 
jede Arbeit muß eine beflimmte Genauigkeit in Procenten vorgefchrieben werben, 
damit es bei der Verification nie zweifelhaft fet, ob fie die vorgefchriebene Genauig⸗ 
keit habe, und eb fie anzunehmen oder zu vermerfen. Soll aber eine ſolche Kata⸗ 
ſterkatte nicht in den erften 10 Jahren veraltet und unbrauchbar geworben fein, fo 
find nothwendig Einrichtungen zu treffen, damit jede Befigveränderung in ben 
Amtzkarten und von biefen in den Generalkarten von Sachverſtaͤndigen nachges 
tagen werde. Durch die Kithographirung der Zeichnungen wird man bie 
Vervielfältigung derfelben mit wenig Koften bewirken, und dadurch nicht allein 
jeder Unterbehörde, fondern auch jedem Grundſtuͤcksbeſitzer einen vollftändigen und 
geprüften Riß feiner Kiegenfchaft verfchaffen. Damit diejes Lithographiren der 
Bitter uͤbereinſtimmend mit der Meſſung, und mit diefer zugleich vorwärtsfchreis 
tmd erfolge, müffen gleich Anfangs Vorkehrungen getroffen werden. — Das 2. 
anf weit unfichererm Grunde ruhende Geſchaͤft der Känderkataftrirung ift die Bo⸗ 
denabſchaͤtzung. In diefer Beziehung find vielfältige Verſuche gemacht worden, 
ohne dad gewuͤnſchte Reſultat, fichere Vergleichungszahlen des Werth der einzelz 
nen Srundftüde, zu erhalten. Man hat den Kaufpreis, den Pachtfchilling, den 
Rehertrag und den Reinertrag wechſelsweiſe zur Unterlage diefer Vergleichungen 
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angenommen, ohne die Sache dadurch weiter zu führen, denn immer haben fi 
bei der Zufammenftellung verfchiebener einerlei Eintommen gewährender Stächen 
die größten Verfchiebenheiten gezeigt. Die Bodenclaffification nach forgfältig ges 
präften, landwirthſchaftlichen, durch die Erfahrung. erprobten Sägen fcheint noch 
das ficherfte Anhalten zu gewaͤhren. — Die aus der Meffung und Schägung . 
ſich budenden Grundfteuerkatafter, werden nun 3) zur Zufammenftellung des Ka- 
tafters felbft gebracht. Die Zabellenform ift dazu der leichtern Überficht wegen 
die bequemfte. Für jeden Ort wird hiezu ein beſonderes Regifter angelegt, in 
welchem fir jede Parcelle der Gegenftand, der Befiger, die Lage, die Figur, bie 
Art der Benugung, der Slächentaum, die Bonität und die Zehend- und grunds 
herrlichen Verhältniffe angegeben find. Beſteht eine Gemeinde aus mehren Orts 
fchaften, fo find, der Natur der Gegend gemäß, Unterabtheilungen feftzufegen. 
Jeder Steuerdiftrict erhält dann eine eigne unveränderliche Nummer, mit welcher 
auch jedes einzelne Grundftüc bezeichnet wird. In dem Kataſter folgen dann, in 
fteter Beziehung auf den Riß, alle fleuerbaren Grundſtuͤcke nach der Ordnung der 
unveränderlich laufenden Nummern. Die Hauptrubrif in diefen Tabellen bildet 
die Verhäftnißzahl, welche ein Product aus der Fläche in die Bonität ift, und das 
Steuerfimplum auf die Einheit diefer Verhaͤltnißzahl. Hierauf folgt ein Ver- 
zeichniß derjenigen Grundftüde in der Gemeinde, deren Befiger in andern Ge: 
meinden anfaffig find. Als Beilage ift eine Überfichtätabelle aller Grundſtuͤcke des 
Steuerdiftricts, nach ihrer Quantität und Qualität geordnet, angefügt; dieſer 
kann auch noch eine Tabelle der nicht zu befteuernden Grundftüde beigegeben wer⸗ 
den. Seder Grundſtuͤcksbeſitzer erhält aus diefer Steuerrolle einen Auszug nebft 
einem Plane, in welchem feine Grundftüde nah Flaͤchenraum, Bonitätsclaffe, 
Verhaͤltnißzahl und Steuerquote aufgeführt find. Jetzt ift das Steuerkatafter 
bis zur Liquidirung gediehen. Von befonders angeftellten, dem Gefchäfte gewach⸗ 
fenen Perjonen, wird nun aus den Handels-, Gerichts: und Confensbüchern der 
Antheil entwidelt, welchen die Grund=, Zins:, Lehn- und Zehendherren, fowie 
die Srund=, Zins-, Lehn- und Zehendpflichtigen an dem Eataftrirten Grundftüde 
haben. Diefes wird auf doppelte fich einander controlirende Weife erreicht; ein⸗ 
mal, indem die Steuerpflichtigen die Laften ihrer Grundftüde declariren und in 
Anfag bringen; dann aber, indem die Abgabennugnießer ihre Soderungen belegend 
gur Kunde bringen. Hierauf gründet ſich der Steuerantheil, den die Grundherren, 
und der, den die Abgabepflichtigen zu entrichten haben. — Daß zu einem ſolchen 
Katafterwerke, wenn es mit aller Umficht und den VBerhältniffen eines Landes ges 
mäß ausgeführt wird, Jahre gehören, ergibt fi) aus dem Gefagten. Um aber 
doch einem Lande die Wohlthat eines auf Grundfägen des Nechts bafirten Steuer: 
ſyſtems baldmöglichft angedeihen zu laffen, muß demfelben ein Steuerproviforium 
vorhergehen, das jeden Beſteuerungsſatz zuläft, nad) Beendigung der Schlußbe⸗ 
ſtimmung aber aufhört, fodaß die während des Proviforiums erhobenen Poften 
dann ausgeglichen werden. — Der Maßſtab der Befteuerung der Gebäude hängt 
tweniger von dem Flächenraume, den fie einnehmen, als von dem Ertrage, den fie 
gewähren, ab. Auf dem Lande, wo die Gebäude zum Betriebe der Wirthfchaft 
gehören und felten einen reinen Gewinn abwerfen, Eönnen fie nach ihrem Flaͤchen⸗ 
raume in Anfat gebracht werden; in Siädten aber gibt der Miethertrag die ficher: 
ſte Unterlage des Werths der Gebäude an die Hand. Auch bei dem Gebaͤudekata⸗ 
fter findet ein Liquidationsgefchäft ftatt. — Die Aufitellung eines Katafters der 
Gewerbe ift die Entwidelung einer Verhaͤltnißzahl, ald Simplum der Abgabe, 
für jeden Zweig der Gewerbsthätigkeit. Es ift ein Product von dem aus Arbeits: 
lohn und Gewinn vom Betriebscapitale ſich bildenden reinen Ertrage jeder Art von 
Gewerbe. Bei der Unmöglichkeit, den Nettoermerb jedes einzelnen Gewerbebeflif: 
fenen im voraus zu fhägen, ift es am zweckmaͤßigſten, alle Oewerbtreibenden nad) 
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Saſſen unter fleter Berudfihtigung, daß die aͤrmern Gewerbtreibenden — die 
zu entrichtenden Steuern nicht gedruͤckt werben, zu beſteuern. 

Katechetenſchulen, Bildungsanftalten fuͤr chriſtliche Lehrer, — es 
in der alten orientaliſchen Kirche vom 2. bis in das 5. Jahrh. mehre gab. Sie 
waren von den nur zum populairen Unterrichte ber In die chriftliche Gemeine auf: 
zunehmenden Profeipten und der Chriſtenkinder beflimmten Katehumenen« 
ſchulen, die faft jede Gemeine unterhielt, verfchieden und auf Verbreitung gelehrter 
Erkenntniß des Chriftenthums berechnet. Die erfte und berähmtefte entftand um 
die Mitte des 2. Jahrh. für die aͤgyptiſche Kirche zu Alerandrien nach dem Muſter 
der daſelbſt blühenden Schulen griechifcher Gelehrfamkeit. (Bol. Alerandrini- 
ſche Schule.) rn wie Pantänus, Clemens und Origenes gaben ihr Glanz 
and ficherten ihre Dauer. Sie verbanden Unterricht in der Redekunft und Me ' 
thodik des Vortrags in ber griechifchen claffiichen Literatur und eklektiſchen Philo⸗ 
fophie mit den theologifchen Hauptſtudien der Eregefe, Religionslehre und kirche 
lichen Zradition, unterfchieben den religiöfen Volksglauben von der Gnoſis oder 
gelehrten Religionserkenntniß, begründeten die hriftliche Theologie als Wiffenfchaft 
und beſtritten mit Erfolg die Zräumereien der Chiliaften, trugen aber.auch durch 
Einmifchung griechifcher Pilofopheme und gnoftifcher Dhantafien in die Kirchen: 
lebre, durch allegorifche Deutung der Bibel und Annahme eines geheimen, von dem 
buchftäblichen verſchiedenen Sinne derfelben zur Verfälfchung des Chriſtenthums 
bei. Die Zerrüttung der alerandrinifchen Kirche durch die Arianifchen Streitig- 
Eeiten brachte des dafigen Katechetenfchule ſchon um die Mitte des 4. Jahrh. den 
Untergang. Die Katechetenfchule zu Antiochien fcheint Eeine bleibende Anftalt ges 
weſen zu fein, wie die alerandrinifche, fondern ſich nur, wenn ausgezeichnete Lehrer 
daſelbſt waren, um fie gebildet, aber wieder aufgelöft zu haben, wenn es an folchen 
Münnern fehlte. Bekannte Gelehrte gab es ſchon um 220 in Antiodyien, doch 
erft aus dem 4. Jahrh. hat man fichere Nachrichten von dortigen Lehrern der theo⸗ 
logifhen Wiflenfchaften, wie Lucian und fpäter Diodor von Zarfus und Theodor 
von Mopsveftia. Diefe Lehrer unterfchieden fi) von den alerandrinifchen durch 
Nuͤchternheit in ihrer Auffaffung des Chriſtenthums, Beſchraͤnkung auf bloß buch: 
ſtaͤbliche Interpretation der Bibel, Maͤßigung im Gebrauch der Typen des A. T. 
amd eine freiere Behandlung der Glaubenslehre, die die leßtgenannten Lehrer in den 

' Auf der Kegerei brachte. Die Neftorianifhen und Eutpchianifchen Streitigkeiten 
jogen im 5. Jahrh. ben Untergang der antiochenifchen Katechetenfchule nad) fich. 
Bon ähnlichem Geifte war die im 3. Jahrh. geftiftete und 489 zerftörte Kateche⸗ 
tenfchule zu Edeſſa, und die dann zum Erſatz derfelben von den Neſtorianern errich: 
tete zu Rifibis, beide in Mefopotamien. An die Stelle diefer Katechetenfchulen 
traten fpäter die Kathedral- und Klofterfhulen, befonders unter den 
abendlänbifchen Chriften, die ſich bis ins 6. Jahrh. an die heidnifchen Schulen ge: 
balten und auch zu Rom nicht einmal eine Katechetenfchule gehabt hatten. cs 
Säulen.) 

Katechetik, die Wiffenfchaft der Regeln, wie man Anfänger und — 
uͤbte in den Religionstoahrheiten des Chriſtenthums vermittelft Fragen und Ant⸗ 
worten gehoͤrig unterrichten muß. Eine Katechiſation iſt folglich eine ſolche muͤndliche 
Unterweiſung, und bie katechetiſche Methode uͤberhaupt die Lehrfrageform. (S.M e: 
thode.) Daher Katechet, Katechiſiren. Die Kunft des Katecheten befteht 
darin, daß er die Begriffe aus den jungen Seelen der Lernenden gleichfam hervor: 
zulocken und zu entwideln verftehe. Erſt in den neuern Zeiten hat man angefan= 
gen, dieſem Theile der Religionswiſſenſchaft eine groͤßere Aufmerkſamkeit zu ſchen⸗ 
ken, und vorzuͤglich haben ſich Roſenmuͤller, Dinter, Schmid, Wolrath, Dolz, 
Sraffe Daub, Winter, Heine. Muͤller u. A. durd) Schriften um biefelbe verdient ges 
macht. Der Katechismus ift ein Buch, worin die erften Anfangsgründe der Re: 
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Hgton (auch einer jeden andern Wiſſenſchaft oder Kunfl) in Fragen und Antworten 
vorgetragen werden. Katehumenen wurben in ben erften Zeiten ber chriſtt. 
Kicche diejenigen befehrten Juden und Helden genamnt, welche die Taufe empfau⸗ 
* ſollten, in ber Kirche einen beſondern Platz hatten und bei Austheilung bus 
ſdendmahls nicht gegenwaͤrtig fein durften. In ber Folge wurden, und noch jegt 
‚werden diejenigen jungen Chriften fo genannt, weiche zum erſten Dal zum Abend» 
mahle gehen wollen und durch Unterricht Dazu vorbereitet werben. 

Kategorien nennt man in ber Philofophie die formellen Stammbeariffe 

dos: Erkenntnißvermoͤgens ober die Gtundmerkmale der Dinge; denn 
Heißt urfpruͤnglich fo viel als Prädlont, Merkmal. Ariſtoteles nahm an 10 ſolcher 
Kategorien, naͤmlich substamtia, quantitas, qualitas, relatio, actio, pas» 
io, wbi, quande, situs und habitus an. Bon diefen Kategorien (praodioa- 
menta) wurden noch die Kategoreme (praedicabilia), die In ben fogenamten 5 
Worten: definitio, genus, species, differentia, proprium und aocidens beſte⸗ 
hen, ale Merkmale der Merkmale, und die fogenannten 5 Poftpräbicamente, ober 
dbgeleiteten Prädicate: oppositum, prius, posterius, simul, motus, von den Pe⸗ 
Fipatetifern unterſchieden. Bon ben Peripatetikern Bam dieſe Lehre zu ben Sche⸗ 
Inftffern, und wurde zu einer Topik angewendet, nach weldyer man irgend einer 
Gegenſtand des Denkens nad) diefen 10 Kategorien durchging, um zu unterfuchen, 
was für Prädicate nad) Anleitung berfelben dem Objecte Eönnten beigelegt werben. 
In der Leibnig:Wolffchen Schule wurde die Lehre von den höchften Gattungebe⸗ 
ariffen in die Metaphyſik und befondere in die Ontologie vertoiefen. Darjes machte 
Anwendung bavon in feiner Logik, befonders in der Lehre von der Beftimmungseunft 
der Begriffe, einer Art von Topik; aber er zählte nur fieben, und fah die Fragen 
Quis? Quid? Ubi? Quibus auxiliis? Cur? Qudmodo? Quando? als Be 
ſtimmungsgruͤnde eines allgemeinen Begriffe an, mittelft welcher demſelben feine 
fonthetifche Vollkommenheit gegeben werben follte. In der Eritifchen Philoſophie 
wurde diefe Lehre gänzlich umgeftaltet. Ariſtoteles hatte fo wenig bewiefen, daß 
mit feinen 10 Kategorien die Zahl derfelben gefchloffen fei, daß er vielmehr zugab, 
fie Eönnten noch vermehrt werden. Auch hatte er weiter einen Gebrauch von 
ihnen in Hinficht der Verſtandeserkenntniß gemacht, da er fie nicht ale Functionen 
des Verftandes im Denken, fondern mehr als Namen und Worte für die allgemeins 
flen Staffenbegriffe anſah. Dagegen wollte Kant die Grenzen des Verftandes be⸗ 
flimmen, um a priori die Stage zu beantworten: Was Eann der Menfch wiffen ? 
Hiezu fand er nun die reinen Verſtandesbegriffe tauglich, und nannte diefe Kates 
en. Nur fo weit jene Stammbegtiffe reichen, meinte er, reicht auch die Er⸗ 
kenntniß des Verſtandes a priori. Dazu aber bedurfte e8 einer Deduction, weiche 
zeigte, wie aus den logifchen Functionen des Verſtandes diefe Kategorien hervors 
gehen, ſodaß es nicht mehr und nicht weniger folcher Begriffe gebe, ald angenom⸗ 
men worden. Kant brachte nun die 10 Ariftotelifchen Präbicamente auf 4 Rates 
gorien oder Elementarbegriffe zurüd, und ftellte fie in folgender Überfiht vor: 
1) Quantität, Einheit, Vielheit, Allbeit. 2) Qualität, Realität, Negation, 
Kimitation. 3) Relation, und zwar der Inhärenz und Subfiftenz, der Cauſalitaͤt 
und Dependenz (Urſache und Wirkung), der Gemeinſchaft (Wechſelwirkung zwi⸗ 
fchen dem Handelnden und Leidenden). 4) Mobalität, Möglichkeit, Unmöglich- 
Beit, Dafein, Nichtfein, Nothwendigkeit, Zufälligkeit. Deducirt werden diefe 
4. Kategorien aus den # verfchiedenen Arten der Urtheile in der Logik. Diefe find 
nämlich 1) allgemeine, befondre und einzelne, welche die Quantität der Urtheile; 
2) bejahende, verneinende und unendliche, welche die Qualität derfelben; 3) kate⸗ 
gorifche, hypothetiſche und disjunctive, welche die Nelation derfelben; 4) problema= 
tiſche, affertorifche und apodiktifche, welche die Modalität berfelben ausmachen 
(ſ. d.). Demnach kann e8 auch nicht mehr Sunctionen des Verftandes im Urtheis 
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ne gehen abt dieſe vier. Sie machen die logiſche Form bie Urcheile aus, welche 
ir erſtand:maittelſt ber analytiſchen Ciheit zu Stande singt. Kant's Katego⸗ 
con ober Praͤdicamente heißen wun Grundbegriffe, Stammbegriffe, Elementar⸗ 
begtiffe, veine Verſtandesbegriffe in engerer Bedeutung, Formen, nach welchen der 
Berkand einen Gegenſtand denkt, d. h. dem durch die Einbildungskraft verfnüpf 
ten Mannigfaltigen ber Anfhauung, Einheit des Bewußtſeins gibt. Sie ſind 
für den Verſtand, was Raum uud Zeit, bie Kant reine Anſchauungen nennt, fuͤr 
ve Sinnlichkeit find. Jeder biefer Begriffe faßt wieber 3 andre unter fich, mach 
Mebgabe dar Verſchiedenheit bex.logifchen Urtheile. Diefe Elementarbegriffe find 
Vie Bafis der Erfahrung, deren Möglichkeit durch fie a priori bedingt wird; und 
Yes it der Charakter ihrer Nothwendigkeit. An und für fich betrachtet, find biefe 
win Verſtan desbegriffe leere Denkformen. Sie erhalten einen Inhalt erſt, 
wenn fie auf etwas Gegebenes bezogen und angewandt werben. Gegeben aber 
nird uns Ctioas ser durch bie Erfahrung, behauptete Kant, und fo haben dieſe rel⸗ 
nen Verſtaudesbogriffe allein auf Gegenſtaͤnde der Erfahrung Bezug. Dies zu 
bewerkſtelligen. dienen bie vermisteinden Worfiellungen ber Zeit und bes Raumes, 
meiche eines Theils zur Sinnlichkeit, ale Formen berfelben, gehören, andern Theils 
wine Anſchauungen « prieri find, und Sinneskategorien hätten genannt werben 
Yan. Wenn ‚men nun das Materiale oder das Mannigfaltige, das die Erfah⸗ 
ug den Siunen barbietet, der Zeit nad) verknüpft: fo werben dadurch Begriffe 
zeugt, weiche venie Merkmale aller finnlichen Gegenftände find. Auf biefe Ark 
werben jene Urbegriffe verfinnlicht, fehematifirte Verſtandeskategorien. Alſo 1) Die 
Auanitaͤt, durch die Zeit beftimust, gibt Zeitgröße, worunter man nichts Andres 
denben kann, als das Aufelnanderfolgen der Momente, bie Zeitreihe. Die fucceſ⸗ 
ie Mdition von Einem zu Einem gibt den Begriff von Zählen; 2) Qualität in 
ber Zeit iſt ͤberhaupt das, was einer Empfindung entſpricht; 3) Relation ift das 
Verhaͤltniß der Menlitäten unter einander in der Zeit, die Zeitordnung; 4) Moda 
Kıdt In der Zeit iſt Zeitinbegeiff. Durch die Vergleichung ber Kategorien mit eine 
ander, mit Raum und Zeit verbunden, in Beziehung auf Gegenſtaͤnde, ergeben fich 
sine Menge abgeleiteter, reiner Verftandesbegriffe, welche Prädicabilien genannt 
werden Eonmen. Hier biieb Kant ſtehen. Fichte aber ging weiter und leitete, um 
Denten uud Handeln einander näher zu rüden, und fo der theoretifchen Vernunft 
ein eignes Feld im Praktifchen einzuräumen, jede Kategorie von etwas noch Hoͤ⸗ 
herm ab, nämlich von dem abfoluten Handeln des che, ala dem Grunde alles 
Denkens des Ichs. Wenn Kant die Kategorien aus den vier verfchiedenen Arten 
der logiſchen Urtheile ableitet, und durch einen Cirkel diefe wieder aus jenen, fo fagt 
dichte: man muͤſſe von allen Uctheilen, als beſtimmtem Handeln, ferner abftrahh 
won, und bloß auf die durch jene Korm gegebene Handlungsart des menfchlichen 
Geiſtes aberhaupt feben 5 dadurch erhalte man die Kategoxie des Realität. Alles, 
werauf ber Satz A—A anwendbar iſt, bat nach ihm, inwiefern derfelbe anwend⸗ 
bar iſt, Realitaͤt. Dasjenige, was durch das bloße Segen eines Dinges (eines im 
Ih geſetzten) gefeßt-ift, iſt in ihm Realität, ift fein Wefen. Auf ähnliche Art lets 
tete er die Kategorie ber Regation aus dem Sage des Gegenſatzes — A nicht =A 
eb, unb nennt eine Folgerung vom Entgegengefegten auf das Nichtfein, die Rates 
gerie der Negatien. Ein Segen ber Quantität überhaupt, ſei ed nun Quantität 
der Realitaͤt oder der Negation, heißt Beſtimmung (Limitation). Aber auch diefe 
Ableitung genügt nicht, da fie, wie jene, nur Sormalbegriffe des Verftandes, nicht 
die Ucbegriffe des Geiſtes überhaupt aufitellt. 

Kategerifher Imperativ, das unbebingte Vernunftgebot, bad 
hoͤchſte Moralprincip, ſ. Kant. — Kategorifhes Urtheil nennt man 
ein unbedingt behauptendes; biefes findet ftatt, wenn ein Begriff von einem Ge⸗ 
genſtande als Eigenfchaft ausgefagt oder ausgefchloffen werden Eann. 

Conv.⸗ex. Giebente Aufl. Bd. VI. 7 
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Katharer, ein-Kegername, bee feit der Mitte des 11. bis In dns 13. 
Jahrh. mehren, erft in der Lombardei, dann auch in andern Ländern des Occidents 
entbediten, und wegen manichäifcher Lehren und Gebraͤuche als Feinde des-Papfts 
thums heftig verfolgten Separatiftenhaufen und Secten beigelegt wrde. Man 
nannte fie bald, wegen ihrer Herkunft aus der Bulgarei, Bulgaren, woraus das 
franz. Schimpfivort „Bougres” entftand, bald. zum Zeichen ihrer Veraͤchtlichkeit, 
als Menfchen aus der niebrigften Volkstlaſſe, nad) der Pataria, eitter uͤbelberufe⸗ 
nen Gegend bei Mailand, Patarener oder Patariner, bald Publibaner oder Popeli⸗ 
taner, und in den Niederlanden Piphles. Der allgemeinfte Name aber, mit dem 
das Mittelalter fie bezeichnete, war Katharer (entweder von zasagol, bie Reinen, 
wofuͤr fie ſich ſelbſt hielten, oder nad) der Nationalbenennung Ehazaren, weil fie 
aus dee Chazarei, der heutigen Krimm, gekommen fein follten, gebildet, baher 
„Ketzer“). Die Religionsanficht und Übung ber unter diefem Namen begriffenen 
Kegerhaufen war freilich nad) der Gegend und dem Zeitalter, wotin fie auftraten, 
und nad) dem Geifte ihrer Anführer fehe verfchieden; doch in dem hartnaͤckigen 
MWiderftande gegen den Katholicismus ftimmten fie Alle überein, und teafen in fol 
genden Punkten der Lehre und des religiöfen- Lebens zufammen. Den Widerwillen 
gegen das Juͤdiſche im Chriftenthum, den in biblifche Redensarten gefleideten Dua⸗ 
usmus, der den Teufel neben Bott flellt, und den Dünfel einer höhern fittlichen 
Vollkommenheit Hatten fie mit den alten Manichdern gemein, ohne Mani ale Pros 
‚phet zu verehrten. Der Einfluß Arianifcher VBorftelungen und Platonifcher Ideen 
leuchtete aus ihren Deutungen ber Dreifaltigkeitölehre hervor, nad) denen der Bas 
ter die Einhelt des göttlichen Willens, der Sohn oder Logos fein erfter Gedanke, 
umd ber Geift. die gemeinfame Wirkung -fein follte. In jedem guten Menfchen 
fahen fie einen Chriftus, und unterfchieden daher in ihren Gemeinen Auserwählte 
von den Anfängern. Das Verdienft des Erlöfers fanden fie mehr in feinem Bei⸗ 
fpiele als in feinem Verföhnungstode, und bauten die Hoffnung ihrer Seligkeit, 
zu der eine Auferftehung der Leiber ihnen nicht nöthig fhien, auf das Maß ihrer 
eignen Tugend. Im religiöfen Leben des Menfchen hielten fie die Erhebung des 
Geiſtes über das Irdiſche bis zur myſtiſchen Befchauung fuͤr die höchfte Stufe s 
als leeres Gepränge verachteten fie die Meffe, Altardienft und ähnliche Kirchene 
gebräuche; als todten Aberglauben die Verehrung des Kreuzes, der Heiligen und 
Reliquien fammt allen willfütlichen Bußübungen und fogenannten guten Merken: 
Die tägliche Einfegnung ihrer Speifen und Getränke galt ihnen als heiliges Abends 
mahl, das Auflegen ber Hände untabelhafter Lehrer zur Mittheilung des Geiftes 
als Taufe und-Unterpfand der Sündenvergebung. Innige Herzensandacht beim 
Gebet, und reiner, durch Enthaltung vom Beifchlaf und Genuß aufreizender Nah⸗ 
zungemittel verherrlichter Wandel war ihnen genug zur Übung der Srömmigfeit. 
Die Sagungen des Papftthums und das Priefterthyum der Katholifchen, wie es da⸗ 
mals war, hielten fie für ganz unchriftlich und verderblich; dagegen drangen fie auf 
Ruͤckkehr zur apoftolifchen Einfachheit und auf buchſtaͤbliche Erfüllung der Vers 
fhriften des N. Teſt., das fie fleißig laſen, aber freilich oft mißverftanden. Im 
einem Zeitalter, wo todtes Buchftabenmwefen, kalte Dialektik, mechaniſche Verwals 

tung des Gottesdienſtes und Aygerliche Sitten der Geiftlichkeit die Neligion immer 
"mehr aus der herefchenden Kirche entfernten, mußten foldye Echren und Grundſaͤtze 
fchon um des Gegenftandes willen Beifall finden. Die lebendige-Religiofitat und 
Sittlichfeit, deren fich die meiften Separatiften befleißigten, der Reiz ihrer geheis 
men Verbindung und vorgeblihen höhern Einfiht, die Wärme ihrer Myſtik und 
die rührende Kraft ihres einfachen Gottesdienftes verfchafften ihnen viele Anhänger, 
und zwar nicht bloß aus dem gemeinen Volke; Unzuftiedene aller Art, aud) Geiſt⸗ 
liche und Edelleute, ſchloſſen fi) ihnen an, daher fie in Sranfreid) bons hommes, 
gute, d. h. adelige Leute hießen, und bei dem rohen Zuftande der Staatsverfaffuns 
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sen, umter den Verwirrungen ber bürgerlichen Ariege und Firchlichen Sänbel jener 
Zeit, Eonnten ihre wenig mit einander aufanımenbängenden, politiſch nicht gefahr» 
Uchen Gemeinden oft lange Jahre ſtraflos ihr ſtilles Weſen treiben. Freilich fehlte 
es auch nicht an Ausartungen bei dieſen Seeten: die nächtlichen Zuſammentünfte, 
die Gemeinſchaft der Guͤter, die heimathlofe, herumſchweifende Lebendart, wegen 
der mehre derſelben Paflageren, Daflagini genannt wurden, bie urſprünglich abc 
tifche Geringſchaͤzung des Eheitandes Manchet von ihnen gab, da fie doch das Zus 
fanımenleben beider Sefchlechter aeitatteten, Gelegenheit zu groben UnfittlichEeiten, 
und dad Geheimniß, in das fie ihre Neligionsüibung huͤllten, bededite bisweilen auch) 
arge Verwirrungen einer fich ſelbſt Uberlaffenen Schwärmerei. Dod wenn Ältere 
Sectennamen durch ſolche Flecken Übel beruͤchtigt wurden, fo gaben neue Anführer 
und Reformen in Lehre und Leben auch neuen Seeten "Dafein und Namm, und 
dem einmal beliebten Geifte des Separatismus feifchen Schwung. Verſuche dies 
fee Art waren die Regungen unter dem Volke in Frankreich, der Schweiz und Ita⸗ 
Ben, die Peter von Bruns, Heimid) und Arnold von Breseia im 12. Jahrh. vers 
urfachten, und dadurch die Parteinamen: Petrobrufianer, Henricianer und Arnols 
diften aufbracdyten. (Vgl. Arnold von Brescia.) Nun wurden zugleich die 
seifttichen Obern eifriger im Aufſpuͤren und Beſtrafen ber Keser, fobaß diefe neuen, 
noch dazu unter einander nicht einigen Gattungen der Katharer bald wieder erlos 
fen. Zwar brauchten jegt jene aͤltern Katharer, Publikaner, Patarener ıc., mo 
fie anfäffig waren, die Vorficht, fich öffentlich zu den Eathelifchen Kirchen zu hal⸗ 
ten, und ihre Privatvesfammlungen immer mehr in naͤchtliches Dunkel zuruͤckzu⸗ 
ziehen; auch geftatteten fie den bedrängten Gliedern, ſich vor den geiftlichen Ges 
vichten durch fcheinbaren Widerruf zu helfen; die Aufmerkfamkeit diefer Behörden 
war aber einmal tege, und ba bie Päpfte Die Verfolgung der Keber durch eigne Le⸗ 
gaten betrieben, und im 13. Jahrh. die furchtbare Inquiſition errichteten, fo gab 
auch das. unbefchoftenfte bürgerliche Leben und die tiefſte Verborgenheit der Reli⸗ 
gionsubung den Irrglaͤubigen keine Sicherbeit mehr. Das Schiefal der Alb 
genfer (f.d.), welche großentheils Katharer waren, brachte endlich im 13. Jahrh. 
diefer ganzen Sertenfamilie den Untergang. Nur die Waldenfer (f.d.), die 
man ohne Grund mit den Katharern verwechfelt hat, erhielten fih. Später ents 
ſtandene Secten führten nicht mehr diefen allgemeinen Keßernamen. 
Katharina von Medici, Gemahlin Heinriche II., Könige von 
Frankreich, geb. zu Florenz 1519, bie einzige Tochter Lorenzos von Medici, Ders 
jogs von Urbino und die Nichte Papft Clemens VII. Franz I. willigte nur darum 
ein, fie feinem zweiten Sohne Heintich zur Gemahlin zu geben, weil er nicht 
glaubte, daß fie auf den Thron gelangen würde, und weil er eine bedeutende Sum: 
me Geldes nöthig hatte, welche Korenzo ihm verfchaffte. Die Bermählung ward 
1533 zu Marfeille gefeiert. Katharina, ebenfo ſchoͤn als geiſtreich, hatte in Flo⸗ 
renz ihren Gefchmad für die Kuͤnſte ausgebildet, zugleich aber auch die Grundſaͤtze 
jener damals hersfchenden italienifchen Politik eingefogen, die ftet8 ihre Zufludyt 
zu Kabalen, Liſten und Zreulofigkeiten nimmt, und einem großen und mächtigen 
Reiche am wenigften ziemt. Katharinas Ehrgeiz war unbegrenzt; fie opferte 
Frankreich und ihre Kinder der Luft zu herrſchen; allein nie hatte fie ein feftes Ziel, 
und man kamm ihr keinen tiefen Plan beimeffen. Die Lage, in meldyer fie ſich bei 
ihrer Ankunft an dem Hofe von Frankreich befand, gab ihr Gelegenheit, die Kunſt 
der Berftellung immer mehr zu üben. Der Herzogin von Etampes, des Königs 
Geliebte, und der Diane de Poitiers, ihres eignen Gemahls Buhlerin, die fich eins 
ander haften, ſchmeichelte fie auf gleiche Weife. Aus ihrer Gleichguͤltigkeit hätte 
man vermuthen folen, daß fie die Unruhe der Gefchäfte ſcheue; aber als der Tod 
Deintich8 II. fie 1559 zum Herrn ihres Willens gemacht hatte, fah man fie ihre 
Kinder in einen Strudel von Vergnuͤgungen ftürzen, theilg um fie durd) Ausfchweis 
7x 
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fung zu entnerven, theils auch um einem angeborenen Genie; zur Verſchwendang 
gu fröhnen; und mitten unter biefen üppigkeiten wurden Blutſcenen befchloffen, 
deren Andenken Schauder erregt. Ihe Anfehen unter der Negierung ihres Altern 
Sohnes, Stanz II., war befehränkt; du dieſer Fuͤrſt durch feine Verbindung mit der 
ungtluchlichen Vvraia Stuart ganz den Guiſen ergeben war. Eiferſuͤchtig auf eine 
Gewalt, welche fie nicht ausübte, faßte Katharina damals den Entfchluf, die Pros 
teftanten zu beguͤnſtigen. Ohne biefe Maßregel, woburc der Ehrgeiz der Haͤup⸗ 
ter ber Hugonotten gehoben wurde, würden bie Religiongmeinungen nicht fo-lang» 
wierige Wuͤrgerkriege in Frankreich verurſacht haben. Sie ſelbſt fuͤhlte ſich durch 
ihre Nahhgtebigkäit gegen die Neuerer in Verlegenheit geſetzt, als der Tod Franz IH. 
die Zuͤgel der Reglerung, waͤhrend Karls IX. Minderjaͤhrigkeit, in ihre Haͤnde ges 
geben hatte a. zwiſchen den Guifen, welche an die Spige der Katho⸗ 
liken getreten waren, und zwifchen Eonbe, Goligni, die mit Hülfe der Proteftanten 
fi Macht: und Anſehen verfchafftes, war fie zu unaufhörlichen Ränken genöthigt, 
die ihr keine ſo — ot verfchaffen Eonnten, ats fie bucch ein offenes Betras 
gen rlanat haben :oite Berachtet von allen Parteien, aber daruͤber getröftet, 
wenn fie diefetben nur — chen konnte, die Waffen ergreifend, um zu unterhandeln, 
and nie unterhandelnd, ohne eimen neuen Bürgerkrieg vorzubereiten, verſetzte fie 
Karl IX, als er volljährig geworden, in die Verlegenheit, entweder das Eönigliche 
Anfehen:einer maͤchtigen Partei unterzuorbnen, oder einen Theil feiner Unterthawen 
niedermegeln zu laffen, in der ungewiſſen Hoffnung, ſich über die Sactionen zu ers 
heben. Das Blutbad der Bartholomäusnacht war ihr Werk; fie bewog den Koͤ⸗ 
nig zur Verftelung, die feinem Charakter durchaus fremd war, und fo oft derfelbe 
ſich einer Abhängigkeit zu entreißen fuchte, über welche er erroͤthete, wußte fie ihn 
durch Furcht und Eiferfucht, die fie ihm durch fcheinbare Beguͤnſtigungen feines 
Bruders Heinrich erregte, baran zu verhindern. Nach Karls IX. Tode führte fie 
aufs Neue die Negentfchaft bis zur Ruͤckkehr Heinrichs III., damals König von 
Polen.“ Sie trug zu dem Ungluͤcke diefer Regierung bei durch die Ereigniffe, weis 
he ihr vorangegangen, die größtentheil® ihr Merk waren, und durch die Raͤnke, mit 
denen fie unatläffig befchäftigt war. Als fie 1589 farb, war Frankreich in einer 
fo großen Zerrüttung, daß ihr Tod kaum bemerkt ward. Die Religiongjtreitigkeis 
ten toaren ihr eigentfich fehr gleichgültig, die Folgen derfelben konnte fie nicht faffen. 

Das Leben war ihr nicht zu theuer, um es nicht für ihre Eigenliebe zu wagen. Ihre 
Anhänger wußte fie mit ebenfo viel Kunft zu vereinigen als ihre Gegner zu ent: 
groeten; verſchwenderiſch bi zum Unfinne, fand fie es unmöglich, ihre Ausgaben 
zu befchränfen, und antwortete Denen, die ihr wegen der Erfchöpfung des Schatzes 
Borftellungen machten: „Man muß doch leben.” Ihr Betragen hatte großen Eins 
Auf auf das Verderbniß der Sitten jener Zeit. Übrigens befaß fie eine gewifle 
Eleganz bes Benehmens, und eine lebhafte Neigung für die Wiſſenſchaften und 
Künfte. Sie ließ Eoftbare Handfchriften aus Sriechenland und Stalien Eommen, 
ließ Die Zuilerien und das Hötel de Soiffons, an defien Stelle man die Halle-aux- 
bles gefegt hatte, erbauen. Auch in der Provinz wurden aufihren Befehl mehre 
Schloͤſſer errichtet, die fic) durch ihre ſchoͤnen Verhältniffe in einer Zeit, wo man in 
Frankreich keinen Begriff von den Grunbfägen der Architektur hatte, auszeichnen. 
Ihre beiden Töchter waren: Elifaberh, verm. mit Philipp II. von Spanien 
1559, und Margaretha (f.d.) [genannt v. Valois], verm. mit Heinrich von 
Navarra, nachmals Heinrich) IV. 

Katharina I., Kaiferin von Rußland. Die frühere Gefchichte diefer 
merkwürdigen Frau ift ungewiß. Sie war, nad) Einigen, die Tochter eines ka⸗ 
tholifchen Bauers in Kitthauen, Namens Samuel; denn er hatte, wie es dort haus 
fig der Fall ift, Eeinen Samiliennamen. Man erzählt, daß fie 1686 geboren, 
Martha genannt und von ihren armen Altern in die Dienfte eines Futherifchen 
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Saftchen, Daut, gethan toorben fei, zu Roop im rigalſchen Reslfe;' to fie ums 
merklich die Lehrſaͤtze des Proteſtantiemus aungenummen habe: Dann fei fie nach 
Marienburg, einem Pleinen Staͤdtchen im wendenfchen Kreiſe, zu dem Propfte 
Gluͤck gekommen, dee fie in der lutheriſchen Retigion und in Handarbeten babe ums 
terweifen lafſen. Hier war es, wo ein ſchwediſcher Dragener Martha heirathete: 
Allein er mußte einige Tage nachher ins Feld, und bald darauf nahmen die Rufſen 
1702 das Schloß Marienburg ein. Martha gerieth als Gefangenrin die Haͤube 
des Generals Scheremetjeff, des fie an Menzikoff uͤberließ⸗ Wei dieſem fah ſio 
Peter der Große, und nahm'fle zu ſich. Sie ging zur griech. Meligten Über, und 
nahm ben Namen Katharina Alexiewna an. 1708 und. 1709 gebar fie dem Kai⸗ 
fer die Prinzeffianen Anna und Eliſabeth, von denen die erfte, als verni. Herzogin 
von Holftein, die Mutter Peters III. die zweite aber Kaiferin ven Rußland wurde: 
As Beliebte und 1713 zur Gemahlin, 1718 zur Kaiferin exflärt and in Moskau 
gekroͤnt, gebar Katharina noch 5 Kinder, bie aber frühzeitig flarben. Die Rech⸗ 
mäßigkeit der Prinzeſſinnen Anna und Ellſabeth wurde zugleich geſetzlich beſtimmt 
Katharina wußte das Herz des Kaiſers durch ihre Gefaͤlligkeit, durch die Beharr⸗ 
chleit, mit der fie Alles ausfuͤhrte, und ganz vorzuͤglich durch ihren Verſtand zu 
feſſetn. Als Peter 1711 mit feinem Heere am Pruth ohne Rettung verloren 
ſchien, verfuchte Katharina, in Gemeinſchaft mit Oſtermann und Schaffiroff, den 
Seoßsezler zu gewinnen; als ihe diefes, mit Anfopferung ihres Schmuckes durch 
Beſtechung feines Vertrauten, gelungen war, entdeckte fie es Dem Kaifer, der Alles 
genehmigte. Sie erhielt hierauf vielfache Beweiſe ber Dankbarkeit ihres Gemahlo. 
(Ihre Krönung zur Kaiferin in Moskau, welche Einige in das J. 1718 fegen, 
dat, nach Weber und Bergholz, erft 172% flattgefunden.) Peter bielt fie fogar 
für wuͤrdig feine Nachfolgerin zu werden. Aber in den legten Monaten 1724 
mußte fie feine ganze Unzufriedenheit empfinden. Der Kammerherr Mond, mit 
dem fie Peter in einer Zufammenkunft getroffen hatte, wurbe enthauptet, unter 
dem Vorwande, daß er fich von den Feinden Rußlands habe beftechen laſſen, und 
fie mußte der Hinzichtung beimohnen. Doch iſt dies nur eine Anekdote, und der 
Verfall mit Mons dunkel geblieben. Menzikoff, der ihr flets viel Anhänglichkeit 
bezeigt hatte, war ſchon feit einiger Zeit In Ungnade gefallen; Peter hatte Öftere 
Anfälle Börperlicher Leiden, welche bucch fürchterliche Ausbrüche von Unzufrieden⸗ 
beit unterbrochen wurden. Diefe Umftände machten Katharinas Lage ſchrecklich, 
and der Gedanke an die Zukunft mußte für fie um fo trauriger fein, da fie, nad) eis 
nigen vom Kaiſer hingeworfenen Äußerungen, eine Beränderung in der Thronfolge 
zu ihrem Nachtheil erwarten mußte. Um diefem Unfalle zuvorzukommen, bedurfte 
fie Menzioffs, und durch Jaguſchinski's Klugheit, der damals Peters Vertrauen 
genoß, und dem fie zu gewinnen wußte, gelang e8, den Kaifer mit ihm zu verföhnen. 
Beide, Kaifertn und Guͤnſtling, arbeiteten nun daran, ihr Schieffal auf alle Weife 
zu befeftigen, als am 23. San. 1725 Peter der Große farb. Katharina, Menzl⸗ 
KM und Jaguſchinski hielten für nöthig, den Tod des Kaifers fo lange geheim zu 
halten, bis fie durch zweckmaͤßige Anftalten die Thronfolge in der Perfon der Kai⸗ 
ferin feftgeftellt hatten. Theophanes, Erzbifchof von Pleskow, beſchwor vor dem 
Bolfe und den Zruppen, daß ihm Peter auf feinem Todbette erklärt habe, Katha⸗ 
rina allein fei wuͤrdig, ihm in der Regierung zu folgen. Hierauf rief man fie zur 
Kaiferin und Selbſtherrſcherin aller Reußen aus, und der Eid der Treue wurde ihr 
aufs neue geleiftet. Anfangs arbeitete das Cabinet nach den Planen Peters 1. 
fort, und unter Menzitoff’s Leitung wurde bie Staatsverwaltung mit ziemlicher 
Geſchicklichkeit geführt. Allein bald fpürte man doch den nadıtheiligen Einfluß der 
Guͤnſtlinge, und es fchlichen fich in die Verwaltung aroße Fehler ein. Katharina 
ſtarb plöglicd am 17. Mai 1727 im 42. 3. ihres Lebens. 

Katharina U,‘ Kaiferin von Rußland, die zweite Schöpferin; dieſes 
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‚ geb. zu Spettin am 25. April 1729, wo ihr Water, Chriſtian Auguſt, 
Fuͤrſt von Anhalt⸗Zerbſt und E. preuß, Generalfeldmarſchall, Gouverneur war, hieß 
Sophia Auguſta. . Die Kaiferin Eliſaheth wählte fie, auf Friedrichs IL. Vorfchlag, 
zur Gemahlin ihres Neffen Peter, den fie zu ihrem Nachfolger eingefegt hatte. Die 
junge Zürftin wurde vom ihrer Mutter nach Rußland geführt, wo fie zur griech. Re⸗ 
ligion uͤbertrat und die von der Kaiferin ihr beſtimmten Namen Katharina Ale⸗ 
riewna aunahm. Am 1. Sept. 1745 wurde die Vermählung vollzogen. Aber 
diefe Ehe war nicht gluͤcklich. K. fand in der böhern Ausbitdung ihres Geiftes 
Erholung, und ihr Charakter erhielt eine den Frauen felten zugetheilte Schwung⸗ 
kraft und Stärke. Doch riffen ihe feuriges Temperament und die Mißhandlun⸗ 
gen ihres Gemahls. ſie zu großen Werierungen hin, die auf ihr ganzes politifches 
Leben den bedeutendſten Einfluß behielten. Unter den Sreunden ihres Gemahls 
zeichnete ſich Graf Soltikoff durch feinen Berftand und durd) die Anmuth feiner 
Perſon aug. Er zog die Aufmerkſamkeit Katharinas auf fi, und es entſtand 
zwiſchen Beiben ein vertrautes Verhaͤltniß. Als aber Soltikoff, mit auswärtigen 
Geſandtſchaften beauftragt, Katharina gleichgültig zu werden anfing, gewann ein 
junger Pole von angenehmer Bildung, der durch fein Gluͤck und fein Unglück bes 
ruͤhmte Stanislaus Auguft Poniatowski, die Zuneigung der Großfürftin. Ihr 
Einverſtaͤndniß entging der Kaiferin nicht, ſchien ihe aber nicht zu mißfallen; es 
gefchah fogar auf ihre Empfehlung, daß Auguft IH. Poniatowski zu feinem Ges 
fandten in Petersburg ernannte. Das Verhaͤltniß deffelben mit der Sropfürftin 
erregte zu Paris Beforgniffe. Frankreich, damals im Kriege mit England, hatte 
mit Oſtreich einen geheimen Bund gefchloffen und Rußland Hineingezogen. Pos 
niatowski war für einen glühenden Anhänger Englands bekannt; man beforgte, 
er möge durch die Großfürftin zu Frankreichs Nachtheil auf Elifabeth wirken, und 
Ludwig XV. benuste feinen Einfluß auf den König von Polen, um Poniatowski 
abrufen zu laffen. 1761 ftarb Elifaberh, und Peter III. beftieg den Zhron. Dies 
Ereigniß vermehrte die Trennung zwifchen beiden Gatten; Peter lebte fehr aueges 
faffen, und mit einem Hoffräulein, Eliſabeth Woronzoff(f. d.), fo vertraut, 
dag man glaubte, er werde feine Gemahlin verftoßen und ſich mit feiner Geliebten 
vermählen. Katharina mußte daher für ihre eigne Sicherheit, ſelbſt für ihr Leben, 
beforgt fein. Nun ward Peter durch feine blinde Vorliebe für die preuß. Kriege: 
zucht, durch manche Charafterfehler und durch feine Politik auch feinen Unterthas 
nen mit jedem Tage verhaßter. Der Hettmann Graf Raſumowski, Graf Panin, 
die unternehmende Fuͤrſtin DafhEoff (f. d.) und ein junger Gurdeofficier, Gregor 
Drloff, der nach Poniatowski's Abgange Katharinas Zuneigung feffelte, bildeten 
daher eine Verfchwörung gegen den Kaifer, welcher die Unzufriedenen und Alle, die 
bei einer Veränderung zu gewinnen bofften, beitraten. Panin und die Meiften 
arbeiteten jedoch nur zum Beften des minderjährigen Großfürften Paul, den fie 
auf den Zhron erheben, die Kaiferin aber als Vormünderin mit einem Reichscon⸗ 
feil zur Negentin erklären wollten. Doch die Orloff (f.d.) änderten dics um. 
Von der Garde, zu der die Kaiferin aus Peterhof am frühen Morgen des 9. Juli 
1762 fid) zuerft begab, ward ihr als Monarchin gehuldigt, und Alerei Orloff bes 
wog den nachmaligen Senator Zeplom in der Enfanfchen Kirche, ftatt des von den 
Verſchworenen zu Gunſten des Großfürften entworfenen Manifeftes, ein anderes, 
das die Erhebung Katharinas auf den Thron ankündigte, abzulefen. Peter ILL. 
farb nad) einigen Zagen im Sefängniffe. Was von der Mitwirkung Katharis 
nas zu diefer Begebenheit erzahlt wird, iſt grundlos. Die junge, ruhmliebende, 
ihren Gemahl nicht achtende und von ihm vernachläffigte Fuͤrſtin verhielt ſich da- 
bei nur leidend, gab den Umftänden, die ihr allerdings fehr gunftig waren, nad), 
und beruhigte ſich nachher, da die Sache nicht mehr zu ändern war. Die Gunſt 
des Volks wußte fie zu gewinnen, indem fie der Eitelkeit deffelben ſchmeichelte; fie 
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zeigte große Achtung für bie Neliglon; teß ſich mic Pracht in Moskau kri 
befchäftigte ſich weit dem Mitten, Gewerbfleiß und Ackerbau zudefoͤrdern un) 
Seemacht zu ſchaffen; fie erließ nügtiche Verordnungen fin bie Rechtspfleg 
war für die innere Verwaltung, forte für die auswärtigen Bechältniffe Rußl 
muenblich chätig. : Ein Jahr nad, ihrer Thronbeſteigung zwang fie die Kurld 
ihren neuen Derzog, Karl von Sachſen, abgufegen, und den bem Adel verh 
Biron zuruͤckzurufen. Nach dem Tode Augufts III., Koͤnige von Polen, bi 
fie es dahin, daß Stamislaus Poniatewski zu Warſchau gekroͤnt wurde. 
während fie den Polen dieſen König aufdrang, nahm in ihrem eignen Neid 
Zahl der Miſvergnuͤgten zu, und. iin Moskau und Petersburg wurden mehr: 
fläge gegen ſie angezettelt. Der junge Swan beiebte die Hoffnungen ber 
ſchwworenen, und nue ſein plöglicher Tod in ber Feſtung Schlüffelburg konn 
ane ber Unzufriedenen vernichten: Der Hof der Kaiferin warb ſeitdem nur 
cinige Intriguen beinruhigt, in denen die Balanterie ſich mit der Politik vern 
ie, und die feinem weitern Zweck hatten, als einen Sünfttimg ducch einen ande 
verrängen. Im Schoße der Vergnügungen und Luſtbarkeiten befchäftigt 
Katharina jedoch mit der Verbeſſerung dee Gefeggebung. Abgeordnete aus 
Provinzen verfommelten fich in Moskau; die Kaiſerin felbft hatte für fie 
haltungsregein aufgefegt, welche man in ben erſten Sisungen verlas. Se 
ſchiedene Voͤlker jedoch konnten weder ſich verfiehen, noch einerlei.@efegen u 
worfen werden. Man hatte in den erften Sigungen die Freilaffung der Be 
zur Sprache gebracht. Diefer einzige Vorfchlag konnte das Zeichen zu einer 
tigen Revolution geben. Katharina, bie den Berathfchlagungen beimohnte 
tief die Verſammlung, welche ihr den Namen einer Mutter bes Waterlandes 
legte, nicht wieder; fie löfte fich daher buucch Weggehen und Ausfterben ihrer 
glieder am Ende won felbft auf. Um diefe Zeit bildete Frankreich eine Partei < 
Rußland in Polen; allen diefe Verfuche bienten nur dazu, Katharinas 
würfe zu befchleunigen. Gleichen Erfolg hatte der Krieg, zu welchem maı 
orte bewog. Die Kürten wurden gefchlagen. Die ruffifche Flagge wehte 
reich auf den griechifchen Meeren; und an den Ufern der Newa faßte man be 
manhaften Plan, die Republiken von Sparta und Athen ind Leben zuruͤckzur 
am fie der ottomaniſchen Pforte entgegenzuftelten. Nachdem fie jedoch, durd 
Enruͤcken oͤſtreich. Truppen in Polen veranlaßt, hier fich zu vergrößern befchl: 
und deßhalb mitden Höfen von Berlin und Wien, 1772, einen Theilungsve 
geſchloſſen hatte, bucch den fie In Polen die Souvernements von Polotzk und L 
kw erwarb, ſowie den ausſchließlichen Einfluß auf Polen durch die über 
mene Garantie der polnifchen Verfaſſung fich ficherte, fo gab fie in dem Friedeı 
der Pforte zu Kainardſchi, 1774, alle Eroberungen, bis auf Afow, Taganrog 
Kinburn, zuruͤck, ließ ſich aber die freie Schifffahrt auf dem fchwarzen Meere 
die Unabhängigkeit der Krim zufichern. Durch diefe feheinbare Unabhäng 
wurde die Krim in der That abhängig von Katharina. So vortheilhaft 
Friede war, fo gelegen kam er für Rußland. Denn im dritten Sahre des Kı 
waren Moskau und mehre andre Städte von der Peft verwüftet worden, un! 
um diefetbe Zeit hatte ein Abenteurer, Pugatfcheff, der den Namen Peter I 
nahm, mehre Provinzen bes öftlichen Rußlands in Aufftand gebracht. Einer 
beſchraͤnkten Einfluß auf die Kaiferin übte damals Potemkin aus. Er volle 
1784 die Unterwerfung der Krimm, welche ihren alten Namen Zaurien n 
erhielt, und erweiterte die Grenzen Rußlands bis an den Kaufafug. Kath 
bereifte hierauf die von Pugatfcheff in Aufruhr gebrachten Provinzen; fie beft 
die Wolga und fpÄter den Boryſthenes, woran fie um fo mehr Vergnügen 
als es nicht ohne Gefahr geſchah. Aud) Zaurien wünfchte fie kennen zu le 
Potemlin machte aus diefer Keife 1787 einen langen Zriumphzug, Auf 
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Wege von beinahe tauſend Stunden ſah man nichts als Feſte, cheatraliſche Aus⸗ 
ſchmuͤckungen, Bandwerk und Zauberei. Palaͤſte erhoben ſich mitten anf wuſten 
Fluren, um einen Tag bewohnt zu werden; Doͤrfer und Staͤdte waren in den 
Wuͤſten, mo kurz vorher die Tataren ihre Heerden weideten, angelegt worbestz 
allenthalben erſchien eine zahlreiche Benölkerung, das Bild des Gluͤck und Wohl⸗ 
befindens; allenthalben war Tanz und Geſang; hundert verſchiedene Nationen 
huldigten ihrer Gebieterin. Katharina ſah in dee Kerne Städte und. Doͤrfer, von 
denen jedoch nichts als bie dußern Mauern ba waren; is. ber Nähe fah fie eine 
Menge Menfchen, die während der Nacht weiter gefchafft. warden, um:ihe am 
folgenden Tage daſſelbe Schaufpiel zu gewähren. Zwei Fuͤrſten befuchten fie aucf 
‚ ber Reife, der. König non Polen, Stanislaus Auguſt, und Kaifer Joſeph IL." Lege 
terer erneuerte fein fchen früher in Peteraburg gegebenes Verſprechen, fie it der 
Ausführung ihrer Mane gegen die Tuͤrken zu unterfbügen. ‚Ungefähr um:biefelbe 
Zeit vereinigten fich. Preußen und Eugland, ums die Pforte und. Schweden: zum 
Kriege gegen Rußland zu reizen. Die Türken waren diesmal - nicht gluͤckticher 
als zuvor, und vielleicht wären fie ganz nus Europa getrieben werben, wenn Ka⸗ 
tharina nicht durch die Zroifchenkunft andrer Stanten gehemmt morben wäre. (&. 
Reichenbach, Kongreß, 1790.) Dre Friede wurde 1792 zu Jaſſy um 
terzeichnet. . Katharina behielt Oczakow und alles Land zroifchen ham Bug und 
Duieſter. Während Rußland mit ben Türken beſchaͤftigt war, hatte auch Gu⸗ 
ſtav ILL. den Feldzug eröffnee und einen Augenblick Petersburg bebrobt; nach 
2jährigem, mit abwedhfeindem Gtüd geführten Kriege, fchloß man 1790 zu‘ We⸗ 
telä einen Frieden, der die Grenzen beider Staaten nicht veränderte. So hatten 
alle gegen Rußland entzundete Kriege nur dazu gedient, fein politifched Übergewicht 
zu vermehren. 8.8 Einfluß auf Polen glich einer unumfchräntten Herrfchaft. 
Als die Republik ſich eine andre Verfaffung 1791 geben wollte, unterſtuͤtzte fie die 
Gegenpartei, zog Preußen auf ihre Seite, befebte Polen mit ihren Truppen, unb 
ſchloß mit dem berliner Gabinette 1792 einen neuen Theilungsvertrag. (S.Polen.) 
Der Aufftand, welcher 1794 in Polen ausbrach, Eonnte Died unglüdliche Land 
nicht retten, das nach der Erſtuͤrmung von Praga und der Verwuͤſtung mehrer 
Provinzen 1795 gaͤnzlich getheilt wurde. Auch Kurland ward mit Rußland vers 
einigt. Der legte Derzog von Kurland (f. d.) erhielt Penfion, und der legte 
König von Polen verzehrte die feinige in Petersburg. Während diefer Ereigniffe 
Eonnte K. an dem Kriege gegen Frankreich nicht Theil nehmen, ob fie gleich alle 
Verbindung mit der franz. Republik abgebrochen, die Emigranten thätig unters 
flügt und mit England ein Buͤndniß gegen Frankreich gefchtoffen hatte. Sie uns 
ternahm ‚auch einen Krieg gegen Perfien, und nährte, nach der Verficherung einiger 
Geſchichtſchreiber, den Plan, die Herrfchaft der Engländer in Bengalen zu ftürzen, 
als ein Schlagfluß am 9. Nov. 1796 ihr Leben endigte. Katharina U. ift ebens 
fo fehr.getadelt als erhoben worden. Bei aller Schwäche ihres Gefchlechts zeigte 
fie nicht felten die Feftigkeit und den Charakter eines großen Regenten. Zwei 
Zeidenfchaften beherrfchten fie bis ins Grab: die Liebe und die Ruhmſucht. Sie 
batte immer ihren Kiebhaber, der dadurch, daß er außerordentlich befördert ward 
und große Geſchenke erhielt, beinahe öffentlidy erklärt war. Indeß verlegte fie 
wol nie dabei den Anftand, noch ihre Würde. Als Negentin war fie ſehr thätig. 
Sie arbeitete zu gleicher Zeit mit ihren Miniftern, ſchrieb an Voltaire einen philos 
fophifhen Brief, und unterzeichnete den Befehl, die Türken anzugreifen oder Pos 
len zu befegen. Ausgezeichneten Schriftftelleen fchmeichelte fie, und ſchaͤtzte be: 
ſonders die Sranzofen. Sie hatte zu Paris an Grimm einen literarifchen Agen- 
ten, lud Voltaire mehre Mate zu fich ein, fchlug d'Alembert vor, feine Encyklopaͤ⸗ 
die in Petersburg zu beendigen und die Erziehung des Großfürften zu übernehmen. 
Diderot hatte fie auf ihren Wunſch befucht und fid) ſehr vertraut mit ihr unterhal- 
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en. Wirklich erlangte fie, was ſie wuͤnſchte; die Gelehrten Europas zählten fie 
zu bern größten Megenten, und zum Theil verdiente fie die ihr gemachten Lobſpruͤche 
Sie begänftigte den Handel; verbefferte die Geſetzgebung, legte Städte, Candle, 
Hofpicäter, Erziehungsanſtalten an. Pallas u. X. reiſten auf ihre Koften: Sie 
wollte bern Mißbraͤuchen in der Staatsverwaltung, in der Rechtspflege, in ber Er: 
bebung Ber Abgaben ein Ende machen, aber fie. begann, ohne zu enden. Die 
Einilifationn machte nur geringe Fortfchritte; denn ihre Vorliebe, das Volk aufzu- 
Härten; werlor ſich, al® fie alaubte, die franz. Nevolution fei aus der Volksauf— 
Elärungöherworgegangen, Geſetzgebung, Colonien, Lehranftalten, Manufactu: 
ven, Hoſpitaͤler Gandle, Städte, Feftungen: - Alles ward angefangen, aber 
Birles, che es zu Stande gefommen, mußte aufgegeben werden, weil es oft an 
Geld fehlten Papier vom nicht in Umlauf, — Auch hat dieſe geiftoolle Frau 
mehrere Slleinigkeiten, Briefe und Auffäge in franz. und ruſſ. Sprache hinterfaffen, 
83 1: Bildſaͤule von weißem Marmor in Yebensgröße, fißend, hat Prof. Göthe 
wtodholm 1525 vollendet, Das ruffifche Hofleben zu 8.8 1. Zeit fernt man 
aus Arapomistys Tagebuch, kennen (Metersb, 1826). Krap. war 10 Fahre 
bmbuech ihr geil, Serretair. Unter mehren Zebensbefchreibungen nennen wir 
bleß nos „Life of Catharina IL” (3 Bde), und: Caſtera's „Hist. de 
Catharine il,” (3 Bbe.) 

Katharina Pawlowna, Köntgin von Wirtemberg, Großffuͤrſtin von 
NRufland geb. 21. Mai 1758, jüngere Schwefter des Kaiſers Alerander und Witwe⸗ 
bes Prinzen Georg von Holftein:Didenburg, welcher ſich mit ihr, die einem Ver: 
mählungsantrage Mapoleons dadurch auswich, 1809 vermählt hatte und den 27. 
Der. 1312 in Rußland gefiorben war. Won ihr leben zmet, 1810 und 1812 geb. 
Söhne. Gleich ausgezeichnet durch Koͤrperſchoͤnheit und Geiftesgröße und eine 
beinahe männttche Beformenheit und Enefchloffenheit, hing fie mit der waͤrmſten 
Liebe au ihrem Bruder Aleranider, umd war ſeit 1812 in ben Feldzuͤgen in Deutfch: 
land und Frankteich, zu London und Wien häufig feine Gefährtin, und gewiß von 
dedentendem Einfluß auf manche feiner Entfchlüffe. Sie vorzüglich mar es, wie 
man behauptst, weiche 1814 die Vermählung des Prinzen von Dranien mit ihrer 
und Atexanders juͤngern Schwefter einleitete. Schon 1813 hatte fie der Kron⸗ 
ein, Wilhelm von Wuͤrtemberg in Dentfchland Eennen gelernt und fie 1814 in 
VYaris wieder gefehen. Seine Wimfche wurden erfüllt; er vermählte ſich mit ihre 
ven 24. Fan. 1816 zu Petersburg, und beftieg, nach dem Tode feines Vaters, im 
Oct. 1846 mit ihre den Köntgsthron von Würtemberg. Als Landesmutter hat fie 
ſich in dem Hungerjahrs 1816 ſehr mohlthätig bewiefen. Sie bildete die durchs 
ganze Land verbreiteten Srauenvereine und den Iandmwirthfchaftlichen Verein; fie 
fechte auf Bolkserziehung eimzumirken, und fliftete eine muftechafte Arme- Kinder: 
Brichäftigungs » und Bildungsanftalt, eine Toͤchterſchule für die gebildeten Stände 
umd, nach dem Mufter der englifchen saving banks, für die untern Volksclaſſen 
Sparbanten. Überhaupt griff fie, auch oft wol willkuͤrlich, in den Heinen innern 
Haushalt des Staats ein, wobei fie vorzüglich Englands Einrichtungen nachzu⸗ 
ahmen firdyte. Für die fchönen Künfte zeigte fie wenig Empfänglichkeit. Sie 
ſtarb den 9. Jan. 1819 und hinterließ ihrem Gemahl 2 Töchter. | 

Kathedrale (von Kathedra, Lehrftuhl), diejenige Kirche, welche der Sig 
eines Erzbifchofs oder Bifchofs ift, und daher als Hauptfirche des Sprengels be: 
trachtet wird. , Da gemöhnlich Domftifte bamit verbunden find, fo werden fie auch 
Domkirchen (f. db.) genannt. 

Katheten, die beiden Seiten eines rechtreinkligen Dreieds, die ben 
techten Winkel einfchließen, jede an fich Eleiner als die dritte Seite, oder die Hypo⸗ 
tbenufe, zufammen aber größer als diefe. Der merfwürdige Lehrſatz, daß ihre 
Quadrate, gujammengenemmen, dem Quadrate der Hypothenuſe gleich find, iſt 
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unter dem Namen bes Pythagoreiſchen Lehrſates, oder Magister ne 


"Katholicismus (vom: xagoAxödc; allgemein) — ein Wert, das 
feiner wahren Bebeutung nad), wegen ber neuangeregten Idee einer: Vereiniguas 
der chriſti. Religionsparteien zur Tagesordnung kommen mußte, aber auch durch 
die Bedentung, die ihm, neuere Dichter und Kuͤnſtler geben, ein allgemeines In⸗ 
tereſſe fuͤr die gebildete Welt gewonnen hat — bezeichnet den eigentlichen Geiſt 
und Sinn, durch den die katholiſche Kirche ſich in ihren Lehren, Einrichtungen und 
Gebraͤuchen von andern chtiſtl. Kirchen unterſcheidet. Wir erinnern uns dabei der 
Glaubensregel, welche die Kirchenverſammlung zu Trident (15042 -63) aufge⸗ 
ſtellt, und Papſt Pins V. beſonders durch den 1566 erſchienenen roͤmiſchen Kate⸗V 
chismus den Laien kund gemacht. Der Hauptſache nach iſt der Katholicismus 
unſerer Tage den Satzungen dieſer Kirchenverſammlung immer noch getreu, und 
dem Auftkommen jeder davon abweichenden Meinung entgegen. Er haͤlt neben 
der Bibel die Tradition (f. d.) und die Entſcheidungen des Papſtes, der Biſchoͤfe 
unb der Kirchenverſammlungen zur Erhaltung ber Einheit und Wahrheit des Glan» 
bens für unentbehrlich, geftattet deßhalb Eeinen uneingefchränkten Gebrauch der Bi⸗ 
bei, und behauptet, daß feinen Lehren der Vorzug.der Katholicität, d. h. der allge⸗ 
meinen Gültigkeit und Lehrgerechtigkeit, darum gebuͤhre, weil die chriſtliche Kirche 
fie feit ihrer Entſtehung immer und mit allgemeiner übereinſtimmung geglaubt 
habe. In Müdficht der allen chriftt. Kirchen heiligen Grundlehren der Religion 
und bes biblifchen Chriftenthums wird diefe Behauptung von der Geſchichte beſtaͤ⸗ 
tigt. Dies gilt jedoch bei weiten weniger von den im Laufe ber Entwidelung des 
Papalſyſtems aufgefommenen Meinungen des Katholicismus, daß man ſich durch 
gute Werke, z. B. Schenkungen an Kirchen, milde Stiftungen, Amofen u. dgl. 
etwas bei Gott verdienen, durch Bußübungen, Faſten und Kafteiungen über ges 
wiſſe Suͤnden beruhigen und dafuͤr genugthun, auch das nach ſeiner Anſi icht uͤber⸗ 

pflichtmaͤßige Verdienſt der Heiligen zur Ausfuͤllung mancher Luͤcken in der eignen 
Tugend durch den Ablaß ſich zueignen koͤnne, nach dem Tode aber noch einen Pruͤ⸗ 
fungszuſtand, das Fegefeuer, beſtehen muͤſſe, deſſen Pein ſich jedoch durch Sees 
lenmeſſen und andre gute Werke der Hinterlaſſenen fuͤr die Verſtorbenen lindern 
laſſe. Sein Kirchenregiment fuͤhrt der Katholicismus durch die von aller weltli⸗ 
chen Gerichtsbarkeit freigeſprochenen Prieſter und Ordensgeiſtlichen, die er als ge⸗ 
weihte, mit einem ihnen aufgedruͤckten unausloͤſchlichen geiſtlichen Charakter aus⸗ 
gezeichnete Perſonen anſehen lehrt, zur Eheloſigkeit verpflichtet und unmittelhar an 
den Papſt, als den Stellvertreter Jeſu auf Erden, und das hoͤchſte, untruͤgliche 
Dberhaupt der chriftl. Kicche, bindet. Er glaubt an fieben Sacramente, nämlich 
Taufe, Firmelung, Abendmahl in dem Sinne, daß Brot und Wein dabei in den 
Leib und das Blut Jeſu Chrifti wirklich verwandelt werden, Buße, bei der er bie 
Ohrenbeichte für nothwendig hält, Priefterweihe, Ehe, die er für unaufloͤslich ers 
klaͤrt, und legte Olung, er verehrt Heilige und Bilder, läßt den Altardienſt in der 
‚heilig geachteten lateinifchen Sprache verrichten, und mißt feinen gottesdienftlichen 
Gebraͤuchen eine ihrer gefegmäßigen Verwaltung (ex opere operato) felbft eigne, 
von den Sefinnungen und Anſichten der Theilnehmer unabhängige, befeligende 
Kraft bei. Wenn nun aud) viele aufgeflärte Geiftliche und Laien in der katholi⸗ 
fhen Kirche jest Uber diejenigen Lehren, Einrichtungen und Gebräuche derfelben, 
welche weder die Vernunft, noch bei einer gefunden Auslegung die heil. Schrift be: 
ftätigt, nicht mehr fo ftreng als fonft zu halten ſcheinen und freiere Überzeugungen 
hegen, fo hat doch die Kirche im Ganzen nicht das Mindefte davon aufgegeben und 
ſich ſtets Öffentlich gegen die Andersdenfenden erklärt. Nur muß hiebei die über- 
einftimmende Überzeugung der Nationalkirchen, d. h. ber Biſchoͤfe und Kirchenleh⸗ 
ver, oder das Episcopalſyſtem von den Anfprüchen der roͤmiſchen Curie, welche man 
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mit den Newen Papalſoſtem, Weteımontamitmnd,; Heamanköimes begefiiniet, wei 
witerfchleden werden. Das Episeopalfuflens beruht auf dem Grundſatze: 
„Dub bifchöfliche Amt fei non göttliche. Einfegung und daher der Papfi ats Ober: 
haupt der Kirche nur der Erſte unter feines Bleichen‘‘ (Primus inter parts); wors 
aus eine größere Freiheit der Bifchöfe in ihrem Wirkungskreiſe und bie Lehre folgt, 
dab die won Rom ausgegangenen ober begünfliggen, und unter dan Katholiken mehe 
ober weniger gangbaren, unhaltbaren Meinungen, abergläubigen Gebräuche und . 
ſchaͤdlichen Mißverſtaͤndniſſe der chriftlichen: Religonswahrheit keineswegs ber ka⸗ 
thelifchen Kirche ſelbſt zus Laſt fallen, fonbern als Unvollkommenheiten zu betrach⸗ 
ten find, welche fidy bei ihe, wie bei anderm menſchlichen Anſtalten, eingefehlichen 
haben. Nach dieſem Syſtem exfcheint der Katholicismus viel edler, reiner und echt 
deiticher, als feine Gegner zugeftchen wollen. Das Papalſyſtem hingegen 
bat auf dem Gipfel feiner Anmaßungen den Papft (f.d.) als Urinhaber alles 
Kirchengewalt und eigentlichen Ordinarius aller Kirchenaͤmter dargeſtellt, und zum 
muunefchränften Deren ber Kicche gemacht, woraus denn folgte, daß die roͤmiſche 
Gurie jeden Mißbrauch und Aberglauben, ber ihr einträglich fchien, trog alle Wi⸗ 
derſpruchs frommer Bifchöfe, heiligen und in Ausübung bringen konnte. Freilich 
aber ift, zum Nachtheil der Bifchöfe und der ganzen Kirche, das Übergewicht bis in 
die neueſten Zeiten auf der Seite des im herrfchenden Volksglauben gegründeten 
Papalſyſtems geweſen. Seine Macht war zwar, zufolge der neuern polit. Vers 

inſofern geſchmaͤlert worden, daß der Papſt durch Die Vereinigung 
des Kicchenſtaats mit dem franz. Reiche fein Land, durch die Aufhebung ber Kloͤſter 
und geiſtlichen Orden in den wichtigſten katholiſchen Staaten eine ſonſt bedeutende 
Stiuͤthe feines Anſehens, und bei der ſehr erſchwerten, bie und ba ganz abgebrochenen 
Verbindung zwiſchen ihm und der jegt mehr von den Fürften abhängigen Geiſtlich⸗ 
keit, viel von feinem Einfluſſe auf die geiftliche Regierung der Völker verloren hatte. 
Das diefe Macht aber keineswegs vernichtet, daß die Fatholifche Kirche noch eben 
fo gluͤcktich als eifrig in der Behauptung ihrer alten Rechte ift, hat die Fruchtloſig⸗ 
Feit der lebten Berfuche zur Reform ihrer Verfaſſung und das Verfahren des Pap⸗ 
fies Pins VIL feit feiner Wiebecherftellung in den Beſitz des Kirchenſtaats gezeigt. 
Wan beobachte das Kluge, fefte und folgerechte Verhalten ber Geiftlichkeit, man 
forfche nach der allgemeinen Stimmung, man befuche die Kirchen und Wallfahrtes 
deter der Katholifchen, und man wird einräumen müffen: der Katholicismus ſteht 
noch in feinem alten Glanze da, er weiß noch immer mit feinen durch hohes Alter: 
thum gehbeiligten und in Eeinem wefentlichen Stüde geänderten Formen, mit feis 
nem feiten, Alles durchdringenden Syſtem, durch eine anziehende Myſtik, durch 
einen reizenden poetifchen Anftrich, durch die Pracht und den Zauber feiner Gottes: 
dienfte, die Mehrheit der jegtlebenden Chriften an fich zu feſſeln und in zahlreiche 
VBerfammlungen zu rufen. Worin und wieviel er num geneigt fein möchte, nad): 
zugeben und entgegenzufommen, wieviel der Proteftantismus von ihm würde an⸗ 
nehmen müffen, falls e& zu der beabfichtigten Religionsvereinigung kommen follte, 
ob fie mehr als eine Rückkehr der Proteftanten in den Schoß der Eatholifchen Kies 
de, und überhaupt bei dem fcharfen Gegenfage, in dem die Grundlehren beider Kits 
hen einander entgegenftehen, moͤglich fein würbe, ohne den Charakter entweder der 
einen oder der andern allmälig ganz zu verwiſchen: das beantwortet fich in Erwaͤ⸗ 
gung ber oben berührten Thatfachen leicht. Auch hat man ſich nad) gerade von der 
Unthunsichkeit diefer Bereinigung überzeugt; bie von einigen wohlmeinenden 
Schriftftellern für die Ausführung derfelben geäußerten Vorfchläge und Wünfche 
haben in den übereinftimmenden Gutachten der einfihtsvollften Theologen und 
Staatömänner eine gruͤndliche Widerlegung - gefunden; und immer allgemeiner 
wird der Erfahrungsfag anerkannt, daß, wie verfchiedene Charaktere ſich ſtaͤrker an 
einander angezogen fühlen, leichter befreunden und fid) beffer vertragen als folche, 
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die ſich in ihren Vorzuͤgen und Muͤngeln gaͤnzlich gleich ſind, auch die Glieder ver⸗ 
ſchiedener Reattgtonsparteien, fo lange jede im ungeſtoͤrten Beſitze ihrer Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten bleibt, einander freitwißig die Duldung und Freundlichkeit beiveifen wer⸗ 
ben, die fich durch Feine Decrete und Concilienbeſchluͤfſe erzwingen läßt. Die Ka: 
tholifchen zeigen jest, wenigſtens in Deutfchland, in ihrem wiffenfchaftlichen Bes 
ſteeben Neigung zum Proteſtantiomus, und vorzuͤglich diejenigen ihrer Schrift⸗ 
ſteller, weiche das religioͤſe Beduͤrfniß ihres Volks im Auge haben, naͤhern ſich im⸗ 
mer mehr dem Geiſte, in dem die proteſtantiſchen Schriftſteller gleicher Art ſchrei⸗ 
ben; dagegen’ vegt fich unter ben Proteſtanten eine hervorſtechende Neigung zum 
Gottesdienſt der Batholifchen Kiche, und wenn wir jene Erſcheinung auf dem 
Felde der Wiſſenſchaft und Literatur vieleicht zu den erfreultchen rechnen bürfen, fe 
wird diefe und wenigſtens nicht befremden. Cine edle, majeftätifche Bauart, eine 
glänzende, Alles umſtrahlende Beleuchtung, ein verfchroenderifcher Reichthum an 
herrlichen Gemdiden und Bildwerken, an Eoftbaren Gewändern und Geräthfchafk 
ten ergößen das Auge; eine Fülle harmoniſcher Töne, die fi) von bem hoben, 
meift wohlbefegten Chore, bald erſchuͤtternd, bald befänftigend, in bie wiederhallen⸗ 
den Räume ergieft, entzuͤckt das Ohr; der einnehmende Duft Eöftlichen Raͤucher⸗ 
werks ſchmeichelt den Geruchſsnerven; die geheimnißvollen Laute einer fremden, 
den Meiften unbefannten Spradye, deren Feierlichkeit und Wohlklang man em⸗ 
pfindet, ohne ihren Sinn zu verftehen; bie bedeutfame Reihenfolge jener vielfas 
genden Feiergebräuche und Geberden reichgeſchmuͤckter Prieſter; die ftillbefchäftigte, 
nieberwerfende Andacht einer zahlreichen Gemeinde; der ergreifende Eindruck des 
feftlichen Ganzen *): Alle vereinigt fich in den Tempeln der Katholifchen, um bie 
Sinne zu reizen und zu vergnügen, der Einbildungskraft Nahrung, Schwung 
und Spielraum zu geben, unb das ganze Gemüth in eine Bezauberung zu vers 
fegen, ber es ſich nur allzu gen und oft, fogar dee nüchternen Überlegung zum 
Trog, gefangen gibt. Will überdies die Fatholifche Kirche ſich der Kräfte und 
Künfte bedienen, die fi, in ihrem Schoße entwickelt, ausgebildet und manchen 
ihrer Diener und Anhänger groß, berühmt und glücklich gemacht haben; mil fie 
bie Mittel gebrauchen, durc welche ehedem, nady dem einftimmigen Zeugniffe der 
Gefchichte, die einflußreichften und bewundernswuͤrdigſten Erfolge möglich gemacht 
wurden; die Gewalt, mit der fie fich von jeher der Gewiſſen zu bemächtigen, bie 
Leichtigkeit, mit der fie über das unbehagliche Nachgefühl eines ungerechten ober 
zweidentigen Lebens zu beruhigen; die Gewandtheit und liberredungskunft, mit 
ber der Jeſuitismus bie im Zuge des Wirken für einen wichtigen Zweck verübten 
Unredlichfeiten und Übelthaten zu befchönigen; die Umficht und Gefchidtichkeit, 
mit der er das Geheimniß ihrer ſchwachen Seiten und Mängel immer anftändig 
zu verfchleiern, und endlic, die Freigebigkeit im Verſprechen und Belohnen, mit 
der derfelbe Anmalt der Kirche Jedem den Preis, um den er ſich hingibt, zu bieten 
wußte; wer wird ihr widerftehen Eonnen? Kein Wunder, daß ihr von Denen, die 
menſchlich fühlen, fehlen und begehren, die Mehrzahl zufält. Wenn fie nun 
auch, ſittlich veredelt und politifch geſchwaͤcht, den Gebrauch diefer Mittel jetzt 
öfter als fonft verfehmähen mag, fo ift ihr, was ihrem Einfluffe auf diefer Seite 
abzugehen fcheint, auf einer andern Seite durch die Gunſt der neuern Poefie und 
Kumftphitofophie reichlic) wieder zugemendet worden. Der Überfluß an poetiſchem 
Stoff, an finnvollen Symbolen und mächtigen Hebeln zur Anregung des Ge: 
müths, mit dem ber Katholiciemus ausgeftattet ift, Eonnte den Augen proteftanti- 
fcher Dichter nicht entgehen. In demfelben Zeitpunfte, da der uͤberhandnehmende 
Rationalismus der Theologen und die Aufklaͤrungswuth ihrer Nachbeter alle For: 
men des hiſtoriſchen Chriftenthums zu durchbrechen und jeden Anhalt des kirchli⸗ 

*) Man erinnere fi an die feurige Schilderung, welche Mortimer in Schillers „Ma: 
via Stuart” davon macht: „Es war bie Zeit des großen Kirchenfeſtes“ u. f. ww. 
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den Glaubens zu ſtuͤrzen drohten, fingen Lucheeter, Reformirte, ja ſegar poe⸗ 
ipchre Juden in Berlin, Jena ıc. an, die Jungfrau Maria und bie Schar. der Hei⸗ 
Eigen zu befingen; wir wurden mit Romanen, Legenden und Gonetten- uͤber⸗ 
ſchwemmt, bie mt Madonnen, Mesopfern, wunderthaͤtigen Bildern und Reli⸗ 
quien angefuͤllt find; und man kann wol fagen, daß in der. katholiſchen Kirche ſelbſt 
die poetifchen Momente ihres Glaubens nie fo warm aufgefaßt CT. Feßters „her 
reſta⸗, arsch deſſen, Abelard), nie mit ber Bogeiſterung gefehert und in fe: gluͤhen⸗ 
Ten Bildern verherrlicht wurden, ale es jetßzt von Kitzern geſchah. Diefer Enthu⸗ 
Hasınus gab uns liebliche, hinreißende Dichtungen. Novalis, Tieck, die Schle 
gel enttuͤckten uns in die Magie eines fuͤdiichen Himmels. Die Äſthetiker um 
Aunftrichter konnten nicht unterlaſſen, von dieſer Gaͤhrung Runde zu nehmen. 

Sie hatte das Bute, daß die großen Verdienſte des Katholiciemus um bie Mafib, , 
Malerei und Plaſtik nen anerkannt, diefe Kuͤnſte und ihre Prieſter hoͤher und wär; 
mer gewierdigt, ber Quell ihrer bewunderten Schoͤpfangen tiefes ergruͤndet, ud 
vie Geiſter der Rafael, Buonctrotti und Bunte wirder mach wurden. Die wiſ⸗ 
fenfchaftfiche ÄAſthetik erweiterte und verſchoͤnerte Ihe Gebiet, und ſelbſt die Litur⸗ 
gie der Proteftanten fing an, fich nach den Reizen Ihrer aͤltern Schweſter zu fehnen: 
Aber ehe ſie noch dazu kommen konnte, ſich bie ihr angemeſſenen Zierden ans dem 
empfohlenen Vorrathe poetiſcher Beiwerke auszuwaͤhlen und anzupaſſen, wurden, 
der Fuͤrfſten, Staatsmaͤnner und Kuͤnſtler, die In fricherer Zeit meiſt me aus poli⸗ 
niſchen Seimven Aufſehen erregende Beifptele des lbertritts gegeben haben, nicht 
zu gedenken, mehre Gelehrte, und im ihrem Gefolge eine Schar non Nachtretern 
und Schwaͤrmern der ſchmucktoſen Einfachheit des Proteftantismus, ber unenbs 
Ken Berathung und Zwietracht feiner Lehrer überdräfftg, ihm ungetreu, und wei⸗ 
beten der batholiſchen Kicche ihre Schwuͤre und Federn. F. L. Stolberg's und Sr. 

Schlegel's Übertriet war unſtreitig das Werk einer überzeugung, die durch aͤſtheti⸗ 
ſche Theitnahme, durch perſoͤnllches Wohlgefallen an den feſten, auf die Menſchen, 
wie fie find, nicht emrichtig berechneten, ber hoͤchſten Bedeutung empfaͤnglichen 
Formen bes Kathoucismus, vorbereitet, durch lebhafte Neigung genährt, die Ein» 
fritigkeiten der neuen Mutter. vor ihren Augen verbergen mochte. Bei dem Allen 
werten beibe Kitchen um fo ficherer und verträglidyer neben einander beftehen, je 
allgemeiner man anerkennen wird, wie fchön fie ſich gegenfeitig ergänzen, durch 
freie, iaımer neu angereate Thätigkeit ber forfchenden Vernunft auf ber einen, 
durch Fülle dev Empfindung und fivenges Fefthalten ber immer unentbehrlidyen 
Siaubensfaͤtze auf der andern Seite das menſchliche Gemüth erfüllen, und als 
wetteifernde Kräfte die Sortfchritte des Menfchengefchlechts zu höherer au 
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Das Chriſtenthum iſt eine aͤußere Offenbarung, eine poſitive, eine geſchichtliche 
Neligien, und bie Sache dieſer poſitiven Religion gegen die nicht poſitive — Ras 
tiocralismus, Theismus, oder wie immer fie fich ankuͤnden mag, felbft unter dem 
Namen eines von aͤußerer göttlicher Offenbarung geläuterten Chriſtenthums — ift 
atfo den verfihiebenen Befenntniffen des Chriftenthbums, dem Katholicigmus und 
gemein; barin fcheiben fie fich erft, Daß der Proteftant den Grund 

der göttlichen Offenbarung ausfchließlich in dem Buche, in der Bibel, der Kathelik 
dagegen in ber Bibel und in der Tradition, in dem organifchen Leben feiner vom 
heiligen Geift erfuͤllten Kirche findet. Es ift von der größten Wichtigkeit, anzu: 
erkennen, baß erft in diefer Betrachtung des Mediums der chriftlichen Offenbarung 
beide Kirchen ſich fcheiden. Aus jener angegebenen Grundverſchiedenheit beider 
Kirchen folgt von feibft bie weitere, daß, da das Bud, (Bibel) allein ficht, jeder 
evangeliſche Chrift das Recht der Selbſtforſchung in dein Buche, während der Ka⸗ 
tholik eine überliefernde Kirche hat. Darum proteftirt der evangelifche Chrift gegen 
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jogliche Autorität einer ͤberliefernden, folglich erfiätenden Kirche. Nur das Buch 
gilt ihm, aber auch diefeß ganz, „das Wort fie follen Laffen ſtahn“, fagt Luther 
und mit ihm jeber echte Proteſtant. — Folgendes ift nun aber die Lehre vom Kas 
tholicimus: Won der Thatſache der Eriöfung geht Alles aus. Der Menfch 
fing mit dem Guten an. Aber e& entfland der Irrtum und das Boͤſe als That⸗ 
ſache. Eime Thatſache war es, daß der Sohn des ewigen Vaters die Schuld hin⸗ 
wegnahm. Diefer fliftete das Ehriftenthum als göttlich offenbarte Religion. Der 
Sohn und der Geift lehrten, es Lehrten die Boten des Sohnes, das Chriftenthunz 
durchdrang die Gemüther. Der Grund des Glaubens war diefe als Thatſache 
in der Zeit erfchienene mündliche Offenbarung. — Richt Jedem koͤnnen ſich 
die Dffenbarungen wiederholen. Was der Sohn und feine Boten den Glaͤu⸗ 
bigen verkuͤndet, überlieferten die Nachfolger der Boten von Gefchlecht zu‘ Ges 
fchlecht. Verſchiedenes von dem, was die Boten gelehrt und als vom Herrn 
empfangen und geſehen vorgetragen, ward gefchrieben, ſolch Geſchriebenes ward 
Theil der überlieferung. Es war nicht ein Coder, den der Sohn des Ewigen aus 
den heiteen Räumen hinabbrachte, fondern das lebendige Wort war es, was er 
und feine Boten brachten. Auch nit Einen Buchflaben fchrieb der Sohn. Die 
Apoftel waren nicht angemwiefen, die Lehre ſchriftlich zu verfaffen, fondern in alle 
Welt zu gehen und das Evangelium zu verkünden (Matth. 10,7). Die Apoftel 
fügen es auch Ear, daß fie gelommen um zu predigen (Ephef. 3, 8; 1. Cor. 1,175 
Roͤm. 10, 14-19). Es war eine regula fidei, die, das geiftige Gemeingut der 
Kirche war, lange zuvor, ehe das neue Zeflament entftand. Im, Verlaufe der 
Sahrhunderte fammelte man aus den einzelnen Gemeinden die Briefe der Boten, 
und einige Sjahrhunderte nach der Entftehung des Chriſtenthums bildete fih aus 
diefen und den ebenfalls als authentiſch uberlieferten Evangelien der Kanon (f.d.), 
der gefchloffene Inbegriff der als göttlich überlieferten Schriften. Die Überliefes 
rung, das geiftige Leben der Kirche, trug und hielt biefe Schriften, von ihr ging 
Stanz und Wahrheit aufdie Schrift über. Die Schrift ſchwamm im Meer der 
liberlieferung , es fiel feinem Kirchenvater ein, die Religionserkenntnigquellen der 
Kirche auf die Schrift zu beſchraͤnken. Irenaͤus fagt: „Jedem, der die Wahrheit 
erkennen will, fleht e6 frei, die in der ganzen Welt verfündete Übers 
lieferung der Apoftel durchzuſehen, und wir können aud) noch jene 
Bifchöfe aufzählen, die von den Apofteln in der Kirche aufgeftellt worden find, 
und ihre Nachfolger bis auf unfte Zeiten. — Wenn die Apoftel Eeine Schriften 
binterlaffen hätten, müßte man nicht der Tradition folgen, welche von Denen 
aufbewahrt wird, welchen die Apoftel die Gemeinde anvertraut haben? So mas 
chen es aud) viele barbarifche Völker, welche an Chriftus glauben und ohne Papier 
und Dinte die heilbringende Lehre durch den Geift in ihre Herzen gefchrieben haben, 
und welche die alte Überlieferung forgfältig bewahren. Cie 
mens Alerandrinus fpricht von feinen Kehren: „Diefe bewahrten bie 
wahre Übergabe der Heilslehre, und gelangten von Petrus, Jacobug, 
Johannes und Paulus, den heiligen Apofteln, wie Kinder, die von ihrem Vater 
etroas geerbt Haben — zugleich mit Gott zu und, um den von den Verfahren ers 
haltenen apoftolifhen Samen niederzulegen.” Baſilius: „Won den in der Kirche 
aufbewahrten Dogmaten und Öffentlichen Lehren haben wir einige aus dem Unters 
richte der heil. Schriften, andre nehmen wir Durch die Überlieferung der 
Apoftel zu uns gebracht, als Geheimniffe an. Beide haben gleiche Guͤl⸗ 
tigkeit in der Religion, und Niemand wird ihnen widerfprechen, der nur ein wenig 
in kirchlichen Anordnungen bewandert ift. — Ich halte es fire apoſtoliſch, auch bet 
den ungefhriebenen Zraditionen zu beharren.” Chryſoſtomus: „Dars 
aus erhellet, daß die Apoftel nicht Alles durch Briefe gelehrt haben, fondern auch 
ohne Schriften. Glaubwürbig ift aber ſowol dieſes wie jenes;_halten wir deßwe⸗ 
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sen auch Die küberlieferimg der Kirche fir glaubwürdig. : Es ift Überlieferung, weis 
ter frage nichts!“ Gleich entſcheidend druͤcken ſich andre Kicchenväter aus. Eut⸗ 
halten Eönnen wie und nicht, eine Äußerung des Proteftanten Semler herzufegen: 
„Es IE nichts als Unwiffenheit in der Geſchichte, daß chtriſtliche Religion mit Bibel 
verwechſelt wird, als ob es kein Chriſtenthum gegeben hätte, da es noch Feine Bibel 
gab, als ob darum bie ober die weniger gute fromme Ehriſten hätten fein können, 
bie von vier Evangelien nur eins und von fo umd fd wiel Briefen nur einige Tom 
ten. Bor bem vierten Jahrhundert iſt an ein vollftändiges neues Teflament nicht 
zu denken gewefen, ımd doch hat es immer echte Ehriftusfchäler gegeben.” Es 
war alfo das Gefchriebene nur ein Theil der Überlieferung, nicht fie ſelbſt. Das 
Wiffen der katholiſchen Kirche iſt ein gefchichtliches. Solches ift aber 

wo todte Buchſtaben herrſchen. Die Sprache und das Recht bietem auffallende 
Beifpiele dar. Nimmer wird man eine lebendige Sprache durch ein vorgefcheler 
benes Woͤrterbuch erdenken, befehlen, erfchöpfen, nimmer wird man das Recht 
derch ein Gefetzbuch ſchaffen und erſchoͤpfen. Wol aber koͤnnen ſchriftliche Denk⸗ 
male der Sprache Theil des Sprachſchatzes fein, wol koͤnnen einzelne Rechtsbuͤcher 
ats Theile des lebendigen Rechts erfprießlich fein. Wenn es möglich iſt, auf diefe 
Weiſe das geſchichtüche Wiſſen der katholiſchen Kirche mit andern menſchlichen 
Wiſſen ſchaften zu vergleichen, fo iſt uns auch hierdurch der Punkt gegeben, vom 
wo aus die proteflantifche Kirche zu ihrer Anſicht vom Bibelchriftenthum gekom⸗ 
mer. Der Proteftantismus iſt eine große Thatfache, die nicht allein in der Ges 
ſchichte ſteht. Im allen Theilen des Wiffens findet man, daß die todte Schrift mit 
dem lebendigen Willen kämpft. Allenthalben, wo ber’ Kampf redlich gefchlichtst, 
findet mar, daß der Geiſt, nad) langem Kampfe, oben geblieben, die Schrift nur 
Hülfemittel des Geiftes geworden, nicht den Geiſt verdrängt habe: denn es tödtet 
der Buchſtabe, aber der Geift macht lebend. — Durch alle Fächer hindurch geht 
der Kampf der Schrift mit der Überlieferung. Die legte Zeit neigte fic ganz auf 
Seite der Schrift. Die Ausbreitung der Schriften und Bücher, die durch die Er⸗ 
findung der Druckerei in unfern Tagen ins Unenbliche vermehrt worden find, hat 
— fagt Hofes Mendetsfohn, „Berufalem”,S. 125 fg. — den Menfchen ganz ums 
sefchaffen. Die große Umwaͤlzung des ganzen Syſtems der menfchlidyen Erkennt⸗ 
niſſe und Sefinnungen, die fie hervorgebracht, hat von der einen Seite zwar ers 
forießliche Folgen für die Ausbildung der Menfchheit, wofür wir der wohlthätigen 
Berfehung nidyt genug banken koͤnnen; indeffen hat fie, wie alles Gute, das dem 
Renſchen hienieden werden kann, fo manches Übel nebenher zur Folge, das zum 
heil dem Mißbrauche, zum Theil auch der nothiwendigen Bedingung der Menfchs 
lichkeĩt zuzufchreiben tft. — Auch die Kirche hat, wie gefagt, dieſen Kampf des 
Geiſtes mit dem Buchflaben empfunden. Das Verwerfen des lebendigen Wortes 
der Kirche, das Segen ber Bibel ald alleinige Religionsquelle, ber Proteftantiss 
mus und fein Kampf mit dem Katholicismus find Beweiſe daven. Auf das jus 
gendliche Leben des Mittelalters folgte die neue Zeit der fogenannten Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit. Das Recht, was im Mittelalter im Volke lebte, durch ftillwirfende Kräfte 
fortgebifdet von den Genoſſen gefchöpft, ward nım zur Univerfitätswiffenfchaft, ein 
fremdes Geſetzbuch wurde, aus feinem geiftigen Leben der Heimath herausgeriffen, 
zum todten Gefeßbuch der Deutichen. Die Schrift, der Buchſtabe, ſiegte hier Über 
den Geift, daS Lebendige. — Die Theologie, die das Mittelalter in heiliger Eins 
falt, als Gefühl des apodiktiſch Wahren übte, ward fhon durch die Scholaftif 
Begenftand des Schulſtreites; da das innere, geiftige Reben der Kirche micht fehr 
Gegenſtand des Streites fein konnte, fo mußte fid) diefer von felbft auf das eigents 
Bch Dbjective, die Schrift, rihten. So war alfo Luther lange ſchon vorgears 
beitet. Luther riß die Schranken weg, weldye die Ungelchrten von Theilnahme 
am Streite abbielten — durch feine Bibeluͤberſetzung, oder vielmehr. Durch deren 
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Verbreitung. Er ſprach es keck aus, daß nur die Echrift Relighontacielle, daß 
dieſo Jedem zur Prüfung hingegeben fei. — Die katholiſche Kirche glaubt alſo 
die veligioͤſen Wahrheiten, weil fie ihr offenbar überliefert worden; der Proteſtaut 
plntt fie, weil und in mwiefern fie ig dem Buche enthalten find. Weide Bekennt⸗ 
niſſe gehen aber davon aus, daß bie Vernunft nicht im Stande fei, bie graßen 
Wahrheiten ber Religion — wenn gleich ahnen und hoffen zu laſſen — zu bewei⸗ 
ſen (demonfleiven). Der Proteſtant kann es alſo dem Katholiken nicht vorwer⸗ 
fen, daB diefer an das Offenbarte, Überlieferte darum glaubt, weil es ſolches if. 
Glaubt der Proteflant ja doch auf dieſelbe Weife an den Inhalt der Bibel! — Iſt 
«ifo die Überlieferung, das hiſtoriſche Wiffen dem eonfequenten Katholiken ‚mit 
Recht das Höchfte, fo muß es auch fein hoͤchſtes Beftveben fein, diefe Überliefrung 
zu firiren, zu forgen, daß nichts für Überlieferung ausgegeben werde, was nicht 
offenbart ft — d. h. die Reinheit des Glaubens zu bewachen. Das erſte Mittel 
zu dieſem Zweck war nun die Geltung der heiligen Schriften. Sie gelten als Ver⸗ 
koͤrperung der Tradition, jedoch, wie nothwendig, dem Urtheile und ber Ausleguug 
der Kirche, von der ja alle Überlieferung, auch die Schrift zu Lehn geht, unterwor⸗ 
fen. So verehrt die Kirche die Bibel als göttlich, als heilfame Ohjectivitung des 
kirchlichen Lebens, aber nicht als todtes Buch, aus dem Herzen der Kirche heraus⸗ 
gefchnitten. Durch dieſes Anfehen der Bibel war. den meiften Verfaͤlſchungen 
der Überlieferung dev Eingang -verfperrt. Die Schrift bewährte fich hier — wie 
fie, nad) ihrem wahren Begriff, immer follte — als wohlthaͤtig, als Stügmiftel, 
nicht als die Mörderin des Geiftes. Dä die lebendige Überlieferung felbft fortwaͤh⸗ 
rend bas Höchite war, ſo gab bei entftehenden Streitigkeiten Über dieſelbe und über 
das Verhaͤltniß und den Verftand der Bibel immer das die Entfcheidung, was die 
Kirche roirktich glaubte. Denn nur dies fonnte überliefert, nur auf ſolche Weife 
Eonnte Bibel — Abdrud, Theil der Überlieferung — verftanden werden. Der 
wirkliche Glaube der allgemeinen zerftreuten Kirche ift dem Katholiken nothivendig 
die legte Inftanz. Daß diefes wirklich aus dem Begriffe der überliefernden Kirche 
mit Nothwendigkeit folge, ifE nicht zu beftreiten. Aber eben was die allgemeine _ 
zerftreute Kirche als überliefert glaubt, kann Gegenftand des Streites fein. Da 
iſt nun Eein befferes Mittel, als diefe Kicche felbft ſich ausfprechen zu Laffen, fie zu 
verfammeln — die allgemeinen Goncilien. Es ift nicht zu zweifeln, daß derfelbe 
heilige Geift, der der Kirche bis and Ende ber Tage verheißen ift und der den Glaus 
ben ber zerftreuten Kirche befeftigt, auch der verfammelten Kirche beifteben merbe, 
daß fie ihren Glauben richtig ausfpreche. — Der Proteftant findet e8 ungemein 
laͤcherlich, daß der Katholik fi vom Goncilium die Glaubenswahrheiten fegen lafle, 
fotches find ihm eitel Menfchenfagungen. Sehe mit Unrecht. Das Concilium 
fchafft Feine Glaubenswahrheiten, die ganze Kirche iſt dazu nicht vermögend ; das 
Concilium, die verfammelte Kirche, fpricht bloß aus, was die zerſtreute Kirche glaubt. 
Daß bie zerftreute Kirche folches als Fonds der Überlieferung bemahrt habe, ift eine 
Thatſache, das Concilium zeugt hier; es iſt nicht mehr und nicht weniger unfehl« 
bar als die zerftreute Kicche, als die Überlieferung überhaupt. Diefe Unfehlbars 
keit iſt gar nicht etwas fo Furchtbares, ald man häufig darftellt. Die Kirche, im 
Befige der uͤberlieferten Offenbarung, muß ſich nothwendig eben deßhalb für uns 
fehlbar erklaͤren; der fefte religiöfe Glaube ift Eeine Hppothefe, fondern fchlieft 
nothwendig die Überzeugung von der Möglichkeit des Gegentheils aus. Wenn 
alfo die Offenbarung, die Überlieferung an fich unfehlbar ift, wenn der Proteftant 
foger einem Theile der Überlieferung, dem Buche nämlich, diefe Eigenſchaft zuges 
fteht, follte denn die Kirche, die eben diefe Überlieferung ausfpricht, von ihrem in: 
nern geiftigen Leben Zeugniß gibt, minder unfehlbar fein? — Die Kirche erflärt 
die Bibel nad) der Überliefernng, deren Theil und Abdruck fie ift; was das Con⸗ 
cilium als Ölaubenswahrheit.ausfpricht, iſt Kanon, es gilt nicht darum, weil es 
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as apeiorifche Wahrheit erſcheint, denn dann würde ein Dogma gefchaffen, wuͤrde 
der freien Unterſuchung vorgegtiffen, und das wäre Unfinn. Ein Kanon ift viel: 
mehr, das, was nach dem Urtheile der Kirche in der Bibel ausgefprochen ift, und 
Immer mb allmthalben: und von Allen (semper et ubique et ab omnibus eredi- 
| geglaubt worden. : Sobald bie Kirche findet, daf eins dieſer Erfoderniffe 
mangelt, fpricht fie, feinen Kanon aus. Auf diefe Weife find Bibel und Überliefe— 
nenn feftefte werfhlungen. Aber, moͤchte man fragen, warum hält die 
Ä die biftorifchen, die von ber verfammelten Kirche bezeugten Überlieferungss 
wähcheiten. für wirkliche Wahrheiten? Darum, weil ihre Anftalt göttlichen Urs 
fprungs, weil ihr eine Offenbarung überliefert worden. Hier findet die Vernunft 
einen Cirkel im Schluffe,weil fie das bewiefen haben will, was, in fich ruhend, keis 
| iſes fähig, was aber dadurch, daß es bewiefen, durch außer ibm Liegendes 
werbiieatiund begründet werden konnte, als hohl und nichtig in ſich zerfallen würde, 
| alsdann ja die Vernunft Uber die Offenbarung fegen; allemal und 
marhwenbig-ift ja der Beweisgrund über dem, was Durch ihn bewiefen werben foll; 
whegreift e8-unter fich, aus ihm fließen Wahrheit und Gewißheit auf das zur Bes 
meilendbe,erfl.herab, es trägt feine Realität von ihm zu Lehn. Wie kann man bas 
her die Kicche tadeln, daß fie die Unfehlbarkeit für ſich in Anſpruch nimmt, die Be⸗ 
une lung durch die Vernunft verſchmaͤhtl Entweder — oder. Entweder iſt 
das Ehriſtenthum offenbart oder nicht. Iſt es jenes, fo kann der Glaube des freis 
lic im Allgemeinen religionsfähigen Gemüths nur auf das Zeugniß der die Of⸗ 
fenbarumg, die heiligen Bücher und Einrichtungen uͤberliefernden Kirche, und nicht 
anf die freie. Forſchung ber gegen Autoritäten proteſtirenden Vernunft gegründet 
jan... Soll das Chriftenthum aber nicht offenbart fein, nun fo ift Eein Streit vors 
| denn verhüͤllter Rationalismus ift darum noch Fein Chriftenthum. 
Daß aber ein Concilium Andern in Glaubenswahrheiten widerſpreche, iſt dem Ka— 
theſtten ein nicht denkbarer Fall und muß es fein. — Dieſes iſt alſo die Grunds 
anficht des Katholicismus, wie fie dem unbefangen in Denkmaͤlern der Kirche For⸗ 
chenden ſich barbietet. Der erfte Grundfsg hat fo vieles Empfehlende, daß felbft 
Protejtanten, wie Münfcher, die Tradition vertheidigt haben, Daß aber aus die: 
ſem erſten Brundfaße die übrigen wefentlichen Grundfäße des Katholicismus noth⸗ 
wendig folgen, kann ein Conſequenz liebendes Gemuͤth nicht verkennen. Die ka— 
tholifche Kirche kann übrigens nur Eine fein. Die Offenbarung kann nicht zu⸗ 
Heid geſchehen und nicht geſchehen, daſſelbe kann nicht zugleich wahr und nicht 
mahr-fein, Sie kann baher aud) keine andre Kirche als die wahre anerkennen. 
Ihe mare iſt der heit. Geift gegeben, fie nur iſt der Fels, der nicht zerftört werben 
kann, -. Sie bat taufende von Irrlehren vor ſich vorbeigeben und verſchwinden ges 
ſchen, und abermal taufende wird fie entſtehen und verlöfchen fehen. — IL Lehre 
bes Katholicismus. Die Eatholifche Kirche iſt die Gemeinde ber Heiligen, 
welche Einen Glauben, Eine Liebe, Eine Hoffnung hat, fie ift hienleden die ſtrei⸗ 
tenbe, im jenem Leben die ſiegende Kirche. Sie glaubt die drei Perſonen der Gott: 
beit, die Erlöfung ıc. Sie glaubt die Freiheit und Unfterblidykeit und die Gefebe 
der Moral. — Die Kirche foll das Reich Gottes herſtellen. Der erſte Meuſch 
war ein unmittelbares Geſchoͤpf Gottes, frei von Sünde, geſchmuͤckt mit Unfhuld 
und Heiligkeit, Anſpruch habend auf emiges Leben. Diefer erfte Menſch fündigte 
unb verlor dadurch Unſchuld und Heiligkeit und Anfprucd auf ewiges Leben. Me: 
gen ber Suͤnde des erften Menfchen wurden auch alle feine Nachkommen Sünder 
por Gott, und daher gleicyfalls des ewigen Lebens verlujtig. In diefem Juftande 
der moralifchen Zerrüttung fol der Menſch nicht bleiben; berufen zum Reiche Got: 
tes, fol er heilig und vollfommen fein, wie Gott ſelbſt heilig und vollfommen ift, 
Er foll werben ein goͤttliches Weſen, frei von Itrthum und Sünde, geſchmuͤckt mit 
Weisheit und Heiligkeit. Zur Erreihung diefer erhabenen Beftimmung verhilft 
Gonv.:ter. Siebente Aufl, Bd, VI, Digitized ‚BGoogle 
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ihm bie Offenbarung: erftens durch Belehrung über das, was ihm zu wiſſen noͤ⸗ 
thig iſt (Erleuchtung des Menfchengefchlechts), und zweitens durch außeronbents 
liche innere Heiligung (Weihe des Menſchengeſchlechts). Wirklich aber gelangt 
der Menſch zu feiner Beftimmung durch gläubige Auffaffung diefer Kehren und dies 
fer Heiligung, und durch einen danach eingerichteten und ununterbrochen fortgefege 
ten Lebenswandel. Es kommt hier zuvoͤrderſt die Lehre von ben göttlichen Perfos 
nen und .bimmlifchen Weſen, von dem Exlöfer ıc. in Betracht. Diefemnady tft 
der Zuftand des Menſchen nach dem Tode wichtig. Denn hörte der Menſch auf 
nach dem Tode, fo wäre eitel.aller. Gedanke an Religion, der Menſch wäre nur eins 
Thier. Der Katholik glaube.die Unfterblichkeit der Seele, und daß diefe einft mit 
ihrem Leibe, ben Gott volllommen hervortufen wird, werde umgeben werden. Je 
nachdem nun die Auferwedten Gutes ober Böfes gethan haben, wird ihr Zuftand 
in dem andern Leben verfchieben fein. Die Böfen find auf ewig der Anfhauung 
des Urgeifles beraubt; wie die finnlichen Bilder der heiligen Bücher über diefen Zus 
fand zu verftehen feien, ift wicht entfchieben. Die Guten freuen fid) auf ewig 
ihres Gottes, fie find felig. Der Zuftand der Guten und Böfen fängt gleich nach 
dem Tode an. Ein Mittelzuftand findet für die Seelen flatt, die nicht ganz ent» 
fremder waten vom Ewigen, die daher in der andern Welt nody Hoffnung haben, 
dereinft mit der Urſchoͤne vereinigt zu iverden. (S. Fegefeuer.) Die feligen Gei⸗ 
fer in der fliegenden Kirche haben nicht aufgehört, mit ihren Brüdern in der ſtreiten⸗ 
den in Verbindung zu ftehen, ein Band der Liebe vereint beide Welten. (S. Hei: 
kige.) Einem Jeden wird vergolten nad) feinen Werken, die er frei wirkt, wenn 
gleich folgend den Anftößen der Gnade ; da der Ewige aber die Handlungen voraus 
weiß, fo weiß er auch voraus, mer zur Seligkeit gelangen wird. (Streit über die 
Prädeftination, entſchieden durch Conc. Trident. Sess. VI, Can. 12, 15, 17.) 
— Ein religiöfes Gemüth erfaßt die Welt in gaͤnzlicher Abhängigkeit von Gott, 
ebenfo die Offenbarung ; nad) diefer ift die Welt von Gott geihaffen. Ob die 
Mofaifche Kosmogonie woͤrtlich zu verftehen fei, iſt noch keineswegs von ber Kirche 
entfchieden. — Gott erhält und regiert die Melt (Vorſehung). Einft wird 
die Welt vergehen. Iſt der Menſch mun über die göttlichen Dinge, Über den 
Menſchen und die Welt durch die Kirche belehrt, fo bedarf es zweitens der Heilis 
gung deffelben, der Weihe des Menfchengefchlechte. „Die hriftliche Idee fodert 
nicht nur den erleuchteten Menſchen, fondern fie heifcht auch einen Menfchen, der 
mit Heiligkeit ausgeſchmuͤckt ift, einen Menfchen, der durch keinen ihm ankleben⸗ 
den Sieden von Gott zuruͤckgeſtoßen, fondern vermöge eines reinen Wefens von 
ihm angezogen wird, einen Menfchen, der nicht bloß durch rein-fittliches Handeln 
auf eine geiftige Art mit Gott in Verbindung kommt, fondern, von dem Lichte Got: 
tes felbft umfloffen, in einer realen Berührung mit ihm ſteht, ihn [haut und ges 
nießt, und erhaben über Sünde, Leiden und Zod in einer ewigen Seligkeit, wie in 
einem Meer verfunken ift.” (Brenner, „Dogmatik, Bd. 3, S. 2.) Der Reli: 
giongftifter hat daher gegeben 1) eine allgemeine Erlöfung des Menfchengefchlechts, 
und 2) beffimmte Mittel zur Entfündigung und Heiligung der Menſchen nad) ih: 
ven mannigfaltigen Bedürfniffen. Der Heiland hat durch feinen Zod den Men- 
ſchen Vergebung der Suͤnden verfchafft, hat fie gerechtfertigt, und e8 liegt an ihnen, 
ſich der Folgen diefes Todes, fich der Erhöhung theilhaftig, die durd) den Tod Jeſu 
gegebene Möglichkeit der Rechtfertigung wirklich zu machen. — Die befondern 
Mittel zur Entfindigung und Heiligung der Menfchen find nun die 7 Sacra- 
mente (f.d.). Diefe Sacramente find das Weſen der katholifhen Myſtik. Ohne 
Myſtik ift der Menfch kalt und hart. Die katholiſche Myſtik unterfcheibet fich aber 
von der proteftantifchhen dadurch, daB jene mehr allgemein und durdy den Geiſt der 
Ficchlichereligiöfen Ginrichtungen fefter beftimmt ift, während diefe, den Gefühlen 
der Einzelnen hingegeben, ſich zu oft in dem Nichtigen auflöft, wie bie ältere und 
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neuere Geſchichte der proteſtantiſchen Kirche bewährt. Der Mittelpunkt ber k 
liſchen Myſtik iſt das Abendmahl des Herrn, die Glaͤubigen treten dadurch in 
Grmeinfchaft mit dem Herrn, eine Fuͤlle der ſeligſten Genuͤſſe bietet ſich i 
Nedure dar. Übrigens mangelt es auch nicht ben Kathollken an Privatmı 
aber es bleibt doch immer ein fefter Mittelpunkt der allgemeinen Myftit; fon 
die Kirche einzelne Abartungen, die man oft fehr zur Ungebühr ber Kirche zur 
legt, gar als (Afthetifchen) Katholicismus barftelft, anerkennt, fo ficher ift es 
daß das Innere Leben ber Myſtiker wie Kempis, Sales m. A. des Katholicie 
koͤſtüchſte Brüche iſt. Wirklich find die Einrichtungen ber Entholifchen Kirche 

Ch. Fr. Schlofler) wie ein Tempel gebaut, ber dem Eintretenden, wenn er den‘ 
zum Boden wendet, vide verfchledene Hallen und Altaͤre der Andacht zeigt, 
nenn man den Blick zum Himmel fehrt, in einfacher Woͤlbung groß und maj 
tiſch fids zuſammenſchließt. Won jener höhern Anmuth an, "welche das Eva 
fıms empfiehlt, von jener hoͤchſten Erkenntniß an, welche bloß fliller Betrach 
ud Rıuche zu Theil wird, durch alle Fächer fchärfftee und meitefter Erkenntni 
sm Kehrer, bis zum treuherziäften und bildlichſten Volkslehrer hinab, bis i 
Pflege des thätigen Lebens, für alle innere Lebensbeduͤrfniſſe, für die Seele 
von frühe an Reinheit gelobt, und ſich von dem Strudel weltlichen Treibens 
gehalten ; für die, welche in fletigem Kortgange Belehrung und geiftige Beſch 
. gung fucht; fuͤr die, welche der Welt mübe, fi) ans den Wogen der Zerftrer 
in Einſamkeit flüchtet; fuͤr die verfchufdete Seele, die aus den Banden des Zu 
nach Rettung dürftet: für alle diefe Zuftände und Beduͤrfniffe haben fie Sorg 
tragen, jedem iſt ein entfprechender Raum in ihrem Innern -angewiefen. 5 
wuͤrde aber fehr irren, wenn man glaubte, daß die Kirche nur darum bie Myſti 
günftige, darum mit den Kimften fid, verbände, um Anhänger an fich zu zi 
and innere Mängel zu verdecken; fie bebarf deß nicht, fie bietet Worte des Le 
und ihe Staubensfoften iſt rein und confequent, auch ihre Moral ift rein. 

der That iſt der eigentliche Glaube der Eatholifchen Kirche, deren ſymboliſche Bi 
doch offen dafiegen, von Proteftanten fo entftellt worden — von der 80. Frag 
heĩdelberger Katechismus an bis zu den neueften Parteifdywiften —, daß es nid 
bewundern ift, wie auch der geblldetere Proteftant den guten Katholiken ımd fe 
Verſtand zum mindeften bedauert, um der Sagungen willen, bie man ber Ev 
liſchen Kirche unterlegt. — AM. Kichenverfaffung bes Katholi 
mus (oder Entholifche Kirche). Es mar die Abficht Chrifti, eine Kirche zus fti 
and zwar eine bauernde. Das Syſtem diefer Kirche, welche ift die katholiſche, 
ben wie zuvoͤrderſt (nad) Sailer's „Handb. der chriftt. Moral’, Bd. 3, &. 65 
und menden uns dann zur Aushebung der wichtigen Punkte, worin dies Sy 
fi) von den andern Gemeinden unterfcheidet. — Der Zweck der Kirche ift, 
gefuntene Menfchheit durch Chriftus mit Gott wieder zu vereinigen. Die Ki 
die dieſen Zweck erreichen foll, ift eine geiflige und eine ſichtbare Gefeltfd 
As geiftige Geſellſchaft fteht fie im Verhaͤltniß zu Chriſtus, als ſolche ift fiı 
Einheit, die Gemeinſchaft aller ihrer lebendigen Glieder mit Gott dem Vater t 
den einen Chriftus, in dem einen Geiſt der Liebe. Der Apoftel Paulus ſtellt 
Jeen befonders unter zwei Geftalten bar: der eines Leibes und der eines Ge 
det. L. Unter der Geftalt eines Leibe ftelit er fie dar Ephef. IV. 1. Cor. : 
4-30, XIII, 1—13, XIV, 1—40. Demnad) ift die Kirche ein gelf 
Organtsmus unter dem Einen Haupte Chriftus, wo fein Glied am Leibe ii 
Hetben darf, fondern jedes mit allen übrigen zum Zwecke des Geiſtes nothwe 
gemeinfchaftiiche Sache machen muß. Il. Unter ber Geftalt eines Haufes, ı 
Palaſtes, eines Tempels, eines göttlihen Bauwerkes zeigt er fie uns Ephe 
19—22, 1. Tim. 111, 15. — Die Kirche ift ferner nicht bloß eine geil 
fondern auch eine ſichtbare Geſellſchaft, denn da die Kirche als ftreitend unt 
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Verein fichtbarer Streiter auf Erben eriftirt, ba die Kirche, nad) den Bildern bed 
Apoſtels, als Leib, als Tempel, als Palaft, ale Haus Gottes fihtbar fein muß, 
da endlich auch Chriftus, od er gleich unfichtbar durch feinen Geift wirkt, auch durch 
fihtbare Organe, wie fie immer heißen mögen, Apoftel, Lehrer, Hirten, wirken 
muß, fo wird die Kirche nicht bloß als geiftige Geſellſchaft in Verhaͤltniß zum uns 
fihtbaren Chriftus, fondern auch als fichtbare Geſellſchaft betrachtet werden müffen. 
Diefe fihtbare Kirche Chriſti, als ſi chtbarer Leib Chriſti betrachtet, iſt nothwendig 
eine Einheit, eine Vereinigung, eine Gemeinſchaft aller Glieder unter einem ſicht⸗ 
baren Haupte, die keinen andern Zweck hat, als die Einheit mit Chriſtus und durch 
Chriſtus mit Gott dem Vater zu bewirken und zu behaupten. Dieſe ſichtbare Ein⸗ 
heit aller Glieder in der ſichtbaren Kirche Chriſti iſt nur dadurch bewirkbar, daß die 
einzelnen Gemeinden mit ihren unmittelbaren Hirten, dieſe mit ihren Oberhirten, 
und dieſe mit dem einen Mittelpunkte der Einheit, mit dem von dem heil. Cyprian 
ausdruͤcklich fo bezeichneten Centrum unitatis zuſammenhaͤngen, und zuſammen⸗ 
haͤngend den Zuſammenhang mit dem unſichtbaren Haupte Chriſtus und durch 
Chriſtus mit dem Vater gewinnen und behaupten. Dieſer Zuſammenhang mit 
dem Einheitspunkte ſetzt aber nothwendig voraus, daß das ſichtbare Oberhaupt der 
ganzen Kirche (der Papſt) den Vorzug des Anſehens und der Gerichtsbarkeit (pri⸗ 
matus auctoritatis et jurisdietionis) inne habe, d. i. jene Macht, die ber Mit- 
telpunft der Einheit nöthig hat, um diefes fein und bleiben zu Eönnen. Diefer 
Primat beruht, laut der ganzen apoftolifchen Tradition, in der Perfon des roͤmi⸗ 
ſchen Biſchofs, ala Nachfolgers des heil. Petrus, den Chriſtus zum Felfen feiner 
Kirche, d. h. zum unbeweglichen Mittelpunkt feiner fihtbaren Kirche gemacht hat 
(Math. XVI, 16). Der biöher angedeutete Zufammenhang ber ganzen fihtba= 

ren Kirche, ber im Zufammenhange ber einzelnen Gemeinden mit ihren Hirten, der 

Hirten mit ihren Oberhirten, der Oberhirten mit dem höchften Hirten und Haupte 
der Kirche befteht, fegt alfo eine Hierarchie voraus, eine heilige Gewalt, die eben 
jenen Zufammenhang betoirkt und erhält. Diefe Hierarchie ift, ihrem Weſen und 
ihrer Einfegung nach, geiftig, geiftig in ihrer AbEunft, geiflig in ihrer Tendenz 
und geiftig in ihrer Wirkungsweife, ob fie gleich fihtbar in ihren Handlungen fein 
muß. — Die Eatholifche Kirche, die Kirche Chrifti, hat und muß haben die vier 
Merkmale: daß fie ift die Eine, die heilige, die Eatholifche, die apoflolifhe. Sie 
ift die Eine, weil fie hat (Ephef. IV, 5) Einen Glauben, Eine Zaufe, Einen | 
Herrn; fie ift die Eine, weil fie fteht unter Einem a Oberhaupte, Chris 
ftus, und unter dem Einen ſichtbaren Oberhaupte. Sie ift die heilige Kirche, weil 
Chriftu die Quelle aller Heiligkeit iſt, weil fie, als der Leib Chrifti, in allen ihren 
lebendigen Gliedern durch Chriftus ſchon geheiligt it (Ephef. V, 23—32), und 
weil auch die todten Glieder, die Sünder, die mit den lebendigen i im Schoße der 
Kirche find, durd) die Lehre, durch die Sacramente und durd) den Dienft des Hir- 
tenamts heilig werden koͤnnen. „Sie ift die Fatholifche Kirche, weil fie nicht, wie 
irgend ein Weltreich, in den Grenzen deffelben eingepfercht ift, fondern in allen 
Berfaffungen, in allen Weltgegenden ihre Glieder hat, und alfo von Rechtswegen, 
nach dem Zeugniß des. beit. Auguſtinus, die Univerfalkicche heißt. Sie ift endlic) 
die apoftolifcye, weil in ihr ſowol die Lehre der Apoſtel, als die Aufeinanderfolge 
der höhern Kircchenvorfteher von den Zeiten der Apoftel an fich erwahret bat. — 
Man glaube aber ja nicht, daß die Eatholifche Kirche, wegen ihrer Hierarchie, ein 
andres Oberhaupt als Chriftum habe. Das Fundament des Welttheils ift aud) 
das gewiffe und eigentliche Fundament bes Eatholifchen Glaubens, der Zuſammen⸗ 
bang der Chriften mit dem fichtbaren Mittelpunfte der Einheit hat den Zufammen- 
hang mit dem unfichtbaren Mittelpunfte, mit Chriftus, mit dem Sundamente des 
Glaubens zum höchften Augenmerk und zum höchften Zwecke. Chriftus ift dem 

Katholiken Alles und in Allem (Col. Il, 11), für ihn ift nur in Chriftus Heit, 
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für ihn fließen alte Gaben nur aus Cheiſtus. — Auch Ifl bie Unterwerfung une 
ter die Kirche nicht fo abſchreckend, als den Andersdenkenden ſchetut. Die Klcche 
bat, nad) dem Ausfpruche Auguflins, drei Principien: "Einheit-im Nothwendigen, 
Freiheit im Imelfelhaften, Liebe in Allen. Die katholiſchen Chriſten haben alſb 
alle jene Freiheit, die mit der Einheit im Nothwendigen beſtehen kann, und ihee 
Unterroärfigkeit ımter die Kicche . jene Freiheit nicht auf, "fotdie die Underwuͤr⸗ 
figkeit umd die Freiheit von ber Wurzel der Liebe getragen werben, ber Liebe, :die 
das Band der Einheit if, die die Unterwuͤrfigkeit zur leichten Buͤtbe macht unbi die 
Freiheit vor Zügellofigkeit bewahrt. — - Wie übrigens die Kirche. Ehriſti ihren Us 
fprung nur aus Gott nehmen konnte und genommen hat, fo kann fie hr Beſtehen 
bis :um Ende der Welt auch nur durch Gott gewinnen (Rasch. XVIII, 20% 
and wird nur in Gott ihre Verklaͤrung und Vollendung finden. —. Dies ift das 
Syſtem der Eatholifchen Kirche, im feiner Höchften Lauterkeit bargeſtellt. Br 

Setzzen wir nım die Differenzpunkte deſſelben von andern Mechenſyſtemen naͤ⸗ 
ber auseinander. Die Kirche konnte nicht mit dem Staate Eins ſein. Die Religion 
ſollte allen Völkern geprebigt, bis an die Außerfien Grenzen der Welt verbreitet 
werden. Die Staaten find dem Wechſel der Zeit unterworfen, ſie koͤnnen Feind 
der Reliaion fein und waren es; fie find die Welt, die die Boten Chriſti wol haffen 
und verfolgen, aber nicht in ber Kirche lehren konnte. Mein eich ift nicht voii 
biefer Welt, fagte in diefem Sinne Chriftus. Die Kirche kann alfo die Fuͤrſten 
nicht ala Biſchoͤfe in der Kirche erkennen, mie die Intherifehe Atcchexhnt, fi kann 
Hörrbhanpe keinen Einfluß in die Geftaltung bes Kiechenwefene yoftatten, Un wo 
bie Staaten fich folhen Einfluffes angemaft, folgte batb die Gegenwirkung, welche, 
nach den Gefegen ver Kräfteberechnung, oft ebenfo fehr in das entgegengeſetzte Er 
trems Überging. — Auch den Gemeinden Eonnte die Einrichtung der Kicche nicht 
übertragen werben. Unmoͤglich koͤnnen die Lernenden die Lehre beſtimmen. ‘Der 
Glaube ift in der Kirche nicht von unten herauf, fondern von’oben herab, nicht 
durch die Forſchung der Gemeinden, fondern durch die Lehre amd Heilverkuͤndigung 
der Apoſtel und Biſchoͤfe entftanden. Der Apoftel Paulus fage 1. Cor., daß er 
von Gott als Apoftel beftellt worden, Eeinesiwege aber, daß er es fei von der Ge: 
meinde, bie er ja eben erſt fliftete. Mur den Apofteln, nicht den Gemeinden, if 
der Auftrag gefchehen, in die Welt zu gehen und alle Völker zu lehren; nur jenen, 
nicht diefen, iſt der Beiftand verfprochen. Keineswegs reichten die heiligen Schrif- 
ten hin, um gelefen, die wahre Lehre unverändert zu erhalten, es bedurfte des leben⸗ 
digen Worte, es bedurfte eine Lehramts und des Beiftandes bes Geiftes. „Vor 
Atem voiffet, daß jede Weiffagung der Schrift nicht aus eigner Auslegung ges 
ſchieht“, fagt Petrus II, 1,20. Die Apoftel übten die Kirchengewalt, fie hielten 
das erfte Concilium zu Serufalem. „Dem heit. Geifte und ung hat es gefchienen”, 
fagen fie, indem fie ihre Befchlüffe den Gemeinden zur Befolgung zufandten. Daß, 
wis Pland behauptet, fchon die Apoſtel ihre Gewalt ufurpirt haben, ift eine fichtlich 
fatfche Behauptung. — Diefe Gewalt war aber kein Privilegium der Apoftel, 
iondern eine wahre Amtögewalt, die ſich auf ihre Nachfolger erſtrecken follte und 
mußte. Der Beweis Liegt nicht nur in der ausdrüdlichen Verficherung Jeſu, da er, 
Matth. XVI, 18, fagt, er wolle jeine Kirche auf einen Selfen bauen, daß fie Die 
Pforten der Hölle nicht überwältigen follen, und an einem andern Orte verfpricht, 
bis an der Welt Ende mit feinem Paraklet bei ihnen zu bleiben, welches ſich offen⸗ 
bar auf die die Kirche erhaltende und regierende Gewalt besicht, fondern es folgt 
auch ganz natürlich aus dem Plane Ehrifti, eine allgemeine Kirche zu fliften, nad) 
welchem es gar nicht anders fein Eonnte, Als daß diefe Gemalt ſich auch auf die 
Nachfolger der Apoftel erſtrecken muͤſſe. Die Apoſtel haben daher auch wirklich 
allenthalben Bifchöfe beftelit, und auch nad) ihrem Tode ift die Kirche, von den Bis 
fchöfen geleitet,’ fortwährend als eine und biefelbe beftehend geblieben, bie ee tn 
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‚nen Zeiten ben Reſormateren einfiel, dem ganzen chriſtlichen Alterthume zum 
Trotz, dab Gegentheil zu behaupten. Die Kirche iſt dadurch berahrt worden vor 
den Geſchick der preoteitantifchen Kirchen, die fic, in iſolirte Gemeinden aufgelöfl 
haben, eines gefegtichen Lehramtes ermangelnd. Die Bifchöfe und Nachfolger ber 
Apoſtel biüden qun eine Genoffenfchaft, wie eben auch bie Apoſtel. „Es ift Ein 
Bisthem (fagt Syprianns, De unitate ocelesiae), deſſen einem Theile jeder eins 
zelne Biſchof, doch auch in gemeinſamer Genofienfchaft, dem Ganzen vorſteht.“ 
(Bpieropetus unus est, oujus a singulis in solidum pars tenetur.) So iſt 
auch Eine Kirche, bie darch fruchtbares Wachsthum fich weit umher in großer Menge 
verbreitet, wie der Sonnenſtrahlen viele find, aber Ein Licht, und der Zweige des 
Baumes viele, aber nur Ein auf fefter Wurgel gegruͤndeter Stamm, und wie aus 
Einer Quelle viele Bäche fich ergießen und dennoch) die Einheit im Urſprunge erhals 
ten bleibt. Jeder Biſchof iſt nicht bloß Biſchof der Welt; aber darum nicht oͤku⸗ 
merüfcher,, allgemeiner Bifchof, wie Johann ber Faſter zu Conftantinopel für fich 
behauptete: ein Titel, den felbft Gregor von ſich ablehnte, ſondern auch Biſchof 
feines: Sprengels. Diefer Sprengel beftanb urfprünglich aus einer Stadtgemeinde. 
Der Biſchof verbreisete von hier aus das Chriftenthum weiter, bildete neue Ge⸗ 
meinden, denen er Pfarrer, als Delegaten eines Theiles feines Amtes, gab. Diefe 
Dfeerer, ſowie das Presbyterium der Dauptftabt, bildeten den fehr einflußvollen 
Math des Biſchofs. Diefe ſprachen ſich in der Didcefanfynode aus, und der Vers 
treter der nicht verfammelten Pfarrer war das Presbyterium der Hauptftadt, fpäter 
Donmapitel genannt; bie eigentlich bifchöfliche Gewalt hatte nur der Bifchof, die 
Pfarzer und Presbytern waren eine Emanation aus ihm. Daß aber nicht — was 
daB proteftantifche Presbpterialfuften behauptet — bie Bifchdfe und Priefter nur 
Eine Drbnung unter verfchiedenen Namen ausgemacht haben, geht nicht nur aus 
berdiberlieferung, fondern auch mit auänehmender Klarheit aus den echten Briefen 
des heil. Ignatzus — eines Schülers der Apoftel, der um 107 lebte — hervor, 
worin der Bifchof, als der von Gott Angeordnete, immer von der Verſammlung der 
Prieſter unterſchieden wird. Daß Überhaupt der Priefterftand von dem Stande 
der Laien durch die Weihe, durch göttliche Sendung feit dem Beginn der Kirche uns 
terſchieden war, geht aus ber Tradition, wie aus den Briefen des Paulus an den 
Timotheus und Titus und andern Stellen hervor. — Über das Verhältniß des 
Papftes zu den Biſchoͤfen und uͤberhaupt zur Kirche f. Papſt. Hier genlige die 
Bemerkung, daß die Kicche einen Bundesftaat bilde, daß fie die Einheit durch den 
Biſchof zu Rom, als Nachfolger des Fuͤrſten der Apoftel, durch diefes Centrum 
unitatis der Kirche, wie ihn ſchon Cyprian nannte, erhalte, baß diefer Papft, aus 
‚ göttlicher Anordnung, der Sprecher ber zerftreuten Kicche fel, und daß er bei der vers 
fammelten Kirche als primus inter pares präfidire. Die Erzbifchöfe, Patriarchen 
und Primaten nehmen in der Hierarchie Beine wefentliche Stelle ein, fondern find 
nur zufällig entftanden als höhere Inftanzen in der bifchöflichen Gerichtöbarkeit. 
Die Diakonen find bie niedrigfte Stufe in der Hierarchie. — Die Einrichtung 
der Ordensgeiſtlichkeit wird hier, als ein mit der Kirchenverfaffung in Eeiner weſent⸗ 
lichen Beziehung flehender Gegenftand, uͤbergangen. — Es find bisher die Grund» 
güge der innern Verfaſſung der Fatholifchen Kirche dargeftellt worben, wie fie aus 
den heiligen Schriften und der Überlieferung ſich gebildet hat. Man möchte ver« 
ſucht fein, zu fragen: wie fich diefe Principien in der Wirklichkeit ausnehmen, ob 
bier Freiheit oder geiftiger Tod ſei? Es fehlt nicht an ſolchen, die das Letztere bes 
baupten. Dem ift aber nicht alfo. Wie der Einfluß des Papftes gemäßigt und 
unfhädlic geworden, ſ. Papſt. In den Bischlimern lebt der einzelne Katholik 
frei. Die Lehre ift einmal durch das legte Concilium feft beftimmt, der Biſchof 
bat hierin nicht mehr Gewalt, als der Papft und der Bauer. ine Autorität, die 
man als goͤttlich verehrt, fchadet der Freiheit nicht, wol aber ift die Freiheit gefährdet, 
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wenn. der Menſch, als folcher, feine Überzeugung von dem Sinne des Buchs (Biber) 
Andern aufdringt, wie im Proteſtantiemus durch die Geltung ber augsburger Con⸗ 
fefften und andter fymboliſcher Bücher geſchah. — Es erhebt den Einzelnen 
febe, wenn er fih als Mitglied der großen uͤber die Erde verbreiteten Gemeinde 
denkt, die Einen überlieferten Glauben, Eitte Verheißgung und — Eine Gefchichte 
hat, folcher ben Geiſt, erhebt ihn fiber die Bande der Gegenwart. 
— Die Kirche ledt ein. organiſches Leben. ‚Ste Hat ewige wwefenttiche Grundfaͤtze 
und vrraͤnderiiches Bufältiged. Die Zeis hat immer auf, das Zafaͤllige eingewirke. 
Wenn das Alte erſtarb, entſtand aus. dem Tode das Leben, entwickelte ſich Neues, 
nicht aber durch das Machtgebot einzelner Neuerer, ſondern durch die langſam, aber 
ſecher wirkende Zeit. Auf aͤhnliche Weife muß fie auch in Lukunſt neuen Geſtal⸗ 
tungen entgegengehen. — IV. Berhaͤltniß der katholiſchen Kirche 
zum Staat. Das Ehriſtenthum iſt eine Thatfache, es entſteht nicht erſt eben 
unter den Augen des bürgerlichen Veretns, Staat genannt, fordern ſteht In det 
Weit ebenfowie der Staat und bie Staaten als eine Thatſache. Gtaat und 
Kicche find atfo etwas Gegebenet, fie find hiſtoriſchen Urfprungs, und ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu einander wird daher auch hiſtoriſch aufgefaßt werben muͤſſen. Wir erheben 
ums alfo gieich gegen die Anficht Derjenigen, welche den Staat als das zuerſt Gere: 
fene, als das Hoͤchſte betrachten, welches mit der Zeit die Kirche habe entftchen 
fen. Kine foiche Anficht.märe durchaus ungeſchichtlich. Der gefittete Menſch 
kann ebenfo wenig ohme kirchlichen al& ohne bürgerlichen Verein leben, und es iſt 
nech gar nicht entſchieden, mit welchem Bereine-die Cultur zuerſt begonnen habe. — 
Die Kirche, in ihrem Urſprunge goͤttlich, wird zugleich in der Erſcheinung und bei 
der Frage von Ihrem Verhältniß zum Staate, ald in die Sinne, in die Koͤrperwelt 
fallend, betrachtet werden; ſte ift weltlich — Überweltlich zugleich. Als weltliche 
Erſcheinung kann fie Zu dem Staate nur in voͤlkerrechtlichen Beziehungen ſtehen. 
Es iſt ein allgemeiner Grundſatz des Voͤlkerrechts, daß die Vereine, ſo lange ſie ſich 
einem andern nicht unterworfen haben, frei und unabhaͤngig ſind. Bei der Kirche 
in ihrer Eigenthuͤmlichkeit modificirt ſich dieſes nun dahin, daß die Kirche als zu⸗ 
gleich uͤberweltliche Anſtalt, ohne in ihrem Weſen zerſtoͤrt zu werden, fich nicht dem 
Smate als einer bloß weltlichen Anftalt einverleiben kann. , Sie ift daher nicht _ 
nur geſchichtlich frei, ſondern fie muß e8 auch bleiben, und keine Verjährung kann 
ihr hierin entgegenftehen. Die Eigenthuͤmlichkeit der Kirche bewaͤhrt ſich aber auch 
beſonders darin, daß fie als darftellend ein geiftiges Meich aus den wo immer woh⸗ 
nenden gleichgefirmten Seelen befteht, ohne durch Landgrenzen abgemarkt zu fein. 
Dan kann fchon darum nicht fagen, daß die Kirche in dem Staate fei: denn wie 
wollte fie in einam Staate fein koͤnnen, ba die in nerfchiedenen Staaten mohnen- 
den Bathefffchen Chriften erſt zuſammen die Kirche barftellen? Ein Kreis, ber 
mehre Kreife umfaßt, wie follte er in einem biefer Bleinern Kreife fein Einnen? Es 
begruͤndet aber auch der weſentlich verfchiedene Zweck beider Anftalten ſchon die 
Geumblage ihres Verhättniffes. Der Staat foll die Idee des Rechts darftellen, er 
ſoll den Menfchen diejenigen aͤußern Güter gewähren, die ihnen die Gefelligkeit 
verfchaffen kann. Die Kirche dagegen fucht zu erreichen den Zweck, die Menfchen 
zur Gottfeligkeit zu führen. Es ift ganz zufällig, daß dieſelben Menfchen, die 
den Staatöverein gefchloffen haben — infofern man hier kberhaupt, wenigſtens 
ven einem fingirten Urvertrag ausgehen will — auch noch in einem andern Verein 
fr Höhere, ediere Zwecke ſtehen; die Staatsgewalt hat ſich hierum nicht zu kuͤm⸗ 
men. — Auf ſolche Welſe ftehen daher beide Vereine frei gegen einander Über, 
fie fiehen, wie wir es eben ausdruͤckten, in vökkerrechtlichen Beziehungen. Ihr 
Berhältniß ift im Allgemeinen ein freundſchaftliches. Es ift diefes um fo mehr, 
da die chriftlichen Staaten, von denen wir reden, bie Göttlichfeit bed Chri- 
ſtenchums anerkennen, wie e8 ber heitige Bund feierlich ausgefprochen hat, da 
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die Kirche eben fo anerkennt, daß. die Staaten von Bott fein, und da beibe ein⸗ 
ander bedürfen. Dieſes Verhältnig muß das gewoͤhnliche fen. Man koͤnnte «6 
VDas Schugvechältniß nennen. Indem die Kirche die Moral, den Eid x. heilig 
achten lehrt, Leiftet fie dem Staate, der mit der bloßen Legalitaͤt nicht tweit fonumerz 
würde, die wefentlichften Dienfte. Der Staat dagegen ſchuͤtzt die Kicche, inbens 
er ihrer Exiſtenz in der Erſcheiaung nicht nur keine Hindernifte in den Weg lege, 
fondern derfelben auch auf Erfodern den weltlichen Arm leiht.. Kür jenes Verhaͤlt⸗ 
niß der Kirche zum Staate gibt es feinen befondern Kunſtausdruck, das erwähnte 
Berhältniß des Staats zur Kirche wird aber im Allgemeinen Advecation, Schirm⸗ 
‚gerechtigkeit genannt. — Das Verhaͤltniß kann aber auch unfreundticher Are 
werben, es kann der unter freien Vereinen nach dem Voͤlberrechte überhaupt moͤg⸗ 
liche Kriegszuftend — fueilich bier auf feine eigne Welfe — eintreten. Der 
Staat kann fo ungerecht werben, fo fehr alle Schranken der Ordnung uͤberſchrei⸗ 
tem, daß die Kirche fich von ihm wegwenden, ihm feindlich begegnen zu muͤfſfen 
glaubt. Beiſpiele haben wir in dem im Mittelalter gegen Fuͤrſten ausgeſproche⸗ 
nen Kirchenbann, in dem gegen Staaten verhängten Interdict, in der Nichtaner⸗ 
tennung ber franz. Revolution buch den Papft und in der Ercommumnication deö 
Kaifers von Frankreich. E86 gilt hier nicht, diefe Bälle zu rechtfertigen, fondern nur 
ein Princip aufzuftellen. Es find dieſe Gewalthandlungen nicht eigentliche Rechte 
der Kirche gegen den Staat, fie deuten nur den beftehenden Kriegszuſtand an, und 
find eben darum, weil mit dem Kriege die vechtlichen Verhältniffe aufhören, keine 
Rechtsausuͤbungen. Umgekehrt ift es ebenfo im DVerhältniffe des Staats zur 
Kirche. Der Staat, ald unabhängiger Verein, hat das Necht der Vertheidigung 
gegen Gefahren, die ihm drohen. Es kann ſich eine Kirche barftellen, die durch 
Verkennung der höchften Grundfäge der Moral — 3.8. Erlaubung ded Raubes, 
des Ehebruchs, des Meineides, des Fürftenmordes — dem georbneten Staats⸗ 
verein hoͤchſt gefährlich würde. ine folche Kirche wird der Staat nicht anerken⸗ 
nen, ee wird fie verfolgen, wird fie auszurotten fuchen, wie 5. B. mit der Secte 
der münfterfchen Wiedertäufer, neben denen kein georbneter Staatsverein beſtehen 
Tonnte, ber Fall war. Indem alfo der Staat ſolche Kirchen nicht anerkennt, übe 
er das fogenannte Jus reformandi im Allgemeinen aus. Auch biefes ift fein ei⸗ 
gentliches Recht des Staats auf die Kirche, es ift nur ein völkerrechtliches Selbſt⸗ 
vertheidigungsrecht, wie umgekehrt das foeben entwickelte Recht der Kirche, gegen 
den Staat feindlich zu verfahren. — Wenn alfo das Verhältnif von Staat und 
Kirche bald friedlich, bald feindlidh werden, Einer dem Andern möglicher Weiſe 
Gefahr drohen kann, ift es begreiflich, daß Beide einander beobachten. Won Seis 
ten des Staatd nennt man dies Verhältniß das Recht der inspectio secularis, 
Dies ift ebenfalls Fein Recht auf die Kirche, es iſt rein negativ und kann nicht zur 
Befehlen an die Kirche führen. — Es kann endlich der Staat in einen Zuftand 
der Noth kommen, der ihn auch zu der Kirche in ein neues eignes Verhaͤltniß ſetzt. 
Die Noth hat bekanntlich das Befondere, da fie alle Schranken durchbricht, 
Schranken, die nur für gewöhnliche Fälle berechnet fein Einnen. Wenn zwei 
Schiffbruͤchige auf einem Brete ſich befinden, was nur Einen tragen kann, fo if 
Hundert gegen Eins zu wetten, daß Jeder fuchen wird, den Andern wegzuftoßen. 
Einen gleichen Inftinft hat der Staat. Wenn Alles verarmt ift, wenn nur bie 
gefammelten Schäge der Kirche noch retten können, fo wird man höchft wahrfcheins 
ih aus Noth zugreifen, wie neulich in Spanien. Wenn die Kirche zu vielem 
Grundboden zu befigen anfängt, wird eine weile Staatsverwaltung gewiß die Vers 
Außerungen an die todte Hand verbieten. Solche und ähnliche Ergebniffe der 
Noth begründen natürlicher Weife Eein Herrfchrecht in der Kirche. — Wir wollen 
nun geſchichtlich anführen, wie diefes richtige Verhaͤltniß zwifchen Kirche und 
Staat anerkannt und verkannt worden ift. In der vorchriftlichen Zeit waren 
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ſt 
elite ſich Dar eatweder als Theokratie A badurch, daß der Herrſcher bed Staats 
Oberſter der im Staat verloren Kirche war. Die Gotter waren Natio⸗ 
maigoͤtter. De, tes. ber WBunbeögeitheit geopfert wre; eutſtand allmaͤllg das 
lÜbergersicht ber Ceutracſtaats gewalt. I weiſe geordneten Staaten wechſelte das 
— umter ben Burderſtaaten, damit ein allein opfernder Staat nicht Herrſcher 

Serie Rem der befiegten Ratteruen mehte in ſich vereinigte, wuchs die 
Zahl —— Ohm, die ni Natlonalgittern nun Reichezoͤcree vourden. Selbſt 


Der Herrſcher Rourd war vberfter Ptieſter Us Ne önigewarde in dtem aufge: 
heben ward, werden Ihre zweil Functionen gechellt, den Conſuln kam die Aus⸗ 
kung ber Staatsgewalt, imem eignen Pontifex maximus aber bie kirchliche Ges 
weit zu. 18 unter Suͤſar die Republik uuterging, nahm biefer und feine Nach⸗ 
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ns das Ehrifiswihenmn an fich zur mttoiden. Es war keine politifche Inſtitution, 
es wer Erine Natienaireliglon, +6 war nit ben Rationalceligionen im entfchtebens 
Pen Gegenſatz, Beide kämpfen auf Tob und Leben, Eins mußte fallen, Eins fie- 
gen. Die Religion des Gekreuzigten war eine allgemeine göttliche Welttellgion. 
um) Gott woche gehorchen als den Menſchen!“ war der Apoftel Wahl 
ſocuch, womit fie: allen Eingriffen der Staaten Trotz boten. — Der natuͤrliche 
Inſtiukt uufte es den Staaten fagen, daß das Chriſtenthum Ihnen ihre polktifche 
Ratiowalreligien nehme. Daher brachen die Berfolgungen bes Staats gegen das 
Gheiſtenthum aus, ‚Das Blut der Märtyrer war indeſſen der Samen, der im⸗ 
meer nene Ehriſten zeugte. Des Chriftenthams göttliche Stärke uͤberwand endlich 
den Polytheiamus. Confantin bekannte ſich zur Religion der Mehrheit der Reiche» 
bewohner. Unter Zhecbefins dem Großen wurde das Heidenthum förmlich auf» 
gehoben. — Als die Herrſcher der Welt fich zum Chriſtenthum zu bekennen an⸗ 
war bie — der chriſtllchen Ficche ſchon ausgebildet. Sie ſtand da 
als ein freier Verein. Sie gewann an innerer Befeſtigung, indem das Chriſten⸗ 
cum eine oͤffentliche Religion ward. Es konnte nicht der Gedanke kommen, das 
zur Nationalreliglon umzuwandeln, den Herrſcher der Welt zum 

Pontifex maximus zu erheben. Unteieberbringlich war diefe Würde für ben Kais 
fer. verioeen, und es war em Gluͤck, daß die Imperatoren erft da ber Kirche hinzu⸗ 
traten, als biefe nicht nur durch den Widerftand der Märtyrer erftarkt war, fondern 
auch ihre Innere Einrichtung dem Wefen nad vollendet hatte. Es trat im Allge⸗ 
meinen nar das Berhaͤltniß der wechfelfeitigen Advocatie ein. Der Regent war fo 
weräig Haupt der Religion, daß Theodoſius ber Große, nachdem er in Theffalonich 
6000 Menſchen im Eireus hatte erfchlagen laſſen, in Mailand durch den Bifchof 
Ambeofins abo ein Mörder nicht in die Kirche hineingelaffen wurde, fondern erft 
Kichenbufße thum mußte (490). — Indeffſen fingen Kirche und Staat dennoch 
an fich zu verſchmelzen. Die Erzbifchofss und Patriarchenmwürben wurden den 
Einsichtungen bes Reichs nachgebildet. Durch die unglüdliche Kegerei des Pries 
ſters Arius zuerft wurde der Hof zu Conftantinopel veranlaßt, ſich in die Eicchlichen 
en. eimzumifchen. Diefed nahm zu Conftantinopel immer mehr zu, 
und während man das Reid) gegen die Feinde nicht mehr zu vertheidigen mußte, 
beichäftigte man fi am Hofe mit der Entfcheidung theologifcher Sragen. — Doc) 
wir betrachten hier nur die Ausbilbung des rechtlichen Verhältniffes zwiſchen Staat 
und Kirche im Welten. Das morſche Gebäude des römifchen Reichs erlag den 
Anfällen dee Barbaren; auf feinen Trümmern richteten fi) die Germanen 
einz eo begann bas Mittelalter. Der Grundſatz: daß die Eatholifche Kirche, wie 
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inmer auch iiber den Erdboden zerſtteut, Eine ſei, wurde Fertuoͤhrend auetkanat 
Da das roͤmiſche Reich in eine Menge Fleinerer Staaten zerfallen war, fo war welt 
der Einheit ‚ver Kirche deren Unabhaͤngigkeit vom Staate ſchon von ſelbſt gegeben, 
denn die Eine Kirche konnte doch mel nicht Theil eines diefer einzelnen Staaten 
werden. — Wie es nun einen Kaiſer gab in der eurdpaͤiſchen BSermanenrepubii, 
fo hatte vie Rinchenrepublik ebenfalls einen gemeinſchaftlichen Vettreter, ven Papft 
zu Rom, ihr Oberhaupt. : Diefe. beiden, Kaifer und. Papft, txaten zu einander in 
Verhaͤltaiß als Repsäfentanten: des geiſtlichen und weltlichen Europas. Sie mic: 
tem unter Anerkennung socchfelfeitiger. Unabhaͤngigkeit guſanmmen für die Drbrinig 
und den Feichen. Es war. eine große Idee, die bed verbuͤndeten Kaifer» und 
Dapfithume;‘ ‚Bis. gab Europa daB, wonach mase:nndzher ſo: vergeblich durch Gig 
Idee des politifchen: Gleichgewichts ftuebse. Wir. verweifen Hier auf Fr: v. Schles 
gel's 6, und 7. Vorleſung über dis, neuere Geſchichte. — Bel Berhättnip 
fen der Gleichheit wird ſich immer. mit ber Zeit ein Übergewidzt des Cinen:oder 
des Andern vergeben, und aladann ſchwankt auch wol das Übergewicht: von eine 
Seite zur andern, Es lag in der Idee des Kaifers Und Papſtthums, daß ber 
Kaiſer den Papſt ‚und diefer jenen zu beftätigen und anzuerkennen hatte. Die 
Kaifer vermittelten ſtreitige Papſtwahlen, die Päpfte ſtreitige Katſerwahlen. Die 
fe6 war ganz in der Orbnung, da es beiderſeits Beine höheren GBewalten, bie Schirdor 
richter bitten fein Fönnen, gab. Es konnte daraus Feine Oberberrfchaftdes einen 
oder des. andern. Theils abgeleitet werden; indeſſen allmaͤlig wurde es verſucht 
Kaiſer Heinrich ILL. griff ſehr ſtreng in Mom durch, und ed lag unſtreitig ebenſo im 
Diane dieſes Kaiſers, die. Kirche zu beherrſchen, als das Reich in feiner Familie 
erblich zu machen. Die Gegenwirkung fand ſich bald unter Heinrich IU. Dim 
Kaiſer Heinrich IV. ſtand naͤmlich der große Papſt Gregor⸗VII. gegenuͤber: Das 
Beſtreben dieſes Papſtes war, die Kirchendisciplin herzuſtellen. Hier kam: num 
vorzuͤglich in Betracht der Handel, welchen die Kaiſer mit der Beſetzung geiſtlichet 
Stellen trieben. Da naͤmlich im Verlaufe der Feudalzeit mit den Biſchofe⸗ und 
Abtsſtellen Lehne verbunden, und diefe ſonach zu einer Art Staatsgewalt geworben 
waren, fo belieben hie Kaifer, ats Lehnsherren, die Biſchoͤfe und Äbte mit Ring und. 
Stab. : Heinrich IV. verkaufte diefe Stellen heimlich und öffentlich an Untvärdige, 
den anerfannteften Kirchengefegen zuwider. ‚Gregor VII., um diefe Mißbraͤuche 
zu heben, erklärte die kaiferliche Inveftitur als Anmaßung, da das bifhöfliche Amt 
bei feiner weltlichen Behörde zur Lehn, gehen Eönne. Der Streit war unlösber, 
da Biſchofsamt und Lehne zufammen verbunden waren, und jenes nicht vom 
Staate, diefes aber nicht von der Kirche ertheilt werden konnte. Heinrich IV. und 
Gregor VIL verfolgten fich mechfelfeitig mit Abfegungen zc., fie lebten im Kriegs: 
zuftande. In der Hitze des Streites ftellte Gregor VIL. den Grundfag auf, daß 
der Kaiſer dem Papfte unterworfen.fei. „Ich finde nicht‘, fagte er, „daß, mo der 
Here dem Apoftel das Amt der Schlüffel aufteug, er fir die Könige eine Ausnahme 
gemacht habe.” Sein letztes Wort blieb: „Die Fürften find der Kirche unter 
worfen.“ Es kam Gregor zu ſtatten die Meinung feiner Zeit, vorzliglich aber, 
dag Heinrich durch Handlungen bed Despotismus, wie fie noch Fein Kaifer den 
Reichsſaſſen geboten, die Sachſen wider fich aufgebracht hatte. — Der Inve⸗ 
ftiturftreit ward erſt fpäterhin entſchieden. Papft Pafchal entbot Heinrich V., 
weil es ihm beim Streite doch nur um die bei ihm zu Lehn gehenden Regalien zu 
thun fei, fo möge er diefe zuruͤckknehmen, das ift, die Städte, Herzogthlimer, 
Grafſchaften, Zölle, Eurz Alles, was die Kirchen von den Kaifern erhalten ; die Kits 
chen follen fi) Dagegen begnügen mit den Zehnten, Opfern und den von Privaten 
erworbenen Gütern; hingegen folle aber auch die Baiferliche Inveftitur aufhören. 
Diefes war indeffen nicht auszuführen, da die Kaifer dadurch zu mächtig geworden 
fein würden und die im Befig der Regalien befindlichen Bifchöfe keineswegs zu eis 
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ner Abtertung berfelben geneigt waren. Immerhin bewies aber der Papft durch 
fotch ein Anerbieten, daß es ihm Eruſt uun die Sache war. Erſt mit dem Papft 
ne a 
weicher bie Wahl den Capiteln uͤberlaffen fein, die geiſtliche Belehnung mit Ring . 
unb Stab durch den Dapft, Vie der Krimporalien durch Das Seepter vom Kaifer ges 


Bahlen urn Weihungen bei 
gerechte Partei. zu unterflügen. — Die Kirche ging fonacy im Befenttichen fiege 
eich and dem — herven. Die Paͤpſte bildeten das hierarchiſche Syſtem, nach 
welchem der Kirche, aid der, fo vam Deren eingeſent, die fich mit dem Edlern, Hoͤ⸗ 
bern heichäftigt, der Vorzug vor der weltlichen Nacht geblihrt, immer mehr ame. 
Zwei Geſtirne, hieß es, waren erſchaffen, die Sonneund der Mond, — 
deu Tag, das andre für die Nacht; das eine die bei weitem hoͤhere kirchliche, das 
andre die weltliche Gewalt. Wie die Paͤpſte diefenmach ihre Herrſchaft durch Er⸗ 
xeeſſen non Geld ıc. auslibten,. dies kißt Beine Rechtferüguag zu. Bonifa; VIM. 
enbiich in ber berühmten Bulle von 1302, unam senetam, bie hoͤchſte Bes 
weit der Paͤpſte am vollſtaͤndigſten aus: „Dre Päyft fei ber einzige, von Ehriſtus 
fehl ernarente Hitte aller Wölker, der ein doppeltes Schwert führe, das geiſttiche 
und das weltliche; das letztere werde von Königen und Kriegern wur. auf Wink und 
Zulaſſung des Prieſters gebraucht, das weltliche Anſehen muͤſſe dem geiſttichen un⸗ 
— ſein, und Unterwuͤrfigkeit gegen ben roͤmiſchen Stuhl ſei eine unetlaͤß⸗ 
liche Bedingung bes: ewigen Heils“. Indeſſen eben die Verſuche dieſes Papftee, 
Bomifaz VIII. den letzten Stein zu dem großen Gebaͤude feiner Vorweſer hinzuzu⸗ 
fügen, hatten — man ſ. Ruͤhs's „Geſchichte des Mittelalters", S. 877 fg: — 
den Umsfburz deffelben zur Folge. Wonifaz VIII. ſing ſein Amt mit großer Feſtig⸗ 
keit an, und er bewies in feinem ganzen Leben einen ebenſo großen Muth als Ber 
Saw. Bein Streben war unverändert auf die Beha g der geiftigen Herr⸗ 
ſchaft über die Völker gerichtet, die ihm von feinen V en binterlaffen war. Er 
befahl den Fuͤrſten, und warf fich zum Schieberichter in ihren Streitigkeiten auf. 
Sterüber kam eö zu Weiterungen mit dem König Philipp dem Schönen von Frank⸗ 
rich, die zu dem nachtheiligſten Ausgang für die Hierarchie führten. Bonifaz 
fpeach 1296 in der Bulle Clericis laicos jeder weltlichen Obrigkeit das Recht ab, 
bie Kirchen zu beſteuern. Der König von Frankreich verbot darauf bei fchmerer 
Strafe Die Ausfuhr des Geldes und aller Kofibarkeiten nad) Rom. Bonifaz 
moßte keineswegs ben Klerus von aller Zheilnahme an den öffentlichen Beduͤrf⸗ 
niſſen freifprechen, ſondern mur eine frühere Verfiigung in Kraft erhalten, welcher 
zufolge die Befleuerung nur von dem Papft ausgehen und verfügt werden Eonnte. 
Der Streit ward verwidelter und heftiger, der König erlaubte ſich [don manche 
hoͤchſt bedenkliche Äußerungen über die Anmafungen des Papftes, ja Überhaupt 
über den Klerus. Die Schritte des Bonifaz machten einen uͤbeln Eindrud auf 
bie Sranzofen. Zwar fuchte er fich dem Könige zunähern, aber da der Papſt ſicht⸗ 
bar nach feiner Überzeugung von der Gerechtigkeit der Sache in dem Streit zwis 
fhen Philipp, dem Grafen von Klandern, und dem König von England zum Nach⸗ 
theil des erfiern entſchled, ward die Spannung nur deſto größer. Es kam zu einem 
Kampf anf Leben und Tod. Bonifaz, der im Anfang offenbar das Recht für ſich 
hatte, ward in der legten Zeit nur zu oft über die Grenzen deffelben hinausgeriffen, 
und gab dadurch Blößen, bie fein gewandter und fchlauer Gegner fehr wol zu bes 
nugen voußte. Er hob alle Begünftigungen auf, die er und feine Vorgänger dem 
König und dem franz. Klerus ertheilt hatten, und unterwarf das ganze Leben Phi⸗ 
lpps einer hoͤchſt firengen Kritik. Er eriärte endlich, daß es nur Ein Mittel der 
— fuͤr ihn gebe: eine gaͤnzliche Reformation ſeines Hofes und ſeines Staats. 
Er ſchrieb eine Synode aus, die ſich damit beſchaͤftigen ſollte, und foderte den Koͤ⸗ 
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win auf, ſich vor derſelben zu ſtellen. Allein Bonifaz hatte fich In feiner Hoffnung, 
das Volk von dem König abzuziehen, verrechnet. Philipp fegteihm eine große 
Kaltbluͤtigkeit entgegen, und behauptete nur, daß er in weltlichen Dingen bem 
Mapſte nicht unterworfen fd. Hiemit flimmten die Stände Frankreichs, ſelbſt 
die Wifchöfe, uͤberein. Philipp ließ die papftliche Bulle öffentlich verbrennen. Der 
MPapſt blieb unerſchuͤttert. Während er inbeffen insgeheim in Frankreich und 
Flandern Unruhen zu erregen und zu unterftügen fuchte, ließ der König ihn 1303 
ats winen Werbrecher anklagen, der ſich des Pontificets unwuͤrdig gemacht habe. 
‚Bonifaz machte zwar noch einen Verſuch zur Ausföhnung, bie aber von den Aber- 
teiebenften Bedingungen abhängig gemacht ward... Er hatte feinen Erfelg, und 
dw. Papft ſprach im April 1303 den Bann Aber den König von Frankreich, aus 
Er foderte den Katfer auf, Frankreich, das fein Befiger verwirkt habe, in Beſitz zu 
nehmen. Philipp verfammelte die Stände des Reich und ließ den Papſt der Zau⸗ 
berei und der Kegeret befchuldigen, und auf eine Synode antragen, bie thn entfegen 
und ein neues Oberhaupt erwählen follte. Die Folgen diefer Belchtüffe vetanlaß⸗ 
sen den Tod des SOjährigen Bonifaz VIII. (ſ. d.). Die Cardinaͤle wählten 
einen Nachfolger, Benedict XI., von bem fie überzeugt waren, daß er in alten 
Stuͤcken nachgeben werde. Philipp warb durd) diefen Erfolg ermuntert, nach 
noch Größerm zu fireben. Nach Benebicts plöglichem Tode wußte er die Wahl 
eines franz. Papſtes durcchzufegen, Clemens V., welcher in einer befonbern Über: 
einkunft ſich zu Allan verpflichtet hatte, was der König von ihm verlange. Er 
verlegte den Sitz des Pontificatd nad) Avignon, wo er 70 Jahre blieb. Die 
Paͤpſte waren nun ganz in der Gewalt der Könige von Frankreich, und mußten zu 
alten Entwürfen derfelben die Hand bieten. Die übrige Ehriftenhett ward, weil 
man fie nicht mehr für frei hielt, Immer gleichgültiger gegen ihre Befehle und geiſt⸗ 
lichen Strafen. Es zeigte fich bei der Einmifchung Johannes XXIE in die Kai⸗ 
ſerwahl, die nach) langen Verwirrungen zu dem Reichsbefchluß von 1338 führte, 
daß der Kaifer im Zeitlichen Keinen über ficd) habe, und daß der Gottesdienft, ohne 
Ruͤckſicht auf die päpftlichen Interdiete, Überall twiederhergeftellt werben follte. — 
Das politifche Übergewicht des hierarchifchen Syſtems hörte ſonach auf, und es 
ward wieder der Grundfag der Coordination, der wechfelfeitigen Unabhängigkeit, 
herrſchend (Collegialfnftem). In den einzelnen Ländern und Bisthlmern hat man 
nie ein andres Syſtem gefannt. Die Gewalt der einzelnen Bifchöfe und ihrer 
untegerordneten Klerifei mar unabhängig vom Staate. — Durd die Reforma⸗ 
tion lernte die chriftliche Welt ein neues Syſtem Eennen, das Territorialſyſtem 
naͤmlich. Es iſt hier nicht zu erörtern, wie ed gefommen, daß in der Iutherifchen 
Kirche der Grundfag: Cujus est regio, ejus est religio , herrfchend geworben, 
der Grundſatz, dag im Landesherrn fich auch die Fülle der Eirchlichen Gewalt ver⸗ 
einigte. Diefes von den Juriften für die fhyon vorhandene Sache erfundene Sys 
ftem ift offenbar eine Nachbildung des in der vordhriftlichen Zeit beftandenen Ver⸗ 
hältniffes der Nationalreligionen. Dem Katholicismus kann nichts widerfpre= 
chender fein als ein folches Spftem, das die Einheit der Kirche ebenfo ſehr ale 
ihre Göttlichkeit zerftört. Indeſſen find doch feit den legten Secularifationen Ver⸗ 
fuche gefchehen, das Syſtem auf die Eatholifche Kirche anzuwenden. Es hat nicht 
an Schmeichlern der Gemalt gefehlt, welche in einen ſelbſt erfundenen Begriff des 
Staates aud) die Kirche einzuzwaͤngen gewußt haben. Cine folhe Anficht fteht 
in Verbindung mit der Meinung der Ungldäubigen, daß pofitive Religion nur 
Kappzaum des trugmwürdigen Volks fei. Es ift begreiflich, daß folhen die Net: 
gion und die Kirche nur ald Gegenſtand der Polizei erfcheinen kann, daß dadurch 
ebenfo fehr das hiftorifche Rechtsverhaͤltniß der Kirche als eine der Freiheiten des 
Volks — Unabhängigkeit der religiöfen Überzeugungen und der damit in Verbins 
dung flehenden von weltlicher Gewalt — gekraͤnkt, dem Staate eine Gewalt, die 
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weder in feinem Begriffe liegt, noch von ben Buͤrgern Ihm abgetreten worden iſt, 
anmaßend zugefchrie n worden, iſt außer allem Zweifel. Nur die Gewalt, nicht 
das Recht, wuͤrde ein ſolches Syſtem halten koͤmmen. — Man hat endlich auch 
von einem andern Verhaͤltniß zwiſchen der katholiſchen Kirche und dem Staate, 
nämlid) von einer innern Servilitaͤt des Katholicismus geredet, der da mit den 
Thronen ſich verbuͤnde, um der Voͤlker Sreiheiten zu flürzen. Man hat geglaubt, 
gerade in dieſer Hinſicht dam Proteſtantismus eine große Lobrede halten zu können 
Nichts kann unrishtiger und geſchichtswidriger fein. Der Katholicismus hat 
zwar immer das Beftehende, die Legitimität ehren gelehrt, infoweit ſtehen Thron 
und Altar in fegensreichem Bundes allein fo wenig die Freiheiten per Voͤlker mit 
der echten Legitimicät i im Widerfprud) fiehen, ebenfo wenig haßt die Kirche die Frei⸗ 
beiten. Im Gegentheil weiſt es die Geſchichte des Mittelalters am Elarfien nach, 
daß unter bem Schatten ber Kirche die größten Volköfreiheiten geblüht haben. Hat⸗ 
ten ja doch gerade die chriftlichen Staaten die liberalften Derfaffungen. Man 
braucht alſo nicyt einmal darauf aufmerkfam zu machen, daß die Revolutionen 
von Corfica, Brabant, Frankreich, Spariien, Neapel, Portugal, Piemont in 
tatholifchen Ländern ausgebrochen find, woraus alfo — ohne daß diefe Revolutio⸗ 
nen vertheidigt werden follen — doch wenigftens fo viel folgt, daß der Katholicit⸗ 
mus die Völker für liberale Sefinnungen nicht unempfaͤnglich macht. v. e. K. 
Katholiſche Majeſtaͤt, ein Titel, den Papſt Alexander VI. den Koͤ— 
nigen von Spanien beigelegt hat, zum Andenken der 1491 durch Ferdinand don 
Aragonien vollendeten Bertreibung der Mauren aus Spanien. Doch hatten 
ſchon früher, und zwar feit der tolediſchen Kirchenverfammt. 589, verfchiedene 
fpamische Könige biefen Titel geführt. 
Katoptrik ift die Lehre von dem Lichte, das von Spiegelflächen abprallt 
(f. Spiegel). S. Barrow's „Leotion. opticae”, Lond. 1674, 4.5 „Bolt. 
der Optik”, nad) d. Engl. des Smith, von Käftner, Alenb 1766, 4. 
wo die analytiſche Katoptrik S. 81— 98 erſchoͤpfend vorgetragen wird. 
Katt, ſ. Friedrich II., König von Preußen. 
Katte (riedrich Karl von), k. preuß. Major, aus dem Haufe Zollchow 
m Magdeburgifchen, geb. 1772, trat 14 J. all in preuß. Kriegsdienfte, zog 1787 
mit zu Selbe nad) Holland, dann gegen Frankreich von 1792—95, und ſtand 
hierauf bei den Xruppen der Demarchtionglinie, bis ee nad) Stendal in Garnifon 
tom. Ausgezeichnete Geiftesanlagen und die Liebe für feine Mutter erhoben ihn 
über das Alltaͤgliche. Aus Mangel an Gelegenheit ward er fein eigner Lehrer. 
Auch malte ex Pferde und Perfonen, befonders in Garicatur. Seine 1820 heraus- 
geg. Zeichnung eines Pferdes, an welchem funfzig Krankheiten erkennbar waren, 
* Beifall. Im Nov. 1806 brachte ihn der Tag von Luͤbeck in franzoͤſ. Ge⸗ 
fangenſchaft; er wurde in Stendal, ſeinem Wohnorte, Unterthan des Koͤnigs von 
Weſtfalen. Darauf verlor er eine bedeutende Beſitzung; allein der deutſche Bie⸗ 
dermann und treue Diener ſeines Koͤnigs fuͤhlte einzig das ungluͤck ſeines Vater⸗ 
landes und dachte auf deſſen Befreiung. Da foderte ihn im Herbſt 1808 ein 
Bekannter zur Ausfuͤhrung des geheimen Planes auf, im noͤrdlichen Deutſchland 
einen Aufſtand zu bewirken, wenn der Krieg zwiſchen Frankreich und Oſtreich aus⸗ 
brechen ſollte. Katte — hoͤhere Genehmigung vorausſetzend — ging in dieſen 
Plan ein; geliebt und geachtet wie er war, gewann er bald das Vertrauen aller 
Gleichgeſinnten, auch in den untern Claſſen. Sein Waffengefaͤhrte, Eugen von 
Hirſchfeld, wirkte im Halberſtaͤdtiſchen und Thuͤringen, waͤhrend Katte im Ming: 
deburgifchen und der Altmark thätig war. Es gelang ihnen, fi den Plan von 
Magdeburg, die Schlüffel zum Krekenthor, zur Thurmſchanze und zu einigen Aus⸗ 
faͤlen zu verfchaffen. Bürger in Magdeburg, melche die Wachen bezogen, fetbft 
Dfficiere und mehr ald 1000 Mann von der ehemaligen preuß. Sarnifon harrten 
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nur auf den erften Wink. So war im Fruͤhjahr 1809 Altes vorbereitet; doch 
glaubte Katte vorher mit den geheimen Oben und mit Schill ſich befprehen zu 
muͤſſen; allein er fand dort nicht ganz die Übereinftimmung, welche die Ausfüh- 
wung eines fo umfaffenden Planes erfoderte. Dennoch ibernahm er es, zuerft mit 
Hicſchfeld ſich Magdeburgs zu bemächtigen, worauf Schill von Berlin abmarſchi⸗ 
ven follte. Nun führte Katte am 5. April 1809 30 Reiter und 100 Freiwillige 
zu Fuß von Sandaw Über die Eibe nach Stendal, wo er die Gendarmen entwaff⸗ 
nete und bie Behörden abfete, die, größtenthells deutſch gefinmt, nur zum Schein 
Widerftand drohten. Hier ſchloſſen fi) Alle an, die Much und Waffen hatten, 
und Abends um 10 Uhr traf K. in Wolmicftädt die Anftalten zur Überrumpelung 
der Seftung, wo die Buͤrger bereits ihn erwarteten. Da brachte ein Bote von 
den geheimen Obern den Befehl, die Unternehmung zu verfchieben, mit der Nach» 
richt, daß man Hirſchfeld hätte verhaften laffen muͤſſen! Ein Donnerſchlag für 
Katte, ber nun feine beaven Gefährten entlafien mußte! Er felbft ging nad) Prag, 
half dam Herzoge von Braunſchweig fer Corps organifiren, machte den Streifzug 
durch Sachfen mit ihm, ward an den Erzherzog Karl gefandt und wohnte den 
Schlachten von Aspern und Wagram bei. Hierauf fchlug er fich mit dem Herzog 
von Braunfchmweig durd) und kam in England an, Eehrte jedoch in öftreich. Dienfte 
zuruͤck. Dann machte er eine Reife nad) Griechenland, fah Athen und Mace⸗ 
donien; als aber der Befreiungskrieg 1813 ausbrach, nahm er feinen Abfchied, 
trat wieder in preuß. Dienfte und machte die Feldzuͤge bis 1815 mit. 

Katzbach (Schlacht an der), 26. Aug. 1813. Der Waffenftilftend ' 
zwifchen Napoleon und den Verbündeten hörte mit dem 17. Aug. auf. Bluͤcher 
fand am rechten, der Feind am linken Ufer der Katzbach (einem Fluffe im preuß. 
Regierungsbezirk Liegnig in Schlefien). Letzterer zog ſich zwar nach biutigen Pos 
flengefehten am 19. und 20. von Bunzlau, wo Ney die Boberbruͤcke abbrechen 
ließ, bis hinter Loͤwenberg; doch auf Napoleons Befehl ruͤckte den 21. das franz. 
Heer unter Ney, Macdonald, Laurifton und Sebaftiani, zu denen noch Marmont 
und Mortier nebft allen Garden geftoßen waren, 130,000 M. flark, wieder an 
das linke Boberufer vor. Denfelden Zag kam der Kaifer in Löwenberg an.: So: 
fort Überfchritten die franz. Heerhaufen hier und bei Bunzlau, wo Saden vor Ney 
weichen mußte, den Bober und drängten in drei blutigen Zagen die Verbündeten 
bis hinter Goldberg. Bluͤcher follte jebes "Haupttreffen gegen Üüberlegene Macht 
vermeiden. Er ftellte Daher das Heer in einer durch Stromthäler und Höhenzüge 
gedeckten Gegend auf und nahm den 23. fein Hauptquartier zu Sauer. Das 
feindliche befand fi) zu Goldberg an der Katzbach. Aber fehon am 23. Nachmit⸗ 
tags eilte Napoleon mit fämmtlihen Garden und den Hrerhaufen unter Marmont 
und Mortier nebft den Marfchällen Berthier und Ney nad) Dresden zurüd, um 
diefe Stadt gegen das aus Böhmen hervorgebrochene Heer der Verbündeten zu bes 
haupten. In Schlefien fanden jest zwei Heere einander gegenüber, jedes etwa 
80,000 M. ſtark; unter Bluͤcher: Saden, York und Langerön mit ihren Heer⸗ 
maffen; unter Macdonald: außer feiner Heerfchar, bie von Ney und Lauriften, 
nebft der Reiterei unter Sebaftiani. Als nun der Kampf mit gleicher Streitkraft 
beginnen follte, regnete e8 vom 24. bis 28. Aug. faft ohne Aufhören, daß alle 
Bergftröme aus ihren Ufern traten. Ney's Heerhaufen ruͤckte am 25. bis an die 
Katzbach vor und ftand den 26. bei Liegnis; Laurifton ſtand bei Goldberg, und 
Macdonald hinter Goldberg. Schon hatte Blücher den Angriff beichloffen, als der 
Feind über die Katzbach ging und die Heerhaufen unter Langeron und York zuruͤck⸗ 
drängte. Da ward er am 26. von ben Verbündeten zwiſchen Eichholz und Wein» 
berg angegriffen. Eaden focht gegen Souham auf dem rechten, Rangeron gegen 
Laurifton auf dem linken Flügel, York gegen Macdonald in der Mitte des Bundes: 
heeres. Aber zu weit war Lauriſton auf dem linken Flügel der Verbündeten vor: 
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gegangen, als Bier Rndmittags vom fliegenden rechten Fluͤgel her, an: der 
Spitze der ruffifchen Reiterei mit Geſchuͤtz und Eußooit auf Dracdomald ſtuͤrzte und 
da feindliche Mitteltreffen zerriß. Man fchlug fich mit blanken Waffen, da kein 
Gewehr losging. Ein Viere franz. Grenablere wurde von dem-brandenburger 
Bataillon, das 200.M. verlor, binnen 20. Minuten mit den Kolben zu Boden ges 
fhlagen. So watd- des Feindes Schlachtlinie durchbrochen! Als nun Bilicher 
mit dev Reiterei dem vorgebrungenen Bauriflon in bie Flanke fiel, mifchte fich im 
en Zobeslampfe preuß. und franz. Reiterei, SIOO M. Nac, einer Vier⸗ 
entſchied Biöicher’6 nltritterlicher Muth umd die Heldenkraft feiner begeis 
fterten Scharen den Sieg. Der Keind warb mit Roß und Mann und unter dem 
Rufe: Draufund dran! in die wuͤthende Reiffe und in die Katzbach geſtuͤrzt. Am 
folgenden Tage ſchlug man Bas fliehende Heer bei Liegnitz; Bluͤcher trieb es bis 
inter Goldberg ; am 28. ward es bei Loͤwenberg geſchlagen. Durch die anges 
ſchwollenen Bergſtroͤme aufgchalten, traf Ben: Pacthod, der am 24. von Loͤwen⸗ 
berg aus über Schönau gezogen war, um dem verbuͤndeten Heere bei Jauer in dem 
Riten zu kommen, zu fpätin der Gegend des Kampfplatzes ein. Da er ſich nm 
nicht bei Hirſchberg auf das linke Boberufer retten konnte, 309 er am rechten hinab 
bis gegen Loͤwenberg. Hier ſtieß er auf Langeron. Zwar fegte er ſich auf den 
Höhen von Plagwitz, aber fein 53000 M. ſtarker Haufe ward vernichtet, und er 
entkem den 30. mit nur 700 M. zu Macdonald. Vergebene woöllte diefer den 29, 
mehre Bruͤcken Aber den Bober ſchlagen. Er wurde Nachmittags angegriffen und 
entfloh in der Nacht vom 29. auf den 30. mit faum 12,000 M. tiber den Bober 
noch Goͤrlitz. Der ausgetretene Fluß hemmte bie weitere Verfolgung. Dies war 
der — an der Katzbach. Die Verbündeten nahmen 103 Kanonen, 2 Adler, 250 
PMunitionswagen, des Feindes Lazareth Gepaͤck, Feldſchmieden und Mehlvorraͤthe; 
dabei machten fie 18,000 Gef. nebft einem Diviſ.⸗ und 2 Brigadegen. Schlefi en 
war befreit. Hierauf trieb der graue Feldherr den Feind bis zum 7. Sept. über den 
Queiß und die Reiffe. Bluͤcher blieb bei Görlig auf dem rechten Neiffeufer ſtehen 
und vereinigte fich mit den Öftreichern unter Bubna. Dadurch ward auch Boͤh⸗ 
men frei gemacht; und Poniatowski, der bi Reichenberg vorgedrungen war, mußte 
fh den 17. Sept. in die fefte Stellung bei Stolpen zuruͤckziehen. K. 
Kaufmann (Angelica), eine berühmte Malerin, geb. 1741 zu Chur in 
, erhielt von ihrem Vater, der ein herumziehendes Leben führte, bei 
der Geburt der Tochter aber bifchöflicher Hofmaler war, ben erften Unterricht im 
Zeichnen und Malen. Fruͤh entfaltete fich ihre Neigung zu allem Schönen; fie 
hebte die Muſik, und in der Malerei machte fie unter ihrem Vater, der ſelbſt nur 
ein mittelmäßige® Talent befaß, die bedeutendſten Kortfchritte. Bald hatte fie 
ihren Vater und Meiſter übertroffen. Auf ihrer erften Reife nad) Italien, wo fie, 
von ihrem 13. 3. an bis 1769, zu Mailand, Ftorenz, Rom und Neapel lebte, ers 
hob fich ihre Kunſtfertigkeit zur Meifterfhaft. Dann ging fie nad) London, mo 
fie die koͤnigl. Familie malte und dadurch ſowol Ihren Ruf als ihre Gluͤcksumſtaͤnde 
noch fefter gründete. Sie ward bafelbft zum Mitgliede ber Fönigl. Akademie ber 
Künfte aufgenommen und ging auch hier ihre erfte ungluͤckliche Ehe ein, von wel⸗ 
der Folgendes erzählt wird. Während ihres Aufenthalte in London bewarb fich 
ein englifcher Künftler um ihre Hand. Durch eine abfchlägige Antwort erbittert, 
fann er auf Rache. Ein fchöner, aber aus den Hefen des Volks gewaͤhlter Menſch 
ward in den Stand gefest, in Angelicas Haufe zu erfcheinen und ſich um ihre Liebe 
zu Eönnen. Sie ließ ſich täufchen, reichte dem Abenteurer ihre Hand, 
und der verfchmähte Künftter entdeckte den ihr gefpielten Betrug. Angelica ward 
nun zwar gefchieden, mußte jedoch ihrem Manne, der indeß bald darauf ftarb, eine 
jaͤhrliche Penfion geben. Nach ihrer Ruͤckkehr nach Rom (1782) verheirathete ſie 
fich zum zweiten Mal gluͤcklicher mit einem venetianiſchen Maler, Zucchi, welche 
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Verbindung kinderlss blieb. Auch dieſer flach lange vor ihr, und Angellea Iebte 
ſeitdem einzig der Kunſt und ihren Freunden bis zu ihrem Tode, 1807.- Ihr Leis 
chenzug war von Canova angeordnet, und ihre Büfte ward 1808 im Pantheon 
aufgeftelt. Ste hinterließ eine ausgefuchte Bibliothek, ſchoͤne Originalgemaͤlde 
älterer Meifter und ein anfehnliches Vermögen, welches fie zum Vortheil mebrer 
Perfonen und Stiftungen vermacht hatte. Sie hat viele Portraits und hiflorifche 
Gemätde, legtere beſonders nach Antiken gemalt. Weibliche ee malte 
fie am liebften. Ihre Arbeiten werden vorzüglich wegen ber Grazie gefchägt, welche 
darin herrfcht, wenn auch bem wahren Kenner ſowol die Incorrectheit ihres Styls 
als auch das Einerlei ihres Plans und der Ausführung nicht entgehen kann. 

Kaufmann (Iohann Gottfried und Friedrich), Water und Sohn, Aku⸗ 
ſtiker, Mechaniker und Tonkuͤnſtler. Der Vater war 1752 zu Siegmar, bei 
Chemnig in Sachſen, von armen Altern geboren. Schon als Kind verrieth er 
Genie für Mechanik. Er kam zu einem Strumpfiwirker in die Lehre, eutfagte 
jedoch nach drei Jahren biefem Gewerbe und ging, um feiner Neigung zu mechani⸗ 
ſchen Arbeiten'zu folgen, nach Dresden. Hier kam er In das Haus eines Mannes, 
der fich mit Ausbeſſern von Uhren und ähnlichen Arbeiten befchäftigte. Nach an⸗ 
derthalb Jahren farb fein Lehrmeifter, und Kaufmann fegte das Gefchäft allein 
‚ für Rechnung der Witwe und Kinder fort. 1779 heirathete er die jüngfte Toch⸗ 
ter des Haufe, mit ber er eine Tochter und einen Sohn zeugte. - Nachdem ex 
mehre neue Uhren gefertigt, verfuchte er, obgleich er nie Unterricht in ber Muſik ges 
noſſen hatte, den Bau von Spiels und vorzüglich Harfenuhren, wozu er einen 
eignen Mechanismus erdachte. Späterhin wagte er ſich in das Gebiet der Orgel 
baukunſt und lieferte bald ganz vorzügliche Floͤtenuhren. Aber auch hier blieb er 
nicht ftehen: er war in Sachſen der Exfte, der Beides mit einander verband und 
1789 eine Flöten» und Harfenuhr zu Stande brachte, die wegen ihrer Vortreffs 
lichkeit von dem damaligen Kurfürften zum Geſchenk für feine Gemahlin beftimmt 
wurde. Diefe Aufmunterung fpornte feinen Fleiß immer mehr an, und fo brachte 
er es durch raftlofen Eifer und durch den Grundfag, nie zwei Werke ganz gleich zu 
bauen, dahin, daß ſchon 1800 feine Arbeiten in Italien, Oſtreich und Rußland als 
Meifterwerke gefucht wurden. Um diefe Zeit fing auch fein Sohn Friedrich, 
den er von Jugend auf inder Mufil hatte unterrichten laffen, an, ihn bei feinen 
Arbeiten zu unterftügen. 1804 fah er zum erften Mal ein von Maͤlzl in Wien 
gefertigtes Trompetenwerk. Sogleich verfuchte er ein ähnliches, und was er leis 
ftete, beweift fein Belloneon. 1807 u. 1808 erfand er eine Vorrichtung, wodurch 
an feinen Spieluhren die f. 9. Harfe in ein wahres Pianoforte umgewandelt wurs 
de. Auch gelang es ihm, die gewöhnlichen Orgelpfeifen dahin zu vervolltommnen, 
daß fie, ohne die Stimmung zu verändern, durch Vermehrung und Verminderung 
des Windes dad Crescendo und Decrescendo hervorbringen, was man bie dahin 
für unmöglidy gehalten hatte. Bon Vater und Sohn gemeinfhaftlid wurden 
diefe Ideen nachher berichtigt und bei dem Chorbaulodion zuerft ausgeführt. Beide 
Künftter erfanden darauf auch das Harmonichord, über deſſen außerordentliche Eis 
genfchaften nur Eine Stimme iſt. Es iſt ein mit Metallfaiten bezogenes Inftrus 
ment in Form eines aufrechtfichenden Flügels, welches im Tone große Ähnlichkeit 
mit der Harmonica hat, diefe aber in der Tiefe und Höhe, an Umfang und Viel: 
feitigkeit des Toncharakters übertrifft. Der Sohn gab dazu die erfte Idee, und 
ein Theil der Ausführung gehört ihm; die eigenthümliche Art der Stimmung aber 
iſt die Erfindung des Vaters. Nachdem beide Künfkter ſchon früher mehre Städte 
Deutfchlande mit ihren Inftrumenten befucht, unternahmen fie 1816 eine Reife 
nach Kondon und Paris. Überall erwarben fie ebenfo viel Bewunderung durch ihre 
Talente ald Hochachtung durch ihren perfönlichen Charakter. 1818 waren fie in 
Frankfurt, woſelbſt der Vater flarb, 
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Kaufungen, f. Kunz von Kaufungen. u 

Kaufvertrag (emtio venditio), ein Vertrag, wodurch ein Theil dem 
andern das Eigenthum einer Sache (auch einer Foderung, cessio, und einer noch 
niche vorhandenen Sache, emtio zpei) gegen einen beftimmten Preis uͤberlaͤßt. 
Diefee Vertrag iſt gefchloffen, ſobald beibe Theile Aber Gegenfland und Preis 
einig find (d. b. er gehört zu den Gonfenfualcontraeten des roͤmiſchen Rechts), 
aber ee gibt nur eine Foderung (Obligation), nicht ein Eigenthum an der verfaufs 
tem Sache felbit, welches erſt durch Übergabe, und wenn nicht das Kaufgeld ges 
ſtündet worden ift, auch durch Bezahlung bes Preifes erworben werden kann. 
Diefienumgeachtet iſt doch der Verkäufer einer beſtimmten Suche (d. h. eines vors 
bandemen einzelnen Gegenftandes im Gegenfase einer nach Zahl und Mag vers 
fauften Quantität) ſchuldig, fie zur gefesten Zeit dem Käufer mit allem Zuwachs, 
weſchen fie etron inzwifchen erhalten hat, zu lbergeben, und muß für ein Verſehen, 
weihes er bei ber Aufbewahrung, Ablieferung u. f. w. begeht, haften. Ein zus 
fälligee Schade oder gänzlicdher Untergang hingegen trifft vom Augenbiide des 
Kinfs an den Käufer. Nur wenn der Verfäufer vertragswidrig mit der Ablies 
ferung sÖgert (in mora ift), muf er auch für den Zufall haften, welcher die Sache 
beriffe. Da der bioße Kauf Fein Eigenthum gibt, fondern dies erſt durch bie 
Übergabe erworben wird, fo kann aud) der frühere Käufer einer Sache, die ihm 
aber nicht Üiberliefert wurde, gegen einen fpätern, welchem ber bisherige Eigen» 
thlimer foldye beffenungeachtet weiter verkaufte und wirklich übergab, Beine Eigens 
thumsllage (Bindication) anftellen, fondern nur gegen ben unredlichen Verkäufer 
auf Schhävenerfas Hagen. Zur Gültigkeit des Kaufe gehört, daß der Gegen ' 
ftand deſſelben im freien Verkehr (in commercio) ſei, und es gibt einige Dinge, 
melche bemfelben ganz ober in Beziehung auf gewiffe Perfonen und unter gewiffen 
Umftänbden entnommen find. So foll 3. B. kein Beamter Etwas von dem kaufen, 
was unter feiner Autorität verkauft wird, Erin Bormund die Sachen feines Pfleg⸗ 
befohfenen u. ſ. w. Kin folder Kauf iſt jedoch, wenn Beiden diefes Verhättniß 
bekannt war, nicht fehlechthin unguͤltig; es verfteht ſich babei die Bedingung, daß 
das Hinderniß gehoben werde, im entgegengefegten Falle aber der Vertrag zuruͤck⸗ 
gmommen wird. Da auch der Miethvertrag dem Miether Bein Recht gegen 
Deitte an ber vermietheten Sache gibt, fo folgt fhon daraus die allgemeine in 
manchen Gefeggebungen mobificirte Regel: Kauf bricht Miethe. Die Auflöfung 
es Raufs wird durch bloße Einwilligung der Parteien bewirkt. Einen gefeg: 
Kdyen Grund zur einfeitigen Auflöfung hat das fpätere römifche Recht eingeführt, 
Ye Werletung Über die Hälfte, b. b, Derjenige farm auf Aufhebung des Kaufes 
anteagen, welcher durch benfelben nicht die Hälfte desienigen Werths empfing, 
weichen er daflır gab. Das preufß. Landrecht befchränke diefe Beguͤnſtigung auf 
den Käufer. Das neuere Recht fodert in Anfehung mancher Dinge, befonders 
der Grumdftüce, gerichtlichen Verkauf. 37. 

Kaukaſus, ein Alpengebirge in Weftafien, welches von Suͤdoſten nach 
Norbweiten bin ftreicht und die 6000 IM. große Landenge zwifchen dem kaspi⸗ 
(dem und ſchwarzen Meere einnimmt. Die Ränge beträgt 140 Meilen; die 
Desite wechfelt. Don MosboE bis Tiflis Bann man fie auf 40 Meilen fchäßen. 
Bergftröme, Abgründe und Lawinen machen dieſes Gebirge fehr unzugänglid). 
Es hat zwei parallel laufende Bergreihen. Der hohe Rüden berfelben, von mel: 
dem das Gebirge nach beiden Seiten abfällt, befteht aus Granitarten. Die höch- 
fen Spisen bes Kaukafus find in Eis und Schnee gehüllt, die Gipfel meiftens 
kahl, die niebrigern Berge mit Wäldern bededt. An der.meftlichen Seite erhebt 
fich der Elbrus, ber nach einer ruſſiſchen Meffung 16,700 Fuß hoch fein fol. Der 
Raabe hat eine Höhe von 17,388 8. An der öftlihen Seite ift der höchfte Berg 
der Schneeberg, weſtlich von Kuba, und 1810 zuerſt von einem europäifchen Reis 
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fenden erfliegen. Er wird auch Schah⸗dagh (Koͤnigeberg), deßgleichen Schah⸗ 
Elbrus genannt. Elbrus iſt überhaupt der Name aller aus der Kette bes Kau⸗ 
kafus hervorragenden, fehr hohen und Eonifhen Berge. Die Grenze des ewigen 
Schnees auf dem Kaukaſus iſt 1890 F. höher als in den ſchweizer und ſavoyer 
Alpen. Merkwuͤrdig find zwei Bergpaͤſſe: die kaukaſiſche und die albaniſche 
(kaſpiſche) Pforta. Die meiſten auf dem Kaukaſus entſpringenden Fluͤſſe nehmen 
entweder einen. öfkkichen Lauf in das kaſpiſche, oder einen weſtlichen in das ſchwarze 
Meer.’ Auf dev Nordſeite des Kaukaſus fließt oͤſtlich der Terek in das kaſpiſche, 
and wveſtlich deu, Kuban in das ſchwatze Meer, jenſeits welcher. Fluͤſſe ſich das Ge⸗ 
birge in die. Stenpen des fuͤdlichen Rußlands verflacht. Auf der Suͤdſeite des 
Kaukaſus fließt oͤſtlich der Kur ins kaſpiſche und weftlich der Rioni (bei den Al⸗ 
ten Phafis genannt) ins ſchwarze Meer; jenfeits welcher Fluͤſſe die Gebirge des 
tuͤrkiſchen und perſiſchen Armeniens auflteigen und den Zufammenhang des Kau⸗ 
kaſus mit den übrigen Gebirgen Weftafiens bilden. Go rauh und unfruchtbar 
das Hauptgebirge.ded Kaukaſus ift,. fo fruchtbar find beſonders die füblichen Ab⸗ 
hänge des Gehirges, wo das Land, mit Bächen, Wäldern, Frucht» und Weingärs 
ten, Kornfelbern und Viehtriften abwechſelnd, Alles im Überfluffe darbietet. Der 
Meinftod, Obſtbaͤume, ia felbft Kaftanien, Feigen tommen ohne alle Pflege fort. 
Betreide aller Art, Reis, Baumwolle, Hanf gebeihen vortrefflih; aber der Adler: 
bay wird ſehr nachläffig betrieben, wovon theils die Trägheit der Einwohner, theits 
die Entvoͤlkerung und die Unficherheit Urfachen find, indem die räuberifchen Eins 
fälle der Gebirgebewohner, befender& der Lesghier, den Aderbau treibenden Bes 
wohnern diefee Gegenden die Früchte ihres Fleißes entziehen und die Menfchen 
ſelbſt als Sklaven fortführen. Groß ift die Menge des Wildes von aller Art; die 
Safanen find hier zu Haufe. Das Mineralreich enthält reihe Schäge, die faſt 
gar nicht benugt werden. Merkwuͤrdig ift der Überfluß an Mineralwaffern und 
an Bergoͤl⸗ oder Naphthaquellen in vielen Gegenden. Einige Quellen werfen einen 
mit Bergoͤl verſetzten Schlamm aus, der Hügel bildet, die man wachſende Berge 
nennt. Saͤmmtliche Heilbäder Kaukaſiens führen den Namen Alerandersbäder. 
Die Einwohner beftehen aus Eleinen Voͤlkerſchaften von verfchiedener Ab⸗ 
flammung und Sprache (Georgier, Awchaſen, Lesghier, Oſſeten, Zfcherkeffen, 
Taſchkenter, Khiften, Ingufchen, Kharabulaten, Zichetfchenzen, Zataren, Armes 
nier, Juden; auch in einigen Gegenden nomadifche Araber). Sie find theils gries 
chiſche und armenifche Chriften, theils Mohammedaner, theild Juden, theild vers 
ehren fie Geſtirne, Berge, Felſen, Bäume. Wiele zeichnen ſich durch eine [höne, 
regelmäßige und dauerhafte Körperbildung aus, befonders die Zfcherfeffen und 
Georgier, welche der [hönfte Menfchenftamm in der Welt find; daher auch die 
teizenden Circafiierinnen und Georgierinnen von den Drientalen für ihre Harems 
gefucht werden. Die Kaukaficr (überhaupt 900,000) ſtehen theils unter kleinen 
Fürften, die oft nur einige Dörfer beherrichen, theils unter Alteften. Unter ihnen 
find befonder& die Lesghier, welche die öftlichen Gebirgsgegenden bewohnen, das 
Schreden der Armenier, Perfer, Georgier und Türken. Freiheit lehrt fie Zapfer- 
£eit und macht fie allen Nachbarn furchtbar. Mangel an vielen, felbft den noth⸗ 
wendigften Bedürfniffen des Lebens nöthigt fie zum Näbe. Deßwegen ſuchen 
ihre ſchwaͤchern Nachbarn, welche die Mittel: und Vorgebirge bewohnen, ihren 
Überfillen durdy Gefchenke zuvorzukommen. Dagegen fügen die Felfengebirge 
der Lesghier fie hinlänglich gegen fremden Angriff. Gewerbe treiben die Lesghier 
faft gar nicht; ihre Viehzucht fowie der Ackerbau find nicht für ihre Bedürfniffe 
hinreichend. Die Wirthſchaft liegt den Weibern ob, die auch aus der zarten, fein⸗ 
haarigen Schnfwolle Deden, Tuch und Mäntel verfertigen. So bleibt dem 
Manne feine andre Befchäftigung als Krivg und Näuberei, um die Beduͤrfniſſe 
feines Haufes herbeizujchaffen. Jeder benachbarte Fuͤrſt kann ihren Beiftand 
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zwölf Rubel Suber Sie unternehnnen gern einzelne Streifzuͤge, machen 
den Feind ficher und uͤberfallen ihn anvermiuthet. Dabei zeigen fie im Ungluͤck 
die heidenmäthigfte. Tapferkeit. Wie im ganzen Kaukafus o herrſcht auch bei 
ihnen die Gaſtfreundſchaft und Blutrache. Kein Fremder kann ia Ihrem Lande 
reifen, ohne einen Gaſtfreund ober Kunak zum Begleiter zu haben. Bon diefan 
; , wird er uͤberall freunbfchaftfic aufgenommen und bewirthet. > 
begreift alle Laͤnder, welche auf und an dem Kaukaſas liegen, nnter 
dem Ramen der kaukaſiſchen Länder (zuſammen 5478 M.., 1.673.500 
Eimo)), weiche feit dem 1813 zwifchen Rußland und Parſien sefchlaffenen Fries 
den sum ruſſiſchen Reiche gehören, ohne jedoch ihm voͤllig ‚unterworfen zu fees 
denn nur ein kleiner heil, die georgifchen Länder, haben eine georbnete, meiſt nu⸗ 
Itakrifche Verwaltung. Es gibt gegenwärtig 6 Raulafmeprouingen: 1) Die Pro⸗ 
vinz Tiſũs, ober Gruſien, auch ruffifch Georgien, 832 IM. mie 390,000 €; 
und der Haupt. Tiflis (f.d.). 2) Fmirete, ruff. Melitenien, 645 IM, n. 
770,000 €., wit bee Hptſt. Kotatis. 3) Tſcherkeſſien, nur Schugpreving, 
15355 OM., 550,000 E. Hier liegen die ruff. milit. Terekſtraße (gegen die raͤu⸗ 
beriſchen Einfälle der mmabhängigen Stammfürften des Gebirges), die geoße und 
die kleine Kabarda, Besghiſtan ꝛc. 4) Dagheftan, d. i. Gebirgsland, am kaeë⸗ 
HAfhen Meere, 434 IM., 184,000 €. mit Derbent. 5) Schirwan, 445 
OM., 133,000 €. mit Bakı, dem beften Hafen am kasp. Meere. Die Gegend 
wird wegen ihrer blumenreichen Fluren das Rofenparadies genannt. In der Nähe 
Find Naphthaquellen, zu denen die Parfen (Gebern), felbft aus Indien pilgern. 
Auch fiegt hier der Seuertempel, in welchem das ewige Feuer brennt: Jenſeit des 
Berek liegt 6) an der Mordfeite des Kaukaſus die Provinz Kaukaſien (vor 1822 
Bas Gouvernement Georgiewsk), 1585 DM. mit 146,500 Einw., darunter 
21,000 Ruffen, 48,000 Coloniften. Hier find 22 Feflungen (3. B. Georgiewsk, 
Kslär, Handelsſt. mit 9000 E., Alerandrowst ıc.) laͤngs dem Kuban, der Kama 
und dem Terek, zum Schuß gegen bie wilden Völker des Kaukaſus beſtimmt. Seit 
1825 ift Stawropol die Hauptſt. diefer Provinz, deren Oberbefehlshaber der Ges 
neral Sermoloff (f.d.) if. Den Handel betreiben meiſtens Armenier. Hier 
liegt auch die fchottifche Miffionsanftalt Karas, gegründet 1803 und erweitert 
durch Herrnhuter aus Sarepta, mit Schulen und einer Buchbruderei. 

Kaunik (Menzel Anton, des heil. R. R. Fuͤrſt von), Graf zu Rietberg, 
Ritter des golbenen Vließes, des heil. Stephansordens Großkreuz, k. E. Staats = 
med Sonferenzminifter, Geh. Hof⸗ und Staatskanzler, aus einem altgräfl. Haus 
fe, deffen Stammhaus die Herefchaft Kaunig in Mähren, 2 Meilen von Brünn, 
iſt. Sein Großvater, Andreas Dominik, Graf von Kaunig, Ritter des goldenen 
Debed ıc., war. E. erſter Botfchafter bei der Friedensverfammiung zu Ryswick 
und ſtarb 1705. Der Sohn deffelben, geb. 1679, wurde k. k. Kämmerer, Seh. 
Math, Ritter des goldenen Vließes, Gefandter am roͤmiſchen Hofe und an einigen 
Kreiſen des deutſchen Reichs, endlich Landeshauptmann in Maͤhren und Reichs⸗ 
hofrath, und ſtarb 1746. Durch die Heirath mit einer geb. Erbgraͤfin von Oſt⸗ 
friesland und Rietberg brachte er die Grafſchaft gl. Nam. an die Familie Kaunig, 
hatte aber daruͤber langwierige Proceffe mit dem Könige von Preußen, als Nachfol⸗ 
ger in der Grafſch. Oftfriesiand. Aus diefer Ehe entfprangen 19 Kinder, unter 
weichen Wenzel Anton, der fünfte Sohn, zu Wien 1711 geboren wurde. Da 
er unter feinen am Leben gebliebenen Brüdern der jüngfte war, fo wurde er dem 
geifttichen Stande gewidmet und ſchon früh mit einer Domherrnſtelle zu Münfter 
befteidet. Als * ſeine Bruͤder theils im Felde, theils auf dem Krankenbette ge⸗ 
ſtorben waren, und er dadurch der einzige Stammhalter ſeines Hauſes wurde, ver⸗ 
fieß er den geiſtlichen Stand und widmete ſich den Staatsgeſchaͤften. Seine geis 
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ſtigen Faͤhigkelten, unterftägt durch einen ſchoͤnen und ſtarken Koͤrperbau und große 
Sewandtheit in allen Gattungen von Lelbesuͤbungen, entwickelten fich nach Wunſch. 
Er ſtudirke anfangs zu Wien, hierauf.zu Leipzig und auch einige Zeit zu Leiden. 
1732 teat ex feine Reifen nad) Engtanb, Frankreich und Italien an, und 1735 er⸗ 
nannte ihn Kalfer Kart VI. zum Reichshofrath und nicht lange darauf zum zweiten 
katſ. Sonmmiffartus am Meichetage zu Regensburg. Als nach dem Tode biefes 
Kaiſers 1740 Kaunitzs Amt dadurch aufhoͤrte, begab er füch auf feine Güter in 
Minen. Nach dem Regierungsantritte der Königin Marin Therefia eröffneten . 
ſich ihm glänzende Ausfidyten. Er wurde 1741 nach Roman ven Papft Benes 
det XIV. ımd von da nad) Florenz geſchickt, und entledigte fid) feiner geheimen 
Auftraͤge zum Beifalle der gegenfeitigen Parteien. Am,Ende 1742 ging er als 
Geſandter nach Turin, um das Vertheidigungebünbniß zwiſchen Dftreich und Sar⸗ 
dinien gegen die bourboniſchen Hoͤfe deſto enger zu knuͤpfen, welcher Verbindung 
auch endlich England beitrat. Die Art, wie er dieſe verſchiedenen Auftraͤge ausge⸗ 
flihrt hatte, erregte eine ſolche Meinung von feinen Miniſtertalenten, daß man ihm 
bald noch wichtigere Gefchäfte anvertraute. Er wurde 1744 zum oͤſtr. Minifter 
am Hofe Herzogs Karl von Lothringen, des Generalgouverneurs ber oͤſtr. Nieder⸗ 
fande, ernannt. Da kurs darauf die Gemahlin befjelben, Erzherzogini Maria 
Anna, ftarb, fo übernahm er, in Abweſenheit des Herzogs, die einſtweilige Regie⸗ 
eung der oͤſtr. Niederlande, welche bamals um fo bedenklicher zu führen war, als 
Frankreich ſchon den Krieg erklärt hatte und die Niederlande den franz. Einfällen 
am erften ausgeſezt waren. Im Gebr. 1745 ward er zum wirkt. bevollm. Mi⸗ 
niſter dafelbft ernannt, und verwaltete biefen ſchwierigen Poften zur Zufriedenheit 
der Niederländer, bis die franz. Waffen vorbrangen. Als fi im Febr. 1746 
Bruͤſſel den Sranzofen ergeben mußte, erhielt Kaunig für da8 Gouvernement und 
die wenigen vorhandenen oͤſtr. Truppen eine befondere Capitulation, weiche ihnen 
freien Abzug nad) Antwerpen gewährte, von wo et, als auch diefe Stadt ſich ben 
Franzoſen ergeben mußte, nad) Aachen ging. Hier bat er, feiner geſchwaͤchten Ges 
fundheit wegen, bie Kaiſerin wiederholt um feine Entlaffung, die er auch erhielt. 
Kaum nad) Wien zurüdgekehrt, erfchien Kaunitz fchon wieder als k. k. Sefandter 
bei dem Kriedenscongreffe zu Aachen. Bekanntlich wurde die Unterhandlung das 
ſelbſt nur zwifchen den Bevollmächtigten von Frankreich, England und Holland 
gepflogen und fo eifrig betrieben, daß die uͤbrigen Miniſter, und auch Kaunig, auss 
gefchloffen wurden. Letzterer proteflirte daher gegen die Präliminarien, und trat 
denfelben fpäter als die übrigen Minifter bei. In diefer ganzen Unterhandlung 
erwarb er fich durch feine Geſchicklichteit und Offenheit die Achtung der verſchiede 
nen Sefandten, und legte hier den Grund zu feinem großen Ruhme als Diplos 
mat. Nach dem auchner Trieben wurde Kaunig zum Wirkt. €. k. Conferenz» und 
Staatsminifter ernannt und 1749 mit dem Orden bes goldenen Vließes belohnt. 
Dann legte er als Öefandter am franz. Hofe (1750 — 52) durch fein Fluges, ges 
twinnendes Benehmen den Grund zur Ausföhnung des oͤſtr. und franz. Hofes, wo⸗ 
durch er das Buͤndniß von 1756 vorbereitete. 1753 zum Hof: und Staates 
kanzler und überdies 1756 zum niederländifchen und italienifhen Kanzler ernannt, 
leitete Kaunig nicht nur alle auswärtigen Staatsangelegenheiten Öftreihe unter 
Maria Therefia, fondern hatte auch auf die innere Verwaltung den größten Ein» 
fiuß. 1764 wurde er vom Kaifer Franz I. mit feinen männlichen Nachkommen 
nach den Rechte der Erxfigeburt in den Reichsfüritenftand erhoben. So lange 
Maria Therefia lebte, war das Vertrauen diefer Monarchin zu Kaunig unbegrenzt. ' 
As aber Kaifer Sofeph allein regierte, ehrte er zwar den Minifter mit allen dußers 
lichen Zeichen der Achtung, befolgte jedoch nicht immer deffen Rathfchläge. Die 
mißlungenen Berfuche, die Schelde zu eröffnen und Baiern einzutaufchen, ſowie 
der ungluͤckliche Krieg mit den Türken, waren bavon bie Folgen. Noch ſchwaͤcher 
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—— under — Regierung. Das babe Alter und bie 
Abrahene feiner Kraͤſte bervogen ihn eublich, beim Antaikte ber Mraiaraynp Frans IL 
Die Wuͤrde als Hof» und Staatskanzler niederzulegen. Kaunitz hatte einen aus⸗ 
sehlibesen Barfiand. Gene Beurteilung war Inugfam, aber deſto reifer, und da⸗ 
der feine enbliche Entſcheidung faſt Immaer cichtig. Voltaire war fein Lieblings 
ſchrift ſteller, und Rouſſeau, der einige Wochen lang fein Privatfecretaie in Paris 
gewefen war, wurde ſehr von ihm gefchägt. Die dramatifche Literatur der Fran⸗ 
jofen lichte er ſeidenſchaftlich; weniger kannte er bie beutfche Literatur, ob er gleich 
derſelben, nachdem Wieland aufgetreten war, viel Aufmerkſamkeit ſchenkte. Der 
dentſchen Sprache war er kundig; im der —— lebte er. Er ſprach auch 
Halienifch; das Lateiniſche las und verſtand er; in feiner Jugend war ihm bie 
englifcye Sprache nidyt fremd geweſen. Die große Encyklopaͤdie wurde fleißig von _ 
ihen gebraucht, um daraus für feine geſellſchaftlichen Unterhaltungen Stoff zu 
holen wub um einen Faden zu haben, dem er feine und feines Freunde Ideen an- 
zeihen konute. Er fchuf in der Lombardei amd in den Niederlanden Akademien. 
Snde Gelehrte fanden bei ihm Zutritt. Gr beachte den verbienfloollen Geſchicht 
fhreiber der Deutfehen, den wuͤrzburgiſchen Hofrath Schmibt, nad) Wien. Noch 
entfchiebener war feine Neigung für die Kunft und für bie Kuͤnſtler von feiner Les 
bendort. Die vortrefflich eingerichtete Kumfkichule zu Wien ift faſt ganz feine 
Schoͤpfung. Er trug viel dazu bei, daß ber Kurpferilecher Schmutzer buch Wille 
in Paris gebilbet, und nach feiner Zuruͤckkunft der Stifter und Director einer Lehrs 
ſchule der Kupferſtecherkunſt wurbe, aus welcher fo viele fhägbare Kuͤnſtler hervor: 
gegangen find. Mit Mechel aus Bafel, ber zu Wien die Bildergalerie ordnete, 
befonders aber mit dem Hiſtorienmaler Caſanova, lebte Kaunig, bei ihrem Aufent⸗ 
halte in Wien, in einem täglichen, faſt vertrauten Umgange. K. war in feinen jun⸗ 
gen Jahren ein fchöner Mann geweſen, und hatte eine von jenen Phyſiognomien, 
Die Ehrfurdyt einflößten. Man hat ihn einer weiter geteiebenen Pusliebe beſchul⸗ 
Digt, als einem Manne geziemen möchte. Unter feinen moraliſchen Eigenfchaften 
ruͤhmt man von ihm Treue und Redlichlett. Vornehm und trocken war er oft ges 
gen Fremde von feinem Stande, dagegen gütig und herablaffend gegen Miebere, 
ernft aber gegen Alle, und immer, befonders in Anwandlungen von Unmuth, kurz 
uub derb. Es erinnert ſich Niemand, ihn, beſonders in feiner fpätern Zeit, lachen 
geſehen zu haben. Nie hat wol ein Minifter an irgend einem Hofe ein größeres 
Bertrauen auf längere Zeit genoffen, ald Kaunig an dem feinigen. Dies Ver: 
trauen war auf bie vollkommenſte Überzeugung von feiner Nechtfchaffenheit und 
feinen Einſichten gegründet. Unter Joſephs HI. Regierung kam er nicht mehr nach 
* ſondern der Kaiſer ging, wenn er ihn ſprechen wollte, zu ihm, und dies ge⸗ 
ſchah ſehr oft. An den kirchlichen Reformen Joſephs nahm Kaunig den thaͤtigſten 
Antheil. Zu Rom war man fogar Überzeugt, daß fie alle von ihm allein ausgin> 
gen; deßwegen wurde er in ber Minifterialcorrefponbenz nie andere als il ministro 
eretico (ber fegerifche Miniſter) genannt. Als der Papft in Wien mar, reichte. er 
dem Sürften, aus einem libermaße von Politik, nicht den Rüden ber Hand, fondern 
das Innere derfelben zum Küffen dar, welches ehemals für die größte Gnadenbezei⸗ 
gung galt. Der Fuͤrſt aber that, als ob er nichts von dieſer Etiquette verſtaͤnde, 
und druͤckte die ihm von dem Papſte dargebotene Hand nach altdeutſcher Sitte. 
Ex ſtarb 1794 an Entkraͤftung, mit dem bleibenden Ruhme eines vielerfahrenen, um 
Öfkzeich hochverdienten Miniftere, und bem noch ſchoͤnern eines ebein Menſchen. 
Kauris (Cowry-shells), Kaurimuſcheln „Muſchelmuͤnze (vgl. Geld 
und Realmünze), eine Art Heiner, nur in den indifchen Meeren einheimifcher 
Bufcheln, die zu ben Porzellanſchnecken gehören, wegen ihrer Geftult auch Bruſt⸗ 
harniſch. enıc, genannt, die Cypraea moneta des Linne. Sie haben 
eine einfache, eiförmige, glatte Schale, find oben glänzend weiß ober ſtrohgelb, am 


134 Kauſcher Kean 


Bauche weiß und inwendig blau, werben’ hoͤchſtens 14 Boll groß und finb auf beis 
den Seiten der Mundoͤffnung geſaͤumt und gezahnt. Man fiſcht ſie jaͤhrlich zwei 
Mat: im bengaliſchen Meerbufen, an dee malabariſchen Kuͤſte, in beſonders großer 
Menge aber bet:den malediviſchen Juſeln, und bedient fich ihrer in ganz Oſtindlen, 
vorzüglich in Bengaten, auch im afrikaniſchen Handel, ftatt des Geldes (hauptſaͤch⸗ 
Vieh wol nur ſtatt der Scheivemünze). : Der Abfag derſelben ift fo groß, daß, un⸗ 
geachtet des geringen Einkaufspreifes (1780-beyahlse man das Pfund mit 1 Gro⸗ 
fchen) jährlich fär ungefähr 200,000 Thaler nad) Bengalen geſchickt werben. 

-  Kaufcher (Koſcher) heißt bei den Juden, was rein und ihnen nach ihrem 
Gefetz zu genießen oder zu gebrauchen erlaubt if. — Kauſcherwein, der zum 
Gebrauch ber Juden gelefcherte und deßhalb verfiegelte Wem. 

Kaunfticität, f. Atzkraft. Kauſtik, f. Azkunſt. 
Kauftifch, aͤtzend, beißend, auch figaͤrlich vom Witz. 

Kaviar (Ickari, Stoͤrrogen) wird in Rußland aus ben Rogen ber Stoͤre, 
der Haufen, der Belugas, der Stetleten w. a. m. gemacht. Man ſtrteift nämlich 
den Rogen von der datan lebenden Haut ab, falzt ihn ein und ehut nad) 8 Tagen 
Dfeffer und kleingeſchnittene Zwiebeln hinzu. So eingemadht, wirb er getrodtet 
und als eine delifate Speife auf geröfteter Semmel oder Butterfehnitten genoffen. 
Der befte Kaviar ift der Erimifche (taurifche), von welchem aus Kertſch und Jent⸗ 
kale jährlich auf 1500 Toͤnnchen in die Moldau⸗ und bie Donangegenben ausge 
führt werden. Ber SR ’ 

Kean (Edmund), ein beruͤhmter englifcher Schaufpieler, geb. in London 
den 4. Nov. 1787. Bein Vater, ein armer Schneider, brachte ihn fehr früh als 
Ziguranten in den Pantomimen auf dem Drurylanetheater an, Too er aber ımter 
der Aufficht des Poſiturmeiſters feine Glleder durch fo gemaltfame.-Dehnungen ges 
lenkig machen mußte, daß er etwas ungeftaltet wurde. Nach 5 Jahren vertsieb 
ein ungluͤcklicher Zufall den Knaben von der Bühne. Die Mutter ſchickte ihn 
nun in eine Winkelſchule; aber Otdnung und Gehorfam waren feine Sache nicht. 
Er verdung fi) auf ein nach Mabeira fegelndes Schiff als Kajuͤtenjunge. Auch 
bier gefiet es ihm nicht, and er dachte auf eine Lift, die ihn frei machte. Ex ſtellte 
ſich in Madeira taub, und erlog dies Gebrechen fo glücklich, daß ihn der Capitain 
zuruͤckſchickte. In London war feine Mutter nicht zu erfragen; aber feine gewe⸗ 
fene Amme empfahl ihn an Miß Tidswell, eine Schaufpielerin bes Drurplanes 
theaters. Kean ging zu Saunder’8 Truppe ımd erfchien zum erſten Mat als Affe, 
wozu ihn feine Gliedergeſchmeidigkeit ganz eignete, auf dem berüchtigten Bartho« 
lomaͤus⸗ (Pöbel:) Sahrmarkte in London. Dann kam er zu einem Vorſtade⸗ 
theater, wo er Rolla’3 Anrede an die Peruaner mit Beifall ſprach. Jetzt fing er 
an dramatiſche Schriften zu leſen. Seine Goͤnnerin, Miß Tidswell, empfahl ihn 
an eine Schaufpielergefellfchaft in Yorkfhire, mo er unter dem Namen Carey ers 
ſchien. Obwol erft 13 Jahre alt, wußte er doc) den Hamlet, Lord Haftings und 
Addiſon's Sato fo zu fpielen, daß die Leute in der Provinz zufrieden waren. In 
Mindfor ſprach er vor der Böniglichen Familie mit Beifall Satans Anrede an die 
Sonne aus Milton, und den erſten Monolog in Shaffpeare’s „Richard UI.“ 
Um biefe Zeit war er fo glüdlich, dem D. Drury zu gefallen, weicher ihn auf bie 
Schule in Eton ſchickte, wo er mit einigen latein. Schriftftellern befannt wurde. 
Allein der an völlige Ungebundenheit gewoͤhnte Juͤngling blieb nur 3 Fahre in dies 
fer Schule. Er nahm wieder den Namen Carey an und wanderte von nun an 
von Bühne zu Bühne. Als er in Guernfey den Hamlet fpielte, behandelte ihn 
eine dortige Zeitung fehr ſchnoͤde; als er darauf im Richard erfchien, zifchte man. 
Kean fah dies einige Zeit ruhig mit an, richtete aber eine Stelle in feiner Rolle, wo 
es heißt: „Ihr unmanierlichen Hunde, fteht, wenn ichs euch gebiete!“ an das 
Parterre. Nun wurde der Lirm noch Ärger, und ftatt der Abbitte fertigte er die 
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Zuhörer mit den Worten ab: „Ihr habt dach wenigſtens Eimaızi Verſtand dadurch 
bewiefen, Daß ihr euch die eben ausgefprochenen Worte angenommen habt.” Diefer 
Abermuth bekam ihm ſchlimm. Er mufte-die Stadt verlaffen und tits den Außer: 
fen Mangel, biö einige Freunde bei: dem Bouvernen: der Infel ein gutes Wort 
einfegten.: Spaͤter wenbete ſich Kean nach Dörchefter:: Unterdeſſen hatte ihn 
D. Drum, fein after Gönner, an den birigivenden Ausfchuß det Drurylanetheaters 
a den Mann enrpfohlen, welcher dieſer Innmes mehr berunteefonunsuhen Bühne 
allein aufhelfen könne, und er wurde nun auf 3 Sabre fix Oldbrury ngagirt. Kran 
betrat zum erſten Male die londner Bühne am 26. San. 1844 als Shylock. Der 
erſte Abend entſchied für ihn; die Kenner fahen eines Studunm. Was ihn aber 
zum Abgott der Londner machte (und noch jrtzt feine Hauptrolle iſt), war Shab 
ſpeare's Richard III. Die vornehmften Kunſtrichter (befonders die Beurtheiluns 
gen des beliebten Hazlitt) festen Kean ſogleich auf ben erlebigten Thron des großen 
Garrick; und es ſcheint, daß weder die Heimtuͤcke ſeiner Feinde, noch feine eignen 
Techeiten ihm das Lob eines ee teagifchen Schaufpielers rauben wer⸗ 
ven. Auf der beutfehen Bühne würde jedoch Beam ſchwerlich gefallen. . iſt 
er bei aller Vielſeitigkeit nicht in allen Charakteren gleich befriedigend. Im Koͤ 
Jehann und Coriolan iſt er. nicht an feiner Steile; aber als Othello und Sin 
Eu Baum es ihm kein Zeitgenoſſe gleich thun. Als er Maſſinger's Juden zuerſt 
geſpielt hatte, gaben ihm bie Schaufpieler und andre Perſonen als Zeichen ihrer 
Hochachtung (25. Juni 1814) einen goldenen Becher. Ein fo lebensfroher, ſorga 
loſer Mann wie Kean kann nicht anders. als in häufige Verlegenbeiten gerathen. 
And, bat er viele Kämpfe mit Auteren und Andern beftehen muͤſſen, vornehmlich 
mit dem dramatiſchen Schriftfteller Bucke. Aber Kean’s Schwächen werben aufs 
gewogen darch feine Wohlthätigkeit gegen Rothleidende, befonders gegen Kunft: 
gensfien. Einige Monate des J. 1820 fpielte er auf den nordamerik. Schaubühs 
"nen in Rewyork, Philadelphia und Baltimore im Ganzen mit Beifall, obgleich in 
ber letztern Stadt nicht ohne Verdrießlichkeiten, deren er auch kuͤrzlich in m 
nem Vaterlande zugezogen hat. 

Kegel (mathem.) wird derjenige Körper genamnt, weicher zur — 
eine Kreisebene hat und mit dieſer kreisfoͤrmigen Rundung ſpitzig zulaͤuft; auch die 
runde Pyramide — Konus. Die Kegel find entweder gerade⸗ oder ſchiefſtehende, 
je nachdem die Achſe derſelben, d. h. die gerade Linie, die man ſich aus der Spitze 
bit in den Mittelpunkt der Grundflaͤche gezogen denkt, eine ſenkrechte iſt oder in ei⸗ 
nem Winkel auftrifft. Schneidet man einen geradeſtehenden Kegel ringsum mit 
der Grundflaͤche parallel durch, fo muß die Durchſchnittsflaͤche der Grundflaͤche 
übalich, folglich ebenfalls ein Kreis fein. Gefchieht.aber der Schnitt fchief, d. h. 
anf der einen Seite höher über der Grundfläche als auf dee andern, fo entſteht 
keine een, fondern eine länglich=runde Fläche, welhe man eine Ellipfe 

Gefchieht dieſer Schnitt parallel mit der Achfe fenkrecht herab auf die 
—* fo entſteht eine nur nach oben krumme, unten aber durch die Grund 

abgefchnittene Flaͤche. Diefe heißt Duperbel. Drittens kann aber aud) der 
— —— der einen Seite des Kegels gleichlaufend geſchehen, wodurch eine andre, 
ebenfalls nur nach oben gekruͤmmte und unten von der Grundfläche abgeſchnit⸗ 
tene Flaͤche entfteht, weiche Parabel genannt wird. Diefe 3 legtern Linien, Fi⸗ 
gurem ober Flächen nennt man Kegelſchnitte. Die Eigenfchaften derfelben find 
fhon von den Griechen mit bewundernswuͤrdigem Scharffinne entwidelt worden. 
Das noch darlıber vorhandene Hauptwerk ift von Apollonius Pergäus. Um die 
Vervollkommnung ber Theorie derfelben haben ſich dann insbeſondere bie Englaͤn⸗ 
der verdient gemacht. — In der Buchdruckerkunſt heißt Kegel die Dicke, welche 
die Lettern (nicht in die Breite, ſondern in die Laͤnge gerechnet) nach den verſchiede⸗ 
nen Schtiftgroͤßen haben. — Bei den Kanonen heißt Kegel das Viſit. M.L. 
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Kehl, Dorf im bad. Kinzigkreife, mit 980 Einw., ehemal. Reichefeſtung 
am Ausfluffe der Kinzig in den Rhein, ber welchen bier eine Bruͤcke nach dem 4 
Stunde davon gelegenen Strasburg führt. Die Feſtung warb gu Ende des 17. 
Jahrh. von den Franzoſen erbaut, und follte ein Schläffel fein zu den Eroberungß« 
planen Ludwigs XIV. auf dem rechten Rheinufer. Im ryswicker Sieden 1697 
kam Kehl an ben Markgrafen von Baden» Baden, wobei ſich Kaifer und Reich das 
Befagungssedzt vorbehielten. Im der Mitte des vor. Jahrh. aber wurden bie 
Waͤlle abgetragen; Kehl ward ein bedeutender Fabrik» und Danbelsort ; auch legte 
hier Beaumarchais die Druderei an, aus welcher die Ausgabe des Voltaire und aw 
dre Prachtdrucke hervorgingen. Während bed Revolutionskrieges flellte man bie 
Feſtungswerke wieder her. Kehl mußte mehre Belagerungen aushalten (die merb⸗ 
wuͤrdigſte 1796), war abwechfelnd in deutſchen und franzöfifchen Händen, brannte 
3 Mal nieder, und wurde 1808 von Napoleon mit vera Departement Niederrhein 
ee bis es 1814 an Baden zurücfiel. 1815 wurden die Feſtungswerke 

etragen. 

Keil, das Werkzeug zum Spalten des Holzes, iſt ein viereckiger, in Ver⸗ 
haͤltniß zu feiner Breite und Dicke langer Körper, der nach dem einen Ende in eine 
gerade Schärfe oder auch in eine Spige ausgeht. Die Größe feiner 
hängt von der Neigung feiner Seitenflächen, von ber Größe des Spaltes ſelbſt und 
von dem Widerſtand der gefpalteten Flaͤchen ab, und ihre Beflimmung gehört zu 
ben [chwierigen Aufgaben der Mechanit. Wichtig ift die Lehre vom Keil (Schluß⸗ 
fein) in der Bautunft, namentlich bei den Gewoͤlben. 

Keilfchriften bat man -einige morgenlänbifche Schriften auf alten 
Denkmaͤlern in Perfien und Babylonien genannt, weil ihre Charaktere aus einer 
Verbindung mehr oder weniger keilfoͤrmiger Striche in allerlei Richtungen bes 
fiehen. Nach äußern und Innern Merkmalen kann man 2 Dauptgattumgen ber 
Keilfcheift: die perfifche und babylonifche, ober die mediſche und chaldaͤiſche unter⸗ 
ſcheiden, wovon jene wieder 3, diefe 2 Unterarten hat. Die perfifche Keilſchrift 
findet fich in den Ruinen von Pafargadd und Perfepolis in dem Thal bei Murgab 
bei Faſa in Perfien, in den Trümmern von Sufa (jegt Schus) und Babylon, und 
zwar fliehen bier gewoͤhnlich alle 3 Schriftarten, faft Wort für Wort fich entſpre⸗ 
chend, unter einander; die babylonifche hingegen findet ſich Immer nur einfach auf 
allerlei Ziegel: und andern Steinen des alten Babylons, wie auch auf Gemmen 
und cplinderförmigen Amuleten. Alle biefe Schriftarten flimmen darin überein, 
bag fie wagerecht von ber Linken zur Rechten gelefen werden und eine Lautfchräft, 
zum Theil mit befondern Worttheilen und einzelnen Monogrammen find. Die 
verſchiedenen Entzifferungsverfuche diefer Schriften haben noch zu keinem Refultate 
geführt. (©. „Die afiprifche Keitfchrift erläutert ıc., herausgeg. von Dorow‘, 
Wiesbaden 1820.) 

Keim, die Grundlage zu jedem organifchen Körper, aus welchem ſich diefer 
unter den dazu erfoderlichen Bedingungen nach und nach entwidelt. Beſonders 
bedient man ſich dieſes Ausdrucks bei den Gewächfen und nimmt eine dreifache 
Gattung berfelben an: die Knospen an mehrjährigen Pflanzen, die Zwiebeln 
(Knollen) unter der Erde, und die Keime in den Früchten (Samen). Daß die Aus 
gen (Knospen) Keime find, fieht man daraus, daß fich vermittelft des Einimpfens 
aus ihnen neue Pflanzen entwideln. Sie würden ſich fogar wie Samen ausſaͤen 
laſſen, wenn fie nicht in der Erde der Faͤulniß zu fehr ausgefegt wären. Im Sa⸗ 
menkorne oder in der Frucht iſt der Keim derfelbe, aber nur anders eingehülft, und 
von ber Natur beftimmt, ſich in feuchter Exde zu entwideln. 

Keifer (Reinhard), einer der früheften deutfchen Operncomponiften, geb. 
1673 zu Leipzig, erhielt dafelbft auf der Thomasfchule und auf der Univerfität feine 
tiffenfchaftliche Bildung. Sein ausgezeichnetes mufitalifches Talent entwickelte 
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ſich durch die Muſter, welche ihm die bortige Oper, verbunden mit den Cencerten 
dieſer Stadt, zum han der Mufit are Der braunſchweigiſche Hof berief 
ihn zur —2 zweier Opern, welche großen gear erhielten. 1604 begab 
es fh aach Hamburg, wohin ihn Die dortige Oper zog, bie ſich damals in Ihrem 
— befand, Auch hier gefielen ſeine Opern fo ſehr, ha 
nach Kopenhagen ausgenommen, wo er zum daͤniſchen Capellmeiſter ernannt warb 
Hamburg nie wieder verließ: und un hinderech mit dem — * 
dat bostige Theater conponirte. Wir haben, außer feinen uͤbrigen Concert⸗ und 
—— 116 (116) Bye von ihm, in weichen ſanmmich eine fo geninte 
Erſabdung, eine folche Neuheit ber Gedanken und beſonders ein fo edler, melodi⸗ 
ſcher Befang und richtige Behandlung bes Dextes hassichen, daß man ihn, befonbers 
wenn uam bedenkt, daß er faſt Alles aus ſich ſeibſt Alt für einem ber größten 
Gompeniften, die je gelebt haben, erklaͤren muß. Er farb 1739, 

Keith Gakeb von), preuß. Feldmarſchall, einer dev ausgegeichnetften Feld⸗ 
beren des 18. Jahrh., juͤngſter Sohn Georg Keith's, Marſchalls von Schottland, 
geb. 1696 I Beeren un Dee teat, 18 Jahre 
sit, auf Antrieb ſeiner Mutter, deren Water, Lord Perth, ——n 
Iunsler von — geweſen war, zu der Partei des Praͤtendenten über, und 
wehrte der Schiacht von Sherifmuir bei, im welcher ex verwundet wucde. Da 
das Hoer bes Praͤtendenten zerſtreut worden war, floh K. nad) — 
kegte ſich dafelbſt, unter Maupertuis's Anleitung, mit fo vielem Gluͤcke auf das 
Studium ber Mathematik, daß er in die Akad. der Wiſſenſchaften 
wurbe. Nachdem er vol Eifers, fich zu unterrichten, Italien, die Schweiz und 
Derıngal darchtriſt hatte, ging er nach Madrid, wo der Herzog von Leyria ihm 
eine Seelle als Oberſt des irlaͤndiſchen Regiments verfchaffte, und ihn, als er zum. 
uuferech. Gefandten nach Petersburg ernannt wurde, mit dahin nahm, mo 8. (1728) 
— Dienſt der Ezaarin trat, welche ihn zum Brigadegeneral und bald darauf 

ant und Ritter des Anbreasorbens ernannte. Hier zeichnete 
PN in allen Schlachten gegen die Türken (1737) durch feinen Much aus, und 
war bei der Eroberung von Otſchakow der Erfte, der die Brefche erflieg, wobei er 
an ber Ferſe derwundet wurde. In dem Kriege mit Schweben (1741 — 43) 
aufchied ex ben Gewinn der Schlacht von Wilmanftrand und vertrieb die Schweden 
son ben Hlanböinfeln in der Oſtſee. Nach dem Frieden zu Abo (1743) ward er won 
der Kalferin als Gefandter an den Hof von Schweden gefandt; bei feiner Zuruͤck⸗ 
kunft gab fie ihm den Marfchaltsftab. Da aber dennod feine Einkünfte in Ruß⸗ 
kand ſehr mäßig blieben und er überdies von Beftufchef beleidigt worden war, be: 
gab ex ſich an den Hof des Königs von Preußen, welcher ihm fein unumfchränttes 
Bertzauen fchenkte und ihn zum Generalfeldmarſchall und Gouverneur von Berlin 
(1749) ernannte. K. durchreiſte mit ihm einen großen Theil Deutſchlands Po⸗ 
lens und Ungarns. Als 1756 der ſiebenjaͤhrige Krieg ausgebrochen war, ging er 
as Fetdmarſchall mit einer preuß. Heerabtheilung nad) Niederſachſen. Nach der 
aufgehobenen Belagerung von Olmuͤtz (1758) deckte er den merkwuͤrdigen Ruͤckzug 
des Belagerungsheeres, ward aber noch in dem naͤmlichen Jahre (14. Det.), als 
Daun das Lager der Preußen bei Hochkirch uͤberfiel, von einer Stuͤckkugel vom 
Perde geriſſen, und flarb auf dem Schlachtfelde, nachdem er im Dunkel ber 
Recht dreimal bie Öftreicher zuruͤckgetrieben hatte. Keith war ein Mann von gro: 
fen Talenten, ausgezeichneter Tapferkeit, ſtrenger Rechtfchaffenheit und Uneigen: 
zn Lord Marſhall, fein Bruder, fchrieb an Madame Geoffrin nad) Pa> 

„Denken Sie fid), welch' eine große Exbfchaft mir mein Bruder hinterläßt. 
€ hat, an der Spige eines großen Heers, Böhmen gebrandfchagt, und idy habe 
fiebsig Dukaten bei ihm gefunden!" Friedrich der Große ließ ihm in Berlin auf 
dem Wilhelmeplage eine Marmorftatue errichten. 
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Kelänozeine der Harpyen ff. d.). 

Keller Johann Balthaſar), Erzgießor, — u Blei; — bie 
fer Kunſt zu Paris ih der biühenbiten Zeit der Regierung Lubwige XIV. Bash 
zeichnere er ſich durch bie Kuͤhnheit aus, mit welcher enden Buß der bebautenbflem 
Stuͤcke unternahm. Gegen das Ende des 17. Jahih. verfertizte Gteärben das 
Modell einer Reiterfintue des Koͤnigs von 21 Fuß Hoͤhe. Bis dahin waren bie 
Staturn Matt Aurel’, Cosmus von Medici, Heinrichs ZV. und Ludwigo XIII. 
Au rinzelnen Stuͤcken gegoffen wordenz3 ‚Keller unternahm es, jene Statue m einem 
einzigen Guiſſe zu gießen. Dieſes Werk machte ‚Keller ebenfo viel Ehre ats St 
rardon. .: Der König ließ Ihn belohnen und übertrug ihm die Aufficht: uͤber bie 

Staͤckgießerti des Benghaufes, Er: ſtarb 1702:. + Sein Bruder, Johone 
Jakob⸗Keller, geb, 1835, weldher 1700 in f;65. J. zu Kolmar ſtarb, war 
| ebenfaus ein geſchickter Kuͤnſtler ts Gießen. 

A Kellermann, Herzog von Valmy, Morſchall amd Pair von Feankreich, 
‚geb. 1735 in Sktrasburg, trat-ale Bufar 17752 bei der Legion Conflans in Dienfte 
und mäcztethe erſten Feldzuͤge des fiebenjähr. zn mit. 1758 wurde er feines 
tapfetn Verhaltens wegen zum Officter ernannt: ‚Go dirrchlief er alle Dienſtgrade 
bis zum. Marðchal de Camp: Beim Ausbruch ber Revolution zeichnete ex ſich duch 
Datriottöeus und verſtaͤndiges Betragen in einem: ſolchen Grade aus, daß bie 
Buͤrger von Landau, wo et fi in Garniſon befand, ihm eine Buͤrgerkrone übe 
reichten. Nach Ausbruch des Krieges erhielt er das Commando der Moſelarmee, 
verrinigte ſich im Sept. mit ber Hauptarmee unter Dumouriez, und hielt am 20. 
Sept. 7M den. berühmten: Angriff des Herzogs von Braunſchweig aus. Dieſe 
fogenannte Kanonade von Vatmy beſtimmte die Alliirten zum Ruͤckzug und ent⸗ 
ſchied nicht bloß den ‚ganzen Feldzug, ſondern vielleicht Europas Schickſale und 
Frankreichs Waffenherrſchaft bis 1813. K. erhielt in den nachfolgenden Kriegen 
Frankreichs vielerlei Gensrakommandos. Napoleon uͤberhaͤufte ihn mit Ehren 
und gab ihm den Johannisberg als Dotation. Rach der Reſtauration der Bour⸗ 
bons wurde er in die Pairskammer ernannt, wo er ſich als Vertheidiger der oͤffent⸗ 
lichen Freiheit bewaͤhrte. Er ſtarb am 12. Sept. 1820 in dem Alter von 85 J 
In feinem legten Willen hatte er verordnet, daß fein Herz auf dem Schladhtfelbe 
von Valmy ſollte begraben und der einfache Denkftein mit folgender Infchrift bes 
zeichnet werden: Ici sont morts glorieusenent les braves qui ont sauve la 
France au 20 Sept. 1792. Un soldat, qui avait l’honneur de les com- 
mander dans cette memorable journee, le marechal Kellermann, due de 
Valmmy, dietant, apres 28 ans, ses dernieres. volontes, a voulu que son 
coeur fut place au milieu d’eux. Diefe Handlung fand am 20. Det. 1820 auf 

eine feierliche Weife ftatt. 

‚Kellgren (Heinrich), fehmebifcher Dichter und Literator, geb. 1751 in 
Schonen, ſtudirte auf der Univerfität Abo. In Stodholm nahm Guſtav IH. 
fein poetiſches Talent in befondern Schug gegen feine Feinde und Weider, und ers 
hob ihn über die Sorgen für feine bürgerliche Lage. Kellgren war einer ber Exften, 
der zum Mitgliede der vom K. Guſtav 1786 geftifteten Akademie der Wiffenfchafs 
ten in Stodholm ernannt wurde. Won biefer Zeit an widmete ſich der Dichter be⸗ 
fonders dem Studium der Gefdjichte. Aber angeſtrengte Thätigkeit bei einem 
ſchwaͤchlichen Körper Ebrzte fein Leben. Er ftarb 1795 zu Stodholm. Sein Grab 
bezeichnet die Infchrift: Poetae, philosopho, civi, amico lugentes amici. — 
K. wird im ganzen Norden als einer der phantafiereichften Dichter gefhäst. Sein 
Geiſt hatte Ziefe und erfaßte finnig jeden Gegenftand. Eine Gefammtausgabe ſ. 
Oden, Tragoͤdien und lyriſchen Gedichte erſchien nach feinem Tode in Stockholm; 
darin befinden ſich auch ſ. Überfegungen mehrer Oden des Horaz und Tibull, und 
einiger Sachen von Voltaire, fowie f. „Verſuch über Moratphilofophie”. Mehre 
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— — Kiermifchen Thell der ſockhoinur Beitfiheife,' webed er 
buch grhattrolle Kriciken dem Vgeſchrack uno ver Anmaßung mittelma ſigrr Köpfe 
ent Damm zu — * ſich aber DR BANNER en diel 


Kemble (Idhn vphut⸗, einer — auſchen — — 
zu Preften tn Lancaſhire 1267, erhielt von emem Water, Roger: Remdle ;- bee 
I als Scherifpfeler ebenfalls wurtheithuft befunmt gemacht hat, eins forhfältige 
Ezehung. Zum geifttichen Stände beitenmt, ſtadirte se tm Eollegium zu Donay 
in Fiendern, verlief aber bie Schule und werd‘; wilder ben Willen ſeiner Famltie 
Schaufpteker. Cr tra zung Wotorchamaptenate Theoboflus, in Rowes Au⸗ 
gidie diefes Namens, mit großem Betfat anf; befuchte dam Mantcheſter,“ iver⸗ 
peol und Vork um ginz 1781 nach Dublin. Hur wait er in der Rolle bes dam 
let auf, worin er feitbum ohne Mebenbuhler glaͤnzte. Nicht mit gleſcher Aus zeich⸗ 
mung verfuchto er fich im Boıniihom Rollen. 1768 banrer nach London, 196 er zu⸗ 
af als: Hautet auf dem· Theater Drurylane auftrat. Zehn Jahre ſpaͤter ward er 
VReytffeur med Stich es bis 1706. Er Hatte iur diefeww Zeitraume, als ein feiner 
Könner der dramat. Werke feiner Dation, wovon er vielleicht bie größte Satuu⸗ 
Hay’ ia England befige; mnches treffliche: Ätewe: Sehek: wieder anf: Reepertoice 
gelracht. Dagegen fanden ſeinr zwuen Lesatten, woduvch et 5.48. den Tert ber 
GShakſpeare ſchen Stircke, deren eu 24 für wie Buͤhne bearbeitete, häufig veraͤn⸗ 
derte, wicht den Beifall der Kritiker. Nach manchen Verdrießlichkeiten nahm er 
feinen Abſchied und befuchte 1802 und 1803 Fraukreich und Spanien. Nach feiner 
Rädker kaufte er für 20,000 Pf. einen Antheil am Eoventgardentheater und trat 
bier an Teris’6 Stelle. Rembts war ein Schaufpieler von großen Talent. und 
Studium. In heroiſchen Rollen, deren Charakter mehr In Kraft und Wiͤnde, 
als im Pathos beſteht, in phofepbifcher Dedamation =. in Rollen waͤrdevoller 
Sirtlichkeit hatte er vielleicht ſeines Gleichen nicht. ‚Seine Hauptrollen waren 
Hamlet, Macketh, Cotiolan, Beverley ımb Drhalds: Als Schriftföeller hat ſich 
Kertzle durch einige Farcen, z. B. „The projeets“, „The parmel”, „The 
farmhouse ', und durch ehfige Umarbeitungen bekannt gemadht. Eine Samm⸗ 
tuug von Jugendgedichten hat er bald nach ihrer Erſcheinung unterdruͤckt. Er trat 

ya legten Male als Coriolan auf. Mit der größten Bewunderung feiner Kunft- 
art diefer Abſchied vom Haufe und feinem Freunden gefeiert. Lord Hol: 
land aͤberreichte ihm bei dem feftlichen Mahle eine praͤchtige Vaſe mit ber Inſchrift, 
daß Kemble 34 Jahre lang die Würde des Drama und Shakfpeare Ruhm auf 
dee Natlonalbuͤhne behauptet habe. Er 309 fich fpäter in die Schweiz zuruͤck und 
farb zu Lauſanne den 26. Febr. 1823. Die „Memoirs of the life of J. Ph. 
Kemble" (von J. Boaden, London 1825, 2Bde.) enthalten die Gefchichte des 
engl. Theaters feit Garrick. S. auch die Biographie und Charakteriftit Sohn 
Vlilipy Kemble's (von Huͤttner) im 9. Heft der „Zeitgenoffen”. — Kemble’s 
Schweſter iſt die beruͤhmte Siddons. 
Sein Bruder, Charles Kemble, geb. im Nov. 1775, ſtudirte eben: 
falle in Donay und warb dann bei ber Poſt angeftellt; aber auch ihn trieb ſeine 
Krisung auf die Bühne. Er trat zuerſt 1792 als Roland in dem Stuͤck von 
Shaffpeare: „As you like it”, mit Beifall in Sheffield auf; dann 179% als 
Mateolım in Macbeth auf dem Drucplane: und:dann auf dem Hanmarkettheater, 
591302, in weichem Sahre er auf das fefte Land reifte. Nachher vereinigte er 
fih mit feinem Bruder beim Coventgarbentheater. und blieb bei deſſen Abgange 
Schauſpieldirector. 1825 reiſte er in Deutfchland und Frankreich. Er brachte 
1826 mehre alte deutfche Opern mit nach England, und eröffnete das Coventgar: 
dentheater mit Maria von Weber's neuer Oper „Dberon”. — "Seine Gattin, 
Barie Thereſe Kemble, geb. zu Wien 1774, wo ihr Vater, v. Camp, 
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Tonkoͤnſtles war, ‚trat ſchon als Kind in Noverre's Balletten auf. ike-Subelte 

and tanzte auf mehren Bühnen mit Beifall; vorzuͤglich auf den D 

als Julle in der Oper, Richard Loͤwenherz“. 1799 wurde ein von ihr verfagktes 

Luftſpiel: „Die erſten Fehler“, auf derſelben Bühne mit Beifall gegeben. 1906 

verheirachete fie ſich und fpiekt Test auf dem Coventgardentheater. Men ihr iſt 
noch 1808 ein Zwiſchenſpiel: „Der Tag nad), der Hochzeit“, erſchienen. 

Kempelen (Wolfgang von), mechaniſcher Kuͤnſtler, zulegt €. k. Wirkl. 
Dofrath,, geb. zu Preßburg, ſtarb 180% in f. 71. Jahre. Beſonders het dieſen 
erfinderifchen Dann die Schachmaſchine berühmt gemacht, die er 1769 der Kalſerin 
Maria Thereſia zum erften Male zeigte. Sie flelt einen Mann von natuͤrl. Größe 
vor, der thrkifch gekleidet ift und vor einem Tiſche ſitzt, auf welchem ein Schach⸗ 
brett fteht. Der Tiſch ſelbſt bat an den Füßen Rollen, um ihn befte leichter von 
einer Stelle auf die andre bewegen, und fomit den Berbacht, als fei ein Mexufch 
unter dem Zifche verborgen, um fo mehr vermeiden zu Binnen. Diefe Maſchine 
fpielte mit den gefchicteften Spielern und war ihnen faft immer uͤberlegen. 
miefern der Erfinder, ber immer neben dem Tiſche ſtand, oder auch in ein auf eis 
wem entfernten Zifche befindliches, mit dem Schachſpieler felbft in keiner Berbin- 
dung ſtehendes Käftchen ſah, das Spiel des Schachfpielers leitete, oder ob. in Der 
Mafchine ſelbſt ein Menſch verborgen war, bat nicht entdeckt werden fönnen. Der 
Erfinder war ſtets bereit, das innere ber mit Rädern, Hebeln und Springfebere 
angefüllten Maſchine Jedem, ber es verlangte, zu zeigen. Da bie Züge eines 
Schachſpielers indeß nur durch ein denkendes Werfen hersorgebracht werden koͤnnen, 
. fo mar nur ein folche® im Stande, den gethanen Zügen entfprechende entgegenzu⸗ 
fegen, und folglich mußte, auf welche Weife es auch bewerkftelligt wurbe, «tn 
denkendes Wefen mit ihr in verborgener Verbindung fliehen. Demnach lag das 
Verdienſtliche der Mafchine mehr in dem Mechanismus, als in der Kunſt, mit 
welcher fie ihrem Segenfpieler die Partien abzugeswinnen wußte. K. ging mit die 
fer Mafchine nach Paris und 1785 nad) England. Nach feinem Tode verbaufte 
fie fein Sohn an einen geſchickten Mechaniker. Sie befand fid) 1812 in der VBilla 
Bonaparte zu Mailand, 1819 zu London und 1822 wieder zu Paris. 1778 = 
fand Hr. v. Kempelen die noch kuͤnſtlichere Sprachmafchine, welche, 14 Fuß breit 
und +$. lang, aus einem vieredigen, mit einem Blaſebalge verfehenen Kaften 
beftand. . Wenn der Blafebalg nebft feinen Klappen, nad) Verhältniß der zu ſpre⸗ 
chenden Wörter, bewegt wurde, fo ſprach die Mafchine alle Syiben deutlich uud 
vernehmlich aus. 

Kemper (Johann Melchior) ‚ Dr., Staatsrath und Ritter bes beigtfchen 
Loͤwenordens, Profeffor der Rechtöwiffenfchaft in Leiden und Mitglied der zweiten 
Kammer der Generalftaaten im Königreich der Niederlande, geb. zu Amflerbam 
1776, lebte anfangs in feiner Vaterſtadt ale Advocat, wo er fi) bet den politi⸗ 
fhen Unruhen zu den gemäßigten Patrioten hielt, in deren Clubb er Secretair war. 
Er mußte deßhalb von den waͤrmern Sreiheitöfteunden manche Zuruͤckſetzung erdul⸗ 
den, bis die Ereigniffe vom 12. Suni 1798 diefen das Ruder entriffen, worauf 
er die Stelle eines Profeffors zu Harderwyk erhielt. 1806 folgte er feinem Lehotr 
Gras im Lehrfache des bürgerlichen Rechts zu Amfterdam. Drei Jahre fpäter kam 
er in gleicher Eigenfchaft nady Leiden. Hier arbeitete er im Verein mit Cawier 
und Noel, in Auftrag der franz. Regierung, ein Gutachten über den Stand des 
öffentlichen Unterrichts in feinem Vaterlande aus. Nach den Unfällen Napoleon 
in Rußland war 8. einer der Erſten, der fich mit dem Grafen Gysbert v. Do: 
gendorp (f.d.) und Ban der Duyn, die ſich an die Spiße der Inſurrection ſtell⸗ 
ten, verband. Er ging hierauf mit Fannius Scholten nad) Amſterdam, um ach 
hier die Einwohner zum AbfaU zu bewegen. Später bemühte ſich K., den aus 
England zuruͤckgekehrten Prinzen von Oranien zur Einführung einer anticonftitu- 
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tisnelen Besieeungdferns zu bereben, N EEE AN 
—— — auf eine die Rechte des Volks ehtend⸗ 

grndete. K. nahm Theil an dee Abfaſſung des Grundgeſetzes des Rönigreiche 
ab bertwaitete hierauf in Leiden fein früheres Lehramt. Nachdem die Uniwerficht 


Kempis (Thomas a), f. Thomas a Kempis. 

Kenilworth, Luſtſchloß des Lord Leiceſter, der hier die Koͤnigin Gtife 
bech 1576 vierzehn Tage lang bewirthete. Walter Scott’6 Roman „Kenitwortk” 
(Sinbang 1821) hat biefe Scenen und bie ber Jungfrau » Königin gegebenen Feſte 
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Kennmicot (Benjamin), Dr. und Profeſſor ber Theologie zu Oxford, geb. 
LIEB za Tottneß in Devonfhire, wo fein Vater ein armer Schuhmacher und zus 
gleich Kuſter — bat ſich durch feine weitlaͤufige und koſtbare Sammlung von 
Lesarten us 253 Handſchriften und 12 gedruckten Ausgaben ber hebräifchen Bis 
bei, und durch den Abdruck derſelben unter dem hebräifcyen Terte verdient gemacht. 
Diefes Bert führt den Titel: „Vet. Test. hebr. cum variis lectionibus” (2 _ 
vei., Orford 177680, Fol.). Dem 2. Bande ift eine „Diss. gener. in V. 
T. hebr.” vorgedruckt, welche Bruns (Braunſchw. 1783) befonders herausgeg. 
wab mit Anmerk. verfehen hat. K. war bei dieſer mühfamen und Eoftfpieligen Un» 
rrnehnmng durch eine Unterzeichnung von mehren taufend Pf. St. umterftügt und 
femit in den Stand gefeßt worden, mehre Gelehrte, unter andern Bruns, nad 
Spanien, Italien, Dentfchland u. f. w. zu ſchicken, welche Hanbfchriften und 
— vergleichen ſollten. Allein im Ganzen hat man der Schreibfehler viele, 
Lesarten hingegen ſehr wenige in dem Werke ſelbſt gefunden. Auch 
Mt Kenne fetbft im Plane, theils war er weder mit den morgenländi- 
noch mit den echten Grundfägen der Kritik vertraut genug. 
ar feinem Tode erfchienen von ihm: „Remarks on select passages in 
the Old Test. to which are added eight sermons”, Orford 1787 (Bemer⸗ 
kungen über einige auserwählte Stellen des alten Teſtam. nebfl acht Predigten). 

Ec farb 1783. 
Kent (William), aus Yorkfhire, der Vater der britifchen Gartenkunſt. 
Hauptſtudium war die Malerei. Lord Burlington bemerkte zu Rom feine 
> für die Sartenverfchönerungen und veranlaßte ihn, zur Baukunſt überzus 
Kent nahm wahr, daß die Natur die Spmmetrie nur in Heinen Körpern 
— nicht aber in der Oberflaͤche des Bodens, und daß in ihren großen Werken 
MNnigfeitigkeit und Ordnung vorwalteten. Nur zur Abwechslung waͤhle ſie die 
gebogene Linie, gebe aber den Gewaͤſſern einen ſchlaͤngelnden Lauf, bepflanze die 
Anhöhen, ohne fie zu ebnen, verfhönere natürliches Gebüfch, ohne ſolches zu 
zerſtoͤren, laſſe auf reichem Boden eine Külle von Vegetation entftehen und öffne 
dem Auge veizende Ausfichten; hieraus folgerte er, daß man einen anmuthigen 
Hain mit Bebäuben verebein muͤſſe. Enthufiaftifch nahmen die Briten die Zeich: 
nungen von Kent's Anlagen auf. Auch Pope's fhöne Anlagen zu Twickenham 
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leitet en: den Bartenkuͤnſtler 8. zu oh. groͤßern Ideen;, die fange in: Euglaud m 
vn: Gartenſtu als Borfehrift galten. F. farb 1748,. 64. J. dt... -- . 
KR (Sohann:), Mathematiker und. Aſtrononi, dem die. Aftsonomie 
einen geoßen Theil‘ ihrer jetzigen Ausbildung verdankt, war 1571 zu Wiel tm 
geboren‘, und ſtammte aus, einem, adeligen Gefchlechte, Arm 
miutth unb bes. immer wanbelbare Schickfal feines Waters (eines Gnftwirths) war 
der Grund der Bernachläfftgung: feiner Erziehung amd: der trͤben. Tage ſeiner In⸗ 
gend. Dennoch brachte er es in feinem 18. Jahre dahin / daß er nach-f. Waters 
Tode die:Kloſterſchule Maulbrunn verlaſſen und die Uninerfität Tuͤbingen beziehen 
konnte... Hier ſtudirte er. nach dem damals vorgefchriebenen Gange zuerſt Philo⸗ 
fophie und Mathematik, and bann Theologie Nebenbei folgte er feiner Slieblings⸗ 
neigung zur Aftronomie, in. welcher Wiſſenſchaft ihn damals insbeſondere bie, Un⸗ 
terſuchung der phyfikaliſchen Gruͤnde der Bewegung der Weltkoͤrper beſchauͤftigte. 
Bon Tuͤbingen wurde er (1593) als Profeſſor der Mathematik und Moral nach 
Graͤtz in Steiermark berufen, wo er feine aſtronomiſchen Unterfuchungen fortfegte. 
Der Gewiffensfreiheit wegen flüchtete er nad) Ungarn, kehrte aber nach einiger Zeit 
voieder zurlick. Unterdeffen war der Aſtronom Tycho de Brahe nach Deutfihland 
gekommen, defjen Bekanntfchaft auf Kepler's Schickſal einen wichtigen Einfluß 
hatte. Kepler entſchloß ſich nämlich, fein Amt zu verlaffen und zu Prag mit Thcho 
die nad) dem damals regierenden Kaifer Rudolf fogenannten rubolfinifchen Tas 
feln zu verfertigen, welche er jedoch erft 1626 zu Ulm drucken ließ, und welche Las 
lande (Astr. I, S.494) ein „ouvrage essentiel” nennt, „et qui futlefondement 
de tous les caleuls de l’astronomie pendant un siecle.” Durch Eycho’s Ems 
pfehlung ward er nun zwar hier angeftellt; allein da ihn fein Amt und feıne Wi 
fenfchaft nicht Hinlänglich naͤhrten, fo ſtudirte er noch Mebicin, um von der Praris 
leben zu Binnen. Der Kaifer hatte ihm ein Jahrgeld beflimmt, allein in den ber 
draͤngten Zeiten, welche den. dreißigjähr. Krieg vorbereiteten, blieb diefes immer 
ans. Selbſt da er durch Rudolfs Nachfolger Matthias ale Eniferl. Mathematicus 
beftätigt war, wurde feine Hoffnung, das Nüdftändige zu erhalten, getäufcht. 
Streitigkeiten mit den Geiftlichen, ſowie überhaupt die bamaligen Unruhen in den 
öfte. Landen, hatten ſehr nachtheiligen Einfluß auf feine Lage. Er verließ Linz, 
begab ſich nad) Regensburg, fchlug einen Ruf nach England aus, wurde auch vom 
nachfolgenden Kaifer Ferdinand LI. zum kaiſerl. Mathematiker beftätigt und ging 
darauf nad) Ulm, um dafelbft feine rudolfinifchen Zafeln drucken zu laffen. - 1627 
kam er nach Prag zurüd und erhielt vom Kaifer 6000 Gulden. Endlich bekam er 
auf Befehl des Herzogs Albert von Wallenftein, damals Herzogs von Mecklenburg, 
eine Profeffur zu Roftod, erhielt aber die verfprochene Befoldung nicht. Er reifte 
deßhalb nad) Regensburg, wo er aber 1630 ftarb. Kepler war Hein, hager und 
ſchwach von Körper, Eurz von Geſicht, nicht felten munter und fcherzhaft; mit 
der innigiten Liebe hing er an feiner Wiffenfchaft, mit Seuereifer fuchte er bie 
Mahrheit, vergaß aber darlıber die Regeln der Weltklugheit; auch warihm eine 
gewiffe Geheimnißſucht, die fid) namentlich in den aftrologifchen Träumereien of 
fenbarte, denen er ſich nur zu häufig hingab, eigen. Sein Schidfal hatte ihm 
die Freuden bes Lebens fparfam zugemeffen, aber er ertrug alle Widerwärtigkeiten 
mit Stanbhaftigkeit. „Kepler, fagt Kalande am a. O., „ift in der Aſtronomie 
ebenfo berühmt durd) die unendlich fcharffinnige Anwendung, die er von Tycho's 
vielen Beobachtungen (denn er felbft war nicht Beobachter) machte, als der dAnis 
ſche Afttonom durch die Sammlung fo zahllofer Materialien”. Die von K. aus 
jenen Beobadhtungen abgeleiteten Geſetze des Planetenlaufes find in der Sterns 
Eunde unter dem Namen der drei Kepler'ſchen Regeln (regulae Kepleri) befannt, 
und fie find es, auf welche ſich Newton's nachherige Entdefungen nebft der gans 
zen neuern Theorie der Pinneten gründen. Das erfte diefer.Gejese ift, daß ſich 
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die Planeten acht, wir noch Copernicns amgeadenien hatte, in Kreiſen, ſondern 
in Ellipſen um bie fs chtätis Brennpunkte derſelben liegende :Comtse. bewehen. 
Kepler verdankt dieſe Eritdedhmeg den Beobüthrtmungen, : weiche Tycho Über den Laufl 
des Pianeten Mars,: beffen: bebeuttenbe Exventrieicüt fich ganz beſonders zu biefek 
Bekimmmuıng eignet, angeſteilt hatte, umb welche er einer unbeſchreiblich muͤhſa⸗ 
men Analyſe unterwarf, uͤber deren Gang man: die aſtronomiſchen Werke eine 
kLalande, Schubert u. ſ. w. vergleichen mag. Das zweite Geſetz beſteht daring 
daß die ans der Sonne näch Dem Planeten gedachte .gerabe Linie (ber: radium 
reetor) bei dem Laufe von det: Bahnebene in gleichen Zeiten ſtets gleich große 
Secteren abſchneidet; und berechnete nach dieſer Regel feine Tafeln, Itben ev 
ſich die ganze Bahuflaͤche in eine. Anzahl ſolcher Sectoren getheilt dachte und hier⸗ 
ans die denſelben zugehörigen Winkel an der Sonne futhte, welche Aufgabe nach 
ihm daB Kepler'ſche Problem heift, und über deren analptifche,' biveste unb 
indirecte Behandlung fich fehr griendlich der Aufſ. „Kepler's Aufgabe” im Kluͤgels 
mathemat. Wörterbuche verbreitet. Das dritte. Geſetz endlich lehrt, daß fick 
bei der Planetenbewegung.bie Quabratzahlen. der Umlaufdzeiten wie Die. Wuͤrfel 
der mittlern Entfernumgen von der Sonne verhalten; unb man hat, bei dem Mans 
gel andrer Mittel, daraus 5. B. die Entfernung bes neu entdeckten Planeten Ura⸗ 
ans von der Sonne mit -volllommener Sicherheit geſchloſſen, nachdem man mim 
einmal wußte, daß feine Umlaufsjeit etwas über 82 Jahre beträgt. — Kepler's 
unfterblihe Verdienſte um die Aftrtonomie fanden bei eines dankbaren Nachwelt 
gerechte Berehrung.. Zu Regensburg ward ihm von Karl Theodor von Dalberg 
1808 ein Denkmal errichtet. Es befleht in einemi borifchen Zempel, in welchem 
Kepler's von Doll genrbeitete Büfte ſteht. Ein Verzeichnig von K.'s Scheiften 
gibt Srohmann’s „Biograph. Handwörterbudy”, Vd. 5, S. 9; die wichtigfte der 
felben aber ift f. „Astronomia nova, seu physica coelestis tradita commenta- 
riis de motibus stellae Martis“, Prag 1609, Fol.; ein Werk, welches feinem 
Berf. die Unfterblichkeit fichert und noch jest von ben Aſtronomen ats claſſiſch bes 
tuachtet wird. Kepler's Leben ift befchrieben vor ſ. „Briefen“, Die 1718 zu Leipzig 
in Gel. gebrudt erſchienen. Wir führen daraus die Srabfchrift an, die ex ſelbſt 

angegeben hatte: | | 

Mensus eram coelos, nunc terrae metior umbras : 
Mens coelestis erat, corporis umbra jacet. 
Kepler's Geſetze und Problem, f. Kepler. 

Keratry (Auguft Hilarion), Pubticift, bis 1823 Mitglied der franzöf. 
als Schriftfteller und Redner durch Geift und edle Freimuͤthig⸗ 
beit befaumt, geb. 1769 zu Rennes, ſtammt von einer adeligen Familie ad. K. 
ſtadirte theils zu Quimper, theils in feiner Vaterftabt, wo damals (1787—88) 
der nachherige General Moreau, mit welchem er in genaue Belanntichaft Fam, 
Lehrer an ber Rechtsſchule war. Als die conflituirende Verſammlung 1789 in 
Paris ihre Sitzung hielt, erließ Keͤratry, der unterbeß fein väterliches Gut im Des 
yortem. Kinisterre angenommen hatte, an biefelbe eine Bittfchrift, worin er auf 
Einführung der gleichen Exbvertheilung in den abeligen Familien und Aufhebung 
der Majorate antrug. Während feines Aufenthalts in der Hauptftadt-trat er mit 
mehren geachteten Literatoren in Verbindung. Nach der Nückkehr auf fein Gut 
ward er auf Betrieb des Zerroriften Carrier verhaftet, auf Bitten feiner Gemeinde 
aber freigegeben. Bon diefer Zeit an lebte K. den Wiffenfchaften und verwaltete 
mehre Municipalämter. Endlich wählte ihn 1818 das Depart. Finisterre eins 
flenmig für die Kammer ber Deputirten. Hier vertheidigte er die Grundideen der 
Revolution, deren Verirrungen aber von ihm nicht minder getabelt wurden. Alle 
Verſchlaͤge zur allmäligen Untergrabung der Fundamentalgeſetze fanden an ihm 
emen ebenfo muthigen als umfichtigen Widerſacher. In demfelben Geifte fchrieb 
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er ſ. „Doeumens historiquea‘'; „La Franee telle qu’en !’a faite‘‘, unb „Ser in 
loi des munmdeipalites”. Leptere Schrift, die er 1821 mit Lanjuinais gemein- 
fihaftlich verfaßt hatte, wirkte eier Maßtegel entgegen, bie eine ber theuerſten 
Buͤrgſchaften ber Rechte des Wolks durch Beſchraͤnkung ber Municipalrechte zu 
vernichten drohte. Als Redner in der Kammer ſprach er im Sinne der geimäigs 
sven Liberalen, zwar felten, aber mit Geiſt und Charakter... Ex mwiberfegte-fich ber 
neuen für das Volt druͤckenden Auflage auf das Balz, der ſchmaͤhlichen Privitegis- 
sing von — und Lotto, und ben in bee Politik angenommenen Syſtem 
der B K. genießt fortroäbeen einer allgemeinen Achtung, ob er gleich 
für 1824 nicht eder zum Deputitten gewählt worden iſt. on f. theils pelit 
fchen, theils poetifchen und philoſoph. Schriften nennen wir nur noch f. Idyllen 
unb Erzäptungen (in Art der Geßner'ſchen), feine „Induetions morales et phy- 
siologiques‘, f. „Voyage de 24.heures”, f. „Habit merdere” (eine im &terne’s 
fihen Geiſt verfaßte humoriſtiſche Sittenfhilderung), f. trefflihen „Fraite de 
Yexistence de Dieu”, f. Commentar zu Kant's Betrachtimgen über das Erha⸗ 
bene, f. Schrift „Sur le beau dans les arts de l’imitation” (Paris 1822, 
3 Bde.), worin er das Kunſtſchoͤne ausfchließlich in der Natur und im Gemuͤth 
auffucht: ſaͤmmtlich Werke, die den geiſtreichen Mann und ſcharfen Denker ver⸗ 
rathen. In jener Schrift über das Idealſchoͤne, welche fi) auf Malerei und Bike 
hauerkunſt befchräntt, hat er die Werke der verfchiedenen Kunftfchulen, beſonders 
der franzöfifchen, beurtheilt. Auch hat er im „Courrier francais” fidy über die 
Kunftausftellungen in Paris feit 1819 fg. erklaͤrt. Als Kunftrichter ift Keratıy 
geiftvoll und reich an Kenntniffen, aber einfeitig und befangen, ein fchatffinniger 
Denker, aber kalt und oft troden. Dagegen ift feine neueite Schrift: „Les der- 
niers des Beaumanoirs ou la Tour d’Helvin“ (deutfd) 1825) ein mit Matter 
Scott’8 Geift gefchriebenes treues Sitten: und Charakterbilb ber fogenaanten 
guten alten Zeit in Frankreich. 

Kerguelen Tremarec (Ives Iofeph de), ein franzöfifcher — 
geb. zu Quimper in Bretagne, wurde 1767 und 1768 zur Anlegung und Bede⸗ 
ckung einer Fiſcherei an der Kuͤſte von Island benutzt, ging 1771 unter dem Mi⸗ 
nifterio des Herzogs von Praslin und dem Herrn de Boynes nad) Isle de France, 
um den vom Ritter Örenier vorgefchlagenen fürzern Weg nad) Indien zu prüfen 
und das fübliche, von Gomneville entdeckte Land zu unterfuchen. Nachdem er die 
Maldiven befucht, kam er um Geylon herum nad, Isle de France zurüd. Am 16. 
San. 1772 ging er wieder in See und entdedte am 12. Kebr. unterm 49. Grab 
ein neues Land, wovon er im Namen des Könige von Frankreich Befig nahm. 
1776 fand Cook auf feiner dritten Seereife eine zuruͤckgelaſſene Ftafche, ale Docu⸗ 
ment der frühern franz. Befigergreifung durch Kergueln. Nach feiner Zuruͤck⸗ 
Eunft erhielt er eine neue Miſſion zu Entdedungen. Als ee 1774 in Breft wieder 
ankam, trat einer feiner Officiere als Anklaͤger wider ihn auf, dem viele Kameraden 
beiftimmten, welchen er bisher bei Beförderungen vorgezogen war. K. wurde vers 
haftet und fhuldig befunden, daß er auf feinem Kriegsſchiffe geftattet habe, Waa⸗ 
ren zum Verkauf einzufchiffen, obgleich er bloß verfchiedenen Subalternen erlaubt 
hatte, für ihe Geld Waaren zum Debit am Bord eines Kriegsfchiffs mitzuneh⸗ 
men, wozu er fogar den weniger Reichen perſoͤnlich Vorfhuß gab. Die Urfache 
feiner Verfolgung war der in Frankreich nur zu allgemeine Neid der Officiere, die 
auf der koͤnigl. Flotte und in den Navigationsfchulen fi) zum Marinedienft gebil⸗ 
det hatten, wider diejenigen, welche ihre praßtifche Kenntniß zuerft auf Handels» 
ſchiffen gewonnen hatten und dann mit Officiersrang in die koͤnigl. Marine eintra- 
ten. Auch in ber NRevolutionszeit fürchteten die Schreckensmaͤnner diefen See: 
mann, ließen ihn erft verhaften und verahfchiebeten ihn nachher. Er fchrieb eine 
Gefchichte der franzöf. Seekriege und eine Darftellung der Urfachen, welche ben 
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Kies ber franz. Seemacht herbeiflchrten, ſowie der Mittel, ſolche herzuſtellen, und 
ſchickte ſolchen Nachrichten von den Ereiguifien des Seekriegs zwiſchen Frankreich ; 
und England von 1778 voraus. Wir haben eine Befchreibung feiner Reifen in 
ber Nordſee, und eine andre zur Auffindung eines neuen Weges nad) China, dem 
Scurreer und Indies, 1771— 73. Er ſtarb 1797. 

Kermes, ein kleines Infekt mit fabenförmigen Fuͤhlhoͤrnern und einem 
Seugfiachel auf der Bruf, deſſen Weibchen ungeflügelt und mit einem. Schilde 
bedeet find. Wenn fie trächtig find, fegen fie ſich an die Bäume und Pflanzen 
fe. Die Jungen kriechen, während die Mutter ficht, durch die Dinterfpalte des 
Schibrs hervor. Unter den 41 Arten diefer Thiere find 3 oder 4 wegen ihrer Farbe 
berühmt, vorzüglich die Schildlauß der Stecheiche. Spanien hat den beften Ker: 
mes, Er findet ſich auf ber 3 bie & Fuß hohen Steineiche Bauhin, die auch im 

Südfranfeeih, Kleinafien und Perfien einbeimifh if. Im Walencianifchen bes 
obachtet man bei ber Einfammlung des Kermes Folgendes: Im März bemerkt 
man, daß jenes Inſekt, kaum fo groß als ein Dirfeforn, an jenen Eichen hinan⸗ 
friehe. Es ſetzt ſich feſt und vergrößert fih. Eine feine Wolle uͤberzleht ſolches. 
Die Figur ift oval und da, mo die Wolle fehlt, fieht man einige golbene Punkte 
derchſchimmern. Im April ift der Kermes zur Größe einer Erbſe ausgedehnt 
zen die wollene Bedeckung in Staub verwandelt. Man nimmt dagegen 
gewahr, worin Eier liegen. Ende Mai hat bie Schale nebeneinander: 
ächende biutrothe Eier. Nun ſtirbt die Mutter, und der Kermes muß eingefam: 
melt werden. Sn guten Jahren hat ein foldyer Eierfad an 20,000 Eier, War: 
tet man länger, fo bemerkt man im Juli durch das Vergrößerungsglas, wie aus 
diefen Eiern goldgelbe gefluͤgelte Inſekten mit 6 Süßen, 2 langen Fuͤhlhoͤrnern und 
einem gabelförmigen Schwanze ausfchlüpfen. Dies find die Männchen; die Zahl 
der Weibchen unter diefen Inſekten ift nicht zahlreich. Fuͤr arme und wenig be⸗ 
ſchaͤftigte Perſonen iſt das Kermesſammeln ein naͤhrendes Gewerbe; ſie kratzen 
mit den dazu lang erhaltenen Naͤgeln die Eierſaͤcke ab. Die beſten Stunden zum 
find die thauigen Fruͤhſtunden. Wo die Sucherin viel Kermes fins 
det, kann fie 2 bis 3 Pfund taͤglich fammeln. Die Käufer breiten ihn auf Lein⸗ 
wand, die mit Effig befprengt wird, um die Inſekten in den Eiern zu tödten. Zus 
gleich, entfteht durch die Einfprengung ein rother Staub, ber fi) von der Schale 
abloͤſt. Dann wird er getrodnet, gefiebt und in ledernen Beuteln, ſowie diefe wies 
der in Innenen aufbewahrt. Hauptſaͤchlich geht er nady Afrika. Sowol beim 
Kermes als bei der Cochenille erhöht man die Farbe durch Kalizufag beim Faͤr⸗ 
ben. — Mineraliſcher Kermes (Garthäuferpulver) . bildet ein Bermes = ober 
rethbraunes, fanft anzufühlendes Pulver von ſchwachem Geruch und Geſchmack. 
In Waſſer und Weingeift ift es unauflöstih, in Äglauge unvolllommen, in 
Schwe feikalilauge volllommen auflösbar. Salzſaͤure loͤſt das Oxydul auf, ent» 
widteit Schwefelwaſſerſtoffgas und laͤßt etwas Schwefel, welcher durch Zerſetzung 
des Schwefelwaſſerſtoffs zu entſtehen ſcheint, zuruͤck. 

Kertſch, feſte Stadt auf ber kertſchiſchen Halbinſel im oͤſtlichen Taurlen, 
an ber Meerenge Taman, mit einem für den Handel des ſchwarzen Meeres und 
des afowfchen Bufens fehr widytigen, großen und fichern Hafen, den der Kaifer 
Alexander 1822 zu eröffnen befahl. Kertſch Hat mit dem unweit davon romantifch 
gelegenen Städtchen Jenikale eine Stadtverwaltung, beide haben 4000 Einw., 
meiſtens ausgewanderte Griechen. Die Umgegend ift eine der fruchtbarſten; der 
Karernſtrauch gedeiht ohne Pflege; der befte krimiſche Wein wird hier gekeltert. 
Man. zicht Pferde, awgoriiche und aſtrachaniſche Ziegen, das ſchwarze und graue 
an Schaf; man gewinnt viel See⸗ und Glauberfalz; man findet eine 

der feinften u. ſ. w. Diefer neue für den afiatifchzeuropdifchen Welt: 
handel wichtige Stapelort, wo ſchon Griechen, Genuefer und Venetianer ſich ans 
Conv.:ter. Siebente Aufl. Bd. VI. 10 
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gefiedelt hatten, genießt jegt mit Taganrog und Feodoſia gleiche Rechte. Im der 
Mähe befinden ſich die Truͤmmer der atten Städte Pantitapium, wo Mitheibat 
der Große flarb, und Nymphäum. Noch heißt der hoͤchſte Huͤgel bei Kertſch der 
Stuhl des Mithridates, und die ganze Halbinſel Tanian, wo ſonſt die reichen 
Städte Cimmerja und Phanagoria bluͤhten, enthaͤlt einen Schag von D 
für kuͤnftige Alterthumsforſcher. Kertſch gegenüber liegt das fruchtbare Heerden⸗ 
und Ackerbauland der tſchernomorskiſchen Koſaken, und nad) dem Kaukaſus bin 
das Band dee Tſcherkeſſen und der unabhängigen Abchaſen (Abasia). In Kertſch 
befindet fih eine Quarantaineanftalt, und 1823 ernannte der. Katfer den Etats⸗ 
rath Generalmajor von Bogdanowitſch zum Gouverneur von Kertſch. DD. 

Keffelsdorf, Dorf, eine Meile von Dresden, merfwürbig durch bie 
Schlacht am 15. Dec. 1745, in weldyer die Preußen, unter Anführung des Fürften 
Leopold v. Deffau, das füchf. Heer (unter dem ‚Herzog v. Meißenfels und dem Feld- 
marfchall Rutowski) fchlugen. (S. Friedrich IL.) Der von d. verft. ſaͤchſ. Major 
Pehmann entworfene Plan der Schlacht gewährt eine deutliche Überficht. In der 
Nähe des Dorfes find bedeutende Steinfohlengeuben. (S. Plauifher Grund.) 

Kette, f. Meffungen. | 

Kettenbruch, in der Rechenkunſt ein ſolcher Zahlenbruch, wo der Zähler 
eine ganze Zahl, ber Nenner aber nicht wie gewoͤhnlich auch bloß eine ganze Zaht iſt, 
fondern noch einen Bruch bei fi hat. Beiſtehendes Beiſpiel zeigt einen folchen: 


HH 
Jeden gewoͤhnlichen Bruch kann man in einen Kettenbruch verwandeln, wenn man 


den Zaͤhler durch den Nenner dividirt; daher die Zaͤhler der Bruͤche, wodurch das 
Ganze wie eine Kette zuſammenhaͤngt, gemeiniglich 1 find. Ebenſo kann man 
1 


jeden Kettenbruch verwandeln, wenn man den letzten Nenner (hier 1 ) auf die 


gewoͤhnliche Form u bringt und ebenfo bis zum erſten fortfaͤhrt. Das beigeſetzte 
Beiſpiel gibt den Bruch 435. Die Kettenbruͤche dienen dazu, gemeine Bruͤche 
auf die mögtichft genaue Art abzulürzen. Den erften Gebrauch derfelben hat Lord 
Brounker gemacht, und die befte Theorie Johann Schulz, Hofprediger in Könige 
berg, geliefert. — M. L. 
Kettenrechnung, das kuͤnſtliche Verfahren, zwei verſchiedenartige Groͤ⸗ 
ßen durch Mittelgroͤßen zu vergleichen. Sie iſt, inſofern das Rechnen ein Denken 
oder Schließen iſt, eine Schlußkette, weil durch die Einſchiebung der Mittelgroͤßen 
alle wie die Glieder einer Kette in einander haͤngen. Man vergleicht und vertauſcht 
die Groͤßen ſo mit einander, daß und bis man auf diejenige kommt, welche man 
ſucht. Will man wiſſen, wie viel eine engl. Krone Conventionsgroſchen macht, 
fo ſchließt man z. B. fo: Lengl. Krone iſt 573 As fein Troyes, 4864 As fein 
Troyes machen 1 Eöln. Mark fein, 1 köln. Mark fein gibt 20 Gonv.:Gulden, und 
1 Sonv.:Gulden 16 Conv.⸗Groſchen. Wenn man nun bie Producte der yegen- 
feitig in Verhaͤltniß ftehenden Zahlen durch einander dividirt (573 >< 1><20 > 16 
bivid. d. 4864 ><1>< d. i. nad) der Reduction 2985), fo gibt ber Quotient bie 
Summe der Conv.⸗Groſchen, die auf eine Krone gehen. Die Urfache dieſes Zus 
treffen entwickelt die Arithmetit. Die Zufammenftellung und Anordnung bee 
verbundenen Größen bei diefer Rechnung nennt man einen Kettenfag, und die Von 
ſchrift dieſes Eunftreihen Verfahrens Kettenregel, regula multiplex (weil oft fehr 
viele Säge babei gebraucht werden), auch Reeſiſche Regel (von ihrem Erfinder, K. 
F. de Rees). Diefe Rechnungsart, welche gegen das gewoͤhnliche Verfahren den 
Vorzug der größern Kürze und Genauigkeit hat, findet beim. Handel und Verkehr 
häufige Anwendung. M.L. 
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Ketzer gibt es nme infſofern, als eine ſich für rechtglaͤubig haltende Kirche 
Anbersmeinenbe, bie ihr angehören, dafuͤr erklaͤrt. Als das Chriſtenthum in Pas 
Uſtina entſtand, war daſſetbe in dem Augen ber uber eine Ketzerei (Haͤreſie), d. h. 
cur Abweicheng von bean geltenden Lehebegriffe und Gottesdienſte des Juden 
ums. Seit ſich aber das Chriſtenthenn förmlich ven ihm trennte, fich auch ums 
ter den Helden Vekenner fammelte und feinen vom Judenthum weſentlich verſchie⸗ 
denn drrch ein eignes Kirchenthum geltend zu machen anfing, 
konnten weder die Shriften von ben Buben, noch bie Juden von den Ehriſten mehr 
Ketzer ( Haͤretiker) genannt werbens ebenſo wenig find Helden und Mohammebaner 
in den Augen der Ehetſten Ketzer, fondern Unglaͤnbige, die keiner Abwelchung vom 
recheglaͤubigen Ehriſtenthume, das fie nicht ungenommen hatten, beſchuldigt werben 
Namen. Aber in der Chriſtenheit felbſt eniſtand der Gegenſatz zwiſchen den Rechts 
släubigen und Ketzern, ſobald bie Richtung der Kirche zur Ginheit des Glaubens 
web zuc Aleinbewfchaft gewiſſer durch Übere inkunft der VNehrzahl fuͤr zechtgläubkg 
wlärter Lehrſaͤtze und Gebraͤuche bei den mortfährenden Lehrern zum Bewußtſein 
Bam. Der Steeit uͤber folche Lehrſaͤte und: Gebraͤuche führte ze Verketzerung ber 
anterliegenden Gegenparteil. Die Haͤreſiarchen (Anfuͤhrer andersdenkender 
Yarteien) wurden mitiheen Anhaͤngern vor der Erhebung des Chriſtenthums zur 
Omatereligton nur mit Ausfchließfung aus ber Kirch einſchaft, ſeit Conſtan _ 
in d. Br. aber vom der weltlichen NRacht; außer dem Bann, den die Biſchoͤfe ver⸗ 
bängten, auch mit bee Berbannımg, dem Verbrennen ihrer Bücher und dem Ver⸗ 
tuſte ihrer bürgertichen Rechte beſtraft. Das erſte Beiſpiet einer Lebensftrafe ge 
gen Ketzer gaben auf der. Synode zu Trier 385 ſpaniſche Biſchoͤfe durch die Verur⸗ 
theilung Priscillian's zum Tode. Die bis zur Einführung der Inquiſition den 
Biſchoͤfen uͤberlaſſenen Ketzergerichte konnten nur unter Mitwirkung der weltlichen 
Macht Lebensſtrafen über Ketzer verhaͤngen; feit dem Anfange bes 13. Jahrh. 
wurden aber faſt in allen Laͤndern der Chriſtenheit eigne Ketzermeiſter mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Vollmacht beſtellt, die ſich durch zahlloſe Guͤtereinziehungen und Hin⸗ 
richtungen furchtbar machten. Die Kreuzzuͤge, bie Simon von Montfort um 
dieſe Zeit gegen die Albigenfer (ſ. d.) aufuͤhrte, waren offenbar ein buͤrgerlicher 
Krieg zur Vernichtung der Ketzer. Ftankreich, Spanien und Italien wurden vom 
13. bis ins 16. Jahrh. durch Ketzerverfolgungen verheert, und erſteres noch im 17. 
Jahrh. durch die Beichtvaͤter Ludwigs XIV. ſeiner fleißigſten Einwohner beraubt. 
Seit dem 11. Jahrh., wo eine unter dem Namen Katharer oder Gazarer be⸗ 
ſenders in der Gazarei (Krim) herrſchende Secte nach Weſten vordrang, ſcheint 
darch dieſe Gazarer ber Ausdruck Ketzer zur Bezeichnung von Chriſten, die vom 
allgemeinen Kirchenglauben abweichen, unter den Deutſchen in Gebrauch gekom⸗ 
men zu ſein. Auch in Deutſchland trieben Ketzermeiſter, deren erſter, Konrad von 
Marburg, von 1214—33 am Rheine wuͤthete, von Zeit zu Zeit ihr Weſen; doch 
konnte hier, wenn auch die unpolitiihe Schwaͤrmerei einiger beutfchen Fuͤrſten ſich 
Usweilen Hinrichtungen und noch öfter Verbrennungen Anderömeinender erlaubte, 
ME Berfeterungsfucht nie fo weit um fid) greifen als in ben Etnaten von Weſt⸗ 
und Sicdenropa, und die Aufklaͤrung nenerer Zeiten hat, indem fie den teligiöfen 
Werth des Minſchen mehr nach feinem Wandel als nad) feinen Meinungen fdyi- 
ven Lehrte, in und außer Deutſchland Grundſaͤtze der Duldung verbreitet, die auch 
den Kegerdab; ben die Lehre des Katholicismus athmet, entwaffnen und Gtae 
bensgenoſſen jeder Art am gegenfeitige Verträglichkeit gewöhnen mußten. (Bot. 
Härefis) -- 0. u Zu E. 
Keuchhuften, eine Krankheit; die eigentlich zwar dem Kindesalter ange 
Hört, jeboch zuwellen auch Erwachſene Äberfältt. Der echte Keuchhuſten befteht 
aus heftigen, Sfters "hinter einander unsmterbrochen folgenden Ausathmungen, 
gleichſam kleinen Lungeneonvulſionen, bie endlich, wenn die Zungen beinah luftleer 
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find, durch ein tiefe, pfeifendes Einathmen unterbrechen werben, worauf fogleich 
wieder die vorigen Huftenanfälle folgen. Diefes conwulflvifche Aushuften und 
ſchreiende Einathmen wechfeln fo lange mit einander ab, bis der bie Lungen zu; 
ſammenſchnuͤrende Krampf den hoͤchſten Grad erreicht hat, worauf das Kinb ent 
weber in eine Art Starrſucht und Stillſtand des Athems, mit Naſenbluten, dun⸗ 
£els, fogar blaurothem Angeficht, unwillkuͤrlichem Abgang der Winde und des Ucins 
geräth, oder zum Brechen kommt, wonach der Anfall für diesmal geist iſt. Laͤßt 
der Huften ohne Brehm nach, fo iſt der Anfall nad) nicht beenbigt, ſondern fegt 
bald vonneuen an. Huften, welche die obigen wefentlichen Zufaͤlle nicht haben, 
ſind bloß Krampfhuften. Der echte Keuschhuften tft eine fremde, aus andern Weit⸗ 
theilen (nad) Rofenftein aus Afrika) zu ums gebrachte Krankheit, herrſcht jederzeit 
epibemifch, entwickelt ein anſteckendes Gift, durch welches er fich und Art ber 
Maſern, des Scharlachs u. ſ. w. von einem Kinde zum ändern fortpflanzt, und 
wahrſcheinlich den Menfchen nur einmal befüllt. Der regelmäßige Verlauf ber 
Krankheit kann wahrfcheinlich ebenfo wenig ımterbrochen ober abgekürzt werben 
wie der jener Krankheiten, fo lange wir kein gewiſſes Mittel haben, ben Anſteckungs⸗ 
ſtoff zu zerftören. Gewoͤhnlich braucht der Keuchhuften 4 bis 6 Wochen zu feinens 
Verlauf. Sich felbft überlaffen, kann ee mehre Monate bis zu einem halben 
Sabre bauern und, wenn er nicht früher tödtlich wich, endlich in Auszehrung und 
Lungenfucht übergehen. Gefährlich wird er durch Convutfionen, Stedfluf, Übers 
gang in Lungenentzündung, Entftehung von Bruͤchen u. A. m. Bei vollem Ma⸗ 
gen kann der Anfall durch Erſticken tödten, daher bie Kinder immer nur wenig effen 
dürfen, und das baldige Erbrechen befördert werben muß. Auch ift es rachfam, 
bie Kinder bei Zeiten durch Bandagen vor der Entftehung eines Bruchs zu ſchuͤtzen. 
As Schugmittel ift das fiherfte, Kinder vor der Anftedung zu bewahren; auch 
bat man ſolche Mittel empfohlen, deren Ausbünftung krampfſtillend ift, 3. B. das 
Anhängen von Kampher und Mofchus. H. 
Khalif, d. i. Statthalter, nannten fich befcheibener Weife die Nachfolger 
Mohammed’s in der Herrſchaft über die Glaͤubigen und in dem hohen Priefters 
thume. Khalifat haben daher latiniſirende Gefchichtfchreiber das Neid diefer Fürs 
ſten genannt, welches die Araber in Afien gelindeten, und, von dort durch reiis 
gloͤſe Begeifterung herumgetrieben, binnen wenig Jahrhunderten zu einer Herrſch⸗ 
fchaft erhoben, die an Ausdehnung‘ das rämifche Kaiferreich weit übertraf. Dos 
hammed (f. d.) Hatte fich ald Prophet Gottes zum geiftlichen und meltlichen Rer 
genten feine® Volks gemacht. In der ziemlich ftürmifchen Wahl eines Nachfols 
gerd des Propheten nad) deffen Tode trug Abdallah Ebn Abu Koafas, genannt 
Abubekr, d.i. Vater der Jungfrau (meil feine Tochter Ajedſcha die einzige unter 
ben Weibern Mohammed's war, die diefer als Jungfrau geheirathet), über Alt, 
den Better und Eidam bes Lestern, den Sieg davon und ward erfter Khalif (Fahr 
der Hegira 11, n. Chr. 632). Duck) Hülfe feines Feldherrn, des tapfeın Kar 
led, über alle innern Feinde fiegreih, begann er, mit Schwertes Gewalt, ben 
Islam, wie der Koran will, zu benachbarten Völkern zu tragen. Mit der Los 
fung: Belehrung oder Zinsbarkeit! drang ein unzählbares Deer, ganz aus freis 
willigen Streitern beftehend, die durch ein Aufgebot zum heiligen Kriege begeiftert 
worden, zuerft in Syrien ein. Sieger in der erften Schlacht, wurden fie doch 
nachher von den Griechen mehre Male gefchlagen ; als fie aber einmal durch bie vers 
xätherifche Übergabe von Bosra feften Fuß im Lande gefaßt, unternahmen fie uns 
ter Kaled die Belagerung von Damaskus, und gewannen es, nachdem dieſer zwei 
große Heere, die Kaifer Heraklius zum Entfag fandte, geſchlagen, durch Capitu⸗ 
tation (633, Heg. 12), welche treulos gebrochen wurde, indem Kaleb die abzie⸗ 
henden Chriften verfolgen und niederhauen ließ. Durch Abubekr's legten Willen, 
der nur ein Jahr den Propheten vertrat, twardb Omar, ein andrer Schwiegervater 
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des Propheten, zweiter Khalif. Dieſer vertraute den Oberbefehl über bie Streiter 
des Jslams, anftatt Kaled, dem menfchlichen Obeidah, unb vollendete durch ihn, 
bach nicht ohne tapfere Gegenwehr der Griechen, die Unterwerfung von Syrien 
(638, Heg. 17). 18 Serufalem genöthigt worden, bie Übergabe anzubieten 
(636 , Deg. 15), 390g Omar felbft dahin und beftimmte die Eapitulation, bie 
nachher dern Berhältniffe der Moslemin zu den unterjochten Chriften überall zum 
Mufter gedient hat, und auf deren Beobachtung ber gerechte Khalif pünktlich hielt. 
Ebenſo gluͤcklich warein anderer Feldherr, Amen, in ÄAgypten, das in zwei Sabe 
von (bis 620) dem Khalifat unterworfen wurde. Omar warb zuerft Emir a Mu⸗ 
menin Fuͤrſt der Rechtgläubigen) genannt, ein Zitel, der auf alle folgende Khali- 
fen forterbte und von den unkundigen Europdern in Miramolin ‚verbreht wurde. 
Mad) Dmars Ermordung durch einen rachfüchtigen Sklaven (643, Heg. 23), er= 
wählte ein Rath won einigen Männern, die er auf dem Sterbbette dazu ernannte, 
mit abermallger libergehung des Ali, den Osman oder Othman, Eidam des Pro: 
shsten. Unter ihm gelangte das Reich der Araber fchnell zu einer bewundernswuͤr⸗ 
Bam re, Während fie in Dften den Islam mit Kriegsgewalt nach Perfien 
beachten, drangen fie-in Afrika längs der Norbküfte bis nad Ceuta vor. Auch 
Eypern (647) und Rhobus (654) wurden erobert, jenes aber fchon nach zwei Jahr 
von wieber verloten. So mußte auch Alerandrien und ganz Agnpten den Griechen, 
die ſich mit Hülfe der Eingeborenen wieder bort feftgefest, zum zweiten Male, 
nicht ohne Schwierigkeit, entriffen werden. Solche Unfälle begaben fich durch bie 
Maßregein Othman's, der, bem trefflihen Omar an Weisheit weit nachſtehend, 
nicht den Tuͤchtigſten, fondern feinen Guͤnſtlingen bie Provinzen. vertraute. Die 
Unzufdiedenheit mit ihm brach (654, H. 34) in einen allgemeinen Aufftand aus, 
ber mit feiner Ermordung endigte. Ali, gleichfalls Eidain des Propheten durch 
Satime, warb durch. bie Wahl des Volks von Medina der vierte Khalif und wird 
für den erſten rechtmäßigen von einer zahlreichen Secte der Mohammedaner gehal⸗ 
ten, die ihm umb feinem Sohne Hoffeln faft gleiche Ehre mit dem Propheten er⸗ 
weifet. Die Perfet find jet dieſes Glaubens, daher der Haß der Türken gegen 
fie. At ſelbſt Hatte, anftatt die Eroberungen feiner Vorfahren fortfegen zu koͤn⸗ 
nen, ſtets mit inneren Feinden zu kämpfen. Nicht nur gehäffig. war ihm Ajedſcha, 
des Propheten Witwe, genannt Mutter der Gläubigen; es machten aud) Tellah, 
Bobeir und beſonders der mächtige Moawijah, Statthalter von Syrien, auf bie 
Regierung Anſpruch. Alle biefe wußten den Verdacht zu erregen und zu verbrei⸗ 
ten, daß Ati die Ermordung Othman's veranftaltet habe. Wergebens fuchte All 
feine Widerſacher durch Befegung der Statthalterfchaften mit feinen. Freunden zu 
entleäften. Die neuen Statthalter wurden nirgends angenommm. Die Mißver⸗ 
gnuͤgten brachten ein Heer zufammen und Baffora in ihre Gewalt. Ali ſchlug fie, 
wobei Tellah und Zobeir blieben; aber den Moamijah und: de’fen Freund Amru 
konnte er nicht hindern, in Syrien, Ägypten und felbft in einem Theile von Aras 
bien fid) auszubreiten und zu behaupten. Drei Männer von der Secte ber Khorer 
giten machten den Anfchlag, zur Derftellung der Eintracht unter den Gläubigen,‘ 
jeder eins der drei Häupter der Parteien, Ali, Moawijah und Amen, zu toͤdten; 
doch nur das Unternehmen auf Ali gelang. Er fiel 660, H. 40. Ali war nicht 
ohne wiſſenſchaftliche Bildung. Die bekannten Sittenfprüche und das fogenannte 
Giafa find unter feinen Werken am berühmteften. Sein Sohn, der fanfte, — 
che Haſſan, hatte keine Luſt, das ihm übertragene Khalifat gegen den uner⸗ 
muͤdlichen Widerfacher Moawijah zu vertheidigen; aber vergebene glaubte er durch 
felerliche Niederlegung der Regierung Sicherheit zu erwerben. Gift, von Moa⸗ 
wilah , foß ihn getöbter haben. Moawijah I. verlegte den Sig des Khalifats aus 
der Stadt des Propheten, Mebina, mo er bis dahin ſtets geweſen, in feine bie- 
herige Statthalterfchaft nach Damask (673, 9.54). Mit ihm fängt bie Reihe 
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ber omnmjablfchen Khaufen an, rasichen Namen biefes Geſchlecht won. dem Uraͤtter⸗ 
vater Moawijah's, Ommajah, führte, Auch er mußte bald nach feiner Thron⸗ 
beſteigung einen Aufſtand der. Khoregiten durch einen Feldzug, und eine Empds 
rung zu Baſſora durch ſchwere Steafgerichte daͤnpfen. Sedann dachte er ernſtüch 
anf den gänglichen Umſturz des byzantinifchen Reiche. Sein Sohn Jezid ducch⸗ 
zog Kleinaſten, faſt ohne Wiberfiand zu finden, ging dann Über den Helleſpont 
und unternahm bie Belagerung von Konftantiuopel, mußte Re aber wieder aufhe⸗ 
ben (669, 9.49). Gluͤcklicher war der Feldhetr Obeibah gegen hie Türken in 
Khoraſan; er fihlug fie und drang ſelbſt in Zuwleftan ein (673, H. 56). Ein 
nicht völlig würbiger Nachfolger des finatälingen Moawijah war (679, H. 60% 
fein Sohn Jezid. Er wurde anfangs von ben heiligen Städten Mekka und Mes 
dina nicht anerkannt, bie, folange die Khalifen in legterer Stadt gewohrß, «ine 
vorzügliche Stimme beirderen Wahl behauptet hatten, aber nicht geftagt worden 
waren, ald Moamwijah, nad) der Sitte der Khallfen, bei feinens-Beben feinen Nache: 
folger beftinmmte. Die Unzufriedenen fielen theils dem Hoſſein, dem berühmten 
Sohne Ali’s, theild dem Abdallah, Zobeir’& Sohne, welche Beide die Krone im. 
Anfprudy nahmen, zu. Eine Empörung der Bewohner in. Irak zu Gunften Hoſ⸗ 
ſeins, von Mostem und Hani geleitet, ward durch die Klugheit und Entfchloffen« 
heit des Pufanifchen Statthalters Obeiballah erflidt, und der von den Verſchwore⸗ 
nen herbeigerufene Hoſſein getödtet (680,. 9. 61), zu großer Zinguftiedenheit des 
Khalifen, der an den Kindern Hoſſein's das dem Vater zugefligte Unrecht durch 
Wohithaten gut: zu machen fuchte. Abdallah Ebn Zobelr ward in Medina als 
Khalif erkannt, wo man ben Zezid wegen feiner Üippigkeit und-Kreigeifterei verab⸗ 
fheute. Medina ward darauf berennt, beziwungen und geplündert, aber Hofe 
ſeinis dort wohnende Familie auf des. Khalifen. ausprüdlichen Befehl verfhont. 
Rad Jezid's Tode (683; H.64) Iegte fein Sohn, Moawijah IL., ein frommer 
Süngling von: der Serte ber Motageliten (die ben Fanatismus der übrigen Moham⸗ 
medaner verwarfen), das ihm übertragene Khalifat nady wenig Monaten freiwil⸗ 
lig ‚nieder. Da er fich keinen Nachfolger erwählt hatte, fo brach Anarchie ein. 
Obeidallah, Statthalter von Irak, verfuchte in Baffora ein eignes Reid) zu ſtif⸗ 
ten, warb aber bald von den Einwohnern felbft vertrieben, die nun, wie ganz Irak, 
Hegiaz, Yemen und Ägypten, den Abdallah Ebn Zobeir als Khalifen erkannten. 
In Syrien ward anfangs der dem Abdallah ergebene Dehak zum Reichsverweſer, 
dann aber von den Damafcenern gleichwol der Ommajade Merwan I: zum Khalle 
fen ernannt, der fi) bald ganz Syrien und Ägypten unterwarf. Khorafan riß ſich 
vom Khalifate los und: gab ſich einen eignen Fürften in dem ebeln Salem. Im 
folgenden Jahre (684, H. 65) erhob Soliman Ebn Sarad einen mächtigen Aufs 
fand der Unzufriebenen von Syrien und Arabien und erklärte beide Khalifen für 
abgefeßt, ward ader'von dem bewaͤhrten Krieger Obeidallah geſchlagen. Merwan 
hatte eidlich verfprechen müffen, dem Sohne Jezid's, Kaled, das Khalifat zu hin» 
terlaffens dennoch ernannte er feinen Sohn Abdalmelek zu feinem Nachfolger. Uns 
ter. ihm (68*, 9.65) ward Mokthar, ein neuer Empoͤrer wider beide Khalifen, 
vom Nebenkhatifen Abdallah überwunden (686, H. 67), dadurch aber diefer dem 
Abdalmelek defto furchtbarer. Abdalmelek, um zu feiner Bekämpfung freie Hand 
zu haben, ſchloß mit dem griech. Kaifer, Suftinian IL., einen Frieden, worin er, 
die Ordnung des Korams gerade umkehrend, den Chriften einen jährlichen Tribut 
voR.50,000 Goldſtuͤcken bewilligte. Er zog daraufgegen Abballah, ſchlug ihn 
zweimal, nahm Mekka mit Sturm, mobei Abdallah blieb, und vereinigte fo wies 
der in feiner Hand die Herrfchaft über alle Mufelmänner; dody machte ihm die 
Widerfeglichkeit der Statthalter, der Fluch aller Despotien und die Vorbedeutung 
dereinfligen Zerfpaltung bes Khalifüts, noch viel zu fchaffen. Er war der erfte 
Khalif, der Münzen ſchlagen ließ (ft. 705, 9.86). Unter Walid I., f. Sohne, 
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eroberten die Araber öftlich Chomaresmien und Zurfeftan (707, 9.88), nördlich 
Galatien (710) und weftlih Spanien (711). (S. Spanien.) Er jtarb 716, 
2.97. Sein Bruber und Nachfolger ließ Konftantinopel belagern, erlitt: aber 
durch Stürme und durch das griech. Feuer zweimal völlige Zerfiörung feiner Flotte; 
dagegen eroberte man Georgien (fi. 718, 9.99). Omar U., buch Soliman’g 
tehten Willen fein Nachfolger, erregte das Mißvergnuͤgen der Ommajaden burd) 
feine milden Gefinnungengegen die Aliden und ward von jenen. vergiftet (721, H 
102), SeyibIk. , ebenfalls nah Soliman's Verfügung fein Nachfolger, ftarb 
vor Gramm über ben felbft verſchuldeten Tod einer Geliebten (723, 9.104). Sei- 
nem Bruder Heſcham machte ber Alide Zeid, Hoſſeins Enkel, das Khalifat firei> 
tig. Dieſer ward zwar überwältigt und getödtet, aber ein andres Haus, bie Ab: 
baffiben (vom Abbas, dem Sohne des Abdalmotaleh, bes Oheims des Propheten, 
abflantmenb) fing. an fucchtbar zu werden. Unter Heſcham wurbe ben Fortſchrit⸗ 
tember Saracenen im Weiten durch die Kraft Karl Martell's, der bei Zours (732) 
und bei Rarbonne (736) ihre ‚Deere vernichtete, ein Ziel geſeßt. Der Wolluͤſt⸗ 
In Walid U. ward nach einjähriger Herrſchaft umgebracht (743, 9,124). Nach 
ben faſt ebenſo kurgen Regierungen Jezid's LU, und des Abbaſſiden Ibrahim folgte 
Merwan U., mit dem bei den Arabern achtbaren Beinamen: ber Efel (al Hemar 
IAtehim/ von dieſem entthront und eingekerkett, ernannte feinen Bruder, Abul 
Abbas, zu ſeinem Nachfolger, und warb darauf im Gefaͤngniß ermordet. Abs 
dallah, but Abbas's Oheim, erhob nun die Waffen gegen den Khalifen, ber 
eben damals mit einer gefährlichen Empörung in Perfien viel zu thun hatte, Merz 
man ward zweimal geſchlagen und blieb (782, H. 133). Mit ibm fließt bie 
Meibe ber ommajadiichen Kbalifen. Der wuͤthende Abdullah rottete verrätberifcher 
Weiſe durch ein graͤßliches Blutbad bei einer Zufammentunft alle Ommajaden aus; 
Mur zivel entrannen. Abdorrahman entkan nad) Spanien, wo er das unabhäns 
gige Khalifat von Eordova ftiftete (f. Spanien); ein Andrer in einen Winkel 
Arabien, wo er als Khalif erfannt wurde und feine Nachfommen bis ing 16. 
Jahrh. herrſchten. Abul Abbas, obwol unfhuldig an jener Graufamfeit, die 
im ben Thron ficherte, bekam doc, davon den Namen Saffab, der Blutige, Er 
ſtarh fehr bald, 48 J. alt, an den Kinderbiattem (753, 9.134). Sein Bru- 
dee Abu Giafar, genannt al Manfor (der Sieghafte), mußte zuerſt im eignen 
Oheim Abdallah einen Nebenbuhler befümpfen, den ex jedoch gluͤcklich beſiegte. 
Stein Geiz 309 ibm viele Feinde zu, die aber feine treulofe Schlaubeit zu unter: 
druͤcken wußte. Jenen prächtigen Beinamen erwarben ibm feine Eroberungen in 
Armenien, Cilicien und Rappadecien. Er baute (764, 9. 145) die Stadt Bag: 
dad am Tigris und verlegte (765, 5.149) dahin den Sitz des Khalifats. Er 
farb auf einer Wallfahrt nach Mekka, mit Dinterlaffung eines Ungeheuern Schatzes 
(775, H. 156). Mahadi, fein edlerer Sohn und Thronfolger, mußte die un; 

gen unter dem vorgeblichen Propheten Hakem befümpfen (fl. 783, 
5.166), und Habi, fein. Enfel, die Aliden unter Hoffein, Ali's Urenkel. Habi ließ 
die Zendinen, eine der Lehre von zwei Naturprinchpien anhängende Secte, vertilgen, 
Rad) der gewoͤhnlichen Erbfolgeordnung und Mahadi's Verfügung folgte dem Hadi 
nicht fein Schn, ſondern fein Bruder Harun (786, H. 167), der wegen feiner 
Gerechtigkeit Al Raſchid genannt! wurbe und durch Beförderung der Künfte und 
Wiffenfchaften berichmt iſt. Ex fchloß einen Waffenftiliftand (wirklicher Friede 
durfte nie mit den Ehriften gemacht werben) mit der griech. Kaiferin Srene (788, 
9.169), die ihm Tribut beivilligen mußte. Sahir, ein Alide, machte ihm den 
Thron flxeitig ; umterwärf ſich aber nachher. Gleichwol befleckte Harun feinen 
Ruhen durch Ermordung deſſelben; noch mehr durch die feiner Schwefter Abbaffah 
un ihres Beliebten, des Barmeciden Giafar, und durd) die Verſtoßung und Ver: 
feigung des ganzen, um ben Staat und ihn felbft hochverdienten Haufes der Bar: 


\ 
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meelden. Harun theilte bas Meich unter ſeine drei Shine: A Amin ſollte, ats 
einziger Khalif, Irak, Arabien, Syrien, Agypten und Afrika unmittelbar bes 
herrſchen, unter ihm al Mamun Derfien, Turkeſtan, Khorafan und den ganzen 
Oſten; Motaſſem Kteinafien, Armenien und alle Kuͤſtenlaͤnder des ſchwarzen 
Meerd. Die jüngern Brüder follten dem Amin im Khalifate folgen. Zu Thue 
in Khorafan, wo Darum durchteiſte, um einen in Samarkand ausgebrochmen 
Aufruhr zu ſtillen ereilte ihm der durch wunderbare Träume vorbedeutete Tod (309; 
5.190). A Amin (dev Getreue; er hiefi eigentlich Mohammed) war biefes Nas 
mens unmerth. Ungetreu feinen Herefcherpflichten und allen Lüften eugeben, uͤber⸗ 


ließ er, jene auszuüben, feinem Vezier Fadhel. Diefer bewog, aus Haß gegen 


Mamun, ben Khalifen, feinen Sohn zum Nachfolger zu ernennen und ben 

taſſem aus feinen Bandestheile zu verdrängen. Bruderkrieg erhob ſich. Mamun's 
Feldherr, Thaher, fehlug die Völker des Khallfen, nahm Bagdabd ein uwb.ließ den 
Amin tödten (813, 5.194). Mamum ward als Khallf erkannt. Edler in feinen 
Neigungen als Amin, pflegte er Künfte und Wiffenfchaften, Abertieß aber, wie 
jener, Dienern Regierung und Deere. Seine Maßregel, einem, obwol wlurdb⸗ 
gen Günftlinge, Riga, zu Gefallen, das Khalifat auf die Aliden zu bringen, 
beachte die mächtigen Abbaffiden zum Aufftande. Sie erklaͤcten den Mamun des 
Throns für verluftig und ben Ibrahlm zum Khalifen, uwterwnrfen fich aber wieber, 
als Riga geftorben und der Khalif andern Sinnes geworden war. Das große Meich 
der Araber, in unzähligen. Statthafterfcyaften über zwei Weittheile ausgedehnt, 
mochte ſchwer unter feinem: Scepter gehalten werben. Vom Satrapenbeöpotit: 
mus iſt nur Ein, unter ſchwachen Oberherren leichter Schritt zur Selbftherufchaft: 
Die Weishelt der erften Abbaffiden vermochte dieſes Übel mır aufzuhalten, die Feh⸗ 
ker der ſpaͤtern beförderten es. Schon unter Harun al Rafchib hatten die Aglabis 
den in Tunis (800, H. 181), ebenfo die Edrifiden in Fez, unabhängige Reiche 
geftiftet. Jetzt warf Thaher, zum Statthalter von Khorafan ernannt, fi) dort 
zum Herrn auf. Bon ihm die Thaheriden. Mamun fandte ben Thomas, einen 
vertriebenen Griechen, mit einem Heere gegen den griech. Kaifer Michael II. (dem 
Stammler). Thomas verheerte Kleinafien und belagerte Conftantinopel; aber eim 
Sturm zerftreute feine Flotte (823, 5.207). Einen zweiten Angriff auf die 
Kalferftadt halfen die Bulgaren abſchlagen; Thomas ward gefangen und hinges 
richtet. Gegen die vielen Religionsfecten, in weiche die Mufelmänner ſich damals 
teilten, erwies fit) Mamun duldfam (fl. 833, 5.218). Während feiner Re 
gierung (um 830, H. 215) eroberten die afrifan. Araber Sicilien und Sardinien, 
wo fie ſich gegen 200 Jahre behaupteten, bie ihnen jenes (1035) von den Normaͤn⸗ 
nern, dieſes (1051) von den Pifanern entriffen ward. Motaffem, zuerft Bils 
lab (von Gottes Gnaben) zubenannt, Harun's dritter Sohn, erbaute 12 Meilen 
von Bagdad eine neue Stadt, Samareth, und verlegte feinen Sig dahin. In 
" feinen Kriegen gegen die Griechen und aufrährerifchen Perfer brauchte er zuerſt tuͤr⸗ 
kiſche Söldner. Aus Gram Über dem Tod feines Leibarztes warb Motaffem 
wahnfinnig und flach (842, H. 227). Vathek Billah, fein Sohn, Anhänger 
der motazelitifhen Secte, that Manches für wiffenfchaftliche Bildung, aber ein 
enteräfteter Wolluͤſtling, flarb er an Nervenſchwaͤche (846, 9.232). Einen 
Erxbfolgeftreit zwifchen feinem Bruder Motamwadel und Sohne Mothadi entfchieb 
die fhon fehe mächtige und anmaßenbe türkifche Leibwache für den Unmürbigften, 
den Erftern. Immer mehr wurde ed unter Motawackel Bilah Sitte, alle Kriege 
durch die tärkifchen Soͤldner zu führen, wodurch die Araber unkriegeriſch und weich⸗ 
lic) wurden, tie in jenem heißen Klima Jeder, der nicht in befländiger Thaͤtigkeit 
lebt. Motawadel zeigte einen blinden Haß gegen die Afiden, felbft gegen das Ans 
denken der Verftorbenen ; übrigens fchadenfrohe Rohheit, Hang zur Wolluft und 
Grauſamkeit. Sein eigner Sohn Montaffer, von ihm zu Beidem erzogen und da⸗ 
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bei oft ſchaͤndlich gemißhanbelt, verſchwor fich wider ihn mit ber tuͤrk Leibwache 
und ieh ihn umbringen (864, 5. 247). Ihn riefen: nun die Tuͤrken, die Khali⸗ 
fenwahl ſich anmafend', zum Fürften ber Gläubigen aus, amd zwangen feine an 
der Schandthatrunfhuldigen Brüder, deren Rache fie fürchtetem, ber Thronfolge; 
bie Ihnen von Motawackel beftimmt war, zu entſagen. Montaffer ftarb nad) kur⸗ 
zer Beit an einem Fieber, das Gemiffensbiffe ihm zugezogen (862, 5.248), Die 
Türken erwählten nun Moftain Billah, einen Enkel des Khalifen Motaffem: Zwei 
Aliden warfen fidy neben ihm zum Khalifen auf. Der Eine, zu Kufa, warb bes 
legt und getöbtet; der Andre aber fiftete in Tabareſtan ein unabhängiges Reid), 
bassimhalbes Jahrhe beftanben hat. Uneinigkeit der tuͤrk. Soͤldner unter einan⸗ 
bes ſelbſt vollendete die Berrüttung ded Reiche. ine Partei erhob den Motay, 
weiten Sohn Motamadel’s, auf den Thron und nöthigte den Moſtain, abzudan⸗ 
den. Motay Billah ließ ihn bald aus dem Wege räumen, ſowie feinen eignen 
Druber Muwlad. Er dachte darauf, bie tuͤrk. Söldner abzufchaffen ; aber ehe er 
das Deryfaßte, #8 auszuführen, empörten fie ſich wegen rüdftändigen Soldes und 
mötbigtemibhn, die Regierung niederzulegen, worauf er baldıftarb (869, H. 255). | 
Sie crhoben zum Khalifat Mohadi Billah, des Ahalifen Vathek Sohn, ſtuͤrzten 
aber dieſen trefflichen Kürten fchon nach elf Monaten wieder, weil er ihre Krieges 
suche werbeffern wollte: Unter Motawackel's drittem Sohne, dem Luͤſtlinge Mo: 
med Billah den fie darauf zum Khalifen ausriefen, ‚gelang es endlich feinem klu⸗ 
gen und wackern vierten Bruder Muaffef, die verberbliche Übergewalt diefer Tuͤr⸗ 
fen zw bämpfen Motamed verlegte den Sit bed Khalifate von Samarath wieder 
nad) Bagdad (873,.5.259), wo er feitbem geblieben. In bemfelben Jahre folgte 
In dem mmabhängigen Khoraſan, burch eine Kevolution, auf die Dynaſtie ber 
Ehaberiben die der Soffariben,, die ihre Herrfchaft in der Folge über Zabareftan 
und Segeſtan auöbreitete. Auch der Statthalter non Ägypten und Syrien, Ach» 
met Ben Tulun, machte ſich (877, 5.263) dort zum Selbftherrfcher, von ihm 
Ne Zuluniben. Zwar vernichtete der tapfere Muaffek das Meich der Binghier in 
Rufe und Baffera zeim Jahre nad feiner Entſtehung (881, H. 268); aber das 
Kyalifat vor dem Berfallen, zu dem es immer mehr fid) hinnelgte, zu erretten, ver» 
mochte er nicht. Motamed flarb bald nad) ihm (892, H.279), und Muaffel’a 
Cohn, Mochadad Billah, folgte ihm. Er bekriegte ungluͤcklich eine neue in Irak 
entftanbene Secte, die Karmathen (899, H. 286). Sein Sohn Moktaphi Bil 
uh (902, 9. 289) war glüclicher gegen dieſe, noch mehr aber gegen die Tuluni⸗ 
ben, Inbem er Ägypten und Syrien fic) wieder unterwarf (905, H. 292). Unter 
beffen Bruder, Moktabar Billah, der ihm (909, H. 296) in einem Alter von 13 
Setzen folgte, zerrütteten Empörungen und blutige Zwifte um die Regierung bas 
eich. Er warb mehre Male abs und wieder eingefegt, endlich gemordet (931, 
N. 9.319). Unter ihm erhob fih in Afrika Abu Mohammed Obeidallah, der von 
|‘ das Gatime, Tochter des Propheten (alfo von Ali), abzuſtammen vorgab, ſtuͤrzte 
die Dynaftie ber Agladiden in Tunis und ftiftete die der Fatimiten (910, H. 298). 
Nicht zufrieden, dort unabhängig vom Khalifen zu herrſchen, behaupteten dieſe, 
als Kinder des Propheten, felbft die einzigen rechtmäßigen Khalifen zu fein. Bald 
darauf gelangte in Perfien bie Dynaftie der Buiden zu Anfehn und Macht (925, 
9. 315). Khorafan war noch immer unabhängig, nur daß an der Soffariden 
Stelle die Samaniben traten; in einem Theile Arabien herrfchten bie ketzeriſchen 
Karmathen, in Defopatamien die Hamadamiten. In dem kaum wieder gewon⸗ 
nenen Ägypten wurde Akſchid vom Statthalter zum Herrſcher erhoben. Von ihm 
die Akſchiditen. Kaher Billah, Mothaded's dritter Sohn, verdiente durch Bos— 
beit und Grauſanrkeit fein Schickſal. Die wieder maͤchtig gewordenen tuͤrk. Soͤld⸗ 
wer ſtuͤrzten ihn vom Throne ins Elend (934, H. 322), in welchem er nad) fünf 
Salzen umtam. Rhadi Billah, fein Bruder, führte die Würde eines, Emir 
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as Ds ( Befehlchaber dit Boſfehlhaber) ein/ unit weicher die Autctbung · einer 
umunnfchränkten Gewalt um: Mamen ber. Kyalifen verbunden war, ‚ımb flelite 
dadurch ſtch ſelbſt immer mehr: in den Hintergrund. Der Erſte, der dieſe Wuͤrb⸗ 
bekleidete, hirß Raik;bald aber euttlß fie Ihm ber Varke Jakan durch Gewalt der 
Waffen (939, H. 327), und dehnte ihre Macht zu air rer 
die dent Khalifen von feinen weltlichen Gewalt nichts als diefen Namen ließ, und 
fetbft das Necht uͤber die Thronfolge zu verfügen. umfaßte. Raik bekam zur 
Entſchwigung Kufa, Baſſora und. Irak Arabeh als unbhängiges Reich. Noch 
einmal verſuchte der folgende Khalif, Motaki Billah, Moktader's Sohn, drirch 
Ermordung Jakem's, die Seibſtregierung wieder zu gewinnen, aber bald gwanger 
ihn die tuͤrk. Soͤtdner, einen Andern ihrer Landsleute zum Emir zu ernremen, bass 
Tozum, der dieſes Amt erb⸗ und Agmthkmlid; machte. Er vermachte es foͤrmlich 
enemngereiffen Schirzad; bald aber kam es in die Haͤnde des perſiſchen Fuͤrſtenhau⸗ 
fes der Buiden, die der folgende Khalif Moſtakſt Billah gegen bie Tprannei des 
Schitzad zu Huͤlfe gerafen. Der erſte buibifche Emir, Moezeddulat, vererbte es 
auf feine Ruchkoimen Muirihersfchte in Bagdad nicht der Khalif, fonbern der 
Endr, aber nur Über einen kleinen Strich. Landes. In jeder etwas entlegenen 
Prosin; gab «6 unabhängige Fuͤrſten. Ein Namensverzeichniß Derer, die fortan 
Kyhalifen hießen, fortgafuͤhrer, wäre. uͤberfluͤſſig, ‚beim dieſe muſelmaͤrmiſchen 
Paͤpſte hatten bei weitem nicht die Macht der chriſtlichen. Zu weitlaͤufig wäre: bie 
Verfolgung der einzelnen KZweige, in welche bie Geſchichte bed Khalifato ſich mama 
zerſpaitet; aber bie Hauptveraͤnderungen, durch welche bie einzelnen Staaten und 
ihre Dynaſtien Yinbirihgingen: amd: durch welche Die Herrſchaft der ottomaniſchen 
Pforte votbereitet wurde, urkffen wir andeuten. Die Minderjaͤhrigkeit des Akſch⸗ 
diten AU benutzte der Fatimit Morz Ledinillah, Nebenkhalif in Tunis, um fü 


Agypten zu unterwerfen (969, H. 368), und baute darauf Kahirah, den Sitz 


feines Khalifats. So waren nun drei Khalifen, zu Bagdad, Kahirah und Cor⸗ 
dova, deren jeder die andern verketzerte. Die Fatimiten fielen aber, wie die Ab⸗ 
baſſiden, unter die Gewalt ihrer Veziere; die Ommajaden in Cordova wurden, 
wie dieſe, durch Theilung Spaniens in viele kleine Reiche, um alle Gewalt ge 
bracht, bis die Morabethun fie völlig ſtuͤrzten. (S. Spanien.) Als Ilkan, 
König von Turkeſtan, Khoraſan erobert und die Samaniden geſtuͤrzt hatte, ver⸗ 

trieb ihn Machmud, Fuͤrſt von Bazna, wieder und gründete dort die Herrichaft 
der Sazneviden (998, H. 388), die aber bald von feldfchufifchen Tuͤrken unter 
Togrul Beg wieder geſtuͤrzt wurden (1030, H. 421). . Diefer eroberte auch Chos 
waresmien, Georgien und das perſifche Irak. Vom Khaufen Kajem Bemeillah 
zu Bagdab gegen die Tyrannei der buidiſchen Emirn zu Huͤlfe gerufen, kam er nach 
Bagdad und ward ſelbſt Emir (1055, H. 448), wodurch die Hetrſchaft ber Tuͤr⸗ 
ken uͤbet alle Muſelmaͤnner feſt begeündet wurde. : Er vererbte auf feinen Neffen, 
Ar Arslan (der den griech. Kaifar Romanus Diogenes fchlug und gefangen nahm), 
diefe Würde mit folcher Macht, daß Biefe tuͤrk. Emire al Omra häufig Sultane 
von Bagdad genannt werben. Tuͤrkiſche Särften, bie ſich in andern Provinzen zu 
Herrfchern aufwatfen, begnügten fic anfangs mit dem Zitel Atabek (Vater, Leh⸗ 
ver), tie die Atabeks von Irak und Syrien, von Abherbidfhan, Fars (Perfien) 
und Lariftan.: Die Atabeks von Syrien und Irak waren es, mit denen die Kreuz⸗ 
fahrer hauptſaͤchlich zu kaͤmpſen hatten. Der Erſte hieß Omabebbin Zenghi, bei 
ben Franken Sanguin. Nachher nannten audy fie fid) Sultane. ‚Alle erkannten 
den Khalifen von Bagdad als geiftlichen Oberherrn aller Muſelmaͤnner; feine weite 
tiche Gewalt erſtreckte ſich nicht über die Mauern von Bagdad hinaus. Nuredbin, 
Benghi’s Sohn, vom fatimttifchen Khalifen Adhed erfücht, Bagdad ‚gegen. die 
Willkuͤr feines Veziers zu fchlgen, fandte gen Kairo nach einander die Kurden, 
Schirkueh und Salaheddin; Letzterer aber flürzte die Satimiten (als ſchismatiſche 
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iiber Ägypten, bis die Mamelucken is verveängten (1250). Die.fsie 
ſchukiſchen Sultane von Irak wurden (1194, H. G060) von den Chowaresuriene 
art zb de bie von Aharofan nusgeflochen, blieb bon ber ſeidſchukiſchen Hecr 
fhaft nur noch das Reich Ilonunm oder Rum in Kleinafien übrig, won weichen 
— —— ſich herſchreibt. (S. Osmaniſches Reich.) Die 
ultane verbreiteten ihre Sroberungen weit nach Aſſen, Us Der 
— unter Oſchingiatan (1200, . 617) in dieſe Gegenden kam 
Sohn Octa fügte fie endlich gauz. Auch Bagdad, der Reſt das Eigen⸗ 
ber Khalifen, ward durch des Vetiecs ab Kami und des SHayen Anran⸗ 
unter dem 56. Khalifen Motazem, Die. leichte Beute einer Mongo⸗ 
unter Holagu (1208, H. 636). Der. Neffe des grauſam ermordeten 
floh nach —— 0 ex fi malt Wergänfligung dee Mamstuten fort 
wöheenb Khalif naunte und das mohammeranifspe Papſtthum auf feine Machloms 
mm verexbte. Alo die Rücken 1617 Ignpten eroberten, ward der legte Diefer 
Gcattenkhntifen nad Goraftantinopel gefuͤhrt, und flach, nach ÄAgppten zuruͤckge⸗ 
teacıt, 1538... Geitbem nahmen Die trk. Sukanchen Khalifentitel am, umb-hen 
Yartiehah zu Eenfiontinopel'behauptet ſolchen bis auf den heutigen Tag wait Allen, 
dech außerhalb feines eigentlichen Reiche wenig- ganchteten und -non-bem Perſern 
——— Anſpruͤchen der geiſtlichen Oberherrſchaft uͤber alle Muſelmaͤnner. 
Kiaͤchta, Stadtin Sibirien (Gauvernement Jekutſt), am Fluſſe Klaͤchta, 
ber die Grenze zwiſchen Rußland und China bildet, in einer unfruchtbaxen, an 
Geuerung und gutem Waſſer armen Gegend, hat 4000 E. und 450.9. Hier 
uns in der an der andern Seite des Fluſſes liegenden chinefifchen Stadt Maimut⸗ 
ſchin wird der ruf. Landhandel mit China. feit.1727 vertragsmäßig getrieben, 
deſſen Zoll der ruff. Regierung jaͤhrlich etwa 7 Mit. Rubel :eintsägt ; der ganze 
ee der Aus⸗ oder Einfuhr beträgt 30 Mill. Rubel. Bloß an Thee werden 
. Pfund gekauft. Kiächta ift von Pekin 4532 und von St. Petersburg 
12 Werſte entfent. Ein Handelsgeſchaͤft zwifchen Kiächte und Petereburg 
— 2 Jahre, bevor es abgethan iſt. 
Ki el, - Stabt mit einem guten Hafen, an einem Bufen der Oftfee, im den. 
 Holfkein, bie 1773 die Hauptff. des gottorpfchen (kaiſerl. euffifchen) 
Intheiis: am Herzogth. Holftein, welcher in dem genannten Fahre gegm Olden⸗ 
berg und Delmenhorft an Dänemark vertauſcht wurde. Die Univerfität ward 
1665 vom Herzoge Chriſtian Albrecht von Holftein gefliftee (daher ihre Name 
Christians: Albertina) , und zähle über 250 Studirende. Mit diefer hohen 
Shule find verbumben eine Bibliothek von 100,000 Bänden, eine Sternwarte 
und eine Matıtralienfammlung. Auf dem großen Jahrmarkte, genannt der Eieler 
Unſchlag, welchernacdy dem heil. Dreikfönigstage gehalten wird, Eommen eine 
große Menge Fremder zufammen, um Geld zu leihen, ober einzucafficen und ums 
yafegen. Auch befinden ſich in Kiel ein Seminar für Schullehrer, ſowie andre 
trefflüche Anſtalten. Die dafige Meine Gemeine griechifcher Religion hat ihren 
eignen Geifttichen, und ſteht feit 1773 in geiſtlichen Sachen unter der.ruff. Ge 
ſandtſchaft in Ropenhagen. Die Stabt enthält 800 H. mit 7000 €., die Han⸗ 
del und Schifffahrt treiben. " 
Kiel (Briede zu), geſchloſſen 1. zwiſchen Daͤnemark und Schweden, 
2, zuiſchen Daͤnemark und Großbritannien den 14. Jan. 1814, nebſt den damit 
in Berbinbdang ſtehenden zwei Sriedensfchlüffen: zu Hanover den 8. Febr. 1814 
wiſchen Daͤnemark und Rußland, und zu Berlin den 25. Aug. 1814 zwifchen 
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Danemark vnd Preußen, ſammt ben wiener Vertraͤgen vom 4. und 7. Iuu 
1815. — Daͤnemark hatte im Sept. 1807 an Großbritannien, des Angriffe 
auf Kopenhagen und feiner ihm geraubten Flotte wegen, ben Krieg wllärt, 1813 
aber die Anträge der Höfe von St.⸗Petersburg, Stodholm, London und Gertin, 
Norwegen an Schweden abzutteten, an dem Kriege gegen Frankreich Thell zu 
. When und dann für Norwegen eine Entfhädigemg zu erhalten, abgelehnt, dage⸗ 
ger feiwe Truppen zu den franzäfifchen floßen laſſen, burg den 31. Mai und 
Labech den 3. Juni befest, hierauf zu Dresden den 10. Juli 1813 nt Mapoteen 
ein Trutzbuͤndniß gegen Schweben, Rußland und Preußen gefchloffen, und dem⸗ 
gafolge an Schweden den 3. Sept. 1813, am 22. Oct. beff. 3. aber auch an Ruß⸗ 
land: and Preußen den Krieg erklaͤrt. Allein fchon war Napoleon bei Leipzig ges 
fchlagen und zum Rüdzuge Über ben Rhein gezwungen worben. Hierauf btofirte 
der rufſ. General Bermigfen (feit dem 24. Dec.) Hamburg, das Davouft befegt 
hielt, der Kronprinz von Schweden aber wandte feine Waffen gegen Holftein, wo 
ber Prinz Frledrich von Heſſen mit 12,000 Mann dan. Truppen ſich dis Mendes 
burg hen mußte. Als nun General Tettenborn mehre Plaͤtze befogt und 
feine Vorpoſten bis Schleswig vorgeſchoben hatte, als Friedrichsort den 19. Dee. 
und Gluͤckſtadt den 5. Fan. 1814 capitulirt hatten, wurden zwei Friedensvertraͤge 
zu Kiel am 14. Jan., ſchwed. Selts- von dem Baron Wetterſtedt, daͤn. Seits von 
dem Kammerh. Edm. Burke und brit. Seite von Ed. Thornton unterzeichner. 
In Folge dieſes Friedens trat Dänemark zu dem europ. Kriegsbunde gegen Nas 
poleon und ſpaͤter zu dem deutſchen Bunde, Schweden aber trat gänzlich aus aller 
bisherigen Verbindung mit Deutfdyland, und das nordiſche Staatenſyſtem erhielt 
eine nene Geſtalt. Der König von Dänemark trat nämlich, das Königreich Nor: 
wegen (ohne Grönland, Faroer und Island) an Schweden ab, Schweden dagegen 
am Dänemark das ſchwed. Pommern mit Rügen, audy verfpracy Schweden au 
Dänemark eine Summe von 600,000 ſchwed. Bankthalern zu zahlen. . Groß: 
beitannien gab alle dän. Colonien an Dänemark zuräd, behielt aber die Flotte und 
bie Inſel Helgoland; auch verſprach es für ein Corps von 10,000 Mann, welches 
Dänemark gegen Napoleon zu der Norbarmee unter ben Befehlen des Kronpringen 
von Schweben flogen laffen folkte, eine monatliche Subfidie von 33,333 Pf. St. 
zu zahlen... Der Friede zwifchen Dänemark und Rußland (unterzeichnet zu Hano⸗ 
ver am 8. Febr. vom H. v. Burke und vom Baron v. Suchtelen) ftellte den Zus 
ftand vor dem Kriege wieder her. Der zu Berlin zwifchen Dänemark und Preu⸗ 
Ben am 25. Aug. vom Staatskanzler Fuͤrſten Hardenberg und von deſſen Sohne, 
dem Grafen v. Hardenberg⸗Reventlau, unterzeichnete Triebe, erneuerte ebenfalls 
das vorige Verhaͤltniß. Da jedody Schweden Norwegen mit Gewalt unterwers 
fen mußte, fo weigerte es fich, obige Summe an Dänemark zu bezahlen. Endlich 
glich der Vertrag zroifchen Dänemark und Preußen (Wien den 4. Juni 1815) diefe 
Streitigkeit fo aus, daß Preußen an Dänemark das Herzogthum Sachfen-Lauen> 
burg (mit Ausnahme des Amtes Neuhaus und einiger Enclaven) abtrat, auch die 
von Schweden verfprodhene Summe von 600,000 ſchwed. Bantthalern an Daͤne⸗ 
mark zu bezahlen übernahm und noch überdies an Dänemark 2 Mill. Thaler in bes 
ſtimmten Friſten zahlte; dafür erhielt Preußen von Schweden das bisherige ſchwed. 
Pommern mit Rügen, und verpflichtete fich, durch den mit Schweden zu Wien am 
7. Zuni 1815 abgefchloffenen Vertrag, an diefe Krone die Summe von 34 Mill. 
Thalern zu bezahlen. (Vgl. Schoͤll's „Hist. des traites de paix“, X, 219 fg, 
XIV, 215 fg. und XI, 144 fo. 

Kiel. Spuhle, Pofe, der feftere, unten hohle, fpannkräftige Theil der Fes 
der, wird oft in der ernften, wie in der fcherzhaften poetiſchen Sprache für Schreib: 
feder gebraucht: „Mein Kiel ſoll dich erheben!” — Kiel nennen die Gärtner 
die. Zwiebel der Blumengewächfe. Daher Kielwerk für Zmiebelgemächfe. — Kiel 
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Dre a a ee a AB Pe vom vondem bie zum 
| Ende des Schiffes geht und die Grundlage bes ganzen Schäuhes if. Dich⸗ 
te besuchen es baber zumwelten für Schiff. — Kie lwaſſer ift die fich. ziemlich Lang 
ge welche, der Kiel beim Laufe des Schiffs im Waſſer pin 
ter fich aͤße und bie, ſelbſt bei hoher See, faſt ganz pn febaß ab» 
und gugehenhe Böte fie g bennhen. — Kielrecht werben bie Ahgaben genannt, 
weiche Schlffe zahlen wenn ſie zum exften Male in ee 
Kieiberr iſt fo —— —* — Kielen beißt ein. Sehiff mir. einem euer 
Mele verfehen, if auch wit klelholen gleichbebeuitenbs dann fagt man es von Voͤ⸗ 
weiche Kiele betonasıen; mb endlich von einem Fluͤgel (das Mupkiufiew 
ment), ben man ganz ober zum Theil mit neuen Kielfpigchen verficht, wo man auch 
belielem, befiedern gebracht: — Klelholen ober kielen heißt ein Schiff fo auf 
vie Seite Segen, daß man zum Hiele komnmien und biefen ausbeſſern, oder den ztern 
Theil des Schiffsbauchs halfatern, ober mit Kupfer beſchlagen, ober eine audee Aus⸗ 
beſſerung daran vornehmen kann. — Kielholer, Kiealhaalen iſt auf den Schif⸗ 
fen eine Serafe, welche aamaͤchſt auf die Todesſtrafe folgt und wobei das Leben immer 
ar ee Sie iſt vom den Hollaͤndene zuerſt gebsaucht, jebt. aber ‚abe 


al 

fm find hinten zwei ſtarke Seile befeftigt. über dem Kopfe hängt er an sinem.aue 
dern Seile, welches durch Köche an der Seite bes Schiffe fo tief ins Waſſer laͤuft, 
daß der Mann, ohne anzufkoßen, umter dem Kiel buschgeben kann, welches man an 
einem Zeichen erkennt. x erhält in die linke Hand eine mit etwas. Luft gefüllte 
Blaſe an einem Federkiel, ben er zum Athembolen in den Mund nimmt, und in bie 
vechte wird üben ein mit DL getraͤnkter Schwamm gebunden, den er vor die Naſe 
hätt, dansit ihm ke Waſſer in den Leib bringe. An die Fuͤße werden ſchwere Ge⸗ 
wichte gehängt. Nun läßt ihn die dazu befehligte Mannſchaft bie auf bie gehörige 
Ziefe ins Waſſer hinunter. Dann ergreifen ihn bie unten in 2 Schaluppen hal⸗ 
teuden Leute an den Steicken am Rüden und ziehen ihn daran 3 Mal unter dem 
Kiel des Schiffs hindurch und wieder zuruͤck. Hier iſt die Hauptgefahe, denn 
wenn die Soldaten ihm nicht def genug unter dem Kiel hinwegziehen, fo ftößt er an 
dieſen und zerfchmettert fich den Kopf, was befonber bei gu großer Schnelle Leicht 
geſchieht. Darauf wird er ruͤcklings in die Schaluppe gelegt und mit Spieitus 
gelabt. Dies Verfahren muß er 3 Mal ausfiehen. Zum Beſchluß wird er an 
den hintern Maſtbaum gebunden, und erhält noch, nach Beſtimmung bes Urtheils, 
eine Anzahl Geißelhiebe. — Kielkropf heißt ſowol ber Kropf an det Kehle, 
wesäglich wenn er fchon bei ber Geburt vorhanden ift, wie auch ein bamit behaftes 


tes Kind. - 

Ki enlong (Kid Lam), ebenfo groß im Kriege als im Frieden, der vierte 
Kaiſer aus dam durch feine Delbens und Regententugendben berühmten tatarifchen 
Geſchlecht Tſim, geb. 1710, gelangte 1735, nad) dem Tode feines Vaters, zur 
Regierung. Bis 1754 regierte er ruhig; von diefer Zeit an aber war er mit den 
benachbarten Reichen in Kriege verwickelt, die er faft immer glücklich führte. Unter 
andren Eroberungen nahm er die ganze Kalmudei in Befig, ſodaß das chineſiſche 
Reich unter ihm nach dem ruffifchen das ausgebehntefte aller jegigen Reiche gewor⸗ 
der iſt. Sein Charakter war voll Menfchentiebe und Sanftmuth; fälfchlich ha⸗ 
ben ihn Einige als ein Ungeheuer von Tinrannei verfchrieen. Er hat mehre Millio⸗ 
wen an feine durch Mißwachs und Üüberſchwemmung ins Elend geflürzten Unters 
tbanen vertheilt. Die chriſtliche Religion wurde aus politiſchen Urſachen von ihm 
mehr heimlich als oͤffentlich beguͤnſtigt; er verhängte ſogar einige Chriſtenverfol⸗ 
—— entweder in Ruͤckſicht auf das Volk, oder weil er die zu große Verbreitung 

des Chriſtenthums zu verhindern wänfchte. Doc duldete er zu Peking 4 Mifs 
fionspänfer ober Kirchen, behandelte auch die Miffionaire fehr gut und nahm mehre 
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davon in ſeine Dienſte. Er war nicht nur felbſt Gelehrter, ſondern auch Beſchuͤter 
der Kuͤnfte und Wiſſenſchaften. Won feinen poetiſchen Aufſaͤtzen kennt man m. a. 
ein Lobgebicht auf den Thee und auf bie Hauptſtadt Mukden (uͤberſ. von Amlot), 
imgleichen ein andres auf bie Eroberung bee Kalmuckei, dad er in Stein graben 
ließ. Unter. den Künften ſchaͤtzte er —* die Malerei und Kupferſtecherkunſt 
Er wollte das Andenken feiner Sieoge durch diefe Kunſt verewigen, und teug frang. 
Meiſtern die Sopie der Gemälde auf, welche ſte vorſtellten; Ludwig XV. ließ fie 
für Ihn in Kupfer ſtechen. Auch eine Bibliothek von 600,000 Bänden legte er 
an, lauter Abſchriften nüplicher Gaͤchet. Auf feine Beranftaltung kam die ‚im 
14: Bande des Bhfhing’fdien Magazine befinbikhe Befchreibung des chineſiſchen 
— hetaus. Er ſtarb zu Peking 1786. 

Kieſel, ein zahlreiches Geſchlecht von Mineralien, hat ſeinen Namen von 
bet. Refrierhe, welches eine primitive oder Grunderde iſt, bie ben Hauptbeſtandtheil 
bev Ktefelarten ausmacht. Diefe Erde iſt für ſich allein im Feuer nicht ſchmelz⸗ 
bar, wol aber in Verbindung mit andern mineralifchen Stoffen. Sie bleibt an 
der: Luft und Im Waſſer unveränderlich, wird nur von dee Spathfäure angegriffen, 
ſchmitzt mit beiderlet feuerfeſtem Laugenſalze, der Soda und Pottafche, zu Glas, 
und wird daher auch glaßartige oder vitrescible Erde genannt. Trocken und fein 
blidet die Kiefelerbe den Sand, welcher rauh und ſcharf anzufuͤhlen iſt und zwiſchen 
den: Zaͤhnen knirſcht. Alle kieſelartige Steine ſind haͤrter, als thonige und kalkige; 
ſie geben, mit dem Stahle geſchlagen, Funken, und ſind groͤßtentheils mehr oder 
weniger durchſichtig, Ganz reine Kieſelarten findet man nicht, denn ſeibſt der 
Bergkeyſtall enthaͤlt etwas Thonerde und Kalt. Will man ganz reine Kiefelerde 
haben, fo ſchmelze man fie mit Weinſteinſalz. Hierdurch erhält man eine durch⸗ 
fichtige, an der Luft zerfließgende Maffe, welche man Kiefelflüffigfeit nennt. Aus 
dieſer fchlägt dann wiederum jede andre Säure die Erbe nieder, und dies ift die reine 
Kiefelerde. Gewiſſe Kieſelgattungen ſind in ungeheurer Menge uͤber den Erdboden 
verbreitet: die gemeinen Kieſelſteine finden ſich in ganzen Lagen theils unter der 
Erde, theils an der Oberflaͤche derſelben. Einzelne Gattungen dieſes Geſchlechts 
find: der Quarz, der Kiefelflinter; der Chalcedon, der Opalıc. Zu dem Kieſel⸗ 
gefchlechte gehören die meiften Edel= und Halbedelſteine. Auch wird der reine 
durchſichtige Kiefel, welcher tm Sande gefunden wird, wie Edeifteine geſchnitten, 
in Ringe gefaßt, oder zu Uhrpetſchaften ec. —— 

Kilogramm, ſ. Gramme. | 

- Kind, Kindheit, -f.- Alter. : 

Kind Gehann Friedrich), einer unſeter vorzůglichern Dichter, herzogl. 
ſachſ.⸗ gothaiſcher Hofrath, geb. 1768 zu Leipzig, wo fein Vater Stadtrichter 
war, lebt feit vielen Fahren in Dresden. Er fludirte in Leipzig und ward 1793 
Advocat, legte aber 1816 die juriflifche Praxis nieder, um ſich ungeftört feinem 
ſchriftſtelleriſchen Berufe zu widmen. Seine Erzaͤhlungen und Gedichte haben 
ihm unter den Bieblingsfchriftftelleen umferer Nation eine ehrenvolle Stelle anges 
wieſen. Das Talent gefälliger und oft naiv ergöplicher Auffaffung und maleri⸗ 
ſcher Darſtellung zeichnet feine poetifchen und proſaiſchen Exrzeugniffe vortheilhaft 
aus, und in diefer Sphäre der Kunſt fcheint fein Geiſt heimiſch und fein Gefühl 
wahrhaft angefprochen und anfprechend. Unter f. Schriften nennen wir bie Ro⸗ 
volle „Carlo (Zuͤllichau 1801), „Natalia“ (Zuͤll. 1802—4, 2 Bde.), „Leben 
und Liebe Ryno's und feiner Schwefter Deinona” (Zul. 1805, 2%de.), die von 
ihm Berausgeg. Sammlungen von Erzählungen, Gedichten und Heinen Theater: 

Een: „Die Malven“ (ZUM. 1805, 2 Bde.), „Die Tulpen‘ (Rp. 1806—10, 
7 Bde.), „Roswitha“ (Lpz. 1811— 13, 3 Bde.), deren Fortfegung: „Die Zins 
denbluͤthen“ (bi6 1819, 3 Bde.), „Die Harfe” (1814—19, 8 Bde.) und „Die 
Muſe“ (1821 — 22). Eine Sammlung f. Gedichte erfchien In Leipzig 1808 
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(2sverbeff, Aufl. Lpz. 1317, 5 Bde.) und ſ. Kleinen Erzählungen‘ (ps, feit 1820, 
+ Bbe.). „Becker's Zafchenbuch zum gefelligen Vergnügen”, zu welchem er feit 
4807 Bäträge geliefert, wird, nad dem Tode des Hofraths Beder (1813), feit 
4815 von ihm herausgegeben. Sein Schaufpiel Vandyk's Landleben”, wel⸗ 
dieser 1816 auf die Bühne brachte, erhielt den größten Beifall und ſchien eine 
nenne Gattung der fcenifchen Darftellung begründen zu wollen. Auch ſ. Macht 
lager von Branabda’ warb in Dresben und Wien 1818, fowie ſ. Weinberg an 
ber Elbe (ein Feftfp;, mit plaft, Darſtell. nach ber Antike), 1817 mit geofiem 
Beifall aufgenommen. Seit 1817 gibt Theobor Hell (Karl Winkfer) mit ibm 
gemeinfdyaftlidy. die „„Abendzeitung" heraus; doch nimmt Kind nur wenig ander 
Herausgabe Theil, 1821 wurde feine Oper „Der Freifchüg”,  componiet von 
Maria v Meber, auf bie Bühne gebracht und. mit außerorbentlichem Brifall auf: 
gmommen. Seine neueſten Arbeiten finden ſich in Beitfchriften und Almanachen 
Feſtreut, und f. Dramen in der Sammlung: „Theaterſchriften““ (Epz., ſeit 1828, 
3 Bke.). 
Einderkrankheiten find ſolche, zzu denen bie Anlage in der Natar bed 
Anduchen Alters gegruͤndet iſt, wolche daher entweber bloß Kinder uͤberfallen, ober 
doch vorzuͤglich bei denſelben verkommen. Auch rechnet uam gewoͤhnlich ſelche 
een zu ben Kinderkrankheiten, weiche den Menfchen nur em Mal, baher 
meiſtens im Kindesalter: befallen. Die Eigenheiten des Eindlichen Alters finb in 
bem Art. Alter dargeſtellt, und es ift dafelbſt gezeigt, welche Theilewermoͤge der⸗ 
. feiben vorzüglich von Krankheiten befallen werben ımb ber Entwickelung berfelben 
sanflig find. Die vorzigtichften Kinderkrankheiten find: Asphyrie der Neuge⸗ 
Kommen, Gelbſucht, Schwaͤmmechen, Verhaͤrtung bes Zellgewebes (Elepkantiasis), 
Ainderroſe, Strophen, Atrophie (Darrfucht), Rhachitis (engliſche Krankheit), 
Mafern, Blattern, Sqharlachſeeber, Roͤtheln, Wuͤrmer, rn 
haͤutige Bräune (Croup).u. a. m. 

Kings: Bend, f. Bend. 

Kinsbergen (Johann Heinrich) von), Ritter und nieberländ. Admiral, 
geb. den 1. Mai 1735 zu Doesborg in Geldern, farb 1820 in dem Alter von 
54 Jahren. Seit feinem 9. J. diente ee im Militair und vom 14. 3. an beim 
Seewefen, in welchem: er vom Cabetten bis zum Viceadmiral mit ungewohnter 
Schnelligkeit alle Grade durchlief. Mit Erlaubniß der holländ. Regierung trat 
er 1767 bei dem ausgebrochenen Tuͤrkenkrieg in ruff. Dienfte. K. genoß bei Ka⸗ 
tharina IE. des hoͤchſten Vertrauens, umd er entfprady demſelben durch ben glaͤnzen⸗ 
ben Sieg, welchen er im ſchwarzen Meere mit 5 Schiffen von 40 Kanonen und 
einigen kleinern Kriegsfahrzeugen über bie tirelifche ‚Flotte von 13 Linienfchiffen 
bavontıng. Bon diefem Seetreffen datiren fi mehre wichtige Slottenmanoenvres, 
mit welchen 8. hier die. erfien Verſuche machte, und bie feitdem von der gefanımten 
entop. Marine find angenommen worden. . Durch eine Denkſchrift „Lber die freie 
Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere", die er Katharina zufandte, empfahl er ſich 
dieſer guoßen Monardyin als Politiker. Auch- überhäufte fie ihn mit Ehrenbezei⸗ 
gungen. . Defienungeachtet kehrte 8. 1776 in fein Vaterland zuräd. Hier wurbe 
ihm des wichtige Auftrag, mit dem Kaifer -uon Marocco einen Frieden zu verhans 
dein, deſſen Abſchluß ihm auch gelang. An dem für die holländ. Marine fo ruhm⸗ 
vshen Zage von Doggersbank (5. Aug. 1781): commandirte K. unter bem Ober» 
admiral Zoutman 7 Linienfchiffe, und hatte an dem Siege über den engl. Admiral 
Parker den größten Antheil. Nach dem parifer Frieden von 1783 boten die rufſ. 
Raiferin und der König von Dänemark Alles auf, um K. zu vermögen, in Ihre 
Dienſte zu treten. Ex lehnte aber alle Anträge ab. In dem franz. Revolutiones 
kriege war er feinem Vaterlande befonders in den Feldzügen v. 1793 u. 1794 vom 
hoͤchſten Nuten. Nach dem unglüdtichen Seldzuge von 1795 und. der eingetre- 
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tenen Bögferungueränderung warde K. außer Thaͤtigkeit geketzt, und Ichase vom 
———— an alle, auch die glaͤnzendſten An⸗rbietungen ab, die ihm von ba 
wachfolgenden Regierungen feines Vaterlandes gemacht wurden. Auch Schluss 
Ian perſoͤnlich hefreuudet, gelang es —— ——— 


melpermink. 
die er den Wiffewfchaften, der Landwirthſchaft und der Volkserziehung widmete, u 
Kammerherem, 


entziehen... Koͤnig Ludwig Napeleen ernannte ihn zu ſeinem erſten 
gem Grafen von Doggessbant;. zum Staatsrath, zum Großkrenz des Unionde 
ordens. Alles vergebens, ; K. verließ feinen giärkäichen Ranbfig in ber Nähe von 
dippelreorn it Geldern nicht mache, auch nahm er keins dee großen Gehalte an, 
welche mit dieſen Poſten verbunden. waren. Nach: der Bereinigung Hollands meit 
—. =. ſuchte Auch Napoleon ihm zu gereinnen. Er ernannte ihn zum 
Würde konnte K. nicht ablehnen, hd er oben ana he be 
ge ee abeu Im Befitze und Genuß eines großen Privatoer⸗ 
Aabgens bat R: dies auf die großmuͤthigſte Weiſe entweder mehlchätigen Stiftungen 
ſeines Vaterlandes gewidmet, ober neue gegründet. Wenige Menſchen mögen in 
trgend: einem Lande, beffen Berfaffung der Entwickelung großer Buͤrgertugenden 
nicht entgegentritt, den Ruf eines ſo achtungswerthen Stantsblirgers, Vaterlands· 
und Menſchenfreundes hinterlaſſen haben, als Kinsbergen. Daß er mit vielen 
Orden geſchmuͤckt war, fuͤhren wir als Nebenſache an; bemerkenswerther iſt, daß 
er Mitglied oder Correſpondent der wichtigſten europ. gelehrten Geſellſchaften war. 
Als Schriftſteller iſt K. in ber. Sees und Kriegskunſt claſſiſch. Seine Chatte von 
der Krim u. a. m. find vortrefflich. 

Kingſton Euſabeth, Herzogin von), ebenſo ſchoͤn als geiſtreich, mar 
eine Tochter des Oberſten Thomas Chudleigh, nach deſſen Tode fie (1743) Haf⸗ 
Dame bei ber Prinzeffin von Wallis wurde. Der Herzog von Hamilton warb um 
ihre Hand und erhielt diefelbe ; bie völlige Verbindung wurde jedod) verzögert, benm 
der Herzog machte vorher eine Reife durch Europa. Indeſſen wurden die Briefe 
bed Herzogs an feine Geliebte durch den Sohn des Grafen von Briftol, Hervep, 
ber fie ſchon lange insgeheim geliebt hatte, aufgefangen, und Mi Chudleigh fuchte 
ben Derzog zu vergefien, weil fie ſich von ihm vergeffen glaubte. Sie heirathete im 
Stillen diefen Hervey, ging aber nady einigen Tagen In ihren Dienft zurüd, waͤh⸗ 
rend ihr Gemahl, mit dem fie fich veruneinigte, als Schiffslieutenant nad) Weſt⸗ 
indien fegelte. Ein Kind aus diefer kurzen Verbindung ftarb, und die Verbindung 
biieb geheim. Sie felbft ging nach Deutfchland, und fand die fhmeichelhaftefte 
Aufnahme ſowol am preuß. als am fächf. Hofe. Bei ihrer Ruͤckkunft nad) Eng» 
land eroberte fie durch Liebreiz und Geift Aller Herzen. Da fie die angefehenften 
Dartien ausfchlug, fo glaubte man fie insgeheim mit Lord Home vermählt, und dies 
ſes Gerücht war die günftigfte Auslegung ihres vertraulichen Umgangs mit denes 
felben. Es gewann noch größere Glaubwürdigkeit, da Miß Chudleigh von biefer 
Zeit an den ungeheuerften Aufwand machte. Das Gerücht gab ihr überdies einem 
Liebhaber an der Seite des Throned. Unter der Begunftigung bed Staatsmini⸗ 
ſters vertilgte fie die legte Spur ihrer Verbindung mit Hervey aus den Öffentlichen 
Acten. Als dieſer jedoch 1759 Straf von Briſtol ward, und in eine Krankheit fiel, 
von welcher keine Rettung möglich ſchien, fo reizte fie plöglich der Ehrgeiz, ihre 
Vermählung mit dem Grafen ebenfo eifrig bekannt zu machen als fie diefelbe vors 
her geheim gehalten hatte. Auch jegt kam ber Minifter ihren Wuͤnſchen zuvor. 
Als aber der Graf unvermuthet hergeſtellt wurde, zeigte ſie ploͤtzlich eine andre Ge⸗ 
finnung. Ihre Abſichten gingen nun auf ben Herzog von Kingſton. 1765 ſchlug 
ihr der Graf von Briftol, der fi in eine andre Dame verliebt hatte, die Ehefcheis 
dung vor; fie Elagte ihn vor dem DRatrimonialgerichte an, und wurde für frei und 
ledig erlärt. Einen Monat darauf heirathete fie der-Herzog von Kingfton, der 


nad) 9 Jahren ſtarb. Vermoͤge feines legten Willens kam ihr der lebenslängliche - 
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Setup aller feiner Güter zu; nad) ihrem Tode fiel die Erbfchaft an einen juͤngern 
Neffen des Verftorbenen, mit Ausſchließung eines Altern. Voll Unwillen hier: 
über, fürchte diefer die Teßte Ehe feines Oheims für umglıltig zu erklaͤren. Während 
IR wertwltwete Herzogin eine Reife nady Itallen machte, Elagte er fie ber Bigamie 
am Sobald ſie in Rom Nachricht hiervon bekam, flog fie zu ihrem Banauier Sen: 
ind; Tentethm eine Piftole auf die Bruft; und nöthigte ihn zur Auslieferung ber 
et amderteauten Papiere. Bet ihrer Ruͤckkunft in England verbüraten fidy der 
Den von Newcaſtle, der Lord Mont Stuart und Glover für fie. Ihr Procef, 
ver vor dem Oberhauſe geflihrt wurde, begann am 15. Apr. 1776 und dauerte 5 
Tage bindurd). Die Herzogin wurde verurtheitt; allein fie wich der Strafe, mit 
ein glühenden Eifen in die Hand gebrannt zu werben, dadurch aus, daß es ihe 
geling, ein Privilegium; welches den Adel von dieſer Strafe ausnimmt, geltend zu - 
malen. Ihre Feinde machten den Unfchlag, fie einfperren zu Laffen ; fie aber ret- 
tete ich übers Meer nach Ealais. Seit der Zeit lebte fie bald in Rom, bald in 
Prtrabureg, immer auf einen glänzenden Fuß, da das Teſtament des Herzogs von 
An ſton in feiner erften Kraft geblieben war. Endlich begab fie ſich nad) Frank: 
veldy, oo fie zur gleicher Zeit ein Haus zu Calais und zu Paris unterhielt, Sie 
farb an letzterm Orte 1787. 

Kiomw (Kiew), Hauptftabt der Ukraine (f. d.). 

Kirche wird zuerft die Gefammtheit der Bekenner des Chriftenthume ges 
nakiıt; inmoiefern fie eine moralifch-religiöfe, d.h. eine Gefellfchaft ausmachen, des 
von Zweck #8 ift, fittliche und religiöfe Bildung und Belehrung unter ihren Mitglie— 
dern zu beförbern. Der Stifter ber Kirche in diefem Sinne war Jeſus Chriftus, 
Denn obgleich feine Bekenner erſt nad) feinem Tode von der Gemeinſchaft der Syn— 
agoge ſich trennten und in eine befondere Gefellfchaft zuſammentraten, fo hatte er 
doch durch feine eigenthümliche, von dem Judaismus mwefentlid) verfchicbene Lehre 
und durch bie Schüler und Freunde, die er um fich verfammelte, ben Grund zu einer 
ſelchen Vereinigung gelegt, und da er feinen Juͤngern bei feinem Abfchiede von der 
Welt den Auftrag gab, auszugehen in alle Welt, und die Heiden zu lehren, und 
zwei Religionshandlungen anordnete, welche Unterfcheidungsmerkmale feiner Bes 
kenner fein ſollten, fo läßt fich nicht bezmeifeln, daß bie Stiftung der Kirche in ſel⸗ 
nem Plane lag. Eine die chriftliche Kirche vorbereitenbe religioͤs⸗politiſche Anſtalt 
war das Judenthum, von welchem aber die chriftliche Kirche fich Dadurch weſentlich 
unterfcheibet, daß fie theils gar Feine politifche, fondern bloß eine religiößsmoratifche 
Richtung hat, theils nicht auf ein Volk ſich befchränft, fondern von ganz allgemeiner 
Beimmung if. Die Entftehung der Kirche, Ihre allmälige Ausbreitung, ihr in 
verfiniedenen Zeiten verfchiebenes Verhältniß zu dem Staate, bie Ausbildung ihrer 
Geſellſchaftoverfaffung, forwie die Umänderungen, welche in ihren Kehren und Ges 
bruͤuchen erfolgt find, befchreibt die Kirdyengefchichte. Nicht immer aber wird das 
ort Kirche von der Gefammtheit der Bekenner des Chriftenthums gebraucht. — 
Oft bat diefes Wort eine engere Bedeutung und bezeichnet einen Theil der Chriſten⸗ 
tete, weicher fich durch eigenthümliche Lehren, Verfaffungen und Gebräuche von an= 
dern Ehriften unterfcheidet. Seit dem 11. Jahrh. trennten fich die griechifchen oder 
morgenlaͤndiſchen Chrifter von den lateinifchen oder abenbländifchen, und es ent: 
Rand dadurch der Unterfchied zwifchen der griech. Kicche, deren Oberhaupt der Pa⸗ 
triarch von Conftantinopel war, und dee lateinifchen, an deren Spitze der römifche 
BSiſchof ſtand. Im 16. Jahrh. erfolgte durch die Reformation eine Trennung ber 
abenbländifchen Ehriftenheit, indem ein Theil derfelben von der Verbindung mit 
dem roͤm. Biſchofe ſich losriß und einen neuen Lehrbegriff annahm, der andre aber 
in defer Verbindung Beharrte, und die Kehren, welche bis dahin gegolten hatten, zu 
bekennen fortfuhe. Go entitand der Unterfchied zwiſchen der katholiſchen und pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche, welche letztere, da ihre Stifter über einige, jedoch außerweſent⸗ 
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‚liche Punkte ſich nicht vereinigen Eonnten, fidy wieder in die lutheriſche und refer⸗ 
mirte theilte. Das Verhältniß biefer 3 Kirchen zu einander hat fich zwar im Laufe 
ber Zeiten weſentlich verändert; bie lutherifhe und reformirte Kirche haben ſich eine 
ander fo genähert, daß faſt gar Feine Ölaubensverfchiebenheit mehr flattfindet, auch 
in mehren deutſchen Ländern unter dem Namen, der evangelifchen Kirche völlig 
wieber vereinigt; und obgleid) ber Katholicismus und der Proteſtantismus ſich nicht 
in einander verfchmelzen Eonnten, fo haben body die Grundfäge der Duldung unter 
den Katholiken, wie unter ben Protejtanten Eingang gefunden. Die Grengen ber 
3 Kirchen des Abendlandes aber find feit dem 16. Jahrh., wo fie entflandben, nicht 
merklich verändert worden. Die Kleinen Eichlichen Gefellfchaften, welche entweber 
zu der Zeit ber Reformation entftanden, wie die Socinianer und bie Zaufgefinnten, 
oder bie fpäter, befonders in England, fich bildeten, wie die Quaͤker und die Metho- 
biften, pflege man nicht Kirchen, fondern Secten und Parteien zu nennen, — In 
einer noch engern Bebeutung nimmt man das Wort Kirche, wenn man daffelbe 
drittens von ben Chriften eines Landes braucht, und von einer beutfchen (f. b.), 
englifchen, franzöfifchen Kirche redet. — In einer vierten Bedeutung ferner bezeich⸗ 
net Kirche ein bem öffentlichen Gottesdienfte ber Ehriften bejtimmtes Gebäude, und 
in biefer Bebeutung unterfcheidet man eine Kirche von einem Zempel, wo Heiden, 
von einer Spnagoge, too Juden, und von einer Moſchee, wo Mohammedaner ihren 
‚öffentlichen Sottesdienft halten. Die Chriften im 1. Jahrh. hielten ihren Gottes» 
dienſt, da fie eine von dem Staate nicht anerkannte und oft verfolgte Partei waren, 
in Privathäufern, oft auch im freien Felde an entlegenen Drten. Seit dem 3. Jahrh. 
erft Eonnten fie e8 wagen, ihrem Gottesdienfte mehr Öffentlichkeit zu geben und 
Kirchen zu erbauen. Seit dem 4. Jahrh. wurden die Kirchen der Chriften große 
und prachtvolle Gebäude. Conftantin, befonderd Theodofius und Juſtinian, ers 
“ bauten dergleichen; auch verwandelte man viele heibnifhe Tempel in chriftliche 
Kirchen. In dem Baue der Kirchen befonders verfuchte fi) die Baukunſt der 
mittlern Zeit. Die berühmteften Kirchen find gegenwärtig die Peterskirche zu 
Kom, die Paulskicche zu London, die Kirche Notre-Dame zu Paris, die Stephang- 
Eirche zu Wien, die Iſaakskirche zu Petersburg, der Münfter zu Strasburg und 
der Dom zu Köln. — In einer fünften Bedeutung endlich heißt Kirche die Ver- 
fammlung der Gemeinde eines Orts zur Ausübung des öffentlichen Gottesdienftes, 
in welcher Bebeutung man das Wort nimmt, wenn man fagt, daß an diefem ober 
jenem Tage Kirche gehalten werde. Über den Urfprung des Worts Kirche find bie 
Meinungen der Sprachforfcher getheilt, indem e8 einige von dem griech. xuguaxo», 
welches ein dem gottesdienftlicdhen Gebrauche beſtimmtes Gebäude bezeichnet, her⸗ 
leiten, andre aber annehmen, daß es die Überfegung des latein. ecclesia ſei, daher 
von Kören, Küren, herkomme und den Begriff der Auswahl, des ausermählten 
Volks andeute. — Kirche in ihren rehtlihen Verhältniffen. Das Vers 
haͤltniß der Kirche zum Staat ift von den erften Zeiten der neuen europ. Staatens 
bildung an ein fehr fchwieriges geworden und bie jeßt geblieben. Die chriflliche 
Kirche war, als das neue Europa fic) aus den Trümmern der roͤmiſchen Weltherr⸗ 
[haft erhob, bereits im Beſitz einer Organifation, welche ihrem Wirken Einheit 
verlieh, und eine große Gewalt über die Gemuͤther. Sie leiftete zu Gründung ber 
neuen Staaten den nadhbrüdlichiten und heilfamften Beiftand, ward aber auch, 
als die weltliche Macht ihre Kraft mehr entwickeln wollte, mit derfelben in Streitig⸗ 
£eiten verwidelt, welche fi) vom 10. Jahrh. an faft durch ganz Europa verbreiteten. 
Das Hiftorifche davon hat vornehmlich die Kirchengefc)ichte zu berichten ; die Con⸗ 
corbate (f. d.) find Waffenſtillſtaͤnde, welche keinen Theil länger binden, als bi® 
fich theils die Überzeugungen von der Rechtmäßigkeit und Zweckmaͤßigkeit ber ger 
tcoffenen Übereinkunft weſentlich geändert haben, theils bis derjenige Theil, welcher 
glaubt, mehr als billig und erlaubt war, nachgegeben gu haben, ſich ſtark genug 
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fühlt, ſain Recht wieder zu behaupten. Betrachtet man die Kirche als eine goͤtt⸗ 
ide Stiftung, in welcher auch bie Berfaffung unabhängig von ber menfchlichen 
WBillfhe beftimmt und deren Zweck ift, den Lehrbegriff und bie moralifche Orbnung 
ber Weltsumverändert aufrecht zu halten, fo folgt hieraus ganz confequent nicht 
nur, daß bie weltliche Macht, der Staat, ganz der geiſtlichen untergeord⸗ 
we, fonbern aud), daß in ber Kirdye felbft eine Gewalt fein muß, wodurch 
als Abweirhen von ber feſtſtehenden Ordnung und Lehre verhindert wird, 
Die vollfommene Einheit und. Unveränderlickeit der Kicche laͤßt ſich ohne 
reng blerarkhifcye Einrichtung kaum denken. Dem Proteftanten wenigſtens 
tft biefe hierarchiiche Berfaffung verwerflich, aber auch ber Katholif erkennt zwar bie 
Semwalt ber Kirche und ihres Oberhaupts in geiftlichen Dingen an, nicht aber bie 
Unterorbnuung bes Staats unter diefelbe in weltlichen Angelegenheiten, und er fos . 
dert auch Für die Staatsregierung einen gewiffen, wenigſtens negativen, Einfluf 
feihfE auf das Kirchliche. Jener Anfidyt (melche man nicht eine bierarchifche im 
enaen Simme nennen kann, meil fich biefer Ausdruck mehr auf bie ſtufenweiſe Uns 
esebnung der kirchlichen Beamten untereinander bezieht, fondern eher eine theokra⸗ 
eifche, weil eine wahre Prieſterhetrſchaft durch Kirche und Geiſtlichkeit bezweckt 
wird) fteht als Extrem ber andern Seite diejenige entgegen, welche der weltlichen 
Macht Alles, der Kiche Nichts einraͤumt, welche die legtere nur zu einem Werkzeuge 
mat, bie Herrſchaft zu befefligen, und Dasjenige, was etwa durch Furcht vor ir- 
bifchen Übeln nicht ganz erreicht werben kann, noch durch die Schreden einer Übers 
ſſlichen Welt zu bewirken. Hier ift bie Kirche der Staatsregierung unterthä- 
nigsıber weltliche Derricher bekleidet ſich wie Heinrich VILI. von England mit der 
böchiten ‚geiftlichen Gewalt ; die Kirchenbeamten find feine Diener; nidyt Gottes 
Wort, fonbern des Herrſchers Wort foll von ihren Rippen gehört werben. Eine 
beitte Meinung fcheint zwifchen diefen beiden, gleich vertoerflihen Ertremen in 
die Mitte zu treten, wo fo oft die Wahrheit gefunden wird. Sie betrachtet for 
wol Staat ats Kirche wie gänzlidy von einander gefchiedene Vereine; ben Staat 
as eine bloße Schuganftalt weniger für das Recht als für den Beſitz, die Kirche als 
eine Privatgefellfchaft, welche vom Staate nichts zu erwarten, ihm aber auch nichts 
zu leiften hat, und, unbekuͤmmert um die Zwecke beffelben, ihren eignen Gang geht. 
Diefe Anficht entkleidet den Staat feiner moralifhen Würde und Weihe, und vers 
wichtet alle Einheit und alles Beharrliche in der Kirche. Denn jeder Einfall eines 
Einzeinen, jede vorübergehende Schwärmerei ift als dann ein hinceichender Grund, 
Sch von der allgemeinen Kirche zu trennen und eine neue Kirchliche Geſellſchaft zu 
fiften, die keine andre Grundlage hat als menfchliche Vernunft oder Unvernunft. 
Außerdem ift auch diefe gänzliche Trennung des Staats und der Kicche in der Wirk⸗ 
lichkeit nicht durchzufuͤhren; nicht nur weil der natürliche Verſtand der Völker fie 
immer teieder bahin bringt, die Sorge für das Kirchliche vom Staat und ein mit 
Yym harmonirendes Wirken von der Kirche zu verlangen, ſondern auch, weil zwei 
von einander unabhängige Gewalten fi, da beide in menfchlidhen Händen fein 
möüffen, nicht in einerlei Kreife thätig erweifen koͤnnen, ohne feindlich gegeneinander 
zu wirken und mit gänzlicher Unterwerfung ber einen oder andern zu endigen. 
Daber kann nur das Verhältniß zwiſchen Kirche und Staat das richtige fein, wel: 
ches auf einer innigen Verbindung zmifchen beiden beruht, welches weder ben Staat 
im der Kirche, noch die Kirche im Staate untergehen läßt, welches die Unabhängig: 
keit beider in ihren eigenthümlichen Kreifen anerkennt, aber die Grenzen derfelben 
genau bezeichnet. Diefe vierte Anficht beruht darauf, daß der Staat alle allge⸗ 
meine menfchliche Zwecke in den feinigen aufnehmen muß, alfo auch die Stiftung 
und Befchligung der Kirche; daß alle äußere, zroingende Gemalt nur vom Staate 
ausgeht, die Kirche alfe nur von Ihm mit befehlender Gewalt bekleidet werden kann; 
daß aber Dagegen nur das aͤußere Handeln der Menfchen feiner Reitung unterworfen 
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iſt, und das Innere, die reffgiöfe Überzeugung der Menſchen, die Fortpflanzung der⸗ 
felben durch Lehre und das Handeln nad) ihr, Infoweit es nicht in Rechte Andrer 
eingreift, von ihm nicht durch Gefeg und Zwang beſtimmt werben kann. Die 
Kirche hingegen, deren Reich fich über dad Gewiflen und die Gefinnung der Mens 
fchen verbreitet, und welche keinen andern Zwang haben foll, al& die Gewalt der 
Wahrheit, des religtöfen Bebürfniffes und des Beifpiels, muß zwar in allen äußern 
Dingen die befehlende Macht des Staates anerkennen, aber in ihrem Innern, in 
ber Beflimmung ihres Lehrbegriffs und Allem, was damit wefentlich zuſammen⸗ 
hängt, einer volllommenen Freiheit und Unabhängigkeit genießen. Das Lehramt 
und die damit verbundene Seelforge (cura aninarum), ſelbſt da6 Strafamt (oen- 
sura morum), Mfoweit es in ben Grenzen Firchlicher Bußen und atfo auch frei⸗ 
williger Unterwerfung bleibt, müffen von der Kirche ald göttliche Einfeguing und 
ale unabhängig von der weltlichen Regierung betrachtet werben. Der Staat If 
ſchuldig, dieſes Lehramt der Kirche und den göttlichen Beruf deffelben im Ganzen 
und im Einzelnen anzuerlermen, aber audy berechtigt, darauf zu fehen, daß die An⸗ 
ſtellung der Kirchenbeamten nad) Regeln erfolge, welche biefem Zwecke gemäß finds 
er hat daher die Beftätigung der Kirdyenbeamten, zumal wenn mit dem Kirchen⸗ 
amte auch eine (ihm unentbehrliche) zwingende Gewalt verfnüpft ift. Der Staat 
bat die unftreitige Befugniß, ſich davon Gewißheit zu verfchaffen, daß tüchtige Kies 
chendeamte gezogen und angeftellt, untlichtige aber vom Amte entfernt werden, uud 
bie Eirchlichen Zehranftalten Eönnen der Aufficht des Staats nicht entzogen wer⸗ 
den. Der Staat hat auch hei den gottesdienftlichen Handlungen das Recht, 
diejenigen zu unterfagen, welche den Frieden, die Ordnung und Sicherheit des 
Staats gefährben, das jus eirea sacra. Die äußern Rechtsverhältniffe der Kieche 
ftehen nidyt minder unter dem weltlichen Geſetz; der Staat muß dafür forgen, daß 
die Geiftfichkeit weder duch Armuth, noch durch übermäßige Reichthümer ihres 
Zwecks verfehle; die Dotation der Kirche kann ermäßigt werden, wenn fie bas 
rechte Mafi überfchreitet: was aber das rechte Maß fei, ift Sache der Gefeggebung. 
Dagegen madıt die Gefammtheit des Lehramtes die eigentliche Kirche aus, und es 
hängt von dee befondern Verfaffung berfelben ab, wie diefe kirchliche Autorität fich 
thätig ermweifen foll, vornehmlich um den Lehrbegriff.in feiner unveränderten Rein 
heit, dabei aber doch auch in Einklang mit den Einfichten und geiftigen Bedürfniffen 
des Zeitalterd zu erhalten. Die katholifche Kirche ſucht dies Ziel durch eine gleiche 
ſam monardifche Regierung zu erreichen, indem fie als ihr Oberhaupt einen Nach⸗ 
fölger Petri und Stellvertreter Chrifti im Papfte zu Rom anerkennt. Es bat 
aber auch in ihr nicht an einer Meinungsverfchiedenheit über die Verhiltniffe des 
bifhöflichen und erzbifchöflichen Amtes zum Papat, und dann noch mehr über bie 
Stellung des Papftes zu der allgemeinen Kirchenverfammlung als Geſammtheit 
des Lehrſtandes gefehlt. Die proteftantifche Kirche hat ihre Organifation als ges 
ordnete Einheit nur in einigen Ländern behauptet, mit bifchöflicher Verfaffung tn 
England, Schweden, Dänemark, mit einer gleichfam republifanifhen Form in 
Schottland, Holland, einigen Cantons der Schweiz. Auch in Deutfchland iſt 
eigentlich nur das Pfarramt als urfprüngliche Anordnung und eigentliches Kirchen 
amt ſtehen geblieben, und bie kirchliche Gewalt großentheild in die Hände der welt⸗ 
lichen Regierung übergegangen. Nicht ſowol ob und in welcher Ausdehnung dies 
gefchehen, als nad) welchem Princip e8 gefchehen fei, darüber hat man verfchiedene 
Anſichten oder Syſteme aufgeftellt: 1) das Episcopalſyſtem, nad) weldyem die bis 
(höflihen Nechte durch die Reformation auf die Landesherren als Landesbifchäfe 
übergegangen fein foll; 2) das Territorialfpftem, welches Davon ausgeht, daß der 
weltliche Negent als foldyer fchon auch geiftlihes Oberhaupt der Kirche fei, und 
3) das Collegialſyſtem, welches die Mitglieder der Kirche als eine Gefellfchaft be= 
trachtet, deren Rechte auf einem Vertrage beruhen, und welche einen Theil dies 
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fee Bechte den Bandeöherren übertragen haben fol. Keine diefer Syſteme laͤßt ſich 
volkfosunisen 


durchführen, weder hiftorifch, noch nach allgemeinen Rechtöprincipien« 


Dos Territorialſyſtem iſt durchaus umhaltbar, da die Rechte, welche der Staats: 
regent als folcher befigt und auch im Verhältniß gegen die Kirche befigt, hier gar 
wicht. in Frage kommen, wo von deu eignen Rechten ber Kirche die Rebe iſt; aber 
auch das — iſt hiſtoriſch zum Theil nur aus einer Verwechſelung der 
landesherrlichen Rechte der Biſchoͤfe hervorgegangen. Sin der weltlichen Regie 
mung, welche die geiftlichen Kärften des deutſchen Reiche vor ihrer Saͤculariſation 
hatten, find die weltlichen, an ihre Stelle getretenen Fuͤrſten unſtreitig ihre Nach⸗ 
folger geworden, aber nicht in ihrem Kischenamt, wozu felbft in der proteftantifchen 
Kirche kerchliche Einfegung erfoderlich iſt. Aber auch das Gollegialfpfiem kann 
nicht gegen alle Einwendungen behaupten, ba es bie Kirche zum Product und 
Gegenſtand menfchlicher Willkuͤr machen wuͤrde, was fie eben als Kirche nie 
kann. In ber neuen Zeit find alle biefe Verhaͤltniſſe mehr als jemals zur 
gebracht und eine genuͤgende Löfung der bier eintretenden wichtigen Fra⸗ 
gen noch dadurch erſchwert worden, daß man felbft über bie Quellen, aus welchen 
bie entſcheidenden Grundſaͤtze gefchöpft werden müffen, nicht einig war. Denn 
wenn im andern Angeldgenheiten, worüber der menfchlichen Willkür ein freier 
Spielraum gegeben ift, das Hiftorifche, wenigſtens als ältere vertragsmäßige Norm, 
ver allem Andern zu Rathe zu ziehen if, fo kommt es in kirchlichen Dingen weni⸗ 
ger auf das Recht, als auf die Pflicht der Menſchen an, und die hiftorifchen Grund: 
lagen ſind alfo hier unficherer als in andern Rechtsverhaͤltniſſen. Nur darin ſcheint 
man einig zu fein, daß bie proteſtantiſche Kirche in Deutſchland eine feſtere äußere 
Ordnung hoͤchſt nöthig habe, und in verfchiedenen Ländern fcheint man in der That 
darauf binzuarbeiten. 37. 
Kirheifen (Friedrich Leopold von), k. preuß. Staats: und Juſiizmini⸗ 
ſter, Wirt. Geh.⸗Rath und Director des Depart. des Innern und der Polizei, 
Sohn bes Stadtpraͤſidenten von Berlin, ſtudirte zu Halle, ward 1771 Referendar, 
daun Kanmergerichtsrath, Sch. Oberrevifionsrath, Mitglied der Gefegcommiffion, 
Director und dann Vicepräfident des Kammergerichts. Er organifirte die Juſtiz 
ia den brandenbiregifch = fränfifchen Fürftenthümern. Hierauf ward er Präfident 
des Kammergerichts umd endlich Chefpräfident aller Senate deffelben. Er nahm 
Ancheil an der Ausarbeitung des Allgemeinen Landrechts, der Allgem. Gerichts- 
oxdnung und befonder6 der Criminalgerichtsorbnung. Auch warb er Mitglied der 
Sefegcommiffion zu Petersburg. 1810 übertrug ihm der König das Miniflerium 
der Juſtiz. K. erwarb fich ein ausgezeichnetes Verdienit um die Verbefferung der 
preuß. Rechtspflege, vorzüglich der Criminaljuftiz. Er vertheidigte die Selbſtaͤn⸗ 
digkeit der Juſtiz umter den fchwierigften Verhältniffen, in Sällen, die noch jegt vor 
der Welt den Ruhm des Kammergerichts bewähren. Seine Grundfäge über die 
Sefahren ber Cabinetsjuftiz find aus der trefflichen Rede bekannt, die er ald Di: 
vector des Kammergerichts zu Berlin an den König, als damaligen Kronprinzen, 
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hielt (f. Klein's „Annalen“, Bd. 9). Durch Beiſpiel und Lehre erzog er dem 


Staate eine große Zahl treffliche Beamten. Auch ſtand er an der Spitze des ber: 
Biner Bürgerrettungsinftituts und der preuß. Hauptbibelgefellfchaft. Diefer hoch: 
verehrte Staattmann erlebte den 30. Jan. 1821 das Subiläum feiner Amtsthaͤ⸗ 
tigkeit, das vom Könige durch die Ertheilung des ſchwarzen Adlerordens, vom 
Karnmergerichte durch Aufftellung der Bülte des Subelgreifes (von Rauch verfer: 
tist) im Sigungsfaale, vom berliner Stabtgerichte durch die Aufftellung f. Bild: 
niſſes im Lebensgröße (von Wild. Schadow) im Verſammlungszimmer, und von 
mehren andern Behörden feierlich begangen wurde. Vom Kurfürften von Heffen 
erhielt ev 1824 das Großkreuz des Ordens vom goldenen Löwen. -1823 übertrug 
ihen der König die Prüfung des Fonk'ſchen Proceffes, und auf dem durch rechtliche 
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Gruͤnde unterflägten Begnabigungs » ober Beftätigungsrechte des Königs beruhte 
die Freiſprechung Fonk's durch die koͤnigl. Eabinetsordre vom 28. Zul, 1823. 
Bis zu feinem Ende thätig, ftarb K. zu Berlin den 18. März; 1825 im 76. Le 
bensjahre, nach einer Dienftzeit von 54 J. Sein Nachfolger im Juſtizminiſterium 
wurde der Präfident des Oberlandesgerichts zu Glogau, Graf v. Dankelmann. 

Kirhenagende, bas von ber Über die Eicchlichen Angelegenheiten eines 
Landes gefegten Behörde autorifirte Buch, welches die bei der Sonn» und Feſt⸗ 
tagsfeter, bei der Taufe, dem Abendmahle, der Trauung und andern kirchlichen 
Handlungen zu brauchenden Kormulare enthält. Wenn die Eonfiftorien die Pre⸗ 
diger verpflichten, fich nur der in der Agende enthaltenen Formulare zu bedienen, 
fo befchränten fie die Amtsthaͤtigkeit derfelben und hindern die Wirkſamkeit der heis 
tigen Gebräuche, weil Formulare ihrer Natur nad) nur allgemein fein können, bie 
MWirkfamkeit der Amtsreden aber vornehmlich darauf beruht, daß fie den jedesma⸗ 
ligen Umftänben und der Perfönlichkeit der Zuhörer angepaßt werden. Daher fol 
ten die Agenden dem Prediger nur eine Anweifung zu feinen Amtsverrichtungen 
geben und ihn in folchen Fällen unterftügen, wo ihm eine Vorbereitung auf ſein 
Geſchaͤft nicht moͤglich iſt. Die neueſte, in den meiſten Kirchen der k. preuß. Staa⸗ 
ten eingefuͤhrte berliner Hofkirchenagende hatte den Zweck, den Gottesdienſt zu 
vereinfachen, die beiden evangeliſchen Kirchen einander zu naͤhern und heine 
in bie Liturgie aufzunehmen, (Bat. Liturgie.) 

Kirhenbann, die Ausfchliefung entweder von der Gemeinſchaft — 
kirchlichen Geſellſchaft uͤberhaupt oder von der Theilnahme an ihren Andachts⸗ 
übungen, namentlich von der Feier des heil. Abendmahls, weßhalb der Kirchenbann 
in den großen und Heinen eingetheilt wird. Er iſt das Mittel, durch welches eine 
kirchliche Gefellfchaft ihre Zucht aufrecht erhält, und ba jede Gefellfchaft das unbe⸗ 
ftreitbare Recht hat, Mitglieder, welche fich ihrer unmürdig machen oder doch die 
von ihr gebilligten Geſetze Ubertreten, von ihrem Vereine auszufchließen und durch 
die Entziehung der ihnen zuflehenden Gefellfhaftsrechte zu beftrafen, fo if her 
Kirchenbann eine rechtliche Anftalt. Dem Kirchenbanne verdankte die alte Kirche 
die Reinheit ihrer Sitten, und nur fo lange haben die Heinen kirchlichen Gefells 
ſchaften der neuen Zeit durch Reinheit der Sitten vor ben größten Kirchen ſich aus⸗ 
gezeichnet, als fie ſtreng über die Firchliche Zucht hielten. Anfangs übte in ber 
alten Kirche die gefammte Gemeinde das Recht aus, tiber die Ausfchließung und 
Aufnahme ihrer Mitglieder zu entſcheiden; fpäter kam dies Recht an die Bifchöfe. 
Wie alle menfchliche Einrichtungen, fo ift auch der Kirchenbann gemißbraucht wov⸗ 
den, und der roͤmiſche Bifchof insbefondere hat fich deffelben oft bedient, feine Herr⸗ 
(hevanfprüche durchzuſetzen. Auch nach den Grundfägen der proteflantifchen Kirche 
iſt der Kirchenbann zulaͤſſig, und der kleine Kirchenbann wenigſtens in fruͤhern Zefs 
ten nicht ſelten gegen Perſonen, die einen anſtoͤßigen Wandel fuͤhrten, ausgeuͤbt 
worden. Das Recht indeß, ihn auszuuͤben, ſteht nicht dem Pfarrer, ſondern dem 
Conſiſtorium zu. Mit dem Falle der kirchlichen Zucht iſt die Anwendung des Kir⸗ 
chenbannes außer Gebrauch gekommen. In den Zeiten vor der Juſtizreform im 
16. und 17. Jahrhundert war der Kirchenbann das Executionsmittel der geiſtlichen 
Gerichte, welche bei der Zerruͤttung der weltlichen Gerichte nicht nur alles Das 
jenige an fich gezogen hatten, worin irgend eine Beziehung auf geiftliche Dinge ges 
funden wurde (3.3. Teſtamente, eidliche Verſprechen u. dal.), ſondern in mans 
chen Ländern auch in rein weltliche Angelegenheiten, bloße Schuldfachen, arten 
Sie legten dem Verurtheilten die Vollſtreckung bei Strafe des Bannes auf, und 
wer fih nicht binnen Jahresfriſt daraus Löfte, fiel dadurch von felbft in die weltliche 
Acht. (Bgl. Interbict.) N. 

Kirchenbuße mard in der alten Kirche die Genugthuung genannt, welche 
bie Gefallenen und von ber kirchlichen Gemeinſchaft Ausgefchloffenen der Gefell: 
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ijaft wegen des ihr gegebenen Lirgerniſſes Teiften müßten, wenn fle wieder in bie- 
Bm einfahe derfelben aufgenommen werden wollten, Die Büßenden ſtanden in 
Zeänterkleibern am Eingange der Kirche, baten die Ein» und Ausgehenden um 

Berzeihtung und mußten ein öffentliches Bekenntniß ihres Vergehens ablegen, ehe 
kos ſprechung erfolgte, und fie wieder in die Kirchengemeinſchaft aufgenommen 
dern. Diefer Kirchenbuße mußten ſich theils Solche, welche während ber Ver⸗ 
ingen vom Chriftenthume abgefallen waren, theild Solche, welche durch uns 
| Handlungen die Gemeinde geärgert hatten, unterziehen. Bel ſchweren 
BVergihungen dauerte die Zeit der Buße viele Fahre lang. Auch in der proteflan- 
eifehen Ricche fand vormals eine Kirchenbuße ftatt, welche beſonders Denen, bie 
wich fleifänlichee Vergehungen ſchuldig gemacht hatten, auferlegt ward und darin 
beftand, daß die bühende Perfon während des Gottesdienfted vor dem Altare Eniete, 
= der Griftliche im Namen derfelben eine öffentliche Abbitte von ber Kanzel 

1“ a j - N 









 Rirkenfrevel, abfichtlihe Werlegungen der Rechte ber Eicchlichen Ge⸗ 
ſAſchaft, die als eine moralifche Perſon in dem Beſitze natürlicher und erworbener 
Mechte iſt. Die Anſicht, Kiechenfrevel, Kirchenraub (sacrilegium), Kirchenent⸗ 
weihung u. f. w. als eine zugleich gottestäfterliche Handlung, als ein Verbrechen 
ge: Gottheit oder gegen die Religion ſelbſt begangen, härter zu beftrafen als 
liche Berlehungen der Nechte einer andern Geſellſchaft, ift 1825 in den franz. 
Rätnmern) bei Gelegenheit bes Gefegvorfchlages sur le sacrilege, gruͤndlich tiber: 
legt worden. Darauf bezieht fi) des Hrn. von St.-Cdme Schrift: „La legis- 
lation historique du sacrilege chez tous les peuples“ (Paris 1825). 
Kirhengefang ifi eines der wirkfamften Mittel ber Erbauung, ba ſich 
in ihm Dichtkunft und Mufik vereinigen, das menſchliche Herz auf religiöfe Weife 
zurähren. Er mar ſchon in der früheften Kirche gebräuchlich, welche fi) anfangs 
der Pfalmen, bald auch andrer religiöfer Ghefänge bediente. Die früher für den 
Eirchlichen Gebrauch gedichteten Gefänge find verloren gegangen; aus dem 4. und 
5. Fahr. aber haben ſich mehre von Ambrofins, Prudentius u. A. erhalten. Man 
findet mehre in dem „Dom heiliger Sänger” von Silbert (Wien u. Prag 1820) 
end „Anthologie chriſtlicher Gefünge nach der Zeitfolge geordnet von Rambach“ 
FBde., Altona u. Leipj. 1817—19). Um das Muſikaliſche des Kirchengeſan⸗ 
machte ſich der roͤmiſche Biſchof Gregor ber Große, welcher im 6. Jahrh. lebte, 
verdient. Es wurden aber in der alten Kirche und im Mittelalter die Kirchenge— 
finge nicht von der Gemeinde, fondern von dem Chore, oder von dem Ghore und 
ben Geiftfichen gefungen. Doc gab es auch MWechfelgefänge, an denen bie Ge: 
meinde Theil nahm (UAntiphonien). Im Mittelalter verlor ber Kirchengeſang das 
derech viel, daß er durchaus lateiniſch unb mithin den Laien unverſtaͤndlich war. 
Ein großes Verdienft erwarb ſich daher Luther durch die Einführung des deutſchen 
Kirchengefunges, toelcher nirgends mehr als im der beutfcheproteftantifchen Kirche 
vervolikommnet worden iſt. (S. Rambach, „Über Luther's Verdienſt um den deut— 
ſchen Kirchengefang”, Hamburg 1813.) Luther ſelbſt dichtete kraftvolle Kirchen— 
ürder; ſpaͤter verſuchten ſich viele Andre, unter denen Paul Gerhard ausgezeichnet 
zit werben verdient, in der heiligen Poeſie, und in der neuern Zeit haben bie erſten 
Dichter der Nation, Gellert, Klopſtock, Cramer, durch ihre herrlichen Lieder den 
Kirhengefang vervollkommnet. Zu beklagen iſt, daß Schiller und Goͤthe nichts 
für dieſen Zweck gebichtet haben. N. 
Kirhengefchichte, hriftliche, ein Hauptzweig der Geſchichte der Menſch— 
beit und der Eultur, ift die Darftelleng ber Schickſale einer Geſellſchaft, die ſich 
zu dem Bekenntniß gewiſſer Religionslehren vereinigte; fie erzaͤhlt daher bie ab» 
wechſelnden aͤußern Verhältniffe und die wanbelbare innere Verfaſſung berfelben, 
nebft den verſchiedenen Umformungen deſſen, was fie bekann DB ey N or 
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Ihr Zweck ift, aus den Revolutionen ber achtzehn verfloffenen Jahrhunderte bie bis 
ftorifche Auflöfung bed gegenwärtigen Zuftandes dee hrifllichen Kirche herzuleiten. 
Einen Umeif von dem Inhalte der Gefchichte der chriſtl. Kirche gibt der A. Chri⸗ 
ſtenthum (Bol. Religion) ©.D.C.F. Stäudlin’s „Univerfalgefcichte 
ber chriſtl. Kirche” (4. Aufl., Hanov. 1835); D. J. 8.2. Gieſeler's (Prof. der 
Theol. zu Bonn) „®ebrb. ber Kirchengefchichte” (Darmft. u. Bonn, 1. Bd., 1824); 
D. Aug. Neander’s „Allgem, Gefchichte der hriftl. Religion und Kirche” (1.u.2 
Dr, Hamburg 1825— 26) und. Vater's „Spnchreoniftifche Tafeln der Kirchen⸗ 
geſchichte“ (Halle 1825, 4. Aufl., Fol.). 

Kirchengeſetze, Verordnungen ber Kirche, oder für die kirchlichen An⸗ 
gelegenheiten. (S. Kanonifhes Recht.) Die gefeggebende Gewalt der Kirche 
kann 1) nur von den Beamten der Kirche, und 2) nur unter Mitwirkung oder Zus 
flimmung der weltlichen Staatsregierung ausgeübt werden. Denn was bas Erſte 
betrifft, fo ift ſchon die Fähigkeit, über reinkicchliche Gegenftänbe zu urtheilen,. bes 
dingt durch die Vorbereitung dazu, das Kierikat, man mag folche® num als eigent⸗ 
liche Weihe ober als bloße technifche Vorbereitung betrachten. Uber das Zweite f. 
Kirche, in ihren rechtlichen Verhaͤltniſſen. Diefe Zuftimmung ertheilt die 
Staatsregierung durch das placet regium, ohne welches aud) in Eatholifchen Laͤn⸗ 
dern feine päpftt. Bulle oder andre Verordnung publicirt werben darf. In ben 
deutfchen proteftantifchen Ländern find die höhern Eicchlihen Beamten ohnehin zu⸗ 
gleich Landesherrliche, und von ihnen geht daher bie kirchliche Gefeggebung zu glei⸗ 
cher Zeit Namens der Kicche und des Staats aus. Er 37. 

Kirchengewalt, die Rechte, welche der Kirche gegen ihre Mitglieder und 
Beamte zuſtehen, und welche theils durch die religioͤſen Lehren und Meinungen, 
theils durch das pofitiv aufgeſtellte Verhaͤltniß ber Kirche zum Staat auf eine ſehr 
verfchiedene Weife beflimmt werden. Der Unterfchieb, welchen die Eatholifche 
Kirche fehr genau feſthaͤlt, zwifchen der Kicchengemwalt zu Austheilung ber: getftlis 
chen Öüter der Kirche (potestas ordinis oder ministerii) und zu Handhabung ber 
außern Ordnung in ber Gemeinde und den kirchlichen Beamten (potestas juris- 
dietionis) liegt in dee Natur der Kirche überhaupt, wenn er auch nicht überall 
ſcharf hervortritt. Die Gewalt der Weihe (ordinis) oder des göttlichen Dienſtes 
ruht ausſchließlich in dem Lehramt der Kirche; der Einzelne wird fähig, die heiligen 
Handlungen vorzunehmen, durch Die Aufnahme in den lehrenden Stand der Kir: 
chenmitglieder, und Eeine weltliche Macht ift im Stande, weder ihm diefe Faͤhig⸗ 
Seit zu geben, noch fie ihm zu nehmen. - Der Einzelne ift dabei nur Werkzeug, und 
die Gültigkeit und Wirkfamkeit der Handlung hängt nicht von feiner perfönlichen ' 
Geſinnung und Außern Eigenfhaft ab, fondern ganz allein von feiner geiftlichen 
Faͤhigkeit zu derfelben.. Diefe Gewalt, oder der Dienft des göttlichen Worts (mi- 
sisterium verbi divini), ift auch in der proteflantifhen Kirche vorhanden und 
kann dem Glauben feiner Religionspartei fehlen. Die Gewalt der Jurisdiction 
umfaßt die Gefeggebung, die Errichtung der Kirchenämter, die Anftellung der Ber 
amten, die Handhabung der kirchlichen Zucht, die Verwaltung des Kirchenvermoͤ⸗ 
gens u. ſ. w., und bei ihr tritt alfo der Conflict mit der weltlichen Regierung vor⸗ 
zuͤglich ein, ſowie bei ihr eine große Mannigfaltigkeit der Organiſation denkbar iſt. 
Hier handelt der Kirchenbeamte nicht als Prieſter, als Werkzeug einer hoͤhern un⸗ 
ſichtbaren Macht, daher findet auch hier Berufung auf höhere Beamte u. dgl. ſtatt. 

Kirchenjahr, das, fängt in Deutſchland und in den meiften katholifchen 
und proteftantifchen Ländern mit dem erflen Adventfonntage an. Daß es nicht 
mit dem 25. Dec., ald mit dem Tage, welcher ald der Geburtätag Jeſu Chrifti 
angenommen wird, beginnt, hat vielleicht feinen Grund darin, daß das fromme Al- 
terthum wollte, es follten in jedem Kirdyenjahre der Vorbereitung auf die Erinne⸗ 
rung an das wichtige Ereigniß der Geburt Jeſu Chriſti einige Wochen gewidmet 
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wechen. In faͤngt das Kirchenjahr mit dem Feſte ber Verkuͤndigung 
Mariaͤ (25. März) als mit dem Tage an, wo bie Entſtehung ber menſchlichen Na— 
tur in dem Leibe feiner Mutter begonnen babe. N. 
Kichenmufil. Wie alle ſchoͤne Künfte in ihrem veinften Aufblühen 
mehr oder weniger dem. religiöfen Leben huldigen, fo auch bie Muſik. Faſt alle 
Nationen, die einen feftlichen Gottesdienſt hatten, haben bie Tonkunſt zu einem 
wichtigen Beſtandtheile hefielben gemacht. Aber aud dem Herzen, bas in der 
Einfamkcit fein friſches Gefühl ausſtroͤmte, mußte bie Erfindung ber Kunſt zur 
Äußerung teligisfer Stimmungen um fo willkommener fein, je lebendiger in ber 
Jugendzeit der Boͤlker das Verhaͤltniß des Menſchen zu ber ihn umgebenden Gott- 
heit iſt. Dies war die Kunſt mehr dem Gefuͤhl liberlaffen; bort bildete fie ſich im 
regelmaͤßigen gen, ber jedesmaligen Foderung bes Gottesdienſtes gemaͤß, 
gar Darſtellung gemeinſamer religioͤſer Stimmung aus. Im dieſem allgemeinen 
Sime koͤnnten wir auch bie bei den gottesdienftlichen Seiten der vorchriſtlichen Boͤl 
fer, namentlich der Ägppter, Hebraͤer, Griechen und Nömer, angewenbete Mufik, 
nicht minder auch die religioͤſen Seftgefänge der Barden und Skalden, Kicchenmmufil 
nennen. Da jedoch bie veligiöfe Muſik der Ehriften, welchen wir ausſchließend 
eine Kirche zufchreiben, fi, dem Charakter Ihrer Religion gemäß, eigenthuͤmlich 
entwickelt hat, fo nennen wir richtiger und beflimmter nur die fuͤr dem chriſtlichen 
Gottesdienſt beſtimmte Muſik Kiechenmufil. — Die unvolllommene Muſik der 
Griechen und Römer war durch ben Lurus des finkenden Heidenthums in Verfall 
gerathen. Die Chriften, bie zu religiöfem Geſang in ihren Gemeinden ſchon durch 
viele Stellen ihrer heiligen Schriften aufgefodert waren, verpflanzten bie Gefänge 
ber Dfalmen und Honmen, welche in den Büchern bed U. X. befindlid, und an 
welche bie Judenchriſten ſchon gewöhnt waren, in ihre Gemeinden, vorzüglid) bie 
morgenlänbifchen; aud) wurde bei den Lirbesmahlen oder Agapen gefungen, dann 
and beim Abendmahle. Auf der Kirchenverſamnilung zu Laodicen, 364, wurben 
tegelmäßige Gefänge eingeführt, welche von befondern Cantoren und Kanonicis 
nach Noten’ gefungen wurden. (Vol. Kirhengefang.) Die abendländifche 
Kicche erhielt duch Ambrofius, Bilhofvon Mailand (f. d.), einen geregelten 
und dem morgenländifchen ähnlichen Kicdyengefang, ben man ben Ambrofianifchen 
Kircyengefang nennt. Wahrſcheinlich war diefer nicht bloß ein declamatorifd) freier 
Vorteag, fondern mit beftimmter Modulation und beftimiytem Rhythmus beklei- 
bet, nur daß beide durch Mangelbaftigkeit damaliger Muſik noch fehr unvollkom⸗ 
men, und leßterer bloß auf lange und Eurze Toͤne befchränkt gewefen zu fein fcheint, 
erftere ſich auf die in Stalien damals nod) üblichen griechifhen Tonarten flügte und 
ſehr gering war. Wielleiht wurden manchen Melodien griechiſcher und tömifcher 
Homnen chriſtlich⸗ religioͤſe Terte untergelegt. Die Zeugniffe der Kirchenvaͤter be: 
meifen den Gebrauch des Gefanges in den chriftlichen Gemeinden der erften Jahr⸗ 
hunderte, und viele berfelben, wie eben Ambroſius und Auguſtinus ſelbſt, waren 
hohe Verehrer deffelben. Mas die Art des Singens in den erſten Gemeinden be 
teifft, fo war fie bald Sologefang, bald Wechſelgeſang (Antiphonien), bald Chor- 
gelang der ganzen Verſammlung, die in einen vorgefungenen ober vorgelefenen 
Spruch einfiel, wovon wahrſcheinlich erſt fpäter das weibliche Gefchleht ausge: 
ſchloſſen wurde. Zur regelmaͤßigen Anordnung ded Geſanges wurden aber bald 
(4 Sahrh.) befondere Vorfänger angeftellt, die zu den niebern geiftlichen Beamten 
gerechnet wurden und ihre Nachfolger bildeten. Eigne Singſchulen findet man 
erit fpäter und nur an wenig Orten. Beſonders hat ſich Papft Gregor der Große 
(590— 604) als Stifter einer neuen Singſchule, in welcher Knaben aufgenom- 
men und unterrichtet wurden, in ber römifchen Kirche beruͤhmt gemacht. Sie wur: 
dern das Muller vieler ander Anftalten diefer Art. Durch die Bildung befondere: 
Singer aber wurde der Gefang nicht nur Eünftlicher, fondern aud) dem Volke ent 
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ogen, um fo mehr, da ex latenifch war. Gregot famnmelto in ſenem Antlyhond⸗ 
tum die vorhandenen Kirchengeſaͤnge, die er nach ben beſten alten Melbbien aus⸗ 
vaͤhlte, verbeſſerte und mit neuen vermehrte. Der nad) ihm benannte Gregorie⸗ 
nifche Geſang ſchritt einftinimig im Einklange und in Inuter Noten von gleichens 
Werthe ohne Rhythmus und Metrum (dadurch foll er ſich von dem Ambroftant» 
hen hauptſaͤchlich unterſchleden haben; f. Forkers „Geſch. der Muß“, 2.Th. 
5.189), oder ebenfalls in den alten griechiſchen Tonarten, jedoch mit umfaſſen⸗ 
yerer Modulation fort. Diefer Gefang, ber durch Gregor und feine Nachfolger 
im ganzen Dccibent verbreitet wurbe, iſt die Grundlage der chriſtlichen Kirchenmuſik 
erworben. Man nannte ihn aud) Cantum choralem (Choral), weil er vom Chor 
jefungen wurde, wie denn in ber That feine Beſchaffenheit nicht nur flc den Ges 
ang einer großen Volksmaſſe, welcher ſich ſchwer und in weniger beftimmt abges 
neſſenen Beiträumen fortbewegt, ſondern and) für den feierlichen, einfachen Aus⸗ 
ruck eines allgemeinen chriſtlich⸗religloͤſen Liedes fehr geeignet war. Man darf fich 
yaber nicht twımbern, daß ber Choral (f. d.) fo viele Jahrhunderte hindurch ‚bei 
lem Wechſel der uͤbrigen Muſik fich unverändert erhalten Hat. Zuerſt verbreitete 
Ich ber regorianifche Gefang nadı England und nad) Frankreich. Karl der Große; 
ver vorzüglich zu feiner Verbreitung wirkte, ließ mehre Singfchulen in Frankreich 
reichten und verband fie mit ben Klöftern. Nach Deutſchland kam der Gregoriants 
che Gefang wahrſcheinlich durch Bonifaz; aber erft zu Karls des Gr. Zeiten 
vurde er auch in Deutfchland verbreitet. Durch ben Choral mochte fich wol ber 
ierſtimmige Geſang leichter entwideln, aber gewiß haben dazu, ſowie Überhaupt 
me Entwidelung ber vollkommenen Harmonie, die muſikaliſchen Inſtrumente 
noch mehr beigetragen, unter dieſen aber vorzuͤglich die Orgel (ſ. d.), die in der 
Ricche bald den Vorrang behauptete. Nun entwickelte ſich die Figuralmuſik und 
er figurirte Gefang (cantus figuratus), welcher im 15. Jahrh. anfing allgemets 
1er zu werben, indem man zuerſt nur die begleitenden Stimmen einer Melodie ver 
Inderte, erweiterte und ausſchmuͤckte, wogegen die Hauptſtimme, d. h. diejenige; 
m welcher die Grundmelodie enthalten war, unverändert blieb (daher fie cantu« 
firnius, canto fermo, plein chant genannt wurde), doch fo, daß die Hauptflimme 
ehr oft in die Unterftimme verlegt murbe. Dies gefchah nachher auch mit der Me: 
odie. Die Erfindung der Menſuralmuſik beroirkte, daß auch der Choral im bes 
timmtern Zeitmaße vorgetragen wurde, und bildete die‘ Härmonie weiter aus. 
Nun würden Singchöre nothwendiger, und der Gefang vorzuͤglich in Itallen zu 
nehrem Glanze des religtöfen Cultus angewendet. (5: It alieniſche Mufik:) 
Die Orgeln wurden frit dem '1$. Jahrh. immer vollkommener, und auch andre 
Inſtrumente in der Kicche eingeführt, gegen welche, ſowie ͤberhaupt gegen die neue 
Figuratmufik, die in der Inſtrumentalmuſik eine vorzuͤgliche Stuͤtze fand, ſich 
sfters eifernde Stimmen in der Kirche erhoben. "Doch waren fie groͤßtentheils ges 
zen dem Mißbrauch der Figural: und Snftramentalmufit gerichtet und vermochten 
dieſe nicht aus der Kirche überhaupt zu verbaͤnnen. Eine nene Periode der Kirchen⸗ 
muſit etöffnete fich im 15. und 16. Sahrh. und wurde durch große Meiſter in. Sta- 
ien, Frankreich, den Niederlanden und Deutfchland verbreitet. Bekannt find 
Luther s Verdienſte um den deutſchen Kirchengeſang, für welchen er beſonders durch 
feinen Freund Senffel wirkte. Vom 17. und 18. Jahrh. an wurde die Kirchen⸗ 
muſik immer glängender und immer mehr durch weltliche Muſik verfälfcht. Forket, 
ber in der Einleitung zum 2. Th. f. „Geſchichte der Muſik“ von dem Verfalle des 
gefammten Eirchlichen Mufitwefens in ben neuern Zeiten fpricht, führt al6 Haupt: 
urfachen an: den allzu häufigen Gebrauch der Muſik, wodurch diefelbe, fo zu fagen, 
entheiltgt wird; ferner Mißbräuche In der Anwendung der Muſik, Mangel an hins 
laͤnglicher Kenntniß derfelben und Sparfamkeit in Hinficht des zu einer guten 
Muſik erfoberlichen Auftwandes, wobei man jedoch die Wermögensumftände ber 


Aufoderurigen 
in Betracht ziehen muß. ne auf (en Print betrachtet er:die Boſchaß 
fenbeit der Cantorate, deren g Einkünfte mit ben Koderungen :m gate Kir⸗ 
chenmuſtck in großem Mißverhaͤltniſſe ſtehen, ferner bie Organiſten, Scadtmuſikaw 
ten und Singchoͤre, welche zur Kirchenmuſſk eefoderlich find, and redet dann von 
ber Nothwendigkeit einer Verbeſſerung ber Krrchenmuftik und von how Mittein, Ai? 
r bewirken, mit Ruͤckficht auf die vorher berichrten Foderungen und Mängel. Im 

fien muß die Klage Über die unwolkommene Ansfährung der Kirchennuſtk welche 
wan befonder® in ben proteflantifchen Kirchen Häufig wahrninimt, von ber: Klage 
über Ausartung der Kirchenmuſik Überhaupt umserfchluden werden. De 28 der 
Zweck der Kirchenmuſik iſt, die Bergen det Zuhoͤrrr zu Andacht und Froͤmmigkeit 
zu ſtimmen, fo muß fich der Kirchenſtyl durch Ernſt, Feierlichkeait, Echabenheit und 
wärbige Haltung, durch Entfernung aller profomen Künfteleien, ſchwierigen Läuft 
amd Goloraturen, die allein dazu dienen, die äußere Fertigkeit der Saͤnger und 
Spieler zu zeigen, und Verbannung wettlich füßer, Kppiger, leibenfchafttichen.ober 
ſcherzender Melodien von dem freiern und ungebundenern Etyle ber Woltlichen 
Muſik, befonders vom Theaterſtyl, weichen man dem Kirchenſtyl ——— 
unterſcheĩden. Thibaut in feiner kraͤftig populairen Schrift über Reinheit der 
Tonkunſt“ (Heidelb. 1825) eifert gegen dieſe Unbliden und raͤth, zu den großen 
und wuͤrdigen Votalwerken der Meiſter des 18. und 16. Jahrh. zuruͤckzubehren 
In dieſer Hinſicht darf man von der Ausbildung bes rellgioͤſen Geſanges in unfern 
neuern Schulen und ber wiedererwachten Liebe für den alten Kivchengefang viel 
Gutes erwarten. Im Rüdficht des Technifchen und Akuftifchen erfodert die Kir 
chenmuſik große Einficht, weil größere Gattungen der Harmonie und zu fchnelle 
Modulatisnen in den nachhallenden Gewoͤlben großer Kirchen leicht undeutlich vers 
nonmmen und mißtönend werden. Sin der römifchsfatholifchen Kirche hat.die-Mier . 
chenmuſik ihre beflimmten Formen des Textes, welchemn ſie ſich feſter omfchlieft, 
(+. B. der Text der Meſſe oder Miſſa, die Offertorien, Te deum, Sabve, Requiem, 
Pſfalmen); bei den Proteſtanten hingegen haben fih Dichter und Tonſetzer neue 
Formen erlaubt, und es wechſeln bei dem gewöhnlichen Gottesbienft zum Thell 
jene genannten Städe lateinifch gefungen mit deutfchen Motetten, Cantaten, Ora⸗ 
terien ab, in welchen Iestern, befonders wenn fie dramatiſch find, ſehr oft der über⸗ 
gang im bie Dpernmufit bemerkt worden ift. Die größten neuern ge 
niſten find: Paleſtrina, Alegrt, Durante, Morales, Koll, Scarlatti, Laſſo, Cal⸗ 
— Leo, Pergoleſi, Händel; Bach, Graun, Haſſe, Komelli, Stoͤlzl, Kerl, Rolle, 
Naumann, Schulz, Kunzen, Wolf, Mich. und Sof. Haydn, Mozart, Vogler, Ehe 
rubini; doch find die legten, vom Vater Haydn an, nicht immer dem galanten 
Styl der weltlichen Muſik ausgewichen. Auch haben wir treffliche Werke Yon 
Homilius, Telemann, Schmittbaur, Schufter, Doles, Hiller, Schicht, Faſch, 
Weinlig, Abt Stadler, Eybler, Danzi, Winter, &. Weber, Fe. Schneider (Vocal- 
a md Dratorien) u. 4. — ©. Gerbert „De musica sacra” (gefchichttich), 
St.⸗Blaſü 1774, 2 Bde., 4.5; Hiller, „Was ift wahre nl kꝛtc.?“ (Leipz. 
4789, 4) und Bogler’s ‚Deutfche Kirchenmufik. ic.‘ (München 1807). T. 
Kirchenrecht (Jus ecolesiasticum),, der Inbegriff und ſubjectid die Wif 
fenfhaft derjenigen Rechtsnormen, welche die Verhältniffe der Kirche ſowol in ih⸗ 
com Innern, als gegen den Staat und andre Kirchen: betreffen. Der Ausdtuck 
MM umfaſſender und alfo auch richtiger als kanoniſches Recht, da diefer, ſtreng ge: 
nommen, nur den Inbegriff dev Geſetze der katholifchen Kirche beveuten farm, und 
wiederum in den kirchlichen und päpftlichen Verordnungen viele Gegenftände be: 
ruͤhrt werden, welche der Kirche ganz fremd find, 3. B. der Proceh. Das Kirchen: 
techt beruht mehr als viele andre Theile des Nechts aufden Ausfprüchen der Ver: 
nunft, bem fogenannten Naturrecht, wenn man e8 nicht als unmittelbar göttliche 
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Befeapchung (Jun poskhrune divinnm) anezune, tet Doch weber — 

ken noch Proteſtanten in feinem ganzen Umfange angenommen wird. 
Quellen bed katholiſchen Kirchenrechts ſ. Kano niſches Recht. Die — 
tiſch⸗chriſtliche Kirche Deutſchlands erkennt als Duelle der Glaubenslehren, weiche 
die Grundlage ihres Kirchenrechts ausmachen, indem die Pflichten und Befugniſſe 
ſowol der —— als auch des Lehramts dadurch vornehmlich beſtimmt werben, 
nur die heilige Schrift neuen Teſtaments; die aͤltern chriſtlichen Glaubensſsbekennt⸗ 
niſſe, die augsburgiſche Confeſſion und was ſonſt zu den ſymboliſchen Buͤchern ge⸗ 
rechnet wird, ſind doch nur angenommene Interpretationen. Die Kirchenverfaſ⸗ 
ſung und das Kicchenregiment hingegen beruhen auf der Staatögefeggebung der 
einzelnen Länder, daher auch, was dieſe Außere Verfaffung betrifft, nur von Lan⸗ 
deskirchen, nicht aber von einer allgemeinen evangelifchen Kirche gefprochen werben 
Tann. Aber bie Unficherheit umd Divergenz der Anfichten, welche auf die Staats» 

gefeßgebung der Kirche gegenäber Einfluß haben, fowie bie bindende Kraft der reli⸗ 

ea und moraliſchen Lehren gibt hier der Anwendbarkeit allgemeiner Principien 
won echt und Pflicht einen geößern Spielraum und praftifhen Werth. 37. 

Kirchenregiment, Kirchenverfaffung (Regimen ecclesiasticum), heißt 
bie äußere Ordnung, weiche in der Kirche zu Ausübung der Kirchengewalt beſteht, 
alfo ſowol bie Unterordnung ber Beamten, der Pfarrer, Bifchöfe, Erzbiſchoͤfe u. 
f. w. unter dem Papfte, als allgemeinem Primas, oder der Pfarrer, Superintens 
denten, Confiftorien, Synoden, Biſchoͤfe in der proteftant. Kirche, als auch die 
Eintheilung ber Amtsbezirke und die Verwaltung der Kicchengewalt felbft 2 bies 
fee Ordnung. 
Kirchenfabungen find von der Kirche angenommene ERS, unb 

— Gebraͤuche, weiche fi ſich nicht auf das Anfehen der heiligen Schrift 


Rishenfpaltung, f. Schisma. 

Kirchenfprengel, f. Diöces. 

Kirchenſtaat, der kanderbeſit des Papſtes in Italien. Er een — 
ber Schenkung, welche 75% der König der Franken, Pipin, Stephan II., 
Biſchof von Rom, mit ben Befigungen machte, welche die Kongobarden dem & 
acchate entriffen hatten, und gegen welche Stephan II. den König Pipin zu Huͤufe 
gerufen hatte. Karl der Große erneuerte 774 die Schenkung und erhielt dafür 
800 von Leo III. die roͤmiſche Kaiſerwuͤrde. Indeß find die zweifelhaften Diplome 
von Ludwig dem Frommen, Otto I. und Heinrich IL., deren diplomatifche Echte 
beit der päpfti. Geh. Kämmerling Marino Martini (Rom 1822) aufs neue gegen 
ihre inmete hiſtoriſche Ungewißheit darzuthun geſucht hat, die einzigen Belege, die 
ſich noch fuͤr die Schenkungen Pipins und Karls des Großen an die Paͤpſte auf⸗ 
weiſen laſſen. Und doch beruhen auf dieſen, am Ende des 12. Jahrh. von dem 
paͤpſtl. Kaͤmmerling Cencio abſchriftlich erhaltenen Urkunden die weltlichen Herr⸗ 
ſchaftsrechte bes paͤpſtl. Stuhls über den Kirchenſtaat ober über das Erbgut des 
beit. Petrus! — Die folgerechte Politik der Paͤpſte erzog ſich, durch die Beguͤn⸗ 
ſtigung der Normaͤnner in Unteritalien, in dieſen Vaſallen kraͤftige Vertheidiger 
Ihres Stuhls. Die kuͤnſtliche Gründung des Papſtthums gedieh 1075 unter Gre⸗ 
gor VII. zur höchften Vollendung. Die Kreuzzüge (feit 1096) förderten die Ab: 
fichten des römifchen Stuhls im Anfange mehr als im Kortgange. Die mathildi: 
ſche Erbſchaft (f. Mathilde) vergrößerte die Macht der Päpfte, und fie behaups 

teten diefelbe gegen alle Anſpruͤche der deutfchen Kaifer. Der päpftliche Stuhl be 

ferite ſich von feinen gefährlichen Nachbarn aus dem hohenftaufifchen Stamme da: 
durch, daß er 1265 das Haus Anjou auf den Thron von Neapel rief. Die Herrfch: 
fucht dev Päpfte, verbunden mit ihrem regelloſem Wandel, erregte am Ende ben 
Widerſtand der unzufriedenen Römer, und die Paͤpſte fabſt ſahen ſich genoͤthigt, 
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von 1305 — 76 ——— nach Avignon zu verlegen, welches Elemens VL 
1348 von Fohanme, Königin von Reapel und Gräfin von Provence, gef 
hatte. Da nun auch bie unter dem Einfluffe des franz. Koͤnigs ſtehenden Paͤp 
fetten-oder nie die Zuſtimmung der Nömer und Deutfchen erhielten, fo entſtand 
dataus bie Wahl mehrer Begenpäpfte, In beren Kämpfen miteinander weder der 
Kirche mod) des Staates Weftes befoͤrdert wurde. Die Ruͤckkehr der: Päpfte nad) 
Kom war, obgleich die deutfehen Kirchewerſammlungen oft eine nachbrädtiche 
Sprache führten, der Bergrößerung der paͤpſtl. Befigungen fehr vortheithaft. Zur 
Tas H. brachte 1513 den Staat von Bologna und 1532 Ancona an fih.- Die 
Benetianer mußten Ravenna abtreten; Ferrara murbe 1598 der modeneſtſchen 
Erbſchaft entriffen, und Urbino von feinem legten Herzöge, Kranz Maria, -aus 
dem Hauſe Rovere, 1626 dem paͤpſtlichen Stuhle vermacht. Indeß verloren Die 
Vapſte einen großen Theil ihres weltlichen und geiſtlichen Einfluffes, wozu [how 
der große Kortgang der Reformation, von 1517 an, den Grund gelegt hatte. 
Zrar fleilte Sirtus V. weile Werwaltung gegen das Ende des 16. Jahrh. die in⸗ 
nere Ordnung wieder her, aber die Verſchwendung umd der Nepotismus der folgen 
den Paͤpſte erzeugten neue übel. Clemens XIV. fah fich genöthigt, 1773 ben 
Sefsitenorden aufzuheben. In neuern Zeiten hob Neapel 1783 feine alten Lehns⸗ 
verbindfichkeiten gegen den päpfll. Stuhl auf, und felbft bie Reiſe Pins-VI. nach 
Wien konnte 1782 die großen Veränderungen nicht aufhalten, toeiche-Jofeph IL. 
ka den geifklichen Angelegenheiten unternahm. Durch das Waffengiäc der Fran⸗ 
zoſen in Italien ſah ſich der Papft im Frieden von Zolentino, 13. Febr. 1797, ges 
zwungen, Avignon an Frankreich, und Romagna, Bologna, Ferrara an bie cite 
alpiniſche Republik abzutreten. Ein Aufftand in Rom gegen die Sranzofen, 28. 
Dec. 1797, veranlaßte am 10. Febr. 1798 die Einnahme Roms und die Erklaͤ⸗ 
rung des Kirchenſtaats zur römifchen Republik. Pins VI. farb in Frankreich. Die 
Siege der Ruffen und Öftreicher in Statien begümftigten die Papftwahl Pius VII., 
14. März 1800, welcher alsdann unter dem Schuge ber oͤſtreich Waffen von Rom 
wieder Befig nahm. Durch das Concordat, welches er 1801 mit bem erften Con⸗ 
ſul der franz. Republik abfchloß, ging dem päpftt. Stuhl abermals ein großer Theil 
feiner noch übrigen weltlichen Macht verloren. Aber 1807 erfolgten an den heil. 
Bater neue Zumuthungen und Foberungen, den Code Napoleon einzuführen und 
England feierlich den Krieg zu erklären. Der Papft weigerte fih. Darauf wurbe 
Hm am 3. April erklärt, daß Frankreich mit dem Papfte im Kriege fei, und die 
Provinzen Ancona, Urbino, Macerata und Camerino wurden dem Königreiche 
Italien einverleibt; dem Papfte biieb nur der Kirchenſtaat jenfeit der Apenninen. 
(BR. ſ. die Correfpondenz Pius VII. mit Napoleon in Stäublin’s „Kirchenhiſto⸗ 
tiſchem Archiv“, 1. Bd., 1815). Den 2. Febr. 1808 rüdte ein franz. Corps von 
8000 M. in Rom ein, der Reft des Kirchenftaats wurde zu Frankreich gefchlagen, 
und. dem Papfte, deſſen geiftliche Hoheit forthauern follte, 2 Mil. Franken jaͤhrl. 
angewiefen. Ein Decret vom 17. Mai 1809 vernichtete endlich den Kirchen: 
ſtaat ganz. Der Papft mußte feinen Aufenthalt in Frankreich wählen, bis ihm 
die Ereigniſſe des 3. 1814 erlaubten, von dem Kirchenſtaate wieder Befig zu neh: 
men. (5. Pius VII) 

Der Kirchenſtaat [(Stato della Chiesa) 811 LIM., mit 2,460,000 Einw. 
ia 90 Städten, 212 Mfl. und 3500 Dörfern und Weilern] liegt mitten in Ita⸗ 
len zwifchen der Lombardei, Toscana, Neapel und dem toscan. und adriat. Meere. 
Die Apenninen (Somma 6800 Fuß, Velino 7872 5. hoch) ziehen ſich durch das 
Land vn N. W. nach S. O. Außer dem Po, der die Nordgrenze berührt und 
mit feinen Armen die Stimpfe von Commacchio bildet, gibt es hier nur Küften- 
flöffe; der größte davon iſt der von Perugia an fchiffbare Liber (f. d.) Über bie 
Pontiniſchen Suümpfe ſ. d. A. — Der Papft (Leo XII. felt 1823) regiert 
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der Deaat mit unumſchraͤnkter Gewalt. Die Einkünfte rechnet. man auf 12 BIER, 
und die Staatsſchulden auf 200 Mill. Gulden. Die Kriegsmacht iſt 9000 M. 
Die Marine befteht nur noch aus zwei Fregatten und einigen Heinen Fahrzeugen. 
Der oͤſtreich. Kaiſer hat das Befagungsrecht in ber Eitabelle von Ferrara und im 
Commacchio. Die innere Sicherheit ift noch nicht hergeſtellt. Seit 1816 if der 
Kirchenſtaat, mie Ausnahme der Diſtricte Rom, Tivoll und Subiaco, die, ums 
mietelbar unter dem Papfte, ihre eigne Civilverwaltung haben, in 17 Delegationen 
getheilt, die, wenn ein Cardinal an der Spige ihrer Verwaltung fieht, Legationen 
beißen... Proteflanten, Griechen und Juden werden geduldet. Die Orden und 
die Jeſuiten find wieberhergeftellt; fo auch 1826 die Untverfität zu Urbino. — 
Das fruchtbare Land wird jedoch nicht mit glüdlichem Erfolg verwaltet. Es er» 
zeugt zwar alle Arten von Getreide, feines Obſt, Pomeranzen, Citronen, Geis 
gen, Datteln ıc., viel DL, gute Weine und Maulbeerbäume, die Berge enthal⸗ 
ten veiche Waldungen, auch fchoͤnen Marmor, und- Spuren von Dietallen finden 
Fich an mehren Stellen; aber biefe Vortheile werben nicht gehörig benutzt; den ei⸗ 
gentlichen Bergbau kennt man nicht; der Aderbau wird nur in wenig Gegenden 
fleißig, die Zucht des Rindviches und der Schafe jedoch mit mehr Sorgfalt betrie⸗ 
ben. Manufacturen gibt es faft nur zu Rom, Bologna, Ancona und Norcia. 
An den fünf Häfen: Rom, Civita vecchia, Ancio, Terracina und Ancona, as 
ven 1824 eingelaufen 3630 Fahrzeuge, worunter 1052 aus den päpftlichen und 
2267 aus den übrigen italien. Staaten. Eine ſtark befuchte Meſſe ift zu Sini⸗ 
gaglia. S. Neigepaur’s „Handb. fuͤr Reiſende in Italien“ (Reipz. 1826). 
Kirchenſtrafen werden von einer Behörde, bie in der kirchlichen Ger 
felifchaft die gefeggebende und ausübende Gemalt befigt, den die Gefege der Gefells 
{haft übertretenden Mitgliedern berfelben auferlegt. Beſtehen fie bloß in der Zus 
ruͤckweiſung von den gottesdienftlichen VBerfammlungen, in der Berfagung bes heil, 
Mahls, in der Vertveigerung ded Begräbniffes nach dem Gebrauche der Geſell⸗ 
ſchaft und in der Ausſchließung von ber kirchlichen Gemeinfchaft, fo läßt ſich ger 
gen die Zuläffigkeit der Kirchenftrafen nichts einmenden, da jede Gefelifchaft bie 
Befugniß hat, Denen, die ihre Geſetze übertreten, den Genuß der ihren Mitglies 
dern zuftehenden Rechte zu verfagen. (S. Kirhenbuße und Kirhenbann.) 
Erſtrecken fie fi, aber auch auf den Verluſt der bürgerlichen Rechte, fo müffen fie 
als ein Mißbrauch der Eirchlichen Gewalt betrachtet werden. So war 83.2. ein 
widerrechtliches Verfahren, wenn die Eathol. Kirche die Keger mit dem Tode ober 
mit Sefängniß beftrafte. N. 
Kirchenväter (Patres ecclesiae), Kehrer und Schriftfteller der alten 
Kirche, welche nad) den Apofteln und apoftolifchen Vätern (fo nennt man die uns 
mittelbaren Schüler der Apoftel) vom 2. bis 6. Jahrh. blühten. Bon Einigen 
werden nod) die Kehrer und Schriftfleller. der folg. Jahrh., bie zu den Scholaſti⸗ 
kern, die mitdem 12. Jahrh. anfangen, Kirchenväter genannt. ine große Zahl 
ihrer Schriften ift erhalten und von neuern Gelehrten herausgegeben worden. ‚Die 
Kenntniß ihre® Lebens und ihrer Werke macht den Inhalt einer eignen Wiffenfchaft, 
Patriſtik genannt, aus. Die Kirchenväter führten die griech. und rom. Miffens 
[haft in das Chriftenthum ein, und viele von ihnen waren ebenfo geiftvolle als ges 
lehrte Männer. Die meiften ber frühern Kirchenvdter waren, ehe fie fi zum 
Chriftenthume wendeten, Rhetoren und Sachwalter gemwefen, woraus manche 
Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Disputirmethobe fowol als Ihres Vortrags erklaͤrbar wer⸗ 
den. . Ihre Schriften befchäftigen fich mit der Vertheidigung ber chriftt. Religion 
und der Gefelffchaft ber Chriften, mit Beftreitung des Heiden= und Judenthums 
und der Keger, mit der Erklärung der heiligen Bücher, mit Darftellung der Glau⸗ 
benss und Sittenlehre, mit der Öefchichte des Chriftenthums und der chriftlichen 
Kirche, mit dem Unterrichte und ber Erbauung bes Volks; fie find daher entweder 
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apsfogetifchen, ober exegetiſchen, dogmatiſchen, moraliſchen, hiſtoriſchen, polemifdyen, 
ober molſch afcetifchen Inhalte. Die Kirchenvaͤter theilen ſich in zwei Haupttlaſſen, 
in bie griechifchen und in bie lateinifchen. Die.beruhmteften unter ben gric hi» 
Shen jinb; Clemens von Alerandrien, weldyer zuerſt uͤber das Chriſtenthum pbte 
lofopbirtes Drigines, ausgezeichnet ald Apologet, Ereget und Homilet; Eufebius, 
welcher bie erfte Geſchichte ber Hriftl. Kirche fchrieb; Athanaſius, welcher auf die 
Bildung bes Lehrbegriffs entfchiebenen Einfluß hatte, und Chryſoſtomus, ‚ber be— 
munbertite Kanzelredner der alten Kirche. Die merfwürdigften lateinifhen 
Siechenväter find: Zertullian, einer ber originellften Schriftfteller; Auguftin, eben: 
falls in Mann von eigenthuͤmlichem Geifte, das Orakel der abendlaͤndiſchen Kir» 
he; Ambrofius, ber ſich als Kanzelredner auszeichnete, und Hieronymus, ber 
zume wiel Gelehrſamkeit befaß und befonbers ein glüdlicher Erklaͤrer ber heiligen 
Schriften war, aber auch ben Kortgang bes Aberglaubens, namentlid) bie Bewun— 
berumg bes ehelofen Lebens und die Entfagung ber Welt, in ben Abendblänbern be» 
fürderte. N, 
Kichenverfammlung, f. Concilium.: | 
Kirchenzucht begreift die Zwangsanſtalten, durch welche eine Eirchliche 
Geſellſchaft das Anfehen ihrer Gefege aufrecht hält. Sie wird auch kirchliche 
Disciplin oder Kirchendisciplin, Eicchliche Polizei genannt. Über die Rechtmaͤßig⸗ 
keit der Kicchenzucht und die Grenzen derfelben ſ. Kirchenfirafen. 


v 


Kircher (Athanafius), geb. 1602 zu Geiß im Fuldaiſchen, ſeit 1618 Ser 
it, einer ber größten und thätigften Gelehrten feiner Zeit, welcher Mathematik, 
hyſik, Naturgefchichte, alte Sprachkunde und Philofophie mit gleicher Kiebe und 

Sinfiht umfaßte. Er war Profeffor der Mathematik, der Weltweisheit und ber 

erientaliihen Sprahen zu Würzburg, als die Waffen der Schweden die Ruhe, 

welche er bafelbft genoß, unterbrachen. Er begab ſich Daher nad) Avignon, wo er 
mehre Jahre lang bei den reichen Jefuiten feinen Studien oblag. Er wollte eben 
nach Deutfchland zurückkehren, als ber Papft ihn nach Rom berief, wo er am 

Col. Romano Mathematik lehrte und fi, in der Kolge ohne Lehramt, mit dem 

Studium der Hierogiyphen u. a. archaͤologiſchen Gegenſtaͤnden befchäftigte. Er 

flach daſelbſt 1680 in einem Alter von 785. Wir nennen von f. vielen Werken 

einige der berühmteften: „Ars magna lucis et umbrae” (Rom 1646, 2 Bde. 

Fol.); „Musurgia universalis‘ (1650, 2 Bde., Fol.), worin K. ſchon die Aols⸗ 

harfe befchreibt ; „Oedipus aegyptiacus” (Rom 1652 — 55, 4 Bbe., Fol.). Dies 

Iegtere feltene Werk enthält die Erkiärung einer großen Anzahl von Hieroginphen, 

wie man fie von einem Gelehrten erwarten Eonnte, der voll fonderbarer Grillen und 

abenteuerlicher Vermuthungen war. In dieſem Werke, fowie inf. „Prodromus 

eoptus”' (Rom 1636, 4.) und f. „Lingua aegyptiaca restituta‘' (Rom 1644, 

4.), ſtellte er Sorfchungen über die Eoptifche Sprache an. „Mundus subterra- 

neus” (Amſterd. 1678, 2 Bde., $ol.); „China illustrata‘ (Amfterd. 1667, 

501.); „Polygraphia, seu artificium linguarum, quocum omnibus totius 

mundi populis poterit quis correspondere” (1663, Fol.); „Latium, id est 

nova et parallela Latii, tum veteris, tum novi, descriptio‘ (1671, Fol.), 
ein fehr gelehrte® Merk, das viele Nachforfchungen gekoftet hat. Kircher hintere 

Gef ein Antiquitätens und Modellcabinet, welches von Buonanni (Rom 1709, 

Fol.) befchrieben worden if. Er wird mit Recht für einen der ausgezeichnetften 

Gelehrten feiner Zeit, fowie für einen der fruchtbarften Schriftfteller der Gefell: 

fchaft Jeſu gehalten. Über Phitofophie, Mathematik, Phyſik, Mechanik, Kosmo: 

graphie, Naturgeichichte, Philologie, Gefchichte und Alterthumskunde fchrieb er 
wit Geift und Gruͤndlichkeit, jedoch freilich nicht. ohne gelehtte Sonderbarkeiten und 

Ausfchweifungen, daher manche feiner Schriften jegt nur noch als Euriofitäten 

gelten Eönnen. Am gefchägteften find feine Werke uͤber die Alterthumskunde, von 
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welchen wir jeboch ſ. Turris Babel”, fowte f. „Arca No& ” ausnehmen muͤſſen. 
x Bu feinen Erfindungen gehört der von ihm benannte Kicher’fhe Brennfpies 
gel (ſ. d.). Er machte bamit ben erflen Verſuch auf ber Infel Malta, daher bies 
Ter Spiegel der mattefifche Spiegel genannt worden ift. Auch erfand er eimen kuͤnſt⸗ 
tihen Springbrunnen (der Kircher'ſche Brunnen), wo ein Vogel fo viel Waffer 
ſchluckt, als eine Schlange in ein Becken ausfpeit. | 

Kirchgeßner (Mariane), geb. 1770 zu Bruchfal im Badifchen, verrieth 
Tchon als Kind ihr großes Talent für die Muſik, welches burch den Verluft ihres 
Geſichts, den ſie im &. Jahre durch bösartige Blattern erlitt, eher zugenommen 
als fich vermindert zu haben fchien. In einem Alter von 6 3. fpielte fie das Cla⸗ 
vier mit Kertigkeit und Ausdruck. Sie warb darauf von dem badifchen Gapelimets 
Her Schmittbaur zu Karlsruhe in der Muſik und befonbers auf der Harmonica 

ı unterrichtet, auf welcher fie ſchon in ihrem 10. J. fo außerordentliche Fortfchritte 
gemacht hatte, daß fie ſich mit allgemeiner Bermunderung hören taffen Eonnte. In 
Gefellſchaft des Raths Boßler, ihres nachherigen Biographen, machte fie 1791 u. 
1792 eineReife durch ganz Deutfchland, wo ihr allnthalben enthuftaftifhher Beifall 
zu Theil wurde, und begab ſich 1794 nach London. Ihr dortiger breijähr. Auf⸗ 

enthalt var ihr nicht nur, außer der Vervollkommnung ihrer Kunft, durch die vom 
Mechanikus Froͤſchel gemachte Erfindung einer Harmonica mit Refonanzboden 
nuͤtzlich, fondeen ihr ward auch daſelbſt Das Gluͤck zu Theil, einigermaßen ihr Ge⸗ 
fiht wieder zu erhalten. Zu Anfange des Nov. 1796 ging fie über Deutfchland 
nad) Kopenhagen, von wo fie fic über Deutfchland nad) Petersburg begab, und 
dann, nachdem ihr in allen biefen Ländern Beifall und verdienter Lohn geworden 
war, 1799 das Dorf Gohlis bei Leipzig zu ihrem MWohnorte wählte. 1801 
machte fie eine Reife in ihr Vaterland und dann nad) Paris, von mo fie abermals 
nach Gohlis zuruͤckkehrte und bort in Gefellfchaft des Raths Boßler bis 1807 lebte. 
In diefem Fahre unternahm fie eine neue Reife in ihr Vaterland, wo fie zu Schaffs 
haufen an einem Bruftfieber am 9. Dec. in ihrem 38. J. ftarb. 

Kirchweihe, die Religionshandblung, durch welche eine neuerbaute ober 
ihrer Beflimmung eine Zeitlang entzogene Kirche bem gottesbienftlichen Gebrauche 
feierlich gewidmet wird. Die Sitte, die Kirchen zu weihen, entftand feit dem 4. 
Jahrh. Bei den Katholiken pflegen die Bifchöfe, bei den Proteftanten die Su⸗ 
perintendenten die Weihung der Kirche zu vollziehen. In der alten Kirche fchon 
ward der Tag der Kirchweihe als ein Feſt gefeiert, welche Sitte bis auf diefen Tag 
in einem großen Theile der chriftlichen Welt herrſcht. Man pflegt dies Feſt bas 
Kirchweihfeſt, auch die Kirchmeſſe (und im gemeinen Leben, inwiefern man bie an 
biefem Fefttage gewoͤhnlichen Vergnuͤgungen andeuten will, zufammengezogen bie 
Kiemfe) zu nennen, weil es in dee rom. Kirche üblich ift, zum Andenken der Stifs 
tung und Einrichtung einer Kirche eine Meffe (Kirchmeffe) zu halten. 

Kirgifen (Kirgis:Kaifaken) nennen ſich felber Sara-Kaiſaki (Steps 
penkoſaken). Den Namen Kirgifen haben fie wahrfcheinlid von irgend einem 
Stifter ihrer Horde. Man hält fie gewoͤhnlich für Nachkommen ber älteften Mon⸗ 
golen, die anfänglic) in der Nähe der chinefifhen Dauer gewohnt haben und bei 
der allgemeinen Wanderung mongolifcher Stämme in meftlichere Gegenden ge30» 
gen find. Als man zur Zeit der ruff. Eroberung Sibiriens zuerft von diefem Volke 
etwas vernahm, nomabifirten die Kirgifen in der Gegenb des obern Senifet. Ste 
wurden zugleich mit den Barabinzen dem ruff. Reiche unterwürfig. Seit der Zeit 
haben fie fi) al& ein unruhiges, wankelmuͤthiges und gefährliches Volk befannt 
gemacht. est bemohnen fie die Wuͤſte zwifchen dem Ural und Irtiſch, von den 
Ruſſen die Eirgififche Steppe genannt, die 31,681 IM. groß iſt. Diefe Wüfte 
grenzt weftlich an das Eafpifhe Meer und die Provinz Kaukaſien, noͤrdlich an bie 
ufaifche und tobolskifche, und oͤſtlich an die Eolimanifche Statthalterfchaft. Sie 
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theilen ſich feit alter Zeit in die große, mittlere und Meine Horde. Die erfle war 
lange wegen ihrer Tapferkeit und wegen der umzugänglichen Gebirge, in welchen 
fie wohnt, unabhängig, bis ihr Sultan 1819 Rußlands Hoheit anerlannte; bie 
mittlere und Meine Horde erkennen feit 1731. bie ruff. Schugherefchaft an, haben 
ſich aber ſtets treulos und räuberifch gezeigt, weßhalb auch Länge den Grenzfiuͤſſen 
Linien von Heinen Feſtungen gegen fie angelegt find. Man fchägt die mittlere und 
die Eteine Horde jede auf 30,000 Kibitken oder Familien; wahrfcheinlich find fie 
jedoch weit fiärker. (Bol. Zurtomanen.) 

Kirnberger (Johann Philipp), ein beruͤhmter Contrapunktiſt, geb. 1721 
zu Saalfeld im Thuͤringiſchen. Nachdem ee hier. die Infangegrünbe ber Violine 
und des Claviers gelernt hatte, nahm er Unterricht bei dem beruͤhmten Organifien 
Kellner zur Gräfeneode im Thuͤringiſchen. 1738 widmete er fich in Gomberähaue 
fen, unter Anleitung des Kammermuſikus Dieis, dem Violuſpiele. Hier hörte 
er unausgefegt die Capelle bes Fuͤrſten und ſtrebte mit der Spielart bes Organiſten 
Gerber, eines Schülers von Bach, deſſen Bekanntfchaft ex fleißig fuchte, ver 
trant zu werben. Erſterer hatte ihm biefen großen Eomponiſten fo gerühmt, baß 
Kirnberger der Luft, in Dresden die Bekanntſchaft beffelben in Perfon zu machen, 
wicht wiberfbehen konnte. Er führte biefen Vorſatz 1739 aus und genoß während 
zweier Fahre ſowol auf dem Clavier als in der Gompofition den Unterricht jenes 
großen Deifters. 1751 ſtudirte er noch unter der Anleitung bes Kammermuficus 
Fickler die Geige. Hierauf begab er ſich nad) Berlin, wurde Violinift in ber Ca⸗ 
yolle des Könige, 1754 aber Kammermuficus des Markgrafen Heinrich und kurze 
Zeit nachher Kammermufitus im Dienfte der Prinzeffin Amalie v. Preußen. Hier 
ſtarb er 1783 nach einer langen und ſchmerzhaften Krankheit. In ben legten 20 
3. feines Lebens befchäftigte er fich bloß mit der Theorie der Kunſt, obgleich es ihm 
zur praßtifchen Ausführung weder an Geſchicklichkeit noch an Geſchmack gebrach. 
Seine theoretifchen Werke find: „Conſtruction der gleichfchwebenden Temperatur " 
(1760); „Die Kunft des reinen Satzes“ (2Thle. 1774); „Die wahren Grund⸗ 
füge zum Gebrauche der Harmonie‘ (1773, welches Werk jedoch nach Gerber nicht 
von ihm, fondern von Schulz verfaßt fein fol); „Grundfäge des Generalbaſſes, 
als echte Linien zur Compofition” (mit vielen Kpfen., 1781); „Gedanken über 
die befonbern Lehrarten der Compofition” (1782); „Anleitung zur Singcompofis 
tion, mit Oden in verfchiebenen Spibenmaßen ” (Berlin 1782). Außerdem hat 
es die meiſten mufikalifchen Artikel in dem 1. Bde. der Sulzer’fchen „Theorie ber 
fhönen Kuͤnſte“ verfaßt. Auch ift unter feinen Bemühungen um die Harmonie 
das von ihm erfundene Intervall zu erwähnen, dem er den Namen 3 gab. Das 
Verhaͤltniß deffelben ift 4:7, oder etwas größer als bie uͤbermaͤßige Serte und et⸗ 
was Pleiner als die Kleine Septime. Er machte nicht allein in einer Floͤtenſonate 
von diefem Intervalle Gebrauch, fondern veranlaßte auch, daß es einer berlinifchen 
Drgel, wenn wir nicht irren, in der Garniſonkirche, einverleibt wurde. Da aber 
nach ihm Niemand davon Gebrauch machen wollte oder konnte, fo ift es wieber 
weggenommen worden. Daß diefed Intervall keine ganz nuglofe Grübelei Kirn⸗ 
berger’ö war, bemeift der Gebrauch, den in neuern Zeiten Faſch davon zu machen 


hat. 

Kisfaludy (die Gebrüder Alerander und Karl), aus einem im ſuͤd⸗ 
weſtlichen Ungarn begüterten Adelsgefchlechte, wurden, jener 1777, biefer 1796 
geboren; jener lebt auf feinem Gute bei Suͤmegh, diefer in Peſth; Beide haben 
auf die Entwidelung und Vervollkommnung der ungarifchen Sprache und fchönen 
Literatur den größten Einfluß gehabt. Alerander regte durch feine elegifchen und 
Iprifchen Sefänge, Kiebesklagen, Himfy, die in der Gefchichte der ungarifchen 
PYoeſie unbeſtreitbar eine Epoche machen, alle empfängliche Gemüther in feinem 
Baterlande an. Er verlebte feine Jugend fern von der Heimath im Kriegsdienfte. 
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1809 Rittmeifter bei der magyariſchen Jaſurtection, fland er als Adjutant beim 
Erzberzoge Palatinns. — Karl verſenkte ſich im die ungarifche Vorwelt und in bie 
Heroenzeit bed Kampfes zwiſchen den heidnifchen Goͤten und dem Kreuze, zwifchen 
dieſem und dem Islam der Mongolen und Türken, in welchem Streite Ungarn al⸗ 
ferdings ein rauheres Gegenflüd des romantifchen Kampfes in der pyrendifchen 
Halbinſel darſtellt; endlich in die Tage bes innen Bürgerkriegs, der nicht gerin⸗ 
gere teagifche Stoffe darbietet als der Krieg der weißen und rothen Roſe. Mehre 
von K. Kisfaludy’s vaterländifchen Dramen find auch ins Deutfche überfegt, im 
Ungarn aber mit ſtuͤrmiſchem Beifall aufgenommen worden. — Hinſichtlich fei- 
ner Sprache wird ihm von dem genialen Kritiker Stephan Horvath, Cuſtos des 
Mufeums, gefuchte Neuerung und Alterthümlerei, die beinahe alle Ver⸗ 
ſtaͤndlichkeit unterbreche, nicht ganz ohne Grund vorgeworfen. 8. 
Klage (actio), Einreden, Klagverfahren, die Anrufung des Richters, um 
ein Recht geltend zu machen; auch ber fchriftliche oder mündliche Vortrag, wodurch 
die richterliche Hülfe angerufen wird (libellus), das Recht felbft, oder die Fode⸗ 
rung, welche man geltend zu machen fucht. Eine jede Klage bezwedkt, daß ein 
Andrer, der Verklagte ober Beklagte (reus, defendeur), für ſchuldig erflärt werde, 
irgend Etwas zu thun oder zu leiden, und fie muß daher gegen einen beſtimmten 
Gegner gerichtet fein. Sie ift die nothwendige Bedingung für den Richter, im 
privatrechtliche Verhaͤltniſſe einzugreifen (in Criminalfachen verfährt ee unaufgefo- 
dert, von Amtöwegen, ex oflicio), und man fagt daher, wo fein Kiäger ift, If 
Bein Richter. Eine jede Klage muß die Prämiffen einer Verurtheilung enthalten ; 
fie muß den Richter in Stand fegen, auch alsdann ein richterliches Erkenntniß zu 
fen, wenn ihm auch weiter nichts vorgetragen wird. Sie muß alfo 1) einen 
Mechtöbegriff (fundamentum agendi) aufitellen, unter welchen 2) ber factifche 
Vortrag geftelit wird (species facti), um daraus 3) einen Anfpruch an ben Geg- 
ner abzuleiten, welchen der Richter dem Klaͤger (actor, demandeur) zufprechen 
fol, die Kiagbitte (petitum libelli). Die Klage flellt alfo einen volllommenen 
logiſchen Syllogismus dar, deffen Richtigkeit der Richter prüfen muß, ehe er dem 
Beklagten die Beantwortung beflelben befiehlt. Aus den vorgetragenen Thatfachen 
muß wenigftens der Art, wenn auch nicht der Quantität nach, Dasjenige folgen, was 
der Kläger bittet, d. h. die Klage muß fhlüffig fein. Bittet der Kläger mehr als 
aus ben Thatfachen folgt, fo hindert dies nicht, ihm das MWenigere zuzuerlennen ; 
bittet er weniger, fo barf der Richter doch Über die Klagbitte nicht hinausgehen 
(nicht ultra petita erkennen). Die Arten der Klage find fo verfchieden als die Ar» 
ten ber Rechte, welche durch fie geltend gemacht werben follen; eine der am meiften 
vorkommenden Eintheilungen ift, daß fie entweder perfönliche find, welche fich 
auf eine Koderung an eine beftimmte Perfon beziehen, ober dingliche (Realkla⸗ 
gen), welche das Recht an einer beftimmten Sache zum Gegenftand haben; die 
erften muͤſſen bei dem Gerichte angebracht werben, unter welchem ber Verklagte 
für feine Perfon fteht, die legten bei dem Gerichte, unter deffen Gerichtöbarkeit Die 
Sache gelegen iſt. (S. Gerihtsftand.) Die Klagen gehen entweder auf voll⸗ 
ſtaͤndige Entfcheidung eines Rechtsverhaͤltniſſes, ober auf vorläufige Zuerfennung 
eines Anfpruches mit Verweifung der weiter ausfehenden Einreden zu einer beſon⸗ 
dern Verhandlung. Zu den legten gehören vorzüglich die Beſitzſtreitigkeiten (poſ⸗ 
fefforifche Klagen) u. die Erecutivklagen (wenn aus Elaren Schuldverfchreis 
bungen geklagt wird, wobei alle Punkte mit deutlichen und vom Bellagten anzus 
erkennenben Urkunden belegt find). Auch diefe Form der Klage muß durch die vors 
getragenen Zhatfachen gerechtfertigt fein. Fehlt eine der Bedingungen, welche 
der Richter zu berüdfichtigen hat (und wohin in manchen Ländern auch gehört, daß 
für den factifchen Vortrag auch die künftigen Beweismittel angegeben werden), fo 
muß der Regel nad) die Klage ald unfoͤrmlich, unfchläffig (zue Zeit, in angebrach⸗ 
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tee Maße) verworfen werben; nach ber preuß Gerichtsorbnung aber muß ber Kid: 
ger zur Ergänzung ober Berichtigung berfelben aufaefobert werben. Iſt der Klag— 
vortrag in fi) zufammenhängend und eine richtige Schlufffolge darin (ob bas Kacti- 
ſche wahr fei, kommt dabei noch nicht in Betracht, fonbern ift Gegenfland des 
Pünftigen Beweiſes), fo erläßt ber Richter an den Beklagten ben Befehl, darauf 
zu antworten (die Borladung), in Sachſen und Preußen bei Strafe des Zuge- 
ftänbniffes, nach gemeinem deutſchen Proceßrecht bei Strafe, daß ber Kläger zum 
Beweis gelaffen, der Beklagte aber feiner Einreden verluftig fein folle, Der Be: 
klagte ift num ſchuldig, 1) diejenigen Gründe anzugeben, aus welchen er glaubt, 
zur Einlaffung auf die Klage (in den Proceß) gar nicht verbunden zu fein, 5. B. 
weil er nicht unter dieſem Gericht ſtehe (exceptiones dilatorine, abiehnende, vers 
zoͤgernde Einreden), beffenungeachtet aber 2) fich über ben factifchen Theil der Klage 
genau und vollftändig zu erklären, d. b. anzugeben, was daran wahr oder nad) 
feiner Behauptung falfch, oder eines Beweiſes noch bebürftig fei (litis oontestatio, 
Einlaffung); und 3) diejenigen Gruͤnde, welche er fonft noch dem Anfpruh 
des Klägers entgegenfegen kann, z. B. ber Zahlung, der Gegenfoberung, alle auf 
einmal vorzutragen (exceptiones peremtoriae). Ehedem durften diefe Einreden 
einzeln, und menn die eine verworfen war, erfl eine andre vorgebracht werben, wos 
durch bie Deoceffe ins Unendliche verzögert wurden; feit dem Reichsſchluß von 
165% müffen fie alle auf einmal vorgetragen werben (Eventualmarime des Procefs 
fed). Diefer erfte Abfchnitt eines Mechtaftreites iſt bazu beſtimmt, nur die Vers 
binblichkeit des Beklagten zur Einlaffung und die factifchen Behauptungen ber Par⸗ 
teien gegen einander feftjuftellen; im franzöfifchen Proceß gefchieht dies ganz ohne 
Zuthun des Gerichts durch Mittheilungen zwifchen den Sachwaltern, daher der 
franz. Proceß ſtets ſchwankend bleibt und nur durch die nachträglichen Auffoberuns 
gen zu beflimmter Beantwortung (interrogations sur faits et articles) in Ord⸗ 
nung gebracht werben kann; im gemeinen beutfchen Proceß wirb bies erfte Verfah⸗ 
ren (Klagverfahren) zwar von dem Richter geleitet, aber nur in Hinficht ber Regels 
maͤßigkeit, und ben Inhalt ber gegenfeitigen Erklärungen überläßt man ber Vers 
antwortlichkeit ber Parteien, baher ein übelgervähltes, zweideutiges Wort ber Mage 
oder der Einlafjung den Verluft des ganzen Proceffes und des Elarften Rechts nad) 
fid) ziehen kann; im preuß. Proceſſe müffen die Parteien zur wahrheitsgemäßen 
Erklärung gegen einander ermahnt und ihre gegenfeitigen Behauptungen in einen 
genauen Status causae et controversiae (Darftellung der ftreitigen Punkte) vom 
NRichter zufammengeftellt werben, woraus fi) denn ergibt, welche Thatſachen zur 
Entſcheidung erheblich und eines Beweiſes bedürftig find, auch mer den Beweis zu 
führen hat. Dies ift bei der Klage natürlich der Kläger; bei ben Einreden aber 
muß der Beklagte als Kläger angefehen werben und die factifchen Behauptungen 
erweifen, welche das Recht des Klägers, wenn es an ſich begelindet wäre, wieder 
aufheben würden. (S. Procef) | 37. 
Klangfiguren. Wenn man eine gläferne, metallene ober aud) hölzerne 
Scheibe, in horizontaler Richtung auf einer paffenden Stelle gehalten oder unter: 
fügt, mit klarem Sand oder einer andern ähnlichen koͤrnigen, trodienen und gleich: 
förmigen Diaffe betreut und am Rande mit einem geharzten Violinbogen ftreicht, 
fo wird gleichzeitig mit dem dadurch erregten Klange der Sand oder die aufgeftreute 
Maſſe durch die vibrirende Bewegung ber Scheibe an den mehreften Stellen ab⸗ 
umd fortgefloßen werben, an andern aber zurüdbleiben und ſich anhäufen, ſodaß 
ſich linearifche Figuren auf der Scheibe bilden, die nicht nur Regelmaͤßigkeit zeigen 
und ımter gleichen Verhältniffen immer auf gleiche Weife wieder erfcheinen, fondern 
auch mit der Form und der Größe der Scheibe und dem danach hervorgelodten 
Zone in einem geroiffen übereinftimmenden Verhältniß ſtehen. Es liegt babei fol: 
genbes Gefeg ber fchwingenden Bewegung tönender Körper zum Beunke, Jeder 
— 12 
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klingende Körper kann In feiner ganzen Ausdehnung (mit Ausnahme eines ober 
zroeier Punkte, wo er gehalten wird) ſchwingen, ober er kann auf mannigfaltige 
Art in Theile relativ fich fcheiden, die in entgegengefegten Richtungen ſchwingen, 
während die zwiſchen diefen Theilen befindfichen Stellen, die man Schwingungs⸗ 
Enoten nennt, in Ruhe bleiben. Die Theile, in welche fich ‘ber Elingende Körper 
theilt, haben allemal gegen einander ein ſolches Verhaͤltniß der Größe, als erfoder- 
lich iſt, um in gleicher Geſchwindigkeit ſchwingen zu koͤnnen. Mehre Arten der 
ſchwingenden Bewegung und alfo aud) mehre Töne können zugleich bei einem klin⸗ 
genben Körper fatthaben, ohne daß eine die andre hindert. JeneKnotenlinien, 
die in Ruhe bleiben, find es, wo bie aufgeftreute Maffe aud) in Ruhe bleibt, waͤh⸗ 
rend fie von den übrigen Stellen abgeftoßen wird und ſich nach der Michtumg jener 
Linien anhäuft. Die dadurch hervorgebradhten Figuren aber werben regelmäßig 
oder unregelmäßig fein, je nachdem die Scheiben eine regelmäßige Form haben und 
an Stellen, wo Rnotenlinien durchlaufen, gehalten oder befeftigt werden, auch die 
geftrichenen Stellen ber Scheiben mit ihnen in einem gehörigen Verhaͤltniß flehen. 
Chtabni hat zuerſt diefe Erfheinung beobachtet und erklärt, und dadurch die Aku⸗ 
ſtik weſentlich bereichert. 

Klaproth (Martin Heinrich), Dr. der Philoſophie, koͤnigl. preuß. Ober: 
medicinal⸗ und Sanitaͤtsrath und Profeſſor der Chemie, Ritter des rothen Adler⸗ 
ordens 3. Cl. und Mitgl. von 30 gel. Gefellfch., einer der grümblichften deutſchen 
Chemiker und Naturforfcher, geb. den 1. Dec. 1743 zu Wernigerode, flarb ben 
1. San. 1817 zu Berlin. Kl. war bis 1788 Apotheker; in diefem Fahre wurbe 
er Chemiker bei der Akad. der Will. und verkaufte feine Apotheke. Er war der 
Erfte, welcher in der unter dem Namen Zirkon bekannten Edelſteingattung, nach= 

ber aber auch im Hyacinth von Ceylon, eine befonbere alkalifche Erde entdedite, 

welche er Zirkonerde benannte, deren Unterſuchung nach ihm die franzöf. Ches 
miker Morveau und Vauquelin viel befchäftigt hat. 1797 bewies er hiernächft 
durch eine meifterhafte Analyfe, daß in dem fogenannten Weißgolde ein eigenthuͤm⸗ 
liches Metall enthalten fei, dem er den Namen Zellur beilegte;s beinahe in 
diefelbe Zeit fällt feine Entdedung einer zweiten eigenthümlichen, u. a. in Verbin⸗ 
dung mit Eifenoryden und Erden viel vorfommenden und von ihm mit dem 
Namen Titan belegten Metallart. Eine dritte Species endlich, womit er die 
Claſſe der Metalle bereicherte, und welche den Namen Uran führt, verdanken wir 
feiner Analyfe der Pechblende. Kl. unterwarf außerdem die Meteorfteine fehr ge= 
nauen Unterfuchungen und machte auf den hoͤchſt merfiwürdigen Umftand der Über: 
einftimmung ihres Mifhungsverhältniffes aufmerffam. Die Refultate biefer 
und anderer wichtiger chemifcher Unterfuchungen Iegte er nieder in f. „Beiträgen zur 
chem. Kenntnif der Mineralkörper” (Berlin 1795— 1815, 6 Bde.). Außerdem 
befigen wir von ihm ein in Verbindung mit D. Wolff herausgegeb. „Chemifches 
Wörterbuch”, wovon feit 1807 zu Berlin 5 Bde. und nachher noch + Supplement: 
biinde erfchienen find, welches als die ausgezeichnetfte und vollſtaͤndigſte chemifche 
Arbeit Deutſchlands in alphabet. Ordnung anzufehen ift. 

Klaproth (Heinrid Julius von), koͤnigl. preug. Profeffor der aflatifchen 
Sprachen, geb. zu Berlin den 11. Det. 1783, Sohn des berühmten Chemikers, 
ftudirte von Jugend auf die afiatifchen Sprachen und das Chinefifche, benuste die 
Bibliotheken zu Berlin und zu Dresden, gab in Weimar 1802 fg. das „Aftatifche 
Magazin‘ heraus, und warb nad) Peteröburg als Adjunct der Akademie für die 
afiatifchen Sprachen berufen. Seine Forſchungen betrafen hauptfächlich die Ge⸗ 
fhichte und Grographie des Innern von Aften, die Voͤlkerzuͤge und die Verzwei⸗ 
gung der Stammfpradhen. 1805 begleitete er ben Grafen Golorefin, der nad) 
Peking als Gefandter beſtimmt war, an ber Grenze aber wieder umkehren mußte. 
Kiapreth ſammelte damals Wörterbücher und machte fih in Irkutzk mit der 
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Mandfchufprache befannt. Mach feiner Ruͤckkehr gab hm bie Akademie in De- 
tersburg auf bes Grafen Johann Potocki Vorſchlag den Auftrag, in ben Ländern 
des Kaukaſus feine Forſchungen über die Stammvoͤller Afiens fortzufegen. Er 
erkannte dafelbfl die Abkömmlinge der Hunnen, Avaren und Alanen, fammelte 
wichtige Handfchriften und Lehrte 1809 nad) Petersburg zuruck. Eine Feucht 
feiner Reife war das „Archiv fuͤr die afiatifche Literatur‘ (Bd. 1,1810,4.). Dann 
entwarf er den Katalog der chinefifhen und Mandfchubicher und Handfchriften 
der akademiſchen Bibliothelen, wezu bie chinefildhen Charaktere in Berlin gefchnit- 
ten werden mußten; 1812 nahm er feine Entlaffung, ging 1814 nad) Stalien 
und wählte endlich Paris zu feinem Aufenthalte, wo er mehre Werke mit Unter: 
ſtuͤzung des Könige von Preußen, der ihn 1816 zum Profeffor der afiatifchen 
Sprachen ernannte, herausgab, 3. B. „Supplement au dietionnaire chinois 
du pere Basile de Glemona” (von de Guignes 1313), 1. Lief. Die Fortfekung 
deſſelben wurde durch die Derausgabe bed Morrifon'fchen (Macao 1820, 2 Bbe,, 
4.) unnöthig. Ferner erfchien von ihm das „Verzeichniß der chinefifchen und 
mandfchuifhen Bücher und Manuferipte ber koͤnigl. Bibliothek in Berlin” (Paris 
1522, mit Auszügen und chronelogifchen Zabelten für bie chineſiſche Geſchichte); 
dann eine Abhandlung über die Wiguren (das Erſte mit. den Sprachdenfmalen bie- 
ſes alten Volks in uigurifchen Budhftaben). 1823 erfchien zu Paris f. „Asia 
polyglotta‘', 4., nebjt einem Sprachatlas in Fol., worin er die Verzweigungen 
ber afiatifchen Völker in ihrer Sprachverwandtſchaft nachweiſt und den Anfang der 
geroifjen Gefchichte bei den verfhiedenen aſiatiſchen Völkern beſtimmt. Auch ent: 
hält diefes Werk bie Überſeh. einer mongolifchen Legende vom Leben bed Buddha 
mit Anmerk. Bon f. „Reife in den Kaukaſus“ gab er 1823 eine franz. überſetz. 
mit vielen Zufäßen (2 Bde.) heraus. Für die afiatifche Gefellfchaft in Paris iſt 
Jullus v. Klaproth fehr thätig. Das Journal berfeiben enthält mehre Auffäge 
von ihm, 5. DB. Uber den Urſprung der Staatspapiere. Auch gibt er auf Koften 
dieſer Geſellſchaft eine Georgiſche Grammatik nebft Wörterbuch und ein mand⸗ 
fhuifches Wörterbuch heraus. Seit 1824 erfcheinen deſſen „Tableaux histo- 
riques de l’Asie depuis la monarchic de Cyrus jusqu’ä nos jours“ (4 Bde., 
4., mit Atlas in Fol.). Klaproth ift auch Mitglied der afiatifchen Gefellfchaft in 
London, und will dafelbfl „A geogr., statist. and historical description of China” 
(2 Bpe., 4.) herausgeben. 

Klein (Johann Adam), Thier = und Landfchaftmaler und Kupferäger, geb. 
zu Nürnberg den 24. Nov. 1792, wo ihn der Landſchaftmaler ©. Ch. G. Bem⸗ 
mel befonders im Pferbezeichnen, fpäter Zwinger, und feit 1805 ber Kupfer: 
flecher Ambros Gabler überhaupt in der Kunft unterrichteten.. Seit 1811 — 15 
bildete ex fid) in Wien aus und auf Wanderungen durdy Steiermark, Ungarn, 
Oberoͤſtreich und die Donaugegenden. Dann fah er die Rhein⸗, Main: und 
Neckarlaͤnder, malte feit 1816 in DI und bereifte endlich Stalien. Seine Dar: 
Fellung der Natur ift treu und belebt; Soldaten, Fuhrleute, Bauern ıc. weiß er 
trefflich zu harakterifiren und das Gepräge des Volks und Landes fprechend aus⸗ 
zudruͤcken. Berzüglich find feine Pferdeftudien von den verſchiedenen Nagen Po: 
lens, Ungarns, der Walachei u. f. w. naturgetreu. Auch feine landſchaftlichen 
Stunde und Beimerke find gut verbunden und ausgeführt. Die Radirnabel führt 
K. mit ebenfo viel Leichtigkeit als Geift. Die Zahl feiner radirten Blätter beläuft 
ſich auf mehr ald 150, und mehre darunter Eönnen den beften niederländifchen an 
die Seite gefeßt werden. 

Kleift (Ewald Chriftian von), geb. den 3. oder 7. März 1715 zu Zebtin 
bei Köstin in Pommern, befuchte im 9. Jahre eine Sefuitenfchule zu Kron in 
Großpolen, im 15. das Gymnafium zu Danzig, und ging 1731 nad) Königsberg, 
um die Rechte zu fludiren. Hier erwarb er fich eine ausgebreitete Kenntniß der 
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alten Literatur, der Phitofophie, der Mathematik und der Mechte, Babel eine große 
Fertigkeit in den neuern Sprachen. Um die große Welt kennen zu lernen, teifte 
er zu feinen Anverivandten nach Dänemark. Er bewarb fich dafelbft vergeblich ua 
einige Civitſtellen. Daher wählte er ben Militairſtand und wurde 1736 daͤniſcher 
Officer. In diefer Laufbahn ſtudirte er Altes, was in das Gebiet der Kriegswiſ⸗ 
fenfchaft gehörte, mit Eifer, verließ aber den dänifchen Dienft bald, ging bei beim 

Antritte der Regierung Friedrichs IL. nach Berlin und wurde bem Könige vorge⸗ 
flet, der ihn zum Lieutenant bei des Prinzen Heinrich Regiment ernannte. Im 

Grunde ſcheint er nie wahre Neigung für den Soldatenſtand empfunden, auch ſich 

nur durch die Vorftelung feiner Pflicht und die Bewunderung ſeines großen Kö⸗ 
nig& mit bemfelben verföhnt zu haben. Diefer Streit feines Schickſals mit den 
Wuͤnſchen feines Herzens, welche nur Ruhe beabfichtigten, verbunden mit einer 
ungluͤcklichen Liebe, bie fich feit 1738 entfpann, hat ihn auch vielleicht zum Dich⸗ 

ter gemacht ober doch feinen Gedichten den Hauptcharakter ber fanften Schwer⸗ 
muth, der inihnen herifcht, aufgedruͤckt. Nicht leicht machte ein deutſches Ges 
dicht, und zwar von einem noch unbelannten Verfaffer, ein fo ſchnelles Gluͤck als 

fein „Frühling, welcher zuerft 1749 bloß für bie Sreumbe des Vf. gedruckt wurde 

und fich hierauf in vielen Auflagen wiederholte. Kleiſt's Belanntfchaft mit Ram⸗ 

fer, die auf feine Poefie einen großen Einfluß gehabt hat, fällt in das Jahr des 

erſten Abdrucks des „Krühlings‘, und von der Zeit an hat jener deutſche Batteur 

einverſtaͤndlich mit dem Dichter an den Geiſteswerken beffelben gefeilt, und leider 

nicht überall mit Gluͤck, ſelten mit Schonung ber fremden Eigenthuͤmlichkeit. K. 

hatte ein fehr glückliches Talent, Gegenftände der fihtbaren Natur zu ſchildern, 

wozu feine einfamen Spaziergänge viel beitrugen, die er (nach Goͤthe, „Ans meis 

nem Leben”, 2. Th.) feine poetifche Bilderjagd nannte. 1757 wurde Kleiſt Obriſt⸗ 

wächtmeifter bei dem Haufen’fchen Negimente, welches nach Leipzig In Garniſon 

kam, wo er fi) Gellert’8 und Weiße's Freundfchaft erwarb. 1759 focht er unter 

dem Prinzen Heinrich in der kunnersdorfer Schlacht, und nad) langen heldenmuͤthi⸗ 

gen Anftrengungen zerfchmetterte ihm eine Kartätfchenkugel das rechte Bein. Uns 

verbunden, audgeplündert lag er die Nacht hindurch auf dem Schlachtfelbe. Erſt 

des andern Tages gegen Mittag ließ ihn ein ruffifcher Dfficier, der vorbeiging, und 

bem ſich Kleiſt entdeckte, nach Frankfurt a.d. O. bringen. Elf Tage nad) ber 

Schlacht trennten fi) die zerfchmetterten Knochen und zerriſſen eine Pulsaber, 

worauf er am 24. Aug. an einer Verblutung ftarb. Sein Freund U; hat ihm ein 

wuͤrdiges Grablied gefungen, und Nicolai durch das Ehrengebächtniß, das er ihm 

fchrieb, das Beifpiel einer guten deutfchen Biographie gegeben. Durch feine Ta⸗ 

lente und feinen vortrefflichen Charakter hatte ſich Kleiſt die Sreundfchaft der beten 

Köpfe feiner Nation erworben, und fein Name wird in ber beutfchen Literatım, 

welche er mit bilden half, unvergeßlich fein. Seine Schriften nach Ramler's Res 

cenfion, Berl. 1760, 2 Bde., und öfter; nach des Dichters Originalmanuferipten, 

aus Gleim's Nachlaß von Wilh. Körte, 2 Thle., Berlin 1803; jegt auc in Ta⸗ 

fhenausgabe. 

Kleift (Heinrich von), geb. 1776 zu Frankfurt an der Oder, machte als 
Junker im preuß. Kriegsdienite den Feldzug am Rhein mit; aber ein heftiger 
Trieb nad) wiſſenſchaftlicher Bildung bewog ihn, feinen Abfchied zu nehmen und 
in feiner Baterftade 1799 und 1800 zu ftudiren. Hierauf in Berlin im Departes 
ment des Minifters von Steuenfee angeftellt, warb ihm bald hernach ein Urlaub 
zu reifen mit einigen Aufträgen ertheilt, und er lebte ein Sahr lang in Paris. Er 
nahm feinen Rückweg durch die Schweiz, und dem Gefchäftsteben immer mehr 
entwachfend, ließ er ſich in Dresden nieder und machte von da aus einen zweiten 
Ausflug durch) die Schweiz und Srankreih. Kurz vor dem Ausbruche des ungluͤck⸗ 
lichen Krieges von 1806 kehrte er nach Berlin zurüd und arbeitete wieder einige 
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Zeit im Finauainiſterium Aber nach der jenaer Schtocht Ihcherte er nach Koͤ⸗ 
nigsberg, nahm bier feine Entlaffung und fuchte bei beit Muſen Troſt und Er⸗ 
heiterung in der traurigen Zeit der Unterdruͤckung feines Baterlandes, welches ſei⸗ 
wen Herzen uͤber Ales thener war. So naͤhrte ex die im angeborene Schwer: 
much ia filller Zaruͤckgezogenheit, und die Befangenfehaft, im meiche er. bei feiner 
Berlin, während ber franz. Befegung Preußens, gericth, mochte 
Per biefe feine Gemuͤthsſtimmmung lm Ge 
ſaß zu Jour und Chalons im Gefängniß, ohne Grund eingeſetzt und — 
— eig rn — 


muß them einen zundenmen mb bebanern, daß er nicht 
länger unter uns geiweilt, um fich mehr und mehr anszubäiden. Denn Eigen: 
Hünichkelt der Erfindimg, ein ungemeiner Schwung ber Phantaſie, ein tiefes, 
ag rail ——— der Eharakteriftik, ja eine nicht gemeine Ironie, 

eine ſprudelnde Lebensfuͤlle, aber oft auch eine durch bie Es 
8 we getrübte Weltanficht charakterifiren feine Werke. Diele find: — 
Samilie Schroffenftein”, ein Trauerſpiel; „Pentheſilea“, ein Trauerſp.; „Am 
phitryea; „Der zerbrschene Krug”, em Luſtſp.; „Kaͤthchen von Heilbronn“, 
ein Hifter. Xeteefpiel; „Der Prinz von Homburg” und „Die Hermannsſchlacht“, 
gear nachgelaffene Schaufpiele (von 2. Tieck, in „„Deint. v. Kleiſt's hinterlaffenen 
Schtfften“, Bear. 1821, mit e. Vorr. über des Dichters Leben und Schriften); _ 
endich) zei Boch. Vrchn „Erzählungen”. „Die Familie Schroffenftein” ift ein Werk, 
das zu den bufioen gehört, die aus ber Tiefe der Zeit, wenn auch nicht ganz ſchla⸗ 
kenlos, ſich hervoegeheben. Noch Wefer iſt das „Kaͤthchen von Heilbronn” ges 
wien. Wol ik das Ebenmaß des Baues zumeilen verlekt durch gehäufte und ie 
de Handlung richt ſcharf und ftetig eingreifende oder genau umriſſene Figuren. 
Dafür uber find auch viele an und in der Handlung ſich entwickelnde eigenthimlich 
und fertig gezeichnet, and ber Styl fo frei, geoßartig und üppig, daß er mit Wahr: 
beit Das Gemuͤth ergreift. Im Kächchen ifi der Abgrund der Liebe mit einem ge: 
heimen ſeelenvollen Zauber erfchloffen. Auch für das Luftfpiel zeigte Kleiſt einen 
ungemeinen Stun. „Der zerbrochene. Krug”, wenn er gleich unfern für das Kos 
mifche wenig empfänglichen Zeiten nicht zufagen follte, emthätt einen Schag von 
Laune und Wis. Altes ift fcharf und keck gezeichnet und greift raſch in einander. 
Manchen üppigen Sproß des Humor möchte man doch nicht wegwuͤnſchen, denn 
jeder offenbart des Dichters überfprubelnden, regen, frifchen Geiſt. Auch feine 
Erzaͤhlungen zeichnen fich durch Reihthum der Erfindung, Tiefe des Gefühle, 
durch raſchen Fortgang der Handlung, in und mit welcher zugleich fih die Cha⸗ 
raktere entwickeln, durch fcharfe Zeichnung bee Charaktere und durch Gediegenheit 
des Styls aus. Beſonders iſt die laͤngere Erzaͤhlung „Michael Kohlhaas⸗ fuͤr 
gelungen zu achten. Der Farbenton des Ganzen, den Kleiſt immer mit kuͤhnem 
— gab, iſt * unnachahmlich und kraͤftig wahr, die Gruppirung u und 
tar 


Kleift von Nollendorf (Emil Friedrich, Graf), geb. zu = 
1762, wohnte bereits dem Feldzuge von 1778 bei, ward fpäter Abjutant bes 
Feldmarſchalls von Wöhlendorf, dann im Generatftabe angeftellt, in welchem er, 
zum Capitain aufgerhdt, die Rheinfeldzuͤge mitmachte, und durch Entfchloffenheit 
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sum glauͤcküchen Arsgange bes Gefechts am 2. Dct. 1792 beitragend, den Wer: 
bienflorben erwarb; Nachdem er einige Jahre lang ein Grenadierbataillon befeh⸗ 
ligt, wurde er 1809 vortragender Generaladjutant des Könige. Er muß diefen 
Doften, trob des Tadels des Herrn von Maſſenbach, zur Zufriedenheit feines Herrn 
ausgefuͤllt Haben, denn er büeb 5 Jahre darin, und ſchied nur daraus, um ein nicht 
unbebeutendes Commando zu übernehmen. -- Nach der Schtacht von Auerſtaͤdt 
bem Könige folgend, werd er von demfelben an Napoleon (im Bauptquartier 
Oſterode) abgefchicht, um auf die durch den General Bertrand gemachten Friedens⸗ 
vorfehläge gu entgegnen. Bei ber Ruͤckkehr der vaterlaͤndiſchen Truppen als Ger 
neralmajor unb Ghefber weſtpreuß. Brigade in Frankfurt a. d. O. angeftelit, erhielt 
ee einen neuen Beweis des Vertrauens feines Monarchen, indem ihn diefer, als 
nah Schill's Anszuge ber Commandant ven Berlin, Chazot, dieſe Stelle nieber 
legte, dazu beſtimmte; wer die bamaligen Verhältniffe kennt, wird wiſſen, welches 
Maß von Fähigkeit, Kraft und Gewandtheit erfodert wurde, um In dieſem Poſten 
allen Anſpruͤchen ber Regierung zu genuͤgen. K. hat die Aufgabe geloͤſt. Der 
Krieg von 1812 rief auch eine preuß. Heerabtheilung ins Feld, bei welcher K. ruͤhm⸗ 
lichen Antheil an den Gefechten nahm, in: weichen diefe ganz, gegen ihre Wünfche 
fechtenden Truppen ebenſo fichere Beweiſe ber Tapferkeit. als der Hingebung in bie 
Befehle bes Königs ’ablegten. Die Übereinkunft, ‘welche General York fchloß, iſt 
bekannt. Man brachte die dadurch erlangte Muße zu den Ruͤſtungen zum Kriege 
gegen Frankreich, in welchem dev Generallieutenant v. Kleift am Ende März 1813 
vor Wittenberg befehllgte. Als das verbuͤndete Heer die Eibe überfchritt, folgte 
K. diefer — über Deſſau und beſetzte ben Saaluͤbergang bei Halle. Am 
28. April mit Übermacht angegriffen, hielt er ben Poſten mit großem Verluſt den 
ganzen Tag, um der Stadt die Greuelſcenen eines Sturms zu-erfparen, und 308 
fi darauf Aber Schkeudig zuruͤckk. Die Einwohner von Halle würdigten das, 
was damals für fie gefchehen, und gaben ihrem Netter fo rührende als achtungs⸗ 
werthe Beweife ihres Dankgefuͤhls. In der Schlacht von Bautzen fand 8. zuerfl 
Gelegenheit, feinen Feldherrnberuf zu bewähren. Unter. den Augen des Kaiſers 
Alerander und feines Königs vertheibigte er am 20. Mai mit geringen Kräften 
den Spreeübergang bei Burg, und zog fich erft zuruͤck, als der General Milorados 
witſch Baugen verlaffen hatte, von Alexander belobt, der feinen General auf biefes 
Beifpiel aufmerkſam gemacht haben foll. K. ſchloß dann als preuß. Bevollmaͤch⸗ 
tigter den Waffenſtillſtand mit ab, und befehligte nach Ablauf deſſelben das Corps, 
welches nebft ben Garden zum oͤſtr. Heere in Böhmen ftieß. Als fein Corps nad) 
ber Schlacht von Dresden dem allgemeinen Rüdzuge folgte, trat der Augenblid 
ein, wo bem Helden nur die Wahl zwiſchen Tod oder Gefangenſchaft zu bleiben 
ſchien; Vandamme war bereits auf nähern Wegen mit 40,000 M. in Böhmen 
eingedrungen, der Ruͤckzug abgefchnitten. Da faßte der General den Eühnen Ent 
ſchluß, ſich das Gebirge herab in den Rüden des Feindes zu werfen. Ein Theil 
der Truppen blieb zur Sicherung des eignen Ruͤckens auf den Höhen von Peters⸗ 
walde ftehen, der Heft ftürmte (30. Aug.) indas Thal von Kulm hinab, die Schlacht 
entfcheidend, welche Böhmen und einen großen Theil des verbündeten Heers rettete. 
Diefer Kampf bei Nollendorf gab dem Helden feinen Namen. In der Schlacht 
bei Leipzig erwarb ſich K. aufdem linken Flügel des großen Heers bei Markkleeberg, 
Goſſa und Wachau neue Anſpruͤche auf den Dank des Vaterlandes. Sein Corps 
ſchloß fodann Erfurt ein und folgte, als die franz. Befasung ſich ın die Eitadellen 
zuruͤckgezogen, dem Heere nach Frankreich, wo es bei der fchlef. Armee eben ankam, 
um die Reihe von Unfällen, die fie raſch nad) einander trafen, durch das Gefecht 
bei Joinvillers (14. Febr. 1814) zu befchliegen. Die großen Vortheile, welche der 
linke Fluͤgel des Heers bei Laon am 9. März erfochten, wurden durch den Entſchluß 
der Generale dv. York und v. Kleilt, den Keind am Abende zu uͤberfallen, errungen. 
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fie nicht noch — olgen hatten, lag nicht an dieſen Mdunsn. Mach 
Gefecht bei lave (29. A erde wo ber General perfönlich eine Brigade zum 
GSturm eines —— fuͤhrte, Aern die Heere bekanntlich vor Paris, wo der 
Friede geſchloffen ward. Won dem Könige zum Grafen Kleiſt v. Nollendorf gps 
hoben, mit einem inf.» Meg. (1- — das 6. in der Armee) beliehen, folgte 
er dem Monarchen nach England und übernahm fpäter den Dbesbefehl bes „Heers 
an Rhein. Bei —— — ward ihm das norddeutſche Bundescorpe, 
nenn Ehe er 08 indeß vor den Feind führen 
—— Ihm eine —Eæe Krankheit, ‚die feine Theilnahme an den mach⸗ 
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Zn ri Dam ng ef. auf feine Gutter geek unb Bach 
Klengel — Sein) Landſchalimoler mad (ſeit —E 
bei der Runflaladentie zu Dresden, Sohn eines Landmanns zu Keffelsdorf bei 
Destben, geb. den 6. ai 1751, Sam 1763 .nacd) der Stabt zu einem. Buchbin⸗ 
der in die £ehee, wo ein M. Brockhagen, sin; Uninerfitätöfteund des Gens Dir, 
von Hagedorn, fein Lehrer wurde. Einſt klagte Brockhagen dem Deren v. Hage⸗ 
dorn, daß ein Bauerknabe durch feinen Hang: zum Malen in feines Schule Stoͤ⸗ 
ung verurfache. Hagedorn verlangte den Jungen zu fehen und feine. Schweieres 
seien dazu. Die Erlanbniß, die Beichnenfchhie am beſuchen, war,big Solge biefer 
Bekanutſchaft. Director Hutin bemerkte das auffirchende Talent dasj jwagen 8. 
and nahm ihn fpäter unter feine Schuler. Auch mar Klengel Dietrich's Schüler ; 
nach 6 Jahren erhielt er feinen Lehrbrief und wurde. auf Den. v. Hagedorn's Em⸗ 
pfehlung Penfienair der Akademie. Die Landſchaft war ſchon bei Dietrich fein 
Haupefach geworden; Studien nach der Natur: neben eigenthuͤmlich aufgefaßten 
Gopien nad) Werken in der koͤnigl. Galerie bildeten fein Kunfttalent, : 1790 ging 
er nach Italien. Viele ſeiner ſeitdem bekannt gewordenen Bilder zeigten die Pracht 
jenes Luftglanzes, an dem ber Kuͤnſtler ſich erwärmt hatte, an deſſen W * 
aber mit Unrecht gezweifelt worden iſt. Vielleicht hatte eine Eigenthuͤml 
feines Baumſchlags, die, zunaͤchſt auf Naturbenhachtung gegründet, doch in- — 
um Blaͤttern an Manier zu grenzen ſchien, auch ein. Mißtrauen gegen die Wahr⸗ 
heit ſeines Farbentons hervorgebracht. Die Werke des unermuͤdet thaͤtigen Kuͤnſt⸗ 
lers find ſehr zahlreich. Verkleinerte Wiederholungen derſelben hat er ſelbſt in 
Kupfer geſtochen. Eine glückliche Scenerei gibt dieſen Werken eigenthuͤmliches 
Sehen. Viele davon find nach Rußland gekommen. Die heitere Laune des Kuͤnſt⸗ 
lers hat ſich durch mehre Werke, z. B. das Kuchenbacken auf dem Lande, ſowie in 
ben Staffagen auf feiner Weizen- und feiner Kartoffelernte erwiefen.- Weniger 
gefiel fein erfier Schiffer (nach Geßner). Bon feinem Zeichnenbuche ift nur eine 
Hälfte erfi erſchienen. K. ftarb zu Dresden den 19. Dec. 1824. Unter feinen — 
lern nennen wir Wehle, Traugott Faber und Auguſt Reichel. 

Klenze (Leo, Ritter von), k. bairiſcher Hofbauintendant und — 
rath, ſeit 1826 Geh.⸗Rath, Mitgl. mehrer Akademien, berühmt als praktiſcher Ar⸗ 
chitekt und als Archaͤolog, geb. 1784 im Fuͤrſtenth. Hildesheim, ſtudirte auf dem 
Carolinum zu Braunſchweig, ſpaͤter auf der Bauakademie in Berlin, Dann be⸗ 
nutzte er in Frankreich den Unterricht des beruͤhmten Duſard und der polytechni⸗ 
ſchen Schule, machte eine Kunſtreiſe nach Italien und erhielt den Ruf in die Dien⸗ 
ſte des Koͤnigs von Weſtfalen, als Hofarchitekt. Nach Aufloͤſung dieſes Koͤnig⸗ 
thums begab er ſich nach Wien, wo er ſich dem Monarchencongreſſe durch jenen 
yeächtigen Entwurf zu einem Sieges⸗ und Friedensdenkmal befannt machte, bet 
zwar mit Auszeichnung aufgenommen, jebod) niemals ausgeführt wurde. Gefchäfte 
riefen ihn nach Paris zuruͤck, wo er 1815 den Ruf als Hofarchiteft nach Münden 
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 wehlele. Ser Fand er vielfache Gelegenheit, fein ſWbhteiſches Kate und claffie 
ſches Wiſſen zu beurkunden. Die ®Iyptothek (f.d.), das Haus des Herzgs 
von Leuchtenberg, die koͤnigl. Reitbahn, die Walhalla, diefes deutſche Pautheon, 
werden von allen Kennen der Kunft als trefftiche Werke bewundert... K. befipt 
eine raſtloſe Thaͤtigkeit; während To bedeutender pruktiſchen Befchäftigungen ie 
dete er eine Schule für Me Ausfuͤhrung ardhitettontfiher Werke, welche wol ſchwer⸗ 
lich von einer ähnlichen übertroffen wird; außerdem bearbeitete er mebre Werte 
Aber Gegenſtaͤnde der architektoniſchen Archäologie. 1823 und 1824 begleitete 
K. ven jegigen König von Baiern auf einer Reife durch Italien und Sicillen. 88. 
Kleopatra. Unter mehren ägyptifchen Fuͤrſtinnen d. N. war die beruͤhm⸗ 
teſte Die aͤlteſte T. des Ptolemaͤus Auletes, Mitregentin and Gemahlin feines dis 
teften Sohnes Ptolemaͤus. Beide waren minberjährig, als ihr Vater flarb, und 
kamen unter die Bormunbfchaft des Pothinus und Adjilles, welche die Kleopatra 
ihres Antheils an ber Regterting beraubten. Kleopatta ging nach Syrien und 
wollte ihr Recht mit Gewalt geltend machen, als Caͤſar (f. d.) nach Iieranbrien 
kam und fi zum Schledsrichter aufwarf. Kieopatea wußte den für Jugend und 
Schoͤnheit nicht unempfindlichen Dictator für fi) zu getoinnen, und obgleich Ihe 
Bruder einen Aufitand in Alexandrien erregte, fo gelang es doch Cäfar, das Volt 
zu beruhigen und Kleopatra als Mitregentin einzufesen. Pothinus aber wiegefte 
das Volk abermals auf; es kam zu dem aleranbrinifchen Kriege, und da ber, ältere 
Ptolemaͤus darin das Leben verlor, ernannte Caͤſar die Kleopatra zur alleinigen 
Königin von Ägyptens doch mußte fie ihren 11jähr. Bruder, den juͤngern Ptole⸗ 
mäus, zum Gemahl und Mitregenten annehmen. Cäfar verweilte noch einige 
Zeit an dem Hofe ber Kleopatra und zeugte mit ihr einen Sohn, Caͤſarion. Nach 
Caͤſar's Entfernung regierte fie ungefldrt. Sie machte darauf eine Reife nach 
Rom, wo Täfar fie glänzend aufnahm und ihre Birbfäule neben die State der 
Venus in dem diefer Göttin errichteten Tempel flellen ließ. Sie mißfiel aber das 
ducch dem Volke und Eehrte bald in ihre Staaten zurüd. Als ihr Bruder das 
14. Jahr erreicht und feinen Antheil an der Öffentlichen Gewalt verlangt hatte, 
vergiftete fie ihn. Jetzt herrfchte fie allein. Während des römifchen Bürgerkriegs 
trat fie auf die Seite der Triumvirn und fegelte nad) der Schlacht bei Philippi nad 
Tarfus zum Antonius. Sie war damals 25 Jahre alt, und vereinigte mit ber 
hoͤchſten Börperlihen Schönheit Wig, Artigkeit und alle Grazien des Umgangs. 
So erfchien fie auf einem prächtig geſchmuͤckten Schiffe unter einem Thronhimmel 
von Soldftoff, als Venus gekleidet, umgeben von fchönen Knaben und Mädchen, 
die als Liebesgoͤtter und Huldgoͤttinnen ihren Hof ausmachten. Hier feierte fie 
fhre Zufammenkunft mit Antonius durch die glänzendften Fefte, begleitete ihn nach 
Tyrus und kehrte dann nad) Ägypten zurüd. Antonius eilte feiner Geliebten 
nach und uͤberließ ſich mit ihr den ausſchweifendſten und Eoftbarften VBergnügungen. 
Sie begleitete ihn auf feinem Zuge gegen die Parther und ward, als er fi) am Eu⸗ 
phrat von ihr trennte, mit Cyrene, Cypern, Cölefyrien, Phönicien, Cilicien und 
Kreta von ihm befchenkt, denen er auf ihr Verlangen noch einen Theil von Judaͤa 
und Arabien hinzufligte. Antonius eroberte hierauf Armenien, kehrte triumphi⸗ 
rend nad) Ägypten zuruͤck und erhob ſowol den Caͤſarion als ſeine drei mit der Kleo⸗ 
patra gezeugten Soͤhne zu Koͤnigen. Jetzt begann der Krieg zwiſchen Antonius 
und Octavian. Statt ſeinem Gegner zuvorzukommen, brachte Antonius in Ge⸗ 
ſellſchaft der Kleopatra ein ganzes Jahr unter Feſten und Zerſtreuungen in Ephe⸗ 
ſus, Samos und Athen zu, und beſchloß endlich, es auf eine Seeſchlacht ankommen 
zu laſſen. Bei Actium (ſ. d.) trafen die Flotten zuſammen. Kleopatra, welche 
mit 60 Schiffen den Antonius verſtaͤrkt hatte, ergriff ploͤtzlich die Flucht und fuͤhrte 
dadurch den Verluſt der Schlacht herbei, denn Antonius eilte, wie vom Wahnſinn 
befallen, ihr nach. Sie flohen nach Ägypten und erklaͤrten dem Octavian, daß 
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fie hinfort im Privatſtanbe keben wollten, werm Ägypten ben Kindern ber Aeoprtra 
blebe. ODetavian aber foberte ben Tod bes Antonius und ruͤckte gegen Alexandrien 
vor, das dieſer zu vertheibigen eilte. Kleopatra beſchloß, ſich mit ihren Schaͤten 
zu verbrennen; allein Detavian wußte fie durch geheime Botſchafter zu berubigum.- 
Diefe Verhandlungen entgingen dem Antonius nicht, welcher, Verrächerei ahnend, 
zu ihr eilte, um ſich durch ihren Tod zu rähen. Sie entfloh, verbarg fich in das 
von ihr erbaute und zu ihrem Grabmal beflimmte Monument bei dem Tempel der 
Ms und Tieh bie Nachricht verbreiten, daß fie fich ſelbſt getöbtet habe. Atome 
ſtarzte fich in fein Schwert, ward, ehe er farb, von dem Leben der Kleopatra der 
nadwichtigt, Heß ſich zu ihr tragen und ſtarb in ihren Armen. Jetzt gelang es dem 
Detavian, ſich ber Kleopatra zu bemächtigen. Sie hoffte auch über ihn einen 
Sieg ihrer Schönheit davon zu tragen. Da aber ihre Künfte an feiner Kätte 
ſcheiterten und fie wol einfah, daß er ihr Leben nur friften wolle, um fie im Bimmph 
anfrufähhren, beſchloß fie, dieſer Schmach durch einen freiwilligen Tod za entgehen. 
Ei: ordnete ein glänzendes Feſt an, entfernte ihre Wachen und ſetzte fi eine gif⸗ 
tige Natter, die ein treuer Diener ihr, unter Blumen verfledit, gebracht hatte, auf 
den Arm, durch deren Biß fie in wenig Minuten ohne Schmerz verſchled (30 v. 
Chr). ODctavian ließ ihe Bildniß mit einer Schlange unterm Arm bei feinem 
Taumphzuge prangen. Ihr Leichnam warb neben dem bes Antonius beigefekt. 
Sie war 39 Jahre alt und hatte 22 Fahre regiert. | 

Klerus, die Benennung des geiftlichen Standes Im Gegenfage gegen die 
Lalen. Das griechiſche Wort bedeutet: Eigenthum, Exbtheil, und ber geifttiche 
Stand ward darum Klerus genannt, weil man ihn auszeichnen, und andeuten 
woltte, daß er in einem befondern Sinne Gottes Eigenthum und Erbtheil fel. Der 
Klerus (die Kleriker) ward in der alten Kirche in den hohen und niebern getheilt. 
Zu dem erſten gehörten bie Bifchöfe, Presbptern (Alteſte) und Diakonen ; -zu dem 
letztern alle uͤbrige geiftliche Perfonen. Won Klerus kommt die Benennung Kies 
rifei ber, mit welcher man die gefammte Geiſtlichkeit eines Landes oder einer 
Stadt bezeichnet. (S. Seiftlichkeit.) N. 

Kleve, fonft die Haupeft. des Herzogthums, jest bie des gleichnamigen 
Regierungsbeztrts (51 LIM., 210,000 €.) , kiegt in einer angenehmen Wieſen⸗ 
flaͤche, mit Allen, fruchtbaren Thälern und anmuthigen Hügeln, eine Stunde vom 
Rheine, mit dem fie durch einen Ganal verbunden ift, und an dem Ftüßchen Kermis⸗ 
dal. Die Stadt enthält 1000 H. mit 6000 €. , ift im Ganzen wohlgebaut und 
befteht aus ber obern, auf Hügeln gelegenen Stadt und aus der untern. Das auf 
einem Hügel erbaute Schloß, Schwanenburg, ift fehr alt. Die Einwohner unter: 
halten Woltens, Baummollen:, Seiden⸗ und Tabacksfabriken. Unter den reis 
zenden limgebungen der Stabt find bemerkenswerth: der jenfeit des Canals ges 
legene Königsgarten, eine vom Prinzen Johann Morig von Naffaus Siegen her 
rührende Anlage, und ber Thiergarten mit feinen trefflichen Baumteihen, Springs 
brunnen, Wafferfällen und mit einem Gefunbbrimnen. In der angenehmen Hol- 
zung, Berg und Thal genannt, iſt das Grabmal des Prinzen Moris. Er ruhet 
In einem eiſernen Sarkophag, umgeben von den bei Kleve ausgegrabenen Inſchrif⸗ 
ten, Urnen, Krügen, Lampen und andern Überreften des roͤmiſchen Alterthums. 
Das ehemalige Herzogthum Kleve erwarb Preußen bereits 1609. 

Klima. Die Alten bezeichneten mit diefer Benennung die Flaͤchenraͤume 
zwifchen den mit dem Äquator gleichlaufenden Kreifen, welche fie in Gedanken in 
ſolchen Entfernungen um die ganze Erdfläche zogen, daß von jedem Kreife bis zu 
dem naͤchſtliegenden die Zeitdauer des längften Tages um 4 Stunde zunahm. Nach 
diefer Eintheilung gab es vom Aquator, wo der längfte Tag 12 Stunden dauert, 
bis zu dem Polarkreife, mo er 24 Stunden beträgt, 24 Klimate. Vom Polar: 
kreiſe an waͤchſt der längfte Tag fo fehnell, daB er einen Grad von demfelben, weiter 
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gegen den Pol ſchon einen Monat lang iſt. Dieſe ſogenannten kalten Bonen, naͤmm⸗ 
lich die Gegenden vom nördlichen und ſuͤdlichen Polarkreiſe an bis zu den entſpre⸗ 
enden Noten, haben einige Seographen wieder in 6 Klimata getheilt. Uns hat 
eine genauere Belanntichaft mit den verſchiedenen Laͤndern belehrt, daß Wärme 
ober Kälte nicht bloß von der geograph. Breite abhängen, fondern daß örtliche Mrs 
ſachen große Abweichungen von der allgemeinen Regel hervorbringen, nad) weicher 
allerdings. ein dem Xauator näher gelegenes Land wärmer fein follte, als ein von 
ihm entfernteree. Wir verfiehen daher unter dem Worte Klima das einem jeden 
Lande eigne Verhalten der Witterung in Hinfiht’auf Wärme und Kälte, Trocken⸗ 
beit und Naͤſſe, Fruchtbarkeit und Wechfel der Sahreszeiten. So verfchieben bie 
Beſchaffenheit des Klimas ift, fo verfchieden find auch feine Urfachen, und durch bie 


Im Allgemeinen bleibt jedoch die geographifche Breite 
der Hauptumftand, welchen man bei Betrachtung bed Klimas eines Landes zu bes 
ehdfichtigen hat. Der hoͤchſte Grab der Hige wird unter der Linie, der-geringfte 
(oder die. höchfte Kälte) unter ben Polen angetroffen. Die dazwifchen liegen 
den. OÖrter haben verſchiedene Grade der Temperatur nach ihrer Lage und oͤrtlichen 
Beichaffenheit. Unter der Linie ift die Hige nicht gleich ‚groß. Fücchterlich wirkt 
fiein den Sandmüften Afrikas, beſonders auf der Weftküfte, auch in Arabien und 
Indien; höchft gemäßigt zeigt fie fich dagegen in dem gebirgigen Südamerika. Die 
hoͤchſte afrikaniſche Hige hat man auf 70° nach Reaumur beftimmt. - Bon dem 

oͤchſten Kältegrab unter den Polen läßt ſich nicht beſtimmt urtheilen, weil bie das 
hin noch kein Menſch vorgedrungen iſt. Bon ber geograph. Breite ift die ver⸗ 
ſchiedene Mittagehöhe der Sonne und ihr Verweilen über dem Horizonte abhängig. 
Ze heträchtlicher jene Höhe -und je größer jene Zeitdauer, deſto wärmer ift, ohne 
Ruͤckſicht auf Setliche Umftände, ein Land. Die Erhebung eines Landes über 
der Mesresfläche macht einen andern wichtigen Beftimmungsgrund des Klimas aus. 
Micht zu uͤberſehen iſt aber die Befchaffenheit der Erdoberfläche felbft. Die Wärme 


bis jetzt gemachten Beobachtungen hat man noch zu keinem allgemeinen Ergebniffe 
gelangen können, 


. nimmt zu mit der Gultur des Bodens. So hat unfer Deutfchland feit mehr als 


taufend Jahren ein beträchtlic) wärmeres Klima durch Ausrottung der Wälder, 
Abteitumg der Seen, Austrodnung von Sümpfen und Moräften gewonnen. Ohne 
Zweifel hat auch die mineraliſche Maffe, welche die oberfte Lage der Fläche eines 
Landes ausmacht, Einfluß auf feine größere oder geringere Wärme. Der tobte 
Sand nimmt eine viel ſtaͤrkere Hige an ale Letten.- Wiefenflächen find im Som⸗ 
mer lange nicht fo heiß als Eahler Boden. Einen entfchiedenen Einfluß auf das 
Klima haben die Winde, benen ein Land feiner Befchaffenheit nach vorzugsweife 
außgefegt if. Wehen im einem Lande viele Nord- und Oſtwinde, fo muß es bei 


‚gleicher geographifcher Breite. Bälter fein als ein andres, in welchem die mildern 


Suͤd⸗ und Weltwinde häufig flreihen. Die Abwechfelungen in der Witterung 
find innerhalb der beiden Wendekreife am geringflen. Die Hige, welche, während 
die Sonne im Scheitelpuntte fteht, unerträglich fein würde, wird durch die alsdann 
eintretende Negenzeit gemildert; ruͤckt bie Sonne nad) der entgegengefeßten Hälfte 
der heißen Zone, alfo immer mehr aus dem Scheitelpunfte, fo entfteht die lieblichſte 
Witterung. Lima und Quito in Peru follen das ſchoͤnſte Wetter auf der Erbe 
haben. Größer find bie Witterungsveränderungen in der gemäßigten Zone; je 
näher dem Polarkreife, defto beträchtlicher werden die Unterfchiede zwifchen Kälte 
und Wärme. Die höhern Breiten, befonders um den 59 und 60°, haben im 
Juli eine Wärme von 75 bis 80° Fahrenheit, wie fie die Länder um 10° näher 
an der Linie kaum haben. In Grönland ift im Sommer die Hige fo groß, daß 
das Peh an den Schiffen ſchmilzt. In Zornea in Lappland fallen die Sonnen: 
ſtrahlen um die Zeit des langften Tages ebenfo fhief wie bei und um die Zeit der 
Nachtgleichen; dennoch ift dort die Wärme zuweilen derjenigen in der heißen Bone 
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gleich, weil bie Sonne faft immer uͤber dem Horizonte iſt. Unter den Polen IE 
das Klima vielleicht das beſtaͤndigſte. Dort fcheint immerwaͤhrend eine fo heftige 
Kälte zu herrfchen, als wir hier in unfern Gegenden nicht kennen. Selbſt mitten 
im Sommer, wo die Sonne lange Zeit und umter dem Polpunkte ſelbſt volle 6 Mo⸗ 
nate nicht umtergeht, thauet das ewige Eis nicht weg. Die den Pol umgebenden 
ungeheuern: Eismaffen empfinden von den fchrägen, ſchwachen Sonnenſtrahlen 
keine merkliche Wirkung, und ſchienen fi, bisher mit jedem Sabre zu vermehren: 
ein bemerfenswerther Umftand, da unbezweifelle Spuren einer in fruͤhern Jahrhun⸗ 
dertem flattgefundenen größern Bewohnbarkeit diefer jetzt verlaffenen Gegenden vors 
handen find. In den legten Jahren aber haben ſich ungeheure Strecken biefes, 
wem man fo fagen darf, Continents von Eis getrennt und find in die füblichen 
Meere hinabgeſchwemmt worden. Auf diefen Umftand gründete die englifche Res . 
glerung einen Plan, den Nordpol zu erreichen. Die Capitaine Roß und Parry 
drangen nach einander moͤglichſt weit in das Meer der Polarinfen. (S. Nord» 
polerpeditionen.) 

Klimatterifch, werden in ber Phyſiologie diejenigen Lebensjahre ges 
nannt, im denen ber menfchliche Körper, nach beftimmten Naturgefegen, anfängt, 
in feinen phufifchen Kräften abzunehmen, und fidy bei ven Männern dem Greiſen⸗ 
alter, ſowie bei den Frauen dem der Matrone zu nähern. Bei den Frauen z. B. 
wird die Zeit klimakteriſch genannt, wo fie ihre Reinigung verlieren. i 

Klimar und Antillimar, oderdie Gradation (f.d.), eine Figur 
(. d.) in der Redekunſt, durch die man entweder aufwärts oder abwärts die Begriffe 
fleigert, — man ſie nach dem innern Verhaͤltniſſe ihres Ranges aufeinander 
folgen laͤßt. 

Klingemann (Auguſt), D. der Philoſ. und Director des Nationalthea⸗ 
ters zu Braunſchweig, geb. ben 31. Aug. 1777 zu Braunſchweig, beſuchte daſelbſt 
das Sarofinum und hörte dann in Jena, außer ben Rechtswifienfchaften, beſonders 
Fichte's, Schelling’8 und A. WB. Schlegel’8 Vorlefungen. Um dieſelbe Zeit hatte 
das weimarifche Theater, durch Goͤthe's und Schilfer’8 zufammenmwirkende Leitung, 
den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit erreicht. Dies entfchieb feine Vorliebe für 
die ſchoͤne Literatur und für das. Theater. Er widmete fich ausfchließend der Bühne 
feiner Vaterſtadt, deren Leitung er in Verbindung mit der Schaufpielbirectorin Sos 
phie Walther 1813 übernahm. Durch f. Thätigkeit gewann diefe Privatunterneh- 
mung einen bedeutenden Ruf, ſodaß ſich die begüterten Einwohner Braunſchweigs, 
durch den Staatsminifter Grafen von Schulenburg- Wolfsburg aufgefodert, 1818 
vereinigten, und durch Actien, ſowie mit Unterftügung der Regierung, die bisherige 
Privatanftalt zu einer ſtehenden Nationalbühne erhoben. K. erhielt die Direction 
und führte fie mit ſolchem Erfolge, daß das braunfchweiger Theater bald ſich einen 

Rang unter den erften vaterländifchen Bühnen ficherte. K. machte um dieſe Zeit, 
begleitet von f. zweiten Frau, einer ausgezeichneten Schaufpielerin, mehre Kunſt⸗ 
teifen durch Deutfchland, von denen er inf. Werke: „Kunft und Natur” (1819, 
2 Bde), das Wichtigfte mitgetheilt hat. — Unter f. dramatifhen Dichtungen 
haben fich „„Deinrich der Lime”, „Luther, „Mofes”, „Fauſt“, „Deutfche Treue“ 
auf den Bühnentepertoicen erhalten. Auch hat er an der Kritik der fchönen Lite⸗ 
ratur Antheil genommen, im Sache bes Romans dagegen nur Weniges geliefert: 
Seine dramatifchen Arbeiten gefammelt: „Theater von X. 8." (Zub. 1802 — 12 
2 Bde); „Dram. Werke” (Braunſchw. 1817—18, 2 Bde.). 

Klinger (Sriedrih Marimilian von), geb. zu Frankfurt a. M. 1753, ges 
hört zu Denen, durch deren Kraft und eigenthuͤmliches Streben vor etwa 50 Jahren 
jener Umſchwung unferer Literatur bewirkt wurde, den man nach dem Titel eines 
Klinger fhen Schaufpiels die Sturm und Drangperiode benannt hat. Auch ihn 
begeifterte ber Genius Shaffpeare’s, und feine Jugendkraft gefiel ſich im Außer: 
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m. Da es wirkliche Kraft war, bie ihn hob und drängte, fo durfte 
das ſchon wagen, und feine Kühnheit wurde vom gluͤcklichſten Erfolge gekrönt. Se 
hatte noch Bein beutfcher Dichter alle Leidenſchaften in Bewegung gefegt, als er in 
f. Zwillingen“! Die größere Bewunderung verdient, daß es burch fein Feuer 
ſich nicht Lange auf Abwege leiten ließ. Übung und Umgang, fagt er felbft, hätten 
ihn von überfpannten Idealen zuruͤckgebracht: das bürgerliche Leben müffe Sehen 
lehren, daß Einfachheit, Ordnung und Wahrheit die Zauberruthen feien, mit denen 
man an bas Herz anfchlagen müffe, wenn es estönen folle. Wie fehr macht uns 
ein ſolches Geſtaͤndniß bedauern, nicht mehr von dem Leben biefes Mannes zu 
wiſſen. Goͤthe, fein Landsmann und Jugendfreund, fagt uns: „Klinger's Aus 
Beres war fehr vortheilhaft. Die Natur hatteihm eine große, ſchlanke, wohlges 
baute Geſtalt und eine regelmäßige Geſichtsbildung gegeben; er hielt auf feine 
Perſon, trug ſich nett. Sein Betragen war weder zuvorfommend noch abftoßend, 
und, wenn e8 nicht innerlich flürmte, gemäßigt. Er empfahl ſich durch eine veine 
Gemuͤthlichkeit, und ein unverkennbar entfchiebener Charakter erwarb ihm Zus 
trauen. Auf ein ernftes Weſen war er von Jugend auf hingemirfen; er, nebſt 
einer ebenfo ſchoͤnen und wadern Schwefter, hatten für eine Mutter zu forgen, die, 
als Witwe, foldyer Kinder bedurfte, um ſich aufrecht zu erhalten. Alles, was an 
ihm tar, hatte ex fich ſelbſt verfchafft und geſchaffen, ſodaß man ihm einen Zug 
von ſtolzer Unabhängigkeit, der durch fein Betragen durchging, nicht verargte. Ents 
ſchiedene natürliche Anlagen, leichte Faſſungskraft, vortreffliches Gedaͤchtniß, Spra⸗ 

gabe befaß er in hohem Stade; aber Alles fchien er weniger zu achten als die 
eftigkeit und Beharrlichkeit, die ſich ihm, gleichfalls angeboren, durch Umſtaͤnde 
völlig beftätigt Hatten. Einem folhen Juͤnglinge mußten Rouffeau’s Werke vor 
zuglich zufagen. Emil war fein Haupts und Grundbuch, und jene Sefinnungen 
fruchteten um fo mehr bei ihm, als fie über die ganze gebildete Welt allgemeine 
Wirkung ausübten, ja bei ihm mehr als bei Andern. Denn auch er war ein Kind 
der Natur, auch er hatte von unten auf angefangen; bas, was Andre wegwerfen 
follten, hatte ex nie beſeſſen; Verhaͤltniſſe, aus welchen fie fich retten follten, hatten 
‚ Ihn nie beengt; und fo fonnte er für einen ber reinften Sünger jenes Naturevanges 
liums angelehen werden, und in Betracht feines ernften Beftrebens, feines Betras 
gend als Menſch und Sohn, recht wol ausrufen: Altes ift gut, wie es aus ben 
Händen ber Natur kommt! Aber auch den Nachſatz: Alles verſchlimmert fich 
unter den Händen der Menfchen! drängte ihm eine widerwärtige Erfahrung auf. 
Er hatte nicht mit ſich felbft, aber außer fich mit der Welt des Herkommens zu kaͤm⸗ 
pfen, von deren Fefleln ber Bürger von Genf uns zu erlöfen gebachte. Weil nun 
in des Juͤnglings Lage diefer Kampf oft ſchwer und fauer ward, fo fühlte er fich 
gewaltfamer in ſich zurüdigetrieben, als daß er durchaus zu einer frohen und freubis 
gen Ausbildung hätte gelangen koͤnnen: vielmehr mußte er fich bucchftürmen, 
durchdraͤngen; daher fich ein bitterer Zug in fein Wefen fchlich, den er in der Folge 
zum Theil gehegt und genährt, mehr aber bekämpft und befiegt hat. In feinen 
Productionen zeigt ſich ein ſtrenger Verftand, ein biederer Sinn, eine rege Einbils 
dungskraft, eine glüdliche Beobachtung der menfchlichen Mannigfaltigkeit und eine 
harakteriftifche Nachbildung der generifchen Unterſchiede. Seine Mädchen unb 
Knaben find frei und lieblich, feine Sünglinge glühend, feine Männer ſchlicht 
und verftändigs die Figuren, bie er ungünftig darftellt, nicht zu fehr übertrieben; 
ihm fehlt e8 nicht an Heiterkeit und guter Laune, Wig und glüdlichen Einfällen; 
Alfegorien und Symbole ftehen ihm zu Gebot; er weiß uns zu unterhalten und zu 
vergnügen, und der Genuß würde noch reiner fein, wenn er ſich und uns ben heis 
tern bedeutenden Scherz nicht durch ein bitteres Mißwollen verfümmerte. Doch 
dies macht ihn eben zu dem, was er ift, und dadurd) wird ja die Gattung der Leben⸗ 
ben und Schreibenben fo mannigfaltig, daß ein Jeder, theoretiſch, zwifchen Erken⸗ 
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nen und Irren, praktiſch, zwifchen Beleben und Wernichten, bin und wieder wogt. 
K. gehört unter Die, welche ſich aus ſich felbft, aus ihrem Gemuͤth und Verſtande 
heraus zus Weltgebilbet hatten. Jenes Beharren eines tüchtigen Charaktere aber 
wird um deflo würbiger, wenn es ſich durch das Welt: und Gefchäftsiehen durch 
erhält, und wenn eine Behandlungsart des Vorkoͤmmlichen, welche Manchem 
ſcheoff, ja gewaltfam ſcheinen möchte, zur vechten Beit angewandt, am fiherften 
zum Ziele führt, Dies geſchah bei ihm, da er ohne Blegſamteit, aber deſto tuͤch⸗ 
tiger, feſter und redlicher, fich-zu bedeutenden Poften erhob, fich darauf zu erhalten 
veußte vend mit Beifall und Gnade feiner hoͤchſten Goͤnner fortwirkte, dabei aber 
niewals weber feine altan Freunde, noch den Weg, den ex zuruͤckgelegt, vergaß. Ja, er 
ſuchte die vollkommenſte Stetigfeit bes Andenkens durch alle Grade der Abwefen- 
beit und Treunung hartnaͤckig zu erhalten: wie es denn gewiß angemerkt zu werben ' 
verdient, daß er, als ein andrer —* in ſeinem durch Debensjeichen geſchmuͤck⸗ 

ten Wappen Merkmale feiner fruͤheſten Zeit zu verewigen nicht verfchmähte.“ 
74 buͤrgerlicher rn Er befuchte das Gymnaſium in Frankfurt, bannı bie 
Unierfität Giefen. Seine erſten literarifchen Verſuche warm bramatifch ; daher 
hielt er fich etwa 8 Monate als Schreiber bei der Seyler'ſchen Geſellſchaft auf, 
um das Theater kennen zu lernen. Geine Neigung beflimmte ihn zum Militair⸗ 
— und als der bairiſche Erbfolgekrieg ausbrach, warb er von dem oͤſtr. Feld⸗ 
, Baron v. Ried, in dem Walter'ſchen Freicorps als 
Rut Beim Frieden ward diefes Corps —E K. lebte jetzt bei feinen 
Freunden und machte einige Reifen. Bon Weimar ging er 17780 nach Petersburg, 
Durch den in Montbeillard reſidirenden herz. würtemb. Hof bereits empfohlen, 
ward er von dem Großadmiral, dem Großfuͤrſten Paul, in ben Flottenbataillons 
als Dfficier und bei feiner Perſon als Vorleſer angeſtellt. Das Jahr darauf machte 
er, Im Gefolge des Großfuͤrſten, die Reife durch Polen, ſtreich, Italien, Frank⸗ 
reich, bie Schmelz, die Niederlande und Deutfchland. Als 1783 der Krieg gegen 
bie Tuͤrken auszubrechen drohte, flellte ihn der Feldmarſchall Rumanzoff ia einem 
Snfassterieregimente an; weil aber ber Krieg nicht ausbrach, kehrte K. 1784 nach 
g zurüd, wo er, mit Genehmigung bes Sroßfürften, bei dem abeligen 
Dfficier wurde und unter Katharinas Regierung bis zum Oberſten 
ſtieg. Im erfien Jahre der Regierung Pauls warb er zum Generalmajor und 
1799 zum Director des Cabettencorps ernannt. Auf der fchläpftigften Laufbahn, 
zunter mißlichen Berhältniffen, zu einer Zeit, wo feſter Männlichkeit und kuͤhnem 
Muthe wol gar Gefahr drohte, ſtand ex fell in Behauptung hoher moralifcher Kraft, 
und erhielt ſich flets ein unmanbelbares Vertrauen. Selbſt Kaifer Paul verzieh 
ihm feine männliche Gerabheit. Unter Aleranders Regierung wurden ihm noch 
asbre Poſten anvertraut, als die Curatel der Univerfität Dorpat, die Oberaufficht 
über das Pagencorps ıc., auch die Oberaufficht uͤber die Verwaltung bes Sräuleins- 
ſtifts und des St.» Kathar.-Drdensftifts, Inſtitute, die unter dem Befehle der Kai: 
ferin Maria fiehen. Im 2. Jahre der Regierung Aleranders erhielt er den Ans 
nenorden erfier Claffe und die Rente eines Krongutes in Kurland auf Lebenszeit; 
darauf den Militair⸗Georgenorden für 25jaͤhr. Dienfte, 1806 den Wladimir 
orden 2. Claſſe. 1811 ward-er Senerallieutenant. Nach 40jaͤhr. Dienfte nahm 
ex feinen Abſchied von allen ihm anvertrauten Poften und erhielt ihn mit einer les 
benslaͤnglichen Penfion. Ex blieb allein thätig im Rathe und bei der Oberaufficht 
ber Verwaltung der beiden Inſtitute unter den Befehlen der Kaiferin Maria. Sei⸗ 
nem Jugendfreunde Goͤthe und dem verft. Syndicus Georg Schloffer, dem er oft 
Kath und Dank verbantte, bei dem er in Emmendingen, wie bei jenem in Weimar, 
bie Bluͤthenzeit feines Lebens genoß, dankte er dafür im fpäten Alter. — Mitten 
unter feinem Wirken in der blirgerlichen Welt hatte 8. eine Anficht von der Poefie 
und dem Didyten gewonnen, von der ſich unfere Äſthetiker nichts träumen ließen. 
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Eine hobe, morallſche Stimmung, einen mit edeln, großen Gedanken befchäftigten 
Geift, eine durch den Charakter beftimmte, Eräftige Denkungsart, einfache Stttem, 
Gefallen an einer befchränkten Lebensweiſe, völlige Unkenntniß der Gluͤcs jaͤgerei, 
wer haͤtte denn die von dem Dichter gefodert? Wie eine ſolche Theorie in ihm ent⸗ 
ſtand, wie erſt die wirkliche Welt bloß durch den dichteriſchen Schleier ſich feinem 
Gelſte darftellte, wie die Dichterwelt bald darauf durch die wirkliche erſchuͤttert ward 
und dann bach den Sieg behielt, weil der ſelbſtaͤndige, moraliſche Sinn Licht durch 
die Finſterniß verbreitete, die des Dichters Geiſt ganz zu verdunkeln drohte, dar⸗ 
über wird ber achtſame Leſer manches Bekenntniß in diefes Dichters anstehenden 
Betrachtungen und Gedanken Über verfchtedene Gegenftände ber Welt und Lites 
ratur“ leicht ausfinden. In diefem Sinne ntwarf:er eine Reihe von Romanen: 
„Fauſt's Beben, Thaten und Hölfenfahrt‘5 „Sefchichte Giafar's, des Barmeck⸗ 
den”; Geſchichte Raphael's de Aquillas“z „Die Neifen vor der Suͤndflut“; 
„Der Kauft der Morgenländer"; „Geſchichte eines Deutfchen der neueften Zeit 5 
„Der Woltmann und der Dichter” (in jeder Hinficht fein gelungenſtes Werd); 
Sahir, Eva’s Exftgeborner im Parabiefe”. Diefe Werke umfaflen alle natuͤr⸗ 
liche und erfünftelte Verhältniffe, das ganze moralifche Dafeitt des Menſchen, unb 
berlihren Gefellfchaft, Religion, hoben idealen Sinn, die fügen Traͤume einer an⸗ 
dern Welt, die fehimmernde Hoffnung auf reineres Dafeln über diefe Erde. Nas 
tuͤrlich ifl der Zon feiner verfchiedenen Romane verfchieben, und ebenfo verfchieben 
der Eindruck, den fie im Gemuͤth des Leſers hinterlaffen. Das Herz, das im „Kauft“ 
fich zereiffen fühlt, wird im „Siafar” und „Raphael“ ſtark und erhoben. WIN 
der Ealte Verſtand die Bluͤthe des Lebens vertrocknen, fo wird fie im „Fauſt der 
Morgenländer” durch das Herz belebt. Erregten der „Weltmann und der Dichter‘ 
und die Seſchichte eines Deutſchen“ eine milde Trauer, fo wird „Sahir“ dieſe mild 
verſcheuchen. In der Sammlung ſeiner Werke bei Nicolovius (der auch ſein Por⸗ 
trait, von Serft geſt., abdrucken ließ) hat er in 12 Bon. (Koͤnigsb. 1809 — 10) 
das Weinſte, was er einpfunden, das Edelſte, was er gewollt, das Beſte, was er 
gedacht, in moͤglichſter Vollendung der Nachwelt hinterlaſſen. dd. 
Klinik (von dem’ griech. «Army, Bette) bezeichnet einen Unterricht am 
Krankenbette, um in der Erfcheinung felbft den wahren Charakter der Krankheits⸗ 
zeichen, ihren Gang und ihr verfchiedenes Ende nebft allen Einzelnheiten der Bes 
handlungsart Eennen zu lernen. Die Klinik lehrt alfo die individuellen Krankhei⸗ 
ten erkennen und heilen, während ber theoretifche Unterricht nur bis auf die ſpe⸗ 
ciellen Krankheitsformen herabgehen kann. Sie erfodert demnach eine genaue 
Beobachtung der Krankheit, wie fie fich in der Natur darftellt, und führt zu der⸗ 
ſelben; fie bildet die echte Erfahrung. Welche wahre Fortfchritte hätte die Medi⸗ 
ein gemacht, welche Irrthuͤmer waͤren ihr erſpart worden, wenn der oͤffentliche Un⸗ 
terricht ſtets dieſer natuͤrlichen Richtung gefolgt waͤre, um den Zoͤglingen nur deut⸗ 
liche und beſtimmte Begriffe zu geben und ſie mit der Anwendung der Vorſchriften 
vertraut zu machen, die der dogmatiſche Unterricht immer unbeſtimmt laͤßt! Man 
kennt nicht die Methode, die in der Familie der Asklepiaden fuͤr den kliniſchen Un⸗ 
terricht der Medicin befolgt wurde, aber man wird die Ergebniſſe davon ſtets in den 
Schriften des Hippokrates bewundern, der die gleichſam ererbte Erfahrungslehre 
mit Allem, was er auf demſelben Wege an gruͤndlichen Kenntniſſen erwarb, be⸗ 
reicherte. Nach ihm hoͤrte die Medicin auf, das Eidenthum befonderer Familien 
zu ſein, und man entfernte ſich bald von dem ſtrengen Wege der Beobachtung, den 
er ſo ſehr empfohlen hatte. Die noch ſchwankenden Fortſchritte der Anatomie und 
Phyſiologie, das anhaltende Studium der Philoſophie des Ariſtoteles und endloſes 
Streiten Über bie Natur des Menſchen, die Krankheiten und Heilmittel, beſchaͤf⸗ 
tigten die Aufmerkfamkeit der Ärzte; die weiſe Methode, die Krankheiten zu bes 
obachten und genau zu befchreiben, wurde vernachläffigt. Die Hofpitäler dienten 
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bei ihren Urfprunge mehr zur Ausuͤbung der frommen Wohlthaͤtigkeit der Chriften 
als zur Vervolllommmung der Mebiein. Die Schule von Alerandria war damals 
fo berühmt, daß, wie Ammianıs Marcellinus fagt, ihre fleifige Beſuchung alle 
echte zur Kusäbung der Aryneitunde gab. Eine anbre alte, zwar minder be 
Sannte, aber ſehr blühende Schule war zu Nifapur in Perfin. Die Hofpitäler 
bafelbfl waren ſchon vor den Zeiten der Araber, denen man gewöhnlich dieſe gluͤck⸗ 
che Fee zuſchreibt, mit den mediciniſchen Schulen in Verbindung gebracht. 
Diefe vom Kaifer Aurelian geftiftete Schule beftand aus griechiſchen Ärzten, welche 
bie Behre bed. Dippofrates im ganzen Driente wieder erwecken ; fie erhielt ſich mehre 
De chunderte, und in ihr bildeten ſich ohne Zweifel Rhazes, AlisAbbas, Avicenna 
und die berühmteften arabiſchen Arzte, Um biefelbe Zeit ſtand der beruͤhmte Jo⸗ 
band Mefue aus Damaskus dem Hofpitale zu Bagdad vor. Man weiß nichts 
von ber Methode, welche in bemfelben befolgt wurde; aber man darf Eeine hohen 
Begriffe von dem Unterrichte zu einer Zeit haben, two man noch allen Träumereien 
ber arabifchen Polypharmacie anhing. Die Medicin theilte in jener barbarifchen 
Periode bas Schickſal der übrigen Naturwiffenfchaften. Man badıte nicht daran, 
nach dem Worbilde ber Griechen ſich langſam oder gründlich in einem großen Ver: 
eine von Kranken zu belehren. Die Gründung der Univerfitäten ſchien geeignet, 
bie Studien, befonders in Spanien, wiederherzuſtellen, und eben zur Zeit ber 
Araber befaßen Sevilla, Toledo, Cordova berühmte Schulen und Hofpitäler, wo 
junge Ärzte ſich bildeten. Aber die Elinifchen Studien wurden faft ganz vernach- 
tffigt. , Statt die Gefchichte ber Krankheiten mit Eifer zu ſtudiren und zu ergruͤn⸗ 
be, ſchwatzte man. Über die unnügeften Dinge. Nicht erfprieflicher waren bie 
Meilen, bie man in berfelben Abſicht im 12. oder 13. Jahrh. nach Stalien und 
Frankreich; machte. Vorzuͤglich befuchte man bie Schulen von Montpellier und 
Paris, wo ber Unterricht im der Mediem fich auf einfache Vorlefungen und ewige 
Commentationen ber dunkelſten Gegenftände beſchraͤnkte. Selbſt ald man zu 
Ende bed 15. Jahrh. die Werke der alten griechiſchen Ärzte zu drucken anfing, fuhr 
man fort, fi mit Erflärungen und Wortftreiten zu befchäftigen. Es verfloffen 
noch zwei Jahrhunderte bis zur Mieberherftellung ber Elinifchen Studien. Als bie 
Begründer berfelben in Holland nennt man Wilhelm von Straten, Otho Heur: 
nius, Splvius, gegen die Mitte bes 17. Jahrh. Auch rühmt man von ben Schu: 
Im zu Hamburg, Wien und Strasburg, um biefe Zeit Elinifche Inſtitute errichtet 
zu baben. Boerhaave felbft, der 1714 den Elinifhen Unterricht des Sylvius zu 
Leiden fortfegte, hat von den Tagebüchern feiner Beobachtungen Feine Rechenfchaft 
gegeben und ſich darauf befchräntt, in fehr merkwürdigen alabemifchen Reden all: 
gemeine Grumdſaͤtze ber Mebicin aufzuſtellen. Der Einfluß diefee berühmten 
Schule wurde zunaͤchſt in Edindurg und [päter in Wien bemerkbar: zwei Schulen, 
deren Ruf in der Klinik bald Keiden, ihre gemeinfchaftliche. Mutter, verbunkelte. 
Einer der berühmteften Lehrer der praktifchen Arzneikunde zu Edinburg,, Cullen, 
hing zu fehr an den fpipfindigen Theorien über den Eranken Organismus unb die 
Entwidelung ber naͤchſten Urſachen der Krankheiten, als daß er in feinen Vorlefuns 
gem eine ſtrenge Methode hätte befolgen und die genaue Geſchichte der in den Krans 

von ihrem Anfange bis zu ihrem Ende beobachteten Krankheiten zur 
Bafis nehmen können. Mas im Laufe des 18. Jahrh. in Stalien, Deutfchland 
und Frankreich für Elinifche Inſtitute gefchah, beweift einerfeitd, daB man ihre 
Wichtigkeit immer mehr und immer allgemeiner einzufehen anfing, anbdrerfeits, mit 
weichen Schwierigkeiten die Einrichtung folcher Anftalten verbunden iſt. Wir 
geben fogleich auf die wiener Schule über, die durc) van Swieten, de Haen und 
befonbers durch Stoll ein Mufter des Einifchen Unterrichts wurde, indem man oͤf⸗ 
fentliche Vortefungen in ben Hofpitälern felbft hielt und zur Einfachheit der grie⸗ 
chiſchen Arzneikunde zuruͤckkehrte. Die Ausuͤbung der Medicin in den Hoſpitaͤ⸗ 
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Yen war im Agemeinen in Feankreich wur ein hibireetes Mittel, zum das öffent: 
Uche Zutrauen zu erlangen, bis zu bein Zeitpunkte ber allgemeinen Wiederherſtel⸗ 
fang ber mebleinifchen Studien und der Errichtung der Ecole deaante. Erſt da⸗ 
mals wurde · der kliniſfche Unterricht ausdruͤcknch eingeführt. Gegenwärtig hat fait 
jede wohl eingerichtete Lehranſtalt auch ihre Kliik, d. h. ein Hofpital, in weicher 
der Unterricht an Kranken ertheilt wird. Ambulatoriſche Klinik nennt man 
fie, wenn die Kranken nur zu beſtimmten Stunden ſich daſelbſt einſinben; Polis 
klinik, wenn ſie von dem Lehrer und den Schuͤlern in ihren Wohnungen beſucht 


Alio, Tochter Jupiter's und ber Maemofſyne, die Muſe des Ruhms uub 
dee Geſchichte. Ihre Attribute ſind ein Lorberkranz auf dem Haupte, eine Trom⸗ 
pete in der Rechten und eine Buͤcherrolle in der Linken. (S. Mythologie, 
griechiſche.) | 
> Klopſtock {Friedrich Goctlieb), einer der größten Dichter der Deutſchen, 
warb zu Quedlinburg den 2. Jull 2724 geb. Sein Water, quedlinburgſchet 
Sommiffiondrath, ein origmeller Mann, der ſich oft mit Ahnungen und Teufels⸗ 
erfcheinungen befaßte, hatte nachher das Amt Friedeburg bei Wettin au ber Saale 
gepachtet, wo umfer Klopſtock im ländlichen Aufenthalte fein Knabenalter gluͤcktich 
verliebte und hernach das Gymnaſium zu Quedlinburg befuchte. Im 16. Jahre 
kam er auf die Schulpforte bei Naumburg. Hier entwidelte ſich zuerſt fein 
Charakter als Menſch umd als Dichter. Er vervollkommmete fi in deu alten 
Sprachen, gewann immer mehr Vorliebe für bie claſſiſchen Schriftſteler, machte 
felbft mehre Verfuche, und faßte ſchon hier den Entſchluß, ein großes epifches Bes 
dicht zu fertigen, obgleich er in der Wahl des Stoffes nicht mit fich einig werben 
konnte, und ihm bamals vorzüglich Heinrich der Vogler als würbiger Gegenſtand 
einer Epopde verſchwebte. 1745 fludirte er in Jena Theologie und entwarf ſchon 
im Stillen die erfien Gefänge-des „Meſſias“. Im Reipsig, wohln er ſich im fol- 
genden Jahre begab, lernte er Cramer, Schlegel, Rabener, Zachartä u. A. m. ken⸗ 
nen, die damals die „Bremiſchen Weiträge” herausgaben, in welchen die beat 
erſten Gefänge feines „Meſſias“ 1748 erſchienen. Da mehre feiner Freunde die 
Akademie verließen, fo ging auch er 1748 nad) Langenfalza, in das Haus einet 
Berwandten, Weiß, über deffen Kinder er bie Aufficht übernahm, uns wo er 
Schmidt's Schweſter, bie in feinen Oben befungene Fanny Eennen lernte und 
mit der: heißeften Zaͤrtlichkeit liebte, deren Gegenliebe aber nicht fand. Die Er 
ſcheinung feiner Mefftabe erregte außerorbentliches Auffehen. Ein Theil ver⸗ 
ehtte den Sänger des „Meffins” wie einen heiligen Dichter und Propheten bes 
alten Bundes; man fah fein Werk als Religionsbud) an, und den Dichter nannte 
man nur mit Ehrfirchht. Andre, namentlid) alte Theologen, glaubten, die Reli⸗ 
gion werde durch feine verwegenen Dichtungen entweiht. Ja, ein ehrlicher Dorf 
pfarrer kam ausdruͤcklich zu ihm und bat ihn in allem Ernſte, „er möchte um Got⸗ 
tes und der Religion willen den Ababonna (einen abgefallenen Engel) ja nicht fellg 
werben laffen“. Daß audy tadelnde Kritiken erfchienen, ift um fo weniger zu ver- 
wundern, je weniger damals das richtige Verſtaͤndniß diefes Gedichts bei der Neu: 
heit und Originalität der Form und des Geiſtes zu erwarten war. Den ftärkften 
Eindrud hatte fein Gedicht in der Schweiz gemacht. Auf Bodmer’s und feiner 
Freunde Einladung reifte 8. mit Sulzer im Sommer 1750 nad) Zürich, wo Alles 
aufgeboten wurde, ihn feflzuhalten. Man bewunderte ihn mit einer Art heiliger 
Ehrfurht. Er machte Luſtreiſen in mehre Kantone. Hier auf ſchweizeriſchem 
Grund und Boden wuchſen feine hohen Ideen von Waterland, Freiheit und deren 
heldenmuͤthigem Vertheidiger, Hermann, empor. Auch in Dänemark hatte man 
die drei erften Gefänge feines „Meſſias“, hauptfächtich ducch den Minifter Bern: 
ftorff kennen gelernt, und Klopſtock wurde, mit einem Gehalte von 400 Thalern, 
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nach Kopenhagen eingelabeti, um feinen „Meffiae” gu vollenden. Er reiſte 
1751 ab, machte fehte Reffe ber Braunſchweig und Hamburg, und hier lernte 
er, durch einen Brief von Gärtner an eine eigenttich ſtrenge Leferin feiner Geſaͤnge 
empfohlen, in biefer das geiſtreiche Mädchen, Meta (eigentlich Margaretha) Moi⸗ 
ler, bie Tochter eines dortigen Kaufmanns, Tonnen. In Kopenhagen; von wo er 
mit ihr Briefe mechfelte, wurde er von Bernflorff mit Sreundfchaft und hoher Ach⸗ 
tung aufgenommen; er blieb den Winter Kber dafelbſt, wurde im folgenden Sons 
mer durch ſeinen Freund Moltke dem Könige Friedrich V. vorgeſteitt, und da biefer 
tm Sommer 1752 eine Reife nad) Holftein machte, benugte Klopſtock die Gele⸗ 
genhelt, zu feiner gelichten Meta nach Hamburg zu gehen, too er ſich ben gan⸗ 
zen Sommer aufhlelt, zwar wieber nady Dänemark mit dem Könige zuruͤckkehrte, 
aber im Sommer 1754 abermals nach Hamburg reifte und fi) mit Meta vers 
band. Leider genoß er das Gluͤck der ehelichen Liebe nicht lange: der Tod entriß 
fie und ein noch ungeborene® Kind dem Dichter (1758), an dem fie mit der veinften, 
, Innigften Liebe hing; er begrub fie in dem Dorfe Ottenſen bei Hamburg, und ſetzte 

ihe dort bie einfach ſchoͤne Srabfchrift : 5“ 

Saat gefäet von Gott, 

Am Tage der Garben zu reifen. 
1759-63 lebte er abwechfelnd in Braunfchtweig, Quedlinburg und Blanken⸗ 
bürg, unb nachher weiter in Kopenhagen. 1764 bichtete er ſ. „Hermannsſchlacht“ 
und ſandte fie dem Kaifer Joſeph zu, aber nicht mit den Erfolge, ben er ſich in 
parriorifcjer Begeifterung verfprodyen hatte. Später befchäftigte er fich mit Unter 
firhumgen Über bie beutfche Sprache. 1771, nachdem Bernftorff feine Entlaffiing 
erhalten hatte, verlieh er Kopenhagen und ließ fi in Hamburg nieder, mit dem 
Charakter eines k. daͤniſchen Legationsraths und markgräfl. badenſchen Hofraths, 
weſchen feßtern ihm ber nachherige Großherzog Karl Friedrich von Baden nebſt eb 
nem Fahrgehalte ertheilt hatte; in Hamburg vollendete er ſeinen, Meſſias“. 1792 
vermäßlte er ſich mit einer geprüften Fteundin, einer geb. von Dimpfel und vers 
wit, Frau v. Winthem. Im Winter fand er fein höchftes Vergnügen am Schlitts 
fanblaufen, wobei er aber felbft einmal in die Höchfte Lebensgefahr fam. — Klop⸗ 
ſtecks Enbe war mie fein Leben. Mit voller religiöfer Überzeugung, mit Ruhe und 
Ergebung ſtarb er den gluͤcklichen Tod bes Gerechten und Guten, ben er felbft im 
jmwölften Gefange feiner Meffiabe befungen bat, am 14. Mär; 1803 fanft und 
ohne Schmerzen. Sein Zeihenbegängnif, gewiß eines der feierlichften, das einem 
Gelehrten Deutfchlands zu Theil warb, zeigte die allgemeine Theilnahme feiner 
Mitbürger, die fie im Namen aller fremden Berehrer des Entſchlafenen bier zu 
age legten. Die Befandten und Gefchäftsträger, alle angefehene Bürger, Se⸗ 
natoren, Kaufleute, Kirchen: und Schullehrer, Künftter u. ſ. m. begleiteten in 126 
Magen bie Beiche, melche umter einer Ehrenmache von LOO Mann zu Fuß und zu 
Pferde, unter dem volltönenden Gelaͤute ber ſechs Hauptthürme Hamburgs, durch 
Zuſtroͤmen vieler Taufende und unter mehren angemeffenen Feierlichkeiten, an ei⸗ 
nem heitern Frühlingstage, ben 22. März, zu Dttenfen neben feiner Meta einge 
ſenkt wurbe, mo er fchon bei ihrem Tode fich fein Grab beftellt hatte. Bier ward 
auch feine zweite Gattin, Sohanne Elifabeth, beerdigt. Neinheit und Abel find die 
Hauptzöge in Klopſtock's Charakter. Er war munter und aufgewedt, fein nicht 
fparfamer Scherz ſtets mit einer gewiffen Würde verbunden, fein Spott nie bitter. 
Eine gemwiffe Geradheit hielt ihn von der nähern Bekanntfchaft mit Vornehmern zu: 
tüd, denn die kalte Herablaffung der Großen fah er mehr als Beſchimpfung an. 
Er 308 gern mit ganzen Familien feiner Freunde aufs Land, und war immer gern 
unter Kindern. An dem Wohl und dem häuslichen Gluͤcke feiner Freunde nahm 
er den innioften Antheil ; aber beſonders werth war ihm die Ruͤckerinnerung an feine 

i eunde, mit denen er in Leipzig vereint geweſen, und von er einen 
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nach dem andern ind Grab ſinken ſah. Auch Ebert überlebte er; mit Faſſung 
und Standhaftigkeit vornahm er die Nachricht von feinem Tode. Zu feiner Bios 
graphie dit: C. F. Cramer's „Klopſtock, Er und über ihn‘ (2. Aufl., Leipzig 
1782—93,.5 Thle., und Bell); „Klopſtock und feine Sreunde” ; „Briefwechſel 
der Familie Klopſtock unter fi) und mit Gleim, Schmibt, Fanny, aus Gleim's 
briefl. Nachlaſſe herausgegeben von Klamer Schmidt” (2 Thle., Halberft. 1810); 
„Auswahl aus Kiopftod’s Nachlaß" (Keipzig 1821, 2 Bde.) und Heine. Döring : 
Klopſtock's Leben” mit 8.8 Portrait nady Fuel von Bolt und einem Facſimile 
(Weimar 1825). Als Odendichter gehört wol Kiopftod zu dem größten Dichtern 
aller Zeiten. Dan kann ihn den Pindar der neuen Poefie nennen, aber er über- 
teifft diefen an Süle und Tiefe der Empfindung, fowie die Seelmwelt, die er 
fchildert , die von dem griechifchen Dichter dargeftellten Gegenftände an innerer 
Größe übertrifft. Seine geifllichen Oben, z. B. die Srühlingsfeler, nehmen den 
Schwung des Pfalmiften, und geigen felbft in der Sreiheit des Metrums bie Si: 
cherheit feines Iprifchen Geiftes. Die elegifhen Oden an Fanny, Ebert find we⸗ 
gen der darin herrſchenden Melancholie und erhabenen Stimmung gewiß feinem ges 
bildeten Leſer unbekannt. Und auch im Gefühle der Freude, 3.8. in der Ode 
am zuͤrcher See, felbit wenn er beinahe Anakreontifch wird, wie in manchen Beis 
nen Gedichten an Cidli, verleugnet er nie die Platoniſche Richtung feiner Liebe, 
Nicht minder Eräftig und feurig ift dev Schwung feiner patriotifchen Begelfterung, 
und feine fpätern Oben, hervorgerufen durch die franzöf. Nevolution, an welcher er 
anfänglich den wärmften Antheil nahm, ſowie diejenigen, in welchen ee über 
deutfche Sprache und Poefie redet, zeichnen ſich durch kuͤhne und neue ſchoͤpferiſche 
Ausdrücke und Wendungen aus. Durch letztere wie auch durch die nordifche My⸗ 
thologie wird er freilich mehren Leſern oft Dunkel; aber auch diefe werben Klopftod 
als geiftlichen Liederdichter verſtehen und dankbar verehren, wenn fie fich an die Lies 
der: : „Auferftehn, ja auferftehn wirft du” rc. „Wenn ich einft von jenem Schlum⸗ 
mer 2c., bie fich befonders durch den von Klopſtock fonft vermiedenen Reim unters 
ſcheiden, mit Rührung erinnern. Den größten und ſchnellſten Ruf erwarb fi 
aber Klopſtock durch feine Epopde, den „Meſſias“, deren erſte Geſaͤnge gleich bei ih⸗ 
ter Erfcheinung durch den erhabenen Prophetenſchwung, die feierliche Pracht ihrer 
Schilderungen, den echt patriacchalifhen Ton, die Tiefe und Innigkeit der Ans 
dacht und Liebe, einen würdigen Nebenbuhler Milton’ verlündigten. Klopſtock's 
Bardiete find mehr dramatifirte Heldengebichte und Inrifchstheatralifhe Scenen 
als Trauerfpiele; die Chöre, von denen auch Gluck mehre meifterhaft compo⸗ 
nirt hatte, die aber leider! da fie Gluck mehr im Kopfe als auf dem Papiere hatte, 
ganz fuͤr uns verloren find, find vom höchften Iyrifchen Schmud und athmen den 
tühnften Patriotismus und Freiheitsſinn. Ex hat den beutfchen Charakter ideali⸗ 
firt wie Keiner. Klopſtock ſchuf den Deutfchen eine neue, Eräftige, freie und 
wahre Dichterſprache und auch für das Formelle derfelben wirkte er burchgreifend 
ducch die Einführung der antiken Versmaße und namentlicd) des Herameters, frei: 
lich aber nicht ohne einfeitige Ungerechtigkeit gegen den Reim. Auch durch gram: 
matifhe Schriften hat er fich ein großes Verdienft erworben. Seine „Sragmente 
über Sprache und Dichtkunſt“, feine „Gelehrtenrepublik“ und f. „Grammatifchen 
Geſpraͤche“ Eärten viele Gegenſtaͤnde der deutfchen Grammatik und Poefie auf, wenn 
aud) feine Neuerungen in der Wortfchreibung, ſowie überhaupt mehre Srundfäge 
feines Styls, nicht allgemeinen Beifall finden konnten. Kiopftod’s Werke, Leipz. 
1798— 1817, 12 Bde., 4.; neuerdings auch in einer Tafchenausgabe. Seine 
Säeularfeier ift den 2. Zul. 1824 zu Quedlinburg und zu Altona würdig begangen 
worben und ein Denkmal foll ihm in Quedlinburg gelegt werben. 
Kloska, (Kiofchka, Gloska), ſ. Horiah. | = 
Klöfter wurden zuerft im 4. Jahrh. im Morgenlande, namentlich in den 
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Wüften Oberägnptens gegründet. (S. Mönch swefen.) Antonius, insgemein 
ber Große genannt, fammelte bier um 305 eine Anzahl Einfiebler, die, um bie 
Boribelle ber Einfamkeit in Gefellfchaft zu genießen, ihre Hütten an einander bau⸗ 
tem und ihre Andachtsübungen gemeinfchaftlich hielten, tote fpäter die palaͤſtinenſi⸗ 
(hen und noch jegt bie, abuffinifchen Mönche pflegen. Genauer ald diefe Verbin: 
weldye man Laura nannte, war bie von feinem Schüler Pachomins gegen 
die Mitte des 4. Jahrh. geftiftete. Diefer baute auf Tabenna, einer Nitinfel in 
Oberthebais, mehre Häufer in geringer Entfernung von elnanber, in deren jebem 
eine Anzahl Mönche (monachi) zu drei big vier in Zellen beifammenmwohnten und 
unter einem Prior ftanden. Diefe Priorate machten zufammen das Gönobium 
oder Monafterium (daher Münfter) aus, wurden von einem Worfteher, der Abbas 
(Väter) , Higumen oder Mandrit hieß, regiert und zu einer beftimmten gleich— 
(drmigen Lebensorbnung angehalten. Nach des Pachomius Tode 348 beſtand bie 
Mindyscolonie auf Yabenna aus 50,000 Perfonen. Auch in Palaͤſtina, Syrien 
und Armenien füllten ſich bie Wuͤſten und Wälder mit Gönobien; felbft in und bei 
ben Städten entftanben foldye Anftalten, in benen, wegen ber Mähe ber Verfu: 
chung, die Strenge der Glaufur, d. h. bes Verbots hinauszugehen und mit ben 
Weltleuten zu verkehren, den Mangel abgefchiebener Würteneien erfegen follte, und 
die baber Anlaf gaben, die Cönobien Claustra , b. h. verfchloffene Örter, Ktöfter 
zu nennen. Das Klofterleben, anfangs nur von Männern frei ermäblt und daher 
noch wenig durd) andre Geſetze eingeſchraͤnkt, als die Jeder, dem Zwecke anbächti- 
Einfamteit gemäß, ſich felbit gab, erhielt, da feit der Mitte bes +. Jahrh. auch 
—————— oder Nonnenkloͤſter (Monne ſoll in ber koptiſchen Sprache bie Meine 
bebeuten) geftiftet wurden und Menfchen jebes Alters und Standes fid) zudräng- 
tem, beſtimmte Regeln vom heiligen Bafilius, durch welche eine gewiſſe Gleichheit 
ber Berfaffung und Zucht in ben Klöftern des Orients hergeftellt wurde. Doch 
gab es im 4 und 5. Jahrh. (aufer daß der Eintritt ins Klofter für eine ftillfchmei- 
genbe Verpflichtung zur Keuſchheit und Enthaltſamkeit von allen Weltfreuden 
und zum Gehorfam gegen die angenommenen Regeln ber innern Lebensordnung 
galt) noch Feine eigentliche Kloſtergeluͤbde und feierliche Profeffionen. Erſt im 
6. Sabrh. brachte fie der heil. Benedict von Nurfia auf. Seiner firengen und 
zweckmaͤßigen Megel, die zuerst in dem von ihm 529 erbauten Klofter zu Monte: 
cafino bei Neapel, und nachher in allen Riöftern des Abendlandes als eine gemein: 
fame Gefehgebung angenommen wurbe, ift e8 vornehmlich zuzuſchreiben, daß bie 
Häufer nun Wohnfise der Frömmigkeit, des Fleißes, bee Maͤßigkeit und ber, bei 
der Verwirrung jener Zeiten, in ihre Mauern geflüchteten Gelehrſamkeit zu werden 
anfıngen. Miffionnaire gingen von ihnen aus, Wälder und Einoͤden wurden von 
ben arbeitfamen Mönchen gelichtet und urbar gemacht; um den Anbau des Bodens 
und um die Befchrung ber germanifchen und flavifchen Völker erwarben fie ſich 
vom 6. bis ins 9. Jahrh. weſentliche Werdienfte. Freilich verinderten biefe im 
Zeitalter der Rohheit fo gemeinnüsigen Anftalten allmälig ihre Natur, je mehr ihr 
Reichthum und Anfehen wuchs. Muͤſſiggang und Schwelgerei fchlich mit allen 
Laftern der Welt in ihre Mauern ein, und ihr Verfall war unvermeidlich, da fie 
theils durch die unter ben fraͤnkiſchen Königen eingeriffene und von andern Für: 
fen nachgeahmte Gewohnheit, Hlöfter wegen ihrer Pfruͤnden an Grafen und 
Herren zu verfchenten,, unter die Aufficht von Lalenäbten (Commenbdaturäbten) 
kamen, welche, nur aufden Genuß der Einkünfte bedacht, nichts zur Aufrechthal: 
tung ber Zucht unter ben verwilberten Mönchen und Nonnen thun mochten, theils 
von den Bifchöfen, welche die urſpruͤnglichen Auffeher der Kiöfter waren, aber den 
Sinn für das kanoniſche Leben meiftens felbft verloren hatten, entweder beraubt 
und gebrüdt, oder wegen der ihnen zugeitandenen Freiheiten und Eremtionen 
ſich ſelbſt überlaffen wurden. Nur durch die von Karl dem Großen zur beffern 
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. Bildung ber Geiſtlichkeit geſtifteten Kloſterſchulen wußten einige, z. B. bie zus 
Tours, Lyon, Köln, Zrier, Fulda, Osnabruͤck, Paderborn, Würzburg u. ſ. w., 
ben Ruhm ihrer Gemelnnuͤtzigkeit auch tm 9. und 10. Jahrh. zu behaupten. Dem 
allgemein empfundenen Bedürfniffe einer Reform fuchte zuerſt das Kiofler zu Elu⸗ 
any in Burgund. abzuhelfen, das 910 nach der fall vergeffenen Regel Benedicts 

‚eingerichtet wurbe und fie noch durch ſtrengere Zufäge verſchaͤrfte. Eine Menge 
Kiöfter in Frankreich, Spanien, italien und Deutfchland ließen fish nach dieſem 
Mufter reformiven ; andre gaben ber Regel Benedicts eine neue Geſtalt und flife 
teten im 11. unb 12. Jahrh. mehre Orden mit Filialkloͤſtern, die als Zweige des 
Hauptflammes ber alten Benedictiner ebenfo niele, durch einen ſtolzen und eifer« 
füchtigen Conföberationggeift eng verbundene, Moͤnchsſtaaten büdeten, Mit dem 
Rufe der wieberhergefielten Heiligkeit gewannen die Klöfter neues Anſehen und 
neue Schäge; viele wußten fich die Befreiung von aller, außer der unmittelbaren 
päftlichen, Gerichtsbarkeit zu verfchaffen (eremte Klöfter) und während ber Kreuz« 
züge, wo eine Menge Kreusfahrer ihnen ihre Güter verpfänbeten, ober auf den 
Salt, daß fie nicht zuruͤckkehrten, ganz überließen, ihren Reichthum zu vermehren. 
Das Vorrecht der. Unverleglichleit, das bie Öffentliche Meinung den Kloͤſtern unter 
den Privatfehden bed Mittelalters zugefland, brachte überhaupt viel Privateigen« 
thum, das man bei dem rohen Zuftande der Juſtiz und Polizei nicht beſſer ſicher⸗ 
fielen zu können glaubte, unter ihren Schug und in ihre Gewalt. Freilich riß 
damit, als jener Verbefferungseifer abgekühlt und die Macht der Orden befeftigt 
war, auch neues Sittenverberben in den Klöftern ein, und es kam, ba der landes⸗ 
herrliche und bifchöfliche Einfluß durch Eremtionen geſchwaͤcht war und gegen den 

durch die Politik der Päpfte geſchuͤtzten Übermuth der in allen Ländern mächtigen 

Ordenskoͤrperſchaften wenig vermochte, meift nur auf die Perfönlichkeit der Äbte 

an, welcher Geift in ihnen herrſchen follte. Zur Zeit der Reformation, wo bie 

reichen Güter der von ben, Mönchen und Nonnen verlaffenen Klöfter in den protes 
ftantifch gewordenen Staaten von den Fürften theild zu ihrem Fiscus gezogen, 
theils zu Gründung und Erhaltung Sffentliher Bildungsanſtalten angewendet, 
oder in Univerfitäten und Akademien verwandelt worden find, theild zur Beloh⸗ 

"nung verdienter Kirchenlehrer als Pfruͤnden (mie die Abteien in Niederſachſen und 

im Würtembergifchen), auch zur Verforgung adeliger Sräulein mit oder ohne Ahnen 

und mit Indigenat bis zur Heirath der Eingefchriebenen, wie in Heffen, Holſtein, 

Mecklenburg u. ſ. w., vorbehalten wurden, mußte ſich die Zahl der Kloͤſter beträchts 
lich verringern. In Eatholifchen Ländern erhielten fie zwar ihre Verfaſſung bis ins 
18. Jahrh., fielen aber doch durch ben Alles ergreifenden Einfluß eines neuen Zeits 

geiftes immer mehr in der Meinung des Volkes, und mußten beim Sinten bes 

paͤpſtlichen Macht aud; von Eatholifchen Fuͤrſten manche Befchränkung ihrer Rechte 
erdulden, ober was ihnen noch blieb, durch große Opfer erfaufen. Was fie ches 
dem ald Bewahrer literarifcher Schäge, als Zufluchtöärter für Verfolgte und Nahrs 
lofe, als Erziehungsanftalten für die Jugend, ald bequeme NRuhepläge für ausge⸗ 
diente Weltleute aus den höhern Ständen, als milde Gewahrfame und Befferungss 
häufer für verierte und gefährliche Glieder der menfchlichen Gefellfchaft geleiftet 
hatten, verſchwand in den Augen der ftatiftifchen Berechnung und philanthropifchen 

Philofophie neuerer Zeiten vor dem Nachtheite, den fie durch die Beförderung der 
Ehelofigkeit der Bevölkerung, durch ihr unabläffiges Streben nad) den Familien» 
gütern der Reichen, die ihnen Söhne und Töchter anvertrauten, dem Nationals 
wohlflande, durch den Müffiggang ihrer Bewohner dem Gerverbfleiße, der Auf 
klaͤrung und wahren Religiofität, und durch die in ihren Mauern erzeugten gehei- 
men Sünden, deren Greuel fich nicht Länger verbergen ließen, der Sittlichkeit brach⸗ 
ten. So waren diefe veralteten Stiftungen fhon von einem großen Theile der ers 
leuchteten Welt geächtet, als Joſeph II. 1781 die Kiöfter einiger Orden ganz auf: 
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weiche er beſtehen ließ, auf eine beſtimmte Baht von Dfeigtefen ein⸗ 
außer alle Verbindung weit auswaͤrtigen Obern ſetzte. iu Frank⸗ 

wurde 1790 die Abſchaffung aller Orden und Kloͤſter decretirt, welchem 
Weifpiele ſowol bie Diefens Reiche einwerleibeen Länder als auch im 10. Jahrh. unten 
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in Ztalien ſehr verbeffert, und während Pins VII. die Wieder⸗ 
der eingegangenen Kloͤſter beabſichtigt und in feinen mit Frankreich, 
und Neapel geſchloſſenen Concordaten bie Errichtung neuer Kloͤſter und die 
dee noch beftehenden gefichert hat, kann bie bei jenen gowaltthaͤtigen Saͤ⸗ 
calariſationen aufgerworfene Frage: ob es nicht gerathemer fei, einige biefer reich 
begabten Anftalten als Prytaneen für verbiente Gelehrte und Kuͤnſtler, als Zu> 

für Schwache, die durch Betwalſung und Ungluͤck mit ber Welt zer⸗ 
ſallen find, noch ſerner zu erhalten? aufs neue zur Sprache gebracht werden. Ju 
ben öftreich. Staaten ließ man manches Kofler ausflerben. Diejenigen aber, 
welche fich durch Erziehung, befonders der weiblichen Tugend, und durch Kran: 
kaupflege verbient machen, follen auch in Zukunft beibehalten werden. ©. bie Ab: 
Über Kiöfter von Fr. von Maumer im „Hermes“, Nr. XV. E: 

Kisfiergelübde, drei das Kloſterleben bedingende Getuͤbde: ber Armuth, 
Keuſchheit und des.Cohorfams, Die Armuth befteht darin, daß der Kloſtergeiſtliche 
Bin Eigenthum haben darf; wol aber koͤnnen bie Kloͤſter Cigenthum befigen, ber 
Die Bathotäfche Kirche unterſcheidet eime hohe, höhere und hoͤchſte Armuth. Die 
uch beſteht darin, daß cin Klofter zwar etwas von liegenden Gruͤnden befigen darf, 

jedoch nicht mache als zur Erhaltung des Lebens nöthig ift, wie bie Carmeliter und 
Yngufliner. Die höhere beftcht darin, daß ein Rtofler gar feine liegenden Gründe, 
wel-abeu deweglich · Gegenftände, als Buͤcher, Kleider, Borräthe an Speifen und 
Getraͤnken, Resten ıc., befigen kann, tie bie Dominicaner. Die höchfte endlich 
erlaubt einen Kloſter weber beimegtiche® noch unbewegliches Befitzthum, wie die 
Frauciscaner und vornehmlich dis Capuciner. Die Keuſchheit beſteht in der gaͤnz⸗ 
ben Enthattung alles vertrauten Umgangs mit dem andern Geſchlecht, und der 
Cchorſam in ber Befnlgung ber Ordensregel und der — der Borgefogten. 
Kiotho., eine ber Parzen (f.d.). 

Kiot (Chriliten Adolf). Diefer berühmte, gegem das Ende f. Laufbahn 
derch Atevariſche Streitigkeiten mit Burmann und Leſſing beruͤchtigte Gelehrte, geb. . 
von 13, Rov. 1738 zu Biſchofswerda in der Lawfig, wo f. Bates Superintendbent 
wer; verdankte den Schulen in Goͤrlitz und Meißen die Liebe zu den Griechen une 
Wimsersı und den guten lateiniſchen Styl, welcher ſo viel zu feinem Rufe beitumy, 
Das Leiptig und Jena ſah man ihm wenig im Hoͤrſaale; deſto mehr liebte sr den 
Peinasfleif ; bemute den Umgang mit Gelehrten und bediente fich ihres Bücher: 
verrache. 1762 wunde er außerordentl. und 1764 ordentl. Profeffor der Philoſo⸗ 
rhie in Bättingen. Allein von ſ. Ganner Quintus Icilius an Feledrich H. em: 
piehten, ſoigte zu 17765 dem Rufe als Hofrath und Lehrer duv Beredtſamkeit * 
Halle. Friedrich der Groß: achtete ihn als einen f. vorzuͤglichſten Gelehrten, und 
as er onen Naf nach Warſchau mie 1200 Thlr. Gehalt erhielt, bewilligte ihm ber 
Nolz eine Zuliago und ben Titel eines Geh. RathsKlotz hat ſich vorzüglich durch 
f. Intelaifühen Gedichte, ſ. numismatifchen Abhandlungen, ſ. Werke über ba6 
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Stublum des Alterthums und Aber ben Mugen und Gebrauch alter geſchnittener 
Steine umb ihrer Abdruͤcke ıc. berühmt gemacht. - Am meiſten war er als Reccuſennt 
im f. Wirkungskreife. Er arbeitete an der „Aigen. deutfchen Bibl.“ unter der 
Chiffre E. Weil aber in diefer Zeitfchrift Vieles nicht nach |. Willen ging, auch 
bin und wieber Einiges an f. Schriften getabelt wurde, fo ging er ab und errichtete 
in f. „Actis Kterariis” eine Oppofition gegen die Bibliothek, woburch er zu. bems 
Namen der. Klogianer Gelegenheit gab. Der ſcharfſinnigſte und wigigfle ſ. Gege 
ner, der ſ. Sal am meiſten befchleunigte, war Keffing, ber, wie Herder in ſ. Aerf⸗ 
fage über Leſſing ſich ausdruͤckt, in f. beiden Bändchen von „Briefe antiquari⸗ 
ſchen Inhalts” zwei Bären gegen Klotz und feine Brut abfchidite. Kletz war ums 
fireitig ein feurigeg und genialer Kopf, weicher eine Idee, bie fich ihm barbot, ſchue 
.  auffafte und weiter ausbitbete. Als Lehrer ber griechiſchen und Inteinifchen Sprache 

erwarb er fich entſchiedene Verbienfte; won neuern Sprachen wußte or wenig. Im 
Umgange war er feurig und einnehmend, doch etwas verdnderlich und beißend. Ein 
regelloſes Leben beſchleunigte ſ. Tod. Ex ftarb den 31. Dee. 1771. 

Klotz (Matthias), 2. baicifcher Hofmaler, geb. 1748 zu Strasburg, hatte 
daſelbſt Haldenwang, dann in Stuttgart Guibal und Scoti zu Lehrern. Hier⸗ 
auf malte er in Manheim Portraits und Landfchaften, dann feit 1778 in Muͤn⸗ 
chen, als Hoftheatermaler, viele Landfchaftliche Decorationen für bie Bähne und gab 
ſpaͤter (München 1816) f. „Farbenlehre“ heraus, das Refultat behartlicher und 
ſcharfſinniger Unterfuchungen. Er flarb 1821. 

Klos (Simon), Profeffor, des Vorigen Sohn, geb. zu Manheim 1777, 
erlernte die Anfangsgründe der Kunſt bei ſ. Vater, bildete fich dann in der koͤnigl. 
Salerie zu München aus, reifte 1798 — 1800 nach Wien, Dresden, Berlin und 
Kopenhagen, warb 1805 als Profeflor der Theorie der bildenden Künfte an ber 
hohen Schule zu Landshut angeftellt, wobei er auch praktifchen Unterricht gab, und 
machte für diefen Zweck auf Koften des Staats eine Kunftreife nach Frankreich und 
Italien. Dit gründlichen Kenmtniffen in allen Theilen der Kunſt und ihren Huͤlfs⸗ 
wiſſenſchaften, beſonders ben hiftorifhen, verbindet Klotz lebhafte Phantaſie und 
tiefes Gefühl. Seine Erfindungen find reich an Ideen und fein Kunſtſtyl if ein⸗ 
fach und großartig. Er malt in Minlatur, in Ol und al Fresco. Man fchägt von 
ihm vier Landfchaften, bie Tageszeiten, Bilder aus der heiligen Gefchichte u. a. 
Sein Deckengemaͤlde im koͤnigl. Münzgebäude ſtellt die Verbindung der probnels 
renden Natur mit der Kunft in Abficht auf Induſtrie dar. Auch gab er Beiträge 
über Kunftgegenflände in verfchledene Zeitfchriften. oo. eo 

Kluͤgel (Georg Simon), Profeffor der Mathematik und Phyſik zu Halle 
und mehrer Akademien Mitglied, geb. den 19. Aug. 1739 zu Hamburg, erhielt - 
dafelbft die erfte Bildung; Richey, Reimarus und Buͤſch waren f. vorzuͤglichſten 
Lehrer. Er follte Xheologie ftudiren ; allein Neigung und die Bekanntfchaft mit Buͤſch 
zogen ihn zu dem Studium der Mathematik hin, doch hörte er in Göttingen bie 
Borlefungen der Theologen, vorzüglich Michaelis, ftubirte alte und neue Sprachen 
mit Eifer, aber Käftner entfchied ſ. Vorliebe zur Mathematik. . Bon Göttingen 
ging er nach Hamoner, wo er 2 Fahre das „Handv. Magazin’ herausgab; dan 
ward er 1766 als ordentl. Profeflor der Mathematik nach Helmftädt berufen. Hier 
ſchrieb er f. „Sphaͤriſche Trigonometrie 1769, welcher eine Überfes. ber Prieftley’s 
ſchen „Sefchichte ber Optik”, a.d. Engt., und f. „Dioptrit” folgten. Späterhin vers 
anlaßte ihn fein Freund Nicolai — mit dem er als Mitarbeiter an der „Deutfchen 
Bibl.“ in Verbindung ſtand — die „Encyflopädie” (in einem zuſammenhaͤngenden 
Bortrage, 7 Thle., 3. Aufl., Berl. 1806 fg. ; der 7. Th. von Stein erfchien 1817) 
zu bearbeiten, aus welcher, im Verein mit ſ. Collegen, Velthufen, Henke, Bruns und. 
Crell, die „VBernunftkenntniffe” hervorgingen, welche für eine Miffion nach Nord⸗ 
amerika beftimmt waren. 1788 kam er als Karſten's Nachfolger nach Halle, wo 
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ee unbe Beifall feine Wiffenſchaft Ichete und 3 Thle. ſ. Mathemat. Wortech anti 
arbeitete, deſſen Fortſeteg fein Tod, 4. Ang. 1812, unterbrach. 

Kiyt —— zn Tnbarus und bee Leba, der Helena 
Bueifttngöfchweiter. Sir gebat ihrem Gemahl Agamenmon zwei Töchter, Iphigenia 
uud Cuttra, und einen Sohn, Derfiet. Während des Gemahls Zug an F 
ergab ſie /ſich — ermordete wit ſolchem den zuruͤckkcheenben Gemahl und 
beherrſchte Diycene uote Agnth.7 Jahre. Belbde toͤdtete der Klytaͤmmeſtra Sohn, 

(Bol. Agamemnon und Dref) 

Knall, jeder augenblicklich vorkbergekrenbe, Heftige Schall. Ex wird ent 
weber —— fſdarke Achͤufang von Luft ad Dampf in einem verſchloſſenen 
VNanme bewickt, welche ſich prögäich einen Ausweg verſchafft, ober auch derch einen 
milqlich entſtanvenen iiuftteeren Raum, in welchen bie Athene — einzudrin⸗ 
gen fucht. Von ben vielen knallenden Stoffen bredyen einige bei Er⸗ 
hiung ober Schanelsumg los, wie, außer dem Schießpulver, folgende: des Anall: | 
gold (Platzgold), ein Niederſchlag des Goldes aus ſeiner Kufldfumg in Koͤnige⸗ 
wafler mittelſt bes Ammoniabs ober bes flüchtigen Laugenſalzes. Es hat das Ans 
ſehen eines gelblichen Kalks und zerplatt bei geringere Hige mit einem heftigen 
Kuale. Diefee Knall entſteht, indem ber Waſſerſtoff des im Knallgold enthaltes 
nen Ammoniums mit den Sauerſtoff des Goldes Waſſerdunſt bitbet, der im Augen⸗ 
bücke der Bildung mit dem frei werdenden Stickgas entweicht ımb die Luft in heftte 
ge Bewegung fest. — Knallkugeln find hohle Glaskugeln von der Geoͤße einer 
Zuckererbſe, mit etwas Waſſer, Weingeiſt oder Luft in ihrer Höhlung verfehen. In 
Feuer oder auf glühende Kohlen gelegt, zerfpeingen fie mit einen heftigen Knalle, 
weil das im Innern befindliche Waffer durch die Hige in Dämpfe verwandelt wird, 
weldye dann, um fich auszudehnen, die Kugeln zerfprengen. Eine andre Art diefer Ku⸗ 
geln, von größerm Umfange, werben an ber Lampe geblafen und baburd) ziemlich 
Iuftleer gemacht. Zerbricht man fie, fo entſteht ebenfalls ein heftiger Knall, weil die 
äußere Luſt plöglich in den leeren Kaum dringt. — Knallpulver iſt ein Gemenge, 
weiches, auch ohne eingefchloflen zu fein und felbft in geringer Maſſe, mit einem 
heftigen Schlage abbrennt, wenn e& In einem Löffel über glühenben Kohlen altmätig 
einen Grad von Hige erlangt, bei welchem ſich Schwefel entzündet. Das Knall⸗ 
pulver befteht aus 3 Theilen trockenem Salpeter, 2 Theilen troddenem Kali und 
1Theil Schwefel, oder aus 2 Theilen Salpeter und 1 Theil alkaliſcher Schwefel⸗ 
Ieber: Wahrſcheinlich wird durch das allmaͤlige Schmelzen aus dem Schwefelalkall 
ein ſchwefelhaltiges Waſſerſtoffgat, und aus dieſem wieberum mit dem ans dem Sal⸗ 
peter entbunbenen Sauerſtoffgas eine Knallluft gebildet. — Knallqueckſilber 
wird durch Aufloͤſung des Queckfilbers in Salpeterſaͤure und Nieberfehlagung dieſer 
Aufloͤſung durch Alkohol in Geſtalt eines Pulvers bereltet, welches fich wie Schieß⸗ 
pulver entzuͤnden laͤßt, nicht fo ſtark knallt wie Knallgolb, aber doch im Stande iſt, 
einen Flintenlauf zu zerſtoͤren. Selbſt unter der Luftpumpe, bei 368° Fahrenh., 
esitzimbet es ſich; fehe laut blitzt es auf durch einen eleftrifchen Funken, noch lau⸗ 
ter durch Reiben, am lauteſten durch einen Schlag mit dem Hammer. Doch kann 
08 dat gewoͤhnliche Schießpulver nicht entzunden. Wan erhält das Knallquedfilber, 
wen men 100 Gran Qusdfilber in 14 Kubikzoll Galpeterfäure mittelft ber Hige 
aufloͤſt, die Aufloͤfung kult in einem Glaſe auf 2 Kubikzoll wafferfreien Weingeiſt 
gießt, bis zum Aufbrauſen erhitzt, dann den Niederſchlag auf Fließpapier bringt, 
denfelben mit deſtillirtem Waſſer wohl abwaͤſcht und bei einer Waͤrme des fiedenden 
Waſſers rrecknet Knaltfil ber iſt ein ſchwaͤrzliches Pulver, welches man erhält, 
wenn man in Salpeterſaͤure aufgeloͤſtes Silber mit Kalkwaſſer niederſchlaͤgt, mit 
deftillirtan Maſſer waͤſcht, mit aͤtzendem Salmiakgeiſte im Sonnenſcheine fo lange 
— bis 28 eine ſchwaͤrzliche Farbe angenommen bat und dann trodinet. Hitze 

über dem Siedepunkte, Drud und Reibung entzunden das Knallſilber mit einer ftar- 
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eide wie — Aänatliuft von 

gas mis otmmefabäriicher Luft. — Andre Körper hingegen erplebicen. darch einen 

an, wie vorzüglich ein Gemenge von 20 heilen hypererygenirt ſalz⸗ 

ſaurem Kali, 2 Theilen Schwefel und 2 Theilen Kohle; und noch aubre bei 
eng rein mit ber, Baft. wie das Phoephor⸗Waſſerſtoffgas, unh beſonders 

eine Page entbedts Gehkam, das orygentet falafıme Seipesesfofions, in 

Verbindung mit Phosphor oder Schwefel. Y. 

“ Kaappe, f. Sqiidkrappe. 

Anebel — = einem alten wiebeeldub, Geflecht, dab 
Wegen den Meligion auswanderte. 8.8.0.8. , geb. am 30.Ron. 1744 zu Waller⸗ 
fein in Franken, wo fein Mater. als fuͤrſtl. Kangier angeflellt war, bee dann als 
ansbochikcher Gemitialgefandtse nach Negensburg ging und nachher als Geh. Rath 
ins ansobachiſche Miniſterium verfegt wurbe, exhielt in Ansbach durch Us, damals 
Juſtiz ſacretaie/ und den nachherigen Generalfuperint. Junkheim feine Bilbung. Us 
weckte ben Dichter in ihm, Junkheim bildete fein moralifches und religioͤſes Gefkhi. 
Im 19.3. bezog 8. die Univerfitäe Halle, um ſich dem juriftifchen Studien zu 
widmen. Allein er konnte der Trockenheit derfeiben keinen Geſchmack abgewinnen. 
ein juͤngerer Bruder war damals Leibpage bei Friedrich IL., und beffen Einlabung 
folgend, begab er ſich nach Potsdam, two er nach einigen Dionaten als Dfficier 
beim Regiment des Prinzen von Preußen angeftellt wurde. Während feines 10jähr. 
Kriegsdienſtes ſchloß er Verbindungen mit ausgezeichneten Maͤnnern, beſonders 
weit Ramler, deſſen Nachahmung antiter Syibenmaße und rythmiſchen sn 
ee fehe lieb gewann. Auch war er öfters in Gefelfchaft mit Gleim, Moſes Men⸗ 
beisfohn u. A. Nicolai verfah ihn mit den neueſten Werken ber Literatur. Die 

t des großen Königs in Potsdam hatte Ale fo eingenommen, daß fie fich 
lauge über die Beſchwerlichkeit eines ſtrengen Dienfte in Setedenszeiten. täufchten. 
Allein da nirgends eine Ausficht zu weiterer Befoͤrderung fich öffnete und Knebel's 
Geſundhoeit dieſe Lehensweiſe nicht länger zu ertragen vermochte, bat er um ſeinen 
Abſchied. Nachdem er ihn buch Beihuͤlfe des Prinzen erlangt, reifte eu von Pots⸗ 
dam ab, ung fich ins Älterliche Haus nad) Nürnberg ober Ansbach zu begeben. Weis 
mar Ing nicht weit außer dem Weg. Dort lebte Wieland, deſſen Dichtergrazien 
ihn vorzüglich. anlodten. Mit Huld von der damaligen Regentin, ber Herzogin 
Amalie, und in Wohlwollen vom dem ganzen Hofe aufgenommen, verlebte Knebel 
dort 14 geusäwiche Taga. Kurz darauf wurde ihm vom Dinifter Fritſch die Stelle 
eines Hofmeiſters beim zweiten Prinzen, Conflantin, angetragen. Lange wiber- 
Baub: ex wegen f. Unpaͤßlichkeit und Untauglichkeit zum Hofleben. Die Herzogin 
ſchlug endlich vor, ex folle wenigfiens zum Verſuch nach) Weimar kommen. So 
wurde er an Weimar gebunden. Im Dec. 1774 trat er mit dem Erbpringen und 
deffen Bruder die Reiſe an, der Goͤthe in f. Beben gedentt. In Karlsruhe gewann _ 
x die Gunſt des Markgrafen. Klopſtock war eben auch dort und gefiel ſich in 
Knebels Umgang. Über Strasburg ging es mach Paris, mo er im Eirkel jungen 
Freunde ſchon von einer Staatsumwaͤlzung ſprechen hoͤrte, deren Sinn ihm da⸗ 

mals duntel blieb; aber in der. franzoͤſiſchen Überfeinerung gefiel ex ſich wenig. 
Nach f. Ruͤckkehr und dem fruͤhen Tode f. Zoͤglings erhielt er, mit dem Charakter 
eines Maiors, eine lebenslaͤngliche Penſion und lebee bie zu Ende des Jahrh. faſt 
ar in Weimar: eine Zierde bes erwaͤhlten Kreiſes, der damals das kleine Weimar 
zum deutſchen Athen erhob; ein Freund ber Muſen und ihrer berühmten Lieblinge, 
eines Wieland und Herder; ein taͤglich willlommener Gaſt der verwitweten Her⸗ 
zogin; ein feiner Beobachter und Ausleger der Zeichen einer verhaͤngnißſchwangern 
Zeitz in philoſophiſcher Einſamkeit im fernen Gaͤrtchen ſich ſelbſt genuͤgend; allen 
erkuͤnſſelten Beduͤrfniſſen fremd, ein genießender Weiſe aus der ariſtippiſchen 
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Schule. As er ſich ſchon Im Höhern Jahren zum. erfien Mat verheirathet hatte, 
er ſich in das romantiſch gelegene Bergftäbtchen Imenau auf ben thüringer 
Bad zurlid, wo er fchon früher f. Liebe zur Mineralogie und oryktognoſtiſchen 
Studien wegen fich öfter aufgehalten hatte, vertaufchte.aber, als ſ. Kinder heran ⸗ 
wuchſen, dleſen Aufenthalt mit dem in Jena, wo er noch lebt und mit Göthe und 
einigen alten Sreunden bie Modethocheiten bes Zeitalters gern über bee elaffifchen 
Dorzeitvergißt, Dffene Gutmüthigkeit und reiner Sinn für alles. menſchlich Gute 
und Edfe laffen es bei dem noch im hohen Alter ſehr muntern und wifbegierigen 
reife nie zu Ausbruͤchen bitterer Unzufriedenheit tommen. — Nur wenige f. 
bichterifchen Erzeugniſſe find ans Licht getreten, Aber das Wenige, mas. er. her 
ausgab, trägt das Gepräge claffifcher Gediegenheit. Dahin gehört die Samml. 
Beiner Gebichte, die ohne ſ. Namen 1815 bei Goͤſchen in einem zierlihen Quart⸗ 
band erfchienen ift. Ein noch höheres Verdienft erwarb er ſich durch f. Elegien 
von Properz'' (1798, b, Goͤſchen) und vor Alten durch ſ. vollendete liberf. des Lu⸗ 
rei: „I. Lueretius Carus von ber Natur ber Dinge‘ (der Latein. Text nach Wake⸗ 
fiel’ Ausg., gegenüber), in 2 Bbn., 1821, b. Göfchen. Er gab bavon fchon im 
„Deutfchen Mercur‘, 1794, das 3. Buch zur Probe. Eine faft 3Ojähr. Feile mit 
fcharfer Aufmerkfamkeit auf Alles, was die Voß'ſche und Schlegel’fche Schule über 
bas heroiſche Sylbenmaß und die Laͤngenmeſſung der deutſchen Sprache feſtgeſtellt 
ober uns zugemuthet haben, verlieh dieſer Überſetzung eine Rundung im Klang, in 
Nachahmung ber Alterthuͤmlichkeit des Dichters, die bei forgfältiger Vergleichung 
—— der Schwierigkeiten in Sache und Ausdruck wahre Bewunderung 
einfloͤßte. 

Knecht (Juſtin Heinrich), ein als muſikaliſcher Theoretiker, geiſtlicher 
Componiſt, Orgelſpieler und Muſiklehrer ausgezeichneter Mann, geb. 1752 zu 
Biberach, wo fein Vater Cantor war. Diefer unterrichtete ihn; fpäter auch ber 
Eathol, Drganift Kramer. Bon f. 12. Fahre an machte er Verſuche im Compo⸗ 
niren und wurde dadurch Wieland bekannt, der ihm Italieniſch lehrte, K. ſtudirte 
nun die theoretifche und praftifche Tonkunſt gründlich, ging zuerft auf bie lateini⸗ 
fhe wangelifhe Schule, dann nad Eßlingen in das Gollegiatflift, mo er auch bie 
beutiche Literatur genauer kennen lernte. Vom 19. 5. an wurde er Praͤceptor und 
Mufikdirector in f. Vaterſtadt. Bon da an componirte ex Eleine Kirchenftüde ; 
1781 trat er öffentlich als Tonfeger auf und ſtudirte Vogler's Schriften, Seit 
1792 befchäftigte ihn f. Mufikdirertion und ſ. Orgelfpielen. Er gab theoretifche 
Schriften und mufifalifche Werke heraus. So bearbeitete er bie Choralbücher und 
componirte mehre Pfalmen. Seine übrigen Compofitionen find meiftens veraltet 
und ohne Erfindung. 1807 wurde er Divector der k. Hofmuſik in Stuttgart, kam 
aber ſchon 1809 wieder auf f. Poften zuruͤck, weil er. zu jener Stelle nicht taugte. 
Ex flarb 1817. Sein größtes Verdienſt beſteht in feinen theoretiichen Werten 
Fruͤher folgte er Kirnberger's Syſtem, dann fuchte er Vogler's Anfichten im ein 
Syſtem zu bringen, wobei «8 ihm, wie auch fonft, an Präcifion und Kürze des Bor⸗ 
trags fehlte. Seine Anweifungen zum Orgelſpielen haben viel Empfehlmswer- 
thes, ſoweit er nicht die Vogler'ſchen Anfichten einmifcht; ebenfo f. Ubmgsftäde. 
Zulegt arbeitete er noch an einer Schrift: „Über Luther's Verdienſte um Muſik 
und Poeſie“. en Te 8 u De 

Knechtſchaft, f. Sklaverei und Leibeigenfhaft. — 

Knees (Andzi), in Rußland eine Perfon von hohem Adel, oder auch ein 

Es gibt alte und einheimifche, neue und fremde Knaͤzi. Unter ben einhei« 
mifchen find Familien, welche von den alten Großfuͤrſten abftlammen, z. B. Dolgo⸗ 
di und Repnin. Die Kneeſen Soligin und Kurakin leiten ihren Wefprung von 
den alten Großherzogen von Litthauen ab. Die tatarifchen Kneefen in Rußland 
ſtammen theild aus vormals wirklich regierenden Familien, theils nur von tatari⸗ 


u’ — Keller Kniep 


ſchen Großen ab, Diefe Letztern haben mie den ruſſiſchen Kneeſen bei weitem nicht 
aleichen Rang. Da bie Aneefen Über ihee Unterthanen keine größere Gewalt has 
‚ ben, mie die übrigen Ebelleute, fo Eommen fie mit den regierenden deutfchen Fürs 
ften in Eeine Bergleſchung; jeboch ift der ruſſtſchen Kneeſen Benusungsrecht der 
Induſtrie ihrer Hörigen größer, als unſere deutſchen Dynaftien es ſich, wegen des 
Einſpruchs der beiden Reſchsgerichte, jemals erlauben durften. 

Kneller (Gottfried), einer der berühmteften Portraitmaler, geb. 1648 
zu Luͤbeck, ward für den Mititairftand beſtimmt und deßwegen nach Leiden auf bie 
Univerfität gefandt, um fich dafelbft der Mathematik und Feſtungsbaukunde zu 
widmen. Da er jedoch eine entfchiebene Neigung für Die Maferei zeigte, fo ließen 
ihn feine Altern anfangs unter Nembranbt und nachher unter Ferdinand Bole ſtu⸗ 
biren. In Geſellſchaft ſ. Bruders, Johann Zaharias, der fi der Baus 
kunſt gewibmet hatte, begab er fich darauf nach Italien, wo er einige ber vollendet: 
fien Gemälde Tizian's und Hannibal Garaecl’8 copirte und nebenbei and) den 
freundfchaftlichen Unterricht Carlo Marattt’8 benuste. Nach einem Eurzen Auf: 
enthalte in Rom ging er nad Venedig, wo er anfangs Hiftorien malte, aber nach⸗ 
ber faſt eingig Portraitmalerei trieb, wodurch er dafelbft einen großen Ruhm ers 
fangte. 1672 fg. arbeitete er in Nürnberg, München und Hamburg, und ging 
1674 nad) London, Hier erregten f. Arbeiten allgemeine Bewunderung. Karl II. 
ernannte ihn 1680 zu f. Hofmaler. 1684 machte Kneller, auf Ludwigs XIV. 
Einladung, eine Reife nach Paris, wo er den König und die ganze Fönigl. Familie 
malte.” Dort erhielt er die Nachricht von dem Tode Karls Il. Jakob IL. hegte 
daffelde Wohlwollen gegen ihn. Wilhelm III. ernannte ihn 1692 zum Knight 
(Ritter), und K. mußte, auf Befehl des Königs, eine Reiſe nach Brüffel machen, 
um dafelbft den Kurfürften von Baiern zu malen, wofür er von diefem eine Dies 
daille, nebft goldener Kette, 300 Pf. St. an Werth, zum Gefchent erhielt. Obgleich 
ein eifriger Anhänger der Revolution, welche den Prinzen von Dranien auf den 
Thron gehoben hatte, blieb er doch in fletem guten Vernehmen mit den Freunden 
des vertriebenen Königs, Jakobs II., und ſetzte fogar feinen vorigen Umgang mit 
demfelben fort. Georg I. ernannte ihn 1715 zum Baronet, unter dem Titel 
von Whitton, in der Graffchaft Diiddlefer, und Kaifer Joſeph I. noch früher zum 
eömifchsdeutfchen Ritter. Gleichzeitige Schriftfteller behaupten, K. habe zu fehr 
ben-Abgebildeten geſchmeichelt, aber durch Leichtigkeit und Anmuth der Ausfüh- 
rung fowol, als durch Eräftiges Colorit und edle Einfalt, den Mangel der Ahnlich= 
keit erſezt. Er ſtarb 1723 und hinterließ ein großes Vermögen. Nach f. Tode 
warb ihm in der Weftminflerabtei ein Denkmal errichtet mit einer übertrieben lob⸗ 
preifenden Infchrift, für deren Verfertigung Pope, noch bei Eebzeiten de Kuͤnſtlers, 
500 Pf. empfangen haben fol: (Vgl. Spence's „Anecdotes”, v. Singer, Lond. 
1820.) Überhaupt war K. ebenfo eitel als geldſuͤchtig. Er gab als Grund an, 
warum er bie Hiftorienmalerei mit det Portraitmalerei vertaufcht habe: „Die Hi⸗ 
ftorienmaler machen, daß die Zodten leben; aber fie felbft fangen erft an zu leben, 
wenn fie tobt find. Ich im Gegentheile male die Lebendigen, und fie laffen mich 
ſchon diesſeits leben”. 

Knidus, ſ. Gnidus. 

Kniep (Chriſtoph Heinrich), Zeichner und Prof. an der k. Akademie der 
ſchoͤnen Künfte zu Neapel, geb. zu Hildesheim 1748, bildete fich bei einem Thea⸗ 
termaler in Hanover zum Kuͤnſtler, lebte als Portraitmaler in Hamburg, Kaflel, 
Kübel, Berlin und zu Heilsberg, dem Sige des Fürftbifchofe von Ermeland, 
Kraczinski. Diefer ließ ihn nach Rom reifen. Won bier ging er nach Neapel, 
wo er aus Noth Vebuten zeichnete. Dies wurde fein Hauptfah. Goͤthe nahm 
ihn mit ſich nach Sicilien. Seine Iandfchaftlichen Blätter in Sepia und ſchwar⸗ 
zer Kreide gehören zu den beften in diefer Gattung. Das Haus Liechtenftein in 
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Wien befigt viele Blätter von dieſem Kuͤnſtler, der auch als Gefellfchaften durch eine 
feltene g ſich auszeichnete und vor wenig Jahren in Neapel ſtarb. 

- Knigge (Adolf Franz Friedrich Ludwig, Freiherr von), geb. den 16. Det, 
1752 zu Bredenbeck, einem Gute f. Vaters, nicht weit von Hanover, ward da⸗ 
ſelbſt Bis in fein 14. 3. forgfältig erzogen. Dann machte er einige Reifen mie ' 
ſ. Bater, auf welchen diefer den Üiberreft f. Vermögens verehrte, fobaß ee. dem uns 
mimbigen Sohne (1766) tiefverſchuldete Lehnsgliter hinterließ, Der junge K. 
Bam Privatunterricht und bezog 1769 die Univerfitäe Göttingen. Auf einer 
Reife mach Kaffel wurde er vom Landgrafen Friedrich IL zum Hofiunker und Affeffor 
der Ktiegö = und Domainenkammer ernannt, welche Stelle er 1772 antrat, Ins 
beffen ward ex, ehe feine dortigen Ausfichten ſich verwirklichen Eonnten, durch öfo« 
nomifche Berhältniffe genöthigt, feine Stelle in Kaffel niederzufegen und auf feine 
Güter äu gehen... 1777 trat er ald Kammerherr in Dienfte bed mweimarifchen Ho⸗ 
fe, machte nachher Gefhäftsreifen und privatifirte mit ſ. Familie abwechfelnd zu 
Ze Frankfurt und Heidelberg. 1790 warb er Oberhauptmann und Schol⸗ 

& in Bremen, wo er am 6, Mai 1796 fein ziemlich) unruhiges Leben endigte, 
mit Dinterlaffung einer nad) feiner Genialität gebildeten Tochter. Er war in mehr 
als einem Fache ein gewandter Schriftfteller; vornehmlich erhielten ſ. Romane buch 
leichte, ‚gefällige Erzählung und durch einen Anſtrich von Satpre, befonderd aber 
durch eine populaire Lebensphilofophie, hen Beifall der Lefewelt. Seine „Reife 
nach Braunſchweig“, die man lange für einen Eomifchen Roman hat gelten laffen, 
in welcher aber nur einige luftige Situationen anzutreffen find, zeigt, daß Knigge, 
wenn er nicht ſtets in f. eignen Perfönlichkeit befangen gewefen wäre, fich zu rein⸗ 
komiſchen Erzeugniffen hätte erheben können. "Ein großes Gluͤck hat fein Werk: 
„Über den Umgang mit Menſchen“, gemacht, welches auch, aus dem befchränften 

mbpunfte angefeben, aus welchem ber Verf. den Menſchen betrachtet, aller 
bings viel Gutes enthält, aber, wenn es wirklich zur allgemeinen Handlungsweiſe 
erhoben werben follte, das Leben, wie ber Krämer feine Waare, in einzelnen Quent⸗ 
hen außwägen würde. Daß übrigens Knigge's Laune nur erkuͤnſtelt mar, daß fein 
Charakter ſich in einiger Befangenheit erhielt, fehen wir ſchon aus f. Hinneigung zu 
dem Illuminatenorden, deffen Mitglied er 1780 wurde und für welchen er mit gro⸗ 
Ger Thätigkeit wirkte. Diefe Verbindung verwidelte ihn in unangenehme Ber: 
baltniffe, u. a. mit Zimmermann, gegen welchen er jedoch den Proceß gewann, 
Unter dem Namen Philo gab er, nach Aufhebung jenes Ordens, eine merkwürdige 
Erklärung über benfelben heraus, fowie er feinen Unwillen in der „Geſchichte ber 
Aufklärung von Abpffinien”, in „Waͤrmbrand's polit, Glaubensbekenntniſſe“ und 
ben „Papieren des Etatsrath von Schaffopf” darftellte, Einen Antheil an „Bahrdt” 
mit ber eifernen Stirn” hat er völlig von ſich abgelehnt. (Wal. „Kurze Biographie 
bes Freih. Adolf v. Knigge”, Hanov. 1825.) 

Knight (angelfähf. enyt, das deutfche Knecht), ein Nitter. Der Rits 
terftand macht in England Eeine Claſſe des Erbadels aus, wie überhaupt der niedere 
Übel, die Gentry, ſich dort niemals von ben Freien der Nation gefondert hat. Der 
Ritterſtand gründete ſich theils auf den Beſitz eines Randeigenthums von einem ges 
wiffen Ertrag überhaupt, oder eines eigentlichen Kriegslehens (knight’s fee), theils 
auf perfönliche Emmennung. Bon dem erften find noch Spuren in der Verfaffung 
bes Parlaments übrig, indem die Grafichaftsdeputicten, als Vertreter der Nittere 
[haft oder kriegspflichtigen Gutsbefiger, Knights of the shire heifen. Noch unter 
der Königin Elifabeth nöthigte man die Gutäbefiger von 40 Pf. jdhel, Einkommen, 
ſich perſoͤnlich die Ritterwuͤrde ertheilen zu laffen. Won der perfönlidyen Ritter: 
wuͤrde ift die des Knight-bachelor (bas-chevalier) bie unterffe und ältefte Stufe, 
die noch jeßt dadurch ertheilt wird, daß der König dem vor ihm Knienden einen 
Schlag mit bem bloßen Degen auf die Schulter gibt, mit ben Werten: „Steh 


808 Knipperdolling  Rnoten 


ur, Det (rise, Birl) ' ine bedeutendete Wuͤrde iſt die bes Bannerherrn, 
Knight-baiineret, welche eigentlich, nur auf dem Schlachtfelde vom König ertheitt 
werden kann. Hierher gehören auch bie Ritter dee vier englifchen Orden: vom 
blauen · Anſebande, des heil. Andeens (oder von der DREH für Schottland, des heit. 
VYatrik fuͤr Itland, und vom Babe. 37. 

Knipperdolling, f. Taufgeſinnte. 

Knobelsdorf (Hans George Wenceslaus, Freiherr v.), ein architekto⸗ 
niſches Genie, geb: 1697, flieg in . preuf, Kriegeblenſten BIS zum Hauptmann, 
ahın 1730 feinen Abfehied, um ſich der Malerel und Baukunſt gu widmen, und 
machte eine Reife nach Itallen und Frankreich, durch die er feinen Geſchmack bil⸗ 
bete. Hierauf begab er fich zu Friedrich II. damals Kronprinzen, dem er an Ma⸗ 
. Ierei und Baukunſt Geſchmack beibrachte und don ihm fpäterhin zum Oberaufs 
feher aller koͤnigl. Gebäude und zum Geh. Finanzrath ernannt wurde, Er flarb 
1753 zu Berlin. Unter fo manchen von ihm aufgeführten Gebäuden bieibt beſon⸗ 
berd das Schloß Sans: Souci ein Denkmal feines Ruhms; den Thiergarten zu 
Berlin hat er gleich beim Antritte der Negierung Friedrichs IL. ungemein ſchoͤn an⸗ 
geordnet, Man hat auch gute Bilbniffe und Landfchaften von ihm. Von biefertt 
Manne, der mit einem großen Geifte Treue und Reblichkeit verbattd, Fagte Pie 
Beitgenoſſe, daß, wenn er den Warfland als Perſon malen fole, Knobelsborf fin 
dazır figen muͤfſe. Friedrich HI: ſchrieb felbſt ſein Ehrengedaͤchtniß, weiches in ben 
„Memoiren der Akabemie (EHE: 8) gedruckt iſt. | 

Knochen (Gebeine), Die haͤrteſten und feſteſten Theile des thieriſchen Koͤr⸗ 

machen die Grundlage derjenigen Thiere aub, welche mit Wirbeint derfehen 
find‘, alſo der Saͤugthiere, Vögel, Amphibien und Fiſche, und werhen in Ihr 
Sefommntheit das Skelett genannt. Im Anfange find ſie weich und Andtpelnttig 
mb die Knochenmaſſe geht in ihnen von einzelnen Punkten (Knochenketnen) ati. 
Gegen Ende des zweiten Monats bemerkt man im Embryo biefe Knochenkerne, 
und zu Ende ber Heife voͤllig ausgebildete Knochen. Nach ver Geburt Birdeh ſich 
die Knochen immer mehr aus, und haben in gemäßigten Erdſtrichen beim Menſchen 
zwiſchen dem 15. und 20. Sahre ihre Vollkommenheit erlangt. Bon hiet an bie 
zum 50. Jahre veränbein fie ſich nicht fonderlich, obgleich ihnen nicht ganz diefelbe 
Form bleibt. Mach diefer Zeit werden fie zerbrechlicher, duͤnner und leichter. Alle 
Knochen der Xhiereraus den beiden erften Claſſen find äußerlich auf und dicht unter 
ihrer Oberfläche dichter und fefter, nach innen zu lockerer. Ihre Subftanz ift, bie 
Zaͤhne ausgenommen, faft einerlei, und nur die Zuſammenfuͤgung oder Verbin: 
dung der feinften Knochentheilchen zu einem ganzen Knochen ift zellig, und alle 
find, außer den Zähnen, mit der Bein⸗ und Knochenhaut uͤberzogen, welche letztere 
aus dichtem Zelftoffe, aus Schlag: und Blutadern und aus Saugaberit befteht. 
Diefe Beinhaut dient zur Erhaltung und Ernährung des Knochens. Bel ben 
Knochen, welche inwendig hohl find, trifft man eine andre Materie, naͤmlich das 
Mark oder Knochenfett an, welches durch Arterien, die überall in die Knochen 
eindringen, abgefondert wird und wahrſcheinlich dazu dient, die Knochen In einem 
gefchmeidigen Zuſtande zu erhalten. Durch anhaltendes ſtarkes Kochen im Waſ⸗ 
fer, befonders im papinlanifchen Topfe, oder durch Auflöfung des erbigen Theile 
in einer mit vielem Waffer verdiinnten Satpeterfäure ann man die Knochengallerte 
abſcheiden. Das Pf. Knochen gibt faft 2 Unzen Taſchenbouillon, Fleifch dagegen 
nur die Hälfte. Die Knochenerde erhätt man durch das Verbrennen oder Vers 
Falken der Knochen. Die Lehre von den Knochen wird DOfteologie genarint. 

. Knoten (in der Aftronomie) , die beiden Punkte, in welchen die Bahnen 
ber Planeten, Rebenplaneten und Kometen die Ekliptik an ber fcheinbaren Him⸗ 
melskugel durchſchneiden. Sobald jene Himmelskörper auf ihrer Laufbahn um 
ben Himmel die Knoten berühren, befinden fie fich felbft in der Ekliptik und haben 
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Schre Breite. Die ſcheiabare Hmumelskugel wird durch bie ERliptik In nd 
fen getheilt, wovon bie eine Über ber Ekliptik nach dem Norbpole, bie aber 
aber umter Ihe nad) dem &hbpale zu liegt. Tritt min einer ber Hmmeiskoͤrper bei 
feinem Durchgange durch einen ber Knoten In bie’ obere Haͤlfte, fo iſt Dies ber auft 
ſteigende Knoten, weil der Himmelskoͤrper ſich dann uns, Bewohnern der noͤrd⸗ 
Uchen Semifphäre, nähert; tritt er in bie untere Hälfte, fo iſt dies ber nieberſtel⸗ 
gende Knoten. Ale Rnoten ber Himmelskürper haben eine langſame ruͤckgaͤngige 
Bewegung, weiche zwar in einer kurzen Reihe von Jahren wenig beitägt,. aber 
dech auf die Laͤnge bebeutenb wird. Davon Ik die gegmfeitige Anziehung des Pla⸗ 
weten Urſache. Wei dem Mende iſt ber Mlıdgang fo betraͤchtlich, daß die Anotem 
beffeiben binmen 19 Fahren durch den ganzen Thierkreis gehen. 

Knor (Johann), Schottlands Reformator, geb. 1505 in Gifforb bei 
Habbimaten in Schottland, auf ber Akademie St.» Andrews zum fcholaftifchen 
Dhltofophen und gewandten Dialektiker gebildet, und fchon vor 1530 Lehrer diefer 
Phitofopbie und ordinieter Priefter, kam durch das Studium der Kirdyenväter, be 
ſenders des Hieronymus und Auguftinus, feit 1535 in nähere Bekanntſchaft mit 
ber Bibel und durch biefe zu proteflantifchen Anſichten. Schottland, um 100 J. 
binter der Bildung des Feftlandes zuruͤck, trug bamals bie Feffen eines Klerus, 
ber roher als irgendwo, aber durch Reichthum und Volksglauben uͤbermaͤchtig, feit 
1524 mehre Anhänger der deutfchen Meformation ben Flammen geopfert hatte, 
Erft 1542, nad) Jakobs V. Tode, gewann das kicht einigen Naum, ba der Ne 
gent, Graf Arran, ihm anfangs felbft huldigte und 1543 das Leſen ber englifchen 
Biber frei gab. Knox, feit 1542 erflärter Proteftant, prebigte um diefe Zeit im 
Shen bed Reichs gegen das Papftthum, und fand unter den neuen Berfolgungen, 
welche 1543 bie Umftimmung des Regenten nad, fich zog, einen ſichern Aufenthalt 
im oͤſtlichen Lothian als Hauslehrer bei dem Laird Douglas, 1547 warb er Pres 
biger bei den Verſchworenen, bie nad) Ermordung des Cardinals Beaton das Schloß 
St.» Andrews eingenommen hatten. Hier veranftaltete er bie erfte Öffentliche 
Eommumion unter beiberlei Geftalt, kam aber noch in bemfelben Jahre mit der 
Befagung in Gefangenfchaft und nad) Frankreich auf die Galeeren. Nach feiner 
Befreiung, im Febr. 1549, wurde er von ber Megentfchaft in England als Miſ⸗ 
fionöprebiger bed Evangeliums in der Provinz Berwid gebraucht, 1551 mit Bei- 
bebaltung dieſes Geſchaͤfts zum Caplan des Königs ernannt und ein vorzüigliche® 
Merkzeug der enalifhen Reformation. Befonders denkwuͤrdig machte er ſich ber 
engliſchen Kirche baburch, daß er bei Berathungen mit ber Regentſchaft die Abfchaf: 
fung ber Brotverwanblungslehre und ber Hoftienverehrung bewirkte, Doch im⸗ 
mer unzufrieden mit ben papiflifchen Gebräuchen, die man in England noch beſte— 
ben ließ, fchlug er 1553 ein Pfarramt in London und bald darauf auch ein von 
Eduard VI., vor dem er mehrmals predigte, ihm angetragenes Bisthum aus, 
Durch ben Tod dleſes Königs verlor er 1554 feine Bevollmädhtigung zum Mife 
fionsgefehäft, und entging den Verfolgungen der Königin Maria nur durch ſein⸗ 
Flucht nad) Genf, wo ihn Calvin mit brüderlicher Freundfchaft aufnahm. Hier 
befefligte fich feine fchon entfchiebene Vorneigung für die Lehre und Kirchenverfaf⸗ 
fung des presbyterianiſchen Meformirten, daher er auch das im Nov. 1554 über 
nommene Prebigtamt bei den englifchen Ausgewanderten in Frankfurt a. M., we⸗ 
gen innter Spaltungen dieſet zum Theil der englifchen Liturgie geneigtern Gemeinde, 
nach wenig Monaten aufgeben mußte, und 1555 nad Genf und von da nach 
Schottland zurückkehrte. In diefem Reiche hatten inzwifchen die Freunde dev Mes 
formation ſich zwar vermehrt, aber von der katholiſchen Kirche noch nicht vSllig los⸗ 
geſagt. zu bewog nun Knor die in Edinburg Gegenwaͤrtigen, vor denen er in 
Pivatverfammlungen predigte, wie auch Viele in den Provinzen, wo er prebigend 
umherzog. Don ber Geiſtlichkeit nach Edinburg gefodert, erſchien er dafelbft ben 
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16. Mat 1556; aber ſtatt ihn zur ortunng zu ziehen, lleßen die erſchrocke⸗ 
nen Bifchoͤfe ihn 10 Tage A ee yeah predigen, und bie Königin 
Megentin beguhgte fich, feine Rechtfertigung nicht zu leſen. Nach ihrem Wunſche 
foliten eutſcheidende Schritte von beiden Seiten jet vermieden werben. Daß Kas 
tholiten und Proteſtanten in Schottland verträglich neben einander leben kaͤnuten, 
hielt weder bie katholiſche Geiſtüchkeit noch bie proteftantifche Partei für raͤthlich 
ober nur möglich. Ungeachtet Knor mehre bebeutende Männer von hohem Abel 
für diefe Partei gewonnen hatte, fehlen ihm fein Vaterland zu einer allgemeinen 
Reſormnatlon doch noch nicht veif, und im Sommer 1556 folgte er mit feiner Gat⸗ 
sr, Miß Bowes, dem Rufe zum Prebigtamte bei dee englifchen Gemeinde in 
Gef, während die fchottifchen Birke ihn nad feiner Abreiſe vorluden und in 
oontumaclamı zum Feuertode verdammten. Bon Genf aus erließer eine Appellation 
gegen dieſes Urtheil an ein allgemeines Concilium, mit Ermahnungen am ben Abel 
und die Gemeinen in Schoitland, und wußte überhaupt ben Mangel ſ. Gegenwart 
im Vaterlande durch kraftoolle Lehrfchreiben zu erfegen. Schon 1557 verlangte bie 
nun verbundene Congregatlon Chrifti (fo nannte fich die proteft. Partei in Schott⸗ 
land) feine Ruͤckkehr; er übergab audy fein Predigtamt einem Anbern; doch ihre 
Unentfchloffenheit nöthigte ihn, von Dieppe, nach einigem Aufenthalte unter den 
Reformirten in Frankreich, wieder nach Genf zu gehen, wo er nicht nur feine theolo⸗ 
gifchen Studien, vorzüglich ber hebräifchen Sprache fortfebte, ſondern auch mit einl⸗ 
gen Freunden bie englifche Bibeluͤberſetzung beforgte, bie unter bem Namen ber 
genfer Bibel bekannt iſt. Auch gab er bier f. „Schreiben an die Königin Regentin“ 
zur Widerlegung der Worurtheile gegen bie Reformation, und feinen „Zuruf an den 
Yet und die Reichsſtaͤnde von Schottland” heraus, worin er dieſen ihre Pflicht für 
die Kirchenverbefferung zu forgen einfchärfte und den Proteflanten eine Liturgie 
für ihre Verſammlungen vorfchrieb. Beide Schriften waren von großer Wirkung. 
Aber ohne Etwas zu verbeffern, ſchadete er nur fich ſelbſt durch bie 1558 erfchienene, 
eigentlich bloß gegen die graufame Maria von England gerichtete, heftige Schrift: 
„Erſter Trompetenftoß gegen das monftröfe Weiberregiment”, die ihm die perſoͤn⸗ 
liche Feindſchaft der Königin Elifabeth von England, wie der Regentin und ihrer 
Tochter, der Königin Maria Stuart, zuzog. Er ging daher neuen Gefahren ent⸗ 
gegen‘, als er ben für die Erweiterung feiner theologifchen Kenntniffe fehr wichtigen 
Aufenthalt in Genf 1559 endigte, um wiederholten Einladungen nad) Schottland 
zu folgen, und, das Vorbild der genfer Kirche im Herzen, eben ankam, als bie 
Regentin die Vertreibung der proteftantifchen Lehrer befchloffen hatte. Sogleich 
erklaͤrte fie ihn befonders in die Acht und befeftigte dadurch feine nun unverhohlen 
ausgefprochene Überzeugung, daß den Königen in ungerechten Dingen kein Gehors 
ſam zu leiſten ſei. Das Volt nahm ihn mit Begeifterung auf; aber tiber feine 
Abficht brach es nach einer feurigen Predigt, die er zu Perth gegen den Bilderdienft 
hielt, in eine Zerflörungemuth aus, wozu der Schlag, mit dem ein nad) der Pres 
digt des Reformators Meffe lefender Priefter Die Nedereien eines Knaben beftrafte, 
das Signal war. Altaͤre und Bilder wurden niedergeriffen und zerfchmettert, 
Kloͤſter der Erde gleich gemacht und ihre Schäge unter die Armen vertheilt; dies 
geſchah erſt zu Perth, bald auch in andern Städten. Die aufgeregte Menge war 
von einer Schwärmerei ergriffen, die weder Lehrer noch Obrigkeit mehr bändigen 
konnten. Freilich gehörten diefe Bilderſtuͤrmer zum nicbrigften Pöbel, und Knox 
felbft äußerte laut feinen Unwillen über ihre Ausfchmweifungen. Dennoch brachte 
fie die katholiſche Partei auf feine Rechnung, und die Congregation der proteflans 
tifchen Lords mußte fie vertreten. Man fchritt Daher auf beiden Seiten zur Ges 
walt der Waffen. Wo die Proteflanten fiegten, reformirten fie auf eigne Hand. 
Knor, die Seele ihrer Partei, prebigte zu St. = Andrews, und auch hier zertruͤm⸗ 
merte das Volk bie Zierden des Katholicismus. Das Kriegsgluͤck brachte ihn end⸗ 


Tch nach Edlubarg, wo bie Buͤrgerſchaft ihn zum Prediger wählte. Doc er 
meußte bald wieder dem franz. Heere der Megentin weichen und unternahm eine 
Predigerreife durch die Provinzen. Von hier aus knuͤpfte er Unterhandlungen mit 
England an, um ben franz. Huͤlfstruppen bee Regentin engliſche entgegenzuſtel⸗ 
len; vergebens febte fie einen Preis auf feinen Kopf; feine Partei nahm ihr die 
Zügel der Regierung und erzwang ben Abzug der Sranzofen. So wurde ber Pros 
teftantismns in Schottland frei und bie Reformation 1560 durch das Parlament 
gefeglich. Knor hatte dabei die Genugthuung, daß in Ruͤckficht der Lehre uud 
des Gottesdienſtes feine (die presbyterianiſch⸗ reformirte) Anficht die allgemeine 
Zuſtimmung gewann unb den Charakter der fchottifchen Kirche beflimmte, aber 
auch den Schmerz, das reiche Erbe der alten Kirche durch bie Habſucht bes Abels 
zerfplittert und den Zwecken ber Religion größtentheils entzogen zu ſehen. Seit 
1560 verwaltete. ee das Prebigtamt in Edinburg mit der Ihm eignen Freimuͤthig⸗ 
keit und Gewalt Aber die Seelen. Gchon darum, aber noch mehr wegen feines 
Gerichts im Mathe der Congregation mußte ex, fobalb die junge Königin Maria 
Stuart 1561 den ſchottiſchen Boden betrat, ein Gegenſtand ihrer Sorgen werben. 
Vergebens ſuchte fie ihn in fünf vertraulichen Unterrebungen, zu benen fie ihn bes 
tief, bald zus fcheedien, bald zu gewinnen. Ihre Künfte fcheiterten in der Gerad⸗ 
beit und fittlichen Strenge dieſes Mannes, der, obwol nicht ungeruͤhrt bei den 
Theänen, bie der Arger über feine Unblegſamkeit ihe auspreßte, und weder fo uns 
eberrbietig ‚. als ihre Schugrebner behauptet haben, noch härter gegen fie, als ihm 
das Gewifſen gebot, feinem Unwillen über ihre Leichtfinnige Lebensweife und papi⸗ 
Rifche Denkungsart feibfl auf der Kanzel freien Lauf ließ. Da fie endlich für ihren 
Hof den katholiſchen Gottesdienſt öffentlich einführte, - berief ee, um bie feiner 
Kirche drohende Gefahr abzumenden, den Abel zu einer Verſammlung. Der 
Brief, worin er dies that, wurde aufgefangen, Knox von dee Königin des 
Hochverraths beſchuldigt und vor ein Gericht der Lords geſtellt, bei dem fie nur 
das rachgierige Weib zeigte. Zu ihrem Verdruſſe fprachen die Richter ihn frei. 
eine bittern Außerungen über ihre Heirath mit dem Batholifchen Darnley gaben 
ihe neuen Anlaß zur Klage. Doch verließ Knox Edinburg erft, da ſie 1066 ſelbſt 
dahin kam, und kehrte fogleich nach ihrer Abfegung im Sommer 1567 dahin zu⸗ 
ru. Ex hatte dazu befto eifriger mitgewirkt, je mehr ihe Plan, die Reformation 
in Schottland zu unterdruͤcken, ihm Mar geworben war; ja, er flimmte felbft für 
ihr durch Mord und Ehebruch verbientes Todesurtheil, dem fie fich aber durch die 
Zucht entzog. (S. Maria Stuart.) Noch das legte Jahr feines Lebens wurde 
durch einen Bürgerkrieg beunruhigt, den Mariens Anhänger 1571 erregten; fie 
vertrieben ihn von Edinburg, und als die Wiederherſtellung der Ruhe ihn 1572 
dahin zuruͤckfuͤhrte, war er fo ſchwach, daß feine Stimme bie Kirche nicht mehr 
ansfühte. Am 24. Nov. 1572 ftarb er. Im Augenblicke der Einfenkung feines 
Leichnams gab ber Regent, Graf Morton, ihm das Zeugniß: „Hier liegt der 
Mann, der fich nie vor einem Menfchen fürchtete”. Er hinterließ von feiner erſten, 
1560 verflorbenen Gattin zwei Söhne, die als Theologen zu Cambridge unbeerbt 
ftarben, von der zweiten, ihm 1564 verbundenen Gattin, Tochter des Lords Ochils 
tree, drei Töchter, die ſich an Prediger verheiratheten; bie jüngfte zeigte ſich bei 
der Verbannung ihres Gatten, Welch, an Geift und Kraft ihrem Vater ähnlich. 
Knorx nimmt unter den Reformatoren des 16. Jahrh. eine ehrenvolle Stelle ein. 
Er befaß mehr Verftand als Gelehrſamkeit, mehr Kraft als Milde. Eifrig und 
unerfchroden wie Luther, im Kampfe faft noch heftiger, aber verfchloffen in ſei⸗ 
nem Weſen, und tiefer in die politifchen Händel ber Partei, die er befeelte, hin⸗ 
eingezogen, leitete er die Reformation planmäßiger als diefer. Eine hinreißende 
Beredtfamkeit, eine ehrfurchtgebietende Perfönlichkeit, eine tiefe Religiofität gab 
feinen Vorträgen den Reiz, der die Gemuͤther feffelt. In Schottland wurde er 
 &onv.ster. Siebente Aufl. Sb. VI. 14 
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von allen Parteien gefuͤrchtet, von der feinigen auch kindlich geliebt und verehrt. 
Die jebige Verfaſſung der preöbpterianifchen Kirche in Großbeitannien ift fein 
Merk. Daß ihn Hume getadelt, Robertfon nur ſchwach vertheidigt und die Lob⸗ 
redner der fchönen Marla Stuart ber Rohheit und Bitterkeit befchuldigt.haben, mußte 
im der Zeit, wo es unter ben Schriftftellen Mode ward, die Partei. diefer Königin 
zu. nehmen, feinem Anbenten allerdings ſchaden. Diefe Tadler vergaßen aber, 
melche Rückficht die Sitte feines Volks und feiner Zeit, bie Bitterkeit feiner Erfah⸗ 
ungen und Schickſale, feine Stellung ald Verfechter einer bedrohten Partei, und 
das unaufhaltfame Treiben feines thatendurſtigen Geiftes bei der Veuntheilung 
ſebꝛes Verfahrens erheiſcht. Raub, ja zum Truͤbſinn geneigt, war er fueilich bis⸗ 
weiten; doch in Schottland, wo Privatintereſſen oft noch flärker wirkten, als öfe 
fentsiche, und die Verwirrung ohne eine zuſammenhaltende Kraft unheilbar gewor⸗ 
den mare, bedurfte bie Reformation gerade eines. folchen ſtrengen Mannes, um zu 
geheiben. Vgl. Th. M'Crie's „Life of John Knox” (3. Außg., Edinb. 1814), 
im Ausguge überfest: „Leben bes ſchottiſchen Reformasors ıc.’’, mit einer Worzede 
von Mank (Göttingen 4817), und Coole’ „History of the reformation: of 
Scotland”. E. 
Knuüttelverſe (nicht Knittelverſe). Darunter verſtand man anfangs 
nicht nur holprige, ſondern auch ſchlechtgereimte, ſowol lateiniſche als deutſche 
Verſe. Vor 1714 wird man in der deutſchen Literatur dieſe Benennung nicht 
finden. Magn. Dan. Omeis, ber 1712 die 2. Aufl. f. „Deutſchen accuraten 
Reim » und Dichtkunft” herausgab, kennt zwar bie Kettenreime, Klappıeime, 
Klnggedichte zc., allein bie Knüttelverfe noch nicht. Auch Sch. Friede. Motte 
mann in f. „Lußigen. Poeten“ (gedruckt 1.718), der doch alle Arten von burlesken 
Verſen aufführt, weiß noch nichts von ihnen. Gottſched aber in der 2. Aufl. f. 
„Keitifchen Dichtkunft‘‘ (1737) fagt, daß er ſich ſelbſt ein paar Mat darin verſucht 
habe, aber ohne Zweifel nicht mit allem Gluͤck, da es noch zu neumodifch ſei. Es 
faͤut alfo die Bekanntwerdung der Knüttelverfe zwifchen 1718 und 1737, oben, 
falls Gottſched daſſelbe fhon in der erften Aufl. (von 1729) fagt, zwiſchen 4718 
und, 1729. 8. war daher Graͤter's Vermuthung, daß die Benennung für folche 
ſchlechte Verfe von Benedict Knüttel, der von 1683 — 1732 Abt des ehemal, 
Eiſtercienſerkloſters Schönthat war, herruͤhren möchte, der 1714 f. „Antiquo- 
Moderna Speciosae Vallis Abbatia’ und ſ. „Primaeva Schoenthalia’” herauss 
gab, allerdings einer weitern Nachforfchung werth. Gräter reifte ſelbſt nach Schäns 
thai und überzeugte fich mit eignen Augen an allen Wänden und Eden, an allem 
Eingaͤngen und Denkmalen diefer Abtei von der meifterhaften und einer folcyen 
Yuszeihnung würdigen Holprigkeit und Geiſtloſigkeit der Knuͤttel ſchen Verſe, z. B. 
Cura pervigili Joannes Pastor ovili 
Tertius intendit, cui Coelum praemia pendit. 
Nunc Keysershemum Speciosae Vallis Eremum 
Natım Mulbronna sibi adoptat praesule Thoma. 
Oder: 
P. Jean Baptista Rüdenauer 
Hat die Schriften auf die Dauer 
Ins trudne und ins Wetter 
Gemacht auf Tuch und Bretter; 
Meiftentheils in Stein und Gipß, 
Zrus dem Meifter Hanns Philipps, 
Gehauen und geftochen 
Mit eignen Händ und Knochen; u. f. w. 
Allein hiermit nicht zufrieden, veranlaßte er auch den Deren Praͤlat von Abel, ale 
damaligen Vorftand des nunmehr dahin verlegten evangelifch-theologifchen Semi⸗ 
nariums, noch weitere mündliche Nachforfchungen anzuflelen, was auch von Er⸗ 
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folg gewefen if. Es lebte giädlicher Weiſe (1844) ums jener Eatholkfchen Abtei 
noch ein Gonventual, ein Greis von SO Jahren (fein Name iſt nicht genannt), 


Diefen antwortete auf gefchehene Befragung: er erinnere fich aus feiner fruͤheſten 


Jugend, es fehr oft in dem Kloſter gehört zu haben, daß Bened. Knuͤttel duch . 

feine Fertigkeit in zweizelligen Reimm, und die Unbeforgtheit, ob fie allen aͤſtheti⸗ 
ſchen Foderungen gerade Gauuge leiften ober nicht, Weranlaffung gegeben habe, daß 
man von feiner an alle holprige und halbgereimte Verſe diefer Art, nach 
ſeinem Nomen, Verſe von Knüttel oder Knuͤttelperfe geheißen habe. (&. Graͤ⸗ 
ters Idunna und Hermode“, 3. Jahrg, 1814, Nr. 8 und 52; und „Liter. 
Beil.“, Ar. 9.) Im der neueſten Zeit hat der Vf. der „Jobſiade“ jene Kunttal⸗ 
ſche Unbeſorgtheit mit ausgezeichneter Genialltaͤt nachgeghnt, wovon das einzige 

Diſtichon als Beiſpiel hinreichend iſt: 

| Das hat die Frau Jobſen - 

Gewaitig verdsohfen ! 87. 
Kobalt (Kobolt), ein Metall von lichtgrauer, ins Rothe ſtochendar Farbe. 
eine ſpecifiſche Schwere it —= 17,7. Es ift fpröbe und laͤßt ſich zerpuͤlbern; an 
uͤbertrifft «6 das Kupfer. Es kommt erſt in deu Temperatur, in welcher der 
ahl ſchalzt, in Fluß, uͤberzeht fich beim Gluͤhen wie das Gifen mit einem 
und ift auch wie dieſes ee Der Gluͤchſpan odar Kalk ifk ſchwarz⸗ 
Has oder dunkelblau und theilt dam Glaſe beim Verſchlacken bie ſchoͤne blaue Farbe 
mit; ex wich deßhalb zur Faͤrbumg des Glaſes und zum Malen bes Porzellans ans 
gewendet. In ben Saͤuren loͤſt ſich das Kobalt nur langfam und mit Hülfe ber 
Waͤrme auf, die Albalien wirkan wenig auf dafisibe, befördern aber auf dem tro⸗ 
denen Wege die Verſchlackung. Mit dem Quedfilber, Blei, Wismuch und Zink 
ſcheint ſich das Kobalt theils gar nicht, theils nur ſehr ſchwer zu verbinden, bie 
dehnbaren Metalle warden durch eine Verbindung mit bemfelben fpröder. Die 
Kobalterze werden geröftet, um das Arſenik und den Schtoefel zu entfernen und 
um einige audre Metalle zu verkalken. Das geröftete Erz (Safflor ober Zaffer) 
wirb mit reinem gebranntem und gemahlenem Quarz und mis reiner calcinirter 
Potaſche, in ſolchen Verhaͤltniſſen als die Farbenproben es angeben, beſchickt und 
zu einem blauen Glaſe (Smalte oder blaue Stärke) verſchmolzen. Die Schmel⸗ 
zung geſchieht in wınden oder in viereckigen Ofen, auf deren Herden bie Glashäfen 
Reben, in welchen fich das — zu dem blauen Glaſe befindet. Die aus ſehr 
fenerfeſtem Thon angefertigten Häfen oder Ziegel werben durch die Flamme ers 
hitzt, welche aus dem in der Mitte des Ofens befindlichen Roſt auffteigt und durch 
die am Dam. Seiten befindlichen Öffnungen, durch welche die Tiagel gefuͤllt und ge: 
leort werxben, wieder abzicht. Nachdem bie Schmelzung vollkommen erfolgt ifl, 
wird die Glaswaſſe mit eifernen Kelten außgefchöpft und in mit Waſſer angefüllte 
Gefäße ausgegofien. Das erhaltene fpröde Glas wird teodden gopocht, das Poch⸗ 
mehl wirb bucch ein Drahtfieb geworfen und das Durchgeſiebte unter fehr harten 
Muͤhlſteinen von Granit naß gemahlen. Die fein gemahlene Maffe wird in große 
Bottiche gefchöpft, mit vielem Waffer verdünnt und nach einer halben 
Stunde, nachdem fich das ſogenannte Streublau, welches wieber mit vermahlen 
wird, gefegt bat, in einem zweiten Vottich gebracht, worin fie 24 Stunden lang 
ruhig flchen bleibt, damit fich die eigemtliche Farbe abfegt. Die über dem Nieder 
ſchlage beiimbliche Fluͤſſigkeit wird in Suͤmpfe geleitet, um alle Farbentheilchen 
fallen zu lafſen, wolche aber noch unrein und zu wenig tingirt find und daher unter 
dem Namen von Sumpfeſchel wieder hei der Verſchmelzung zugeſetzt werden. Der 
Bodenſatz aus dem zweiten Bottich, oder die eigentliche Farbe, kommt in die Waſch⸗ 
ſtube, wird in Bottichen mit reinem Waſſer uͤbergoſſen, ſtark umgeruͤhrt und durch 
ein ſehr feines Deahtfieb, um alle Uncelmigkeiten zuruͤckzuhalten, in einen zweiten 
Bottich gefchäpft. Hierin bleibt Die Fluͤffigkeit 24 Stunden lung ehe. Das 
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über dem Niederfchlag befindliche truͤbe Waffer wird ebenfalls in die Suͤmpfe gelei⸗ 
tet, um die Sumpfefchel abzufegen, welche wie die vorigen behandelt werben: Dies 
Verfahren wird noch ein, auch zwei und mehre Male wiederholt, und dann bie reine 
Farbe gewonnen, welche aus dem Bottich ausgehanen und fehr langfam und vor⸗ 
fihtig in befondern Trockenſtuben getrodnet wird. Die getrodineten Farben und 
&fchel werden zwifchen Bretern oder hölzernen Walzen gerieben, durch ein feines 
Haarfieb gebeutelt und verpadtt. Auf den verfchiedenen Blaufarbenwerken laſſen 
fich nicht Glaͤſer (G) von gleicher Höhe der Farben anfertigen. Im Allgemeinen 
pflegt man hohe Karben (H), Couleuren (C) und Efchelfarben (E) zu unterfcheiben 
und bei dieſen wieder Abtheilungen von orbinair (O), mittel (M), fein (F), feiner 
(FF) und am feinften (FFF) zu machen. 

Kobi (cjinefifh Schamo, Gobi, d. i. Sandkörner), in der Heinen ober chi⸗ 
nefifhen Bucharei, Afiens Hochebene vom 105. bis 130. Grad der Länge, am 
fuͤdl. Abhange des Gebirges Som Chai, das fie von der großen Wuͤſte Schafchin 
trennt, ift 400 deutfche Meilen lang und bis 100 M. breit, ftößt fübl. an Tibet 
und erſtreckt fih von W. nah O. in einer Fläche von 40,000 UM. Auf der 
ganzen Erde liegt keine Ebene höher über dem Meere. Diefes große, von hohen 
Gebirgen umgebene Kiefelfelb hat Salzfeen und Satzkräuter, fonft keine Vegeta⸗ 

tion, jeboch wie die afrikaniſchen Wüften einige Daſen von ungemeiner Sruchtbars 
keit. Gobi iſt weder geographifch noch geologifch bisher unterfucht. Die Dafen 
dienen den Mongolen, die fie mit den Heerden durchziehen, zum Aufenthalt auf 
eine Zeitlang. Kein andrer Punkt der Erde eignet fich wie biefer zur Schafzucht 
im Sroßen. Ihre Flora iſt intereffant zu unterfuchen, an welchen Stellen und 
nach welchen Gefegen die Salzpflanzen hier ab» und zunehmen. Die Kälte iſt der 
hohen Lage wegen fehr fcharf; in der Tiefe von einigen Fuß findet man immer Eis. 
In der waͤrmern Jahreszeit Hat die Wüfte an manchen Stellen Graͤſer im über⸗ 
flug. Die meiften Bäche verlieren fich im Sande, weil fie Beine Induſtrie beffer 
leitet. Die Seen, deren eine Menge ſich auf einem Boden finden, der fo wenig 
Fan hat, find zum Theil falzig. Der oͤſtl. Theil der Wuͤſte heißt Bargu. 

Koblenz, vormals Refidenz des Kurfürften von Trier, hernady Hauptſt. 
des franz. Depart. Rhein und Mofel, jest Hauptſt. des zur preuß. Provinz Mies 
derrhein gehörigen koblenzer Regierungsbezirks (91 TIM., 337,470 Einw.), liegt 
im einer reizenden Gegend, an der Mündung der Mofel in den Rhein. über dies 
fen führt hier eine fliegende Brüde zu dem auf dem rechten Rheinufer, Koblenz 
gegenüber, liegenden Städtchen Thalehrenbreitftein, über welchem fich auf einem 
majeftätifchen Selfen die durch die Preußen bergeftellte Feftung Ehrenbreitftein er⸗ 
hebt. Über die Mofet führt eine 536 Schritt lange, auf 14 Bogen ruhende ſtei⸗ 
nerne Brüde, von welcher man eine ber ſchoͤnſten Ausfichten am Rheine hat. 
Koblenz (1050 H. und 14,900 Einw.), befteht aus der Alt: und Neuftadt oder 
Clemensſtadt und ift im Ganzen gut gebaut, befonders der legtere Theil. Zu bes 
merken find das neue vormalige Eurfürfil. Schloß, im antiken Styl aufgeführt und 
mit tonifchen Säulen gefhmüdt, zur Zeit des franz. Beſitzes in eine Caſerne vers 
wanbelt, das Theater, das ehemal. Jeſuitercollegium, der Metternich MWinneburg”s 
ſche Hof und der Leyen’fche Hof mit einem fehönen Garten. Eine trefflihe Waſ⸗ 
ferleitung, welche von einem Berge bei Metternich das reinfte Quellwaſſer über bie 
Mofelbrüde in alle Quartiere der Stadt führt, verdankt Koblenz feinem letzten 
Kurfürften. Eine Fabrik von ladirter Blecharbeit befchäftigt 100 Perfonen; ihre 
Waaren Übertreffen in Hinficht der Dauer und Schönheit die englifhen. Haupt⸗ 
gegenftand des Handels find franz. und Mofelweine. Die Mofel trägt Schiffe, bie 
gewoͤhnlich 8O Fuß lang und 12 &. breit find, 1800 Eentner tragen und wenige 
ſtens 3 &. tief im Waffer gehen. ine Viertelftunde von der Stadt liegt die che» 
malige Sarthaufe, wo man eine der trefflichfien Ausfichten auf beide Ströme ge 
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mießt, und bie jegt in ein Fort verwandelt wird, das hen Mamen Humnenkopf er⸗ 
hasten fol. : Auf dem Petersberge, jenfeit beu Moſel, iſt die Jeſte Franz angelegt. 
Durch diefe beiden Korte, die auf der linken Rheinſeite die Stabt beſchuͤten, welche 
‚ach einige Feſtungswerke erhaͤlt, und durch die auf bes rechten Rheinſeite ſich wies 
der aus ihrem Schutt erhebende Feſtung Ehrenbreitſtein wird Koblenz eine ber 
ftaͤrkſten Feſtungen am Rhein werben und ben Schluͤſſel zu Deutfchland und vor» 
halic) zur preuß. Monarchie bilden. In 8: befindet ſich ein Conſiſtorium und ein 
Preoinzialfchulcohegium. An der Landſtraße nach Köin ſieht man daB Denkmal 
des Generals Marcean. — 

Kobold, in der Orifterthenrie bed Volks dadurch vom Geſpenſt verſchie⸗ 
den, daß dieſes der ruͤckkehrende Geiſt eines vorhin lebendigen. menfchlichen Weſent, 
jener hingegen eine für ſich beſtehende, an irgend ein ‚Haus oder an eine Kamille 
geknuͤpfte körperliche Exfcheinung ift. Die Kobolde necken und aͤngſtigen nach bie 
der Theorie gewoͤhnlich nur die Menſchen, thun ihnen übrigens eher Gutes als 
Boͤſes, und Letzteres eigentlicd, nur daun, wenn fie dazu gereizt werben. In dem 
Bergwerken heißen die Kobolde Bergmaͤnnchen, Berggeiſter, und erſcheinen daſelbſt 
in der Geſtalt zwergartiger Kinder oder blauer, ſchwebender Flaͤmmchen, die reich⸗ 
haltige Anbruͤche verkünden, aber ſchadenfrohe Neckereien ausüben, wenn fie von 
den Bergknappen in ihrem Beginnen geftört werben. . 

Koburg, ſaͤchſ. Fuͤrſtenthum der erneitinifchen Linie, beſtand bisher aus 
den Fuͤrſtenth. Koburg nebft dem hennebergiſchen Amte Themar, 94 AM., mit 
35,327 E., der Pflege Saalfeld, uͤber 8IM., mit 21,400 E., und dem Fuͤr⸗ 
ſtenth. Lichtenberg (von einer Burg jenfeit des Rheins, mit St.: Wendel), 114 
TIM., 36,300 E., zufammen gegen 29 IM. mit 83,000 Einw.; es hatte 
550,000 Guld. Eink. und 14 Mill. Guld. Schulden. Durch den Staatsvertrag 
vom 21. Aug. 4811 mit Baiem wurden die Hoheitszwiſtigkeiten mit Letzterm 
gänzlich ausgeglichen; durch den roͤmhilder Meceb (28. Juli 1791) die Exbfolge 
zwifchen den vier gothaer Linien (Gotha, Meiningen, Koburg und Hilbburghaufen), 
die ale vom Herzog Ernft dem Frommen von Gotha (geft. 1675), Bruder bes 
Stifters der weimarifchen Linie, Herzogs Wilbelm, abflammen (drei andre Binien, 
Koburg, Eifenberg und Roͤmhild, die andre Söhne bes Herzogs Ernſt des From: 
“men gefliftet, waren Längft erlofchen) feftgefegt. Das Land ift fruchtbar, hat viel 
Wald s und Bergmwerköerzeugniffe, viel Gewerbe in Leinen⸗, Tuch⸗ und Baum: 
wollenweberei, Eifenhämmer, Blaufarbenwerke, Porzellan, Marmor ımd Stein⸗ 
mühlen, auch Theer, Pech, Potafche und Holzhandel. Der jegige Herzog hob das 
Naͤherrecht auf, ertheilte im Mandat vom 11. Dec. 1809 feinen Bafallen die Ver: 
ficherung, den Lehnsverband zum Vortheil der Lehnsbefiger aufzuheben, und führte 
Die Vertheilung der Gemeinheiten ein. Nach dem Geſetz, bie fländifche Verfaſ⸗ 
fung des Derzogthums Koburg-Saalfeld betreffend, vom 8. Aug. 1821, gab e6 
Wahlſtaͤnde, welche die Steuerbewilligung und Zheilnahme an der Geſetzgebung 
hatten. Durch das in Folge der Theilung bes bisher. Sotha-Altenburgifchen Lan⸗ 
des erlaffene gemeinfchaftl. Uüberweiſungs⸗ und Befignahmepatent vom 15. Nov. 
1826 trat der Herzog von S.⸗Koburg das Fürftenth. Saalfeld, das Amt Themar 
(24 IM.) und die auf dem linken Ufer der Steinach gelegenen koburgifchen Drt: 
ſchaften ab, welche Landestheile fammtlih (103 TIM., 26,620 €.) an S.⸗Mei⸗ 
ningen famen; dafür erhielt er 1) das Herzogth. Gotha (274 IM., 83,000 E.), 
ohne das Amt Kranichfeld ; 2) die bisher Hidburghauf. Amter Königsberg und 
Sonnenfeld ; 3) zwei meining. Enclaven im Koburgifchen, fodaß der nunmehrige 
‚Herzog von S.:Koburg: Gotha 453 IM. mit 139,440 €. befigt. — Koburg, 
Hauptſt. im ſchoͤnen Itzgrunde, mit 8,100 E., einem Gymnasium illustre, Se⸗ 
winar, 2 Mefien ıc., fcheint die Reſidenz deffelben zu bleiben. 

Koburg (Friedrich Joſias, Herzog von Sachſen-), öfte, Feldmarſchall, 
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geb. 1737, eroberte 17288 Chaczim, Flying 1700 mit dem rufſ. General Suworoff 
Die Taͤrken bei Fokſchan, beſiegte ben Großoezier bei Nartineſtie und nahm Buka⸗ 
reſt. 1793 erhielt er den Oberbefehl des Heers gegen die Franzoſen, ſchlug fie bei 
Adenhoven und Meerteinden, nahm VBalenciennes, Sonde, Camıbray und Landrecy 
und eß bis Guiſe in Fraukreich fireffen. Als ſich aber der Herzog von York, um 
Dinkicden zu belagern, von den ſtreichern treunte, erlitt der Herzog v. K. eitıe 
Nlederlage bei Maubeuge, Clerfayt bei Kourmtüy, die Briten wurden bei Dünftes 
chen geſchlagen, und in Folge dieſer Unfälle trafen den Helden bie Mieberlagen bei 
Fleutus und Aldenhoven. Er ging Über ben Rhein zuruͤck, legte den Obetbefehl 
wieder und beſchloß ſein chatenvolles Beben in f. Vaterſtadt 1815. Noch im hohen 
Mter heiter unb gefellig, verbreitete ex ein munteres Leben in dem Eirkel, den ex 
ur ir and war bis au das Ende ſeines Lebens ein eifeiger Anhänger 
des Hauſes ch. 

Koch (Ehrhieph Wichelm), Profefſor ber Rechtewiſſenſchaft zu Strabburg 
und Kenner der Geſchichte des Mittelalters, geb. 1737 zu BVuxweiler im Elſaß, 
fette nach dem Tode feines Lehrers und Ferreides, Schoepflin (1774) die von dem⸗ 
felben gegruͤndete ſtaatorechtliche Lehranſtatt In Strasburg mit ſolchem Beifalle 
fort, daß Schüler aus den entfernteften Gegenden herbeiſtroͤmten. Mehre ange⸗ 
fehene Staatsmänner verdankten ihte Blidung biefer Anſtalt. 1761 gab Koch 
feine „Commentatio de collatione dignitatum et beneficiorum ecclesiastico- 
rum in impetio romano germanico” , und 1789 feinen „Sommentar über bie 
pragmatiſche Sanction” heraus. In Paris fammelte er 1762 Materialien zar 
Sortfegung der „Hist. Zaeringo-Badensis”, die unter dem Namen von Schoepfs 
Iin herauskam, ber aber nur den 1. Th. verfaßt hat. Da Schoepflin die Stade 
Stratburg zum Erben feines reihen Antiquitätencabinets und feiner Bibliothek 
unter der Bedingung eingefest hatte, daß Koch ber Auffeher Tein ſollte, fo erhielt 
diefer die Erlaubniß, Öffentliche Worlefungen zu halten, weßhalb er 1779 den Ruf 
nach Göttingen ats Profeffor des deutfchen Staatsrechts ablehnte. Das Jahr 
darauf ertheilte ihm Joſeph IE. den Reichsadel. Koch blieb in Strasburg Profeffor, 
bis die Univerfitäe aufgehoben wurde. 1789 warb er von den Proteflanten im 
Eifaß als Deputirter nad) Paris gefendet, um Anerkennung ihrer bürgerlichen und 
veligiöfen Freiheiten zu bewirken, was durch das Decret von 17. Aug. 1790 ges 
ſchah. Rad) dem Ausbruche bee Revolution warb vr vom Depart. des Nieder⸗ 
rheins als Deputitter zum gefeßgebenden Verſammlung gefendet, wo er ſich, als 
Freund der conflitutionellen Monarchie, den Haß der Anarchiften zuzog, bie ihn 
in den Kerker warfen, aus welchen er erfi nad) 11 Monaten und nad) Robespier- 
re's Sturz befreit ward. 1802 wurde er zum Mitgliede des Tribımats ernannt, 
in welcher Eigenfchaft er ſich viele Berdienfte um bie Wiederherftellung der Ord⸗ 
mung in Eicchlichen Dingen und der neuer Gründung der proteftantifyen Univers 
fität in Strasburg erwarb. Nach Auflöfung des Tribunats weigerte fi) Koch, 
ferner eine Stelle zu bekleiden; die Meglerung verlieh ihm aber, ohne daß er darum 
einfam, ein Jahrgeld von 3000 Fr. und 1810 den Zitel eines Rectors ber ſtras⸗ 
burger Univerfität. Er ftarb den 25. Dct. 1813. — Außer den genannten Wers 
Een fhägt man feine: „Tables gencalogiques des maisons souveraines de 
l’Europe” (Strasb. 1782, 4.); feine „Hist. abregte des traites de paix de- 
puis la paix de Westphalie” (Bafel 1791, 4 Bde., fortgefegt von Schöll, Pa⸗ 
ris 1818,15 Bde.); „Tableau des revolutions de l’Europe depuis le bou- 
leversement de l’empire romain en Occident” (Bafel 1802, Paris 1814 fg., 
4 Bde.) und „Table des traites entre la France et les puissances etrangeres 
depuis la paix de Westph.“ (nebft einer neuen Samml. diplomat. Actenft., Bas 
fel 1802). Koch war ein Mann von feltenem Scharffinn, unerfchütterlichem 
Gleichmuth, unerfchöpflicher Geduld und reinem Seelenadel. 12. 
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Koch ESelebrich), Mater und Kupferſtecher in Wahhehn, geb. zu Burwei⸗ 
Ver im Etfaß, zwiſchen 17760 umb 1770, lernte die Anfangegroͤnde der Ol⸗ mb. 
Mintaturmalerei bei feinem Vater. In ber Revolution wanderte feine Kamlike 
nah) Deutfihland ans, und der junge Koch ließ fich, wenn ſeinern Anterhalt zu ſichern, 
in Manheim als Kaufmann nieder. Allein die Neigung zur Kunuſt ward gerade 
In Monheim nem angeregt, und Ro fing an, rabirte Wiätter zu fannnela u 
Die verwandten Manieren von Ratrbrandt, Schmld, Dietrich ıc. zu ſtudiren. Dieb 
führte ihn auf eigne Verſuche, und fo entſtanden bie herrlichſten Blaͤtter, bie diefer 
Känflier gleichſam ale Mebenarbeit verfertigte und weiche die Bewunderung der 
Kenner find. Dan barf ihn keineßwegs als Nachahmer der genannten Maſter 
betrachten, er bat ſich ſeine eigne Art gebitber, die ebrnſo maleriſch als geiſtrebch 
iſt, und dabei von harmoniſcher VBollendung. Außer den Bildnifſen Kapier’s, Hol⸗ 
bein’s, Luther's, Eranach's Melanihrhon’s u. Friedrich d. Oroßen (in Kletn d/Leben 
und Bildniffen großer Deutſchen) und einer Flucht nad) Kaypten, nach Dietrich, 1 
jedoch von diefem Kuͤnſtler, der ebenfo tuenig Ruhm⸗ als begterbe beſtzt, nicht 
viel in das Publleum gekommem. Als feine Hauptwerke, bie Alles Werbietrn, 
was [At Schuud in dieſer Art erſchienen iſt, nennen wir folgende Platten: zieei 
Köpfe, nach Oſtade; ein Alter, der zwei Kindern auf der Harfe vorfpielt, werch 
J. Miel; ein mit einer Fahne in der Hand, nad, Tzian; ein Bettler, nach 
von Vilet; ein Kopf, nad) Franz Hals; ein Biſdeiß, nach Biieeveld; eine Frau 
die einen Handſchuh anpieht, nach E. Wiffet; Portalt des J. Miel, nach ſeinem 
eignen Gemälde; Bildniß, nad) Rembrandt; Bilbriß eines Rittes vom Calatra⸗ 
vaorden, nach Tinan; eine Geſellſchaft von fpietenden Soldaten, nach Govaͤrt 
Hank; ein Kopf, nad, Demonftier; ein Biidniß, nach von Dyk 76. 

Koch (Kofeph), Landſchaftsmaler in Rom, geb. der 27. Juli 1768 zu 
Obergiebeln am Bath, der Pfarrei Elbingenalb im Lechkhate, verrieth ſchon als 
Knabe durch Kritzeleien auf Steine, beim Viehhikten zwiſchen den hohen Gebirgen 
feines Vaterlandes, fein Kunſttalent. Die bemerkte der Weihbiſchof von Auge: 
burg, Freiherr von Umgelder, und gab Koch dem Kuͤmſtlerberufe, zu dem ex fich in 
Augeburg ausbiidete. -Dann kam Koch nach Strasburg, wo er, angeſteckt von ber 
Zeit, den Revotutiondereigniffen muthwillig zufah. Kaͤnſtleriſchen Namen erhielt 
er in Rom. Sein anfangdumgeregelteß Talent, fpäterdas Beftreben, die Landſchafte⸗ 
malerei mit ber Geſichtsmalerei zu verbinden, erregte Aufmerkſamkeit. Seine frühen 
Arbeiten find vorzügl. ausgeführte Jeichnungen m. reichen Gruppen, die auf eine geiſt⸗ 
reiche Art den Eindruck der fie umgebenden Natur zuruͤckſpiegeln. Inden erſten Jah⸗ 
con ſeines Aufenthalts zu Rom zeichnete er zu dem Kupferwerke von Karftens: „Les 

autes, selon Pindare, Orphee et Apollonius de Rhode” (Rom 1799), 
die haften und radirte die Brätter. Sie find Mufter für kunſtliebende Skiz⸗ 
ziften in beftimmter Anbeutung von Iandfchaftlichen Anfihten. Man ruͤhmt, daß 
Koch den Eindruck der Natur im Ganzen durch Auffaffung des Einzelnen in feiner 
Höchften Beſtimmtheit darzuftellen wiſſe, und daher die Erde in ihrer ganzen Kraͤf⸗ 
tigkeit, wie kein Andrer vor ihm male. Wirklich muß man ihm eine Durchſichtig⸗ 
Bett der Ferne und eine Klarheit der Farbe zugeſtehen, die in vielen Bildern deut: 
ſcher Landfchaftsmraler nur zu fehr fehit, die an ihm aber zumeilen als Mangel aller 
Euftperfpecttve getadelt wird. Außerdem befchräntt noch diefen Vorzug, daß ihm 
Sim für eigentliches Colorit und Übung im Malen abgeht, und daß er wegen 
Mangel an Studium in den verfchiedenen Kunſtarten, die er zu vereinigen ſucht, 
oft ftatt aus der Natur, aus andern Kunſtwerken zu fchöpfen gezwungen ift. Alt: 
gemein werben daher feine Zeichnungen, indem er in der Erfindung Niemandem 
nachſteht, feinen ausgeführten Gemälden vorgezogen. Beruͤhmt ift fein Subiaco 
amd mehre Anfichten der vaterländifchen Natur feines Zirolerlandee. Mährend 
der erften Jahre der franz. Herrfchaft in Rom, lebte er an mehren Orten Deutfch: 
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landé, kehrte aber 1808 auf den Wunſch feiner Scan, einer Roͤmerin, nad) Rom 
zuruͤck, —— ei ati bie dort einen Kunfb 


200 ( (Siegfried Gotthelf), k. k. Hofſchauſpieler und Regiſſeur ver Sof- 
theaters in Wien, geb. den 26. Oct. 1754 zu Berlin, wo ihn fein Vater, Sam. 
Gotth. Eckardt, Kaufmann dafelbft, zu GCividienften beſtimmte. Er flubirte 
Kameralwiſſenſchaften, und wurde im 22. J. Secretair bei der Bergwerksadmini⸗ 
ration. Allein die Vorſtellungen der Koch⸗ und Doͤbbelin'ſchen Geſellſchaft er⸗ 
weckten ſein Talent fuͤr die Schauſpielkunſt. Er verließ Berlin, ſah in Hamburg 
die großen Schauſpieler Schroͤder, Brockmann und Reinecke, und betrat im Nov. 
1778 zu Schleßwig, unter dem Namen Koch, das Hoftheater, als Hauptmann 
Edelſee im „Poflzug”, „Medon“, indem Stüde gl. N., und Waller in Gotter’s 
Mariane. 17779 berief man ihn auf das Hoftheater gu Hildesheim, wo er in Klin⸗ 
ger's Trauerſpiele: „Die Zwillinge, den Guelfo ſpielte. Dann verſchrieb ihn bie 
Bitte Schuch, Befigerin bes Theaters in Preußen, damals in Danzig, für das Fach 
der Helden und erben Liebhaber. Koch fpielte dort ben Hamlet, Lear und Macbeth 
mit folhen Beifall, daß Frau Schuh das Bühnenprivilegium in Kurland erhielt. 
Darauf ftellte ihn der ruſſ. Geh.» Rath, Baron v. Wittinghoff, bei der von ihm in 
Riga für eigne Rechnung errichteten Bühne an, und übertrug die Leitung den 
Scaufpielern Brandes, Kod) und Meyer. As Baron von Vittinghoff nad) 
Petersburg als Senator berufen ward, überließ er bie ganze Einrichtung der Bühne 
an Koch und Meyer. Gaſtrollen, bie Koch zwei Jahre darauf in Mainz und Frank⸗ 
furt gegeben hatte, veranlaßten feinen Ruf zu der Leitung des frankfurter Theaters. 
Als der Kurfürft von Mainz ein eignes Hoftheater errichtete, wurde Koch dabei als 
Director angeftellt. Bald darauf befeste Guftine Mainz, und Revolutionsfreunde 
wollten Koch zwingen, die von ihnen gefchriebenen Schaufpiele aufzuführen, was 
er aber ablehnte. Nun verlangte das franzöf. Gouvernement von ihm bie Abliefe⸗ 
rung des Theatercaffenbeftandes von 20,000 51.5 Koch zahlte fofort an jedes Mit⸗ 
glied das Vierteljahrögehalt aus, entließ die Geſellſchaft und lieferte den Überreft der 
Caſſe nebft Belegen an das Souvernement ab. Dann brachte er feine Familie 
nach Zerbft, und hielt fich während ber Belagerung von Mainz bei der preuß. Armee 
auf. Der Kurfürft gab ihm wegen feines Ioyalen Verhaltens ein Belobungsfchreis 
ben und eine Entfhädigung. Koch nahm jest mit feiner älteften Tochter Betty, 
nachherige Rooſe, einen Ruf nad) Manheim an, wo fein Freund Sffland ander Spige 
des kurfuͤrſtl. Theaters fand. Auch von hier nöthigte ihn der Krieg auszumandern. 
Er gab mit feiner Tochter in Hamburg, Hanover und Bremen Gaſtrollen, leitete 
zwei Jahre lang die Bühne in Hanover, und folgte endlich dem Rufe feines Freun⸗ 
bes Kopebue nad) Wien. Hier herrſchte noch der gefchraubte, pathetiſche Ton, 
der nicht der feinige war; allein das wiener Publicum erkannte bald Koch's Talent. 
Seitdem ward der feine Converfationston eingeführt, durch den fich das wiener 
Hoftheater auszeichnet. Koch's Spiel ift Wahrheit und durch Kunſt veredelte Nas 
tur. Kriegsrath Dallner, Lorenz Stark, Gen. Bildau im „Spieler, Wagner im 
„Better in Liffabon”, Ofbenholm, Dupprich in ben „Quaͤlgeiſtern“, Abbe de !’Epee 
u.a. find feine Meiſterrollen; noch im Alter fpielte er Leſſing's „Nathan“ vortrefflich. 
Auch als Biedermann, Freund und Vater wird Koch allgemein gefchäst. Seine 
Tochter ift Mitglied des Hoftheaters im Zache der zweiten Soubretten. Der Bilbs 
bauer Ohnmacht hat Koch als Friedrich von ſtreich in Alabaſter gefchnitten. Ans 
ders malte ihn 1818 al8 Abbe de ’Epee in Lebensgröße, und Böhm hat von ihm 
ein m verfertigt. 

Kochkunſt. Sie wurde in Afien bloß von Männern betrieben; bei den 
Griechen von Frauen, befonders von Sklavinnen; bei den Römern anfangs nur 
von Leibeignen. Die Mahlzeiten der Römer beftanden meiſtens aus drei Gängen, 
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deren erſter lelchte Speiſen, worunter Eier, Auſtern und andre, den Appetit reis 

zende Gerichte waren, enthielt; dann kamen die Hauptſpeiſen — die wirkliche 
Schlacht, wie es bie Alten nannten, welche aus Gebratenem und Geſottenem 
aller Art befand; endlich folgte die Nachkoſt, das Deſſert (mensae sesundae), 
aus Obſt und Backwerk befichend. Der Tafellurus flieg aber, als die Rönzer mit 
dee aflatifchen lippistelt bekannt wurden, fobaß es durch Geſetze eingeſchraͤnkt 
werben mußte. Lucullus trieb die Schwelgerei vielleicht am hoͤchſten. Er ließ m 
feinen Wohnungen mehre Epeifefäle einrichten, deren jeder den Namen einer 
Gottheit führte, der zugleich dem Haushofmeiſter zur Beſtimmung ber Etikette 
und ber Koſten een indem 5. B. eine Mahlzeit (soona) im Saale 
des Apollo gewöhnlich 50,000 Dramen, ode 6250 Thaler Säcf. koſtete. 
Unter Pompejus erfand TE Aufridius Lurco dad Mäften ber Pfauen unb hatte 
in kutzen 60,000 Seſtertien mit biefer Kunſt verdient. Im biefer Zeit lief ein 
Schauſpieler bei einem Gaſtmahle eine Schüffel auftragen, welche 2500 Thaler 
koſtete. Sie beſtand aus Sing⸗ und Sprechvoͤgeln, von denen jedes 150 Thaler 
geloftet hatte. Der Sohn jenes Schaufpielers bewirthete feine Säfte fogar nılt 
Perlen, die er in Eſſig aufloͤſte. Unter Ziberius gab «6 in Kom Schulen mb 
Lehrer der Kochkunſt; einer aus der Samilie der Apitier erfand viele neue Speifen, 
E DB. ein ſalziges Gericht aus der Leber der Sifche, ra Küchengefchirre und 

die Kunſt, die Schweine wit trodenen Zeigen zu maͤſten. Ein Andrer b. R 
ſchtieb ein Kochbuch, und erfand die Kunft, die Auftern frifch zu erhalten. Dee 
Kaiſer Vitellius ward einſt von feinem Bruder mit 2000 auserlefenen Fiſchen 
unb 7000 Bögen bewirthet; Vitellius felbft ließ einmal in einer einzigen Schuͤſſel 
Die Lebern, die Jungen, die Mitch und das Gehirn von vielen theuern Vögeln und 
Fiſchen auftragen. In den neuern Zeiten iſt die franz. Küche, befonders feit Lud⸗ 
wig XIV., in ganz Europa verbreitet worden, am meiften fand fie an Höfen Beifall. 
Man firebt Hier darnach, durch Mannigfaltigkeit der Reize bei geringerm Maſſen⸗ 
gehalt ber Speifen den Gaumen zu vergnügen, dahingegen die engl. Küche mehr 
für feftere, nabrhafte, ſtaͤrkende Speifen forgt, und befonders in Bereitung von 
Mehlipeifen und des Fleiſches, vornehmlic, des Rindfleiſches, ſich auszeichnet. 
Die Bruͤhen oder Saucen fpielen in England wie in Frankreich eine große Role, 
und in London gab es vor nicht langer Zeit Leute, die fich eigens mit Bereitung 
bed Salate befcyäftigten und zur Zeit des Eſſens aus einem Haufe ins andre gins 
gen, um biefes Gefchäft zu beforgen. Die Spanier und Italiener halten weit 
weniger auf die Freuden der Tafel, erſtere find ganz vorzüglich mäßig im Effen. 
Die Deutſchen ftehen auch hier in ber Mitte. Über die Küche der Alten ſ. m. das 
25. Capitel der „Neife des juͤngern Anacharfis durch Griechenland‘, Thl. 3., oder 
den Monius „De re cibaria veterum“. (©. Apiciuß, Deffe et und Sti» 
mob de (a Repyniere.) Ä 

Koͤch lin (Jakob), Deputirter bed Departements vom Oberrhein und Mits 

glieb der Ehrenlegion, geb. zu Mühlhaufen, ift Mitbefiger einer der größten Ins 
diennefabriken Frankreichs, die mehr als 6000 Arbeiter befchäftigt. Sie ward 
1746 von dem Vater der Gebrüder Köchlin in Mühlhaufen gegründet, um welche 
Stadt Köchlin ſich durch milde Stiftungen für Waifen verdient gemacht hat. 
1813 wurde. er durch das Zutrauen feiner Mitbürger, die in ihm den Vertheidiger 
ber bürgerlichen Freiheit, ſowie feine zahlreichen Arbeiter einen Vater verehren, 
zum Maire der Stadt ernannt; 1814 aber von den eindringenden Seinden diefer 
Stelle entfegt. Waͤhrend der Verwaltung des Herzogs von Decazes erhielt er fie 
wieder, verlor fie aber 1820, als das neue Wahlgeſetz in Paris durchging, aber« 
mals; deſſenungeachtet wählten ihn 1822 feine Mitbürger zum Deputirten der 
franz. Kammer. Er deckte damals die Umtriebe auf, durch welche einige unbes 
dachtſame Menfchen in den Aufruhr des napoleoniſch gefinnten Oberſten Caron 
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180 verwicheit worden waren, und verlangte Im Namen feiner Wahlcommitten⸗ 
ten eine genaue Unterſuchung jener Vorgaͤnge, die ein finſteres Gewebe ultraiſtiſcher 
Däntefucht zeigten. Als die Petition Bein Gehoͤr fand, machte er bie Sache oͤf⸗ 
fen Wifanmt. Allein feine Schrift warb weggenommen und 8. zu 5000 Fr. 
Gtrafe und einjaͤhr. Befaͤngniß verurtheilt. Deffenungeachtet wählten ihn feine 
ar 1824 wieder zum Deputirten. K. ſtimmte 1825 gegen das as 


Keofan, — 

— T. Rothwaͤlſch. 

— cytus (vom xwxvew Magen), ein Fluß des ehemaligen a ber 
fich in den Acheron ergießt. Beibe haben eine ſchwarze Wafferfarbe. Die Dichter 
Goechenlands nennen ihn ben ſchwarzen, von Klagen wiebertönenben Koeytus. 
Er umfließt den Tartarus und Toll aus den Ihränen der Verdammten entſtanden 
fm. Die Mythe fagt, daß er ein Sohn bes Styr und Vater des Phlegethon 
und der Menthe ſei. Pauſanias vermuthet: „Bei Cichyrus iſt ber acheromtifche 
See mit den Fluͤfſen Acheron und Kocytus, deren Waſſer ſehr uͤbel ſchmeckt. 
Homer hat, rote ich glaube, dieſe Waſſer geſehen und in der gewagten Beſchreibung 
der Hoͤlle den Fluͤſſen In derſelben die Namen derer, welche in Thesprotis find, 
beigelegt”. 

Kodrus, Athens letzter König, 1060 J. v. Chr. Als die Athenienſer 
unter feiner Regierung mit den Lacedämoniern in Krieg verwickelt waren, erklaͤrte 
das Orakel, daß fie fiegen wuͤrden, wenn fich ihr König von den Feinden tödten 
laffen würde. Kodrus befchloß, dem Vaterlande ſich zu opfern, verkleidete fich 
— , fing mit den Lacedaͤmoniern muthwillig Streit an und wurde von ih⸗ 
nen et. 

< ohle. Diefe Subſtanz, welche man vormals nur als Brennmaterlal bes 
trachtete, iſt durch die neuern —5* — in der Chemie ungemein wichtig gewor⸗ 
den. Der Ruͤckſtand, welchen unter der Glocke volllommen ausgegluͤhete thieriſche 
oder Pflanzenſtoffe zuruͤcklaſſen, wird Kohle genannt. Die auf dieſe Weiſe erhal⸗ 
tene Kohle iſt jedoch ebenſo wenig rein, als die Kohle aus Bergwerken, ſondern 
enthätt noch frembe Theile, bald Salze, bald Erde, bald Metalle. Im moͤglichſt 
reinſten Zuftanbe erhält man fie durch Deſtillation bes reinen Zuckers bei Serfegung 
bes Achers, Weingeifte, aͤtheriſcher Ole, des Ramphers, durch Hitze In glühenden 
Röhren. Fe der reinlich aufgefangene und in einem verfchloffenen Gefaͤße aus⸗ 
geglichete Oiruß iſt faſt reine Kohle. Die Kohle ift ſchwarz, abfärbend, geht aus 
dem Staubigen durch alle Zwiſchengrade in das Fefte und Dichte fiber, geruch⸗ 
und geſchmacklos, unfſchmelzbar und in verfchloffenen Gefäßen vollkommen 
feuerbeſtaͤndig. Sie iſt ein fchlechter Waͤrmeleiter, allein ein Leiter der Elektri⸗ 
cität und wiberfteht Eräftig ber Luft und Feuchtigkeit. Maffer, Äther, Meingeift, 
Öfe, die Alkalien und bie meiften Säuren Iöfen die Kohle nicht auf. Etwas auf: 
1ö8lich macht fie die Satpeterfäure. Die Kohle ift der fenerbeftändigfte Körper; 
doch verbrennt fie in atmofphärifcher Luft bei Erhitzung und bei Sauerſtoffgas, 
und verwandelt fich alddann in Eohlenfaures Gas. Audgeglühete, gegen den Ju: 
tritt der Luft vermahrte Kohle nimmt dadurch, daß man fie ber Luft ausſetzt, an 
Bericht zu. Die Kohle, wie alle pordfe Körper, abforbirt Gas, und um fo 
mehr, je niedriger die Temperatur iſt. Durch Außglühen und durch Auspumpen 
der Luft treibt man das Gas wieder aus. Die dichte Kohle abforbirt mehr als 
Kohlenpulver. Am ftärkften abforbirt die gut ausgeglühete und unter Quedfilber 
ausgelöfchte Kohle von Buchsbaumholz. Bei der Abforption findet Wärmeent: 
wickelung ſtatt. Das Sauerftoffgas kann die Abforption Jahre lang fortfegen, 
indem ſich Tohlenfaure® Gas bildet, welches erſt nach einigen Sahren hinreichend 
ift, die Kohle zu fättigen. Kommt die Kohle mit Sauerſtoffgas in Berührung, 
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Erhtzung, der — wird abgeſchieden und Waffer gebilbet. Auf 
enſchaft ausgegluͤheter Kohlen, Gas zu abſorbiren und zu la, gruͤn⸗ 
ihre Anwendung zur Zerſtoͤrung bes uͤbeln Geruchs in Faͤulniß uͤbergegan⸗ 
Seoffe, der Miasmen in Rrantenhäufen, ale Zahnpulver, zur Reinigung 
Wunden, daB Aufbewahren des Waſſers anf Seereiſen in verkohlten Ton⸗ 
and die Reinigung fanlen Waffers durch Kohlenpulver. Auch abſorbirt bie 
Serheftoffe. Su den vrbigen Oryden hat bie Kohle große Verwandtſchaft, 
kommt fie damit m Dampfform in Verbtkung, fo färbt fie viele derſelben 
z. Hierauf beruht Ihre Anwendung zum Gchwarzfürben irdener Geſchirre. 
Kolbe (Ru Waihelnn), D. Kinfin en Sprachforfcher, geb. um 1766 


it 


Al: 


a | ach 
fau zutuͤck, wo die Verbindung mit Wolke, Dratthiffen, Spazier, Olidier u. A. 
wicht ohne Einfluß auf Me fpätere Richtung ſeinrs Geiſtes geblieben zu fein ſcheint. 
Ben jeher war Zeichnen feine Rieblingebefhäfttgemg in Nebenſtunden gerwefen; 
als daher die Anſtalt, deren Mitarbeiter er wär, ihrer Aufloͤfung ſich näherte (um 
1793), beſchloß er, zur Sicherftellumg feiner Lage und von feinem 

Chodowisdy dazu ermuntert, fich ganz der Kunft za widmen. Er machte als 
Zoͤgling der berliner Akademie unter Meil's Leitung fo Tchnelle Fottſchritte, daß ihn 
die Akademie nach twenigen Jahren in bie Reihe ihrer ordentlichen Mitglieder aufs 
nehmen konnte. Don Berlin ging er abermals nach Deſſau, wo er feitbern, ba die 
Kunftakademie, an welcher er eine Kehrerfbeite uͤbernehmen follte, nicht zu Stande 
Sam, neben feinen künftlerifchen und Literarifchen Arbeiten, ben Zeichnenunterricht 
an der Hauptſchule verficht. — Schon in Berlin hatte er, ohne alle Antoeifung, 
Verſuche mit der Radirnadel angeftellt und es Im Gebrauche berfelben zu einer 
großen Fertigkeit gebracht. Bei der Behandlung landſchaſtlicher Gegenftände 
waren Waterloo und Geßner feine hauptſaͤchlichſten Führer. Geiftige Auffaſſung 
der Natur in ihren lebendigen Formen, und eine leichte und ſichere Behandlung 
ber Nadel, machen feine landſchaftlichen Blaͤtter den Kumflfreunben werth Seine 
Arbeiten nach Geßner'ſchen Aquarellzeichnungen, die ee 1304 —6 zu Zuͤrich im 
Auftrage der Geßner'ſchen Buchhandlung vollendete, ſowie feine zahlreichen Blaͤt⸗ 
ter nach eignen Skizzen, werden dem Beſten beigezaͤhlt, was die AÄAtzkunſt in neueſter 
Zeit hervorgebracht hat, wenn auch der Umſtand, daß K. nie unmittelbar nach der 
Natur gearbeitet (ex hielt diefelbe immer mehr mit dem Auge als mit dem Griffel 
feſt), hier und da der vollen Wahrheit Eintrag gethan haben ſollte. Jener in ſei⸗ 
nen Kuuſtblaͤttern vorherrſchende Sinn für die Sormen, hat ihn auch bei ſeinen 
vsiffenfehafttichen Beſtrebungen gumaͤchſt geleitet. Sein Verdienſt als Schrift⸗ 
ſteller, namentlich durch mehre Werke über die deutſche Sprache, iſt unleugbar. 
Schon auf dem Gymmafium, das es ſich angelegen ſein ließ, den Glauben an die 
Untruͤglichkeit des franz. Geſchmacks in Sachen der Literatur geltend zu machen, 
und wo aller Unterricht in franz. Sprache ertheilt wurde, gewaͤhrte es dem deutſch⸗ 
gefinnten K. Freude, die latein. und franz. Sprache in Hinſicht auf Reichthum 
und Wohlktang mit fener Mutterfprache zu vergleichen. Se tiefer er in den Geift 
des deutfchen Schriftwefens eindrang, um fo bedeutfamer erfchien ihm bie vater⸗ 
laͤndiſche Sprache, als das fördernde Werkzeug des darftellenden Geiſtes. Aus 
dieſem vergleichenden Studium, entftand fein Werk „Über den Wortreichthum 
der deutfchen und franz. Sprache und beider Anlage zur Poeſie“ (2 Bde., 1806, 
2. Aufl., 3 Bde. 1818 — 20). K. hat in demfelben einen Gegenſtand von allen 
Seiten beleuchtet, deſſen Wichtigkeit nur der beftreiten Eönnte, dem der innige Zu⸗ 
fommenhang des geiftigen Lebens eines Volks mit feiner Sprache verborgen ges 
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‚biieben wäre. in feltener Scharfſinn bei verteauter Bekanntſchaft mit bem fran⸗ 
zöfifchen, wie dem neuern deutfchen Schriftwefen, ein gluͤckliches Gefühl für das 
Rechte und Schöne und, bei aller Begeifterung fire bie verfochtene Sache, eine ſich 
immer gleichbleibende Ruhe und Anparteilichkeit der Prüfung gewannen biefem 
auch ducch feine. Darfielung empfehlungswerthen Werke einen Beifall, wie fidh 
deffen nur ſelten wiffenfchaftliche Exzeugniffe zu erfreuen haben. Diefer Beifall, 
verbunden mit dem lebhafteften Widerwillen gegen die uͤberhand nehmende Auslaͤn⸗ 
derei in Sitte und Sprache, bewog den Verf. in einer zweiten Schrift: „Lber 
Wortmengerei”, als Anhang zu der Schrift „Überden Wortreihthum ıc.“ (Leipz. 
1809, 3. Aufl. 1823), einen Gegenftand ausführlicher zu behandeln, der in bem 
Hauptiverke ſchon beiläufig in Anregung gebracht worben war, und auch bier, ſo⸗ 
wie in einigen kleinern, durch Widerſpruch veranlaßten Streitichriften („Noch 
ein Wort über Sprachreinheit gegen K. Reinhard”, Berlin 1815, und „Beleuch> 
tung einiger Öffentlich außgefprochenen Urtheile über und gegen Sprachreinheit“, 
Deffau 1818) fehen wir den Mann, der die Sache der Mutterfprache mit warmer 
Kiebe vertheidigt, ohne fih darum jenen Neuerern anzufcließen, bie mit einem 
Male alles Fremdartige ohne Unterfchied mit der Wurzel ausrotten möchten. Ein 
Werk anderer Art — „Briefe über die franz. Revolution‘ — warb von der bers 
liner Genfurbehörbe zuruͤckgewieſen und iſt bis jegt Handfchrift geblieben. Siehe 
„Kolbe's Lebenslauf ꝛc.“, Berlin 1825. — 
Kolberg, Stadt, Feſtung und Hafen in Hinterpommern (Regierungsbez. 
Koͤslin), an der Perfante, 4 M. vom Meere, hat gegen 7000 Einw. Das daſige 
bedeutende Salzwerk war das einzige, welches dem preuß. Staate nach bem tilfiter 
Frieden übrig blieb. K. liegt auf einem Hügel von Moräften umgeben; die breiten 
Gräben können durch die Perfante mit Waffer gefüllt, fowie die umliegenden Suͤm⸗ 
pfe uͤberſchwemmt werben. Die fogenannte Muͤnde ſchuͤtzt ben Hafen und fteht 
durch zwei Exrdflächen mit der Stabt in Verbindung. Auf dem Hohenberge, einer 
Höhe, welche die Feſtung, obgleich in einer bedeutenden Entfernung, beherefcht, 
liegt ein fchlechtes Fort. Andre ifolirte Werke ziehen ſich rings um die Stadt. 
Sie find, forwie der Hauptwall, meiftens von Erde aufgeworfen ; wenige enthals 
ten Kafematten. Die Kunft hat nicht fo viel als die Natur für diefen Punkt, 
der mehr als Landungsplatz bei einer Diverfion, denn als Schutzwehr für das Land 
wichtig ift, gethban. 1758 -belagerte General Palmbach Kolberg 19 Tage lang 
mit 10,000 Darm vergebene. 1760 mwurbe bie Seftung duch 27 ruffifche und 
ſchwediſche Kriegsfchiffe und 15,000 M. zu Lande belagert, den 18. Sept. aber 
durch General Werner an der Spige von 6000 M. entfest. 1761 erfchien Ro⸗ 
manzoff mit 55 Schiffen und einem bedeutenden Corpse. Der Prinz von Wuͤr⸗ 
temberg hatte fi) unter den Kanonen ber Feſtung mit 6000 M. verfhanzt. In 
einem Gefechte um eine Schanze feines Lagers verloren die Ruffen 3000 M. 
Bombardement, Sturm und eine viermonatl. Belagerung konnten den tapfern 
Commandanten Heyden nicht bezwingen, endlich mußte er dem Hunger erlie: 
gen und den 16. Dec. capituliten. Ebenſo tapfer wurde Kolberg 1807 verthei- 
digt. Zwar ließ ſich der alte ſchwache General Loucadou, welcher anfangs befeh⸗ 
ligte, den 13. März die Schanze auf dem Hohenberge, ſowie die alte Stadt neh: 
men; allein die Ausfälle Schill's und des braven Bürgers Nettelbeck Thätigkeit 
Innerhalb der Stadt machte einen Theil feiner Fehler wieder gut, und Obrift Gnei⸗ 
fenau, ber den 29. April die Stelle als Commandant übernahm, gab der Bela: 
gerung eine andre Seftalt. Er ließ die Schanzen im Bullenwinkel wieder nehmen 
und machte dem Feinde jeben Schritt freitig, bis die Nachricht vom tilfiter Frieden 
dem blutigen Kampfe Einhaltthat. Die Stadt war feit dem 28. April fat ftet6 
befehoffen worden; 185 Häufer, unter ihnen das Rathhaus, waren in Flammen 
aufgegangen. Kolbergs Bürger zeichneten ſich durch Unerfchrockenheit und thätige 
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Michaͤlfe aus. Sie bildeten aus Ihrer Mitte Compagnien, die teog aller Gefah⸗ 
ren den Dienfl im den Werken verrichteten, und Löfchten mit unerſchrockener Thaͤ⸗ 
tigkeit trog alles Granatenregens jedes Feuer. Das größte Beiſpiel gab der 
"7Ojähe. Nettelbed (f. d.). Die 6000 M. ſtarke Befagung verlor 429 Todte, 
1093 Verwundete, 209 Gefangene und 159 Vermißte. Die Belagerer (Fran⸗ 
zofen und cheinifche und Itälten. Bundestruppen) waren 18,000 M. ſtark. Seulie, 
Loifen und Mortier befehligten nach einander bie Belagerung. Sie ſchickten 6775 
Kugeln in die Stadt, ohne die, welche man gegen die Werke verbrauchte, zu rech⸗ 
nen. Der König von Preußen vereinigte die Befagung unter ein Regiment, das 
den Namen der Feſtung führen fell, und erließ ihren Bürgern den Antheil an ben 


en. 

Kolchis, ein fruchtbares Land, am fchwarzen Meere gelegen, jekt Min⸗ 
und Guriel, am Faſch (Phafis).. Der Zug ber Argonauten machte bie 
zuerſt mit diefem Lande befannt, beffen erfte Bevölkerung, dee Sage nach, 
von ägyptifchen Coloniſten abflanımte. Die Mäfigkeit der Einwohner wird ges 
prieſen, ebenfo ihre Gewerbfamteit, die Producte ihrer Waͤlder zu veredein. Strabo 
und U. erzählen, daß bie Einwohner an den Plägen, two die Walbbäche aufhörten 
zu ſchnell zu fließen, in den in die Fluͤſſe eingelegten Lämmerfellen ben aus ben 

Gebirgen zugeführten Goldſand auffingen. a e 
Kolin (Schlacht bei), den 18. Juni 1757. Friedrich dee Große belagerte 
Prag feit mehren Wochen, amd alle Verſuche des darin eingefchloffenen öfte. Heeres, 
ſich zu retten, waren fruchtlos gervefen. Kiel diefer wichtige Plag in bes Belagerers 
Gewalt, fo drang er biß vor Wien, wo man ſchon an Friedensanträge dachte. Nur 
eine Hoffnung baute man noch auf Daun, der mit 60,000 Mann auf den Bergen 
von Kolin ſich verfchanzt und bie gemeflenften Befehle von Wien erhalten hatte, 
Prag zu entfegen. Diefes nun zu verhindern und Prags Fall zu befchleunigen, 
da Ruffen, Schweden, Sranzofen und Reichötruppen feine eignen Staaten bedroh⸗ 
ten, befchloß Friedrich, Daun entgegenzuruͤcken und ihn zu ſchlagen. In biefer 
Abficht feste er fich mit 12,000 Mann, während er ben größten Theil feines Heers 
vor Prag ſtehen ließ, in Bewegung, vereinigte fi am 15. Juni mit bem Corps 
des Herzogs v. Bevern und andern Zruppenabtheilungen bis zu einer Stärke von 
ungefähr 24,000 M. Der König fcheint anfangs über Daun’s Vorhaben und 
Gtelung ungewiß gewefen und von falfchen Vermuthungen ausgegangen zu fein. 
Nachdem er fi) aber von der wahren Lage der Dinge Überzeugt, fand er fie weit 
ſchwieriger, als er ſich vorgeftellt hatte. Er fah Daun näher, als er vermuthet, und 
in einer fehe vortheilhaften Stellung bei Chogemig. Mit einer feiner. Linien hielt 
derfelbe den Gipfel und mit der andern ben Abhang ber Anhöhen befegt, vor denen 
fi) Dörfer, Hohlwege und fenkrechte, faft unuͤberſteigliche Anhöhen befanden, welche 
von zahlreichen Gefchüg gebedit wurden. So erwartete Daun den Angriff, indem 
er noch den Umftänden gemäß Dies und Senes an feiner Aufftelung änderte, 3.8. 
von der biäher gewohnten Schladhtorbnung abwich und feine Zruppengattungen 
gemifcht nad) den Vortheilen, die das Terrain bot, orbnete. Nur Daun's rechter - 
Etügel ſchien dem König noch die einzige ſchwache Seite, wo ſich für ihn ein güns 
fliger Angriff erwarten ließ; und da er das ganze Vorhaben nicht fuͤglich mehr aufs 
geben konnte noch wollte, entwarf er eine meifterhafte Dispofition, des Gegners 
rechte Flanke, durch Anwendung ber obliquen Ordnung, zu umgehen. Allein 
Friedrich ſelbſt ſtoͤrte auf eine ſchwer erflärliche Weiſe, vielleicht durch geringfügige 
Zufaͤlligkeiten veranlaft, die Ausführung feines fchönen Plans, indem er vorzeitig 
bee Maſſe feiner Streitkräfte Halt zu machen gebot, ohne ben dringenden Vor⸗ 
ſtellungen feiner Generale, daß es dazu noch nicht Zeit fei, Gehör zu geben. Noch 
mehr überrafchte biefe ber Befehl zum Aufmarſch und Angriff, bevor die Überfluͤge⸗ 
lung ausführbar war. Diefer Umftand und des Königs Strenge babei brachte eine 
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gewiſſe Befangsuheit unter mehre Offickere und Generale, welche bie puͤnktliche und 
gluͤckliche Zuſammenwirkung unterbrach und die Niederlage ber Preußen herbei⸗ 
führte. Diefe ward endlich, ungeachtet bes Tapferkeit, mit der fie ſich ſchlugen, und 
ber Vortheile, die fie errungen hatten, durch einem ganz unzweckmaͤßigen Angriff bes 
Generals Mannftein vollftändig. Die Öftveicher, denen ſchon dee Befehl zum 
Kuͤckzug gegaben wurde, benutzten die durch jenen Angriff entſtehende Unordnung 
geſchickt, vereltelten alle fernexe nn der Preußen, und ohne Benern’s 
Eutſchloſſenheit und. Ziethen’6 Ausdauer Friedrichs Heer untergegangen. *) 
Der König finft gab fich alle Gefahren preis. Es war die erſte Schlacht, bie er, 
vielleicht dem Gluͤck und feiner innern Macht zu wiel vertzauend, in dieſem Kriege 
verlor; 8000 (n. And. fogar gegen 14,000) Preußen und 9000 ſtreicher waren 
geblieben. Manaftein büßse den begangenen Fehler durch einen ritterlichen Tod 
auf dem Schlachtfelde. ER wird indeſſen von Einigen angeführt, ev habe zu feinem 
Angriffe Beſehl gehabt. über dieſe Schlacht vgl. man (v. Retzow's). Charakteri⸗ 
fill der wichtigſtan Begebenheiten bes flebenjaͤhr. Krieges” (2 Thle., Bear. 1802) 
und Tempelhof „Gefchichte des fiebeniähr. Krieges’. Zwei Tage barauf ward 
die Belagerung von Prag aufgehoben, Friedrich aber rächtefeine gefallenen Preu⸗ 
fen noch in d. 3, bei Roßhach und Leuthen 5. 
Koller (Baron von), k.k. oͤſtr. Feldm.⸗Lieut., einer von den Commiſſa⸗ 
rien, welche 181% Napoleon nach daſſen Abdankung von Fontainebleau bis Elba 
begleiteten. Er erwarb ſich bei dieſer Gelegenheit durch fein ſchickliches Benehmen 
wie durch feine Rechtlichkeit und Zreimächigkeie. die Achtung und das Vertrauen 
des berühmten Mannes, den ex bei der Reife durch die ſuͤdlichen Departements vor 
den Mishanblungen‘ eines von fanatifchen Prieflern und rachebruͤtenden Ultras 
aufgereizten Poͤbels fchügte, Er bawahrte den Oberrock des gefallenen Helden, 
der, um nicht erfannt zu werden, denfelben mit Koller's Öftreichifcher Generals 
uniform vertaufcht hatte. Nach feiner Ruͤckkehr vollzog er ben von Napoleon auf 
Elba erhaltenen Auftrag, mit. Genua im Namen des neuen Herrfchers von Elba 
eine Handelsverbindung zu Gunſten dee Infel abzufchließen. Dieſes Benehmen 
des Generals Koller verdient um.fo mehr Anerkennung, da in jener Zeit voll nufs 
geregter Leidenſchaften und einfeitiger Anfichten bei Vielen bie Stimme der Mäßis 
gung und des Edelmuchs gänzlic, verkiungen zu fein ſchien. Gen. Koller wurde 
fpäterhin als Unterintendant bei dem oͤſtreich. Heere in Neapel angeftellt, mo er zu 
der Wiederherſtellung der Ordnung thätig mitgewirkt bat. Ex ftarb den 23. Aug. 
1826 zu Neapel und hinterließ eime ausgezeichnete Antifenfammlung. 12. 
Köln, vormals freie Reichsſtadt und Sig des kurfürftt. koͤnniſchen Domca⸗ 
pitels, jegt Hauptſtadt des Eölnifchen Regierungsbezirks der Provinz Kleve: Berg, 
der Sig eines Erzbifchofs, eines Oberpraͤſidenten, der Regierung, des Appellas 
tionshofs fuͤr bie Rheinprovinzen, des Tribunals erſter Inftanz und mehrer öffent 
lichen Anſtalten, eine der größten und aͤlteſten deutfcher Städte am linken Rhein⸗ 
ufer, in den Länge einer Stunde und in ber Form eines Halbzirkels, ward von 
Agrippina, Gemahlin des Kaifers Claudius, erbaut. Enge, ſchmutzig und she find 
die Saffen der Stadt, welche mit dem Glanze der Danfe, welcher fie angehörte, 
ihre Haupteeichthümee und während der franz. Herefchaft am Nhein ihre wohlha⸗ 
bende Geiſtlichkeit und den beiten Theil ihrer Kunftfchäge verlor. Noch ſtehen die 
großen Kaufhaͤuſer, ala Denkmale der alten Zeit; nur eine Feine Zahl neuer Ges 
baͤude zeichnet fich durch Schönheit aus. Die fchönften öffentlichen Piäge find der 
Neumarkt mit feinen Linden, ber Heumarkt und der Altmarkt. K. hat 20 Kits 


*) Vier fächfiiche Reiterregimenter unter Anführung des Oberftlieutenant v. Benken⸗ 
dorf, die ſich damals beim oͤſtr. Heere befanden, erfchütterten durch einen fehr gut ges 
leiteten Angriff gegen die Flanke und im Ruͤcken der Preußen die Haltung berfelben 
und trugen zu Entſcheidung der Schlacht wefentlich bei. 
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chen, 5 Kloͤſter, 7060 H. und über 54,000 Einw. (ohne Wilitair). Eins. ber 
erhabenften Werte der gothifchen Baukunſt ift dee unvellendet gebliebene Dom, 
in der Form eines Kreuzes 400 Fuß ang, 180 Zuß breit. Bon 1248 bie zur 
Reformatien wurde daran gebaut. ee 
mit ber ihn umgebenden Capelle. Das Schiff tragen 100 Säulen, von bene 
die mittiern 40 Fuß im Umfange haben, allein es hat nur 3 feiner Höhe und eine 
Dedevm Holz Der eine Thurm, been jebee 500 Fuß erhalten follte, bat nur 
erg 213. Beim Eintritt in dad Thurmende der 
Kinche verliert ſich das Auge in dem ungehenern Raum. Hinter dem Hochaltar 
if die Capelle der heil, drei Könige ionifchen Styls von Marmor. In einem praͤch⸗ 
tig geſchmuͤckten Kaſten liegen einige Reliquien. Auf der linken Seite des Chors 
it die goldens Kammer mit dem Domſchatz. Er beſitzt aber feine alten Reichthuͤmer 
nicht mache ganz. Über die wieder gefundene Originalzeichnung des Doms f. Georg 
Muͤller's „Befchreibung‘‘, mit 9 Kupfertaf. gr. Fol., und 26 ©. Text, 1818, und 
VBeifferee'8. Werk „Über den Dom zu Köln”, mit Kpf., 1824. Die Kirche des heil. 
Gereon hat eine Eühne Kuppe mit 3 Galerien. Die Kirche des heil. Euniberts 
hat eisen Altas gleich kom berühmten. Altar der Peterſkirche in Nom; bie Per 
— en der dort. getauft wurde, das immer beraunderte Gemaͤld⸗ 
des Mäxtyretobes bes Apoſtels Petrus; auch ift das Damenſtift der heil. Urſula 
merlwuͤrdig. Das hieſige Rathhaus hat ein ſchoͤnes Portal mit einen: dapnelten 
Reihe von Marmorſaͤulen. Die Jeſuiterbibliochek, obgleich beraubt, has noch 
60,000. Bde. Vlele Gemaͤlde hieſiger Kirchen und Stiftungen raubten ahen vor⸗ 
nichteten die Franzoſen. (Vgl. Sa und Boiffercefihe Gemaͤld⸗⸗ 
fammlung.) Doch gibt e& hier nach ſchoͤne Kunſtſammlungen. Die Lage beguͤn⸗ 
fligt den Handel. Diefer, befonders der mit Rheinwein, iſt bedeutend, ha Köln 
der Mittelplay zmifchen Deutſchland und Holland if. Das ehemalige Stapelrecht 
wurde in ein Stations= unb Umlabungsrecht verwandelt, um bie im wiener Cams 
greß beſchlaſſene — dee Rheinſchifffahrt zu begänfligen. Die hieſigen 
Rheinfchiffe Inten 1000 Schifipfund und darüber. Die Gewerbe in uch, 
Linnen, Spisen, Baummolle und Seide, Taback, Steingut find noch bedeutend, 
ebenfo noch die Deftillation des koͤlniſchen Waffers, deſſen Verſendung feit dem 
fiebenjäpr. Kriege immer mehr zumnahm. Es gibt jegt darin 1.5 Jabriken, die jaͤhrl. 
einige Mill. Flaſchen liefern. Letztere kommen von Stolberg, 3 Stunken von 
Aachen. — Als große Stadt, wo Magazine bequem aufgehäuft werben koͤnnen und 
militairiſche Beduͤrfniſſe aller Art ſich von felbft vorfinden, als Übergangspuntt über 
den Rhein, als Zwiſchenpunkt zwifchen Wefel und Koblenz, ala Vereinigung vie 
lee Strafen und als Punkt der Bafis, von denen die Operationen deutſcher Ar⸗ 
meen gegen bie Niederlande und Frankreich ausgehen muͤſſen, iſt Köln von großem 
flrategifchen Werth und die aus Walgraben und weit von einander entfernten Bas 
ſtions beſtehenden deſtungswerke nn 1815 wiederhergeftellt worben; fie werden 
durch eine Kette von. kaſemattirten Thuͤrmen, die mehre Stockwerke und in jedem 
einige Geſchuͤtze enthalten und in einiger Entfernung von der Stadt als iſolirt deta⸗ 
chirte Werke angelegt find, verſtaͤrkt. Durch fie wird Koͤln eine zwar nicht fo wich⸗ 
tige Feftung wie Koblenz, wol aber ein ſtarker Waffenplag werden. Auch das 
Städtchen Deus am rechten Rheinufer, Köln gegenüber, wird befeflige und fo 
ben doppelten Bruͤckenkopf vollenden. 

Kölnifhe Mark, ein Sitbergewicht, welches man in 16 Loth, ober 8 
Unger, ober in 256 Dfennige — — 512 Heller = 4352 Eſchen — 65,536 Rich 
pfennige eintheilt. (Vogl. Mar.) 

Kolon, f. Interpunction. 

Koloß, eine ungeheure Bilbfäule, ein Rieſenbild; daher koloſſaliſch, was 
rieſenhaft iſt ober auch nur übergemöhnliche Größe hat. Ein Koloß von. Größe 
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und Staͤrke — fagt man figuͤrlich von einem mächtigen Reihe u. ſ. w. Eins ber 
beruͤhmteſten Kunſtwerke des Alterthums war der zu den ſieben Wundern der alten 
Melt gerechnete. Koloß zu Rhodus, eine hohle, metallene Bildſaͤule des Apollo ober 
Phoͤbus, welche der Bildhauer Chares aus 3000 Talenten Erz in 12 J. verfer⸗ 
tigte; fie fol 70 Ellen hoch geweſen fein, hatte Finger von Manmesgröße und 
fand als Leuchtthurm über dem Eingange bes Hafens der Infel, ſodaß die Schiffe 
unter den außgebreiteten Süßen der Bilbfäule wegſegelten. Nach 56 J. ſtuͤrzte fie 
durch ein Erdbeben zufammen, lag mehre hundert Jahre in Truͤmmern, weil das 
Orakel bie Wiederanftichtung verboten hatte, bis die Saracenen 1665 nad) Ch. 
bie gerfchlagenen Stüde auf 900 Kameelen wegführten. — Das Koloffalifche 
unterfchefdet ſich von dem Bigantifchen dadurch, daß jenes nicht die Abficht hat, 
tiefenhaft zu ericheinen, fondern, in ber berechneten Entfernung betrachtet, ſich im 
natuͤriicher Größe zu zeigen. Das Bigantifche hingegen iſt auch in ber Entfer⸗ 
nung unförmlic und übergroß. 

Koloffen, auf Monte Cavallo, die beiden koloſſalen Statuen mit ben 
fpringenden Roffen, daher auch die Pferbebändiger genannt, welche vor dem päpfls 
lichen Palafte auf bem Monte Cavallo (fonft Mons quirinalis) aufgeftellt find. - 
Sönft glaubte man, daß beibe den Alerander barftellten, der feinen Bucephalus 
bändigt. Die gewoͤhnliche Meinung hält fie jegt für die Dioskumen, und. zwar 

‚diejenige Statue, welche, zufolge der Infchrift auf dem Poflamente, Werk bes 
Phidias ift, für die Statue des Kaſtor; das ihr am Werthe aber nachſtehende Ges 
genſtuͤck, welches nach des Infchrift Arbeit des Prariteles fein fol, für die Statue 

‚des Pollux. Es ift weder bekannt, zu welcheni Zwecke biefe Statuen urfprünglich 
beſtimmt geweſen, noch durch hiftorifche Zeugniffe klar, mas den ungefähr 80 3. 
fpäter lebenden Praxiteles bewogen, ein Segenbild zu des Phidias Werke aufzus 
ſiellen, falls naͤmlich den genannten Inſchriften Glauben beizumeffen iſt. Die 
Herausgeber der Winckelmann'ſchen Werke (VI, 2. Abth., ©. 73, vgl. V, ©. 560) 
halten die erfigenannte Statue twegen ihrer geiftteichen und großartigen Behand⸗ 
lung für ein originales Werk des hohen Styls der griechifchen Kunſt und finden 
darin Grund, fie mit der Infchrift dem Phidias beizulegen, da auch in dem einzel⸗ 
nen Theilen Eeine aͤngſtliche Ausführung, oder Anſpruch auf technifche Glaͤtte und 
Gewandtheit an ihr wahrzunehmen ift. Aus einigen noch flehenden Erhöhungen 
an der männlichen Statue, 5. B. am Kinn, vermuthen fie, daß dieſes Werk vom 
Meifter nicht ganz vollendet und daher früher nicht fo fehr geachtet worben wie ſpaͤ⸗ 
terbin, als die Epoche des hohen Styls vorübergegangen fei, und wo man es wahrs 
ſcheinlich zuerft aufgeftellt habe. Da aber bie Beflimmung, welche da6 Werk em⸗ 
pfangen, ein Gegenſtuͤck erfodert habe, fo vermuthen fie, habe man in diefer ſpaͤ⸗ 
tern Zeit dem beften damaligen Kuͤnſtler, Prariteles, den Auftrag gegeben, dafs 
felbe zu fertigen. Aus diefer Hypotheſe erklären fie in der zweiten Statue die 
Merkmale einer fpätern Zeit (vornehmlich, die große Kunftgewanbtheit, mit welcher 
der Meifter, ohne als bloßer Copiſt zu erfcheinen, ſich dem erften Bilde anzundhern 
und einzelne Theile vortrefflich zu behandeln gewußt) ; den Mangel jenes großarti⸗ 
gen Geiſtes in ber zweiten Statue fchreiben fie Insbefondere der Schwierigkeit dee 
Aufgabe zu, ein Öegenftüd für ein vorhandenes Werk zu liefern, wobei die Freis 
heit des Künftters mannigfach beſchraͤnkt wurde, und Prariteles, der Meifter einer 
Zeit, die das Weichere, Sanftere liebte, mit dem Riefenbildner einer frühern Kunſt⸗ 
periobe in Wetteifer getreten fei (Windelmann’s Werke, VI, 2. Abth., S. 155). 
Canova hat durch Gründe, die aus dem Werke felbft genommen find, darzuthun 
gefucht, daß in jeder Gruppe Held und Pferd fo gegen einander zu ftellen feien, daß 
beide aus einem Geſichtspunkte ganz gefehen werden Eönnen, wie fie auch urſpruͤng⸗ 
lich geftanden haben mögen, da hingegen jest das Pferd dem Beſchauer gerade ent⸗ 
gegenfteht, und das Ganze ſich weniger angenehm gruppirt. (S. Canova's Brief 
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Aber diE Zuſammenſtellung ber Koloffen anf Monte Cavallo in der Zeitfchrift 
„Stalin, herausgeg. von Rehfues ıc., 2. Bd., und den Auffag: „Muchmaßung 
Aber die Gruppirung der Koloffen auf Monte Cavallo“, im „Kunftblatt” zum 
„Drorgenblatt”, St. 12, Jahrg. 1817.) —— 44. 
Koluren, in der Erdbeſchreibung, zwei Mittagskreiſe auf der Himmels⸗ 
kugel, welche die beiden Pole und den Aquator rechtwinklig durchſchneiden. Der 
eine geht durch die beiden Punkte der Sonnenwenden und heißt Kolur der Sonnen⸗ 
— oe andre gebt durch die Äquinoctialpunkte und heißt Kolur ber Tag: und 

tgleichen. 

Kombabus, ein Syrer, ber die Treue, mit welcher er die Rönigin Stra⸗ 
tonice auf einer Reife begleitet hatte, durch eimen theuer erfauften, aber unum⸗ 
ſtoͤßlichen Beweis darthat, worüber Wieland’s Erzählung „Kombabns” nachzu⸗ 


ehen iſt. | 

Komet (Haarflen). So heißen Sterne, welche uns nur zu gemwiffen 
Zeiten erfcheinen, gemeiniglich eim ſchwaches Licht zeigen, in eine Art von Nebel 
eingeht find und meiſtens einen langen, nebeligen Schweif nad) ſich ziehen, 
der jedes Mal von der Sonne abgekehrt iſt. Dieſer gab Veranlaſſung zu der 
griechiſchen Benennung. Die Kometenbahnen find nicht, gleich deri Planeten= 
bahnen, auf die Grenzen des Thierkreiſes eingefchränkt, vielmehr durchſchneiden fie 
die Ebenen der Planetenbahnen umter allen Neigungen und nach allen Richtungen, 
einige find rechts, andre wirklich ruͤcklaͤufig; in den von der Sonne entfern⸗ 
tern Theilen der Bahn ift ihre Bewegung fehr langfam, in der Nähe der Sonne 
wird fie über ale Begriffe ſchnell. Sie gehören zu unferm Sonnenfoftem und 
bewegen ſich zum Theil in fehr langen, ercentrifchen Ellipſen um die Sonne. Man 
hat bereits von mehr als fiebzig Kometen bie wahren Bahnen um die Sonne mit 
den dazu gehörigen Elementen berechnet, und die Zeit der Wiederfunft mehrer dies 
fer Kometen lange Jahre vorher beflimmt. Die Kometen von 1456, 1531, 1607, 
1682 und 1759 3.3. find ein und derfelbe, der feine Laufbahn in 76 3. zuruͤck⸗ 
legt und 1835 mieder fihtbar fein wird. Der Enke’fche Komet vollendet ſ. Ums 
lauf um die Sonne etwa in 34 J., und iſt nun fchon ſechs Mat, 1786, 1795, 
1801 ‚1805, 1818, 1825 von den Aftronomen beobachtet worden. Er hat nie 
die Bahn des Jupiters uͤberſchritten und durchkreuzt in einem Jahrhundert unfere 
Erdbahn nicht weniger als 60 Mal. Wahrfcheintic find viele Kometen ſchon ers 
f&hienen, ohne bemerkt worben zu fein. Durch Sernröhre betrachtet, erfcheint der 
Kopf des Kometen als ein dichter Keen, der um fich her einen nebeligen Dunft: 
kreis hat, der Schweif ift allezeit leuchtend und fo duͤnn, daß man die dahinter bes 
findlichen Firfterne durch ihn fehen kann. In den aͤltern Zeiten hielt man fie für 
bioße Lufterfcheinungen; erft feit Tycho de Brahe, und vorzüglich ſeit Newton, 
deffen ducch fpätere Aftronomen und letztlich durch Laplace bis zur Vollkommen⸗ 
heit ausgebildete Theorie des Kometenlaufes durch alle feitdem erfchienene Kome⸗ 
ten beſtaͤtigt worden ift, hat man fie für feſte Körper angefehen. Auch hat die 
neuere Theorie dieſer Himmelskoͤrper jeden gegründeten Anlaß zu der Furcht ent 
fernt,, itgend ein Komet Eönne fih ein Mal der Erbe fo nähern, daß er fie 
aus ihrer Bahn fchleudere, ihre den Mond raube u. dgl.m.; ſchon Du Sejour 
(ein franzöfifcher Afteonom des vorigen Jahrh.) hat berechnet, daß der Komet 
von 1770 der Erde bis auf 375,000 Meilen nahe gewefen, ohne irgend einen _ 
merklichen Einfluß weder auf ihren Lauf, noch auf fic felbft. Über die Hypothe⸗ 
fen, die phyſiſche Beſchaffenheit der Kometen und befonders ihren Schweif bes 
teeffend, belehrt Prof. Fifcher zu Berlin in Bode's „Aftronomifhem Jahrbuch”, 
1823, S. 90 fg. Auch vergleihe man Schubert in der franz. Ausgabe feiner 
„Aftrtonomie” (Petersburg 1822, Bd.2, ©. 510 fg.), momit man, in Bezug 
auf ihre mathemat. Natur, verbinden mag: „Nouvelles methodes.pour la de- 
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termination ‘des orbites des eomèter““, von Legendre (Paris 1806, 4.); und 
Olbers's „Neue Methode, die Bahn eines Kometen aus eigner Beobachtung zur 
berechnen‘ (Weimar 1797). Laplace's „Theorie du mouvement et de la 
figure des planetes et des eomètea“, ift felten geworden; indeß gibt Biot in 
den „Additions” zum 3. Buche feiner „Astronumie”, ©. 185 fg., den auf die 
Kometentheorte besüglichen Theil davon vollſtaͤndig. 

Komifch. Der Grund der fehr verfchiedenen Erklärung des Afthetifches 
Komifchen liegt in dem fpielenden Wechfel, in welchem fid) dad Komiſche une of⸗ 
fenbart. Die Theorie des Komifchen ift nur die Frucht einer gänzlich freien, vom 
einfeltigen Beiſpiel abftrahirenden Speculation. Das Komifche gehört der dra⸗ 
matiſchen Darftellung des Laͤcherlichen (f. d.) an, und iſt ber Darftellung 
des Eeniten oder Tragifchen entgenengefegt. Seinen Namen führt es, weil eine 
Eomifche Darftellung in derjenigen Gattung der Poefie, welche wir Komöble (Lufl= 
fpiel) nennen, den weiteften Spielraum hat, indem fie hier in einer durch mehre 
komiſche Charaktere und Situationen bemirkten Handlung befteht. Die poetifche 
Darftellung des Lächerlichen will aber nicht da8 Gemeine nadyahmen, fondern foll 
als Eunfimäßige Darftellung daffelbe unter ber Form des Sinnreihen und Witzi⸗ 
gen erfcheinen laffen. Sie fol, in charakteriftifchen Formen ausgebrüdt, eim 
fröhliches Spiel des Geiſtes zeigen, der Über dem verkehrten Thun der Menfchen 
dahinſchwebt und ſich mit freier Luft und Phantaſie in die niederen Regionen der 
Menſchenwelt herabläßt, um ungebunden, obrool in ficy.felbft das Maß des Edeln 
und Sittlihen tragend, hinter der Maske der Narrheit und Ungereimtheit die 
Narren zu neden und das eble Selbftgefühl des geiftig Gefunden fcherzend zu erre⸗ 
gen und Über das Nichtige fpielend zu erheben. Die komiſche Darftellung erhebt 
das Lächerliche zu einem finnreichen Ganzen, und obwol fie fcheinbar dem Schönen 
entgegengefegt ift und alle Korm aufzulöfen fcheint, die in dem Schänen als Ideal 
. bargeftelit ift, fo fchafft fie doch ihre eignen Kormen ; nur ift das deal, welches 
fie zunächit zeigt, da® umgekehrte, und die Formen demfelben angemeffen. Der 
lächerliche Charakter und bie lächerliche Situation erheben durch ihre anfchaulich 
und charakteriftifch vollendete Darftelung zu dem Idealen, wie der deutlich erfannte 
Irrthum zur Wahrheit, und der komiſche Dichter Läft in den lächerlihen Gegen⸗ 
ftänden, je mehr er fie in einem, mit ihnen und in ſich felbft vollkommen überein= 
flimmenden, duch Phantafie und Wig belebten Ganzen zeigt, in den flüchtigen 
Berebildern des Lebens das Ideal fhauen, und in den luftig erfonnenen, der Wirk⸗ 
lichkeit verwandten Ungereimtheiten, welche die Reflexion in dem Verhaͤltniß menſch⸗ 
licher Lagen und Handlungen und in dem launigen Zufall findet, die freie Luft 
und den Wit des geiftvollen Beobachters genießen. Nicht jeder wigige Einfall, 
oder jede zufammenhangslofe Darftellung des Gemeinen in Sitten und Handlun⸗ 
gen ift daher Eomifch zu nennen. Zugleich erhellt, inwiefern wir auch im täglichen 
Leben von komiſchen Lagen, Fomifchen Einfälten und Eomifchen Menfchen reden. 
Wir halten naͤmlich Menfchen und Einfälle, die etwas Lächerliches darbieten, ver 
gleihend an die komiſche Darftellung und urtheilen dann, daß diefelben einer fols 
chen aͤhnlich find, oder in diefelbe zu gehören fheinen, und daher gleichfam ein hoͤ⸗ 
beres poetifches Lachen erregen. ©. St. Schüge’s „Verſuch einer Theorie des Ko⸗ 
miſchen“ (Reipgig 1817). 

Komma, in der mathematifchen Klanglehre, zwei Intervalle, die ſich al® 
Differenzen bei der Vergleihung und Berechnung der Sntervallenverhältniffe ent⸗ 
wideln. Das gewoͤhnlichſte diefer kleinen Intervallen ift das funtonifche Komma, 
oder das Komma bes Didymus, deflen Verhältnig 81 — 80 iſt. Es madıt den 
Unterfchied aus, der fich zwiſchen einem großen und Eleinen ganzen Tone findet ; 
denn wenn man von dem Berhältniffe des großen ganzen Tons 10:9 abzieht, fo 
bleibe dev Reſt oder Unterfchied zwifchen beiden ganzen Tönen 81:80. Ein an⸗ 
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dres mit dom Namen Komma bezeichneteß Intervall if das biatonifche ober py⸗ 
thagorifche, oder die Differenz zwifchen der reinen Octave 2:1 und zwifchen dem 
Verhaͤltniſſe desjenigen Zone, der ald Octave durch die Addition von zwoͤlf reinen 
Duinten oder Quarten zum Vorſchein kommt, naͤmlich das Verhaͤltniß 531,441 
: 224,288. — Komma, ein Interpunctionszeihen (f.d.), 
. Komnenen, eine erlofhene Herrfhewzmilie, nach unverbürgter Sage 
ttafienifchen Urfprungs, die auf dem Throne von Konftantinopel (von 1057 — 
1204) und auf dem von Zrapezunt (1204—1461) 18 Kaifer und überdies 19- 
Könige und eine große Zahl unabhängiger Regenten gesähle hat. (S. Byzanz 
tiner und Trapezunt.) Als naͤmlich die Kreusfahrer den Thron der Komne⸗ 
nen in Konflantinopel geftürzt und das lateinifche Kaiferthum dafelbft 120% errich« 
tet hatten, gründete ein Prinz des alten Hauſes der Komnenen zu Trapezunt im 
Kleinafien, wo er Statthalter war, einen unabhängigen Staat. Der letzte diefes 
Daufes war David Komnenus. Bon ihm folte ein franz. Dragonercapitain, 
Demetrins Kommen, abftlammen, ber ald Marechal de Camp zu Paris 1821 ohne 
Nachkommen geftorben iſt. Altein diefe Abkunft laͤßt fich nicht hiftorifch beweifen. 
Ducange, ein genauer, wahrheitliebender und gelehrter Gefchichtfchreiber, verfichert 
mit Beſtimmtheit, dag Konftantinopel® Eroberer, Mohammed IL, nachdem er 
das fogenannte Kaiſerthum Trebifonde, das kaum fo groß war wie ein franz. Des 
partement, vom Kaifer David durch einen Vertrag erworben batte, diefen Fürften 
und deffen 7 Kinder nad) Konftantinopel habe bringen laffen. Um die benfelben 
zugeficherten Einkünfte einzuziehen, ließ er ihn und feine Kinder, alle ohne Aus⸗ 
nahme, unter dem Vorwande einer Verſchwoͤtung zu Adrianopel 1462 hinrichten. 
Dies bezeugen nad) Ducange alle gleichzeitige Schriftfteller: Chalkondylas, Dus 
Tas, Phranzes. Zwar behauptet ein fpäterer Gefchichtfchreiber, eins von jenen 
Kindern fel nad) Lakonien (Maina) gerettet worden, woſelbſt nun diefe Kamille 
200 Jahre lang vom Vater auf den Sohn mit den Türken Krieg geführt hätte. 
Verrathen, aber nicht befieat, fei zulegt ein Konftantin Komnen aus Maina auss 
gewandert, habe 1676 in Genua, an ber Spige vieler mit ihm ausgemanderter 
Griechen, gelandet und eine Strede Landes in Corfica angebaut. Seine Nach⸗ 
Eonimen hätten dann diefen Landſtrich verwaltet, auch die Würde eined Kapitanos 
darüber geerbt, aber bei der Vereinigung Corſicas mit Frankreich ihre Güter vers 
loren. — Allein diefe Behauptung ift nicht glaublich, denn feit 1462 gefchieht we⸗ 
der eines Kindes von David Komnen noch eines feiner Nachkommen irgendwo Ers 
wähnung. Zwar erhielt Demetrius Kommen, angeblich der legte Zweig biefer 
Coloniſtenfamilie (geb. in Corfica 1750), eine Entfchädigung von der franz. Res 
gierung; allein die Anerkennung deffelben als eines Nachkommen des David 
Kommen, duch ein vom Parlamente eintegiftrirtes offenes koͤnigl. Schreiben von 
1782, bewirkte Hr. v. Vergennes bloß aus politifhen Gründen. Man dachte fich 
damals Konftantinopels Fall ald nahe, und es lag In dem Intereſſe Frankreichs, 
den Anſpruch der legitimen Erbfolge einem in Frankreich lebenden Sprößlinge jenes 
Stammes geſichert zu erhalten. Wire Damals der Scepter des Großherrn zerbros 
hen worden, fo hätfe Frankreich im Kriege die Anſpruͤche jenes Cavalericofficiers 
geltend zu machen gefucht, weil er in dem von Ludwig XV. ausgeftellten Diplom 
als rechtmäßiger Nachkomme des Kalfers von Trapezunt anerkannt worden mar. 
— Der Capitain Demetrius Komnen wanderte im Anfange der Revolution aus, 
focht unter Conde’s Zahnen, kehrte 1802 nach Frankreich zurüd und lebte bis 
1814 von einem Jahrg. von 4000 Fr., das ihm Napoleon gegeben hatte. Lud⸗ 
wig XVII. beftätigte dies und ernannte ihn zum Maréchal de Camp und Ludwigs⸗ 
titter. Er flarb den 8. Sept. 1821 und hinterließ ein handſchriftliches Werk, 
toorin er beweifen wollte, daß die griechifchen Völker ſchon ver Homer fid nicht im 
Zuftande der Barbarei befunden hätten. — In literarifch hiſteri er Hinſicht iſt 
15 
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die Prinzeffin Anna Konmena, Tochter de& Kaiſers Alexius I., welche in der er⸗ 
ften Hälfte des 12. Jahrh. lebte, merkwürdig. Sie hat in der Gefchichte ihres 
Paters, ben fie, wie Fran von Stact den Ihrigen, mit Liebe hervorhebt, die Sitten 
ihrer Zeit umd den Zuftand des Hofes von Konftantinopel geiſtreich geſchildert. 
Dot. Gibbon's Roman Empire‘, Cap. 48, 20. 

Komödie, f. Schaufpiel. 

Komorn, Hauptft. der Geſpannſchaft gt. N. in Ungarn, hat 11,500 E., 
ein Öymnaf., Handel. Auf der Inſel Schütt, 2000 Schritte davon, zwifchen ber 
Waag und Donau, liegt die neugebaute Feſtung, welche Natur und Kunſt beinah 
unüberwinblich machen. | 

Komod, der griech. Name für die Iufligen Zechgelage junger Leute, bie 
fingend dann in die Häufer ihrer Bekannten und Gelichten zogen, um Staͤndchen 

u bringen; Komus war auch der Name der Zedy: und Schmauslieder felbft. Als 
Bott diefer Feſtſchmaͤuſe kommt Komus bei keinem bewährten alten Schriftfleller 
vor. Seine ganze Gottheit ift eine Erfindung ber neuern Zeit, die ben Namen 
der Feſtlieder, in benen man den Freubengeher pries, auf den Genius übertrug, 
unter deffen Schuge man fidy in der alten Welt jede heitere Stunde dachte. Zu 
feiner Darftellung benugte man eine andeutende Stelle in Philoſtrat's Gemaͤl⸗ 
den, I, 8. 

Kon-fu-tſe (Confucius), auch Kung-Fu:Dfü, ein Reli 
gions- und Sittenlehrer, der, wie vor ihm Moſes und Zoroafter, einen weitver⸗ 
breiteten Einfluß auf Mit: und Nachwelt geäußert hat und nach Zahrtaufenden 
noch von feinem Volke geehrt und in Europa mit Achtung genannt wird, lebte um 
550 vor Chr. Aus koͤnigl. Geblut entfpeoffen, bekleidete er in f. Geburtslande, 
im Königreiche Lou (gegenwärtig Schangstong, eine Provinz des damals noch nicht 
zu einer Monarchie vereinigten chinefifchen Reiche), an dem Hofe des Könige die 
Wuͤrde eins Mandarin, gab fie aber auf, als der König feinen Rathfchlägen nicht 
mehr folgen wollte, ging in das Königreih Sum und trat hier als Sittenlehrer 
auf. In feinem ganzen Leben erfcheint er als ein frieblicher und nüchterner Weifer, 
welcher weber die beftehenden Verfaffungen umftürzen nody durch Betrug Herr⸗ 
(haft über die Gemüther der Menfchen erlangen, fondern nur Lehren der Tugend 
unb der Klugheit ausbreiten wollte. Er lehrte in den Städten und an den Höfen 
der Fürften. Viele fammelten ſich um ihn, und er ward der Stifter einer zahlrei= 
‚hen Secte, welche noch in China fortdauert und ſich auch in Cochinchina ausge⸗ 
breitet hat. Seine Religionsmeinungen find fehr ungewiß; es fcheint nicht, daß 
er ben unter feinem Wolfe herefchenden Glauben verändert und gereinigt habe. 
Man kann indeß mit Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß er die Unfterblichkeit der 
Seele lehrte und den ſchon unter Chinefen herrfchenden Glauben an das Loos und 
an bie Wahrfagung, ſowie die Verchrung geroiffer wohlthaͤtiger Geifter, welche über 
die Elemente und die verfchiedenen Theile der Erde machen, billigte und fortpflanzte. 
Gewiß ift es, daß er feinen Schülern die Verehrung der Vorfahren zur Pflicht 
machte. Mehr wiffen wir von feiner Sittenlehre, weldye alle Verhaͤltniſſe des Le⸗ 
bens und allgemein gültige Gebote enthält. Auf die eindringendfte Weife lehrt er 
allgemeine Menfchenliebe, Gerechtigkeit, Rechtſchaffenheit und Redlichkeit, und 
die Beobachtung der einmal eingeführten Gebräuche und Sitten, weil es rathfam 
fei, daß Die, welche zufammen leben, auf einerlei Weife leben und Vortheil und 
Befchwerben theilen. Bald wirft er feinen Bii auf das Alter und gebietet Ehrs 
erbietung gegen daffelbe; bald Eehrt er ihn auf die Kinder und lehrt, wie man die 
errvachenden Neigungen Ienfen und die auffeimenden Leidenfchaften unterdrüden 
Tolle; bald redet er von den friedlichen Tugenden des häuslichen Lebens; bald er⸗ 
mahnt er bie Monarchen, Gerechtigkeit und Menſchlichkeit zu üben. Auch preift 
er dad Gluͤck der Freundſchaft und lehrt die Beleidigungen verzeihen; . Weniger 
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Beifall verdient er als Geſetzgeber. Die Grenzen der väterlichen Gewalt dehnte er 
unleugbar zu weit aus, indem er ben Ültern fogar das Recht, ihre Kinder zu Ders 
taufen, zugeftand, und es war ein feiner Weisheit unwuͤrdiger Zrugfchluß, wenn 
ex fogte, da bie Kinder fich felbft verkaufen koͤnnten, fo dürfte man nicht Bedenken 
tragen, eben diefed Recht aud) ben Uchebern ihres Dafeins zuzugeſtehen. Vor⸗ 
nehmlich irrte K. darin, daß er bie Geſetzgebung nur als einen Zweig der Moral ' 
betrachtete und ſich daher begnügte, allgemeine Vorfchriften zu geben. Auch hins 
bert ihn die Achtung gegen die frühern Geſetzgeber feines Volks, in eigne Unterfu- 
chungen einzugeben; er ließ es lieber bei den Ausfprüchen diefer berühmten Män- 
zer beivenden, deren Schüler er ſich nannte. . Beifallewerch mar es, daß er zur 
Ehe nachdruͤcklichſt ermunterte und den Aderbau empfahl; den Handel aber, ohne 
ihn zu unterſagen, begünftigte ex weniger. Unter den Schriften, welche ihm zu⸗ 
geichrieben werben, iſt das Schuling oder Schan⸗Schu die wichtigfte; boch iſt uns 
gewiß, ob diefe Schrift in allen Zheilen von ihm herrührt. Vergleicht man K., 
Mohammed und Zoroafter mit einander, fo hat Mohammed als Religionsftifter, 
Boroafter ald Geſetzgeber, K. aber als Sittenlehrer den Vorzug. S. die „Works 
of Confucius” (Driginaltert und engl. Überf.) von 3. Marſhman (Serampore 
1809, 4.). Der 1. Bd. enthält das Leben des 8. Auch hat D. With. Schott 
die „Werke des tfchinefiichen Weifen Konsfustfe und f. Schuler” zum erſten Male 
aus der Urſprache ind Deutfche überf. mit Anm. (1. Th., Halle 1826). — Unter 
8.5 Nachfolgern ift Meng: Tfeu (Mencius) zu bemerken, der einige Jahr⸗ 
zehente nad) Sokrates lebte und 314 J. vor Chr., 84 J. alt, ſtarb. Er hat die 
Buͤcher Schi: King und Schu⸗King in Ordnung gebracht und eine Sammlung mo: 
raliſch⸗philoſoph. Sefpräche gefchrieben. Überhaupt iſt er dem Sokrates durch die 
Begruͤndung und Ausbildung einer reinen Moralphiloſophie ähnlich geworden. 
Stanisl. Julien hat ig Paris 1824 die Lehre des Meng: Tfeu, mit einem aus dem 
Sineſ. überf. Commentar, in Iatein. Sprache herausgegeben. N, 
Kongo im meitern Sinne, oder Niederguinen, der Küftenftrich Afrikas auf 
der Weſtſeite vom Vorgeb. Lopez Gonfalva bis zum Vorgeb. Negro, der fid) 210 
Meilen weit, vom Aquator bis zum 17° ©. Br. erſtreckt. Die Grenzen find noͤrd⸗ 
lich Oberguinea, oͤſti. das innere Afrika, füdl. das Kaffernland und weſtl. das 
äthiopifche Meer. Bon den im Innern fich erhebenden Bergen kommen eine 
Menge Züffe und Bäche herab, die auch in der heißeften Jahreszeit nicht verfiegen 
und von O. nach W. fließend, fich in das Meer ergießen. Alte find Küftenflüffe, 
mit Ausnahme des Kongo ober Zaire (f.d.), Das heiße Klima wird durch die 
anhaltenden Regengüffe, die Seewinde, den ſtarken Thau und die Öleichheit der 
Tage und Nächte gemilder. Man kennt nur die trodene Fahreszeit ober dem 
Sommer und die Regenzeit oder den Winter, durd) welchen die Natur neues Le⸗ 
ben empfängt, und die Gewaͤchſe zu grünen und zu blühen anfangen. Eis und 
Schnee find unbekannt. Der Boden ift längs der Kuͤſte hin meiftens eben, weni⸗ 
ger fruchtbar und fandig; im Innern erheben ſich Hügel und Berge, und hier ift 
‚der Boden ungemein fruchtbar und ergiebig, ſodaß man jährlich zwei Mal erntet. 
Es gibt europäifche Hausthiere, viele wilde Thiere, al& Elefanten, Ahinocerofle, 
Flußpferde, wilde Büffel, wilde äthiopifche Schweine, Löwen, Panther, Lroparden, 
Dyänen, Schakals, Affen von vielerlei Arten und in großer Menge, Zebras, Ante: 
lopen, vieles zahme und wilbe Geflügel, vielerlei Schlangen, darunter aud) Rieſen⸗ 
fhlangen, einen großen Reihthum von Kifhen; aus dem Pflanzenreihe: Weis, 
Mais, europdifche Gartengewaͤchſe, Maniok: und Yamswurzeln, Bataten, Zuder: 
rohr, Matlaghettapfeffer, vielerlei Arten von Palmen, Tamarinden, Mangle: und 
Kalabaffenbäume, Citronen, Pomeranzen, Zeigen, Pifang, Kaffinu.f.w. Die 
Berge enthalten Gold, Silber, ſchoͤnes Kupfer, Zinn, Dusdfilber, Siſen, Marmor, 
Porphyr, Jaspis, Kryſtall, Stein: und Quclifalz. Die Bewohner find Neger, 
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die in viele kleine Voͤlkerſchaften getheftt ſind und durch Ihre Ollvenfarbe, das 
krauſe roͤthliche Haar, minder aufgeworfene Lippen und kleinere Statur ſich ſehr 
von den Negern in Oberguinea unterſcheiden. Sie treiben etwas Ackerbau und 
kennen auch einige mechaniſche Kuͤnſte. Bei ihrer natürlichen Traͤgheit befigen fie _ 
. eine angeborene Leidenfchaftlichkeit. Ihre Religion befleht meiftens In einem ro⸗ 
ben Setifhendienft. Nach Tukey's Reifebericht waren die Neger, die einen Beſuch 
auf einem der engl. Schiffe machten, alle ohne Ausnahme mit den fonderbarften 
Setifchen behangen, aus Lumpen, Holz, Steinen, Muſchelſchalen, Horn, Glas u. 
dergl., vorzüglich war ein Bein von einem gewiffen Affen ber Gegenftand religids 
fer Verehrung. Der Hauptfetifch des Einen war ein abenteuerliche® Gebilde von 
zwei Menſchen, umgeben von Ziegenbodshörnern, Mufcheln u. dergl. Man bes 
merkte, daß diefe Menfchenfiguren ftatt der Negergefichter Agnptifche Phyfiognos 
mien hatten. Außer den Negern haben fich bie Schaggaer, Die erſt im 16. Jahrh. 
aus dem Innern Afrika hierher vorgedrungen find, einiger Gegenden von Niebers 
guinea bemädytigt. Die Portugiefen kamen zuerft 1484 nad) Kongo; fie wurden 
von den Einwohnern gaſtfrei empfangen, eroberten das Land 15978, breiteten die 
chriſtliche Religion mit Erfolg aus, ſodaß jegt ein betraͤchtlicher Theil der Neger 
ſich zur Bathol. Religion bekennt, und benugten ihren Einfluß dahin, daß fie fid) 
einen Theil diefes Küftenreiche unterworfen haben und in den meiften übrigen Ges 
genden ſich eine Art von Oberherrfchaft anmaßen. Diefer Beſitz war ihnen beſon⸗ 
ders wegen des Stlavenhandeld wichtig. Man theilt Kongo oder Nieberguinen 
gewöhnlich in folgende Landfchaften: Loango, Kakongo, Kongo (im engern Sinne), 
Angola, Matamba, Benguela und Jago-Kakonda. Die Verfaffung in allen dies 
fen Staaten ift despotifch; die Könige von Loango (2000 IM.), Kongo (5000 
DM.), Angola (1500 IM.), Matamba und Benguela ſtehen in Abhängigkeit 
von den Portugiefen. Befonders find bie Könige von Konge und Angola gänzliche 
Vaſallen der Porsugiefen. In Kongo ift die katholiſche Religion eingeführt. Die 
Verfaſſung hat Ahnlichkeit mit dem vormat. beutfchen Feudalfnftem, denn Kongo 
befteht aus mehren größern und Eleinern Fuͤrſtenthuͤmern, die zum Theil von dem 
Könige beftätigt werden. In der Stadt S.-Salvador, der erften koͤnigl. Reſi⸗ 
benz, welche auf europäifche Art gebaut ift, unterhalten die Portugiefen eine Bes 
fagung, und die in der Provinz Angola gelegene Stadt San: Paola:de-Roanda ift 
der Sitz des portug. Statthalters dir fämmtlichen portug. Befigungen auf der 
Sud: ittüfte von Afrika. 

König (Regulus), heißt in der alchnmiftifchen Sprache der Dineralogen 
das reine, aus den Erzen gefchiedene, von Beimifhungen unmetallifher Stoffe 
befreite Metall. 

König (altfraͤnk. Chünig, Chunig, Kuning; angelſaͤchſ. Cyning, Cynig, 
Cyng; dän. Konge, ſchwed. Konung, ein Wort von ungeriffer Ableitung). Den 
Königen gebührt, ſowie den Kaifern, ausſchließlich der Titel Majeftät, auch find 
noch andre, größtentheil3 das Geremoniel betreffende Vorrechte an den Konigstitel 
geknüpft, die in der Diplomatif unter dem Namen der Eöniglidyen Ehren (Hon- 
neurs royaux, Honorcs regii) begriffen werden. Diefe Eöniglichen Ehren bes 
figen jedody aud) zumeilen ſolche Staaten, deren Regenten den Eönigl. Titel nicht 
führen ; fo beſaß fie die alte Republik Venedig und die der Vereinigten Nieberiande, 
fo noch jegt die Schweiz, die Kurfuͤtſten (wie noch jeßt der von Heffen), Großhers 
zoge, menigftens zum Zheil. Vor der franz. Revolution gaben folgende Länder 
ihren Regenten den Eönigl. Titel: Deutfd;land, Franfreih, Spanien, Portugal, 
Neapel und Sicitien (oder beide Sicilien), Sardinien, Preußen, Böhmen, Ungarn, 
Gallizien und Lodomerien, Polen, England, Stand, Schyottiand, Schweten, Dä- 
nemark und Norwegen. Nachdem Ausbruche der franz. Revolution verſchwand 
Frankreich, bald auch Polen aus der Reihe der Königreiche; bayegen wurden, feits 
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dem Bonapirte an der Spitze von Ftankveich ſtand, neue Kanlgreiche gefchaffen, 
von denen jedoch einige nur eine’ ephenere Exiſtenz erhielten. So entſtanden ein 
Königreich Hetrurien aus dem vormaligen Großherzogthume Toscana, und ein 
neues Königreich Neapel, waͤhrend in Stcillen bie alte Familie die koͤnigl, Wuͤrde 
fortbauernd behauptete; ‚fo bildeten ſich ein Koͤnigreich Italien, ein Königreich Hol⸗ 
Land, und mit dem Anfange 1806 die Koͤnigreiche Balern uud Wuͤrtemberg, wor⸗ 
auf 1807 die Koͤnigreiche Sachſen und Weſtfalen folgten. Hetrurien und Hols 
Iand wurben jedoch bald buch Frankreich felbft, Weſtfalen durch die Befreiung 
Deutſchlands von fraͤnkiſcher Oberherrſchaft als Königreiche vernichtet. Dagegen 
entftanden nach Napoleons Sturze das Königreich der Niederlande und das Koͤ⸗ 
nigreich Hanover; an die Stelle des Königreiche Italien trat, unter oͤſtreich. Obers 
herrſchaft, das lombardiſch⸗ venetianiſche Königreich. Der koͤnigl. Titel ward bie: 
ber in Europa nur von wirklich regierenden Koͤnigen ober boch-foldyen, welche e8 ges 
weſen waren, geführt, mit Ausnahmebes in Deutfchland bei Kebzeiten eines Kats 
ſers gewählten Nachfolgers, welcher den Titel: Nömifcher König, führte. Auch 
Rapoleon legte, nachdem er Rom mit Frankreich vereinigt hatte, dem Baiferl. 
Thronfolger den Titel eines Königs von Rom bei. Cz. 
Königsberg (poln. Krolewiez, lith. Karalanzuge), Hauptft. Preußens 
im ſchaakner Kreiſe, Sie des Oberpräfidenten ber Provinzen Oft: und Weſtpreu⸗ 
Gen, der Regierung und des Oberlandesgerichts, des ojtpreuß. Gommerzs und Ad» 
miralitärseulegiums.rc., 4. Militairabtheilung, mit 4108 Feuerftellen, 622 
Speichern und Stälten und 63,800 Einw., zweite Refidenzft. der preuß. Monats 
chie, berühmte Handelsſtadt, ehemals zum hanfeatifchen Bunde gehörig, liegt amt 
Dregel, über weichen hier 7 Bruͤcken führen, unmeit dem Einfluffe deffelben in 
Das frifche Haff. Sie beficht aus der Altſtadt, Löbenicht und Kneiphof. Die be⸗ 
Bauten Räume Gran) und bie Vorſtaͤdte miteingerechnet, beträgt ihr Um⸗ 
kreis an 2 Meiten, ih welhem Raume aber. viele Gärten, der lange Schloßteich 
wit feinen ſchoͤnen Umgebungen und einige Selder eingefchloffen find. Das Schloß 
liegt auf einer Heinen Anhöhe; die eine Seite iſt vom König Ottokar von Böhmen 
gegründet, das Übrige, ein großes Viereck bildende Gebäube ift zu verfchiedenen Zei⸗ 
ten weiter gebaut, die vorbere ſchoͤne Fronte ift nach dem Thore hin nicht vollendet 
worden. Die Eönigi. Regierung, und feit einigen Jahren in einer hinzugebauten 
Seite auch das Oberlandesgericht, beides die hohen Landescollegien von Oftpreus 
Sen, haben ihren Sig darin. Die Stadt hat 14 Kirchen, morunter eine pafnifche, 
in welcher jeden Sonntag in diefer Sprache gepredigt wird, und die 1777 erbaute 
Tatholifhe. Das Generalcommando hat feinen Sig in dem Palais, welches 1809 
der Kronprinz bewohnte. Beſonders ſchoͤne Häufer enthält die Koͤnigsſtraße (neue 
Sorge) und feit dem großen Brande von 1811 die ausfchließend fogenannte Vor: 
ftadt, von der Hauptſtraße (Langgaſſe) des Kneiphofs über der Brüde, neben wel⸗ 
her die einen beſonders ſchoͤnen Anblick gemährende Boͤrſe iſt, forulaufend; ber als 
terthuͤmlich anſehnliche Kneiphof, welcher auf einer Snfel im Pregel auf Pfaͤhlen 
erbaut und vornehmlich der Sig der Kaufmannfchaft it. In demielben befindet 
ſich der ſehenswuͤrdige Dom mit den Gräbern der Hochmeifter und Herzöge; auch 
die Orgel iſt darin zu bemerken, die 1721 vollendet worden iſt. Die dortige Unis 
verfität, welche vom Markgrafen Aibrecht I., Herzoge von Preußen, 1544 geftif: 
tet werden ift, und deren Rector Magnificentiffimus feit 1809 der jegige Krons 
prinz von Preußen tft, wirb bei der Entfernung von den übrigen Provinzen, be: 
fonders feitdem die Univerfitäten Berlin und Breslau gegründet find, faft nur aus 
den nächften befucht, zählt aber doc) gegen 300 Studirende. Das Univerfitüts- 
gebäude (Albertinum) fteht neven dem Dom, ijt zur Wohnung für viele arme 
Studirende eingerichtet, und das große Auditoriunv deffeiben ift erjt 1822 zu einem 
der ſcheͤnſten Hörfäle geworden. Auf diefer Univerfität glängte Kant (jt. 1804 
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dem bier ein Denkmal errichtet iſt); noch jetzt rechnet fie den Beteran ber Chemiker 
und Pharmaceuten Hagen, ben Aſtronomen Beffel, die Profeſſoren Lobeck, Her⸗ 
bart, Gaspari, Meidenig, Wald, Wrede, Dirkfen, Burdach, Kähler u. A. zu ihre 
Lehrern. Sie hat ein Klinikum, über welches D. Unger 1823 Nachrichten her» 
ausgab, und Seminare für Prediger ber polniſch und der lithauiſch redenden Ges 
genden des Landes; letzteres, das König Friedrich Wilhelm I. 1723 gefliftet hat, 
unter dem Kenner diefer Sprache, Profeffor- Rheſa. . Die Univerfitätsbibliothe® 
war unbebeutend, aber feit kurzem ift fie zu der in dem Koͤnigshauſe und in 
zweckgemaͤßer Ordnung aufgeſtellten Schloßbibliothek hinzugekommen, ſodaß dieſe 
ſammt der in demſelben Local aufgeſtellten Stadtbibliothek uͤber 60,000 Bde. bes 
tragen. Die literariſch merkwuͤrdigſte Sammlung iſt das geheime Archiv des ehe⸗ 
maligen Ritterordens, welche ſehr wichtige Urkunden und ſeit 1814 einen eignen 
Director (jegt Prof. Voigt) hat. Königsberg hat 2 Gymnaſien, darunter das 
Collegium Fridericianum, 3 höhere Bürgerfchuien und eine höhere Toͤchterſchule, 
mehre gelehrte Geſellſchaften, nämlich die deutfche und die mediciniſch⸗phyſikaliſche. 
Die Heine Feſtung Friedrichsburg mit Kirche und Zeughaus liegt vor dem Kneip⸗ 
hofe. Obgleich der Pregel neben der Stadt 15 Fuß Tiefe hat, fo kann doch wes 
gen einiger darin befindlichen feichten Stellen kein großes beladenes Seeſchiff 
auf demfelben zur Stadt kommen, fonbern fie müffen in Pillau (Zeitung und Da» 
fenftadt von Königsberg) liegen bleiben. Der Handel war fonft von der größten 
Bedeutung und ift e8 zum Theil noch. Der Schiffeban war es fonft auch. Bern⸗ 
ftein wird faſt allein von daher gezogen. Die Judenſchaft iſt zahlreich und hat ein 
ſchoͤne, feit dem erwähnten Brande neu erbaute Synagoge. F 
Koͤnigsmark (Marie Aurore, Graͤfin von), zuletzt Propſtin des Stiftes 
Quedlinburg, die Geliebte Auguſts II., K. von Polen und Kurf. von Sachſen, geb. 
uam 1678, ſtammte aus einer der aͤlteſten Familien ber Brandenburg ber. 
Sie tft ſowol wegen ber geiftigen und Eörperlichen Reize, Mit welchen fie von ber 
Natur verſchwenderiſch ausgeflattet war, als auch wegen der politifchen Verhälts 
niſſe, in welchen fie lebte, als eine der berühmteften Frauen bes 17. und 18. Jahrh. 
anzuführen. Als Mädchen redete und fchrieb fie meiſtens mit Reinheit und Ele⸗ 
ganz die fchmedifche, deutſche, franzöfifche, italienifche und englifhe Sprache, las 
die alten claſſiſchen Schriftfteller, befaß ausgebreitete hiftorifche und geographifche 
Kenntniffe und bichtete auch in franz. und ital. Sprache. Gie fang vortrefflich, 
fpielte die Laute und Gambe zum Bewundern und componirte für biefe Inſtru⸗ 
mente. Uberdbem malte fie in einer Vollkommenheit, von dev noch jet einige ihrer 
Werke zeugen, die in Quedlinburg vorhanden find. Mit diefen Talenten verband 
fie den feinften Wig und die reizendfte Unterhaltungsgabe. So ausgebildet, kam 
fie in Begleitung ihrer beiden Schweftern 1694 nad) Dresden, um dafeibft in einer 
Erbfhaftsangelegenheit, welche fie in Hamburg hatte, die Verwendung des Kurs 
fürften zu fuhen. Diefer fah die Gräfin und entbrannte von heftiger Liebe zu ihr. 
Nach taufend vergeblihen Bemühungen gewann er ihre Neigung. Aurora erſchien 
öffentlich) al& die Geliebte des Kurfürften. Gie ſchenkte ihm einen Sohn, ben fo 
berühmt gewordenen Morig, Marfchall von Sachſen (f.d.). Bald aber erlofch 
bie Leidenfchaft des Kurfürften für die Gräfin, welche ihr Schidfat mit Würbe er⸗ 
trug und nicht allein dem Fuͤrſten, fondern auch dem Hofe und dem Publicum Ach⸗ 
tung einflößte. So gefchah es, daß fie mit den Kurfürften fortdauernd in einen 
freundfchaftlihen Verhättniffe blieb. Auf fein Verwenden ward fie vom wiener 
Hofe zur Propftin des Stifts Quedlinburg erhoben (24. Mai 1700). Don diefer 
Zeit an hielt fie ſich abwechſelnd zu Quedlinburg und zu Dresden auf, Weiche 
Achtung der König von Polen für ihre Klugheit und Einficht haben mußte, erhellt 
daraus, daß er fie 1702 zu Karl XL. fandte, um mit diefem eine Friedensunterz - 
handlung einzulsiten. Diefer torigerte ſich jebod), die Gräfin vor fich zu laffen. 
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Slie ſtatb 1728. Ihr Leichnam, an welchem man noch joht Spuren von Schöns 
beit erkennen fol, warb in ber fürfichen Gruft zu Quedlinburg beigefeßt, She 
Bruder, Graf Philipp Chriſtoph, der legte männliche Sproffe ſ. Daufes, fiel durch 
Meuchelmorb 1694 im Schloffe zu Hanover auf Befehl bes Kurfürften Ernft Aus 
guft, weil er der Kurprinzeffin Sophie Dorothea (fl. als Gefangene zu Ahlen 1726) 
sur Flucht hatte Beiftand leiften wollen. (&. „Fredegunde, oder Denkwürbigk. zur 
geh. Gefch. des hanoͤv. Hofes”, Bert. 1825.) 

Königsftun!, beiden alten Deutſchen ein erhabener Raſenplatz auf freiem 
Selbe, wo ‚von dem Grafen oder oberſten Richter des Sonntags Bericht gehalten 
wurde; insbeſondere aber führte biefen Namen ein auf Säulen ruhendes fteinernes 
Gebäude bei Renfe, einem ehemals kurkoͤlniſchen Staͤdtchen im jegigen Regierungs- 
bezirk Koblenz, der preußifchen Provinz Riederrhein, to in alten Zeiten die Kur: 
fürften des Reichs zufammenlamen, um über wichtige Angelegenheiten zu rath— 
flagen, und wo 5. B. auch bes neugewaͤhlte roͤmiſche König und Kaiſer öffentlich) 
ausgerufen zu werden pflegte. Marimilian I. ſoll der leute Kaifer geweſen fein, 
bei welchem dies gefchehen, und das wenigftens als Alterthuͤmlichkeit merkwuͤrdige 
Gebäude auf 7 Schwibbogen wurde 1814 ganz zerſtoͤrt. 

Königftein, Bergfeftung Im meißner Kreife, Amt Pirna bes Koͤnigreichs 
Sachſen, nebſt einem Städtchen gi. R., an der Eibe, nahe an der böhmilchen Grenze. 
Der Santfleinfelfen, auf welchem die Seftung liegt, bat, von ber Oberfläche ber 
Eibe, 950 Ellen in der Höhe und eine gute halbe Stunde im Umkreiſe. Der Bau 
der Feſtung ſelbſt hat 1589 unter dem Kurfürften Chriftian 1. begonnen, ift aber 
1731 erfi gänzlich vollendet worden. , Sie hat einen einzigen, [ehr verwahrten Zus 
gang, kann weder unterminirt, noch ausgehungert werden, teil, außer dem jedes⸗ 
maligen Proviante, Aderbau, auch Dolz genug in ber hohen Ebene ift, um die Heine 
Beſatzung hinlängliggggu verforgen. Außerdem hat fie einen 586 Ellen tiefen 
Brunnen. Cie kann fowol das unten gelegene Städtchen, als auch die Eibe, mit 
ihren Kanonen (befonderd durch Anwendung der Depreflionslafetten) befchießen. 
Sie hat an 600 Bewohner, mit Inbegriff der Befagung. Unter ihre Merkwuͤr⸗ 
digkelten gehört das Zeughaus, die bombenfeften Kafematten, das fogen. Pagen⸗ 


bette (ein ſchmaler Abfag der Mauer, auf welchem einft ein Page, ohne herunter: 


zufallen, gefchlafen haben fol), die Kirche und die Keller. Das ehemallge große 
Weinfaß, das 3709 dresdner Eimer hielt, iſt feit mehren Jahren auseinander ges 
nommen worden. 

Königswaffer, f. Scheidemwaffer. 

Konrad von Würzburg, bürgerlicher Herkunft, einer der fruchtbar 
ſten und vielfeitigften alten deutfchen Dichter, ein Nepräfentant des Überganges der 
echten Ritterpoefie in die fleifere und kaͤltere Kunft des Zeitalters der Meifterfänger. 
Bon feinen Lebensumſtaͤnden wiffen wir nur, daß er 1287 zu Freiburg im Breis⸗ 


gau flarb. Er hinterließ ein romantifches Gedicht vom trojanifchen Kriege, Nach⸗ 


bildung eines welfchen Originals, mehre Eleinere erzählende Gedichte und Schwaͤn⸗ 
te, moralifche und religloͤſe Stüde, darunter die „Goldene Schmiede”, ein Lobges 
fang auf die heil. Jungfrau, Fabeln, Allegorien ıc. Der „Zrojan. Krieg”, ges 
druckt im 3. Bde. der Myller'ſchen „Sammlung altdeuticher Gedichte”; die „Gol⸗ 
dene Schmiede” in den „Altdeutſchen Wäldern‘ der Gebrüder Grimm. 
Konftantin Caͤſarowitſch Paulowitfch, Grosfürft von Rufs 
land, zweiter Sohn Pauls I., geb. den 9. Mai 1779. Raſche Thätigkeit, feus 
zige Heftigkeit, durchdringender Verftand, fchneller Blick und eine an Verwegen⸗ 
beit grenzende perfönliche Tapferkeit find die hervorftechenden Eigenſchaften diefes 
Sürften. 1799 unter Sumaroff zeichnete er ſich ald Soldat und Hrerführer aus. 
Paul 1. ertheilte ihm als Anerkennung feiner Dienfte den Titel Caͤſarowitſch. 1805 
errichtete er bei Auſterlitz an der Spige der Garden Wunder der Zapferkeit, nach» 
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dem ihn fein Feuer zu unvorfichtigem Vorruͤcken verleitet hatte. 1812, 1813 u. 
1814 begleitete er den Kaiſer auf allen Heereszügen, erfhien dann beim Congreß 
in Wien ımb erhielt vom Kaifer Kranz ein Kürafjierregiment. Hierauf ordnete ee 
bie Angelegenheiten bes neuen Königreichs Polen. Er wurde nad) und nach zum 
Militatrgouverneur und Generaliffimus der polnifchen Truppen und zum Deputies 
ten auf dem letzten Meichstage ernannt. Er vefidirt zu Warfchau mit großem 
Stanz. Durch den kaiſ. Ukas vom 2. April 1820: warb er von feiner Gemahlin, 
einer Prinzeffin von Koburg, welche in der Schroeiz lebt, gefchieden und vermählte 
fid) den 24. Mai 1820, unter Genehmigung des Kaifers, mit einer polnifchen 
Graͤfin, Johanna Grudzinska, die fpäterhin vom Kalfer, nad) ben in der Woi⸗ 
wodſchaft Mofovien gelegenen und dem Großfürften gefchenkten Gütern, zu einer 
Fuͤrſtin von Romicz erhoben wurde, mit der Beflimmung, daß die Kinder aus diefer 
Ehe denfelben Titel führen ſollten. Bor der Wermählung ward durch einen kaiſerl. 
Ukas als Reichsgrundgeſetz feftgeftelt, daB Kinder kaiſerl. Prinzen und Prinzeſſin⸗ 
nen, denen von mütterlicher Seite die Abflammung einer regierenden Dynaſtie 
fehle, aufden Thron Leinen Anfpruch Hätten. Der Caͤſarowitſch hatte bei Lebzei⸗ 
ten f. Bruders, Alexanders I., der Thronfolge in einer geheimen Acte vom 14. 
San. 1822 entfagt ; nach dem Tode dieſes Kaifers warb er zwar abwefend den 9. 
Dr. 1825 in Petereburg zum Kaiſer ausgerufen; da er aber in Warfchau bei 
feiner Entfagung verharrte, fo blieb fein jüngerer Bruder Nikolaus Aleranders I. 
Nachfolger. Der Cäfaromitfch war bei der Krönung deffelben in Moskau, den 3. 
Sept. 1826, zugegen. 

Konftantin (E. Flavius Valerius Aurelius Claudius), mit dem Bei⸗ 
namen der Große, Sohn des Kaiferd Conjtantinus Ehlorus und der Helena, 
geb. 27%. Als Diocletian Konftantins Vater zum Mitregenten ernannte, behielt 
er den Sohn als Geiſel an feinem Hofe, ließ ihn aber ut Sorafalt erziehen. 
Nachdem Diocletian und Marimianus Hercules bie Regierung niedergelegt hatten, 
flüchtete ſich Ronftantin, um des Galerius Nachſtellungen zu entgehen, nach Bri⸗ 
tannien zu feinem Vater. Nach deſſen Tode ward er von den Soldaten (306 
nad) Chr.) zum Kaifer ausgerufen. Galerius meigerte fih zwar, ihn als Augus 
ſtus anzuerkennen, und bewilligte ihm nur den Titel Cäfar. Konfltantin nahm 
aber deffenungeachtet die Länder feines Vaters, Gallien, Hiſpanien und Britannien, 
in Befig. Er ſchlug die Franken, welche damals Gallien verwüfteten, machte zwei 
ihrer Anführer zu Gefangenen, ging Uber den Rhein, uͤberfiel und zerftreute fie. 
Bald darauf richtete er feine Waffen gegen Marentius, der fi mit Mariminus 
wider ihn verbunden hatte. Auf dem Heerzuge nad) Stalien erblickte er, wie man 
erzählt, ein flammendes Kreuz unterhalb der Sonne, mit der Inſchrift: In hoc 
signo vinces (Mit diefem Zeichen wirft du fiegen). In der darauf folgenden 
Nacht aber erfchien ihm Chriftus felbft und befahl ihm, eine Fahne in Keftalt jener 
Lichtfäufe zu führen, die er gefehen hatte, Konftantin ließ nun eine Sahne in 
Kreuzesform verfirtigen, welche Labarum genannt wurde. Einige Tage darauf 
(27. Det. 312) fhlug er unter den Mauern Roms das Heer des Marentius, 
welcher auf der Flucht in die Ziber ſtuͤrzte. K. 309g triumphirend in Rom ein, febte 
Alte in Freiheit, die durch die Ungerechtigkeit des Marentius eingekerfert waren, 
und begnadigte Alle, die gegen ihn Partei genommen hatten. Der Senat erklärte 
ihn zum erften Auguſtus (oberften Kaifer) und Pontifer Marimus. 313 gab er, 
nebft Licinius, das merkwuͤrdige Toteranzedict zu Gunften der Chriften. Jedem 
wurde freigeftellt, fich zu derjenigen Steligion zu befennen, die er feiner Dentunge- 
art am angemeffeniten fand; den Chriften aber wurden die Güter zurüdigegeben, 
die man ihnen während der Verfolgungen genommen hatte. Sie durften nicht nur 
nicht verfolgt, fondern auch von den öffentlichen Amtern nicht ausgefchloffen wer: 
den. Diefes Edict bezeichnet den Sieg des Chriſtenthums und Sturz des Heiden: 
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thums. Konftantin hatte feine Schweſter mit Licinius vermählt; dennoch faßte der 
Rettere, ans Eiferfucht iiber Konſtantin's Ruhm, einen unverföhnlichen Haß gegen 
ihn, den er dadurch äußerte, daß er bie Chriften zu verfolgen anfing. Beide Kaiſer 
griffen zu den Waffen und trafen (314) in Pannonien auf einander. Konflantin, 
umgeben von Bifhöfen und Prieftern, flehte den Belftand des Gottes ber Chriften 
an; Licinius, feine Wahrfager und Magier um Rath fragend, empfahl ſich dem 
Schutze feiner Goͤtter. Licinius wurde geſchlagen. Der Sieger gewährte ihm 
Frieden. Aber Licinius erneuerte die Feindfeligkeiten, rourbe gefchlagen, gefangen 
und auf Konftantin’s Befehl getödte. So wurde 8. 325 allein Here des abend⸗ 
und morgenländifchen Reiche. Seine Hauptforge war die Befefligung ber öffents 
lichen Ruhe and die Verbreitung der IKeligton. Mehre wohlthätige Einrichtungen 
wurden von ihm getroffen. Dahin gehört, daß er alle Anftalten der Ausſchweifung 
aufhob, die Kinder der Armen auf feine Koften zu ernähren befahl, die Erlaubniß 
gab, fich fiber feine Beamten zu beklagen, und nicht nur bie Ausfagen ſelbſt anzu⸗ 
hören, fondern auch die Kläger, wenn ihre Befchwerben ſich gegründet faͤnden, zu 
belohnen verfprach. Er verringerte die Grundſteuer um ein Viertel und ließ, um 
eine richtige Bertheilung zu erhaften, einen neuen Kataſter anfertigen. Der Fiscus 
309 zu feinem Vortheile das Bermögen der Eriminalverbrecher ein; Konftantin 
nahm das Vermögen ihrer Frauen bavon aus und milberte das Loos Ihrer Kinder. 
Da, wie er fagte, der Tod im Gefängniffe für einen Unfchuldigen entfegfich und 
für einen Schuldigen zu füß fei, fo befahl er, die Gefangenen auf ber Stelle zu rich⸗ 
ten. Er verbot ungefunde Kerker und verlegende Feffeln. Sein Grundfag war, 
man müffe ſich des Angeklagten verfichern, nicht aber ihn leiden laflen. Er er ' 
Iaubte den Kranken, Witwen und Waifen, von dem Ausfpruche des Ortsrichters 
zu appelficen, und verfagte diefe Appellation ihren Widerfachern. Nach einem To⸗ 
desfalle theilten die Erben unter fich die hinterlaffenen Sklaven ; Konftantin verbot, 
bei dieſen Theilungen die Männer von den Weibern und die Väter von Ihren Kins 
dern zu trennen. Die Ehefcheibungen waren unter den Römern fehr gewoͤhnlich 
geworden; Konftantin erfchroerte fie. Den Chriften erlaubte ex, nicht nur Kirchen 
zu bauen, ſondern auch die Koften dazu von feinen Domainen zu nehmen. Mitten 
unter den Regierungsforgen und den Arbeiten bes Kriegs berief er das Concilium 
von Arles, um dem Schisma der Donatiften ein Ende zu machen. Kin andres 
Coneilium oecumenieun, das er 325 zu Nicäa (f.d.) in Bithynien verfams 
melte, befuchte er felbfl. Dann legte er am 26. Nov. 329 zu Byzanz in Thracien, 
an dem Bokporos, den Grund zu einer neuen Hauptfladt des Reiche. Byzanz 
war von Severus faft gänzlich zerftört worden; Konſtantin ftellte es wieder her, 
ertoeiterte feinen Umfang und zierte es mit öffentlichen Plaͤtzen, Springbrunnen, 
einem Circus und Daldften. Neurom erhielt feinen Namen. Durch feine Lage 
beguͤnſtigt, wurde Ronftantinopel die Nebenbuhlerin Roms. Alle Reichthuͤmer 
floffen nach dem Morgenlande; dorthin brachten die Völker ihren Tribut und ihren 
Handel; die alte Weitbeherrfcherin Rom ſank von ihrer Höhe herab. Konftantin 
theifte das Reich in vier Thelle, welche vier Praefecti praetorio verwalteten. Diefe 
vier Theile beftanden wieder aus 13 Dioͤceſen, derem jede ihren Vicarius hatte, und 
die 13 Didcefen aus 117 Provinzen. Einen andern Nachtheil zog Konftantin 
dem Reiche dadurch zu, daß er die Bewachung der Grenzen Miethötruppen vers 
teaute und die Regionen, welche an den Grenzen flanden, in den Provinzen ver: 
theilte. Am Ende feine® Lebens begünftigte er die Arianer, wozu Eufebius von 
Nikomedien ihn bewog; er verbanntewnehre Eatholifche Bifhöfe. 337 erkrantte er 
unfern Nitomedien, ließ fi taufen und flarb nad) einer Regierung von 31 Jah⸗ 
ren. Konftantin hatte in f. Zeftamente ben politifchen Fehler begangen, das Reich 
unter feine drei Söhne, Konftantin, Conftantius und Conſtans, zu theilen. Die 
Hinrichtung feines Sohnes Crispus, den feine zweite Gemahlin faͤlſchlich ange 
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klagt hatte, als habe er fie verführen wollen, wird ihm ebenfalls zum gerechten Vor⸗ 
wurfe gemacht. Sein Eifer fir das Chriſtenthum fcheint nicht weniger durch die 
Brmerkung, daß biefe fchon von ber Mehrheit der Bewohner des römifchen Reichs 
angenommene Religion trog aller Hinderniffe obfiegen werde, und daher die Kraft 
einer Regierung, bie fie begünftigte, nur verftärken könne, als durch die Neigung 
zu ihren einem belabenen Gewifien tröftlichen Lehren bewirkt worden zu fein. 
Man hat ihn eihes unbegrenzten Ehrgelzes, einer übertriebenen Sreigebigkeit und 
einer orientalifchen Prachtliebe befchuldigt. Übrigens war er tapfer an ber Spige 
feiner Deere, fanft und leutfelig gegen feine Unterthanen, die Liebe feines Volke, 
der Schreien feiner Feinte. 332 kriegte er mit Gluͤck gegen die Gothen, welche 
bereits feine Macht erfahren hatten. Sein aͤlteſter Sohn erfocht mehre Siege; 
gegen 100,000 Feinde kamen durch das Schwert, durch Hunger und Ungemad) 
um. Konſtantin benugte feine Vorteile zu einem billigen Frieden, der dem Sier 
ger wie den Befiegten Wortheile gewährte. Er befreite ſich von dem fchimpflichen 
Tribute, den feine Vorgänger diefen Barbaren bezahlt hatten, und ficherte feine 
Grenze auf der Seite der Donau. Den Surmaten, die er früher ebenfalls bekriegt 
hatte, wies er in Thracien, Kleinfcpthien, Macedonien und felbft in Italien Län- 
bereien an, als fie, von ihren Sklaven, die fie unvorfichtiger Weife gegen die Go⸗ 
then bewaffnet hatten, felbft aus ihrem Lande vertrieben, bei ihm Zuflucht fuchten. 
Noch in feinem 56. Fahre, kurz vor feinem Tode, entfchloß er fich, in Perfon ges 
gen die Perfer zu Felde zu ziehen. Neben ben Waffen liebte er bie Wiffenfchaften 
und beguͤnſtigte fie fehr. Er las viel und fchrieb faft alle feine Briefe ſelbſt. Man 
findet im Eufebius verfchiebene Proben feiner theologifdhen Gelehrſamkeit. Mehre 
Martyrologen haben ihn als einen Heiligen geehrt und bezeichnen den 20. Mai als 
feinen Feiertag. Die Griechen und Ruſſen begehen fein Feſt am 21. deffelb. Mo⸗ 
nats. Unter allen Schriftftellern, welche den Charakter, die Politik und den Ein⸗ 
flug Konftantins darzuftellen verfucht haben, ſcheint Gibbon durch den Umfang ſei⸗ 
ner Unterfuchungen und die Ziefe feiner Anfichten den Preis zu verdienen. 
aller Hinficht befriedigt Manfo’s „Leben Konftantine d. Großen” (Brest. 1817). 
Konftantinopel (Konftaritineftadt), von den Morgenländern Konſtan⸗ 
tinia, von den Tuͤrken Iſtambol (d. h. in der Stadt), von den Walachen und 
Bulgaren Zaregrad (d. h. Koͤnigsſtadt) genannt, wurde von Konftantin dem Gros 
fen an der Stelle des alten Byzantiums erbaut, 330 eingeweiht und nad) ihm 
genannt. Es war bie 1453 die Haupt: und Refidenzfladt der oſtroͤmiſchen, und 
feit jener Zeit der türkifchen Kaifer. K. wurde 24 Mal belagert, aber nur 6 Mat 
erobert: ducch Alcibiades, Severus, Konftantin, Dandolo, Michael den Paldo> 
logen und Mohammed. 8 liegt in der Statthalterfchaft Nom: Sti (Numelien), 
an dem Meere von Marmora und dem ſuͤdweſtlichen Ausgange der thraciſchen 
Meerenge, welche Europa von Afien trennt, und hat einen aroßen und fichern Hafen. 
Mit der herrlichen amphitheatralifchen Rage und mit der Pracht feiner Paläfte und 
Mofcheen ſtimmt dad Innere wenig überein. Die Straßen find meiftens eng, un» 
fauber und abhängig, der größte Theil der Haͤuſer niedrig, aus Lehm und Holz erbaut. 
Auch fehlt e8 an Öffentlichen Plägen. Der größte freie Plag ift der Atmeyban, wel⸗ 
cher 250 Schritte lang, 150 breit und mit einem 60 Fuß hohen Obelisk aus Gra⸗ 
nit geziert iſt. Die Luft ift gefund; bei dem Mangel an allen Öegenanftalten ver: 
breitet ſich jedoch faft jähel. von Agnpten her die Pelt. Die Sommerhige wirb durd) 
die vom fhwarzen Meere her wehenden Winde gemäßigt, aber eben dieſe Winde 
bringen oft einen fehr empfindlichen libergang von Wärme zur Kälte hervor. — Die 
Stabt ſelbſt hat, ohne die Vorftädte, 24 deutfche Meilen im Umfange. Mit den 
Vorftädten beträgt der Umfang 12 Meilen. Die Zahl der Einwohner in ber 
Stadt und den Vorſtaͤdten ſchaͤtzt v. Hammer auf 630,000; Andre auf 1 Milt., 
wovon über 200, 000 griechifche, über 40,000 armeniſche Ghriften, über 60,000 
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Juden, ber Überreſt aber Tuͤrken waren. Bor dem legten Brande zaͤhlte man 
80,000 Häufen Landeinwaͤrts dehnt ſich K. immer mehr in die Breite aus und 
bat ungefähr die Gehalt eines Dreieds mit gebogenen Seiten und mit ftumpfen 
Winkeln an der Epige. Diefe Spige grenzt an die Meerenge, die Nordfelte an 
den Hafen, die Suͤdſeite an das Mare bi Marmora; die MWeftfeite oder die Baſis 
des Dreiecks hängt mit dem feften Lande zufemmen, hat unter dem drei Seiten 
din größte Länge und reicht mit etwas gebogener Linie von dem Hafen gegen Süden 
bis an das Mare di Marmora. An diefer Suͤdweſtſeite, nicht weit von dem 
Meere, befindet fi im Umfange ber Dauer das Schloß der fieben Xhürme. Es 
hatte anfänglidy fieben, fpäter acht Thürme in feinem Umfange,, von denen aber 
1754. durch ein Erdbeben vier, und 1766 noch einer einflürzten. Zu dem zum 
. Arfenale gehörigen Quartiere, welches fich auf die andre Seite des Canals bes 
füßen Waſſers herumfchlingt, werden noch geringere Theile gerechnet, die fich bis 
gegen Galata erfireden. Man begreift fie unter dem Namen Kaſſum⸗Paſchi. 
Hier befindet ſich die Wohnung des Kapudans Pafcha, das Zeughaus, die Schiffs⸗ 
werft, wie aud das Behaͤltniß der Galeeren. Nicht weit davon iſt die Banie 
oder das Gefängniß der kaiſerl. Sklaven, die an diefem fumpfigen Orte unter harter 
Arbeit fehr übel gehalten werden. Die Vorſtadt Galata, mit einer eignen Dauer 
umgeben, liegt dem Serail gegenüber, an dem Hafen oder dem Canal, weicher 
aus dem fchwarzen Meere kommt, ift von beträchtlicher Größe, hat eine Menge 
bequemer und maffiver Häufer und iſt der Sig ber europdijchen Kaufleute. Noch 
weiter an dem Conale hinauf liegt Tophana, welches von der Stuͤckgießerei den 
Namen hat. Auf den obern Anhöhen von Galata und Zophana liegt die Vorftabt 
Pera, wo bie europäifchen Gefandten wohnen. Nicht weit davon iſt der offene 
Begtaͤbnißplatz der Europder und nebenbei, auf einem Berge, noch eine ziemlich 
große, meiftentheils von Griechen bewohnte Vorſtadt, St.» Dimitri genannt. 
Schifft man nach der afiatifhen Seite hinüber, fo erſcheint, faft in der Mitte des 
Ganals, auf einem Felfen erbaut, der Thurm bes Leander, der eine Art von 
Feſtung und Gefaͤngniß abgibt und mit einigen Kanonen befebt iſt. Jenſeits 
Tiegt die Vorftadt Scutari, ebenfalls von bedeutendem Umfange. Die Befefligung 
von Konftantinopel ift unbedeutend. ine mit 548 Thuͤrmen befegte, theils 
aus gehauenen, theild aus Badfleinen erbaute Mauer, die auf der Kandfeite dop⸗ 
pelt und mit einem breiten, ausgemauerten Graben verfehen ift, fchließt Die Stadt 
ein. Auf der Landfeite befinden ſich ſechs Thore, nah dem Mare di Marmora 
fieben und nad) dem Hafen zu dreizehn, außer vielen Beinen. Die Vorftädte 
find zum Theil ganz offen, zum Theil mit einer alten, von den Griechen und Ger 
nuefern erbauten Mauer eingefaßt. Das Serait (f. d.) iſt eine Sammlung 
von Wohngebäuden, Bädern, Mofcheen, Kiosts, Gärten und Enpreffenhainen. 
Zum Unterfchiede von andern Schlöffern nennen es die Türken auch Padifhah Se⸗ 
rai (das kaiſerl. Schloß). Gegen Suboft hat e den Meerbufen von Nicda, Afien 
und befonders Scutari; gegen Nordoſt die ſchoͤnen Gegenden des Canals, der aus 
dem fchwarzen Deere tommt, und die Vorftädte Tophana, Pera, Galata, welche 
fi) an den Bergen gleihfam terraffenartig erheben. Mit feinen Gärten bildet es 
eine mäßige Stadt und iſt mit einer hohen Mauer umgeben, welche nad) den Ca⸗ 
ndien zu mit Kanonen befest if. Diefe werden während der Spasierfahrten bes 
Kaifers und bei Öffentlichen Freudenbezeugungen abgefeuert. Einzelne Schüffe 
aus ihnen verfünden die Hinrichtung eines Staatöverbrechers im Serail. Das 
Hauptthor, vor welchem ſich auf der einen Seite die vormalige Sophienkirche, 
auf der andern Seite aber eine fdyöne Fontaine befindet, führt zu dem erften un: 
regelmäßigen und ſchlecht gepflafterten Hofe, auf welchem links die Münze, rechte 
die Ställe, ein großes Krankenhaus und andre Gebäude flehen. Hier ift aud dir 
Hofmofchee. In einer Entfernung von ungefähr taufend Schritten von der aͤu⸗ 
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fern Pforte befindet fich das zweite Thor. Es tft, wie das erſte, von Kapidſchis 
bewacht und führt auf den zweiten Hof, welcher kleiner, aber ſchoͤner als der erfte iſt. 
Die Gebäude rund herum find.nicht von einerlei Höhe, fie haben zum Theil Saͤu⸗ 
lengaͤnge. In der Mitte ift ein ſchoͤner Springbrumnen, befchattet von vieler 
Cypreſſen und wilden Maulbeerbaͤumen. Das wichtigfte unter den Gebäuben hier 
ift der Divan. Don hier kommt man auf den dritten Hof, welchen nur Türken und 
auch diefe nur, wenn fie zum Hofe gehören oder ausdruͤcklich hineingerufen werben, 
betreten dürfen. Nur die Sefandten kommen durch einen bedediten Gang aus 
dem Divan in das Audienzzimmer des Sultans, das ſich in dem innerften oder 
eigentlichen Serail befindet, und zwar prächtig, aber Hein und dunkel ift. Weiter 
laͤßt fich von diefem innerften Gebäude, das der eigentliche MWohnfig des Kaifers 
und der Srauenzimmer ift, nichts entdeden. Don Außen fieht man viele große, 
aber unregelmäßige Gebäude, die in Kuppeln, welche mit Blei gedeckt find, zur 
fammenlaufen. Außer diefem Hauptferait ift faft in der Mitte der Stadt noch 
ein altes Cali- Seral, von Mohammed II. erbaut, worin man die Weiber unb 
Stlavinnen des abgegangenen Kaiſers einfperrt; doch koͤnnen fie fid) hinaus vers 
heirathen. Die Zahl der Dſchamis und Mofcheen beläuft ſich auffaft 500. Dars 
unter ift die aͤlteſte und merkwuͤrdigſte die von Suftinian erbaute ehemalige Kicche der 
heil. Sophia von 270 Fuß Länge und 240 5. Breite. Jedem, der nicht Muſel⸗ 
mann ift; wird ohne befondere Erlaubniß des Sultans der Eintritt in diefelbe 
nicht geflattet. Die Kuppel ruht auf Säulen, welche mit Marmor belegt find. 
An diefe große Kuppel ſchließen fi) noch 8 Halbkuppeln an. Der Fußboden ift 
mit Porphyr und Verde antico ausgelegt und mit reichen Zeppichen bedeckt. Don 
Außen ſieht man nichts als einen Haufen unfcheinbarer Maffen; die vielen uns 
gleihartigen Zuſaͤtze machen nichts Zuſammenhaͤngendes aus; nur die Kuppel er⸗ 
- hebt ſich majeftätifh. Die vier Minarets, welche Selim II. hat aufführen laſſen, 
ftehen iſolirt, haben jeder eine andre Form und find gothifchen Thuͤrmen ähnlich. 
Naͤchſtdem find die beruhmteften die Mofcheen von Selim, Mahmud, Achmed, 
Soliman, der Sultanin Balide, der Mutter Mahommed’s VI., und von Bus 
jazed. Bethäufer (Metfcheds) zähıt man 5000, ferner 23 griechiſche, 3 arme⸗ 
nifche, 1 vuffifche, 9 katholiſche Kirchen, 130 öffentliche Bäder, 11 Akademien, 
wo auf kaiſerl. Koften über 1600 junge Tuͤrken zu Eünftigen Kirchen und Staates 
dienern gebildet werden, 518 höhere Lehranflalten (Medrefe) mit freiem Unterricht 
und Pflege, 1300 Kinderfhulen, 13 öffentliche Bibliotheken, doc, Feine über 
2000 Manuferipte ſtark und ohne alle gedrudte Bücher. Kerner gibt es hier 
Karavanferais, eine mathematifhe und eine Seefchule, türkifche, armenifche 
und jüdifhe Buchdrudereien und eine Menge Gaffeehäufer, in chinefifhem Ges 
fhmad verziert und fonderbar ausgemalt, wo ſich Zeute aus allen Ständen vers 
fammeln; manche rauchen den größten Theil des Tages hindurch 30 — 40 Pfeis 
fen Tabad und verzehren ebenfo viel Taſſen Caffee. Zu den öffentlichen Häufern 
gehören auch die Teriak⸗-Hane ober Opiumbuden, wo fid) die Gaͤſte gewoͤhnlich 
des Abende verfammeln, einige Pillen Opium verzehren, ein Glas Waſſer dazu 
trinken und nun die Entzudung abmarten. Die Fabriken liefern Maroquin, 
Saffian, baummollene, feidene und leinene Zeuche, Teppiche, Schabraden und 
Brieftafhen, Gewehre, Bogen und Pfeile, Gold», Sitber: und Stidereiarbeiten. 
Es fehlt nicht an Rothfärbereien, Steinfchneidereien, gefhidten Juwelirern ıc. 
Der Handel wird vorzüglic in den Khans und Bazars geführt.- Inden Bazars 
befinden ſich Kaufleute von allen Nationen des tuͤrkiſchen Reichs. Es find anſehn⸗ 
liche Gebäude von Stein. Dereine, Mife Chartfhe, der ägnptifhe Markt, ent 
Hält lauter Waaren aus Kairo, befonders Mineralien und Arzneimittel. Andre 
Theile des Bazar find mit Juwelirern und mit Buchhändlern befegt, die türkifche, 
arabifche und perſiſche Manufcripte feit haben. Meiſtens haben einzelne Artikel 
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ihre befondern Gaſſen. Die Pelzhaͤndler, Schuhmacher und Pfeifenmacher has 
ben, jede Art, ihre eigne Gaſſe. ‚Der Handel K.'s befindet ſich vorzüglich in den 
Händen bee Griechen, Armenier und Juden. Bon den europäifhen Nationen 
(Hier Franken genannt) handeln befonders bie Italiener, Ruſſen, Engländer und 
Franzoſen hierher. Im der Nähe von K. liegen: Eyoub, Dorf oder vielmehr eine 
Vorſtadt deffelben mit einer Moſchee, worin der jebesmalige neue Sultan feierlich . 
mit dem Schwerte umgürtet wird, was die Stelle der Krönung vertritt; Bujuk⸗ 
bereb (f. d.); Belgrad, Dorf, fonft von den Gefandten im Sommer befucht, 
jegt wegen der ſchaͤdlichen Luft ziemlich verlaflen; Fondukli mit einem Schleffe; 
Dulmach Baktſche (dev Melonengarten), ein großherrlicher Palaſt in chineſiſchem 
Geſchmacke; Beſchiktaſch, Dorf mit einem großherrlichen Sommerpalaſte, der 
aber 1816 groͤßtentheils abgebrannt iſt. Romay hat 1825 ein von Prevot an 
Drt und Stelle aufgenommenes Panorama in Paris aufgeftellt. | 
Konftantinopel, allgemeine Kirhenverfammlungen, 

von denen die 2., 5., 6., die trullanifche und bie 7. dafelbft gehalten wurde. Die 
2. veranftaltete Theobofius der Große 381, um die ſchon durch feine Decrete bes 
ſchraͤnkten Gegner des nicaͤiſchen Symbolums zu unterdruͤcken. Die bazu ver 

farameiten 150 orientalifhen Biſchoͤfe verdammten die Arianer von allen Parteien 

nebſt andern Kegern und [prachen in einem Zufage zu jenem Symbolum dem beit. 
Seifte gleiche Ehre mit dem Vater und dem Sohne zu, um bie Macebonier oder 

Pneumatomachen, welche die Arianifche Subordinationslehre auf den heil. Geiſt 
angewendet hatten, zur Rechtgläubigkeit zu bringen. Doch diefe fchleden aus der 

Berfammlung und ließen ſich für Keger erflären. Die Kirchengefege diefes Cons 

ciliums gaben dem Bifchof in Konftantinopel den zweiten Rang nach dem römifchen 

und die Entfcheidung der Streitigkeiten ihrer Bifchöfe in die Hände des Kaiſers. 
Theodoſius beftätigte die Beſchluͤſſe des Conciliums und wußte ihnen auch in den 
Abendländern Gültigkeit zu verfchaffen. Die Griechen benusten den Umſtand, 
daß es den Ausgang des heil. Geiſtes bloß vom Vater Ichtte, ihre Rechtglaͤubigkeit 

gegen die Katholiken geltend zu machen. Die 5. allgemeine Kirchenverfammlung 

ließ der Kaifer Juſtinian 553 zur Entfcheidung des Dreicapitelftceites halten. 

Drei Capitel nannte man brei Auffäge der des Neſtorianismus verdächtig getvefes 

nen Bifchöfe Theodor von Mopsveftia, Theodoret und Ibas von Edeffa, welche 

auf diefem Concilium für ketzeriſch erklaͤr wurden. Die dazu verfammelten 165 

faft durchaus orintalifchen Bifchöfe fchloffen zugleich den römifchen Biſchof Virgis 

us, der die drei Capitel nicht unbedingt verdammen wollte, und mehre gleich» 

gefinnte zum Theil auch verflorbene Kicchenlehrer, 3. B. den Origenes, von der 
Kirchengemeinfchaft aus. Sie waren nur verächtlihe Werkzeuge des unverſtaͤn⸗ 

digen Glaubenseifers Juſtinian's. Die 6. allgem. Kichenverfammlung, 680 im 
teullanifchen Palafte (fo genannt wegen feines gewoͤlbten Daches) von 166 Bi⸗ 
ſchoͤfen, unter denen die Kegaten des römifchen Biſchofs Agatho den gröften Eins 
flug Hatten, auf Befehl des Kaifers Konftantin gehalten, verdammte die Lehre 
der Monotheleten umb die Anführer diefer Partei ald Keger. Don Vernunft und 
Biber abfehend, bewies fie aus den Kicchenvätern, daß Chriftus nicht bloß mit 

einem Willen, was die Monotheleten behaupteten, fondern mit göttlichem und 

menſchlichem Willen nad) feinen beiden Naturen gewirkt habe. Unter den verkeger- 
ten und verbammten Monotheleten war auch Agathos Vorgänger, Honorius. 
Weit diefe beiden Goncilien Beine Kirchengefege gegeben hatten, veranflaltete Kaifer 
Sujtinian IL 692 abermals eine allgemeine Kirdyenverfammlung, die wegen ihres 
Zwecks, die 5. und 6. zu ergänzen, Quinisexta, und, weil fie wieder im trullani- 
[hen Palaſte gehalten wurde, die trullanifche heißt, aber in der Reihe diefer 
Concilien nicht mitgezählt wird. Sie beftätigte die Befchlüffe der vorhergehenden 
allgemeinen Kicchenverfammlung und verordnete firenge Kirchengefege für den 
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Klerus, unter denen bie Beſtimmung des Ranges der Patriarchen und bie Geſtat⸗ 


- tung der Priefterehe der lateiniſchen Kirdye fo auffüllig waren, daß fie die Gefebe 


diefes Conciliums überhaupt nicht annahm. Sn der griechifchen Kirche gelten fie 
aber noch jest. Die 7. allgemeine Kirchenverfammlung, welche 75% in Kon⸗ 
flantinopel von 338 Biſchoͤfen gehalten, von bem römifchen aber weder bes 
(hit noch anerkannt wurde, verdammte mit leidenſchaftlicher Strenge alle Vils 
derverehrung, zog viele Hinrichtungen von Bilderverehrern nach ſich, verlor aber 


[) 


durch die ganz entgegengefegten Befchlüffe ber Kirchenverfammlung von Nicaͤa 
31. 


737 alle Guͤltigkeit. (Bot. Bilderftreit.) 

Konftanz, Hauptſtadt des Seekreife® im Großherzogthume Baden, am 
konſtanzer oder Bobenfee, da, two der Rhein den obern und untern See mit ein» 
ander verbindet; 26° 48° D.2., 47° 36° 10” N. B. Die Stabt und ihre 
beiden Vorftädte, durch) eine Bruͤcke über den Rhein mit einander verbunden, find 
theitweife befeftige und im Verhättniffe zu 500 Einw. fehr ausgedehnt. Die 
alte bifchäfliche Refidenz und die Hauptlicche enthalten ſchoͤne gothifche Denkmäler. 
Konftanz ift merkwürdig duch das Concilium von 1414— 18. Der Kaifer, 
der Papft, 26 Zürften, 140 Grafen, mehr ale 20 Cardinaͤle, 7 Patriarchen, 
20 Erzbifchöfe, 91 Biſchoͤfe, 600 Prälaten und Doctoren und gegen 4000 Pries 
ſter erfchienen auf dieſer Kirchenverfammlung, zu welcher die Zerrättungen und 
Streitigkeiten in Kirchenfachen vie Beranlaffung gaben. Won 1305— 77 hatten 
die Päpfte in Avignon ihre Nefidenz gehabt, als endlich Gregor XI. fie 1378 wies 


der nach Rom verlegte. Da nad) feinem Tode die italienifchen und franz. Eardindfe 


ſich über die Papſtwahl nicht vereinigen Eonnten, fo wählte jede Partei einen eignen, 
wodurch 40 Jahre lang ein Schisma entfland; ja, als Kaifer Sigmund 1411 


"den Kaiferthron beftieg, gab es fogar drei Päpfte, welche einander in den Bann 


thaten. Um diefen Unordnungen und der Verbreitung der Kehre des Huf ein Ende 
zu mahen, reifte Sigmund in Perfon nady Italien, Frankreich, Spanien und 
England, und berief (wie Kaifer Marimilian I. im Scherje zu fagen pflegte, ale 
des römifchen Reiche Buͤttel) eine allgemeine Kirchenverfammlung zufammen. Auf 
diefer wurden Wiclef's und Huß's angebliche Keßereien verdammt, und Letzterer, 
des ihm gegebenen Eaiferlichen fihern Geleits ungeachtet, am 6. Juli 1415, fein 
Freund und Geführte, Hieronymus von Prag, aber am 30. Mai 1416 zum Scheis 
terhaufen verurtheilt und verbrannt. Nachdem man durd) diefe doppelte Hinrichs 
tung der Verbreitung der Kegereien hinlänglich vorgebaut zu haben glaubte, fchritt 
man zur Abfegung der drei Päpfte: Johanns XXI. (oderaudy XXIII.), Gre⸗ 


gors XII. und Benedicts XIII. Johann, der felbft auf den Concilium gegenwärtig 


war, mußte in feine Abfegung willigen. Zwar entfloh er mit Hülfe Herzogs 
Friedrich von Oſtreich, der darüber in Acht und Bann fiel und einen großen Theil 
feiner Länder verlor; allein endlich unterwarf ſich Friedrich, lieferte Johann ſelbſt 
an das Concilium und ins Gefängniß, und diefer ließ fich gutwillig mit der bloßen 
Cardinalswuͤrde begnügen. Eben bies that Gregor XII. Benedict XI. behielt 
zwar noch einige Zeit in Spanien den päpftlichen Titel, wurde aber nicht geachtet. 
Dagegen ward Martin V. als rechtmaͤßiger Papft gewählt. Sigmund glaubte nun 
eine gänzliche Verbefferung der Eirchl. Angelegenheiten bewirken zu koͤnnen; allein 
da der neue Papft wider des Kaifers Willen fich nad, Italien begab, ging die ganze 
Kircyenverfammlung auseinander, ohne daß diefer Zweck erreicht worden war. Dies 
geſchah erſt auf dem Soncilium zu Bafel (f.d.). Noch zeigt man den Reifenden 
die Halle, wo ſich das Concilium verfammelte (jegt eine Markthalle), bie Stühle, auf 
denen der Kaifer und der Papft gefeflen, das Haus, mo Huß gefangen genommen ward 


und wo fein Bruftbild noch zu fehen ift, feinen Kerker im Dominitanerflofter, feine 


Statue, die der Domfirche zur Stüge dient, und im Schiff der Kirche eine Meffing- 
platte auf der Stelle, wo der ehrwuͤrdige Märtyrer fein Todesurtheil ablefen hörte. 
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Konfanz. Nach ber gemähnlichen Erzaͤhlungsweiſe fcheint eb, als ob 
das Concilium Huß zum Tode verurtheilt habe. Die Thatfache verhält ſich viel 
mehr folgenbergeftalt. Nachdem das Concilium ſich von der Ketzerei Huß's üben 
zeugt hatte, las ber Biſchof von Concordien in der Domkirche das Urtheil ab, daß 
erſtlich Huß's Schriften verbrannt, er als ein Öffentlicher ſchaͤndücher Ketzer und 
boͤſer, halaſtarriger Menſch feines prieſterlichen Standes fchmaͤhlich entfeht amb 
gänzlich degradirt und entweiht werben ſollte. Der Ausſpruch wurde ſogleich voll⸗ 
zogen und mit der Degradation der Anfang gemacht. Der Biſchof von Mailand 
mit 6 andern Biſchoͤfen führten Huß zu einem Tiſche, worauf Mefgewand und 
ambre priefterliche Kleider lagen und Bleibeten ihn an, und als er angekleidet war, 
in vollem prieſterlichen Schmuck und mit bem Kelch in ber Hand, ermahnten ihn 
vie Biſchoͤfe noch einmal, er folle nicht haloſtarrig bleiben, fein Leben und feine 
Ehre bebenden und von feiner Meinung abftehen. Huß weigerte fich dei und rebete 
vom Geruͤſt herab zum Voll. Abb er ausgerebet, riefen ihm die Bifchöfe: „Steig 
herab von dem Geruͤſte“. Der Bilchof von Malland umd der von Bifont nahmen 
ihm ben Kelch ab, ſagend: „O du Huf, ba nehmen wir ben Kelch von bir, in 
weichen das Vlut Chriſti geopfert wird; du biſt fein nicht werth”. Hierauf traten 
Die andern Biſchoͤfe hinzu und nahmen jeder ein beſonderes Stück ber prieftertichen 
Kleidung mit obigen Fluch. Als fie mit den Kleidern fertig waren, wurde Ihe 
die Krone oder gefchorene Platte auf dem Haupte zerfiört. Endlich, und als ex 
voͤllig entiweiht war, ſetzte man ihm eine faſt ellenhohe Papierkrone auf mit gemal⸗ 
tm Teufeln und der Unterfchrift: „Johann Huß, Erzketzer“. Nun wandten ſich 
die Bifcyöfe an den Kaifer und fagten:. „Das heilige Concilium zu Konſtanz übers 
antwortet jetzt Johann Huß, ber in der Kirche Gottes kein Amt noch Verwaltung 
mehr hat, der weltlichen Gewalt und Gericht”. Der Kaifer fland auf und nahm 
den ihm übergebenen Huf an und ſprach zum Pfalzgrafen Ludwig: „Dieweil wir, 
Sieber Oheim und Fuͤrſt, das weltliche Schwert führen, fo nehmet hin biefen Jo⸗ 
hann Huf und laffet ihm in unferm Namen thun, was einem Ketzer gebührt”. 
Diefer legte feinen fuͤrſtlichen Ornat ab und führte ihn dem Vogt von Konflanz zu 
und ſprach zubiefem: „Auf unſers gnaͤdigſten Heren, bes roͤmiſchen Raifers, Urtheil 
und unfern fonderlichen Befehl, nehmet dieſen Magifter Huß hin und verbrennet ihn 
als einen Keger”. Der Vogt übergab ihn dem Nachrichter und feinen Knechten — 
und Huf loderte auf. — In der neueften Zeit ift Konftanz merkwuͤrdig geworben 
durch Die Weſſenberg'ſchen Streitigkeiten. 1803 ward das Bischum Konftanz 
ſaͤculariſirt. Die weltlichen Befigungen fielen größtentheild an Baden. 1814 es 
nannte der Bifchof von Konflanz (Fuͤrſt Primas) den konſtanzer Generalvicar, 
Freiherrn von Weflenberg, zum Coadjutor mit dem Nechte der Nachfolge. Diefer 
Schritt fegte in Erſtaunen, weil e8 bisher in Deutfchland gegen bie geltenden Ges 
fege war, daß ein Biſchof feinen Nachfolger felbft ernenne. Einen ähnlichen 
Schritt des Kürften Primas von 1806, wo er ben Cardinal Feſch zum Nachfolger 
im Erzbiothum Afchaffenburg ernannte, hatte man nur dem gemaltigen franz. 
Einfluffe zugefchrieben und durch die Noth entfhuldigt. Es gelang indeflen dem 
Harn von Weflenberg, von der Badenfchen Regierung, in deren Lande ein bedeus 
tender Theil des konſtanzer Bisthums begriffen war, die Beftätigung jener Ernen= 
nung zu erhalten. Es warb alfo von Weſſenberg ber Grundfag aufgeftellt, daß 
der Bifchof feinen Nachfolger ernennen Eönne; dem Staate aber mard von ihm die 
Befugniß, eine folche Ernennung zu beflätigen, eingeräumt. Die römifche Curie 
Eonnte eine ſolche Belegung der Bisthuͤmer nicht billigen, je gewiffer fie dem Calix⸗ 
tinifchen Goncorbat, welches freie Wahl der Capitel verordnet, wiberfprach. Waͤh⸗ 
end diefer Gegenſtand verhandelt wurde, flarb der Fuͤrſt Primas. Das Dom» 
capitel zu Konftanz wählte nun ben Herrn v, Weffenberg zum Bisthumsverweſer, 
und dem Papfte ward hiervon die Anzeige gemacht. Dies mußte auffallen, ein 
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Mal darum, teil hier nicht von einer gewöhnlichen Berwaltung bis zu ber binnen 
6 Monaten nach ben Kirchengefegen zu erfolgenden Wiederbefegung bes bifchöfe 
lichen Stuhls, fondern von einem auf unberechenbar lange Zeit dauernden provi⸗ 
forifchen Bifhofthum, wovon das den Gapiteln bie Wahl eines Bisthumsver- 
walters geftattende Concilium von Trient nicht fpricht, die Mede mar; zum andern 
aber darum, teil ja fehon ein Coadjutor mit dem Rechte zur Nachfolge ernannt 
und vom Staate beftätigt war, es folglich keines Verwalters bedürfen konnte. 
Da deſſenungeachtet der Coadjutor zum Verwalter ernannt ward, fo ſchien ber 
Zweck zu fein, während der Unterſuchung der Gültigkeit jener Erhebung auf den 
Biſchofsſtuhl den Ernaunten die Vortheile des Befiges fchon Im voraus zuzumen- 
den, was aber den Kirchengefegen widerfprah. Wie dem aber auch fein möge, 
die Curie zu Rom fand fich bewogen, die Wahl Weſſenberg's zum Bisthumsver- 
wefer zu verwerfen. Sie beharrte hierbei, als nad) dem Tode bes Biſchofs 6 Mo- 
‚nate verfloflen und baher das Ernenmungsrecht des Biſchofs, nach ber Strenge ber 
Kischengefebe, auf ben Papft devolvirt war. Daß von diefem Zeitpunkte an bie 
capitulariſche Beſtimmung über die Verwaltung wegfallen mußte, verftand ſich 
ganz von felbft. Diefe Verfügungen mußten dem Herrn v. Weffenberg um fo 
fchmerzlicher fein, da in dem päpftlichen Breve die Verwerfungsgruͤnde nicht näher, 
als dag fie fehr wichtige feien, bezeichnet waren. Weſſenberg begab fich daher nadı 
Kom, um feine Sache felbft zu führen. Der Cardinal Staatsſecretair eröffnete 
ihm die Verwerfungsgeünde, über deren Wahrheit bisher Fein contradictori- 
ſches Verfahren ftattgefunben, und die daher nicht hier aufgezählt werben bürfen. 
-Der geheime Grund, daß Weſſenberg, durch die wenig gefegliche Art der Coad⸗ 
‚jutorsernennung,, als ein nicht ganz taugliches Mitglied der Hierarchie verdächtig 
geworden, ward nicht ausgedrückt. Weſſenberg entfernte ſich unentfchiedener Sache 
‚aus Rom, anführend, dag Pflichten gegen den Bisthumsfprengel, gegen den 
Randesheren und gegen Deutſchland ihn binderten, ſich weiter einzulaffen. Die 
‚babenfche Regierung befahl hierauf dem Hrn. v. Weffenberg, die Verwaltung fort 
zufegen und theilte dem Bundestage die Verhandlungen mit, was aber zu Feiner 
‚weiten Folge führte. Daß die Verbindung zwifchen Konftanz und Rom in geift- 
lichen Sachen aufgehoben warb, verfteht ſich von felbft und Konſtanz flieht alfo in 
kirchlicher Hinficht felbftändig da. — Diefe Sache hat zu großen Streitigkeiten 
geführt. Die Geiftlichkeit der Didces erklärte ſich für und wider, hielt Verſamm⸗ 
tungen, bis die Regierung ſolches endlich verbot. Die deutfchen Kanoniften ers 
Elärten fich für und wider. V. e. Kath. 
Ko pal, der ausgetrocknete Harzſaft des Baumes Rhus copallinum. Sein 
Vaterland iſt China, Amerika, in den Antillen und in Afrika. Dies Harz iſt ſehr 
hart, feſt und glaͤnzend. Man bildet daraus drei Firniſſe: 1) aͤtheriſchen mit 
Schwefelaͤther, Rosmarin- oder Lavendelöl; 2) fpirituöfen, mit Zufag ſtarken 
Alkohol; 3) fetten. Hier ſchmilzt man den Kopal bei gelinder Wärme, gießt 
erhitztes Leinoͤl zu, und nachdem beides ſich verbunden hat und abgekühlt worden, 
Zerpenthindt, um den Malern und Ladirern zu dienen. 

Kopeke (Kopeika), eine ruffifhe Kupfermünze, von dem Gepräge des 
Ritters Georg mit dem Spieße fo genannt; 100 derfelben machen einen Rubel. 
Der Preis der Kupfermünze gegen den Affignationsrubel ift in den verfchiedenen 
Souvernements verfchieben. 

Kopenhagen (dänifc Kioebenhavn), Hauptftadt des Königreich Däne- 
mark und die Reſidenz des Königs, auf der Sinfel Seeland, am Sunde und an 
einem ſchmalen Seearme, der fie von der Infel Amak trennt. Sie ift befeftigt, 
mit einer Gitadelle (Friedrichshafen) verfehen und ſchoͤn gebaut, mit regelmäßigen, 
des Nachts erleuchteten Straßen und fchönen, meift von Backſteinen erbauten Haͤu⸗ 
fern. Man zählt 230 Straßen, darunter die Gotherſtraße und die fchöne Ama⸗ 
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Genfizaße, unb 13 öffentliche Plaͤte, darunter der neue Koͤnigsmarkt, ber größte, 
aber untegelmäßige Piag ber Stadt, mitıder Seatue Chriſtians V., umd der acht» 
eckige Friedrichsplatz, auf dem vier Straßen zufammmentreffen, ımb in deffen Mitte 
Die ſchoͤne Bildſaͤule des Königs Friedrichs V. zu Pferde ſteht. Kopenhagen nt: 
haͤlt 22 Kirchen, 22 Hospitäler, 30 Armenhaͤuſer, 4000 H. und 96,000 Einw,, 
barumter 2400 Juden. Die Stabt beſteht auß drei Haupttheilen, die von den 
Feſtungewerken eingefchloffen werben, naͤmlich ber Altſtadt, feit dem Brande (hd. 
mer wieder aufgebaut, der Neuſtadt, wovon der Öfkliche Theil die Friedrichsftadt 
heißt und der fchöufte, aber am wenigfien lebhafte Stabttheitift, und Chriftiang- 
hafen, welcher Theil auf der Inſel Amak legt und durch eimen Seearm von der 
Inſel Seeland getrennt wird. Dieſer Eamal bildet den ſichern Hafen, der 400 
Schiffe faſſen kann, wo das Seearſenal, die Schiffswerfte und andre zur Marine 
gehörige Gebäude fich befinden, und in weichem auch die Station ber Kriegeflette 
HM. Außerhalb der Feſtungswerke liegen drei Vorſtaͤdte, welche zum Theil aus 
ſchoͤnen Landhaͤuſern beſtehen. Souſt befanden fidh zu Kopenhagen vier koͤnigl. 
Schibſſer, aber 1794 wurde das prachtvollſte koͤnigl. Reſidenzſchloß (eins der ans 
fehnlichſten in Europa, mit einem Koſtenaufwande von 6 Millionen Thlrn. erbaut, 
Ehriſtiansburg genannt) ein Raub ber Flammen, ſodaß nur noch die Trimmer 
umb bie prächtigen Pferdeftälte fichen geblieben find. Die übrigen drei Schlöffer 
heißen: Charlottenburg, jegt dev Kunſtakademie eingeräumt und mit einer Ges 
maͤldegalerie verfehen ; das alte koͤnigl. Schloß Nofenburg, worin viele Kofkbarkels 
sen und Alterthuͤmer aufbewahrt werden, und bei welchen der Königegarten, ein 
Öffentlicher Spaziergang, ſich befindet, und bie Amalienburg, eigentlich vier Patdfte, 
weiche nach dem Schloßbrande zur koͤnigl. Wohnung erkauft worden find. SMerks 
wärbig find noch: das Zeughaus mit der koͤnigl. Bibliothek von 130,000 Bänden 
amd 3000 Handfchriften, das Schaufpielhans, die Börfe mit der Bank, die Dreis 
faltigkeits⸗ und die prächtige Friedrichskirche, das große, fchöne, trefflich eingerichs 
tete Sriebeichshoßpital nebft dem Gebärs und Sindlingshaufe, und das Seehospi⸗ 
: tab, Unter ben wiflenfchaftlichen und Unterrichtsanftalten nennen wir die 1475 
gefliftete Univerfität mit 4 Sacultäten, 20 orbentl. und 16 außerordentl. Profeffos 
von, einer Bibliothek von 100,000 Bänden, einem botanifchen Garten und einer 
Sternwarte, bie ©. chirurgifche Akademie, welche gegen 200 Zoͤglinge zählt, bie 
Alabemie ber Lands und Seecabetten, die koͤnigl. und Univerfitätsbibliothet, die 
Elaſſen ſche Öffentliche Bibliothek von 25,000 Bänden, mehre öffentliche und 
Prwatkunſtſammlungen, die k. Akademie der Wiffenfchaften, die k. Akademie der 
ſchoͤnen Künfte, die Geſellſchaft zur Verbefferung der nordiſchen Sprache und Ge— 
fSichte, bie islaͤndiſche, die ſkandinaviſche Gefelfchaft, die chirurgiſche Akademle, 
114 Schulen, 5.3. für Taubflumme, für Blinde, die Veterinairſchule, die gymma⸗ 
ſtiſche Anſtalt u. |. w. Außer allen Arten von Handwerkern und Kuͤnſtlern hat 
Kopenhagen Zabriten, welche 14,000 Perfonen befhäftigen. Dahin gehören: 
bie k. Porzellanfabrif, die Tuch⸗, Cattuns, Seidens, Baummollen-, Wachstuch- 
und Zapetenfabriten, die Eifengießereien und die 18 Zuderraffinerien mit 520 Ars 
beitern. Kopenhagen ift ber Mittelpunkt des gefammten dänifchen See⸗ und Land« 
handels, zu defien Beförderung die k. Bank mit einem Capitale von 2,400,000 
Species, die Seeaffecuranggefellfchaft, die oft: und weftindifchen privilegirten k. 
Danbelsgefellfchaften und der treffliche Hafen dienen, in welchem jaͤhrl. an 5000 
Schiffe einlaufen. Es find hier an 80 große Handeldhäufer, die gegen 340 eigne 
Schiffe befigen.. Vom 2—5. Sept. 1807 wurde die Stadt von den Engländern 
bombarbirt, wodurch 305 Häufer und Gebäude, darunter die fchöne Frauenkirche, 
ganz verbrannten, an 2000 Häufer beſchaͤdigt und unbewohnbar gemacht wurden, 
and) gegen 2000 Menſchen ſowol von der Befasung als den Bewohnern ihr Leben 
verloven. Die Umgebungen von Kopenhagen find zum Theil fehr ſchoͤn; in der 
16 * 
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Nähe hefinden fich Die k. Eufifehlöffer Briebrichtberg, die gemöhnfiche 
denz bes k. Hofes, Hirſchholm, Friedensburg, Friedrichsburg und Jägerpreis. 
Kopernicus (Nikolaus), geb. zu Thorn am der Weichſel den 19. Febr. 
1473, wo fein Vater 10 Jahre vorher Bürger geworben war; man vermuthet, 
dag die Familie aus Weſtfalen ſtammte. Geine Mutter war bie Schwefter des 
Biſchofs von Ermeland, Waiffelrod, genannt v. Alten. Don der Schule in Thorn 
ging K. nach Krakau und fludirte Medicin, in der er auch Doctor wurde. Zugleich 
ſtudirte er Mathematik und Aſtronomie. Die Namen Peurbad und Regiomon⸗ 
tan, die Wiederherfleller der Afteonomie in Europa, erregten feine Bewunderung, 
und ihe Ruhm feinen Nacheifer. 23 Jahr alt, ging er nach Italien, wo bie 
Künfte und Wiffenfchaften nady dem Umfturze des byzantinifchen Kaiſerthums an- 
fingen aufzublähen. In Bologna hörte er die Aftronomie bei Dominicus Maria, 
defien Vertrauter er wurde. 1500 lehrte er Mathematik in Rom mit großem 
Beifall. Man feste ihn jetzt fhon dem Reglomontan an bie Seite. Bon Rom 
Eehrte er in fein Vaterland zurüdt, wo ihm fein Oheim eine Pfründe am Dom zu 
Frauenburg ertheilte. 1521 fandte ihn das Capitel auf den Landtag nad) Grau⸗ 
denz, wo eine der Hauptangelegenheiten war, die Verwirrung des Münzwefens zu 
heben, die durch gefeglofes Münzen entflanden. K. machte in einer Schrift auf 
den unbilligen Münzfuß der drei Städte Eibing, Danzig und Thorn aufmerkſam 
und ſchlug vor, daß diefe ihre Münzflätten an einen vierten Ort verlegen follten, 
wo fie auf bed Landes Koften und unter Aufficht gingen. Allein das Muͤnzweſen 
gehört, wie Lichtenberg bemerkt, zu den Derzensangelegenheiten ber Staaten. Mas 
ftritt ange uͤber das Kopernicaniſche Muͤnzſyſtem und legte es endlich zu den Acten. 
Derfelbe gerade und Eräftige Sinn und Geift der Anordnung richtete nun feine 
Kraft auf einen ber erhabenften Gegenftände der Natur. Unter den mannigfachen 
Vorftellungen der Menfchen feit 2000 Jahren von der Einrichtung unfers Planes 
tenfuftems hatte endlich eine das libergewicht erhalten, die das feinfte, kuͤnſtlichſte 
und dabei fonderbarfte Gewebe von Scharffinn, Spisfindigfeit und Verbindung 
war, auf welches der menſchliche Geift je gerathen if. — Pythagoras, Ariftoteles, 
Plato, Hipparch, Archimedes u. A. waren diefer Meinung. Man nannte biefe 
Lehre die Ptolemaͤiſche Weltorbnung. (S. Weltſyſtem und Ptolemäus.) 
Kopernicus zweifelte, daß die Bewegungen der Himmelskörper fo verworren und 
verwickelt fein Eönnten, wie die Prolemäifhe Weltordnung folche® angebe; denn 
die Natur folge einfachern Gefegen, und fobald man diefe gefunden, müßten auch 
diefe verwickelten Erſcheinungen fich einfach erklären laffen. Er fand in den Schrif⸗ 
ten der Alten, daß fchon Nicetas, Heraklides und Efphontus einer Bewegung der 
Erde, obgleich nur fehr oberflächlich, gedacht hatten. Dies veranlaßte ihn, weiter 
nachzudenken. Die Stelle des Ariſtarch von Samos: daß ſich die Erde in einem 
ſchiefen Kreife um die Sonne drehe und dabei täglich um ihre Achfe, kannte K. jes 
doch nicht, da fie in des Archimedes „Arenario“ fleht, der erft fpäter in Venedig 
gedruckt wurde. SKopernicus nahm nun an, daß die Sonne der Mittelpuntt der 
Welt, und-baß die Erde ein Planet fei fowie Mars und Venus, und daß alle Pla: 
neten in folgender Ordnung um die Sonne laufen: Merkur in 87 Zagen, Venus 
in 224, Erde in 365, Mars in 1 Jahr 321 T., Supiter in 11 und Satum in 
29 Jahren. Als er hiernach die Bahnen zeichnete, fand er, daß, fo einfach diefe 
Kreiſe waren, fie doch alle himmliſche Bervegungen vollfommen erklärten, und daß 
das ſcheinbare Stilfiehen und Ruͤckwaͤrtsgehen nothwendig aus der gleichzeitigen 
Bewegung der Erde und des Planeten herruͤhrt. So war denn das wahre Welts 
foitem gefunden. In dieſer Weiſe fteht K. da als Grenzſtein einer neuen Zeit. 
(Bol. Erde und Aftronomie.) Er ftarb den 11. Sun. 1543 im 71.3. f. 
Alters. Sein großer Landsmann Kepler hat feinen Charakter in folgenden Wor- 
ten gezeichnet: „Copernieus, vir maximo ingenio ct quod in hoe exereitio 
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magni momenti est, anlmo liber". — 8.’6 bertficher, klarer Charakter offer 
Bart ſich am ſchoͤnſten in dem Senbfchreiben, womit er dem Papfte fein Werk zu: 
ſendet, und works ber beutiche Domherr men ein wenig philofopbifch mit Sr. Hei 
ne über das Weltgebaͤude redet. Lichtenberg hielt die Zufchrift an den Papfl 
ein Meiſterſtuͤck des Styls und männlicher Bedochtfamteit. Benzenberg hat 
fie in der Befchichte ber Kopernicanifchen Weltordnung („Verſuche über die Um: 
deebsung der Erde⸗) ganz ins Deutfche übertragen. Dagegen warb vom Vatican 
der Bannſtrahl auf Kopernicus gefchleubert, und erſt 278 Jahr nad) Erſcheinung 
des Werks von K. (1821) bob die päpftliche Curie in Rom das Verdammungs⸗ 
urtheil auf. — Überfehen wir noch einmal den von K. durchlaufenen Weg, fo 
finden wir: Dee Staube, daß die Erbe ruhe, war völlig allgemein. Die von den 
geößten Aftronomen verworfene Idee von der Bewegung ber Erde nimmt Kopernis 
end, der Domherr des 16. Jahrh., in Schug. Er verfolgte fie mit unermübeter 
Sorgfalt, nicht ein Paar Jahre hindurch, ſondern durch die größte Hälfte feines 
— ; er verglich fie immerfort mit dem Himmel — beſtaͤtigte fie endlich und 
wurbe fo der Stifter eines neuen Syſtems in der Aſtronomie. Alles dies leiftete 
— was man nie vergeſſen muf, 100 Jahre vor Erfindung ber Zerngläfer, mit 
lzernen Werkzeugen, die oft nur mit Dintenftrichen getheilt waren. Ko: 
— entwickelt fein Syſtem in ſ. dem Papſt Paul III. zugeeigneten unſterbli⸗ 
— Werte „De orbium eoelestium revolutionibus libri VI” (Nümb. 1543, 
; fpätere Ausg., Bafel 1566, und Amfterdam 1617). Außer diefem Haupt: 
— befitzen wir von K. eine „Astronomia instaurata” in 6 Büchern, und ein 
Bud, „De lateribus et angulis triangulorum”. Jenes Hauptwerk war fchon 
um 1530 vollendet; der Vf. entfchloß ſich aber erft auf wiederholte Einladung des 
Cardinals von Schombera, Bifchofs von Padua, und Andrer, unter denen ſich 
Rhaͤticus der Sache am thätigften annahm, zur Herausgabe. Da der Drud aber 
erft am 24. Mai 1543 vollendet wurde, fo überlebte K. die Freude, es in den Haͤn⸗ 
den der Welt zu wiffen, nur um wenige Tage. (Vgl. Rhaetici „Narratio de libris 
revol. coelest. Coperniei”, Danzig 1546, 4.) Er ftellt die Sache darin nur 
als eine Hypotheſe dar, welche die Phänomene auf eine leichtere und ungezwungene 
Art erklaͤrt, wozu ihn bie damals vorherefchenden Begriffe zreangen; aber bie Ein: 
ficht des Buchs felbft zeigt, mit welcher innigen überzeugung R. feine Weltorbnung 
für die einzig mögliche erkannt habe. — K.'s Leben hat, außer Lichtenberg, be⸗ 
fchrieben Saffendi: „Vita Nie. Copernici. Accessit Gassendi vita’ T'ych. Brahei” 
(Haag 1652, 4.). Auch vergl. man Adam's „Vitae Phil. German.”, ©. 26. 
Auch D. Weſiphal (der überſ. von Piazzi's „Aſtronomie“) hat das Beben bed 
Nik. Kopernicus (Konflanz 1822) gut dargeftelt. Graf Sierakowski hat ihm 
in der St.⸗Annenkirche zu Krakau ein würdiges Denkmal errichtet mit ber aus ber 
Bibel gewählten Inſchrift: „Sta sol, ne moveare!" 

Kopf (phufifch), derjenige Theil des thierifchen und menfchlichen Körpers, 
welcher den Mittelpunkt des Nervenfoftems, das Gehirn, in fich enthält und bie 
vorzüglichften Sinneswerkzeuge an ſich trägt. Der Kopf des Menfchen weicht in 
vielen Stuͤcken von dem der Thiere ab, und zeigt den Vorzug des Menfchen in Hin- 
fidyt feiner äußern Bildung. Der Menfc trägt den Kopf aufwärts; bei den Thie⸗ 
ven ſteht er Horizontal, oder gar unterwaͤrts; der vordere, glatt heruntergehende 
Theil bildet das Geficht, mit vollkommen und ſchoͤn ausgebildeten Theilen; bei den 
Thieren find die Knochen der Kinnladen mehr ober weniger hervorftehend und ver- 
längert. Nur der obere und hintere Theil des Kopfes des Menfchen ift mit Haaren 
bewachſen, der vorbere und die beiden Seitentheile find größtentheild glatt und pm: 
metrifch geordnet. Das Knochengebaͤude des Kopfes beſteht aus acht einzelnen 
Knochen, die aber ſo feſt ineinander gefuͤgt ſind, daß ſie alle aus einem Stuͤcke zu 
ſein ſcheinen und den Schaͤdel ausmachen. (S. Schaͤdel.) Das Geſicht ſelbſt 
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beſteht wieder aus mehren andern Knochen, die weit dem Schaͤbel in Verbindung 
ſtehen. Die ganze Kopflaͤnge betraͤgt in der Regel den achten Theil des ganzen 
Koͤrpers. Das Knochengebaͤude des Kopfes iſt mit der Haut bedeckt, welche der 
des uͤbrigen Koͤrpers gleich iſt. Unter derſelben iſt noch eine Hautlage von Mus⸗ 
keln und Sehnen. Die Knochen ſelbſt haben außerdem noch ihre eigne Beinhaut, 
wie bie andern Knochen. Die Höhle des Kopfes iſt vom Gehirn ganz ausgeflͤllt. 
Dieſes hat gleichfalls eine dreifache Hautdecke um fich, bavon bie dem Schaͤdel⸗ 
knochen und die dem Gehirne ſelbſt zunaͤchſt liegenden viele Blutgefäße befommen, 
bie mit der letztern Haut (Gefaͤßhaut) bis in das Innere des Gehirns eindringen, 
welches außerdem noch durch mehre große Schlagadern viel Blut erhält. Daher iſt 
der Kopf bei vermehrtem Zuſtroͤmen bes Blutes verfchiedenen Krankheiten unters 
worfen. Unter ben Kopfkrankheiten, welche an ober in dem Kopf vorzüglich er⸗ 
feinen, find bie Kopffchmerzen bie gewoͤhnlichſten, weil beinahe jede Kopf⸗ 
krankheit fich durch Schmerz bemerklich macht. Die Kopffchmerzen koͤnnen von 
Rheumatismus, von einer Art Entzündung der Muskel⸗ und Sehnenhaut über 
den Knochen, felbft von Entzündung der eigentlichen Beinhaut entfliehen; ferner 
von zu ſtarkem Zuftrömen des Bluts nad) deh Innern Theilen des Kopfes, welches 
von allgemeiner Erhigung des Körpers und Erregung des Bluts herrährt, ober von 
Anftrengung des Kopfes durch Geiftesarbeiten, oder von zu ſtarken, das Gehirn zus 
fehr reizenden Ausdünftungen und Gerlichen. Nervenſchwache Perfonen beiderlei 
Geſchlechts find befonders Kopffchmerzen unterworfen, noch mehr, wenn fie voll⸗ 
biütig find. Jede geringe Blutwallung verfegt das Gehirn in einen gereizten, mit 
Schmerzen begleiteten Zuftand. Man hat fonft, wie alle Schmerzen, auch biefe 
mit dem Namen der Krämpfe belegt; allein das Gehirn hat keine Muskeln, kann 
daher auch eine wahren Krämpfe haben, und die dagegen oft angerathenen krampf⸗ 
flilenden Mittel vermehren die Blutwallung und damit auch die Kopffchmerzen. 
Da die Kopffchmerzen fo verfchiedenen Urfprung haben können, fo ift es beffer, 
jedes Mal den Arzt um Rath zu fragen, als aufs Ungefähr Mittel zu gebrauchen, 
die oft mehr fchaden als helfen. Indeſſen find im Allgemeinen gelinde kühlenbe 
Mittel, als Citeonenfaft in Waffer mit Zucker, Weinfteinfäure mit Zuder, ablei⸗ 
tende Mittel, als Fußbaͤder und Zuopflafter, noch am meiften zu empfehlen. Hys 
pochondriſche und hufterifche Perfonen haben oft auf dem Wirbel des Kopfes einen 
Schmerz, ber eimen Heinen Fleck einnimmt, aber fehr empfindlich ift (Clavus 
hystericus). Man follte bei Kopfſchmerzen mehr als bisher gewoͤhnlich war das 
Anlegen der Blutigel anwenden, weit biefe in den meiften Fällen die größte Erleich⸗ 
terung verfchaffen. (S. Migräne.) H. 
Kopffteuer, Perfonenftener, eine Abgabe, die bloß durch bie Zahl 
dee Köpfe oder Perfonen beftimmt wird. In dem Begriffe diefer Steuer liegt 
durchaus kein vernünftiges Princip der wichtigen Vertheilung. Zuweilen begreift 
man unter Perfonenfteuer auch eine Rangfteuer, wodurch man von ben Pers 
fonen, nad) der Verfchiedenheit ihres Hanges, verfchiedene Summen fobert, da man 
hingegen eine Kopfſteuer diejenige nennt, die von jeden Kopfe eine gleiche Summe 
fodert. Man fieht leicht, dag weder in ben Köpfen nod in dem Range ein Mittel 
enthalten ift, eine größere ober Eleinere Abgabe zu bezahlen. Indeſſen muß man 
doch bei der Kopfſteuer vorausfegen, dag auf jeden Kopf fo viel jährliche Einnahme 
faͤllt, daß davon die Steuer bezahlt werben kann. Dan fest voraus, daß, wenn 
auch nicht jeder einzelne Kopf fo viel erwirbt, doch Diejenigen, welche die ihnen ans 
gehörigen Perfonen zu ernähren haben, fo viel jährlich einnehmen, daß fie die Kopfs 
feuer für fie entrichten koͤnnen. Man ſetzt alfo voraus, daß ale Fam'lienhaͤupter 
fo viel verdienen, daß fie davon bie Kopffteuer für ihre Kinder und Gefinde bezahs 
ten können. Iſt nun das zu bezahlende Kopfgelb fo gering, daß im Staate wirk⸗ 
lich Jeder fo viel verdienen und einnehmen Bann, daß ihm felbft bei der ftärkften 
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Anzahl der Kinder. und bes ie indthigen Gefindes noch.fo viel, nach Abzug der 
nothwendigſten Bebürfnifie für diefelben, Abeig bleibt, daß er die Kopfſteuer bezahlen 
kann, fo wirb fie beigetzieben werben Binnen, obgleich fie nothwendig nie gleich 
in da Mehre, bei gleichem Einkommen, nie eine gleiche Anzahl Famillenglie⸗ 
zu ernähren haben. Die Kopfftetter aber wird nochwendig inerigibel werben, 
rd Ber hoch angelegt ift, daß un jeder Familienvater fo viel verdienen kann, 
zu entrichtende über die Höchfle Nothdurft übrig bleibt. —. 
In — trifft die Kopfſteuer bloß die maͤnnlichen Leibeignen, Bauern und die 
— Da die uͤbrigen Bauern ihr Einkommen groͤßtentheils von dem Anbau 
der ihnen zugeſchriebenen Laͤndereien gewinnen, ſo — man leicht, daß die Kopf⸗ 
Kemer daſelbſt eigentlich eine Auflage auf das rohe Grundeinkommen der leib⸗ 
eignen Bauen if. Da aber das, was von dem rohen Grundeinkommen, nad 
Abzug defien, was ber Bauer zu feiner Subfiftenz bedarf und was zum Betriebe 
ber Wirthſchaft nöthig ift, übrig bleibt, dem Herrn als Grundrente zufällt, Al 
wird natuͤrlich diefe um fo Eleiner ausfallen, je’höher das Kopfgeld fleigt. 
Geunde ift alfo das Kopfgeld in Rufland eine Auflage auf die Landrente des — 
herrn, ſofern es von den Ackerbau treibenden leibeignen Bauern bezahlt wird. Aber 
iſt nothwendig ungleich, da ſich das Grundeinkommen nicht nach der Zahl der 
maͤnnlichen Köpfe, die vom Ertrage des Bodens leben, richtet. Das Kopfgeld 
bleibt daher immer eine hoͤchſt uwollkommene und fehlerhafte Abgabe. Der Feh⸗ 
fer wird in Rußland dadurch etwas gemindert, daß die Bauern felbft die Summe 
des ihre Gemeinheit treffenden Kopfgeldes nicht nach der Zahl der Köpfe, fondern 
nad) dem Grade des Wohlſtandes und des Einkommens der einzelnen Samilien- 
väter unter fich vertheilen. Es ließe fich denken, daß man das Kopfgeld als eine 
allgemeine Confumtionsfteuer einrichten Eönnte. Wenn man nämlid) müßte, daß 
jeder Kopf im Durchſchnitt z. B. 50 Thaler von den gemeinften und nothwendig⸗ 
ſten Bebärfniffen jährlich verzehrte, und man hätte fonft 2 Procent Accife von bie: 
fen Dingen erhoben, fo würde man diefe 2 Procent direct begehren, wenn man von 
jedem Kopfe jährlich 1 Thaler Kopfgeld flatt der Accife erhöbe. Diefe Steuer 
würde aber fobann richtiger allgemeine Gonfumtionsfteuer heißen. - 51. 
Kopp (Ulrich Friedrich), geb. am 18. März 1762 zu Kaflel, wo er im 
chen Dienfte, durch das Vertrauen ſeines Fürften geehrt, bis zum Geh. Eabi> 
netscath (1804) emporftieg, lebt feit 1804 in der unabhängigften Muße zu Man: 
heim, gelehrten Arbeiten hingegeben. Durch archivarifche Befchäftigungen auf 
das Studium der Diplomenktunde und Paläographie geleitet, umfaßte K. dieſe 
Zächer mit deutfcher Liebe. Durch Spradhftudien aller Art vorbereitet, war er im 
Stanbe feine claffifche „Palaeographia eritica“, oder „Tachygraphia veterun. 
exposita et illustrata” zu geben (Manheim 1817, 2 Bbde., 4., mit vielen Kpfn.) 
Kein Denkmal der Graphik hatte K. verfhmäht, um es in den Kreis feiner For⸗ 
ſchungen zu ziehen, und fich, bei dem uͤberſchwenglichſten Reihthum an Stoff, den: 
noch eine Sicherheit und Freiheit des Urtheils bewahrt, bie feinen Erieifchen Beruf 
am beften bewähren. Das Ergebniß hat den Erwartungen von foldyem Talent, 
ſolcher Gelehrſamkeit und ſolchem Fleiße entſprochen. Der 2. Th. dieſes Werks 
umfaßt bie gelehrteſten Unterfuchungen über die tironiſchen Noten und zeigt in dem 
„Lexico tironiano” einen Scharfſinn, der den geuͤbteſten Diplomaten im neuern 
Einne des Worts in jeder Zeile verräth. Gruter's Sammlung, die K. vervoll: 
fändigte, beffer ordnete und erklärte, liegt dieſem Werke zum Grunde, das fchon 
darum einen Vorzug vor ähnlichen hat, weit der Verfaſſer technifche Fertigkeiten 
zu erwerben nicht verfchmiühte, welche die Genauigkeit der fac simile allein ver: 
bürgen. Späterhin bewährte der Verf. ſich aufs neue als Virtuofen der Kefetunft, 
in feinen „Bildern und Schriften der Vorzeit" (Mann. 1819, 2Bde.), die pho: 
nicifche und gothifche Denkmäler mit gleicher Durchdringung erläutern. 
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Koppeljagbd, die Jagd auf geweinſchaftlichem Gebiete. 

Koppelwirtbfchaft, f. Ackerban. 

Koͤppen (Sriedrid), k. bair. Hofrath, D. und Profeflor dee Philoſophie 
in Landshut, geb. am 21. April 1775 zu Luͤbeck, wo ihm fein Vater, Intherifcher 
Prediger dafelbft, dem erſten Unterricht in alten und neuen Sprachen ertheilte, bes 
ſuchte die Luͤbeckſche Katharinenſchule und ging 1793 nad) Jena, um ſich der Theo⸗ 
logie zu widmen. Er hörte dort bie philofophifchen Vorlefungen von Reinhold 
und Fichte, die theologifchen von Griesbach u. A. Weil bamals bie Philoſophie 
mit befonderm Glanze in der beutfchen Literatur bervortrat, warb er von biefer 
Wiffenfchaft in eigner Weiſe angezogen (ſ. d. 1. Th. feiner „Vertrauten Briefe 
über Bücher und Welt”). Michaelis 1796 befuchte er Göttingen, wo vorzüglich 
Spittler und Lichtenberg feinem Geifte Nahrung gaben. Dier gewann er den da⸗ 
mals zuerft ausgefegten bomiletifchen Preis — . eine goldene Medaille, 25 Duka⸗ 
ten werth — durch feine „Prebigt über die Vergebung der Sünde”. Darauf 
ſchrieb er eine „Abhandlung über Offenbarung”, in Beziehung nuf Kant'ſche und 
Lichte’ fche Phitofophie (n. Aufl. 1802). Nachdem er von Oftern bis Michaelis 
1797 die Schweiz bereift hatte, um, wie er im 2. Ih. der „Vertrauten Brieferc.” 
erzählt, f. Kunftfinne Nahrung zu geben, Eehrte er nach f. Vaterfladt zuruͤck und 
ward Candidat des Predigtamts. Hier entflanden die Freundſchaftsverhaͤltnifſe 
mit dem Philofophen F. H. Jacobi, woburd ein philofophifches Werk: „Schelling’& 
Lehre, oder das Ganze der Philofophie des abfoluten Nichts, nebft einer Zugabe 
von Briefen Jacobis“ (Hamb. 1803) im Drud erfchien, welchem ein Bd. „Pres 
digten“, „Vermiſchte Schriften” u.a.m. folgten. Wegen ber Bedeutſamkeit jenes 
Kampfes gegen bie damals hoch gepriefene Naturphilofophie, knuͤpften fich allerlei 
Vterarifche Verbindungen an, welche der Thätigteit des jungen Mannes willkom⸗ 
mene Anregung gaben. — 180% warb er von der reformirten Gemeinde der St.s 
Ansgariikirche zu Bremen als Iutherifcher Prediger angeftellt, bamit die im Kirchſpiel 
wohnenben Iutherifchen Einwohner Gelegenheit zum gemeinfchaftlichen Gottesdienſt 
fänden. Man ordnete auf ſchickliche Weife die Feier des Abendmahls, und bie 
teformirten Pfarrer, unter denen ſich ber fel. Häfeli befand, wirkten in guter Eins 
tracht mit ihrem lutherifchen Amtöbruder. ©. 8.3 „Philofopbie des Chriſten⸗ 
thums (Th. 1,S. 215 fg... Im Frühling 1807 folgte K. dem Rufe an die 
Univerfität Landshut und fand in München feinen Freund Jacobi als Präfidenten 
der Akademie der Wiffenfchaften, mit welchem die in Holftein geſchloſſene Verbins 
bung bis an deffen Zod fortdauerte. Seitdem hat K. durch Vorlefungen und 
Drudichriften für Verbreitung des Lichts und der Wahrheit gewirkt; er ift deßhalb 
von Vielen, befonbers von Anhängern der römifchen Curie, angefochten worden. 
In demfelben Geiſte, wie fein früheres Werk gegen die Identitaͤtslehre ober Naturs 
philofophie, find auch feine fpätern Schriften verfaßt, und den verfchiedenen For⸗ 
men des Pantheismus fremd, welche in philofophifchen und auch theologifchen 
Merken unfers Jahrh. wiederkehren. An der vor einigen Sahren in München ers 
fheinenden „Literaturzeitung” war K. Mitarbeiter; auch hat erinf. „Offenen 
Rede über Univerſitaͤten“, für diefe ehrwuͤrdigen Inſtitute freimuͤthig gefprochen. 
Hauptwerke waͤhrend ſeiner akademiſchen Wirkſamkeit ſind: „Darſtellung des 
Weſens der Philoſophie“ (Nuͤrnb. 1810); „Philoſophie des Chriſtenthums 
Eeipz. 1813, 2 Thle.); „Politik nach Platoniſchen Grundſaͤtzen, mit Anwendung 
auf unſere Zeit‘ (Leipz. 1818); „Rechtslehre nach Platon. Grundſaͤtzen u. f. m.“ 
(Leipzig 1819); „Vertfraute Briefe über Bücher und Welt” (Leipzig 1820 
—23, 2 Zhle.). J 

Kopten ſollen Nachkommen der alten Ägypter, nach Regnier Abkoͤmm⸗ 
linge der alten Priefterkafte fein. Ste wußten unter jeder fremden Herrſchaft bie 
ganze Verwaltung bes Landes und befonders die Erhebung fowol als die Berech⸗ 
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ung ber Abgaben zu behalten umb haben fie noch, weiß fie bie genaue Kunde des 
Bandes, des Volks und der Sprache befigen. Auch noch jetzt bilden fie eine Kaſte 
In die Geheimniffe ihrer Verwaltung einzubringen iſt unmöglich. Sie haben ibee 
eigne Drganifation, hängen auf dad genaueſte umter einander zuſammen, führe 
eine doppelte Rechnuag, die eine unter ſich, bie audre mit der Regierung. Die 
Ibeigen Einwehner Ägyptens beftanden fchon bei Eroberung bes Landes durch Die 
Araber aus einen Gemiſche von Perſern, Griechen, Römern und andern Völkern. 
Man rechnet gegenwärtig noch 30,000 koptiſche Samktien, bie in ganz Ägypten 
zerſtreut leben. Gie unterſcheiden ſich von allen andern Agyptern durch Bildung, 
Charakter, Gebräudye und Religion. Die koptiſche Sprache, von weicher der 
engl. Orientaliſt Woide eine Grammatik und ein Wörterbuch herausgegeben hat, 
iſt eine todte Sprache geworben. Die Kopten find Chriſten von der Sekte ber 
Monophyſiten (f.d.). 

Korais (Adamantios), ein geleheter Arzt und Helleniſt, geb. auf Chios 
(Scho) 1748. Nachdem er fich mit dem Studium ber alten unb neuen Sprachen 
beſchaͤftigt und fchon in feiner Kindheit einen Katechismus aus dem Deutfchen ins 
Griechiſche überfegt hatte, ging er, um feine Bildung zu vollenden, 1782 nad) 
Montpellier, wo er Mebichn und Naturgefchichte ſtudirte und Doctor ward. 1788 
Beß er fich in Paris nieder. Er hat durch feine gelehrten Arbeiten, feit er in Frank⸗ 
zeich eingebürgert lebt, am meiften bazı beigetragen, die günftige Meinung von 
der fortfchreitenden Bildung ber Neugriechen zu befräftigen. Seinem Volke blieb 
er auch in feinem neuen Baterlande zugewandt, und ihm verdankt man bie erfreu⸗ 
Uchſten Zengniſſe und Berichte tiber das ſittlich wiedererweckte Leben feiner Stamm» 
gemofien. Korais's Tugend fiel in die Periode der erſten geiftigen Aufregung der 
Neugriechen durch einige Geiftliche, die brauchbare Unterrichtsfchriften, meift deut⸗ 
ſche, überfegten und ihren Vorträgen auf dem Berge Athos zum Grunde legten. 
Damals machte der Reichthum einiger griechifchen Hanbelöhäufer das Beduͤrfniß 
gefchickter Buchhalter und Hanbelsbiener, die man aus dem eignen Volke zu neh⸗ 
men wünfchte, fühlbar; außerdem hatten bie rufl. Heere den Wahn von der Uns 
uͤberwindlichkeit der hohen Pforte roiberlegt. Die Griechen, bei ihrem Eigenthume 
durch bie einflußreichen Sonfuln Rußlands gefchüst, erachten zu regerer Thaͤtig⸗ 
Zeit, und durch bie Erfahrung, die fie im Verkehr mit allen Völkern gewannen, ges 
ſchah dem Aberglauben Einhalt, der dee türkifchen Despotie am meiften vorgear> 
beitet hatte. Auf diefe Begünftigungen feiner Bilbungsperiode hat Korais ſchon 
1803 indem „Memoire sur l’etat actuel de la civilisation dans la Grece, lu 
à la societe des observateurs de l’homme” (deutfch in Iken's „Hellenion“, 
Lpz. 1822) hingemwiefen, ſowie er in der Vorrede zur Überfegung von „Hippokrates 
über das Klima, das Waſſer und die Ortsbefchaffenheit” eine Schugfchrift für fein 
Volk gab, die nebft f. Vorrede zu Älian's „Geſchichtlichen Merkwürdigkeiten” in 
der „Helleniſchen Bibliothek”, worin er die efchichte der neugriechifchen Sprache 
erzählt, zu den Actenftücden in einem Streite bee Verunglimpfung und UÜberſchaͤ⸗ 
gung gehören, auf die man immer zuruͤckkommt. Korais's Verdienfte um bie neus 
griechifche Sprache find übrigens von den Stimmführern feiner Stammgenoffen 
keineswegs unbedingt anerfannt worden. Er hat fich nämlic) einen alle Jahrhun⸗ 
derte nachahmenden Styl gebildet, der fich merklich von der Ausdrucksweiſe des 
Volks und auch von ber Sprache der Patriarchen und Byzantiner der legten Zeit 
entfernt. Heftig ift H. Kodrika, Prof. der griech. Gramm. und neuen Literatur 
an einem Lyceum zu Paris, in Streitfchriften gegen ihn aufgetreten, die Korais’s 
Styl für eingebildet und für unwirkfam auf fein Voll, mit dem er auf gleichen 
Boden zu fliehen verfchmähe, erklären. Die Nachbildner feines Style nennt man 
Koraiften. Vor Korais's Eritifchen Ausgaben alter Schriftfteller ift wiederholt ge: 
warnt worden, weil er fehr kuͤhne Veränderungen oft zu zuverfichtlich hinſtelle. 
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Dennoch Find fie beſonders verdienſtuch für feine Landelente. Sie ſtud utiter einem 
gemeinſchaftlichen Titel: Geiechiſche Bibliethek“, zu Paris feit 1806 erſchienen, 
weiche vorgügfich Auan's vermifchte Gefchichten, Polydn, Äſop, Iſotretes, Pi: 
— Biogr., Strabo, Ariſtoteles s Politik u. ſ.w. umfaßt. Dex ehrw ige Greiß, 
dee zu Paris in ſtrenger üterar. Zuruͤckgezogenheit lebt, hat nicht auf jene Streit 
— geantwwortet, zufrieden mit den Auszeichnungen, die viele feiner Landéleute 
{ibm täglich barbringen. Sein marmornes Standbild, von Canova verfertigt, wurde 
in den —— von Chios aufgeſtellt. An ben neueſten großen und ruhnwollen 
Begebenheiten in feinem Vaterlande hat er, feinem hohen Alter gehorchend, nur in 
feinem Innern Theil nehmen koͤnnen; wie lebhaft aber dieſer Antheil fel, zeigt er 
in ber auch ins Deutfche überfegten vortrefflichen Einleitung zum Ariſtoteles. 
‚Korallen (Corallia), diejenigen Pflanzenthiere (Phytozoa), welche horn⸗ 
oder kalkartig find und Köcher ober Zellen bilden. Es giebt Röhrenkoralien, Stern⸗ 
korallen, Punktkorallen, Gliederkorallen, Hornkorallen u. f.w. Ehemals rech⸗ 
nete man die Korallen zum Mineralreiche; jetzt zu dem Pflanzenreiche. Aber auch 
bloße Gewaͤchſe find es nicht, ſondern Gehaͤuſe, worin lebendige Thiere wohnen. - 
Diefe aber find nicht von den Thieren erbaut, wie etwa die Zellen von den Bienen, 
fondern fie entftehen ungefähr wie die Mufcheln und Schnedenfchalen, nur daß 
bei der Fortpflanzung das junge Thier zugleich mit feinem kalkigen Gehäufe von 
dem alten, wie ein Zweig von einem Stamme, hervorgetrieben wird, und ſich baher, 
beim fchnellen Wachſthume und bei der ſtarken Vermehrung diefer fonderbaren. 
Geſchoͤpfe, die ungeheure Größe und der Umfang berfelben erklären läßt. Wie ſchnell 


ſich Korallen irgendwo anhäufen, fieht man aus mandyem Schiffswrack in Welt: 


-, 


Indien, welches oft über und über mit Korallen dicht bepflanzt ift, obgleich es zus 
weilen noch kein voͤlliges Jahr im Meere gelegen hat. Viele vullanifche Snfeln 
in dee Südfee und in Weftindien, 3. B. Barbados, find ganz von einer Rinde von 
Korallen uͤberzogen. An manchen Küften der Südländer und einiger Sübfee- 
infeln ragen ungeheure Korallenftämme aus einer erflaunlichen Tiefe vom Grumde 
bes Meeres empor; man nennt biefe auch Korallenbäume. — Es gibt weiße und 
rothe, oder Blutkorallen. Aus ben legtern befonders dreht man Kleine Kügelchen 

zu Halsbaͤndern, Paternoftern ıc. Die fchönften Korallen findet man im mittel 


Yändifchen Meere, an den Küften der Barbarei, und es hat ſich zu Marfeille eine 


eigne Handelsgeſellſchaft gebildet, welche die Korallenfifcherei dafelbft regelmäßig 
betreiben läßt, auch zu diefem Behuf eine Nieberlaffung, | die Baftei von Frank: 
reich (Bastion de France) genannt, gegründet hat. — In der Medicin werben 
die Korallen als zuſammenziehendes Mittel gebraucht. Die künftlichen Korallen 
werben aus rothgebeizten Knochen verfertigt. 

Koran (mit d. Artikel Alkoran), das in arabifcher Sprache gefchriebene 
Religionsbucch der Mohammedaner. Er enthält Reden Mohammed's, Lobprei⸗ 
fungen Gottes, Ermahnungen, Widerfprüche gegen Gögendiener und Chriften, 
Entſcheidungen zweifelhafter Rechtsfälle und Erzählungen in einer meift prädhti- 
gen, oft ſchwuͤlſtigen Sprache, Abubekr, Mohammed's Schwiegervater, hat ihn 
gefammelt, Othman, ber dritte Khalif, berichtigt und bekannt gemacht. Dieſes 
Bud) hat von Gott, von ber Vorfehung, ber Zukunft, den Strafen und Belohnun: 
gen viel Herrliches, oft ber Bibel Würdiges, und die barin enthaltenen Gefege und 
Entfheidungen find den Bedürfniffen der Nation fehr angemeffen. Nicht wenige 
Ideen des Koran find unverkennbar aus der Bibel entlehnt. Die Einheit Gottes 
wird auf das nahbrücdlichfte behauptet, auch Rechtfchaffenheit, Milde gegen die 
Armen und Baftfreiheit dringend empfohlen. Die Lehre von einer abfoluten Vor: 
herbeſtimmung, die Lehre, daß der Menfch Eeine Linie breit von dem Wege abwei— 
chen Eönne, der ihm von ber Stunde feiner Geburt an vorgezeichnet fei, die Schil⸗ 
derung eines twolluftigen Paradiefes, und die Verficherung, daß der Tod für die 
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Sache Gottes das ſicherſte Wittel fei, zu der Vergebung der Sunden undzu dem 
hoͤchſten Himmel zu gelangen, mußte beitragen, den Kriegsſinn der Mohammeda⸗ 
ner zu entflammen. Mit Midficht auf das Klima des Landes werden häufige 
Meinigumgen angeorbuetz ber Gebrauch beraufchender Getränke wird beſchraͤnkt, 
Die Vielweiberei aber geſtattet. Abgefehen von dem Inhalte unterſcheidet ſich der 
Koran auch dadurch von ber Bibel, daß er ein einziges Ganzes, nicht eine Folge 
biftorifcher Urkunden iſt. Die Abtheilungen des Koran heißen Suren. Unter den 
Mohammebaneın gibt es eine enge von Erklaͤrungen biefes heiligen Buchs. 

Korea, von ben Chineſen Tſchaoſten ober Kaorli genannt, ift eine große 
tängliche Halbinfel (7442 IM., 12 Mul Elnw.), die zroifchen China und ben 

japanifchen Infeln fiegt, uud gegen Mitternacht theits an bie oͤſtliche Tatarei, theils 
an die chineſiſche Provinz Quanton oder Leao⸗tong ftößt, auf den uͤbrigen drei Gets 
tem aber von dem japanifchen, chineſiſchen und gelben leere umgeben tft 
R.B. und 142—148° 2). Den nördlichen Theil nehmen ee 
ewigem Schnee bedeckte Gebirge und ungehenre Wälder und Wuͤſten ein, nach Suͤ⸗ 
den zu wird das Land fruchtbarer und bewohnter. Hier gewinnt man Reis, Hirſe 
und andre Getreidearten, auch Hanf, Baumwolle, Seide. Außerdem hat Korea 
Eiſen⸗, Blei⸗, Silber⸗ und Goldbergwerke, Perlenfiſchereien und überftuß an 
sahmen umd wiiden Thieren. Die Koreaner ſind eine Vermiſchung von Mantſchu⸗ 
Tunguſen und Chineſen, wohlgebildet und in Sitten und Lebensweiſe den Chine⸗ 
ſen ſehr aͤhnlich. Sie treiben Handel nach China und Japan, aber mit Europaͤern 
haben ſie keinen Verkehr. Das Oberhaupt iſt ein Koͤnig, der zwar ein Vaſall von 
China iſt und jaͤhrlichen Tribut dahin zahlt, uͤbrigens aber unumſchraͤnkt und ziem⸗ 
lich despotiſch regiert. Die Halbinfel wird in 8 Provinzen getheilt, die der König 
durch Statthalter verwalten läßt. Die Hauptſtadt und Reſidenz des Königs heißt 
Kingkitao, mit einer berühmten Bibliothek, bei der ein Prinz von Geblät als Ober: 
bibllothekar angeftellt iſt. Die ſuͤdweſtl. Provinz Tſchu⸗ Sin hängt vom japani> 
fhen Kaifer ab. Die Weſtkuͤſte von Korean kennt man genauer durch Hall's Ent» 
deckungsreiſe (London 1818). 

Korfu (ehemals Korcyra), Inſel im tonifchen Meere, der Küfte von Als 
banien (Epirus) gegenüber, enthält auf 10} IM. 72,600 E., meiftens Griechen. 
Der nördliche Theil der Inſel ift ſehr fruchtbar an Mein, St, Honig, Garten⸗ 
frächten, befonders Feigen ıc.; meil aber das Eigenthum fo wenig getheilt iſt, gibt 
es noch große Strecken unbenutzter Heide, und einiger Marſchboden iſt weder be⸗ 
deicht noch entwaͤſſert, und daher fuͤr die Nachbarſchaft hoͤchſt ungeſund; faſt alles 
Getreide und Fleiſch bezieht die Inſel aus Morea. Die Schoͤnheit dieſer Inſel 
der Phaͤaken, die Vortrefflichkeit des Klima, die berühmten Gärten des Alcinous, 
befingt Homer in der „Odyſſee“. Die Hauptft. gl. N., ber Sig bes britifchen Lord⸗ 
obercommiſſairs und eines latein. und eines griech. Erzbifchofs, mit 15,600 E., tft 
gut befeftigt. Hier gründete Lord Guilford 1819 eine griech. Univerfität für bie 
tonifhen Inſeln, und ward vom Prinzen:Regenten zum Kanzler derfelben ernannt; 
auch Graf Capo d'Iſtria, aus Korfu gebürtig, unterflügte diefe Anftalt. Auch ift 
bier der Sig der lonifchen gel. Geſellſch. für Volksoͤklonomie. Eine ſtarke Citadelle 
vertheidigt den Hafen, der für Kriegsfchiffe aller Art geräumig und ficher ifl. 
(8. Joniſche Infeln.) 

Korinna, genannt die Iyrifche Mufe, aus Tanagra in Böotien, war eine 
ältere Zeitgenoffin des Pindar, den fie fünf Mal in feierlichen muſikal. Wettfkreiten 
befiegt haben fol, daher ihr Bild, durch eine Siegerbinde ausgezeichnet, im Gymna⸗ 
fium zu Tanagra aufgeftellt war. Nach Paufanias, der dies erzählt, war fie fo ſchoͤn, 
dag wol ihre Reize auf das Urtheil eingewirkt haben Eönnten. Wahrfcheinlid) er: 
warb ihr die Zartheit und Meichheit ihrer Gefänge den Beinamen der Fliege in 
demfelben Sinne, wie Sappho und Erinna Bienen genannt wurden. Von ihren 
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zahlreichen Gedichten, welche bie Aiten ihr zufchreiben, find und nur wenige Frag⸗ 
mente halten. Weller hat in Creuzer's „Meletem. o disc. antiquit.”, Bd. 2, 
©. 10 fg., die Nachrichten Über fie zufammengeftelt und kritiſch gewürbigt. 
Korinth, auf dem Iſthmus gi. N., der Morea mit Livadien verbinbet, 
gegenwärtig eine Stadt von kaum 2000 Einw. Ruinen, Weinberge, Felder, 
Haus » und Ölgäeten legen zwifchen einzelnen Häufergruppen längs der Landenge 
zroifchen den Meerbufen von Ageia und Lepanto. Die Ruinen diefer vormals 
prächtigften Stabt in Griechentand beftehen aus Gemaͤuer und Säulen, die nichts 
mehr tragen. Verſchuͤttet iſt der nördliche Hafen Lochäon am Eorinthifchen Meer⸗ 
bufen, ebenfo der öftliche, Genchren, am faronifchen; von dem feichteften, eben- 
falls nördlich liegenden Hafen, Schoenos, der eine Kay für den Marktverbrauch 
der prächtigen Stadt war, iſt kaum noch eine Spur vorhanden. Diefe Häfen find 
Suͤmpfe, welche die Luft verpeften. Die jegigen Kirchen, Mofcheen und Privat: 
häufer find aus den Bruchfleinen des alten Korinths erbaut. Die Türken hatten 
nur die Feſtung Akrokorinthos einigermaßen erhalten. In ber legten griechifchen 
Belagerung wurde fie indeß fehr befehädigt. — Der Aolier Syfiphus war Gründer 
bes alten Korinths, feinem Stamm folgten die Herakliden, biefen die Ariflokratie 
der Bachiden und diefer eine reine Volksdemokratie, die fid) an die Spige bes achäi- 
fhen Bundes ftellte. Mit Mäßigung verfuhr diefer Bund, aber Roms Ariſto⸗ 
Eratie duldete wol Könige und Ariftoratien, aber Feine Demokratien in der Nähe, 
für die Roms Patrizier immer Abneigung empfanden. Der Conful Mummius 
zerftörte die Hauptftadt des adyäifchen Bundes 146 v. Ch. von Grund aus. Er⸗ 
baute gleich Julius Caͤſar wegen ber trefflihen Handelslage die Stabt Korinth 
wieder, fo vermochte er doch nicht, Wohlhabenheit in ihre Mauern zuruͤckzurufen. 
— Das alte Korinth gab der zierlichften Säulenorbnung den Namen. Korin: 
thifch nannte man alle innere Einrichtungen des Lurus und Reichthums im In⸗ 
nern der Palaͤſte. Die Byzantiner hatten ein eignes Hofamt des fogenannten 
Corinthiarii, der über die innern Schmudmobilien die Aufficht führte. Arm war 
gegen Korinth das fonft freilich gebildetere Athen, beffen Luxus vorherefchte in Allem, 
was öffentlichem ober gemeinnüugigem Gebraudy gewidmet war. Auch in. Aus- 
ſchweifungen zeichneten fid) Korinth Hetären vor den Athenerinnen aus und um⸗ 
gaben ſich mit einem Aufwand, der die Liebhaber verarmte. Es war in Korinth 


Gebrauch der guten Geſellſchaft, eine theure Hetäre zu unterhalten. — Die Land: 


enge ift ein ſchmaler Bergrüden, wo die ifihmifchen Spiele in dem Fichtenhaine 
vor dem Tempel bes Neptun gefeiert wurden. Der Preis der Sieger beftand in 
einem Fichtenkranze; aber dafuͤr prangten bis zur Zerftörung bes heiligen Hains 


zwiſchen feinen ehrwuͤrdigen Bäumen die Bildfäulen der Sieger zum Andenken für 


die Enkel. — Zu den wenigen vernünftigen, aber eben daher unvollendet geblie- 
benen Berwaltungsplanen des römifchen Nero gehört die unter feiner Regierung 
begonnene Durchgrabung der Eorinth. Kandenge, von der man noch Spuren fieht. 
Diefe Durchgrabung blieb unausgeführt, weil der kleinliche Neid der moralifch- 
beſſern Nachfolger fonderbar genug es anftößig fand, das Gemeinnügige zu voll- 
führen, was ein Scheufal der Menfchheit zufällig befchloffen hatte. — Weſtlich 
von Korinth blühte das alte Fuͤrſtenthum Sicyon (f. d.), reich durch feine Pro- 
ducte und feinen Handel. Nirgends in Sriechenland herrfchte ein ſolcher Luxus, 
wie am Hofe zu Sicyon, wo zuerft die Künfte der Malerei und Bildhauerei ent⸗ 
fanden fein follen. Korinth erbte von Sicyon den Hang zum Lurus und zu allen 
finnlihen Vergnuͤgungen. 

Korinthen, f. Rofinen. 

Korinthifches Erz, war lange vor der Zerſtoͤrung Korinths In Grie- 
chenland bekannt, vielleicht war es fogar ein Naturerzeugniß und auf jeden Fall, 
nach der Befchreibung der Alten, meffingartig. — Korinthbifher Haupt: 


Kort Kornbill 268. 
ſaal Heißt in ber Baukunſt ein großer Saal mit einen Tonsengennäibe, bas auf 
Säulen rubt und deſſen Abfeiten auf beiden Seiten mit Felderdecken verfehen find, 
— Korinthiſche Hoͤfchen find Säle, welche 8 Säulen weit, long und breit 
find und rund herum Flügel haben, die eine Säulenmeite groß find. Diefe 20 
Säulen deckt ein Pultdach. — Das korinthiſche Vorhaus hat Abfelten 
Boeinthifcher Art, deren Vorhaus in der Mitte gleichfam ein Schiff hat, — 
Saͤulen korinthiſcher Ordnung von den Abſeiten unterſchieden wird. Unter Ab⸗ 
ſeiten verſteht man Alles, was nicht zum Hauptgebaͤude gehoͤrt, auch die der Vor⸗ 
derſeite entgegengeſetzte Seite eines Gebaͤudes. — Korinthifche Saͤulen⸗ 
ordnung, ſSaͤulenordnung. 

Kork Mantoffelholz) if die dicke, leichte und ſchwammige Rinde von ber 
Korkeiche (Quereus suber). Dieſer Baum unterſcheldet ſich dem äußern Anſehen 
nach faſt gar nicht von ber immergruͤnen Eiche; nur iſt feine Rinde nicht glatt, 
ſendern riffig und fchwannnig. Er wird in Italien, im füblichen Frankreich, - 
Spanien und Portugal gefunden, we er, als ein dicker, hoher Baum, ein 
von 100 Jahren erreicht. In Deutfhland kann er jedoch im Winter nicht = 
Freien ausdauern. Man hält ihn daher bei uns in Gewaͤchshaͤuſern, wo er aber 
wicht groß wird. Seine Früchte find füßer als unfere Eicheln und werden in Spa⸗ 
nien wie Kaftanien gebraten und gegeſſen. Dielen Thieren und Vögeln find fie 
eine nahrhafte Koft. Das Merkwuͤrdigſte an diefem Baume ift jene Rinde, welche 
den Kork liefert. So lange der Baum noch jung ift, darf man ihn, wenn er im 
Wachsthume nicht geflört werben fol, nur alle 7—8 Sabre abfchälen; im hoͤhern 
Alter gefchieht die ohne Schaden alle 4 Jahre. Diejenige Rinde, welche den 
Splint unmittelbar bebedit, muß jeboch forgfältig gefchont werden. Die Rinde 
von alten Bäumen bei der dritten Abſchaͤlung iſt die befle. Außer zu Stöpfeln und 
Sohlen dient der Kork auch, feiner Leichtigkeit wegen, zu Schwimmkleidern. Ein 
Kamtifol, mit 12 Pfund Kork gefüttert, echält einen erwachſenen Dienfchen über 
dem Waſſer. Aus verbranntem Kork wird eine feine, ſchwarze Farbe, das fpanis 
fche Schwarz, gemacht. — Korkbilbnerei, f. Phelloplaftit. 

Korn und Schrot, oder Schrot und Kom. Korn.ift ber innere Gold» 
und Silbergehalt bee Münzen, Schrot das Gewicht derfelben. Gold» und Sil⸗ 
bermöngen, die nicht mehr Zumifchung an fremden Metall haben als fie geſetz⸗ 
mäßig haben follen, und dabei das beftimmte Gewicht haben, find nad) dem Muͤnz⸗ 
füg richtig in Schrot und Korn. 

Kornad, in Indien der Wärter und Führer eines zahmen Elefanten. 

Kornbill, das englifche Gefeg, welches In beftimmten Faͤllen die Einfuhr 
des fremden Setreides bald erlaubt, bald verbietet. Es gilt feit 1815. Während 
der Verhandlungen über die Bill behaupteten die großen Landbeſitzer, es müffe 
kein fremdes Getreide in Großbritannien eingeführt werden, als bloß bei Hungers⸗ 
noch oder hoher Theurung ; die Manufacturftädte bagegen fahen die Wohlfeilheit 
des Getreides als einen Segen fürs britifche Gemeinwefen an und foderten daher, 
baß bei fteigenden Getreibepreifen die Einfuhr des fremden Getreides in Großbris 
tannien geftattet werden müffe. In England verzehrt Jedermann viel flarkes 
Bier, aber weniger Brot als anderswo ; dagegen iſt der Haferverbrauc, der Luxus⸗ 
pferde in diefem Reiche fehr groß. Berner verbraucht die britifche Geſammtbevoͤl⸗ 
kerung von mehr als 20 Mill. Einw. gewiß im Durchſchnitt nicht weniger Getreide, 
als eine gleiche Menſchenmenge auf dem Continent, und nur in Irland, das jetzt 
an Hunger aus Armuth leidet, verzehrt die Menge ſehr viel Kartoffeln und fuͤhrt 


ſolche ſogar als Ballaſt der Schiffsladungen nach den Colonien aus. Da Groß⸗ 


britannien jetzt eine hohe Taxe angenommen hat, die erſt die Getreideeinfuhr er⸗ 
laubt, wenn das Getreide zu mangeln anfaͤngt, ſo hat es in unſerer Zeit eine Par⸗ 
tei dort gegeben, die zum Vortheil des britiſchen Landbaues das Minimum der er⸗ 
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Inubten Weisen» und Hafereinfuhr (80 Sch. und 28 Sch. für ein Quarter ober 
faſt 5 berliner Scheffel) noch gefleigest verlangte und wenigſtens — aber verges 
bene — zu erlangen wünfchte, daß überall, auch nicht zur Wieberausfuhr bis dahin, 
während ber verbotenen Einfuhr zum inländifchen Verbrauch, in Großbritannien 
feernbes Getreide eingeführt werden folle. Beſonders war gemeiniglich kurz vor 
der Ente in England an ſchwerem Hafer Mangel, und da er bei ber Überfahrt leicht 
naß wird und fich dann erhigt, fo war es eine Ausficht der nahen nieberländifchen, 
beutfchen und daͤniſchen Küfte, dadurch einen Überfluß an einer Getreideart faſt 
jaͤhrlich nach. dert beitifchen Däfen gut verlaufen zu koͤnnen, woran fernere Küffen, 
des leichten Verderbniſſes halber, bei einer langen. Seefahrt, nicht Theil nehmen 
konnten. Während der Continentalſperre hatte ſich die Bevoͤlkerung in Großbri⸗ 
tannien um 24 Mill. vermehrt; allein ungeachtet die großen britifchen Deere in der 
pyrenaͤiſchen Halbinfel, Malta und Sicilien geößtentheild aus dem Vaterlande 
ihre Subſiſtenzmittel bezogen, war nie Mangel, wenn auch bisweilen ein hoher 
Marktpreis des Getreibes in Großbritannien eingetreten war, weil man viel fonft 
dem Getreiveban nicht gewidmetes Land dazu verwandt und aus dee Gemeinweide 
oder grünen Benugung aufgebrochen hatte. Für bie reichen Landherren erhähete 
dieſes Verhaͤltniß, ungeachtet der gefliegenen Staats: und Armentaren, die Ein⸗ 
kuͤnfte ſehr. Nachdem aber der Continentalftiebe hergeftellt worden, klagten bie 
reichen Landeigenthuͤmer, daß ihre Pächter und fie zu Grunde gingen, weil bie 
Ausländer, während einer kurzen Einfuhrfreiheit in die beitifchen Häfen, zu viel 
fremdes Getreide auf den Markt brächten und dadurch auch im naͤchſten Jahre 
ben Getreidepreis in England erniedrigten. Es ift aber bis 1822 bei dem alten 
Tarif der bebingt erlaubten Getreideeinfuhr geblieben. In ben Parlaments⸗ 
debatten wurde ausgemittelt, daß die jährliche Production des Aderbaues im 
Großbritannien im Durchfchnitt den Werth von 87 Mill. Pf. St. beträgt und 
diejenige der Ausfuhr in Manufacturen und Fabriten 45—50 Mill, worauf ber 
Fabrikgewinn 15— 25 Mit. Thlr. betrüge. Seit 1822 Haben fich jedoch Stim⸗ 
men, fowol im Publicum als im Parlamente erhoben, welche wichtige Gruͤnde 
gegen bie bisherige Politik, den Getreidebau betreffend, vorgebracht haben. Auch 
{ft dadurch bewirkt worden, daß der Normalpreis, zu welchem fremdes Getreide 
eingelaffen werden foll, bedeutend herabgefegt worden tft, und 1826 machte die 
Regierung den erften Verſuch, der Freiheit der Einfuhr fremden Getreides nach 
England nad) und nad) eine größere Ausdehnung zu verfchaffen. Vgl. Joſ. Lowe's 
„England nach feinem gegenwärtigen Zuftande”, überf. vom Staatsrath v. Jakob 
(Leipzig 1823). Auch wurden dem neugewählten Parlamente 1827 mehre Bitts 
fchriften wegen Abfchaffung der Cerealgefege vorgelegt, die ohnehin dem feit 1825 
angenommenen Grundſatze der Dandelöfteiheit widerfprechen. 
Kornbranntwein, f. Branntmwein. Die Erfindung, aus mehls 
artigen Stoffen geiftige Getränke zu bereiten, ift für die nordifchen Völker 
fehe wichtig, denen die Natur den Wein verfagt, und denen bei ber Rauheit 
des Klimas, bei den diden Nebeln und bei der feuchten Seeluft der Genuß 
geiftiger Getränke eine Magenftärkung iſt. Vielleicht muß man e8 zum großen 
Theile dem Branntweine zufchreiben, daB nad den Hungerjahren 1816 und 
1817 Eeine Seuchen ausbradhen, fowie in früherer Zeit, mo nach) den Hungers 
jahren in Litthauen die Peſt ausbrach, weldhe ein Drittel der Bevölkerung 
wegraffte. Auch hat der Aderbau fehr daburd) gewonnen, weil nun das Korn 
einen größern Markt bekommt, denn was ald Korn nicht zu verkaufen iſt, wird als 
Branntmwein verkauft. Ebenfalls hat der Aderbau durch die Vermehrung des 
Viehftandes fehr gewonnen, die immer eine Folge ber Branntweinbrennereien ift. 
In neuen Zeiten haben fid die Branntweinbrennereien aus Kartoffeln fehr vers 
vollkommnet und vermehrt, und wahrſcheinlich gewinnen biefe zule&t ganz die 
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Oberhand über die Kornbrennereien, da man es fo weit gebracht, von einem Mor⸗ 
gen, wit Kartoffeln beftellt, fo viel Wranntwein zu gewinnen, als von 5 Morgen 
mit Korn beſtellt. Das Kom bieibt alfo mehr in dem Mehlverbrauch und m all⸗ 
gemeinen Welthandel, wozu es viel geeigneter iſt als die Kartoffeln. — Man hat 
öfters gefragt: ob dad Branntweinbrennen in theurer Zeit zu verbieten fi? — 
Wenm dieſes überall gefchähe, nämlich in ganz Europa, fo koͤnnte es etwas helfen, 
denn Die Frucht, die nicht ie Branntwein verwandelt wird, muß In dem Mehl⸗ 
verbrautch bleiben ; allein da folches nicht überall gefchteht, fo kann es nicht helfen und 
ob eine Schiffslaſt Roggen in Riga, oder in Amfterdam, ober in Koͤn in Braune 
wein verroanbeit wird, fie verſchwindet auf gleiche Weiſe aus dem Mehlverbrauche. 
In Hinficht der Kartoffeln ift es anders, da biefe kein Gegenſtand des Melchandets 
finb und auch immer da verbeauicht werden, wo fie Hegen, weil fie eine Bandfracht 
ertragen, ba -biefe fie zu ſehr vertheuert. Wenn das Branntweinbrennen verboten 
wird, fobalb fie das Doppelte des gewöhnlichen Mittetpreifes koften, fo muͤſſen fie 
in dem Mehlverbrauche der Gegend bleiben, wo fie liegen. Da man bei Hungers⸗ 
noch fehr die öffentliche Meinung zu berlichficktigen hat, damit Die Geſellſchaſt nicht 
werde, und da biefe fich Immer gegen die Branntweinbrenner richtect, die 
das Volk haft, weil fie Ihres Wortheils wegen die Nahrungsſtoffe in Getränk ver 
wandeln, die es felbft fo große Luft hat, zu effen, wenn der Hunger in feinen Eins 
gerveiden wäthet, — ſo iſt es weiſe, durch ein Geſetz feftzuftellen, daß das Brannt> 
weinbrennen aus Korn fowie aus Kartoffeln aufhört, ſobald der Preis über das 
Doppelte bes Mittelpreifes geht. Durch diefes Geſetz werben die Gewerbe nicht 
geſtoͤrt, weil Jeder es vorher weiß und ſich alfo darnach einrichten kann. Ebenfalls 
wird kein Scheffel Korn und kein Scheffel Kartoffeln weniger gebaut, weil ein 
Preis, der das Doppelte vom gewoͤhnllchen iſt, dem Landmann fo große Vortheile 
gibt, daß er im nächften Fahre doch wieder möglichft viel Korn und Kartoffeln 
bat. B 


“ g- 

Körner (Theodor), ein beutfcher Tyrtaͤus im heiligen Kriege 1813.- Er 
ſtanunte aus einer angefehenen Famtlie in Dresden und war 1791 geboren. Sein 
Bater, bis 1813 Appellationsrath dafelbft, jest ©. preuß. Staaterath und Ritter 
des kaiſerl. ruſſ. Wladimirordens, in Berlin, als Schriftfteller im Fache der Staats⸗ 
wiffenfchaft und Afthetit fowie durch die Herausg. von Schiller's Werken bekannt, 
nannte Schiller und Goͤthe feine Freunde und fah fie oft in feinem Haufe. Zu Theo⸗ 
bors Lehrern gehörten Dippoldt und der Conrector Küttner an der Kreusfchule. Beide 
naͤhrten in ihm die glühende Liebe für Alterthum, Kunft und Poefie. Dabei mar 
ihm fein Vater der befte Freund und Lehrer. Er befuchte zuerft die Bergakademie 
in Sreiberg, und hatte, wie man auch aus feinen Gedichten fieht, viel Neigung 
für den Bergbau. 1810 bezog er die Untverfität Leipzig. Schon hier entwickelte 
er ein ungemeines Talent poetifcher Improvifation und Verfification. Der durch 
Übung fchon erworbnen Glätte und aͤußern Harmonie feiner poetifchen Erzeugniffe 
widerſprach fein nachiäffiges Außere auf feltfame Art. In den meiften feiner das 
mals bekannt gewordenen Verfuche zeigte ſich das Talent, einzelne poetifcdye Mo» 
mente fchnell und leicht in gebildeten Verfen zufammenzuftellen; aber meiftend ers 
geiff er nur romantifche Schatten und Klänge, ftatt des poetifchen Geiftes. Eine 
Erinnerung deßhalb konnte damals Feine tiefere Wirkung auf ihn machen, da er 
theils in jenen glänzenden, doch unftäten Sunglingsträumen und poetifhen Bil: 
dern noch felbft zu fehr verfunfen war, theils, dem ungebundnen, frohen Umgange 
feiner Freunde faft ganz gewidmet, ſchon die Meinung zu hegen fchien, man müffe, 
um genial zu fein, ſich jedes tiefern Studiums entfchlagen und feinem Zalente, 
wohin es audy führe, ganz vertrauen. Seine afademifchen Verbindungen riffen 
ihn zu jugendlichen Verirrungen hin, fodaß er bald gensthigt wurde, die Univerfis 
tät, ohne feinen Zweck erreicht zu haben, zu verlaffen. Nach kurzem Aufenthalte, 
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in Berlin ging er nach Wien. Mehre dramatiſche Erzeugniſſe, weiche er bier 
ſchnell Hinter einander auf bie Bühne beachte, zogen die oͤffentliche Aufmerkſamkeit 
auf ihn. Einige ampfehlen ſich als artige Kleinigkeiten, wie „Der grüne Domino“, 
„DieBraut” und „Der Nachtwaͤchter“. Bon andern, 3.3. „Xoni”, „Hedteig”‘ 
und „Beim“ (die hier angeführten Stuͤcke erſchienen zuerft in den „Dramat. Weis 
traͤgen“, Wien 1813), glaubte man, der Dichter wolle Schiller’6 bramatifches Pas 
thos mit Kotzebue's gewandter Theaterpraris verbinden. Letzterm verdankte er 
auch den Titel eines k. k. Theaterdichters. Aufgefodert von einem großen, nach 
dem Neuen und Glaͤnzenden ſo begierigen Publicum, von Zeit zu Zeit neue Er⸗ 
zeuguniſſe fuͤr die Bühne zu liefern, ba er bis jetzt nur im Gebiete des Lyriſchen eins 
heimiſch war, ohne dem ſcharf beobachtenden Blick in die verſchiedenen Kreiſe ber 
Menſchen und in den weiten Umkreis der Geſchichte zu beſitzen, in welche der dra⸗ 
matiſche Dichter ſeine magiſche Beleuchtung fallen laͤßt, ſchien er in Gefahr zu 
ſein, in dieſen Verhaͤltniſſen ſeinem Talent eine falſche Richtung zu geben, und 
dieſe Beſorgniſſe wurden durch einige Außerungen tieferer Kenner beſtaͤtigt, welche 
auch in jenen, vieles Aufſehen erregenden dramatiſchen Werken Koͤrner's nur ſein 
lyriſches Talent ſahen. Koͤrner hatte den feſten Zielpunkt ſeines Wirkens noch nicht 
gefunden. Wie konnte er das Leben in fremden Handlungen bilden und darſtellen, 
in welchem er ſelbſt noch nicht einheimiſch geworden? Sein guter Genius rief ihn 
in die Bahn der Thaten. Ein neues Morgenroth brach von Oſten uͤber Deutſch⸗ 
land an. Maͤchtig drang auch in ſeine Bruſt der Ruf, und der hochgeſinnte Juͤng⸗ 
ling ſaͤumte keinen Augenblick, die Letee mit dem Schwerte zu vertauſchen. Wie 
dies ſein freiheitathmender Sinn fuͤr ſeine ernſte Pflicht gehalten, und wie er die 
Feigheit am Juͤnglinge und am Manne verabſcheute, das ſprachen mehre ſeiner 
kraͤftigen Lieder aus, mit denen er damals und nachher die Herzen ſeiner Bruͤder 
und Kampfgenoſſen beſeelte. Er verließ mit froͤhlichem Jugendmuthe feine fo 
gluͤcklichen Verhaͤltniſſe und zog dahin zur beutfchen Schar, die fich unter Luͤtzow's 
Anführung in Breslau fammelte. Jetzt, in der Laufbahn bes Kriegs, fand er das 
Ziel des thatendurftigen Strebens und hochherzige Freunde, die mit ihm wetteifernd 
ſich verbanden auf Leben und Tod. Hier fand er die ernfte Belchäftigung, bier 
den Stoff lebendiger Gefänge, den wahren Sinn der Poefie, welche die ernfte Zeit 
verlangte, und der Sturm ber Thaten, der ihn umbraufte, den er feibft erlebte, 
ftrebte hoch zum männlichen Liede an. Die beften, Eräftigften feiner Lieder hat er 
in diefer Zeit hervorgebracht. Früher hatte er ſich zu den Lügom’fchen Buͤchſen⸗ 
jägern gefellt, aber die für ihn peinliche Unthätigkeit, in welcher nach der Schlacht 
von Lügen die Infanterie jenes Corps bleiben mußte, bewog ihn, zu der Cavalerie 
deffelben zu treten. Als Luͤtzow's Adjutant machte er den Fühnen Streifzug in 
dem Rüden des Feindes mit. Faſt wäre e8 franz. Verrathe gelungen, ihn in dem 
Gefecht bei Kigen, wo er flark verwundet wurde, zu fangen; er wurbe aber bucch 
menfchenfreundliche Hülfe feiner Kameraden und einiger Bauern aufgehoben, von 
Freunden gepflegt und ging nachher, noch während des Waffenftilftandes, über 
Zeplig zu feinem Corps zuruͤck, für welches fich eine treue Anhänglichkeit in allem 
feinen Liedern ausfpriht. Nach geendigtem Waffenftiliftande kämpfte er in meh⸗ 
ten Gefechten gegen bie Sranzofen unter Davouft mit fühnem Muthe. In einem 
ſolchen verlor er audy am 26. Aug. 1813, auf einem Selde, neben der Straße von 
Schwerin nady Gabebufch, eine Halbe Stunde weftlicdy von Rofenberg, fein jugend» 
lic) Eräftiges Leben. ine Flintenkugel hatte feinen Unterleib durchbohrt. Nach 
einigen Minuten hörte er auf zu athmen. ine Stunde vor dem Anfange des 
Gefechts hatte Körner nad) einem Nachtmarfche das bekannte Schwertlied in dem 
erwähnten Holze beenbigt und feinen Sreunden vorgelefen. Körner’s Leiche wurde, 
wie die des nach ihm gefallenen jungen Grafen Hardenberg, fortgeführt, von feis 
nen Sreunden mit Eicyenlaub befränzt, mit militairifchen Ehrenbezeigungen,, be: 
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gleitet von allen Officieren bes Corp& und allen Waffenbräbern, bie ihn näher 
tanıtten, unter einer. alten Eiche bei dem Dorfe Woͤbbelin begraben. Sein Name 
ſchmuͤckt bie Rinde dieſes Baumes. Der regierende Großherzog von Mecklenburg 
hat dem Water Koͤrner's einen Raum von 45 LIRuthen um die Grabflätte ges 
ſchenkt, in deren Mitte fich ein nach des Waters Idee in Eiſen gegoffenes Denkmal 
t. Seine einzige Schwefter ftarb im März 1815 und ruht an feiner Seite. 
Körmer’s trauernder Vater hat ihm außerdem durch Herausgabe von 32 feiner aus⸗ 
erwaͤhlten kriegeriſchen Gedichte, unter bem Titel: „Leier und Schwert“ (Berlin 
1814, 6. Aufl. 1824), fowie feines „Poetifhen Nachlaffes” (in 2 Bhn., deren 
erſter „Zriny und „Rofamunde”, der zweite aber noch ungedruckte Iprifche Gedichte 
und Erzählungen, begleitet von biographiſchen Notizen und einer Charakteriſtik von 
Tiebge, nebft dem in Kupfer geftochenen Bitbniffe Theodors enthält, Leipz 1814. 
und 1815) ein unvergängliches Denkmal gefliftet. S. Koͤrner's Charakteriſtik in 
den „Zeitgenofien”, Ne. II. / 
Kornbandel. Seit der Aderbau durch die Cerealien bie große Ausdeh⸗ 
nung erreicht, hat fich der Kornhandel fehr erweitert. Denn bei der Leichtigkeit 
der Waſſerfracht auf den großen Waſſerſtraßen der Erde kann der Landmann Ge 
treibe für eine Confumtion 1000 Stunden von feiner Landiwirthfchaft erzeugen. 
Die Natur des Kornhandels wohl zu erkennen, iſt befonders in Hungerjahren wich» 
tig, damit die Regierungen nicht aus Unwiſſenheit auf falfche Maßregein gefuͤhrt 
werden und duch unrichtig berechnete Sperrungen ben Komhandel verwirten. - 
In den Hungeriahren 1816 und 1817 hat man hierüber traurige Erfahrungen . 
gemadht. Wenn in einem großen Reiche von Europa nur die Hälfte von den ges 
hen Lebensmitteln gewachſen iſt, fo verhumgert noch Niemand, weit bie 
Ernte nicht überall mißrathen ift, fowie auch 1816, wo das Regenwetter fich an der 
Weichſel gefchieden, und der Oſten ein trockenes und fruchtbares Jahr gehabt. Die 
Geſellſchaft befindet ſich alsdann in der Lage wie die Garniſon in einem belagerten 
Plage, welche mit den vorhandenen Lebensmitteln von einem Monat nın 2 Monat 
‚auskommen foll. Jeder muß auf halbe Portion gefegt werben, und es muß eine mögs 
lüchſt geoße Zurathehaltung aller Nahrungsmittel eingeführt werben, alles unnöthige 
Bieh wird abgefchafft und jedes Kruͤmchen wird zurückgelegt. Allein man kann 
die Geſellſchaft nicht bevormundfchaften wie eine Garniſon, wo Jedem täglich feine 
halbe Portion Lebensmittel zugemwiefen und dadurch bie andre Hälfte erfpart wird. 
In der Geſellſchaft ſtellt fich diefe Erſparniß auf einem ganz natürlichen Wege mit 
der Theurung ein. Derjenige, welcher wöchentlich nur einen Thaler auf den Ans 
Lauf des Brotes verwenden kann, erhält, wenn es doppelt fo theuer iſt, für feinen- 
Thaler nur die Hälfte — und er ißt alfo nur die Hälfte, und die andre Hälfte, bie 
ee nicht ißt, wird in dem allgemeinen Magazine der Geſellſchaft gefpart. Ein And⸗ 
ter, dem es nichts verfchlägt, ob er woͤchentlich 1, 2, 3 oder 10 Thaler auf Brot 
verwendet, holt fi) aus diefem Magazin immer feine ganze Portion und bezahlt 
diefe um fo viel theurer. Diefer trägt alfo zum Sparen nichts bei. Indeß je theus 
. rer bas Brot wird, deſto höher hinauf reicht in der Gefellfchaft das Sparen, deſto 
mehr bleibt im Magazine, bis endlich ein feſtes Verhaͤltniß zwiſchen dem, was vor⸗ 
handen ift, und dem, was verzehrt wird, eintritt, wo bann der Preis nicht mehr 
fleigen fann. Denn bdiefer richtet ſich beim Korn mie bei allen andern Waaren 
immer nad) dem Berhältniffe, weiches zwifchen bem VBorhandenen und zwifchen bem 
Bedarf ftattfindet. Die Theurung ift alfo Dasjenige, was dem Verbraud eine 
gewiffe Grenze fegt. Sie ift die erſte Bedingung, daß die Geſellſchaft mit dem, 
was fie in ihrem Magazine hat, bis zur Ernte ausreicht, und indem bie Theu⸗ 
rung eine Folge der Fehlernte ift, fo ift fie zugleich wieder die Hülfe dagegen, indem 
fie zwar nicht die Lebensmittel vermehrt, aber doch den Verbrauch mindert, welches 
für das geftörte Verhaͤltniß ebenfo gut iſt, tie jenes, ba es auf biefelbe Weife wies 
Gonv.ster. Siebente Aufl. Bd. VI. 17 
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der dadurch hergeſtellt wird. Durch bie Theurung wird ber Kornhandel ungemein 
befoͤrdert, indem nun, ungeachtet der Fracht, das Korn von dem Orte, wo es wohlfeil 
iſt, nach dem Orte kann hingebracht werden, wo es theuer iſt. Beſonders gilt 
dieſes von der See⸗ und Stromfracht, da dieſe, im Verhaͤltniß gegen die Landfracht, 
wohlfeil iſt. Eine Schiffslaſt Korn koſtete 1817 von Riga ober Archangel bis Am⸗ 
ſterdam (alſo 5—700 Meilen) 30—35 Gulden. Dieſelbe Laſt koſtete von Am⸗ 
ſterdam bis Duͤſſeldorf, 25 Meilen Strom aufwärts, ebenfalls 30—35 Gulden, 
‚und wurde fie nachher auf der Achfe 6 Meilen weit auf preußiſcher Chauffee gefahr 
ten, fo Eoftete fie ebenfalls 30—35 Gulden. Die Laften find etwas verfchleben ; 
die amſterdamer ift 55 berl. Scheffel. Der berliner Scheffel wird alfo bei 500 Mei: 
len Seefracht, bei 25 Meilen Stromfracht und bei 6 Meilen Landfracht immer 
nur zwei Gulden theurer, als er an Ort und Stelle war. Alle Völker von Eus 
ropa figen um das Weltmeer, ald um eine große Tafel, und führen ſich ihre 
Lebensmittel zu. Die See ift ber große Markt, und ob ein Sad mit Getreide an 
dem einen Ende zu Riga ober an dem andern Ende zu Amſterdam fleht, das macht 
nur einen kleinen Unterfchied — da das Meerfchiff ihn für einen Gulden heruͤber⸗ 
holt. Aus dieſem Geſichtspunkte muß man den Kornhandel nad) den angegebenen 
Zahlen beurtheiln. Man fieht dann, daß der Landhandel zwifchen viel engere 
Grenzen eingefchloffen ift als der Stromhandel, und dieſer wieder zwiſchen engere 
als der Seehandel. Ob man Jemand einen Scheffel Korn fchenkt, der 50 Meilen 
weg liegt, das hilft ihm nichts, wenn er ihn zu Lande holen muß. Der Kornhan⸗ 
dei befördert das gleichförmige Vertheilen ber Lebensmittel in der Geſellſchaft und 
iſt daher aͤußerſt wohlthätig. Denn je Mehre an ber allgemeinen Erſparniß Theil 
nehmen, je gleichförmiger fich die Theurung verbreitet, defto beffer ift es, da es 
offenbar Daſſelbe ift, ob Einer ſich in Riga halb fatt ißt, oder Einer in Koͤln, ober 
Einer in Paris. Ebenfalls ermuntere der Kornhandel den Oetreidebau. Denn 
wenn in fruchtbaren Jahren in Gegenden, bie eine ſchwache Bevoͤlkerung haben, 
wie alle Gegenden an ber Oſtſee, eine große Menge Korn vorhanden iſt, die nicht 
gebraucht wird, fo ſinkt e8 unter feinen Werth, und der Ackerbau leidet. Kommt 
nun der Kaufmann mit dem Seefchiffe und holt es weg, fo wirkt diefes auf den 
Aderbau wie eine Prämie, und nun ift auch in unfruchtbaren Sahren immer noch 
mehr Korn vorhanden, als ohne biefes fein würde. Der Kornhandel barf daher 
auf feine Weife durch Ausfuhrverbote geftört werben, auf welche unrichtige Maß⸗ 
regel bisweilen wenig aufgeklärte Regierungen kommen, weil fie nicht einfehen, daß 
in Hinficht des Kornhandels alle Nationen von Europa in einem und demfelben 
Verbande liegen. Vgl. Galiani's „Dialogen über Regierungstunft und Getreibes 
handel” (1754, aus dem Stanz. mit Anm., Lemgo 1777); Reimarus’s „Kragen 
von ber Aus: und Einfuhr des Getreides“ (Hamburg 1771); Normann, „Die 
Freiheit des Getreidehandels“ (Hamburg 1802). Bg. 

Kornkeller (Silo, fpanifd), eine ungefähr 14 Fuß tiefe Grube; 

Aufbewahren bed Setreides. Sie wird am beften in Mergelboden, ber nicht ganz 
teoden ift, angelegt. 84 Fuß tief über dem Grunde wird ein Mauergewoͤlbe auf: 
geführt, das fich an die Einſchuͤttungsroͤhre anfchließt. Die Wände rings um bie 
ganze Grube werden mit Stroh ausgefchlagen. Sorgfältige Erfahrungen haben 
gezeigt, daß gegen 300 Scheffel Weizen, die fi in einem Sito befanden, fi) um 
einige Scheffel vermehrt hatten, während das Gewicht der ganzen Maffe um 24 
Proc. vermindert war. Außer der obern Schicht, die etwas dumpfig geworben, war 
das ganze Getreide gut erhalten. Die Koften der Aufbewahrung auf Böden berechs 
net man im Allgemeinen auf 10 Proc., in größern Silos aber, wenn dieſe erft nach 
2 Jahren geöffnet werden, auf 1 Proc. Auf dem Landgute des Herrn Ternaur 
zu St.DQuen bei Paris wurden 1824 die neuen Korngruben, welche Hr. Ternaur 
nach Frankreich verpflangt hat, aufgededt. Dan fand das 1819 in diefelben 
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gelcgte Getreibe friſch und gefund. Diefe einfache und mohlfeite, bereits in Ungarn 
he Aufbewahrungsart, die für jedes Vermögen und jede Gegend paßt und 
die Moͤglichkeit einer Hungersnoth befeitigt, verdient allgemein eingeführt zu 
werben 


Kornmagazine werden als eins ber vorzuͤglichſten Mittel gegen Ihens 
ung empfohlen, aber felten mit Grund; fie müßten denk groß genug fein, dag 
Band eine geraume Zeit hindurch mit Brotkorn zu verſehen. Allein ber Errichtumg 
and Unterhaltung fo bedeutender Lan magazine chen faft undberwindtiche Schwie⸗ 
tigkeiten im Weges denn 1) fie koͤnnen nur in fehr wohlfelten Zeiten angelegt wer⸗ 
den; gefchieht die Anlegung in theuern Jahren, fo wird dadurch nicht allein bie: 
Staatscaffe großen Verluſten ausgeſetzt, ſondern es wird auch dadurch der Preis 
des Getreides nöch mehr in die. Höhe getrieben; 2) ungeheuer iſt der Koftenaufmand, 
den die Anlegung, Unterhaltung und Verwaltung ſolcher Magazine erfodert, unges 
heuer der Verluſt, welchen theils die Untreue, die Unterfchleife, die Betruͤgerei bei dee 
Verwaltung, theils die jährliche Einbuße durch Schwand, Mäufefeaß, Kornwurm, 
Brandſchaden ıc. herbeiführen. Friedrich der Große legte Kormmagazine an, alt 
ergiebige Ernten und faft überall fehr niedrige par die Einmagazinirung aus⸗ 
nehmend beguͤnſtigten. England erbaute faſt während ber ganzen Dauer feiner 
Regierung weit mehr Getreide als es felbit bedurfte und wurde durch die Praͤmie 
(Bounty) in den Stand geſetzt, alle Märkte mit feinem liberfluffe zu uͤberſchwemmen. 
In Frankreich war zwar zumeilen das Getreide theuer, aber bie deutſchen Häfen fans 
den doch felten ihren Vortheil dabei, es dahin zu führen. Friedrich hatte ſtets Mittel 
in Händen, die Polen zu nöthigen, daß fie ihren Getreideuͤberfluß preufifchen Laͤn⸗ 
dern zuführten. Auf folche Weife hatte er es in feiner Gewalt, wohlfeiles Ger 
treide in feinen Magazinen aufzufchlitten und damit zumellen fogar einen vortheil⸗ 
haften Handel ins Ausland zu treiben. Da er den Kornhandel fehr eingefchräntt 
batte, mithin nur wenige Privatcapitale bemfelben gewidmet werden fonnten, fo 
blieb Friedrich in wohlfellen Zeiten faft ber einzige Käufer des Überfluffes. Diefe 
Umftände haben fich feit dem Tode Friedrichs fehr geändert. Englands Getreibes 
ausfuhr hatte ſchon vor Friedrichs Ableben aufgehört, und nach demſelben iſt es 
faft die ganze Zeit hindurch ein flarker Käufer auf beutfchen Märkten geworben. 
Deutſchlands Bevoͤlkerung hat zugenommen, unb dadurch iſt ber Verbrauch im 
Innern vermehrt worden, ohne daß der Aderbau wegen mannigfaltiger Hinbers 
niffe in gleichem DVerhältniffe fortgefchritten wäre. Unter zahllofen Entwürfen, 
um durch Getreidemagazine das Volk gegen Mängel an Lebensmitteln und gegen 
einen für viele Claſſen der Staatsbürger unerfhtwinglichen Preis derfelben zu 
fügen, fcheint die vom Grafen von Soden zuerft auf die Bahn gebrachte und in 
mehren Ländern bereits ausgeführte Idee eines Ide al⸗Getreidemagazins — f. defs 
fen Schrift: „Zwei nationalötonomifhe Ausführungen, 1) das idealifche Ges 
treidemagaszin; 2) die Nationalhypothekenbank“ (Leipzig 1813) — am meiften 
Aufmerkfamteit zu verbienen. Diefe Anflalt beruht auf einer Staatspolizei⸗ 
verordnung, welche 1) jeden Staatsbürger, der Grundeigenthum oder Getreides 
gefälle aus Grundeigenthum befißt, verpflichtet, einen beflimmten Theil biefes 
ſeines Setreideeinfommens für den Staat aufzubewahren oder in Bereitfchaft 
zu halten; 2) um die Maffe des aufzubewahrenden Getreides zu beftim« 
men, muß bie Regierung das jährliche ungefähre Nationalbeduͤrfniß kennen; 
3) die Regierung theilt ein beftimmtes Quantum, 3. B. die Hälfte dieſes jährlichen 
Nationalbebürfniffes, nach Beſchaffenheit ber Ernte, am Ende jedes Jahre auf 
den ganzen Staat, nämlid auf bie Srundeigenthümer und Naturalrentenbefiger 
ans; 4) diefe Austheilung gefchieht im zunehmenden, progreffiven Verhältnif, 
d. b., jeder Grundeigenthuͤmer oder Naturalcentenbefiger, der nur fein und feiner 
Familie eignes Beduͤrfniß erzeugt, bleibt von ber Aufbewahrung ganz frei, und in 
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dem Grabe, als die Quantität des nicht zum eignen Bebarf erfoberlichen Ertrags 
fleigt, erhöht fich auch die aufzuhebende Maffe; 5) die Regierung vifitirt nicht die 
Getreideboͤden, fie enthält ſich inquifitorifcher Maßregeln, fie verlangt nur den 
jedem Einzelnen nad) jenen Grundſaͤtzen zugetheilten Betrag und 6) diefen Betrag 
verlangt fie einzig in dem Fall, too wirklicher Mangel eintritt, wo alfo z. B. diefer 
durch das Dreis oder Vierfache des unter gewöhnlichen Verhältniffen flattfinden= 
den Getreibepreifes fich verkündet; 7) die Regierung verlangt diefen Betrag nicht 
in einem andern, als dem hoͤchſten Ausfuhrpreife; 8) fie verlangt zwar zunaͤchſt 
den Raturalvorrath, aber fie ftellt dem Grundeigenthuͤmer oder Naturalrentenbe- 
figer frei, dem ihn treffenden Betrag um diefen ihm von ihr zu vergütenden Preis 
beisufchaffen. Bei einem ſolchen idealiſchen Getreidemagazin wird 1) das Capital 
zum Anlauf des Getzeides bei einem reellen Magazin erfpart, alfo find auch die 
Binfen dieſes Capital8 gewonnen; 2) der bedeutende Nachtheil, daB durch reelle 
Getreidemagazine anfehnliche Vorräthe dem Verkehr entzogen werben, ift vermies 
den; 3) die Unterhaltungskoften der Gebäude, die Aufbewahrungs:, bie Verwal⸗ 
tungskoſten und der bei großen Getreidevorraͤthen unvermeidliche Verluſt werden 
gaͤnzlich erfpart. Man hat diefe Idee im Herzogthum Sachſen⸗-Gotha, in Baiern 
und in andern Ländern ausgeführt. Übrigens treffen die Einwendungen, ‚welche 
man gegen die Errichtung allgemeiner Landesmagazine gemacht, Teineöwegs die 
partiellen Anſtalten dieſer Art, welche für befondere Zwecke, z. B. für das Mili⸗ 
tair, für die Armen, für die Berg: und Hüttenarbeiter ıc., beftimmt find. KM, 
Kornvereine werden von den Bürgern zum Anfaufe von Korn geftiftet, 
um in theuern Fahren fich gegen Hungersnoth zu fihern und um wohlfeileres 
Brot zu haben. Gie gleichen einem tmohleingerichteten Haushalte, worin ber 
Hausvater gleich von Anfang fo viel Frucht kauft, als er das ganze Jahr bedarf, 
und zwar nicht in der Nähe, wo fie theuer ift, fondern in entfernten Gegenden, 
wo fie wohlfeil if. Im Juli 1816 fg. flifteten zu Eiberfeld 153 Bürger eine 
folche Kornhanfa, welche mit einem Capital von 74,000 Thlr. einen Komhanbel 
im Großen trieb, in welchem fie 455,416 Thlr. umfegte. Sie kaufte das Korm 
in Amfterdam und an ber Oſtſee. Hierdurch wirkte fie mohlthätig auf die ganze 
Gegend, weil nun Eiberfeld mit feinen 20,000 Einw. vom Kornmarkte der Ges 
gend verſchwand, und weil ſich die Gegend immer nach den Preifen richtete, die 
die Kornhanſa woͤchentlich für ihr Kornhaus feftfegte. Sie ließ eine Münze praͤ⸗ 
gen, aufder die Worte flanden: „Eiberfelder Kornverein”, und auf ber andern 
Seite: „Kauft in der Zeit, fo habt ihr in der Noch”. Wöchentlich wurde dieſe 
Münze nady einer Kifte an bie Bürger von Eiberfelb vertheilt. Sie galt beim 
Brotkauf für 5 Stüber. Das Brot hatte nun feine gewöhnliche Taxe, allein jeder 
Bürger, der eins holte, befam es 5 Stüber wohlfeiler, weil er die Münze dem 
Bäder für 5 Stüber anrechnete. Der Bäder kaufte nun das Korn im Kaufhaufe 
zu dem feftgefegten Preife, und brachte 50 ſolche Münzen mit, die ihm für 4 Thlr. 
10 Stüber angerechnet wurden, wenn er ein Malter Korn holte. Auf diefe Weife 
konnte nur ein elberfelder Bürger Brot beim Bäder holen und nur ein elberfelder 
Bäder Korn im Kaufhaufe. Durch diefe einfache Einrichtung wurde allem Vers 
ſchleppen des Brotes außerhalb Eiberfeld vorgebeugt. Die Bürgerfchaft erhielt 
das ganze Jahr hindurch das Brot um 5 Stüber mohlfeiler als die Tare und ges 
wann gegen die Preife der umliegenden Gegend 65,000 Thlr. Dabei hatte die 
Kornhanſa unter fo glüdlihen Umſtaͤnden gefauft und verfauft, daß fie noch 
10,000 Thlr. Überfchuß hatte. Hiervon ward, um an diefe Zeit zu erinnern, in 
der verftändiger Bürgerfinn Elberfeld vor Hungersnoth fügte, ein allgemeines 
Krankenhaus errichtet, zu dem der König 1000 Thlr. fhenkte. In Frankfurt 
flifteten 409 Bürger eine ähnliche Kornhanfa. Mit 128,305 Gulden machten 
fie für 300,649 1. Gefchäfte. Sie gingen von dem Grundfag aus; das Brot 
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für die Unbemittelten immer auf bem Preife von 26 Kr. (6 Pfd.) zu halten, wo⸗ 
hingegen bie elberfelder Kornhanſa dem Preife folgte, m. bas Korn in die Höhe 
ging, und nur immer 5 Stüber ımter dem Sage blieb. Die franffurter Korn» 
hanſa bildete ſich erft im Nov. 1816. Sie mußte in ber Nähe kaufen und zu hohen 
Preiſen. Indeß feste fie es doch durch, daß die Armen das Brot immer um 26 Kr. 
erhielten. Allein fie verlor von ihren 128,000 Bulden 74,000 Fl.; dahingegen 
die elberfelder Actionairs ihe Capital mit 5 Procent Binfen zurtieterhieiten. Diefe 
Kornvereine find, forie die Hülfsvereine am Rhein, ſchon dadurch merkwuͤrdig, daß 
fie fich ganz von felber gebildet, ohne Zuthun der Regierungen, und daß fie in der 
Wirklichkeit mehr geleiftet haben als die großen Regierungsapparate ber Behörden. 
Berfländiger Bürgerfinn weiß allemal die Angelegenheiten dev Gemeinde am zweck⸗ 
mäßigften zu ordnen. Ein wichtiges Ergebniß lieferte noch der elberfelder Korn- 
verein in Hinſicht der Größe des Capitals, das in ſolchen theuern Sahren in ben 
Brotverbrauch umgeht. In Elberfeld hatte jeder Menfch in dem Jahre für 20 
Thlr. Brot gegefien. Folglich waren in biefem Jahre in den preuß. Provinzen 
am Rheine und in Weftfalen, die eine Bevoͤlkerung von 2 Mill. 800,000 — 
haben, 56 Mill. Thlr. in dem Brotverbrauch verzehrt worden. 

Koromandel (Dſcholamandol, das Hirſeland), ein. ——— der 
Weſtſeite des bengaliſchen Meerbuſens, von der Muͤmndung bes Kiſtna bis Cap 
Kaleimer, mit einer Menge bluͤhender Staͤdte, unter dieſen die engliſche Pro⸗ 
vinziathauptflabt Mabras, hat in einer Ausdehnung von mehr als 75 deutfchen 
Meilen nicht einen guten Hafen, und mit Ausnahme der Bai von Koringa 
macht die Brandung das Landen faft Überall äußerft beſchwerlich. Vom Anfang 
Det. bis April wehen die Nordwinde laͤngs dieſer Kuͤſte, und zwar während ber 
erften 3 Monate mit folcher Heftigkeit, daß die Schifffahrt mit offenbarer Gefahr . 
verbunden iſt; biefes heißt der Norbofimonfuhn. Um die Mitte bes Aprils fan: 
gen die Suͤdwinde an, welche bis zur Mitte des Det. dauern, und im Verlauf 
Diekr Monate kann man fich mit Sicherheit der Küfte nähern. Während biefer 
Jahreszeit weht den Tag über nicht felten ein brennenbheißer Mind, der das Ath- 
men erſchwert, doch erfrifcht der fühle Seewind Über Nacht das Land. Da bie 
Küfte zwifchen den Wendekreiſen liegt, fo hat fie zwei Regenzeiten, bie eine, wenn 
bie Sonne über fie hinweg nach Norden geht, die andre, wenn fie nach Süden 
zuruͤckkehrt. Doch ift das Klima nicht ungefund, ausgenommen für Diejenigen, 
die fi) der Sonne zu fehr ausſetzen ober im Thau fchlafen. Die fandige Be- 
ſchaffenheit fait der ganzen Küfte ift dem Neisbau nicht guͤnſtig. Aber die in 
Menge erzeugte Baumwolle ift theils als rohes Product, theils verarbeitet eine 
Duelle der Wohlhabenheit für die gemerbfleißigen Bewohner. 

Körper heißt jede Materie in der Natur, infofern wir fie nicht als ge⸗ 
ſtaltlos, ſondern als einen beſtimmten Raum einnehmend betrachten. In der 
Geometrie heißen dieſe beſtimmt begrenzten Raͤume ſelbſt, ohne alle Ruͤckſicht auf 
Materie, Koͤrper, welche dann nach der Art ihrer Begrenzung in Koͤrper von 
ebenen oder krummen Flaͤchen eingetheilt werden. Unter den erſten ſind die merk⸗ 
wuͤrdigſten die Prismen, Pyramiden, vollkommen und unbedingt regulairen; un⸗ 
ter den andern beſonders die Kugel und das elliptiſche Sphaͤroid. Außerdem 
gibt es Koͤrper, die von ebenen und krummen Flaͤchen begrenzt werden, wie z. B. 
Cylinder und Kegel. In der Naturlehre theilt man die Koͤrper, in Beziehung 
auf den Aggregatzuſtand ihrer Materie, in feſte oder fluͤſſige, lehtere in liquide 
ober tropfbarflüffige, und in erpanfible oder elaftifchflüffige, wie 5. B. Luft und 
Licht. Bei den feften unterfcheidet man bekanntlich wieder harte und weiche, 
fpröde und elaftifche u. f. m. Ferner werden die Körper eingetheilt in organifirte, 
die vermittelft gewiſſer innerer Einrichtungen und Lebenskraͤfte faͤhig find, ſich 
ſelbſt zu entwickeln, zu erhalten und fortzupflanzen, und in unorganiſirte, die beim 
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Mangel alles Lebenskraft nur durch Anbäufung von Außen durch mechaniſche 
Kräfte entſtehen und verändert werben. L. 
Körperfchaften, gewoͤhnlich Corporationen, waren nad) ber Ges 
ſchichte, als die Erzeugniſſe der freien Wahl, das erfte Mittel, bie firenge Familien⸗ 
und Stammesverbindung zu fprengen, welche, wenn fie über ihren natürlichen Zweck 
hinausgeht und in feftgefchloffenen Kaften erſtarrt, ben Geift und das Leben der 
Völker in verberblichen Feſſeln hätt. Sie find insbefondere das Princip ber 
neuern Staatenbildung geworden, welches fich ſchon bei der Gründung Roms 
thätig bewiefen, vollfommener aber in ben germanifchen Comitaten entwidelt hat. 
Sie haben der patriacchalifchen Herrſchaft und der bamit nahe verwandten unbes 
ſchraͤnkten Gewalt eines Nationalgottes die freie Gemeindeverfaflung gegenüber 
geftellt, welche, ohne das heilige Band der Famille zu zerreißen, biefelbe in einer 
allgemeinen Verbindung unter einander verfchmeljt. Den altgermaniſchen Co⸗ 
mitaten haben fich in fpätern Zeiten eine Menge von Verbindungen nachgebildet, 
befonders ritterliche Orden und Verbindungen von mandyerlei Urt, welche bald 
das Kreuz zu religisfen Unternehmungen vereinte, bald irgend ein beliebiges Sym⸗ 
bol zu willfürlichen politifchen ober andern Zwecken verband. Vornehmlich hat 
fih dee Geift dee Deutfchen in dergleichen oft feltfamen Verbindungen gefallen, 
wozu der Mangel einer fie von oben her zufanımenhaltenden Staatögewalt und 
einer feſten öffentlichen Orbnung allerdings ein mächtiger Antrieb war. Die Ges 
ſellſchaften der Sifcher, der Scheitholger, derer mit dem rothen Ermel, der Mars 
tinsgänfe, der Efel, der Schlägler, der Löwen und des St.Georgenſchildes u. ſ. 
w. haben nicht nur vom 13. Jahrh. an einen bedeutenden Einfluß auf die Ent⸗ 
ſtehung und die Bildung der Landftände gehabt, fondern fie haben in ber Reichs⸗ 
ritterfchaft bis an die legten Zeiten des deutfchen Reichs eine von den Fuͤrſten uns 
abhängige Eriftenz behauptet. Auch bie geiftlichen Gorporationen find in dem 
deutfchen Reiche zu politifchee Wichtigkeit, zur Unmittelbarkeit und fürftlichee 
Hoheit emporgeftiegen. Wenn man aber ben ritterlichen Vereinen der Art immer 
eine gewiffe Einfeitigkeit und einen Hang zu ariftokratifcher Anarchie zum Vor⸗ 
wurf machen Sonnte, fo haben ſich dagegen die feädeifchen Gorporationen uns 
die vielfeitigere Volksbildung durch Kunftfleiß, Handel und Wiſſenſchaft deſto 
verbienter gemacht. Sie find vom 10. Jahrh. an die Wiege der echten buͤrgerli⸗ 
chen Ordnung ober der wahren Nationalfreiheit geworden, obwol feibft nicht ohne 
innere Stürme und Kämpfe der freien Gemeindeverfaffung mit herrfchenden Ges 
ſchlechtern. In ihrem Innern wiederholten ſich die corporativen Bildungen in 
Zünften, Innungen und Gilden, wie ſich derfelbe Trieb nach Außen in den Städte 
bimbniffen, dem Lombarbenbunde, dem rheinifchen und ſchwaͤbiſchen Städteverein 
und vor Allem in der mächtigen Hanfa erweiterte. Vergebens waren bie Verbote, 
welche die Fürften, vom 13. Jahrh. an, diefem corporativen Geifte der Städte in 
Meichögefegen entgegenftellten; die verbündeten Städte behaupteten wenigſtens 
zum Theil ihre Unabhängigkeit und Reichsfreiheit; die landfäffigen Stände wurs 
den ein integrirender Theil der fländifchen Corporationen, und erhielten fich bei 
einer Municipalverfaffung, deren Selbftändigkeit der Regel nach mit der Größe 
und dem Wohlftande der Städte gleichen Schritt hielt. Selbſt die Heinen bürs 
gerlichen Gorporationen, die Handwerksinnungen, hatten ſich in eine Art von alls 
gemeinem Orden ausgebreitet, mit geheimen Sagungen, Zeichen und technifchen 
Geſchicklichkeiten, welche freilich zu manchem Mikbrauche und oft zu Störungen 
ber Öffentlichen Ruhe geführt haben, aber doch wol einer forgfältigern Prüfung 
werth geweſen wären, als den allgemein verdammenden Neihsfchlüffen gegen die 
Handwerksmißbraͤuche v. 3. 1731 vorangegangen zu fein ſcheint. Auch die Mus 
nicipalverfaflung felbft konnte ſich aus eigner Kraft nicht zu der Vollkommenheit 
einer echten Semeindefreiheit erheben, oder, wenn günftige Umftände fie derfeiben 
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nahe gebracht hatten, behaupten; bie Merwaltung bee Gemändeangelegenhelten 
artete häufig in ein ariſtokratiſches Verderben, in Eigenmacht bee Obrigkeiten oder 
im träge und ſchlaffe Kleinſtaͤdterei aus, wovon Verſchwendung des alten, meift 
fehe bedeutenden Gemeindevermögens, Schulden und allgemeiner Verfall bie 
Folgen waren. Überhaupt hatte‘ der corporative Geiſt bes öffenekichen Lebens uns 
gefaͤhr im 16. Jahrh. feinen Scheitel: und Wendepunkt erreicht. : Won jener 
Zeit an hörte auf dem größten Theile des enropäifchen: Continents bie: Sreiheit ber 
Corporatiasten auf; nur in Polen behielt ber Adel fantsrechtiich.die Befugniß ber 
GSonföberationen, und in England wurde das Recht bes freien Vereins zu erlqzub⸗ 
ten Zwecken nad) und nach ein geundgefeglicher Theil der allgemeinen Vollsfrei- 
beit. Die Rittergefellfchaften mwurben Hofbecorationen,, das Recht, ein gemein: 
fchaftliches Symbol zu fliften und zu tragen, von ber Öffentlichen Gewalt aus: 
ſchlieglich an ſich genommen. Ludwig XIV. hob in Fraukreich die Selbſtaͤndig⸗ 
keit der Municipalverfaſſung auf; er nahm ben Staͤdten das Recht, ihre Vorſtehel 
ſelbſt zu wählen, und machte dieſelben zu koͤnigl. Regierungsbeamten. Auch Ih 
andern Ländern folgte man dieſem Beiſpiele, indem man mar die ſchlechten Sei⸗ 
ten ber ſtaͤdtiſchen Verwaltung ind Auge faßte und dazu frellich durch die oft nur 
zu gegründeten Klagen der Bürger hinreichend aufgefodert wurde. Die Zuͤnfte ſchie⸗ 
nen ber Freiheit der Gewerbe, weiche feit der Mitte bes vvrigen Jahrh. beredte 
Bertheidigee gefunden hatte, nachtheilig zu fein, indem fiennunchem tüchtigen Ar⸗ 
beiter aus albernen Gründen das Meifterrecht verfagten und ein Monopol fuͤr 
Schlechte Waaren begründeten. Setbft die höhern Gorporationen der Landſtuͤnde 
beiviefen in der Regel eine mehr hemmende als fördernde Kraft, fogar einen Wi⸗ 
berfiand gegen nüsliche Verbeflerungen und Volksentwickelung. Daher waren 
die Beſtrebungen der Revolution gleich, von Anfang an mit-gegen: biefe Coxpo: 
entionen gerichtet. Schon Zurgot hatte angefangen fie aufzuheben, aber durch 
das Gefeg vom 2. März 1791 wurden fie gänzlich abgefchafft. Dagegen ſuchte 
die Nationalverſammlung den Gemeinden ihre Unabhängigkeit zurüdzugeben; 
bie Maires wurden von den Bürgern erwähtt und für gemeinfchaftliche Angelegen⸗ 
heiten wurden Bezirks - und Departementscollegien eingerichtet. (S. Gemeinde: 
ordbnungen.) Allein babei beging man ben entgegengeſetzten Fehler, der Res 
gierung zu wenig Macht über diefen Zweig ber öffentlichen Verwaltung einzurdu: 
men, welche ihr ebenfo nothwendig iſt als den Gemeinden eine gewiſſe Selbſtaͤn⸗ 
digkeit. Hieraus entſtand eine ſolche Laͤhmung der allgemeinen Verwaltung, 
dag man es fehr gern fah, als Bonaparte die Departementsverwaltung wieder in 
die Hände der Regierung legte und unter dem Namen der Präfecten bie ehemali⸗ 
gen Intendanten wieberherftellte, zugleich aber auch die Ernennung der fAmmt: 
lichen Gemeinbevorfteher wieder an fi) zog. So iſt es denn auch bis jegt gebfie: 
ben, obgleich von allen Seiten, von den Royaliſten wie von ben Liberalen, eine 
neue Gemeindeordnung dringend verlangt worden. Die vorigen Minifter brach: 
ten zwar eine ſolche in Vorfchlag, aber fie fund nirgends Beifall, und wäre in ber 
That die fchlechtefte von allen erdenklichen gewefen, weil fie die ganze Verwaltung 
in die Hände der am meiften Beſteuerten legen wollte. Neuerdings hat man das 
corporative Princip wieder ſehr in Schutz genommen, indem man die Lehre auf- 
geftellt hat, daß der Menfch für fich allein im Staate nichts bedeute, fondern nur 
als Glied eine® Ganzen, und daß bie öffentliche Ordnung nur auf corporative Freis 
beiten und Privilegien, nicht aber auf eine allgemeine, gleichvertheilte Volksfrei⸗ 
heit feft und dauerhaft zu gründen ſei. Es liegt in diefer Behauptung viel Wah- 
ces, nur nicht Das, was man aus berfelben abzuleiten verfucht, die Nothwendig⸗ 
keit erblicher Standesunterfchiede mit großen Vorrechten, oder einer ſtarken und 
mit weſentlichen Regierungsrechten ausgeftatteten Ariſtokratie. Wenigſtens toird 
diefe nie dazu dienen, das monarchifche Princip zu befeftigen. Für die Gemeinde: 
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verfaffung iſt in ber preuß. Staͤdteordnung von 1808 und in der bairlſchen 
von 1818, noch mehr aber in Wuͤrtemberg, viel Zweckmaͤßiges geſchehen. Es if 
Hauptſache hierbei, wie bei fo vielen andern Organen des Öffentlichen Lebens, daß 
nur diejenigen fidy Erdftig entfalten um dem Ganzen Nahrung und Bewegung 
mittheilen, welche freie Gebilde der Zeit und des Woldslebens felbft find. Daher 
iſt es auch nur nöthig, bem corporativen Triebe Raum und Licht zu gewähren 
und ihn zu lenken, nicht zu unterdruͤcken. 37. 

Korvey, Benebietineriofter an ber Weſer (Corbeia nova), war eine 
Gotonie des in Weſtfranken (in ber fpätern Picardie) gelegenen Kloſters d. N. 
Karl der Große ſchickte naͤmlich viele gefangene Sachſen in die weſtfraͤnkiſchen 
Kloͤſter, und auch in das letztgenannte Klofter, um fie mit chriftticher Bitbung bes 
kannt zu machen. Hierdurch entftand bei den Vorſtehern dieſes Kloſters ber Ge⸗ 
danke, eine Mönchseslonie in Sachſen und zwar in der Gegend von Pather . 
brunna (Paderborn) zu gruͤnden, wozu der Kaifer Ludwig der Fromme feine Er⸗ 
laubniß gab. Weil man das neue Kloſter aber In eine unfruchtbare Gegend ges 
baut hatte, fo wählte man nad 6 3. das fruchtbare Thal an der Weſer bei dem 
Dorfe Hürere (jet Stadt Hörter), nahe dem Sollinger Walde. Der Grundſtein 
zum Bau ber Kicche und des Kloſters wurde vom Bifchof Adelhart zu Altkorvey, 
welches eine Art von Leitung uͤber bie neue Anpflanzung behielt, 822 gelegt. 
Zum Unterfchied von jenem ältern Korvey wurde ed Neukorvey ober bas färhfifche 
Korvey genannt. Beim Graben des Grundes fand man eine Irmenſaͤule, welche 
man.in die Kirche nach Hildesheim gebracht haben fol. Der Kaifer Ludwig ver 
lieh dem Klofter Ländereien und große echte, 3. B. das Muͤnzrecht, und ed wurde 
unmittelbar bem päpftlichen Stuhle unterworfen. Der Anbau um baffelbe ers 
hielt in 12 3. das Anfehen einer Stadt. Es wird erzählt, daß Kaiſer Lothar 844 
bem Kiofter die Infel Rügen gefchentt habe. Wenigſtens hat das Stift immer 
fort auf dieſe Inſel Anfprüche gemadht, welche auch der Papft Adrian IV. 115€ 
beftätigte. Im Anfange des 10. Jahrh. litt Korvey durch die Einfälle ber Un? 
garn. — Korvey war nächft Fulda eine Pflanzftätte der Cultur in Deutfchland. 
Anſchar, der Apoftelim Norden, ging aus diefem Klofter 826 hervor und foll 
die Schule dafelbft errichtet haben. Sie blühte im 9. und 10. Jahrh. Wittelind, 
der Sefchichtfchreiber dieſes Kloſters (in der Mitte des 10. Jahrh.), ſowie andre 
Gefchichtfchreiber, Gelehrte und Geiſtliche bildeten fich hier. (Vgl. Chr. Franz 
Paullins „Theatrum illustr. viror. Corbeiae Saxonicae”, Jena 1686, 4., 
und Leibnitz's „Introduct. ad script. Brunsvie.”, B. 1, S. 26 fg.) Die Ans 
nalen dieſes Klofters find für die Culturgefchichte des Mittelalters wichtig. 1794 
wurde ed zum Bisthum erhoben, 1802 aber aufgehoben und den Entfchädigungen 
bes Fuͤrſten von Naffau und Oranien beigefügt; 1807 Eam es an Weftfalen und 
1815 an Preußen (Kreis Hörter im Reg.⸗Bez. Minden). Das Schloß war der Sig 
bes Weihbifchofs von Korvey; jest ift es eine Herrſchaft des Fürften Victor Amad. v. 
Hefien-Rothenburg und wurde 1822 zum Medtatfürftenehume Korvey (5 IM., 
10,000 €.) erhoben. Die prächtige Schloßkirche enthält viele Denkmäler. Neuer 
lich iſt Die Gefchichte ber Abtei Korvey von Paul Wigand herausgeg. worden (1819). 

Korybanten (Kureten, Idaͤi, Daktyli, bei den Römern eine eigne 
Priefterfchaft, genannt Galli) follen von Korybas, Sohn der Eybele und des Ja⸗ 
fion, abflammen. Sie waren Priefter, welche Korybas zum religisfen Dienfte 
feiner Mutter, der Göttin Cobele, auf der Inſel Kreta und in Phrygien einges 
fegt hatte. Nach einer weit. Ältern Sage waren fie Abkoͤmmlinge des Vulcan. 
Darauf deutet man die Erzählung von dem Getöfe, das fie mit den Waffen mach⸗ 
ten, als ihnen Rhea den neugeborenen Supiter übergab, damit Saturn das Ge: 
ſchrei des weinenden Kindes nicht höre. Nach Apollodorus waren die Koryban⸗ 
ten Söhne Apellos und der Thalia, nach Anden Apollos und der Rhetia. 


* 
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Kos ober Koos, Inſel des aͤgaiſchen Meeres (jet Stanchio oder 
Süuincho) an der kleinafiatiſchen Kuͤſte, den Städten Halikarnaß und Knidos ges 
genuͤber (4M., 4000 E.), das Vaterland des Apelles und Hippokrates. Hier 
fand ein beruͤhmter Tempel des ÄAſskulap. In Kos wurden die feinen, halbdurch⸗ 
ſicheigen Gewaͤnder von Seide verfertigt, welche das Alterthum fo fchäßte. 

Kofaden (Kaſacken), alle diejenigen Voͤlkerſtaͤmme, welche die füblichen 
und oͤſtlichen Begenben von Rußland, Polen, der Ukraine u. f. w. bewohnen und 
bie Grenzen des ruffifchen Reichs nach diefer Seite bin beiwachen, weßwegen fie 
keine eigentliche Schagung bezahlen, fondern dafür den Kriegsdienſt verfehen. 
Faſt alle bekennen fich zur griechiſch⸗ruſſifchen Kirche; die Einrichtung ihres Ges 
weinweſens ift jedoch unabhängig von ber ruffifchen Verfaffung und durchaus 
Eriegerifch. Sie muͤſſen ſowol in Betreff ihrer Abſtammung als Ihrer gegenwärs 
. tigen Verfaffung in zwei Hauptſtaͤmme eingetheilt werden, in bie kleinruſſiſchen 
aloroſſiſchen) und in bie doniſchen Koſacken. Beide Hauptſtaͤmme haben Ne⸗ 
benzweige gebildet, beſonders der doniſche. Von dieſem, dem gebildetern, ſtam⸗ 
men ab bie wolgaiſchen, terekſchen, grebinskiſchen, uraliſchen und fibirifchen Kos 
ſacken. Zu jenen gehoͤren auch die ſaporogiſchen oder Haydamaken, die zuͤgel⸗ 
loſeſten und wildeften. Über den Urſprung dieſes Volks und feines Namens iſt 
man nicht emig. Beides will man auf die Landſchaft Kaſchia, von Konſtantin 
Porphyrogeneta alſo benannt, zuruͤckfuͤhren. Sm Tuͤrkiſchen bedeutet Kazak eis 
nen Raͤuber, im Tatariſchen aber einen herumſtreichenden, leichtbewaffneten 
Soldaten. Da die Koſacken aus den Steppen jenſeits der Wolga herſtammen, 
fo Sinnen fie allerdings Überbleibſel von Tatarhorden fein, welche ſich zu ver: 
ſchiedenen Zelten daſelbſt niebergelaffen haben. Nach Andern find fie ruffifchen 
Urſprungs. Auch iſt ihee Sprache eigentlich bie ruffifche, obgleich fie durch ihre 
frähern Kriege mit den Türken und’ Polen viele Wörter von biefen aufgenommen 
haben. Wahrfcheinlich find ſowol die bonifchen als die Meinruffiihen Koſacken 
von zufammemgelaufenen, verwegenen ruffifchen Abenteurern der nomogorodis 
[den Provinzen entflanden. Ihre Abficht war das Beutemachen in ben Kriegen _ 
und Fehden mit den Tataren auf den Grenzen bes ruffifchen Reiche. Weil fie 
dadurch zugleich die Grenzen deckten, fo gewährte ihnen bie Regierung große Vor⸗ 
rechte; daher bekamen dieſe gleichſam ſtehenden Freicorps, beſonders als man ben» 
ſelben auch Land einraͤumte, bedeutenden Zulauf. So gewannen ſie nicht allein 
an Stärke, ſondern auch an innerm Gehalte und dauerndem Beſtande. Dieſe 
Vorrechte find jedoch ſeit 1804 ſehr eingeſchraͤnkt worden. Im Kriege 1538 fo. 
machten 3000 doniſche Koſacken den erſten Feldzug mit den Ruſſen nach Liefland. 
Dann eroberten fie Sibirien, drängten die Tataren aus vielen ruſſiſchen Provin⸗ 
zen zuruͤck und trugen zur Befiegung der Türken bei. Aus ben öften Empoͤrun⸗ 
gen der donifchen Koſacken (die legte unter der Anführung des furchtbaren Pugats 
fheff) entflanden unter ihnen felbft Spaltungen, und die große Stammfamilie 
zerfiel in einzelne Abtheilungen. So entfloh ein Zweig des großen bonifchen Fa⸗ 
milienſtammes, etwa 7000 Mann ſtark, um dee Strafe für mehre Verbrechen 
zu entgehen, 1577 nach der Kama und nach Permien, fpäter fogar bis an den Ob. 
(Bol. Sibirien und Stroganoff.) Dort verjagten fie die anfäffigen Wos 
gulen, Oſtjaken und Zataren. Als fie jeboch bei diefen Kämpfen mit den Ein- 
wohnern bis auf ein Bleines Häuflein zufammengefchmolzen waren, und der Ans 
führer nicht hoffen durfte, das Eroberte fernerhin behaupten zu innen, unter: 
warfen fie ſich ber ruſſiſchen Regierung und erhielten Verftärkung. Seitdem hat 
fich diefer Stamm der Kofaden in ganz Sibirien ausgebreitet. Liber die Stärke 
der Kofaden find verfchiedene Meinungen. Archenholz gab die Anzahl der ftreit: 
baren Männer unter denfelben auf 700,000 an. Aber nicht die Hälfte davon 
iſt im wirklichen Dienfte. Zwei Drittel von biefer Hälfte werden. überbem noch 
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zum imern Dienſto gebraucht und kommen nie nach Europa, ſodaß alſo nicht viel 
mehr als 100,000 Mann der ruſſiſchen Regierung für den Krieg von Europa zus 
Gebote ſtehen möchten. Während des fiebenjähr. Kriege hatte das ruſſiſche Heer 
nicht mehr ala 10,000 Kofaden. Rad) der Einrichtung von 1804 find gewoͤhn⸗ 
lich von 3 Regimentera 2 zu Haufe, das dritte verficht den Dienft an der Grenze. 
Bei einem Aufgebote aber muͤſſen fie alle ins Feld ruͤcken und erhalten dann von 
ber tuſſiſchen Krone Sold und Nation. Jetzt bilden fie größtentheils (beſonders 
ber bonifche Stamm, ber überhaupt noch am unabhängigften iſt) die irregulaite flies 
gende Meiterei des ruffifchen Heeres, in abgefonderte- Haufen eingetheilt. Die 
Verfaffung der kleinruſſiſchen Koſacken ift beſchraͤnkter: fie koͤnnen faft für regu⸗ 
faire Truppen gelten. Die Kofaden haben keinen Abel unter fi: Ale find gleich 
unb Eönnen, ohne fid) herabzufegen, bald befehlen, bald gehorhen. Die Borges 
feßten werben von ihnen aus ihrer Mitte gerwählt; bloß die Oberbefehlshaber wer: _ 
ben von der Reglerung beftätigt und koͤnnen auch nur mit Genehmigung derfel- 

ben wieder abgefegt werben. Die Befehlshaber fliehen ſaͤmmtlich im Solbe der 
Krone, die gemeinen Kofaden aber nur fo lange als fie im Dienfte find.: Shre 
Regimenter (Pulks) find nad) Verhältniß der Größe des Kreifes von 500 — 3000 
Mann ſtark und werden von einem Oberflen (Hettmann, f. d., in ıhree Sprache 
Ataman) befehlige. Auch ber Oberbefehlöhaber ſaͤmmtlicher Corps führt den 
Titel Hettmann. Die Officiere bis zum Oberſten (die Dfficiere einiger Regi⸗ 
menter, die gleichen Rang mit den Officieren in der Armee haben, ausgenommen) 
find ohne Rang und können im Entſtehungsfalle Unterofficieren des regulairen 
Heeres untergeorbnet werden. Jeder Kofad iff vom 18. bis zum 50. J. dienſt⸗ 
pflichtig, muß fein eignes Dienfipferd haben und fidy polniſch ober orientaliſch klei⸗ 
den, wobei die Farbe und Güte der Kleidungsflüde feiner Willkür überlaffen 
bleibt. Ihre Hauptwaffe ift bie LO—12 Fuß lange Pike; nebenbei führen fie 
einen Säbel, eine Slinte oder ein Paar Piftolen, aud) wol nur Pfeil und Bogen. 
Die Lanze, meiften® mit einem bunten Faͤhnchen gefhmüdt, wird im Reiten, 
vermittelft eines Riemens auf dem Fuße, am Arme oder Sattelinopfe hängend, 
aufgerichtet getragen. Die Bogenſchuͤtzen tragen einen Köcher über der Achfel. 
Auch der Kantfchu, ihre aus Leber dic geflochtene Karbatfche, dient ihnen zur 
Waffe gegen unberwaffnete Feinde fowie zum Regieren ihrer Pferde. Weniger 
gefickt zu regelmäßigen Bewegungen, thun fie Wunder bei Anfällen auf Gepäd, 
Magazine, und beim Verfolgen zerftreuter Corps. Ihre Pferde find meiftens 
Hein und fehen elend aus, find aber dauerhaft, gut zugeritten und fo fchnell, daß 
fie, da fie nicht in gefchloffenen Haufen zu reiten brauchen und nur wenig oder 
kein Gepäd führen, ohne fonderlihe Beſchwerde und mehre Tage nad) einander 
12—16 Meilen zurücdlegen koͤnnen. Jeder Pulk hat zwei oder mehre feidene 
Fahnen, welche gewoͤhnlich mit Heiligenbildern geziert find. Alle übrige Eriegerifche 
Geräthfchaften find ihnen fremd. Die Taktik der Koſacken und ihre Art, im 
Felde zu fechten, befteht vorzuglich darin, daß fie ſich in Eleinen, getheilten Hau⸗ 
fen aufftellen und mit folden den Feind auf allen Seiten, vornehmlich auf den 
Flanken und im Rüden unter einem lauten, fürchterlihen Hurrahgefchrei, mit 
gefällten Piken in dem ſtaͤrkſten Laufe angreifen. Iſt es ihnen gelungen, durch 
einen folchen wüthenden Anprall den Seind zu theilen, fo laffen fie die Pike fallen 
die an einem Riemen nachfchleppt, greifen zum Säbel oder zur Piflole und rich: 
ten dadurch große Verwüftungen an. Finden fie Widerſtand und ijt die Mög: 
lichkeit zum Eindringen nicht vorhanden, fo ftäuben fie gleich auseinander, fliehen 
eiligft zu einem beftimmten Sammelplage, bilden dort abermals kleine Haufen 
und erneuern ihre Anariffe fo lange, bis der abgemattete Feind zur Flucht gebracht 
iſt. Dies ift dann der entfcheidende Augenblick, wo fie unter die Zerſtreuten oder 
Slichenden Zod und Verderben bringen. 1570 erbauten fie ihre Dauptflanige 
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und Waffenplaß Tſcherkask, 70 Werft oberhalb Afow, auf einigar Infeln 
mitten im Dom, 279 beutfche Meil. von Petersburg, mit 2950 H. und 15,000 
Eiuw., der Sig des Atamans. Gie kann das tatarifcdhe Venedig genannt wer⸗ 


den, benn ihre Häufer ruhen auf hoben hölzernen Pfeileen und find durch Beine 


Braͤcken in Verbindung mit einander gefegt. Zur Beit ber hohen Gewaͤſſer 
( April bis Juni) fcheint die Stadt auf dem Waffer zu ſchwimmen. Ihre Kirchen 
find reichlich mit Bold und Edelſteinen ausgeſchmuͤckt. Auf dem Theater daſelbſt 
wird regelmäßig gefpielt. Auch gibt es mehre Privatbibliotheken und eine Lehrans 
ſtalt, in welcher Franzoͤſiſch, Deutſch, Geometrie, Geſchichte, Geographie, 
Dppfik c. gelehrt wird. Der von Griechen, Armeniern, Juden ıc. lebhaft betrie⸗ 
beme Handel iſt fehr ausgebreitet. Da bie Stadt wegen ber Überfchwernmungen 
eine ungeſunde Lage hat, wodurch nicht felten Krankheiten entfliehen, fo hat man 
an einem Arme bed Don, eine Meile von ber jetzigen Stabt, Meutfcherlast zu 
bauen angefangen, wohin alle Einwohner ber alten tobt, bie man jeboch für 
ben Koſtenaufwand entſchaͤdigt, ziehen werden, ſodaß vielleicht in 50 J. von der⸗ 
ſelben keine Spur mehr uͤbrig ſein wird. 

Koſadawleff, k. ruſſiſcher Geheimer Staatsrath und Miniſter des In⸗ 
nern, ein durch Geiſt und Vaterlandsliebe gleich ausgezeichneter Mann, ſtudirte 
in Leipzig unter Platner Philoſophie, reiſte durch verfchledene Länder Europas und 


word 1816 vom Kaiſer Alexander ins Miniſterium bes Innern berufen. Hier 


machte er ſich durch Begründung und Werbefferung mehrer öffentlichen Anftalten 
und befonders dadurch verdient, daß er Aleranders Maßregeln wegen der allmälb 
gen Aufhebung ber Leibeigenfchaft beförderte. In feiner Deinifterialverwaltung 
ſchien Herr v. Kofabawieff den Grundfag vor Augen zu haben, daß man den Re⸗ 
gierten das Negiertwerben fo wenig wie möglidy bemerkbar machen und überhaupt 
das Ordnen und Beffern in bürgerlichen Gewerbsſachen und Einrichtungen mehr 
durch Andeutung und Hinweifung als durch Eingreifen zu fördern fuchen müffe, 
welches letztere erfahrungsmaͤßig nie viel fruchtet, während Das, was ein richtig 
geleitete® Volk in diefer Art ſelbſt fchafft, flets bauerndere Wurzeln und erfreulis 
here Blüthen treibt, wenn nur die Regierung Das, was hindernd oder ableitend 
einwirken koͤnnte, geräufchlos zu entfernen weiß. In diefem Sinne gab Herr 
dv. Koſadawleff auf die Frage: Wie ed doch komme, daß in Rußland noch immer 
die Verbefferung der Bodenerzeugniffe und die Akklimatiſirung fremder Gewaͤchſe 
beſſer gebeihe als die Einführung fremder Manufacturs und Fabrikinduſtrie, da 
doch letzteres gleichfalls nur Reſultat ausharrender Geduld und Fieißes fei? fol 
gende treffende Antwort: „Das macht, weil die Negierung fi nicht um Gewaͤchs⸗ 
und Zreibhäufer und Feldbau befümmert, fondern dies Alles der Einfiche ber 
Grundeigenthuͤmer uͤberlaͤßt“. 

Kosciuszko (Thaddaͤus), geb. 1756, der Republik Polen letzter Ober: 
feldherr, einer der ebelften Männer feines Zeitalterd, aus einer alten adeligen 
aber wenig begüterten Samilie in Litthauen. Cr wurde in der Cabettenfchule zu 
Warſchau erzogen, wo der Fuͤrſt Adam Czartoriski feine Talente und feinen Fleiß 
bemerkte, ihn als Unterlieutenant im Cabettencorps anftellte und auf feine Koften 
had) Frankreich ſchickte, wo er die Kriegskunſt fludirte und fid in den zeichnenden 
Künften übte. Nach feiner Rüdkehr ward er Hauptmann. Aber ein Vorfall, 
ben feine Neigung zu der (nachher mit dem Kürften Joſ. Lubomirski vermählten) 
Tochter bed Marfchals von Litthauen, Sosnowski, veranlaßte, nöthigte ihn Pos 
len zu verlaffen. Einfame Studien, vorzüglich in Gefchichte und Mathematik, 
und feine für das Erhabene empfängliche Einbildungskraft hatten ihn auf die 
Schule des Kriegs, der Freiheit und der Lebensweisheit, in welche ex jegt unter 
Waſhington (als deffen Adjutant) eintrat, vorbereitet. Er machte ſich in Ame: 
rika, vorzüglich bei der Welagerung von. Ninety» Sir, bemerkbar; Wafhington 
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wurde ſein Freund; das Heer, die franz. Officiere und Franklin zeichneten ihn 

durch ihre Achtung aus; er und Eafayette waren die einzigen Europäer, welche das 
Kreuz des Cincinnatusordens trugen. K. flieg bis zum General und behielt die- 
fen Rang, als ee 1786 nad) Polen zuruͤckkehrte. Hier trat er in die Geſellſchaft 


Derer, welche die Wiederherflellung ihres Vaterlandes bewirken wollten. Bel ber 


Bildung ber polnifhen Armee 1789 ernannte ihn der Reichstag zum General: 
major. Er erkiärte ſich für die Conſtitution vom 3. Mai 1791 und diente unter 
bem Prinzen Jofeph Poniatowski. In dem Seldzuge von 1792 zeichnete er fich 


gegen die Rufen bei Zielened und Dubienka aus. An bem legten Orte hielt er 


ſich mit ungefähr 4000 M. gegen 16,000 Ruffen auf einem Poften, den zu be⸗ 
fefligen ee nur 24 Stunden Zeit gehabt hatte, 5 Rage lang und z0g ſich ohne 
großen Verluſt zuruͤckk. Diefe That gründete feinen militatrifyen Ruf. Als der 
König Stanislaus fich dem Willen Katharinens unterwarf, nahm er und 16 Of⸗ 
fictere ihren Abfchied. Darauf mußte er Polen verlaffen und begab fich nach 
Leipzig. Um diefe Zeit ertheilte ihm bie gefeggebende Verſammlung in Frankreich 
den Titel eines franzöf. Bürgers. Unterdeffen wurde fein Vaterland nach ber 
zweiten Theilung durch die Anmaßungen des euffifchen Gefandten, Grafen von 
Sievers, und des Generals Igelſtroͤm, bee zugleich die ruffifhen Truppen in 
Warſchau befehligte und Gefandter war, von Rußland fo abhängig, daß es ohne 
deffen Einwilligung bie ihm aufgebrungene VBerfaffungsform nie ändern ober ver- 
beffern ſollte. Da befchloffen insgeheim einige edle Polen in Warfchau, das Joch 
abzumerfen. Sie wählten Kosciuszko zum Feldherrn und machten ihn mit ihrem 
Vorhaben befannt. Er theilte daffelbe dem Grafen Ignaz Potodi und Kolon- 
tai in Dresden mit, bie jedoch das Unternehmen für unzeitig bielten. Indeß be- 
gab ſich Kosciuszko an die Grenze und fandte ben General Zajonczed, ſowie den 
General Dzialynski, in die ruffifch-polnifchen Provinzen, um Alles in der Stille 
vorzubereiten. Als aber das polnifche Heer theils unter das ruffifche geſteckt, 
theils bis auf 16,000 Mann vermindert werben follte, brach der Aufftand vor 
der Zeit aus. In Pofen widerfegte ſich Mabalinski der Auflöfung feines Regi⸗ 
ments mit Gewalt. Nun griff Alles zu den Waffen, und Kosciuszko kam in Kra- 
kau an, als eben die ruſſiſche Beſatzung aus der Stadt verjagt worden war. Die 
Bürger entwarfen die Acte der Conföderation von Krakau (24. Mär; 1794), an 
deren Spige Kosciuszko die Polen auftief, die Conftitution vom 3. Mai wieder: 
berzuftellen.. Seume nennt das Manifeft unklug, weil es perfönliche Beleidigun- 
gen enthielt; allem der heftige Ton befjelben war auf die polnifche Nation berech⸗ 
net, und ber Zorn eines Republikaners von einfachen und ſtrengen Sitten, wie 
Kosciuszko war, mußte entbrennen, als man die Polen jatobinifcher Grundſaͤtze 
und Verbrechen vor ganz Europa anklagte, und deßhalb dem geſetzmaͤßigen Schritte 
ber Nation und des Königs, fich eine Dauerhafte Verfaffung zu geben, den Krieg 
erklärte. Als die Ruſſen anrüdten, zog ihnen K. entgegen. Ohne Gefhüs, mit 
4000 M., zum Theil nur mit Senfen und Piken bewaffnet, ſchlug er bei Racla= 
wice (4. April 1794) 12,000 Ruffen. Darauf brachte er fein Heer auf 9000 
M. und vereinigte fich mit dem General Grochowski. Unterdeffen hatten War- 
[hau und Wilna die ruffifhen Befagungen theils getödtet, theild gefangen genom= 
men. K. that den Ausbrüchen der Volkswuth Einhalt, fandte Truppen gegen 
Volhynien ab und richtete die Regierung in Warfchau ein. Hierauf zog er mit 
13,000 M. den Preußen und Ruffen entgegen, die 17,000 M. ſtark vorrüdten, 
griff fie bei Szczekocini den 6. SSuni an, wurde aber nad) dem tapferften Wider: 
flande gefchlagen. Er zog ſich in das verfchanzte Lager vor Warſchau zurüd. 
Die Preußen eroberten Krakau. Darüber gerieth.in Warſchau das Volk den 28. 
Suni in Aufruhr; e8 ermordete einen Theil der Gefangenen und henfte einige 
den Ruffen anhängliche Polen auf. Allein Koeciuszko beftrafte die Schuldigen 
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und teilte die Orbnung wieder her. Sept vereinigte ſich der König von Preußen 
mit den Ruffen und belagerte Warſchau mit 60,000M. Doch K. belebte den 
Muth. NRach zweimonatlichen blutigen Gefechten ſchlug er mit 10,000 Mann 
einen allgemeinen Sturm zurüd, Zugleich fland unter Dombrowski ganz Groß⸗ 
polen gegen die Preußen auf. Dies und ber Verluſt eines Artillerietransports 
nöchigte dem König von Preußen bie Belagerung von Warfchgu aufzuheben. So 
behauptete ſich ber kuͤhne Feldherr mit 20,000 M. regelmäßiger Truppen und 
30,000 f&ledhtbewaffneter Bauern gegen & feindliche ‚, die zuſammen ge⸗ 
gen 150,000 M. flart waren. Seine größte Macht war das Vertrauen feiner 
Mitbürger. Der Neffe des Königs, einft fein General, diente unter ihm. Nie 
mand zweifelte an feiner Bürgertugend, welche durch Religiofität das Volk bes 
geifterte. K. verwaltete bie Republik mit unumfchränkter Gewalt, aber er zeigte 
dabei Wafhington’s Rechtſinn und Caͤſar's Thaͤtigkeit. Er forgte für die Vers 
pflegung ber Truppen, fuͤr Anfchaffung der Kriegebebürfniffe, er leitete die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben felbft, um Plünderung oder Betrügerei zu hindern; aus 
dem Staatsrathe flog er auf das Schlachtfeld. Seine Tage und feine Nächte, 
alle feine Kräfte waren dem Vaterlande geweiht. Zugleich ſicherte er ben Gang 
der Serechtigkeit, hob bie Leibeigenfchaft auf, erklärte laut, dag Polen: nicht nach 
jatobinifchen Grundfägen frei fein wolle, und gab endlich der Nation am 29. Mat 
in bem hohen Nationaltathe, den er errichtete, die ihm anvertraute höchfte Gewalt 
zurüd. So ein Ariſtides und Cincinnatus ale Bürger, Staatsmann und Feld⸗ 
berr, war er zugleich Soldat, Untertban und Regent. Man machte ibm den 
Vorwurf, daß er die dem Biſchofe von Chelm und Lublin, Skarszewski, nad) 
dem Gefege zuerlannte Tobesftrafe, auf Verwenden des päpftlichen Legaten, in 
Gefaͤngniß verwandelte. Allein er wollte das der Geiftlichkeit ergebene Gemüth 
des Volks fchonen. Den König Stanislaus behandelte er mit Achtung, konnte 
ihm aber keine Theilnahme an ber Gewalt geftatten, welche die Nation allein dem 
Befreier Warfhaus übertragen hatte. Hätte er nur mehe Strenge gegen bie 
Großen betviefen, welche, leichtfinnig und verberbt, von Gehorfam und Ordnung 
. nichts wiffen wollten! 8.3 Milde gewann ſolche Menfchen nicht für Ehre und 
Recht. Hätte fi) die Nation zu ihm erhoben, fie wäre nimmer unterlegen. 
Friedrich Wilhelm verzweifelte, Kosciuszko zu befiegen. Er machte ihm glängenbe 
Anerbietungen. Wie wenig kannte er den Mann aus Wafhington’d Schule! 
Endlich entfchied Katharina den Kampf dur Truppenuͤbermacht. Suwaroff 
ſchlug in Volhynien bei Brzec die Polen unter Sierakowski den 18. und 19. Sept. 
Repnin drang durch Litthauen vor und vereinigte fich mit jenem; ber ruffifche 
General Ferſen follte mit 12,000 M. zu ihnen flogen. Dies zu hindern, ruͤckte 
ihm K. von Warfchau mit 21,000 M. entgegen. Poninsti folte mit feiner Dis 
vifion zu ihm flogen; allein die Ruffen fingen die Botfchaft auf. Nun griffen 
die vereinigten Ruffen, welche drei Mat ftärker waren, unter Serfen den 10. Det. 
bei Macziewice (12 Meilen von Warfchau) das poln. Heer an; drei Mal zuruͤck⸗ 
gefhlagen, durchbrachen fie beim vierten‘ Angriffe die Linie der Polen. Kosciuszko 
fant, mit Wunden bebedit, unter den Worten: „Finis Poloniae”, vom Pferde und 
fiel in feindliche Gewalt. In ihm verlor fein Vaterland Alles. Suwaroff 
flürmte Praga den 4. Nov. Warfchau unterwarf fich den I. Nov. Madalinski 
verließ Großpolen. Ein oͤſtreichiſches Heer rückte bis Lublin vor. So ging 
Polen unter. Aber die edle Anftrengung ber Beftegten hatte ihrem unglüdlichen 
Baterlande die Achtung Europas gemonnen, und die theuerfte Hoffnung der 
Nation — die Wieberherftellung des Königreichs mit einer freien Verfaffung — 
fand in der Öffentlichen Meinung eine mächtige Stüge. Katharina ließ den 
kriegegefangenen Helden und feine edeln Genoſſen in cin Staatögefängniß werfen. 
Paul 1, gab diefe Männer frei und zeichnete 8. durch Beweiſe feiner Achtung aus. 


270 Kofegarten 


Er reichte fein Schwert dem Feldherrn, der daſſelbe aber mit den Worten ablehnte: 
„Ich bebarf nicht mehr des Schwerte, da ich kein Vaterland mehr habe”. — Bis 
am feinen Tod trug K. kein Schwert. — Hierauf befchenkte ihn Paul mit 1500, 
und feinen Freund, den Dichter Niemcewicz mit 1000 Bauern. An der ruffi 
ſchen Grenze lehnte K. diefes Geſchenk fchriftlich ab. Beide begaben ſich über 
Frankreich und London, wo K. mit Auszeichnung behandelt wurbe, 1797 nad) ' 
Amerika. Sein Vermögen war unbebeutend. Amerika hatte ihm, als ee nach 
dem ameritanifchen Freiheltskriege in fein Vaterland zuruͤckging, ein Jahrgehalt 
gegeben. Auch jest fand er mit feinen braven Genoffen bafelbft Schug und Ach⸗ 
tung. 1798 ging er nad) Frankreich. Alle Parteien nahmen den Helden der Kreis 
beit fefttich auf. Seine Landsleute in der italienifchen Armee uͤberſchickten ihm 
den Säbel Johann Sobieski's, welchen fie 1799 zu Koretto entbedit hatten. In 
der Folge faßte Napoleon ben Plan auf, durch Polens MWieberherftellung Ruß⸗ 
land wehe zu thum und fich bie Herefchaft über das öfttiche Europa vorzubereiten. 
Kosciuszko aber konnte, weniger durch Krankheit als vielmehr durch fen Paul E. 
gegebenes Wort, nicht wider die Ruffen zu dienen, gehindert, an ihrem Kampfe 
unter Dombrowski's Leitung 1806 und 1807 nicht Theil nehmen. - Auf Napo⸗ 
leons Anträge gab er die Antwort: er koͤnne erſt dann für Polen thätig fein, wenn 
er dieſem Lande eine freie Natlonalverfaffung und feine alten Grenzen gefichert 
fähe. Fouche follte Alles verfuchen, um K. nach Polen zu bringen, fogar mit 
Gensbarmerie! Aber K. erwiderte mit Seftigkeit: „Gut, fo twerbe ich ben Pos 
len fagen, daß ich nicht frei bin”. Einen Aufruf an bie Polen, den man unter 
feinem Namen den 1. Nov. 1806 im parifer „Moniteur” las, hat er für unecht 
und von Napoleon erbichtet erklärt. K. kaufte fich in der Nähe von Fontainebleau 
ein Landgut und lebte hier bis 1814 in ländlicher Ruhe. Am 9. Apr. 1814 bat 
er ben Kaifer Ulerander Tchriftlih um eine Amneftie für die Polen in der Fremde, 
und foderte ihn auf, König von Polen zu werben und dem Land eine freie, ber 
englifchen ähnliche Verfaffung zu geben. 1815 reifte er mit Lord Stewart nach 
Italien und ließ ſich 1816 zu Solothurn nieder. Won hier machte er im Apr. 
1817 einen Freibrief bekannt, durch welchen er auf feinem Gute Siecnowicze in 
Polen die Leibeigenfchaft aufhob. Übrigens Iebte er einfam im Umgange mit 
wenig Sreunden. Landwirthſchaft war feine liebſte Beſchaͤftigung. Ein Fall 
mit dem Pferde in einen Abgrund unweit Vevay wurde die Veranlaffung feines 
Todes. Er flarb ben 15. Det. 1817 zu Solothurn, über 60 J. alt. K. war 
nie verheirathet. Don feiner Familie lebte nur ein Neffe. 1818 hat Fürft 
Jablonowski, auf Koften des Kaifers Alerander, Kosciuszko's Leichnam in Solos 
thuen abgeholt, beffen Beifegung im Grabmale der Könige zu Krakau der Kaiſer 
auf die Bitte des Senats erlaubte. Hier ward ihm auch ein Denkmal errichtet. 
Bei 88 Kobdtenfeier in Warfchau (14.Nov. 1817) fprady Niemcewicz (Secretate 
bes Senats) die Keichenrebe. Auch zu Dresden ward am 26. Nov. 1817 8. 
ein flilled Zodtenamt geweiht. ©. „Zeitgenoffen‘”’, N. R. Nr. XXU. K. 
Kofegarten (Ludwig Theobul), Dichter und Prediger, geb. den 1. Febr. 
1758 zu Örevesmühlen, einem mecklenburgiſchen Städtchen, erhielt dafelbft feine 
erfte Bildung, ſtudirte zu Greifswald, war eine Zeit lang Erzieher in einer adeli⸗ 
gen Kamilile in Pommern, wurde Nector der Schule zu Wolgaft, erhielt 1792 
die Stelle eines Predigers zu Altenkirchen auf der Inſel Rügen und warb 1793 
Doctor der Theologie. Auf diefer patriarchalifchen Inſel lebte er, im Genuffe der 
Natur, feiner Familie, der Poeſie, der Wiffenfchaften und in achtungswerther 
Ausübung feines Amtes, eine Reihe von glüdlichen Sahren, bis er 1807 einen 
Ruf als Profeffor nad) Greifswald annahm, wo er fpäterhin auch zum Conſiſto⸗ 
tialrath ernannt ward und dafelbft den 26. Det. 1818, als Rector der Univerfis 
tät, im 61. Jahre feines Lebens flarb. Die Früchte feiner Muße, feine Romane, 
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(3. B. „Ida von Pleßen“, 2Thle.), feine Poeſien, feine Rhapſodieen, feine Les 
genden, feine epifcpsopläfägen Gebiete: Jukunde · und „Die Infelfahrt“, 
feine vaterländifchen Gefänge , mehre Überfegumgen, unter denen Richardſon's 

a“ fich vortheithaft auszeichnet, u. A., haben ihm einen nicht unbebeuten- 
den Rang in unferer Literatur erworben. Seine Mufe, oft vol natuͤrlicher Kraft 
unb Glut, überfpannt ſich jedoch nicht felten zu einer hohlen und fchwälftigen 
Unuͤberſchwenglichkeit und erſtickt fich felbft in Wortſchwall. Seine ſaͤmmtlichen 
Dichtungen erſchienen zu Greifswald 1824 In 12 Bon. 

Koſel, eine kleine an dem Unten Iifer ber obern Ober in Obeſchieſten ge 
gene Feſtung (197 H., 3600 Einw.), ein Grenzplatz gegen Öftteih, ein Über⸗ 
gangepımft über bie Diver und ein Fluͤgelpunkt der durch diefen Strom gebildeten 
Baſis. Die Feſtungswerke find In tenaillirter Form geführt, und haben im All« 
gemeinen die Geſtalt eines fechsedigen Sternfchanze, von der jeboch die gegen bie 
Oder gekehrte Ede abgefchnitten iſt. In jeder Edle ift eim fcherenförmiger Abfchnitt. 
Vier Ravelins und einige Reduits bilden die Außenwerke. Naſſe Gräben umd ein 
guter bedeckter Weg umfchliegen ben Plag. Ein Bruͤckenkopf, der aus einer regels 
mäßigen und zwei unregelmäßigen Rebouten und einer Contregarde beſteht, deckt 
am rechten Oderufer die hölzerne Brüde. Ein ſteinerner großer Batardeaur unters 
halb derfeiben bewirkt im Notbfall die Überfchwenmung ber ganzen Umgegend, 
die, verbunden mit einem Teich und den naffen Wiefen, die ganz Kofel umgeben, 
die Hauptftärke diefes Plages ſind, allein auch den Aufenthalt in bemfelben ſehr 
ungefmd machen. Außerhalb des Pages ift auf einem wichtigen Damm ein 
Montalembert'ſcher Thum als betachirtes Merk angebracht. Kofel ward von 
Friedrich II. nad) der Eroberung von Schleſien befeftigt, 1745 von den Öfttels 
dern, noch bevor ed ganz fertig war, geftürmt, 1758 und 1760 vergebens von 
ihnen belagert, 1807 auch von ben Truppen bes Rheinbundes vergebens blofirt 
und beſchoſſen, indem die durch Defertion, Hunger und Krankheit zur Vertheidi⸗ 
gung faft unfähig gemachte Befagung am 18. Juni nur unter ber Bedingung capie 
tulirte, bie Seftung, wenn fie bis zum 16. Juli nicht entſetzt ſei, zu ——— 
was aber der tilſiter Friede ruͤckgaͤngig machte. 

Kosloff (Swan), ein ruffifcher Edelmann, geb. um 1780, ift als — 
und Dichter eine merkwuͤrdige Erſ cheinung. Seine Jugend verlebt der geiſtvolle 
K. in der großen Welt. Gern geſehen in den feinſten geſelligen Kreiſen zu Moskau 
und Petersburg, fuͤhrte er mehr ein vielbewegtes als ein thaͤtiges Leben; ſein Ge⸗ 
nie ſchlummerte unentwickelt. Doch liebte er die Literatur, war der franzoͤſiſchen 
und italieniſchen Sprache maͤchtig und mit ihren Claſſikern vertraut. Indeſſen 
ſah er, bei dem Mangel an Beſchaͤftigung, darin bloß den Reiz der Unterhaltung 
und eine Quelle der Erholung nach gehaltloſer Zerſtreuung. Seine ganze Thaͤtig⸗ 
keit war den leeren Vregnügungen der Welt und der Sorge für feine Familie ges 
wibmet. Gegen 40 Sahre alt, fiel er in eine ſchwere Krankheit, die ihm den Ger 
brauch der Süße raubte. , So der Geſellſchaft, die er liebte, auf einmal entruͤckt, 
noͤthigte ihn die cinſamkeit Entſchaͤdigung für fein bisheriges Weltleben in ſich 
ſelbſt zu ſuchen. Dieſer Schlag des Schickſals beugte ihn nicht; ſein Geiſt nahm 
vielmehr einen hoͤhern Schwung: er wurde Dichter. Die ideale Welt, welche er 
ſich jetzt ſchuf, entſchaͤdigte ihn vollkommen fuͤr die Wirklichkeit, die er entbehrte. 
Auf dem Lager der Schmerzen lernte er ſich ſelbſt kennen und entdeckte in ſich ein 
ihm bisher verborgen gebliebenes Talent. In kurzer Zeit machte er ſich mit der 
engliſchen Sprache und Literatur vertraut. Doch eine haͤrtere Pruͤfung ſtand ihm 
bevor; er verlor das Geſicht. Dieſes Ungluͤck druͤckte ſeinen Muth nicht nieder; 
es wurde fuͤr ihn eine neue Stufe der moraliſchen und geiſtigen Erhebung. Mit 
ſeiner Blindheit ging ihm der volle Tag der Poeſie auf. Bald fing er an, die 
deutſche Sprache zu ſtudiren, und brachte es bald ſo weit, daß er die claſſiſchen 
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Dichter der Deutſchen verfiand. Gettbem lebt 8. in der Welt der Erinnerung 
und ber Einbildungskraft. Mit einem außerorbentlihen Gedaͤchtniſſe begabt,“ 
haͤlt ex Alles feſt, was er left; er Kberfegt Byron aus dem Gedaͤchtniß; er bes 
fingt und belebt feine Vergangenheit in den glänzenden Traumbildern ber Poefie. 
Er dichtet Epifteln an feine Sreunde, bie fi um ihn verfammeln, nicht um ihn 
aufzuheitern, fondern um fic feines Umgangs zu erfreuen; denn nicht fein Talent 
allein, ſondern Geift und Gemuͤth, das ganze höhere Leben hat fich in ihm entfals 
tet. Als bie Vorfehung fein Auge verhuͤllte, ſprach fie zu feiner Seele gleichſam 
ein zweites Mal ihr: Es werde Licht! — Diefes Licht, das feinen Geiſt erhellt, 
belebt ihn zugleich und erwaͤrmt ihn. Nie würde er, wie er oft ſich äußert, feine 
Blindheit um fein jegige® geiſtiges Gluͤck dahin geben! Sein Geſpraͤch iſt gehalt⸗ 
und geiſtvoll; fein früheres, farb» und gemüthlofes Leben hindert ihn keineswegs, 
ſich auf die Höhe der Gegenwart zu flellen und lebhaft an Allen Theil zu nehmen, _ 
was edel, mas groß und was menfchlid if. — K. hat Einiges aus dem Engliſchen 
und aus dem Statienifchen fehr gluͤcklich überfegt und feit kurzem fein Gedicht: 
„Der Möndy”, vollendet, das durch feine poetifche Kraft, ohne bei der Vergleis 
hung zu verlieren, an den „Giaour” von Byron erinnert. Dan Eennt feine treffe 
liche Überfegung ber „Braut von Abydos“ (Petersburg 1826). *) Jetzt beſchaͤftigt 
K. ſich mit einem größern Gedicht, deſſen glüdlich gewählter Stoff aus ber ruffis 
{hen Sefchichte, und zwar aus ben Zeiten ber Kaiferin Anna, entnommen ik. So 
gehört diefes Dichters Name ſchon ‘jet in bie Jahrbücher der ruffifchen Literatur. 
Das Unglück eröffnete ihm eine (höne Laufbahn. Durch die Kraft feines Genius 
wird er fein Geſchick beherrfchen und ſtets in dem Afchenkruge feiner Erinneruns 
gen und in feinem Herzen Gedanken finden, welche athmen, und Worte, weiche 


glähen! Thoughts, that breathe, and words, that burn! 


Kosmetifche Mittel, Schönheitsmittel (von xoouew, zieren, verfchönern). 

Man verfteht darunter Zubereitungen von meiftentheil® wohlriechenden Ölen, Sal: 
ben, Waſſern, Pulvern ıc., welche die Schönheit des menſchlichen Koͤrpers befoͤr⸗ 
dern, Runzeln und Warzen vertreiben, eine fpröde Haut gefchmeidig machen ıc. 
follen: Erfindungen des Lurus, deren Wirkſamkeit wenigftens fehr zweifelhaft ift, 
und deren unvorfichtiger Gebrauch oft von übeln Folgen fein kann. (S. Shin 
heitsmittel.) 
Kos miſch, was auf das Weltgebaͤude und die Sonne inſonderheit Bezug 
hat; fo geht z. B. ein Stern zugleich mit der Sonne (kosmiſch) unter. — Kosmo⸗ 
genie, die Lehre von der Ertftehung der Welt. — Kosmologie, bie Wiffens 
fchaft der Welt im Allgemeinen. 

Kosmopolitismus, Weltbürgerfinn, Gemeingeift (von xoouoc, bie 
Melt, und molızrs, der Bürger). Der veredelte Menfc gehört nicht bloß feiner 
Kamilie und feinem Staate oder Vaterlande an; die ganze Menfchheit ift eine ihm 
verfchroifterte große Familie, die ganze Welt fein Vaterland. Wenn er bie Bes 
fchaffenheit feines Vaterlandes ımparteiifch beurtheilt, deffen Vorzüge vernünftig 
(hägt und bamit einen lebendigen Eifer verfnüpft, zum Wohle des Vaterlandes 
beizutragen, fo viel er kann, fo ift er Patriot, Vaterlandsfreund; verbindet er 
aber mit dem Eifer, mit welchem er ſich zundchft feinem Vaterlande widmet, eine 
feurige und edelmüthige Liebe zu dem ganzen menfchlichen Gefchlechte, nimmt er 
an dem finnlichen und geiftigen Wohl und Wehe der ganzen Menfchheit Innigen 
Antheit, fobaß nicht bloß ſchwaͤrmeriſche Phantafien die Seele füllen und leere 
Morte ber die Lippen gleiten, fondern daß er auch in der That und Wahrheit das 
Wohl der Menſchheit zu befördern und Menfchenelend zu vermindern flrebt; 


*) Der Kaifer Nikolaus gab dem Dichter bei diefer Veranlaffung ein Geſchenk von 
2000 Rubel, und die Kaiferin einen Brillantring. 
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ulnfäht er, daß die hoͤchſten Güter der Menſchheit bald bleibende Gemeingüter des 
ganzen Menſchengeſchlechts werben möchten, und ſucht mu durch Wort und That 
Dazu beizutragen: ſo iſt er Kosmopolit (Welthuͤrger) Und dieſer wahre Kosnio— 
ꝓeutisnms vertraͤgt ſich ſehr gut mit dem echten Patriotſamus 41. 
Kothe {eigentlich Kathe) hieß urfpelimglich im Nieberſdchſiſchen ein Baue 
ana, welches weder Def noch Laͤndereien hat, und deſſen Beſther deßhalb bloß zu 
Hand⸗ und Fußdienſten verbunden iſt. Daher heißen Korhfaffen, Koſaſſen, 
Koffäten ( Kother r auch Hint erſaſſen), zum Unterſchiede der eigentlichen Bauern, die: 
jeertgen Dorfbewohner, welche eine bloße Kothe, mithin weber Zugvieb, noch Lan 
derei beſitzen. Died iſt jcdoch in neuern Zeiten anders geworben; #8 gibt jegt 
GBeof = und Kleinköther, wovon erſtere mie3—5 Pferden 50-70 Morgen, und 
Isgtere mit 2-- 4 Pferden bie an 4 Morgen Land baum. Oft werden auch die 
fogemaunten Schutzverwandten oder Haͤuslinge mit dem Mamen Dinterfaffen ‚ber 
legt. Chemals waren die Kothfaffen (Adseriptisii) eine Art von Leibeignen welche 
an ein gewiffes Gut gebunden waren, mit dem fie auch verkauft werben konnten. 
— Kothen (Salzkothen), beſonders in Halle, find die kieinen Hütten in ben 
en, warin das Salz geſotten wirdrd. u f — 
Köthen (Anhalt⸗), ein zuem deutſchen Bunde gehoͤriges Herzogthum. Als 
nach Joachims I. Tode 1586 (f. Anhalt) deſſen vier Soͤhne — der fünfte mard 
abgefumben — ſich in. die anhaltifchen Lande theilten, erhielt Ludwig Köthen. 
Er begiuftigte Kuͤnſte ab Wiſſenſchaften und hatte z. B. dem bedeutendſten Ans 
theil an der 1617 geflifteten feuchtbringenden Gefellfchaft oder dem Palmenorden. 
Die Wunben,. weiche ber. breißigjähr. Krieg auch feinem Lande ſchlug, fuchte er 
barch weife Berwaltung nad) Möglichkeit zu heilen. Nach f. Zobe, 1649, kam 
fein Sogn, Wilhelm Ludwig, zur Regierung. Diefer ſtarb 1665 ohne männliche 
Nachkommenſchaft. Set fielen, laut des Vertheilungsvertrags (f. Anhalt), 
bie koͤthenſchen Länder an die Söhne Auguſts, des Altern Bruders Ludwigs, Lebe 
echt und Emanuel, welche früher Ploͤtzkau befeflen hatten, das nun an die Linie 
Bernburg am. Da bald darauf Lebereht 1669 ohne Exhen farb, fo vererbte 
dee ganze koͤthenſche Laͤndertheil auf f. Bruder Emanuel. Diefer ſtarb 1670 und 
hinterließ die Regierung feinem noch ungeborenen Sohne, Emanuel Leberecht, wel⸗ 
cher diefeibe 1692 antrat und. 1704 ſtarb. Er fliftete das Recht der Erſtgeburt 
in ſ. Daufe, welches zwar, da der Kaiſer feine Zuffimmung nicht gegeben hatte, 
anter ben beiben Soͤhnen, Leopold und Auguſt Ludwig, einen Streit erregte, ber 
jedoch bald ausgeglichen wurde, worauf Leopold die Regierung antrat. Da biefer 
aber 1728 ohne Nachkommen geſtorben war, fo gelangte Auguſt Ludwig zur Res 
sierung, unter welchens dns Land an Bevölkerung, Fabriben und Manufacturen 
ſehr gewann. Ihm folgte 1755 Karl Georg Leberecht, ber in oͤſtreich. Dienften 
gegen die Türken kaͤmpfte und 1789 zu Semtin flach. Sein Sohn und Nach⸗ 
folgen, Auguft Chriftian Friedrich, trat, als foyverainer Hetzog, 18. April 1807, 
dem Rheinbunde bei und war mit einer neuen Organifirung f.. Landes, namentlich 
mit der Einführung des franz. Geſetzbuchs befchäftigs, als or 1812 ſtarb. Seit 
dem führte Deffau die Verwaltung. für ben 1802 geborenen; unmimbigen Herzog, 
Ludwig Auguft Karl Friedrich Emil, einen Brubersfohn des ‚Iegtverft. Herzogs. 
Als diefer aber in Leipzig, wo er fludirte, den 16. Dec. 1818 geftorben, und das 
Haus mit ihm erlofchen war, gelangte die Geitenlinie Anhalt-Pleß (Kürft Ferdi⸗ 
nanb, geb. den 25. Juni 1769) zur-Regierung. Er ift feit 1816 in 2. Ehe 
verm. mit Sulie, Gräfin von Brandenburg, Tochter Königs Friedr. Wilhelm IK. 
von Preußen und ber Gräfin Sophie Julie von Dönhof. Er trat wit f. Gemah- 
tin am 24. Oct. 1825 in Paris zur kathol. Kirche über, übte aber fortwährend fein 
kirchliches Hoheitsrecht Über die luth. und reform. Kirche f. Herzogthums aus. — 
Die Gefammtbefigungen bed Herzogth. Anhalt:Köthen betragen 15 [IM., mit 4 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. VI. 18 
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Seadtech 1 Flckeu 3 Dirfern, 33,600 Einw. und ZB0,00D. Eid. Ehel.: mb 
4,2090,000 Gulb. Aandes ſchulden. I ber Hptſt. Köthen = .un55500:€,) 
HR ver Saal fehendewerth, in welchem bie Wappen und Denkſpruͤche ber van Ean-⸗ 
wig —— gr fruchtbringenden ©efelifchaft befindlich fin. Durch Die. Ge 

4819, fltfrete fein Vruder, Prinz Heinrich, geb. 1778 (bisher 
vhn⸗ ei bie Secundogenidar Anhnlt⸗Pleß. Das ſqhlefiſche Tarſenthan 
Siloeß Hat 19 IM; 36,500 Einw. ind 90,000 Si. Cink. 

RKotkhurn, eine Act hochgeſchnuͤtter Schuhe, —* Diana sah. iüpe 
Jagdnymphen hatten, und bie noch jetzt vom Jaͤgern in Italien getragen wachen; 
niſo Jagdfhuhe. Die waren beſonders bei den en gebraͤuchlich. Ballenns 
und Pollur beſchreiben fie ats hohe Schuhe, bit zur Mitte des Beins reichend uud 
mit durchgezogenen Riemen feſt umſchnuͤrt, um in rauhen / Gegenden bequem Lu⸗ 
fen und ſpringen ga koͤnnen. Huch Die tragiſchen Schaufpieler trugen. dargleichen 
vielleicht guerft als Erinnerung am bie baechiſchen Züge, banız — und dies berukrfte 
Aſchylus — um den Schaufpieler dadurch zut Heldengroͤße zu erhaben. (Er war 
von dem Jagdkothurn dadurch unterſchieden, daß er eine wenigſtons 4 Querfinger 
hohe Korkſohle hatte. Bisweilen bezeichnet ber Ausdruck Kothurn die Tragoͤdie 
ei ‚auf bem: erhabonen Kothurn ———— bedentet: eine Zragoͤdi⸗ dar⸗ 


dd. 

———— ein feuerſpeiender Berg von 17, 712 8. Höhe Über Dem Deren, 
in den Andes, 14 Meilen ſuͤdoͤſtl. von der Hauptſt. Quito, zwiſchen band Werge 
Ruminavi, deſſen Gipfel einer unermeßlich hohen Mauer ihn Und dem ˖mit 
ewigem Schnee bedeckten Quelondanna. Die beiden Gebirgsketten ber Auden 
find Hier durch ein langes Thal geſchieden, deſſen Grund 9800 Fuß über der Dies 
weofläche erhaben iſt, weßhalb von hier aus der Kotopart und Chimboraſſo wicht 
höher als manche Berghoͤrner der Schweizeralpen erfcheinen. Der mit Schnee bis 
zum Gipfel brbeckt⸗ Kötopari erſcheint vorzüglich, wenn bie Abendſonne ihn beleuch⸗ 
tet, in einem wundervollen Glanze. Diefe Schneedecke verhält den Auge bes 
Beobachters jede Unsbenheit; Feine Zelfenfpige dringt durch dies. Kleid von Es 
und unterbricht die Regelmaͤßigkeit der koniſchen Figur. Der Komm nach ‚gleicht 
bee Sipfel des KRotopari dem Zuckerhut, In welchem ſich der Pic von Teyde auf. Te⸗ 
noriffa endigt; allen er ift 6 Mal fo hoch als diefer. Der. Krater: ift mit einem 
ſchmalen Kranz umgeben, der durch ein gutes Fernrohr wie die Bruſtwehr einer 
Schanze erſcheint; am aͤußerſten Rande deffelben zeigen ſich einige Felſengeſchiebe, 
Die, auf ihrer obern Seite ebenfalls mit Schnee bedeckt, in einiger- Entfernung wie 
—* Streifen ausſehen. Die große Steilheit diefes Theils des Kegels und Sie 
helßen Duͤnſte, welche durch bie tiefen Spalten deſſelben ausſtroͤmen und den Schee 
ſchmelzen, werden für die Urfache dieſer Erfcheinung gehalten. Durch diefe Spal⸗ 
ten wirft der Vulkan Schladen, Bimsſtein, Waffer und Eisbloͤcke aus, die mit jew 
fbrender Geſchwindigkeit zum Rio Noto und den andern Strömen bernbflürgen, 
welche dem Berge entquellen. U. v. Humbelbt befuchte 1802 den Kotopari und 
fand die größtd Schwierigkeit, nur bis zur Grenze bes ewigen Schnees zu gelangen. 
Der Kotopaxi iſt der hoͤchſte Vulkan ber Anden, die in neuern Zeiten Ausbrüchen 
unterworfen geweſen · ſind. Er ift der furchtbarſte Vulkan in Quito; bie Schlacken 
und die Felfenbidde,: welche er nad) und nach ausgeworfen, bedecken mehre Qua⸗ 
dratmeilen Landes. WBor Eurzem ſpie er wieder Feuerfluten und Verderben uͤber 
die herrlichen Thaͤler, die ihn umgeben. - Die merkwuͤrdigſten Ausbrüche find bie 
von 1698, 1738, 1742, 1744, 1766, 1768 und 1803. 1698 wurden eine 
Menge Dirfer und die Stadt Facunga mit 3 Vicrtheilen ihrer Bevoͤlkerung das 
Opfer des Ausbruches. 1738 erhoben fich die Slammen faft 3000 Fuß Aber den 
Gipfel des es. 1744 hörte man das Getoͤſe des Vulkans in einer Entfernung 
von mehr als 100 beutfchen Meilen. Am 4. April 1768 war die Menge dev aus⸗ 
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auworfenen Aſche fo groß, daß ber Vag in-ben nahen Staͤdten Tacunga und Ham⸗ 
bato dis Nachmittags um Uhr bergeftals verdunkelt warb, baß die Bewohner mat 
Letewen auf der Straße gingen. Dem Ausbruche, weldser im Ian. 1803 flattr 
fand, ging das ſchnelle Schmelzen der Schneedecke des Berges voran. 20 Jahre 
hoedurch war dem Krater weder Rauch noch Dunſt entfliegen, und in einer einge 
gen Nacht ward das augericdifche Feuer fo thätig, daß bei Tagesanbruch die Außen 
wände des Kegels von den Flammen erhigt, nackend und. in einer. ſonderbar dunkeln 
Farbe ſich zeigten. Des geſchmolzene Schuss ſtuͤrzte ſich in gewaltigen Stroͤmen 
in die bemachbarten Thaͤler uud verbreitete weit und breit Verwuͤſtung und Tod. 
Kuembolds, bes ſich domals gerade zu Guapaquil, wenigſtens 40 deutſche Meilen 
in gerader Linie om Fuße des Berges entfernt, aufhielt, werfichert, das Getoͤſe 
des Vulkans bei Tag una Macht, einem unungerbtochenen Artilleriefener ähnlich, 


wenommen haben, -- - -- 

Kotſchubey (Bictor, Graf von), ruſſiſcher Staateminiſter, geb. um 
41770, flamımt aus einer alten adeligen Familie. 1793 fandse ihn Katharina IL 
ale Geſandten nach Konſtantinopel. A Paul I. die Regierung antrat, warb er 
am. Bicekanzler vnd Staatsfecretaiv im Depart. der auswaͤrt. Angeleg. ernannt, 
Später fiel er ha Paul in Ungnabe und warb von ben Gefchäften entfernt. Being 
Regierungsanteitt Alexanders erhielt K. eine Zeitlang die Leitung ber auswärt. 
Ungelegenh. nnd bald baranf die Verwaltung des Minifteriums bes Innern. Da 
eu fich aber gegen die Allianz Rußlands mit Frankreich und gegen das in Kolge des 
tälfiter Friedens angenommene GSontinentalfpftem erklärte, fo verlor er abermals 
ſeine Stalle und trat erft 1312 wieder in öffentlichen Geſchaͤften auf. Seitdem iſt 
GSraf 8. befiändig Mitglied der Regierungscommiſſion gemwefen, welche während 
der. Abweſenheiten bes Kaifers Alerander aus dem Meiche die Gefchäfte leitete. 
Wagen Kraͤnklichkeit bat er öfter um f. Enttaffung. Im Dec. 1823 erfegte ihn 
ftelivertretend ber Wirkt. Geheimerath Lanskoy. Endlich erhielt Graf K. im März 
4825 die gebetene Entiaffung, und Lanskoy trat an feine Stelle. Graf X; blieb 
nach Mitglied des Reichsrathss. Im Sommer 1826 kehrte er aus Deutfchland 
nach St.»Petersburg zuruͤck. 

Kottuß, f. Sentimanen. _ 

Kotz ebue (Auguſt Friedrich Ferdinand von), geb. den 3. Mai 1761 zu 
MWeiwar, wo fein Vater, den er in der Kindheit verlor, herzogl. Legationsrath war. 
Durch Lebhaftigkeit und Gefuͤhl zeichnete er ſich ſchon als Kind aus, und noch nicht 
6 Joehr alt, wagte ex die erſten poetifchen Verſuche. Seine Neigung zur Schaue 
ſpiellklunſt wurde durch die Schaufpielertuuippe in Weimar, bei welcher ſich die Fa⸗ 
milien Geiler, Brandes, Boͤckh und Eckhof befanden, geweckt. K. beſuchte das 
Bummafium, wo Mufaͤus, nachmals fein Oheim, durch Unterricht und Beiſpiel 
wverzuͤglich auf ihn wirkte. Noch nicht 16 3. alt, ging er auf die Univerfität Jena, 
mo fer Dang für die Schaufpiellunft in einem Liebhabertheater neue Nahrung 
fand. Aus Liebe zu f. Schweſter, die fi nad) Duisburg verheirathete, ging er 
anf diefe Univerfität,. von wo er 1779 nad) Jena zuruͤckkehrte und ſich den Rechtes 
wiſſenſchaften widmete, ohne darum aufzuhören, für das Theater Mancherlei zu 
dichten. Ein kleines Luftfpiel: „Die Weiber nad) der Mode’, hatte einige fomis 
fche Züge. Hierauf wurde er eraminirt und Advocat. Sept verfuchte er, was er 
bereits mit Wieland, Göthe, Hermes und Brandes gethan, auch Muſaͤus nachzu⸗ 
ahmen, wovon fein „Ich“, eine Geſchichte in Fragmenten, den Beweis liefert. 
Zur. Leipzig ließ er ein Bändchen Erzählungen druden, ging 1781 auf Veranlaf- 
fung des preuß. Gefandten am ruff. Hofe, Strafen Görz, nad) Petersburg und 
ward, durch denfelben empfohlen, Secretair bei dem Öeneralgouverneur von Bawr. 
As diefer die Direction bes deutfchen Theaters erhielt, fo kam K. hier in fein Ele: 
ment. Nach 2 Jahren aber farb Bawr. Da er Kogebue dem Schuge der Kai: 

18 * 
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fein empfohlen hatte, fo wurde biefer zum Titularrath ernannt and 1783 ats 
Afteffor des Oberappellationstribunals in Reval angeftellt:: 1785 warb er Präfte . 
dent des Gouvernementsmagiſtrats der Provinz Eſthland und als ſolcher in dem 
Adelftand erhoben, einen Stand, den er wahrfeheinlich durch fein Werk: „Übersee 
Ada’, verfühnen wollte, nachbem er ihn als Dichter fo oft preisgegeben hatte. - Bes 
Reval ſchrieb er eine Reihe von Werken, weiche ihn zum Liebling des Publleums 
machten. Seine „Leiden dee Drtenbergifchen Familie" (1785-fg.) und f. „Kleinen 
gefammelten Schriften" (17877 fg.) beurkundeten feine gefällige und mannigſaltige 
Darftellungsgabe auf eine glänzende Weiſe; vorzüglich erwarben ihm feine beiben 
Schauſpiele „Menfchenhaß und Rene” und „Die Indiamer in England”, den 
größten Beifall. Auf einer Babereife 1790 nach Pyrmont ließ er ſ. beruͤchtigten 
„Doctor Bahrdt mit der eiſernen Stien” unter Knigge's Namen erſcheinen, 1003 
durch er einen großen Theil der Öffentlichen Achtung verlor. Nach dem Tode feiner 
Gattin ging er nach Paris, und dann nadı Mainz. Er nahm hlerauf feine Ents 
laffung und zog fi) 1795 auf bas Land zuruͤck, wo er fi) 8 Meiten von Narva, 
in Eſthland, den Heinen Landfig Friedenthal erbaute. „Die juͤngſten Kinder mei⸗ 
nee Laune” und über 20 Schaufpiele gehören in diefen Zeitraum. "Darauf ward 
er 1798 als Hoftheaterdichter an Alxinger's Stelle nach Wien berufen. Alten 
wegen mancherlei Unannehmlichkeiten nahm er nad) 2 Jahren ſeine Entiaffumg, 
erhielt 1000 Guld. jährl. Penfion und lebte wieber in Weimar, entſchloß ſich aber, 
nach Rußland zuruͤckzukehren, wo feine Söhne im Cadettenhaufe zu Peterſsburg 
erzogen wurden. Der cuff. Sefandte in Berlin, Baron v. Krüdener, gab ihm ben 
Kingangspaß ; allein an der ruff. Grenze ward er (April 1800) verhaftet und, ohne 
zu wiſſen warum, nach Sibirien gefchleppt. Ein guͤnſtiger Zufall rettete iin. Ein 
junger Ruffe, Krasnopulski, hatte Kotzebue's Eeines Drama, ‚Der Leibkutſcher 
Peters des Großen”, eine indirecte Lobrede auf Paul J., ins Ruſſiſche uͤberſetzt. 
Diefe Überfebung wurde dem Kaifer Paul in ber Handfchrift vorgelegt, weichen 
das Stuͤck dergeftalt entzüdkte, daß er fogleich den Verf. aus feiner Verbannung 
zuruͤckholen ließ und ihm feine volllommene Gnade zuwendete. Unter Andern bes 
ſchenkte er ihn mit dem Krongute Wokrokuͤll in Kiefland, überteng Ihm die Divection 
des beutfchen Theaters und ertheilte ihm den Charakter als Hofrath. K. hat jenes 
Exil ſelbſt romanhaft genug befchrieben: „Das merfwürbigfte Jahr meines Les 
bene". Mac) dem Tode Pauls I. bat K. um Entlaffung umd erhielt diefelbe mit 
dem Titel eines Collegienraths. Er wendete fich wieder nach Weimar, dann zog er 
nach Jena. Mancherlei Irrungen, in welche er mit Göthe gerierh; machten ihm 
jeboch fo verbrießlich, daß er 1802 nach Berlin ging, wo er in die Akademie der 
Wiſſenſch. aufgenommen ward und, im Verein mit Garlieb Merkel, den „Freimuͤ⸗ 
tigen” herausgab. Beide machten nun Partei gegen Göthe und deffen Anhänger, 
namentlih A. W. und Fr. Schlegel, und da Spazier, als Herausgeber ber „Beis 

tung für bie elegante Welt”, Partei für diefe genommen hatte, fo gab es einen 

bhartnädigen Zeitungskrieg. ine Folge jener Irrungen zwiſchen Kogebue und 

Goͤthe war die Verlegung der Senaifchen Riteraturzeitung nad) Halle und die Bes 

gruͤndung einer neuen Literaturzeitung in SSena. Außer mehren größern bramatis 

fchen Werken, die 8. in diefer Zeit lieferte, fing er aud) den „Almanady dramatis 

fher Spiele” an, ben er bis an f. Tob-fortgefegt hat. Seine „Erinnerungen aus 

Paris’ forvie „aus Rom und Neapel” (mohin er 1803 und 1804 gereift war), 

enthalten einiges Gute, mehres Angenehme, viel Fluͤchtiges und manches Falfche. 

Hierauf begab er fih, um die Gefchichte Preußens zu fchreiben, 1806 nad) Koͤ⸗ 

nigeberg, wo Ihm der Gebrauch des Archivs verſtattet war. Sein Werk: „Preus 

ßens aͤltere Gefchichte” (Riga 1809, 4 Bde.) ift zwar kein hifkorifches Kunftwerk, 

verdient aber wegen der darin abgedrudtten Urkunden Beachtung. Das J. 1806 

vertrieb ihn aus Preußen; ex flüchtete nach Rußland, wo er feit 1807 auf f. Gute 
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Schwarze in lebte unb ſeithem nie aufhoͤrte, bie Franzoſen und ihren Kai⸗ 
fee mit allen W die dem wigigen Schriftfteller zu Gebote flanden (5.3. in ber 
Zeitfchrift: „Die Biene”), zu bekaͤmpfen. Da unter folchen Umſtaͤnden feine 
pelitichen Äußerungen bie Aufmerkſamkeit in einem höhern Grabe erregt hatten, 
fo ſchien ex bei der Wendung ber polit. Angelegenheiten Europas 1813 ganz ber 
Mann, um die den Fcanzofen fo ungünftige Stimmung der Völker zu unterhalten. 
Zum Staatsrath erhoben, folgte er dem ruſſ. Dauptquartiere und gab in Berlin 
ein ruſſiſch⸗deutſches Volksblatt heraus. 1814 ging er als ruſſ. Generalconful in 
den preuß. Staaten nach Königsberg, wo er, nebſt mehren polit. Flugſchriften, groͤ⸗ 
ern und kleinern Eufifpielen, auch eine fehr einfeitige „Geſchichte des beutfchen 
Reichs/ gefchrieben hat (Leipz. 1814, 1.%b.). 1816 wurde er als Staatsrath 
bei dem Departement ber auswärt. Angelegenheiten in Petersburg angeflellt und 
erhielt 1817 mit. einem Jahrgehalte von 15,000 Rubeln den Auftrag, fich nad) 
Deutfchlanb zu begeben, um Über ben Zuftand dee Literatur und der Öffentlichen 
Meinung Berichte an ben Kaifer unmittelbar einzufenden. Er that dies in Wei- 
mar, fpäter in Manheim, und fchrieb zugleic) ein „Literariſches Wochenblatt”, im 
welchem er fid) zum Nichter über alle Schriften aus allen Kächern, bie ihm nens 
nenäwerth [chienen, aufwarf, zugleich aber über Politik und Zeitgeift Höchft ein- 
feitig abſprach. Ihm waren Deutfchland und bie neue Zeit fremd geworben. 
Spott über liberale Ideen und über das Verlangen ber Völker nach ftändifchen Ver⸗ 
faffungen, Preffreibeit u. f. w. fand bei einer gewiffen Claffe von Lefern Beifall, 
erregte aber auch) gegen ihn ben Unmillen DVieler, und man glaubte in bem durch ben 
„Bollsfreund” von Ludwig Wieland bekannt gewordenen franzöfifchen Bulletin, 
weiches Kogebue an den Kaifer Alerander über die politifche Literatur ber Deutfchen 
‚eingefandt, eine leichtfinnige und in dieſem Falle ftrafbare Fluͤchtigkeit zu bemerken, 
mit welcher er Stellen aus Schriften ausgehoben und franzöfifch uͤberſetzt hatte, 
obne den Sinn der Verfaffer, deren politifche Anfichten ex verkegerte, zu treffen. 
— Kobebue Fannte damals Eein Heil für die Völker ald in der Benugung ber 
Gnade der Fürften, und der Zuſtand Europas vor der franz. Revolution war ihm 
der Typus des höchften Völkergtüds. Dadurch reiste er einen fchwärmerifchen 
Süngling, Sand (f.d.), bis zum Kanatismus; er fiel unter den Dolchftichen 
defielben in Manheim ben 23. März 1819. Kogebue war drei Mal verheirathet 
und hinterließ eine 82jaͤhrige Mutter und 13 Kinder. Sein größtes Verdienſt be> 
ſteht in feinen wigigen Luftfpielen und bürgerlichen Dramen. Die Zahl f. Schau: 
Ipiee beläuft ſich auf 98. Mach feinem Zobe erfchien noch der 23. Bd. derfelben. 

azu kommen aber noch die „Kleinſtaͤdter“ in dem 18. Jahrg. f. „Almanachs“. 
Diele feiner Stuͤcke find aber ſchon durch die augenblicliche Beziehung, welche fie 
hatten, veraltet und von der Bühne verfchmunden. ©. „Das Leben Augufl von 
Kotzebue's, nad) f. Schriften und authent. Mittheil.“ (Xpz. 1819). 

Kotzebue (Stto v.), des Bor. Sohn, tft in der ruff. Marine ald Capitain 
angeftellt, trat im Aug. 1814 auf Koften des Grafen Romanzoff mit dem Schiffe 
Rurik eine Reife um die Welt an, Fam 1818 zurüd, und fein Bericht über diefelbe 
erſchien 1821 in Weimar. Schon früher hatte er als Seecadet unter Krufenftern 
eine Reife um die Welt gemacht. 1824 unternahm er eine dritte Reife um die Welt 
als Befehlshaber eines kaif. Kriegsfchiffs, entdeckte in der Suͤdſee 2 Infeln, erreichte 
im Juni 1824 Kamtſchatka und kehrte im Suli 1826 nad) Kronftabt zurüd. Sein 
Begleiter, D. Eſchholz, gab in London e. Befchreib. d. Reife (2Bde. m. Kpf.) heraus. 

Krahn, Kran, Krahnig, Öran, ein Hebezeug, Laften in bie Höhe 
zu ziehen, welche nicht unmittelbar unter die Welfe gebracht werben Eonnen. Es 
befteht aus einem aufwärts gerichteten Balken, Über welchen ein andrer Balken 
Krahnbalken) dergeftalt gelegt ift, daß die ganze Mafchine nad) allen Seiten ge: 
wendet werben kann. Oben ift eine Rolle angebracht, über welche das Zugfeil 
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Läuft, welches ſich durch Mäder (Krahnraͤder) um bie Melle minder, Man gebraucht 
bie Krahne thrild an Ufern, um damit Laften aus ben Schiffen oder in die Schiffe 
zu heben, theil® auch bei Aufführung großer Gebäude. Die Benennung diefer 
Maſchine ſtammt von dem Vogel Kranich ab, weil fie einige Ähntichkeit mie bem 
Baue deffeiben hat. — Krahnrecht, das Mecht, einen folhen Krahn öffentlich 
halten zu dürfen. In engerer Bedeutung wird darunter auch da® Recht des Lam⸗ 
beöheren verftanden, bie Schiffer zu zwingen, an einem beftimmten Orte fhre 
ſaͤmmtlichen Waaren auszuladen und fie daſelbſt zur verzolfen. — 

Krain, ein Herzogthum ber oͤſtteichſſchen Monarchie. (SSſtrelch)' 

Krakau, Freiftaat und Stadt in Polen, in Weſtgallzien, in einer welten 
Ebene am Zuſammenfluſſe der Rudawa mit der Welchfel; wo miehre richtige Han 
belsſtraßen fich verbinden (8. 37° 35’ 45°, B. 50° 3° 52”), ehemals die Haupt⸗ 
abe von ganz Polen und fpäterhin, ats Sigmund III. (trg, von 1587—1632) 
bie Refibenz nad Warfchau verlegte, bie 1764 noch bie Kröntungsftabt, mit un⸗ 
gefahr 25,000 Einw., worunter viele Deutfche und eine Menge Juden, befteht 
aus dem eigentlichen Krakau oder der alten Stadt, bie mit Mauern, Wällen und 
Gräben umgeben it, und den Vorftäbten Stradom und Klepars am linken, und 
Kaſimirs am rechten Ufer der alten Weichfel. Wenn man die Menge von alter: 
thlmlichen Kirch⸗ und Feſtungsthuͤrmen, das hohe Schloß und die weit verbreitete 
Häufermaffe in der grenzenloſen Ebene vor fich liegen fieht, fo glaubt man einer 
prächtigen Stadt zu nahen; aber man findet ein Labyrinth krummer und ſchmutzl⸗ 
ger Gaſſen, von den Trümmern einer glänzenden Vorzeit umgeben. K. iſt der Sitz 
eines Bifchofs, welcher ehemals den Titel: Herzog von Severien, führte. Die 
Schloßkirche, ein ſehenswerthes gothifches Gebäude und die reichfte Kirche in Ga: 
Izten, enthält die Denkmäler vieler polnifchen Könige, das Grab des berühmten 
Schiesti, Joſ. Poniatowski's, Kosciuszko's und Dombrowskis; von den Übrigen 
72 Kitchen find verfchiedene zum Theil durch Ihr Alter merkwuͤrbig. Inder St. 
Annenfirhe fteht das marmorne Denkmal des Kopernicus, von einem krakauer 
Künftter. Auf einem ber drei Hügel um Krakau fteht das 120 F. hohe Denkmal 
Kosciuszko's. Die Stadt foll ſchon 700 von einem Zürften, Namens Krakus, 
gegründet worden fein; gewiſſer ift, daß fie 1257 das magdeburgifche Recht bes 
kam. Sie trieb non je her einen bedeutenden Handel und befigt eine gute, 1817 
neu eingerichtete Univerfität mit einer Sternwarte. Bei der Theilung von Polen, 
1795, kam K. an Sſtreich, welchem ſchon früher die Vorſtadt Kaſimirs zugefallen 
war. Mit ganz Weftgatizien ward es 1809 ein Theil des Herzogthums Warſchau 
Durch die Acte des wiener Gongreffes ward es 1815 mit einem Gebiete von 23 
LIM. und 108,000 Einw. (darunter 7300 Suden und 1500 Lutheraner) zu einer 
ſtets neutralen Republik erlärt, die nach der Berfaffung vom 11. Sept. 1815 ein 
Senat (12 Senatoren und ein Präfident) regiert, der jährlich der Repraͤſentanten⸗ 
kammer die Rechnung und das Budget vorlegt. Der Staat unterhält eine Sicher» 
heitsmiliz. Die Steuern find beträchtlich vermindert, ein Theil der Schulden be- 
zahlt, und nügliche Baue ausgeführt worden. Die drei Schugmächte, ſtreich, 
Rußland und Preußen, beitätigten am 5. Det. 1826 bie neue Studienordnung für 
die Univerfität u. a. Lehranftalten. Auch ernannten fie den Grafen Joſeph v. Zas 
luski, Adi. des Kaifers v. Rußland, zum Curator. Eine Folge davon ift, daß auch 
die benachbarten Polen in Krakau ſtudiren koͤnnen. 1821 betrug das Staatseink 
333,120, die Staatsſchuld 25,000 Gulden. 

Krake, Seefrabbe, Seewurm, Seepolyp, follein Seeunge: 
heuer von dem Gefchlecht der Polppen und das größte Thier unferer Erde fein. 
Nach Pontoppidan, in deffen norwegifcher Naturgefchichte dieſes Seeungeheuer 
zuerft erwähnt wird, laͤßt ſich daffelbe dann und wann in ben norwegifchen Gewaͤſ⸗ 
feen fehen, trägt, eine halbe Stunde im Umfange habend, Berge und Thäler auf 
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felnem Rüden; wohnt: auf dem Grunde bes Meeres und erhebt ſich nur bei fliller 
Mitterung, um fid) ein ganzes Jahr ſatt zu freffen und dann, bei erhobenem Win: 
de, wieder langſam in bie Tiefe zu finfen. Bei biefem Unterfinfen ſoll es einen 
Seeſchlund verurfachen, ber Alles mit ſich fortreißt. Dieſe maͤrchenhafte Etzaͤh⸗ 
lung hat durch die eidliche gerichtliche Ausfage einer engl. Heringebunfe, welche 
das Ungeheuer im Aug. 1774, und eines andern Schiffes, das e8 am 5. Auguft 
1786 gefehen zu haben beflätigte, einigen Schein von Glaubwuͤrdigkeit erhalten. 
Sehe wahrſcheinlich ijt es, daß entweder bide, niedrig ftehende Mebel, welche zu: 
weiten, ſelbſt von erfahrenen Seeleuten, für Küften gehalten werben, ober die gro: 
ßen Klippen und Sandbaͤnke, welche bei ſtiller See ſichtbar werden, bei ſtuͤrmiſchem 
Wetter aber wieder verſchwinden, ober endlich Wallfiſche Veranlaſſung zur Erzäb: 
lung von biefem Kraken gegeben haben. Nach einer nordifchen Sage Toll das fo: 
genannte Mebufenhaupt das Junge des Kraken fein. 

Krampf, ein krankhafter Buftand des lebenden Körpers, wolcher in einer 
unregelmäßigen Zuſammenzirhung der Muskeln beſteht. Die Muskelbewegung 
iſt an die Einwirkuug ber Nerven gebunden, theils willkuͤrlich, wie bei den Mus⸗ 
kein der Stiebmaßen, des Kopfes, des Befichts.u. A. m. , theils unwillkuͤrlich, nach 
Beſtimmung gewiſſer Verrichtungen ber innem Eingeweide, 3. B. die Bewegung 
des Herzens, der Sedärme, der Pusadern u. ſ. w.; andre Bewegungen der Muse⸗ 
kein gehen zum Theil willkuͤrlich, zum Theil unwillkuͤrlich vor fi, z. B. die 
Muskeln des Bruſtkaſtens, das Zwerchfell. Auf die Einwirkung bes Nerven zieht 
fich dee Muskel zuſammen, verkürzt ſich und bewirkt dadurch Die Bewegung der 
Theile, am welche er befeftigt iſt. Gefchieht bei den der Willkuͤr unterworfenen 
Muskeln biefe Nerveneinwirkung ohne Antrieb bes Willens, bei den andern aber 
heftiger, anhaltender und dem Zwecke nicht angemeffen, fo entfteht eine unwillkuͤr⸗ 
liche, zu heftige, unordentliche und zweckwidrige Bewegung bes Gliedes oder Theile, 
verbunden mit einem unangenehmen, fchmerzhaften Gefühle von Spannung und 
Anſchwellung des Muskelfleifches, welche die. Zeichen des Krampfes find. Die 
Krämpfe felbft find fehr manniofaltig, je nachdem bie fehlerhafte Einwirkung der 
Rerven auf biefe oder jene Muskelpartie anhaltend oder abwechfelnd wirkt. Toni⸗ 
fche Krämpfe find anhaltend, Elonifche oder Convulfionen find abmwechfelnd, ſtoß⸗ 
weiſe; Katalepfie, Epilepfie (f.d.), Herzklopfen, Stammeln, Bruſtkraͤmpfe, 
St.⸗Veitsekrampf, Starrkrampf, das farbonifche Lachen u. f. w. gehören hierher. 
Menfchen, deren Nervenſyſtem befonders empfindlicd, und deren Muskelſyſtem 
ſchwach ift, find ben Krämpfen am meiſten umtertworfen, 3. B. Kinder, zarte Frauen: 
zunmer und kraͤnkliche, hypochondriſche Männer. Krampfſtiltende Mittel find 
ſolche, welche den unordentlichen Wirkungen der Nerven auf die Muskeln Gren⸗ 
zen ſetzen, indem ihre Wirkung die Thaͤtigkeit derſelben herabſetzt, regelt oder be⸗ 
ſchraͤnkt, oder die Stärkung des Muskelſyſtems bewirkt. Der Gebrauch derſelben 
erfodert Vorſicht. Der gemeine Mann nennt faͤlſchlich innere Schmerzen auch 
Kraͤmpfe. H. 

Kranach (Lukas), eigentlich Sunder oder Sünder, gewoͤhnlich aber nad) 
dem Orte, wo er 1472 in Bischume Bamberg geb. wurde, (Kronach) Kranach. 
Sein Vater war Formenſchneider und Kartenmaler; von ihm erlernte er das Noth⸗ 
bürftigfte der Kunft. Er kam bald nad) Koburg, mo ihn der Kurfürft Friedrich ber 
Weiſe kennen lernte und mit an feinen Hof nahm. Er begleitete ihn auf feiner 
Meife nad) Paldftina 1493, und fing von da an als Hifforienmaler aufzutreten. 
Er wurde 1504 Hofmaler des Kurfürften und deffen Bruders, Herzog Johann 
Friedrich, in den Adelftand von ihnen erhoben, 1537 Bürgermeifter zu Witten: 
berg, begleitete nachher den Kurfürften Sohann Friedrich in die Gefangenfchaft 
nach Inſpruck, kam mit ihm nach Sachſen zurüd und farb zu Weimar 1553, 
ein Jahr vor feinem unglüdlichen Sürften. An der Schloßkitche dafelbft Liegt er 
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begraben: Dia8-Quipne qua des Steiumetzen, ber in der Inſcheift ums bes NMufi⸗ 
lers Hautrelief⸗Geſtalt: piotor celertimus (der geſchwindeſte Maler) ſtatt cele- 
bersimus (deu beruͤhmteſie) ſetzte, duͤrſte doch zum Theil nicht unpaſſend fein; denn, 
wenn man dae vielen, ihm zugeſchriebenen Gemaͤlde bedenkt, fo muß. man erftau⸗ 
nen ‚über die Fertigkeit des Malers. Doch bärfte vorher wol anszumittein fein, | 
welche Gemälde: ihn ſelbſt, und welche -feinen Sohn, der auch Lukas Kranech 
hieß, auch Buͤrgermeiſter zu Weimar (mo er 41586 farb) und ein wuͤrdiger Schäter 
feined Vaters war, zum Ucheber haben. Erſtaunt man Über die Menge diefer 
Gemätbe, fo findet man nad; mehr Urfache, den Werth derſelben zu brivunbene. 
Es iſt eine Leichtigkeit und Kunſtmeiſterſchaft in ihnen, der Dentichen wuͤrdig 
Zwar find. feine Compofitionen felten ober nie poetifch, es mangelt ihnen nicht am 
Sonderbarkeiten (3. B. auf dem Altarblatte.der weimarfchen. Stabtlicche, wo aus 
dem gekreuzigten Chriftus das Blut im Bogen auf den untenſtehenden Känftier 
ſtroͤmt), und Anachronismen, Kehler gegen das Coſtume u. dgl. muf man ber from 
men Treuherzigkeit zugutehalten; aber wer wird das nicht, wenn er diefe Rich⸗ 
tigkeit der Zeichnung, dieſe Wahrheit des Ausdrucke, diefe Naturtreuet, dieſe arte 
Behandlung des Pinfels, diefes Iebenvolle, glänzende, liebliche Colorit fieht, daB nach 
Sahrhunderten noch feine erfte Srifchheit bewahrt? Mit einem Worte: Lukas max 
ein treuer Sohn ber Ratın, wahr, Eräftig und herzlich, ein kernhafter, tlichtiger 
Meifter. Seine Bilbniffe, umter denen die von feinen Freunden Luther und Me⸗ 
lanchthon beſonders fchägenswerth find, find in den Galerien Deutſchlands zer- 
fleeut; unter feinen größern Gemälden verdienen die Altarblätter in ben Stadtkir⸗ 
hen zu Wittenberg und Weimar, erfteres vorzuͤglich, und mehre Gemälde in ber 
naumburger Stadt: und Domlicche den Preis. Außerdem hat er gegen 300 Holz⸗ 
ſchnitte gefertigt, bie aber feinen Gemälden nicht gleichlommen und felbft von Au⸗ 
ben fchon vor feiner Zeit übertroffen worden. Die Befchreibung feiner tittenber- 
ger Gemälde findet man des Gen. Sup. Nitzſche's „Predigt zur Einweihung der 
wittenberger Stabtlicche” beigefügt. Das twelmarfche Altarblatt wurde 1806 von 
dem Kunflkenner und Künftler Meyer reftaurirt. Vgl. Heller's, Verſuch über das 
Leben und bie Werke Lukas 8.3" (Bamberg 1821). — Eine Sammlung Bild⸗ 
niffe, bie auf Pergament in Wafferfarben nach Miniaturart 1520, 1543 und 1546 
gemalt find, nannte der Künfkter fein Stammbuch. Der preuß. Staatskanzler 
Fuͤrſt Hardenberg Eaufte dieſes Stammbuch aus dem Nachlaffe des Hofraths Laͤm⸗ 
mermann in Anſpach, um es dem Könige Friedrich Wilhelm IL. zu überreichen. 
Das Geſchenk gelangte an diefen in den Zagen feiner legten Krankheit, ward dar⸗ 
über verlegt und vergeffen. Erſt 1812 fand ſolches Herr v. Mecheln wieder, und 
gab e8 1814 in Berlin ge. Fol. heraus. In fprechenden Zügen erſchienen hier: 
1) der Heiland, der mit der Rechten den Segen fpendet und in der Linken eine 
Weltkugel hätt. 2) Friedrich III. genannt ber Weife, Kurfürft von Sachfen, im 
SOjaͤhrigen Alter. 3) Johann Friedrich, genannt der Großmuͤthige, Kurfürft von 
Sachſen, im 40.5. 4) Johann Ernft, Herzog von Koburg, in feinem 32. 3. . 
5) D. Martin Luther im 60.3. 6) D. Philipp Melanchthon in feinem 46. J. 
7) D. Juftus Jonas, 503. alt. 8) D. Zohann Bugenhagen in feinem 58. J. 
9)M. Georg Spatatin, 615. alt. 10) Lukas Kranach felbft, forte er fi im 
80. 3. auf dem Aitarblatt der Stadtkirche zu Weimar, unter dem Kreuze Chriflt 
fiehend, abgebildet hat. Über die Lebensumftände der hier in Bildern erfcheinen- 
den merkwürdigen Sürften und Gelehrten aus der Reformationsgefchichte find kurze 
Nachrichten, ſowie die Handfchriften der vier Theologen hinzugefügt. 

K rankenhaͤuſer ſind zur Aufnahme, Unterhaltung und moͤglichen Hei⸗ 
lung huͤlfloſer Kranken, zuweilen auch noch zum Unterricht und zur Übung ange 
hender Atzte, wie z. B. bei den großen Krankenhaͤuſern in Berlin (Charite), in 
Wien, Würzburg u, a. m., beflimmt. Obgleich mit den Krankenhäufern mehre 
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Neochcheule verbunden ſind, die nicht allemal verniliben werben koͤnnen, fo haben 
erde weiche ſte gewähren, und das Beduͤrfniß ihre Errichtung und 

Erhaltung nothwendig gemacht. Ebendarum aber, weil die Roth die Urfache zur 
Entfichung ber meiſten Kraukenhaͤuſer war, konuten viele Mängel bei bex erflen 
Einrichtung nicht vermieden werben; und wem auch in der Folge durch Verbeſſe⸗ 
rungen den meiften Maͤngein abgehelfen wurde, fo waren doch felten die Fehler der 


gibt, r wonige, welche den Erfedecniſſen derſelben —E— entfpreden. Das 
Kranlınhaıs. muß an einem Inftigen, trockenen und hintängfich großen Platze ge 
beut werden, ber fließenbes Waſſer in ber Nähe oder wenigſtens 
im überfluß hat. Krankenhaͤuſer, die in Piägen, vom beftänbigen Luftwechſel abe 
aefchywitten, ſumpfig ſtehen ober Mangel an Wafler leiden, werben durch verborbene 
Luft und Mangel an Keinlichkeit die ſchlimmſten Brutnefter fauliger, boͤgartiger, 
anfieddender Krankheiten. Vei dem Baue ſelbſt muß Alles vermieden werben, was 
dem Zwecke des Krankenhauſes zumwiber wirkt. Die Steine müffen trocken und ſeſt, 
nicht dem Salpeterfraß unterworfen fein, welcher die Mauern feucht und kaͤltend 
ze Die Koften far unnoͤthige äußere Verzierungen verwende man lieber auf 
innere Bequemlichkeit. Im Innern muß hinlänglicher Raum fen, damit.die 
Kranken nicht zu enge beifammen wohnen, und die gehörige Lüftung moͤglich bleibt. 
Die Dfen müffen zur gteihmäßigen Erwaͤrmmmg gehörig vertheitt, bie Kranken: 
ſtuben wicht nach der Wetterfeite gerichtet, nicht zu enge und nicht zu niedrig, die 
Geräthe von hartem Holze verfertigt, die Bettftelen von Eifen fein, und bet ber 
übrigen Menblirung alle wollene Stoffe vermieden werben, teil in mollenen Zeus 
chen fich die Anſteckungsſtoffe leichter feſthaͤngen. Die verfchiedenen Abtheilungen 
der Kranken mäffen von einander gehörig abgefonbert, die anſteckenden getrennt, die 
Kranken felbft nicht zu fehr angehäuft fein, und die Zahl der Ärzte, Wundaͤrzte und 
mit der Menge der Kranken im Verhaͤltniß ftehen; auch mäffen 
Alte gehörig belohnt werden, damit der Staat bie ordentliche Beforgung der Kran: 
ken mit Mecht verlangen kann. Endlich dürfte auch) die Art ber zu verforgenben 
Kranken nicht zu verfchieben fein, weil Eins das Andre flört. So taugt es nicht, 
wenn ein und daſſelbe Krankenhaus, noch dazu von beſchraͤnktem Raume, auch 
Wahnfinnige oder wol gar Schwangere und Geſunde zur bloßen Verſorgung auf: 
nehmen fol. Es iſt beffer, dafür verfchiedene Anſtalten abgefondert zu errichten, 
und ſelbſt unter den Kranken die bloß dhirurgifchen, die venerifchen und Erägigen 
abgefunbert zu verforgen. Einige ber erften Krankenhäufer in Europa find:. das 
ital in Kopenhagen, geftiftet 1756 vom K. Friedrich V. burch den 
Grafen von Bernftorff ; in Stockholm das koͤnigl. Lazareth und das Danwicks⸗ 
hospital; in Turin das Hospital vom heil. Johannes; in Mailand das große, 
vom Herzog Francesco Sforza geſtiftete Hospital; in Wien das große allgemeine 
Krankenhaus; in Berlin die Charité; in Frankfurt a. M. das Senkenberg' ſche 
Hospital; in Wuͤrzburg das Juliushospital; in Bamberg das Krankenhaus; in 
Hamburg, Münden u. a. O. m. H. 
Krankheit, derjenige Zuftand des lebenden Körpers, in welchem bie Har⸗ 
monie ber Berrichtungen der einzelnen Theile zur Erhaltung des Ganzen geftört iſt. 
Jede Krankheit trübt alfo die reine Idee des Organismus oder Körperbaues. Nicht 
jede Abweichung von derfelben in der Wirklichkeit erfcheint jedoch als Krankheit 
(ogl. Sefundheit), fondern e8 wird dazu erfodert, daß diefelbe das Drgan in 
feiner Verrichtung ftöre. Man kann daher die Krankheit auch als eine Abweichung 
von ber relativen Sefundheit beftimmen. Die Gefahr der Krankheit für das Leben 
hängt davon ab, inwiefern fie in einem zum Leben mehr oder weniger nothwendi⸗ 
gen Rörpertbeile oder Syſteme ftattfindet, die geftörte Verrichtung zur Erhaltung 
des Lebens von größerer oder geringerer Wichtigkeit, und bie Störung felbft anhal- 
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wende. dber vernbexgehend iſt. · So iſt 5.88. das Sehien ein zur Erhaltung bes Lew 
bens hoͤchſt wichtiges Otgan, und die Verletzung deſſelben oder eine anhaltende 
Hemmung ſeiner Vetrichtungen etfcheint als bedeutende Krankheit. Die WVerrich⸗ 
tung ber Lungen iſt beſtiiunt, die Flamme des Lebens zu unterhalten, daherdieſe 
balb zu verliſchen droht, weun das Athmen unterbrochen wird ober die Lungen bes 
deutend verlegt werden. Die Verrichtungen ber ——— hingegen zielen 
sticht unmittelbar auf Erhaltung des Lebens, daher iſt ihre Stoͤrung, obgleich oͤet⸗ 
liche Krankheit, doch fuͤrrdat Keberi an und fuͤr füch auicht — Ein Binder 
3. DB: barin feiner Bindheit ungeachtet fo alt werden als ein Schenber. Die Nrauk⸗ 

heiten werden in Örtliche und Allgemeine wingetheitt, Infofern die Krankheittaͤuße⸗ 
rung nur ien vitiem elctzelnen Theile vnd an einet beſtimmten Stelle des Koͤrpers gu 
benerben iſt, ‚over das Ganze deffelben leidet. Du jeboch alle einzeine Theile weit 
den andern in Werbindung ftehen, "die einzelnen Soſtenre dro Körpers ſich allent⸗ 
halben: zeigen, und thee Berrichtungen wetchſelfeitig einander beſtimmen, fo iſt es 
wythrwendigt Folge, daß, wenn das eine angegriffen und deſſen Verrichtung geſtoͤrt 
ut, auch bald die Verrichtung eines andern, und zwar zuvoͤrderſt ded zunaͤchſt nut 
en verbundenen, darunter leiden muß. Iſt alſo das urſpruͤnglich ergriffene Or⸗ 
gan vin wichtiges, auf viele andre Einfluß habendes, fo werden bald auch in mch⸗ 
ren andern Krankheitserſcheinungen zu bemerken ſein. So hängt z. B. von dem 
Magen die Berbauung ab, von der Verdauung die Bereitung bes Milchſaftes, von 
det Beſchaffenheit des Mitchfaftes die Güte des Blutes, von dem Blute der Staub 
dad Lebenskraft überhaupt. Iſt alfo der Magen in feiner Verrichtung geftört, fo 
kaun zwar anfangs diefe Krankheit bloß oͤrtlich fein, allein bald wird die Beſchaf⸗ 
fenheit des Biutes fchlechter werben, weil ber Nahrungsftoff, ſchlecht bearbeitet, 
einen ſchlechten Milchſaft Tür das Blut liefert, weicher, als coher, fremdactiger 
Stoff, die Lebensluft aus der Atmoſphaͤre (das Sauerſtoffgas) wenig aufnimmt. 

Daher wird der ganze Körper ſchwach, die Lebenskruͤfte finken, die Ernaͤhrung des 
Körpers: leider, und fo wird die Krankheit allgemein. Die Krankheiten werben 
ferner eingetheilt nuch der Länge ihter Dawer, An hitzige und langwierige (acute 
und chronifche). Unter die erſten gehoͤren 3. B. diejenigen Fieber, weiche ihren 
Berlaufin Zeit von 8, 14 Tagen, hoͤchſtens 4 Wochen beendigen. (Vgl. Chros 
niſch.) So madhıt man ferner einen Unterfchled zwifchen innerlichen Krankheiten, 
welche einen innen Theil ober ein ganzes Syſtem des Koͤrpers befallen, 5. B. Ner⸗ 
venktankheiten, Sieber u. dgl., und Außerlichen, welche bloß auf der Oberfläche 
des Körpers ihren Sig haben, ohne innere Theile zugleich mit zu befallen oder ih⸗ 
ren Grund in ihnen zu haben. — Krankheitsanlage ift die hervorſtechende 
Neigung zu irgend einer befondern Abweichung von ber relativen Gefundheit. Sie 
iſt alfo auch nicht Krankheit ſelbſt, kann aber bei gleicher Einwirkung einer Schaͤd⸗ 
lichkeit leichter in diefe übergehen als bei einem andern Menfchen, der die Krank⸗ 
heitsanlage nicht hat. Wer z. B. eine ſchwache Bruft und reizbare Lungen bat, 
kann fid) immer babei relativ gefund befinden, jeboch wird er bei Ealter, feuchter Luft 
vom Katarch oder einer andern Bruſtkrankheit eher befallen werben, al& bei einem 
Anden der Fall fein würde. — Krankheitsurſachen find diejenigen, welche 
den Grund ber wirklichen Ausbildung und Erfcheinung der Krankheit enthalten. 
Man unterfcheidet dabei die nächfte Urfache, welche in derjenigen Veränderung im 
Körper befteht, die den voliftändigen Grund aller andern darauf folgenden in fich 
enthält, und die entfernten Urfachen, welche in folchen fehädlichen Einwirkungen 
auf den Körper beftehen, die theils die erfte Abweichung fegen, theils zum übers 
gang Aus der Krankheitsanlage in die wirkliche Krankheit Veranlaffung geben. — 
Krankheitserfheinungen, f. Symptome — Krankheitsform iſt 
die Reihe von Erſcheinungen in und an dem Körper, wodurch fid) eine beftimmte 
Krankheit Außerlich offenbart und von allen andern unterſcheidet. Dieſe find theils 
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zurgtehch vorhanden, thells folgen fie in beftimiiter Orbnung auf einander (ſuckef 
fir Spmmtöme), nach den Gefeben des Organismus, nad) dem Zuſammenhänge 
ber Drgine und Spiteme in demſelben und ihrer Wechſelwirkung auf einander, 
Sntofern bie Krankheitsform bei jedem Menſchen durch deffen perſonliche Anlage 
1 elare Verhättniffe beftirmmt wird, entſteht der eirigelne Krankheitsfal un 
ter Kräntiichkeit verfteht man den Zuftand, der zwiſchen Anlage und Aus: 
Bruch eitter Krankheit mitten inne ſchwebt. (Bol. „Die Krankheiten des Men- 
engefhlechts, hiſtor. und geogr. betrachtet”, Tübing. 1825, 2 Bhbe.) "7. M, 

- Krafidi (Ianaz), Graf von Siegen, Erzbiſchof von Gneſen, Dichter und 
Shriftſteller, geb. zu Dubiecko den 3. Febr. 1735, aus einem in ber Literatur 
tote Im Kriege gleich berühmten Gefchlechte, zeichnete ſich ſchon als Fuͤrſtbiſchof von 
Efmeland unter ben erften Schriftftellern feiner Nation aus. Ihn begeiftette da⸗ 
mals ber Gedanke an bie Unabhängtgkeit feines Vaterlandes. Als er im Folge der 
Zheilang Polens, 1772, f. Stelle im Senat der Republik aufgeben miufte, fand 
ee Froft und Beruhigung in den Wiffenfchaften. Inf. Schriften zeigt er vielleicht 
mehr Gefchmad, Anmuth und Leichtigkeit als Naruszewicz und Trembedi, feine 

Zeitgenoſſen, aber er hat weniger Kraft und Correctheit. Das Pächerliche in ben 
Mationatgebräuchen wußte er fehr gut aufzufaffen und darzuftellen. Auch im Um⸗ 
gange mar er, felbft im Unglüd, heiter und lebhaft. Friedrich ber Größe’ unter» 
biete ſich gern mit ihm und blieb ihm flet8 gewogen. „Ich hoffe, Herr Erzbiſchof“, 
fagte er einſt zu ihm, „Sie werben mich Eünftig unter Ihrem bifhöflihen Mantel 
mit Ind Paradies nehmen". — „Nein, Site‘, antrortete der Prälat, „Em. Maj. 
bat mie ihn fo fehr gekürzt, daß ich unmöglich Gonttebande darunter verbergen 
Einmte”. Unter den Werken diefes Dichters nennt man vorzüglich fein heroiſch⸗ 
komiſches Gedicht: „La Mycheide” ober „La Souriade“, Geb. in 10 Gefängen, 
überf.v. 5. B. Lavoifier (Wilna 1817; auch Dubois hat e8 ins Franz, überfegt; 
drutſch: „Die Mäufeabe”, MWarfchau u, Lpz. 1790), deffen Stoff aus ber alten 
Chronif des Bifchofs Kadlubeck entlehnt ift, nach welcher bie Matten und Mäufe 
ben König Popiel gefpeift haben; ferner f. Krieg der Mönche, „La Monomachie”, 
in 6 Gef., vielleicht fein Meiſterwerk. Friedrich der Gr. foll ihn dazu veranlaßt 
haben, als er ihm einſt in Sansfonci das früher von Voltaire bemohnte Zimmer 
ammeifen ließ und dabei bemerkte, der Gedanke an feinen poetifhen Vorgänger 
wuͤrde ihn unfteeitig fehr begeiftern. Weniger Werth hat f. „Antimonomachie”, 
ebenfalls in 6 Gef. Unter f. Fabeln find mehre claſſiſch; f. Satyren dagegen, vers 
glichen mit benen des Naruszewicz, etwas matt. Sein epifches Gedicht: „Der 
Krieg von Choczim”, in 12 Gef., iſt mehr eine hiftorifhe Erzählung von dem 
Stege Choczkiewi's uͤber den Sultan Osman, unter Sigiemunds Regierung, doch 
enthält es dichterifche Stellen. Noch fchrieb er eine Elementarencyflopädie und 
eine Gefchichte Warfchaus. Am geifteichften fcherzt 8. In Profa und in Verfen, 
in f. Briefen und vermifchten Auffägen. Die Fehler und Thorheiten feiner Lands⸗ 
leute hat ex vorzüglich in f. profaifchen Schriften, und nicht ohne wohlthätigen Ers 
folg, ſowol mit den Waffen bes Witzes als der Vernunft angegriffen. Noch jest 
werden feine Schriften als claſſiſch angefehen. K. farb zu Berlin den 14. Mär; 
1801, 66 J. alt. Den größten Theil f. Schriften fammelte Dmachowski und 
gab fie zu Warfchau 1803 fg. in 10 Bon. heraus. 

Kraus (ChHriftian Jakob), Prof. der praßtifchen Philofophie und der Ka⸗ 
meralwiffenfchaften zu Königsberg, einer der gefftreichften, gelehrteften und ge- 
meinnügigften Männer, Sohn eines Wundarztes, geb. 1753 zu Oſterode, geft. 
am 25. Aug. 1807 zu Königsberg. Er begann feine Studien 1770 auf derfelben 
Univerfität, der feine vielfeitige Thaͤtigkeit zu ewiger Zierde gereichen wird. _ Die 
Verbindung, in bie er dadurch mit Kant kam, erwarb ihm beffen Zuneigung, bie 
ſich durch eine fpätere jahrelange Zifchgenoffenfchaft lebendig erhielt. Auch der 
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Umgang mit dem genialen Hamann, und mit Hippel trug zu feiner Bilbung bei. 
Bons. Diane, Theologie zu ſtudiren, ging er früh ab, widmete ſich mit beifpiel= 
loſem Eifer, ‚in einer ſehr befchränkten Lage, den humaniftifchen, mathematifchen, 
unb philofophifchen Studien, erlernte bie engl. und franz. Sprache faſt allein durch 

Selbflunterricht und warb hierauf Hauslehrer, u. A. im Haufe des ruffifchen Geb. 
Stantsrarhs Grafen v. Kapferling, wo er Arthur Young’s „Politiſche Arithmetik 
uͤberſetzte (1777, mit Anm). Hier bildete er ſich für das Leben und bie Welt aus, 
1778 ging er nad) Berlin, wo er die Aufmerkfamkeit bes Minifters von Zeblig 
‚auf ſich zog. Von dort begab er fich als Führer eines ftubirenden Jünglings nach 
* Böttingen, wo Heyne und Schlözer feinem Geifte eine ent[chiedene Richtung auf 
Literatur und Gefdyichte gaben. Er promovirte fodbann in Dalle und warb 1781 
in Königsberg als Profeffor angeftellt. Seine Vorlefungen über praktifche Phi- 
Lofophie; über geiechifche Schriftfteller, Gefchichte und Mathematif, welche legtere 
fein Lieblingsftubium war, wurden häufig befucht, in fpätern Jahren auch von an= 
gefehenen Beamten, befonders ald er, den Umfang feiner Wirkfamkeit enger be> 
grenzenb, ſich mehr mit der Staatswirthfchaft befchäftigte. Er hatte alle Ziefen 
ber Mathematik und fpeculativen Philoſophie durchwandert. Sein Geift, ber an 
Gelehrſamkeit und ausgebreiteter Sprachkenntniß felbft Kant überftrahlte, wenbete 
fich jest dem praftifchen Theile ber Philofopbie zu. Nicht minder wirkte Kraus 
durch die. magiſche Kraft, die er befaß, jedes Talent, das ihn berührte, zu wecken, 
zu leiten und zu begeiftern, Cinheimifdy faft in jedem Felde menfhlihen Wiſſens 
und Wirkens, war ex ein echter Polyhiſtor, weil er mit allem Erlernten Scharf: 
finn und Einbildungsfraft verband, daher fein Vortrag ebenfo ſachreich und wort» 
karg alö lebendig und hinceifend war. Obgleich ganz den Wiffenfchaften lebend, 
war.er. body nichtd weniger ald ungefellig, fondern nuͤtzte durch feinen Umgang, ben 
er mehr mit vorzüglichen Gefchäftsmännern und ausgezeichneten Öliebern ber ges 
bildeten- Stände ald mit Profeffionsverwanbten unterhielt, vielleicht ebenfo viel als 
vom Katheder. Literariſche Celebritaͤt war nicht ſein Streben; aber auch das We⸗ 
nige, was er in Druck gab, wohin die Zugabe zu ſ. neuen überſetzung von Hume's 
„Polit. Verſuchen“ und einige Recenſionen gehören, zeigt die Vielſeitigkeit feines 
Wiſſens und die Tiefe f. Eindringens. Sein handfchriftl. Nachlaß wurde von ſei⸗ 
nem innigften Freunde, dem Oberpräfidenten v. Auerswald, und einigen andern 
ſ Geiſtesverwandten zum Druck geordnet und bildet außer der „Staatswirthſchaft 
in 5 Bdon. (Koͤnigsb. 1808 — 11) noch eine Sammlung vermiſchter Schriften in 
8 Bdn. (Königsb. 1808 fg.), deren Iegter (1819) eine Biographie des Verewig⸗ 
ten von ber Hand des Biographen Hildebrand's (Prof. Joh. Voigt) nebſt ſ. Brie⸗ 
fen enthaͤlt. Wohlthun im Stillen, reichlich und nicht auf gemeine Weiſe, war 
ihm Bebürfniß des Herzens. 

Kraufe (Karl Chriſtian Friedrih), D. der Philof., einer der tiefdenkend⸗ 
ſten Seifter, bekannt durch f. Forſchungen uͤber Maurerei und andre Gegenſtaͤnde, 
geb. 1781 zu Eiſenberg im Altenburgiſchen, ſtudirte in Jena unter Fichte und 
Schelling Philoſophie und las daſelbſt von 1802—4 als Privatdocent mit Beifall 
über Logik, Naturrecht, Mathematik und Naturphiloſophie. Da jedoch der Auf: 
enthalt in Sena feinen umfaffenden voiffenfchaftlichen Planen nicht günftig fchien, 
fo begab er ſich nach Rudolftadt, um bie Kunftfchäge des Fürften zu benugen, und 
bann nad) Dresden, wofelbft er im Stillen feinen Zweck weiter verfolgte. Die 
Kriegsftürme vertrieben ihn 1813 aus diefem Afyle. Er wandte fic) nach Berlin, 
wo er bei der Univerfität Vorlefungen begann und im Verein mit mehren Gelehr- 
ten die Berlinifche Geſellſchaft für deutfche Sprache fliftete, deren 1817 gebrudte 
Statuten größtentheils von ihm entworfen worden find. Seine zahlreiche Tamilie, 
die Theurung des Ortes und der Mangel an Ausficht, dafelbft eine Anftellung ale 

öffentl. Lehrer zu erhalten, nöthigten ihn, Berlin zu verlaffen. Er begab fich aber: 
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mals much Drröben, too or ſ. Wert: „Die drei aͤſteſten Kunſturkunben re.“ und 
ſein noch nicht erfehlenenes „Urtwortthum der deutſchen Volksſprache“ ausarbeitete. 
4817 machte er in Geſellſchaft eines Freundes ekne Meife durch Doutfäen, as 
Ben umb ara VS Ser Kurzem iſt er wieder als akabemiſcher Lehrer in Goͤttin⸗ 
gen aufgecreten. Über fein Wirken ats Mauter'bemerken wir, daß er in der age 
zur Altenbutg in den Orden rat, mit großem Eifer ſich dem Studium der Gefchichte 
—— und befenders dorch feine mit tiefes Erforſchung des Ganzen ver 
foßten Schriften über dieſen Segenſtand bie Gehelmnißkeametei bekimpfte, dit wel⸗ 
cher noch Mancher in dieſem Vereine, der Vernunft zum Hohn, feſthaͤt! Daß der ⸗ 
gleichen iu Kleinigkeiten beſangene Köpfe Kraufe's hoͤhere Sr bie auf:einen 
Bund der Menſchheit zur Erſtrebung der edelſten Humanituͤt hingehen, wicht: 
konnten;, begreift ſich, and ebenfo auch, daß ihm bie Herausgabe der dreh 
den von vielen Br. fehr übel ausgelegt ward. (S. d. A. laute e 
in der, opaͤdio der Froimaurerei von Lenning.) Zu erwähnen iſt noch fein 
der Sittenlehre“(Epz. 1810); „Urbild der Menſchheit“ Best. 1811) 
und bie mit Fiſcher herausgegeb. „Mathemnatht". 12. 
Kraufe (Johann Friedrich), Generalſuperintendent zu Weimar, einer der 
ausgezeichnetſten Theologen und Kirchenbeamsten unſerer Seit, geb. am 26. Det. 
1770 zu Reichenbach im fäch!. Volgtlande,' wo fein Water Diakonus war. Er 
verlor in als er 13 J. alt war, der Älteſte von 5 Geſchwiſtern. Nur 
durch vieles Bitten brachte er ed dahin, daß die Mutter, die ohne Vermögen war, 
ihen erlaubte, ſich dem geifklichen Stande zu wibmen. Ex erhielt eime Freiftelle auf 
der Landesſchule zu Meißen, wo der Superintendent Donner väterlich fär ihn 
forte: Darauf ſtudirte er zu Wittenberg, wurde Magifter und fing an Vorlefuns 
gen zu halten, als er 1793 nad) feinem Geburtsorte als Diakonns berufen wurbe. 
Oſteen 1801 wurde er zum Domprediger und. Schulinfpecter zu Naumburg ers 
wählt. Hier entfaltete er in einem weitern Wirkungskreiſe feine feltene Gabe, die 
Herzen zu getoinnen und zum Guten zu erwärmen. Beſonders wohlthätig wirkte 
er für die Domfchule, welche unter feiner Leitung neu aufblühte. 1810 folgte ex 
den Rufe als Eonfiftorialcath, Profeffor der Theologie und Pfarrer an der Läbes 
aichtſchen Kirche zu Königsberg. Hier umfaßten feine Vorleſungen vorzüglich die 
Erklarung des N. Teft., theologifhe Dogmatik, Moral und Religionsphilofophie, 
welche letztere felbit von Geſchaͤftsmaͤnnern beſucht wurden. Aber zu große Ans 
ſtrengimg ſchwaͤchte ſ. Gefundheit; ex dachte daran, eins feiner Ämter niederzus 
legen, und in dieſer erfchien ihm 1819 der Ruf ale Oberhofprebiger und Ges 
neralfupesintenbent zu Weimar (Vaterſtadt f. Gattin) als ein Wink der Borfehung. 
Aber Die vermehrte Anftrengung, welche bie Abgabe f. Amtsgefchäfte erfoberte, die 
Gemwmuͤthsbewegung, in welche er durch die Anetbietungen f. Gemeinde, welche ihn 
fig zu erhalten fuchte, verfegt wurde, entwickelten ben fchon in ihm liegenden 
Krankheitsſtoff noch mehr. Er konnte zwar fein Amt in Welmar (Mat 1819) 
antreten und e8 eine Zeitlang verwalten; allein bie Bruftiwafferfucht nahm im 
Winter ſchnell überhand, und er farb am 31. März 1820. Seine Schriften find 
(außer ſ. Disputation: „Vindiciae cap. ult. Evang. Joann.“ Wittenb. 1793, 
und einzelnen Predigten): ‚Opuscula theologica”. (Königeb. 1818); „Deebige 
ten über einige Landeögefege” (Reipz. 1797); „Predigten über die gewoͤhnl. Sonn 
und Sefttagsevangelien‘ (Xeipz. 1803, 3 Bde., 2. Jahrg. 1808, 2Bde.). Von 
ihm iſt auch der 3. Bd. von Joh. With. Schmid’s „Theologifcyer Moral’ (Sena 
1799). Echte theologifche Gelehrſamkeit und ein wahrhaft geiftlicher Sinn, un⸗ 
erſchuͤtterliche Gewiſſenhaftigkeit in feinem Berufe und warmer Eifer für alles 
Früsliche, erwarben ihm die Achtung aller Derer, die mit ihm In Berührung ka⸗ 
men; was ihm aber am meiften die unwandelbare Liebe feiner Zuhörer und Freun⸗ 
be gewann, war eine feltene Geiſtesklarheit, Herzlichkeit und Milde. 
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Kränterabbrüde erhält man, wenn man die getrockneten Pflanzen mit 
Klenruß uͤberſtreicht und auf Papier abdruckt. Dieſe Kunſt warb zu Anfange des 
16. Jahrh von dem pſeudonymen Schriftſteller Alexius Pedemontanus, ben man 
mit J. Jak. Weder, welcher 1586 ſtarb, für eine Perſon haͤlt, bekannt gemacht. 
Auch Hieronymus Cardanus, der um 1576 flarb, ſoll diefe Kunft gelehrt haben, 
und der nun verftorb,. Prof. Baier befaß eine Sammlung folder Pflanzenabdruͤcke 
aus dem 16. Jahrh. Heſſel, dev 1707 in Amerika, bie Pflanzen felbfb-zu ben 
Typen ober Abbruͤcken in botanifchen Werken gebrauchte, ift alfo nicht ber erſte Er- 
finder dieſer Kunſt. Der Prof. Kniephof legte 1727 (4.728):mit Hülfe des Buch⸗ 
druders Funke zu Erfurt die, erſte ‚ordentliche Druderei an, worin auf Schreib- 
papier ſchwatze Pflanzenabbrüde von natuͤrlichen Pflanzen geliefert wurden, «Diefe 
Urbeit blieb aber liegen, als eine Feuersbrunſt die Befigungen Aniephof’$,,1736, 
in Afche gelegt hatte. Der Buchbruder Trampe verbefferte barauf mit Huͤlfe des 
Prof. Ludwig den Kraͤuterdruck, und beide gaben 12 Centurien von Abdruͤcken 
heraus. 1725 verfertigte ber Engländer Kirnhals die erſten Pflanzenabbrude mit 
bunten $arben, welche Kunjt 173# von Seutter zu Augsburg wieberholt wurde. 
Der D. Junghans zu Halle hat nachher die Mittel entbedit, faſt alle Pflanzen 
(die zu weichen ausgenommen) fo abzubruden, daß fie mindeſtens ben Supferflichen 
an bie Seite gefegt werden koͤnnen, vor denen fie. ben Vorʒas ber groͤßemn Gicht 
feilheit und Natürlihleitbabem. » nn 

Kräuterkunde (mebicnifche) gehoͤrt als Huͤlle wiſſenſchaft au Arne 
kunde, unb zwar in bie Lehre von ben Arzneimitteln. Wir unterſcheiden, die beſon⸗ 
dere Kräuterkunde, in mediciniſcher Rüdficht, von der allgemeinen, der wir den 
Namen Botanik, Pflanzenkunde, Iaffen wollen, und. rechnen zu jener blaß Ale 
Summe vor botanifchen Kenntniflen, deren der Arzt, ale folcher, zu feiner: voll⸗ 
Eommenen Ausbildung bedarf. Der Botaniker von Profeffion muß den ganzen 
Umfang biefer Wiſſenſchaft innehaben, — wozu, bei der jetzigen Ausbreitungiuub 
Höhe derfelben, ein Menfchenleben beinahe ausſchließlich gehört. Der Arzt, wel⸗ 
cher, die Botanik zu feinem Hauptſtudium machen wollte, würbe baher feiner Aus⸗ 
bildung fehr ſchaden, da die mediciniſche Kräuterlunde nur einen Theil der Aryl 
Bunde ausmacht und in der biftorifchen Kenntniß derjenigen Pflanzen beſteht, ‚die 
einen Beitrag zu ben Heifmitteln liefern, fowie in der Kenntniß ber Phpfik der 
Pflanzen, inſoweit fie dazu. dient, den organifchen Bau berfelben mit dem ber 
Thiere zu vergleichen und die Geſetze des organifchen Lebens zu erläutern. So koͤn⸗ 
nen wir auch eine Sfonomifche,: eine Forſtkraͤuterkunde u, f. tv. unterfcheiben. HL 

Krayenhoff (Cornelius Rudolf Theodor), k. nieberiänd. Generallieut. 
und Seneralinfpector des Geniecorpo, Kommandeur des Wilhelmsordens und Mit 
ter der Ehrenlegion, geb. zu Nimwegen 1759; Sein Vater, früher Militair, 
hatte ſich als Apotheker in Amſterdam niedergelaſſen. K., wibmete fich zu Harder⸗ 
wyk dem Studium der Medicin,. ward D. und praßticirte in Amſterdam. Bei Dem 
Ausbruch der bürgerlichen Unruhen in Holland (1795) griff er zu den Waffen. 
Durd Muth, Zalent und fleißiges Studium der Mathematik auszeichnet, werd er 
41798, als Obeiftlieutenant und Generalinfpector des Fortificationswefene, von dee 
Regierung beauftragt, eine neue Charte der batavifchen Republik zu entwerfen, ein 
Gefchäft, deſſen er ſich aufs ehremvolifte entledigte. Im Auguft 1799 trug er zur 
Miederlage der gelandeten Engländer und Ruſſen bei. König Ludwig nahm ihn 
1805 in den Generalftab auf, und ernannte ihn, während feines ruhmvollen An⸗ 
theils an den Seldzugen von 1805, 1806 und 1809 in Zeland, zum Generalabfus 
tanten, Generaldirector der Kriegädepots, Generalmajor und Kriegsminifter. Spaͤ⸗ 
ter, ald Napoleon Holland mit feinem Kaiferreiche vereinte, lag K. den König Lud⸗ 
wig an, fic) diefer Ungerechtigbeit zu widerfegen, und beftrebte fich, Amfterdam im 
Vertheidigungsftand zu fegen. Ludwigs Abdankung vereitelte jebod) diefe Maß⸗ 
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vegeln und A. zog füch im den Privatſtanb mid: Vold wach er aber von Napoleon, 
dar das Talent auch Dei egnern zu ehren. wußte, als: Generalinſpetter: bus Genie⸗ 
weſens angeſellt, welches Poſten/ x. bid zu dee Kataſtrophe von. 1813 belleibenc, 
un welche Zeit.er.füch ſuͤr die Pariei der —— erklaͤrte. ( Wgl. Hogendor i) 
Ex word. jetzt zum Gouverneir von Amſterdam ernanut, und belagerte Maarden, 
konnte jeboch dieſen Ort wichterobern, den die Frauzoſen erſt nach Mapoleons Ab⸗ 

demlung icbergaben. Seit 1614 iſt der General K. uch Bergen 
ne Nee De en Be Als Schriftfteller hat 
ſich K. darch mehre Werle und trofflche Eharterr ausgezeichnet ; z. 8: durch feinen 
ea sad ern irren den Affeiſtrom, durch feinen Entwurf, 
den · cercinigten Strömen: ·¶ WMhaal und Maas eine anbere Richtung zu geben, mit 
Eharten. (Rinnwegen 18283, 4.).. Beide Werke ſind in TEN „Apogteph. 
—N. a fetoft gefchichtlidy fehr lehrreich. Eine lateiniſche Ab: 
handlung von ihm über vie Elektricitaͤt, weiche van — * ind Sl. 
Abnefegte, eg ren er 
Krebs, Krebsſchaden, ein hoͤchſt boͤsartiges re beſſen Eng 
* N ceiner Druͤſe, oder in — Theilen ſtattfindet, von ba aber auch 
auf anbes: helle ſich fortpflanzen kann. Der Urſprung bes Krebſes iſt meiflens 
in verhärteten (fcirrhöfen) Drüfen, doch darf man deßwegen nicht jebe Drüfenge: 
_— ats Anlage dum Krebs fürdyten, benz es gibt auch dergleichen. ‚toelche ſich 
leicht zertheilen en in veralteten Seirthen ploͤtzliche Schmerzen und 
Giike, ſo iſt der Übergang in Strahl zu befünchten, und man nenns z& den verbor⸗ 
genen Krabs. Dabei wird die Berhästung größer, es laufen blane. aufgetriebene 
Eben um bie Geſchwulſt herum, . weiche von ihrem Auſehen (beſonders auf einer 
Beufb) wahrſcheinlich zu dem Namen Veranlafſung gegeben haben. Bricht bie 
GSeſcheoniſt auf und bilbetein um fich freffenbeß, ſehr fehmerahafteß, leicht biuten 
des und suht vielen Auswuͤchſen, weiche ſchnell emporkommen, verfehenes, uͤbelrie⸗ 
chendes: Geſchwuͤr, fo heißt dies der offene Krebs. Zur Sntſtehung des verborgenen 
— äußere Verlctzung der Druͤfen, ein: Stoß, Druck oder Reiben die 
erſte Beranlaffung; doch kann auch eigenthuͤmliche Erzougung des Krebsgiftes and 
King befteiben ſtattfinden. Im letztern Falle iſt bie Heilung ſehr ſchwer, wo nicht 
ganz wermmoͤglich; im erſtern Falle iſt das Ausſchneiden der Verhaͤttung das ſicherſte 
Bü. ODſft wird ein Geſchwuͤr krebsartig genannt, nur weil es ee 
aud Martnaͤckigkeit dem wahren Krebfe nahe kommt... .- 

Krefeld, Handels⸗, Fabrik⸗ und Kreisftadt in ber preußiſchen — 
EMeve⸗Berg (1543 H., 16,000 Einw., barımter 700 Diennoniten; Kkber 12,000 
Fabrikanten). Sie iſt Im: holdadiſchen Geſchmack gebaut. Hauptfabriken ſind 
die für Scackſammet und Sanmetband (ſeit etwa 200 J. entſtanden). Sammet 
leichterer Bartung beziehen ſelbſt die Lvoner warb Genueſer von hier. Diefer Stuͤck⸗ 
ſammet wird faſt ausſchließlich in der Stadt gewobt; dagegen geſchieht das Weben 
des Sammetbandes auf den umliegenden Doͤtfern in einem Umkreiſe von 4-5 
Stunden. Dies beicyäftigt allein über 300 Stühle: Die andern Fabrilen.baftes 
ben in feibenen Stoffen, feibenen Tuͤchern (befonbers werden hier, wie in Elberfeld, 
die gedruckten oſtindiſchen Tuͤcher in Menge nachgemacht), ſeidenen Baͤndern (beſon⸗ 
ders Schuh⸗, Hut⸗ und Zopfband), Naͤhſeide, Savettgarn, Flanelle, wollenen 
Serimpfen, ſogenannten meohanie⸗Pantalons, groben ſchleſiſchen Tuͤchern, Bi⸗ 
ber, Bay. ober Kirſay, Boy, Sarſchen, baummollenem Mancheſter, Leinwand, 
Wadsiernwand, Rothgerbereien, Bucderraffineeien, Kornbranntweinbrennereien, 
Biereffig, Selfenfiebereien und. verfchiebenen andern von geringerer Bedeutung. 
Der Ertrag der Erefelder Seibenfabrifate, mit Inbegriff der Sammete, wird auf 
3 Miu. Thir. berechnet. Auch nad) Amerika hat ſich in den neuern — ein gro⸗ 
Ber Abfabz gezeigt. Ä 
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Kreide — nach der Beſtinmung ber neuern Chemiker zw. ben behlen⸗ 
funzen Rakkeohen, und beſteht aus feinen, mager anguflhlenben Theilen, die mur 
leicht an einander hingen und ſich daher leicht. an fremde Koͤrper anfegen. Dies 
iſt der Grund, warum Kreide fo leicht abfaͤrbt. Sie befist im -Atigeuselnzn: bie 
Eigenſchaften ber Kalkerden. Die reinſte iſt ſchnerweis und fällt ius Graue, je 
mehr fie mit Thon und Kieſelerde vermiſcht iſt. ‚Ihe Name kommt wahrſcheinlich 
vor Kreta (Kandia) her, wolche Juſel fie nicht nur in großer Menge, ſondern und) 
im befonderer Güte liefert. In England, Frankreich, Spanien, Stalien, 

Dänemark und andern Ländern iſt fie fehr gemein und vildet bafelbfl.oft getıze Wings 
gebirge, zumal an den Geeküften, wie in England. zn Lande brennt man 
aus der Kreide Kalk; wir brauchen fie zum Schreiben, mit Reim sotuiniicht: alß 
Farbe, und zum Policen des Silber und andre. MAalle. Sie witd ferner zur 
Verfertigung des Spiegelglaſes, des reaumur’fchen Porgellans, der Schmeiztiegek, 
als Grundlage auf Holz bei Vergoldungen, ald Düngmittd auf thonigen dern 
und noch zu.anderm Behufe gebraucht. Durch fie Baun man ſaures Bier verbeſſeen, 
Fettflecke aus dem Papiere bringen und in Verbindung mit Alaun, ranzige Die 
wieder herſtellen. Die Kreide tonant mehrentheils aus England und Dänemark 
in ganzen Ladungen als bloßer Balaſt 20m Bamberg, Bremen und andern Gre» 
ſtaͤdten. (S. Kalk.) 

Kreis, oirculus, in der Se mettie, bie. in ſich ſelbſt defhlofene, 
krumme Linie, in welcher alle Punkte von dem Mittelpunkte gleich weit abſtehen; 
welcher Abſtand Radius oder Halbmeffer genannt wird. — Figuͤrlich heißt Kreis 
jebe Rückkehr. zu dem Punkte, wo man ausgegangen war. Kreis in der Logik, 
f. Cirkel. — Aus der geometrifhen Erklärung des Kreifes folgt, baß.bie Oröe 
feines Umfangs (Peripherie) allein von ber Größe feines Durchmeſſers abhängt, 
und ed ift daher eine hoͤchſt wichtige Aufgabe, das Verhaͤltniß des Duvchmeſſers 
zum Umfange zu finden, :d. h. den Kreis zu rectificiren, meil man hierbei die kernne 
Linie des Kreifes fich im eine. gerade verwandelt denfen.muß. Inhalt dos Kreifes 
heißt der Flaͤcheninhalt ber vom Kreife begränzte Ebene, der dem Produtt aus. dem 
Umfauge in den halben Radius gleich iſt. Gäbe es ein rationaled Verhaͤltuiß (b-i. 
ein Verhaͤltniß in ganzen Zahlen) der Kreisfläche zu einer Quadratflaͤche, fo hätte 
man offenbar zugleich auch ein rationales Verhaͤltniß des Durchmeſſers zur Peri⸗ 
pherie. Weil nun dieſes Verhaͤltniß häufig aus jenem Flaͤcheninhalt ift gefucht 
worden, fo wurbe die Rectification des Kreifes gewöhnlich Quadratur des Cirkels 
genannt. Aus geometriſchen Gruͤnden aber ift Fein rationales Verhältniß bes Durchs 
meffers zum Umfange möglich, ſondern es kann baffelbe nur näherungsmeife.gefun- 
den werben, dech fo genau unb meis genauer noch, als ed zu irgend einem Zwecke 
nöthig ift. Indeß hat es indem neueften Zeiten noch Eirkelquadrirer.gegeben, bie 
fich ihre ganzes Leben hindurch damit hefchäftige und in ihrer Unwiffenheit am Ende 
ein Ergebniß gefunden haben, das fich weit von der Nichtigkeit entfernte... Seht 
man den Durchmeſſer — 1, fo ift nämlidy der Umfang — 3, 141 592 6335 
u.f.w.. So weit hat ſchon Franz Vieta diefe Zahl gefunden. Nachher iſt fie 
meiter beftimmt worden von Adrianus Romanus bis.auf 15, von Ludolf v. Koͤlln 
(von ihm wird fie auch die ludolfiſche Zahl genannt) bis auf 35, von Sharp bie auf 
72, von Madyin bie auf 100, von Lagny bis auf 126, und endlich findet fie fich 
in einem orfordifchen Manufcript bis.auf 156 Decimalftellen berechnet. Zuerſt 
fand Archimedes das Verhättniß des Durchmeſſers zum Umfange wie 7 zu 22, oder 
wie 1 zu 3, 142. . . nachher Metius wie 113 zu 355, oder wie 1 zu 3, 141 
5929, alfo ſchon bis auf 6 Deeimalftellen richtig, was zu den meiſten Zwecken 
hinlaͤngliche Genauigkeit gibt. L. 

Kreml, Kremlin, ein Stadttheil von Moskau, in der Mitte der Stadt, 
enthaͤlt nur Gebäude der Krone und Kirchen, insbefondere das kaiſerl. Reſidenz⸗ 
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ſchloß. Er iſt mit dreifachen, dicken Mauern und einem tiefen Graben umgeben, 
auch mit Geſchuͤt verſehen. Im dem Kremi befinden fich, außer zwei Kloͤſtern, viele 
fleinerne Kirchen, inſonderheit die Kathedralkirche, in welcher die Faiferl. Krönung 
geſchieht. In der Kicche zum Erzengel Michael iſt das Begraͤbniß der ruffifchen 
Monarchen, und hinter berfelben das Haus des ehemaligen Patriarchen, in wel 
chem ſich jegt die geiftliche Synode verfammelt und eine an griechifchen und ruffis 
(hen Handfchriften reiche Bibliothek vorhanden iſt. Im Schloffe haben die kat: 
ferlihen Collegien ihren Sig; auch befindet fic das Zeughaus In bemfelben. Als 
im Sept. 1812 bei dem Vorbringen des franzöf. Heeres die Stabt von den ruſſi⸗ 
ſchen Behörden freiwillig angezündet und ben Flammen preisgegeben wurde, 
brannte ein Theil des Kremis mit ab; bei ber Raͤumung Mosſkaus folte Mar: 
(dal Mortier, auf Napoleons Befehl, den Kreml fprengen. Alexander hat den⸗ 
ſelben wiederhergeſtellt. 

Kremnitz, koͤnigl. freies und erſte Bergſtadt, mit 9700 Einw., In ber 
barfcher Geſpannſchaft in Niederungarn, liegt in einem mit Bergen umgebenen 
Thale und hat vortreffliche Gold» und Sitberbergwerke, Goldkunſthandlungen ges 
naunt. Don ihr haben die remmiger Dukaten den Namen: man kennt fie an den 
Buchſtaben K. B. (Kermecz Banya, fremniger Bergwerke), zwifchen welchen 
das Bid des Regenten im Ornate fteht. Viel Gold und Silber aus den ungari⸗ 
ſchen Bergwerken wird in Wien gemuͤnzt. Hier ift ein koͤnigl. Gymnaſium. 

Kreta, f. Kandia. 

Kreticus, f. Rhythmus. 

Kretinen (Sere; doc kommt dad Wort von Cretina, welches in ber 
romanifchen Sprache, die bei Stanz und in dem am Glarus grenzenden Theile von 
Graubuͤnden gefprochen wird, ein elendes Gefchöpf heißt), eine eigne Menſchen⸗ 
art, bie fich durch Mißgeſtalt des Körpers und Geiſtesſchwaͤche auszeichnet. Sie ha⸗ 
ben nämlich einen diden, unförmlichen, oben platten Kopf, plumpe, grobe Ges 
fichtözlige, Tchlaffe Muskeln an Baden, Händen und Füßen, röthliche Augen ohne 
Geiſt und ohne den geringfien Ausdrud, einen großen Kropf, der nicht felten bie 
über die Bruft herabhängt. Sie find fühllos und keiner höhern Bildung fähig, 
dabei aͤußerſt träg, unreinlich und gefräßig. Im den Thälern des Walliferlandes, 
dee Schweiz und Savoyens kommen fie am häufigften vor. Sie machen wol auf 
1000 Kamilien aus, und pflanzen meiflens den Kretinismus (fo nennt man 
diefe krankhafte Verunſtaltung) unter ſich fort; doc, koͤnnen auch gefunder Ältern 
Kinder Kretinen werden. Manche Menſchen in den dortigen Gegenden halten 
die Kretinen fuͤr heilig und verehren ſie aus Aberglauben. Man ſchreibt die Entſte⸗ 
hung des Kretinismus der ungeſunden, feuchten und eingeſchloſſenen Luft der tiefen 
Thäler, dem unreinen, mit vielen erdigen und andern fremdartigen Theilen verſe⸗ 
henen Waſſer, der Unreinlichkeit der Straßen, ber Traͤgheit, dem Schmutz und 
bem Mangel an Bildung der Einwohner ſelbſt zu. Das übel koͤnnte vermindert 
und vielleicht ausgerottet werden, wenn die Heirathen der Kretinen unter einander 
verboten wuͤrden, anſtatt daß der Aberglaube fie hier und da befoͤrdert; wenn man 
Kinder, bei denen man einen Anfag zu ber Krankheit bemerkt, in hochliegenden 
Gegenden, in welchen der Kretinismus nicht vorfommt, erziehen ließe; wenn man 
die Reinlichkeit, Thaͤtigkeit und Geiftesbildung ber Bewohner jener Thäler mehr 
beförberte. Man verwechfele fie nicht mit den Kakerlaken. Eine fehr gute 
Schrift darüber ift: „Der Kretinismus ; philof. und medicin. unterfucht von D. 
Auguft Iphofen“ (Dresden 1817, 2 Bde.). H. 

Kretfhmann (Karl Friedrich), ein gefflvoller Epigrammatift, geb. 1738 
zu Zittau in der Oberlaufig, wo fein Water Oberamtsabvocat war, erhielt auf dem 
Gymnaſium bafeldft die erfte wiffenfchaftliche Bildung, worauf er 1757 die Unis 
verfität zu Wittenberg bezog, um bafelbft bie Rechte zu fludiren. In demfelben 
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J. verlor er, außer feinem Water, auch noch fein ganzes Bermögen durch das Bom⸗ 
barbement von Zittau. 1764 wurde er Dberamtsabvocat und 1774 Gerichts⸗ 
actuarius daſelbſt. 1797 fegte ihn dee Magiſtrat als Emeritus in den Ruheſtand, 
in dem ee 1809 ftarb. Kretfchmann hat ſich in mehren Arten ber Dichtkunft nicht 
ohne Gluͤck verfucht. Den größten Huf verdankt er jedoch feinen unter dem Namen 
ded Barden Rhingulph herausgegebenen „‚Barbenliebern”. Unter feinen lyri⸗ 
{hen und epigrammatifchen Gedichten zeichnen fich viele durch Neuheit, Wahrh 
Witz umd Seinheit, fowie durch geſchmackvolle Sorgfalt und ſtrenge Politur aus. 
In feiner legten Zeit machte er fich auch als leichter Erzähler bekannt. Saͤmmt⸗ 
liche Werte, Leipzig 1784— 1805, in 7 Thin. 

Kréuſa, mehre berühmte Frauen des griechifchen Alterthums; insbefon- 
dere: die Tochter des Krechteus, welche an Kuthus, Hellen's dritten Sohn, ver⸗ 
mäblt, zuvor aus der Umarmung Apollo's den Son geboren hatte, mit ihrem dritten 
Gemahl aber den Achaͤus zeugte; fodann bieZochter des Priamus umd ber Hekuba, 
und Gemahlin des. Aneas, welcher mit ihr den Askan zeugte. Als bei dem Brande 
Trojas AÄneas mit den Götterbildern, feinem Vater, ihr und feinem Sohne flüchtete, 
war fie plöglich von feiner Seite verfhwunden. Er fuchte fie vergebens im Getuͤm⸗ 
mel, bis fie ihm in verklaͤrter Geſtalt eifchien und verfündigte, daß die Mutter der 
Götter, nicht wollend, daß fie Phrygien verlaffe, fie zu fi) genommen habe. 

Kreuber (Konradin), einer der beliebteften deutfchen Sefangscomponiften, 
gewann durch gefällige, naive Melodien in feinen Compofitionen ber Fruͤhlings⸗ 
fieder und Wanderlieder von Uhland zuerft den Beifall der muſikaliſchen Welt, und 
hat ihn feitdem durch mehre Compofitionen, befonders fir den Geſang, erhalten. 
- Er war früher Capellmeifter in Stuttgart, machte dann eine Kunſtreiſe durch 
Deutichland als Clavierfpieler, wobei er zugleich ein neuerfundenes der Harmonika 
ähnliches Ssnftrument bekannt machte. Darauf dirigirte er die Capelle des Fürften 
von Fürftenberg in Donauefchingen. In beiden Anftellungen hat ee Mehres für 
die Bühne componitt, z. B.: „Die Alpenhütte”, „Der Taucher” (nach der Ballade 
von Schiller). Um 1823 ging er nach Wien, wo er nun als Hofcapellmeifter 
angeſtellt ift. Hier brachte er feine comant. Oper „Libuffa‘ mit vielem Beifall auf 
die Bühne, ſowie er auch den „Taucher“ neu bearbeitete. Seitdem haben fich auch bie 
Sammlungen feiner Lieder mit Begleitung des Pianoforte und feine Compofitionen 
für das letztere Inſtrument (Concerte, Sonaten und andre Soloftüde) vermehrt. 

Kreußer (Rudolf), Tonfeger und einer der erſten Violinfpieler in Eu- 
ropa, geb. zu Verſailles 1767. Seine Lehrer auf der Violine waren Anton Sta⸗ 
mis und Viotti. Kaum 13 3. alt, fpielte er ein von ihm gefegtes Concert öffentlich 
mit großem Beifall. Im 19. 3. hatte er zwei große Opern gefegt, die bem Hofe 
gefielen, fodaß ihn die Königin zu ihren Privatconcerten zog. In der Kolge machte 
er Kunftreifen in Stalien, Deutfchland und Holland; darauf wurde er erfter Violinift 
in Napoleons Gapelle und bei der großen Oper, auch Mitglied bes Conſervatoriums. 
Gegenwärtig ift er Profeffor des Violinfpiels bei der koͤnigl. Schule für Muſik und 
Declamation. Sein Spiel ift durch Eleganz am meiften ausgezeichnet und mit lan⸗ 
gem Bogenftrih. Er hat an der von Baillot für den Unterricht im Conſervatorium 
herausgegebenen „Biolinfchule” Theil genommen und felbft mehre Goncerte, Duos, 
Sonaten u.f.w. berausgeg. Für die große Oper hat er den „‚Aftyanar‘ (mit ſchoͤnen 
Chören), „Ariftipp‘ und den „Tod Abel’8”, auch einige Ballete gefegt, und fürdie ko⸗ 
mifche Oper 9 Opern, darunter „Lodoiska“, „Seanne b’Arc” u. a. m. — Seinjüng. 
Bruder, beim Orcheſter ber großen Oper, ift ebenfalls ein ausgezeichneter Biolinfpieler. 

Kreuz. Der Umftand, daß Jeſus am Kreuze geftorben ift, hat dies bei 
den Römern übliche Werkzeug der fchimpflichften Todesftrafe zu einem heiligen Zei⸗ 
chen erhoben, deſſen ſich die Chriften als Unterfcheibungs- und Erinnerungsmerfs 
mal bedienen. Der Gebrauch, fid) zum Andenken Jeſu zu befreuzigen, geht bie 
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auf das dritte Jahrh. zuruͤck. Konftantin der Große ließ auf öffentlichen Piägen, 
in Paldften und Kirchen Kreuze aufftelen, und fchon damals bemalte man damit 
den Eingang der Häufer, um fie als chriſtliche zu bezeichnen, auch wurden fpäters 
din die meiften Kirchen In Kreugform gebaut. Zum Gegenflande der Verehrung 
wurde es aber erfl, nachdem die Kalferin Helena, Konflantins Mutter, das Kreuz, 
an bem Jeſus geftorben fen follte, in Jeruſalem gefunden und einen Theil davon 
nach Konftantinopel gebracht hatte. Daher fchreibt fich das Feſt der Kreuzeserfins 
dung in der kathol. Kicche, welches den 3. Mai gefeiert wird. Nun galt es bald 
als Danier des Sieges und ber freudigften Hoffnungen ; Fahnen und Waffen wur: 
den bamit geſchmuͤckt und ber Kaiſer Heraklius glaubte das Palladium feines Reiche 
wiebererobert zu haben, als ex jenes zu Jeruſalem aufbewahrte Städ des Kreuz 
holzes, das ben Perfern 616 in die Hände gefallen war, 628 von ihnen wieder 
gewann. Zum Andenken an biefe Wiedergewinnung wurbe das Heft der Kreuzes⸗ 
echöhung geftiftet, weil Heraklius das Kreuz zu Ierufalem auf ber Schaͤdelſtaͤtte aufs 
richten ließ. Es faͤllt den 14. Sept. Wunberbar vervielfältigte ſich dieſe heilige 
Reliquie; unzählige Kirchen mußten Stuͤckchen davon aufzumweifen, deren wur.bers 
thätige Kraft ſich durch die erflaunungsmärbigften Thatſachen bewährt haben folte, 
und man glaubte im Ernſt, daß es fich theilen laffe, ohne kleiner zu werden. Ver⸗ 
geblich fochten die Bilderſtuͤrmer auch die Anbetung bes Kreuzes an; man glaubte 
ihm mit dem daran gehefteten Bilde des fterbenden Erloͤſers (Grucifir) vor allen 
andern Heillgenbildern Verehrung ſchuldig zu fein, und nad) dem Lehrbegriffe Jo⸗ 
hannes von Damask wurde es im 7. Jahrh. in den Kirchen des Orients förmlich 
angebetet. Daß aud) der Occident feiner Geftalt geheime Kräfte zufchrieb, beweiſt 
die Kreuzprobe oder das Kreuzgericht. (S. Drbalien.) Die Feldzüge, twelche bie 
Chriſtenheit im Mittelalter zur en des heiligen Landes geführt hat, 
find ebenfalls vom Kreuze benannt (f. Kreuz zuͤge), weil fich jeder Theilnehmende 
mit einem auf fein Kleid gehefteten Kreuze von rothem Tuch, Seide oder goldenem 
Bande bezeichnen und dadurch zum Kreuzfahrer machen ließ. Einen andern Sinn 
hatten die umter dem Namen Kreuzbrüder im — des 15. Jahrh. nach 
Art der Geißler herumſchweifenden Rotten, die nur ſchwaͤrmeriſche Bußuͤbungen 
und Abſonderung von den kirchlichen Mißbraͤuchen beabſichtigten. E. 

Kreuzbulle (Eruzada), in Spanien ein anfehnlicher Zweig der koͤnigl. 
Einkünfte. Papft Galirtus III. ertheitte nämlich unter König Heinrich von Gas 
flifien 14577 durch diefe Bulle allen Denjenigen, welche wider die Ungläubtgen fech⸗ 
ten, ober dem Könige eine gewiffe Summe (200 Maravcbis) zum Kriege wider 
diefelben entrichten würden, einen Ablaß für Lebendige und Todte, und da fie eigent» 
lich nur auf fünf Fahre ſich erſtreckte, fo ließen die Könige fie von Zeit zu Zeit er 
nenern und aud) auf andre Freiheiten (wegen ber Faftenfpeifen ıc.) ausdehnen, welche 
Erneuerung jedoch feit 1753 nicht mehr nachgefucht ward. So wurden jährlich 
bergleichen fchon gedruckte Bullen bucch Geiftlihe und Mönche verkauft, welche 
ohne diefelben Niemand zur Beichte ließen, Leine legte Ölung ertheilten c. Man 
berechnete ben Ertrag dieſer geiftlichen Steuer für Spanien und Amerifa auf ans 
derthalb Mill. Thaler. Auch Portugal erhielt 1591 eine ähnliche Kreuzbulle zum 
Unterhalte der Keftungen in Afrika. 

Kreuzen (in der Schifferfprache) heißt, fich einige Zeit auf einer Höhe in 
der See halten, um dafelbft Schiffe zu erwarten, Kaper oder Schleichhändler zu 
entfernen, feindliche Schiffe wegzunehmen, Zufuhr abzufchneiden, Flotten zu 
beobachten, oder fonft aus andern Abfichten (mie oft die Kaper felbft) in einer Ge: 
gend des Meeres hin und her fahren. Die kreuzenden Schiffe fperren die Häfen, 
fihern vor Landungen und fuchen überhaupt den ankommenden Schiffen, infofern 
fie diefe als feindliche zw betrachten haben, den möglichfien Schaden zuzufügen, 
der in ihrer Gewalt fieht. Die Schiffe, welche dazu gebraucht werben, find bewaff⸗ 
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net und führen den Namen Kreuzer, ſowie bie Gegend, wo fie ſich umhertreiben, 
die Hoͤhe des Kreuzens heißt. | 

Kreuzfahrer, f. Kreuzzuüge. 

Kreuzberren, Kreuzträger, ein urfprünglih zum Hoſpitaldienſte 
geflifteter,, fpäter zum Kiofterleben übergegangner Orden regulitter Chorherren, 
welcher fich durch ein rothes Kreuz auf der ſchwarzen Kleidung auszeichnet. Noch 
jest find die Kreuzherren Befitzer anfehnlicher Pfruͤnden in Böhmen und bekleiden 
meift Kirchenaͤmter und Profeffuren an der Univerfität zu Prag. Spruͤchwoͤrtlich 
verfteht man unter Kreuztraͤger einen Menfchen, ben fchwere Leiden brüden, einen 
feommen Dulder, mit Anfpielung auf das Leiden Chrifli, der unter Anderm gezwun⸗ 
gen ward, das Kreuz, an weichem er flerben follte, felbft nach ber a 

tragen. R 
- Krenzzüge find die von den chrifllichen Völkern bes Abenblandes feit 
dem Ende bes 11. Jahrh. bis gegen das Ende des 13. Jahrh. zue Eroberung Pa⸗ 
laͤſtinas untenommenen Kriege. Kreugzüge wurden fie genannt, weil alle in 
diefe heiligen Kämpfe ziehenbe Krieger (Rreuzfahrer genannt) das Zeichen bes 
Kreuzes trugen. Laͤngſt befanden ſich die chriftlichen und mohammebanifchen 
Völker im Kriegsftande, in Afien nicht nur, fondern auch in Europa, wo bie dem 
mohammebanifchen Glauben ergebenen Mauren oder Mohren fic in ber pyrendis 
ſchen Halbinſel feftgefegt hatten und das Chriſtenthum durch den Islamismus 
beeinträchtigt worden war. Tief fehmerzte es die frommen Völker des Abendlan⸗ 
des, daß fie das heilige Land, wo ber Stifter ihres Glaubens gelebt und für das 
Heil ber Welt gelitten hatte, two noch das Grab des Erloͤſers ſich befand, nach 
welchem fromme Pilgrime wallfahrteten, in der Gewalt der Ungläubigen wiffen 
mußten. Die aus dem Morgenlande zuruͤckkehrenden Pilgrime Tonnten die Ges 
fahren, denen ein frommer Walfahrer ausgefegt war, nicht genug fehilbern, 
beſonders ward der fatimitiſche Khalif, Hakem, als ein Nero befchrieben, welcher, 
der Sohn einer Chriftin, den Verdacht, daß er felbft geheimer Chrift fei, in dem 
Blute der Chriften abwaſchen wolle. Dazu Fam der Eriegerifche Unternehmungss 
geift, welcher im Mittelatter die fränkifch > germanifchen Völker befeelte, und ber 
Vortheil, welchen ſich die Menfchen jeden Standes und Verhältniffes von dieſen 
Unternehmungen verfprahen. Der Papft betrachtete fie ale das Mittel, das 
Chriſtenthum unter den Ungläubigen auszubreiten und ganze Nationen dem 
Schoße der Kirche zuzuführen; die Kürften hofften Sieg und Erweiterung ihrer 
Herrſchaft; die Völker erwarteten rühmliche Abenteuer zu beftehen, und der in 
den meiften Gegenden Europas verarmte Landmann z0g willig nach dem Lande, 
welches man ſich als ein Paradies dachte. Auch wurden den Theilnehmern an 
dem heiligen Kriege die Eräftigften Segnungen verheißen. Die Hoffnung, bie 
beifigften Örter der Erde zu betreten, mußte auf jedes fromme Gemüth maͤchtig 
wirken, und in ber gewiſſen Ausficht auf die Freuden des Himmels verlor der Tod 
feine Schreden. Aus diefen Urſachen muß man die Kreuzzuͤge und den Eifer ber 
Völker für diefe Unternehmungen erklären. Die Veranlaffung zum erften Kreuz: 
zuge gab Peter von Amiens, oder Peter der Einfiedler, welcher 1093 mit 
andern Walfahrenden nach SSerufalen gereift war. Nach feiner Ruͤckkehr ging er 
zu dem Papſte Urban IL, fchilderte ihm den traurigen Zuftand der Chriften im 
Morgenlande, und überbrachte ihm ein Schreiben des Patriarchen von Serufas 
lem, in welchem er die abendländifchen Chriften flehentlich bat, ihren bebrängten 
Brüdern beizuftehen. Der Papft eröffnete die, 1095 zu Piacenza, wegen ber 
zahlreichen Menſchenmenge unter freiem Himmel gehaltene Kirchenverfammlung 
mit Dem, was ihm Chriftus durch Peter den Eremiten habe fagen laffen, ließ die 
Sefandten des griechifhen Kaiſers Alerius den traurigen Zujtand der Chriftenheit 
im Morgenlande fhilbern, und bewog Viele zu dem Verfprechen, den. bebrängten 
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Brhdern Im Morgenlande Huͤlfe zu bringen. Noch größer war die Bewegung, 
welche er auf der 1096 zu Clerm ont veranflalteten Kirchenverſammlung, wo 
Abgeordnete aller Nationen zugegen waren, bervorbrachte. Denn er — 
Die ganze Verſammlung fo für feinen Plan, daß fie, nachdem er Ihe das 

Der morgenländifchen Chriften gefchlibert hatte, einſtimmig ausrief: Gott win es! 
Mod, in demſelben Jahre zogen unzählbare Heeresſcharen auf verfchiebenen We 
gen aus. Man rechnet dies als den erften Kreuzzug. Viele diefee Scharen 
aber, welchen alle Kriegs zucht mangelte, wurden in den Ländern, durch welche ihe 
eg fie führte, aufgerieben, ehe fie noch Konflantinopel, welches man zum allge: 
meinen Sammelplage beflimmt hatte, erreichten. Ein wohlgeorbnetes, auser⸗ 
Lefenes Heer von 80,000 M. aber führten Gottfried von Bonillon, Her 
309 von Nieberlothringen, Bugo, der Bruder des Königs Philipp von Frankreich, 
Balbuin, Gottfrieds Bruder, Robert von Flandern, Raimund von Toulouſe, 
Boemund, Tankred von Apulien und andre Helden. Mit diefem Deere zogen 
Vie Friegserfahrenen Führer durch Deurfchland und Ungarn, festen Über die Meer⸗ 
enge von Gallipoli, eroberten 1097 Nicaͤa, 1098 Antiochien und Ebeffa, und 
endlich 1099 Serufalem felbft. Gottfried von Bouillon warb zum König von 
Serufalem ernannt, farb aber ſchon 1100. Der-Ruf von der Eroberung Jeru⸗ 
ſalems entflammte den Eifer aufs neue; 1102 brach eine Maſſe von 260,000 
Menfchen aus Europa auf, weiche aber thells auf dem Wege, theile durch das 
Schwert des Sultans von Konia umlamen. Auch wurben von dem Genuefern 
und andern fhifffahrenden Voͤlkern Seezüge unternommen. Einen zweiten 
großen und regelmäßig geleiteten Kreuzzug veranlafte der Verluſt von Edeſſa, wel 
ches die Sarazenen 1142 einnahmen. Die Nachricht von diefem Verluſte er 
zegte große Beftärzung in Europa, und man beflicchtete, auch die übrigen Be⸗ 
fisungen und Serufalem fetbft wärben wieder verforen gehen. Darum ermahnte 
der Papft Eugen III., unterflügt burdy den heil. Bernharb von Claitvaur, den 
Kaiſer Konrad IH. und den König von Frankreich, Ludwig VIL., das Kreuz zu 
nehmen. Beide Fürften zogen 1147 mit zahlreichen Heeren aus; ihre Unter: 
nehmen aber hatte keinen gluͤcklichen Erfolg, und fie mußten das Königreich Jeru⸗ 
folem in einem ſchwaͤchern Zuftande, als fie es gefunden-hatten, verlaffen. Als 
der Sultan Saladin 1187 den Chriften Jeruſalem wieder entriſſen hatte, flammte 
Die Begeifterung in Europa höher auf als ſelbſt zu Anfange der Kreuzzlige, und 
Die Beherefcher der drei europälfchen Hauptreiche, ber Kalfer Friedrich I., Philipp 
Auguſt, König von Frankreich, und Richard I., König von England, entfchloffen 
ſich, perfönlich Heere gegen die Ungläubigen zu führen (1189). Man rechnet 
dies als den dritten Kreuzzug. Friedrichs Unternehmen hatte keinen glüdlis 
hen Erfolg; den Königen von Frankreich und England aber gelaug es Aere oder 
Ptolemais zu erobern, welches bie zur völligen Beendigung der Kreuzzuͤge das 
Bollwerk der Ehriften im Orient blieb. Den vierten Kreuzzug führte der Kös 
nig von Ungarn, Andreas II., 1217 zu Waffer an. Dem deutſchen Helden 
Friedrich II. welcher 1228 genöthigt war, von dem Papfte, der ihn verderben 
wollte, um ein in feiner Jugend gegebenes Verfprechen zu löfen, einen fünften 
Kreuzzug zu übernehmen, gelang e8, Jeruſalem wieder zu erobern, obgleich, er ſich 
den dauernden Befis des Landes nicht zu fichern vermochte. Die Reihe der Hel⸗ 
den, welche die Unternehmungen führten, fchließt Ludwig der Heilige, König von 
Frankreich, auf eine wuͤrdige Weife (ſech s t er Kreuzzug von 1248 an), obgleich das 
Schickſal feinen mit Klugheit entworfenen und mit Tapferkeit ausgeführten Plan 
vereitelte. Noch während Ludwig in Ägypten verweilte (denn in Ugypten, dem 
Gig der damaligen Beherrfcher von Paldftina, wollte er das heilige Kand erobern), 
ereignete fich hier eine Revolution, welche für den Befig des heiligen Landes ent: 
fheidend war. Saladin's Haus wurde geſtuͤrzt, und es bildete ſich die Herrfchaft 


294 Krieg Kriegsbaukunſt 


der Mamelucken und Sultane. Dieſe wurden Eroberer, und bie Beſitzungen ber 
Chriſten in Palaͤſtina wurden ihr Ziel. Tripolis, Tyrus, Berytus kamen nach 
und nach in ihre Hände, und mit Acre ober Ptolemais fiel 1291 das letzte Boll 
werk und ber legte Reſt des chriſtlichen Reichs auf dem Feſtlande von Aſien. Durch 
biefe Unternehmungen ward eine engere Verbindung unter den europälfchen Voͤl⸗ 
kern vermittelt, ward das Steigen des Bürgerflandes vorbereitet, theild indem 
der Adel durch diefe Eoftfpieligen Züge verarmte, theils indem ein Handelsverkehr 
in Europa fich bildete, mithin den Städten große Reichthuͤmer zuführte, warb der 
Gefichtskreis des menfchlichen Geiſtes erweitert und eine große Anzahl neuer 
Seantniffe und Künfte nach Europa gebracht. Der gegenwärtige Zuftand ber 
europäifchen Welt iſt größtentheils eine mittelbare Folge diefer Unternehmungen. 
Siehe die „Sefchichte der Kreuzzuͤge nach morgenländifchen und abendländifchen 
Berichten‘, von Friedrich Wilken (Leipzig 1807— 19, 3 Thle.; der 4. Thl., die 
J. 1188— 9, erſchien 1826), Haken’ ‚Gemälde der Kreuzzuͤge (Frankf. a. d. O. 
1808), und des Gen.⸗Lieut. v. Funck „Gemälde aus dem Zeitalter ber Kreuz⸗ 
zuͤge“ (Leipzig 1821 fg., 4 Bde.). Don Michaud's, Mitglied der franzöfifchen 
fad., „Hist. des croisades” erſchien Paris 1825 fg. die 4. verb. Aufl. Von 
Charles Mills's „Geſch. der Kreuzzuͤge“ (kondon 1820, ſeitdem 3 Mal aufges 
legt) erfchien eine franz. Überf. von Paul Tiby, m. e. Atlas (Paris, 3 Bde.). Vgl. 
Heeren's „Verſuch einer Entwidelung der Folgen der Kreuzzuͤge für Europa‘ 
(Göttingen 1808). " N. 
Krieg, im Allgemeinen der Zuftand der Gewaltthätigkelt unter unab⸗ 
bängigen Menfchen. Im völkerrechtlichen Sinne derjenige Zuflend unter un: 
abhängigen Nationen, wo biefe ihre Mechte mit Gewalt verfolgen, ober ber Zu: 
fland der Öffentlichen Feindſeligkeiten zwifchen Völkern. Diefen Zufland pflegt 
man auch öffentlichen Krieg im engern Sinne zu nennen, zur Unterfcheidung vom 
Bürgerkriege, d. i. von dem Kriege eines Theils des Volks gegen dem andern. 
Eine gewöhnliche Eintheilung ift die in Angriffs> und Vertheidigungs » (Offen- 
fios und Defenfivs) Krieg, wobei man ſich jeboch hüten muß, zu glauben, baf 
Der nothwendig einen Angriffskrieg führe, der zuerft zu Feindſeligkeiten fchreitet; 
denn oft kann Der, der ſich nur zu vertheidigen fcheint, der wirkliche Angreifer 
fein, wenn er entweber vorher die Rechte des andern Theils verlegte, oder eine 
bie zur moralifchen Gewißheit gefleigerte Wahrfcheintichkeit vorhanden ift, daß er 
bie thun werde. Bekanntlich pflegt jeder der Eriegführenden Theile ſich gern das 
Anſehen zu geben, als führe er nur einen Vertheidigungstrieg, theild um bie oͤffent⸗ 
liche Meinung für fich zu gewinnen, die, twiewol nicht immer mit Grund, den 
Dertheidigungstrieg für rechtmäßig, den Angriffskrieg für unrechtlic erklaͤrt, 
theils aber auch, damit er, falls er mit andern Mächten in Schugbünbniffen fteht, 
unter dem Vorwande der eingetretenen Bedingung, die vertragsmaͤßige Hülfe in 
Anſpruch nehmen könne. Was das Mecht, Krieg zu führen, betrifft, fo ſteht 
daffelbe nur dem jebesmaligen Souverain und Demijenigen zu, dem dieſes Recht 
von dem Souverain ausdruͤcklich uͤbertragen worden ift; ein Sal, der ſich z. B. 
bei großen Handelögefellfchaften nicht felten ereignet. Jeder aber, der ohne Auftrag 
von Seiten des Souverains Feindfeligkeiten übt, wird von der andern kriegfuͤh⸗ 
renden Partei ale Näuber beftraft. Zur See werden nicht nur die Kriegsſchiffe, 
fondern auch die Kaper, fobald fie mit hinreichenden Vollmachten von Seiten des 
Staats verfehen find, unbedingt als rechtmäßige Keinde angefehen, und nur Diejes 
nigen, die ohne ſolche Ermächtigung ſich Feindfeligkeiten erlauben möchten, als 
Seeräuber beſtraft. S. Fichte, „LÜber den Begriff des mwahrhaften Kriegs 
(Zübingen 1815); „Der Krieg für wahre Krieger” (Leipz. 1815). 
Kriegsbaufunft, Fortification, auch mol, menngleih uns 
eigentlich, Sngenieurkfunft, Theil der Kriegskunft, befchäftigt fich mit der 
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Anlage, dem Bau und ber Einrichtung der Punkte, Orte, Städte, welche zur 
Befeftigung ausgewählt worden find. In weicher Beglehung ber Begriff „fe“ 
und „Befefligung” hier zu nehmen fei, fast d U. Feſtung. Es geht 
daraus hervor, wie die Fortification eigentlich darauf beruht, der Vertheidigung 
moͤglichſie Dauer, erhöhtere Wirkſamkeit und fchärfere Richtung gegen den An- 
griff zw verleihen, ſelbſt wenn deffen Kräfte und Mittel weit überlegen fein 
ſollten. Dies muß 1) durch Schonung ber eignen Kräfte und Mittel erreicht 
werden (hierher gehört die Auffuchung oder Benutzung natuͤrlichet und, in 
Berbindung mit diefen, der Bau künfticher Dedtungsmittel oder Werke, Ver 
fhanzungen); 2) durch Hemmen, Aufbalten ober Zerfpfittern der feindlichen. 
Kräfte (hierher gehört die Wahl und Benutzung der natürlichen umd bie Anlage 
kuͤnſtlicher Hinderniffe, wodurch der Angreifende nicht allein To lange als möglich 
in unfchädlicher Entfernung gehalten, fondern, wenn er dennoch näher rücht, ber vers 
derblichſten Wirkung der Vertheidigung ausgefegt wird); 3) durch eine mit mathe: 
matifcher Genauigkeit berechnete, aus der Natur der Vertheidigungsmittel hervor⸗ 
gehende Vertheitung und Anftellung der eignen Kräfte (hierher gehört die Form 
der Werke, ihre Berbindung zu einem zweckmaͤßigen, der vertheifhafteflen Wirk⸗ 
ſamkeit angemeffenen Ganzen, deffen Theile fich allenthalben mechfelfeitig unters 
flögen) ; 4) durch eine Form der Befeftigung, welche in übereinſtimmung mie der 
natürlichen Lage und-Befchaffenheit des zu vertheidigenden Punktes es möglich 
macht, den Angreifenben überall die Eräftigfte und zerftörendfte Gegenwehr fühlen 
zu laflen; 5) durch forgfältiges Entfernen, Befeitigen oder Unfchädlichmachen 
alter Umſtaͤnde, welche dem Feinde in feinen Beftrebungen vortheilhaft werben, den 
Angriff begünftigen und dem Vertheidiger ſchaͤdlich werden koͤnnen; 6) endlich 
durch wohlberechnete MWiderftandsfähigkeit der Werke gegen die Einwirkungen des 
Feindes, der Zeit, Witterung u.f.w., durch finnreichen Erſatz der zerflörten und 
Auffindung neuer Hinderniffe, wenn die frähern ihren Zweck nicht mehr erfüllen. 
— Man hat die Befefligungskunft nad) der jebesmaligen Abficht in die Feld⸗ 
verfhanzungstunft (Fortification passagere), welche den Bau ber Feld» 
ſchanzen, d. h. einfacher, größtentheils bloß aus Erde gebauter, auf eine kurze Dauer 
berechneter Werke angibt, und in die Feſtungsbaukunſt (Fortification royale 
oder permanente), toelche die Anlage feſter Piäße, deren Dauer auf Sahrhuns 
derte berechnet ift, getheilt. Ein Mittelbing zroifchen beiden ift die Fortification 
provisoire, welche Städte fo zu befeftigen angibt, daß fie auf die Dauer eines 
Feldzugs die Stelle der Feſtungen vertreten koͤnnen. Auf biefe Art waren 1808 
Saragoffa, 1813 Wittenberg und Akten befeftigt. Alle drei verfahren im Allges 
meinen nad) einerlei Srunbfägen. Ins Gebiet der Feldverfchanzungstunft gehört 
auch die Befeftigung ifolirter Gebäude, z. B. Schlöffer, wo bei Mangel an Zeit 
und Hülfsmitteln der Erfindungsgeift mehrentheils an die Benugung der vorhan: 
denen Umftände gewiefen ift; ferner der Bau der verſchanzten Lager, deren ſich 
jedoch die neuere Kriegskunft feltener, ald e8 ehemals gewoͤhnlich war, bedient ; end: 
lich die Anlage und der Bau der fogenannten Brüdenköpfe u. dgl. — Es Eönnen 
hier nicht die befondern Regeln, Formen und Raumverhältniffe aufgeführt werden, 
welche bei den verfchiebenen Befeftigungen in Anwendung kommen; auch iſt von 
den Werken, Hinderniffen u. ſ. w. ſowol in einzelnen als in dem Art. Feſtung 
gefprochen, und es find dort die Männer, die ſich um die Fortification vorziig: 
lich verdient gemacht haben, genannt worden. Intereſſant ift die Gefchichte der 
Befefligungskunft, die man, als den Älteften Theil der Kriegskunft, bis zum Ur: 
fprunge des Kriegs felbft verfolgen kann. Raſtlos ftrebte des Menſchen Geift, 
Mittel aufzufinden, um feine Wohnung vor feindlichem Angriff zu ſchuͤtzen, und 
ebenfo raſtlos fuchte der Angreifende diefe Mittel zu zerftören; fort und fort ver: 
drängten ſich Erfindungen und Methoden, Syſteme und Ideen, bis die Anwen: 


296 Kriegögefangene 


dung ber Kriegemafchinen, befonders aber des Geſchuͤtzes, die Befeſtigungskunſt 
auf einen hohen Grad der Ausbildung brachten. Da die Befelligungslunft aus 
ber Wechſelwirkung des Angriffe und dee Vertheibigung hervorging, fo verfteht fich 
von felbft, daß in ihr Gebiet auch der fogenannte Feftungs = oder Angriffs und 
Vertheidigungskrieg befefligter Piäge gehört, und daß der Kriegsbaumeifler oder 
ingenieur beſonders auch diefe Art der Kriegführung genau verfiehen muß. Mehr 
über diefen Gegenftand enthält der Art. Belagerung. Schon bie ältefle Ge⸗ 
fhichte erwähnt der befefltigten Orte. Ein reicher Schag von Ideen ifl in ber 
Geſchichte der Altern Belagerungskriege enthalten. Der wichtigſte Kortfchritt in 
der Befefligungstunft geſchah durch die Erfindung der Seitenvertheidigung. Bis 
dahin konnte es nicht buch Mauern, Wälle und Gräben, nicht durch Schugmittel 
jeglicher Art gelingen, ben Feind von der Zerftörung diefer Werke abzuhalten, fo 
tapfer fich auch die Vertheidiger wehrten. Sowie aber die bisherige bloße Frontal⸗ 
vertheidigung durch ben Anbau vorfpringender Werke die Form ausgehender und 
eingehender Winkel erhielt, war auch das Mittel gegeben, vor jeden Punkt des be- 
feffigten Ortes eine fich kreuzende Wirkung der Gefchoffe zu bringen, weiche dem 
Angreifenden boppelt, ja mehrfach verderblich werden muß. Es warb ſeitdem die 
Aufgabe der Kriegsbaumeifter, durch die Einftlichflen Berechnungen und Zuſam⸗ 
menftellungen der Linien und Winkel, unter denen die Umgebungen zu befelligen- 
der Orte erbaut werben follen, die Seitenvertheidigung zu vervielfachen, mithin 
auf jeden vorliegenden Punkt, den ber Angreifende nothwendig paſſiren muß, ein 
ungehindertes, ſich vielfach Ereuzendes Feuer zu bringen. Allein das ficherte noch 
immer den Ort und bie Vertheidiger nicht genug vor der zerftörenden Wirkung ber 
immer mehr vervolllommneten Geſchoſſe. Man mußte darauf denken, dieſe fo 
lange als moͤglich in weiter, unfchädlicher Entfernung zu halten. Zu dem Ende 
twurben die verfhlebenen Arten der vorliegenden oder Außen= und detachirten 
Werke (f. d.) erfunden, ferner die Sicherftellung vor dem Wurfgeſchuͤtz und die 
zwedimäßigere Verwahrung und Bekleidung der Werke ſelbſt. So hat nady und 
nach die gegenwärtige Befeftigungsmanier ihre Geftalt befommen. Die alte ita= 
lienifche, wie die ihr ähnliche fpanifche, waren einfacjer, aber auch fehlerhaft und 
unzulänglid. Die hollaͤndiſche Manier (ſ. Coehorn) mar befonders kuͤnſtlich 
und zufammengefegt; ihr Werth wic) der franzöfifchen feit Bauban (f.d.). Ein- 
zelne geniale Verbefferer haben fie bis auf die neueften Zeiten zu benugen gewußt, 
auch wol ihren eignen Weg theilmeife eingefchlagen. Was durch die Fortification 
passagere, felbft zur Vertheidigung der Städte, geleiftet werden koͤnne, bat fich 
in unferer Zeit erwiefen; dadurch hat diefer Theil der Befeſtigungskunſt mehr 
Wichtigkeit und Bedeutung erhalten, als es ehemals der Kal war. Reich iſt bie 
Literatur der Befeftigungswiffenfchaften. (S. Mititairliteratur.) 5. 
Kriegsgefangene. Der Krieg berechtigt beide Theile, alle Perfonen, 
die zu der feindlichen Nation gehören, als ihre Feinde anzufehen und zu behandeln, 
welches jeboch der voͤlkerrechtliche Gebrauch auf die Befugniß befchräntt, die feind: 
lichen Individuen außer Stand zu fegen, uns zu ſchaden. (S. Kriegsrecht.) 
Daher folgt, daß auch das Recht, tödtlihe Waffen anzuwenden und Kriegsgefans 
gene zu machen, nur gegen Diejenigen flatt hat, welche Widerftand leiften, ſowie 
umgekehrt der Vortheil, ald Kriegsgefangener behandelt und nicht wegen des Wi: 
derftandes beftraft zu werden, nur Denen zukommt, welche zum Kriege berechtigt 
waren; Diejenigen, die, ohne Waffen zu führen, dem Heere folgen, follen daher 
eigentlich nicht zu Kriegsgefangenen gemacht werden, fo wenig ald dies bei den 
übrigen Unbewaffneten rechtlich ift, infofern ſich diefelben Eeine Widerfeglichkeit zu 
Schulden kommen laffen. Als Kriegsgefangene find vielmehr allein zu behandeln 
fowol Diejenigen, welche die Waffen wegwerfen und fich felbft für Kriegsgefangene 
erklaͤren, ald auch alle Die, welche bewaffnet, aber durch Wunden entkraͤftet, nicht 
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ferner ſich zu vertheibigen im Stande find, mo es alfo eine Barbarel ſein wuͤrde, fie 
zue töbten ober zu verwunben. a die Claſſe Derjenigen aber, bie zwar dem Heere 
folgen, aber ohne die Waffen zu führen, und die ebendeßhalb auch nicht als Feinde 
behandelt, alfo nicht zu Kriegsgefangenen gemacht werben follten, gehören: Feld⸗ 
prediger, Ärzte, Wundärzte, Marketender, Quartiermeifter, Pfeifer und Tam⸗ 
bours; jedoch kommt es auf die jedesmaligen Umſtaͤnde an, inwiefern die genann⸗ 
ten Perfonen in ihrer bürgerlichen Eigenfchaft reſpectirt werden innen. Die 
Kriegsgeſetze erlauben durchaus nicht, Kriegsgefangene zu verlegen ; nur ihrer Habe 
fi zu bemädytigen, ift Dem, ber fie gefangen nimmt, geftattet, und bis zu Ende 
des Kriegs oder bis zu erfolgter Auswechfelung fie in Gefangenfchaft zu halten. 
Kriegsgefangene zu töbten, kann nur mit ber feltenen Nothwendigkeit der Wieder: 
vergeltung oder dem noch feltenern Falle, wo befondere mititairifche Gruͤnde ein 
ſolches Verfahren entſchuldigen möchten, gerechtfertigt werden; mur Spione und 
Freibeuter, ober Pluͤnderer, d. 5. ſolche Soldaten, bie einzeln oder in Heinen Haus 
fer, ohne Befehl ihrer Officiere, ſich Gewaltthätigkeiten und Plünderungen gegen 
die Einwohner erlauben möchten, koͤnnen auf die Behandlung als Kriegsgefangene 
keinen Anfprudy machen; Beide werden vielmehr in der Regel mit dem Tode bes 
ſtraft. Ebenſo hat auch ber völferrechtliche Gebraudy die Gewohnheit, Kriegsge⸗ 
fangene zu Sklaven zu machen oder in fremde Länder zu verpflanzen, laͤngſt unter 
gebildeten Rationen verbannt. Wenn man bei einer Infurzection die Gefangenen 
nicht als Verbrecher, ſondern als Kriegsgefangene zu behandeln anfängt, fo ift dies 
der erfbe Schritt zur Anerkennung. Jede Nation tft in ber Regel verpflichtet, bie 
Kriegsgefangenen, die fie gemacht hat, zu unterhalten; doch pflegen nicht felten,. 
zumal bei langwierigen Kriegen, beide Theile uͤbereinzukommen, ihre in der Ge: 
walt des Feindes befindlichen Landsleute felbft unterhalten zu wollen. Häufig wer⸗ 
den die wechfelfeitig gemachten Kriegsgefangenen von den kriegführenden Mächten 
noch während der Dauer bed Kriegs entlaffen oder Grad für Grad ausgewechſelt 
und mit Ausiöfungsfcheinen verfehen. Die ehemalige Sitte, den Gefangenen 
gegen ein von ihm zu zahlendes Löfegeld wieder in Freiheit zu fegen, iſt in neuern 
Zeiten außer Gebrauch gefommen. Dagegen entläßt man häufig die Gefangenen, 
vorzüglich die Officiere, aufihe Ehrenwort, nicht eher wieder zu dienen, als bie fie 
förmlich ausgemwechfelt worden, und fo oft e8 gefobert werden wird, ſich zu flellen; 
Feder, der das gegebene Ehrenwort bricht, wird im MWiederbetretungsfalle als ein 
Außsreißer beſtraft. Oder man entläßt die Gefangenen gegen das Verfprechen, nur 
während einer beftimmten Stift, wie z. B. während der Dauer des Kriegs oder 
binnen Jahresfriſt, nicht weiter zu dienen. Endlich werden auch während des 
Kriegs übereinkuͤnfte über die wechfelfeitige Auslieferung gewiſſer Kriegsgefangenen 
geſchloſſen. 

Kriegsgeſchichte, eine Hauptſchule der Kriegskunſt im Frieden, iſt in 
der neueſten Zeit dem Inhalt nach ebenſo bereichert, als der Form und Methode 
nach von trefflichen Schriftſtellern ausgebildet worden. Die Kriegsgeſchichte zeigt 
im Einzelnen die groͤßte Verſchiedenheit, aber deſſenungeachtet findet Einheit in 
den Anſichten aller großen Feldherren ſtatt. S. d. „Verſuch, junge Officiere zum 
Studium der Kriegsgeſchichte aufzumuntern“ (Tübingen 1809) und des k. ſaͤchſ. 
Generallieut. v. Gersdorff „Vorleſungen über militairiſche Gegenſtaͤnde“ (Dresd. 
1826), ferner Friedr. v. Kausler's „Verſ. einer Kriegsgeſchichte aller Voͤlker und 
Zeiten” (1. Bd., Um 1825), Deſſelb. „Hiſtor. Woͤrterbuch der Schlachten, Be: 
lagerungen, Treffen aller Völker und Zeiten” (1. Bd., 1825) und Deff. „Syn: 
chroniftifche Überficht der Kriegsgefchichte, der Fortfchritte der Kriegskunſt u. ſ. w.“ 
(1. Lief., 30 Tab. Fol. 1825). (Vgl. Mititairliteratur.) 

Kriegsgefese, im weiteften Sinne, alle fi) auf den Krieg beziehenden 
Geſetze, inshefondere die Kriegsartikel (f. Kriegsrecht) und militairifchen Ge: 
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fege; ferner Alles, was im Kriege zwiſchen Nationen uͤblich und gebräuchlich iſt 
In einem engern Sinne verficht man unter dem Ausbrude Kriegögefege nur die 
Kriegsmanier oder diejenigen Regeln und Gebräuche, über welche die gebildeten 
Nationen übereingelommen find, um die Übel des Kriegs nicht unnöthiger Weife 
zu vermehren. Dadurch find manche Maßregeln als völlig unzuläffig im Kriege 
erklärt worden, andre Dagegen zwar in ber Regel als unzuläflig, aber durch außer: 
ordentliche Umſtaͤnde und durch die Höchfte Noth zu entfchuldigen. Die Befugniß, 
zu dergleichen in ber Hegel durch die Kriegemanier verbotenen Maßregeln in außer 
orbentiichen Faͤllen feine Zuflucht zu nehmen, wird alsdann mit dem Namen der 
Kriegsraifon bezeichnet. Unter die wichtigften, durch allgemeine, ſtillſchwei⸗ 
gende fowol als ausdrückliche, lbereinkünfte der gebildeten Nationen feftgefegten 
Kriegsregeln gehören hauptfächlic folgende: Es dürfen Eeine Feindfeligkeiten 
geübt werden, bevor der Krieg nicht förmlich angefangen hat, d. h. feit der Mitte 
des 17. Jahrh., bevor derfelbe nicht durch beiberfeitig erlaffene Manifefte erklaͤrt 
wars; dahingegen aber ift in neuern Zeiten ber Krieg zuweilen gar nicht ausdruͤcklich 
erklaͤrt worden. Unter Napoleon ließ biefer durch eine Botfchaft an den Senat feis 
nen Entſchluß zu einem neuen Kriege bekanntmachen. Das bloße Aufheben ber 
beftehenden Verträge zwifchen zwei Mächten und das Zuruͤckrufen der Gefandten 
ift nicht nothwendig als eine Kriegserklaͤtung anzufehen. Um die Ungemwißheit über 
den wirklicher Anfang des Kriegs zu vesmeiden, hat man daher oft ausdruͤcklich 
beflimmt, die Abreife der wechfelfeitigen Gefandten als den Anfang des eingetrete: 
nen Kriegsſtandes anfehen zu wollen. Wäre es gleich den ſtrengen Begriffen voll: 
£ommen gemäß, alle in dem Augenblidle des ausbrechenden Kriegs bei einer der 
beiben Parteien befindliche feindliche Perfonen und Güter feindfelig zu behandeln, 
fo warb jedoch in neuern Zelten nicht nur diefen, fonbern auch felbft Denjenigen, 
die nach ſchon ausgebrochenem Kriege, ohne etwas davon zu wiffen, ins feindliche 
Land kommen mochten, die Ruͤckkehr in ihr Vaterland geftattet. Erſt Frankreich 
gab in diefer Ruͤckſicht in unfern Tagen ein Beiſpiel, welches ung in die barbari- 
fchen Zeiten des Mittelalters zuruͤckſetzte, indem e8 beim Wiederausbruche bed See: 
kriegs alle in Frankreich befindliche Engländer, beinahe noch vor der Abreife des 
engl. Sefandten, für Kriegsgefangene erklärte. Während des Kriegs betreffen die 
Kriegsgefege theils die Perfonen, theils die Güter des Feindes. Sin Betreff der 
bewaffneten und zu Öefangenen gemachten Feinde f. Kriegsgefangene; nur 
muß noch bemerkt werden, daß, obgleich es in der Regel erlaubt ift, den bewaffne⸗ 
ten Feind zu verwunden und zu töbten, dennoch der Gebrauch gewiffer Arten, dem 
Seinde zu fchaden, wie z.B. einen Preis auf feinen Kopf zu fegen, der Meuchel- 
mord, die Vergiftung, der Gebrauch gewiffer Waffen, wie z. B. der Nägel, ber 
Glasſtuͤcke und des gehackten Bleies, ſowie zur See der glühenden und der Ketten: 
und Stangenkugeln, durch die Kriegsmanier für eine unerlaubte Barbarei erklärt 
worden iſt. Dahin wird auch ziemlich allgemein die Sitte gerechnet, die Soldaten 
für jeden eingebrachten feindlichen Kopf zu bezahlen. Endlich erlaubte man fid) 
gleichfalls nicht, aufeinen feindlichen Souverain oder Prinzen abfichtlicy zu zielen 
oder denfelben zum Gefangenen zu machen, indem man von dem Grundſatz aus: 
ging, daß durch den Krieg die perfönlich freundfchaftlihen Verhältniffe der Fuͤrſten 
unter einander nicht geflört werden dürften, wogegen gleichfalls von Frankreich feit 
dem Revolutionstriege ein ungleich weniger humaner Gebraud) eingeführt morben 
ft. Was die Güter des Feindes betrifft, fo kommt durch die Eroberung allerdinge 
das feindliche Land unter die einftweilige Souverainetät des Eroberers, der dadurch), 
fireng genommen, zur Ausübung aller Souverainetätsrechte befugt wird; dagegen 
aber hat der neuere Gebrauch eine Ausnahme von der Negel zu Gunften des Pri: 
vateigenthums der feindlichen Unterthanen gemacht, welches, To lange die aufer: 
legten Steuern richtig bezahlt werben, gefchont werden fol. Freilich wird dabei 
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voramögefeht, daß die Foderungen und Contributionen nicht, wie dies in unfern 
Trgen von Frankreich gefchah, fo ungeheuer vermehrt werben, daß dadurch der Dem 
Drivateigentbümer zugeficherte Schutz wenig mehr als ein leerer Name wird. In 
Seekriegen pflegt man jeboch dieſen Unterſchied zwiſchen oͤffentlichen und Private 
guͤtern nicht zu machen; beide ſind dort gleich gute Beute. Beinah allgemein hat 
man in See » und Landkriegen den Termin von 24 Stunden angenommen, binnen 
welchem die Beute Eigentum Desienigen wirb, ber fie machte, nach weicher Krift 
alſo jedes Recht des frühen Beſitzers daran für erloſchen angefehen wird. Durch 
Die Eroberung wird zwar, wie fchon bemerkt worden, ber Eroberer vortdufig Eigen 
thuͤmer des eroberten Landes, doch aͤußert dieſes Verhaͤltniß in der Regel erft dann 
ſeine Wirkung auf dritte Maͤchte, wenn die Eroberung von dem fruͤhern Eigenthuͤ⸗ 
mer foͤrmlich abgetreten worden iſt. Bei Unterhandlungen in Kriegszeiten werden 
allgemein die Parlementairs als unverletzliche Perſonen betrachtet, wie auch die 
Samwwegarden; fo hat auch endlich die Kriegsmanier in Bezug auf die gegebenen 
oder genommenen Geifeln in neuern Zeiten milbere Orunbfäge eingeführt, indem 
man fich dansit begnuͤgt, fie bis zur Erfüllung. ber Foderungen, für deren Sichers 
heit fie geflellt worden, in einer mehr ober weniger engen Gefangenfchaft zu 
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Kriegskunſt. Die neuere Kriegskunſt nimmt ihren Anfang von ber 

g des Fenergewehrs und der flehenden Deere, wodurch nothivendig die 
gefammte, im Mittelalter gebräuchliche Art, Krieg zu führen, verärdert wers 
den mußte. So lange es hauptſaͤchlich perfönlicher Muth und Eörperliche Stärke 
und Gewandtheit waren, die in dem Kampfe emtfchieben, hatte ber Krieg für den 
Eden ungleic mehr Meiz ald nachher; er war damals bie Lieblirgsbefchäftigung 
der hoͤhern Claffen der Nationen. Sie fochten zu Roß, denn Jeder unterhielt ſich 
ſelbſt während des Krieges; nur bie Armern, die Knechte, bildeten das Fußvolk; 
ebenbeßhalb aber mußte auch die Kriegskunft, nach unfern Begriffen beurtheitt, 
fortbauernd in ihre: Kindheit bleiben. Erſt während des Kampfes Karls V. und 
Franz 1. lernte man den Werth eines regelmäßigen Fußvolks fchägen, und bie 
Schweizer, damals das befte biefer Art, entfchieden nicht felten das Schickſal der 
Schlachten. Durch die Einführung des Feuergewehrs, vorzüglich des groben Ges 
ſchuͤtzes, verlor der perfänliche Muth und die Eörperliche Kraft an Werth; die Kunſt 
mußte erſetzen, was diefen abging; zugleich aber verlor auch das Kriegshandwerk 
einen großen Zheil feiner Annehmlichkeiten. Die Freiwilligen wurden feltener, 
man mußte immer mehr zu gebungenen Sölbnern aus den niebrigften Volksclaſſen 
feine Zuflucht nehmen, — nur die Befehlshaberftellen zu bekteiden, ließen fic) 
hoͤchſtens die vornehmern Stände bereitwillig finden; zugleich erfoberte das Kriegs⸗ 
wefen eine größere Übung, größere erlernte Fertigkeiten, und fo mußten allmälig 
fiehende Heere (ſ. d.) fi) bilden. Doch war anfargs noch an keine Taktik im 
ſpaͤtern Sinne bes Wortes zu denken; nur in großen, beinahe unbeweglichen Maſ⸗ 
fen wurde gefochten. Durch Heinrich IV. von Frankreich ſowol, als durch die Re⸗ 
publik ber vereinigten Niederlande, in ihrem Freiheitskampfe gegen Spanien, ward 
dies Spftem ber ftehenden Heere mehr ausgebildet, wenngleich die Stärke derfelben 
im Verhaͤltniß zu den Heeren der fpätern Zeit in den einzelnen Staaten nur gering 
blieb. Auch die Taktik machte durch bie großen Felbherntalente eines Heinrichs IV., 
eines Prinzen Morig von Naffau und des Herzogs Alerander von Parma Fort: 
ſchritte; vorzüglich aber wurde die Belagerungskunft in dem ſpaniſch⸗ niederlänbi= 
ſchen Kriege vervollkommnet. Ungleich wichtiger warb noch ber dreißigjährige Krieg. 
Zwar beftand noch immer der größte Theil der Deere aus Menfchen, die von dem 
Feldherrn nur für die Dauer des Kriegs angemorben waren, wie z.B. Wallen: 
flein’8 Scharen; allein dagegen ward durch Guftav Adolf eine wichtige Veraͤnde⸗ 
ung in der Taktik hervorgebracht. Er verminderte die tiefen Stellungen, führte 
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Kleinere Abtheilungen, leichtere Waffen und manche Verbefferungen bei der Attileri. 
ein, wodurch überhaupt erſt ſchuelle und kuͤnſtliche Bewegungen moͤglich wurden. 
Wiederholte Siege bewaͤhrten die Vorzuͤge des neuen Syſtems vor der alten Kriegs⸗ 
kunſt, der ſelbſt noch Wallenſtein huldigte. Das geſammte Kriegeweſen erhielt 
bald darauf, unter Ludwig XIV., durch den Kriegsminiſter le Tellier und deſſen 
Sohn und Nachfolger Louvois, die Kriegskunſt insbeſondere durch Turenne und 
andre gleichzeitige große Feldherrn eine vollkommen veraͤnderte Geſtalt. Das 
Syſtem der ſtehenden Heere warb auf eine bisher noch nicht geſehene Weiſe ausge- 
dehnt. Statt der 14,000 M., die Heinrich IV. gehalten, unterhielt Lubwig XIV. 
feit dem nymweger Trieben ſchon ein Heer von 140,000 M. Frankreich hatte das 
Beifpiel gegeben, alle andre Mächte folgten nach; nur bie Seeſtaaten England 
und Holland ſtraͤubten ſich Iange Zeit gegen eine gleichmäßige Vermehrung der fte- 
henden Deere, die man dort immer, als der Freiheit gefährlich, fürchtete. Noth⸗ 
wendig mußten biefe großen Maſſen auch auf die Kriegskunſt einen wichtigen Ein- 
flug haben. Es war eine Kunſt, die immer mehr ins Große getrieben ward. Frank⸗ 
reich war es zugleich, welches feine Grenzen auf jede Weife burdy Erbauung neuer 
Seftungen zu fichern fuchte, und bie franzöfifchen Kriegsbaumeifter wurden befon- 
ders gefchäst. Am Anfange des 18. Jahrh. begann für das gefammte Kriegswefen 
umd die Kriegskunft eine neue wichtige Epoche: nicht nur erhielt Rußland durch 
Peter den Großen ein zahlreiches, auf europäifche Art gezogenes und geuͤbtes fte- 
hendes Heer, welches nachmals unter der Regierung der Kaiferin Anna auch in 
feiner innern Einrichtung den Heeren ber uͤbrigen europäifchen Staaten gleich ge: 
macht ward, fondern auch Preußen trat, umter Friedrich Wilhelm I., als anfehn- 
liche Militairmacht in Europa auf. In der preußifhen Monarchie ſtand das fte- 
hende Heer bald mit der Bevölkerung des Staats nicht mehr im Verhaͤltniß, und 
fo gab Preußen vor allen zuerft das Beiſpiel fremder Werbungen, woraus ber bel: 
ftand fich bildete, daß der Staat viele im Augenblide der Gefahr unzuverldffige 
Krieger hatte, und daß bie Disciplin ſchwer zu erhalten war, unter einem Theil, 
der zum Auswurf der Ausländer gehört hatte und den Inlaͤnder verbarb. Zur 
Mafchine folte das Heer werben, und wie hätte ein ſolches Heer auch anders dienen 
koͤnnen. Diefe Idee warb durch Friedrich IL. in Anfehen gefegt. Das Suftem der 
fiehenden Zruppen erhielt eine Ausdehnung, wie es noch nie gehabt; preußifche 
Taktik ward das Vorbild für alle Heere Europas. Zugleich aber fchlichen fich auch 
ſchon jest Fehler ein, bie in der Folge nothwendig ihre nachtheilige Wirkung volls 
£ommen äußern mußten. Die Übergroße Zahl des fremden angeworbenen Gefins 
dels führte immer mehr zu einer entehrenden Zucht, die den Stand des Soldaten 
böchft elend machte; alle Ausficht auf Beförderung, und damit jeder Ehrgeiz, ward 
durch die ausfchließliche Befegung der Officieröftellen mit Adeligen, welche ſich über: 
dies (eine natlirliche Folge des langen Friedensſtandes feit dem fiebenj. Kriege) nad) 
dem Dienftalter richtete, erftidt. So fchien das Syſtem des Kriegsweſens auf 
die höchfte Stufe der Ausbildung erhoben zu fein, als die franz. Revolution einen 
Sturm herbeiflihrte, der Europa in feinen Grundfeften erfchlitterte und die Bloͤßen 
des bisherigen Syſtems aufdeckte. Durch die gewaltige Ausdehnung des Spitems 
der fiehenden Heere war eine weite Kluft zwifchen ihnen und den Nationen entſtan⸗ 
den; nur das Heer war bewaffnet, die Nation war gänzlich) wehrlos geworben. 
Mar das Heer gefchlagen, fo war auch die Nation unterjocht; zugleich waren bie 
Heere fo über alles Verhältniß zu den Geldkraͤften der Staaten vergrößert, daß fie 
nothwendig für den Gebrauch größtentheild todt bleiben mußten. Die Übertreis 
bung ftrafte fi, wie immer, fo auch hier. Man hatte die Heere zu Mafchinen 
gemacht und alle moralifche Zriebfedern waren zerbrochen; was mußte erfolgen, 
wenn, wie jet gefchah, ein Volk in fanatifcher Überfpannung den Kampf gegen bie 
veralteten, gewohnten Mittel begann, als in Frankreich plöglich die Nation zu den 
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Waffen gerufen warb gegen die verroſtete Maſchine ber ſtehenden Heere? Eine neue 
Kriegfuͤhrung, theils durch ben Drang der Umſtaͤnde und der Zeit geboten, theils 
duch junge militairifche Genies raſch, kuͤhn und kraͤftig gebildet, warf eine Menge 
gewohnte Formen über den Haufen, und blieb unbefiegt und uͤberwiegend, fo lange 
bis die Segenmächte ſich ihr nachgebildet und in ein Gleichgewicht geftellt hatten. 
Als endlich auch der Derrfcher vom Frankreich fein Beer immer mehr als Mafchine 
für feine ebrgeizigen Abfichten zu gebrauchen begam, als die übrigen Mächte Eu⸗ 
ropas, durch die Erfahrung belehrt, endlich die Nationen ſelbſt für Recht und Frei⸗ 
beit zu ven Waffen riefen: ba bewährte es ſich von neuem, daß keine, auch noch 
fo gerühmte Kunftfertigkeit, Feine noch fo volllommene Mafchine der moralifchen 
Kraft und der Begeifterung, wenn aud weniger geübter Heere, auf die Dauer zu 
widerſtehen vermag. Des franzöf. Oberſten Garrion-Nifad „Essai sur l’his- 
toire generale de Part militaire etc.” (Paris 1824, 2 Thle.), meift nach Gui⸗ 
bert's Anfichten in beffen „Essai de la tactique” (deutfch, Berlin 1826, mit 
Anm.) iſt weder umfaffend noch erfchöpfend. Cz. 

Kriegölaften find Überhaupt alle die außerordentlichen Beſchwerden, 
welche der Kriegszuſtand für die Bürger mit fich führt, wie Einquartierungen, 
Mititairfuhren, Natural» und Geldlieferungen aller Art; Kriegsſchaͤden da⸗ 
gegen bie Verlufte, die durch den Krieg ſelbſt verurſacht werben, tie 3. B. Verwuͤ⸗ 
flung von Gebäuden und Feldern, Vernichtung des DViehftandes, Brand u. f. w. 
(5. Einquartierung.) 

Kriegsrecht. 1) Der Inbegriff der Gefege eines Staats über die Krieges 
verfaffung deffelben, alfo über die Verbindlichkeit der Unterthanen zum Kriegsdienſt, 
über die Art ihrer Einberufung zus bemfelben, über die Rechte und Verbindlichkeiten 
der Militatrperfonen unter fi) und gegen Anbere, über die Regeln des Dienfteg, 
die Strenge des Gehorſams (Suborbination), welche in allen eigentlichen Kriegs⸗ 
fachen ganz unbedingt ift, über bie Beflrafung ber Vergehungen der Militairper- 
perfonen (Kriegsartikel) u. f. w. S. 3. B. Caran's „Preußifches Kriegsrecht“ 
(1801, 2 Bde.), welches aber durch die neuern Einrichtungen wefentlich verändert 
worden ift. Altere Kriegögefege find gefammelt in dem „Corpus juris militaris‘ 
(Leipzig 1724, 2 Bde.), der legten Sammlung biefer Art. 2) Die Regeln, welche 
der völkerrechtliche Gebrauch zwifchen den verfchiebenen Völkern eingeführt, und 
beſonders die Befugniffe, welche er dem Sieger und dem Eroberer eingeräumt hat. 
©. die vorhergehenden Artikel. 3) Das Gericht, welches über Militairperfonen 
und wegen Vergehungen Anbrer (die nicht zum offenen und rechtmäßigen Wider⸗ 
ſtand zu rechnen find) gegen die Sicherheit der Armee gehalten wird. Das Vers 
fahren dabei muß fehr fummarifch, ſollte aber doch immer gerecht, wenn auch ſtreng 
fein. 37. 

Kriegsfchiffe, im Gegenfag der Handels⸗, der Kauffahrteifchiffe, wer⸗ 
den nach ihrer Größe und Bauart eingetheilt. Die erſte Claffe nehmen die Li⸗ 
nienfhiffe, die zweite die Sregatten ein (f. d.). Auf diefe folgen die 
kleinern Kriegöfahrzeuge, als Corvetten, Scebeden, Brigantinen, Briggs, 
Kutters, Kanonenböte, Bombardiergallioten u. f.w. Schweden und Rußland 
befigen außerdem noch eine aus flachen Schiffen, die allein in den Klippen der 
ſchwediſchen und ruffifchen Küften gebraucht werden können, beftehende Scheeren⸗ 
flotte. (S.Scheeren.) Die Bemannung der Kriegsfchiffe befteht in der Regel 
aus Matrofen, die nur burdy eine lange Übung gebildet und daher nur in Staaten, 
bie eine beträchtliche Handelsihifffahrt haben, in hinlänglicher Menge gefunden 
werden innen, und aus Seefoldaten, die ein befonderes, in Negimenter, gleich= 
wie bie Landtruppen, getheiltes ſtehendes Corps bilden, wogegen die Matroſen ge: 
wöhnlich in Friedenszeiten größtentheil® entlaffen und nur beim Ausbruch eines 
Kriegs, duch Werbung, Confeription oder Preffen, d. i. gewaltſames Aufgreifen, 
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von neuem zufammengebracyt toerben. Die Seeſoldaten werben vorzüglich bei 
Landungen unb zu bem militairifchen Polizeidienfte auf den Schiffen fe'bfl ge 
braucht ; auf jedem einzelnen Schiffe iſt jedoch der Befehlshaber ber Seefoldaten 
dem des Schiffs‘ untergeordret. Die Befehlshaber der Seemacht führen ver 
ſchiedere Zitel, die bei den meiften Mächten mit geringer Abweichung in folgens 
dem Range auf einander folgen: Admirale (f. d.), Capitaine, Lieutenants, 
Fähnriche und Cadetten (Midshipmen, Aspirans de marine). Verſchieden von 
den Kriegsfchiffen, die unmittelbar dem Staate zugehören und deren Mannſchaft 
im Dienfte des Staats fteht, find bie Kaper (f. b.). 

Kriegöfpiel, f. Schlacht. 

Krim, f. Taurien. - Ä | 

Krifis, in der Medicin (vom griech. xorverv, entfcheiden), nennt man ben 
Wendepunkt, aus welchem bie Kramkheit in Genefurg ober Verfchlimmerung 
übergeht. Am deatlichſten ſtellt ſich dieſer Wendepundt in higigen Krankheiten 
und bei Fraftvollen Karten dar, zumal wo der Verlauf nicht daurch hefi.ge oder 
zweckwidrige Mittel geflört wird. Der Wendepunkt kündigt ſich durch vorher⸗ 
gehenbe heftige und ungewöhnliche Zufälle an. Die Krankheit fcheint fich zu ver⸗ 
fchlimmern und der innere Angriff auf die Organifation erreicht den höchften 
Grab. Bei der Wendung zum Guten laffen nad) der Krife die erfchütternden 
Zufälle nad) mit einer fichtbaren Ausfeerung, Schweiß, Urin, Stuhlgang, Eis 
terabgang ode: Bluiurg. Im andern Falle war die Erfehlitterung der Organe 
vielleicht zu heftig, die Ausleerung gefchah zum Nachtheil edler Organe, ober die 
Naturkraͤfte langen nicht zu, eine heilfame Entfcheiburg zu bewirken, die Krank⸗ 
heit geht entweber in langfame Entfcheidung (Lyſis), ober in eine ande Krankheit 
über. Bei regelmäßigen Sieben pflegt die Wendung an beftimmten Tagen eins 
zutreten, bie man kritiſche Tage (den 7., 14. und 21.) nennt, jedoch etwas vor 
oder rüdwärts nad) dem Klima oder ber Natur des Kranken. Der fchlechte 
Ausgang beitimmt ſich gemeiniglich etwas vorwärts, der gute häufiger ruͤckwaͤrts. 
Die Halbfieben oder halb gevierte Zahl bringt unvollfommene Eritifche Vorzeichen. 
Nach einer heilfanten Kriſe fühlt fich der Kranke erleichtert und die gefährlichen Zur 
fälle muͤſſen verſchwinden. 

Kriterium (Merkmal oder Unterſcheidungszeichen). Kriterium ber 
Wahrheit ift Das, woran wir das Wahre erkennen. Es beſteht darin, daß Etwas 
mit den allgemeinen Gefegen des Denkens und mit den höchften Vorausſetzun⸗ 
gen eines vernünftigen Lebens übereinftimmt. (S. Dogmatiker u. Step 
titer.) 

Kritik (griech.), die Beurtheilung und Prüfung eines Gegenftandes, bes 
fonder® wenn fie gruͤndlich und ausgeführt ft; dann die Fähigkeit oder Kunſt ber 
Beurtheilung gewiſſer Gegenftände, und endlich auch die Wiffenfchaft für die Be⸗ 
urtheilung bderfelben, ober bie wiffenfchaftliche Darfielung der aus der Natur 
oder dem Begriffe eines Gegenflandes hervorgehenden Regeln, nach welchen feine 
Mahrheit oder Zweckmaͤßigkeit beurtheilt werden Bann. Jede Kritik fegt alfo eis 
nen Gegenftand als gegeben voraus, als gründliche Beurtheilung und Beur⸗ 
theilungstunft aber auch eine Theorie, durch welche die Idee eines Gegenflandes 
entwidelt wird; denn die volllommenfte Beurtheilung kann nur aus wiffenfchafts 
lich Elarer Einfiht in das Wefen eines Gegenftandes entfpringen. Daher fegt 
alfo 3. B. die Kunſtkritik eine Kunftwiffenfchaft oder Afthetit voraus, und ohne 
eine ſolche Theorie iff die Beurtheilung nur ein fragmentarifches und deßhalb uns 
ſicheres Raifonnement, Beine Kritik. Die eigentliche Kritit als Beurtheilung des 
Zweckmaͤßigen findet aber nur in Beziehung auf das Freie und Willkuͤrliche flatt. 
Dem Gegenſtande nach ift daher die Kritik ebenfo verfchieden, ale e8 verfchiebene 
Ürten freier Thätigkeit gibt; beſonders aber bezieht fie ſich auf die höchften Ge: 
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genſtaͤnde menfchlicher Thaͤtigkeit, Wiffenfchaft und Kunft im weitern inne. 
1) In Beziehung auf die erftere ift fie philoſophiſche oder hifkorifche Kritik. Phi⸗ 
lofophifche Kritik im weiteften Sinne kann eine wiffenfchaftliche, durchgefuͤhrte, 
nur die Idee eines Gegenſtandes und deren Verhältniß zur Darftelung betrach⸗ 
tende Kritik ſein, dahingegen bie hiftorifche eine folche, weiche nur das Äußerliche 
eines Gegenflandes oder Werks und feine Beziehung auf Zeit und Raum, ſowie 
das daraus entfpringende Verſtaͤndniß deffelben betrifft. So iſt 3.8. die aͤſthe⸗ 
tifche Kritik einer Antike (und diefes fol ja eine philofephifche fein) von der techni⸗ 
fhen und antiquarifchen Kritik derſelben verfchteben, obgleich diefe mit jener wie 
Form und Gehalt innig verbumben, ja eine ohne bie andre nicht möglich if. Dann 
bedeutet philofopbifche Kritik im engern Sinne die Kritik philofophifcher Werke, 
welche auf die Haupterfobernifle der Iogifchen und materiellen Wahrheit gerichtet 
iſt. Endlich gaben Kant und feine Schüler dem Namen Kritik noch eine bisher 
ungewöhnliche Bedeutung dadurch, daß fie ihn auf die Prüfung bes Erkenntniß⸗ 
vermögens oder auf bie Unterfuchung Deffen, was dem Menſchen überhaupt zu ers 
kennen möglich fei, bezogen. Auch unterfcheidet man in der Philofophie die kri⸗ 
tiſche Methode (dem Kriticiömus) von ber dogmatifchen und von der ſtepti⸗ 

fhen. (Bol. Philofophie, Methode, Kantfhe Philofophie) Die 
biftorifche Kritik bezieht fich auf die Wirklichkeit äußerer Thatſachen unb ihre 
durch Erfahrung ertennbare Befchaffenheit, und iſt die Unterfuchung dee Echtheit 
(Authenticität) geroiffer (befonders fchriftlicher) Zeugniffe.. Sie tft wiederum fo 
verfchieden als die hiftorifche Wiffenfchaft. (S. Hiftorifch.) Hierher gehört 
vorzüglich die gefchichtliche oder hiftorifche Kritik im eigentlichen Sinne, d. i. 
diejenige, welche bie Wirklichkeit und Befchaffenheit gewiffer Angaben der Ges 
ſchichtſchreiber u. f. w. nach beftimmten, aus dem Zwecke ber Geſchichte hergeleites 
ten, aus ben logifchen (in der angewandten Logik entwidelten) Kriterien und Er⸗ 
foderniſſen der hiftorifchen Gewißheit hervorgehenden und auf die verfchiedenen 
Arten der biftorifchen Quellen angewandten Regeln prüft. Sie macht einen Bes 
ſtandtheil der biftorifchen Kunft im mweitern Umfange ober ber Thätigkeit des His 
ſtorikers aus. Mit ihr in genauer Verbindung fteht die philologifche Kritik (f. 
Philologie), die Prüfung der fchriftlichen Denkmäler, vorzüglid, bes Alters 
thums, welche entweder auf Unterfuchung bee Echtheit des Ganzen, in Beziehung 
auf einen genannten Verfaffer (0b es ihm mit Mecht oder fälfchli und zwar im 
legten Falle mit oder ohne Abficht zugefchrieben wird), oder bes Einzelnen, d. i. auf 
die Echtheit und Unverfälfchtheit einzelner Stellen, und wenn fie abfichtlicy oder 
durch Irrthum verborben worden find, aufihre Wieberherflelung und Verbefferung 
(3.3. durch Conjecturen — daher Conjecturalkritik) gerichtet iſt. Erſteres 
nennt man bie höhere, letzteres die niedere Kritik. Sie geht bei einer Unterfuchung 
von aͤußern Umftänden, von Überlieferung ıc., oder von innern und mwefentlichen 
Beziehungen, d. i. von dem Inhalte, Geift, Sprache und Styl der Schrift aus, 
vergleicht diefe® mit dem befannten Namen und Charakter des angegebenen Ders 
faſſers, und beſtimmt darnach, ob fie dvemfelben, ober welchem andern Verfaffer und 
welcher andern Zeit fie zugufchreiben fei. Im erftern Falle heißt fie dußere, im 
legtern innere Kritik. Diefe philologifche Kritik, welche in Verbindung mit der 
Auslegungstunft oder Snterpretation einen Beftandtheil der höhern Philologie 
ausmacht, iſt vorzüglich unter den Deutfchen in neuerer Zeit auf einen fehr hohen 
Grad der Vollkommenheit gebracht worden. Man bewundert, fagt ein deutfcher 
Denker, die Sicherheit der Refultate unferer hiftorifchen Forfcher und die Feftig- 
keit, mit welcher philologifche Kritik uns die claffifche Literatur gereinigt hat. 
Freilich find die Unterfuchungen, vorzüglich der Innern Kritik, oft an fehr leife An⸗ 
deutungen ber Wahrfcheinlichkeit gebunden; allein da jede Zeit, jeder Ort, jedes 
Individuum der Eigenthümlichkeiten fo viele hat, fo bewährt es die Erfahrung 
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doch, daß fie, wenn fie mit nöthiger Unbefangenheit, hinlaͤnglichem Scharffinn, 
umfaffender Sachkenntniß und ausbauernder Sorgfalt angeftellt werben, meiften- 
theils eine beftimmte Entſcheidung mit überwiegende Wahrfcheinlichkeit gewaͤhren. 
Wem fallen bier nicht die geößten unferer neuern Philologen, ein Wolf, Hermann, 
Heyne u. A. ein. Einen glüdlichen Verſuch, diefe Kritit auch auf bie altbeutfche 
Literatur anzuwenden, hat A. WB. Schlegel (im „Deutfchen Muſeum') abgelegt. 
Übrigens ift zu bemerken, daß, wenn von Kritik fehlechthin die Rede ift, gemeinig⸗ 
lich die philologiſche Kritik vorzugsweiſe, beſonders aber die gemöhnlichere, niebere 
Kritik, welche fih mit Beurtheilung der verfchiebnen Lesarten in den Werken der 
alten Schriftfleller und mit Keftfegung der richtigen befchäftigt, zu verſtehen ift. 
Mas aber 2) die Kunſtkritik anlangt, fo unterfucht fie, wie wir oben andeuteten, 
den Innern, idealen ober Äfthetifchen Werth des Kunftwerks und heißt infofern aͤſthe⸗ 
tifche Kritik, ober fie beurtheilt nur die äußere Eörperliche und mechanifche Bearbei- 
tung, die regelmäßige Anwendung ber Werkzeuge und Darftellungsmittel der 
Kunft oder eines Gewerbes, und dann heißt fie technifche und technologiſche Kris 
tie, — Der gründliche Kritiker (Krititus), Beurtheiler, Kunfteichter unter: 
fcheidet fi von dem Kritikafter, Krittler oder Afterkrititer, d. h. Demjenigen, 
tvelcher entweder Alles beurtheilt, oder deſſen Urtheil ohne objectiven Grund und 
Nothwendigkeit, mithin nur eine Meinung ober immer nur ein Zabel ift, und 
zwar gewöhnlich aus Älbelwollen, Neid ıc. entfprungen, oder ſich auf willkuͤrliche 
und conventionelle Gefege, welche hier nichts entfcheiden, oder endlich nur auf 
Kieinigkeiten und anfcheinende Fehler gründet. Das Gefühl menfchlicher Bes 
ſchraͤnktheit und die Einficht, daß das Vollkommenſte nur Ideal ift, lehrt den Kri⸗ 
tier bei Beurtheilung menfchlicher Erzeugniffe nachfichtig zu fein, ja felbft, um 
feines eignen Genuffes willen, der Beurtheilung im Leben eine Grenze fegen, um 
nicht mit Recht verhaßt zu werden. Außer legterm Grunde aber, der in dem Miß- 
brauche der Kritik Liegt, ift die Kritik nur jener ſchwaͤchlichen Eigenliebe der Be⸗ 
urtheilten, welche in dem Gefchäfte, das fie treiben, fei e8 fo hoch und wichtig, als es 
wolle, nur ſich felbft fehen und ihre perfönlichen Anfoderungen geltend zu machen 
fuchen, oder der Trägheit der gewöhnlichen Beurtheiler verhaßt, welche fich ledig⸗ 
lich ihrem Gefühle, fei e8 gebt oder ungeuͤbt, verborben oder nicht, überlaffen und 
anvertrauen. Diefe ſehr hervorftechenden Zriebfedern menfchliher Denk⸗ und 
Beurtheilungsweife haben freilich felbft dem Namen Kritik, Krititus und Kritifc) 
(welcher Ausdrud nicht nur prüfend, unterfuchend, fondern auch etwas Bedenk⸗ 
liches, Mißliches und Gefährliches bedeutet), ſowie dem Gefchäfte bes Kritifirens 
eine verbächtige Bedeutung gegeben; allein gewiß ift es, daß, fo lange der Menfch 
ein verfländiges, Mittel und Zwecke vergleichendes Wefen fein wird, er auch der 
wahren und humanen Beurtheitung feiner Werke, wie vielmehr der geiftvollen und 
umfaffenden Kritik einen unverfennbaren und noch höhern Werth beilegen wird, als 
der einfeitigen Zeugungskraft und beſchraͤnkten Manier, tiber welche ſich die Kritik 
durch die Idee erhebt. Diefen Werth belegt auch die Erfahrung und Gefchichte, 
welche und zeigen, wie oft die wahre Kritik vor Verirrungen und gefährlichen Abs 
wegen in Wiffenfhaft und Kunft verwahrt und abgehalten hat. Nur erhebe fi 
der Kritiker nie über bie eigenthuͤmliche Schäpferkraft des reichen Genies. T. 

Kritik der reinen Vernunft, f. Kant. 

Kritifhe Philofophie, f. Kant und Philofopbie. 

Kroatien, ein mit Ungarn verbundenes Königreich der oͤſtreich. Monar⸗ 
hie (173 IIM., 441,000 €. in 7 Städten, 16 Mfl., 1827 D., mit den 3 Ge: 
fpannfchaften: Agram, Hptft., Warasdin, Kreuz; und dem ungariſchen Kuͤ⸗ 
flenland, oder Kitorale, wo Fiume zu bemerken ift), wird von der Drau, Sau, 
Kulpa und Unna bemäffert und von Ungarn, Stavonien, Bosnien, Dalmatien, 
Illyrien und Steiermark begrenzt. Die Eroatifche Militairgrenze ent: 
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bite 288 (nach A. 231) LIM., 414,800 ©. in 6 Städten, GM. und 1241 D., 
die 8 Megimenterin 1 Generalat (das karlſtaͤdter und warasdiner) und zu ber Bas 
natgrenze fielen. Die Bewohner find Kroaten und Raizen, mit wenigen Deut⸗ 
ſchen und Ungarn vermifcht. Die Kronten, ein ſlawiſcher Volksſtamm, beken⸗ 
nen ſich zur kathol. Religion und find als gute Krieger bekannt. In Ruͤckſicht 
der wiſſenſchaftlichen Ausbildung und des Gewerbfleißes fichen fie auf einer niedri⸗ 
gen Stufe; ja, es fehlt zum Theil noch an ben nothwendigen Handwerkern. Sie 
reden bie flaweno = horwatiſche Mundart. Sms türkifchen Kroatien (an der Unna 
uns um Bihatſch) bekennen fie ſich zue griechifchen Kirche. Provinzialkroatien 
hat einen fruchtbaren Boden, indem nur niebrige Berge aus Steiermark und 
Krain ſich hineinziehen. Das ſuͤdlich gelegene Militairkroatien Hingegen hat an 
der bosnifchen und dalmatiſchen Grenze hohe Gebirge, die ſich bis zu 5400 Fuß er⸗ 
heben, als den Wellbit, das -Pliffiviczagebirge und das feiner Gebirge. Gie 
arſtrecken ſich bis im das Innere des Landes, wo die Kapella und ber Kleck zu bes 
merken find. Das Klima iſt gefunder als in dem benachbarten Slavonien und 
mild. Das Land hat vorzliglich Wein, Taback, Getreide, Mais, Obſt (beſon⸗ 
ders Pflaumen), Holz, Rindvieh, Pferde, Schafe, Schweine, Wild, Fiſche, 
Bienen, Eifen, Kupfer und Schwefel. 

Kronanwalt, Staatsanwalt. Das Inſtitut der Kronanwaͤlte, 
Staatsprocuratoren, das Ministere publie, welches ſich fait in allen modernen 
Berfaffungen findet, war nirgends fo zweckmaͤßig ausgebildet als in Frankreich. 
Es vollendet bie Zremmung des Richteramtes von jeber andern Function, welche 
nicht bloß aus Gruͤnden des allgemeinen Staatsrechts für nothwendig gehalten 
werben muß, ſondern fchon darum wuͤnſchenswerth ift, damit das Wolf in ben 
Gerichtsbeamten nur Richter, nicht zugleich auch Männer erblicke, weiche von 
Amtswegen das Intereffe des Staats, der Krone, des Fiscus wahrzunehmen has 
"ben und alfo, fobald ein folches eintritt, Richter und Partei zu gleicher Zeit fein 
foßen. Wieift es dem Richter möglich, in der Rechtsſache eines Unmuͤndigen, wel⸗ 
her feiner obervormundfchaftlichen Vorſorge anbefohlen iſt, im einer Lehnsſtreitig⸗ 
keit, wobei er die lehnsherrlichen Gerechtfanre wahrzunehmen hat, in Verwal⸗ 
tungsfachen, roelche er neben feinem Richteramte häufig beforgen muß, eine volls 
kommene Unparteilichleit zu behaupten? Eine Unparteilichleit aber, welche nicht 
eine vollkommene ift, kann für gar Beine gehalten werben, und es iſt nicht genug, 
daß der Richter ſich ihrer in feinem Innern bewußt fei, fondern fie muß ſich auch 
im feiner äußern Stellung dergeftalt ausfprechen, daß es nicht erft einer befondern 
Anftrengung bebürfe, die ihe entgegenftehenden Schwierigkeiten zu überwinden ; 
Derjenige, welcher vor den Richter tritt, muß Feine Veranlaffung haben, fie zu bes 
zweifeln. Vorzuͤglich muß es im Sriminalverfahren für eine große Unvollkommen⸗ 
heit erflärt werben, wenn der Richter zugleich die Stelle bes Anklaͤgers zu vertres 
tem genöthigt ift, indem es hierbei nicht fehlen kann, daß er oft als die Gegenpartei 
des Angefchuldigten erfcheint und Anträge gegen denfelben bei fich felbft zu machen 
gezwungen ifl. Für alle diefe Verhältniffe und überhaupt für die Wahrnehmung 
aller Gerechtfame, welche der Staatöregierung und der Krone in Beziehung auf 
die Rechtspflege zuftehen Finnen, hat fich in Frankreich fchon in den aͤltern Zeiten 
jene Anftalt gebildet, welche unter dem Namen ber Stautspartei, de$ Parquet, 
der Kronanwaltfchaft oder der Gens du roi einen weſentlichen Beſtandtheil der 
Gerichtsberfaſſung ausmachte und zugleich dem ganzen Stande der Advocaten 
die höhere Würde und Haltung gab. Ihr Urfprung fällt in die Zeiten, in welchen 
überhaupt die neuere Gerichtöverfaffung durch einen befländigen Sig und bleibende 
techtögelehrte Mitglieder des Parlements fich zu entwideln anfing, d.i. in den 
Anfang des 14. Jahrh. Denn obgleich ſchon die Könige des meromwingifchen und 
carolingifchen Stammes ihre Anmälte (procuratores oder actores regis) hat: 

Eonv.sger. Siebente Aufl. Bb. VI. 20 
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tem, fo waren dies dach Dioß Baamte gr Weitrei der fiſxalſchen Gefäße, 
und erſt als der hoͤchſte Gerichtshof der capetingiſchen Erblande, das Parlement 
von Paris, feinen. befkändigen Sig in dieſer Hauptſtadt erhalten hasse, befans auch 
das Amt der Kronanwaͤlte feine groͤßere Ausdehnung. Schon 1356 trat der Ges 
neralyrocurator mit einer Klage gegen bie Stabt Zoumay auf, welche ein Aſyl zu 
Gunſften offentundiger Mörder behauptet hatte, und trug auf Abſchaffung Diefer 
den Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit veiberftxeitenden Gewohnheit an. Ales, was 
die öffentliche Ordnung, die Rechte der Krone, das allgemeine Wohl betraf, Io 
in dem Mirfungskreife dieſer Beamten, welche, wie ber Praͤßdent Henrion 
Panfey fagt („De Kautorite judieisire en France”, Ch. 12, p. —— — 
ee Volk füch nicht zu beucchnende Verbienffe erwarben haben. Bei 
Gerichtöbofe des Weiche (den Parlemensen und ben ihren ins 
Mefentlichen gleichſtehenden Cours sauveraines, forwie bei ben Chambres des 
«omptes, den Cours des aidea u, f. iv.) war ein Generalprocutator angeſtellt, 
welcher bie eigentliche Seele ber Anſtalt, der Vertreter des Königs und des Staaes 
dei dem Gerichte war. In feinem Namen wurden ale Anträge bei dem Gerichte 
gemacht, obgleich ber erfie Generaladvocat den Rang ver ihm hatte, er in einigen 
Fällen an die Mehrheit der Stimmen gebunden war und die neben ihm ſtehenden 
Genexaladvocaten das ausfchließliche Vorrecht hatten, muͤndliche Wortzäge in den 
Gerichtsſitzungen zu halten, wobei fie vom Grmeralproamator vollkommen unab⸗ 
haͤngig waren. eben ben Generalprocurator ſtanden ein ober mehre General⸗ 
advocaten und unter ihnen einige Subflituten, Die Gefchäfte waren nicht uͤberall 
auf einerlei Weife zwifchen ihmen vertheilt, fondern dies bei jedem Gerichtöhofe 
Durch befondere Verordnungen beſtimmt; aber als Regel galt im Allgemeinen der 
Naterſchied, welcher überhaupt zwiſchen dem Stande ber Adyocaten und Procura⸗ 
deren in rambreigh ftattfindet,, daB biefen der fhriftliche Betrieb der Procefie, je⸗ 
en aber der mündliche Vortrag obliegt. Unter den Kronanmälten bei den hoͤch⸗ 
Sen Gerichten ſtanden bei jedem Untergerichte die Koͤnigsprocuratoren (Procureurs 
du rpi), und es gab überhaupt Bein Gericht in Frankreich, wobei nicht ein folcher 
Beamter angeſtellt mar, nur das Conseil du roi und die Danbelögerichte ausges 
Kommen. lbſt bei den Patrimoniglgerichten hatte der Gerichtsherr einen Abt 
Achen Beamten umter bem Namen eines Procureur fiscal, und auch hier hätte 
alſo der eigentliche Richter von dem gutsherrlichen Intereſſe und Einfluffe vollkom⸗ 
men frei fein Binnen. Der Wirkungstreis der Staatsanwälte war, wie fchon 
aus ihrer Beflimmung erhellt, vom fehr großem Umfange und Gewicht. Zuerſt 
gehörte dahin 1) Alles, was bie Domainen und Staatsgüter beteifft, und biefer 
Theis ihrer Gefchäfte, melcher die Veranlaffung der ganzen Inſtitution war, iſt in 
andern Ländern beinahe ber einzige geblieben. Das Kiscalat der meifhen deutſchen 
Staaten iff auf die Vertretung des Staatsguts und der Stantscaffen in den Ge⸗ 
richten befchränft geblieben, und an dem folgenden zweiten Hauptgefchäfte des 
franz. Kronanmalts hat es nur in fo weit Antheil genommen, ald von Aufrechthal⸗ 
tung der Regalien und fiscalifchen Rechte und von Einklagung fiscalifcher Gelb» 
ftrafen die Mede iſt. Dieſes zweite Hauptgefchäft beftand nämlich 2) in ber ge- 
richtlichen Verfolgung aller Verbrechen und verpönten Handlungen. Der Krons 
anwalt vertrat in allen auf Beftrafung abzwedenden Gerichteverhandiungen die 
Stelle des Öffentlichen Anklaͤgers und fand einem jeden Angefchuldigten als Partei 
gegenüber. Ihm lag es daher ob, die Anträge auf die Einleitung eines jedem 
Strafverfahren anzubringen, die Beweiſe herbeizufchaffen, die Vertheidigung 
iu beantworten und zulegt feine Strafanträge zu machen. Hierdurch wurde die 
Stellung der Richter um Vieles richtiger und ihnen die doppelte oft unvereinbare 
Pflicht abgenommen, ſowol für die Anklage ale für die Vertheidigung zu forgen 
und über beides wieder ſelbſt zu urtheilen; fie haben in Frankreich nur über bie 
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Anträge ber Parteien rechtlich zu ensfcheiben, umb koͤnnen dies mit um fo größerer 
Unbefangenbeit thun, ald fie der Verlegenheit ganz enthoben find, dabei ihre eignen 
fruͤhern Anfihten und Anordnungen aufrecht halten ober verwerfen zur müffen. 
3) In der ditern Verfaffung Frankreichs war wie bei ung bie Polizei mit der Ge: 
richtöbarkeit vereinigt, Hieran hatten die Kronanmälte einen weſentlichen Ans 
theil; Eeine Polizeiverorbnung konnte erlaffen werben, ehe bee Generalprocurator 
barüber gehört worden war, bie meiften wurben aber von ihnen felbft in Antrag 
gebracht. 4) Königliche Verordnungen, ſowol allgemeine als individuelle, 5.8. 
Begnabigungen, Standeserhöhungen, gelangten durch bie Eintragung in die Pros 
tokolle der Gerichtshöfe zur Öffentlichen Kenntniß und zur Ausführung. Diefe 
Eintragung, welche befanntlid) oft Widerfpruch fand, Fonnte nur auf Antrag des 
Kronanwaltes geſchehen. 5) Diefe Behörde war aber fodann auch Wächterin 
der Geſetze, beſonders bei den Gerichten ſelbſt. Wo der Staatsanwalt irgend eine 
Verlegung oder Vernachläffigung der gefeglichen Worfchriften bemerkte, trug er 
von Amtswegen auf Abftellung der Mißbraͤuche und Einſchaͤrfung ber Verorbnums 
gen an, und vorzüglich gehörte e8 zu feinen Amtspflichten, über die gute Hrdnung 
in dem Gerichte felbjt, bei welchem er fand, zu halten, Er führte demzufolge 
6) die Aufficht über ben Betrieb der Gefchäfte und über bas Betragen der Mit: 
glieder, zwar ohne alle Befugnif, ſelbſt darüber Etwas zu verfügen, aber durch An— 
träge an das Gericht, welches barüber zu berathfchlagen verbunden war, und durch 
Anzeigen bei ben höhern Behörden. Zu bem Ende war vorgefchrieben, daß alle 
halbe Fahr am erften Mittwoch nad) den Gerichtsferien eine Sitzung bei verfchloffes 
nen Thuͤren gehalten werde (urfprünglich am erften Mittwoch jedes Monats ’ 
worin der Generalprocurator bie bemerften Mängel, bie zu feiner Kenntnif gekom⸗ 
menen Unregelmäfigkeiten, aud) im Privatleben der Richter fowie der Advocaten 
und Procuratoren, zur Spradye brachte. Diefe Vorträge nannte man, weil fie 
am Mittwoch gehalten wurden, Mercurialen, und um ihnen deſto mehr Nach: 
druck zu geben, mußten fie jedesmal an den Kanzler vom Frankreich eingefenbet wers 
den. Außerdem pflegte ber Öeneraladvocat in ber erſten Sitzung nach den Ges 
tichtöferien eine Rede über irgend einen wichtigen Punkt des Richter⸗ oder Advoca⸗ 
tenamtes zu halten, worin ſich manche von ihnen, 3. B. d'Agueſſeau, fehr ausges 
zeichnet haben. 7) Zu den AUmtöpflichten ber Staatsanwaͤtte gehörte ferner bie 
Aufrechthaltung der Jurisbiction des Gerichts, bei welchem fie ſtanden, und endlich 
8) die Vertretung aller Cosporationen und Perfonen, welche ‚unter dem befondern 
Schutze des Staats flehen, namentlich, der Kirche, bes milden Stiftungen, kirchli⸗ 
chen Sefehfchaften, Gemeinden, der Minderjährigen, Gemuͤthekranken, erklaͤr⸗ 
ten Verſchwender und Abweſenden. Go oft das Intereſſe dieſer Gorporationen 
umd Perfonen in Frage kam, mußten die Stantsammälte zugezogen und mit ihren 
Anträgen vernommen erden. Beamte von einem ſolchen Wirkungskreiſe konn⸗ 
tem nicht als Untergebene des Gerichts behandelt werden, fondern mußten von felbft 
eine der höheren Stellen im Staatsdienſt einnehmen. Der Generalprocurator 
fland daher auf gleicher Linie mit dem Präfidenten, und ba fich leider die Kaͤuflich⸗ 
Leit und gewiſſermaßen bie Erblichkeit aller richterlichen Umter auch auf die Staats⸗ 
anwaͤlte erſtreckte, fo wurden für diefe Stellen außerorbentlidy große Summen bes 
zahle. Der beruͤhmte Finanzminifter Ludwigs XIV., Nicolas Fouquet, verkaufte 
feine Stelle als erſter Generalabvocat bei dem parifer Parlemente für 1,400,000 
Liv. Die Gemeralprocuratoren und Generaladvocaten hatten auch dieſelbe Amts: 
Meldung wie die Präfidenten, den langen ſchwarzen und bei feierlichen Gelegenhei⸗ 
ten fharlachrothen Rock (robe), die vieredige Muͤtze u.f.w. Die Revolution 
bat zwar an diefer Einrichtung Verſchiedenes geändert, wodurch der Umfang ihres 
Geſchaͤftskreiſes etwas kleiner geworben ift, dagegen hat aber bie ganze Anftalt 
auch mehr Einheit und Zufemmenhang und eine feitere Haltung PN. Am 
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Anfange nannte nam: ſie Commifſarien des Koͤnigs, nachher der Regierung, aber 
anter ber kaiſerlichen Regierung, vornehmlich durch bie Decrete vom 20. Apr. und 
6. Juli 1810, wurde wieder Alles ziemlich auf den alten Fuß gefegt und ift bis jegt 
fo geblieben. Bei jedem Appellationdgerichte (Cour royale, Hofgericht) iſt ein 
Soneralproeurator / water ihm find fuͤr jeden Civilſenat und für den Appellations⸗ 
Senat in den Steafpolfeifächen (police correctionnelle, welche alle geringere Ver⸗ 
gehungen, ‚einfache Entivendungen, Injurien und neuerdings aud) Prevergehun: 
gen mit unter flä) bigreift) ein Generaladvocat und im Ganzen zwel-Subflituten 
angeftelt, melhözalte-unmittelbar unter dem Juſtizminiſter ftehen; von ihm Be⸗ 
fehle empfongen und ihm von ber ganzen Verwaltung der Rechtspflege m ihrem 
Bezirk regelmäßige Nechenſchaft ablegen. Sie müffen halbjährige Proceßtabellen, 
vefonders eine Liſte der verzögerte Sachen, d. i. derjenigen, welche länger alb 
3 Monate zum muͤndlichen Vortrag gefchloffen find, an den Juſtizminiſter einfen- 
den. Unter ihnen ſtehen die Criminalprocutatoren bei den Affifen, und die Kron⸗ 
anwaͤltte (Procureurs du Roi) beiden Gerichten erſter Inftanz (den Lands oder 
Kreisgeichen) und alle Beamte der fogenannten gerichtlichen Polizei, naͤmlich 
Die Pollzeiconnniſſairs und Maires der Städte, die Friedensrichter, Genbarmeries 
offer, Feld⸗ und Walbhüter und ihre Stelivertreter. Bon Käuflichkeit der 
Stehen iſt liche mehr die Rede, alle Mitglieder der Kronanwaltſchaft werben von 
dem Koͤnige ernannt; aber nicht auf Lebenszeit wie die Richter, fondern Finnen 
nad; Gutbefinden wieder entlaffen werden. Ihre vorigen Amtsohliegenheiten 
find nur in fo weit beſchraͤnkter geworben, als die Gerichte ſelbſt nicht mehr Alles zu 
‚beforgen haben, was ehedem zu ihrem Geſchaͤftskreis gehörte. Die Staatsans 
wälte find noch-jegt die Wächter und Hüter ber gefeglichen Ordnung und die Vers 
treter des allgemeinen Wohle. Sie find die Drgane ber befehlenden Gewalt im 
Staate, der Regierung, bei den Gerichten, und müffen die Vollziehung aller Ur: 
theils ſpruͤche betreiben, wobei der Staat ſelbſt intereffirt ift. Außer ber allgemei- 
nen Controle Uber die puͤnktliche Befolgung der Gefege in dem Gericht haben fie 
aud die Pflicht, ſelbſt ſolche Nichterfprüche, bei welchen ſich die Parteien beruhi⸗ 
gen, welche aber eine Vernachlaͤſſigung oder irrige Auslegung des Gefeges in ſich 
enthalten, bloß in dem allgemeinen Intereſſe durch) die gewöhnlichen Rechtsmittel 
anzufechten. Für die Parteien behalten diefelben dann in jeder Hinficht ihre volle 
Kraft, allein für die Zukunft wird den Gerichten eine pünktlichere Beobachtung 
des Geſetzes eingefchärft. Eine ihrer wichtigften Amtöpflichten ift bie Einleitung 
der Criminal und Pollzeiunterfuchungen, welche ihnen als öffentlichen Anklaͤgern 
obliegt... Alle Anzeigen begangener Verbrechen gelangen an ben Griminalprocura= 
tor und erft durch diefen an dasjenige Mitglied des Kreißgerichts, welches zu Fuͤh⸗ 
zung ber vorläufigen Unterfuchungen beftellt ift, den Juge d’instruction. Der 
Griminalprocurator ſucht die Beweiſe auf, erläßt die Ladungen an die Zeugen, und 
macht, wenn die vorläufige Unterſuchung gefchloffen ift, bei dem Gericht die nd» 
thigen Anträge, entweder auf Sreifprechung des Angefchuldigten oder auf weitere 
Einleitung des -Strafverfahrens, nachdem die Sache als einfacher Polizeifrevel, 
oder als ſtrafpolizeilich oder endlich als criminelf vor die untere Polizeibehörde (bie 
Friedensrichter und Maires), das Strafpolizeigericht (dad Kreisgericht als tribu- 
nal de police cbmwectionnelle) oder die Affifen gehört. Bei allen findet eine oͤf⸗ 
fentlihhe mündliche Verhandlung, aber nur in eigentlichen Criminalfällen vor den 
Affifen ein Urtheit durch Schöffen ftatt, und die Grenztinie zwiſchen ihnen wirb 
durch die Gräfe der Strafen gezogen; die Strafpolizei ift nur competent, wenn bie 
gefegliche Strafe niche über fünf Jahre Gefängniß fteigt. In criminellen Sas 
chen muß der Generalprocurator zuerft ein förmliches Urtheil zu Eröffnung der 
Unterfuhung (mise en accusation) in Antrag bringen, welches ehedem, wie in 
England, durch Gefchmorne, die Anklagejury, jegt aber von einem Senate des 
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Appellatlonbgerichts gefaͤut wird und mit dem deutſchen Erkaumcuchß auf Speclal⸗ 
inquifition ziemlich gleichbedeutend iſt. Erſt nach diefem Erkenntuiffe entwirft 
der Generalprocurator die Anklageacte, welche der oͤffentlichen Hauptverhaudtkung 
zur Grundlage dient, er trifft die Vorkehrungen zu ben oͤffentlichen Sitzungen, be⸗ 
forgt die Vorladung der Zeugen, wirkt hei.der Bildung bes Geſchwornengerichts 
mit, indem er ein gleiches Verwerfungsrecht als die Angeklagten auszuüben hat; 
nimmt während der Verhandlungen das · Intexeffe der gefetzlichen Ordnung wahr ; 
er bat das Recht, den Zeugen felbft Fragen vorgulegen ; nach Wernbigung des Zeu⸗ 
genverhoͤrs macht er die Strafantraͤge (conelmions) ımd Begeimbet diefeiben durch 
Entwidelung her Beweiſe, weiche fi aus der Verhaudlung ber Sache ergeben 
haben, worauf der Angeklagte mit feiner Vertheidigung verrommen wird. Der 
Gerichtshof iſt an die Anträge der Staatsbehoͤrde nicht gebunden, ſondern kann 
auch flärkere Strafen erfennen; dagegen hat auch der Stqatsanwalt bas Recht, 
gegen eine zu gelinde Beſtrafung (nicht. gegen bie Freiſprechung von Seiten ber Ges 
ſchwornen, denn dieſe verträgt ihrer Natur mach keine weite Inſtanz) Appellatton 
(appel a minima) einzuwenden. Zulest -forgt die Kronanwaltſchaft auch für 
die Vollſtreckung der Urtheile, und fo Hi ihr Alles uͤbertragen, was ats Ausfluß der 
befehlenden oder Regierungsgewalt betxachtet werben muß: Über bie großen Vor⸗ 
züge diefer ganzen Einrichtung herrſcht unter den franzoͤſ. Rechtsgelehrten und 
Staatsmännern nur Eine Stimme. Sie erlaubt ben Richtern jede aridere Ruͤck⸗ 
ficht als die der reinen Geſetzlichkeit bei Seite zu ſetzen, indem’ fie diefelben von der 
Pflicht entbindet, das Intereffe ber Domainen, ber Staatsregierung, des gemei- 
nen Wohls von Amtswegen und gleichfam als Partei wahrzunehmen. Durch 
die Unterorbnung, in welcher die Stantsprocuratoren bei Ken Kreigägerichten und 
die Griminalprocuratoren zu ber Staatdanmwaltfchaft der Appellationsgerichte, die 
Generalprocuratoren der letztern aber zu dem Juſtizminiſter ftehen, wird die Ein: 
beit in der Einwirkung aufrecht gehalten, welche die Regierung über bie Gerichte 
und bie Rechtspflege nothwendig ausüben muß; «8 wird aber zugleich, wenn Allee 
gebt, wie es foll, verhütet, daß diefe Einwirkung ihre natürlichen und wohlthätigen 
Grenzen nicht überfchreite und nicht in die richterliche Pflicht des Mechtfprecheng 
nad) dem Gefeg flörend eingreife. Freilich iſt nicht zu leugnen, daß auch die große, 
den Staatdanwälten anvertraute Gewalt des Mißbrauchs fühig iſt. Es iſt hier 
nicht der Ort, ein Urtheil über die Beſchwerden auszufprechen, welche 3.8. in 
dem Criminalproceß des Kaufmanns Fonk zu Köln gegen den Generalprocurater 
geführt worden find; allein diefe Beſchwerden beweifen durch ihr bloßes Dafein 
fchon, was ein Staatsanwalt, wenn er fein Amt zu Bedruͤckungen und zu Be: 
friedigung perfönlicher Leidenfchaft mißbrauchen will, zu thun im Stande wire 
In Frankreich Hagt man neuerdings auch uber das Verhalten ber Staatsanwälte, 
indem fie politifchen DMleinungsverfchiedenheiten einen gar zu großen Einfluß auf 
die Ausuͤbung ihrer Dienftpflichten geftatten follen und in ihren gerichtlichen An⸗ 
trägen und Reben nur zu oft die Sprache leidenfchaftlicher Parteiungen führen 
Befonders haben einige von ihnen ſich dadurch bittere Bemerkungen zugezogen, dafı 
fie in die Proceffe wegen erwiefener politifcher Verbrechen gegen General Verton, 
gegen Caron und Roger zu Colmar u. A. Diejenigen zu verflechten fuchten, benen 
man zur Zeit doch nichts erweifen Tann, als eine in der Charte und in der Natur 
einer repräfentativen Verfaſſung gegründete, alfo durchaus rechtmäßige Oppo— 
fition gegen das Minifterium. Es iſt bekannt, wie ſcharf fich Benjamin Gonftanı 
gegen den Generalprocurator zu Saumur tiber diefen Punkt ausgefprochen hat. 
Allerdings liegt Etwas in der Abhangigkeit der Kronanmwälte von der Staatsregie 
rung, was ihrem Amtsverhalten eine gewiſſe Einfeitigkeit geben Fann. Allein 
diefe Einfeitigkeit ift fhon aus dem Grunde weniger nachtheilig, weit fie eine ofen: 
kundige, ad8 ihrer ganzen Stellung natürlich, hervorgebende ift, und das Nichter 
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amt ſowol bie Wit ui vie Bade hat, ſolche unfſchaͤtich zu machen. Verſol⸗ 
gung ber buch umgegröndete ober gar kuͤrffüch erfinbene und falfche 
Anklagen, wie man im Fonk ſchen Falle hat behaupten wollen, wuͤrden nur durch 
eine fo guobe Bertehaung der Amtspflͤchten, ja ber gemeinen menſchlichen Pflichten 
übschaupt moͤglich fein, daß fie in einem nicht ganz verderbten Zuſtande des Vet 


 Wicpserammte immer noch für einen großen Vontheil gehalten werben mÄffen, dem 
wenn ein Bichter erſt dahin gekommen Ib, mit Leidenſchaft gegen einem Angeklag⸗ 
ven zu verfahren, eutweder aus perfönlicher Keinbfchaft und Rachſucht, ober weil 
er dadurch einem Mächtigen zu dienen glaubt, oder weil er auch nur ein Borur⸗ 
theil gegen binfetben gefaßt hat, Begangene Mißgriffe und übereilungen nicht zu⸗ 
ruͤcknehmen will und was dergleichen unreine Xriebfedern mehr find: fo if die Ge⸗ 
fahr für den Unfchulbigen um fo größer, je mehr verfchlebenartige Obliegenheiten 
der Richter in feines Perfon vereinigt; fie wird in ben Maße geringer, ats: bie 
Holten unter mehre Staatsbeamten vertheilt find. — England hat andy feine 
Oberſtaatsanwaͤlte (den Attorney general und Solieitor general, wovon ber 
erſte ebenfalls Procazator in den Gerichtshoͤfen iſt, der zweite urſpruͤnglich für bie 
Courts of equity beftimmt war). Allein vermöge der ganzen engtifchen Ges 
sichteverfaffung ift ihr Wirkungskreis ungleich befchränkter und mit dem franzof. 
Ministere publie gar nicht zu vergleichen. In den Criminalſachen laͤßt die Krane 
ebenfalls die Anklage in ihrem Namen und durch koͤnigl. Sachwalter führen, allein 
es liegt doch mehr in den Händen theils ber Privatperfonen, welche durch ein Ver⸗ 
brechen befchäbigt worben find, theils der Polizeibeamten, d. i. der Friedensrichter. 
Jene haben es in ihrer Gewalt, wenn fie bei der Öffentlichen Verhandlung aus⸗ 
bleiben, obgleich fie fich dazu bei Strafe verpflichten müffen, das ganze Verfahren 
nieberzufchlagen, und es werben baber bei allen Gerichtsſitzungen mehre Angeklagte 
bloß dadurch frei (by proclamation), daß fi) auf öffentlichen Aufruf Keiner mels 
bet, welcher bie Kortfegung der Sache verlangt (prosecutor). Auch in andern 
Ländern iſt wol überall ein Beamter unter ben Namen des Flscals, Advocatus 
fisoi, Advocatus patriae, Kammerptocurators u. dgl. vorhanden, aber meiſtens 
find dies theils bloße Sachwalter der Domainenverwaltungen, theils untergeords 
nete Beamte der Gerichtshoͤfe, welche erft von diefen die Befehle empfangen, wenn 
fie als öffentliche Anktäger auftreten. Sie haben auch nicht das Anfehen, welches 
erfoderlich ift, um jeme große Wirkſamkeit, die ihnen in Frankreich übertragen iſt, 
ausuͤben zu können. Friedrich IE von Preußen hatte wol bie franzöfifche 
Staatsanwaltihaft im Sinne, als er dem Siscalate eine größere Ausdehnung 
gab und bei jedem Obergerichte einen Hoffiscal anftellte, welchem Kreisfiscale 
bei den Untergerichten untergeordnet waren, und an deren Spige ein Generalfiscal 
zu Berlin fland. (Ag. Gerichtsord., Th. III, Tit. 6, $.6— 15.) Allein es fehlte 
aud) hier dem Inſtitute die nöthige Kraft; es hat ſich nie zu der Wirkſamkeit des 
franz. Ministere public erhoben und fcheint bis auf wenige Reſte ganz eingegans 
gen zu fein. Aber felbft in Frankreich wäre es noch einer wichtigen, und man 
dürfte wol fagen einer nothmendigen Erweiterung fähig, wenn es naͤmlich einft 
mit der verfaffungsmäßigen Verantmwortlichkeit der höhern Staatsbeamten Ernſt 
wird. Es wird, und dies läßt ſich auf alle Staaten mit landſtaͤndiſcher Verfafs 
fung anwenden, alsdann nothmendig, der Staatsanmwaltfchaft auch die Bewah⸗ 
rung ber Geſetze bei den höchften Staatsftellen zur Pflicht zu machen, und daher, 
wenn auch nicht bei jedem obern Gerichte, aber doc) neben dem Minifterium einen 
Dberflantsanwalt anzuftellen, welchem (mie dem preuß. Generalfiscal) die Mis 
nifter felbft alle ihre Acten vorzulegen gehalten find, und welcher, wenn irgend eine 
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Geſetzwidrigkelt zur Sprache kommt, gehalten wäre, den Meicheftänben barlıber 
gutachtlichen Bericht zu erflatten, ſodann aber die von ben Ständen befchloffenen 
weitern Anträge gehörigen Orts zu machen. Dies würde aber'in feiner vollſtaͤn 
digern Entwickelung noch weiter dahin führen, bem Kronanwalt, welcher unter 
den Befehlen des Miniſteriums ftchen muß, einen Staats» ober Landesanmalt, 
in einem engern Sinne, beiguorbnien, welcher Letztere eigentlich als ſtaͤndiſcher Bes 
amter zu betrachten wäre, und unter andern auch alddann auftreten müßte, wern 
das fiscalifche Intereſſe mit dem eines Pflenbefoblenen, Abweſenden u. beral. in 
Gollifion fame. Dann würbe erft dieſes wichtige Inſtitut feinen hoben Zwecken 
von allen Seiten mifprehen. (©. „Das Inſtitut der Staatsanmwaltfchaft”, vom 
MReglerungstath Müller, Leipz. 1825.) 37. 

Kronborg, ein feſtes dAnifches Schloß auf Seeland, nördlich der Stadt 
Helfingdr, Helfingborg in Schonen gegemüber. Friedrich Il, erbaute daffelbe 
1574 auf einem Roſte von eichenen Pfählen. Es bilder ein Biereck, 232 Fuf 
fang und 214 Fuß breit, bat in jeder Ecke einen Thurm und für die Befabung 
gewoͤlbte Kafematten. 1801 bewies am 28, März das Segeln der engl, Flotte 
durch den Sund ohne bedeutende Befchäbigung, daß K. den Sund nicht zu fperren 
vermochte. Man braucht bier eine Zahl Werbredyer gu ben Bauten und Herftel- 
fungen, Nabe dabei ift eine Tandesherrliche Gewehrfabrik, weiter entfernt das 
Luſtſchloß Marieniyft mit dem Handelegarten. 

Krone, der gelbene Stirnreif, das Merkmal und Ubgeichen ber hoͤchſten 
Gewalt. Die Kronen felbft find nach der verfchiedenen Würde Derer, die fle tra: 

gen, verſchieden; fo fpricht man in der Wappentunde von Kalfer, Konigs⸗ Groß: 
bezogt s, Herzogs⸗, Fuͤrſten⸗ und Grafen, von alten und neuen Kronen. (lÜiber 
die päpfll. Krone f. Tiara.) Mit der lombarbifchen oder Eifernen Krone 

(f. d.) wurde zuerft Agitulf, König der Longobarden, 590, in der Folge aud) 
Kari dee Große 774 gekrönt. Napoleon ſetzte ſich dieſelbe 1805 felsft auf. — 
Das Wort Krone wird auch gleichbedeutend mit Staat gebraucht; man fpticht- 
3. B. von einer Krone England, von einer Krone Spanien. Dagegen hat mar 
in den neumtflanbenen Staaten angefangen, die Wörter:Krone und Staat ale 
fi) einander entgegengefegt zu gebrauchen, indem man unter Krone die Regle⸗ 
rung oder den Inbegriff aller ber Rechte und Vorzüge verfteht, die dem Regenten, 
als eine befondere, vom Staate verfchiebene, moralifche Perfon betrachtet, zukom⸗ 
men. So ſpricht man von Krondomainen, Kronguͤtern (auch Kammerguͤtern, 
Domainen), im Gegenſatze von Staatsguͤtern, indem man mit den etſtern einen 
ähnlichen Begriff, wie vormals in Deutfchland mit dem Worte Chatouligüter, ver» 
bindet. Jedoch wird heutzutage, wie z. B. in Frankreich, noch ein Unterſchied 
zwiſchen Kron⸗ und Privatdomainen gemacht, indem erftere in der Regel unver> 
äußerlich find und jedem Befiger der Höchften Gewalt zum Nießbrauche anheim⸗ 
fallen, letztere Dagegen gleich andern Privatbeſitzungen anzuſehen find. Dieſer Ein: 
theilung zufolge kann daher der Kronfchag noch von der Privatchatoulle des Fuͤrſten 
im engften Sinne verfchieden fein. In Staaten aber, die auch der Korm-nach voll. 
kommen unumſchraͤnkt find, findet natürlich der Unterfchteb zwifchen Krone und 
Staat nicht ſtatt. Mit dem Ausdrucke Kronaͤmter ward ehemals gleichfalls: 
ein von dem neueften zum Theil fehr verfchiedener Begriff verbunden. Die Kron⸗ 
ämter in den alten Staaten waren freilich größtentheild Hofwuͤrden, zum heil 
aber auch wahre Staatsämter, fo 3.3. in dem ehemaligen deutſchen Reiche, fo 
noch gegenwärtig in Ungarn, wobei der befondere Umftand zu bemerken ift, daß 
diefe Ämter gewöhnlich in befondern Familien erblidh waren. Dagegen find die 
in verfchledenen Staaten in neuern Zeiten errichteten Krondmter beinahe nur aus⸗ 
ſchließlich Hoſdienſte, die einen befondern hoben Rang geben; nur hin und wieder 
find auch mit einigen militairifhen Würden Kronämter verbunden, wie z. B. in 
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Frankreich, wo os bürgerliche und militairiſche Broßofficiere bar Krone gab. (S. 
Dignitarien.) Erblichkeit diefer Amter findet in ben neuern Staaten eigentlich 
nicht mehr fast; dagegen aber find die Kronämter in dem alten Staaten zum heil 
zu bloßen Titeln gewerden, ober ihre Beſitzer verfeben hoͤchſtens bei einzelnen außer» 
ordentlichen Gelegenheiten die damit verknüpften Geſchaͤfte. In diefen alten Staa⸗ 
ten wird auch. der Unterfchieb zwifchen Kron⸗ und Reichswuͤrden nicht genau beob⸗ 
achtet, wogegen biefelben in den neuen Staaten ſtreng getrennt find; fo g 
Napoleon befonbere hohe Reihswärben, ober vielmehr nur bie Zitel derfelben, deun 
er huͤtete ſich fehr, ben Inhabern derfelben etwas mehr ald ein loeres Ceremoniel zu 
geflatten. In manchen Staaten, wie in England, bat man die hohen Reichs⸗ 
würben, bie bier mehr als bloße Titel waren und ihren Inhabern alle die Rechte 
und Gefchäfte gaben, die der Name der Würde anzeigte, ausflerben laffen, fo z. B. 
bie Würde eines Großadmirals, da es gefährlich ſchien, einem Einzelnen eine folche 
ausgebreitete Macht zu überlaflen. Cz. 

Kronglas (orownglass), fehr wines, helles Tafelglas, welches die Eng⸗ 
länder in Verbindung mit dem Klintglafe bei Verfertigung dioptriſcher Inſtru⸗ 
mente anwenden. Durch dieſe Verbindung naͤmlich wird bie bei gewoͤhnlichen 
Sernsöhren fo unangenehm ftörende Farbenzerſtreuung aufgehoben. Beide Glas⸗ 
arten werden jegt auch in Deutfchland, namentlih zu Benedictbeurn (f-d.) 
in größter Volllommenheit angefertigt und zu gleichem Zwede genußt. (©. 
Achromatiſch und Dollonb.) 

Kronion, f. Jupiter. 

Kronos, f. Saturnus. 

Kronftadt, Stadt und Feltung an ber Mündung bee Newa, welche 
Deter I. 1710 auf der Infel Retufari (Keffelinfel) erbaute. Sie hat jest, außer 
10,000 Matroſen, die fich dort immer befinden, 30,000 Einw. Ein Fort, Krons 
flot genannt, auf zwei Inſeln, verfchließt die Einfahrt der Newa, bie 2000 Schritte 
Breite hat, völlig, feitdem man die nördliche Mündung der Newa, zur Austiefung 
ber füdlichern, durch verfenkte Schiffe gefperrt hat. Unter den drei Häfen ift der 
Kriegshafen, 25 Fuß tief, der ficherfte, aber die beiden andern find tiefer, wenn- 
gleich nicht fo fiher vor allen Winden. Weil die Newa nicht gleiche Ziefe als hier 
bis Petersburg behält, fo nehmen hier große ausfegelnde Schiffe ben legten Theil 
ihrer Ladung ein und entladen fi) beim Einlaufen eines Theils in fogenannter 
Lichter. Der Hafen dient alfo zugleich der Eaiferl.. Marine und der Dauptfeehans 
delsſtadt des Reihe. Es laufen jährl. gegen 1100 Schiffe aus und ein. Alle 
Gebäude, deren ein großer Kriegshafen bedarf, find hier. Merkwuͤrdig iſt der 
Canal, welcher ſich 358 Faden ins Meer erftreckt, auch im Ganzen 1050 Faden 
Länge hat, bei einer Breite von 100 Faden in der Oberfläche, und mit großen 
Quaderſteinen ausgefegt ift. Er hat 24 Fuß Tiefe. 

Krönung, eine feierliche Einfegung und Anerkennung ald Monarch, mit 
kirchlichen Seierlichkeiten, die man in den dltern Zeiten, wo oft dad Recht ber Throns 
folge unficher und ftreitig war, oder mo das Recht zu regieren nicht ohne förmliche 

bernahme gewiffer Regierungspflichten erlangt werden konnte, für nothmenbiger 
hielt al& in der neuern Zeit. Wenn auch diefe Handlung nicht nothwendig ift, um 
zwiſchen Regenten und Unterthanen das gegenfeitige Band von Nechten und Pflichs 
ten zu knuͤpfen, fo ift fie doc) fehr zweckmaͤßig, um beide Theile an Das, maß fie 
fid) gegenfeitig fchuldig find, auf eine feierliche Weife zu erinnern. Das Wefent- 
liche der Krönung iſt erftlich der Eid, welchen der Monarch ablegt, daB er gerecht 
und fromm regieren, das wahre Wohl feines Volkes flets vor Augen haben und 
die Grundgefege des Staats gewiffenhaft befolgen wolle, und zweitens die Auf: 
fegung der Krone unter religiöfer Beierlic)Eeit (Gebet und Salbung), wodurch der 
göttliche Urfprung des Herrfcherrechts verfinnlicht werden fol. In England haben 
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ſich die Könige bis auf die neueſte Zeit ſtets mit großem Prunk und mit Beobach⸗ 
tung alterthümlicher Lehnsgebraͤuche in ber Weitminfterabtei ſalben und kroͤnen 
laſſen. Ebenfo in Frankreich, wo bie ergbifchöfliche Kirche zu Rheims von uralter 
Zeit das Vorrecht hat, daß in ihr diefe erhabene Geremonie verrichtet wird. („Kis- 
toire du Sacre de Charles X.“, von F. M. Miel, Parls 1826.) liber-beide 
Krönungen, König George IV. von Großbritannien und König. Karls: K. von 
Frankreich, find prächtige Kupferwerke erfchienen. Karls X, Kroͤnungseid lautete 
ſo: „Borbem Angeficht Gottes gelobe ich meinem Volke, unfere heilige Religion 
zu vertheibigen und zu ehren (de maintenir et d’honorer), mie: es bem Aller 
chriſtlichſten Könige und dem älteften Sohne ber Kirche zukommt; allen meinen 
Untertbanen Gerechtigkeit zu werfchaffen ; endlich in Gemäßheit der Geſetze des 
Königreichs und der Berfaffungsurkunde zu regieren, welche ich treulich zu beob= 
achten ſchwoͤre; fo wahr mir Gott helfe und fein heiliges Evangelium”. 37. 
Kropf, eine Gefhwulft am vordern Theile des Halfes, in der Gegend der 
Schübbrüfe.. Man nennt zwar felbft bie Anfchwellung und Vergrößerung der 
Schilddruͤſe Kropf, allein genau genommen find beide verfchieben. Der ‚wahre 
Kropf entfteht außerhalb, wiewol in ber Gegend der Schildbrüfe, von Antreibung 
des Zellgewebes, ber in ihm befindlichen Adern, Austreten von Blut und lympha⸗ 
tifchen Feuchtigkeiten, und kann zu einer ungeheuern Größe wachfen, wie bei ben 
Kretinen. Die Geſchwulſt der Schildbrufe entfteht langſam, kann zwar auch fehr 
anwachſen, iſt jedoch feltener als ber Kropf. Sie bildet eine genau umſchriebene, 
von den benachbarten Theilen wohl zu unterfcheibende Geſchwulſt; der wahre Kropf 
entfteht ſchnell, meiſtens aus mechanifchen Urfachen, nach Anftrengung, heftigem 
Huſten, Schreien, Tragen auf dem Kopfe, ift im Anfange eine mehr beimegliche, 
ſchwammige Sefhwulft, die dem Drucke bed Fingers leicht nachgibt. In der 
Folge erſt wird er härter und hier und da gleichfam Enorpelig. Die häufige Veran 
laflung zum Kropfe iſt das fchmere Tragen bergan, wenigſtens findet man ihn in 
bergigen Gegenden unter der Elaffe von Menſchen, die von ſolchen Beſchaͤftigungen 
fich ernähren, am meiſten. Mehr als das Trinken bes Schneewaffers trägt wahr⸗ 
ſcheinlich der häufige Genuß fehr kalkreicher Wafler zur Entftehung des Kropfes 
und der Anfchwellung ber Schilddruͤſe bei. Der Kropf iſt leichter heilbar, wenn 
gleich im Anfange die gehörigen Mittel angewandt werden; fpäterhin, wenn bie 
vielen Blutgefäße fich in die Geſchwulſt fortgefegt, verlängert und erweitert Haben, 
wenn die Häute und Beinen Muskeln verdickt, die ausgetretenen Seuchtigkeiten 
fih — haben, wird es immer ſchwerer. H. 
Kroͤſus, der legte König von Lydien, lebte im 6. Jahrh. vor Chr. Er 
war tapfer und vergrößerte fein Reich durch viele Provinzen in Kleinaſien. Seine 
Meichthümer, die er vorzüglich aus Bergwerken und dem Goldfande des Fluſſes 
Paktolus gezogen haben foll, betrugen mehr, al& irgend ein König vorher beſeſſen 
hatte, und der Ausdruck „Reichthuͤmer des Kröfus” bezeichnete in der Folge un- 
ermeßliche Schäge. Stolz auf den Beſitz diefer Güter, ergab er fich einer aus: 
fhweifenden Prachtliebe, hielt fich für den Begluͤckteſten aller Sterblichen und em⸗ 
pfand es, der Sage nach, einft fehr übel, daß ber attifche Weife Solon, ber an ſei⸗ 
nen Hof kam, trotz diefer ungeheuern Schaͤbe, gegen ihn behauptete, man koͤnne 
den Menſchen nicht vor dem Tode gluͤcklich preiſen. Bald aber erkannte er die 
Wahrheit dieſes Ausſpruchs; denn er verlor zwei geliebte Soͤhne durch gewaltſame 
Todesarten, wurde vom Cyrus, den er zum Beſten der Babylonier bekriegt hatte, 
geſchlagen, in der eroberten Hauptſtadt Sardes gefangen genommen und zum 
Scheiterhaufen verdammt. Jetzt rief er, ſich jener Rede erinnernd, drei Mal aus: 
„D Solon!“ Cyrus, der den Sinn dieſes Rufs erfuhr, wurde dadurch geruͤhrt, 
ſchenkte ihm Leben und Freiheit, nahm ihn als Begleiter auf ſeinen Feldzuͤgen mit 
und behandelte ihn ſehr gut. Sein Todesjahr iſt nicht bekannt; noch unter Kam⸗ 
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bytes, Eyrieno Machleiger, tete er und entging fehnen Hinrichtung, bie ſchon an: 
befehlen war, durch die Liſt einigen Hoſbedlenten. — Obſchon Einige den Vorfal 
mit Solon beugnen, Andre aber Die Berurtheilung zum Scheiterhaufen nit er⸗ 
waͤhnen, fo bleibt doch Kroͤſad ein lehrreiches Beiſplel des Glaͤckswechfels und der 
Grundlofigkelt des menfchlichon Vertrauens auf Gluͤckeguͤtre 

Kruͤrd ener (Iwany, Ferifrau v.). Diofe beruͤhmte Frau iſt u 1766 
m Riga geb, Sie orhiels im Hauſe ihres Vaters, bes Barons v. Vietinghoff, 
eines der veichſten Sucs beſtder im Kueland, von altbeutfchem ittergeſchlecht, ein⸗ 
forgfälige Erziehung. md, ging fie: mit ihren Altern nach Pace, 
wo bus Baus ihres Vaters ein Sammeiplatz bes ſchͤnon Geiſter Frankreichs wer. 
Man dewunderte den Witz Am bie Raıntntffe det aufbluͤhenden Jumgftau, Die: we · 
mger darch Schönheit. as durch feinen Vuche, zarte Zuge und Andliche Hriterkein 
gefiel: Sie befaß alle Retze, die Anunmith und Bildung verleihen, dabel ein wer⸗ 
ches Herz und eine dem Ammiel ber Unſchuld und des Glaubens offene Phantaſie, 
aber auch einen unwiderſtehlichen Hang zu ſchwermuͤthigen Trdumereen. Man 
vermaͤhlte fie fon In ihrem 14. J. mit einem durch edfe Gefinnung und gründ- 
Kches: Miſſen ausgezeichneten Lieflaͤnder, dem Freih. v. Krhdener, dammils: unge 
fühe 36 3. alt. Sie begleitete ihn mad) Kopenhagen und Venedig, wo eo ald 
euffifcher Geſandter mehre Jahre lebte. Hier, tote in Petersburg, duech Stand 
und Vermögen den Erſten gleichgeftellt, glänzte bie Frau v. Kruͤdener in-ben vor- 
uchmften Zirkeln. Bei ihrer Liebenswuͤrdigkeft und ihren Talenten ſah fie fich 
von Berehrern umringt und war, — von Gefühlen und getäufchten Hoffnungen 
der Einbildungskraft unruhig beivegt, nicht gluͤcklich. Sie gebar ihrem Gemahl 
einen: Sohn (jegt E. ruſſ. Befkhäftsträger bei der Eidgenoſſenſchaft, auch bekanne 
durch den Zweikampf, in welchem er den jungen Murfinna in Berlin erſchoß) und 
eine Tochter (Gemahlin des Kammerheren v. Berkheim, eines Bruderd bes badi⸗ 
(hen Miniſters). Ihre Ehe wurde getvennt, teil, wie fie felbft in einem Vriefe 
an Ihren Schtwiegerfohn andenset, durch ihre natürliche Lebhaftigkeit und durch 
die Lockungen ber großen Welt verleitet, fie fich zu vieler Verirrungen hinreißen 
fieß, die ihre häuslichen Verhaͤltniſſe zerruͤtteten. Sie kehrte 1791 nad Riga 
in das: Haus ihrer Ältern zuruͤck. Hier galt fie im Allgemeinen für eine ber lie: 
benswuͤrdigſten Frauen, bie Welt und Geift mit freier Bildung, anmuthigen For⸗ 
men umb allen Reizen eines beweglichen Herzen® und einer lebhaften Einbildungs⸗ 
kraft verband. Unbefriedigt won ihren Umgebungen, lebte fie bald in Paris (1798 
in Reipzig), bald in Rußland und 1801 abermals in Paris. Ihr Hang nadı 
Zerſtreuung verwickelte fie hier, wie in Petersburg, in taufend Verlegenheiten. 
Auch jest noch lebte fie in Paris ganz der feinen Welt und ihren Prunffreuden. 
Um fle war ein Kreis von Gelehrten umd Dichtern verfammelt, und ber wilde, 
leichtfinnige Garat foll damals ihre Herz beherrſcht haben. Indeß arbeitete fie 
mitten im reichen Slitterglange weltlichen Treibens an einem ſchon früher entwer: 
fenen Roman: „Valerie, ou lettres de Gustave de Linar a Emneste de G.”, 
in welchem fie ein Verhaͤltniß fchilderte, das ihr felbft einſt theuer geweſen war. 
Ihr Ehrgeig mar, biefem Roman, in welchem ſich bie Schwärmerei eines tiefen 
Gemuͤths ausfpridht, claffifhe Vollendung zu geben und ſich einen Ruf ale 
Schriftſtellerin dadurch zu gründen. Der Sturz ber preuß. Monarchie erweckte 
bald nachher den norbifchen Ernſt aufs neue, welchen bisher füdlicher Leichtfinn 
umgaukelt und mit Sarbenbildern bethört hatte. Sie befand ſich damals bei der 
Königin Kouife, und das Hare, reine Gemüth diefer hohen Frau hat vielleicht tic- 
fer auf die empfängliche Natur der Frau v. Krüdener eingewirkt, als die Verfaſ⸗ 
ferin der „Valerie“ durch ihr geiftreiches Gefpräch über die Tröftungen der Religion 
auf jenen unter den Sterblidyen wandelnden Engel. Frau dv. Kr. fühlte fich 
damals auch fehr zu dem Pietismus der Brüdergemeinde hingezogen. Ste begab 
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ſich wleder nad) Paris, wo ber Empfuͤnglichen vlele fi, ihr anſchloſſen; darauf, 
ats ber nordiſche Krieg ausbrach, ging fie nach Genf und 1813 nach Deutſchland, 
uͤberall beſchaͤftigt mit dem Enthuͤllen der unſichtbaren Welt in ſich, indem ſie von 
der äußern ſich abgeſtoßen fühlte. In Karlsruhe ging fie viel mit Jung-Stilling 
um. Schon jrgt glaubte fie berufen zu fein, den Armen bas Evangelium zu pres 
digen. Daher begab fie fidy in Heidelberg in den Gefaͤngnißthurm, um die zum 
Tode verurtheilten Verbrecher mit dem Troſte bes göttlichen Worts zu erquicken. 
Als ſie darauf 1814 wieder nady Paris kam, hielt fie in ihrem Haufe refigiöfe 
Berfammmlungen, bei welchen bie bedeutenbften Perfonen fich einfanden, und mo 
man fle im Hintergrunde mehrer dunkler Zimmer in dem Gewanbe einer Prices 
fterin auf den Knien betend erblickte. Hier in ihrem Betfaale foll auch, wie man da⸗ 
mals waͤhnte, die Idee des heiligen Bundes geweckt und durch Unterrebungen mit 
dem Monarchen, beffen Religioſitaͤt uͤbrigens von jeder Schwaͤrmerel frei mar, 
entwickelt worden fein. Bon bem Fefte, das die ruffifchen Heere ih den Ebenen 
vom Ehalons feierten, gab fie eine Befchreibung heraus (‚Le Camp de Vertus", 
Paris, bei Normand), worin fie ihre Anficht von ber Zeitgefchichte darlegt. 
1815 begab ſich Frau von Kr. nach Bafel, wo ber Pietismus bereits eine flille Ge⸗ 
meinde verfammelt hatte. Hier fchloß fich ihr ein junger Geiftlicher aus Genf, 
Namens Empeytas, an, welcher in der Erbauungsſtunde, bie Frau v. Kr, alfe 
Abende in einem Gafthofe hielt, über religiöfe Gegenftünde fpradj. Frauen und 
Mädchen hörten gläubig zu, wurben aber von dem Drange, ihe Vermögen ben 
Armen zu geben, tiefer ergriffen, und fpendeten veichere Opfer, als die Ordnung 
bes Haushaltes geftattete. Bald entftanden darüber Unordnungen und Mifhellig: 
feiten in den Familien, Da trat der Pfarrer Fafch auf und predigte gegen die un: 
berufene Lehrerin. Sie mußte jest auf Befehl der Obrigkeit Baſel verlaffen. 
Ebenfo ging es ihr in Lörrach, Aarau u. a.a.D. Doc, wuchs überalt die Zahl 
ihrer Verehrer, defonders unter der Jugend. Babel fhrte fie einen ausgebreite: 
ten Briefwechſel. Bon weitem hee brachten ihr Boten Briefe und Geld. 1816 
nahm fie nebft Ihrer Tochter ihren Aufenthalt nicht weit von Baſel, im Bas 
denfchen, auf dem grenzacher Hom. Ihr Begleiter war, außer Empeytas ımb 
dem Prof. Lachenal von Bafel, ein Herr Kellner, ein geborene Braunſchweiger, 
der unter bee weftfällfchen Regierung Poftbeamter gerefen, ale politiſch verdaͤch⸗ 
tig ins Gefaͤngniß gefommen war und bort, fo erzählte man, durch Bas Leſen der 
Bibel, des einzigen Buches, welches man ihm geftattete, vom Syſtem des Mate⸗ 
rialismus zu einer chriftlichen Geſinnung befehrt wurde. Auf dem grenzacher 
Dom verfammelten fid) um die Frau v. Kr. viele Arme und Elende, aber noch 
mehr Landftreicher, welche bei ihr Obdach und Speife,fanden. Mit gedankenlofer 
Begier griff der Arme, ohne fi) zur Arbeitfamkeit, Sparſamkeit, Froͤmmigkeit, 
Geduld und muthigem Ausharren zu belehren, nach der Hülfe, weiche bie neue 
Lehre „ber guten, gnäbigen Frau“ ihm zeigte, die dem hartherzigen Reichthum 
die Schuld alles libels vorwarf. So ſtoͤrte, ohne es zu wollen, das ſchwaͤrmeriſche 
Beginnen ber Frau v. Kr. die Ordnung ber bürgerlichen Verhältniffe. Daher 
ließ die Obrigkeit 1817 das Hörnlein mit Jaͤgern umringen und die Bettler nad) 
Lörrach abführen. Frau v. Kr. fchrieb deßhalb an den Minifter v. Berkheim zu 
Karlsruhe einen merkwürdigen Brief, in welchem fie den Befehlen der Obrigkeit 
das Gebot Gottes, ſich bee Hülflofen anzunehmen, entgegenfegte, fuͤr welches fie, 
„durch die Wüfte der Civilifation wandernd”, bereit fein müffe, ihr Leben dahin zu 
geben. Als fie hierauf im Mai das grenzacher Hörnlein verließ, theilte fie einen 
Aufruf an die Armen und eine Zeitung für die Armen (wovon aber nur ein Blatt 
erfchienen iſt) aus, worin fie zmar manches Gute im Allgemeinen, aber wenig 
zweckmaͤßig und klar Gedachtes fagte, und ftatt das einfache: „Bete und arbeite, 
und bleibe im Lande und naͤhre dich redlich“ einzufchärfen, vielmehr dem Irrthum 


und falſcher Auslegung uͤberall bie Hand bot. Da die ran v. Kr. da, wo fie his: 
kam, die Einbildungskraft des großen Haufens in unruhige Bewegung feute — 
oft umgaben ſie mehr als SONO Menfchen — und durch bie reichen Atmofen, bie 
fie ausſpendete, mehr Aufichen erregte als Nutzen fliftete, fo konnte ihr die Obrig⸗ 
keit nirgenb6 einen bleibenden Anfenthalt geflatten. Sie blieb num ſtets unter po⸗ 
lizeilicher Aufſicht, ward von einem Ort zum andern verwieſen und enblid,, ba man 
ihr dem Eintritt weder in das Hſtreichiſche noch in dem Elſaß geftuttete, aus ber 
Schweiz nach /Deutſchland, wo Empeytas und Lachenal fie verlaffen mußten, durch 
Baden, Wittenberg und Baiern bis nach Leipzig gebracht, two man fie mit Ach⸗ 
tung-behamdeite und ihr einen längern Aufemshalt zu- ihrer Erholung gewaͤhete. 
Hier hatte. anfangs jeder Gebildete zu ihr freien Zutritt; doch fand die Polizei 
bad nöthig, Wache vor. ihre Thuͤr au flellen und ben Umgang mit ihr zu befchrän- 
Ben, Nach des Prof. Krug „Sefpräch unter vier Augen mit dee Frau v. Kr.“ 
(Rpz. 1818) zeigte fie ſich ſelbſt in ihrer ſchwaͤrmeriſchen Befangenheit achtunge- 
und liebenswuͤrdig, doch unter wahrhaft frommen Ausſtroͤmungen ihres religioͤſen 
Gemuͤths äußerte fie mit prophetiſcher Anmaßung wunberliche Gedanken. übri⸗ 
gens ſprach fie oft mit einem Feuer, einer Innigkeit und Zuverficht, daß ihr zum 
Himmel gewandtes Antlig ſich wie das Geſicht einer Heiligen verlärte. — Ihr 
Wunſch, nah Deffau ober Berlin zu geben, warb nicht erfüllt. Die Polizei 
führte fie fiber bie ruſſiſche Grenze, wo ihr angedeutet ward, daß fie weder nach Pe- 
tersburg noch nach Moskau kommen dürfe. Auch trennte man ihren Secretair 
Kellner und 9 andre Perfonen ihrer Begleitung von ihr. Ihre Tochter blieb bei 
ihr. In Mitau beſchloß die Frau von Kr. ihr öffentliches Predigtamt, und es 
bieß, daß ſje aus jener vegellofen Öffentlichkeit in ein beftimmtes und beſchraͤnktes 
Verhaͤltniß frummer Wirkſamkeit zuruͤcktreten wolle. Vgl. „Zeitgenoffen”, Re. X, 
&.107—174. Nach Dem, was Krug, Brescius und Spieker über die Aue: 
rungen ber Stau von Kr. berichtet haben, find Einfeitigkeit und Uberfpannung, bei 
ſich ſelbſt täufchender Eigenliebe und Anmaßung, unter dem heiligen Schimmer 
von Demuth und andächtiger Erhebung in ihrem ganzen Wefen nicht zu verfen: 
nen. In ihren Vorträgen war kein Zufammenhang ber Gedanken. Mitten 
unter ihren rührenden Äußerungen eines tiefberegten Gemuͤths kommen Einfälle 
des Witzes und abfprechende oder halbwahre Urtheile eines ascetifchen Düntels 
vor. Frau von Kr. beitätigt die Wahrheit, daß guter Wille allein den Menfchen 
nit vor Verirrungen bemahre, daß vielmehr Gefühl und Einbildungskraft, je 
xeizbarer und lebendiger fie find, um fo eher auf Abwege führen, wenn fie nicht um: 
ter der Herrſchaft des Verftandes und der Vernunft ftehen, die doch aud) herrliche 
Gottesgaben find. In jedem Falle ift der Eindruck, den diefes Meteor der from: 
men Schwärmerei auf die Menge gemacht hat, ein Beweis mehr, daß die Welt, 
nachdem fie lange Zeit einer frivolen Aufklärerei und einem herzlofen Unglauben 
gefröhnt, nicht zur einfachen Wahrheit, Gott im Geift und in der Wahrheit ans 
zubeten, zurüdkehre, fondern zur myſtiſchen Schtwärmerei und zum verftandiofen 
Aberglauben hinübertaumle. Seit 1818 lebte Frau v. Kr. in Rußland. Won 
Petersburg, wo fie ſich lebhaft für die Sache der Griechen erklärte, ward fie ver: 
wiefen. Sie ging nad) Kiefland, und von hier im Juni 1824 mit ihrer Tochter, 
ihrem Schwiegerfohne, dem Staatsrath, Berkheim u. X. in die Krim, wo fie am 
13. Dec. 1824 zu Kurafubafar an einer fchmerzlichen Krankheit farb. K. 
Krug (Wilhelm Traugott), Profeffor in Leipzig, geb. den 22. Juni 1770 
zu Radis, einem Dorfe bei Gräfenhainichen im wittenberger Kreife, wo fein Va: 
ter Rittergutspachter war, erhielt feine erfte Bildung durdy) Hauslehrer und auf 
der Stadtfehule in Grufenhainichen, von 1782— 88 ftudirte er auf ber Landes⸗ 
ſchule Pforte, wo er ſich vorzüglic mit Philologie und Mathenratik befchäftigte. 
Bon 1788 an fludirte er vier Jahre lang zu Wittenberg Philofophie und Theo⸗ 
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Togte, Geſchichte, Archäologie nd Mathematit. Auf Reinhard’s Matt; widmete 
er fich dem alabemifchen Kehramte, und befuchte, um ſich bazu vorzubereiten, noch, 
Jena anderthalb und Göttingen ein halbes Fahr, 1794 habilltirte er fich In 
Wittenberg, warb Adjunct der philoſophiſchen Facultät und lehrte als folcher 7 
Fahre lang ohne Gehalt, bloß vom Ertrage ſeines Fleißes und von einem Stipen⸗ 
Dim lebend, das ihm vom Kirchenrathe in Dresden erthellt wurde. Gene 
„Briefe über bie Perfectibilitaͤt der geoffenbarten Religion“, die er als Student in 
Göttingen anonym heransgab und die großen Anftoß veranlaften, wurden die Urs 
ſache daß er in Wittenberg nicht einmal eine außerordentliche Profeffur erhielt, 
umgeadhtet er mit großem Beifall lehrte und die Unlverſitaͤt ſelbſt ſich für ihmver> 
mwenbete. Er gab nım bas Stubium der Theclogie und das Predigen- auf und 
hielt bloß philofophifche, philologiſche und encyklopaͤdiſche Vorlefungen, ſchrieb den 
„‚Berfudy einer foftematifchen Encyklopaͤdie der MWiffenfchaften” (2 Bbe.); ‚Uber 
das Verhaͤltniß der Eritifchen Philofopbie zur moralifchen, politiſchen und religid: 
fen Cultur des Dtenfchen” ; „Aphorismen zur Philofophie des Nechts"; „Bruch: 
ſtuͤcke aus meiner Lebensphiloſophie“; „Philofophie ber Ehe’ (anonym) z „Briefe 
über bie Wiſſenſchaftélehre“; „Briefe über den neueiten Idealismus“; und bas 
„Neue Drganon ber Philofophie” ze. 1801 hatte K. anf einer Neife nad) Berlin 
Bekanntſchaft mit Zeller, Zöllner, Biefter, Gedife und A. gemacht. Darauf 
erhielt er einen Ruf nad Frankfurt a. d. O. als außerord. Prof. ber Philofophie. 
Zugleich follte er den alten Steinbart im Halten theologiſcher Vorleſungen und im 
Framiniren der lutheriſchen Predtgtamtscandidaten unterftügen. Auch verbeis 
rathete er ſich mit der aͤlteſten Tochter des in Frankfurt commanbdirenben Gemerals 
v. Zenge, aus welcher Ehe noch drei Söhne und eine Tochter am Leben find. Von 
den Schriften, die er bier heransgab, find die bebeutendflen: „Verſuch einer 
foftematifchen Encyklopaͤdie ber ſchoͤnen Künfte”; „Kalliope und ihre Schweſtern“; 
„Widerſtreit der Vernunft mit fich felbft in der Verſoͤhnungslehre“; und die 
(fpäterhin wieder aufgelegte) „Surdamentalphilofophle”, mit weldyer er den An⸗ 
fang machte, das in dem „Neuen Organon“ unter dem Namen des tranfcenden- 
talen Synthetismus entworfene Syſtem der Philofophie weiter auszuführen. 
Die Grundidee diefes Syſtems ift, daß weder der Realismus, welcher das Wiſſen 
aus dem Sein, als dem urſpruͤnglich Realen, ableitet, noch der Idealismus, wel⸗ 
cher das Sein aus dem Wiſſen, als dem urſpruͤnglich Idealen, ableitet, die Ver⸗ 
munft beftiedige, mithin ein drittes Syftem, welches von ber urfprünglichen Ver⸗ 
knuͤpfung des Seins und des Wiffens im Bewußtſein, als einer tranfcendentalen 
Syntheſe, ausgehe, das allein zuläffige fei. Mittlerweile farb Kant in Koͤnigs⸗ 
berg und ber Minifter v. Maffow, der in jener Zeit das preuß. Schul: und Kir⸗ 
chentefen leitete, bot dem Prof. Krug diefe Lehrftele an. Wiewol er nun aud) 
einen Ruf nad) Fulda und einen andern nach Greifswald erhalten hatte, ſo zog er 
doch jenen vor und ging im Herbſt 1805 nach Koͤnigsberg ab, als ordentl. Pro⸗ 
feſſor der Logik und Metaphyſik, erhielt aber nach Kraus's Tode aud die ordentl. 
Profeffur der praßtifchen Philoſophie. Außer zwei Heinen Schriften, „Über 
Staatsverfaffung und Staatsverwaltung” und „Von ben Idealen der Wiffen- 
ſchaft, der Kunſt und des Lebens“, fing er auch hier fein „Syſtem bee theores 
tiſchen Philofophie” in 3 Theilen an, wovon die beiden erften in Koͤnigsberg er- 
fhienen und ſeitdem neu aufgelegt wurden. Geine literarifche Thätigkeit ward 
aber bier durch eine Art von moralifch-politifcher Wirkſamkeit unterbrodyen, indem 
ihm der hohe Rath des fogenannten Tugendbundes (f.d.) die Function eine® 
Dbercenfore, der auf Drdnung halten follte, eigentlich aber die Hauptleitung der 
Geſchaͤfte führte, übertrug. 1809 folgte Krug, aus Kiebe zum urfprünglichen 
Baterlande und durch andre Umftände beftimmt, einem Nufe nad) Zeipzig, wo 
ihm die ord. Profeffur der Philofophie angetragen wurde, welches Lehramt er noch 
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jegt verwaltet, „Hier vollendete er 1810 fein „Syſtem ber theoretifchen Philofo- 
pbie” mit bem 3. Thle.z dann erfchienen von ihm: „Der Staat und bie Schule, 
ober Politit und Paͤdagogik in ihrem gegenfeitigen Berbältniffe zur Begruͤndung 
einer volllommnern Staatöerziehung”; „Naturrechtlihe Abhandlungen ober 
Beiträge zur natürlichen Rechtswiffenfchaft”; „ber bie Beförderung des Wohl⸗ 
lautes der beutfchen Sprache". — Die allgemeine Begeifterung des deutfchen Vol⸗ 
kes 1813 ergriff auch ihn. Als nun die Verbuͤndeten alle beutfche Volksſtaͤmme 
zur Ergreifung der Waffen gegen Napoleon aufgefobert hatten, ließ auch er fich 
beim ſaͤchſiſchen Banner unter ben reitenden Jaͤgern einfchreiben. Leiber verzös 
gerte fich der Ausmarſch dieſes Corps, ſodaß ed nur am der Einfchliefung ber 
Feltung Mainz Eheil nahm, Da nad) dem Einzug in biefe Feftung nichts mehr 
im Felbe zu thun war, fo nahm K. feinen Abſchied und erhielt denſelben als Ritt- 
meifter a lasuite, In Folge. diefer kurzen. militairifchen Laufbahn gab ee 1815 
einen „Encyklopaͤdiſchen Abriß der Kriegswiſſenſchaften“ heraus und hielt Vorles 
fungen darüber. Dann vollendete er feine „Gefchichte der Philoſophie alter Zeit”. 
Hierauf erfchien fein „Syſtem der praftifchen Philofopbie” (in 3 Thin.), fowie fein 
„Handbuch ber Philofopbie und der philofophifchen Literatur” (2 Bde.), welches 
nach Jahresfriſt mwieber aufgelegt wurde. Außerdem erklärte er fi in mehren 
Klugfchriften über die wichtigften Zeitgegenftände, zum Theil mit polemifcher Ten⸗ 
benz gegen Schmalz, Ancillon, Ab. Müller, v. Haller, Hofr. v. Schuͤtz, Harms, 
Stourdza, Kotzebue u. A. ©. „Denkmal des heil. Bundes” war die erfte Schrift 
diefer Urt, worin ber Verf, bereits anzeigte, was man vom heiligen Bunde im 
Anfehung.der Tuͤrken und Griechen erwartete, ehe noch Iemand an den Kampf 
derfelben dachte. S. „Gefprädy unter vier Augen mit Fr. v. Krüdener” 
(f.d.) wurde in 14 Zagen drei Dal aufgelegt und erregte in Rußland eine foldye 
Aufmerkfanteit, daß Sr. v. Krüdener ihr ſchwaͤrmeriſches Welen wenigſtens oͤf⸗ 
fentlich nicht mehr treiben durfte. S. „Entwurf zur beutfhen und Darſtellung 
der englifchen Geſetzgebung über die Preßfreiheit” iſt zum Theil Überf. einer 
franz. Schrift des Hrn. von Montveran. Kür bie griechiſche Sache ſchrieb und 
handelte er zuerft öffentlich in „Oriechenlands Wiedergeburt‘; „Letztes Wort über 
die griechifche Sache”; „Neuefter Stand der griechifhen Sache”. Mit f. „Dars 
ftellung des Unweſens der Profelytenmacherei durch eine merkwürdige Bekehrungs⸗ 
gefchichte” u. dgl. m., kann man feine Flugſchrift: „Über die geiftlichen Umtriebe 
und Umgriffe im Königreich Sachſen und beffen Nachbarfchaft” (1826) verbinden. 
Außerdem hat K. mehre akademifche Gelegenheitöfchriften in lat. Sprache, viele 
Abhandlungen in Zeitfchriften (3. Th. zufammengedrudt in der Schrift: „Kreuzes 
und Querzüge eines Deutfchen auf den Steppen der Staatskunſt und Wiſſen⸗ 
haft‘), Auffäge in encyklopaͤdiſchen Wörterbüchern (befonders in unferm Con⸗ 
verſations⸗Lexikon) und eine große Anzahl Necenfionen in kritifchen Blättern 
druden laffen. An der „Leipziger Literaturzeitung” ift er feit 1812 Mitredacteue 
und vom „Hermes war er Redacteur während bes erften Jahrgangs. Diefe Res 
daction zog ihm aber eine lebhafte Fehde mit Muͤllner wegen der Necenfion des 
Yngurd zu. Sein anonymes „Diftichon, ein neues Zafchenbud für Freunde 
des Scherzes und der Satyre“, hatte der ängftliche Verleger, weil es Anfpielungen 
auf Napoleon und den Rheinbund enthielt, nach der Schlacht bei Jena in der 
Dder verfenft. Später gab diefer verdienftvolle Gelehrte, der eben fo lichtvoll die 
Tiefen der Speculation ergründet, als er redlich und anfpruchlo® über die wich 
tigften Angelegenheiten des öffentlichen Lebens ſich Elar und bündig ausfpricht, in 
feiner „Dikäopotitiß, oder neuefte Reftauration des Staats, mittelft des Rechtsge⸗ 
fetzes“ (Leips. 1824) eine Kritik der Staatswiffenfchaft, die vielfacd, zum Denken 
auffodert und in der Syntheſe der Realität und Idealitaͤt den Streit der politis 
ſchen Anfichten zu vermitteln fucht. — Sein Verfuch: „Geſchichtliche Darſtellung 
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des Libmalisnsus alter unb neuer Zeit” (Bpy. 1829, gibt winm berblick ber 
groͤßten Bewegungen im Voͤlkerleben, und weiſt hiſtoriſch auf Dis Pflicht. ber 
ifigung in politiſchen Anſichten hin, weiche -Mäßigung Überhaupt ber Charak⸗ 
ser dieſes fenüthigen Denkers und Schriftſtellers il. 1826 beanuwsetete er, 


haben?” und theilte in einem Nachtrage zuerſt #48 ‚merfwolishige Gchueiben des 
Königs von Preuſen an bie Frau Herzogin von A.⸗K. mit, wed mehre Gegen 
Schriften und deren Erwiderung zur Folgo hatte. Auch ſchrieb er: Das Kir 
chenrreht, —— —— umb im Lichte des Chriſenthng darge⸗ 
feut· (£p. 1826), feuer bie „Piſteologie, ober uͤber Glaube med ale 
und einz-intereffante Selbſtbiographie unter dem Namen Ureens Gegenwärtig 
gibt er — Philoſoxhiſches Woͤrterbuch in 4 Thlu. heraus. 

Krüger (Ephaokn Gottlieb), Kupfeeßecher Im hiſtoriſchen Fache, ſeit 
1804 Mitglied und ſeit 1815 auferord. Prof. hei der Kunſtakademie zu Dreuden, 
geb. daſeib den 20. Fu 1756, widmete fid der Kunfl kit 1767; befndhte bie 
Akademie feiner Vauerſtadt und bildete fich zum Zeichner bei Hutin. In ber 
Kupferſtecherkunſt war Camerata fein Lehrer. ‚Außer mehren Blaͤttern zu koſ⸗ 
fins’s Milderbibel und zum, Bilberſaal⸗, zu des Freih. v.Macheik „‚Wrtefem über 
die Kal”, zu des Geafen Rabzewöli Reiſewerke (bad Portrait bes Kaiſers 
Mahmud IL. nach einer Zeichnung von Fuhrmann), zu Cook's Deifen, zu dei 
Prachtauagabe von Wlelaud's Werken, zu dem „Tafchenbuch f. d. geſell. Ver⸗ 
gnuͤgen, zu Meifwer’s „Alcibiabes‘, zur, Urania“ u. a. m., nenmen wir vorzaͤg⸗ 
lich feine Blätter zu Bedder’s „ Augufteum” (gegen 30), 28 BL von Abguͤſſen im 
Menge ſchen Muſeum, nad Matthaͤl's Zeichnungen (bie aber noch nicht ins Publi⸗ 
cam gekommen n ind), 3 ſchoͤne Bl. für Robillard's „Muste frangais” (Suſanne, 
nach Valentin; Bohnenkoͤnig, nach Jak. Jordaens und Clorindens Tod, nad 
Ganaro) und einige brave Blaͤtter nach Bildern der k. ſaͤchſ. Galerie, z. B. Ariadne 
auf Raros, nach Angel. Kaufmann; den Maler Netcſcher mit feiner Frau; Jo⸗ 
- dor. feinen Vater dem Pharao vorftellt, nach Fecrdinand Boll. 1824 vollens 

dete ex, nach feiner Zeichnung, hen Stich der Madonna des Bimignani (in ber k. 
ſaͤchſ. Galerie). Betrachtet wan die erſten Btätter dieſes Veteranen unter ben 
Kupferſtechern der faͤchſ. Schule, der zugleich geſchickter Zeichner iſt (ein herum⸗ 
giehender Muſikant mit dem Dudelſacke und das Blld einer alten Frau, * 
Wille; zwoͤlf antike Koͤpfe, nach Seydelmann; Koͤpfe nach Spagnoletto; den 
Peonetheus nad) Hutin; Maria und Chriſtus nach Guido Reni; die Madonna 
mit Eigelskoͤpfen, nach Solimena) und ſpaͤtere Blaͤtter (z. B. den Diogenes, nach 
Kubinsky; D. Luther, nach Lukas Kranach; und andre Portraits und Denkmaͤ⸗ 
ler), ſo kann man dem Fleiße und der gluͤcklichen Fuͤhrung des Grabſtichels dieſes 
Meiſters in den verſchiedenartigſten Gegenſtaͤnden des hiſtoriſchen Faches ſeine Ach⸗ 
tung nicht verſagen. Auch hat er das von dem verſt. Schulze angefangene große 
Blatt, ber Tod des Fuͤrſten Milleſimo (in der Schlacht bei Dresden 1813), 
nach aͤt vollendet. 

Kruͤnitz (Johann Georg), D. der Medicin zu Berlin, geb. daſelbſt 1728, 
ſtudirte zu Goͤttingen und zu Frankfurt a.d. Oder. 1759 ging er nach Berlin 
zuruͤck, wibmete fein ganzes Leben literarifchen Gefchäften und farb 1796. Eine 
Menge nüuͤtzlicher mebicinifcher, — geographiſcher und andrer 
Werke, welche er aus verſchiedenen Sprachen uͤberfetzte, eigne Arbeiten und Ab» 
handlungen, Regiſter zu mehren Schriften u. f. w. find bie Früchte feiner Bes 
teiebfamkeit. Sein Hauptwerk ift die „Dfonomifchstechnologifche Encyklopaͤdie“, 
weiche ex 1773 begann. Er kam damit bis zum 73. Bde., wo über bem Art. 
Leiche ihn der Tod ereilte. K. bat in dieſem fehägbaren Werke mit guter Aus: 
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wahl und ber fleißigften Benutung ber vorhandenen Quellen Alles geleiftet, was 
man bon: einer ſolchen Arbeit erwarten kamn; indeffen find in bemfelben die ver 
ſchiedenartigſten Grgenitände mit unverhältnigmäßtger Weitläufigkeit ausgeführt, 
weil ber Plan nicht gleich anfangs mit Beſtimmtheit entworfen wurde. Nach 
Krunites Tode ſezten die Brüder Flörte und feit 1815 3. W. D. Korth das 
Merk fort,’ welches. auf 146 Bve. (dis Sch) angewachſen iſt. Der Auszug des 
großen Works beſteht bis jetzt aus 32 Bon. 

Kruſenſtern (Adam Johann, Ritter v.), ſeit 1826 k. ruſſiſcher Com⸗ 
mobore und 2. Director de Seecadettencorps, bat der Wiſſenſchaft, dem ruffi⸗ 
ſchen Reiche oh feinem eignen! Verdienſte in feiner Reife um die Welt 1803—6 
ein Dientmabgefliftet, das’ feinen Namen auf die Nachwelt bringen wie. Schon 
vor ihm hatte Rußland megre-Entdedungdreifen ausgeführt. Aber Keuſenſtern's 
Reife übertraf die feiner Vorgänger durch ihren Umfang und durch den Erfolg. 
Bor ihm hatte ſich die ruſſiſche Schifffahrt im atlantifehen Ocean nie bis zu den 
Wendekreiſen erfitedt. K. fuhr vom 60° N. B. bi zum 60° S. B. der andern 
Hemiſphaͤte; und auf dieſer mehr als Zjaͤhrigen Reiſe ſtarb ihm nicht ein Mann. 
Wie reich die Ausbeute in wiſſenſchaftlicher Hinſicht war, beweiſen 3 im Drucke 
erſchienene Beſchreibungen dieſer Entdeckungsreiſe, welche Alexanders Regierung 
verherrlicht. Der Kaifer hatte fuͤr das wiſſenſchaftliche Gelingen dieſer National⸗ 
unternehmung Alles gethan und u. A. die beſten Inſtrumente von Troughton, 
Arnold und Permington ankaufen laſſen. Er belohnte die Seefahrer mit kaiſerl. 
Freigebigkeit. K.'s Gattin wies er die Einkünfte eines Guts an, welche ſich auf 
1500 idee beltefen, um ihren Dann waͤhrend ber Abwefenheit, wie er fich 
ausbrädte, über den Wohliſtand ſeiner Familie zu beruhigen. Aber der Ruhm 
der Unternehmung gebührt dem beſcheidenen Krufenflern. Kein Seefahrer hat fo 
viel Menſchenfreundlichkeit, Sorgfalt und Aufopferung feiner eignen Bequemlich⸗ 
Seit mit einer umfaſſendern Kenntniß feines Faches vereinigt. Wenn irgendwo 
der Sag. ſich bewährt bat, daß den-Zalenten und Kenntniffen eines Mannes nur 
fein morälifcher Charakter den’ wahren Werth ertheilt, fo zeigt es der Exfolg diefer 
Meifen. Man kannte den: Eapitain v. Krufenftern fchon in ber gelehrten Welt 
durch einen Aufſatz in Storch's „Annalen”, worin er die Schwierigkeiten des Dans 
dels über Ochotzk nach den Inſeln und Küften von Amerika gezeigt und bewiefen 
hatte, daß diefer Handel nur dann erft, wenn Schiffe aus der Oftfee um das Gap 
Horn ober das Vorgebirge ber guten Hoffnung herum nach der Nordweſtkuͤſte von 
Amerika gingen, wichtig werden koͤnnte. Allein, wenn Rußland ummittelbar 
an dem Handel mit China und Indien Theil nehmen follte, mußte es der indis 
fchen Gewaͤſſer kundige Seeleute befigen. K. hatte hierliber die nöthigen- Erfah: 
rungen eingefammelt, als er im Kriege von 1793 — 99 auf der engl. Flotte diente. 
Jetzt verfchaffte ihm der ruſſ. Sefandte am engl. Hofe, Graf Woronzoff, Gelegen- 
beit, auf einem brit. Chinafahrer felbft nad Indien zu gehen. Er hielt ſich 
1798 u. 1799 zu Kanton auf und lernte dafelbft die Vortheile Eennen, die ben ruff. 
Befigungen auf der amerik. Küfte aus einem unmittelbaren Abfage ihres Rauch⸗ 
werte erwachfen koͤnnten. Indeß fand fein Plan, welchen er nach feiner Ruͤck⸗ 
kunft dem Hanbelöminifter, H. von Soimonoff überreichte, Bein Gehör. Erſt 
Alerander faßte, durch den Minifter Grafen Romanzoff und den Abm. Mordwi⸗ 
noff auf Kruſenſtern's Vorfchläge aufmerkfam gemacht, diefen Plan wieder auf, 
und übertrug dem wackern Seemanne, nad) einer von dem damaligen Handelsmi⸗ 
nifter, nachmaligen Reichskanzler, Grafen v. Romanzoff, entworfenen Inſtruc⸗ 
tion, die nähere Unterfuchung. der Norbweftküfte von Amerika. Später verband 
man bamit den Nebenzweck, die feit Laxmann's Reife nach Japan zerriffenen Hans 
deisverbindungen in Nangaſaki wieder anzufnüpfen. Die Wahl des Perfonals 
beider Schiffe war ihm überlaffen. Außer dem Aftronomen. Horner aus der 
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ESaweiz, den Naturforfchern Tileſtus aus Leipzig, Langsdorf amd dem Arzte Las 
band, tar kein Auskiuder am Borde. Dem Capit.» Liszt. Liſanskoy Abergab 
er die Führung der Newa. Am 5. Det. 1803 verließ ex die Rhede von Fal⸗ 
mouth. Dean 26. Neo. wehte zum erſten Male die ruſſiſche Flagge jenſeits des 
Aquators, umb den 19. Aug. 1806 kehrte Die Radeshda nach Kronſtadt zuruͤck. 
Bot. „Meife um die Welt in ben Jahren. 1803—6, auf Befehl Er. Mai. 8. 
Hteranders I. auf dem Schiffe Nabeshba (die Hoffnung) und Newa, unter bem 
Gommanbo des Cap. von der kaiſerl. Marine, U. F. von Kruſenſtern“ (Bes 
teroburg,; auf Koften bed Verſ, 1-3. Thl. 1810— 12,4). Die beiden erften 
Theile enthalten bie Erzählung ber Reife; bee 3. Theil enthält natuchiftorifche 
und phyflkaliſch⸗ nautiſche Abhandlungen vom Hofe. Titefins, D. Karl Espenberg, 
Hofr. Horner und dem Gapit. Krufenftern. Der Atlas in 6 H. enthaͤlt 16 Wi. 
über Japan und naturhiſtoriſche und ethnographiſche Abbildungen vom Hofe. Ti⸗ 
leſins. ine 2. Aufl. dieſes Werks erſchien in Berlin in 12. 1811—12, mit 
dem Bilbniffe des Verfaffers und mit Kupf. Kine engl. lberfegung der Kruſen⸗ 
flern’fchen Reife won Goppner ift unvollftänbig und durch eine Menge Fehler ent» 
ſtellt — Auch Cap. Liſanskoy bat bie auf der Newa gemachte Reife um bie 
Welt in ruff. Spenche befchrieben (Peteröburg 1813, 2 Thle., vom Hoft. D. 
Pansner deutſch überfegt), und ber k. ruſſ. Hoft. G. H. v. Langeborf „Bemer⸗ 
kungen auf eines Reife um die Welt in den I. 1803—7'' (2 Bde., 4., mit Kupf., 
Frankfurt a. M. 1812) herausgegeben, wovon jedoch nur ber erſte Band bie 
Keufenftern’fche Reife betrifft, da der Verf. 1805 die Erpedition in Kamtſchatka 
verließ und feine Neiſe von ben Aleuten aus zu Lande durch Sibirien endigte. 
And) diefes Werk ift ins Engliſche uͤberſetzt. K. entdeckte die Orloffeinfeln und 
dvech ihn warden die neuen Marqueſas⸗ oder Wafhingtonsinfeln, befonders Rus 
kahiwa, und die Meerenge von Sangaar bekannter. Vorzüglich gewann bie Geos 
graphie von Anftralien, die der japaniſchen Küfte und ber Inſeln des chinefifchen 
Meeres. Die öftlih von Japan gelegene. Inſel aber, welche die Spanier 1610 
entdeckt haben follten, konnte Krufenflern fo wenig finden als vor ihm Bries und 
La Peyvoufe..: Dagegen unterfuchte er genau die Weſtkuͤſte der Inſel Jedſo, die 
Strafe La Peyrouſe und bie Küften ber Infel Sachalin. Der Wunfch, die Hans 
deisverbindungen: mit Sapan wieder anzunäpfen, mißlang, der bahin beftinmmte 
uff. Gefandte, Kammerhert von Nefanoff, ward nicht angenommen. Fuͤr ben 
uff. Handel wird dieſe Reife erfi in der Folge recht wichtig werben, wenn bie vors 
gefchlagenen Berbeflerungen in ber Verwaltung der xuff. Nieberlaffungen auf den 
Aleuten und auf ber. Nordweſtkuͤſte von Amerika, auf deren Mißbraͤuche K. aufs 
merkſam gemacht hat, ausgeführt find. Das neuefte Beifpiel, wie verhaßt fich 
* bie Ruffen im oͤſtlichen Afien gemacht haben, enthält der amtliche Bericht K.’E 
über des Gapit. Golownin Reife zur Unterfuhung ber kuriliſchen Inſeln. So 
greift die Krufenftern’fche Reife auf mehr als einer Seite in bie Gefchichte des ruſſ. 
Meiche ein. Don K.'s literarifchen Arbeiten, welche vorzüglich die nautifche Geo⸗ 
graphie bereichern, enthalten die „Allgemeinen geographifchen Ephemeriden“ mehre 
Proben, u. a. den Auffag über Maldonado’8 vorgeblihe Entdeckung einer nords 
wefttihen Durchfahrt im 9.1588, und fein „Memoire sur une carte du de- 
troit de la sonde et de la rade de Batavia”. Auch hat er „Woͤrterſammlun⸗ 
gen aus den Sprachen einiger Völker des öftlichen Aſiens und der Nordkuͤſte von 
Amerika” (Petersburg 1813, 68 ©., 4.) und „Beiträge zur Hpdrographie . 
der größern Dceane” ⁊c. (Epʒ. 1819, 8.) und ein „Recueil de memoires hydrogra- 
phiques pour servir d’explication al’Atlas de l’Occan pacifique” (Peteröburg 
1824, 4., mit einem Atlas in 15 Bl., Fol.) herausgegeben. In feiner Schule 
hat fich der Capit. v. Kotze bue (f. d.) gebildet. 1824 folgte Hr. v. Kr. dem Gra⸗ 
fen Liewen in der Stelle eines Curators der Univerfität Dorpat. K.'s Erfindung, 
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den Compaß durch inlaſſung in Blech gegen die Cnaairbung der Oenonen ur. a. 
Sachen vom Eiſen auf die Magnetmadel zu ſichern, wurde 18258 bei ber tuſſ. 
Marine eingefuͤhrt. ae ee sy K. 
Krypto, heimlich, geheim Man gebraucht dies. Woet für Perſonen, 
deren Öffentliche Gtundſaͤtze mit ihren geheimen im Widerſptuch ſtehen. — Ley p⸗ 
tographie, bie Geheimſchreibekunſt.— Krpptogamie, die geheime Ehe, 
—  Keyptogamifch, in der Botanik, heißt die noch unbekannte Fottpflan⸗ 
zungsart einiger Pflanzen. SAN Dr Zu 
- Keyfiall. Wenn man füffige Subſtanzen mit gahöriger Langſamkeit 
in den feſten Zuſtaud uͤbergehen läßt, fo. entſtehen haͤufig polvedriſche Figuren ober 
Körper, die man Kryſtalle genannt hat. Die meilten Minerallen werden im kryſtal⸗ 
liſirten Zuftande ‚gefunden; man nennt daher auch ein Mineral, weiches ur⸗ 
ſpruͤnglich einen regelmäßig begrenzten Raum einnimmt und denfelben mit einer 
homogenen Materie ſtetig erfältt, ein Keyftall. (S. Bineralogie) — 
Den Bergkeyſtall (ſ. Quarz), ober das feinfte und reinſte Bias, Kryſtallglas 
nennt man auch wol Kryſtall. — Kryſtalllinſe, ſAuge. 
Kufiſche Schrift und kufiſche Münzen: Die Schriftzeichen, 
deren fich die Araber jegt bedienen und die man in den gebuchten Werken anteifft, 
die Nesthi- Schriftzeichen, find eine Erfindung des 4. Jahrh. der Hegira. Vor⸗ 
her waren die Eufifchen Charaktere gebräuchlich, von der Stabt Kufa fo genammt, 
wo ihre Korm aufgekommen zu fein fcheint. Diefe Altern Schriftzeichen haben fo 
viel übereinſtimmung mit der altforifchen Schrift, dem Efttanghelo, daß es kaum 
einem Zweifel erliegt, daß die Araber fie von den Bewohnern Syriens entlehnt 
haben. Gefchichtliche Überlieferungen beftätigen diefe Vermuthung. Wahr⸗ 
Scheintich wurden: die kufiſchen Schriftzeichen, ober frühere, bie aber im Wefentlis 
chen mit den kufiſchen übereinftimmten, erſt Eurz vor Mohammed bei den Arabern 
eingeführt. -. Obgleich wir nun die Schriftzeichen nicht Eennen, deren fie fi in 
den Ältern Zeiten bebienten, und obgleid) die wenigen Angaben mufelmännifcher 
Schriftfteller zu Eeiner andern Annahme hinreichenden Grund geben, fo ift doch 
taum glaublich, daß die Araber bis zum 6. Jahrh. der chriſtl. Zeitrechnung ohne 
Schriftzeichen geblieben feien. Vielleicht find in ben palmprenifchen und phoͤni⸗ 
ciſchen Inſchriften, fowie in den Schriftzüigen auf den Münzen ber Saffaniden, 
Spuren jener frühern Schriftart enthalten. Die Übergänge des Kufifchen zum 
Neskhi findet man auf den Trümmern bes Tſchil Minar. Der Einfluß, den die 
Schule zu Kufa auf den Islamismus übte, verfchaffte der von ihr ausgehenden 
Schrift den Vorzug, und als die andern in Bergeffenheit gerathen waren, wurde 
Eufifche Schrift der gemeinfchaftlihe Name für alle arabifche Schreibarten, die 
Ebn Mokla's Veränderung vorangingen. Die Wichtigkeit ihrer Kenntniß hat ſich 
bei einer Menge Denkmaͤlern, befonders bei den Münzen gezeigt, zu deren Bes 
zeichnung fie.in den erften Jahrh. der Hegira gebraucht wurde. Unter bem Namen 
Eufifhe Münzen begreift man nämlich. bie ältern Muͤnzen der mohammebes 
nifchen Fürften, die meift ohne Bilder, aber mit Infchriften.und Umfchriften von 
beiden Seiten, erſt in neuern Zeiten als wichtige Belege für orientalifche Ges 
fchichte, Spradjtunde und Slaubenslehre anerkannt worben find. Denn bas mes 
nig kuͤnſtliche Gepräge dieſer Münzen war «in Grund, weßhalb frühere Reifende 
durch den Orient fie nur allzu oft überfahen. Man findet diefe Münzen in Gelb 
(dinar), Sitber (dirhem) und Erz (fuls) geprägt. Doch find die Silbermuͤnzen 
am häufigften, und namentlich hat die Auffindung großer Schäge bavon an den 
Küftenplägen des battifhen Meers die Aufmerkſamkeit der Gelehrten lebhaft auf 
fie rege gemacht. As Mufter für ihre Form diente das byzantiniſche und chos⸗ 
roiſche Silber : und Kupfergeld den arabifchen Khalifen von Omar an; als Incu⸗ 
nabeln diefer jetzt taͤglich anwachſenden Münzclaffe müßten fie obenan ‚gelegt wer: 
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bin. Abler's Beiſpiele folgend, ber: zuerſt biefe Münzen durch genaue Unter⸗ 
fuchungen befannt.gemadht hat („Museum cuficum Borgianum‘'), unterfcheibet 
man fie nach den Dynaßien in 12 Elaſſen, bei denen, ohne Berüdfichtigung des 
Erdtheils, am beſten Alles vereinigt wird, was zu ihnen zufammengehört. Am 
haͤufigſten findet man in: den Oſtſeelaͤndern, ſowie in ben Mittelprovinzen bes euro⸗ 
paiſchen Rußlando, Silbermuͤnzen von Khalifen, Umaijaden ſowel als Abbaſſiden, 
daun von Euiten ber Soffariden, Buwaihiden u. ſ. w., vorzuͤglich aber ber Sa⸗ 
manidendynaſtie, die zwiſchen der Mitte des 7. Jahrh. nach Chr. bis zum Anfange 
des 11. gepraͤgt And. Die bed 10. Jahrh. find darumter die gewoͤhnlichſten. 
Mod) ift man nicht einig uͤber den. Grund, der dieſes Phaͤnomen ausreichend ers 
klaͤren koͤnnte. Bernſtein und Mäpchen für die Harems, fowie koſtbares Pelz⸗ 
wert, weiches. die: Ruſſen damaliger Zeit an die Wolga zum Verkaufe brachten, 
feinen, nach Foßlan?e Meifeberidten aus bem Anfange bes 10. Jahrh. unferer 
Zeitrechnung, am bäufigfien damit eingetaufcht worden zu fein. Gold kam bei 
diefem Haudel mio in Barren vor; und um Ausgleichungen bei dem Tauſche zu 
erleichtern, oder für Gegenſtaͤnde windern Werthes ein Tauſchmittel zu haben, 
brach man die. Münzen entzwei, tie viele Beweiſe noch darthun. Durch bie ges 
nauern Nachforſchungen in ben Heimathlaͤndern dieſes Geldes iſt es dem Fleiße 
und der Gelehrſamkeit der Orientaliſten Adler, Reiske, Dt. Tychſen, Silv. de 
Sacy, Hallenberg, Malmſtroͤm, Rasmuſſen, Fraͤhn, Caftiglioni (ber üb. die 
kufiſchen Münzen des kik. Muſeums zu Mailand ein gutes Werk herausgegeben 
bat), Münter und Th. Tychſen gelungen, ziemlich, vollſtaͤndige Reihen der eins 
zelnen Dynaſtien aufzuftelen; doch mag man immer, um die Luͤcken diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft kennen zw lernen, Th. Tychſen's Abhandlung „De defeotibus rei numa- 
riae Muhammedanor.‘‘ (im 5. ®b. der „Comment. Soc. Goett. recentior.‘‘) 
zu Mathe ziehen. Des gründlichfte Kenner biefes Fachs möchte jest Staatsr. Fraͤhn 
(Verf. eines Commentars über das mohammebanifche Münzcabinst bes afiat. 
Mufeums in Petersburg) in Petersburg fein, deffen Eifer die Sammlungen ber 
k. Akademie und fo vieler begänfligter Privatſammler zu Gebote fliehen, die an 
Reichthum alle andre Cabinete weit hinter ſich zuruͤcklaſſen. An bie Eufifchen 
Münzen ſchließen ſich als ein intereffanter Beitrag kleine Glasſtuͤcke an, welche 
vorzäglih in Sicilien unter ber Herrfchaft der Mohammebaner, Geldes Statt 
vertreten haben, ober auch, unter öffentlicher Autorität, als Proben des Münzges 
wichts in das Publicum gekommen fein mögen. — Vorzuͤglich gefucht find ımter 
dem Enfifchen Münzen die Bildermuͤnzen, weil Darftellungen von Geftalten auf 
biefen den Ausfprüchen des Korans entgegen zu fein fcheinen. Aber die Nothwen⸗ 
digkeit des Verkehrs mit den Griechen mag die mohammebanifchen Diünzgiypten 
anfangs weniger fixeng gemacht haben; dann wagte man Figuren im eignen 
orientalifchen Geſchmacke zu geben, zu denen die Nachahmung der Wappen 
(tamghas) von Fürften türkifhen Stammes die Band bot; endlich bezeichnete 
man fie mit Zodiakal⸗ und Planetenbildern, denen man Amuletkraͤfte zutraute. 
(Man denke an die berühmten Nurmahal:Rupien.) Die erfte Beftimmung diefer 
fo auffallenden Münzclaffe wird durch Infchriften im mehren Sprachen noch aus 
genfäliger; fogar ruſſiſch-arabiſche Münzen findet man in den reihern Cabines 
ten. — Da jeder fommende Tag bier zu dem vorher Gelannten neue Belehrung 
binzuthut, fo reicht jest fhon DI. Tychſen's „Introductio in rem numar. Mu- 
hammedanor.” (Roft. 1794) nicht mehr aus. In dem „Journal asiatique” 
(1823) bat Abbe Reinaud gute Bemerkungen über die arabifhe Muͤnzkunde mit 
getheilt. Auch wird von ihm ein Werk über diefen Theil der Münzkunde nebft 
einer hiſtoriſchen Erklaͤrung ber in dem Cabinete des Herz. v. Blacas und in den 
€. franz. Sammlungen befindlichen Münzen erfcheinen. 19. 
Kugel, ein Körper, auf deſſen Oberfläche alle Punkte gleich weit von einem 
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Punkte innerhalb (dem Mittelpumkte) abftehen. Ihr koͤrperlicher Inhalt verhaͤlt 
fi) zu dem eines Eylinders (f.d.) von gleicher Bafis und Höhe genau wie 
2 zu 3, hingegen zu einem mathematifchen Kegel von gleicher Bafis und Höhe 
wie 2 zu 1. Diefes Verhaͤltniß hat zuerft Archimedes gefunden. Es zeigt, daß 
die Rugel in Ruͤckſicht ihres Inhalts zwifchen den beiden andern Körpern mitten 
inne ſteht; fie hebt fi) aber durch ihre Beftaltung als die vollfommenfte uͤber 
diefe empor. Merkwuͤrdig iſt es, wie bie Matur, von bem Eie des: kleinſten Wuͤrm⸗ 
chens bis zu bee Sonne, in deren Strahlen es fid) wiegt, von dem kleinſten Troͤpf⸗ 
chen des Thaues bis zum größten ber Körper, die im Weltall rollen, amgeachtet dee 
mannigfaltigften Werfchiedenheit ihrer. Bildungen, nad) beim Ideale der Kugelge⸗ 
ftaftung ſtrebt. Hiernach iſt es Fein Wunder, wenn viele: wife Männer in den 
Zeiten des Alterthums, wo man ſich das Überfinnliche vermittelft der Gegenſtaͤnde 
der Sinnenwelt vorftellte, felbft die Gottheit als Kugel dachten. Kuͤnſtliche Erd⸗ 
und Himmelökugel, f. Globus. a... F 

Kugeldreieck, ſphaͤriſches Dreieck, iſt ein von 3 Bogen größter Kreiſe ein⸗ 
geſchloſſenes Stuͤck einer Kugelflaͤche. Da unſere Erde auch eine Kugel iſt, ſo muͤſ⸗ 
fen 3 Örter auf derſelben, die nicht in einer Richtung liegen, wie Dresden, Wim 
und Steasburg, die Spigen eines folchen Kuigeldveiedis fein... : . 

Kügelgen (Gerhard n.), Geſchichts⸗ und Porteaitmaler, Mitglied der 
Akad. von Petersburg und Berlin und Prof. ander Akad. zu Dresden, und Karl 
v.Kügelgen, k. ruff. Hofmaler, Landfchaftsmaler, Mitgt. ber Akad. von Peters⸗ 
burg und Berlin, Zmwillingsbrüber, geb. 1772 zu Bacharach am Rhein, erhielten 
von ihren Altern (ber Vater war Eurkötnifcher Hoflammerrath) eine chriftiich 
feomme Erziehung. Beide zog fchon in früher Jugend ein lebendiger Trieb zur 
Malerei hin; dies und ihre feltene Ahnlichkeit im Außern erregte Auffehen. Aber 
die Malerei war in jener Gegend verrufen; die Zwillinge mußten daher ftubiren. 
So murben fie, 14 J. alt, in das Jeſuitengymnaſium zu Bonn gebracht. Zwei 
Fahre darauf flarb ihr Water. Jetzt gelang es dem ditern, Gerhard, von feiner 
Mutter die Erlaubniß zu erhalten, daß er fich der Kunft ganz widmen Eonnte, und 
der Hiftorienmaler Januarius Zick in Koblenz übernahm feinen Unterricht. Ein hals 
bes Jahr darauf erklärte der Zroillingsbrnder Karl, daß er unmöglich etwas Ans 
dres als fein Bruder treiben Eönnte. Da er ſchon in ber früuheften Jugend Haͤu⸗ 
fer und Bäume mit derfelben Luft gezeichnet hatte, wie fein Bruder Gefichtsbils 
dungen, fo ward er in Frankfurt a. M. dem Landfchaftemaler Schuͤtz übergeben. 
Nach einer. Übung von kaum 2 S. copirte Gerhard die Heinen Bilder feines Mei⸗ 
ſters fo treu, daß man. fie für Originale anfehen Eonnte. Um biefe Zeit übernahm 
bee Geſchichts⸗ und Portraitmaler Feſel aus Würzburg den weitern Unterricht ber 
Zwillinge unentgeltlih. Als ihnen die Mutter keine Unterfiügung länger geben 
konnte, fo wendeten fie ſich an den Kurfürften von Köln, Maximilian, Erzherz. 
von Oſtreich. Der Kammerpräfident Freih. Spiegel zum Diefenberg bahnte 
ihnen den Weg zum Kurfürften, ber ihnen eine Reifepenfion von 200 Dukaten 
jaͤhrl. 33. lang in Rom zuficherte. 1791 traten die Brüder ihre Wanderung 
nah Rom an. Diereihe Schönheit Roms feffelte bald den Landſchaftsmaler fo, 
dag Ihm das Gopiren nad) andern Meiftern nicht zweckmaͤßig fchien. Den Hiſto⸗ 
tienmaler aber zogen die Sdealgeftalten der Antifen und das munberfam Hohe in 
Rafael's Gemätden fo an, baß er außfchließlid nur diefes und jene nachzubilden 
bemüht war. So ift in den landfchaftlichen Darftellungen des juͤngern Bruders 
die uͤppige, oft etwas uͤberreiche italienifche Natur, wie in den hiftorifchen Bildern 
des Altern jener nach dem Antiken ftrebende Schönbeitsfinn mit gemüthvollem Af⸗ 
fecte verbunden, nicht zu verfennen. Der franz. Revolutionstrieg hemmte jedoch 
bald die Verbindung Noms mit den Nheinländern und e8 konnte den Brüdern fein 
Geld überfchickt roerden. Gerhard reifte daher 1795 mit einem jungen Kiefländer 
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nach München, um ſich durch Portraitmalen Unterfiägung zu verfchaffen. Hier 
benutzte er die Galerie zu feinem Stubtum, während Karl in Rom blieb, wo der: 
felbe bie Bekamntſchaft des Lords Briſtol machte. Als der Lord bald darauf auch 
nach Muͤnchen kam, flaunte er nicht wenig, ben jungen K., welchen er mit Auf: 
trägen in Rom zuruͤckgelaſſen hatte, bier auf einmal vor fi) zu fehen. Diefe 
überraſchung verfchaffte dem aͤltern Zwilling fogleich bie volle Zuneigung des briti⸗ 
ſchen Sonderlings. Er kaufte mehre feiner Bilder und bot ihm eine Verlaͤnge⸗ 
rung ber Reifepenfion von 100 Dukaten auf unbeſtimmte Zeit an. Allein Freund⸗ 
fchaft und Dankbarkeit verpflichteten Gerhard, ben jungen Liefländer in feine Hei⸗ 
math, nach Riga, zu begieiten. Im Sept. 1795 kamen beide Freunde in Riga 
an, wo K. die erfrenlichfle Aufnahme fand. Unterbefien hatte fein Bruder Karl 
bie Aufträge des Lords Briſtol vollendet; und ba ihm die Revolutionszeiten den 
längeren Aufenthalt in Italien verleibeten, fo folgte er der Einladung Gerharbs 
nad) Riga, bei deſſen Eunfifinnigen Bewohnern er ebenfalls viel Befchäftigung 
fand. 1799 befuchten die Brüder Petersburg. Hier befchäftigten den Portrait 
maler ehrenvolle Aufträge des Kaiferhofes, und ber Lanbfchaftmaler wurde vom 
Kaifee Paul, dee ihm mehre Bilder ablaufte, mit einem Gehalte von 3000 Rub. 
angeftellt. Nach wenig Sahren fahen fie ſich in ber Lage, um die Hand von zwei 
Schweſtern anzuhalten, welche fie auf der Reife nach Petersburg in Reval kennen 
gelernt hatten. Da diefe aus adeligem Gefchlechte waren, fo ließen die Brüder 
den Adel ihrer Familie wiederherſtellen. Als hierauf Karl 1803 eine Reife nad 
der Krim machte, befuchte Gerhard feine Mutter In Koblenz und fah in Paris die 
Kunftfchäge des Muſeums. Nach dem Tode feiner Mutter wählte Gerhard 1805 
zu feinem Aufenthalte Dresden. Die dafigen Kunftfammlungen gaben ihm Ber: 
amlaffung zur fernern Entiidelung feines Kunſtſtrebens, aber auf der Mitte feiner 
ſchoͤnen Bahn fiel er unter den Händen eines Raubmörders, eines fächf. Artille: 
riften, auf freiee Straße nahe bei Dresden, den 27. März 1820. Ideale For: 
men, bichterifche Gompofition, der innigfte Ausdruck des innerften Lebens, kuͤnſt⸗ 
lerifche Darſtellung und ein ſchoͤnes Colorit zeichnen im Allgemeinen die Werke 
Gerhards v. K. aus. Seine Magdalena und fein Johannes möchten wol jedem 
Nachbildner unerreihhar fein. Sein Amor, feine Portraits von Göthe, Schiller, 
Herter und Wieland u. A. m. find in Kupfer geftochen. Die Werke feines Bru⸗ 
ders Karl, der abwechſelnd in Petersburg und auf dem Gute feines Schmagers, 
des Freih. v. Manteuffel, zu Kurkuͤll in Liefland, lebt, find größtentheil® in dem 
Befige des ſeitdem verft. Lords Briſtol, in Berlin, Riga und in den Kunſtſamm⸗ 
lungen von Petersburg. Ein großer Atlas von Zeichnungen und Anfichten aus 
der Krim iſt noch in bes Kuͤnſtlers Befis, der eine Erimfche Galerie in 30 Bl. 
und eine ähnliche Iandfchaftliche Galerie von Finnland für dem Kalfer Alerander 
gemalt hat. Auch hat er eine „Malerifche Reife in die Krim” zu Petersburg 1823 
herausgegeben. 1825 unternahm er, unter dem Schuge der Regierung, eine 
. Kunftreife nach Kaukafien bis Armenien. ine treue Erzählung von dem Leben 
und vonden Merken beider Brüder (vom Prof. Haffe) findet man in den „Zeitges 
noffen”, Ne. XI. Eine volftändige Biographie mit dem von Gottſchick geflochenen 
Bildniß Gerhards v. K. und 8 Umriſſen feiner vorzüglichften Gemälde ift 1824 
von demſ. Verf. in Leipzig erſchienen. B 

Kuh (Ephraim Mofes), geb. 1731 zu Breslau von jüdifchen Altern, zeigte 
früh ein ungemein ſtarkes Gedaͤchtniß, eine große Lebhaftigkeit des Geiſtes und 
Immer rege Wißbegierde. Sein Vater, ein begüterter Kaufmann, beflimmte ihn 
anfangs für die jüdifche Gelehrfamteit, und als der Erfolg den Erwartungen keines⸗ 
wegs entfprach, für den Kaufmannsftand. Er ließ ihm Unterricht in der franz., 
ital. und engl. Sprache ertheilen, wodurch er Kenntniß der neuern Literatur und 
Doefie gewann. Nach dem Tode f. Vaters trat er in Berlin als erfter Gehülfe in 


326 Kuhn 


die Handlung f. Oheims. Hier war es, wo er fich durch ſeine Talente bie Freund⸗ 
{haft Mendetsfohn’s, Ramler's, Leffing’s und andrer Gelehrten erwarb, durch bes 
ven Umgang fich fein poetifches Talent zu entwickeln begann. Da er außer feinem 
bedeutenden Gehalte ein anfehnliches Vermögen befaß, fo hätte er in Berlin in an» 
genehmen Verhättniffen teben koͤnnen; aber eine zu weit getsisbene Gutherzigkeit, 
welche oft die Beute Lifliger Betrüger wurde, verbunden mit einer an Verſchwen⸗ 
dung grenzenden Buͤcherliebhaberei, hatte in wenigen Jahren ſowol fein Vermögen 
als feinen übrigen Erwerb faft gänzlich erfchöpft. Er verkieß. Berlin, durchreiſte 
Holland, Frankreich, Stalin, die Schtoeiz und Deutſchland, und gerieth am Ende 
im eine fo huͤlfloſe Lage, daß ihm feine Familie ein Capital zu f. Unterhalte ausfegen 
mußte. Diefe Umftände veranlaften bei ihm eine gewiffe Schwermuth, die nach 
und nach · in Wahnfinn ausartete, von dem er nur durch die Thaͤtigkeit eines ge⸗ 
ſchickten Arztes gerettet werben konnte. In den lichten Zwiſchenraͤumen jenes Zus 
ſtandes war es gerabe, wo f. beften Gedichte ihre Entftehung erhielten. Nach f. 
Wiederherſtellung ward er 1785 durch einen Schlagfluß gelähmt und fogar ber 
Sprache beraubt, worauf ee 1790 ſtarb. „Hinterlaſſene Gedichte von Ephraim 
Mofes Kuh“ (2 Thle.) erfchienen 1792 in Zürich. 

Kuhn (riedrich Adolf), geb. den 2. Sept. 1774 zu Dresden, wo biefer 
als Dichter und Gefchäftsführer gleich ausgezeichnete Mann als Sachwalter noch 
lebt. Vom 6. J. an und aufdem Gymnaſium zu Kreiberg ergriff 8. jede Gele: 
genheit, welche die Bücher f. Vaters und feine Lehrer ihm barboten, um feinen 
Durft nach) Kenntniffen zu flilen. Er las anfangs Geſchichtsbuͤcher, dann alle 
deutſche Dichter von Haller und Hagedorn an, zuletzt einzig Ktopftod, defien Oden 
er zum größten Theil im Gedaͤchtniß behielt. Die Anwefenheit vieler Fremden, 
bie Werner's Schüler waren, reizte ihn, Neifebefchreibungen zu lefen, und bald war 
er Überall wie zu Haufe ; doch blieben Gefchichte und alte Sprachen fein Haupt: 
augenmerk. Mad) einer literarifch-hiftorifchen Anleitung las er die römifchen und 
griechifchen Claſſiker für fich curforifc durch, lernte Sranzöfifh und mit wenig 
Huͤlfe Englifh, Italieniſch aber ganz für ſich; endlich auch Spaniſch bloß aus der 
Grammatik und aus Bertuh. Später machte er fid) mit ber provencalifchen und 
nordifchen Sprache bekannt und las bald ohne Anftoß die vorzüglichften neuern 
Dichter und Profaiker in der Urſprache. Dabei übte er fich ſelbſt in dichteriſchen 
Entwürfen. Bon 1793—96 fludirte K. in Wittenberg die Rechtswiſſenſchaft, 
ohne feine Lieblingsfludien zu vergeffen. Dabei führte er mit f. Sreunden Winkler 
(Theod. Hell), v. Hardenberg (Movalis) u. A. ein frohes Dichterleben, das oft in 
Liedern ausftrömte, die zum Theil in Taſchenbuͤchern und Zeitfchriften abgedruckt 
wurden. Mac) geendigtem Nechtsftudium ging K. nach Jena, wo er Geſchichte, 
Diplomatit, Phnfiologie und Anatomie hörte. Aus Treue für den Kriticismus 
vermied er anfangs Fichte's Hörfaal ; als er aber zufällig einer Vorlefung bes Phi⸗ 
lofophen beimohnte, ergriff ihn deffen Vortrag und Methode fo, daß er alsbald fein 
eiftiger Zuhörer wurde. 1797 übernahm er in Dresden die Leitung der Studien 
bed Baron v. Dolſt aus Petersburg und arbeitete zugleich bei ältern Sachwaltern. 
Nach 6 Jahren trat er felbft als folcher auf. Sein Dichtertalent ſchien damals zu 
ruhen; als fi) aber fein bürgerlicher Wirkungskreis immer weiter ausbreitete, fo 
fand auch die alte Liebe zu Literatur und Poefie ihre Weiheftunden wieder. Mandy 
ſchoͤnes Lied ward feitbem von ihm gedichtet und oft in wenig Augenbliden niebers 
geichrieben. Eine Auswahl f. Gedichte erfchien Leipz. 1320. Sie athmen meiſtens 
ein erhöhtes, von Ideen getragenes Gefuͤhl, das fid) in wohllautenden Verfen aus⸗ 
fpriht. Als Sprachſtudium hatte 8.1802 die Überfegung der „Luſiade“ begonnen, 
bie ee mit f. Freunde Winkler vollendete (Epz. 1807). Nächft der Poefie, Literature 
und Sprachenkunde zog auch die Naturwiffenfchaft ihn lebhaft an, und er widmete 
Sahrelang f. Muße vorzüglich dem Studium der Chemie und Mineralogie. 20. 
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eÆuhpocken, Kuhblattern, Schutzpocken Krankheit dee 
Mühe, bei weicher fr. Diaktern an Dam Euter-bufnmnen. Sen 1 umterfcheider bi⸗ 
jest die Winbblattern, Die weißen, garden, ſchwarzen und blauen Kuhblattern. Div 
letztere Art derſelben kommt zuweilen bei friſchmelkenden Kuͤhen, befonders im Hol⸗ 
fleinfehen, in Gngland, epizootiſch ver mb iſt durch ihre Eigenſchaft, ſich bei ben 
Menſchen durch Örttiche Anſteckeng fortzupfianzen und Diejenigen, welche derglei⸗ 
chen Blattern gehabt haben, vor der Anſteckung ber Menſchenblattern zu ſichern, 
beſonders merkwuͤrdig geworden. Gs tft Thatſache, daß einzelne Vaccinirte, kuͤr⸗ 
zere oder laͤngere Zeit nach uͤberſtandener Vactination, von einem ben natürlichen 
Biattern ſehr aͤhnlichen Exautheme befallen wurden, die aber durchaus nur als 
modifichte, ka Hinſicht Ihrer Gefahr für den Drganismus gemilderte Blattern er⸗ 
ſchienen, ſodaß, wenn die Vaccination in einzelnen Fällen ben Pfeil des Giftes 
nicht gang abwendet, fie ihn doch abflumpfen kann. Allein erwielen iſt es, daß 
volltommene Bactination vollkommen genen die Blattern ſchuͤze. S. D. Luͤders's 
„Kritiſche Geſchichte der bei Vaccinirten beobachteten Menſchenblattern — 
1824). (Bsl. Impfen und Jenner.) 

Kuhreihen, Kuhreigen, heißt Die Gerömnte alte REN 
welche die ſchweizeriſchen Alpenhirten beim Austreiben ihrer Heerden pfeifen ober 
fingen. Slie befleht aus wenigen einfachen Intervallen, eignet ſich ganz der ein, 
fachen Weife diefer Hirten und dem Inſtrumente (Alpenhorn), auf welchem fie 
diefelbe vortragen, und macht in ben wieberhallenden Bebirgen eine ungemeline 
Wirkung. Diefe mit der Kocalität fid ganz verfchmelzende Wirkung erklärt die 
vielen Anefdoten von dem durch das Horn des Kuhreigens im Auslande bei Schwei⸗ 
zern erweckten unmiderfichlichen Heimweh. In der Melodie gibt es jedoch auch 
Abweichungen, daher findet man ſchon in Rouffeau’s „Diotionnaire de musique” 
mehre Kuhreigen angeführt, und 1815 erfchien zu Bern die zweite Auflage einer 
ganzen Sammlung von Kuhreigen. Won Appenzell fagt man, daß es die echtefte, 
urſpruͤnglichſte Melodie bes Kuhreigens habe. 

Kulichan (Xahmafp), auch Shah Nabie genannt, geb. 1637, einer der 
ausgezeichnetften, aber auch abfcheulichfien Menfchen, welche die Sefcichte aufs 
zuweiſen bat. Er hieß Nadir und war perfifcher Keldherr, verließ aber ben Kriegs⸗ 
dienft und wurbe Anführer einer gefürchteten Räuberbande. Der König von Per: 
fin, Tahmaſp, ließ ihm gänzliche Verzeihung angebeihen und erhob ihn wegen ſei⸗ 
ner großen militatrifchen Talente nach und nad) zum oberften Feldherrn aller perfi> 
fchen Truppen. Bald aber empfand er die Folgen diefes unvorfichtigen Schritts. 
Dean Rabir, der fih nun auf feinen Befehl feibft Tahmaſp Kuli (Sklav des Zah: 
mafp) mit dem Zufage Chan (des größten Ehrentitels, den ihm der König geben 
fonnte) nannte unb das ganze Heer für ſich gewonnen hatte, entthronte feinen 
Wohlthaͤter, als biefer ohne ihn mit den Türken Friede gefchloffen hatte, bemaͤch⸗ 
tigte fich hierauf im Namen des jungen Prinzen, der noch in der Wiege lag, al 
Vormund der Regentfhaft und ward 1735 nad) einem blutigen Siege über bie 
Tuͤrken, und nachdem fein Mündel geftorben war, zum König von Perfien ermählt. 
Seit diefer Zeit warb er Shah Nadir genannt. Seine ‚Waffen waren überall fiegs 
reich ; allein er vergoß zahlreiche Ströme Bluts und wuͤthete felbft gegen feine Un: 
terthanen mit ber empoͤrendſten Grauſamkeit. Seine Soldaten waren durch die 
vielen Kriege und dabei veruͤbten Pluͤnderungen ausnehmend bereichert worden und 
ihm daher ſo ergeben, daß es Niemand wagen durfte, dem Tyrannen die Spitze zu 
bieten. Selbſt der Haß der Geiſtlichen, welchen er viele Einkuͤnfte entzogen hatte, 
vermochte nichts gegen ihn, und alle Plaͤne, ihn vom Throne zu ſtoßen, wurden 
ſchon in ihrer Entſtehung vereitelt. Sein groͤßter, aber auch abſcheulichſter Feld⸗ 
zug war derjenige, welchen er 1739 gegen den Großmogul unternahm. Shah 
Nadir wußte ſich theils durch feine fiegreichen Waffen, theils durch Verraͤtherei, den 


828 Kulm (Schlacht bei) 


Befis aller Länder deſſelben zu verfchaffen, pliͤnderte und brandſchatzte, ließ die 
Hauptſtadt Delhi eindfchern und über 200,000 Einwohner nicberhauen, wobei. er 
noch die Scechheit haste, fich felbft für eine won Gott gefandte Strafe der Völker 
"zu erlären. Endlich ward eine Verſchwoͤrung gegen ihn geftiftet, an beren Spitze 
fein Neffe und einer feiner Statthalter ſtanden. Als die Verbündeten auf ihn ein⸗ 
drangen, flehte er um Gnade, allein man rief ihm zu, daß Derjenige, welcher nte= 
mals in feinem Leben Gnade ertheilt, auch feine zu empfangen werth ſei. Und fo 
bauchte dieſer Wütherich unter ben Streichen der Moͤrder 1747 feinen Geiſt aus, 
. Kulm, Schlacht bei, den 30. Aug. 1813. Vandamme's Niederlage kei 
Kulm (einem boͤhm. Dorfe im leutmeriger Kreife, 3 St. öftl. von Teplitz) rettete 
nicht bloß Teplig und Prag, fonbern ficherte auch bie Fortdauer bes großen Buͤnd⸗ 
niffes mit Oſtreich gegen Napoleon, und brach, nebft ben gleichzeitigen Siegen ber 
Verbuͤndeten, unter dem damal. Kronprinzen von Schweden. bei Großbeeren 
(den 23. Aug.) und unter Bluͤcher an der Katzbach (ſ. d.) (den 26. Aug.) zuerſt 
die Angriffsmacht Napoleons. Die Hauptarmee der Verbuͤndeten unter dem Fuͤr⸗ 
ſten Schwarzenberg war aus Boͤhmen uͤber Peterswalda, Seyda, Marienberg und 
Annaberg nach Sachſen vorgeruͤckt, um bie Verbindungslinien des Feindes auf 
dem linken Elbufer zu durchſchneiden. Sie hatte ſich aber rechtsab nach Dresden 
gewandt, wo St.⸗Cyr den Mittelpunkt von Napoleons Stellung an der Elbe mit 
30,000 M. zu behaupten nicht im Stande war. Allein Napoleon war auf bie 
erſte Kunde von jenem Vorruͤcken des böhmifchen Heers in Eilmärfchen aus Schles 
fien herangezogen und hatte, den Schlachtpian bei Dresden und die gänzliche Nies 
berlage des Zeindes fchon in Stolpen berechnend, von hier am 25. Abends dem 
General Vandamme mit der erften Heerabtheilung, 32 Bat. und 5000 Pferde, 
30,000 M. ftark, entfandt, der am 27. über die ſchon früher gefchlagene Schiff: 
bruͤcke bei Königftein über bie Elbe ging, den rechten Flügel ber Verbündeten von 
ber Hauptruͤckzugsſtraße derfelben tiber Pirna nad) Peterswalba abfchnitt und auf 
die Nachricht von dem Erfolge der Schlacht am 27. in Böhmen gegen Xeplig vors 
drang, wo er dem über das Erzgebirge hinab zuruͤckweichenden Feinde in den Rüs 
den und in die Seite fallen follte. Unterdeffen war der Angriff der Verbündeten 
auf Dresden (f.d.) am 26. mißlungen, und in der Schlacht bei Dresden am 
27. hatte fi Napoleon durch das Umgehen und die Niederlage bes linken feindlichen 
Flügels der Straße nad) Freiberg bemächtigt. Dadurch ward Schwarzenberg ges 
nöthigt, fchon am 27. Nachmittags ſich auf dem einzigen ihm noch übrigen Ruͤck⸗ 
wege, über Dippoldiswalda nach Altenberg, und dann auf Seitens und Felbivegen 
über den Kamm des Erzgebirgs in feine fefte Stellung bei Zeplig im Egerthale 
zuruͤckzuziehen. Doc, gab er dem Grafen Barclay auf dem Schlachtfelde vor 
Dresden den Befeht, feinen Marſch fo einzurichten, daß er den Heerhaufen unter 
Oſtermann⸗Tolſtoy, welcher fich vor Bandamme von Pirna zurüdziehen mußte, 
aufnehmen und mit ihm die Engpäffe von Peterswalda erreichen Eönnte. Allein 
Barclay ließ dem Gen. Oftermann fagen, er. möge fih, im Kal ihm Bandamme 
den Rüdzug nach Peterswalda ſchon abgefchnitten hätte, über Maren an die Haupts 
armee anfchließen. Doch Oftermann fah ein, daß dadurch dem Feinde das ganze 
Egerthal offen gelaffen würde. Er wagte es alfo, den Befehlen Barclay’s nicht 
zu gehorchen, und diefer Entfchluß rettete das Heer. Mit dem Bajonett erflürmte 
er den Pag nach Böhmen und erreichte am 28. Peterswalda. Aber vol Ungeſtuͤm 
und den Marſchallsſtab im Auge, ſtuͤrzte Vandamme ihm nad) und über bie Höhe 
von Nolendorf in den Keffel hinab, wo er die Eleine Schar von 8000 Ruffen bis 
Kulm zurüddrüdte. Hier erfuhr Oftermann durch den König von Preußen, der 
fhon in Teplig angelommen war, die gefahrvolle Rage des mit Gepäd und Ges 
ſchuͤtz im hohen Erzgebirge verwidelten Heeres, bei welchem ſich der Kaifer Alexan⸗ 
der befand. Sofort befchloffen am 29. die Feldherren (Dftermann, Yermoloff, 
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Knorring, Prinz Gallijin und Geoßfürft Konſtantin), nei ihrem Beben eine GStel⸗ 
lung zu behaupten, vom ber bie Sicherheit ihres Monarchen abhing. Seldenmäthig 
vertheidigten am dieſem Tage die Ruffen jeden Schritt des Bodens. Gegen Dit 
tag rief der Kimig von Preußen das öffe. Regiment Erzherzog Johann Dragoner, 
unter dem Oberſten Suͤck, herbei, das ſogleich im die Linie ber Ruffen eintrat. 
Der Kampf war moͤrderiſch. 4000 Barden lagen auf dem Schlachtfelde; dem 
tapfern Oſtermanmn riß eine Kanonenkugel den linken Arm weg; dennoch. behaup⸗ 
tete ee und fein Nachfolger im Oberbeſehl, Miloradewitſch, die Stellung bet Arbi⸗ 
fau. Vandamme brady endlich, als es dunkel wurde, dus Gefecht ab und bezog ein 

Lager bei Kulm, wo er die Ankunft des Kaiſers oder Mortier's am naͤchſten Mor: 
gen gewiß erwartete. Mun war Napoleon zwar am 28. mit den Garden bis Pirna 
———— bald aber, Beinen Hafall ahnend (man ſagt, wegen einer kleinen Un⸗ 
paͤtichkeit), mit ber alten Gatde nach Dresben zuruͤckgekehrt, wohin er ſpaͤter auch 
Mortier mit der jungen Garde von Pirna abrief. Unterdeſſen aber hatte Ar die 
Heerabcheilung unter Kleiſt, auf den Vorſchlag bed Gen. Brollmann, Chefs des 
Generaiſtabs, von Glashuͤtte, Breitenau und Fuͤrſtenwalda aus, von ber Heinen 
Straße uͤber den af Deren weil diefe Wege tiber Graupen nach Teplitz hinab vom 
Heerzuge ſchon angefüllt waren, ſeitwaͤrts auf Nebenwegen nach der großen Straße 
von Peteröwalda gewendet, um über Nollendorf in den Rüden von Vandamme 
zu marfchiren. Wäre nun Napoleon ober Mortier mit der jungen Garde von Pirna 
nachgeruͤckt, fo war Kleift verloren, und Vandamme fiegte. Dagegen hatte Schwar⸗ 
zenberg, der gegen 6 Uhr Abends von Altenberg her in der Ebene von Kuim anges 
kommen war, die Ruffen bei Achifau verſtaͤrken lafien und die Stellung des Fein» 
des erkannt. Zugleich 309 er in dee Nacht die oͤſtreich. Diviſionen Collorebo und 
Bianchi von Dur näher an das Schlachtfeld. Unterrichtet von Kleiſt's Seiten» 
marfche nach NRollendorf, lieg er auch ihn einladen zur Beihülfe an der Schlacht, 
die er am nächften Tage zu liefern entfchloffen war. Nach feiner Anordnung follte 
Vandamme auf feinem linken Flügel umgangen, dadurch aber zwiſchen Kulm und 
das Gebirge eingeengt und aufgerieben werden. Barclay, dem bie Leitung bes 
Heeres an dem ruhmvollen Tage des 30. Aug. von Schwarzenberg übertragen war, 
griff den Feind mit Anbruch des Tages an, worauf Knorring, Colloredo und Biandhi 
die Höhen bes linken Fluͤgels erflürmten. Noch ftand die Schlacht, und Vandamme 
behauptete die Rüdzugsftraße nach Peterswalda, als um 11 Uhr Kleiſt von Nol⸗ 
lendorf (daher fein Name: Graf Kleift v. Nollendorf), mo Vandamme nur franz. 
Heerhaufen erwartete, herab in des Feindes Rüden flürmte. Jetzt fah fih Van⸗ 
Damme in dem Keffel vor Kulm eingefchloffen. Vergebene wollte er ſich nach Nol⸗ 
lendorf durchſchlagen. Die franz. Reiterei warf ſich auf die Preußen, und das Fuß⸗ 
volk folgte in gefchloffenen Vierecken. Aber es gelang nur ben Generalen Du⸗ 
monceau, Philippon und Corbineau, ſich durch die preuß. Bataillone des linken 
Flügels einen Weg zu bahnen und der Gefangenfchaft zu entrinnen ; benn bie öftr. 
Dragoner, Erzherzog Johann, hatten die franz. Vierecke gefprengt. Wenige ent= 
rannen, und ber bei Kulm noch fechtende Theil des franz. Heeres war völlig ums 
zingelt. So mußte Vandamme fich nebft 3 Generalen, darunter Haxo, vom Genie, 
und 10,000 M., gefangen ergeben. Die Sranzofen verloren 5000 Todte und das 
ganze Geſchuͤtz (81 Feldſtuͤcke). An diefem Tage war das verbündete Heer unge: 
hindert von dem Gebirge nad) Zeplig hinabgezogen, wo es fi wieber zum Vor: 
rüden nach Sachſen ordnete. Napoleon tagte jegt keinen neuen ernftlichen Ans 
griff auf Böhmen und die Stellung bei Teplig; er begnügte fi ſich, die Gebirgspäffe 
zu behaupten. (Als er fpäter vorbringen wollte, ward er in dem Treffen bei Nollen⸗ 
dorf, 16. Sept. 1813, vom Fürften von Schwarzenberg gefchlagen.) Durch den 
Sieg bei Kulm fühlten fi) die Verbündeten zu dem fefteften Vertrauen auf den 
Erfolg des großen Kriegeplanes erhoben, und am 1. Sept. feierte. der Konig von 
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Preußen mit feinem ganzen Deere ben Sieg durch einen Gotteßbienft auf: freiera 
Belde bei Ruin. Ein befonderes Todtenfeld in Teplitz umſchließt die Gebeine der 
an ihren ‚Wunden geſtorbenen Krieger, und bei Arbifau eiinwert ein von Eiſen ge⸗ 
goſſenes pyramidaliſches Ereuz. das der Koͤnig von Preußen hat aufrichten — 
an den Sieg bei Kulm in Boͤhmens Thermopylen!) 

Kuma oder Kyme, die größte und vornehmſte Stadt Äoliens und — 
eine bee aͤlteſten, am aͤgaͤifchen Meere. Von ihr hat die kumaͤiſche. ober ku⸗ 
maniſche Sibylle den Namen, und Heflodes war hier geboren. Übrigens gal⸗ 
ten nach Strabo bie Einwohner ·fuͤr etwas einfältig. 

Kuma, eine uralte Stadt in Campanien und bie Aeeſte griechiſche Colonie 
in Jtalten, ward um 1030 vor Chr. von Chaleis in Eubda geſtiftet und von den 
aflatifcgen Kumuͤern ımb’ ben. Phocaͤern bevoͤlkert. Dex allgemeine Glaube der 
Italiener verfepte bie kumaͤiſche Sibylle hierher, obgleich fie eigentlich in Aften ein⸗ 
heimiſch war. Die Grotte ber Wahrheit lag in dem der Göttin Trivia geweihten 
Haine, imd in ihrer Nähe war ber acherufifche See. In biefer Gegend befaß Gi- 
cero ein Landgut, das daher das kumaniſche hieß. Kumaͤ hatte ein beträchtliches 
Gebiet und eine Seemacht in f. Hafen Puteoli. Es fliftete Neapolis und in Si: 
ciiten Zankle oder Meſſana. 420 v. Chr. warb Kumaͤ von den Gampaneın ein- 
— — gerieth mit dieſen 345 in Abhaͤngigkeit von Rom. Sie wurde 
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Kummer (G. Adolf), Naturforſcher, geb. den 3. Januar 1786 zu Or⸗ 
trand im Herzogthum Sachfen, erhielt nebft 7 Geſchwiſtern von f. Ältern (der 
Vater war Regimentschirurg) eine frommse Erziehung. Schon als Knabe geigte 
K. eine auffallende Neigung, Alles, was in der Natur fic, ereignet, zu beobachten. 
Er konnte das Fruͤhſtuͤck verfdumen, nur um dem Einfpinnen einer Raupe, der 
Fertigung eines Spinnengewebes u. ſ. vo. ungeflört f. Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Schnell entwickelten fich feine Anlagen ; eine feltene Gutmuͤthigkeit gegen Jeder⸗ 
mann erhöhte feine äußere Liebenswuͤrdigkeit. 1802 kam er auf die Landfchule zu 
Stimma. Hier mar er bald einer der beften Schüler bes Diathematicus M. Töpfer, 
auch machte er in den alten Sprachen große Kortfchritte; dabei unterließ er nicht, 
naturgefchichtliche Beobachtungen fortzufegen. Zu diefem Zwecke kirrte er Maͤuſe, 
häufte feine Zelle mit Spinnen u. dgl. Ohne je im Zeichnen Unterricht erhalten 
zu haben, gab er treffliche Beweiſe f. großen Zalents. Bel f. Vaters Zode (1806) 
beſuchte er unter kuͤmmerlichen Umftänden die Univerfität Leipzig. Hier widmete 
er fich zwar der Arzneiroiffenfchaft, allein Phnfit, Mathematik und Sprachen be- 
trieb er am eiftigften. Als er die atademifchen Stubien beenbigt hatte und eben 
ale Privatdocent auftreten wollte, erhielt er ben Antrag, die Leitung der Erziehung 
zweier Söhne einer angefehenen franz. Familie in Paris zu übernehmen. Dort 
waren damals die größten Schäbe der Kiteratur und Kunft aufgehäuft. Seine 
Stellung in Paris ließ ihm manche Sreiftunde, die er mit beifpiellofer Ausdauer 
der Botanik, den morgenländifhen Sprachen und der Mathematit wibmete. So 
kam die Zeit, wo er zwar die Erziehung, nicht aber f. Studien in Paris aufgab. 
Zugleich übte er ſich eifrig im Zeichnen und verfuchte mit Glück die Radirnadel, 
3. B. in der Nachbildung mikroſkopiſcher Thiere. Sein früh gefaßter Wunſch, als. 
Naturforfcher in das Innere von Afrika vorzudringen, ward jest fein Lebensplan. 
Zu dem Ende fchlief er oft ohne weitere Bedeckung in Herbfinächten auf den Bou⸗ 
levards von Paris, machte in der Suliushige große Sußreifen, mit einem Pelz be: 
kleidet, lebte Monate lang von nichts ale rohen Wurzeln u. f.w, Nach dem Frie⸗ 
den von Paris, 1814, follten der franz. Regierung von der englifchen die Befigun- 
gen am Senegal zurldigegeben werden. Als Ingenieurgeograph und Naturfor: 


*) Später ließ auch der Kaifer von Öftreid) (1824) dem Öftreid). Feldzeugmeifter Für- 
ften von Colloredo-Mansfeld (geft. 23. Zul, 1822) ein Denkmal bei Arbifau_erriditen. 
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ſcher fchloß fich K. dieſer Cryedition an. Man gelaugte bis zum Eny dArguin. 
Dort fcheiterte bekannclich dieſes ſchoͤne Fahrzeng, und K., der alle Inſtrumeute, 
Zeichnungen, Manuſcripte venloren hatte, wutde von dem zum Goubserneur am 
Senegal ernannten San: Schmalz in ber zur Rettung uͤbriggebliebenen Schaluppe 
freundſchaftlich aufgerommen. Den wenigen Geretteten gebrach es indeß bald an 
Trinkwaſſee ¶ Memand weite ſich an bie unmisthbare Kuͤfte wagen, da entſchloß 
ſich K., entweder Waſſer aufpuſuchen ober ats in Opfer für feine Leidenagefaͤhrten 
mmplenunen. Go niehre Tage und Nächte unter der glähenden Sonne faſt ver⸗ 
fhmachtend, fiel er eines Tages dem gefürchteten Stasmme der Trarfasmnausen in 
die Hände. Ihrer Sprache bundig, ließ man ihn’ zwar am Leben, plünberte ihn 
jedoch rein aus und beraubte ihn aller f. Kleidungsſtuͤcke. Als Gefangener, aber 
merfchlich behandelt, wußte er die Mauren, in Hoffnung auf ein gutes Loͤfegeld, zu 
beflimmen, daß fie ihn zur Mündung des Senegal transportisten. Dort wurbe 
ec von Hrn. Schmalz losgekauft. Während biefer auf eine neue Ausehfiung aus 
Frankreich wartete, langte die große engl. Erpebition an, berem Zweck das Vordrin⸗ 
gen zu Oſtkuͤſte Afrikas war. K. nahm ſogleich Abfchieb von Schmalz und wurde 
von dem Commandanten der engl. Erpebition, Maj. Peddie, mit offenen Armen 
aufgenommen. Die Reife ins Innere wurde angetreten, hatte aber das Schickſal 
aller frähern: die Mannfchaft erlag den zerfiörenden Einflüffen des Klima! Auch 
re wurde ein Opfer deſſelben und flarb 1817 in Rapuka bei Kakonda am gelben 
ber 


Kummer (Karl Withelm), der ältere Bruder des Vorigen, Botaniker und 
Erfinder einer neuen Methode, die Pflanzen zu prefjen und gleichſam wie in ihrem 
Leben zu erhalten. Ein großes Bouquet biefer Art erregte bei der Ausflellung in 
Dresden 1808 viel Auffehen. K. machte fein Verfahren in der „Anmeifung, die Ge . 
ftatt und Farbe der Kräuter und Blumen durch einen Lack zu erhalten, nebft Anhang 
über die Verwendung ladirter Blumen zu einer neuen Act Potpourri“ (1809) bes 
kannt. Ferner bildete er aͤußerſt zart gearbeitete Landfchaften in Moſaik von Bes 
flandtheilen aus dem Pflanzenreihe. Während ber Kriegsjahre diente ex in dem 
ſaͤchſ. Sappeurcorps und zulegt im preuß. Heere. Nach dem Frieden befchäftigte 
er ſich in Berlin mit Modellirung geographifcher Gegenftände. Das Publicum 
erkannte f. Reliefgtoben von 26 und 16 Zoll rhein. Durchmeffer in verfchiebener 
Ausführung, ſowie eine Relieflarte von Deutfchland von 4 IFuß, als nuͤtzlich an. 
Diefe Segenftände find aus einer von ihm erfundenen leichten und ungerbrechlichen 
Dapiermaffe ſehr fauber verfertigt. (Vgl. „Belchreibung von erhaben gearbeis 
teten ober Relieferdkugeln und Landkarten aus feiner und unzerbrechlicher Papier: 
maffe, befonders in hydrographifcher und orographifcher Beziehung, nebft andern 
in dies Fach eingreifenden Gegenfländen”, Berlin, bei dem DVerfertiger.) Das 
neuefte Wer diefes plaftifchen Zopographen, eine 20 Zoll lange, 17 Zoll breite 
Relieftafel, ift das Stereorama (d. h. Überfchau in fefter Maffe) des Montblanc, 
des Chamounythals und der Straße Über den großen Bernhard. Die dazu gehörige 
DBefchreibung nennt 166 Stellen. Der Berfertiger hat dabei das Pfyffer'ſche Res 
lief, welches im k. Schloffe zu Berlin fleht, vor Augen gehabt. K. bildete hierauf 
für Schulen ein Abbild von Deutfchlande Oberfläche. Er befchäftigt ſich jetzt, die 
ganze Schweiz in etwa noch 4 Tafeln zu vollenden. 

Kunersporf, Schlacht bei, 12. Auguft 1759, eine der merkwuͤrdigſten 
bes Siebenjährigen Kriegs (f.d.). Die Gegner Friedrich des Gr. ſchienen 
1759 zu übereinflimmenderer Wirkſamkeit entfchloffen. Oftreic und Rußland ge: 
dachten ihre Kräfte an der Oder zu vereinigen und gemeinfchaftlid dann den König 
an dem Herzen feiner Staaten zu faffen und ihn von den Marken abzufchneiden. 
Seine Lage war in der That bedrohter wie kaum noch zuvor; mit ſchon ermübdeten 
und gefchwächten Truppen fah er fich durch ein Zufammentreffen von Umfländen 
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anf die Wercheibigung gewleſen. Beobachtend fand er an ber Grenze Oberſchle⸗ 
fiens, ohne der gewaltigen kaiſerlichen Macht mit Erfolg beikommen zu koͤnnen. 
Während dem drängten 70,000 Ruſſen immer unanfhaftfamer an der Warthe 
beran gegen die Oder. Ihr Anführer, Soltikoff, zeigte mehr Gewandtheit als 
bie preuß. Feldherrn; denn weder ber bebächtige Dohna noch Wedel, den der Koͤ⸗ 
nig mit dictatoriſcher Vollmacht gefendet hatte, verſtanden fich Eräftig der Gefahr 
entgegen zu ſtemmien. in ungefchiettes Gefecht zroifchen Zuͤllichau und Krofſen 
(beim Palziger Hammer ober bei Kat) am 23. Jul, entwuthigte bie preuß. Krieger _ 
vollends, fie gingen uͤber die Ober zuruͤck; die Ruſſen befegten Frankfurt, wohin 
gleichzeitig fchon die Generale Laubon und Haddik mit 36,000 Oſtreichern durch 
die Lanfigen zogen. — Jetzt durfte ber König Beine. Zeit mehr verlieren, wollte 
er ſeine Exbftaaten befreien. Er mußte die große oͤſtr. Armee unter Daun, obwol 
fie fi) ebenfalls regte, durch ein Corps unter Prinz Heinrich feſthalten laſſen, 
mußte alle ihm noch zue Verwendung mögliche Streitmittel zufammennehmen und 
felbft der Oper zueilen. Er that es mit gewohnter Schnelltraft, konnte aber Lau⸗ 
bon’6 Berbindimg mit Soltitoff nicht mehr abwenden; ‚beide, 60,000 Mann ftark, 
ſtanden bereits zum Kampfe gerüftet auf bem rechten Ufer der Ober bei Frankfurt. 
Der König, ber fih von Muͤllroſe her näherte, marfchirte. am linken Ufer bin, 
fegte nördlich der Stabt Über den Strom. Die Verbündeten, dieſes Umgehen be- 
merkend, veränderten mittlerweile ihre Front, fodaß ihnen Srankfurt und bie Oder 
Im Rüden blieben. Ihre Stellung auf den Anhöhen (Buben: und Mühlberge), 
die fich wie ein natürlicher Damm zwifchen der Oderniederung und dem weitern 
öfttlichen Lande bis Kunersdorf hinziehen, war theils duch Verſchanzungen, theils 
durch Verhaue und durch vieles Gefchüg verwahrt, hatte jedoch große Mängel; 
allein das Terrain bei Kunersdorf ift ſchwierig, und der König kannte es bei weiten 
nicht gehörig. Bloße Anficht aus der Ferne reichte nicht hin. Gleichwol bewegte 
er feine ganze Kraft In faft fenkrechter Richtung gegen den ruffifchen linken Fluͤgel 
und hatte nichts Geringeres im Sinn als feine Feinde gänzlidj hier zu vertilgen. 
Und wirklich waren bie erfien Erfolge der preuß. Tapferkeit glänzend. General 
Kine demonfteirte mit feinem Corps auf dem äußerften rechten Flügel und bedrohte 
die Ruffen im Rüden, während der König durch Grenadiere bes rechten Fluͤgels 
die Verfhanzungen erftürmen ließ, welche den ruſſiſchen linken Flügel deckten; 
das Centrum und der linke Fluͤgel der Preußen, wo ſich Seiblig mit der Reiterel be- 
fand, follten verhältnigmäßig gegen die feindliche Stellung hin druͤcken, der Gene: 
ral Wunſch endlich mittlerweile Frankfurt nehmen. Ein militairiſcher Blick auf 
die rtlichkeit (mir verweifen auf Tempelhof's „Gefchichte des fiebenjähr. Kriege”, 
3. Bd., und auf Retzow's „Charakteriftil der wichtigften Ereigniffe des fiebenjähr. 
Kriegs”, 2. Thl.) läßt allerdings die Kolgen einer Niederlage für die Ruffen erken⸗ 
nen. Schon war ihr linker Flügel überwältigt und in Verwirrung gegen ihr 
Gentrum gebrüdt, eine Menge Geſchuͤtz erobert, ihre Stellung erfchüttert; eine 
zweckmaͤßige Entwidelung ihrer Streitkräfte geftattete die geringe Tiefe ihrer Stel: 
Yung ohnehin nicht. — Aber im Begriff, die errungenen Vortheile zur Entfchei: 
dung zu führen, fließen die Preußen auf nicht zu überwindende, entweder nicht er: 
wartete oder nicht genug gewuͤrdigte Zerrainhinderniffe. Fink ward dadurch im 
weitern Vorbringen um fo leichter vom Feinde aufgehalten; alle Anftrengungen 
des Könige mit dem rechten Flügel fcheiterten an einem, wenn aud) nicht tiefen, 
doch fleilen Grunde, und nur langfam und muͤhvoll Eonnte fein linker Fluͤgel zwi⸗ 
fhen Seen ſich hindurchwinden. Altenthalben ftodite und ſchwankte es in den 
preuß. Bewegungen; um fo verheerender wirkte das ruffifche Geſchuͤtz, und die 
Feinde hatten Zeit, fic wieder zu ordnen und immer neue Maffen ins Gefecht zu 
bringen. Befonders war Laudon, anfangs im Nüdhalte lauernd und mit kundi⸗ 
gem Scharfblid die Lage und den Hergang der Dinge verfolgend-, in dem rechten 





gen fand 
Die feinbliche Meiteeh um fo. leldhtrtes Bald loͤſte ſich — 
erſchoͤpften pteuß. Heeres In wilde Flucht a und wenn ben nis ſelbſt, der fich 
mehemals In ber Außerften Gefahr befand, nicht jenes dunkle Schickſal ereilte, dem 
er ahmımgesoll entgegenzeg, fo zettete ihn nur bie unbegreifliche Saͤunmiß Solti⸗ 
— et For wicht zu benutzen wußte ober nicht verfolgen wollte. Zwar 
verlor der König beinah fein ganzes Geſchuͤt und gegen 20,000 Mann, aber nır 
anf kurze Beit die Faffung. Jenes warb bald erfegt und mit diefer ruhnwoil. bie 
Niederlage geraͤche. Unser den Verwundeten befand ſich auch Seidlitz, der dem 
König ſehr gerathen haste, nach den erſten Vortheilen die Schlacht abzubrechen. Der 
Dichter Ew. v. Kleiſt (f. d.) blieb taͤdtlich verwundet auf dem Schlachtfelde. 5. 
Kunmigunde, bie heilige, Tochter des Grafen Siegfried von Lureniburg, 
war wermäßle mit dem Herzoge Heinrich von Vaiern. Als dieſer nach Ottos IHN. 
Tode 1002 zu Mainz pam Koͤnig der Deutſchen erwaͤhlt ward, cheilte fie ame 6. 
uni mit ihrem Gemahle die Ehren ber Krönung. Daffelbe gefchah auch, als er 
ſich Hei emem ſpaͤtern Roͤmerzuge 1014 ducch Wenebict VIII. in. ber Hauptſtadt 
der Walt bon Kaiſerſchmuck anlegen ließ. Einer Sage zufolge folten beite Gat⸗ 
tew ein Beihbde ewiger Enthaltſamkeit gethan haben. Won Seiten des Kaifers 
darf man dies bezweifeln; da ex auf einem Reichstage zu Frankfurt fich über die 
feiner Gemahlin befchwert haben fol. Späterhin wagte fich. der 
Leumnud fogar an ben Ruf der gottesfürchtigen, aber noch mehr bie Kirchendiener 
- ehrenden Kaiferin, und den Begriffen der Zeit gemäß, unterwarf fie ſich einem Gots 
tesuctheile, indem fie barfuß Aber glühende Pflugſcharen wegſchritt. Das gluͤck⸗ 
liche Beſtehen diefer Feuerprobe fol den befhämten Kaiſer von der Unſchuld ſeiner 
Gemahlin fo feſt uͤberzengt haben, daß er nie wieder zweifelte. (M. f. über dieſe 
jungfraͤullche Ehe: Schurzſteiſch, „De innocentia Cunigundis”, Witt. 1700, &., 
und Gundling „Bon der heil. Aunigunde und derfelben vermeinten. Keufchheit”” 
in .W.: „Otia”, II, 151.) Sicher ift, daß Heinrichs IL. Ehe kinderlos blieb. Als 
der Kaiſer flarb, zog ſich Kunigunde in das von ihr geſtiftete Kloſter Kaffungen 
bei Kaſſel arräd und nahm endlich am Jahrestage ihres Witwenſtandes (am 13. 
Juli 1025) aus den Händen des Biſchofs von Paderborn den Nonnenfchleier. 
Da Welt vergelfend, lebte fie nun frommen Werten, wie jene Zeit fie foberte, bis 
zu. ihrem Tode am 3. März 1040. An der Seite ihres Gemahls ift fie zu Bam⸗ 
berg beigsfest, und mit ihm theilt fie bie Ehre ber Seligfprehung. Innocenz ILL 
ſetzte fie. 4200 unter die Heiligen. 

Kunkellehn (von Kunkel, die Spindel, oder auch das Spinnrab) heißt 

dasjenige Zehn, welches aud, auf Frauen forterben kann. Weines Kunkellehn, 
welches nur auf Frauen forterbt, gibt es nicht, denn fobald männliche Erben da 
find, faͤllt das Lehn aufdiefe. In demfelben Sinne heißt Kunkeladel ein folcher 
Adel, der, bei einem unadeligen Vater, von der Mutter herftammt. 

Kunft. I. Im meiteften Sinne. Alle Kunft ift etwas Praktifches, d. h. 
auf freien Kraftäußerungen vernünftiger MWefen in dee Sinnenwelt Beruhenbes, 
denn fie ift (fubjectiv) die Geſchicklichkeit oder Fertigkeit vernünftig : finnlicher We⸗ 
fen, gewiſſe, nad) freien Zwedien beflimmte, regelmäßige Wirkungen hervorzubrin- 
gen; ober (objectiv) das ganze Gebiet der aͤußern Wirkungen und felbftänbigen 
Erzeugniffe diefer freien Thätigkeit in der Sinnenwelt. Die Äußerungen aber, 
und mithin diefe Wirkſamkeit ſelbſt, ſind um ſo vollkommener, jemehr durch ſie 
etwas für ſich Beftehendes, d. i. ein felbftändiges, zu jenen Zwecken in allen feinen 
Theilen übereinflimmenbes Merk hervorgebradyt wirb, welches wir infofern Wer 
ber Kunft im eigentlichen Sinne des Worts, oder Kunftwerf nennen; unter: 
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ſchleden ons ; welches: ſeinem Inge Verthe nach von waniger eden⸗ 
tung iſt und gewöhnlich nur den werd hat, ‚eine: uͤberraſchende Fertigkeit im Des 
vorbringen flüchtiger und ‚oorsbergehenber Wirkungen, durch Fiuge bung ermor⸗ 
ben, eder nur auf Sinnenſchein und Taͤuſchung gegruͤndet, an ben Tag zu legen. 
Durch jene Beftimmung if nun die Kunfl von der Notes amd ihren Etzengniſſen 
unterſchieden, weiche wir aur uneigentlich, und. darech gewiſſe auffallende Ahulich⸗ 
keiten an.ben aͤußern Erſcheinungen geleitet, Kinſtlerin und Eünfltid: namen: (f. 
Kunftsriebe); denn die Natur wirkt, abgleich fie wie bie Kunſt hernerbringt, 
nach nothwendigen Geſetzen bewußtlos ihre Erfcheinungen.: Won der andern Seite 
iſt jedech die Kunſt durch die Natur begruͤndet und durch fie. allein möglich ges 
macht. Das Kunflerzeugwiß ſetzt einen Stoff voraus, ben fie geſtaltet med ber 
ſich auf die Erſcheinungen ker Natur unmittelbar oder mittelbar beziehe. Dex 
Menſch kaun nämlich, wie ſchoͤpferiſch auch feine Einkiidung wirke, beined; fei- 
nen: Stoff m eigentlichen Sinne erſchaffen. Seine Schöpfung bezieht ſich alfo 
auf Fermgebung; bie hoͤchſte iſt eine originelle Eombination. Ex empfängt dem 
Stuff, in weichen ex bilbet,. von der Natur und Geſchichte, und diefer Stoff muß 
ebenfomoi ber Bildung zu vernünftigen Zwecken fähig,. als ber Menſch fr die Auf 
foffung, Wahrnehmung und Bearbeitung deffelben empfaͤnglich gebacht werben. 
In Hinficht auf deffen Kunfifähigkeit insbefondere ift die Zunft ſchon dadurch von 
der Natur abhängig, daß der. Menfch zugleih Naturweſen ift und die Natur 
in ihm die hoͤchſte uns bekannte Stufe der Boltommenheit und Bilderag erreicht 
hat. Vermittelſt legterer faßt er die Natur auf, lernt ihre Geſetze kennen und 
auf diefeibe zur Erreichung feiner Zwecke gefegmäßig einwirken. Die Berge, nach 
welchen er Werke der Kunſt bernorbringt, find daher zugleich Naturgefege, d. h. 
in feiner Anfcheuung der Natur gegründet, aber er verfolgt fie mit Bewußſein md 
Willkuͤr. Wonder Wiffenfchaft aber iſt die Kunft bauptfädhlich dadurch vers 
ſchieden, daß jene Erkenntniß der Natur umd bes Zufammenhanges der Dinge 
ift, und als hoͤchſte Wiſſenſchaft (Wiſſenſchaft ſchlechthin, oder Philofophie) Die 
nothwendigen Geſetze des Denkens und Seins auffucht und, über die Erfcheimns 
gen binausgebend, den Grund berfeiben und ihren Zuſammenhang zu erforſchen 
ſtrebt. Die Wiflenfchaft alfo beruht auf dem Willen, odec befteht in beffen Aus» 
bildung, und ift mithin auf die theoretifche Tätigkeit des Geiſtes gegruͤndet. Die 
Kunft aber hat es zu thun mit Etwas, das weder ſelbſt ein Wiſſen ift, noch bloß 
oder unmittelbar durch das Wiffen um einen Begenftand, ohne Außere Fertigkeit 
und Kraftübung, hervorgebracht werden Bann, obgleich e& auch nicht ohne alles Bes 
wußtfein und ohne Anwendung des Berftandes hervorzubringen möglich ift. Darum 
war es falfch, wenn man fonft einige ſchoͤne Künfte, 3. B. die Poefie, weil fie die 
geiſtigſte iſt und fi, wie die Wiffenfchaft, zu ihrem Darfisllungsmittel der 
Sprache bedient, ſchoͤne Wiffenfhaften nannte. Dadurch aber find Wiſſenſchaft 
und Kunft. wiederum verbunden, daß, wie eben angedeutet wurde, eine Art der Er⸗ 
kenntniß überhaupt (Miflenfchaft im meiteften Sinne) bei aller Kunflübung vors 
ausgefegt wird; daß ferner auch die Wiſſenſchaft, ald Ergebniß der ausgebildeten 
Erkenntniß gedacht, eine gewiffe Fertigkeit oder Geſchicklichkeit ( Kunſt im weitern 
Sinne), den Zufammenhang der Gedanken nach Ideen zu leiten und zwedimäßig 
anzuordnen, erfobert; daß endlich auch die Wiſſenſchaft, infofern fie fid) in ſelb⸗ 
fländigen und von dem Innern, morin fie erzeugt worden, fi abfondernden Wer⸗ 
en darzuftellen und mitzutheilen ftrebt, in diefen Darſtellumgen Kunft if, wenn 
gleich dieſe Kunftform nicht die Form der ſchoͤnen Kunft ift, der fie fich jedoch im 
verfchiedenen Gattungen wifjenfchaftlicher Darftelung mehr oder weniger annähern 
darf. Denn die Kunft dußert ſich vorzüglich, al& die vom Beifte ausgehende Fer⸗ 
tigkeit, in irgend einem Gebiete etwas Selbfländiges hervorzubringen oder für 
Andre darzuftellen.. Wiederum wird auch die Kunft durch Wiffenfchaft erkannt 
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und in iheen Werken deurtheitt; worauf bie Kunſerhitoſophle und aid Deore der 
Künfte beruht. Wir ſprechen demnach‘ dat Verhaͤltniß der Kunſt zur Wiſſen⸗ 
ſchaft aiſa aus: Die Lunſt iſt, ihrem Weſen nach, Darſtellung, will etwas In⸗ 
neres zur Erſchelnung bringen, und nicht das Wiſſen iſt bei ihr die Hauptſache, 
ſondern das aͤußerlich Hervorgebrachte; bie Wiſſenſchaft aber weilt im Kreiſe bes 
Aullgemeinen, ber Geſetze und bed Zuſammenhanges ber Dinge, bei Ihr iſt alfo:bie 
Darſtel lung nicht die Hauptſache, fonbern bas Bewußtwerden geiftiger Wahr⸗ 
beiten dach. Begriffe und deren Verhindungen. Wollen wir aber das Weſen ber 
Kunft genauer betrachten, fo muſſen wir auf das Beduͤrfriß zureckgehen, weiches 
der Wenſchen überhaupt autreibt, durch Bearbeitung des von der Mater empfan⸗ 
genen Stoffa and Umbildung vorhandener Formen Veränderungen in dar Erſchei⸗ 
nungsweit hervorzubriugen-umd bie Natur zu feinen Zwecken zu behandeln. Das 
Beduͤrfniß, welches ihn hierzu ereibt, if Die Wahrnehmung oder das Gefuͤhl, daß 
die einzelnen Umgebungen und Erſcheinungen der Natur und des Menſchenlebens, 
wie fie. ſich vorfinden, mit ſeinen Zwecken nicht immer uͤbereiaftimmen. Inwie⸗ 
fern er nun theils den Drang, zu wirken, lebhaft in ſich fuͤhlt, theils die, Natur 
nach ihren Gefegen erkannt und mithin auf fie gefaglich zu wirken, fie zu bilden 
und behandeln gelernt hat; Infofern fucht er auch. den felbehätig vorgefegten, aber 
ihe gegebenen Zweck und, bie vorhandenen Mittel zur Erreichung beffelben. ver» 
gleichend, das nad, Mangelnde durch Combination zu ergänzen und erzeugt da⸗ 
durch in ſich die Vorſtellung von etwas Außerm, das als Mittel, Die Foderimg des 
Gebantens oder feiner innern Welt überhaupt mit den äußern und vorhandenen 
Erſcheinungen zu verbinden, eintreten foll: er erfindet umb dichtet. Herrſchaft des 
Beiftes über die Natur ift fomit aller Kunft Weſen und Kennzeichen, und aller 
Kunſtbeſtrebungen letzter Zweck und Erfolg beruht darauf, daß mit dem wachſen⸗ 
den geiſtigen Beduͤrfniſſe des Menſchen die Natur und feine Umgebungen zu feinen 
idealen Foderungen immer. mehr erhoben werden. IL Kuͤnſte. Freie Künfte. 
Durch ihre nähften Zwecke und durch das naͤchſte Beduͤrfniß, worauf fich die 
Werke der Kunft gründen, ſowie durch die herefchenden Kräfte, weiche bei ihrer 
Hervorbringung wirkſam find, und die Art, wie fie dabei in Wirkſamkeit geſetzt 
werden, unterfcheidet man. Gebiete, Glaffen ber Kunft, ober Künfte. Jene Zwecke 
find aber, in Beziehung auf die See der Humanitit, niedere ober relative, d. h. fie 
. finden nur in Beziehung auf die höchften flatt, und find ihnen, in Hinficht auf 
die Beſtimmung des Menfchen, näher ober entfernter untergeorbnet (f. find 3.8. 
Vergaügen, Nutzen), oder höhere und abfolute, und fomit find auch die Bebürf- 
niſſe niedere oder höhere; Äußere, welche ſich auf den Körper und die Sinnlichkeit 
beziehen, ober innere, aus dem Gemuͤthe felbft hervorgehende. Einige fegen fer» 
ner mehr die Kräfte des Körpers, andre mehr bie geiftigen Kräfte, und zwar eins 
feitig (3. B. den. Sinn, den Verſtand ıc.), oder allfeitig in Bewegung. Endlich, 
die Wirkſamkeit dieſer Kräfte ift mehr mechaniſch und mit Anfttengung verbuns 
dem (Arbeit), oder freie, leicht von flatten gehende Xhätigkeit, die in ihrer Auße⸗ 
rung ihren eignen Genuß findet und ſich felbft zur Vollendung ihrer Werke anreizt 
(Spiel) ; und hiernach find die Künfte gebundene (mechanifche)» oder freie Künfte. 
— Beiläufig muß bier bemerft werden, daß man freie Künfte (artes ingenuae, 
liberales, bonae) fonft diejenigen Kenntniffe und Fertigkeiten nannte, welche bei 
ben Alten zu dem Untertichte der Freigeborenen gehörten, und bie man eines 
freien Mannes würdig achtete, entgegengefeut den Belchäftigungen der Sklaven 
(artes serviles ), worunter man größtentheils mechanifche Arbeiten: verfland. 
Man nahm dabei den Ausdruck: Kunft, nicht fo ſtreng, und rechnete daher auch 
Miffenfchaften hinzu. Gewöhnlich redet man von fieben freien Künften, naͤm⸗ 
lich: Grammatik, Diatektif, Rhetorik, Mufit, Arithmetit, Geometrie, Aſtro⸗ 
nomie, nach dem bekannten alten Gedenkverſe: 
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Syram loymktur, Die vırba doeet, Mäe verba ministrat, 
‚Mus canit, Ar numerat, Ge ponderat, As colit astra, 


.y Gegenftände machten den alfgepreinen Lehrcurſus in ber Erziehung bier Alten 

aus, In fpdtern Zeiten wutden freie Künfte zn die imzünftigen Gewerbe: ges 
nannt und den zumftmäßigen entgegengefegt. Die freien Känfte in anſerm 
Sinne nun, felbft die, welche auf edlen Beduͤrfniſſen beruhen, haben entweder 
einen außen ihren Werten liegenden Zweck, zu welchen fie Verſtand obes Willen 
binlsiten wollen und zu defien Erreichung alfe biefe Werke nur Mittel find, weis 
hatb fie auch nicht vein fuͤr fich ſelbſt ——— — {fie koͤnnen daher relative Kuͤnſte 
genannt werden, und zu ihnen gehöre z. B. ſelbſt die Redekunſt); ober fie find 
ſolche, deven Werke nur die Erſcheinungen bes begeifterten Gemauͤths darſtellen 
und als ſolche Darſtellungen durch fih ſelbſt gefallen. Letztern liegt das höhere 
Beduͤrfniß und der Wunſch zum Grunde, die Momente innerer Anſchauumgsfuͤlle, 
die Ideale ber Phantafie, fowie bie Momente der volllommenften, ibealften Wirk 
lichkeit gleichſam für bie Ewigkeit feflzuhalten und. in felbftändigen, in fich ab» 
gufchloffenen, ber Anſchauung durch ſich felbft würdigen Formen ausjuprägen. 
Diefe Känfte werden wir baher abfolute Kuͤnſte, oder vorzugsweiſe Kknfle, und 
ihre Werke Kunftwerke nennen. Denn die Darflellung, weldye ber Kunfl 
Kennzeichen ift, wird hier aufdas Höchfte gebracht, zu etwas Abfolutem erhoben, 
indem in ber Darftelung ſelbſt das Ideale auf eigenthuͤmliche Weiſe und in allen 
ihren Theilen zur volllommenften Anfchauung gebracht wird, oder zur Erfcheinung 
fommen fol. Diefes gefchieht dadurch, daß die Idee fi, mit der dargeſtellten 
Form unzertrennlich verbindet, fobaß diefe gleichſam um Ihrer ſelbſt willen ba iſt. 
Run aber. befteht die Schönheit, welche nebft dee Wahrheit und Güte gu den 
hoͤchſten Ideen dee Menfchheit gehört, in ber Übereinftimmung bes Sinntichen und - 
Indivibuellen mit dem Idealen, als beffen vollendete Form es erfcheint, ober Er 
zer, in ber Vollkommenheit der Erſcheinung. Die abfoluten Künfte find alfo keine 
andern al® die fogenannten ſchoͤnen Künfte; und darum werden biefe eben 
vorzugetveife Künfte, ihr Inbegeiff Kunft ſchlechthin, forwie ihre Werke Kunſt⸗ 
werte genannt. In ihnen herrſcht die Schönheit, die durch fich felbft gefällt, 
ohne fremde Beziehung, und. ihren Zweck in fich felbft trägt; bahingegen bie Werke 
der relativen und niedern Kunſt dem Mugen und der Brauchbarkeit huldigen, auch 
nicht.einzeln und für ſich, ſondern nur in ihrer Gefammtheit und auf ihren hoͤchſten 
Gipfel erhoben, auf Schoͤnheit, als legten Zweck aller Hervorbringungen, hinzie⸗ 
len, indem naͤmlich das Nästiche und Zweckmaͤßige mit der fortfchreitenden Bil 
dung ber Menfchen immer mehr fich mit dem Gefälligen und durch feine Sorm Bes 
deutſamen vereint, ja mit bem allmälig verminderten Widerſtande des dußern 
Stoffe, das Arbeiten und Bilden des Menfchen in demfelben uͤberall leichter, 
freier und geifliger wird. A. Schöne Kunft, oder Kunft vorzugsmeife ; 
Kunſtwerk, deffen Erfoderniſſe; Künftler. Die Kunft, von welcher wir 
hier ſprechen, ift alfo bie freie Darftelung des Schönen in felbftändigen, anſchau⸗ 
lichen Werken, und das Kunſtwerk eine einzelne Darftelung (ein Werk) diefer 
Art. Man bat oft die Kunft Nachahmung der Natur genannt; inwiefern wir 
aber unter Ratur, wie diefer Ausdrud am gemöhnlichften genommen wird, nur die 
uns umgebenden Erfheinungen und Veränderungen ber Natur verfichen, 
infofern fteht die Kunft, als Eigenthum des freien Wefens, höher als biefe, und die 
Schönheit ift dem Kunftwerke, das nad) Ideen erzeugt wird, wefentlich und noth⸗ 
wendig, d. h. fie gehört zu feinem Begriffe, und ohne Belebung duch Schönheit 
kann von keinem wahren Kunftwerke bie Rede fein; den einzelnen Naturer⸗ 
fheinungen, welche aus dem Individuellen bewußtlos entftehen, ift hingegen die 
Schönheit nur zufällig. Der Menſch, als höheres Naturwefen, vermag daher 
Werke hervorzubringen, die ihrer Bedeutung nach die einzelne Naturerfcheinung 
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weit übertreffen. Die Kunft kann alſo auch in diefem Sinne sicht 
der Natur fein. Aber in einem höheren Sinne iſt die Natur felbft, ober bie Welt, 
Die hoͤchſte lebendige Schönheit; indem fie als allumfaſſende Mamigfaltigkeit 
ſinnlicher in Wechſelwirkung mit dem Geiſte, ber ſich an ihr voll⸗ 
kommen offenbart, auch das vollkommenſte Ganuze bildet, in welchen die hoͤchſte 
Meanmigfaltigkeit und Einheit, die hoͤchſte Ruhe und Bewegung ſich verbinden und 
alle ſtreitenden Gegenfäge vereinen. In dieſem Beiite gedacht, und als bie nim⸗ 
mer ruhende, bei feiner Bildung flehenbleibende bildende Kraft, als raftlofe Er: 
zeugerin der umenblichen Fuͤlle endlicher Producte und Geitalten, ſchwebt fie als 
Vorbild über dem menfchlichen Kunſtwerke und nach ihrer Idee werben bie einzel: 
nen aͤußern Exrfcheinumgen von uns beurtheilt. Denn vermöge jener Fähigkeit, 
von der Außern’ Weit allfeitig berührt gu werden, welche an ein befonderes Syſtem 
fein gebilbeter Organe geknuͤpft ift, und indem fich im Menfchen die Urftoffe der 
ganzen, uns fichtbaren Welt fo innig vereinen, daß bie befeelte Menfchengeftait 
uns ſelbſt ald das vollkommenſte Sinnbild dee Welt (als cine Welt im Kleinen) 
erſcheint, fpiegelt ſich im Geiſte gleichſam bie Natur: und wie ber Menſch ſich 
als das Ebenbild der Gottheit erkennt, fo ift auch bas anfchauliche Werk, das in 
dieſem Seite empfangen wird, Nachfchöpfung, oder ein Sinnbild der lebendigen 
Weit, abgeſchloſſen und felbfländig wie fie, und bie mannigfaltigen Geſtalten 
und Wirkungen ber Natur erhalten einen hoͤhern Glanz, wenn fie in aeilliger Be 
zieheing, wie Strahlen in einem Spiegel, aufgefaßt und in einem ibealen Bilde 
zuruͤckgeworfen werben. Auch vernmg bee Menſch den Sinn und die Idee ber 
Raturerfcheinungen aufzufaffen und die Veränderungen ber Natur ſelbſt auf 
demjenigen Punkte zu ergreifen, wo fie am meiften bee Idee ſich nähern. ‚Und in 
dieſem Sinne kann man von Nachahmung ber Natur — nicht ihrer einzelnen 
finnlichen Erfheinungen — reden, da ohnehin nicht letztere allein, fonbern auch 
das innere Leben der Menfchheit und beffen Einwirkung auf die äußere Um⸗ 
gebumng, fofern e8 der Einbildungskraft anſchaulich vorftellbar, als abgefchloffenes 
Bild in mannigfaltigen Charakteren, Gruppen, Thaten und Schickſalen br Men⸗ 
ſchen fiy.überfchauen laͤßt, mithin als Gefchichte zu einem Gegenflande ber Kunſt 
erhoben wird. Die freie Darftelung des Schönen, wie wie bie Kunſt nannten, iſt 
aber zugleich Darſtellung bes Lebens: denn das Schöne ift etwas Lehendiges, und 
darſtellen laͤßt ſich nur etwas Inneres, was zum Leben gehört, ober das Leben aus⸗ 
macht. Das Kunftwerk foll aber vollendete Darftellung fein, mithin das voll» 
endete Leben oder die Erfcheinungen, Außerungen und Megungen eines genla⸗ 
len Gemuͤths (d. i. eines ſolchen, in dem bie höchften Kräfte, vorzüglich aber Ver⸗ 
nmnft, Phantafie und Gefühl in einem natürlichen Gleichgewichte ſehen, und das 
von einem höhern Geiſte, dem Geifte der Welt, gleichfans beimegt wird), mithin 
zugleich die Idee des menſchlichen Lebens in feinen verfchiebenen Geſtalten und Aus 
Berungen in einem organifchen Bilde zur dußern Anſchauung bringen. Das Kunſt⸗ 
wert iſt alfo gleichfam das Zeichen, durch welches biefed innere Leben fefgehalten 
werben foll, und das Erzeugniß eines lebendigen Dranges; mithin zwar nicht das 
(Innere oder äußere) Leben ſelbſt (dadurch ſteht es auch in gewiſſer Hinficht hinter ber 
Naturerſcheinung zuruͤck), fondern nur S ch ein, oder bie vollkommenſte Erfcheinung 
deffelben (wodurch es fich wieberum über Die NRaturerfcheinungen erhebt), Aber 
der Kuͤnſtler muß das Leben in fich tragen, und es barzuftellen wiſſen als den eigent⸗ 
chen Gegenſtand des Kunftwerks; und fo wird er auc das Schöne darſtellen. 
Ferner iſt das Kunſtwerk ein endliches und Individuelles Werk, die Schönheit, 
Her ; bie nähere Beſtimmung ift alfo: 1) die Schönheit ift das Geſetz des Kunſt⸗ 
werks, Die Beziehung auf biefelbe dem Kunſtwerke mefentlich; aber 2) das Kunſt⸗ 
wert, als einzelnes. Werd, umfaßt nicht die Schönheit, ſchüeßt nicht die höchfte 
Schönheit ein denn dieſe ift unendlich, Aufgabe aller Kunftwerke, und wird nur 
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durch Die ganze Kunſt, d. 3. durch dad umendliche Ganze aller Kunſtwerke aller Bei- 
ten und Völker fortfchreitend verwirklicht), fondern es ſtellt nur 3) das Schöne dar, 
d. h. die Schönheit an.einem einzelnen, individuellen Gegenſtande, ober das Ideale 
(d08 Leben) in imbivibmeller Geſtalt. In legterer Beziehung nehmen die Kumfls 
merke, wie die Naturerfcheinungen, nad) ber Berfchiebenheit der Ideen, die in Den 
Dingen waltet, bald mehr ben Charakter des Erhabenen (gleichſam des männlich 
Schönen), bald mehr den Charakter des Reizenden, ber Anmuch, der Grazie (ober 
des weiblih Schönen). und alle andern Modificationen (5. B. bes Ernſtes 
umd Scherzes) an, deren das innexe Leben. und feine Äußerung, wie uͤberhaupt Die 
Schönheit fähig ifl. (S. Schön.) In erſterer Beziehung, oder infofern bie 
Schönheit Geſetz und Aufgabe der Kunſt ift, muß jebes Kunſtwerk ideal (von einer 
Idee belebt), individuell (diefe Idee in eigenthümlichen, mannigfaltigen Zügen 
ausdruͤckend — in Beziehung auf gewiſſe barzuftellende Gegenſtaͤnde auch haraf: 
teriftifch genannt), und Beibes in innerer Durchdringung (mithin Haumonifch 
überhaupt, gegliedert in feinen einzelnen Theilen und abgefchloffen wie eine eigne 
Welt, oder organifch); in Beziehung auf den Künftier und feine innere An» 
fchauung, welche als rein menfchliche zur aͤußern Erfcheinung gebracht werben fol, 
objectiv (feine zufällige, mit ber rein menfchlichen Anfchauung nicht beftehende 
Subjectivität des Darftellenden verrathend, fondern gegenfländlich und ſelbſtaͤn⸗ 
dig), frei und eigenthümlicdy (aus dem Innern felbftthätig, ohne fihtbare Mühe, 
nicht aus Nachahmung ober bloßem Nachdenken, fondern aus einem eigenthuͤmli⸗ 
chen Drange des genialen Menſchen entſprungen), endlich in Beziehung auf den 
regelmaͤßigen Gebrauch der Darſtellungsmittel auch correct (f. Correctheit) 
ſein. Denn die Schoͤnheit, als Vollkommenheit der Erſcheinung, iſt ja in ſich 
ſelbſt die hoͤchſte, vollklommenſte Harmonie des Idealen und Individuellen in der 
Erſcheinung, die Offenbarung des Göttlichen in finnlich vollendeter Hülle; in wel⸗ 
cher Anficht die eben angegebenen Erfoderniſſe des Kunſtwerks, d.i. Idealitaͤt, 
Sndbividualität, Organismus, Objectivität, Eigenthbümlide 
Leit, Correctheit u. f. w. eingefchloffen find, und das Gefeg der Kunft: Idee 
und Form follen in dem Kunſtwerke unzertrennlich Eins fein, ausgefprochen iſt. 
Was wir von dem Kunſtwerke, dem Geiſte der Kunft gemäß, fodern, dazu muß 
der Künftler, d. i. Der, welcher ein Kunſtwerk hervorbringen fol, die Fähigkeit in 
fi) tragen. Das Leben foll er darſtellen, was fi im Gleichgewichte des Geiſti⸗ 
gen und Sinnlichen als vollendet zeigt. Die höchften geifligen Lebensthätigkeiten 
alfo, vornehmlich.bie, durch welche wir der Ideen und ihrer Darftellung in anfchauts 
lichen Sinnbildern bes Lebens fähig find (Vernunft und Phantafte), müffen mit 
hoher Kraft und in unzertrennlicher Berbindung Alfo wirkfam fein, daß das innere 
Leben, als rein menfchliches, leicht feinen entfprechenden Ausdruck, die Idee ihre 
harmoniſch ausgebildete Form und Hülle finde und in diefer Wirkſamkeit das in⸗ 
nere Gefühl fein Ideal belebe. Eine ſolche Befchaffenheit des Gemüths, deren 
berefchendes Organ (weil hier von Darftellung, als dem Wefentlihen der fchönen 
Kunft, die Rede ift) die von dem Gefühle des Unendlichen angeregte Phantafie 
fein muß, eine ſolche gluͤckliche Harmonie der höchften Kräfte des Gemüthe ift 
nicht Sache der Freiheit allein, nicht des Fleißes und der Anftrengung, nicht durch 
Klarheit des Wiffens erreichbar; jene Eigenthümlichkeit des Kunſtwerks fegt viels 
mehr eine Eigenthümlichkeit des Kuͤnſtlers, eine Schöpfungskraft, mit einens 


Worte die Genialität voraus, melde, ald Anlage angeboren, durch Sreiheit 


nur entwidelt und ausgebildet wird. (S. Genie.) Ja das wahre Kunſtwerk 
wirb nur durch Genialität hervorgebracht, :baher man das Kunftgenie auch vor⸗ 
zugstveife Genie genannt hat. In der Wirklichkeit gibt e8 aber unendliche Vers 
fhiedenheiten ber Genialität und Grade der Künftierkraft, deren niebere wir mit 
dem Namen der einzelnen Kunſttalente belegen, die fich bald auf das Innere 
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bes Kunſtwerks und leichte Wirkſamkeit einzelner dazu erfoberticher Kraͤfte, balb 
mehr auf das Äußere beziehen, und dann techniſche Fertigkeiten genannt werden, 
die ſich mit dem Genie leicht verbinden. Denn wir unterſcheiden beim Bilden des 
Werks ſelbſt wiederum den Entwurf von ſeiner Ausführung und von ber 
Darſtellung (f.d.) im engſten Sinne. Wie nun dem Kuͤnſtler, kraft der in 
ihm berrfchenden idealen Phantafte, eine begeifterte Weltanſchauung eigen iſt, 
welche ihm die Dinge von ihrer bebeutfamften Seite zeigt, und durch welche er ben 
Naturgeiſt ergreift, den Sinn des Dienfchenlebend beutet und eine nen entbedite 
Welt aus feinem Innern hervorgehen läßt: fo iſt auch die Stimmung felbfl, in 
welcher das vollendete Werk der Kunft entfpringt, immer eine begeiftere — Be 
“geifterung (f.d.). Im diefer Begeifterung offenbart fich uns die höhere, aus⸗ 
gezeichnete, gleichfam von ber Gottheit angeregte Natur bes Kuͤnſtlers dadurch, daß 
er mit einer faft inſtinktmaͤßigen Nothwendigkeit, bei welcher die Ruͤckſichten auf 
das Kufere, auf feine Perfönlichkeit und alle einfeitige Anficht ganz verfchwinden, 
obgleich auch nicht ohne höhere Befonnenheit und ungetheilte Aufmerkſamkeit auf 
das ihm vorfchwebende Ideal, Etwas hervorbringt, was ſich nach feiner innern Be 
Deutung dem einzelnen Naturerzeugniffe keck entgegenftellt, weil es ein unmittelba> 
res Abbild der Idee ift, die in dem Gemüthe waltet. Und in diefer feltenen Zuſam⸗ 
menſtimmung und Harmonie einer bewußten und bewußtloſen Thaͤtigkeit, in jener 
Sicherheit und Nothiwendigkeit, mit welcher der Kuͤnſtler das Geſetz lebendig übt, 
ohne an daffelbe zu denken, das Ideale darftellt,. ohne fich der Idee, abgefondert 
von ber Beftalt, bewußt zu fein: hierin liegt eben das Wunderbare bed Genius. 
Nicht minder auch in deffen geheimer und tiefer Entwickelung, fowie in feiner 
ſchnellen Äußerung. Die Genialität des Kuͤnſtlers begreift aber auch eine gluͤck⸗ 
Hiche, äußere Organiſation, namentlich in Beziehung auf diejenigen Sinne, durch 
weiche wir die vollendeten Formen ber Erfcheinungswelt auffaflen und darftellen 
(Schönheitsfinne), auf deren Gegenftände ſich die Phantafie bezieht und von wel 
hen fie gleichfam die Grunbftoffe ihrer Darftelungen empfangt. Naͤchſtdem bes 
darf der Künftler auch gewiſſer erworbener, wenn auch durch feine Natur ihm er 
Leichterter, technifcher Fertigkeiten, der Übung in der Welt: und Lebensanfchauung 
und in dem Gebrauche befonderer Darftellungsmittel (denn jede Kunft hat als 
Darſtellung ihre befondern technifchhen Grundlagen und folgt den durch die Nas 
tue beftimmten Gefegen, nach welchen ein befonderer Stoff bearbeitet wird), und 
dieſes ift das eigentliche Erlernbare in der Kunſt. Diefer erwerblichen Fertigkeiten 
und Kenntniffe bemächtigt fich der geniale Geift bei bee Darſtellung und handhabt 
fie fee, jeboch zweckmaͤßig, um das im Geifte Vollendete auch äußerlich vor die Ans 
ſchauung zu bringen. Der mechanifche Künftler aber beftgt na diefe Fertigkeiten, 
der correcte folgt nur der Regel, nicht dem innern Drange, der bloß talentvolle ſchafft 
glänzende Einzelnheiten, aber kein Ganzes, fest leicht und gluͤcklich Gegebenes zu- 
ſammen, bildet auch wol eigenthuͤmlich und neu, aber nicht aus voller Kraft, ein 
gebiegenes, organifches Werk von hoher Mufterhaftigkeit und unfterblicher Dauer. 
IV. Schöne Künfte, Eintheilung derfelben. Die Kunft iſt ihrem Weſen nach 
Eine und umfaßt ein unendliches Gebiet von Darftellungen.: In demfelben um 
terſcheiden wir Glaffen der Darftellungen, im welche wir die allgemeine kuͤnſtleriſche 
Thaͤtigkeit unter gewiffen Verfchiedenheiten oder beftimmten Befchränkungen wir⸗ 
. Een fehben. Die Eintheilung biefer Claſſen ift verfchieden, nad) verfchiedenem 
Zwecke und Bedürfnis. ine äfthetifche, mithin wiſſenſchaftliche Eintheilung ber 
ſchoͤnen Kunſt in ſchoͤne Künfte, welche von Verfchiedenheiten handeln foll, die fich 
auf die Schönheit der Kunfkdarftellungen, oder das innere Wefen ber Kunft 
felbft beziehen, muß von der nothwendigen Verfchiedenheit der Darſtellungsmittel 
ansgehen, deren ſich der Menſch als vernünftig ſinnliches Wefen bedienen kann, 
auch muß fie das ganze Kunftgebiet leicht überfehen laffen und die Verwandtſchaft 
22 * 
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bes Einzelnen anderen. Nun heißt aber darflellen, zur Erſcheinung bringen ; 
die ihrem Wefen nach verfchiebenen Darflellungsmittel beziehen ſich alfo auf bie 
vetſchiedenen Gebiete der Erfcheinungswelt, und bie Organe für die Auffaffung 
und Darflellung derſelben. Wie wirdahte eine innere und dußere Erſchei⸗ 
nmungsweit, einen innen und äußern Siam unterfcheiden, fo umterfcheiden wir auch 
Künfte des aͤußern Sinnes und Kunſt des innern Sinne. Nun knnen die Dar⸗ 
flellungsmittel der ſchoͤnen Künfte erfleree Art nur auf ben Empfindungen ber 
chlern, ober. der Schönheitsfinne, vermittelft deren wir felbftändige äußere For⸗ 
men In ihrem Veſtehen, ſowie tn ihren Verhaͤltniffen zu einander, mit einem Ge⸗ 
fuͤhle der Luſt wahrnehmen, gegruͤndet fein... Diefes find aber Geficht mb Ge 
Hör... Auf diefe beziehen fich alfo Die bildende und bie tönende Kunft. Jene flellt 
unter der Form bes Sichtbaren, diefe unter der Form des Hörbaren dar. Alle Sin⸗ 
amempfindungen aber umfaßt der Gedanke mittelft ber Einbildungskraft (der in⸗ 
dividuelle Gedanke). Diejenige Kunft alſo, welche das Leben durch 

des innern Stunes, b. i. durch die Vorſtellungen der Einbildungskraft, zunaͤchſt für 
die Einbildungdkraft darſtellt, ober bie Kunſt des Innern Sinnes, ift Die Poefie (Noen- 
‚015, Dichtkunſt vorzugsweife). Das allgemeine Organ ber Schoͤpfungskraft ſchoͤner 
Kunſtwerke ift ihr eigenthuͤmliches, und fie bezieht fich erſt mittelft beffelben auf 
die äußern Sinne. Sie ift daher die mittelbarfte und geiftigfle Kımfl, bebarf aber 
auch für ihre Darftelungsmittel noch befonberer aͤußerer Zeichen, dee Worte, als 
der eigenthümlichen Zeichen der Gedanken; doch beruht nicht in den Worten, 
noch in den Tönen für fi, das Wefen der Poeſie (f.d.), weßhalb fie auch 
faͤlſchlich zu den toͤnenden Künften gerechnet worben iſt. Diefes aber find bie drei 
Elemeniar⸗ oder Stamimkünfte. Anbre find abgeleitete und zwar entweber ein⸗ 
Tache abgeleitete, untergeorbnete, wie bie Malerei, Bildhauerkunſt (Plot, 
Skulptur), Baukunſt, und jener analog (jedoch mit Ruͤckſicht auf bie ſuccefſive 
Erſcheinung eines Kunftgartens) auch die Gartenk unſt; oder zufammengefehte 
abgeteitete welche man auch Übergemgskünfte nennen koͤnnte. Letztere find die 
Declamation und Mimik, von denen die erflere von ber Poefie zur tönen- 
den Kunft, diefe von der Poefie zur bildenden Kunft den Übergang macht ; aus 
Deelamation. und Mimik entfpringt die Schaufpielerkunft ; die Tanzkunſt aber 
bilbet ben Übergang von der Mimik zur tönenden Kunſt. (Andre Eintheilungen 
bee fchönen Künfke mag man in W. T. Krug's „Verſuch einer foftematifchen 
Encyklopaͤdie der ſchoͤnen Kümfte”, Leipzig 1802, $. 15 fg., nachfehen.) Wie 
nun bie ſchoͤnen Künfte unter einander verfchieden find, fo weichen auch die Erfo⸗ 
derniſſe des Kuͤnſtlers, in Hinficht auf diefe verfchiebenen Gebiete der Kunſt, von 
einander ab, und ss ift bie Genialitaͤt (des bildenden Künftlers, ober des 

lets 3.18.) durch das befondere Darftellungsmittel, durch die natürliche Anlage, 
weldye der Gebrauch beffelben vorausfegt und die vorwaltende Beziehung befielben 
anf. gewiſſe Tätigkeiten des Geiftes (3.5. des Hörbaren auf das Gefühl, bes 
Sichtbaren auf die Beurtheilumgstraft) genauer beflimmt. V. Kunſtphilo⸗ 
fophie, Theorie der fhönen Künfte. Die Wiffenfchaft von der fchönen Kunſt 
und den befonderen Gebieten derſelben (fchönen Künften) kann man die Kunſt⸗ 
wiffenfchaft nermen. Handelt fie von der fchönen Kunft und dem Künften uͤber⸗ 
Haupt, ihrem Geiſte nach, ober in unmittelbarer Beziehung auf die Idee ber 
Schönheit, welche durch fie verfchleden bargeftellt wird, fo ift fie Kunftphilofopbie, 
und macht einer Haupttheil der Aſthetik aus (ſ. d.). Als Kunftphilofophie hans 
delt fie von der fchönen Kunſt überhaupt (allgemeine Kunftphilofophie, wovon wir 
hier einen Meinen Umriß gegeben haben) und von den einzelnen fchönen Künften 
in der angegebenen Beziehung. Letzterer Theil der Kunftphilofophie wird auch 
die Afthetifche Theorie der fchönen Künfte genannt und macht die angewandte, 
ober befondere Äſthetik aus. Da aber jebe Kunft, wie oben-gefagt worden iſt, 
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ihre äußere — oder ihr NE fo. gibt es audy eine 
tichnoiogiſche Theorie ber fhönen Koͤnſte, ober eine Technokogie der einzelnen ſcho⸗ 
nen Kuͤnſte; dieſe iſt empiriſchen — und gibt Anleitung zur zweckmaͤßigen 
mechaniſchen Behandlung ber. jebesmaligen Kunſtmictel. VI. Kunſtſinn, 
Kunſtgeſchmack, Kunſtkenntniß, Kunſtkritik, Kunſtrichter, 
Kunſtfreund. Das Kunſtwerk, welches aus einem reichen Innern entſprungen 
iſt, erfodert auch, um wuͤrdig aufgenommen zu werden, ein verwandtes Gemuͤcth 
einen reifen und muͤndigen Geiſt, der ben Sinn des Lebens verſteht und das leben: 
dige Werk nicht von einzelnen Seiten und mit einzelnen Kräften auffaßt. Diefele . 
ben Kräfte alfe, wenn — nicht in demſelden Maße, welche zum geiſtigen Her: 
borbringen des Werks erfodert wurben, werben daher auch bi dem vollkom⸗ 
wenen Genuſſe befieiben in Daͤtigkeit geſezt. Gewoͤhnlich aber -fegt man ben 
Genuß des Kunſtwerks bald in das durch die Anfchaunmng zunaͤchſt erregte, oft [che 
unbeſtimmte Gefühl, fo 3. B. der oberflächliche Liebhaber (Dulettant) der Kunfl ; 
bald in die Beurtheilung nach beflimniten Regeln, wie ber Ealte Kunſtüchter. 
Bet der wahren Auffaffung aber verbindet ſich Beides, das Gefühl des Anſchauen⸗ 
den loͤſt ſich in Urtheil auf und iſt dem Ibeenmäßigen Urtheil ganz mitfprechend. Es 
tft daher einleuchtend, daß Ale wahren Auffaffung eines Werks nicht bloß der all 
gemeine 8 Empfaͤnglichkeit für —2* der Kunſt, Intereſſe fuͤr Kunſt⸗ 
weite und Leichtigkeit, ſich in der Kunſt zu orientiren), ſondern vor allen Dingen 
die individuelle, ———— Anſchauung deſſelben, und zu ſeiner wahren Wuͤr⸗ 
digung Kunſtgeſchmack (d. i. ein feines Beurthellungsvermoͤgen, nach ber bewußt 
oder bewußtlos vorſchwebenden Idee des Schoͤnen, oder eine Leichtigkeit, das 
Kunſtſchoͤne von bern Kunſtwidrigen zu unterſcheiden) und daher auch Kunſtkennt⸗ 
niß, d. i. Kemitniß des Weſens der Kunſt und der Kuͤnſte, insbeſondere auch des 
Techniſchen der Kuͤnſte, ſowie der Geſchichte der Kunſt erfoderlich — denn nur 
mit dieſen Eigenſchaften ausgeruͤſtet, wird man einem Kunſtwerke ſeinen wahren 
Platz in dem großen Geblete derſelben, in Beziehung auf bie in demſelben zu reali⸗ 
Firende Idee der Kunſt, anweiſen Eönnen, welches der letzte Zweck ber Kunſtkritik 
iſt. Die Kunſtktitik (ſ. Kritik) fege alſo in ihrer Vollkommenheit voraus: 1) Uns 
befangene gefunde Anſchauungskraft. 2) Kunſtſinn und Kunſtgeſchmack. Letzte⸗ 
rer iſt nach ſeinem Umfange in den Kuͤnſten, ſowie in Beziehung auf die Werke 
verſchiedener Völker und Zeiten, mehr oder minder ausgebreitet oder befchränft, 
feinem Urfprunge nad) natürlich oder ausgebildet ; durch Übtmg im Anfchauen von 
dem Naturgeſchmack (oder der Beurtheilung des Schönen in der Natur), immer 
aber durch Höhere Bildung verfchieden. (S. Kunſtbildung md Gefhmad.) 
3) Wiſſenſchaftliche und gefchichtliche Kenntniß der Kumft (Kunſtphiloſophie, Theo: 
tie der Künfte, Technologie, Kunftgefchichte, wozu auch Archäologie der Kunſt ges 
hört), denn bei allen Urtheilen wendet man Geſetze auf die zu beuutheilenden Ge: 
genftände an. Altes diefes find daher auch nothwendige Figenfchaften des wahren 
Kunſtrichters. Daraus geht aber auch hervor, daß die bloße Eigenfchaft des 
Kunſtkenners noch nicht zum Kunſtrichter macht, indem biefe Kennerfchaft bald 
mehr auf die Theorie des Innern, bald mehr auf die Theorie des Aufßern oder das 
Sefchichtliche der Kunſt geht, und der Beſitz dieſer Grundfäge noch nicht die Faͤhig⸗ 
Leit, fie anzuwenden, gewährt. Auch mangelt dem Kunftkenner, fowie dem feis 
nen Sefehmade oft das warme und lebendige SSntereffe des Kunftfinnigen ober des 
Kunſtfreundes, welches uns das innere Leben des verrvandten Kunſtwerks auf: 
ſchließt. T. 
Kunſtakademien, ſ. Kunſtſchulen. 
Kunſtausſtellung, ſ. Ausſtellung. 
Kunſtbildung heißt: 1) der natürlichen entgegengeſetzt, die durch Er: 

ziehung, Umgang und andre Verhältniffe, vornehmlid, aber durch methobifche 
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Einwirkung erlangte ober abſichtlich erworbene Bilbung, bie man auch oft Cultur im 
einem engern Sime nennt. Bu dieſer gehört auch 2) die auf der Kunſt, vorzuͤg⸗ 
lich * der ſchoͤnen Kunſt beruhende Bildung. Dieſe mag nun auf Kunſtaus⸗ 
uͤbung ſich gruͤnden und mithin mehr thaͤtiger Art, oder nur aus Kunſtgenuß und 
Kunſtanſchauung hervorgegangen (mithin mehr paſſiver Art) ſein; in beiden Faͤl⸗ 
len iſt fie, wenn fie gründlich iſt, eine Bildung, welche, gemaͤß der Idee der Kunſt, 
die doppelte Anlage des Menſchen, die ſinnliche und geiſtige, in einen gewiſſen Ein⸗ 
klang ſetzt, dieſelben gleichmaͤßig anregt und eben darum eine echt menſchliche Bil⸗ 
dung iſt, welche von Sinnlichkeit ebenſo weit als von dem einſeitigen Gedanken⸗ 
leben, das uns der Welt entzieht, entfernt liegt, vielmehr das Ideal und bie Wäk⸗ 
lichkeit liebend verbindet und gleichfam verſoͤhnt. Kunſtbildung iſt daher nicht 
Kunſtſchwaͤrmerei, obgleich der geniale Kuͤnſtler und der wa — Kunſtfreund ſich 
in das Werk ihrer Anſchauung ſo verlieren, daß ſie ihre aͤußere Perſoͤnlichkeit 
daruͤber ganz vergeſſen, und obgleich die ungetheilte Aufmerkſamkeit und Kraft, 
womit der begeiſterte Kuͤnſtler ſchafft und der Kunſtfreund anſchaut, von dem fuͤr 
bie hohe Bedeutung des Kunſtwerks Unempfaͤnglichen nur für planloſes, willkuͤrli⸗ 
ches Schweben und Regen des Gefühle und der Einbildungskraft (Schwaͤrmerei) 
angefehen wird, ja bavon oft den äußern Auſchein hat. Kunftbildung äußert ſich 
auch nicht durch KRunftgefchwäg, von dev Oberfläche der Kunſtwerke oder ihrer Theo⸗ 
rie abgefchöpft; denn felbft der Kritiker erkennt es an, daß das Wefen ber Kunſt 
und das Höchfte der Kunſtwerke unausfprechlich iſt. Sie ſetzt überhaupt Talente 
und Fertigkeiten voraus, welche nicht Jedem eigenthuͤmlich find. (S. Kunft V.) 
Weil ferner die Kunft Darftelung des Schönen ift, fo gehört die Kunftbilbung, 
im angegebenen Sinne, zu ber äftbetifhen Bildung (f.d.); aber auch ber Ge 
ſchmack an dem Schönen in ber Natur gehört zu diefer. Von legterm unterfcheis 
det fich die Kunftbildung dadurch, daß die Natur, ohne viel vorausgefegte Erfoder⸗ 
niffe, leicht von uns verflanden wird; das Kunſtverſtaͤndniß aber eine gewiffe Bil 
dung, Erhebung eines an fich gefunden Sinne bis zur Fertigkeit der Anfchauung, 
ferner mannigfaltige Lebensanfichten und Reife des Urtheilß erfodert. Daher hat 
Derjenige, welcher Naturgeſchmack befigt, noch nicht den Kunſtgeſchmack, noch we⸗ 
niger die Bildung, weldye erſt durch Kunft erworben wird; und es verhält fi) der 
Naturgeſchmack zur Kunftbildung, wie der gefunde oder gemeine Menfchenverftand 
zu dem wiflenfchaftlich ausgebildeten Verftande des Philofophen und feiner tiefern 
Lebensanfiht. Wenn wir und aber fragen, mie es komme, daß es in ber Kunft 
fo viele Naturaliften gibt, d. h. die ohne tiefere und durch Übung erworbene Kunfts 
bildung in dem Kreife der Kunft producirend ober urtheilend auftreten, und warum 
in keinem Gebiete die Kritik fo fehr im leeres Geſchwaͤtz ausartet, fo find die vor⸗ 
nehmſten Urfachen dieſe. Die Kunft hat eine finnlidye Seite, welche Jedem leicht 
zugänglich ift, der die unfichtbare Seite derfelben nicht wahrnimmt. Diefe, 
gleichfam populaire Seite zieht feine Sinnlichkeit und was damit in Verbindung 
fteht, Luftfucht, Eitelkeit ıc., vorzuͤglich an. Wem nun die Kunft nur etwas Sinn 
liches iſt, der wird ſich in dem Gebiete, welches ihm duch Augen und Ohren zu: 
gänglich ift, ferner in den Darftellungen der Sprache — meil er ſich legterer von 
Sugend auf bedient — und worin er nur die Nachahmung der Wirklichkeit erblickt, 
beftimmt und eingerichtet, einen verfeinerten Sinnenreiz hervorzubringen, ober in 
wechfeinde, dunkle Gefühle der Luft zu verfegen, leicht ben Verfuch, leicht ein ents 
[heidendes Wort erlauben. Das Gefühl an ſich fragt nicht nach Gründen; vor 
ihm gilt jedes Urtheil, die Foderungen der Sinnlichkeit und des Wirklichen (etwa 
höchftens durch das gefellige Leben modificirt) find auszumeffen ; aber die Tiefe der 
Kunft, die das Himmlifche und Irdiſche verbindet und das Individuelle zur bedeut⸗ 
famen Hülle des Idealen erhebt, erfodert tiefere Bildung und Einſicht, und das 
Leben iſt nich die gemeine Wirklichkeit. T. 
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Kunſtfertigkeit, ſ. Virtnoſitaͤt. 

—Kunſtreiſen, Reifen, welche um der Kunſt willen gemacht werden, koͤn⸗ 
nen ſowol den Zeoeck haben, die eigne Kunſt zu üben, als auch die Kunſt Andrer im 
frernden Lande kernen zu lernen. Dre Reiſende kann mithin in beiden Fällen 
ſelbſt Kuͤnſtler oder im letztern nur Kunſtfreund fein. Da jedoch der Fall ſelten 
angetroffen wird, daß Jemand, der nicht Kuͤnftler iſt, bloß der Kunſtanſchauung und 
Kunſtbildung wegen eine Reife anſtellt, wiewol ber Eifer für die Kunſt und die 
Wichtigkeit eine Landes in Hinficht auf eine befondere Gattung derfelben bies 
leicht zum Hauptzweck einer bedeutenben Reife machen kann: fo verfieht man ges 
mwöhnlicher und gleichſam vorzugswelfe unter Kunflreifen Reifen, welche von 
Künftlern um der Kunſt willen gemacht werben. An fich liegt ihnen eine ſchoͤne 
Idee zum Grunde. Die Kunſt ift etwas Algemeines und ber den Schranfen 
des Individuums Erhabenes. Es iſt die Schönheit felbft, welche im Menfchen: 
geifte fchaffenb wirkt und beſeligt. An dieſer hat ber Einzelne gleichſam ‚nur feinen 
Autheil, und fell er etwas Lebendiges, dem Menſchen Angemeffenes und Erfreu⸗ 
liches hervorbvingen, fo muß die Schönhelt menſchlicher Werke ihn erfreut und 
mannisfaltig angeregt haben. Zwar wird die Wiffenfchaft ebenfalls nicht von 
dem Einzeinen erzeugt, und ihre Ausbilbimg waͤre ohne große Theilnahme und 
Mitwirtkung menfchlicher Individuen unmöglich, weil fi aud hier burch Prüfung 
und Bergleichung bes Verfchiebenen die Anſicht und Schranke der einzelnen Kraft 
erweitert; aber im Verhaͤltniß zur Wiffenfchaft, die durch Literatur beförbert 
wird, iſt die Kunſt doch mehr wandernder Ratur. Das Geiſteswerk wird 
durch Schrift vervielfältigt und die wiffenfchaftlihen Kortfchritte ferner Länder 
werden dem Gelehrten Leicht auf feiner Stube bekannt. Nicht ebenfo if es mit 
allen Werten der Kunft, die Eeine Befchreibung vollftändig Eennen lehrt. Die 
Poeſie ſchließt fich hierin zumächft an die Wiſſenſchaft an, und wenn die Dichter rei: 
fen, fo gefchieht es mehr, um ihren poetifchen Geift durch erweiterte Lebensan⸗ 
ſchauung anzuregen, als um auf diefen Reifen ihre Kunft unmittelbar zu üben 
und fremde Poeſie kennen zu fernen. Anders war es überall, wo Dichter und Sän- 
ger oder Schaufpleler noch eine Perfon ausmachten. In den Alteften Zeiten der 
griechifchen Bildung finden wir wandernde Sänger, die an den Höfen der Fuͤrſten 
ober vor dem Volke ihre Lieder fangen umd hochberwundert und belohnt davonzo⸗ 

. Go wurde, wie es von Arion heißt, die Kunft, bie ihm ein Gott gegeben, 
„vieler Zaufende Luft”. So nennen uns die älteften übrig gebliebenen National: 
gefänge der Griechen ſchon wandernde Sänger. Die Rhapfoden trugen dieſe Na: 
tionalgefänge vor, und viele diefer reiften fpäterhin zu den mufifalifchen Wettflreiten 
in den Obeen, wo fie in allen Dichtungsarten mwetteifernd auftraten; denn die Kunft 
war in Griechenland das Sintereffe der Nation. In der neueren Poefie finden wir 
wandernde Zroubabours und Minnefänger ff. d.); aber ihre Wanderun: 
gen und Wettfkreite waren nicht auf allgemeine Theilnahme bes Volks berechnet. 
Mehr, ats die Poeſie an fic), bedarf die bildende Kunft der Reiſen zu ihrer 
Entroidelung. Der Baukünftler findet am Orte feiner Geburt und Heimat fel- 
ten Gelegenheit zur vollfommenen Ausbildung und Ausübung feiner Kunft, wie 
fehr auch die Baukunſt durch klimatiſche Verhättniffe bedingt if. Daher finden 
wir fhon Wanderungen der Baukuͤnſtler in der älteften Zeit. Zur Verfchönerung 
und Vergrößerung Serufalems wurden phönicifche Bauleute gebraucht, und viele 
Kirchen, welche in italien prangen, wurden durch deutfche Baumeiſter ausge: 
führt. — Was den Bildhauer betrifft, fo ift es anerkannt, daß ohne Anſchauung 
und Studium der Antiken in diefem Fache keiner etwas Bebeutendes zu leiften im 
Standeift. Daher muß diefer Kuͤnſtler, wenn er nicht an Drten lebt, wo Antiken 
in Diufeen aufgeftellt find, nach diefen reifen, oder das vielgepriefene Land fehen, 
welches noch jetzt die meiften bedeutenden Werke der Baukunſt und Bildhauerkunſt 
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des griechiſchen und roͤmiſchen Alterthums aufbewahrt. — Dar Maler, der feine 
Phantaſie mit allem ſichtbaren Schönen, ſei es Werk der Natur ober der Kunſt, 
mithin auch der Bildhauer⸗ und Baukunſt, befruchten muß, bedarf zu feiner Mate 
bildung unter den bisher genannten Künfktern des Meifens am meiſten, unb der 
Erwerb auf Reifen durch feine Kunft kann (der Portraitift macht hier ne. wenig 
Ausnahme) wur zufäßiger oder untergeorbueter Zweck derfelbenfein. Und dieſes 
ift der Grund, warum größtentheils die Kunſtreiſen in neuerer Zeit nach dern 
claffifchen Boden Italiens gemacht worben find, mo die neuere Kunſt ſich zuerſt 
über ber alten, umgeben von einer füdlih comantifchen Natur, uͤppig bluͤhend er⸗ 
hob. Hier reift der Archaͤolog und Kunſtfreund, hier der Architekt und Bildhauer, 
weiche die ſchoͤnen Denkmäler der alten, der Geſchichtsmaler, der die „Hritigchib= 
mer der neusen Kunſt, und ber Landfchaftsmaler, der bort die Natur in ihren 
größten und anmuthigften Schauplägen, umgeben von ber frifchanregenben Wirk⸗ 
lichkeit, zu fchauen begehrt. In Hinficht bee Mu ſik jedoch verhält es ſich beinahe 
umgelehrt. Denn obgleich Italien auch das Land des Geſangs und ber Melobie 
tft, fo leben und reifen doch mehr italieniſche Virtuoſen in Deutſchland und im ante 
dern Ländern als umgekehrt; der bildende Künftier aber wuͤrde Itallen noch ber 
fuchen und wenn es auch ein breifach reicheres Mufeum außer diefem Bande gäbe, 
als das Mufeum in Paris — war. Die f.g. aus uͤben den Kuͤmſtler (Mu⸗ 
fiter und Schaufpieler vorzüglich) bedürfen endlich der Reifen voch aus befonbern 
Schnden. Der ausübende Künfkter bleibt auf einer fehr beſchraͤnkten Stufe ber 
Kunftbildung ſtehen, wenn er nur fein Publicum kennt und an den Kuͤnſtlerkreis, 
in welchen er ſteht, gefefielt bleibt. Der Geſchmack eines einzigen Publicums, 
3. B. in einer Provinzialftabt ift fehr einfeitig und ſteht oft ſehr niedrig, je nach 
den Ständen und Claſſen, welche an einem folchen Orte den herrſchenden Ton ange⸗ 
ben. Auch der fchlechte Schanfpieler wird von einem folchen Publicum zuletzt ers 
teagen, ber mittelmäßige, da man nichts Höheres gefehen bat, mit allen feinen 
Manieren heimifch geworben, von ihm weit über feinen Werth gefchägt, ja oft vers 
göttert; und ‚hat der Talentvolle Leine guten Vorbilder neben ſich, fo roſtet Das 
Talent in trauriger Verwöhnung und einfeitigem Mechanismus allmälig ein. 
Kunftreifen prüfen daher den Kuͤnſtler, koͤnnen ihn aufmerffam auf fich felbft und 
feine Berwöhnungen machen; fie erhalten die Künftlerfreiheit, wo Kritik ihm das 
beim mangelt, denn fie zeigen ihm feine Kunſt in größerer Mannigfaltigkeit, als fie 
gewöhnlich fein Auge wahrnimmt, fie fhügen vor Einfeitigkeit. Die eigentlichen 
Kunffreifen diefer Art aber fegen ein vielfeitig gebildete Land voraus, two eine große 
Hauptftabt ober, wie in den meiften Ländern Europas, eine reiche Bildung durch 
mehre Haupt und Provinzialftäbte vertheilt if, deren Einwirkung fich auch bie 
Künfte erfreuen. Aber es ift auch noch ein Grund vorhanden, warum dem aus⸗ 
übenden Künftler vorzüglich das Reifen nahe liegt. Feder der vorhergenann⸗ 
ten Kuͤnſtler ftelt oder fendet fein Werk in die weite, offene Welt, das noch lange 
nach des Meifters Tode gefehen und erkannt, in den entfernteften Ländern das Ans 
denken beffelben erneuert. In der ausübenden Kunft ift dagegen das Werk mit 
dem Schöpfer bahin, es lebt und fticht mit feinem Meifter. Aber die Kunft ver 
langt Anerkennung unb fie kann ſich nur nach allen Seiten erweitern, jemehr das 
Vortreffliche allfeitig anerkannt wird. Darum verlangt auch ein bedeutender 
Kuͤnſtler mit Recht nach Anerkennung über feinen täglichen Aufenthalt hinaus. 
Diefer edle Trieb wird freilich bei gemeinem Sinn zu niedriger Gefaufucht, an 
welche ſich das Streben nad leidigem Erwerb anſchließt. Mas einerfeits ber 
Kuͤnſtler, der mit einem feifchen, empfänglichen Gemüth und mit fteter Rüdfiche 
auf die ihn befeelende Kunſt reifet, durch Mannigfaltigkeit der Anfchauung und 
durch Anregung des Lebens, mittelft der abwechſelnden Formen beffelben, und was 
anbrerfeits das in verfchiebenen Städten zerftreute Publicum der Kunftliebhaber 


Kuͤnſtler 
weicher ber Kunſtuͤbung wegen eine Reife unternimmt, vor Allem auch wirklich 
aͤnſtler fein (d. 5. eine Darſtellungsgabe befigen), oder die Buͤrgſchaft dazu von ber 
Natur empfangen haben, e& zu werben, und dee Kunſtrebfende übethaupt nicht bloß 
zeifen, um zu reifen, b. b: um in ber wilben Fremde und Ungebundenheit in :einet 
Art Infigen Muͤßiggang aller feſten Sitte und ernflem Stubiam zu entfagen, 
mit Prablerei und Srechheit der Leute Beutel zu fegen und eine Plage ber Buͤh⸗ 
zuennodficher und alles Menſchen zu fein, die zu ernſter Thaͤtigkeit ihre an Zeit 


brauchen. 
Kunſtſchulen find Lehranſtalten, in welchen zunaͤchſt die techniſchen Yen 
tigkeiten, deren der Kuͤnftler nicht entbehren kann, und alle die Übungen, bie Auge 
und Hand zunaͤchſt angehen, entwickelt werden follen. Kunſtakademien find 
Kunſtſchulen höherer Ordnung, wo Nichts, was zur Entwickolung bes darſtellenden 
Talents nothwendig iſt, vermißt werben darf, wo der Kuͤnſtler Hülfsmittel bes 
ſammen findet, die des Einzelne fich nicht leicht erwerben kann, und wo‘ für ben 
gungen Umfang ber iffe ausreichende Belehrung zu finden if. Anders 
aber verhält es ſich mit vielen Kunftatabemien in Wirklichkeit. Das find Anftalten, 
ſagt man, ans denen lauter Genles hervorgehen, b. h. Leute, bie durch Reden und 
Schwaztzen ihren Kuͤnſtlerberuf darthun, nicht eben durch Werke; wo das Techni⸗ 
ſche nicht beſonders verſtanden wird und anſpruchvolle Mittelmaͤßigkeit vortrefflich 
gedeiht. Man geht ſo weit, zu behaupten, daß in jedem Lande, wo die Kunſt ge⸗ 
btäht, fie mit dem Augenblicke verfiel, als man Akademien errichtete (vgl. Genel⸗ 
18 „Sdee einer Akademie der bildenden Künfte”, Braunſchw. 1800), und nicht 
ohne Grund koͤnnen biefe Behauptungen fein, da fie fo oft wiederholt, an fo vers 
ſchiedenen Orten ausgefprechen worben und durch bie neueflen Erfahrungen nicht 
widerlegt find. In der Einrichtung ber Akademien, wie fie jegt find, Liegt alfo mol 
der Anlaß diefer Klagen. Man Überfah die Grenze, innerhalb deren fie fic halten 
möflen. Als die Akademien fich nicht bloß darauf befchränften, die erlernbaren 
Fertigkeiten in ihrer höchften Vollendung für die Schüler zu bewahren, Überhaupt 
Die Kunſt zus erhalten umd zu vertreten, als fie verfischten, den Künften zu gebieten, 
fie nach Wunfc und Willen zu lenken, beeintraͤchtigten fie bie Individualitäten, 
deren Selbſtaͤndigkeit vor Allem erhalten werden muß, und wurden, flatt Hüte 
rinnen vor den Ausartungen des Geſchmacks zu fein, flatt abwehrender Anftalten 
gegen das Sinken der Kunft, ihre naͤchſten Verberber und Feinde. Die alten Vers 
Hössniffe zwifchen Lehrern und Lernenden änderten ſich völlig ober wurden auf einen 
ſehr vomehmen Fuß eingerichtet, und die Beguͤnſtigung, welche die zweideutigfte 
Anlage fand, die man nicht warnend zuruͤckwies, zogen bie zudringliche Mittelmaͤ⸗ 
Figkeit an, die einen die Eitelkeit pflegenden Muͤßiggang ale das Hoͤchſte anſah, aber, 
en in ihren eignen Erwartungen, bald Klagen über Stumpffinn, dann 
ber Bernachtäffigung anhob. Bei der geringen Sertigkeit, die fo ermäßigten An- 
ſpruͤchen an die eigne Kraft genügte, waren die Zeiftungen unbebeutend. Die Kunſt 
verfiel; fie ging nad) Brote. Die legten Beduͤrfniſſe des Staatshaushalts und 
die Staatspolizei fchlenen unerlaßlicher, als die Unterftüsung folchee Erzeugniſſe, 
wie die Gegenwart ſchuf. Kunft hörte auf, das liebfte Beduͤrfniß aller Gebildeten 
zu fein. Denn bie Kunft war eine Dienerin des Lurus, deffen Ausartungen fie 
fid) hingab, der groͤßern Anfprüche an fich felbft nicht mehr eingedenk. — Wuͤr⸗ 
den die Koderungen an Alle, welche fi, zu den Kunftafademien drängen,- höher 
geſtellt, wuͤrde die Übung ber Darftellungsmittel bis zur höchften Sicherheit geſtei⸗ 
gert (die Correctheit als unerlaßlich vorausgefegt), der ganze Umfang ber Hülfs: 
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Semntniffe, welche auch das reichbegabteſte Genie nicht entbehren kann, zweckmaͤßtg 
dargelegt und Anlaß zu naturgemaͤßen Übungen gegeben, fe if es keinem Zweifel 
unterworfen, daß Akademien weſentlichen Nugen fliften Einnten. Die Mittel, 
die zu diefem Zwecke führen koͤnnten, haben Mehre auseinandergeſetzt; fuͤr Berlin 
Goͤthe in „Kunft und Alterthum‘ (III, 1), — Vorſchlaͤge allgemeine Beach⸗ 
tung verdienen, da ſie die Trennung des Elementarunterrichts von der hoͤhern 
Kunſtanſtalt deingend empfehlen, deren Vernachlaͤſſigung fo viel Unheil herbeige⸗ 
führt hat. Ähnliche Pine von Genelli und einem umgenannten Kunftfreunde (ine 
‚Kunftblatt”, 1822, Nr. 32), fowie Quandt's Bemerkungen und Vorfchläge in 
feinem „Entwurfe zu einer Geſchichte ber Kupferftechertunft” (Epz. 1826), wären 


damit zu vergleichen. Gleichwol wird bie Ermahnung nicht zu Überhösen fein, — 


das Verhaͤltniß der Kunſtjuͤnger zu den Meiſtern ein näheres werden müfle; bemm 
wenn auch der Sag nicht unbedingt mahr ift, daß nur aus den Merkftätten durch 
Lehrlinge, welche die Meiſter fi zu Gehuͤlfen erzögen, die Kunſt neues Leben ge 
winnen koͤnne, fo hat er doch die Empfehlung vieler Jahrhunderte für ſich. Deſſen⸗ 
ungeachtet wird bie Kunftafabemie, als eine Pfleganftalt für die geſammten bilden- 
den Künfte, nicht überflüffig fein. Neben bem praktifchen Untertichte in ben Werk: 
ber Meifter, mag die Akademie mit Ehren beftehen, als Bewahrerin aller 
der Hülfsmittel, die bei den Studien dem Kuͤnſtler nöthig und nuͤtzlich fein koͤnnten, 
und ale Aufregerim zu fletS neuen Verfuchen. Dankbar fei erkannt, daB die Aka⸗ 
demien auf diefe Weife ſchon  chätig eingewirkt haben; doch ſei nicht vergeffen, daß 
bie Richtung ber Zeit neuerlich ihrem Bemühen entgegentam, ba Gewerbfchulen, 
wo duͤnkelhafte Anmaßlichkeiten weniger Schug und Pflege finden, dies jest noch 
eingreifender bewirken. Als durch bie Anerkennung, welche daB Talent fand, ihm 
eine frühe Selbſtaͤndigkeit gefichert war, und deßhalb die Künftlerfchulen aufhoͤrten, 
wo Lehrlinge neben Meifleen heranreiften, als außerdem durch ben Gang ber euro: 
päifchen Bildung und Entwicklung der Eifer für große tunftfördernde Unternehmen 
und Kicchenbauten ıc. ſich minderte, in der Mitte des 16. Jahrh., entflanden bie 
Akademien: freie Vereine von Künftlern, wo Unerfahrene lernen, Erfahrene aber 
durch Löblichen Eifer zu edlem Bemühen ferner angereist werden. Abnahme ber 
Kunftleiftungen an Tiefe und Ernft, während des Äußern, Augenfälligen, leicht 
und meifterhaft Erſcheinenden Immer mehr warb, hinderten dieſe Vereinigungen 
nicht. Durch eine große Kunftbildungsanftalt glaubte man in Frankreich dem 
Übel zu wehren. Die Akademie von Paris iſt für viele nachfolgende ein Mufter 
geworden; auch wo andre Verhältniffe Abänberungen empfohlen hätten. Daß 
fie nicht die ältefte gewefen, mag folgende überſicht darthun. Die dltefte Mater 
vereinigung zu einem Zwecke, wie unfere Akademien fich ihn fegen, war die in We: 
nedig 1345 unter Anrufung bes h. Lukas gebildete Zunft, der eine Verbindung unter 
dem Schuge der h. Sophia vorausging ; doch führte fie ebenfo wenig als die floren- 
tiner Malergefellfhaft von S.⸗Lukas, geftiftet um 1350, den Namen giner Aka⸗ 
demie. Die Akademie vom heil. Lukas zu Rom fliftete Frd. Zucchero 1593. 
Doch erſt 1715 erlangte fie eine feſtere Geſtalt, nach langer Unterbrechung. Noch 
älter als Leonardo da Vinci, dem man ihre Stiftung gewöhnlich zufchreibt, mag 
die Akademie zu Mailand fein. Die Akademien zu Bologna, Parma, Padua, 
Mantua, Turin find alle neuern Urfprungs und haben, wie leicht begreiflich, 
nie die Bedeutung erlangen koͤnnen, die folchen Anftalten in Hauptffädten größe 
ver Reiche zufällt, wo wichtige Werke aller Axt die Kräfte anregen und den Genius 
wein. Bon Ludwig XIV. ausgeftattet, entfland die Akademie der Malerei zu 
Paris 1648, und durd) Colbert 1671 die Akademie der Baukunſt, die jegt unter 
dem Namen einer ecole speciale des beaux arts befteht, fo abgetheilt, wie man 
wuͤnſchen müßte, daß alle e8 wären. Schon feit 1391 lebten die parifer Maler 
unter bem Namen der Brüderfchaft von S.-Lufas in einer gildenartigen Verbin: 
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bung, Die mehre Könige mit Suabenbriefen begabten. Dann hatteumter ven Staͤbten 
in Frankreich Bordeaur die fruͤheſte Akademie; jetzt findet man eine faft in jeber bes 
deutenden Stadt des Landes. Eine Berzweigung ber parifer Akademie iſt bie franz. 
Akademie zu Rom, in der Villa Medici, wo mit allen Huͤlfsmitteln für die Fort⸗ 
fegung ber Studien Preife und andre Aufregungen verbunden find. Das kunſt⸗ 
pflegende Nürnberg hatte die erfte Anſtalt der Art in Deutfchland. ‚Die von 
Sandrart 1662 geftiftete und. lange von ihm geleitete Akademie, bie durch bie 
Preißler neuen Ruhm ertangte, erhielt fi, nur mühfam bei Mangel an Mitteln. 
Seit 1818 ift fie in eine nügliche Provinziaftunfkfchule umgewandelt worden. Die 
Akademie zu Berlin wurde gefliftet 1694, vollends begrümbet 1699 und hergeftellt 
1786 ; die dresdner, geftiftet 1697, wurde mit der leipziger und, meißner 1764 
vereinigt und hat noch jet die von Hagedorn angegebene Form. Die wiener warb 
von Joſeph I. angelegt, aber erft von Karl VI. 1726 vollends begründet. Die zu 
München befteht erſt feit 1770, jest in zeitgemäßen Einrichtungen. Duͤſſeldorf, 
-Manheim find als Kunftfchulen jegt noch nuͤtzlicher als in ihrer fruͤhern Geſtal⸗ 
tung. Weimar, Kaflel, Frankfurt, Bern feien in diefer Aufjählung nicht vergeffen. 
Die Alabeusie der Malerei zu Madrid entſtand 1752, die koͤnigl. Akademie der 
Malerei zu London erft 1768. Inden neueften Tagen hat fie einen Zweig in Roms 
getrieben, von dem man hoffen mag, daß er der Kunſt wirklich förberlicher fei, als ber 
Stamm, von bem er ausging. Edinburg befaß feit 1754 eine ſolche Anſtalt. Die 
Niederlande Haben zu Brüffel, Amflerdam, Antwerpen höhere Kunftanflaltens 
Stockholm hat eine Akademie ber ſchoͤnen Künfte feit 1733 durch den Grafen Teſ⸗ 
fin; Kopenhagen eine durch ihre Schüler und ihre Methode fehr wirkſam gewors 
bene feit 1738, deren Bevorrechtungen aber fl vom $. 1754 herſtammen; bie 
peteröburger entftand ſchon 1757, warb aber 1764 erweitert. Ihr Einfluß auf 
die Induſtrie zeigt fich dort ſehr charakteriftifch in den neueften Tagen. Über Kunſt⸗ 
fchulen für Mufit f. Confervatorien. 19. 
- Kunfifiraßen, f. Chauffeen. 

Kunfttriebe. Kunft ift nur da möglich, mo Freiheit ift; fie fleht der Ras 
tur entgegen, und diefe kann nur infofern Kuͤnſtlerin genannt werden, als wie in 
ihren Erzeugniffen Zweckmaͤßigkeit fuchen und finden. Namentlidy treffen wir bei 
den Sefchöpfen, die durch den Charakter der Thierheit mit ung verwandt find, ges 
wiffe Erſcheinungen an, bie wir den zweckmaͤßigen Wirkungen, welche ber Menfch 
heroorbringt, darin ähnlich finden, daß fie den befondern Bedürfniffen des Thieres 
volllommen entfprechen, — Erzeugniffe ihrer Wirkſamkeit, welche, gleichfam als 
menſchliche Werke betrachtet, einen hohen Grad von Gefchidlichkeit (Kunft) und 
Übung erfobern würden. Nun nennen wir die Regungen eines innern, urſpruͤng⸗ 
lichen Bebürfniffes organifcher Körper Triebe (bei dem Thiere gewoͤhnlicher In⸗ 
flinkt, infofern hier die Triebe, durch Empfindung beftimmt und mit willlürlicher 
Bewegung verbunden, mächtiger ſich dußern); man nennt daher die Triebe ber 
Thiere, deren aͤußere Erzeugniffe wir in einem auffallenden Grade zwedimäßig und 
wunderbar finden, Kunfttriebe, und fie find Handlungsweifen des Inſtinkts oder 
ihres durch Natur nothwendig beflimmten Begehrens. Abgeſehen aber von der 
Zweckmaͤßigkeit, welche in den Äußerungen diefer Art flattzufinden fcheint, offen- 
bart fich die mechanifche Nothwendigkeit des Inſtinkts, durch welche fie fich von 
den Kunſtwerken des Menſchen unterfcheiden, in der unüberwindlichen Einförmig> 
Beit diefer Werke, an welchen die Wahl und mithin die Willkür keinen Theil hat. 
Bol. Reimarus, „Über die Triebe der Thiere” (1798, 2 Thle.), und die Art. 
Inſtinkt und Thier. 

Kunftwort (terminus technicus), im Allgemeinen, jedes Wort, womit 
ein Gegenftand, oder eigner Begriff in einer Kunft, Wiffenfchaft, in einem Ge: 
werbe, einer Befchäftigung auf eine Eurze und den Kunftgenofien verfländliche Art 
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bezeichtet vnd mubsrbrhlt kb... Das Stubiäm der Kuuſtwoͤrter (Terminologie, 
wornnter man aber auch ein Syſtem  folcher Kunſtwoͤrter verſteht, 3. B. bie juxiflis 
ſche Terminologie) iſt um fo unerlaͤßlicher, als durch den Mißbrauch eines Kuuſt⸗ 
worts oft große Irrthuͤmer und Verwirrungen entfichen koͤnnen. Kunſtwoͤrter ſind 
ganz unentbehtlich, weil man, um eine genaue Beſchreibung eines 
oder Begriffes zu geben, ſonſt eine Menge von Worten verſchwenden muͤßte So⸗ 
wie aber einerſeits Denjenigen, die eine Wiſſenſchaft ſtudiren, die Pflicht ob: 
Begt, fich mit dem eigentlichen Sinne ber In berfelben vorhandenen Kunſtwoͤrter fo 
volllommen: als möglich befannt zu machen: fo iſt es von der audern Seite auch 
Pflicht jedes Erfinders ober Begruͤnders einer Wiſſenſchaft, die Terminologie’ der: 
ſelben fo beſtimmt als moͤglich aufzuſtellen, d. h. "einmal, die Begriffe genas 
von einander zu trennen und nichts Ungleichartiges in ein und dafſelbe Kunſtwort 
su faflen ; zweitens, baffelbe gleichfärinig zu gebrauchen. Nur dann kann es ben 
Leſern moͤglich werben, das aufgeſtellte Syſtem von allen Seiten zu verflchen und 
gründlich zu durchſchauen. ce ‚Pa. . 
Kunz von Kaufungen, beflen Geburtsjahr und frühere Jugenb 
gefchichte unbekannt find, ward auf der Burg Kaufungen bei Penig, und nicht, 
wie von Wielen irrig angegeben wirb, in Krotendorf geboren. Obgleich ex ſchon im 
fitenfriege mit Auszeichnung gefochten haben foll, fo wird ſeiner doch erft bei 
elegenheit der Fehde, melde die Stadt Nürnberg mit dem Matkgrafen Albert 
von Brandenburg, 1449, hatte, namentlich gedacht. Kunz, der fük Die Nuͤrnberget 
kaͤmpfte, hatte das Gluͤck, den Markgrafen gefangen zu nehmen, Heß ihn aber, flatt 
ihn pflichtmäßig der Stadt zu übergeben, gegen ein hohes Loͤfegeld wieder los. Kurz 
darauf trat er in’ des Kurfinften von Sachſen, Friedrichs des Sanſtmuͤthigen, 
Dienfte, und ward, als er in dem Kriege, den. diefer gegen feinen Bruber führte, 
zum Entſatz von Gera abgefchidt worden, nebſt dem andern Anführer, Nas 
von Pflug, von den böhmifchen Huͤlfsvoͤlkern des Herzogs Wilhelm gefangen ges 
nommen und nach Böhmen geführt, wo Beide fich um 2000 Goldguͤlben lockaufen 
mußte. Kunz foderte den Erfah diefes Löfegeldes, aber der Kurfürft verweigerte 
ihn, weil Kunz nicht fein Lehnsmann ſei, fondern ihm nur als Soͤldner gebient 
babe. Auch hatte ihm der Kurfuͤrſt zur einftweiligen Entfchädigung, bis zum Frie⸗ 
den, für feine verwwüfleten Befigungen in Thuͤringen, verfchiedene Vitzthum'ſche, 
in Meißen gelegene Güter gegeben, und foberte fie nach gefchtoffenen Frieden. zuruͤck 
Auch aus diefem Grunde machte Kunz große Anfprüche an den Kurfürften, welcher 
den Streit zu Altenburg durch Schiedsrichter entfcheiden laſſen wollte. Ohne jedoch 
diefe Entfcheidung abzumwarten, entwarf jener einen Plan, fich felbft Huͤlfe, ober 
minbeftens Rache zu verfchaffen. Er beſchloß, die beiden Söhne des Kurfüriten zu 
rauben, um dem Vater Bedingungen vorzufchreiben. Nachdem ex ſich mit Wil 
heim von Moſen, Wilhelm von Schönfels und einigen andern Edelleuten verbunden, 
und mit dem Küchenbedienten des Kurfürften, Namens Schwalbe, ein Eimver 
ſtaͤndniß angetnüpft hatte, erfchien er, eine Meife des Kurfürften nach Leipzig 
benugend, von mehren Rittern und Reifigen begleitet, in der Nacht vom 7. zum 
8. Zuli 1455 vor dem Schloffe zu Altenburg, auf welchem ſich, außer der Kur 
fürftin und den beiden Prinzen, nur wenige Perfonen befanden, indem die Meiften 
bei einem Schmaufe in dee Stadt waren. Durch Schwalbe’s Beihülfe wurden an 
einem Fenſter Steidleitern befeftigt, auf welchen Kunz nebft neun feiner ühnften 
Begleiter in das Schloß gelangte. Als vormaliger Schloßhauptmann kannte ex 
alle Zimmer und Gänge. Nachdem fie bie Gemächer der Kurfürftin und ihrer 
Frauen von Außen verfchloffen hatten, drangen fie in das Zimmer, wo die Prinzen 
mit einer alten Kammerfrau der Aurfürftin fchliefen. Kunz entführte ben dlteften 
Prinzen, Ernft, und trug Wilh. von Mofen auf, ihm den jüngern, Albert, nad 
zubringen. Diefer aber hatte Zeit gefunden, fich zu verfleden. Statt feiner 
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bemaͤchtigte fi Mofen des jungen Grafen von Varby, der mit dem Prinzen in 
einem Bette ſchtief. Man war ſchon aufdem Schtofhofe, als Kunz den Irrthum 
gewahr wurde Er übergab ſoglelch den Prinzen Eenft feinen Gefaͤhrten und 
holte felbft den Prinzen Albert. Unterdeß war im Gchloffe Laͤrm geworden, und 
die Kurfuͤrſtin, melde aus dem Fenſter Zeugin des Vorgangs war und Kunz 
erkannte, flehte um Schonung und begleitete ihre Bitten Mit den größte Verſpre⸗ 
dungen. Allein fie fand kein Gehör. Ihrer: Verabredung gemäß, trennten fich 
die Werfchwerimn, um auf verſchiedenen Wegen nad) Böhmen zugehen. Kunz 
eilte mit dem Prinzen Albert auf dem kaͤrzeſten Wege der böhmifchen Grenze zu, 
wahrend Schönfeld und Moſen mit dem Prinzen Ernſt auf einem Umwege dahin zu 
gelangen furchten. Mit Schnelligkeit verbreitete fich Die Nachricht von dem Raube; 
allenthalben ertönte bie Sturmglocke, das ganze Land war in Bewegung. Kunz 
hörte den Sturm aus der Berne und beflügelte feine Jlucht. Er war in di 
Gegend. von Eiterlein und Gruͤnhain gekommen und kaum noch eine Feine Meile 
von feinens Biele entfernt. Diefe Nähe flößte ihm Sicherheit ein; eb war Mittag 
voruͤber, die Sonne bransite und der Prinz klagte, daß er vor Durſt verfchmachten 
mäffe, MNachgiebig biete Kunz, der, außer feinem Knechte Schweinis und noch 
einem andern, feine übrigen Begleiter auf Kundſchaft vorausgeſchickt hatte, fein 
Roß am, und Alle fliegen.ab, um einige Beeren zu pflüdlen. Ein Koͤhlet Namens 
Schmibt, der in der Nähe ſeinen Mittagsſchlaf m Geſellſchaft feines Hundes hielt, 
erwachte von dem Gerdufch. Diefer hatte bie Sturmglocken aus der Ferne ; 
und der Anblick gewappneter Männer weckte in ihm Verdacht. Er näherte —* daher 
mit ſeinem Schuͤrbaum und fiagte Kunz, wer er ſei. Während des Geſpraͤchs 
verwickelte ſich Kunz mit feinen Sporen im Geſtrippe und fiel. Dieſen Augen⸗ 
blick benutzte der Prinz, ſich dem Koͤhler zu erkennen zu geben, welcher mit ſeinem 
Schuͤrbaume die Knechte niederſchlug, Kunzen, der ſich nicht ſo ſchnell aufraffen 
konnte, feſtnahm und ſich mie Huͤlfe herbeigerufener Köhler ſaͤmmtlicher Räuber 
bemaͤchtigte. Hätte bee Prinz nicht ſelbſt für Kung gebeten, fo würde ber Köhler 
ihn unfehlbar todt gefchlagen Haben. Der Prinz wurde hierauf mie Milch, Brot 
und Waſſer gelabt, die Gefangenen aber dem Abt Liborius in Gruͤnhain uͤberge⸗ 
ben, ‚bee fie dem Voigt von Zwickau, Veit von Schönburg, zufandte. Am 
folgenden Rage wurbe ber Prinz unter Schmidt's Anführung, von vielen Köhlern 
umd Rlofterfnechten begleitet, im Triumph nach Altenburg geführt und der Kurfürs 
fin Kbergeben, weiche ſogleich mit ihm und feinem Befreier zu ihrem Gemahle nach 
Ehemmig abreiſte. Im feiner Erzaͤhlung, die dev Köhler dem Kurfürflen machte, 
fagte ee unter Anberm: daß er den Kunz mit feinem Schürbaum weiblich. getrilit 
habe. Davon nahm der Kurfuͤrſt Gelegenheit, ihm und feiner Familie der Ras 
men Trikler beizulegen.. Auf die Stage: mas er zum Lohne begehrte? war des 
einfachen Mannes Verlangen nicht mehr, als freies: Holz zum: Scohlenbrennen. 
Der Kurfinft fügte noch ein Freigut und ein jährliches Deputat an Korn hinzu, 
weiches die Familie bis auf die neueften Zeiten erhoben hat. Moſen und 
Schoͤnfels waren indeß mit dem Prinzen Ernſt bis in die Gegend von Hartenftein 
gekonmiin und hatten ſich hier in einer Höhle an der Mulde vetſteckt, wo fie fo 
Lange bleiben wollten, bis Alles ruhig getvorben, um dann im Verborgenen weiter 
zu sieben. Aus dem Geſpraͤche von Holzhauern, die fie behorchten,. erfuhren fie 
Kunzens Schickſal. Muthlos befchloffen fie, für ihre Nettung’zu ſorgen. In 
diefer Abficht fchrieben fie an den Amtshauptmanm, Friedrich von Schoͤnburg, nach 

und erboten ſich, den Prinzen auszutiefern, wenn ihnen Begnadi⸗ 

gung fugefichert wärbes im entgegengeſetzten Sale drohten fle den Prinzen zu er 
morden. Schoͤnburg, um den’ Prinzen zu wetten, bewilligte ihre Fodetung. Dies 
gefhah am 11. Juli, und ſchon am folgenden Tage war aud der Prinz Erhfk feir 
nen bekuͤmmerten Ältern wiedergegeben. Leicht hätten Kumzens Genoſſen auch für 
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ihn Begnadigung ausbebingen innen; fie hatten es jedoch verfäunt, und. fo 
wurde Kunz, ber indef nach Freiberg gebracht worden, nach einem kurzen Proceß, 
am 14. Zuti dafelbft mit dem Schwerte gerichtet. — S. Schteiter 8 „Geſchichte 
des Prinzgenraubes” (Leipz. 1804). j 

Kunz (Karl), geoßherz. badenfcher Hofmaler In Karldruhe, geb, zu Maus 
heim den 28. Zul 1770. Den erften Unterricht im Zeichnen erhielt biefer ausge⸗ 
zeichnete Kuͤnſtler bei Jakob Wiegen; nachher ſtudirte er die niederländifchen Thier⸗ 
und Landfchaftsmafer und die Natur. In feinem 20. 3. ging er nad) der Schweiz, 
wo er drittehalb Jahre feine Studien fortfegte. Neben Zeichnungen und Ölgenräfs 
den verfertigte er um diefe Zeit auch verfchiedene Blätter in Aqua tinta, umter 
benen die piffende Kuh nad) Potter (wovon das Original ehemals in ber Galerie zu 
Kaffel war und nachher vom Kaifer Alerander erkauft wurde) als ein ausgezeich⸗ 
netes Blatt zu betrachten tft. 1795 verheirathete er fich in feiner Vaterſtadt; im 
ber Folge befuchte er die Galerien von Dresden, Kaffel, Münden und Berlin und 
erhielt 1805 die Anftellung ale badenfcher Hofmaler. Won 1808 an nahm er feinen 
Aufenthalt in Karlsruhe. K. gehört zu den erften Thier⸗ und Landfchaftemalern 
unferer Zeit. Mit der richtigften Zeichnung verbindet er die gluͤcklichſte Auffaſſungs⸗ 
gabe und allen Zauber des Pinfeld. Geine Thiere leben und athmen, feine laͤnd⸗ 
lichen Scenerien find der Natur abgeborgt, und in feinem Colorit iſt eine Klarheit 
und Harmonie, die Auge und Gemuͤth zugleich fefthalten. Radirt hat er nur ein 
einziges Blatt (nach Potter), aber mit Meifterhand. . 

Kunzen Griedrich Ludwig Emil), einer der verdienſtvollſten Zonfeger 
unferer Zeit, geb. 1761 zu Luͤbeck, wo fein Vater Drganift und Muſikdirectot war, 
ſtudirte 1784 in Kiel, wo er viel mit dem nachher. in Paris verflochenen Cramer 
und mit Schulz zufammeniebte. Schon damals zeichnete er fich durch fertiges 
Einvierfpielen, glänzendes und geſchmackvolles Phantafiren und durch gründliche 

I Einfihten in der Compofition aus, welche legtere er ſich durch eignen Fleiß erwor⸗ 
ben hatte. In Kopenhagen, wohin er von Kiel gegangen mar und wo 1787 Schulz 
mit ihm zufammentraf, erwarb er ſich immer größere Vollkommenheit in der Com⸗ 
pofision, und componirte Gelegenheitsmuſiken, in denen ein größerer Auftwand von 
Kunft und Fleiß zu finden war, ald man in folchen Muſiken gewoͤhnlich antrifft. 
Sein erfter theatralifcher Werfuch war die Oper „Holger Danske (oder Oberon) 
von Baggefen, welche 1789 unter Schulz's Leitung zu Kopenhagen aufgeführt 
und mit großem Beifall aufgenommen wurde. Schon in diefer Oper, in welcher 
das Pathetifche und Lprifche mit dem Hoch und Niedrig» Komifchen abmechfelt, 
legte. K. einen Beweis von feinem Urtheile und Gefühle, von feiner Kenntniß bes 
Theatereffects und von feiner fruchtbaren Erfindung ab. Auf Schulz's Anra⸗ 
then ging er im Juli 1790 nach Berlin, wo Reichard ihn mit offenen Armen aufs 
nahm. Bald nachher ward er bei dem neuerrichteten Nationaltheater in Frankfurt 
a. M. angeftellt, wo er ſich mit dem Geifte der Mozart'ſchen Werke befannt machte. 
Diefem Vorbilde arbeitete er mit glüdlihem Erfolge nach, ſodaß fein „Winzer 
feft’', das er einige Jahre nachher, als Mufikdirector bei der Schaufpielergefel- 
haft in Prag, auf das Theater brachte, den lauteften Beifall erhielt. Um diefe 
Beit geſchah es, daß Schulz in Kopenhagen wegen Kraͤnklichkeit um feinen Abfchieb 
anhalten mußte. Da es der König ihm anheim ſtellte, einen Nachfolger zu ernens 
nen, fo fohlug er K. vor, der auch an feine Stelle 1795 zum koͤnigl. daͤniſchen 
Gapellmeifter ernannt und zum Ritter des Danebrogordens erhoben wurde. 
K. farb am 28. Januar 4817. Nebſt mehren dänifchen Opern (gedichtet von 
Baggefen und von Sander), Singfpielen, Cantaten und Dratorien, find auch 
von ihm «in Hallelujah und mehre Clavierſtuͤcke und Lieber vortheilhaft bekannt 

Kupfer, ein Metal von eigenthuͤmlich Eupferrother Farbe, welche um fo 
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reiner, höher und gleichartiger iſt, je weniger fremde Beſtandtheile dies Metall ent» 
haͤlt. Die Textur ift koͤrnig oder hakig. Das fpecififche Gewicht differirt von 
8,7 bie 8,9. Die Härte bes Kupfers ift nicht ſehr groß; die Biegſamkeit, mit 
Ausnahme des Eiſens, größer als die aller uͤbrigen Metalle, die Zähigkeit und Ges 
ſchmeidigkeit ebenfo groß als bie des Eifene. In ber Hige vor dam Glähen Läuft 
das Kupfer wie das Etfen mit Karben an. Ehe es fchmilst, durchlaͤuft es die erſten 
Grade der Rotbglähhige. Uster Zutritt der Luft gegläht, verkalkt fich das Metall 
und betommt Schuppen auf der Oberfläche, bie fich leicht abfchlagen laffen, Aus 
pferafche oder Kupferbammerfhlag genannt; in der Schmelshige fest 
es einen bunkelsothen Kalt, die fogenannten Rupferblumen ab. Außerdem 
iſt ein orangefarbener und ein ſchwarzer Kup ferkalk bekannt. Durch langes 
Liegen an der freien Luft uͤberzieht ſich das Kupfer zuletzt mit einer gruͤnen Rinde, 
dem Kupferroſt, Gruͤnſpan, welcher aus Kupfer, Sauerſtoff, Kohlenſaͤure 
und Waſſer beſteht. Mit dem Schwefel und mit dem Phosphor verbindet ſich das 
Kupfer;. es loͤſt ſich in den mehrſten Säuren auf und bildet mit der Schwefelſaͤure 
den Kupfervitriol, Cypervitriol, umd mit der Kohlenfäure den Grüns 
fpan; ebenfo wirken auch die Alkalien und das Ammoniak auf das Metal. Mit 
den andern Metallen verbindet fi das Kupfer zu zum Theil fehr wichtigen Com⸗ 
pofitionen. Das Vergolben und das Verfilbern des Kupfers find Häufig vorkom⸗ 
menbe Operationen. — In feinen Erzen kommt es entweder Im gebiegenen Zu⸗ 
ande, ober mit Sauerftoff (mit oder ohne Kohlenfäure und Waffen), oder mit 
Schwefel, oder mit Säuren verbunden vor. — Die meiften, befonders die kieſigen 
Kupfererze müffen vor ihrer Zugutemachung geröftet werden, welches entweber in 
freien Saufen, oder in Stabeln, oder in Ofen gefchieht, um den Schwefel aufzu⸗ 
fangen. Bei gebiegenem Kupfer ift bloß ein Einfchmelzen, bei im verfalkten Zus 
Rande vorkommendem Kupfer ein reducirendes Schmelzen erfoderlih. Beides ges 
ſchieht in Schachtöfen, indem die Erze auf die gewöhnliche Weife, mit Kohlen ges 
fchichtet, niebergefchmolzen werden. Das erhaltene Product iſt nur felten reines 
Kupfer. (Sarkupfer), fondern faft immer ein mit mehr ober weniger Eifen vers 
unreinigtes Kupfer (Schwarzkupfer), welches erft durch eine nachfolgende 
Dperation gereinigt oder gar gemacht werben muß. Sind die Erze zugleich Eiefig, 
fo erfolgt außer dem Schwarzkupfer auch Kupferftein, welder bann einer weis 
tern Bearbeitung auf Kupfer unterworfen wird. Der Gang der Kupferhlittens . 
arbeiten in Schachtöfen mit geſchwefelten Erzen ober Kieſen ift folgender: Zuerſt 
wird das Erz geröftet ober umgeröftet, mit oder ohme Zuſatz von reinen Kupferfchlas 
den, zu einem Rohſtein verfhmolzen, alsdann folgt entweder das Goncentriven 
des in dem Stein befindlichen Kupfers zu einem reichern Stein oder fogleich das 
Verſchmelzen des geröfteten Steine zu Schwarzkupfer. Im erſtern Falle erfolgt 
Concentratlonsſtein, ber als eine reinere Verbindung bed Kupfer mit dem Schwer 
fet augefehen werden muß; er wirb abermals geräftet und dann auf Schwarzfupfer 
verfchmolzen. In England werben die geröfteten Erze mit Coaks beſchickt, auf 
dem aus nicht zu ſchmelzbarem Sand angefertigten Herd eines Flammofens aufs 
gelegt ud mit Schladen von der vorigen Arbeit bedeckt, worauf das Feuer ſtufen⸗ 
weife bis zur hoͤchſten Schmelzhitze verftärkt wird. Iſt Alles in einem recht duͤn⸗ 
nem Fluſſe, fo erfolgt der Abftich des Schwarzkupfere. Der Stein wird geröftet, 
mit Coaks verfchmolzen, und das noch immer ſchwefelhaltige Metall entweder gras 
nulirt ober in dünnen Scheiben ausgegoffen. Die zu dem Kupferfchmelzen anges 
wenbeten Schachtöfen find entweder Krummoͤfen mit gefchloffener Bruſt und mit 
eiss ober zwei Augen (im letztern Galle Brillenöfen genannt), oder Krummöfen mit 
offener Bruft, oder Hohoͤfen. Weil die mehrften Kupfererze noch mit andern Mes 
tallen verzureinigt find, fo ift das bei den befchriebenen Schmelzproceffen erfolgte 
Kupfer noch nicht rein, fondern mit getingen. Antheilen von Eifen, Azfenik, Zink, 
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Spießglanz, Kobalt uud Wiek verbunben, wodurch es ſproͤder wicb’unb an Feſtig⸗ 
Leit verliett. Die Scheidung jener Metalle von dem Schwarzkupfer geſchieht durch 
das Garmachen oder das Spleißen. Man dewerkſtelligt dies eutweder in Flamme 
den, wobel ein Zufag von Blei gegeben wird, ober. in den großen Garherden oder 
Cpleisäfen, odar in den kleinen Garherden. Jene find mis einem Gewölbe ver⸗ 
ſehan, diefe beſtehen in einem bloßen Herde; beide haben ein Geblaͤſe, welches bie 
Verſchlackung befoͤrdert. Das Kupfer wird in dem halbkugelfoͤrmigen Herde bei 
— eingeſchmolzen, und werw es gar iſt, d. h. wenn die verunteinigenden 
Metalle und andre Stoffe in den abgezogenen Schladen entfernt find, fo wirh 
Waſſer auifgegofien, und das Sarkupfer wird in bannen Scheiben abgehohen. — 
Eine ägemthlmliche Art der Kupfergewinnung iſt die Nieberfchingung des Kupfers 
aus einer zufällig entfianbenen ober abfüchtlich bereiteten Lauge aus Kapfervitriel 
mittelſt Eifens ; das auf diefe Weiſe erhaltene Kupfer heit Cementlupfer. — 
Das Sarkupfer wird zwiſchen Holzkohlen in einem Herde nor dem Gebläfe nieder⸗ 
geſchmolzen und dann hammergares Kupfer genannt. Es wird in beftimmte Sen 
men gegoflen und nun unter Waſſerhaͤmmern, Streck⸗ and Walzwerken, Praͤge⸗ 
werten und Drahtzägen weiter verarbeitet. Vor der erſten Verarbeitung, und ven 
Zeit zu Zeit auch während ber Arbeit, muß dem Kupfer die Speöbigfeit, waldhe «8 
durch die gewaltfame Ausdehmung ber Theilchen unter Haͤmmern und Streckwerken 
erhalten hat, durch Ausgluͤhen vor der Eſſe oder in einem Gluͤhofen benoumen 
— das Kupfer wird rothgluͤhend gemacht, aber erſt nach dem Erkalten weiter 


— iſt die Art und Weiſe, wie von ber vom Kupferſtecher ges 
fiochenen Kupferplatte meittelft der Kupferpreffe Abdruͤcke auf Papier gemacht wer⸗ 
den. Das dazu noͤthige Papier darf nicht zu ſtark geleimt fein und wird angefersch- 
tet, doch nicht zu ſehr und zu lange, damit es nicht durch gelbe Flecke unbrauchbar 
werde. Damit das Papier die Karbe beffer aufnehme, miſcht man einige Loth 
Alaım in das zum Anfeuchten beftimmte Waffer. Die Schwärze ber Kupferdrucker 
ift feiner als die Buchdruderfarbe und wird von Frankfurt a. DR. bezogen, wo man 
fie aus Weinhefen bereiten fol. Sie wird auf einem Neibefleine mit Firnig ober 
dem noch befiern Nußoͤl gerieben und zumeilen mit etwas Maftir erhöht. Iſt nun 
Papier und Farbe u vorbereitet, fo wird die Platte, wenn es Ealt ift, auf einem 
Roſte gelinde erw die Farbe mit einem Span aufgetragen und mit einem 
Ballen durch Auftupfen (nicht Streichen) uͤberall verbreitet. Hierauf wiſcht man 
die Farbe mit Leinwand bebutfom ab, ſodaß die Oberfläche völlig gereinigt wied, 
und nur die Schraffirungen von ihr ausgefüllt bleiben. Nach allem Diefen bringt 
man bie Platte auf einem Lager von Pappe und weichem Papier auf die Tafel der 
Peefie, legt das Papier, welches den Abdruck erhalten fol, auf, bedeckt auch dieſes 
mit einigen Bogen weichen Papiers und madıt nun den Drud. Segt nimmt man 
das Blatt mit dem Abdrud ab und trocknet diefen, wenn der Kupferftich non Werth 
ift, aufeiner Zafel, fonft auf der Leine. Die Platte wird dann am beften durch 
Potaſchenlauge von der alten Schwärze gereinigt. Außer den ſchwarzen Abdruͤchen 
gibt ed auch rothe, von Zinnober und Mennig, dunkelrothe, von florentimer Lad, 
blaue, von Berlinerblan. Auch Eennt man die Kunſt, bunte Abdruͤcke zu liefen, 
(S. Kupferſtecherkunſt.) 

- Kupferfieher, neuere ausgezeichnete. Die Liebe an Werten 
ber Kunft beguͤnſtigt eine Fertigkeit, die des Genius einzige Werke veruielfäteige 
und den Wenigen vergönnten Genuß Mehren im Nachbilde zukommen läßt. Wohle 
berathen wählen die neuern Kuͤnſtler fich zu Aufgaben die vortrefflichflen Werke der 
Malerei und geben dieſe mit richtiger Beachtung ber Mittel, die ihnen zu Gebote 
fteben, bald zart, bald kraͤftig, durch Geift, Ausdrud und Treue der Nachbilduug, 
als eigenthuͤmliche Kunſtwerke wieder. Stalin, Frankreich, England und Deutſch⸗ 
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—— doch moͤchtun Yeklken und Frank 
veich — und Bedentſamkrit bee Blaͤtter, dotgugiich — — ſeiner 
Künfkter im Abdrucke der Matten, —— veranftehen.' Konnet Boch Bolſ⸗ 
feröe’6 koͤlner Dom nur buch die pariſer Preſſen feine Vollendung erreichen. Werke 
von einem Umfange wie Aubean’s Albexauderſchlachten ſind neuerdings in — 
mu nem wenn amd) bie weuern Künfkier vor geößern Wer: 

Eon keineswegs ſich fürchten. Beginnen wir bie Reihe der einzeinen Mänftier, fo 
muß in Deutſchland bad) vor Allen der leider zu frkh gef. Ir. v. Müller ges 
want werben, deſſen Madonna bi S⸗Gifto noch zu den Juwelen aller Sanmu⸗ 
huge gehört. Ihm zumäcft möchte jagt G. 35 ftehen, deſſen Daeſteluug 
Eheiſti im Tempel, nach Fra Bartoloento, ſowie ſeine h. Murgaretha, nach Mafkel; 
dleſen Platz ihm geſichert haben. Borzuͤgliche Erwaͤhnung verdient neben ihm 
K. Heß (f. b.), Reindel, beffen @xab bes 5. Sebaldus, forte die Blaͤtter im 
„Musse frang." Gabinetöfthete find. Die Arbeiten bes untängft verfiorb. Ulmer, 
Leybow’s, Lug’s und Aloys — ————— Suiche u dieſen Vorzug ihnen fireitig. 
Sohn in Wien liefert außgeguichuste Blaͤtter in punktirter Nauier; in Tuſchmanier 
W. Kobell ia Märchen und Piringer in Wir. Streng an Mart⸗Anton's Mus 
Pr: fie baltesh, dureh binfe Wellen Behftig, falten G. Barth, Mansier und Rufd 


Baueheit bes Grabfiihels und gisicher Fleiß is alten Theilen unterſcheiden ihre 
Blaͤtter von vielen gleichartigen. Hudy Krüger bat ſich in derſelben Art in kleinern 
Blaͤttchen verfucht, während Otölgel in freierer, aufprechenderer Form feine umters 
nommene Acbeit auszuführen verfpricht.. — wir bie geachteten Namen: 
Goodewiecki, Bauſe, Belt, Clemens, Omen, 3. © WShmuzer, Am: 
ler, Böhme, Jury, Meno Haas, Steinia, ee Fleiſchmann. Als ein 
gutes Beichen ber Bet: mag angeführt werben,: daß die beſſern Kuͤnſtter ſich an * 
zere Arbeiten wagen, wobet fie Getegenhelt finden, ihr Talent 3a erproben, waͤh⸗ 
rend der Geſchmack an ben Almanachfoematen ich zu verlieren ſcheint. Treffliche 
Arbeiten im lanbfchaftfichen Fache von Darnſtedt, Duttenhofer, Frenzel, Frommel, 
Geisler, Guͤnther, Haldenwang, Reinhardt, Veith u. X. laſſen die Deutſchen ges 
troſt neben dem glaͤnzendſten Verdienſte des Auslandes ſich zeigen; für Thiere 
— Klein und — der des Katzenrafaels G. Maind Eittengemiäßbe dieſer bes 
Uebten Hausthiere kraͤftig und geiſtreich wiedergab, fowie Kolbe Ruhmwuͤrdiges 
geleitet. Insbeſondere noch mit der Rabirnabel zrichnen ſich aus: Bartſch, Ford, 
G. Reinhard, Fromel, Koch (an deſſen große Blaͤtter F. Kobell s und Grimm’s klei⸗ 
nee, durch glaͤckliche Verbindung ber. Nadel mit: dor einfachen Ätzkuuſt, ſich ans 
ſchleßen) und Marie Eenrieder; in der Schabkunſt: Pichler, Friedhöf, Wenk ꝛc.; 
in der Aqua tinta: J. &. Preffel und feine Gattin Katharine, Kuntz/ M. Kobell; 
in der Punktirmanier: Daͤrner, John, Sinzwich. Vieles maffen wir uͤbergehen, 
was ehrender Erwähnung wol werth waͤre, z. B. das Verdicuſt ber Kupferſtecher 
um die Darſtellung wiſſenſchaftlicher Gegenftände. So hat u. A. Duttenhofer's 
Stüuchel ia Tiedemsann’s „Tab. nervorum .utert”: (Heldelb. 1822) eine Vollen⸗ 
dung, wie fie in Deusfchland bei anatomifchen Gegenftänden noch nicht erreicht wor⸗ 
den war. Ebenſo wichtig ifl die Seographifche Kupferſtecherkunſt (f.d.). 
Doch gebietet ber Raum fchon Beſchraͤnkung. — Frankreich bemahrte den früh 
erworbenen Ruhm bis in die neueften Zage. Die Blätter von A. Boucher⸗Des⸗ 
woyerd (3. B. die Madonna von Foligno, la Vierge, dite la belle jardiniere, 
Franz I. und Margaretha von Navarra, Phaͤdra und Hippolytos, das Wild des 
> v. Benevent) find anerkannt als Mufter. Lignon’s h. Gäcilie, nach Domini» 
chino, feine Atala, fein Bid der Die. Mars; Maſſard's h. Cäcilie, nach Rafael, 
Apollo mit den Mufen, nach Giulio Romano; Rihomme’s, Dien’s, Girodet's, 
Gubdin's, Audouin’s glänzend und forgfältig ausgeführte Blätter, Jazet's große 
Sonv.ster. Siebente Aufl. Bd. VL, 25 
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Diatter In Ic maier (1. B. nach Wernach zeugen fie den Reichthenn an aubge: 
zeichneten Kuͤnſtlernz auch darf won nicht vergeſſen, walche Prachtwerke fortwaͤh⸗ 
rend iin Srankeeich, erfcheinen, die ihren Gehmuc: frsugbfiigen. Befchicklichkeit ver 
banken. , Unpspfenubar war aber in dieſen neueſten Arbeiten ber Franzoſen eine 
—2* bes Morghenſchen Schule gu: bemerken, währenh junge Deutſche 
und Staltenee ſelbſt hie: ren am ihre Kunft noch, voelt höher ſtellten als biefer 
hochgefeierte Kuͤnſtler. Seit nämlich die Malerei in Italien fo felten Wärbis 
ges für die Verherrlichung durch ben Grabſtichel hot, orhob fich die Kupferſtechear⸗ 
kunſt, die alte Meiſterwerke zum Gegeaſtande uabın, gu ſelbſtaͤndigem Werth: und 
eigsuchlinricher Bedeutſamkeit. Volpatos Pe Morgben, und die vom ihm 
augging en/ leiſteten bisher Ungeahnetas; namentlich hat aber bie mailänder Kupfer 
ſtecherſchule durch Anderloni und Longhi einen Ruhhm erreicht, dem kein an⸗ 
dres Land etwas Glelches entgegenzuſahen · jebt im Stande fein möchte. Longhi's 
Spo⸗aliajo bᷣleibt ſicher die ausgegeichnetße Erfcheinung: Toechi in Parma hat 
1826 fein Einzug Heinriche IV. in Pant; nach Géerard, unvergeßlich gemacht, 
Schiavone die Himmelfahrt der h. Jargfrau ne Ztian,. bie in maleriſch effect⸗ 
voller Auffaſſung vollendet zu nennen iſt. Bettelini, Bonato Gandolffi, Gata⸗ 
vaglia, Fontana Roſaſpina, Benoglio, Giberti, Pakssedni, Porperati, Pavon (eig. 
ein Spanier), Rainaldi, Rampoldi haben trefflich gefäochene Blaͤtter geliefert, der 
geiſtreiche Skizziſt Luigi Kofi und Pinelli lebenvolle Seenen nabirt. Meiſter im 
Umriſſen iſt Lafinin, wie ſ. Camp» santo di Piaa und die vielfoͤleigſten Proben er⸗ 
weiſen. Prachtwerke, zu denen Typogrephie und Chalkographie mit ihrem Luxus 
ſich vereinigen, ‚in Flarenz / Mailand, ir Rom und DWenebig tätig ans Licht gefoͤr⸗ 
dert, geben, jedem Talente dert Anlaß ge Entwickelung und eine ausreichende 
Sphäre. Reicher iſt an ſoichen Unternehmen noch England, wo die Sconeries 
einen eignen ſeht umfaſſenden Artikel feinen Literatur ausmachen. Aber — 
in einigen Werken diefer Art ine bie zum'übertriebenen geſteigerte Zierlichkeit, bie 
an Gelecktheit grenzt, bemerklich iſt, ſindet man in vielen andern, befonders in ben 
dort beliebden Blättern in ſchwarzer Manier, eine Vernachlaͤſſigung des Details 
und ein Sterben nach Effett, das vielfättige Ausftellungen zuläßt. Nicht zu vers 
wechfeln mit: der leichtern Waare dieſer Ark find. bie Arbeiten in Schabmanier yon 
Earlon, Pither; Diron, Green u. ſ. we Als das Höchfte der Kupferſtecherkunſt hat 
man die Blaͤtter nach Rafael's Gartens. in Hamptoncourt gepriefen, bie Thom. 
Hollowan unh Wehber vollenden. Bei diefen Blättern muß man die Meiſterſchaft 
in ber Handhabung des Ügens bewundern, die ihnen erlaubt, haufig Rabirungen 
firhen zu laſſen. Raimbach, Smith, Middiman, Byrne, Sam. Mafen, Jam. und 
Shark Heath, EM. Woollet, Wil. Sharp, John Burnet, John Browne find 
allen Sawmlern als ehrenwerthe Meiſter mit Grabſtichel und Radirnadel bekaunt, 
deren Werke mw wegen ber ſo hoch geſtellten Preiſe ſeltener in die Liebhabercabinette 
des Feſtlaudes eindaingen. Was Laſinio für Italien iſt, ſucht Moſes fuͤr das 
reichere England zu ſein, durch zierliche Umriſſe, unter andern nach M. Retſch's Um⸗ 
riſſen zu Goͤthe's „Fauſt“, nur find feine Nacfliche auständifcher Mufter keines⸗ 
wegs mit ber Strenge und Correctheit: ausgefuͤhrt, die ſolche Verpflanzungen ents 
ſchuldigen Einnte. Der in England beliebten Nettigkeit kam die neue Erfindung 
bee Sidersgraphie zu Hülfe, die zu groͤßern Werken noch nicht angewandt worden 
if, waͤhrend Frankteich mit Vorgunſt den Steindrud pflegte, der don feinem Hei⸗ 
mathlande Deutſchland aus die Weit durchwandert hat. — Beiden Holldndern 
glänzt im Vergleich der früheren Schule von Pontius, Edelind u. X. der Grabſtichel 
jegt weniger. Doc) für malerifche Radirungen und Werke durd) die Nadel hat ſich, 
wie die Blätter von Trooſtwyck, v. Os, Overbeek, Janſen, Chalon u. A. beweifen, 
noch das angeflammte Talent erhalten. Kür ausgeführtere Arbeiten, wo Grab» 
flichel und Nabel fich vereinen, um einen Ton wie in Rembrandt's Gemälben her» 
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votzubriugen, And Gimeffmms und de Frey anerkannte Weiſter. Was ONRißlandé 
Daemarto, ber Niederlande Kuͤnſtler in dieſem Fache neuerer Zeit geleiſtet haben, 
verdient keineswegs ganz uͤberſehen zu werben. Die ſchwetzer Arbeiten, meiſt in 
Aberll's bellebter Manier, bilden einen eignen Stamm; -bes weithin ir Fei’che 
Zweige getrieben hat. Ä — 
Kupferſtecherkunſt iſt die Kanſt, durch Striche und Punkte die Bars 
men, Lichter and Schatten von Gegenftaͤnden auf einer Flaͤche in Kupfer abzubu⸗ 
den; um dieſe Darftelungen dann vormittelſt des Drucks zu vervielfaͤltigen. Det 
Aupferſtecher verhaͤlt fich gu dem Maler wie ein berfetza zu feinem Autor. So⸗ 
wie es aber unmöglich iſt, von einem geifiwollen Werke · eitic. gute überſetzung zu 
lefern, ohne ſelbſt Geiſt zu haben, fe wird auch von viren guten Kupferſtecher ers 
fodert, daß er die Compoſition in ihren feinften Thellen verſtehe, in die Beheisantfie 
der Zeichnentunft eingeweiht fei umb nicht Ealte, leere Daxftellungen der bloßen 
Formen, Lichter und Schatten ſeines Gemaͤldes, ſondern Abbildungen tiefere, ki 
weichen ber Charakter der Gegenſtaͤnde in dem eigenthlmstichen Geiſte feines Yes 
bifdes frei und leicht aufgefaßt werde. Bedenkt uw, daß deu Kupferficcher zu 
diefem Allen kein Mittel hat als Punkte und Striche, fo wid man gewiß keinem 
Augenblick anftehen, dem Talente eines guten Kupferſtechers bie ehrenvolle Gerich⸗ 
tigkeit widerfaheen zu laſſen, die baffeibe verdient. Die Kupferſtecherkunſt werrbe 
In Europa erſt in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. erfunden; bie Chineſen folten. 
dieſelbe ſchon lange vorher gekannt Haben. Unter den eurvpaͤlſchen Voͤlkern ſtreiten 
die Deutſchen, die Itallener, die Hollaͤnder um dieſe Coſiadung. Als einen feſtern 
Anfangspunkt dieſer Kunſt ſetzt man den Jtaliener Finiguerra (1460). Irrig iſt 
wol die Meinung, daß Martin Schön (geſt. um 1486) der Altefte deutſche Kupfer⸗ 
ſtecher ſei. Denn es gibt noch eine Menge Kupfetſtiche, welche zwar ohne Jahr⸗ 
zahl und Namen find, aber doch aͤlter als Schoͤn's Blaͤtter zu fein ſcheinen. Die 
Kupferſtecherkunſt entwickelte ſich unftteitig aus dem Formſchneiden, und die erſten 
Aborkecke find wahrſcheinlich vor Arbelten der Solbfänmiebe und Silberſtecher ges 
macht worden. (S. Heller'sGeſchichte der Kupferſtecherkunſt“, und v. Quandes 
„Entwurf zu einer Geſchl der K.“, Leipz. 3826.) Unter dar eigentlichen Kupfer⸗ 
fkichen iſt die Arbeit mir dem Grabſtichel die aͤlteſte. Rach und nach kamen di⸗ 
andern Danteren atıf, die man jegt auch tool mit einander zu verbinden pflegt. —- 
1. Das Kupferſtechen mit dem Grabſlich el, ober die Kupferflecherkunft im ons 
gern Sinne bes Worte. Ban zeichnet die Umriſſe und Bormen feines Stoffe mit 
der Raditnadel In das Kupfer und ſchneldet nachher vermittetft des Grabſtichels 
mehr oder weniger große und tiefe Furchen, welche Taillen (Schraffirungen) ges 
nannt werden. Diefe Manier tft der größten Sauberkeit und Genauigbeit fähig, 
auch iſt fie bie ſchwerſte unter allen. Sowie aber alle mittelmäßige Arbeit hierin 
ſehr unangenehm ausfällt, fo iſt auch die zu genaue Regelmaͤßigkelt und Schärfe 
des Strichs in derſelben nicht für ale Gegenſtaͤnde in dev Natur paffend. Bauſe, 
Sis emaert, Edelink, Sharp, Wille und die neuem Kupferſtecher (f.d.) muͤſſen 
hier gemamnt werden. II. Das Äben oder Radiren. Man uͤberzieht die Kupfer: 
ptätte mif dem ſogenannten Rabirs oder Atzgrunde, weicher in einem gewiffen Fir⸗ 
ziffe beftcht, und den man am beften mie Wachsruß anlaufen laͤßt. Diefer Grund 
wird nach der darzuſtellenden Zeichnung mit der Radirnadel bis auf das Kupfer 
anfgeriffen,: auch wol etwas in das Kupfer hineingerigt; hierauf zieht man rings 
um Die Kupfertafel herum einen Rand von Wachs und gießt Scheidewafſſer darauf, 
weiches in die vom Üsgrunde entbloͤßten Stellen einbringt, biefelben vertieft und 
fo die Figuren im Kupfer darftellt. Außer dem Zalente der Zeichnung wird zu Dies 
fee Manier vorzüglich die Kenntniß, mis dem Scheiderwaffer gut umzugehen, erfo⸗ 
dert. Übrigens kann den geägten Platten durch den Grabſtichel (welcher fehr bald 
mit dee Radirnadel vereinigt wurde) die gehörige Vollendung in Rüdficht auf 
25* 
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Neinhelt und Kraft gegeben werben. Die AÄtz⸗ ober Rablrmanler iſt die bequemfke 
Art, auf Kupferplatten zu zeichnen. In Rüdficht auf ihre Wirkung ſteht fie zwar 
andern Manieren nach, if aber Doch uͤberall, wo. es auf treffende Darftellung des 
Sujets (Gegenflandes), auf richtige Zeichnungen der Formen und auf Ausdruck 
der Charaktere ankommt, beinahe ganz hinreichend, dem wahren Kenner das We⸗ 
fentliche zu geben; beſonders koͤnnen Landfchaften überhaupt und in allen ihrem 
tnefentlichen Beſtandtheilen in einem hohen Grade von Ausführung geägt werben. 
Ohne fich rigentlich mit dee Kupferſtecherkunſt zu befchäftigen, haben mehre große 
Maler Werke von fich radirt, und dieſe Arbeiten werden vorzuͤglich hochgeſchaͤtzt, 
Stephan della Bella, Gallot, bie Caracci, Chodowiedi, le Clere, Cochin, Albr. Duͤrer 
(welchen Resten man für den Erfinder der Ahkunſt Hält, wiewol dies nicht fe aus⸗ 
gemacht iſt, als daß er diefe Kunft ſehr vervollkommnet hat), Genfer, Hogarth, 
Mei, Mathias Merien, Rembrandt, Salvator Roſa u. X. find diejenigen Künft« 
ler, deren radirte Arbeiten am böchften gefhägt werben. IL Die Punktir⸗ 
manier, mit dem Hammer ober Punfen und mit dem Roulet (opus mallei), 
Da die Kupferſtecherkunſt von ben Solbfchmieden ausging, fo iſt zwar der Ham⸗ 
mer ber Goidſchmiede gleich anfangs Dabei gebraucht worden; allein die gehämmerte 
Arbeit kam vorzuͤglich im 16. Jahrh. auf, wo man mit einem-Spighammer feine 
Punkte in die Platte ſchlug und fo die Figuren herausbrachte, babei aber gewoͤhn⸗ 
lich zugleich mit dem Grabſtichel nachhalf. Im engern Sinne bes Wortes heißt 
jedoch gegenwärtig punktirte Manier diejenige Vervolllommmung derfelben, en 
welcher Bartolozzi in England wo nicht den erften, doch den vorzüglichften Antheit 
batte. Sie ift eine Zufammenfegung von Punkten und Schraffirungen, in welcher 
aber die Punkte der herefchende Theil und gewoͤhnlich in dem Fleiſchigen und in den 
Gründen angebracht find. Wan kann ſich dazu des Scheibewaffers bedienen ober 
nicht. Diefe Manier ift, wie der Grabſtichel, mühfam und langwirrig, gibt we⸗ 
niger Beftimmtheit als diefer, aber mehr Sanftheit. Mit Bartolozsi zugleich und 
nach ihm haben Burke, Callyer, der ungluͤckliche Ryland u. A., und unter dem 
Deutſchen Daniel Berger, €. Seller, G. Fr. Schmidt u. A. in diefer Manier gear⸗ 
beitet. Übrigens find in derſelben auch rothe und bunte Abdruͤcke vorhanden. 
Wahrſcheinlich ift die eben erwähnte punktirte Manier, bie fi) vorzugsweife in den 
Händen der engl. Künftler befindet, aus der fogenannten Erayonmanier entflanden, 
welche auch zur Punktirmanier gehört, mit dem Roulet und andern Werkzeugen 
ausgeübt wird und Handrifſe von ſchwarzer und rother Kreide nachahmt. Gie 
wurde in der Mitte dieſes Jahrh. von François erfunden und von Desmartenur 
zur Vollkommenheit gebracht. Sie ift vorzüglich gefchickt, Vorzeichnungen zu lies 
fern; deun Derjenige, der nach Rupferflichen zeichnet, gewöhnt ſich an eine harte 
und fteife Manier. IV, Die ſchwarze Kunft (Schabmanier) und V. die 
Zufhmanier. (8. Schwarze Kunft und Aqua tinta) Was VI. die 
bunten Kupfer beteifft, welche, wiewol nicht zum Vortheil der echten Kunſt, 
in England fd ſehr Mode geworden find, fo muß man illuminirte Kupfer von bun⸗ 
ten Abdruͤcken unterfheiden, welche leßtere theils mit mehr ald Einer Platte, theils 
mit einer einzigen gemacht werden. (Bol. Schwarze Kunft.) Über die neuer 
lich in England ausgebildete Erfindung, der Kupferſtecherkunſt durch Abdruͤcke vom 
Stahlplatten eine in gewiſſer Hinſicht wichtige Ermeiterung zu geben, f. Sideros 
grapbie. Übrigens fann man die befte Anleitung über diefe Kunſt, außer der 
Anſchauung, empfangen duch Bartſch's „Anleit. zur Kupferſtichkunde“ (Mien 
1821, 2 Bde.), ferner Joubert's Manuel d’amateurs d'eatampes“ (Paris 
1821) und Fuͤßli's „Kupferſtecherlexikon“. 

Kupferſtecherkunſt, geographiſche. Die Anwendung des Grab⸗ 
ſtichels auf Landcharten bat, ſeit Karl Jaͤck in dem legten Jahrzehend des vorigen 
Jahrh. in ihr ruͤhmlich auftrat, eine zwedimäßigere, ja man möchte fagen, wiſſen⸗ 
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— Richtung genommen, indem bis dahin bie meiſten Charten ein unbe⸗ 
edigendes Bild des darzuſtellenden Landes waren. Auch auf dieſen Zweig der 
twiſſenſchaftlichen Kunſt hat Lehmann (f. d.) durch ſeine Theorie der Situationss 
zeichnung ſehr eingewirkt und Grundfäge aufgeſtellt, die vorher nem geahnet wa⸗ 
ren. Aus feiner Schule’ ging Bach hervor, ein Metfter in der Darflellung des 
Terrains. In Berlin befchäftigte die Schropp'ſche Handlung die einheimifchen 
Kuͤnſtler und bifdete dadurch diefen Zweig der Kupferſtecherkunſt aus. Unter den 
berliner Aupferbrudern aber erwarb ſich Hampe die Auszeichnung eines akad. 
Kuͤnſtlers. Die wefertlichen Foderungen, die man jet an den Stich der Landchar⸗ 
ten macht, deren forgfältige Befolgung aber "größtenteils von bem anzumenbenben 
Maßſtabe abhängt, beftehen in folgenden: 2) genaue’ Angabe des Steigens und 
Sallens des Terrain; 2) charakteriftifche Bezeichnung des Waſſerſyſtems eines 
Landes; 3) Horijzontaldarſtellung — und nicht wie frhher perſpectwiſche — aller 
Gebäude und Bautverke; 4) adftufende Angabe der Landes⸗, Provinz: und Dis 
ctögrenzen; 5) gefälfige und fi doch dabei auszeichnende Auftragung von 
bern, Straßen ıc.; endlich 6) die Anwendung einer gut lesbaren, alle andre 
auf der Charte vorfinblichen Gegenſtaͤnde frelaffenden und nach gewiſſen Adſtufun⸗ 
gen geordneten Schrift. In den neuern Zeiten tft in Betreff dieſes Gegeuſtandes 
viel gefelftet worden, und berittter, pariſer und feit einigen Jahren auch mänchner 
Kupferftecher wetteifern, um die Bedingungen des Stichs einer guten Charte zu 
erfuͤllen. Den parifer Kuͤnſtlern (Piquet, Zarbien, Pellicier, Aubert u. A.) 
kommt beſonders noch zu flatten, daß bei ihnen die Einrichtung ber Theilung ber 
einzelnen Arbeiten getroffen iſt, der Eine ſticht Situation, der Andre Schrift, ein 
Dritter hat das Linearwefen zum Gegenftande feiner Arbeiten; dadurch Tann jeber 
Kuͤnſtler in feinem Fache es zu einer gewiffen Steichförmigkeit und Vollkommen⸗ 
heit bringen, woran es ben beutfchen Chartenkupferftechern noch fehr fehlt. Dann 
aber ift wol auch in Feiner Stadt die Kupferbruderei zu der Ausbildung gediehen 
wie in Paris, wodurch dem Kupferftecher die Genugthuung wirb, den Fleiß umb 
bie Sorgfalt, die er auf fein Werk angewendet hat, Im Drucke treu und mit mög» 
lichſter Eleganz rotebergegeben zu fehen. Berühmt ift die ſchoͤne franz. Carta des 
chasses. — Wir nennen als Beifpiele nur einige Meiſter in biefer Kunft: Bach 
In Dresden, K. Kolbe in Berlin. Des Leptern Plane für bes Grafen von Rac⸗ 
zinsft „Reife durch die europ. Türkei”, haben in der Zeichnung, von Lehmann’s 
Manier abweichend, ihr Eigenthiimliches und find meifterhaft geftochen. In 
einem andern Blatte zur großen Charte des preuß. Staats (Halle bei Kümmel) 
hat Kolbe die Lehmann'ſche Methode befolgt. Prof. Mare (ſtach Muͤller's Plan 
von Königsberg); Heinr. Brofe (flad u. a. die 18. und 20. Sect. der Lecoq'ſchen 
Charte von Weftfaten, das 127. Bl. dee Reymann’fchen Eharte von Deutſch⸗ 
and); Paul Schmide und beffen Sohn Auguft Schmidt; Wilh. Sad; Karl 
Jaͤttnig (flach 1819) und deffen Sohn Karl Idttnig d. J.; Franz (ſtach u. a. 
Penz's Plan v. Hanover); Richter; Kliewer (ausgezeichneter Schriftfiecher) ; 
Bimbé u, X. ebenfalls in Preußen. In Wien: Karl Stein (Schüler von 8. 
Jaͤck, hat die große Poftcharte von Europa bei Artaria feit 1821 geftochen) und 
Müller: in Münden: Seis und Schleich; in Darmftabt: Felfing; in Wei⸗ 
mar: Buͤrk; in Leipzig: Leutemann u. A.; in Nümberg: Knittel u. A. — 
In London erfcheinen treffliche topographifche Charten von verfchiebenen Kuͤnſtlern, 
die fich einander in die Hände arbeiten. Sie find Mufterblätter für die Chalko⸗ 
graphie. Beim petersburger Chartendepot iſt ein eignes Corps geograph. Kupfer: 
flecher ersichtet ; aus ihren Preffen ging der fehöne Plan von Petersburg und die 
topograph. Blätter von der Umgegend hervor. 88. 
Kupferffiihmafchinen Seit 1803 befigt England mechanifche 
Vorrichtungen, um Kupferftiche auf eine zierliche Art fchneller und wohlfeiler als 
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bisher zu venfertigen,- -Mellkommsener als bie beitifchen, welche man 58.1845 (che 
geheim hielt, war jadoch die von. bem verſt. Conto in Paris vor 20 3, erfunbene 
große Kupferſtichmaſchine, durch weiche bie Franzoſen in den Stand gelegt wur⸗ 
ben, Ihre Prachewerke fo zierlich und fo wohlfeil zu liefern unb womit jegt in Ber⸗ 
lin Vorzuͤgliches geleiſtet wird. Gonte war Director der Arbeiten der Commiffion, 
welche die Ausgabe ber „Description de l’Egypte” zu beforgen.batte. Die ebenfo 
koſtbare als laugweilige Fertigung ber dazu nöthigen Kupferfliche Leitete ihn auf 
feine Erfindung, wodurch Luft, Waſſer, einzelne Stuͤcke der alten Architektur 
und ähnliche Gegenftänbe nicht nur beflimmt bargeftellt, ſondern auch, vorzüglich 
in ben ſogenannten plasten Zinten, vortrefflich ausgeführt wurden. Bei biefen 
Zinten und bei dem fogemmmmten Grunde kommt nämlich Alles auf die Geradheit 
der £inien, auf berm Paralleliomus und gleichförmige Tiefe an; auch bei den wel⸗ 
Imförmigen Linien gewährt Contos Mafchine. biefelben Vortheile. Als ex feine 
Erfindung auf die nunktisten Linien ausdehnen wollte, Isberrafchte ihn bee Tod. 
Ohne aus derfelben ein Geheimniß zu machen, verfertigte ex ſeibſt die Mas 
ſchine diefer Art, mit welcher bie Gommiffion für die „Description de l’Egypte”; 
für mehr als 300,000 Fe. Kupferftiche lieferte. Auch bei der „Voyage de Con- 
stantinople” warb diefe Maſching gebraucht. Die Derren Oberkampf erhielten von 
ihm eine ähnliche, für ihre Cottondruckareien berechnete Maſchine. — Die Cons 
te’fche Kupferflihmafchine befteht aus einem Zifche, auf weichen bie Kupferplatte 
aufgefhraubt iſt. Ein ſenkrechtes Rab ift mit einem Zeiger verfehen, welcher, wenn 
er gedreht wich, eine fehr lange, horizontal geftellte Schraube mit einem Lineal 
von Kupfer in Bewegung fegt, an weichen ein Wagen mit einem Griffel hinläuft, 
wodurch die parallelen Linien entftehen, deren Abftände verfchieden find, je nachdem 
der Beiger an dem Rabe, bas in 8 und wieder in 2 Theile getheilten Bogen befleht, 
geftellt wird. Der Wagen trägt eine Feder mit einer Schraube, welche auf den 
Griffel wirkt und mit einem Zifferbiatte nebft Weifer verfehen ift, wodurch ber 
Grad des Druckes beftimmt werden kann. Auch der Grabſtichel läßt fich bei die⸗ 
fer Maſchine anwenden; und mo man mit Atzwaſſer gravirt, nimmt man flatt des 
Griffels einen Demant. Will man zitternde Linien einfchneiden, fo nimmt man 
ein wellenförmiges Scheibchen ; zu langen und großen wellenförmigen Linien aber 
eine große, nach einer beſtimmten Sigur ausgefchnittene Kerbflange; buch eine 
Meine Zugabe kann man auch convergirende Linien und dadurch die Linearperſpec⸗ 
tive hervorbringen. Endlich bat Hr. Galet die Conté'ſche Maſchine noch für 
runde Linien eingerichtet. Man verfertigte mittelft diefer Maſchine Luft von 3 
Fuß Höhe und 26 Zoll Breite mit regelmäßiger Abnahme von Oben nad) Abwärts 
in 3 bis & Tagen, wozu man fonft mit freier Hand auf gewöhnliche Weife 8 Mo« 
nate gebraucht haben wuͤrde; ebenſo Wafferflächen yon 3 Fuß; Hintergründe von 
3 Fuß 8 Zoll. Eine andre Kupferſtichmaſchine, von Schlick, einem Dänen, ver- 
fertigt, ward, nach Jomard's Bericht im Namen einer Specialcommiffion über 
Kupferſtichmaſchinen, nicht fo brauchbar als die Sonte’fche gefunden. Die Be 
ſchreibung und Abbildung der Sonte’fhen Mafchine findet man in Dingler’s „Pos 
lytechn. Sourn.”, Ian. 1824. 

Kupido, f. Eupido. 

Kuppel (ital. cupola, franz. coupole, döme [coupole eigentlich bes 
aͤußere und döme der innere Theil der Kuppel], lat. tholus), Kugel-oder Keſſel⸗ 
gewoͤlbe, iſt ein fphärifches oder halbkugelrundes Gewölbe, welches runden Gebäus 
ben zur Dede dient und oben gemeiniglic, eine runde Offnung behält, durch welche 
das zur Beleuchtung nöthige Licht hereinfälit, welche Offnung entweder ganz frei 
bleibt oder mit einem Heinen, an den Seiten offenen Thuͤrmchen erbaut wird, wel⸗ 
ches man bie Katerne nennt. Die Alten, welche oft runde Zempel bauten, find 
die Erfinder der Kuppeln, von welchen uns noch das ehemalige Pantheon, die 
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jeeige Sauta Maria Nionde zu Rom Abs FR. . Die Kupprin wechen hituebig 
wie Eintheitungen in Selber, mit vergoldeten Staͤben u. ſ. w, ober anıh mit Bes 
maͤlben verziert, und find dazu beftiueust, ben Gebaͤuben von Außen ein großes mb 
ge ga geben, an fehraeeid) langen 
bärcften, den beruͤhmteſten gehören bie Kuppel — In ms 
des Doms a een ee — 

Küra, Wrufhereife. (frany. suirase), ift ein Pobzer vom Eifenbtec 
welcher bem ſchweren Eavalstiften zum Gchug gegen Saͤbechlebe und Musketenku⸗ 
gein gegeben wisd. Da die aͤtteſten Kkraffe von Leder waren, fo erhielten fie da⸗ 
ber ihten Namen. Man hat ganze und halbe Käraffe. — Katraſſiere ji = 
Gattung Breiter, die mit einem Kuͤraſſe und ciner bewaffnet und 
Guſtav Adolf eingeführt worden Ash. — — * 
chen ganzen Harniſche ber Reiter in bloße Beuſtharniſch⸗ ms Dennchauden, af 
deren Stelle jetzt ber Helm getreten iſt. 

Kurden, ein nomadiſches Volk, in viefe Staͤmme zertheilt,. das die Sig 
am Fuße bes Kaukaſus bie ans ſchwarze Moer und bis an bie Quellen des Tigris 
und Tuphrats bewohnt. Die Strelfereien  befletben ins ruffiſche Gebliet —— 
durch die tapfete Gegenwehr der rufſiſchen Grenztruppen abgenommen, und aus 
Perſien find fie Heber gewichen, als daß fie fich nach dem Willen des Schach au⸗ 
ſaͤßig und tributbar machten. Sie find Mohammedaner, aber weder von tuͤrkl⸗ 
ſcher Secte noch von perfiſcher. Die ſchlimmſten unter ben Kurden find die Yezts 
dis, denen ſelbſt Raub an Karavanen, Worb, Diebflahl und Blutſchande ers 
laubte Dinge feheinen. Armenifche Ehriſten gibt es unter diefem Volke nicht, 
das, ungeachtet der Öftern Anfoberung bes Pafchas, der Pforte weder Grundſteuer 
(miri) noch Kopfgelb entrichtet. Sie fchlagen indeß bisweilen ber Pforte ihre Pas 
ſchen und Beys vor, weiche diefe zu beftätigen nicht verfehlt. Wan fagt, daß bie 
Kurden von den Usbedi:Tataren oder von den Mongolen abſtammen. Ihr Aufßes 
res iſt indeß keineswegs tatarifh. Die Kurden tragen einen Mantel von ſchwar⸗ 
zen Biegenfellen und ſtatt eines Turbans eine hohe rothe Muͤtze. Tuͤrkiſche Klei⸗ 
bung tragen fie niemals, weil dies bedeuten würde, daß fie des Sultans Vaſallen 
wären. Die Jugend trägt Schnurrbärte, das Alter läßt die Barthaare wachſen. 
Der Kurde ift ein guter Reiter und ſchwingt feine Lanze mit Geſchicklichkeit. Er 
Liebe die Mufik und befingt die Begebenheiten feines Volks in Romanen. Es 
gibt In Armeniens Ebenen einige feßhafte, aber keine Stämme, bie ſich dee Pforte 
unterworfen haben. Hier bei diefen lebt Winters ber wilde Bergkurde, wenn es 
Ihm zu kalt in feinen Bergen wird, tn niedrigen Hütten von ſchwarzen groben Lin⸗ 
nm. Kine Hede von Schilf umgibt den Lagerplag feines Wiches, das er aus 
den Bergen mitnahm, ums Gezelt des Kurden herum, Gaſtfreundſchaft haͤlt 
dies Raͤubervolk in Ehren, und entlaͤßt die Fremden gemeiniglich mit einem Ge⸗ 
ſchenk, wenn ſie abreiſen. Das patriarchaliſche Anſehen der Ältern iſt ſehr groß. 
Kein Sohn verheirathet fich ohne Genehmigung feiner Altern. Dies ſonſt fo uns 
moralifhe Volk hat den Glauben, daß man ohne göttliche Strafe einem Ungluͤck⸗ 
lichen niemals eine Bitte abfchlagen dürfe. Das wußte fhon Mithridates, Koͤ⸗ 
nig von Pontus, im feinen Römerkriegen zur Herftellung gefchlagener Heere zu bes 
nugen. Je wunderbarer die Lebengrettung des Ungluͤcklichen war, jemehr trauen 
fie, daß ſich nun des Ungluͤcklichen Schickſal wenden werde. Defwegen find biefe 
Berge beftändig die Zuflucht aller Feinde der tuͤrkiſchen Pafchen, und fie kehren 
von hieraus oft mit größeren Angriffsmitteln, als vorher, zurüd. Brei, Mitch 
und Honig find die Hauptnahrung der Kurden. Bloß nach Konftantinopel füh: 
‚ rem fie jährlich 1,500,000 Schafe und Ziegen in Heerden von 1500— 2000 
Stuͤck, deren Hirten 15— 18 Monate auf der Reife hin und zurüd zubringen. Das 
nördliche Kurdiftan führt Getreide, Schwefel und Alaun aus, dad waͤrmere, ſuͤd⸗ 
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Ude, Be —— Baumwolle, Taback, Honig, Mache 
Manna und Gallaͤpfel über Suryrna bis nach Amerika. Kurdiſtan hat Saub⸗ 
jacks zu Bayaſid, Mouch, Wan, Diulemmt, Amadia, Suleihmanich, Kara⸗ 
Teholan und Zahon. Von allen dieſen Gtotthaltern ecnemmt die Pforte Immer 
bloß den zu Wan. cher. Sandjiack iſt Obrigkeit. einer ‚riesiger 
ner Nation, die ihm im Kriege Folge leiften, im Frieden aber ganz unabhängig le⸗ 
ben. Die meiftens von Chriſten bewohnten armenifchen Ebenen leiden jährlich 
durch die Streifereien dee Kurden, und werben bei ber Ohnmacht ber Pforte, die 
Armenier zu ſchuͤtzen, dieſe Chriſten zwingen, innner weiter nach Saͤden aus ihren 
ihnen fo theuern Vorbergen zu weichen, um bort wieber von plänbernben Beduninen 
aber Wechabiten fich plagen laſſen zu müffen. a lee DEE 
lands wachſende Herretsnacht au tliskifcher, kurbiſcher und perfifcher Grenze, unb 

daß diefe am Ende dem Raͤuberweſen bes Türken ſowie — Berk tungen se Des 
ſchen ein Ende machen werde. 

Kureten, f. Korybanten. 

Kurfürften, von dem Worte koͤren, kuͤren, wählen, woraus Kur, Chur, 
Wahl, wurde, waren diejenigen vornehmften Kürften des deutſchen Reiche, weichen 
das Recht, einen deutfchen (römifchen) Kaiſer oder König zu wählen, ausſchließend 
zufland. Beides, fomol die Wahl als auch das ausfchließende Hecht der Kurfin⸗ 
fien bei derfelben, bildete ſich nach und nach aus. Sin den Atteften Beiten, unter den 
Karolingern, war das deutfche Kaiſerthum für die regierende Familie erblich. 
- Mad) Abgange der Karolinger, ober feit Konrad I. (ermählt 911) war Deutfchlanb 
ein förmliches Wahlreich, ohne daß man jeboch von der einmal erwählten Familie 
leicht abging. Mit dem Kalle der Hohenftaufen waren auch die alten großes Her⸗ 
zogthuͤmer der Baiern, Sachſen, Schwaben, Franken und Lothringen gefprengt, 
jedoch ihre Anfprüche nicht ganz erlofhen. So entflanden 1245—56 bie 7 Kurs 
fürften, die man ſchon 1256 bei der Wahl des Kaiſers Richard von Cornwallit 
findet. Diefe 7 Kurfürften waren: 1) Mainz, 2) Trier, 3) Köln, als die erſten 
Erzdifchäfe und NReichskanzier, 4) Pfalz, welcher feine Kurwürde und Stinme 
vom Herzogthume Lothringen, 5) Brandenburg, der fie vom Herzogthume Frans 
ten, 6) Sacyfen, und 7) Böhmen, welcher diefelbe 1290 von Baiern, das «eb 
nige Male nicht auf dem Reichstage erfchienen und beffen Stimme von jenem ver 
treten war, erhalten hatte. Zwar verlangten die übrigen Fuͤrſten noch immer eb 
nen Antheil an ber Kaiſerwahl; allein die Kurfürften behaupteten ſich bei ihrem 
Vorrechte, das endlich 1338 von allen deutfchen Reichsſtaͤnden und vom Kaifer 
Ludwig dem Baier (IV.) anerfannt und von Karl IV. (geft. 1378) durch die 
goldene Bulle beit ward; ihre Zahl blieb bie zum meftfällfchen Frieden 
unverändert, nur daß Böhmen nad) des K. Wenzel Abfegung (1400) feine 
Mechte nicht mehr ausübte und erſt 1708 wieder in das kurfuͤrſtl. Collegium 
zugelaſſen wurde. Als aber Kurfücft Friedrich V. von der Pfalz (geſt. 1632) 
in die Reichsacht erlärt und feine Kurwürde an Baiern Übertragen worden war, 
fo wurde im meftfätifchen Srieden, um die Wiedereinfegung des pfälzifchen Hauſes 
möglichft zu vervollfländigen, eine neue und achte Kurwuͤrde für die Pfalz einge: 
führt, mit der Bedingung, daß, auf den Fall ded Abgangs der bairifchen Wil: 
helmifchen Zinie, die bairiſche Kur wieder an Pfalz fallen, jene neue achte Kur 
wuͤrde aber aufhören follte. 1692 Eam eine neunte Kurwuͤrde hinzu, indem Kais 
fer Leopold I. Braunſchweig⸗ Lüneburg zum Kurfürftenthbume erhob, welches benn, 
nach langwierigen Widerfprüchen der Reichsſtaͤnde und beſonders der Kurfuͤrſten 
und endlich (1708) erfolgter Einwilligung, 1710 in dag Kurcollegium eingeführt 
wurde. Als 1777 das Haus Baiern mit dem Kurfürften Marimilian Joſeph 
ausftarb und die bairifchen Lande an Kurpfalz fielen, ging die bairiſche Kurwuͤrde 
der obigen Beftimmung gemäß ein, und es gab wieder nur acht Kurfürften. Diefe 


re ee geiſtüche Manz, Erler, Alta, deren Nuerslrbe an dasſ gefttiche 
Aut vune Exzbifchofs gekntipft war, und die allezeit and den Niegliedern des zum 
Erzbiatheuue gehdeigen Domeapitels gewählt wurhen), theilß toeftliche ober erbliche 
Kurfuͤrſten. Diefe warm: Böhmen, Pfatz*), Sachſen, Brandenburg, Brauns 
fehweigeBänehurg. och ber Werfchiebenheit. be in ihren Kurlänbern **) herr: 
ſchenden Meligien waren fie entsneber Lacholifche und zwar beren 5; ober evange⸗ 
Ufche, an der Zahl 3, nämlich: Sachſen, Braudenburg und Braunſchweig⸗ Lünes 
berg. Die Kurfuͤrſten hatten ver den: uͤbrigen dentſchen Neichsſtaͤnden gewiffe 
Borrechte, und zwar entweher alle gemeinſchaftlich ober auch nur einer oder dee 
anbdre elgenthuͤmlich. Die vorzuͤglichſten gemeinſchaftlichen Vorra chte waren: 
V daB Recht, den Kakfer zu wählen; 2) bie Wahlcapktusetion absufaflen; 3) bie 
Exryämter zu bekleiden; 4) ein befonberes Colleglum auf dem Reichstage zu bilden; 
5) Kustage***) zu heiten und auf.folcdyen Kurnereine, d.h. Abflimmungen und 
gemeiufchaftliche Schtäffe über bie verhandelten Angelegerheiten zu faſſen; 6) das 
Mecht, daß won ihren Gerichten nicht an die Reichsgerichte appellirt werden konnte 
(pririlegium ‚de non appellando); 7) hatten fie koͤniglichen Rang und Würde, 
jedoch nicht ben Titel: Majeſtaͤt; 8) konnten fie mehre Kurfuͤrſtenthuͤmer zugleich 
befigen, auch 9) Reichelehne oder Allodiallaͤnder des deutſchen Reichs ohne kai⸗ 
fertige Bewilligung an füch bringen. Die eigenthämlichen oder befonbern Vor⸗ 
sechte ber einzelnen Kurfücken waren: J. Mainz: 1) der Vorfig und die erfle 
Stelle in bem Kurcollegium, foroie 2) der- Vortrag vor den uͤbtigen Kurfuͤrſten; 
3) dad Directorhum auf dem Reichötage und in dem Corpore casholicorum;; 4) 
das Redyt, ben Kaiſer zu Prönen, welches eö jedoch, nach einem mit Trier. 1656 ab> 
geſchloſſenen Vergleiche, mit: dieſem abtwechfelnd ausübte II. Trier gehörte: 
1) die zweite Stelle im Kurcollegium; 2) hatte ed in einigen Faͤllen gewiffe Rechte 
bed Kurfuͤrſten von Mainz auszuüben. IH. Der Kurfuͤrſt von Koͤln war: 1) 
Erzkanzler in Stalien und 2) Legatus natus, d. h. vermöge feines geiſtl. Amts 
Stellvertreter des paͤpſtl. Stuhls. IV. Böhmen hatte: 1) den Vorrang vor den 
weltlichen Kurfuͤrſten; 2) war von der Verbindung ber Reichskreiſe frei; 3) hatte 
nicht noͤthig auf den Meichötagen zu erfcheinen, wenn fie nicht in Bamberg, Nuͤrn⸗ 
berg ober Merfeburg gehalten wurden; 4) war, fo viel Öftreich betraf, den Reiches 
viearien nicht unterworfen, wiewol e8 überhaupt nicht unter denfelben ftehen wollte. 
V. Der Kurf. von der Pfalz war: 1) Erztruchſeß; 2) Reichsvicarius in ben 
Mheingegenden; 3) hatte in den Reichscolleglen mehr als Eine Stimme; übte 4) 
das Mildfangsrecht aus, und war 5) Schugherr der Reichsſtaͤdte Aachen, 
Worms und Speier. VI. Der Kurf. von Sachſen war: 1) Erzmarſchall; 2) 
Reichsvicar in den Landen des fächfifchen Rechts; 3) Director des Corporis evan- 
gelicorum ; 4) Director auf dem Reichstage, wenn Mainz erledigt oder verhins 
dert war, das Directorium zu führen; 5) Director und Kreisoberfter im oberfächlis 
fchen Kreife. VII. Der Kurf. von Brandenburg war 1) Erzlämmerer ; 2) führte 
abrwechfelnd das Condirectorium im meftfälifchen Kreife mit dem Kurf. von der 
Pfalz, und im nieberfächfifchen Kreife mit dem Exzbifchofe von Magdeburg und 


*) Der Kurfürft von der Pfalz hieß zwar, nachdem Baiern 1778 dem Kurfürftenthume 
Pfalz einverleibt worden war, gewöhnlich Kurfürft von Pfalzbaiern, allein nach dem 
Style des deutfchen Staatsrechts bloß Kurfürft von der Pfalz, und jener Zitel wurde 
ihm, als er bei Leopolds IL Wahl darum nachfuchte, nicht zugeftanden. 

**) Daher war der Kurfürft von Sachſen, obgleich Fatholifch, doch ein evangeliſcher 
Kurfürft, weil in feinen Kurlanden die evangelifche Religion die herrfchende war. 

**#) Genauer genommen, muß man 1) Berfammlungen der Kurfürften, welche bloß 
die Rechte und Angelegenheiten des Kurcollegiums betrafen, 2) Wahltage, welche we: 
gen der Wahl eines Kaifers oder römifhen Königs gehalten wurden, und 3) Kurtage 
oder Kurfürftentage, wo über andre Reichsangelegenheiten, außer ber Wahl eines Kai: 
ſers oder Könige, berathfchlagt wurde, unterfceiden. 
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dem Rurf: vor Brawfchweig Luͤneburg; 3) halte. mehte Stiimen in ben Aeiche 
collegien; 4) war Schutz herr des Jehaunitevordens In ben brandenburgiſchen Lan⸗ 
den. Endlich wor VHI. der Ref. von Braunſchweig⸗Kuͤneburg: 4) Erzſchatz⸗ 
meifter; 2) Gondirector des ni erfhchfi (hen Kreiſes; 3) abwechſelnd Biſchof zu 
Osnabruͤck; 4) hatte mehre Stimmen in den Reichsenliegien und war 5) Schach⸗ 
herr uͤber einige Reichsſtaͤdte. Diefe Verfaflung der Kurfuͤrſten mußte nothwen⸗ 
dig durch die im Fıieden zu Lumenille (1801) gefchehene Abtretung des linken 
Xheinufers an Frankreich Abaͤnderungen erleiden; beſonders ſchien der 6.7 deu 
geiftlichen Kurfuͤrſten narhfheilig, worin nur der erbichen Sinften gebdacht werte, 
die von dem deutſchen Meiche Eutſchaͤdigung erhalten follten. Zwar wählten bie 
Domcapitet zu Köln und Mänfter, nad) Abfterben des Kurf. zu Köin, Maximi⸗ 
lian (26. Jul. 1801), ben Grzherzog von Öftreih, Anton Bictor, um 7. Oct. 
sum neuen Kurfärften, deſſen Wahl auch von Selten Öftreiche, 14. Oct., fkr 
* und verfaffungemäßig erklaͤrt wurde, obgleich von Preußen und Frankreich 
ſchon vorher wider dieſelbe proteftirt worden war; allein es hatte dieſe Wahl keine 
Wirkung. Durch ein kaiſerl. Reſcript vom 14. Juli 1802 wurde zucrſt inne zar 
Erörterung der Entſchaͤdigungen ernannte Reichsdeputation nach Regensburg zus 
fammenberufen, und dieſer am 21. Aug. ein von Frankreich und Rußland entwor⸗ 
fener Entſchaͤdigungsplan vorgelegt, nach welchem nunmehr nur Ein geiflticher 
Kurfürft, nämlih Mainz, unt. d. T.: Kurfürft Reichserzkanzler, übrigbieiben 
ſollte, hingegen 3 neue weltliche Kurfuͤrſten, nämlich Baden, Wuͤrtemberg und 
Heſſen⸗Kaſſel, wählt wurden. Da aber Öſtreich bereitö am 31. Aug. die dem 
Großherzoge von Xoscane durch Salzburg und Berchtolsgaden zugeflandene Ent 
ſchaͤdigung für unzulaͤnglich erklaͤrt und darauf ben 28. Dec. zu Paris wegen befe 
fen völliger Entſchaͤdigung mit Frankreich eine Übereinkunft abgefchtoffen Hatte, 
fo wurbe dem Großherzoge außer mehren Befigungen auch die Kurwuͤrde verſpre⸗ 
den. Nach der von Selten Rußlands, Krankreiche, bed Kaiſers und der deut 
ſchen Reichsſtaͤnde gefchehenen Beftätigung des Entfchädigungsplane, worin man 
zugleich dem noch lebenden Kurf. von Trier geroiffe jährliche Einkünfte feſtſetzte, 
wurden die Aneuen Kurfürften: Baden, Würtemberg, Heffen: Kaflel und Satg 
burg, ſowie dee neue Kurfürft Erzkanzler, 22. Aug. 1803, in das kurfuͤrſti. Col⸗ 
legium eingeführt. Es waren nun 10 Kurfürften, naͤmlich: 1) der Erzkanzler, 
2) Böhmen, 3) Pfalz, 4) Salzburg, 5) Sachſen, 6) Brandenburg, 7) Brauns 
fchweig- Lüneburg, 8) Würtemberg, 9) Baden, 10) Heffen; und unter biefen bie 
legten 6 evangelifche, fodaß dieſe Meligionspartei hierdurch, fowie durch 27 neu, 
im Reich&fürftenrathe erhaltene Stimmen, ganz gegen die vorherige DVerfaffung, 
die Stimmenmehrheit für fich hatte. Allein die Verfaffung des Kurcollegiums 
ſowie die deutfche Neichsverfaffung iiberhaupt eilte ihrem Ende entgegen. Schon 
durch dem preßburger Frieden (27. Dec. 1805) wurde die falzburgifhe Kurwärbe 
aufgehoben, indem ſtreich durch diefen Frieden Salzburg und Berchtolögaben 
erhielt, dagegen der Kurfürft von Salzburg mit Würzburg entfchädigt wurde, das 
er unter dem Zitel eines Kurfürftenthums erhielt; auch erhielten Balern und 
Mürtemberg die Koͤnigswuͤrde, ohne jedoch defhalb aus dem deutfchen Reichsver⸗ 
bande zu treten, bis d. 12. Juli 1806 zu Paris der Abfchluß der rheinifhen Eon» 
föberationsacte erfolgte, worauf 1. Aug. Baiern, MWürtemberg , der Erzkanzler 
und Baden ber deutfchen Reichöverbindung entfagten, und der franz. Minifter 
Bacher auf dem Reichstage zu Megensburg erklärte: daß der Kaiſer von Frank⸗ 
reich Bein beutfches Reich mehr anerkenne und den Titel eines Protectors der 
Rheinconfoͤderation angenommen habe. Jetzt legte der deutſche Kaiſer, 6. Aug., 
ſeine Kaiſerwuͤrde nieder. Noch fuͤhrten zwar Wuͤrzburg, Sachſen und Heſſen 
den kurfuͤrſtl. Titel, allein nur auf kurze Zeit. Denn bereits den 30. Sept. trat 
der erſtere dem rheiniſchen Bunde bei und nahm ben Titel eines Großherzogs an; 


Kurilifche Inſeln Kurland . 868 


ihen fotgte am 11. Dec. Sachſen, das zugleich bassch ham mit FerrchAh abgefchlaf 
ſenen Frieden zu Poſen bie Koͤnigswuͤrde annahm. Deu befiifchen Lande endlich 
bemächsigte ſich, nach der Schlacht bei Jena, Napoleon, nnd erklaͤrte den Kurfuͤrſten 
derſelben für verluſtig. So gab es dann nur noch zwei Zitulaturfurfüchten, von 
Trier und Heſſen. Erſterer iſt inzwiſchen geſtorben und letzterer, der nach dem 
Sturze der Napoleoniden in ſein Land zuruͤckkehrte, hat zwar den Kurfuͤrſtentitel 
beibehalten, ba aber ein deutſcher Bund ſouverainer deutſcher Fuͤrſten an die Stelle 
bes vormaligen deutſchen Reichs getueten ift, ſo hat dadurch die Rurfuͤrſtencwͤrde 
ihrem Begriff und Weſen nach ein Ende erreicht. 

Kuriliſche Inſeln, im 18. Jahrh. nach und nach von den Ruffen ent 
decht, erſtrecken fich in geringes Entfernung von einander von Kamtſchatka bis Ja⸗ 
pan und China. Diefe Infeln (ohne Jeſſo 25, zufammen 145 LIM. groß) find, was 
ihre Defchaffenheit anlangt, erſt feit Kıufenfteen’e Reiſe genauer bekannt. Die 
nördlichen tragen Lerchenbäume und Fichten, bie fablichen fpanifches Rohe, Bam⸗ 
bus un) Weinſtoͤcke. Die Bewohner derfelben (etwa 1000), weiche Knrilen 
genannt werden (morunter man aber auch Die Bewohner der angrenzenden Küfte 
von Aſten und des üblichen Kamtſchatka verfieht), find ‚Heiden, und einige derſel⸗ 
ben kommen an Sprache, Geſtalt und Sitten den Japanern nahe, andre hingegen 
den Kamtſchadalen, von denen viele, bei der Eroberung Kamtſchatkas durch die 
Nuffen, ſich nad) den kuriliſchen Imfeln Rüchteten. Einige der Infeln habas 
von beiden Sta:umvsltern Einwohner. Die ſuͤdllchen Kurilen ſtehen unter japas 
niſcher Herrſchaft; viele davon find aber ganz unabhängig; die nördlichen binger 
gen (21) find nur einigermaßen bem ruſſiſchen Reiche unterroorfen, und geben meis 
fiens nur, waun fie erſt gezwungen werden, Meerottern, Fuͤchſe und andres Pelz⸗ 
werk als Tribut. 

Kuriſches Haff, ein Meerbuſen von Oſtpreußen, der bei Koͤnigsberg 
anfängt und den die ſchmale, 15 Meilen lange, ſandige Halbinſel, kuriſche Neh⸗ 
rung (Niederung), von der Oſtſee abfondert, mit der er bei Memel durch einen klei⸗ 
wen Canal, das Tief, verbunden iſt; 29 IM. Flaͤcheninhalt, 15 Meilen lang 
und bis 44 Meile breit. 

Kurland, ehemaliged Herzogthum, wozu auh Semgallen gehörte; 
jest ift beibes die cuffi [he Statthalterſchaft Mitau (509 LIM., 581,300 Einw.). 
Kurland liegt an ber Dftfee, ift ein fehr flaches Land, hat daher viele Seen. Ofttih 
iſt die Duͤna der Grenzfluß. Küftenflüffe find die Aa, Windau und Liebau. 
Moor: und Sandboden find bier häufig. Die Luft ift rauh, aber gefund. 
Getreide, Flach und Hanf werben viel ausgeſchifft, auch Leinſaat, das bloß feis 
ner ſtarken, aber vorfichtigen Ausdörrung, damit es nicht unterwegs verdirbt, den 
Ruf verdankt, beffern Flachs als inlaͤndiſches keinſaat im Auslande zu erzeugen. 
Kurland bat betraͤchtliche Waͤlder und reiche Jagden; bei dem geringen Fall der 
Gewaͤſſer iſt überfluß an Fiſchteichen; Bienen⸗ und Rindviehzucht find blühen. 
Es gleicht Holſtein durchaus, nur daß der Himmel in Kurland rauher iſt. Folge 
der Lage iſt, daß es nur Torf und Eiſen an Mineralien beſitzt. Die Einw. ſind 
Deutſche, Liven, Polen und Juden. Die herrſchende Sprache iſt die deutſche. 
Außer Branntweinbrennereien findet man wenige Fabriken. In Liebau und Win⸗ 
dau iſt der Haupthandel und die ehemalige herzogl. Reſidenz Mitau, Reſidenz des 
Statthalters. Hier, wie in Liefland, regierte einſt der deutſche Orden. Er gruͤn⸗ 
dete in beiden Landen das große Gutseigenthum mit der Leibeigenſchaft. So 
lange die Ordensariſtokratie herrſchte, bewachte fie die Gutsariſtokratie fo ſtrenge, 
daß der Bauer Eigenthum mit leichtem Dienſt beſaß, aber nicht von der Familien⸗ 
ſtelle vertrieben werden konnte. Erſt nach dem Untergange der Ordenslandeshoheit, 
unter den durch die Gutshoheit und deren Repraͤſentanten, die Oberräthe, beſchraͤnk⸗ 
ten Herzogen, entitand jenes Legen der Bauernflellen in den Rittergütern, um 


ber vor feinen Bruder, Peter dem Großen, flach, bfieb unter Peters Schus noch 
eite Zeitlang Regentin. Zwar trat ihres Gemahls Oheim, Ferdinand, die Res 
glerung an, er lebte aber im Auslanbe. Als er ed dermoch wagte, die Gutthoheit 
bes kurlaͤndiſchen Adels zu verlegen, fo orbnete der polnifche Dberiehnshof, in Abwe⸗ 
ſenheit des Einderlofen Ferdinands, ein Landesverwaltung an, mit deren Berfahren 
und der Abficht der nähern Vereinigung Kurlands mit ber Republik Polen die 
Staͤnde (Butöherren) und die Dberräthe des Herzogthums unzuftieden waren. 
Gegen das Verbot der Regierung, hielten 1726 die Staͤnde einen 
beſtimmten, daß des Könige von Polen natürlicher Sohn (Moritz von Sachfen) 
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faffung, blieb ohne Folgen. Als aber die herzogliche Witwe Anna 1730 den 
euffifhen Thron nach Peters II. Tode beftieg, ließ fie Kurland militairiſch 
befegen und erklärte dem polnifchen Hofe, daß fie Kurland bei feinem Verfaf⸗ 
fungsrecht, als ein Zehn ber Republik unter eignen Herzogen zu ſtehen, be 
fügen wolle. Nach Ferdinands Tode ließ fie 1737 ihren Günftling und Oben 
kammerherrn, Grafen Ernſt Sohann von Biron oder Biren (f. d.), einen 
geb. Kurländer, zum Herzog wählen. 1740 flarb Anna und ber in Rußland 
gehaßte Biron wurde nah Sibirien verwiefen. Die Stände von Kurland 
wählten nun 1741 einen Schwager der ruffifhen Sroßfürftins Regentm, Her 
zog Ludwig Ernft von Braunfchmweig, zum neuem Herzog, und als diefer Wahl 
der Oberlehnsherr feinen Beifall verfagte, den polnifchefächfifchen Prinzen Kart, 
zu deſſen Vortheil die bamalige ruffifhe Kaiſerin Eliſabeth allm A 

auf Kurland entfagte. 1759 empfing bdiefer Kürft mirklich die Huldigung. A 
aber Kaiſer Peter III. den Herzog von Biron aus Sibirien zuruͤckgerufen hatte, 
feßte ihn 1763 die Kaiferin Katharina II. wieder ein, und ber Herzog Karl 
mußte weichen. Polen erfannte nach der Reſtauration den Herzog Ernſt Jo⸗ 
hann abermals an und belehnte ihn von neuem mit Kucland; doch trat er 
1769 feinem Sohne Peter die Regierung ab. Im Lande war keine Empoͤ⸗ 
ung, aber ber Adel und ber Bürgerftand traten ſtets feindlic; gegen einander auf, 
und beide fuchten bald beim Hofe zu Petersburg, bald beim warfchauer Schutz. 
Daffelbe that Herzog Peter, nicht fo fehr, um die unzufriedenen Unterthanen unter 
fi) zu verföhnen, als um feine Regentenrechte uͤber beide fefler zu ftellen. Als in 
Polen 1792 die Revolution ausbrach, wäre beinahe auch in Kurland eine Inſur⸗ 
tection wider bie Vorrechte des Furländifchen Adels entitanden. Kurlands Gutes 
herrn fuchten daher bei der Kaiferin Katharina Schug, und am 18. Mär; 1795 
befchloß der kurlaͤndiſche Landtag, den aber bloß der Adel verfaffungsmäßig bildete, 
Kurland unbedingt dem ruffifhen Scepter zu unterwerfen. Eine fländifche De: 
putation zeigte dem Herzog, ber in Peteröburg weilte, diefen Beſchluß an und fos 
derte ihn zur Beiftimmung auf; der Herzog hatte Feine Söhne, mol aber 4 Prin- 
gefjinnen, und für die Altefte in Schlefien bereitd das Fuͤrſtenthum Sagan unter 
koͤnigl. preuß. Hoheit und in Böhmen die Herrfchaft Nachod erworben. Er unter: 
zeichnete bie Abtretungsurkunde in Petersburg am 28. Mär; 1795. (Vgl. Kur: 


Kurland (Anna Eharlotte Dorothea, Herzogin von) 865 


land, Anna Charlotte Dorothea, Herzogin) Die von dem BVrubder des let⸗ 
ten Herzogs von Kurland abftanmmende Linie Biron entfagte gegem eine jaͤhrl. Rente 
von 36,000 Thlrn. allen Anfarlichen auf das Herzogthum Kurland und iſt nech 
gegenwärtig im Befig der Standesherrſchaft Wartenberg in Schleſien. 1818 bes 
flätigte der Kaiſer Alexander die Urkunde des Eurländifchen Adels, welche ben 
Bauernftand in Kurland für frei erklärte und feine Verhältniffe zu den bortigen 
Gutsherren ordnete. 
Kurland (Anna Charlotte Dorothea), verwiewete Herzogin zu Kurlaud 
und Sagen, Frau auf Loͤbichau hei, Altenburg, verdient ebenſo ſehr die Achtung 
ihrer Zeitgenoſſen wegen ihrer ausgezeichneten, In Leben und That uͤbergegange⸗ 
nem, hoͤhern geiſtigen Bildung, als fir ſich durch Anmuth, Humanitaͤt und Wohl⸗ 
thun, in einem 60jaͤhr. Leben, die Liebe und Verehrung ihrer naͤchſten Umgebun⸗ 
gen erworben hat. Ahr öffentliches, von manchem Sturnr bewegtes Leben in Mi⸗ 
tau und Warſchau, wo fie durch die. verfchlungenflen Windungen politiſcher Ver⸗ 
haͤltniſſe mild vermittelnd hindurchging, hier den Gemahl und Volk und Land mit 
liebevoller Treue umfaſſend, dort die feindlichſten Reibungen mit zarter Vorſicht 
beſeitigend, gehoͤrt in die Geſchichte Kurlands.“) Ihe Privatleben, ſowol in den 
glänzenden Cirkeln von Berlin, Petersburg und Paris, als in dem ftillern Fami⸗ 
lienvereine auf ihrem gaſtfreundllchen Sommerfige zu Loͤbichau, gehört in bie Annas 
len der böhern gefelligen Bildung unfeer Zeit, in welcher die Herzogin als eine 
Kran erfehlen, die mit der feinfien Weltbilbung wahren Kunftfinn und Geſchmack 
und einen hellen Seift, ohne Laune, ohne Eigenliebe und Vorurtheil, mit einem 
Herzen voll Reiigiofität und mit einem lebendigen Streben nach Allem, was gut iſt 
und wahr und ſchoͤn, zu vereinigen mußte; die das Gluͤck ihres Lebens nur darin 
fand, um fi) her gluͤckliche Menfchen zu fehen. in freier und erhabener Charak⸗ 
ter, tote der ihrige, der, allem Gemeinen abholb und jeder Thorheit feind, die Feſſeln 
des Herkoͤmmlichen minder achtete als Frohſinn und geiftvollen Umgang, mußte 
oft falſch beurtheilt, auch verleumdet werben: denn überall hinkt die Verleumdung 
ber Bewunderung nach, und Übereilungen find dann oft in den Augen der Menge 
Verbrechen. überhaupt hat mol Erin Stand es einer Frau verziehen, wenn fie ſich 
über die engeren Schranken und Anfichten ihres Standes erhob, um allein dem 
Kreife der Dumanität anzugehören. Dies war der große Fehler, der den Leumund 
reiste, die Würde einer Frau anzugreifen, deren Anmuth unwiderſtehlich und des 
ren Herzensguͤte, obwol ia einzelnen Allen gemißbraucht, dennoch unverwelklich 
war: wie ihre Schönheit. Daß die Lebhaftigkeit ihres Geiftes, daß die Wärme 
ihres Gefühle, daß die Macht der Verhaͤltniſſe die hochherzige, für die Sache 
der Vernunft, des Rechts und der Wahrheit von echt proteftantifhem Muthe 
begeifterte und dabei doch fo zart organifiste Frau bisweilen zu mißfälligen 
Außerungen über Öffentliche Angelegenheiten hinreißen, oder ihr Betragen mit 
einem Scheine des Unrechts umgeben, felbft ihren innen Werth in einem nach⸗ 
theiligen Doppellichte zeigen konnte, wollen wir nicht leugnen; aber wir bes 
baupten mit bem Ernſte der liberzeugung, daß jeder unbefangene Beobachter; 
welcher ihr in Mitau, Warfchau, Berlin, Petersburg, Paris, Sagan, Prag, 
Heidelberg, Pyrmont, Karlebad und Löbihau näher zu ftehen das Gluͤck hatte, 
nie in einem falfchen Lichte fie erblidt hat. — Dorothea, geb. zu Mefothen, 
einer herzoglichen Domaine, die während bes 22jähr. ruffifchen Sequefters Graf 
Medem in Pacht hatte, den 3. Febr. 1761, aus einem der ätteften Eurifchen 
Geſchlechter, war die jüngere Tochter des Reichsgrafen Johann Friedrich von Me: 
dem, aus deffen zweiter Ehe mit Charlotte von Nolde, geb. Manteufel, genannt 
Späge. Aus diefer Che leben noch die beiden Bruͤder ber Herzogin, die Grafen 


2) ©. die von Grufe in der Eurländ. Gefellfchaft für Lit. und Kunft zum Andenken 
ber lepten Herzogin v. K. am 28. Nov. 1821 gehaltene Vorlefung. 
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Karl umb Johann Friebrich von Medem in Kurland. Aus dee erſten Ete Ihres Bea 
ters hatte fie eine Schweſter, die edle Elife von ber Mode, weiche ihr von Kind 
heit an bis zum Tode als treue Freundin zur Seite ſtand. Dorothea war Fam 
drei Fate alt, als ihre Mutter farb und bie dritte Gemahlin ihres Waters, EI. 
von der Ride, geb von Bruden, genannt Fock, eine Frau von ausgezeichretem 
Verſtande (die 178% flach), Ihre Erzieherin wurde. Das herzliche Gefühl, weis 
ches in dem väterlichen Wohnfige Altauz die Gefchwifter in dem Umgange mit der 
Natur, unt geiftvollen Scheiften, wie Klopſtock s Oben, mit Muſik und Gefang, 
bei einem trefflichen Religionsunterrichte, durch gegenfeltige Diebe werband und 
veredelte, entwich nie aus dem Gemuͤthe der Herzogin, fo lange fie lebte. Mit 
dieſem kindiichen Naturgefuͤhle wählte fie ſelbſt ihr Grab In dem ſchoͤnen Wirken: 
haine von Loͤbichau. Mer jenes Jugendleben näher kennen lernen will, den wer 
weiſen wir auf das „Leben des Grafen Joh. Friedrich von Medem, nebft ſeinen 
Briefwechſel mit der Frau v. ber Rede u. A.“, herausgeg. von Bleſſig (Stras⸗ 
burg 1792, 2 Thle.). — 18 J. alt, wurde die Graͤfin Dorothea am 6. Men. 
41779 die (dritte) Gemahlin des Herzogs Peter von Kurland, Reichsgrafen von 
Biron. Da diefer Fuͤrſt, mit farrer Unbiegſamkeit fein Herefiherrecht gegen die 
Anfprliche des bevorrechteten Adels behauptend, die Klagen der Stände in War 
ſchau durch Gegenklagen befämpfte, fo hatte die Alles fanft und klug vermittelnde 
Herzogin öfter Gelegenheit, zur Ausſoͤhnung der Parteien viel beisutengen. (S. 
Tiedge's Biogr. der Frau von der Rede, in den „Zeitgenofſen“, Nr. XI, ©. 30 fg.) 
Zugleich erheiterte die junge Fuͤrſtin durch den Brohftim, ber fie ſelbſt durch ihr eig⸗ 
nes Leben begleitete, und durch ihr muſikaliſches Talent, die durch Mißhenigkei⸗ 
ten aller Art getruͤbten Tage ihres Gemahls. 1784 reiſte der Herzog mit ihr über 
Berlin, in deſſen Nähe ihm das fchöne Friedtichsfelde gehörte, das er mit feiner 
Gemahlin zu Zeiten bewohnte, nad) Stalien. liberal empfing fie die Huldigung 
ber Liebe und der Bewunderung. Ein Tagebuch, das fie, von Ihrer Schweſter 
dazu veranlaßt, auf dieſer Reife hielt und fpäterhin fortſetzte, trug zu Ihrer hoͤhern 
geiftigen Ausbildung nicht wenig bei. Als auf der Ruͤckreiſe der Herzog ihre Ent⸗ 
bindung in Deutſchland abzutwarten und dafelbſt Tänger zu verweilen -entfchloffen 
tear, gab fie den Bitten ber damit unzufriedenen Stände nad), und trat, im fie 
benten Monate ihrer Schwangerfchaft, im Dec. die Reife von 150 Meilen ohne 
ihren Gemahl an, um das edle Werk der Sühne nicht zu hindern. Am 23. Febr. 
1787 gebar fie in Mitau einen Erbprinzen. Der Wunſch der Landichafe und Der 
oberften Berwaltungsbehörbe war jest, fie möchte gemeinſchaftlich mit ben Ober 
räthen als Vormuͤnderin Die Regierung übernehmen; allein fie bewog ben Herzog 
zur fchleunigen Ruͤckkehr im Frühling 1788.*) Deffenungeachtet Eonnten die 
Zwiſtigkeiten nicht beigelegt werden, und der Tod des Erbprinzen, im März 1790, 
zerftörte bie theuerften Heffnungen der edein Herzogin. Im Herbfte diefes Jahres 
reifte fle mit ihrer Schweſter nad) Warſchau, wo die Streitigkeiten des Herzogs 
mit den Ständen verhandelt wurden. Es gelang ihr aber erſt hei ihrer zweiten umb 
dritten Anmefenheit, 1791 und 1792, eine Entſcheidung ber Eurländifchen Ange: 
legenheiten zur fcheinbaren Zuftiedenftellung bes Herzogs und des Landes zu erlans 
gen. Allein der poln. Rechtsſpruch wurde durch die fpätere Aufloͤſung der Repubtif 
Polen vernichtet. (Vgl. Kurland.) 1793 hatte der Herzog feine hochſchwan⸗ 
gere Gemahlin beftimmt, nad) Berlin zu reifen, wo fie ihn erwarten follte. Ends 
lich begab er fidy mit den Prinzefjinnen 1795 auch nach Deutfchland, und Tebte 
feitbem bald auf feiner Allodialherefhaft Nachod in Böhmen, bald auf feinem von 
ihm 1786 erfauften Herzogthum Sagan in Schlefin. Er flarb den 12. San. 
1800 zu Sollenau (in Schlefien, unweit Nadyod), wohin die Herzogin von Sagan 

*) ©. des Minifters von Thuͤmmel „„Hiftor. Beitr. zur Kenntnig des Fürft. Alten: 
burg” (1818), im 3. Abfchn., ©. 8 fo. 
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ber zu ihm geeilt war. Die Herzegin wuthe nun die Vorunderin qhrer vur Küche 
tee: Katharine Wilhelmine, geb. den 8. Febr. 1781, Majorettinhaberin, Ders 
zogin zu Sagen und Frau von Nachod, vermaͤhlt 1819 mit Karl Rudolf, Grafen 
von ber Schulenburg, aus dem Haufe Burgicheidtungen; Pauline, geb. den 19. 
Sebr: 1782, .vermählt 1000 mit Friedrich, regierendem Fuͤrſten von Hohenzollern⸗ 
Hechingen; Johanna, ‚geb. den 24. Juni 1783, vermaͤhlt 1804 mit Franz, Sie 
fien Pignatelli de Belmonti, Herzog von Acerenza; Dorothea, geb. in. Berlin dem 
21. Aug. 1793, vermaͤhlt 4809 mit Edemend Talleyrand Perighed, Herzog von 
Dino. In der Mute ihrer ſchoͤnen und geiſtreichen Töchter, derew ältere Schwe⸗ 
fler fie gu ſein ſchien, tebte. die Herzogin thells auf ber von ihr 1796 erkauften Herr⸗ 
ſchaft Loͤbichau im Altenburgiſchen, wo fie ihren reigenden Sommenfig zu einem 
Tempel des Geſchmacks und der Gaſtfreundſchaft umwandelte, theils in Berlin. 
1806 machte fie zum Beſten ihrer Kinder eine Reiſe nach Petersburg, und blieb 
darauf bis zum Frieden von Zufit in Mita Ihr jaͤhrl. Einkommen belief ſich 
auf 105,000 Zhie., indem ihr Paul L als Fntſchaͤdigung ein Jahrgeld von 75,000 
Thlr. bewilligt hatte, wozu noch 20, 000 Thirx. jaͤhtl. Renten aus der Allodialver⸗ 
laſſenſchaft ihres Gemahls kamen. 180% folgte fie ihrer zungſten Tochter, welche 
fie.mit-bem Neffen des. Furſtan Talleyrand vermaͤhlt hatte, mach Paris. Ihre 
wichtigen Werkinbungen daſelbſt, ſowie ber Briefwechfel, welchen fie mit dem Kal 
fee Alepander von 1808, wo fie ihn auf ferner Reife nach Erfurt hal fich in Laͤbichan 
mp batte, bis 1814 geführt hat, koͤnnen hier nur angedeutet werden. 
Auf Ver Kaiſers CEinladung verlebte ſie einen Theil des 3. 1817 in Petersburg. 
Darauf verweilte fie einige Monate in Mitau, wo fie die eben eutſtandene burlaͤnd. 
Geſellſchaft fix Literatur und Kunft durch ihren. Beifall auszeichnete und ein 
CEapital von 1000 Thlr. Silbertubel zu Ptaͤmien derſelben ſchenkte. Dann feierte 
ſie daſelbſt dat Reformations jubelfeſt mit der Gemeinde oͤffentlich; auch ſtiftete 
fie eine Atmenſchule und ſtattete das dortige Fraͤuleinſtift mit einem anſehnlichen 
Capitale aus. Im den letzten Jahren ihres Lebens brachte fie den Winter in Paris, 
im Reife ihrer Tochter und Entelkinber, und den Sommer in Löbicheu zu, wo 
ihre Toͤchter und ihre Schweſter einen Kreis um fie bildeten, beffen ‚geiflige Freu⸗ 
den mehre Augenzeugen (Jean Paul, im „Zafchenb. für Damen‘, 1824, Schint, 
Tiedge, Eberhard in Schink's „ZTitania, ‘oder Dichters. und Bluͤthenleben zu Eis 
fenan“, ‚Berlin 1821). gefchildert haben. Auch in dem durch fie verſchoͤnerten 
ariabad erinnert mehr ale eine ſchoͤne Stelle, namentlich vie Dorotheenaue und der 
Feerund ſchaftoſitz, an ben Aufenthalt der gefeiertm Flͤrſtin. Bitten In diefem reis 
zenben Wechſel der Stunden eines edeln Lebens ereilte fie der Tod. Die fromme 
Mutter ihrer Kinder und Gutsunterthanen, die geiſtvolle Spenderin der ebelften 
Freude erlag, im ſcheinbaren Befige ber bluͤhendſten Gefundheit, der Erſchoͤpfung 
Dad NRervenlebens. Die Herzogin ſtarb den 30. Aug. 1821 zu Löbichau in den 
Armen ihrer Schmefter und ihrer Alteften Tochter. Die Töchter erhalten in Löbis 
chau⸗ welches nunmehr die Herzogin von Acerenza befist,. das fegemseiche Anden: 
Ben ihrer Mutter, und eine Eleine gothifche Capelle, wozu die Herzogin felbft alte 
treffliche Glasmalereien gefammelt hatte, wird ficy über ihrem Grabhügel woͤlben. 
Auch Kaiſer Mexander ehrte ihr Andenken, indem er die Sahrgelder, welche fie in 
Kurland auf ihr Einlommen angerwiefen, ferner aus den Mitteln des Reichs zu 
zahlen gebot; und nicht minder rühtend war der Nachruf an dem Grabe der Für: 
flin, aus dem Munde und der Feder des altenburger Bauern Zell. Ihre Todten⸗ 
feier hat Schink in ber „Gedaͤchtnißfeier der verwitw. Herzogin Dorothea v. Kurs 
land” (Aitenb. 1821) befchrieben, und ihr Biograph Tiedge hat in feiner Schrift: 
„Anne Charlotte Dorothea, legte Herzogin von Kurland“ (Leipzig 1823), erzählt, 
was die wahrhaft religiöfe Krau im Leben für die Sache des Lichts und des Glau⸗ 
bene, was fie für Kichen und Schulen, was fie für die Sreundfchaft und mas fie 
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für die Armuth, fowol in Kurlan als in Paris und In Loͤbichaun, mit der großenuͤchig 
flen Verwendung ihres Einkommens und. auf die humanſte Weiſe Swedusifiges 
gethan hat. Dean Paul Friedrich Richter tröftete die edle Schweſter der Herzogin 


mit den Worten: „Ihe Leben war ein langer Frühling voll ausgetheilter und 


empfangener Maitage, ein fanfter Gang durch einen immer biähenben Garten, 
und das Grab nur das Haha eines Parks, das die unbegrenzten Gefilde mit den 
begrenzten verknuͤpft“. | DD. 

. Kurzfihtig (myops, aus dem Griech.), nennt man Denjenigen, wel⸗ 
cher beffer in ber. Rähe als in der Ferne fieht. Wenn nämlid, das Auge. einen 
Gegenftand beuttich fehen fol, fo gehört dazu, daß Die non jedem Punkte def 
felben kommenden und im Auge (f. d.) ſich brechenben Lichtſtrahlen genau auf 
der Neghaut des Auges fich wieder in einem Punkte fammeln und daſelbſt das 
deutliche Bild des Gegenftandes darſtellen. Bei ſolchen Augen, deren Horw 
haut zu conver gebaut iſt, deren Keuchtigkeiten felbft vielleicht zu viel Brechungo⸗ 
' fähigkeit haben und bei denen die Binfe ſehr comver iſt, werben bie Richtflrahlen 
zu fehr gebsochen, fobaß fie fich fchneller einander nähern und ber Wereinigungs: 
punkt vor bie Netzhaut fällt; wodurch nun die Lichtſtrahlen erſt dann auf fr 
kommen, wenn fie wieber von einander abweichen und einen Kreis bilden, fobaf 
von dem Gegenſtande Kein deutliches, fondern ein verworrenes Bild auf ber Netz⸗ 
haut entſteht. Dies geſchieht bei entfernten Gegenftänden um fo mehr, weil bie 
einzelnen Lichtfixahlen eines auf das Auge fullenden Strahlenkegels uns fo naͤher 
zufammenfallen .(convergiren), je entfernter der Punkt oder die Spitze des Kegel 
ift, von dem fie herkommen, alfo auch deßwegen ihr Vereinigungspuntt im Auge 
um fo weiter vor die Netzhaut fallen muß, folglich Die wieder auseinandergehenden 
Lichtfirahlen ein-um fo undeutlichere® Bild auf der Neghaut darſtellen. Gay 
nahe befindliche Gegenftände hingegen bilden aus emtgegengefegtem Grunde ein 
ganz deutliches Bitd auf der Netzhaut, werben folglich auch deutlich geſchen. 
Einem Eurzfichtigen Auge kommt man alfo dadurch zu Hülfe, dag man den Ge 
genfland, welchen man deutlich fehen will, dem Auge fo nahe rüdt, als feiner Faͤhlg⸗ 
Zeit, die Lichtftrahlen zur brechen, angemeflen iſt. Will oder kann man dies nicht, 
fo muß man bem Auge ein hohlgeſchliffenes Glas vorhalten, welches die Lichts 
ftrahlen des Strahlenkegels, ehe er auf das Auge fällt, um fo viel von einander 
entfernt, als fie das Auge zu ſehr bricht. Wird dies Verhaͤltniß richtig getroffen, 
fo fieht das kurzſichtige Auge alsdann ebenfo im der Ferne als ein gefumbes. Diem 
aus erhellt, daß nicht jedes Glas für jedes Auge paffend’ift und man oft unter einer 
großen Menge derfelben fischen muß, um eins zu finden, durch welthes man beut- 
lich fehen kann. (Bol. Augenpflege und Augenübel.) Empfehlung 
verdienen Adam's „Anweifung zur Erhaltung des Geſichts“, uͤberſ. von Kiel 
(Sotha 1797); Winkter’s „Anleitung zur Erhaltung des Befichte‘ (Lpz. 1812) 
und Ofterland’s „Kurzer Unterricht für Brillenbeduͤrftige“ (&pz. 1825). — Un⸗ 
eigentlich nennt man auch Diejenigen Eurzfichtig, welche nicht im Stande ſind weit 
den Augen bes Geiftes einen weiten Geſichtskreis zu umfaflen und, auf einen 
hoͤhern Standpunkt geftellt, den Zufammenhang ganzer Begebenheiten zu uͤber⸗ 
fehen, fondern nur einen befchränften Kreis ihnen nahe liegender Umſtaͤnde und 
Begebenheiten aufzufaffen vermögen. 

Küftrin, Kreisftadt und Feſtung in (der Neumark) der Provinz Branden⸗ 
burg (Regierungsbez. Frankfurt), auf einer Ebene an dem Einfluffe der Warte in 
bie Oder (460 H., 6000 Eirw.), ift auf ber einen Seite mit der Warte und auf 
der andern mit der Warte und der Ober, fonft aber überall mit breiten DMoräften 
umgeben. on ber langen Vorftadt geht der große Damm mit 36 Brüden, auf 


welchen man 3 Meilen lang über die Moräfte paffiren muß. 1758 wurde die 


Stabt von ben Ruſſen bombardirt. Friedrich aber kam ihr zu Hülfe und ſchlug bie 
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Ruſſen bet Zorndorf. 1806 wurde diofe buch Natur und Kunſt ftarke Zeflung, 
bald nach der jenaer Schlacht, von bem bamaligen preuß. Commandanten, Obers 
ſten v. Ingeröleben, wiewol derfelbe mit altem Erfoberlichen reichlich verfehen war 
und dem kurz vorher perfönlich anweſenden Könige verfprochen hatte, fich bis aufs 
Außerfte zu vertheidigen, ben kaum bavor erfchlenenen franz. Truppen übergeben, 
welche fie auch nach dem Frieden befegt hielten und erfl zu Anfang 1814 auf Capi⸗ 
tulation an die Preußen übergaben. = 

Kutſche. Sie unterfcheidet ſich von andern Fuhrworken am meiften burch 
einen bebediten und in Riemen hängenden Kaften. Schon in den aͤlteſten Zeiten 
hatten bie Könige und Fürften befondere Wagen, deren fie fich bei feierlichen Gele⸗ 
genheiten bebienten, welche aber unbedeckt waren. In der Bibel werden deren bes 
reits zu Sofephs Zeiten in Agypten erwähnt. Doch fcheinen auch die bedeckten 
Wagen von hohem Alter zu fein. Denn fchon zu Moſes's Zeiten gab es bedeckte 
Laſtwagen, und die nomadifchen Scythen follen mit Leber bedeckte Wagen gehabt 
haben, um ſich vor Sonne und übler Witterung zu ſchuͤtzen; fo auch Die Spartaner, 
die einen folhen Wagen Kanathron nannten. Ebenfo iſt der Sig des Kutſchers 
eine. uralte Erfindung des Atoliers Oxylus, welcher um 1100 v. Ch. das Königs 
reich Elis in Befig nahm. Auch die Römer hatten offene und bedeckte Wagen: 
auf den letztern fchaffte man Franke Soldaten und alte Leute fort. Später wurde 
‚ ber bebedite Wagen, weldyer carruca hieß und deffen Plinius zuerft gedenkt, erfun⸗ 
den; biefer wurde von Elfenbein, Erz und endlidy gar von Silber und Gold ver- 
fertigt, weßtwegen aud nur Magiftratsperfonen und Vornehme beiberlei Ges 
ſchlechts fich deſſelben bedienten. Er wurde von Maulefeln gezogen. Bedeckte 
Wagen waren alfoben Alten bekannt, aber Hängende Wagen oder Kutfchen nicht. 
Diefe foHen in Ungarn erfunden und ihre Benennung, welche in ber Sprache diefe® 
Landes foviel ald bededien heißt, ebenfall® ungarifchen Urſprungs fein. Andre 
leiten das Wort von Gutfche ab, welches ehemals rin Ruhebett hieß, auch mol von 
Kitfee oder Kutſee, dem Drte ber Erfindung. Schon Karl V. fol ſich beim Pos 
dagra eines ſolchen fahrenden Ruhebettes bedient umd in demfelben fogar gefchlafen 
haben. Die Erfindung der Kutfchen in Ungarn wird auf das J. 1457 gefeßt; 
doc) fol ſchon Sfabella, die Gemahlin Karls VI. von Frankreich, 1405 in einem 
bedeckten in Miemen hängenden Wagen ihren Einzug in. Paris gehalten haben. 
Da fid) anfangs nur Frauenzimmer dergleichen Wagen in Frankreich bedienten, 
fo nannte man fie aus diefem Grunde aud) chariots damerets. Unter $ranz I. 
erhielten die Kutſchen die gehörige Einrichtung, man nannte fie carrosses und ver⸗ 
fah die Offnungen derfelben mit ledernen VBorhängen. Die erſte Mannsperfon. 
weldye ſich einer folchen Karoffe bediente, war Raimond von Laval, ein Hofcavalier 
Kranz I., der fo die war, dag ihn Eein Pferb mehr tragen konnte. Seine und ber 
berühmten Diana von Poitiers, Herzogin v. Valentinois (f. d.) Kutfche waren 
gegen 1540 die erften dergleichen hängenden Fuhrwerke in Paris, und 10 J. fpäter 
zählte man beren noch immer nicht mehr als 3. Unter Heinrich ILL. (1574— 89) 
ward die 4. Kutfche, und zwar von einer Privatperfon gehalten, denn bis dahin 
war es nur ein Vorrecht des koͤnigl. Hauſes oder fehr vornehmer Beamten geweſen. 
Heinrich LV., der bekanntlich in einer Kutfche ermordet wurde, hatte nebft feiner 
Gemahlin nur Eine Karoffe, deren fie fid) gemeinfchaftlich bedienten, wie aus ei> 
nem Briefe erhellt, in welchem ex fein Ausbleiben bei einem Freunde damit ent: 
fchuldigt, baß feine Gemahlin die Kutſche gebraudyt habe. Der Marfchall Baſ⸗ 
fompierre brachte 1599 aus Italien die erfte Kutfche mit Glasfenſtern nad) Frank: 
reich, und 1658 waren fchon 520 Kutfchen in Paris, deren Zahl nun immer höher 
flieg. In Deutfchland bedienten ſich die Kaifer und Fuͤrſten bereits im 15. Sahrh. 
der Kutfchen; fo kam Kaifer Friedrich III. 1474 in einem hängenden Wagen nad) 
Frankfurt. 1509 hatte die Gemahlin des Kurfürften Joachim I. von Branden⸗ 
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burg einen ganz vergoldeten Wagen und 42 andre mit Carmolfin befdhlagene 
Kutſchen. Spanien fol man 1546 und in Schweden In ber legten Hälfte 
des 16. Jahrh. die erſte Kutſche gefehen haben. In England flüchtete ſchon 1360 
die Mutter König Richard IL. in einem folchen Fuhrwerke, welches man Wirlicotes 
nannte; aber erft 1580 unter der Königin Elifabeth kamen die eigentlichen Kurt» 
ſchen aus Deutſchland nady England und waren bafelbft 1605 bereits allgemsehr. 
In der Schweiz waren fie 1650 noch eine Seltenheit. Ä 
“Kutter, bei den Eingländern ein kleines Fahrzeug, etwas breiter als eine 
Schaluppe gebaut, auch beinahe ebenfo betakrit, doch mit einem höhern Maſt und 
einem gerade laufenden Boogfpriet oder einem folhen, der gelegentlich aufs Wer 
deck gelegt werden kann und mit mehren und größern Segeln verfehen. Diele 
Fahrzeuge find befonders fchnelle Segler und gehen fehr tief im Waſſer; baber 
auch ihr Name, von to eut, fehneiden, durchfchneiden. Sie führen 6—8 Kas 
nonen und haben bis 30 Soldaten. — Kutter heißt auch eine Art Boote ber Li⸗ 
nienſchiffe. 

Kutuſoff (Golenieſchtſcheff Kutuſoff, Fuͤrſt Smolenskot), ruſſiſchet 
Feldmarſchall, geb. 1745, trat 1759 im Dienſt. Er focht in Polen 1764—69 
und dann gegen die Türken unter Romanzoff. Die Feſtung Schlumla wurde 
von ihm erflürmt und fpäter trug er viel zur Bezwingung des Rebellen Pugatſcheff 
bei. 1788 war er bei der Eroberung Oczakows, nachdem er ein Jahr früher 
ſchon zum Generalgouverneur in der Krim war ernannt worden. Bei der Bela 
gerung von Oczakow ward er in ber Gegend des rechten Auges verwundet. Mit 
dem Prinzen von Koburg vereint, half er den Sieg von Fockſchani erfechten und 
in dem merfwoürbigen Kampfe von Rimmik, 38. Dec. 1789, that er Wunder ber 
Tapferkeit. Nach der Erflünmung Ismails unter Sumaroff wurde er zum Ge: 
nerallieutenant erhoben, und bei den num bald erfolgenden Unterhandlungen mit 
ber Pforte erwarb er fich auch ben Ruhm eines gemandten Diplomaten. 1793 
ging er als Gefandter nach Konflantinopel, und in dem bald darauf eintretenben 
polnifchen Kriege finden wir ihn bei dem ruffifhen Heere unter Sumaroff, nament⸗ 
lich an dem blutigen Tage von Praga (ſ. d.). Mach hergeftellter Ruhe erhielt 
K. erft das Generalcommanbo von Finnland, und warb bann von Paul zum Ge 
neralgouverneur von Litthauen ernannt, wo er mehre Jahre in Wilna lebte und ein 
Studium nachzuholen fuchte, das er in früherer Zeit hatte verfäumen-müffen. 
Eine kurze Zeit war er auf dem Gefanbtfchaftspoften zu Berlin, Lehrte aber bald 
nad) Wilna in fein Generalgouvernement zurüd. Dann wurde er Chef vom Gas 
bettencorps und 1801 Generalgouverneur von Petersburg. 1805 erhielt er, ſchon 
60 3. alt, vom Kaifer Alerander den Oberbefehl des erften ruſſiſchen Armeecorps 
gegen die Sranzofen. Er führte daffelbe gegen den Inn, traf dafelbft aber erft 
nach der Capitulation von Ulm ein, worauf er das Eleine oͤſtr. Corps des Generals 
Kienmayer an ſich 309 und ben ganzen Andrang des franz. Heeres aufhielt. Auf 
dem rechten Donauufer, auf welches er überging, wurbe er von ben Franzoſen lebe 
haft verfolgt, und mußte mehre Gefechte, namentlich den 18. und 19. Nov. das 
glückliche bei Dürnftein gegen den Marſchall Mortier beftehen. Der beutfche Kai⸗ 
fer ſchickte ihm bei dieſer Gelegenheit ba. Großkreuz des Maria-Therefienorbens. 
Nachdem er ſich hierauf mit ben andern ruffifhen Corps vereinigt hatte, befehligte 
er unter ben Kaifer Alerander das verbündete Heer bet Aufterlig, wo er verwundet 
wurde. In dem legten Türkenkriege ward ihm vom Kaifer Alerander der Auftrag 
ertheilt, ben Kampf an der Donau zu beendigen. Nachdem die gefchehen unb 
K. nah Rußland zuruͤckgekehrt war, erhielt er, als Barclay de Tolly daſſelbe nach 
ben erften ruͤckgaaͤngigen Bewegungen abgegeben hatte, jetzt ein 70jaͤhriger 
Greis, den Oberbefehl bes ruſſiſchen Heers in dem ruffifch-franzöfifchen Kriege 
von 1812. Nach der Schlacht bei Moſaisk befolgte er einen neuen Kriegeplan. 


Kur Kurhaven 871 
(Bol. Ruſſiſch⸗deutſcher Krieg.) Zur Verewigung feiner Slege erhiett 
er vom Kaiſer Alerander den Beinamen des Smolenkers. Da er wußte, weldyes 
Schickſal den fliehenden Feind an den Ufern der Bereſina erwartete, fo folgte er 
nur langſam, und der Feldzug war bereits beenbigt, alß er bei Wilna anlangte, mo 
er feinen Kaifer empfing. Dieſer Feldzug hatte K.'s Kräfte erfchöpft, für die 
Fottfegung deſſelben war er nicht geſtimmt; dem Ihm, dem mehr ale 7Ojährigen 
Greiſe, fehlen es ein allzu kuͤhner Gedanke, den Feind in dem Wohnfige feiner Macht 
anzugreifen. Nachdem er nody aus Kalifch die merkwürdige ruffifche Proclama⸗ 
tion, in welcher die Sache Europas, Deutfchlands und der allgemeinen Menfchheit 
mit fo eindeinglicher Beredtſamkeit geführt war, erlaffen hatte, ſtarb er zu Bunz⸗ 
Tau am 28. April 1813 und ward als Held betrauert. Der Kalfer ertheilte bie 
on f. Witwe, von 86,000 Rub. jaͤhrl, nach dem Tode berfelben auch Ihren 

htern. 

Kur (dieBenenmung jedes der 128 Theile, in welche ein Bergwerk ober eine 
Beche [Schmelzhätte) eingetheilt wird) fol aus der flavonifchen Sprache abſtam⸗ 
men, wo Kukus ein Theil und kukſen theilen heißt. Andre leiten biefen Namen 
von einem Schneeberger her, der Kur geheißen und die Eintheilung der Zechen 
zwerft aufgebracht haben fol. Zuweilen wird eine Zeche auch in Schichte getheite, 
wo alsdann 32 Kure eine Schicht ausmachen. Bier Kure heißen ein Stamm, 
und folglich machen 32 Stamm eine ganze Zeche aus. Ein Erbkur (Erb⸗ oder 
Adertheity tft ein folcher, welcher von Demjenigen, auf deſſen Grund und Boden 
das Bergwerk liegt, frei gebaut wird und gewoͤhnlich aus 4 Kuren befteht, toogegen 
aber der Grundherr verpflichtet iſt, das nöthige Holz zu den Schachten, Gruben 
und Stollen, aber nicht zu den Häufern, Schmelz » und Kohlenhuͤtten unentgeltlich 
zu liefen. Ein Kur wird, wenn das Ganze in Geſellſchaft gebaut und unter die 
einzelnen Theilnehmer vertheile iſt (Bergantheit), in dieſem Sale zu ben liegenden 
Gründen des jebesmaligen Beſitzers gerechnet. 

Kuxhaven, Dorf im bamburgifchen Amt Ritzebuͤttel am linken Ufer ber 
Elbmuͤndung und am linken Ufer des Canals von ber Schleufe bis zum Leucht- 
thurm, diefer liegt 8° 43’ 1” O. L. von Greenwich und 53° 57’ 21" N.B. Am 
Hafendeich wohnen bie Beamten und Lootfen biefes Nothhafens. Sie müflen, 
ihrer Verfaſſung gemäß, fortwährend ein Lootfenboot:bei den Außerften Tonnen 
(Fahrwa ſerzeichen) in See haben, um ben in den Strom einlaufenden Schiffen 
unverzüglich Beiftand zu leiften. Auf einem Steindamm geht man vom Deid) 
bis zur Elbe, die hier immer, fowol zur Zeit der Ebbe als der Flut, truͤbes, gelbes 
Waſſer hat. Das jenfeitige bolfteinifche Ufer fann man mit unbewaffnetem Auge 
nicht mehr entdecken; die aͤußerſte Elbmuͤndung (bie fogenannte rothe Tonne) iſt 
jedoch nur 2 Seemeilen von Kurhaven entfernt. Don hier auß findet eine regel 
mäßige Padetbootfahrt nah Harwi in England flat. Der Hafen iſt fehr 
ficher und die freitich koſtbare jährliche Reinigung vechütet feine Verfchlämmung. 
Ein bloßer Fahrweg tremnt Kurhaven vom eigentlichen Rigebüttel. Nach der Sitte 
des Mittelalters trieb dic Familie der Lappen vom hiefigen Schloffe und Hafen 
aus Seeräuberei durch Befehdung befonders der hamburger Stagge; bie Hambur⸗ 
ger aber verjagten fie und legten eine Befagung bin. Im 14. Jahrh. eroberte bie 
Stadt Hamburg dad Amt Rigebüttel mit Kurhaven, um die Eibmändung umter 
beſtaͤndiger Aufficht zu haben, fügte jebody zum Rechte ber Eroberung den Titel 
des Kaufe. Die Bauern gehören hier und in andern Theilen des Stadtgebiets 
zu den wohlhabendſten in Deutfhland. Hier befindet ſich eine Quarantainean⸗ 
ſtalt und feit 1816 ein Seebad. Das Babehaus ſteht auf einer zwifchen bem 
Meere und ber Elbe gelegenen, von ben Wellen befplilten Anhöhe neben dem Leucht⸗ 
thurme. Eine halbe Stunde vom Babehaufe ift in der See trefflicher, ebener 
Sand, volllommen zum Bade geſchickt, wo mittelft Karren — wird. (Vgl. 
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Seebaͤder.) Fuͤr Die, weiche das Baben Im ber offenen See ſcheuen, iſt hinter 
dem Badehaufe eine andre Babeanflait in einem Eleinen Haufe, das auf einem 
Damme zwifchen zwei Landſeen erbaut iſt und im Winter wegen Eisgang und 
Wellenſchlag weagenommen wird. Durch bie Flut wird jebes Mal dem einen 
See friſches Waffer zugeführt, aus dem es durch eine Schleufe in den zweiten ges 
langt. Mittelſt der angebrachten Röhren rinnt e6 dann in bie Bäder im Haufe 
und Läuft auf ber andern Seite ab. (S. Abendroth's „Nigebüttel und Kuxhaven“, 
Hamb. 1817.) 

s Kyau (Friedrich Wilhelm, Freih. v.), bekannt durch feine wigigen Einfälle, war 
1654 zu Oberſtrohwalde geb., biente von f. 17. I. an unter dem brandenburgifdyen 
Heere als Gemeiner, flieg nad) 10 3. zum Faͤhnrich und war ſchon damals als 
ein aufgeweckter Kopf bekannt, allein eine verunglüdte Poffe z0g ihm Verhaft in 
Spandau zu. Als er auf Vorbitten der Kırfürflin von Brandenburg Iosgelaffen 
worden war, nöthigte ihn ein Zweikampf nad) Sachen zu fliehen, wo er wieber 
Kriegsdienfte nahm. Seine frohe und fatyrifche Laune machte ihn bald am Hofe 


des Königs von Polen und Kurfürften von Sachfen Auguft II. beliebt; er flieg 


in kurzem bis zum Generaladjutanten des Königs und mußte daher beftändig bei 
bemfelben fein; endlich erhielt er auf felne, auf eine ſchwankhafte Weiſe vorge: 
tragene Bitte die Stelle eines Generallisutenants und Sommanbanten bes König: 
ſteins, welchen er von da an feine fteinerne Frau (er war nie verheiratet) nannte, 
der er auch bis an feinen Tod, 1733, treu blieb. Sein Charakter war brav; er 
haßte alle Schmeicyelet und rügte begangene Fehler mit der größten Freimuͤthigkeit 
Ohne den Namen eines Spaßmachers zu führen, diente er dem ganzen Hofe zur 
Belufligung und behauptete beffenungeachtet feine Würde, da er weniger fidy als 
Andre zum Gegenſtande des Gelächter machte. Wenn er auch bisweilen Ein; 
difche oder unanftändige Scherze trieb, fo war dies zum Theil Fehler feines Zeital 
terd und Niemand fühlte feine Geißel mehr als bie adelſtolzen Höflinge. Es gibt 
zwei verfchiebene Lebensbeſchrelbungen 8.8, eine 1796 zu Freiſtadt, die andre 
von Wilhelmi 1797 zu Leipzig. 


L. 


& y der 12. Vuchſtabe des deutſchen Abc, gehört zu ben Bungenbuchflaben ımd 
wird mit Anfloßung der Zunge an den Gaumen und die obere Reihe Zähne ausge 
Iprochen. Zugleich ift er der erfte der fogenannten Halblauter oder der fließenden 
Buchftaben, weldyer häufig mit r verwechſelt wird, befonders von Denen, bie die⸗ 
fen Buchftaben nicht gut ausſprechen Eönnen. 

Laar (Peter v.), oder Laer, mit dem Beinamen il Bamboccio, ein Maler, 
geb. 1613 zu Laar, einem Dorfe nahe bei Naarden in Holland, hielt ſich 16 
Fahre in ben Umgange mit ben trefflichflen Kuͤnſtlern, Pouffce, Claude Gelee, San» 
drart u. A., und wirkte ſehr auf den Geſchmack der Staliener. Er machte wahr⸗ 
fcheintich aus Hypochondrie 1673 oder 1674 feinem Leben ein Ende. Jenen Beis 
namen erhielt er bei feinem Aufenthalte In Rom, feiner burlesfen Geſtalt wegen, 
nach Andern aber wegen feiner Darftellungen gemeiner Gegenftände (Bamboccia⸗ 
den), welche er in Umlauf brachte. Schon in feiner früheften Jugend war ex ftets 
damit befchäftigt, Alles, was ihm vorkam, abzuzeichnen. Sein Gedaͤchtniß leiſtete 
ihm dabei fo trefftliche Dienfte, daß er im Stande war, Gegenftände, bie er vor 
langer Zeit, oder auch nur ein einziges Mat gefehen hatte, mit der größten Ähn⸗ 
lichkeit darzuftellen. Übrigens mar er aud) einer ber größten Muſiker feiner Zeit. 


‚I 


Labat Labe € 


Er hat fich nur in Kleinen Gegenſtaͤnben, als in Jahrmaͤrkten, Kinderſplelen 
ben, Landſchaften u. dal. verfucht. Aber benmoch herrfcht in feinen Gemaͤlden 
Kraft, Geift und Annehmlichkeit. Das parifer Mufeum befaß mehte feiner Arbe 

Labat (Johann Baptifta), Domintcaner, Miffionnate und Meifer 
geb, 1663 zu Paris, legte in feinem 19. Jahre das Gelübbe ab, Darauf Iı 
er Mathematik und Philofopbie in Nancn, wo er zugleich Die Stelle eines Prebi 
verfab, 1693 Lehrte er nad) Paris in das Dominicanerklofter in ber Straße 
Honore jurüd. Ein bald darauf vom dem Superior der Dominfcaner auf 
franz, Antillen einlaufender Brief, in welchem dieſer Geiſtliche ſeine Bruͤde 
Europa auffoderte, zu feiner Unterftügung nad) den Inſeln zu fommen, well 
anſteckende Krankheit Viele Ordensglieder weggeraſft habe, beſtimmte Labat au 
blicklich feinen laͤngſt gehegten Plan, als Mifftennate zu nuͤhen, auszufuͤh 
Da feine Kenntniſſe ben Vorſtehern des Ordens auch in Frankreich nuͤtzliche Die 
zu leiſten verſprachen, hatte Labat Muͤhe, fein Vorhaben birechzufegen. Ex ſch 
ſich mit mehren Drbensbrübern 1693 in Rochelle ein, landete 1694 auf M 
nique und erhielt fogleich die Berwaltung des Kirchfpiels vn Makuba, tweldye 
zwei Jahre vorftand, worauf er nad) Guadeloupe gefendet wurde, um bort 
einer Beſihumg bes Ordens eine Waffermühte erbauen zu laffen. Seine mathe 
tiſchen Kenntniffe empfahlen ihn bier bem Gouverneur, ber ihn auf einer 9 
durch die Inſel mitnahm, um die beften Punkte, wo Vertheidigungsanftalten 
gelegt werden könnten, ausmitteln zu helfen. Zutuͤckgekehrt nad) Martini 
fand 2. zwar feine Stelle dafelbft durch einen Andern befept, erhielt aber 
Scyabloshaltung das Amt eined Generalprotureurs der Miſſion, in melde 
Gelegenheit hatte, dem ganzen Umfang feiner nuͤtzlichen Thaͤtigkelt zu entwid 
und zugleich durch feine mathematifchen Kenntniffe ber Regierung vielfach zu 
ten. Auf mehren, in Gefchäften ber Miffton unternommenen Relſen unterfi 
er bie ganzen Antillen, und als 1703 die Engländer Guadeloupe feindlich angr!' 
erwies er feinen Landsleuten als erfahrener Ingenieur große Dienfte. 1705 v 
er in Angelegenheiten des Ordens wieder nach Europa gefendet, und in Cabir 
dend, ergriff er fogleich diefe Gelegenheit, um ſowol die Umgegenben biefer © 
als die ganze Kuͤſte von Andalufien bis Gibraltar geometrifh und wiffenichaftlic 
unterfuchen. Auch italien, wohin ihn feine Angelegenheiten riefen, befucht 
und kehrte endlich 1716 nad) Paris zuruͤck, wo er im Klofter Rue bu Bac ſich 
der Herausgabe eines Theiles feiner Schriften befchäftigte und den 6. Jan. 1 
ſtarb. Man hat von ihm eine, mehrmals aufgelegte und in mehre Sprachen Ü 
Teßte „Reife nach den ameritanifchen Inſeln“, welche eine recht gute Darfkellun: 
Naturgeſchichte diefer Länder, insbefondere mehrer Eleiner, wenig befuchter Inſel 
des Anbaues der dortigen Gewaͤchſe, des Urſprungs, der Sitten, der Religion 
der Staatseinrichtungen ihrer Einwohner, forvie der merkwuͤrdigſten politif 
Begebenheiten, welche fi) während der Anweſenheit des Verf. bdaſelbſt zugetr 
haben, enthältz ferner eine naturgefchichtliche Befchreibung der Länder zmil 
dem Senegal, dem Sap-Blanc und der Sierraskeone, eine Reife durch Spa 
und Stalien, und eine Überfegung des Werks von Cavazzi uͤber das wefl 
Athiopien. Außerdem gab L. noch die Reifen des Nitter Demarchais nach 
nea und Cayemne und die „Memoiren des Mitter d'Arvieur“, beffen Reifen 
Palaͤſtina, Syrien und der Barbarei enthaltend, heraus. Zu 8.8 Ehren h 
die Naturforfcher einem paar Bäumen von der Inſel Cuba und aus Cayenne, 
dem Fliedergeſchlecht, feinen Namen beigelegt. 

Labé (Rouife), bekannt unter dem Namen der ſchoͤnen Seilerin (la | 
cordiere), wurde 1526 oder 1527 zu Lyon geboren. Ihr Vater ließ fie hı 
Mufit, in mehren Sprachen, fogar im Reiten und andern militairiſchen übu 
unterrichten. So kam ed, baß fie ſich für den Soldatenſtand beftimmte und 1 
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mit bern fcang, Deere unter ben Namen Capitain Loys der Belagerung von Per⸗ 
pignan beiwohnte. Man rühmte bie Stärke ihres Arms und ihrem Much. As 
aber bie Fransofen bie Belagerung von Perpignan aufheben mußten, leiſtete Lonife 
aufden Mititairbienft Verzicht, und wibmete fi) ganz dem Studium der Wiffen- 
ſchaften und ber Poefie. Sie heicathete einen fehr reichen Seiler, Ennemond Per⸗ 
ein, und Eonnte num ihrer Neigung zur Literatur frei folgen. Mit mehren ange: 
nehmen Talenten verband fie eine nicht mittelmäfige Kenntniß der griechifchen, 
lateinifchen, ſpanlſchen und italienifhen Sprache. Ihr Haus war. ein Sammel 
plas aller ſchoͤnen Belfter. Die vormehmften Perfonen fanden ſich bei ihr ein. Gie 
erregte bie Bewunderung der Dichter, aber auch die Eiferfucht der Frauen zu Spam. 
Gleichzeitige Schriftfteller haben ihre Keufchheit gerühmt ‚andre ihr Aus ſchweifun⸗ 
gen vorgeworfen, Mehre ihrer Poefien, befonders das achtzehnte Sonett, zeugen 
allerdings gegen ihre Keufchheit, Sie [cheint alle Perioden der Liebe durchlaufen 
zu fein: anfangs treue und leibenfchaftliche Geliebte, hernach Coquette, ward fls 
enblich Buhlerin. Doch gereicht e8 ihr zur Entſchuldigung, daß fie zu einer Zeit 
lebte, too die Salanterie ald Ehrenſache betrachtet wurde, und mo fie ſelbſt vom 
einem Schwarme liebenäwürbiger Wuͤſtlinge umgeben war. Ihre Großherzigkeit, 
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vertolfchten in den Augen der meiften ihrer Zeitgenoffen jene Flecken ihrer Lebens⸗ 
weife. Die Achtung, welche ihr gleichzeitige Schriftfteller zollen, ſowie der Um 
ftand, daß die Straße in Lyon, wo ihr Haus befindlich war, ihren Namen erhielt, 
berveifen, wie fehr man fie (hätte. Die Annehmlichkeit ihres Umgangs, Ihe Geiſt, 
ihr Wiffen, ihre Talente, die Verſe, welche fie bichtete und unter Begleitung ber 
Laute fang, feflelten ihre zahlreichen und ausgezeichneten Anbeter mit unwiderſteh⸗ 
lichen Banden. Ihre Werke find: „Epiftel an Glementia von Bourges“ (mit vie 
lem Geifte gefchrieben) ; „Der Kampf der Liebe und der Thorheit“, in Profa (mosin 
Reiz und Erfindung herrſcht); drei Elegien, 24 Sonette, von denen das exfle in 
italienifcher Sprache abgefaßt ift. Die erfte Ausgabe diefer Schriften erfchien 1559. 
Laboratorium, ein zur Ausführung chemifcher Operationen ſchicklich 
und zweckmaͤßig eingerichteter Ort. Es muß wenigftens zwei Räume haben, in 
beren einem ſich eine Efje mit einem Gebläfe, Muffelöfen, Windöfen, Deftilfirs 
apparate 2c., am beſten unter einem feuerfeſten Gewölbe mit einem Kamin befindet. 
Der andre Raum muß bie übrigen Theile eines chemifchen Apparats enthalten. 
Hi Laboratorium muß feuerfeft, hell, trocken und dem frifchen Luftzuge zugäng- 
lich fein. oe 
Laborbe (Bean Sofeph de), ein durch Thaͤtigkeit, Unternehmungsgeiſt und 
wohlwollende Öefinnungen ausgezeichneter Kaufmann, aus einer alten Familie in 
Bearn, geb. 1724, erwarb zu Bayonne durch wohlberechnete Unternehmungen im 
Handel mit Weftindien und Spanien ein großes Vermögen. Als 1758 der franz. 
Hof ein Anleihen von 50 Mill. Livres bei dem fpanifchen Hofe machen wollte, ſchloß 
der legtere das Gefchäft nicht eher ab, als bie £. ſich verbürgt hatte. 2. wurde nun 
Hofbanquier und der erſte Minifter Choifeut fchenkte ihm fein volles Vertrauen. 
Nach dem Sturz diefes Staatsmannes zog fi L. von den mehrften Gefchäften 
zurück und behielt nur ſechs Schiffe, weil er in St.-Domingo große Plantagen 
batte. Hier ließ ex das erfte und bis jegt einzige Haus aus gehauenen Quadern 
bauen, die er numerirt als Ballaft mit feinen Schiffen dahin gefchafft hatte. 
Beim Anfange des amerikanifchen Freiheitskrieges war er allein im Stande , ber 
Megierung 12 Mill. Livres in Gold nach Breſt zu liefern, wodurch das Auslaufen 
ber Expedition unter Rochambeau möglich wurde. Später wandte 2. fein Vermoͤ⸗ 
gen zu nüglichen und prachtvollen Bauten an. Die Schlöffer von St.⸗Ouen (jebt 
Hm. Ternaux), zu St.Leu (jegt dem Herzog v. Orleans), zu la Ferte⸗Vidame 
(iegt dem Herzog von Penthlenre gehörig) und zu Mereville (bei Parks) wurden 
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von ihm gebaut, ſowle bie ſchoͤnſten Haͤuſer in der Chauffee-d’Antin; eine parifer 
Strafe, bie damals ein zu feinem Hotel gehoͤrender großer Öarten war. Außerbem 
verwandte er jährlich eine Summe von 24,000 Fr. yur Unterftügung ber Armen, 
Zu der Etrichtung von vier großen Dofpitälen in Paris (1788) gab er allein 
400,000 Fr. ber. Mit diefer wahrhaft fönigl, Großmuth verband. er bie zartefte 
Form. Mie ließ er es Dem empfinden, bem er balf, und nie ſprach er von Dem, 
was er Gutes that, Zufrieden im Beſitz der Liebe und Achtung feiner Mitbürger, 
lehnte er äußere Ehren befcheiben ab. Ludwig XVIL. erhob feine Befigung Laborbe 
(der Familienname 2.3 war Dort, feine Vorfahren, die 1620 bie Heine Herr 
ſchaft Laborde am ſich gebracht hatten, nannten ſich feitbem ‚Dort-Laborbe) zum 
Marquifat; allein er machte von diefem Zitel keinen Gebrauch. Während ber 
Schreckens zeit lebte 2. in der Stille auf feinem Gute Mereville, fo wenig aber Mas 
lesherbes und Lavoifier, Edle gleich ibm, der Wuth der Blutmenſchen in Paris 
entgehen konnten , vermochte auch er ed. Gendarmen ſchleppten den Grels vor das 
Blurteibunal, Seine gange Gemeinde, 1200 Köpfe ſtark, wollte ben Vater unb 
Wohlthaͤter vertbeidigen; er Ichnte es ab und ermahnte zur Ruhe. Die braven 
Leute ſchickten eine Deputation an den Gonvent; umfonft! der Wohlthäter von 
Zaufenden , ber wahre Deenfchen- und Bolfäfteund, ſank, 70 Fahre alt, den 18, 


Avril 1794 unter dem Beil der Guillotine. Sein Verbrechen war fein Reihtbum, 


2; hatte vier Söhne. Drei davon dienten in ber Marine, zwei von diefen begleltes 
ten ben ungluͤcklichen Rapeyroufe. Sie fanden ihren Tod, noch ehe Lapenroufe’s 
Schiff verloren ging, bei einer edeln, heldenmuͤthigen That, die ber genannte See⸗ 
fahrer noch in feinem Meifeberichte erzähle und wofür er ihnen im Port Frangals 
auf ber Küfte von Californien ein Denkmal feste. Der Älteſte von diefen Dreien 
wurde, nachbem er ben Seedienft aufgegeben, k. Schagmeifter und 1789 Mitglieb 
ber conflituirenden Berfammlung. Berichte von ihm Über den Zufland der Kinan- 
zen wurden Damals auf Befehl der Kammer gebrudt. Er flarb 1801 im freiwilli⸗ 
gen Exil zu London. . 12. 
Laborde (Alerander Louis Joſeph, Graf de), der jüngfle Sohn des Vor⸗ 
hergebenden, geb. 1774 zu Paris, trat in oͤſtr. Dienfte, wo er in Folge eines 
Briefed von feinem Vater an Joſeph IL, welcher Fürft den alten L. fehr ſchaͤtzte 
und einen von beffen Söhnen in feinen Dienften zu fehen gewünfcht hatte, als 
Lieutenant in dem Regiment Wenzel-Colloredo angeftellt, und fpäter als Rittmei⸗ 
fler in da Chevauplegersregiment Kinsky verfegt wurde. Gern hätte L. in dem 
franz. Revolutionskriege feinem Vaterlande gedient, allein er fland auf der Emi⸗ 
grantenlifte. Damals lernte er in Heidelberg, wo er verwundet lag, ben vom Re⸗ 
giment Kinsky gefangen genommenen General Dudinot und andre Landsleute fen 
nen. Dies brachte feinen Entſchluß zur Reife. Sowie ber Frieden von Campo 
Kormio gefchloffen war, verließ er die oͤſtr. Dienfle und erlangte feine Ausflreichung 
von der Emigrantenlifte. Nun widmete er ſich in Frankreich den Wiffenfchaften, 
machte eine Reife nad) England, Holland, Italien und Spanien, und gab hierauf 
fein großes Prachtwert „Voyage pittoresque et historique de l’Espagne” (4 
Bde., Fol.), fein „Itineraire de -’Espagne” (5 Bde.), feine „Beſchreibung der 
griech. Vafenfammlung des Grafen Lamberg”, feine „Voyage pittoresque en 
Autriche” (2 Bde., ol.) und den Anfang zu feinem Werk über die Denkmäler in 
Frankreich, hronologifch geordnet, heraus. Das Inſtitut ernannte ihn zu feinem Mit- 
gliede und Napoleon übertrug ihm als Staatsrath wichtige Gefchäfte. Auch mußte 
er den Kaifer nad) Spanien und Oflreich begleiten. 1814 commanbirte £. eine 
Abtheilung ber parifer Nationalgarde, und ſchloß, mit Zourton zugleich, im Namen 
des Marfhall Moncey, die Sapitulation mit den Ruffen ab. Nach der Reftaura» 
tion bereifte er abermals England und gab bei feiner Ruͤckkehr das erſte Werk in 
Frankreich ber den wechfelfeitigen Unterricht heraus; auch war er drei Jahre hin- 
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durch erſter Secretalr ber Centralgefellſchaft zur Verbreitung dieſer Unterdhtsme 
thobe. 1818 wınde er abermals in ben Staatsrath gerufen, balb aber wegen Ver⸗ 
dacht fiberaler Gefinnungen daraus entfernt. Dagegen wählte ihn 1822 das Des 
partement der Seine zum Deputirten. Hier hat er ſtets mit Kraft, gumellm auch 
mit Erfolg, ultraiſtiſchen Ausfchreitungen entgegengewirkt. Seit Werk ber Die 
Gefängniffe in Paris veranlafte eine wefentliche Verbeſſerung · berfelben ; endlich 
Hat feine Abhandlung über die beffere Anlegung von Wyaſſerleitungen, bie zweck⸗ 
maͤßigere Bauart der Schleufen, Anlage von-Brunnen und Trottoirs, die Auf⸗ 
merkſambeit der Behoͤrden auf dieſe Gegenſtaͤnde gelenkt. 

Labrador (Reubritannien, das Land ber Eskimos, 50-62°N.8. ), 
eine 21,500 IM. große Halbinſel des noͤrdl. Amerika, bie ber fe Caspar 
Gortereal 1500 mtdedt und wohin Hartin Forbiſher 1576 die erſte Reife unters 
nommen hat. Sie iſt gegen N. durch die Hudſonsbai von den Ländern unker dem 
Morbpole abgefondert und wird gegen D. durch das Nordmeer, gegen‘ ©. durch Kür 
nada und gegen WB. burdy noch unbekannte Länder begrenzt. Sie gehört zu dem 
beitifchen Souvernement Neufoundland und wird gegen &. von den Eskimos 
(f. d.) (etwa 15,000 Seelen) bewohnt: Die Luft ifE überaus Kalt und das Land 
wegen feiner großen Gebirge und Wälder nur an ben Kuͤſten bekannt. E6 gibt hier 
6 Sactorelen engl. Kaufleute von der Hubfonsbaicompagnte, been Gig in London 
if. Die befannten Labradorfteine (eine Art Feldſpath, welcher der Hauptfarbe 
nach grau iſt, deſſen Stäche aber, in verfchlebenen Richtungen ‚gegen das Auge ges 
wandt, bie manntafaltigften Farben ſpielt), Wallfiſche, Seehunde, Baͤren, Wölfe, 
Fuͤchſe, Biber, Rennthiere, Lachſe, Stockfiſche, Seevoͤgel, Marienglas, Eiſen, 
Kupfer, Schwefel, Reid, Kryſtall find die einzigen Gegenſtaͤnde des Kiefigen Hans 
beis. In den neuern Zeiten haben ſich Miffionen von evangeliſchen Brüdern hier 
niedergelaffen. 

Labyrinth (Sergarten), bei den Alten ein Gebäude, welches eine ſolche 
Menge gegen einander laufender Gänge und Zimmer enthielt, daß man fich darin 
leicht verieren Tonnte. Das aͤgy ptifche Labyrinth, unter allen das beruͤhm⸗ 
tefte, befand fic in Mittelägnpten, oberhalb des Sees Moͤris, nicht weit von Kro⸗ 
kodilopolis, in ber Gegend, welche jegt Fejum heißt. Nach Einigen fol «8 von 
den 12 FZürften (650 vor Ehr.), nad) Andern von Pfammitichus, nad) Andern 
von Ismandes, der daſelbſt auch begraben liegen fol, erbaut worden fein. Es 
iſt allem Vermuthen nad) ein Grabmal gewefen. Das Gebäude, halb tiber halb 
unter der Erde, mar eins ber fchönften der alten Welt, und fol 3000 Säle ober 
Zimmer enthalten haben, deren Einrichtung eine architektoniſch⸗ſymboliſche Dar 
fiellung des Thierkreifes und des Sonnenſyſtems gemwefen zu fein ſcheint. Alle diefe 
Säle waren von einer gemeinfchaftlihen Mauer eingefchloffen und ringsherum mit 
Säulen umgeben, die Wege aber, welche zu den Patäften führten, fo verwickelt 
angelegt, baß kein Fremder ohne Führer fich herausfinden konnte. In ben untern 
Zimmern follen die Särge ber Erbauer des Labyrinths und der heil. Krofobile auf 
bewahrt worben fein, die obern Zimmer aber an Kunſt und Pracht alle andre menſch⸗ 
liche Werke übertroffen haben. Jetzt follen in diefem Labyrinthe nur nod) 150 Zim: 
mer zugänglich fein, Schutt und Finfterniß aber den Eingang in bie übrigen ver 
bieten. — Über ben innern Bau und die Beflimmung bes Eretenfifhen Laby⸗ 
rinthes wiffen wir noch weniger. Die alten Schriftfleler meinen, es fei dieſe unter: 
irdifche Höhle von Dädalus nad) einem verjüngten Maßſtabe des ägnptifchen, auf Ber 
fehl des Minog, der ben Minotaurus einfperrte, erbaut worben. Nach U. mar ed em 
Tempel des Letztern. (5. Böttiger’3 Aufſatz im „Kunftblatt”, 1816, St. 7.) — 
Das Labyrinth gu Cluſium war vom Könige Porfenna, wahrſcheinlich zu 
feinem eignen Grabmale erbaut worden. Es mar viereckig, von Stein, und hatte 
50 Fuß in der Hihe, 30 auf jeder Seite In der Breite. An jeder Ede ftand eine 
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Pyremi⸗ und eine in der Mitte, jebe 160 Fuß hoch und unten 75 breit, Ubrl⸗ 
gens waren dieſe Gebäude nicht des Verirrens wegen erbaut, fonbern hatten nur 
zufaͤnig biefe Eigenfchaft, weßhalb man jebe verworrene, fchtoer zu entwickelnde 
Mannigfaltigkeit von Dingen ein — ober labyunthiſch lirrvoll, verwiceit) 
nannte. S. auch Labyriuth ie Art. Gehoͤr. 

Lataille, ſ. Caille. 

Latedaͤmon, ſi Sparta. 

Eac&pade (Bemad Sermein Etlenne, Gaf Deianife fur Ion); Mo 
turſorſcher, Palr von Frankreich, geb. zu Agen 1756, tiebte-von Ingend auf Ich 
deuſchaftiich Naturgeſchichte und Tonkunſt; daber vestieß er den Waffendieuſt, fuͤr 
ders er beſtimmt war, und wibmete fich ber Naturwiſſenſchaft. See Lehrer und 
Freunde, Buffon und: Daubenton, verfchafftew ihm Die wichtige Stelle uhres Com 
ſersatcurs bei den naturgeſchichtt Sammlungen im Pflanzengarten. Bd dem 
Ausdruch der Revolution re Mitgt. der gefepgebenden Verſanmiung ernannt, 
gehörte 8, zus der gemäßigten Partei. Um ſich dem Smume ber Schreckens zelt zu 
entziehen, legte er ferne Stelle am Naturaliencabinete nieber und zog ſich auf 
fe Laudgut Seuoiße 5 uruͤck. Unter dem Divectoriumm trat ex wicder herbor, und 
wurbde zu einem ber een oitglieer bes Inſtituts gewählt. Rapsleon ernannte 
2. in den Txhaltungsfenat und ertheilte Ihm die Wuͤrde eines Großlanzlers ber 
Ehrenlegion. L. ward einer der feurigfien Anhänger bes Kaifers, und e8 gab 
waͤhrend ber 1Oiährigen Dauer ber kaiſerl. Regierung wenige feierliche Errigniſſe, 
wo er nicht ald Redner aufgetreten wäre. Bei feiner Uneigennuͤtzigkeit und Wohl: 
thaͤtigkeit verſank er in Schulden ; daher gab ihm Napoleon ein Sahrgehatt. von 
40,000 Fr. Nach der erfien Reſtauration verlor L. den Poften eines Großkanzlers 
bes Ehrenleglon, wurde aber vom König zum Pair ernannt. Während der 100 
age wählte ihn der Kalfer zum Großmeifter der Univerfität. Allein 2. lehnte dies 
fen Poftm ab und befchäftigte fidh bloß mit den Wiffenfchaften. So erfchien 
41817 eine von ihm beforgte neue Ausg. von Buffon's Werken; er kündigte zus 

an, daß er, in Auftrag feines verft. Freundes Kagrange , deflen „Theorie 

die Kometenbildung” herausgeben wolle. Auch erſchien eine Kortfeg. des, von 
feinen großen Vorgängern begonnenen Werks über die Cetaceen. Seine „Geſchichte 
ber Fiſche (5 Bde., 4.) wird für fein wichtigftes Werk gehalten. Das vollftänd. 
Berz. feiner Schriften, zu welchen auch zwei Kleine, anonym erfchienene Romane 
amd die Oper „Omphale“ gehören, iſt groß. 2. verfkand bie feltene Kunſt, aud) 
Die trockenſten Gegenſtaͤnde feiner Kunft mit den Annehmlichkeiten eines glänzenden 
Styls auszufhmüden. Ex flarb d. 6. Oct. 1325 auf feinem Landfige Epinay 
(bei St.⸗Denis) an ben Poden. Villeneuve fchrieb fein „Eloge historique” 
(Paris 1826). Bon 2.’ hinterlaffener (ſehr mangelhaften) „Hist. eivile et mili- 
tairc de !’Europe” (feit dem Ende des 5. bis zur Mitte des 18. Jahrh.) In 18 
Bon., erfhienen die erfien 2 Bde. Paris 1326. 

Lachaife (Francois d'Aix de), Beichtvater Ludwigs XIV., Mitglied ber 
Congregation der Sjefuiten, wurde auf dem Schloffe d’Air im Aug. 162% geb. 
Die Familie d'Aix de Lachaiſe gehörte zu den angefehenften in Frankreich, und 
ein Großonkel von Franz be Lachaife, der Pater Cotton, war Beichtvater Heins 
richs IV. Im SSefuitencollegium zu Rohan, welches einer feiner Vorfahren ge: 
gründet hatte, begann Lachaiſe den Curſus feinee Studien und fegte fie in Lyon 
fort. Er war Provinzial feines Ordens, als ihn Ludwig, nad) dem Tode feines 
bisherigen Beichtigerö, des Pater — an deſſen Stelle wählte. Dieſe Wahl 
erregte um ſo mehr Aufmerkſamkeit, da einestheils die Streitigkeiten zwiſchen den 
Parteien der Janſeniſten, Moliniſten u. ſ. f. bereits den an Froͤmmelei kraͤnkeln⸗ 
den Hof Ludwigs XIV., und bie ebenſowie der Hof zwiſchen üppigkeit und 
Bigotterie hin und ber ſchwankende Hauptfabt theilten, anderntheils aber auch, 
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fült Senn Mater Betten, kein Jeſult zu dieſer wicheigen Stelle gelangt war. Bach 
ſah ſich der neue Beichtveter in einem Gewebe von Hoftaͤnken befangen. Die 
Montespan uud die Maintenon, die Janſeniſten und Sefriten ſtanden ſich feinduch 
, und der fogenannte große Ludwig ſchwankte, bewegt won 
Sinnlichkeit und Aberglauben, zwiſchen diefen Pasteien wie ein Rohr. - _— 
gelang es L., ſich zu halten, obfchon weder Mad. Montespan, nach bie Mainte⸗ 

on ihm leiden konnten und oft in bittern Sarkasmen ihren Widerwillen gegen 
ijn ausſprachen. liberal, bei der beruͤhmten Erklärung ber frang. Gsiflichkeit 
über die — des gallitaniſchen Kirche, bei der Zuruͤknahme des Edices von 
Wartet; beiden quietifliſchen Streitigkeiten, bei der Vetmmihlsung ber Maintrnon 
mit: daem Kaͤnig (1686) und ähnlichen Epoche machenden Workillen jenes Zeit 
mußte, in Zoige feines Amtes, der P. E., bald mehr, dald minder, die Haͤnde 
im Spiele haben, und fo ſehr er auch jeden feine Schritte Aerlogte, ſo Tonnte 08 
doch nicht fehlen, daß ihm nicht oft von beiden Seiten bie bitterſten Vorwmuͤrfe ger 
mache warden. Liber feinen Privatcharakter und fein Benehmen überhaupt wetheil« 
ten indeß bie einfichtsvonften Männer nie ganz unguͤnſtig, und ſawol Saints 
Simon, der kein Jeſuitenfreund war, ald Voltalre in feiner Darftellung des Jahch. 

Ludwigs XIV,, ferner de Boza, Spon u. A. laffen dem Beichtvater des eitelften 
alter Könige und dem Mittelemann zwifchen ben erbittertſten Parteien die Berache 
tigkeit wiederfahren, daß er fich mit Anftand, Ruhe, Geſchick und Gluͤck in ſeinen 
Verhaͤltniſſen zu benehmen wußte, und daß er, obſchon ein eifriger Jeſuit, doch 
nie ſich zu heftigen Maßregeln gegen die Gegner hinreißen ließ. Daß Ludwig Mad. 
Maintenon förmlich ehelichte, ſchreibt Voltaire beſonders den Rathſchlaͤgen von 2. 
zus daß dieſe Verbindung aber eine geheime blieb, und nicht, wie bie qhrfuͤchtig⸗ 
— wuͤnſchte, Öffentlich anerkannt wurde, iſt gleichfalls des Patero Be⸗ 
trieb, der dafuͤr ſortwaͤhrend den Haß von Scarron's Witwe zu tragen hatte. 
k., in der Gunſt feines Monarchen bis an® Ende feiner Tage ſich haltend und 
von dieſem noch zu allen Berathungen gezogen, als ſchon Altersſchwaͤche und Kraͤnb 
lichkeit ihn faſt zu einer lebenden Leiche gemacht und ſeinen Geiſt gelaͤhmt hatten, 
ſtarb im San. 1709, 85 J. alt. Man hat von ihm philoſophiſche, theologiſch⸗ 
und archäologifche Schriften. Seine Vorliebe für das Studium der Numiematik, 
ſowie der große Anchell, welchen er an der Berbefferung derfelben in Frankreich 
batte, find bekannt. Ludwig XIV. ließ ihm am Ende der heutigen Boulevardo⸗ 
neufs ein Landhaus erbauen, welches damals, wegen feiner Lage an einem Hügel, 
den Namen Dont Louis erhielt und deſſen mweitläufiger Garten jest den Kirchhof 
bes Pater Lachaife bildet, den größten, welchen Paris befist. Eine Menge dee 
(hönften und reichften Denkmale zieren nun die Orte, wo fonit die Hofleute Lud⸗ 
wigs KIV. häufig fich einfanden, um dem Beichtvater ihres unumfchränkten Her⸗ 
ten aufzuwarten. Das Haus, in welchem dee mächtige Sefuit wohnte und in 
deffen Saͤlen vielleicht der Plan zur Verfolgung der unglüdlidyen Bewohner ber 
Cevennen ausgearbeitet wurde, fteht zwar noch, aber flärker, als die ganze Um⸗ 
gebung, erinnert e8 nur durch feine Ruinen an Das, was nicht mehr ift. Die 
Lage dieſes Kirchhofs an dem Abhange eines Hügeld gewährt eine der herrlichften 
Anfichten auf einen bedeutenden Theil der großen Stadt und ihrer naͤchſten Umge⸗ 
bungen. Bei ber Annäherung der Verbündeten, 1814, ward auch diefer Kirchhof, 
als ein zur Vertheibigung der Stadt wohl geeigneter Dit, befeftigt und vom 
ben Böglingen ber polytechnifchen, fowie ber Beterinairfchute vertheidigt. Durch 
bie Ruſſen erſtuͤrmt, ward er fehr vermwüftet ; befonders litten durch das Bivonac der 
Truppen die fchattengebenden Alleen, bie jeboch ſeitdem ziemlich ergänzt worden ſind 
Kurz vor der zweiten Einnahme von Paris (1815) nahm man auf dem Kirchhofe 
von Lachaiſe vom 24. Sunt bis 8. Juli keine Beerdigung vor, aus Furcht, 
durch die die Hauptſtadt umgebenden Zruppen gehindert zu werden. Man begrub 


Ihn 


Laͤcherlich Lacklren 879 


in biefer Kwiſchenzeit bie Todten auf ben laͤngſt außer Gebrauch gefegten Gottes- 
qcker von St.⸗Marguerite, inmerhalb ber Stadt, ie 
Laͤcherlich, urſpruͤnglich Das, mas Lachen erregt, Das Rachen iſt eine 
convulfivifche. Hußerung des Menfchen, welche im Zuftand ber Luft. und Freube, 
wie im bem ‚ber Verzweiflung und bes bittern Spotts über menſchliche Verhaͤltniſſ⸗ 
eintritt, Erſteres ift ihr gemöhnlidyer Urfprung ; weßhalb auch das Laͤcherliche nur 
auf bas Lachen der Luft und Freude bezogen wird. Indeſſen unterfcheibet man noch 
das Beladhte, ober Das, was Einem ober bem Andern laͤcherlich ifk, von bem 
Belachenswerthen ober dem Lächerlichen im engern Sinne, Letzteres deutet anf elne 
befombere Beſchaffenheit oder Beziehung der Dinge auf unfern Verſtand Hin. Das 
wirklich Laͤcherliche hat, ‚jener convulſiviſchen Außerung entſprechend, in einem 
(hellen Zuſammendenken und Zuſammenwirken ſolcher Dinge feinen Grund, ‚bi 
mit ihrem Begriffe und Bwede in einen unerwarteien, aber unſchaͤdlichen Wider 
fpruche ſtehen, welchen man anfchaulid) wahrnimmt. Dleraus-ifberflärban, warum 
bas Lächerliche nur am Menſchen vortonıme, oder von dieſem auf Fußere Dinge 
übertragen wird, Denn bem Menſchen ift unter allen uns befannten Gefchöpfen 
allein das Vermögen ber Begriffe und Zwecke eigenthämlih. Aber das kaͤcherliche 
barf bas fittliche Wefen des Menſchen nicht verlehen, ober ſchaͤdlich fein, weil dann 
das reine Kuftgefühl aufgchoben werden würde, welches mit dem Kächerlichen in 
Verbindung ftehen fol, Wo atfo das Laͤcherliche das Gebiet des Sittlichen berührt, 
ba muß vielmehr biejenige Seite herausgehoben werben, wodurch die Hamblung ala 
unverftänbig und ungereimt erſcheint. Anſchaullch muß ſich jener Widerſpruch bed 
Ungereimten zeigen und auf Willkuͤr gegruͤndet fein, denn fo tritt ber Jrrthum 
fpielend hervor; auch Liegen Itrthum und Wahnfinn außer der Sphäre bes rein 
Licherlichen. Endlich ift das Kächerliche um fo belufligender, je uͤberraſchender es 
bervortritt, weil es um fo mehr und fchneller den Geift thätig befchüftigt. Uber 
nicht immer und nicht bei jedem Individuum weckt das wahrhaft Lächerii@pe das 
Rachen, oft nur das fanftere Lächeln der Fröhlichkeit, oder bie innere, ungeäuferte 
Freude, je nachdem es in feiner Darftellung mit bem Sinnreidyen und Wigigen 
verbunden iſt, oder nicht. (Vgl. Komifc.) J. 
Lacheſis, ſ. Parzen. oo 
Lachter Berglachter, Klafter), das Mag, nach welchem gewoͤhnlich 
in ben Bergwerken gemeflen wird. Es beträgt ungefähr 7 — & Schub und jer⸗ 
font in 80 300. — Lachterſchnur oder Lachterkette iſt eine Kette, aus unge 
glühten: Meffingbrahte (der ſich nicht zieht) geflochten,, 5 bis 6 Lachter lang, welche 
beim Bergbau zum Maße dient. Ä 
Ladiren, die Kunft, eine Aufisfung von harzigen Subſtanzen, Firniß, 
Ladfirniß genannt, auf allerlei Geräthe aufzutragen, welcher Auftrag durch Ab: 
trocknen feſt, hart und glänzend wird und dann durch Politen oder Schleifen zu 
einer noch feinem Oberfläche behandelt werden kann. Die Chinefen, Tunkineſen 
und Japaner hatten es fehr früh zu einem hohen Grade der Vollkommenheit in dies 
fer Kunft, welche die Engländer daher das Japanen nennen, gebracht. Der Rame 
Lad iſt jedoch urfprünglich perfifch, und bedeutet eine jede, beſonders glänzende 
und rothe Farbeſubſtanz. In engerm Sinne bezeichnet diefes Wort einen roth⸗ 
braunen, verhärteten Pflanzenfchleim, welcher die Eigenfchaften eines Gummi 
und Harzes in fich vereinigt; denn es theilt dem Waffer zwar, wie ein färbendes 
Bummi, feine Farbe mit, loͤſt fich aber nur in Weingeift und Ölen vollſtaͤndig 
auf. Der Lack, auch Gummilack genannt, entfteht durch den Stich der Gummi⸗ 
lackſchildlaus (Coccus ficus Linn.) auf den Blättern verfchiebener indifcher Bäume, 
befonders bes Ficus religiosa und indica , auch des Ziziphus jubata. Anfangs 
ein milchattiger Schleim, welcher das Infekt umgibt, wird dieſe Subflanz durch 
den Einfluß der Luft und des Lichts hart und rothbraun. Im Handel kennt mın 
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den Lack under deeierlel Geſtalten: 1) Die Zwelge mit den uwerſehrten Zellen 
nennt man Stocklack (Gummilack in baeulis); 2) in: Kömern (Gummilack in 
granis), welches die durch Klopfen von ber Pflanze getrennten und zertheilten Zel⸗ 
ten find (Rörnerlad) ; 3) in Platten oder Zafeln, role der Keim (Gummilack in 
tahulis), eine Geftalt, welche die Indianer dem Lad durch Schmelzen und Gießen 
in Formen ertheilten (Scyeilad). Im Kleinhandel kommt der Lad nur in den bei⸗ 
den legten Formen, am haͤufigſten als Platt» oder Schellad vor. Ehemals fcheint 
ber Gummilad in Europa den Dauptbeftandtheil dee Ladifiuniffe ausgemacht zu 
haben, jebt braucht man ihn vorzüglich zur Bereitung bes Siegellacks, und aus 
dem Piattla macht man die ſehr gebräuchliche Ladpolitur, womit die Tiſchler 
und Drechsler hren Erzeuigniffen durch Einreiben einen vortrefflichen und bauer 
haften Glanz zu geben wiſſen. — Die Chinefen follen ihren Lackfirniß aus dem Bars 
sigen, glänzend» fchwarzen Safte des Augia chinensis Lour., mit bem Di aus 
ben Früchten dev Vernieia montana Lorr. vermifcht, bereiten. Noch weit mehr 
aber ſchat man den japanifchen Lack (Lackfirniß), nad; Thunberg's Nachrichten ans 
Rhus vernix ducd) Einſchnitte in die Rinde gewonnen und zum Gebrauche mit 
bem Öle der Bignonin tomentosa vermiſcht. — Die neuere Lackickunſt der Euro⸗ 
pder unterfcheibet zwei, nach ben Röfungsmitteln benammte, Hauptgattungen von 
Lackſteniſſen, bern fie fidy zu verfchtedenen Zweden bedient, naͤmlich bie Wein⸗ 
geififieniffe (Spiritugtade) und Dlladfirniffe Sifirnifſe, Öllacke). Bel der erſtern 
Gattung find die Beſtandthelle verſchiedne, Im einem beſtimmten Verhaͤltniß zu⸗ 
ſammengeſetzte Baumharze. Dahin gehört z. B. der Sandarak (Wachholderbaum⸗ 
harz), der Maſtix (vom Maſtixbaum), der gemeine und beſonders venetiſche Ter⸗ 
penthin (ein weiches Harz oder Balſam, jener vom Tannen⸗, dieſer vom Lerchen⸗ 
baum), deſſen man ſich als geringen Zuſatz, zur Milderung der Sproͤdigkeit der 
uͤbrigen Harze, bedient; das Elemiharz, welches zu gleichem Zweck zugeſetzt wird; 
Gummilack (in Koͤrnern oder Tafeln), auch Kolophonium (Geigenharz, aus Ter⸗ 
penthin bereitet), Weihrauch, Gummi animae u. ſ. a. Das Loͤſungsmittel (Ver⸗ 
fluͤſſſgungsmittel) aber zur Bereitung dieſer Lackfirnißgattung iſt hoͤchſtrectificirter 
Weingeiſt (Alkohol). Die Loͤſung geſchieht in (Arznei⸗) Glaͤſern, deren Mün- 
dung mit Blaſe verbunden und dieſe mit einer Nadel durchſtochen wird, in anfangs 
gelinder, ſpaͤter aber bis zur Siedhitze verſtaͤrkter Waͤrme. Die Olfirniſſe theilen 
ſich wieder im fette und aͤtheriſche Olfirniſſe. Zu den fetten Firniſſen nimmt man 
Erdharze (die in Weingeift nicht loͤsbar find), befonders Bernftein und Kopal, 
welche, geſchmolzen, mit einem fetten Die, am beften mit dem zu Malerfirniß 
bereiteten Zeinöle (f. Firniß), vermiſcht werden. Bernſtein⸗ und Kopallad geben 
die dauerhafteften Ladirungen, weldye, nad) dem Politen, die bekannte Probe 
beftehen, nämlich fi) nicht mit dem Nagel rigen laffen. Diefe Feſtigkeit und 
daher die Güte eines fetten Lackfirniffes diefer Art hängt von dem kunſtmaͤßigen 
Schmelzen ber genannten Erbharze ab, welche dabei leicht geröftet (in gewiſſem 
Grabe verbrannt) werden, und dadurch in gleichem Grabe an Feftigkeit verlieren, 
was ſich durch das Dunkelwerden ihrer Farbe anlündigt. Je weniger alfo die 

barze beim Schmelzen ihre Farben verändern oder gebräunt werden, deſto beſſer iſt 
es. Man hat zu dieſem Vehuf zweckmaͤßige Vorrichtungen erfunden. Der ges 
ſchmolzene Bernftein oder Kopat wird almälig mit dem heiß gemachten Leinoͤl in 
einem beftimmten Verhaͤltniß vermifcht, und man gießt zuleht, zur Verbünnung, 
Terpenthinoͤl, ebenfalls heiß, aber mit Vorficht (nur wenig auf ein Mal) zu, weit 
fi) der Firniß dabei leicht entzundet. Die Kopalfirniffe werden, wegen ihrer 
hellern Farbe oder größeren Durdfichtigkeit, auch ſtaͤrkern Glanzes nad) dem Auf⸗ 
trag, hoͤher geſchaͤtzt als die Bernſteinfirniſſe. Veide werden vorzuͤglich zum Lacki⸗ 
ren der Blech⸗ und Papiermachéwaren benutzt. Durch das Trocknen in ſtarker 
Hitze, z. B. eines Lackit⸗ oder auch Backofens, erhalten die Lackirungen die zum 
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Schleifen und Policen nöthige Härte. — Der Kopal iſt auch im Welngelſt 158 
bar, aber ſchwer, wegen feiner erbharzigen Natur, und man bat entbedit, daß 
bie Zöfung im ben heißen Dimpfen des Weingeiftes ober Alkohols am vollkommen⸗ 
flen gelingt, aber man muß fich dazu eines. Auftbicht verſchlieſbaren Gefäfles von 
ſtarkem Kupferblech bebienen, worin man ben Kopal, mittelſt einer ſchicklichen 
Vorrichtung, Uber den Weingelſt aufhaͤngt und bann das Gefäfi uͤber Kohlenfeuer 
erhigt, Glaͤſer fpringen babet Leicht, — Die ätherifchen Öffieniffe nennt man auch 
Terpenthinfirniſſe, weil Terpenthinoͤl ober Terpenthingeiſt das gewöhnliche Loͤſungs⸗ 
mittel für die dazu gewählten Harze iſt. Sandarak z. B. und Maftir , in Terpen⸗ 
thinol gelöft, gibt ben gewoͤhnlichſten Terpenthinfirniß, beffen man fich zum Lackiren 
ber Spielfachen, 3. B. ber Purppenföpfe, Zhierfiguren u. d. gl. bebient, — libri» 
gene ift bie einer Lackirung zu gebende Farbe ein willkuͤrlich zu waͤhlendes Verſchoͤ⸗ 
nerumgsmittel, das, unter Umſtaͤnden, auch entbehrlich if. Denn anf Geräthe 
z. B., die aus Holzarten von Wertbe verfertigt find, trägt man den klaren, hurch⸗ 
ſichtigen Lack ohne Farbe auf. Will man aber eine farbige Lackirung, ſo kann man 
ſich jeder Farbe dazu bedienen, bie ſonſt auch zum Anſtreichen gebraucht und zum 
Auftrag mit Leim = oder Gummiwaſſer angerieben wird. Die Farbe wirb entweder 
mit dem Lack vermiſcht ober zuvor ohne Kad aufgetragen, weldyer Auftrag dann, 
nach bem Trocknen unb Abfchleifen beffelben, fadirt wird. — Jede gute Ladirung 
erfobert mehre Aufträge, wovon jebem beſonders bie gehörige Zeit zum Abtrocknen 
gelaffen werben muß, und es erfobert das kunſtgemaͤße Auftragen bed Lade viel 
libung, um bie nöthige Ebenheit und Gteichförmigkeit dabei zu beobachten. — 
Sehr beiehrend iſt die „Vollſtaͤnd. Anleit. zur Lackirkunſt, oder genaue Befchreib. 
der beften Firniſſe und Ladfirniffe, allerhand Beizen auf Holz, an Knochen 
xc., Bereitung verſchiedenet Sarben zu Malen xc.”, von Chr. Hr. ©. Thon (3. ums 
gearb. Ausg., Simenau 1825), 

Zaclos (Chauderlos de), Verf, bes berüchtigten Romans „Les liaisons 
dangereuses” (erfchien zuerſt 1782), geb. zu Amiens 1741, war vor ber Revo⸗ 
lution franz. Artilericofficder und Secretair bes Herzogs v. Orleans. 2. galt m 
einer Jugend für einen ber geiftreichften und liebenswuͤrdigſten ‚, babei aber auch in 
Br: Hinficht gefährlichften Männer, und feine Feinde meinten, baß er fi) in 
feinem Roman in dem Vicomte v. Valmont felbft gefchlidert habe. Andre. rähmen, 
wenigfiens in einer fpätern Lebenszeit, bie Einfachheit, Nedlichkeit und Gutmuͤ⸗ 
thigkeit feines Charakters. Er gehörte zu ben Häuptern der fogenammten Orleane’ 
ſchen Partei, wobei er von der Anficht ausging, daß Dynaftien, gegen welche Mes 
volutionen gerichtet gervefen, ſich nicht dazu eignen, bie Grundfäge derſelben in 
ber Nation zu confolidiren. In den Proceß über die Tage vom 5. und 6. Oct. ver 
wickelt, folgte ee bem Herzog von Orleans nad) London. Nady ber Rückkehr bes 
Königs von Varennes fuchte 2. im Jakobinerclubb die Gründung der Republik zu 
bewirken, indem er annahm, daß fie vorübergehend zur Erhebung des Haufes 
Orleans auf ben franz. Thron führen werde. Beim Ausbruch des Kriegs wurde 2. 
dem alten Luckner als Beiftand zugegeben. Nach dem Sturze des Haufes Orleans 
verſchwand auch L. von ber Bühne. Man Eonnte ſich indeſſen nicht erflären, tie 
Mobespierre ihn als den erklaͤrteſten Anhänger dieſes geächteten Haufe verſchonen 
koͤnne, und fo erfand man die Kabel, daß 8. diefem Volkstribun feine Neben ent 
werfe. Nach dem 9. Thermidor trat 2. in feine alte Laufbahn zuruͤck und rückte in 
derſelben bis zum Inspecteur gencral der Artillerie herauf. Als folcher ſtarb er in 
Tarent 1803. 

Lacretelle. Zwei Brüder, als Schriftfleller rühmlich bekannt, aber in 
Grundſaͤten einander entgegen. 1) Pierre Louis L., der Ältere (gewoͤhnlich 
L. aine genannt), geb. 1751 zu Meg, wo fein Water Abberat war, ſt. d. 5. Spt. 
1824 zu Paris. Durch bes Generaladvocaten Servan Meiſterwerke zum Stus 
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dium bes Richt, ber Moral und’ber Literatur begeiſtert, ging er 1778 nach Pa 
ris, wurde hier Parlamentdadvocat, und machte ſich durch Scheiften ( de 
Hontauxier“, 1781, bie den 2. Preis erhielt, die Mémoires da Ote. de 
nois”, nen a. einzig in Ihrer Art, und ber von ben Akademie ger. „Discsurssurle 
prejuge des -peines infamantes’) der Aufnahme in das Inſtitut wärbig, wo er 
an Laharpe's Stelle trat. Er Hat mit biefem an der Rebaction bes „‚Mereure” The 
genommen: ein Befchäft, dem ex ſich 18417 unter ſeht veränderten Verhaͤltniſſen 
Im Berein mit Souy, Say, B. Eonflant u. A. aufs neue unterzog. 2. umfaßte 
die Ideen der Revolution mit allem Feuer eines groffinnigen Charaktere, ohne in 
ihee Ausſthweifungen uͤberzugehen. In des gefeggebenden Berfammiung, 17792, 
and er mit an der Spige der conflitutionellen Partei, den fi) zur Republik hin⸗ 
neigenden Girondiſten entgegen. Mit dem 10. Aug. verſchwand 2. von der öffent: 
lichen Bühne. Er widmete ſich jetzt der Kiteratur. Wir finden Ihn erſt 1801 wie 
der, als Mitglied des (napoleonifchen) geſetzgebenden Körpers. Unbefleckt erhielt 
er feine Unabhängigkeit mitten in den politifchen Ummälzungen. Freimuͤthig blieb 
er feinen Grundbfägen treu. Als Napoleons Herrfchaft feine Hoffnung auf ver: 
nünftige, gefegmäßige Freiheit vernichtete, zog er ſich zuruͤck. Seine Armuth, diem 
weder bereute noch beklagte, war feine Ehre. Die nad der zweiten Reſtauration 
in Frankreich eintretende ariftokratifche Reaction, bie fich befonder® durch die Kam⸗ 
mer von 1815 (f. Chambre introuvable) kund that, warf ihn in bie Oppofition, 
welche die liberale Partei zu bilden begann und die fich zu ihrem Zwecke des „Mer- 
eure de France’ bemeiftert hatte. Ein Preßgeſetz unterwarf aber die Journale, web 
che an beflimmten Tagen erſchienen, der Genfur. Der „Mercure”' wurde alfo aufge: 
geben, und die „Minerve frangaise”, an unbeflimmten Tagen erfcheinend,, 'trat an 
jene Stelle. 8. hatte ſich zu diefem literar.-polit. Sournal mit Aignan vereinigt. 
Die „Minerve frangaise” gewann indeſſen einen ſolchen Einfluß auf die öffentliche 
Meinung, daß man fie, die ſchon bis zum 8. Bde. vorgefchritten war, durch neue 
Prefgefehe ebenfalls der Cenſur unterwarf, wo fie gleich aufhörte. Zwar verfuchte 
L., der ſetzt Buchhändler wurde, ihre Fortfegung durch Heine Flugſchriften; allein 
bie Regierumg verwidelte ihn In Proceffe, worin er fich felbft mit großer Energie 
vertheidigte. Ludwig XVIII. erließ ihm die Sefängnißftrafe wegen feines fränfik 
hen Alters und wegen der allgemeinen Achtung, in der er fland. Seitdem beſchaͤf⸗ 
tigte ſich £. mic der Samml. feiner Werke, die in vier Liefer. erfchlenen find (Paris 
1823 fo.). L. d. Hitere ift Verf. mehrer logiſchen, metaphyf. und moral. Artikel 
der „Ennoyelop. methodique”. Viele feiner zerſtreuten Auffäge erfchtenen fhon 
1802, als „Deuvres diverses”, 5 Thle., benen er 1817 „Fragm. polit. et lit- 
teraires”, und 1822 „Oeuvres“ in 4., und „Portraits et tableaux” (daruntet 
Mirabeau, Bonaparte und Lafayette), 2 Bde., binzufügte. Sein Roman thea- 
tral: „Malherbe, ou le fils naturel” (D’Alembert) iſt eine treffliche drama. 
Dichtung. Ferner [hägt man feine „Soirces avec Guill. Lamoignon de Males- 
herbes” und feine „Etudes sur la revolut. frang.” Beide find nach feinem Tode 
erfchienen. &.’6 religiöfer Sinn und fein Zartgefühl für das weibliche Geſchlecht, 
fowie fein für die Freundſchaft gefchaffenes Herz prägen ſich in feinem blühenden, 
tebhaften Style aus. Mad. de Carignan, Gräfin v. Villefranche, wuͤrdigte Ihm 
ihrer Freundſchaft. Seine Stelle in der Akademie erhielt H. Droz. — 2) Eharr 
les L., der jüngere Bruder des Vorh., kam fehr jung nah Paris, alb 
die Revolution ausbrach. Er machte ſich bald durch eine [harfe Logik und Dialek⸗ 
tie bemerkbar, fodaß ihm In Verbindung mit einem H. Ducos die Redaction bed 
eben entflehenden „Journal des debats” angetragen wurde. Seine zweite literat. 
Arbeit war „Precis dela revolution‘ der das Werk von Rabaud St.:Etienne for 
fegt. Bel der Oppofition der parifer Sectlonen gegen das Decret des Nationalton 
vente, welches zwei Drittel deſſelben für die nächfte Legislatur beibehielt, ſtand Char 
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28 8. mit m der Spise berfelben, und verfaßte Im nu 
dendſten Adreſſen fowolian den Convent als au bie frag. Wahlverſantmlungen. Al⸗ 
lein am 13. Vendemialre fegte Bonaparte biefen Bewegungen ein Ziel. Dennach ber 
damaligen Oppefition zugethan und für fie wirtend, wurde 2. nach dem 18, Fructi⸗ 
dor arretirt und zwoi Jahre gefangen gehalten... Nach dem 18. Brumaire brauchte 
thn Napoleon in mancherlei Geſchaͤften. 1813 erhlelt er Eemenard's Stelle im 
Nationaliaſtitute und 1816 die Praͤſidenz der franz. Akademie oder ber 3. Clafſe 
des Inſtituts. Die geſchichtlichen Vorträge, weiche ex als Prof. ber Geſchichte am 
der parifer Univerficät haͤtt, gehören ſtets zu ben beſuchteſten. Als Geſchichtſchrei⸗ 
ber iſt ihm eine ſchinmernde Diction eigens feine Gedanken haben wanig Kraft 
und Tiefe. Mehr noch als feine „Histoire de la France au XVlllme sicele (14 
Bde., 1826, oder dee 8. Bd. f. „Hist. de la revolut. frang.‘) wird ſ. „ist. 
de France pendant les guerres de religion‘ geſchatzt. 7 iſt, jedoch wicht 
vollſtaͤndig von Sander, biefe von Kieſewetter Ins Deutſche uͤberſetzt. Seinen fruͤ⸗ 
bern philoſoph. Anſichten hat 2. entſagt. In feinem letzten Werke: „L’histeire 
de l’assembl&e constituante”, tritt er ganz auf die Seite ber Ultras und Obſcu⸗ 
vonten. Diefer fo gefällige Geſchichtſchreiber war feit 26 3. Cenfor im dramati⸗ 
fen Fade. Man nennt Ihn bie Stüse der fonenannten „Soeiete des bonues 
lettres. Ludwig XVIII. hat ihn geadelt. 1827 nahm ihm das Miniſterlum bie 
Cenſorſtelle, weil er in der Akademie die Bittſchrift an den König gegen das (dann 
en) Preßgeſetz unterſtuͤtzt hatte. 

acrymaͤ Chriſti (Chriſti Thraͤnen), auch Thraͤnenwein genannt, weil 
er, ehe noch die Trauben gepreßt werden, in Geſtalt von Thraͤnen aus der Kelter 
läuft, iſt der vorzuͤglichſte unter den italien. Weinen, von dunkelrother Farbe, 
währt am Fuße des Veſuvs bei —— Auch auf mehrern griechiſchen Jnſeln 
wird eine Art Thraͤnenwein gezog 

Lactantius (Lucius Goefius Firmianus), berühmt als Lehrer ber Iotei 

nifchen Kirche, ald Redner und Schriftſteller, wird gewöhnlich für einen Afrikaner 
gehalten. Lange Zeit lebte er zu Nikomedien ats Lehrer der Berebtfamteit (Rhator), 
bis ihm Konftantin d. Gr. die Unterweifung feines Atteften Sohnes Erispus auf 
trug. Er flarb um 325. Seine Schriften (von Sparfe, Orford 1684; vom 
Bünemann, Leipzig 1739; von Dufresnop, Paris 1748, 2 Bde., 4, und 
von Oberthuͤr, Würzburg 1783, 2 Bde., herausgegeben) zeichnen fih durch eine 
lichtvolle und angenehme Darftellung aus. Ex tft wegen feiner reinen und beredten 
Schreibart Häufig der.chrifttiche Cicero genannt worden. Beſonders beruͤhmt find 
feine fieben Bücher „Institutionum divinarum“. 
Lady iſt in England der gefegmäßige Titel der Gemahlin eines Lords, Ba⸗ 
ronets oder Ritters. Den Töchtern derfelben koͤmmt eigentlich nur ber Titel Miß 
zu; indeſſen nennt man auch fie aus Hoͤflichkeit Lady. Der Plural Ladies (meine 
Damen) wird im Allgemeinen, den Rang unbeachtet, gebraucht; ebenfo wie man 
Gentlemen (meine Herren) fagt. 

Ladronen, ober Diebeinfeln, eine Gruppe von 14 fpanifchen Infeln im 
großen Weltmeer, öftlic, von den Philippinen (13’— 20’ N.B.). Ihr Entdeder, 
Magellhaens, gab ihnen ben Namen der St.⸗Lazarusinſeln. Nach der Königin 
Maria Anna von Öftreich, die während der Minderjährigkeit ihres Sohne, Karls IL., 
zuerſt Miffionarien dahin fandte, wurden fie die marianifchen Infeln Henannt. 
Sie find 58 IM. groß, fruchtbar, reich an Lebensmitteln, aber wenig bevoͤlkert. 
Der ſpaniſche Gouverneur wohnt auf der Inſel Guam oder Agana. 

Lasrtes, Sohn des Akrifius und der Chaltomethufa, wohnte ber kalebo⸗ 
nifchen Jagd und bem Argonautenzuge bei, und heircthete nachher die Zochter bed 
Autolykus, Euryklea, mit twelcher er außer mehren Töchtern einen Sohn, ben 
Wipfies, zeugte. Er erreichte ein hohes Alter und erlebte noch die Ruͤckkehr feines 
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Sohnes aus Troin, über deſſen Abweſenheit er in die chefſte Trauer verfunken war, 
deſſen Ruͤckkunft ihn aber ſo verjuͤngte, daß er noch an dem Kampfe gegen die auf⸗ 
ruͤhteriſchen Jthacenſer Theil nehmen konute. 

Laͤtare, der vierte Sonntag in ben Faſten. Die alte Kirche pflegte an ben» 
felben ihren Gottesdienſt mit den Worten Laetare sterilis oder Laotaro Jorusa- 
lem et exultate in ca, anzufangen. wur 

Lafay ette (Gilbert Mottier, Marquis be), aus einem ber Alteften Ge: 
(chlechter der Auvergne, geb. d. 1. Sept. 1757 zu Chavagnac, ine Depart. der 
obeen Loire, wurde, um ihn an den koͤnigl. Hof zu bringen, in feinem 16. J. mit 
der T. des Grafen v. Noailles d'Ayen vermählt; er lehnte aber jede Hofanſtellung 
ab. Die Grundfäge des amerlk. Unabhängigkeitöfrieges ınmfaßte L. mit. dem gan 
zen Feuer des jugendlichen Alters und der edelften Sefimmung. Er flelite fich in 
Paris Krankiin vor, und wurbe von dem edein Mepräfentanten des jungen Frei⸗ 
ſtaats mit Freude und Dankbarkeit aufgenonmen. Um diefe Zeit ſchien Amerikas 
Lage fehr.bedenkiih. Die ameritanifhen Milizen erlitten eine Niederlage nach 
der andern und der Credit ihrer europäifchen Agenten war fo gefunfen, daß fie kaum 
die Koften zur Befrachtung eines Fahrzeugs zufammenbringen konnten, das ihre 
Depeſchen an den Cougreß beförberte. Aber feine Gefahren Eonnten 2. zus 
ruͤckhalten. Er rüftete auf feine Koften eine Sregatte aus, und landete ins April 
1777 in Charleston. Sogleich bot er dem Congreß feine Dienfle an und Diente 
als Sreivoilliger auf feine Koften. Der Congreß ernannte ihn zum Generalmajor. 
Indeß diente L. noch in dem Gefecht non Brandywine am 11. Spt. 1777 als Frei⸗ 
wigiger. Seine Thaten in der neuen Welt find befannt, insbefondere hatte 
ee bie Ehre der Capitulation ven Cornwallis. Der wadere, aber ungluͤcküche, 
englifche Feldherr wollte nur in 2.8 Hände feinen Degen niederlegen. L. wurde 
dee Held feiner Zeit. Der Congreß votirte ihm mehrmals Dank und Aner⸗ 
Eenmung. Sobald Frankreich fid) für die Sache der Amerikaner erklärt hatte, eilte 
2. (1779) nach Paris zuruͤck, wo er jedoch nicht länger verweilte als drin⸗ 
genb nöthig war, um dem jungen Freiſtaate neue Vertheidiger, Hülfe an Geid, 
Waffen und Kriegsbedürfniffe zu verfchaffen. War fein Empfang in Paris gläns 
zend geweſen, fo war derfelbe in Boſton, wo er die Ankunft des franz. Hülfscorps 
unter Rochambeau verkündete, noch feierliher. Ex eilte fpäterhin aufs neue nach 
Frankreich, um vom Minifterium noch Eräftigere Hülfe zu erwirken. In Begriff, 
mit dem Grafen b’Eftaing und einer neuen Unterflügung von 8000 M. unter Se 
get zu gehen, erhielten fie Die Nachricht vom Abſchluß des verfuiller Friedens. Ei⸗ 
nige Jahre nachher machte 2. eine Reiſe in den amerikanifcyen Sreiftaat. Die Er 
innerung an bie großen Dienfte, bie er demfelben geleiftet, war noch in dem Ans 
benten aller Bürger frifh und feine Reiſe glid, einem Triumphzuge. Ihm und 
feinem Sohne wurde das amerikaniſche Bürgerrecht bewilligt, und Beide erhielten 
das Hecht, den Situngen bes gefeggebenden Körpers beizuwohnen. L.'s Abs 
ſchiedsworte an den Congreß waren: „Möge die immer fleigende Wohlfahrt und 
das Gluͤck dev Vereinigten Staaten bie Güte und Zrefflichkeit ihrer politifchen In⸗ 
flitutionen ſtets mehr beurfunden! Möge der unermegliche Tempel, welchen wir 
eben der Freiheit errichtet haben, für alle Zeiten ben Unterbrückern eine gute Lehre 
bleiben, den Unterdruͤckten zum Vorbilde dienen und ftets ein Afyl für die Mechte 
der Menfchheit fein!” ac) feiner Ruͤckkehr machte L. eine Reiſe durch Deutſch⸗ 
land, wo er von Friedrich d. Gr. u. Sofeph II. auf eine ausgezeichnete Weife aufge 
nommen wurde. — 1787 wurde L. zu der Verſammlung der Notablen einberufen, 
bei welcher ex für die Herſtellung der bürgerlichen und Eirchlicyen Freiheit mit Bes 
geifterung ſprach und handelte. Er arbeitete in derienigen Abtheilung, in welcher 
des Graf von Artois den Vorfig führte, ber mit den Miniftern in offener Spaltung 
lebte. Insbeſondere gehörte X. gu Denen, welche auf die Einberufung einer Ras 
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tionalverfammlung denngen. Zu dieſer wurde er 1789 mann Am 11. Jun 
trug er aufı die bekannte Erklärung, tiber die droits de Phomame an amd auf die 
Verantwortlichkeit der Minifter, ‚Den Sag, daß Infurreerion gegen Despore: 
mus Pflicht ſei, hatte jeboch ſchon wor ihm der befannte Intriguant/ Grafb’Emi 
traigues, Öffentlic, behauptet. > In den’ wichtigen Kagen und Nächten am 13: u) 
14. Juli pröfibirte,er bie VBerſammlung, und am 15; wurde er zum Präfidenten 
der. Deputation ernannt, welche aus der Mitte dev Natlonalverſfammlung ad) 
. Daris geſchickt wutde. Zum Genetälcommanbanten: bee Hauptſtabt erlannt, ers 
richtete ee hier bie Nationalgarde, welche Bald in ganz Fraufreich nadhgebiivet 
wurde, gab Befehl, die Baſtille gusfchleifen, und führte die deeifarbige Cocard⸗ 
ein, von welcher er fante „qu’elle:devroit faire le tour, du ubade*) Wei aller 
Meinheit feiner. Abfichten fab ſich 2; bald in die gefahtbollſten Verhlinlſſe verwi⸗ 
deit, zundchft durch das Truͤgeriſche, Gehaltloſe ber auf ihn einſtuͤrmenden Volls 
gunſt. Denmod) widerfegte er fi allen Ausſchweifungen der Partei> umd Poͤbel⸗ 
with; fo rettete ram 6. Dct. bie koͤnigl. Familie in Verfailles) Allein feln Eifie 
für die neue Ordnung der Dinge machte ihn der Partei bes: Hofes verhaßt; demmiet 
verlangte bie Einführung ber britifchen Jury, bie bürgerliche Freiheit der Farbige, 
die Aufhebung. ber Orden, bes Erbadels u; f.ıw. Dagegen lehnte er für fich’die 
Stellen eines Gonnetable, Dictatord ober Grnerallieutenänts des Königreichs ab, 
unb verhinderte den Plan, ihn zum Oberbefehlshaber fünamtl:4 Mi, Nationat 
garben zu ernennen. Er und Bailly fifteren ben Elubb ber Feuillans (ber Freunde 
des Köniathums und ber Verfaſſung); mit eigner Lebendgefahr zerftreute er die 
Aufruͤhrer, welche, Ludwig XVI, vom Throne ſtuͤrzen wollten. Mad; det Annah⸗ 
me der Conſtitution zog ev fich auf fein Landgut zuruͤckk. Dann warb er an die 
Spipe ber Arbennenarmee gerufen, wo er. bie Mannszucht wieberberftellte, ‚die 
reitende Artillerie organifiete, und den Feind bei Philippeville, Maubeuge und Flo—⸗ 
rennes befämpfte; allein von Dumoutiez und Gollot d'Herbois beſchuldigt umb 
durch ben Aufcuhr der Königsfeinde in Paris, am 20. Juni 1792, für Ludwige 
Sichecheit beſorgt gemacht, eilte er in die Hauptflabt, ſprach für die: Rechte des 
Throns in ber Nationalverſammlung, und wollte, ba bie Bergpartel ihm entge⸗ 
gen wor, ben König.mit feiner Familie nach Compiegne in Sicherheit Bringen. 
Leiden weigerte fich Ludwig, feinem Mache zu folgen, weil der Hof die Ankunft des 
Herzogs v. Braunſchweig in Paris erwartete. Lafayettes Vorſchlag“, fagtep bie 

fleute, „wide den König retten, aber nicht die Monarchie. Nun ward-E; 
felhft vom rebolutionairen Poͤbel (30. Juni) im Bildniß verbrannt und In: Ankla⸗ 
geſtand geſetzt, jedoch am 8. Aug. freigeſprochen. Deſſenungeachtet erlärte 
ſich gegen die Kataſtrophe des 10. Aug., und ließ die Conmiſſaite der Nationalver⸗ 
farsmiung in Sedan verhaften (15. Aug). Da er jedoch ſah, daß ein ˖Maeſch 
gegen Paris die Grenzen dem Seinbe-preisgeben und vielleicht erfolglos den Buͤr⸗ 
gerkrieg entzuͤnden wuͤrde, fo entzog er ſich Der uͤber ihn von ber republikaniſchen 
Partei ausgeſprochenen Acht durch die Auswanderung in ein neutrales Land. Ak 
lein er ward zu Rochefort in Flandern von den ſtreichern verhaftet und nebſt ſei⸗ 
nen Begleitern, Latour: Waubourg, Uber. Lameth und Bureau de Pufy, nad) We⸗ 
fel, endlich nach Oumuͤtz abgeführt (vgl. Bollmann), wohin ihm 1796 feind 
Seraablin mit ihrem Töchtern folgte. Bonaparte bewirkte in Folge der Verhaͤnd⸗ 
Lungen zu Leoben 1797 feine Befreiung.  Da.E. die Gewaltthat des 18. Fructi⸗ 
dors misbilligte, fo. blieb er in Hamburg, wo er an Archenholz einen großen Fteund 
Hatte, und das Directorium ließ den Reſt feines ſchon durch bie Revolution ſehr 
verminderten Befigthums verlaufen. Erit nach dem 18. Brumaire fehrte er nad) 
Frankteich zuruͤck und machte dem erflen Gonful einen Beſuch. Bonaparte 
forfchte ihn aus, fand aber bei ihm noch die alten Ideen von Freiheit in ihrer gan⸗ 
zen Kraft. Er wollte ihn zum Senator ernennen; allein der General dankte ihm, 
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bern er wünfchtrmeinerBeitlang ben Gang ber Dinge zu beobachten um zu fehem, 
ob Bonaparte dir. Kreibeit Frankreichs feftitellen oder unterbrüden werbe. Dieſer 
Zweifel beleidigte den erſten Conful, und Eaerſchien nie wieder an beffeit Dofe, fon» 
bern befchäftigte ich mit. dem: Kandbau auf feinem ihm übrig gebliebenen Landſitz⸗ 
Lagrange in Auvergne. Hier ſah ihn auch For nach dem Frieden von Amiens und 
wurde ſein Freund. Als die europäifchen Deere 1815 gegen Frankreich berango: 
gen; erſchlen er in den Wahlverſammlungen, lehnte die von Mapoleon ihm ange: 
tragene Pairmürde ab, und ward von feinen Mitbürgern zum Mitglieb ber Depu⸗ 
tietenfammer.eeunnmt; Mach der Schlacht bei Waterloo ſprach er für die Feſt⸗ 
fiellung ber Seundfäge von. 1789. Er bewirkte, baf die Kammer fortwährend 
verſammelt blieb, deang auf Napoleons Abbankung, und war einer von ben Com⸗ 
miſſarien, welche bei den Verbuͤndeten auf einen Waffenſtillſtand antrugen, Er 
richtete aber nichts aus, und man verzoͤgerte feine Ruͤckteiſe, bis die Nachricht von 
dor Eopitulation von Paris eintraf. Da gab: ee dem engliſchen Geſandten, wel⸗ 
er ihm Bonaparte's Auslieferung vorzuſchlagen wagte, die edle Antwott: „Ach 
binm xſtaunt daß? Sie mir dem Vorſchlage einer ſolchen Miederträcjtigkeit ſich an 
den Gefangenen don, Ollmuͤtz wenden“. Den 6. Juli erſtattete er’ der Kammer 
Bericht uͤber die Verhandlungen zu Hagenau; als hierauf die Deputirten am 
8.Juli ben Saal ihrer Sitzungen geſchloſſen fanden, begab fidy 2, mir’den meiſten 
derſelben zu dem Pruͤſidenten Lanſuinais, mb fie eine Erklärung gegen die milital⸗ 
riſche Aufbebung ben Kammer abfaßten und unterzeichneten. General 2. Lebte ſeit⸗ 
dem auf ſeinem Laubgute Banrange. Zur Zeit ber Wiedecherſtellung war er ein: 
mal bel Hofe eiſchienen und von ben Prinzen wohl aufgenommen worden, Allein 
er: fand in ihren Umgebungen 1814 die naͤmlichen Anſichten und Pläne, welche 
Ludwig XVA unglücklich gemacht hatten und jetzt die Kriſis von 1815 herbeifuhr⸗ 
tes Dennoch war er ſtets bereit, Alles, was die Frelheit zulich, für die Bour⸗ 
bons zucbun. — 1817 wollte ihn das Wahtcollegium von Paris zum Deputir 
tan-armennn ,. maß ijedoch die Regierung zu verhindern wußte. Dagegen wählte 
ihn A848 das Depart. ber Sarthe zum Depntisten, und er behauptete, wieder 
gemäplt, feinen Sig auf ber linken Seite bi6 1824, wo die von dee Regierung 
litten Wohlen ihn ausſchloſſen. Als Mitglied ber Kammer [prach er gegen 
ale Ausnahmegeſetze, und mit Vorliebe fie die Anfichten der Wänner von 1788, 
ergpfohl er mehrmals die. Errichtung eines Volksheeres und dee alten Nationalgar⸗ 
den, widerfräte fich benz Reactionsſyſtem amd vertheidigte die Befefligung der un⸗ 
verletzten Charte. Auf die von dem Präfidenten des Eongreifes der Vorein. Stan» 
yen.srhaltene Eialadung, verließ ex Frankreich, Ichnte jedoch die Fregatte ab, weis 
che ihm der Praͤfident ſchicken wollte, und ſchiffte ſich mit feinem Sohne zu Havre 
de Grace, wo ihm ein großer Theil ſeiner Mitbuͤrger ihre Bewunderung und: Ach» 
tung / zu erlennen gaben, am 13. ut. 1824. nad) Nordamerika An, wo die Stadt 
Neuyork ipn als Baflfreund der Nation würdig empfing. Er kehrte im Sept. 
1825 nad) Frankreich zurüd. ©. die „Voyage du gen. Lafayette aux. Etats- 
Unis en 1824 et 1825’ (Paris 1825 fg., &Bde.). — Nach frinem Wollen «bel, 
feft und wahr, dabei ftet6 gemäßigt, uneigennuͤtzig und beſcheiden, Hat ber von 
ber neuen wie von dee alten Welt gefeierte Held feiner Zeit zuletzt Dennoch den Haß 
der Parteimänner auf ſich geladen. Auch Gourgaud urtheilt über Ihm im einer 
Note der Memoiren Napoleons (1, 121) ſehr ungerecht. Ex fpricht ihm alle mis 
litairifche und Verwaltungstalent ab ; fein Verftand fei befchräntt ; in feinem Cha⸗ 
rakter liege Verftellung ; body fei er ein rechtichaffener Mann! Allerdings hatte 
Napoleon Gründe, diefen General nad) Dem, was derfelbe im Juni 1815 gethan, 
bart zu beurtheilen. Indeß waren die Anfichten Weider ſtets entgegengeſetzt; und 
was Gerutti von ihm vor vielen Fahren gefagt bat, beftätigt fein ganzes Leben: 
„Lafayette has fein Schwert und feinen Charakter in Amerika erprobt. Waſhing⸗ 
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ton und Franklin fcheinen Ihn mic ihrem Geiſte getauft zu haben. Mie hat er in 
verwickelter Rage einen Fehler begangen, nie in günftiger Zeit die Gelegenheit ver: 
loren. Er befigt jene ruhige Unerfchrodenbeit, welche kein Birm aus der Faſſung 
brachte, bie vielmehr oft den Lärm beſchwichtigte, wenn er auftrat”, — Aus gu: 
ten Quellen find die für Ihn mit Vorliebe gefchriebenen „Me&mpoires pour servir ä 
la vie du general Lafayette et ä l’histoire de Passeniblde constituante, rö- 
diges par M. Regnault-Warin‘ (28de,, Paris 1824) abgefaßt; allein E, ſelbſt 
bat am diefer Schrift feinen Theil genommen. 

Lafayette (Maria Magdalena, Gräfin de), geiftreiche Scheiftftelterin, Toch⸗ 
ter des Gouverneurs in Havre de Grace, Aymar de Bergne. Eine forgfättige und 
gelehrte Erziehung hatte ihr eine fo große Liebe zur ben Wiffenfchaften eingeflößt, baf 
fie diefelben wicht allein mit Eifer beſchuͤtzte, fondern auch mit glüdlichem Erfolg 
ſelbſt bearbeitete. 1655 heirathete fie ben Grafen Franz Lafayette und machte 
um Ihe Dans zum Berfanmmlungsort ber ausgezeichnetften Geiſter ihrer Zeit. Der 
berühmte Herzog v. Rochefoucauld ſtand in innigem Freundſchaftsverhaͤltniß mit 
ihr. Unter dem Gelehrten, bie fi um fie verfanmmelten, waren bie vorziglichs 
ften: Huet, Menage, Lafontaine und Segraid. Sie ftarb 1693, Ihre Schrif— 
ten fichern ihr einen ehrenvollen Plag unter den Schriftftellerinnen Frankrelchs 
Die vorzhglichften find: „„Zeide”, „La Prineesse de Clève“ und „La Princesse 
de Montpensier”. Friede. Schulz hat diefelben ins Deutfche Übertragen, 

Laffitte (Jacques), Banquier in Paris, Ritter der Ehrenlegion und Mit: 
glied der Deputirtenfammer von 1816 — 24, ein durch Talent, Reichthum 
und Mechtfchaffenheit gleich ausgezeichneter Mann, geb. zu Bayonne 1767, 
machte durch Werdienft fein Gthd in dem Bangulerhaufe bes Senators Perregaur., 
Er wurde 1805 Chef diefes Haufes, das er zu einem bee erften in Frankreich er 
bob. 1809 ernannte ihn die Regierung zum Unterbirector ber Bank von Frank: 
reich und 1814 zum Dberdicector. Er verwaltete Dielen wichtigen Poften, ohne 
das damit verknuͤpfte bedeutende Gehalt anzunehmen. Auch wurde er 1809 Preis 
Mident der Handelskanmier von Paris; 1813 kam er als Richter in das Commerz⸗ 
tridunal. A61815 Frankreichs Credit auf fehe gefährlicher Spige fand, ſchoß 
2. 2 Min. baar vor, wodurch ein dringender Punkt der Capitulation von Paris 
ausgeglichen werben konnte. Ebenfo hat Frankreich es ſeinen Rathſchlaͤgen zu 
danken, daß der Eredit des Staates unter der Laſt der Ihm auferlegten Kriegszah⸗ 
lungen keinen Augenbtid: wankte. Akten da fid, ®. auf der linken Seite in 
der Deputirtenfamme den Anmaßungen blinder Abfolutiften, den Ausnahme: 
geſetzen, den verfalfungewidrigen Foderungen und ber Geiſttichkeit widerfegte, fo 
ward er den Ultras verhaßt und der Hofpattel verdächtig. Er verlor 1819 die Dis 
rection der Ban, welche der Herzog v. Gaeta mit einem beträchtticyen Gehalt ers 
hielt; doch wurde Iym 1822 einſtimmig das Geſchaͤft als Regent de la banque 
wieder idertengent. Treffliche Reden in der Kammer, zum Thell aus dem Steg: 
reif gehateen, haben bier ebenfo fein Talent als feinen Geſchaͤftsdlick vorzuͤglich 
im Finanzfache bewieſen. Mit Nachdruck ſprach er über bie abſcheulichen Auftritte 
1820 in Paris, wo der junge Lallemand auf der Straße von einer Wache erſchoſ⸗ 
fen, und reife, Kinder und Weiber von Gendarmen niedergeritten tourden. Für 
Die Sigung von 1824 ward er nicht wieder erwähle. Durch feine Begünffigung 
ber Rentenrebuction fehlen ee an Popularität verloren zu haben. Ex hatte näm: 
lich, nebft Basing und Rothſchild zu London, mit dem franz. Finanzminifterium 
Den Vertrag zur Verwandlung ber 5procent. Schulbfcheine In Iprocent. Nenten zu 
75 Proc. abgefchtoffen. Die Kammer der Abgeorbnieten nahm den Antrag diefer 
Herabfegung ber Zinfen ber umlaufenden Staatsſchuldſcheine an, allein die Pair: 
kammer verwarf Ihn. Um num theils die Rechtlichkeit, Zweckmaͤßigkeit, Nuͤtz⸗ 
lichkeit und Annehmbarkeit dieſes Planes zu zeigen, theils feine. eigne Theilnahme 
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an ber gefchefterten Unternehmung zu rechtſertigen, fchrich eu folne für bie Grimaiıgr 
wiftenfchaft überhanpt ſehr wichtigen „Reflexione sur la reduction de la rante 
es sur l’ctat du er&die” (Paris 1824., 2. Uusg). Wie grob das Vertrauen 
ift, welches 2. genießt, beweift Feigendes: As Lubeeig XVIII. 1815 ir 
hen mußte, uͤbergab er ihm fein Privatvermoͤgen zur ee deei nm 
nate darauf, in gleiche Rage verſetzt, ——— dafſelb⸗ Vertrauen 
ernannte ihn noch vom St.⸗Helena aus zu feinem Teſtamentsvollſtrecker Souk 
nun Napoleon in den 100 Tagen das Prinateigenthum Klukz Ladteigs geachtet 
hatte, ebenfo achtete auch Ludwig X VER. (päter das des Kaiſers, und legte der 
Vollziehung von deſſen legten Willen kein Hinderniß in ben Weg, obſchon es nicht 
an Menſchen fehlte, die zu andern Maßregeln riethen und — sancen, 
bem edlen L. ein Verbrechen daraus zu machen, baß er dem chemaligen Kaiſer 
benfelben Dienft erwlefen, den er fruͤher dem Könige in der Zeit ber Drangfale er⸗ 
wieſen hatte. — Unter 2.6 Berbienflen darf sicht feine große — 
gen Arme vergeſſen werben. Auch wurden die Herausgeber —* 
—*— ker in Paris bloß durch ihn im den Stand geſetzt, ihr — Unter 
— auszuführen. 1827 wurbe 2. wieder zum Deputitmn der — 
gewaͤhlt. 2 
Lafo ntein e Auguft Heinrich Jullus), der fruchtbarſte mb einer her belieb⸗ 
teſten Romandichter Deutſchlands, iſt 1756 in Brauuſchweig geb. Sein Vater 
war Maler und ein braver Künftter. 2. war in Braunfchweig und Schoͤningen 
auf Schulen, und ſtudirte in «Heimfiäbt Theologie. 1786 ward er in Dale «Damss 
lehrer beim General v. Thadden, 1789 Zelbprebiger, sing 1702 als ſolcher weit 
bem preuß. Deere, nach dev Champagne und Eehrte nach dem baſeler Frieden sad) 
Halle zuruͤck, wo ex ſeitdem privatifiet. Der König von Preußen ſchenkte ihm 
eine Anwartfchaft auf eine Domhermprähende in Magdeburg. Bei Kertigung 
feiner Liebesgefchichten iſt «6 dieſem Schriftfleller weder um Aufftellung bes eigent⸗ 
lichen Romans im:höhern Sinne, noch uns Kunflwerth überhaupt zu thun. Gr 
will nur angenehm und rührenb unterhalten, und diefen Zweck erreicht er faſt im⸗ 
mer. Beine Phantafie ift nicht gluͤhend, aber lebhaft; feine Darſtellungsart ber 
weiſt viel Geſchick mad Gewandtheit; Plan und Ausführung. find fluͤchtig, aber 
meiftens gut, der Styl iſt dieſem Allen angemeflen, und bie Moral, weiche er 
einwebt, läßt auf das reine Herz des Verf. fchließen. Doch hat er eine uͤberwie⸗ 
gende Neigung, den Menfchen von Seiten feiner Schwäche zu ſchildern, auch iſt 
er hierin glüdlicher als im Darftellen der ebein Menſchennatur; darum mißline 
gen ihm große Charaktere. Seine Menfchen find ein Mittelfchlag. Eine Scene 
des peinigenden. Kampfes der Pflicht mit.der. Are folgt auf die andre; bie 
unglüdlihe, ſich ſelbſt verzehrende, unaufhoͤrlich zwiſchen Entzuͤcken und Ver⸗ 
zweiflung ſchwebende Liebe wird mit uͤberſaͤttigender Ausfuͤhrlichkeit und mit ent» 
nervender Empfindlichkeit geſchildert. Feuchte Augen, glaͤnzende Thraͤnen, za⸗ 
gende Herzen und tiefe Seufzer find daher Hauptbeſtandtheile feiner Romane. Die 
Tugend bleibt zwar, trog den ewigen Kämpfen und der nahen Gefahr des Unter⸗ 
liegens, meiftens am Ende Siegerin ; aber ihres Sieges kann man nicht recht froh 
werden, da die-von vielem Sram, Schmerz; und Kummer zerweichte Enpfindung 
fein Gefühl von Erhebung und Freude zuläßt. Daß übrigens in ben letztern 
feiner bürgerlichen Kamiliengemälde eine zur Einförmigkeit gewordene Familienaͤhn⸗ 
lichkeit herrſcht, ift anerkannt, fodaß, wer einige feiner Romane, beſonders Die 
ältern (3.3. den „ Sonderling”, „ Quinctius Heymeran von Flanmming”, „Die Far 
milie v. Halden“ u. a.), weiche an Friſche der Empfindung und reinen Naivetaͤt ale 
fpätern weit übertreffen, gelefen hat, die übrigen entbehren kann. Auch fangen 
viele feiner aus der bürgerlichen Wirklichkeit genommenen Charaktere nım zu ab 
teen an, entweder weil fie in eine frühere Zeit gehören, oder weil bie Überfpammt- 
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heit der Empfindung zur Ehre unferer Zeit dem kraͤftlgen Thateutriebe weicht, — 
8’ Indisioualitätfcheint mit feinen Schriften in einem feltfamen Contraſte zu fie: 
ben; denn man findet an bem launigen und fröhlich unterhaltenden Geſellſchafter 
ſchwerlich eine Spur von der in feinen Romanen hertſchenden Empfindſamkeit 
Auch iſt feine Biederkeit von Allen, die ihn kennen, anerkannt. In ber neueſten Zeit 
hat er ſich der Bearbeitung des AÄſchylos gewidmet, und (Halle 1824 fg., 2 Bde.) 
Den „Agamemnon und bie Koephoten“ mit geiſtreichen Erläuterungen geliefert, 
wsobet er eine mad) eigenthümlichen Anſichten vorgenommene Kritik des Textes zu 
begruͤnden fucht. 

Lafontaine (Jean), Fabelichter und Eqzaͤhler, geb. ‚gu nn 
2621, wollte ſich in feinem 19. J. dem geifitichen Stande. veibmen ,. entfagte dies 
fein Entfchiuffe aber.beib. &x war in einem Altervon 223. wech völig unbelanut 
mit feinen Talenten für Paefie, ald er bie Schöne Ode Malherbes auf die Ermor⸗ 
- bung Heinciche IV. hörte, die plöglich den in Ihe ſchlummernden Dichterfunken 

erwete. Aufgenuntert nad) feinem eufben Verſuche von einen Anverwandten, 
finy’er am; die beiten fenung. und auslaͤndiſchen Schriftſteller alter und neuer Zeit 
zu:iefen. Die Scherze Rabelgiß's, Die Ratverät Marots und die ländlichen Ges 
mäßde d’Urfe’s zogen ihn vor allen an, und bald zeichmete:feine Dichtungen diefelbe 
Ginfachheit, und Nabetaͤs aus, die er an jenembewunberte. Nie 
hat ſich ein Schriftſteller getreuer im feinen. Werken gezeichnet als er. Sauft, 
aufrichtig, natuͤrlich, leichtglͤubig, furchtſam, ohne Chrgeiz, ohne Galle, Ach 
zum Beſten kehrend, war er einfach, wie die Helden ſeiner Fabeln. Er ſprach we⸗ 
nig und unbehelfen, ausgenommen, wenn ex ſich unter Vertrauten befand, ober 
wenn das Geſpraͤch einen Gegenſtand beruͤhrte, der feinen Geiſt zu erwaͤrmen ver⸗ 
mochte. Ex verheirathete fich mit einem ſchoͤnen und geiſtreichen Frauenzimmer. 
So fehe er ihre Eigenſchaften ſchaͤtzte, ſo entfernten ihn doch feine Vorliebe für bie 
Hauptſtadt und fein Hang zur Zwangloſigkeit von ie. Die Herzogin v. Bouillon, 
Die zu Chateau⸗Thierry in der Verbannung lebte, hatte ihn kennen gelernt, und 
nahm ihn, als fie zuruͤckgerufen wurde, mit fidy nach Parie. Hier war ber Ins 
tendamt Foncquet fein erſter Wohlthäter. 2. hat das Ungluͤck dieſes Mannes, das 
iha durch die Ungnade des Könige traf, In einer rührenden Elegie beklagt. Er 
trat darauf in die Dienfle der befannten Henriette von England, nad) deren Tode 
es ſich mehre Große zur Ehre rechneten, für feinen Unterhalt zu forgen. "An ben 
reichlichen Wohlthaten aber, die Ludwig XIV. den großen Geiftern feiner Zeit zus 
theilte, hatte 2. keinen Theil; feine kunſtloſe Einfachheis konnte biefen Fürfien 
nicht anziehen, auch bachte ex nicht eben daran, ſich bei Hofe einzuführen. An 
Paris feſſelten ihn die Freuden ber Geſellſchaft und feine Werbindungen mit ben 
trefflichſten Geiſtern feiner Zeit. Jaͤhrlich machte er im Sept, eine Reife zu feiner 
Frau, und jedesmal verkaufte er einen Theil feiner liegenden Gruͤnde, ohne ſich 
mit Sorgen für das lübrigbleibende zu beläftigen. Er ſchloß nie einen Mieth- oder 
Pachtconteact ab. Diefe Sorglofigkeit erſtreckte ſich auf feln ganzes Betragen, 
umb machte ihn zuweilen felbft unempfindlic, gegen das Ungemach der Witterung. 
Die Herzogin v. Bowillon fah ihn, als fie eined Morgens nach Verſailles fuhr, 
traͤumend unter einem Baume am Wege figen, und als fie Abends zuruͤckkam, fand 
fie ihn noch an un Orte und in derſelben Stellung, wiewol eö ben ganzen, 
fehr kalten Tag über geregnet hatte. Seine Zerſtreutheit foH fo groß geweſen fein, 
daß fie ihn zuweilen bes Gedaͤchtniſſes, ja ſelbſt der Urtheilskraft beraubte. Cr 
ſtarb zu Paris 1695. Unter den herrlichen Werken, die wir von dieſem unnachahm⸗ 
Küchen Dichter noch übrig haben, flehen feine Erzählungen und vorzüglid) feine 
Gabeln oben an. Er wollte durch fie gute Lehren recht eindringlich madyen. Dar 
ber fagte er auch: ‚Une morale nue apporte de l’ennui., ie.conte fait passer 
le prceepte avec lui“. Die beſte Ausg. berf. iſt Paris, 1766. - Er wird von 
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feiner Shntion hlerin welt Necht fix sin unanrichbaues Mufer hen Maivedit gehal⸗ 
tem. Er iſt anfpuuchion, duuſtios, fesumblich. Aber diefe Kunſtisfigkeit iſt mur 


tet. Ihm war die Spoache feiner. Zeit ſchon zu geſchliffen umb- cheteriſch; daraus 
las er bie. beſtan ‚Alter Scheiftſteller und machte ſich ihre Einfachheit und Friſche 
eigen, uͤbectraf ſie aber darch Leichtigbeit, Lebendigkeit, Aumuch ˖ und Keinbeit: 
Außerdem verdienen ‚von ihm erwaͤhnt pa werden: „Lea amonrs de Payche‘! 
die beiden kleinen Luſtſpiele: „L’Ennuque” und „Florentin”; fein Reẽwea zur 
ia @ainguina” ; ein audres: „Sur St.-Maich‘, und ein Meines, aber meißerhaf: 
tes Gedicht: Adenis⸗ Seine Statue, ſchenuͤckt den Baal ber. ſrauz. Atademie: 
Ausführlich ber the handelt. die „Hist..da Ja vie et des eururages do J. de in 
F. par C. A. Waikomaen" (Paris 1820).  . r 

Lager, f. Bsognefie ee 

Lagran ge (Joſeph Lois). Geometer, geb. 1.736 zu Tain, widmete: füch 
anfaͤnglich dee Phildſophie. Bald trat aber die ihm augeborene Liebe zue Mathe⸗ 
matik hervor, und er ſtudirte fie mit folchen Eifer, daß er ſchon in ſ. 416. J. in eisen 
Briefe an den beruͤhmten Fagnans eins. Menge neuer, von ihm gemachter Ent» 
deckungen in geometzifchen Berechnungen aufitelles konnte. Er loͤſte bie von 
Euler lange Zeit vergeblich aufgeworfene Frage über die zweckmaͤßigere Berechnuug 
des Ifoperhnetzon und auch die uͤber das Princip der geringſten Bewegung. (B. 
Dynamit.) Kaum 19 J. alt, erhielt L. die Stelle eines Prof. der Mathematikẽ 
an der Artillerieſchule in Turin, und die Memoiren des wiſſenſchaftlichen Vereins, 
weichen ex, mit Genehmigung der Regierung und im Verein weit ben: berühmateee 
Signa und dem nachherigen Marquis v. Saluces, fliftete, erregten ſolche Actſ⸗ 
merkſamkeit in ben geledrten Welt, daß man den Herausgeber in Berlin zum DRit> 
gliede der dortigen Akademie ernannte und Euler und d’Atembert in fortwaͤhrenden 
Briefwechſel mit dem jungen Dann traten. Eine Reife nach Paris, in Geſell⸗ 
fchaft feines Freundes Caraccioli, ber als Geſandter nach London beſtimmt wear, 
machte L. endlich mit feinen pariſer Eollegen perfoͤnlich bekannt, und ex worde 
daſelbſt allgemein mit ber größten Anerkennung aufgenommen. Leider noͤthigte ihn 
Kraͤnklichkeit bald wieder heimzukehren, und er warf ſich nun mit erneutem Eifex auf 
feine Arbeiten. In diefer Zeit errang er den von der Akad. der Witfenfch. in Parts 
ausgefeuten Preis in Betreff der Trabanten des Jupiters, und machte zugleich 
bucch die Darlegung der erfien Grundzuͤge feiner Lehre vom Planetenfyſtem ſeinen 
Namen unfterbiih. Bald darauf erhielt er von Friedrich d. Gr. den Ruf, au 
Euler's Stelle (welcher nad) Petersburg ging) nad) Berlin zu fommen, mit des 
Titel eines Directors der Akademie. Ungern ließ der König von Sarbinten feinen 
berühmten Unterthan ziehen. Geſchaͤtzt von dem großen Friedrich, der den freimuͤ⸗ 
thigen Mann bem etwas zu unterwürfigen Euler vorzog, geachtet von Allen, die 
ihn Eennen lernten, lebte L. in Berlin in angenehmen Verhaͤltniſſen, bie nur durch 
die fortwährende Kränklichkeit feiner Gattin (einer Landsmaͤnnin von ihm) geſtoͤrt 
wurden, fo fange, bis der große König flarb. Die Achtung, welche bis dahin 
Männer von Kopf und Talent an dem Hofe Friedrichs I. gefunden hatten, fiel 
weg, andre Motive betvegten die Eirkel und 2. fah ſich nad) einem anderw Unters 
fonımen um. Um diefe Zeit fah ihn Mirabeau in Berlin, und befchloß, ben bes 
ruͤhmten Geometer für Srantreich zu gewinnen. X. nahm die ihm von Paris ges 
machten Anträge an, und mies bie ihm gleichfalls von ben Sefanbten von Neapel, 
Sardinien und Toscana gemachten Vorfchläge von der Hand. Er wurde in Paris 
1787 aufs Befte empfangen. Aber eine tiefe Schwermuth fchien ſich feiner bemädhs 
tigt zu haben und feinen Geift, trog aller der Anftrengungen , welche feine Sreunde 
machten, um ihn gu zerſtreuen, zu laͤhmen. Er geftand, daß ex in denfelben Bald ge⸗ 
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vathen fei derd Nteabert ſchen ſeher side an fich vipfuderhatte rer 
Kch Die Biche zu feiner Wiltentchaft vectaffen haͤtte Wirkeich; warden fo aber ER 
fün eine Zeitiang: L. befchäfetgte ſich aifrig zwit ber Gufchichtnter Raigten, mit 
eier Theorie der aͤltern Muſik, mie Sprachen und [elbfkiude bis: murliichtifdgen 
Miſſenſchaften; num fein Otublumm haste Beinen Reiz mehr fuͤr ihlt, und dies ging 
fe weit, daß er ER ee m 
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wann. Auf den Auirag von Dufejour warb Ihm 1791 von der Mustenaiverfanmes 

Ha fein @ichalt von 6000 fr. beftätigt ; und um ihn fedter fie ben Verkuft, wet 
chen. eriom dem VPapiergelde erlitten hatte; zu entſchaͤdigen, wurdeer ef zum Mio 
ged der Melehnungotonaiſſſon fir whutiche Erfintaurgen Dun dm Wär; 1792) 
every can, Doch gefiel disfee Paten‘, odſchon 
Auf Cieavd in Rom und ſpaͤter Rewton in London aͤhntichea Functionen rind 
Beitiang vorſtanden, ©. gar wicht, und er legte ihen, als eine druͤckende Gauͤrde, balb 
nieder. Sa:demf.. J. verheitathete ex fich zum zweiten Dale mit einer T. des Al» 
demilers Remennier, hoffenb, mitten in den Stürmen ber Nevolution ein ruhiges 
Daſein fuͤhren su Lime. Das Edict som 16. Det. 1793, im beffen Folge all⸗ 
Auelaͤnder aus · Fraukreich gewieſen wurden, die Dinrichtung Bailn’s, Bavelfier’s 
und audrer aub augeichneten Maͤnner riſſen ihn aber bald aus feinem Wahnte. Zwar 
wusbe, durch Guyten⸗Morveau's Vermittlung, das ſtrenge Geſetz ber Verwri⸗ 
fung außer Land gegen ihn nicht angewendet; aber die Gefahr, ein Opfer wilder 
Mibelreuth zu werden, war barum nicht verihwunden. Herault be Sechelles er⸗ 
bet fidg daher, um das Lehen eines fo audzezeichneten: Menſchen, wie L., ficher 
zu flellen, ihm eine Stelle bei einer nach Preußen beftimmmten Befanbtfchaft zu vers 
ſchaffen, was jedoch. 2., voll Liebe für.fein neues Vaterland Frankreich nicht 
anche, ſondern es vorzog, aller Gefahr zum Trotz, zu bleiben. Muhe und 
Deduung keheten endlich zuruͤck; man dachte darauf, die während ber Periode 
der Anarchie zerſtoͤrten Echranftalten herzuſtellen, und 2. ward zum Profeffor an 
der newerrichteten Mormalfchule in Paris ernannt. In diefem neuen Wirkungs⸗ 
Bueife wachte auf einmal die erlofchene Liebe fuͤr feine Wiſſenſchaft mit aller Stärke 
wieder in ihm auf, wie dies feine raſtioſe Thaͤtigkeit und mehre, im diefer Zeit ver⸗ 
faßte Schriften beweiſen. Bei der Errichtung des Inſtituts war ber Name Lagrange 
ber erſte, weicher die Lifte der Mitglieder deſſelben eroͤffnete; gleichfalls war er das 
erſte Mitglied des neuentfichenden Längenbureaus. Gen Rahm flieg nun von 
Tage zu Tage, und Frankreich, das ſich durch den Befig eines Mannes, wie er, 
geehrt fühlte, befchloß, ihm ein öffentliches Zeichen feiner Achtung zu geben. Auf 
Befehl der Regierung beauftragte der damalige Minifter der auswärt. Angeles 
genbeiten ( a ‚den franz. Charge: b’Affaires in Turin, den Bürger 
d Emayer, 8.6 Bater aulzufuchen und ihm im Namen Frankreichs Städ zu wims 
—— einen ſolchen Sohn zu befigen. Dieſer Auftrag warb von d' Emayer auf 
bie glänzendfte Art vollführt, indem er fich, begleitet von mehren Generalen und 
andern ausgezeichneten Perſonen, zu dem Greiſe begab, der, gerührt von folcher 
Anerkennung, feinen Dank ftammelte, aber auch zugleich, feſtklebend an den fruͤh 
eingefogenen Begriffen von mißverflandener Frömmigkeit, die Furcht dußerte, fein 
im revolutionairen Paris lebender Sohn werbe vielleicht vor Bott nicht die Gna⸗ 
be finden, bie er vor der Welt fand. Wie die repubiilanifche Regierung, 
ehrte aber auch Napoleon 2.6 Geift und Verdienſte. Als derfelbe fiegreich von 
Stalien heimkehrte und die Ehre der Aufnahme im Inſtitut empfing, da ſetzte er 
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Seuats ernannt) malt dene Grokreuz der Ehe zueient-iet 
Graßuſtaub echebun, ſah 2. ſich nei alte aͤußern Blomzegefchunäckt ;: weber 
dies, nech Die Mertianlichkeit des Staattoberhauptes vercnecheen Tui 


ei fein.dinde: Bargeriakt im Alter, wie er war, Tomte en füch nicht eut⸗ 
ieſen fi wenigen zuzumuthen und eben, ee —— 


Vanthou 
—2** ‚RB: warickenfo liebenswuͤrdig im Umgange als beſcheiden in ſeinen 
Auſpruͤchen, abc mie: Heß er ſich durch Die ihm fo vielfach erwieſentn Auttzeichneu⸗ 

gen hinxeißen / den Merth Aubdrer zu verkennen. Veſondors großawat feine God 
ne fie Euler, and er pflegte oft zu ſeinen Schuͤlern zu ſagen ¶ Sendiren 
Eile den Euler, wenn Sie Geometer werden wollen. Seine Schriſten ſind 
theils eineln, — Berun vnd 
Paris, in dem „Journal ber polptedwifchen Schule”, ben „Conmaissances:du 
temps” und in ben „Ephemeriden” abgebrudt. Wir nennen bier-aar „Moeamique 
analytigqne’’ (Parie 1767, neue Aufl. 1814 u. 1815); „Thécrie des fonotions 
analytigaes” (Paris 1797 u. 1813); „Resolution des &quations sumeriquef 
(Paris 1798 u. 1808); „Lecens sur le oaloul des fonetiuns! (miehre Ausg., 
bie neuefte, Pasis 1806); „Essei d’arithmetique politique“ (Arben im Jche 
1796 von Roeder hesansgeg. „Colleetionz‘ befindlich). Ein Theil von Bis 
nachgelaſſenen Papieren wurde 1815 won Earnot, ale Minifterbes — dem 
Inſtitut uͤbergeben und hierauf, nach einem — der Atadene 
blothek dieſer gelehrten Anſtalt einverleibt. 

Lagunen, derimige Theil ber Kuͤſte am abeiatiſchen Deerr, den baffeibe 
durch Einreißung eines, von der Natur gemachten Dammes durchbrochen. uud 
uͤberſchwenunt hat, woraus hernach viele Kleine Inſeln und Seen entſtanden find. 
Venedig if uf 60 folcher Inſeln erbaut worden. Die Seen felbfi, welche 
vorzugsweife Lagunen heißen, fchweilen. bei einem hohen Stande des Moers außer⸗ 
ordentlich an, werden aber andy zuweilen fo ſeicht, daß fie buch ihre Ausbiuflung 
ber Sefundheit gefährlich. werden. (S. Venedig.) 

Lagus, Lagiden, f. Ptolemaͤer. 

Laharpe (Jean Francois de), Mitglied ber franz. toben, geh gu 
Paris 1739, war fehr arm, zeichnete fich aber durch Talente aus, umb echieft eine 
Sreiftelle im. Colloge d’Harcourt ; früher hatten fich die barmherzigen Schweſtern 
feiner angenommen. Die Correctur eines Pasquills auf einen feiner m. die 
er, ohne vielleicht etwas Arges dabei im Sinne zu haben , übernommen hatte, war 
Urfache , daß man ihn bald nachher für den Verf. einer andern ee er 
falls auf einen feiner Lehrer, der zugleich fein Wohichäter war, anfah. x wurde 
dafür auf einige Monate in die Baftille gebracht. In der Folge erhielten mehre 
feiner dichterifchen Sugendverfuche den Preis, und ſchon 1762 gab er eine Samm⸗ 
lung von Heroiden und Gebichten heraus, die man anmuthig und elegant fand. 
1763 trat er mit feinem Trauerſpiele, Warwick“ auf, welches mit vielem Beifall 
aufgenommen warb und fich auf dem Theater erhielt. Weniger Gluͤck machten 
„Simoleon” und „Pharamon”. Ungefähr um diefe Zeit ward 2. mit Voltaire bes 
kannt, ber ihm Beweiſe feines großmüthigen Wohlwollens gab, wofür er nicht 
immer dankbar gewefen fein fol. Ex fing darauf an, fich um die von ber Ans 
demie ausgefegten Preife zu bewerben, und wenige Schriftfteller find darin fe gluͤck⸗ 
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Unwillen des 
wieſen. Er vurfte jeboch ——— und ſtarb im 64 J., nach einer lang» 
wierigen Kraukheit, als ein eifriger Katholik. | 
Saharpe ge Gofar), Director der helvetiſchen Republik, geb. zu 
Bode in einer zum Adel bed Waadtlandes gehörigen Familie, 1754, trat 149. 
alt in Neſemann's Seminariume gu Halbenſtein und Bunden, das feine idenien 
Anſichten von Frelheit und — — Er kam von Haldenſtein 
mit dem dufe eines Halbreitden zuräd. ‚In den Wiſſenſchaften allein lebe⸗ er, 
unter beten er Die Mathematik als bie erſte betrachtete. In Genf wurden Sauffure 
unb: Bertrand feine Lehrer. Darauf ſtudirte er zu Tuͤbingen bie Rechte und 


chen. Er warb Sachwalter bei der welſchen Appellatienekammer in Bern, 
folgte-abet bald der Einladınig eines angefehenen Ruſſen, ihn durch FJtalien zu bes 
gleiten, fah die Wunder diefes Landes, Malta und Siciiien, umb begab fich von 
da, auf des Barons Grimm Vorſchlag, 1782 nad) Petersburg, wo er 1783 der 
Lehrer des Großfürften Alerander und deſſen Bruders ward. Ein fo erhabener 
Wirkungskreie war feines Geiſtes und Herzens würdig; er widmete fich ihm mit 
ganzer Seele. Inzwiſchen brach bie franz. Revolution aus, beren Fortgang ihm 
guoße Theilnahme einflößte. Auch aus ber Berne wollte er für die Befreiung feines 
Vaterlandes wirken. Er verfaßte u. a. eine Bittfchrift im Namen feiner Mitbuͤr⸗ 
ger an die berner Regierung, worin er ehrfurchtsvoll, aber freimäthig eime Zufams» 
mwenberufung der Stände zu Abflellung ber Mißbräuche foderte. Bald aber bra⸗ 
chen Unruhen aus, und die Regierung, bie ihn als Mitanſtifter derfeiben betrach⸗ 
tete, fetzte ihn unter die Zahl der Geaͤchteten, und e8 gelang feinen Feinden, die 
Berlobungpfeierlichkeiten Aleranders zu feiner Entfernung zu benutzen. Er ging 
nach Genf, umd wollte in fein Baterland zuruͤckkehren, als er erfuhr, daß ſchon 
dee Befehl gegeben fei, ihm bort zu verhaften. Darlıber erbittert, ging er 1796 
nach Parks und übergab der Regierung ein Memoire. Wirklich wurde, auf des 
frauz. Geſandten Verwenden in Bern, allen Waadtländern Ammeſtie getvährt, jes 
doch mit Ausnahme derer, die durch Schriften bie Unruhen im WBaadtlande anges 
fliftet hatten; und fo blieb 2. davon ausgefchloffen. Noch mehr badurdy gereizt, 
ließ ex neue Pamphlete im Druck erfcheinen., und übergab endlich 1797 dem franz. 
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Vechaitaiſſen, bis ein Boſchiaß der gefeggehenbeii Richt das Diterterinm arefihfke, 
Ei ging in feine Heimath zurlick, wo man ſich begwägte;: tim menter Aufflich t zu 
ſtellen. Inbeß bewahrte er quch nach ſeinem Sturze, bei Frauen une Gesehen, 
den Nuf der Meblichkeit. :;: Ex war im Begriff; Lauſanne, wo niet, gu ver⸗ 
laſſen / m ſöch nach Parid zu begeben, aid ihmmder Zufall einen, — — 
des: Genechiſe errtairs Mouſſon unterzeichneten Brief indie Haabe fuͤhrte, in 
dem von, einen Berſchwoͤrung gegen der erſten Konſul Bonaparte, der.in Itallen 
Melas gegenüber ſtand, die Btede mi. fein fehlen.‘ Waheſcheinlich war der Brief 
untergeſcheben, entweder um 2. ober die Regterung in Unannehmlichkeiten zu ver⸗ 
wickein; aber die Ähnlichteit der Handſchrift tufchte ie. "x übergab‘ iger dem 
Gericht, worauf die gefeggebenden Mäche Mouflon’s und Laharpe's 
befahlen. Man verfiegelte feine Papiere, derhaftete ihn am 2. Juli 800 un 
führte ihn nach Bern. Diefe Schmach ſchien ihm unerträglich und er chtaing 
ihr durch die Flucht. Bonaparte empfing ihn in Paris mit einem Tom, aus dem 
hervorleuchtete, wie fehr er gegen ihn eingenommen feiz feine Ideen fantenraridhe 
Eingang. .. Seitdem lebte 2: auf. feinem Landhaufe, Pesffis: Piguwet- bei‘ Parit, 
machte 1801 eine Reife nad; Rußland und kehrte 1802 mit Beweiſen duet Ach⸗ 
tung feines kaiſerl. Böglings zuriick. 1814 beſuchte er denſelben in Paris mmeb 
wurde gem:ruffiichen General ernannt. Beim wlener Sriedensconareß war er Fe 
die Unabhaͤngigkeit der Cantone Waadt und Aargau und deren Trennung ven 
Bem fehr ehätig. : Erlebe ſeitdem in feinem Vaterlande als Privarmann, aber in 
fehr hoher Achtung feiner dankbaren Mitbürger. 

Lahyre (egentlih Etienne Bignoles), ein tapferer Ritter Karls VII. 
von Frankreich und treuer Geführte des. Mädchens von Orleans. ‚Dee Daß 
gegen die Engländer, welche damals Frankreich verwürteten,, hatte 2. gleichfams 
mit dee Muttermilch eingefogew, denn der Wohlftand feiner einft reichen und ams 
geſehenen Samilie war, wie fo viele® Andre, durch diefe Feinde feines Volks jers 
Hört worden. Als 1418 Coucy durch die Wertächerei der Geliebten bes Comman⸗ 
danten an bie Bundesgenofien der Briten, bie Burgunder, überging, ſtellten 
Lahyre und der nicht minder tapfere Peter de Xaintrailles fi) an die Spitze ber 
noch übrigen Befagung, und führten die kleine Schar gluͤcklich durch ein wit 
Feinden bedecktes Land, unter beftändigen Gefechten. Nachdem £. in Valois unb 
in der Champagne mehre glänzende Mitterthaten vollbracht hatte, eilte er dem be⸗ 
drängten Orleans zu Hülfe. Bon der Regierung dieſer Stadt an den Dauphin 
(Karl VIL.) gefendet, um Unterftügung von diefem zu erbitten, fanb er den ſchwa⸗ 
hen und genußfüchtigen Fuͤrſten befchäftigt, eben ein großes Feſt anzuorditem. 
„Was benkt Ihe?” fprach Karl zu dem Ritter, der das eitle Treiben an des Das» 
phins Hofe mit finftern Blicken betrachtete: „Ich denke”, erwiderte 2., „man 
kann ein Königreich nicht ufliger verlieren”. Nach Orleans zuruͤckgekehrt, that 
er fein Moͤglichſtes, um die Stabt zu retten und die Truͤmmer ber geſchlagenen 
Armee zu fammeln. Da erfchien (1429) bie begeifterte Sungfrau. X. ſchloß ſich 
zuerſt an.bie Retterin an und geleitete fie bei ihrem Einzuge In die Stadt. ‚Hiee= 
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auf. bie geſchlagenen Engländer verfolgendb und in den Schlachten von Jargeau und 
Patai fid) auszeichnend, ſtuͤrmte er mitten im Winter Bouviers und beang bie vor 
Mouen, in ber Abficht, die. gefangene Johanna zu befreien... Ex wurde aber babei 
feibft von den Engländern gefangen, entzog fi jedoch deren Daft bald wieber, 
um ‚fie. von neuen, mit Xaintrailled vereint, zu bekaͤmpfen. So blieb 2. 
bis an frin Ende der erbittertite Feind ber Feinde feines Vaterlandes umb that 
ihnen. durch feine Lift und Tapferkeit bedeutenden Schaden. Mehrmal noch, oft 
durch bie Berrätherei falſcher Freunde, in Gefangenfchaft gerathem, wußte er fid) 
boch flets wieder loszumachen „ und troßte fogar eine Zeitlang feinem eignen König, 
indem ex. den Eleinen Krieg gegen die Engländer und Burgunder fortführte und 
einige Städte befegt hielt, während Karl ſchon laͤngſt Frieden mit den Feinden ges 
ſchloſſen hatte. Auf einer Reife nah Montauban, wobin er Karl VL. 1442 bes 
gleitete, flarb er, gefchwächt durch Wunden, und, feine romantifche- Tapferkeit 
und bie Anbänglichkeit an bas Mädchen von Orleans erwarben ihm nach feinem 
Tode bie feltfame Ehre, daß frin Name dem Coeur valet in der franz. Karte 
— deren Bilder fi bekanntlich mit allerlei. Helbennamen ſchmuͤcken — beige 
legt wurde. 

Laibach, ital. Lubianna, illyr. Lublan, Hauptſt. des öftreich. Herzogth 
Krain, mit einem Bergſchloß und ſchoͤnen Umgebungen, der Sitz des erſten kaiſerl. 
Guberniums im Koͤnigreich Juyrien für Kaͤrnthen und Krain, eines Fuͤrſtbiſchofs 
und mehrer Behörden. Sie war ſchon im Alterthum, wo fie Amona hleß, «ine 
anſehnliche Stabt im vindeliciſchen Illyrien, welche von den Hunnen und Longo⸗ 
barden zerſtoͤtt und von Karl dem Großen, wie man glaubt, wiederhergeſtellt 
wurbe. Set zählt fie 866 H. und 11,500 Einw., die deutſch, italieniſch, neu: 
griechiſch, zum Theil auch franz. ſprechen. Volksſprache iſt bie iByrifech + vinheli⸗ 
ciſche Mundart, die vom Kroatiſchen und Iſtriſchen wenig abweicht. Die Stras 
fen find wohlgebaut und fehr veinlich. Unter. wehren Öffentlichen Gekaͤuden und 
Anftalten ‚verdient hie Provinzialbibliothel Aufmerkſamkeit. Der ſchiffbare Fluß 
Lublan oder Laibach,; der. im Winter warmes Waſſer hat und In:hie Save fällt, 
durchſchneidet die Stadt in zwei, durch drei Brüden verbundene Hälften. Sie fichs 
wit Wien, Venedig, Konflantinepel und Baiern in regelmäßigem Werkehr und 
bat befonders viel Commiſſions⸗ und Speditionshandel. Diefe Stadt war vom 
Dirt. 1809 bis 1313 der Sig des franz. Generalgouverneurs der Hiigrifchen Pros 
vingen. Im Dec. 1820 ward der Congreß von Troppau hiecher verlegt. Die 
Monachm von ſtreich, Rußland und Preußen hatten fich noͤnich in Troopau 
1820 verfammelt, um in Hinficht auf die durch die ſtehenden Herre in: Spanien, 
Meapel und Portugal bewirkten Staatsveraͤnderungen und über andre die Rube 
von Guropa betreffende Gegenftände Beſchluͤſſe zu faſſen. (S. Congreſſe.) 
Da jedoch die Gegenwart des Könige von Sicilien nothwendig fehlen und man 
dem Schauplage der Begebenheiten näher fein wollte, fo verlegte man den Congreß 
nach Laibach. Hier verfammelten ſich die beiden Kaiſer (der König von Preußen 
konnte nicht perſoͤnlich Theil nehmen), dann der König Ferdinand J. vom. beiden 
Siciiien und der Herzog von Modena, im San. 1821, um durch germeinfchafts 
Uche Berathung die Ruhe Stalins gegen den Carbonarismus (ſ. d. und Ita⸗ 
lien) zu fihern, dem weitern Umfichgreifen erzwungener, von den ſtehenden 
Heeren ausgehender Staatsveränderungen Einhalt zu thun, und die Ordnung in 
Neapel und Sicilien wieberherguftellen. Die Staatsminifter Oſtreichs (Metternich), 
Rußlands (Capo d'Iſtrias, Nefjelrode, Pozzo di Borgo) und Preußens (Darbens 
berg und Bernftorff), mit ihren Kanzleien, von Gent als Protokollfuͤhrer, dazu 
Gefandte von Frankreich (Graf v. Caraman, Graf de la Ferronaye und der Herzog 
von Blacas), Großbritannien (Lord Stewart), Sardinien (Marg. v. St. Marfan 
und Graf d'Aglie), Rom (Card. Spina), Sicilien (Fuͤrſt Ruffo) und den übrigen 
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Staaten Itallenß bildeten hier einen noch zahlreichern Kreis von Staattmaͤnnern, 
als in dem Congreß zu Troppau vereinigt waren, Waͤhrend der Berſammlung des 
am 26, Kan. 1821 eröffneten Gongreffes brach der Aufftand der Truppen in Dies 
mont am 10. März aus. Zugleich kam die Nadyricht an von VYpſilantie's Unterneb> 
men in der Moldau (vgl. Griehenaufftand und Kantafuzenv); dies Altes 
verlängerte ben Congreß zu Laibach bis in ben Mai. Die erften Refultate beffeiben 
in Anſehung Neapels wurden bereitd am 31. Fan. dem nenpolitanifhen Minifter, 
Herzog di Galle, bekannt gemacht. Zugleich erlleßen die alfilrten Maͤchte eine 
Declaration gegen Neapel. Darauf warb mit den Bevollmächtigten der italieni- 
ſchen Fürflen uͤber die Lage des ganzen Staliens und beffen politifche Sicherfielleng 
bis zum 28. Febr. berathſchlagt. Dann folgte die Angelegenheit Pemonts im 
März. (5. Italien, Sichtien, beide, und Sardinien.) "Rönig Fer⸗ 
binand I. verlieh Baibach den 3. März, um dem öftreicdh. Deere, das Meapel bes 
feßen ſollte, zu folgen. Die beiden Kaifer erwarteten noch in Laibach den Ausgang 
ber Heerslige gegen Meapel und Piemont. Sie wohnten dem wegen Herſtellung 
ber Ruhe in beiden Ländern gehaltenen Te Deum bei, und erfießen am 12. Mai 
eine von ihren Miniſtern (auch vom preuß. Sefandten Kruſemark) unkerzeichte⸗ 
te Deciaratten, im welcher fie erklaͤrten, daß fie niemals vom den im den Eosıfes 
renzen ze: Laibach ausgefprochenen Brundfägen abtoeichen würden. So endigte 
der Congreß zu Lalbach, deſſen Beſchluͤſſen Frankreich zwar beitrat, jeboch an beren 
Vollzieheng keinen Thell nahm (f. Frankreich), England aber in duu Siunıbe 
ſcheriben Saftterengh’6, Lonben den 19. Jan. 1821, mas die Allgemelinhelt des 
aufgeſtellten Interventionsrechts betraf, feine Zuflimmung verfagte. Bignon's 
befannte Streitſchrift „Du congres de Troppau” (Part 1821) betrifft: bie 
Politik des fafbacher Congreffes. Durch diefe von Oſtreich, Rußland und Preu⸗ 
fen in Xtoppau und Laibach befolgte Politik iſt zuerſt das Recht der bewaffneten 
Dazrwifchentunft im die Innern Angelegenheiten eines burch Parteien zerruͤtteten 
Nachbarftaates — Droit d’intervention armee — (f. Intervention) in bau 
pofitive europäifche Völkerrecht eingeführt und ſeitdem aud in Verona (f. d.) de⸗ 
folgt worden. 20. 

Laien, in der Batholifchen Kirche, bie Weltlichen, im Gegenſatze gegen bie Ries 
riker (f. KIoeıs) oder Geiſtlichen; daher Latenbrüder und Laienſchweſtern 
bie zur Bedienung der Orbensperfonen in Kiöftern beftimmten Perfonen, weiche 
Handwerkerarbeiten verridhteten; Laien priefter, ein Priefter, welcher fein Kiofer> 
geluͤbde gethau bat; Lalen pfruͤnde, eine geiftliche Pfruͤnde, weiche ein Wettlicher 
befigt. "Unter den Proteſtanten, bei welchen die Geiſtlichen nicht dach eine fd 
ſcharfgezogene Grenze, tie bei den Katholiken, von den Weltlichen gefchieben find, 
braucht man biefes Wort nicht leicht in feiner eigentlichen Bedeutung Da im 
Mittelalter die Geifttichen die einzigen Gelehrten waren, fo bedeutet Late oft fo 
viel als ein Ungelehrter. Daher kommt es, daß man fich dieſes Worte bedient, 
um einen einee Sache Unkundigen zu bezeichnen; denn Laie in einer Wiſſen⸗ 
ſchaft oder Kunſt fein, heißt fo viel, als einer Wiſſenſchaft oder Kunfl unkundig 
fein, ober fie wenigſtens nicht gruͤndlich ſtudirt haben. 

Laind (Joſeph Henri Joachim), Pair von Frankreich, eine Zeitlang 
k. franz. Minifter des Innern umd Präfident der Deputirtentammer, geb. zu Bors 
deaur den 11. Nov. 1767, früher Advocat, ergriff in der Revolutionszeit die Pars 
tei der Repubtilaner. Bei feinem Eifer gegen die gemäßigter gefinnten Girondiſten 
wurden ihm 1793 bedeutende Verwaltungszweige Übertragen, wo er fi) fo nh> 
lich als thaͤtig bewies, auch damals ſchon als Redner bemerklich machte. 1808 
vom Depart. der Gironde fuͤr das geſetzgebende Corps erwaͤhlt, zeigte er auch hiee 
ſich als freifinniger Redner, drang jedoch unter ber ſchon damals begründeten ÜNE> 
kuͤrherrſchaft mit ſeinen Vortraͤgen uͤber Abſchaffung mehrer Mißbraͤuche nicht 
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durch. Mach ben Unfällen in Rußland 1813 ernannte das gefeggebenbe Corps 
eine außerordentliche Commiffion, beftehend aus den Hrn, Zains, Kaynouard, 
Galleis, Flaugergues und Maine be Biran, um Bericht uber Das zu erflatten, 
was wol ber Wunſch der Nation in biefer Krifis fei. 8. las den Bericht berfelben 
in. der Verſammlung vor.- Diefer Vortrag, forwie Naymouarb’s. Rebe an den 
Katfer (worin es hieß: ‚Si vous ne voulez pas nous donner la paix, nous la 
ferons nous - m&mes”), enthält fo viel Wahres, baf man nur bebamern muß, 
a bie Herren vom gefeßgebenden Corps nicht Längft eine fo offene Sprache mit 
bem feine Macht mißbrauchenden Herrſcher geführt hatten. Vor den Mieberlagen 
in Rußland würde dies, fo gefährlich es auch fein mochte, hoben Muth, wuͤrdig 
echter Mepräfentanten bes Volks bewieſen haben, nad) ihnen war es ziemlich 
leicht und ſchadete, flatt zu nuͤtzen; denn jest war nicht ber Nugenblid zu Eroͤrterun⸗ 
gen Uber dad Mehr und Minder ber Macht bes Herrſchers, fondern mehr denn je 
zu einem engern Anſchließen an ibn, um ben Staat zu retten. Napoleon fhhlte 
auch bas wenig, Öroßartige diefed Verfahrens und behandelte bie Redner darnach 
Das fo lange uͤberdemuͤthige und nun auf einmal freimuͤthige gefeßgebende Corps 
wurde von ihm vertagt, und 2, ging nady Borbeaur, mo er 1814 von bem bafelbfi 
eingetroffenen Herzog von Angouleme zum Präfeeten ber Stadt ernannt warb, 
Später warb er Präfibent der Deputirtenfammer, Hier zeichnete er fich bei ber 
Machricht von Napoleons Wiederkehr von Elba durch Reden gegen „ben gemein« 
ſchaftlichen Feind” aus, floh, als Napoleon nach Paris kam, nad) Borbeaur 
und erließ bafelbft eine ald Gefesverftändiger ihn wenig ebrende Art von Proclama- 
tion, worin er die Franzoſen von der Verpflidytung entbanb, dem Ufurpator Ab⸗ 
gaben und Mannfchaft zu reichen. Als die Herzogin v. Angouleme Bordeaur ver 
ließ, begab er ſich — fagt man — nad) Holland. Nach der 2. Reſtauration nahm 
er ſoine Stelle ats Präfident wieder ein, und erhielt vom Juni 1816 bis zum 28. 
De. 1818, wo Decazes an feine Stelle trat, das Minifterium des Innern. In 
beiden deſien benahm ſich L. mit Maͤßigung und ſprach oft mit der ihm als Rebner 
eignen Kraft gegen bie Anmaßungen ber rechten Seite, beſonders gegen. bie ver⸗ 
ſuchten Eingriffe in die Charte; nad) und nad) aber neigte er ſich immer mahr zu 
ben erſt beſtrittenen Gefinmungen bes Ultcapartei hin und umterflägte Die Abaͤnde⸗ 
zung des früher von ihm vertheidigten Wahlgeſetzes. Man muß jedoch bemerken, 
daß er. bei den Verhandlungen uͤber ben Krieg mit Spanien 1823 mit der Minorität 
bagegen ſtimmte, und früher (1817) Claufel de Couffergue’6 unloyalen Antrag, 
die von ber abſoluten Gewalt aus ihrem Baterlande verbannten Spauier wicht mehr 
zu unterflügen und ihnen, den ungluͤcklichen Stüchtlingen, Beinen Schutz mehr zu ger 
aa als unwuͤrdig des Könige und einer edeln Nation, verwarf. 1824 wurde 
£. zum Mitgliede ber mit ber Unterfuchung der Lage der Farbigen und Verbeſſe⸗ 
rung des Zuſtandes der Sklaven — Conmifften zus Organifation der Co⸗ 
lonie emannt. 12, 

Lajos, f. Öbipus. 

Laireſſe (Gerard de), Maler und Stupferflecher, geb. 1640 zu Lüttich, 
farb 1711 zu Amſterdam. Muſik und Dichtkunſt waren abwechfelnd feine Er⸗ 
holung, die Malerei feine eigentliche Befchäftigung. Sein Vater, ein mittelmaͤ⸗ 
Figer Maler, unterrichtete ihn im Zeichnen, und ſchon im 15. J. war er im Stande, 
fi) vom Portraitmalen zu nähren. Mit Leichtigkeit verdiente ee Geld, brachte es 
aber ebenfo ſchnell durch ein lieberliches Leben wieder durch. Als er 1690 blind 
geworben war, bictirte er einem Andern fein Wert: „Grost Schilderboek” (2 Bde., 
1712, 4. ; deutfch: „Großes Malerbuch“, 3Bde., Nürnb. 1728; und von Janſen, 
Paris 1787, 2Bde., 4., ins Franz. überfegt). Den poetifchen Theil der Malerei 
verftand 8. volllommen, feine Gedanken find reizend und erhaben; ex erfand mit 
Leichtigkeit und zeichnete fich befonders in großen, zufammengefegten Gemaͤlden 


, 
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aus. Urs Decken feiner Ratlon Hatte er jene Wahrheit des Tolorits und jes 
ven Rz Ver Ausfuͤhraung geſchoͤpft, durch welche ſich die niederlaͤrdiſche Schule 
artzeichmet Aber er kebertraf jene Werke durch die Genauigkeit der Zeichnung und 
Were) die Bahl der Gegenſtaͤnde. Gluͤcklich in feinen Erſindungen, wußte er 
fie ſtets mie forgfältigem, markigem und leichtem Pinfel auszuführen. Alle Dheile 
feiner NAuuft⸗waren Hm geh) ſehr gelaͤufig, daher wurde er mit RNecht der Pouffin ' 
ſeiner Nuckon genannt: Man machte ihm jedoch den Borwurf, feine Figuven gu 
kurz und zu wenig grazios gebildet zu haben. Er hatte Pouffin zu feinem Votbilde 
genommen, wnb erreichte ihn in ber Wahl und Anorbrumg der Gegenflände, uber 
nicht in der Üiefe des Studiums, nicht in der VortrefflichPeit dee Gedanken umb 
ebenfe wenig in der Kenntniß der Antike. Er arbeitete zu ſchnell, davon 
zeugt fein Apollo und die neun Muſen, welche er in einem einzigen Tuge volk 
endete. Udrigens war er voRfommen in der Mythologie und in der Gefchichte 
bereandert, "und beobachtete dad Coſtum und die Schicklichkeit mit Genauigkelt. 
Die mieifte feiner Arbeiten find Altegorten und Fabeln. Seitr Eolorkt iſt ange⸗ 
neh, ab feine Zeichnung, ofme gerade vollkommen richtig zu fein, empfiehlt 
fich durch eine gewiſſe Nettigkeit. Ex hatte gegen 200 geägte Biätter hiriterlaffen, 
von welchen viele nachgeſtochen worden find. Eins feiner vorzuͤglichften Gremaͤlde 
iſt Antiochus und Stratonice, welches 1781 der bekannte Tronchin zu De 
liees, bei Genf, beſaß. L. hatte drei Söhne und drei Bruͤder, die ebenfalls Nun⸗ 
ler waren. Unter den Letztern waren Ernft und Joh. 2. gute Thiermaler, Jak.E. 
war ein guter Blumenmalet / der auch ein Wert über die praktiſche Malerei in 

Sprache gefchrieben hat. 

Lats, Buhlerin, Tochter der Timandra, einer Gellebten des Alcibiades, geb. 
zu Hyecarra in Sicilien, warb von dort nad) Griechenland gefuͤhrt, als der athes 
nienfifche Felbherr Nicias ihr Vaterland verwüftete. Korinth war der erfte Schau⸗ 
platz, auf weichem fie ihr Talent zur Buhlerin entwidelte; bier hulbigten Fuͤrſten, 
Mebner und Phliofophen ihren Reigen. Ganz Griechenland, fagt Propertius, 
lag vor den Thuͤren der korinthiſchen Lais. Der Phitofoph Ariftipp von Eyrene 
(ſ. d.) huldigte ihe. Demoſthenes machte ihretwegen eine Reife nad) Korinth, 
Echrte jedoch, ale Late eine Summe von etwa 1000 Thin. für ihre Gunſtbezel⸗ 
gungen von ihm gefodert hatte, ohne ihre Reize genoflen zu haben, nah Daufe 
zuruͤck, Indem er fagte: „So theuer will ich feine Reue erkaufen”. Da ſie fich 
überhaupt nur zu einem fehr hohen Preife den Umarmungen ihrer Anbeter ‚preis 
gab,’ fo konnten auch nur wenige auf biefelben Anfpruch mahen. Die gab An⸗ 
laß zu dem Sprichworte: „Non licet omnibus adire Corinthum” (nicht Jeder⸗ 
mann kann nad) Korinth gehen). Bon Korinth begab fie fi) nach Theffallen zu . 
einem jimgen Manne, in dem fie fich verliebt hatte. Hier foll fie 340 vor Ehe. 
von einigen MWeibern, aus Eiferſucht über ihre Schönheit, in den Tempel der Bes 
nus ermordet worden fein. Man errichtete ihr Öffentliche Denkmaͤler, ſowol an 
den Ufern des Peneus, als zu Korinth. Eine andre Laie, nad) Paufanias eine 
Tochter des Damafander, war eine ebenfo berüchtigte Buhlerin, welche oft mit 
jener verwechfelt wird. 

Lat, f. Rupie. 

Lakonien, Lakonica, Lakonismus, f. Sparta. 

Lalande (Joſeph Jeroͤme Le Francais de), Aſtronom und Mathematiker, 
Mitglied der Ehreniegion, geb. den 11. Juli 1732 zu Bourg en Breffe, ſtudirte 
in Paris die Rechtögelehrfamteit, faßte aber beim Anblick der Sternwarte eine uns 
uͤberwindliche Neigung zur Mathematik und Aftronomie. Er benugte nun ben 
Unterricht des berühmten Aftronomen Lemonnier, bei dem ihm angeborenen Tas 
lente, mit ſolchem Erfolge, daß er die glänzendften Kortfchritte machte und von der 
Akademie nad) Berlin gefandt wurde, um daſelbſt die Parallaxe des Wondes zus 
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Band ahrer Schriften, der nicht irgend einen wichtigen Beitrag vonä ihm enthalten 
hätte; doch befchränfte fich fein Antheil an den Arbeiten derſelben nicht bloß auf 
aſtronomiſche: Begenftäube: : Ihym verdanken die Stamjofen eine Auszaͤbe ber 
— die — Normeten von 1700. Bm 
- WBelkimmmung: diefes merloſudigen Kometen. liefeute: er Glairault bie tiefſten 

und. feparffimmipfien. Berechuiungen. : Als Beunwbgebes der Connaisaanos des 
temps‘; 1760:.u.hd’fg. Fahen, anderse er —— und die Einwichtung. dieſee nit: 


zeichneta 1764 gab er: fe Aetronomie“ hersaus, ein claſſiſches Werb, das 
hernech in drei Quaribone gedruckt worden iſt, drei Aufl. erlebt hat, und woron 
auch. ein, den Liebhabern diefer Wiſſenſchaft wicht genug zu empfehlender, von 
ihm feihft genachter Ausig: „Abrege d’astronomie!’ (Paris 1795), erfehlenen 
it. 11765:.und 17766 machte: en sine Reife. durch Halten. Seine Beſchreibung 
derſelben ( BiBde., 12.) enthaut ſchaͤtzbare Nachrichten: Er verfaßte alle aftronomiſche 
Aritesıfüs.bie große „Enchktopuͤdie“, arbeitete dieſe jedoch für die „Eineyolopedie 
mestlisdigne” ganz um. ‚1361 mar ex feinem erſten Lehrer, Lemonniet, An ber 
aftronom [dem Profeffur rw. College de Frames. gefolgt, wo er feinen Worleſun⸗ 
gen einen feltenen Reiz zugeben mußte. Sein Hoͤrſaal ward eine Art Pfianzſchule, 
aus wmelcher sine Menge feiner Schuͤlet zu Vorſtehern oinheimiſcher und auslaͤndi⸗ 
ſchar Obſervatorien angeficht wurden. Sein Werk: „Dies danaux de navigation 
at spüeinlement du Canal de Languedoo” (1778, Fol.), enthält eine allgemeine 
Geſchichte: aller alten und neuen Canaͤle, bie biöher auf der Erbe unternommen, 
vollendst, odet auch bloß entworfen: worden find.. ‚Ein ſolches Werk hatte bis da⸗ 
bin gefehlt und ift (päterhin den Ingenieure von geoßem Nutzen geweſen. Geine 
„Biblibgtankie.asıranosmique‘ (1.Bb., 4.) if. din ausführliches Verzeichniß al 
Lex. abs die Aſtronomie etcſchienenen Werke. Da er Mitglied aller großen Akade⸗ 
mien war, ſo machte er gleichſam dad gemeinſchaftliche Band aus, durch welches 
fie annehingen, indem er von ber einen auf bie auıbre uͤbertrug, was ehe jede 
Merkwuͤcdiges hervorgebracht hatte. Mit bewunbernswürbiger Tätigkeit verband 
er eine. oft uͤbertriebene Wahrheitsliebe. Jede ſchonende Ruͤckſicht ſchien ihm eines 
en. Mannes unwerth zu fein. So begreift man, wie er, wäh: 
vend ſeiner langen Laufbahn, manche Eigenliebe verlegt haben mag, beſonders, 
Da er glaubte, fich wol dann und warın be& Übergewichts, welches ihm feine Ver» 
dienſte gaben, bedienen zu koͤnnen. Durch feine Arbeiten, feine Schriften, fein 
Beifpiel, feine Schüler, feinen Einfluß und feinen Briefwechſel ſchon bei feinem 
Beben der Aſtronomie nüglich, iſt er es noch nach feinem Tode durch ‚eine Medaille, 
die, einem Vermaͤchtniſſe von ihm zufolge, jährlich dem Verf. der beften aſtrono⸗ 
miſchen Abhandlung oder der merkwuͤrdigſten Beobachtung zuerkannt wird. 8. 
war lange Zeit im Befige bes glaͤnzendſten Rufs; aber ſeine unkluge Freimuͤthig⸗ 
keit, die Unerſchrockenheit, mit welcher er ſelbſt in den ſtuͤrmiſchſten Zeiten — 
Meinungen äußerte, die oft beleidigende Strenge, welche er gegen Syſteme, be: 
ren Unſtatthaftigkeit keiner Ruͤge werth war, auszuuͤben pflegte, die Gewohnheit, 
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(ef be, wo er ſchweigen bırıföe, . feine Brfimungen frei zu offenhanen,, lied Die: 

ſeo zeigte eine enge von. Ungefsichnen gegen ihn auf, Die ihn werfolgien, 'wb bes 
————— ihm feine. wirküchen Woedienſte freitig za muchen. Dazu 
tes, daß fein Charakter ein fonberbares Bensifch van großen, empfehtungswuͤrbe⸗ 
gen Eigenſchaften und von auffellenden Gonbesbarksiten war, veokeiamd. Eitetöeit 
umb einer zewiffen Sucht, — Um 
tex lotitesse: zeichnete ſich ſein Atheiemus aus, der ihen miele Feinde zugeg. Umges 
achtes dieſer Sonderbarleiten war L. guͤtig, Jr fie rrreing ‘und uͤber⸗ 
———— — — bee. Fin. well, Er — 


«, Apr. 1807. 
ally-Zolendal. 4) Der Vater, Thomas. Arthur, fun; Ge: 
werallieutsnant w. ſ. w., von irlaͤnd. Abkunft. Gene Worfahren waren mit Ja⸗ 
| — nach Frankreich gekommen, Arthur zeichnete ich in ber Schlacht ven Zom- 
tenoi (14. Mai 1745) ruͤhmlich aus. 1756 wuche er nach Kifkiebien: gefchtekt, 


ficher zu ſtellen. Er war aber nicht gtüdltich. Prombichery warde von den Englan⸗ 
dem erobert und er zum Gefangenen gemacht (22, Jan. 1761). Nach dem Frie⸗ 
Dem mndjte man ihm über [eine Reiegbfüheung in Dfindien den Proceß; x aurbe 
bes Todes ſchuldig erkannt und amı 9. Mai 1767 hingerichtet. Man name feis 
nen Tod einen Juſtizmord, und feine Sreunde, fowis fen Sohn, namenilich 
Voltaire, beachten es 1778 dahin, baß fein Proceß revidirt und caffirt murbe. — 
2) Dr Sohn, Trophime Gerard, geb. zu Raris 5.5. März 17751, wibımee 
fid) ebenfalls dem Kriegsdienſte. Ex machte fich durch die Schutſchriften zur Ehren» 
rettung ſeines Waters bekannt, und umfaßte die Sache der Redolution mit Feuer, 
aber auch mit großem Verſtande, indem ihm die Abwege nicht entgingen, auf wel⸗ 
che die Anarchiſten das Volk zu leiten —— Bei den fortſchreitend⸗n Vollke⸗ 
ausſchwrifungen ging er zu feinem Freunde M ounier nach en Er kehrte 
zuruͤck, wurde verhaftet und entging, wie durch ein Wunder, ben September⸗ 
morden. Darauf floh er nach England und bot ſich von da vergebens beine Pxo« 
ceffe Ludwigs. X VI. zum Vertheidiger an. Nach d. 18. Brumaire kehrte ex nach 
Frankreich zuruͤck, nahm aber erſt unter Ludwig XVIII. Theil an den öffentlichen 
Angelegenheiten, und wurde von diefem in die Kammer der Pairs gerufen, wo er, 
oft mit echter Berebtfamkeit, die conflitutionellen. Grundſaͤtze vertheirigt. Auch iſt 
er Mitglied der franz. Akademie. 

Lama, im Tangutaniſchen, Mutter der Seelen, S.ſorger, Em ben 
Mongolen die Benennung aller Geiſtlichen, bei den Kalmucken nur ber vornch⸗ 
mern. Danach heißt die Religion der Mongolen und Kalmucken die lamaiſche. 
In derfelben wird als hoͤchſter Gott der Schigenuni, und als deſſen Eixteiver 
treter der Dalai » Lama, d. h. der große Lama, verehrt. Er iſt das Oberhaupt 
ber geiftlichen und weltlichen Macht in Tibet, welches Kaiſerthum als ein Kir 
chenſtaat (Theokratie) betrachtet werden kann. Er flellt nicht bloß einem ſichtbaren 
Stellvertreter ber Gottheit auf Erden vor, ſondern auch eine unter den Menſchen 
wohnende, wirkliche Gottheit. Der Glaube an fein ewiges Fortleben knuͤpft fich 
an die dort herrſchende Idee ber Seelenwanderung an. Man glaubte, da bie 
Gottheit, ſowie fie den Körper des Dalai: Lama, dem fie bisher bewohnte, vers 
läßt, ſogleich wieder auf eine uͤbernatuͤrliche Weiſe Beſitz von einem andern Körper 
nebme, daß alfo nur das Äußere, nicht das Wefen ſelbſt wechfelt. Und in der 
That kann man auf eine gewiffe Weife dies annehmen, benn bei dem fo durchaus 
regelmäßigen hierarchiſchen Syſteme iſt es faſt gleichguͤttig, wer an ber Spitze ſteht. 
Sein gewöhnlicher Wohnſitz find zwei in ber Nähe der Hauptſtadt Lhaſſa gelegene 
Kıöfter, im denen er abwechſelnd fich aufhält. überall ift er vom einer Menge 
Geiſtlichen umgeben ; Eein Frauenzimmer aber darf da, wo er fih aufhält, Aber: 
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nachten. Unſtreitig geſchieht dies um ber ihm beigelegten Reinheit rollen; ex iſt 
dee Undefleckte. Die Anbetung ber Eingeborenen ſowol als einer Menge von Frem⸗ 
den (benn auch alle mongoliſche Voͤlkerſchaften in Rußland erkennen ihn an), wel⸗ 
che befchwerliche Reifen unternehmen, um ibm zu huldigen und feinen Segen zu 
erhalten, empfängt er auf einer Art von Altar, auf einem großen, prächtigen 
Kiffen mit übereinander gefchlagenen Beinen ſihend. Nach den Tibetanern bezelgen 
ihm die Zatareır die größte Ehrerbietung. Aus den entfernteften Gegenden begeben 
fie fi zu ihm, und die Kürften unterwerfen ſich denſelben Ceremonien wie das 
Volk; er aber beweift ihnen nicht mehr Achtung ald Andern. Er gehfie Nie 
manb, entblößt fein Haupt nicht, fteht vor Niemand auf, und begnuͤgt fich, ſeine 
Hand auf das Haupt feiner Anbeter zu legen, welche dadurch Vergebung ihrer 
Suͤnden zu erlangen glauben. Sie find uͤberzeugt, daß die höchfte Gottheit iin 
ihmmlebt, daß er Alles weiß und fieht, im Innerſten bee Herzen lieſt und ber 
Nichts Erfundigung einzuziehen braucht. Thut er es doch, fo geſchieht es nur, 
um den Ungläubigen und Ubelgefinnten keine Veranlaffung zu Klagen zu geben. 
Biswellen theilt er Rügelchen von geweihtem Mehlteig aus, mit denen die Tataren 
viel Aberglauben treiben; falfdy aber ift es, daß von feinem Unrathe Kuͤgelchen ge⸗ 
nacht, ausgetheilt, in goldenen Buͤchſen verwahrt und felbft mit den Speifen ver: 
miſcht wuͤrden. Seine Macht war fonft, wo er die Khans ein⸗ und abſetzte groͤ⸗ 
Fer als jetzt, wo er vom Kaiſer von China, obſchon ihm dleſer in teligioͤſer Hirt 
ſicht unterworfen iſt, mehr abhaͤngt. In feiner Hauptſtadt halten ſich jest zwei 
chineſiſche Mandarinen mit einer Garniſon von 1000 Ehinefen auf, und im Palaft 
zu Peking unterhält der hinefifche Kaifer einen Unterlama, der abet als Nuntius 
von Tibet abgefanbt wird. Iſt ein Dalai⸗ Lama geftorben, fo kommt «6 darauf 
an, zuentbeden, wo es ihm gefallen hat, aufs neue wieder geboren zu werben. 
Hierin muß man ſich ſtets auf einige Lamas verlaffen, welche allein von dem Zei⸗ 
chen unterrichtet find, an welchen er erfannt werden kann, ober: vielmuhe, welche 
wiſſen, welches Kind der Verſt. zu feinem Nachfolger ernannt hat. '— Die Eu 
maiten- überhaupt theilen fi in Gelb» und Rothmuͤtzen. Jede Sette 
fteht unter drei Lamas: jene unter den Dalai: , Tiſchu⸗ oder Bogbo: mb Taranaut⸗ 
lama, diefe unter den brei Schammar. Der. Dalai: Lama iſt unter allen ber vor 
nehmfte, naͤchſtdem der Zifchulama, melcher zu Tiſchulumbu, zehn Tagereiſen 
feitwärts von Khafla, wohnt. Die drei Schantmar wohnen. In vesfchiedenen Kloͤ⸗ 
fteen, der vornehmfte von ihnen zu Zaffifubon, der Hauptfl. von‘ Bntan. Ihnen 
untergeordnet find zahlreiche Geiſtliche von verfchledenem Range, die In großem An⸗ 
fehen ſtehen, den Unterricht beforgen, und zum Theil nach gewiſſen Ordensregeln 
und in ehelofem Stande, wie die chriftlichen Mönche, leben. : Man zähle bloß 
um Lhaffa 3000 Kiöfter. Die lamaifche Religion iſt von Tibet ausgegangen, 
und kennt Eein ewiges Urmwefen. Ihre Goͤtzen oder Burchanen, 108 an der Zahl, 
find erfchaffene Werfen, die fchon vor der jegigen Welt durch ihre in vierzigfältigen 
Wanderungen bewiefene Heiligkeit zum Range göttlicher Weſen emporfliegen. 
Schigemuni, der Hauptgöge, erſchien 1000 3. vor Chr. zulest auf der Welt al8 
Stifter des lamaifhen Glaubens, und beherrfcht jest das in Elend verſunkene 
Weltalter. Die Erde ift von Seiftern aus der Oberwelt, die zu Menfchen ausge: 
artet find, bewohnt. Je nachdem fie die Prüfung des Lebens gut oder ſchlecht bes 
ftanden hat, tritt nach dem Tode des Körpers die menfchliche Seele In einen höhern 
oder niedrigern Zuftand. Diefer Glaube macht die Lamaiten wohlthätig, mens 
fhenfreundlich und fittfam. Ihr Goͤtzendienſt befteht in fchreienden und laͤrmen⸗ 
den Gefängen und Gebeten, begleitet mit einer überlaut tönenden Muſik, in präch: 
tigen und feierlichen Umzuͤgen, und in der Feier gemiffer Feſte zu beflimmten Zei: 
ten, verbunden mit Wallfahrten und Kafteiungen. dd. 

Lamard (Sean Baptifte Antoine Pierre Monet, Chevalier de), geb: 1745 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. VI. 26 
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in der Picardie, aus einer angeſehenen Familie, mußte wegen einer Verletzung, 
bie er ſich zuzog, dem Militairſtande entfagen und widmete fich ben Studien. An- 
faͤnglich zur Medicin, dann zur Aſtronomie hingezogen, wurde er emblich, durch 
Juſſieu's geiſtvolle Vortraͤge der Botanik, zum Studium der Naturkunde gelei⸗ 
get. Zusfin hatte naͤmlich bei Gelegenheit einer botaniſchen Wanderung, welcher 
2. beimohnte, geaͤußert, wie bie bisherige Manier des Unterrichts in biefem Fache 
noch viel zu wuͤnſchen uͤbrig laſſe, und 2. faßte num ben Gedanken, Dem abzubels 
fen. Mit großem Fleiß arbeitete er eine Abhandlung aus, worin er bie Mängel 
der Altern Methoden zeigte, und eine neue vorfchlug, bie ben allgemeinften Beifall 
fand. Er wandte nun fein neu aufgeftelltes Syſtem auf die Pflanzen Frankreichs 
an, und überreichte ber Akademie feine nach diefen Grundfägen ausgearbeitete 
„Flore frangaise, ou description suotincte de toutes les plantes qui crois- 
sent.en France”. Diefes Werk wurde auf ben barüber von der Akademie gegebe⸗ 
um Bericht ,. auf Koſten ber Regierung, zum Beften des Verf. gedruckt (1780 un» 
ter ber Jahrzahl 1778, 3 Bde., 2. Aufl., 1793, 3. Aufl. verm. und v. Decandolle 
umgearbeitet, 1805). Bon nun an wandte L. feinen ganzen Fleiß auf diefe Wiſ⸗ 
fenfchaft und unternahm deßhalb mehre botanifche Reifen nad) Auvergne und einen 
Theil von Deusfchtend, legtere mit dern Sohne des großen Buffon. Bei feiner 
Ruͤckkehr nach Paris uͤbernahm er die Redaction des botanifchen Theils ber Ency⸗ 
Hopädie, weiche der Buchhändler Panckoucke herausgab, und widmete fich biefer 
"Arbeit mit ſolchem Eifer, daß er bereitd 1783 bie erfte Hälfte des 1. Bos. mit ei- 
ner Einleitung konnte erfcheinen laffen, die einen kurzen Umriß der Gefchichte ſei⸗ 
ner. Wiflenfhaft enthielt. 1783 kam der 2. Bd. heraus. Leider brachte eine 
Zwiſtigkeit zwiſchen ihm und dem Verleger über einige aufzunehmende Artikel das 
Unternehmen ind Stoden; damit endigte 2.8 botanifhe Laufbahn. Außerdem 
bat man von ihm mehre, in den „Memoiren der Akademie” u. in dem von ihm, dem 
Abbe Hauy, Fourcroy, Bruqutere, Dlivier und Pelletier herausgeg. „Journal 
d’histoire naturelle‘ (2 Bde., 1792) abgedrudte botanifhe Abhandlungen, bie 
bedauern laffen, daß ihr Verf. fich von biefem Zweige der Wiffenfchaft wegwendete. 
Beim Ausbruch der Revolution war L. zweiter Lehrer beim Eönigl. Pflanzengarten, 
erhielt aber, in Folge andrer Einrichtungen, das Fach der Zoologie, in welchem er 
ſich bald ebenfowie in dem früheren auszeichnete, wieu. X. fein „Systäme des 
animaux sans vertebres, ou tableau general des classes, des ordres et des 
genres de ces animaux” (1.'Bdb., Paris 1801), ferner feine „Philosophie zoo- 
logique” und feine „Histoire naturelle des animaux sans vertebres‘‘ bewei- 
fen. Auch auf Phyſik wandte fi L.'s umfaffender Geift und er gab fchon 1794 
2 Bde. „Recherches sur les causes des principaux faits physiques’ heraue, 
in welchen er gegen mehre falfche Aufftellungen in diefer Wiffenfchaft auftrat. Im 
demfelben Sinn ift aud) feine „Refutation de la theorie pneumatique etc.”, die 
1796 in Paris erfchien. Seine meteorologifchen Beobachtungen fammelte er im 
feinem „Annuaire meteorologique’’, welches er zuerft 1799 herausgab und bis 
1809 fortfegte. L. iſt jegt Mitglied des Inftituts und man hat mehren Pflanzen 
feinen Namen beigelegt. 

Lamartine (Alfonfe de), unter Frankreichs Inrifchen Dichtern einer ber 
ausgezeichnetſten, gründete feinen Ruf durch feine „Meditations poetiques”, die 
er, 20 5. alt, berausgab (9. Ausg. mit Vignetten v. Mendoz, Paris 1822, deutfch 
von Schaub, Gmünd 1823). Er malt darin den alten Hof der Bourbons als ei⸗ 
nen Spiegel der Sittſamkeit, der Ehre und des Ritterthums. Sie zeichnen ſich 
buch, Ziefe der Gedanken, Gefühl und eine ſchoͤne Sprache aus. Dem Geifte ſei⸗ 
ner Poefien nad ift L. eher mit den Briten als mit den Franzofen zu vergleichen. 
Eine oft büftere Schwermuth, ein in wehmüthige Ahnung ſich verlierendes Sehnen, 
ein Hinneigen zu dem Myſtiſchen und Überfinnlichen und große Vorliebe für poetis 
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ſche Landfchaftemalerei machen die Eigenthuͤmlichkeit dieſes Dichters aus, der je: 
doch oft Ind Gekuͤnſtelte und Breite, bisweilen auch ins Schwuͤlſtige fich verliert. 
Sein Versbau iſt leicht. Weniger Belfall fand, obgleich es reich an einzelnen 
ſchoͤnen Stellen tft, fein „„Mort de Socrate‘, 1823. Der Plan dieſes Gedichte 
ſcheint nicht gehörig überdacht zu fein: auch iſt die Sprache ungleich und der Vers: 
bau bieweilen vernachläffigt. Aber kuͤhn, ſchwunghaft, reich an Phantafie hat 
ſich der junge Dichter wieder in feinen „Nouvelles meditations poetiques” (Par. 
1823) gezeigt. Nur mißfaͤllt der claffifhen Schule in Frankreich Ls myſtiſcher 
Ton und frembartige Dichterfprache, in welcher Young und Byron feine Vorbilder 
fein ſollen; allein gerade biefe tieffinnige ernfle Richtung iſt e&, die der großentheils 
allzu leichtfertigen und flachen franz. Poefie bisher Noth that. Eins der letztern 
Gedichte in jener Sammlung tft Bonaparte überfchrieben. Worzüglich ſchoͤn find: 
Das Crucifix; An die Vergangenheit 5 Der flerbende Dichter ; Die Freiheit. Nach 
diefen und ähnlichen Dichtungen ift man geneigt zu glauben, daß das Studium be# 
Homantifchen ir deutſchen und britifchen Dichtern das ſchwaͤrmeriſche, für alles 
Große und Tiefe empfängliche Gemuͤth des jungen 2. von dem in Frankreich feit 
Boileau's Zeit herkoͤmmlichen Dichterpfabe abgeführt und im neue Bahnen geleitet 
babe. 8. hat In feiner „Lettre a M. Casimir Delavigne” (1824, und in 2.8 
„Epitres”, Paris 1825), der ihm feine „Ecole des vieillards” geſchickt hatte, fet- 
nen Abfcheu vor der revolutionnairen Freiheit [hön ausgefprochen, und Delavigne 
(Bibliothekar des Herzogs v. Orleans) in einer ebenfo fhönen Epiftel, welche den 
Cultus feiner Goͤttin, der Vernunft > und bürgerlichen Freiheit vertheidige, darauf 
geantwortet. Beide Briefe find mufterhaft auch in Hinficht des Tones, in wel: 
chem zwei politifche Gegner als Dichter mit einander fprehen. 2. gehört nämlich 
in feinen politifchen Meinungen ber rechten, Delavigne der linken Seite an. 1825 
warb L. zum Sectetair bei der franzöf. Geſandtſchaft in Florenz ernannt, mo er we⸗ 
gen einer Stelle in feinen Gedichten, bie ſich auf Stalien bezog, mit dem Oberften 
Gabr. Pepe einen Zweikampf hatte. Guft. Schwab hat „Außerlef. Gedichte von 
A. d. Lamartine” metriſch uͤberſ. (Stuttg. 1826). 

Lambert (Sohann Heinrich), Philofoph und Mathematiker, geb. 1728 zu 
Muͤhlhauſen im Sundgau, wo fein Vater, Lucas, ein Schneider war, ward auf 
Koften des Magiſtrats unterrichte. Da ihm zum meitern Studiren bie nöthige 
Unterftügung fehlte, beſtimmte ihn der Vater zu feinem Handiverle. Um feine 
Wißbegierde zu befriedigen, fludirte er des Nachts, während er feine jungen Ge- 
ſchwiſter wiegen mußte. Er verfertigte kleine Handzeichnungen und verkaufte fie, 
um ſich das nöthige Licht zu verfchaffen. Mathematifche Schriften zogen ihn vor- 
zuͤglich an. Diefer Eifer fr die Wiffenfchaften bemog bald einige biedere Menfchen, 
ihn unentgeltlich unterrichten zu laffen. Kenntnif der Mathematik, der Philofo: 
phie und morgenländifchen Sprachen erwarb er fich in feiner Vaterftadt. Seiner 
zierlichen Handfchrift verdankte er eine Schreiberftelle. Im 15. J. ward er Buch: 
halter in dem Eifenwerke eines Herrn de la Lampe, mo er franzöfifch lernte. 17 3. 
alt kam er als Secretair zu Iſelin nach Bafel (damals Herausgeber einer Zeitung); 
allein die mechanifchen Sefchäfte diefed Amts befriedigten feinen denkenden Geift 
zu menig. Daher empfahl ihn SSfelin dem Präfidenten v. Salis als Hofmeifter, 
bei welchem er, von einer guten Bibliothef unterftügt, fich in allen Wiffenfchaften 
vervolllommmete und befonders fein mathematifches Genie entwidelte. Nach eis 
nem achtjährigen Aufenthalte in Chur begleitete er 1756 feine Zöglinge nach Goͤt⸗ 
tingen, wo er Gorrefpondent ber Societät der Wiffenfchaften wurde, von da 1757 
nad) Utrecht, und 1758 nad) Paris, Marfeille ımd über Turin nady Chur zuruͤck. 
Nach einem Eurzen Aufenthalte in feiner Vaterſtadt begab er ſich 1759 nach Augs⸗ 
burg, wo er fein Werk über die Photometrie (f.d.), die er als MWiffenfchaft be: 
gründete, druden ließ. Mitglied der Akademie ber Wiffenfchaften in-Baiern war 
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er nur kurze Zeit, weil er ſich nicht in Muͤnchen aufhalten wollte. Er begab ſich 
nach Erlangen. In dieſer Zeit gab er feine „Kosmologifchen Briefe uͤber die Einrich⸗ 
tung des Weltbaues” (Augeb. 1761) heraus, welche die Tiefe ſeines Geiſtes be: 
&unden. 1763 machte er eine Reife nad) Beltiin, und wurde Mitglied einer Ges 
ſellſchaft zur Berichtigung bee Grenzen zwifchen Mailand und der Republit. Im 
Dec. deſſ. 3. ging er nach Leipzig und, nachdem er hier fein „Neues Organon‘ her⸗ 
ausgegeben hatte, im Febr. 1764 nach Berlin, wo ihn Friedrich II. zum Oben 
baurath und zum Mitgl. ber Akad. der Wiffenfch. ernannte. X. verwaltete biefe 
Ümter bis an feinen Tod, 25. Sept. 1777. Ex war ein redlicher Mann von ges 
radem Wefen, in hohem Grade mitleidig, theilnehmend, wohlthätig und frieblies 
bend, und von einer unftdibaren Ruhe des Gemuͤths und Gewiſſens. Hatte er 
auch in einigen Wiffenfhaften nur mittelmäßige Kenntniffe, fo war er in der Ma⸗ 
thematik, in der Logik und Metaphyſik damals der größte Analytiker und unter: 
ſtuͤtzte ſeine Talente durch den bewundernswuͤrdigen Fleiß, mit welchem er täglich 
von früh 5 Uhr bis in die ſpaͤte Mitternacht fuͤr bie Wiffenfchaften thätig war. Er 
entdeckte auch bie Theorie bes Sprachrohrs. Für die Phitofophie und befonders 
für die analptifche Logik erwarb er fich großes Verdienſt durch ſ. „Neues Organon, 
oder Gedanken über die Erforfchung und Beziehung des Wahren“ (Leipzig 1764, 
2 Bde.) und „Anlage zur Architektonik oder Theorie des Einfachen und Erſten in 
der philof. und mathem. Erkenntniß“ (Riga 1771, 2Bde.). Seinen Briefwechſel 
mit Kant findet man in deſſen gefammelten Eleinen Schriften. ML. 
Lamettrie (Julien Offroy de), Materialift und mebicinifcher Charlat 

geb. zu St.:Malo 1709, ftudirte die Mebdicin in Holland unter Boerhaave. Mit 
Kenntniffen bereichert, kam er nad) Paris, too ihn der Herzog v. Grammont, Ober: 
ſter der Garden, zum Arzt feines Regiments ernannte. Er folgte bemfelben zur 
Belagerung von Freiburg und warb hier gefährlich krank. Er glaubte wahrzu⸗ 
nehmen, daß die geiftige Kraft, weldye man Seele nennt, mit dem Körper ſchwin⸗ 
bet und mit ihm verblüht, und fchrieb eine „Histoire naturelle de Päme”. Dies 
fe Werk, das auf jeder Seite den gröbften Materialismus und Unglauben athmet, 
erweckte ihm Feinde. Es wurde auf Befehl des Parlaments von dem Scharfridh 
ter verbrannt. Sein Befchüger blieb, und er verlor feine Stelle. Jetzt kehrte er 
feine Waffen gegen feine parifer Collegen und fchrieb u. d. N. Aletheius Deme 
teius feine Satyre: „Penclope ou Macchiavel en medecine" (Berlin 1748), 
weßwegen er gendthigt warb, fich vor feinen Wiberfachern nach Leiden zu flüchten. 
Hier gab er feinen „L’homme machine” heraus. Beſtaͤndige Vorausfegung Def: 
fen, was bewiefen werden foll, unvollkommene Vergleiche oder Analogien ſtatt der 
Beweiſe, einzelne richtige Beobachtungen, aus denen allgemeine Schlüffe gezogen 
werben, bie nicht daraus folgen, Behauptungen ftatt Zweifel, darin befteht die 
Philoſophie des Verfaſſers. Verfolgt in Holland, mo fein Buch zum Feuer ver: 
urtheilt wurbe, ging er 1748 nad) Berlin, ward Vorlefer und Freund des Königs 
und Mitglied der Akademie, ftarb aber fchon 1751 an einem Fieber, das er nach 
feinen eignen widerfinnigen Anfichten behandelte. Der König von Preußen felbft 
verfaßte feine Leichenrede, welche in der Akademie verlefen wurde. Man findet in 
allen Werken L.'s Feuer und glänzende Phantafie, aber wenig Urtheil, Genauig⸗ 
keit und Gefhmad. Seine philofophifhen Schriften find zu Berlin 1751 in 2 
Bdn. gefammelt erfchienen. Diefe Schriften find außer den genannten: „L’homme 
plante‘; „L’artdejouir‘'; „Le discourssur lebonheur” u. f. w. In der legtern 
iſt L. nad) Diderot ein unverfländiger Schriftftelfer, der die Leiden des Meifen mit 
den Qualen des Böfewichtd, die leichten Übel des Wiſſens mit ben verberblichen 
Folgen der Untoiffenheit verwechfelt, der die Srivolität des Geiftes in Dem, was er 
fagt, und die Verderbtheit de& Herzens in Dem, mas er nicht zu fagen wagt, zu 
erkennen gibt; ber hier behauptet, ber Menſch fei böfe von Natur, und anderwaͤrts 
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aus der Natur ber Weſen ihre Pflichten und ihre Gluͤckſeligkeit ableitet; der ſich 
zu bemuͤhen ſcheint, den Verbrecher bei ſeinem Verbrechen, den Laſterhaften bei 
ſeinen Laſtern zu beruhigen, und deſſen grobe, aber wegen der Scherze, womit er 
fie wuͤrzt, gefährliche Sophiomen einen Schriftſteller verrathen, der nicht die ers 
fien Ideen von der Grundlage der Moral hat. Das Chaos von Verſtand unb 
liberfpannung in feinen Schriften kann nur von leichtfinnigen Lefern ohne Wi⸗ 
derwillen betrachtet werden, welche Wis und Wahrheit verwechfeln, und denen 
man Alles bewiefen hat, wenn man ihnen ein Lächeln abgewinnt. Selbft Voltaire, 
der ihn in Schug genommen hatte, nahm fpäter feine Lobfprüche zuruͤck, ſowie er 
feibft noch auf dem Todtenbette von jenem Unglauben zuruͤckgekommen tft und 
unzweideutige Beweife einer ernfllichen Reue abgelegt bat. 

Zamoignon, f. Matesherbes, 

Zamien, f. Lemures,. 

Lamothe Valois (Gräfin de la), beruͤchtigt durch die Halsbandgefchichte, 
gab ſich für einen Sprößling aus der Familie der Valois aus (durch einen Baſtard 
Heinrichs IL). Bis zu jenem Proceß hatte fie in Elend und Verachtung gelebt, ob⸗ 
gleich fie, in alle Künfte ber Sittenlofigkeit und Intrigue eingeweiht, kein Mittel 
sinverfucht gelaffen, fi Anfehen und Reichthum zu verfchaffen. Won diefer Seite 
einem großen Theile des Adels zu Verſailles und Paris bekannt, feste fie Ale, die 
von ihren Gluͤcksumſtaͤnden unterrichtet waren, in Erflaunen, als fie plöglich 1784 
einen Aufwand zu machen begann, der auf einen ungeheuer Reichthum fchließen 
ließ. Bald wurde eine Intrigue ruchbar, die ganz Europa mit Erſtaunen erfüllte. 
Der Fürft Louis von Rohan (f.d.), Cardinal, Bifchof von Strasburg und 
Großalmofenier, war aus nicht hinlänglich bekannten Gründen in Ungnade gefallen. 
Die Gräfin de Lamothe, von dem Beltreben bes Cardinals, um jeden Preis die 
Gunſt des Hofes wieder zu erhalten, unterrichtet, hatte ihm vorgefpiegelt, fie wiſſe, 
daß bie Königin, bei der fie einen bedeutenden, obgfeich zur Zeit noch geheimen Ein- 
fluß habe, einen Foftbaren Halsſchmuck, der ihr zum Kauf angeboten worden, zu 
befigen wünfche, ohne daß fie für den Augenblid im Stande fei, die Kaufſumme 
aus eignen Mitteln zu beftreiten. Wenn er jenes Halsband in feinem Namen aus 
fen und der Königin abfchlägliche Zahlung geflatten wolle, würde er bie Gunſt der: 
feiben wieder erlangen. Der Cardinal war in biefe Schlingen gefallen, hatte das 
Halsband gekauft und es der Gräfin de Lamothe zur Einhändigung an die Köni- 
gin geliefert, wogegen ihm ein von Letzterer faͤlſchlich unterfchriebener Revers, der die 
Termine der Rüdzahlung beftimmte, zu feiner Sicherheit übergeben worden war. 
Um den Gardinal defto vollkommener zu täufchen, hatte die Gräfin ein mit ihr ein- 
verflandenes Srauenzimmer unter der Maske der Königin im Aug. 1784 ihm im 
Garten von Verfailles erfcheinen und eine Roſe zu deffen Süßen hinwerfen laffen. 
Der Zermin, an welchem der Cardinal felbft da8 Halsband zu bezahlen verfpro: 
hen, war erfchienen, und er, der eine fo große Summe nicht befaß, hatte den Fu: 
welieren entdeckt, bie Königin habe ihr Halsband gekauft. Als die Juweliere nach 
langem Warten eine Bezahlung erhalten Eonnten, wandten fie ſich an den König, 
und gaben fomit Veranlaffung zur Entdedung des Betrugs. Durch den Spruch 
bes Parlaments ward der betrogene Cardinal zwar freigefprochen, die Gräfin de La⸗ 
mothe aber, als überwiefen, das Halsband unterfchlagen und verkauft zu haben, 
zu Brandmarkung, Staupbefen und ewigem Gefängniffe verurtheilt. Aus diefem 
entkam fie nad) neun Monaten und entfloh nad) England, wo fie in Bereinigung 
mit ihrem Gemahle, der dafelbft das Halsband verkauft hatte, eine Schrift gegen 
den Hof von Verfailles, beſonders gegen die Königin, erfcheinen ließ. Villette und 
Caglioſtro, die an bem Betruge Theil genommen, wurden aus dem Königreiche 
verwiefen. Die Lamothe fand man, nach einer nächtlichen Orgie, aus den Fenſtern 
eines dritten Stockwerks herabgeftürzt, tobt auf dem Straßenpflafter von London. 
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Lamothe, ihr Gatte, wurde für feine Lebenszeit zu ben Galeeren verurtheilt, kam 
aber während ber Revolution los, und lebte noch 1826 in Frankreich. Aufllärums 
gen Über die Halsbandgefchichte gibt der Abbe Georgel, Rohan's Secretair, im 
feinen „Memoires”. a 

Lampen. Die Erfindung der Lampen wird den Agyptern zugefchrieben. 
Schon an dem Feſte, weiches von uralten Zeiten her zu Sais in Niederaͤgypten, ber 
Minerva zu Ehren, gefeiert wurde, brannten eine Menge Lampen. Zu Hiob’s und 
Moſes's Zeiten waren fie ſchon bekannt. Die Agypter waren auch die Erſten, 
welche brennende Lanıpen, als Sinnbild ber Unfterblichkeit der Seele, in die Gräber 
zu den Leichnamen fegten. Dies foll der Urfprung der fogenannten ewigen Lam⸗ 
pen fein, deren Docht und Nahrung unverzehrbar war, dergleichen hernach ber 
Minerva zu Ehren erfunden wurden, von denen bie bes Kallimachus aber nur ein 
Jahr brannte. Won den Ägyptern kamen die Lampen zu den Griechen, welche fie 
der Minerva als Göttin der Wiffenfchaften widmeten, weil fich die Gelehrten beim 
nächtlichen Studiren der Lampen bediemten. Ehe die Römer die Lampen von den 
Griechen Eennen lernten, hatten fie Lichter. — Die vortheilhaftefte Lampe erfand 
Argand zu Genf und machte fie 1784 bekannt. Ihr Eigenthuͤmliches befteht 
nach fpätern Bervolllommmungen in Solgendem: Es wird ein Stüdichen baum: 
wollenen Zeuchs, ungefähr anderthalb Zoll lang und einen Zoll breit, der Länge nach 
fo zufammengenäht, daß daraus ein kleiner Cylinder entſteht. Diefer Docht wirb 
an bem einen Ende über einen meffingenen Ring, der ungefähr einen halben Zoll 
hoch ift, geftälpt, damit er aufrecht fteht, und in eine meffingene Röhre von anges 
meflener Länge und Breite dergeftalt eingefegt, daß ex mit feinem Ringe einen bins 
länglichen Spielraum behält. Diefer wird mit Baumoͤl angefüllt, das durch ein 
Nebenwerk nach und nad) in die Röhre hinuberfließt. Die Röhre fleht in einer 
etwas weitern meffingenen Röhre, welche oben und unten offen ift, damit bie Luft 
von unten hinauf durchziehen koͤnne; über die Nöhre ift ein gläferner, ebenfalls 
oben und unten offener Cylinder geſtuͤrzt. Durch diefe Einrichtung bekommt bie 
Luft von unten herauf einen flarfen Zug, und ertheilt dem Lichte eine lebhafte 
Flamme, deren Schein durch das culindrifche Glas noch vermehrt wird. Zugleich 
aber wird aud weit mehr Di verzehrt als bei einer andern Lampe, und das Auge 
fcheint dabei an ein zu ſtarkes, auf jeden Fall ſchaͤdliches Licht gewoͤhnt zu werben, 
weßhalb man durch mancherlei Lichtſchirme und ähnliche Vorrichtungen, wie bei 
ben Galerie: und Sine-Umbra-Lampen, der Wirkung der Flamme auf das Geſicht 
vorzubeugen gefucht hat. Dan nennt in Frankreich die Argand’fchen Lampen Lam- 
pes à la Quinquet, oder kurzweg Quinquets, nach einem Blechfchmidt, Quin⸗ 
quet in Paris, mit welchem Argand zur Verfertigung der von ihm erfundenen Lam⸗ 
pen ſich vereinigt hatte. Huile à Quinquet nennt man dag DI zu ben Argand'ſchen 
Lampen, welches nach englifcher Art durch Holzkohlen geläutert wird. Die Ents 
deckung, daß ſich die brennende Luft durch den elektrifchen Funken entzünden laffe, 
leitete Kürftenberg in Bafel auf die Erfindung einer eleftrifchen Lampe, duch 
welche man leicht, ficher und ohne Feuerzeug ein Licht anzinden kann. Diefe 
Zampe ward hernad) von Brander in Augsburg , de Gabriel in Strasburg, Ingen⸗ 
houß und Pidel bedeutend verbeffert. Auch Langenbucher, die beiden Ehrmann 
und der Prof. Stegmann in Kaffel erfanden um 1780 eleftrifche Lampen. Mebre 
Arten von Lampeneinrichtungen befchreibt Buſch's „Handbuch d. Erfindungen” (Eis 
ſenach 1816) im 8. Theile. Zu den neueften Erfindungen gehören die Sine-Umbra- 
Lampen der Stobwaſſer'ſchen Fabrik zu Berlin, die mit einem Schirme von matt 
gefchliffenem Glaſe verfehen find und zugleich ein zierlihes Meuble abgeben. In 
der nämlichen Fabrik wird nod) eine andre Lampenart unter dem Namen Galerie: 
lampen verfertigt, die für den Gebrauch auf dem Stubirtifche nichts zu wünfchen 
übrig laffen. (S. Thermolampe.) 
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Lampi(Iohann Baptift, Ritter von), Portraitmaler, geb. 1751 zu Ro⸗ 
meno in Tirol, gebildet von feinem Water, der Maler war, und von lb 
in Salgburg, hierauf in Fr. Lorenzo's Schule zu Verona, lieh ſich 1773 in Trient 
nieder, two er vicle hiftorifche Stuͤcke malte. Dann wandte ex fich ganz zum Büd⸗ 
nißmalen. Geine in Insbrud gemalten Portraits empfahlen ihn in Wien, two er 
fest 1783 lebt. Joſeph II. ernannte ihn 1786 zum Mitgtiebe der Kunſtakademie, 
zum Prof. und Rath. 1787 malte er in Warfchau, dann in Petersburg, we er 
6 Sahre biieb, die ausgezeichnetfien Perfonen, meiftens in Lebensgroͤße. 1798 
echob der Kaiſer ihn und feine Nachkommen in den Reichsritterfiand. 1822 wurbe 
er mit Beibehaltung feines Gehalts jubilirt. — Sein älterer Sohn, Johann Bap⸗ 
t iſt Ritter v. 2., geb. 1775 zu Zrient, ſtudirte in Wien unter Maurer und Fuͤger, 
malte 13 Fahre lang in Petersburg Portraits, Siguren in Nationaltrachten ıc., 
und kehrte nach Wien zuruͤck, wo er feit 1813 Mitglied der Akademie if. Eins 
von feinen neuern Bildern ift eine Fortuna. — Der jüngere Bruber, Franz Ritter 
v.2., geb. 1783 zu Klagenfurt, ift Portraits, Schlachten» und Landfchaftsmaler, 
lebte Jahre in Warſchau, kam 1823 nach Wien und kehrte 1824 nach Po⸗ 
len zuruͤck. 

Lan caſt er (Sir James), der erſte engl. Seefahrer, welcher eine nach Oſtindien 
beftimmte britiſche Flotte befehligte. Mit 3 Schiffen ging er den 10. April 1691 
in Plymouth unter Segel, büßte abir im Canal yon Mozambique eines derfelben 
ein. Mehre Prifen, die er den Portugiefen abnahm , entfchädigten ihn für dieſen 
Verluſt. Nachdem er bis Malakka gelommen, auch auf Ceylon angelegt und 
überall fidy bemüht hatte, feinen Landsleuten nügliche Hanbelsverbindungen zu 
knuͤpfen, lichtete er im Dec. 1592 die Anker, um nad Europa zuruͤckzukehren, 
ward aber von einem Sturm bis zu ben bermubifchen Inſeln verfchlagen und end⸗ 
lich genöthigt, an einem Eilande unweit St.-Domingo anzulegen. Hier ward er 
Dusch Die Treulofigkeit des größten Theils der Schiffsequipage vercathen ; denn, in= 
dem er mit 21 Mann ans Land ging, fegelten die Andern fort und überließen ihn 
und feine Begleiter ihrem Schidfal. Ein franz. Fahrzeug fand die Unglüdtichen 
und brachte fie nad) St.:Domingo: So kam Lancafter gluͤcklich wieder nach Europa 
(1593). 1601 ward er aufs neue mit einer Expedition in die Indifchen Gewaͤſſer 
gefandt; fein Steuermann war der nachher durch feine Entdeckungen befannt ge⸗ 
wordene John Davis. L. fchloß auf diefer Reife ungeachtet ber Hinderniffe, welche 
ihm die Damals in jenen Gegenden ſehr mächtigen Portugiefen in den Weg legten, 
abermals mehre den Engländern nüsliche Handelöverbindungen mit den Beherr⸗ 
fhern von Torbay, Bantam u. ſ. w. ab. Ein furchtbarer Sturm, welcher ihn 
auf der Rückeife im Golf von Mozambique ütberfiel, trennte feine Eleine Flotte. 
Er übergab daher einem noch bei ihm gebliebenen, minder befchädigten Schiffe 
Briefe für die oftindifche Compagnie, in welchen er diefer Geſellſchaft die Auffchlüffe 
mittheilte, die er ſich von einer nordweftlichen Durchfahrt nach Oſtindien verfchafft 
hatte, und befahl dem Gapitain in der Stille weiter zu fegeln, während er alles 
Mögliche that, um die ihm anvertraute reiche Ladung zu retten. Dies gelang ihm, 
und er lief nach manchen Gefahren glüdlidy in die Dünen ein. Auf die beftimmten 
Angaben diefes kuͤhnen Seefahrers rüftete enblicdy England unter den Gapitainen 
Meymouth und Hudfon eine Erpedition aus, die nordweſtliche Durchfahrt zu ver: 
fuchen, welche man nicht fand, wiewol man mehre bedeutende Entdedungen madıte. 
Baffın, deffen Namen bie große Bai im Nordoften Amerikas noch führt, Fam bei 
diefen Unternehmungen (die in neuefter Zeit verfchiedentlich wiederholt worden find) 
am weiteften, und von ihm warb, zu Ehren des erften Anregers diefer Idee, bie 
unter dem 74. Grad liegende Meerenge, welche zwifchen Norddevon und dem Baf⸗ 
finslande den Eingang zu dem weſtlichen Polarmeere bildet, „Lancaflers-Sund” ges 
nannt. 8%. felbft, zum Mitter erhoben, ftarb 1620. Befchreibungen , feiner 


408 Lancaſter's und Bell's Syſtem 


Seefahrten finben ſich im 3. Bde. von Hakluyt's und im 1. Bde. von Purcha's 
Reiſewerken. (Vgl. Norbpolerpeditionu. Party.) 

Lancaſter's und Bell's Spftem einer verbefferten Schuleinrichtung 
bat in England und Frankreich fo viel Auffehen gemacht und in ber vornehmen 
Weit fo eifrige Beförderer gefunden, daß es jegt in Europa überall, wo die Theils 
nahme für die Volksſchulen angeregt ift, zur Sprache kommen muß. Diefes Sy⸗ 
ſtem, deffen Urfprung in Indien zu fuchen ift, wo es ber Meifende bella Valle 
fchon im 16. Jaͤhrh. kennen lernte, befteht in dem Kunftgriffe, bie Schule verntite 
teift ‚der Schüler felbft zu halten und mit einem verhältnißmäßig geringen Koſten⸗ 
aufwande eine ungewoͤhnlich große Anzahl von Schülern (Rancafter hatte 880 bei- 
fammen und. will e8 mit 1000 Schülern ausführen) in Einem Lehrzimmer unter 
Einem Lehrmeifter zu gleicher Zeit und, wie die Erfinder hinzufegen, mit dem 
beften Erfolge zu unterrichten. Die ganze Anzahl der Schüler wird in eine Menge 
Eleinee Claſſen getheitt und jebe derſelben durch einen größern Schüler in ben noͤ⸗ 
thigften Fertigkeiten (Lefen, Schreiben, Rechnen und Memoriren eines Religionss 
buchs) fo weit geübt und abgerichtet, als diefer fie felbft vorher von dem Lehrmeiſter 
erlernt hat. Solche Schulgehülfen oder Unterlehrer heißen Monitors, und haben ibre 
Claffe (ungefähr 10 Schüler) auf einer Bank, oder, wie Bel es angeordnet hat, 
in einem Halbkreiſe ftehend, vor fih. Die geübteften und moraliſch zuverlaͤſſigſten 
Schüler führen als Obergehülfen oder Generalmonitors die Aufficht über diefe Un⸗ 
terlehrer und deren Glaffen. Andre Gehülfen beforgen den Eleinen Dienft der Schul⸗ 
polizei und guten Ordnung, einer das Aufzeichnen der Abweſenden, ein andrer 
das Liniren der Schreibbücher, ein andrer das Austheilen und Aufbewahren der 
Schiefertafeln u. |. w. Diefes ganze Triebwerk vollendet, bei einer zweckmaͤßigen, 
jede Störung einer Claffe durch die andre verhlitenden Eintheilung des großen 
Schulzimmers, ohne ungehöriges Geräufc und in genau abgemeffener, puͤnktlicher 
Aufeinanderfolge der Gefchäfte, jede Aufgabe, die der Lehrmeifter vorher dem Ge⸗ 
huͤlfen vorgemacht hat. Ein ftreng gehandhabtes Syſtem von Strafen und Beloh- 
nungen, bie theils Börperlich , theild auf den Ehrtrieb (Ehrenbillets, Verdienſtorden, 
Scyandzettel, Pranger) berechnet find, hält die Maffe der Kinder zu guter Zucht. 
Altes geht und wirkt zum Zwecke, wie die Arbeit in einer Fabrik, wo jeder Arbeiter 
einen Theil des Fabrikats fertigt und der Meifter nur anordnet, oder wie in einer 
militairifchen Heerfchar, wo das Commando vom General durch die Unterbefehls> 
baber bis auf die einzelnen Abtheilungen der Gemeinen herabläuft und mafchinen- 
mäßig vollgogen wird. Der Lehrmeifter unterrichtet nur die Gehülfen, wacht über 
ben planmäßigen Bang des Ganzen und handhabt die Zucht ; nebenher gibt er noch 
Sünglingen, die ihm feinen Unterrichtsmechanismus abfehen, um ihn künftig als 
Lehrmeifter eigner Schulen nachzumachen, methodifche Singerzeige. Unflreitig 
verdient die Ordnung, Pünktlichkeit, Sorgfalt und ftreng geregelte, ſich gleich- 
bleibende Thätigkeit, in der mehre Hunderte von Schülern in einem Zimmer nuͤtzlich 
befhäftigt werden, eine achtungsvolle Anerkennung ; auch hat die außerordentliche 
Wohlfeilheit derfelben (zur Erfparung des Papiers werden die erften Übungen im 
Schreiben auf Tiſchen gemadht, die mit Sand beftreut find) die Theilnahme der 
Staatsmaͤnner erregt, denen auch die militairifche Zucht recht angemeffen fhien, 
um die Kinder aus der Hefe des Volks an ein gefittetes und gefegmäßiges Betragen 
zu gewöhnen. Die Ehre der erſten Erfindung gehört dem Dr. Andreas Bell, ei 
nem engl. Geiftlichen, der als Auffeher einer Waifenfchufe in Oftindien auf die Idee, 
Anfänger durch geübtere Schüler unterrichten zu laffen, gekommen war und fie 
von 1790 — 96 in biefer Anftalt (zu Egmore bei Madras) angewendet hatte. Der 
nad) feiner Ruͤckkehr an bie oſtindiſche Compagnie darüber von ihm erflattete Bericht 
erſchien 1797 zu London im Drud, ohne befondere Aufmerkfamkeit zu erregen. 
Im folgenden Jahre eröffnete aber Sof. Lancajter, ein Quäker, in einer Vor⸗ 
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ſtadt Londons eine Armenſchule/ bie er, durch die Menge ſeiner Schaͤler veran⸗ 
laßt, allmaͤlig nach der oben beſchriebenen Methode einrichtete und 1805, durch die 
Mildthaͤtigkeit vieler Kinderfreunde unterſtuͤtzt, bis auf 800 Schuͤler erweiterte. 
Zugleich vereinigte er mehre Hundert Maͤdchen zu einer aͤhnlichen Schule, und um⸗ 

gab ſich mit jungen Erziehern, die er zu Lehrern heranzog und an ſeiner Stelle ar⸗ 
beiten ließ, waͤhrend er 1810 und 1811 die britiſchen Koͤnigreiche bereiſte und die 
Einrichtung mehrer Schulen nach ſeinem Syſtem bewirkte. Mehre engliſche Große, 
ſelbſt koͤnigl. Prinzen, befoͤrderten die Ausbreitung des Lancaſterianismus; die hohe 
Geiſtlichkeit aber, unzufrieden, die Verbeſſerung der Schulen von einem Quaͤker 
betrieben zu ſehen, ſtellte ihm den Dr. Bell, der bisher auf einem Landguͤtchen pri⸗ 
vatiſirt hatte, als den erſten Erfinder entgegen. Dieſer mußte ſeit 1812 in Eng⸗ 
land Schulen errichten, paͤdagogiſche Lehrbuͤcher ſchreiben und unter der Leitung 
eines paͤdagogiſchen Nationalvereins, der den Koͤnig von England zum Patron, den 
Erzbifchof von Canterbury zum Praͤſidenten und mehre Biſchoͤfe und Staatsmaͤnner 
zu Mitgliedern hat, die Sache ind Große treiben. Bell's Schulen haben faſt ganz 
Die dargeflelite, von Lancaſter fhon angewendete Einrichtung. Bell wirb von ber 
Hofpartei, Lancafter von ber Volkepartei unterſtuͤtzt; der Staat aber hat von diefen 
Schulen nicht Kenntniß genommen und fie find bis jegt, wie die Volksſchulen in 
England überhaupt, Privatanſtalten geblieben. Der Graf Laborde brachte bie 
Kunde von da 1814 nad) Frankreich), mehre Große in Paris vereinigten fich 1815 
zu einer Gefellfchaft für den erſten Unterricht, es entftand ein Wetteifer, Lancaſter'⸗ 
fche Schulen zu errichten und mit anfehnlichen Geldbeiträgen zu unterflügen unter 
den franz. Vornehmen, den eine koͤnigl. Verordnung vom 19. Febr. 1816 mit Em⸗ 
pfehlung diefer guten Sache beftens belobte; 1819 beftanden in Paris 17 Schulen 
nad) Lancaſter's Methode, jede von 2 — 300 Kindern, und in den Depart., be 
fonder& ben nördlichen und Öftlichen, viele ähnliche. Sie find auch in Frankreich 
Privatanflalten, die der Wohlthätigkeit ihe Beftehen verdanken und nur Kinder 
der aͤrmern Glaffe aufnehmen. In Paris werden Lehrer nach Lancaſter's dee ges 
bitdet. Der Kaiſer Alerander ſchickte 1815 den Baron Strandmann mit vier jungen 
Ruſſen nady England und Frankreich, um diefe Methode prüfen und nach Rußland 
verpflanzen zu laffen. Im Herbft 1817 eröffnete ein Paͤdagog, Namens Scappa, 
ins öniglichen Armenhaufe zu Neapel eine Lancafter’fche Schule, und Bell's Anwe⸗ 
fenheit in der Schweiz gab Gelegenheit zur Stiftung ähnlicher Schulen zu Genf 
und im Waadtlande. (S. Wechfelfeitiger Unterricht.) Diefe Schulen 
find in Ländern, wo bisher noch faft gar Nichts, wie in Frankreich, oder nichts 
Geordnetes und Zweckmaͤßiges, wie in England, für den Volksunterricht gefchaf: 
fen war, unftreitig von großem Nugen, doc) immer nur ein Nothbehelf, der die 
mangelnde Volkserziehung nicht erfegen Fan. Sie wirken bloß auf aͤußere Abrich- 
tung in den Fertigkeiten des Lefens, Schreibens und Rechnens nad) fehr unvoll: 
kommenen Methoden. Der Neligionsunterricht befchränkt ſich auf ein feelenlofes 
Auswendiglernen. Sprachunterricht, Singen, Zeichnen und Denfübungen fehlen 
ganz. An Wirkfamkeit des Lehrers auf das Gemüth der Kinder und an eigentliche 
Geiftesbildung ift dabei gar nicht zu denken. So hat denn England, Frankreich ıc. 
ein Lehrſyſtem, deffen todter Mechanismus in Deutfchland ſchon feit 50 Jahren 
geächtet und durch beffere Methoden zur wahren Menſchenbildung verbrängt worden 
ift, mit einem Eifer aufgenommen, der eine gänzliche Unbefanntfchaft mit ben 
Fortſchritten der deutfchen Erziehungskunſt und mit dem Geifte der Peſtalozzi'ſchen 
Erziehungsidee verräch. Deutſche Dorfichulmeifter leiften jest mehr für die Gei- 
flesbilbung ihree Schüler als Lancafter und Bell, und fein Deutfcher, der das 
einheimifche Gute Eennt, kann auf den Einfall kommen, ung eine Schuleinrichtung 
zu empfehlen, die wol zur Entwilderung des Pöbeld in England und Frankreich 
brauchbar fein mag, aber, wo Menfchen und Chriften gebildet werden follen, un: 
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zulaͤnglich und zweckwidrig if. Auch leſe man Hamel's, Harniſch's und Bene⸗ 
dix's Werke über dieſe Methode und die Geſchichte ihrer Einführung. E: 

Lancelot vom See, der Name eines der Paladine, die mir in den Sagen 
und Überlieferungen von des fabelhaften Könige Arthus ober Atthur(f. d.) Tafel 
runde finden. Jenen Sagen nad foll 2. ein Sohn des Königs Ban von 
Brucic geweſen und nach feines Vaters Tobe von ber Fee Viviana (der Dame vom 
See; daher auch Lancelot's Zuname: vom See) erzogen worden fein, die ihn 
dann, als der Juͤngling wehrhaft germorden und große Tapferkelt zeigte, ſelbſt nach 
Gramalat, an den Hof des Königs Arthus brachte, und diefen bat, ihrem Schuͤtz⸗ 
ling den Ritterfchlag zu ertheilen und ihn in die Zahl der Helden ber Tafelrunde 
aufzunehmen. Arthus ſchlug hierauf den Juͤngling mit feinem Schwerte (Eskali⸗ 
bor) zum Ritter. Diefer zeichnete ſich nun unter allen Paladinen ber Tafelrunde 
durch Außerordentliche Thaten und großen Heldenmuth aus. Seine Liebe zu Ges 
nevra, der ſchoͤnen Gemahlin des Arthus, und daß er die Getwogenheit der See 
Morgana, einer Schwefter deffelben, verfchmähte, verwickelten den Ritter in wun⸗ 
derbare und gefährliche Abenteuer, aus denen er ſich jedoch ſtets Durch feine große 
Tapferkeit und den Beiftand der Dame vom See glüdlich herauszog. Endlich 
gelangte er durch Erlegung bes Mörder feines Vaters, des Königs Claudas, auf 
den Thron feiner Vorältern, wurde aber zulegt von Mordrec, dem Mörder und 
Meffen des Arthus, den 2. zu zuͤchtigen auszog, überfallen und erfchlagen. In 
- der Scheideftunde nahte fi) ihm noch Viviana, und nahm mit einem fanften Kuffe 
das Leben von der Lippe des fterbenden Helden, der der Letztuͤbrige ber Ritter von 
der Tafelrunde war, und deffen Gebeine nad) feinem Schloffe Freudenwacht ge- 
bracht und bort neben ben Reften der ſchoͤnen Genevra beigeſetzt wurden. So bie 
fhöne Sage von Lancelot, die ſeitdem von Romanciers und Dichtern vielfad, ver⸗ 
arbeitet worden iſt. 

Landammann, ſ. Schweiz. 

Landau, Bezirk (25 IM., 101,600 Einw.) und deutſche Bundesfeſtun 
im bairiſchen Rheinkreiſe, mit bairiſcher Beſatzung, an der Queich, ehemals eine 
Reichsſtadt in der Unterpfalz, zum Niederelſaß gehörig. Sie hat 650 H., 5700 
Einw., eine den Lutheranern und Katholiken gemeinfchaftliche Collegiatkirche, 
und einen Canal, vermittelft deffen alle Bebürfniffe der Stadt zu Waffer herbeiges 
fhafft werden können. Bauban- hat die Feſtungswerke angelegt. Im fpanifchen 
Erbfolgekrige ward fie 1702 durd die Eaiferl. und Reichsarmee den Franzofen, 
und von diefen 1703 den Deutfchen, jedoch 1704 abermals von den Kaiferlihen 
und Verbündeten den Franzoſen abgenommen, morauf fie wiederum eine Reichs⸗ 
fladt wurde. Nachdem 1713 die Franzofen fie abermals erobert hatten, ward fie 
ihnen 1714 im badenfchen Srieden mit allem Zubehör förmlich überlaffen. Waͤh⸗ 
rend des Kaiſerthums gehörte fie zum Depart. des Nieberrheind. 1815 war fie an 
Deutfchland abgetreten, von Dftreich an Baiern Übergeben und zu einer Bun⸗ 
deöfeftung erflärt worden. 

Landbaufunft, oder landwirthfchaftlihe Baukunſt, heißt die Kunfl 
(und auch die Theorie) der vortheilhafteften und bequemiten Einrichtung und 
Erbauung derjenigen Gebäude, welche der Landwirth, ſowol im Kleinen als im 
Großen, zu den verfchiedenen Zweigen der Bemwirtbfchaftung feiner Güter unums 
gänglicy nöthig hat, alfo der Wirthfchaftsgebäude; dahin gehören: Wohnungen 
für Menfhen; Stallungen für das Zug: und Nutzvieh; Vorrathsgebaͤude, 
z. B. Scheunen, Schuppen ıc., Brauhäufer, Branntweinbrennereien, Badhäus 
fer und Badöfen, Wafchhäufer, Schlachthäufer, Schmiede: und Mühlengebäus 
de, Sprigenhäufer, Effigbrauereis und Stärfemachereigebäude, Ziegelbrennerel> 
und Kaltbrennereigebäude nebft andern nüglichen und bequemen Anftalten, 3.3. 
Miftftärten, Viehſchwemmen, Brunnen ıc. Alle Haushaltungsgebäube müffen 
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Feſtigkeit, Regelmaͤßigkeit und Bequemlichkeit befigen, weichen noch‘, ſoweit es 
ben Koſtenaufwand nicht zu ſtark vermehrt, Schoͤnheit, Ebenmaß, gute und ges 
ſchwackvolle Formen beigefuͤgt werden koͤmmen. Endlich muͤſſen fie beſtaͤndig der 
Groͤße des Landguts angemeſſen ſein, damit es auch bei der ergiebigſten Ernte nicht 
an Raum fehle. 
Landchartenſtich, ſ. Kupferſtecherkunſt, geographiſche. 
Landcultur (große und kleine). Wie die allgemeine Frage, ob und wie⸗ 
fern e8 der Regierung überhaupt zukomme, in die Verwendung von Fleiß uub 
Capitol der Unterthanen ſich unmittelbar zu mifchen, feit jeher von den Staates 
wirthen fehr verfchiebenartig iſt beantwortet worden, fo audy bie befonbere , ob bie: 
große oder Meine Landcultur ben Vorzug verdiene und von Selten des Staats zu 
begünfligen fei, oder ob vielmehr die Regierung in diefer Dinficht Alles feinem na⸗ 
tuͤrlichen Gange uͤberlaſſen müffe. Diefer Gegenftand ift befonders in unſern 
Tagen von hoher Bedeutung, meil davon die Entſcheidung der Frage abhängt: in⸗ 
voiefern bie Zerfchlagung und Vertheilung der Staatsbomainen, fowie deren Ver: 
Außerung, rathſam fei oder nicht. Der Befiger Heiner Grumbftüde iſt, wei 
er feine Felder flets unter Augen hat, im Stande, jedes Fleckchen Erde auf das 
volltommenfte zu benugen und durch Öftern Wechſel der Eultur dem Boden ben 
möglich höchften Ertrag zu entioden; keine Mühe läßt er fich verbrießen, bietet 
fich ihm eine Ausficht dar, von feinen Adern höhere Gewinnſte zu beziehen, waͤh⸗ 
rend der große Landwirth, nur um das Ganze beküimmert, nicht felten bas Eins 
zeine vernachläffigen muß. Legterer, im Stande, mit leichter Mühe feine Bes 
duͤrfniſſe jeder Art aus feinen Einkünften zu befriedigen, wird felten mit ſolcher Bes 
triebfamkeit den Boden bauen als der Eleine Landbeſitzer, von deffen Fleiße fein 
eigner und feiner Familie Lebensunterhalt abhängt. Jener muß ſich fremder Ars 
beiter bedienen, die noch weniger als er felbft Intereſſe an dem möglichft > voll 
tommenen Anbau haben ; biefer verrichtet faft alle Gefchäfte felbft, und bietet feinen 
ganzen Vorrath von Geiſtes⸗ und Körperkräften auf, um recht reichen Gewinn 
aus feinen Adern zu ziehen. Hieraus allein ſchon geht hervor, daß, in Anfehung 
des Maffe der Erzeugniffe, in der Regel die große Cultur der Eleinen weit nach⸗ 
fliehen müffe. Auch lehrt die Erfahrung, wie fehr Pächter und Verwalter großer 
Zandgüter bei ihrer Benugung betrogen werden, und wie ſchwer fie landwirth⸗ 
ſchaftliche Verbefferungen aufnehmen. Schon dies Hängen der geoßen Befiger 
am Stationairen macht ihre Güter unproductiver. Daraus jedoch, daß die Beine 
Cultur die Erzeugung einer weit ſtaͤrkkern Maſſe von Genußmitteln möglich macht 
als die große, folgt noch nicht, daß fie vor diefer den Vorzug verdiene, benn nicht 
die Menge des Dervorgebrachhten, fondern der reine Ertrag allein kann hier ent 
fcheiden , und biefer ift bei einer geringern Maſſe von Erzeugniffen oft bedeutender 
als bei einer großen. Aber auch im Reinertrage hat die Beine fleißigere und auf: 
merkfamere Cultur große Vorzüge, denn fonft würden zerfchlagene, vererbpachtete 
Srundftücde nicht mehr eintragen, als da fie ein fogenannter großer Okonom bes 
wirthſchaftete. Wie aber die Kleine Cultur auf die Hervorbringungskraft der Erde 
und ihren rohen Ertrag hoͤchſt wohlthätig wirft, ebenfo wohlthätig wirkt fie auch 
auf die Bevölkerung bes Staats; denn es empfangen vermöge berfelben von den 
Erzeugniffen des Bodens, der außerdem nur Eine Familie ernährt hätte, mehre 
Familien ihren Unterhalt, und wovon fonft 10 Menfchen im Wohlftande lebten, 
bavon erhalten vielleicht jegt 20 ihr nothbürftiges Auskommen. Die Vefiger 
großer Okonomien verzehren ihr Reinerträge gemeiniglich in der Hauptſtadt oder 
im Auslande, und in jedem Sale bedarf der Mann großen Einkommens viel aus 
dem Auslande und ber Samilienvater mit Fleinem Einfommen weniger. Deßwe⸗ 
gen blühen in den Regionen der Eleinen Cultur die nahen Städte ſehr und weniger 
da, wo die große vorherrſcht. Deßwegen muß der Staat die größe Landcultur 
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nicht gefeglich verbannen, aber er muß fie audı nicht durch unmeife Geſete Direct 
beföchern uud aufrechthalten, wenn das Intereſſe ber wachſenden Bevölkerung ge⸗ 
bietet, daß fich die Zahl der Eigenthämer vermehren muß. Nicht in der wachſen⸗ 
Ben Bevoͤlkerung, fondern in der wachſenden Vermehrung der Ei Heat 
Gefahr. Die Spatencultur iſt überall mit ber großen Cultur unverträglich, weil 

fie für uͤbergroße Landgüiter zu koſtbar if. Sobald die Zandgüter ihzen Haupter- 
teag, das Getreide, wohlfeil vertaufen müffen, fo arbeiten fie. mit Schaben und 
find zur Zerſtuͤckkung reif. Grabe der große Lanbbauer macht in ber Regel am 
wenigften große Berfuche und ahmt fie erfi nach, wenn der Heine ihm das Beifpiel 
des Gewinns Elar darlegte. Wenn zu wohlfeile Productenpreife und Krieg die 
Völker heimſuchen, fo finkt zuerft im Neinertrage und im Kaufwerth das große 
Landgut, deſſen Eigenthuͤmer und Pächter ſich weniger einzufchränten verficht 
als der Befigee und Seibfibenuger mäßiger Landftellen. Das lehrt allenthalben 
die Erfahrung grünblicher al8 die unklaren Berechnungen eines Thomas und eines 
PYoung. Legterer, nach der Briten Art, denkt ſich immer den Sal, daß der Gutshert 
und der Bauer zwei verfchiedene Individuen find, und täufcht ſich doc), Daß das große 
Landgut im Getreidebau und der Viehwirthſchaft mehr als das Eleinere abwerfen 
fol. Nur da, wo das Mleinere Landgut von fehr fchlechten und untundigen Wir⸗ 
then benugt wird, kann es im Ertrage zurüdftehen , alfo da, wo die Zehentplas 
gen, Leibeigenfchaft, Meyerverhältniffe diefen drüden oder eben erſt aufgehört 
haben. Der große Landbauer hat nicht immer in feiner Macht, die Äder ſo zu bes 
ſtellen, wie es eigentlich fein folltes auch kann er oft, des bedeutenden Umfangs 
feiner Wirthfchaft wegen, den rechten Zeitpunft zur Saat, zur Ernte und zu 
ähnlichen Feldarbeiten nicht treffen. Große und Eleine Güter, eine große und Heine 
Cultur mögen zur volllommenen Benusung des Bodens und zur Befriedigung ber 
verſchiedenartigen Beduͤrfniſſe der Bürger neben einander forteriftiren , bis ber 
große Landwirth einfieht, daß er mit Schaden arbeitet, was in Zeiten häufiger 
innerer oder Außerer Getreidefperren fehr leicht ber Fall ift. Der eigne Vortheil 
und deffen Verfolgung ift ed, was der Regel nadı die zweckmaͤßigere den Umſtaͤnden 
angemeffene Verthbeilung und Bereitung des Bodens herbeiführen muß; der ge: 
ſtiegene, höhere Preis der Kleinen Rändereien muß bei verftatteter Sreiheit die Inha⸗ 
ber der größern Güter antreiben, fie zu zerſtuͤckeln und umgekehrt. Freiheit in der 
Anwendung von Gapital und Fleiß ift, mie bei jeder andern Erzeugung, fo auch 
insbefondere beim Landbau, dem wichtigflen Zweige der Urerzeugung, das wohl: 
thätige Geſetz, das die Staatswirthfchaft vorfchreibt, um den einzelnen Bürgern, 
wie der Nation überhaupt, die größten Vortheile zu gewähren. Mögen die Re: 
gierungen bei ihren Befchlüffen dieſes Gefes ftetd vor Augen haben und nur dann 
davon weichen, wenn ganz befondere Fälle, deren Möglichkeit nicht zu leugnen iſt, 
feine Anwendung verbieten; mögen fie befonbers die Keffein löfen, welche faft 
überall noch den Ackerbau fo hart drüden, die Schranken zerbrechen, die Fleiß 
und Gewerbfamkeit fo haufig lähmen, die Hinderniffe hinwegraͤumen, welche ber 
freien Benugung bes Nationalcapitais im Wege ſtehen, und Schug und Sicher: 
beit gewähren allen angeborenen und erworbenen Rechten ihrer Unterthanen ; fo bes 
folgen fie der Staatswirthfdyaft erſtes Gefes und tragen am vollfommenften zum 
Mopiftand ihrer Völker bei. 

Yandeshoheit, als allgemeiner Begriff, die Majeftätsrechtedes Staats in 
ihrer Geſammtheit und Vollſtaͤndigkeit bezogen auf das Staatsgebiet. Deutſche 
Landeshoheit die allmälige Erhebung der deutfchen Reichsfuͤrſten aus Reiche: 
beamten und großen Grundeigenthuͤmern zu voller Souverainetät, welche mit der 
urfprünglichen Zufammenfegung des deutfchen Reichs aus verfciedenen ungern 
geborchenden und lofe verbundenen Bölkerfchaften ihren Anfang nahm und durch 
die Auflöfung des deutſchen Reiches ihre Vollendung erhielt. Der Urfprung diefer 
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Lanbeshoheit liegt daher ſehr tief, und geht bis in die Verhaͤltniſſe zuruͤck, weiche fih - 
zwifchen den Franken, als eroberndem und herrſchendem Wolke, und ben Roͤmern, 
welche von ihnen abhängig wurden, dem Bretagne, Thirdngern, Gasconiern, Pro- 
vencalen, Rormannen, Baiern, Gachfen u. f. w. bildeten. Ein Reſt von Selb⸗ 
ftändigkeit blieb allen dieſen Stämmen, und obmol Karl der Große das fraͤnkuſche 
Verwaltungsſyſtem, nad) weichem ein koͤnigl. Beamter, Graf, einem kleinern 
Diftricte In allen Regierungsangelegenheiten vorfland, auch bei ihnen eingmführen 
fuchte: fo kehrten doch nach feinem Tode faſt alle einzelne Theile des Reiches unter 
die Herrfchaft eigner Fuͤrſten zur, welche zwar die Oberherrfchaft bes Koͤnigs 
anerkannten, aber in der beſondern Verwaltung ihres Landes fo viel Unabhängig 
keit und Gewalt über die in ihrem Bezirk liegenden Biſchoͤſe und Praͤlaten bahaup⸗ 
teten, als die Umſtaͤnde geſtatteten. Das Vorbitd diefer Landeshoheit wurde ſpaͤ⸗ 
terhin das Herzogthum der Normandie, welches Kart IH. von Frankreich 914 Ham 
Normannenfuͤrſten Rollo übertrug; mit dem Ende der Dynaſtie Karls des Geoßen 
wurde fie noch mehr befeftigt. Frankreich ımd Deutfchtand wurden faft. ganz in 
folche Lehnofuͤrſtenthuͤmer geſplittert; die franz. Dynaſtie Hugo Capet's hatte aber 
das Stud, fi) von 987 an bis in die neueſten Zeiten in ununterbrochenet Thronfolge 

zu behaupten und, von 8. Philipp I. Auguſt an, bie Fuͤrſtenlehen nad) und nach 
* ſaͤmmtlich (bis auf wenige 1789 noch übrige Nominalſouverainetaͤten) ud 
unzerſtuͤckelt mit der Krone zu vereinigen. In Deutfehland hingegen Eonnte kein 
Koͤnigsgeſchlecht ſich bleibend auf dem Throne behaupten, und es blieb daher die 
Dynaſtie vom Reiche felbft getrennt, fodaß heimfallende Lehnsherzogthuͤmer wicht 
mit dee Krone und noch weniger mit dem Landbeſitz des Königs vereinigt merken 
konnten· Die beutfchen Kaifen wirkten alfo darauf hin, die Herzogthuͤmer ganz 
anfzulöfen, weiches ihnen auch in Anfehung ber alten großen Hergogthümer (Baiem, 
Sachſen, Schwaben), aber nur zum Vortheil der bisher dem Herzog untergebenen 
Fuͤrſien, Grafen, Biſchoͤfe, Äbte, und der bedeutendern Städte gelang. Das 
Grafenamt war [chon zuvor erblich und mit feinen Dotationen an Lands und Res 
gierungsrechten ein Eigenthbum theils weltlicher Kamilien, theild der geiftlichen 
Stifter geworden, zu deren Immunitaͤten es längft gehörte, daß ein weltlicher 
Michter ihren Bezirk betrat, die aber nun auch Grafſchaften duch Kauf oder 
Schenkung an ſich gebracht hatten. Bei der Auflöfung dee alten Herzogthuͤmer 
rückten Diejenigen, welche bisher faft nur Fürften des Herzogthums gewefen waren, 
in die Stelle ihrer bisherigen Obern vor, und erlangten bie Negierungsrechte, welche 
fruͤher von den Herzogen ausgeuͤbt worden waren. Kaiſer Friedrich gab in ſeinen 
Conſtitutionen von 1220 zu Gunſten der geiſtlichen Fuͤrſten und von 1232 zu 
Gunſten der weltlichen Fürften und Magnaten Vieles von den Vorrechten der kaiſerl. 
Krone auf, und man hat diefe daher immer als einen bedeutenden Schritt in der 
Entwidelung ber Landeshoheit angefehen. Von der Zeit an haben die Kürften und 
Stände bes Reiches in ihren Rändern eine vom Kaifer wenig befchräntte Staats» 
gemalt ausgeübt und endlich im weftfälifchen Frieden bie legte gefepliche Anerken⸗ 
nung derfelben erlangt, indem ihnen hierbei auch das Recht der Kriege und Buͤnd⸗ 
niffe förmlich eingeräumt wurde. Dieſe Landeshoheit hatte ein jeder Stand bes 
Reiches, welcher fich von der fürftt. Obrigkeit eines andern Reichsſtandes frei zu 
machen oder zu erhalten gewußt hatte, umd nur manche Hoheitsrechte (3. B. Cri⸗ 
minaljuftiz, Beſteurungsrecht u. f. w.) Fonnten von den geringern theils gar nicht, 
theils nur Eraft befonderer Verleihung ausgeht werden. Die Auflöfung des deut: 
ſchen Reiches 1806 mar in der That nur eine formelle Anerkennung Deffen, was 
factifch ſchon früher beſtanden hatte, und die im deutichen Bunde aufrecht gehaltene 
volle Souverainetät der deutfchen Staaten war fo feft gewurzelt, nicht bloß in den 
Berhältniffen und Anfichten der Souveraine, fondern aud) in den Sefinnungen ber 
Unterthanen, daß die Wiederherflellung einer wirkfamen Reichsverfaſſung, „deren 
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eeſte Bebingung die Aufhebung ber Seuverainetät geweſen wäre, vechttich und ne 
tiſch unmoͤglich geweſen ſein würbe. 

Landecker Baͤder, bei dem Dorfe Oberthalheim, nicht weit = der 
Stadt Landeck in Schlefien, einige hundert Schritte von einander entfernt. Das 
alte oder Georgenbad ſoll fehon 1489 vom D. Conrad von Berg chemifch unters 
ſucht worden fein, und fpäterhin kamen die Quellen fo in Ruf, daß Rande! 1624 
ihretwegen fire eine gar feine Stadt gehalten wurde. Das neue ober Liebfrauen⸗ 
bad wurde 1678 erbaut. Das Waſſer hat eine Temperatur von 244 Er. Reaum., 
iſt ſehr heil, von etwas blausgrüner Farbe, von ſchwefligem Geruche und tofberiks 
chem Sefhmad. Die hemifchen Beſtandtheile find vorzüglich aufgelöfte Schwe⸗ 
felleber, Kalkerde und geifliger Luftſtoff. Es iſt zugleich hier ein Douches und 
Tropfbad angelegt. Nicht weit davon iſt noch eim kalter Schwefelbrunnen. Die 
landacket Bäder werben vorzuͤglich bei Verſtopfungen, Gicht, Lähmungen Ic. anges 
wendet. Alles badet im gemeinfchafttichen Babe, nimmt aber zuvor ein Wannen- 
bad in einem nahen Zimmer, in deſſen Nähe Zimmer zum An» und Auskleiden 
befinstich find. S. Mogalla, „Die Bäder bei Lande” (Breslau 1798). 

Landfriede. Uralt ift bei den Deutſchen die Sitte, Beleidigungen ſelbſt zu 
rächen und Streitigkeitendurd; Kampfabzuthun. Sie fehreibt fich aus den Zeiten ber, 
wo eine Öffentliche Gewalt noch nicht beftand. Aber auch dann, als innere und dufere 
Kriege m. bie Züge ber Völberwanderung die deutſchen Bölker in eine Art von Staates 
verfaffung nöthigten, ja ſelbſt als fie Theile der fränkifchen Monarchie wurden, 
molkten fie von jener teogigen Sitte nicht laſſen, und achteten das Anfehen eichtertle 
her Huͤlfe für den Mann entwuͤrdigend. Die fränfifchen Könige, wohl einfehend, 
daß dirſe Gewohnheit nicht außzurotten fei, fuchten fie leber zu mildern, und vers 
pönten die Gewaltthaͤtigkeit gegen Den, ber fich (ebenfalls nach alter deutſcher Sitte) 
von ber Fehde (Privatrache) loszukaufen (Wehrgeld, Buße zu bezahlen) bereit war. 
Aus derfelben- Sitte fchreiben fich die Rampfgerichte her, Zweikaͤmpfe, die vor Ge⸗ 
richt geſchahen, um nach dem Ausgange, den man für ein Orakel Gottes hielt, 
zweifelhafte Fälle zu entfcheiden. Auch diefe mußten die Könige, als dem Geiſte 
deutfcher Nation zu mefentlich, beibehalten. (S. Ordalien.) Die Priefterfchaft, 
an der gänzlichen Abfchaffung der Privatfehden, die ihr ein heidnifcher Greuel duͤnk⸗ 
ten, ebenfalls verzweifelnd, fuchte fie durch die mohlthätige Macht des Chtiſten⸗ 
thums wenigſtens zu mildern. Sie flellte e8 als fündhaft dar, an den Tagen ber 
Woche, die ber Tod und die Auferftehung bes Erloͤſers heilige, unchriftliche Gewalt 
zu üben. Zuerſt gelang es in Suͤdfrankreich und Burgund, nach 1030, durch 
Vorgebung einer göttlichen Infpiration, die einem Biſchofe geſchehen, biefer heili⸗ 
gen Scheu Eingang zu verſchaffen. Bald verbreitete ſich uͤber ‚ganz Europa bie 
Beſchraͤnkung der Fehden; um fo volllommener, als fie einen guͤtlichen Vergleich 
zwifchen Gewiſſen und Leidenſchaft darbot und die Zügellöfigkeit des einen Tages 
durch die Maͤßigung bed andern zu rechtfertigen fchien.. Wer vom Donnerstage 
Abend bis zum Montage Gewaltthätigkeiten übte, fiel als ein Gottlofer in den 
Bann. Die wöchentliche Waffenruhe nannte man den Gottesfrieden (Treuga 
Dei, Treve de Dieu), auch hin und wieder ben St.-Petersfrieden. Montag, 
Dienstag , Mittwoch und Donnerstag blieben zur Ausübung ber Privatkriege frei. 
Erft durch Lehre und Gewohnheit eingeführt und heilig gehalten, wurde der Got⸗ 
teöfrieden auf den Soncilien zu Narbonne (1054), Zroyes (1093), Clermont 
(1095), Rouen (1096), Norbhaufen (1105), Rheims (1136), St.-Joh. von 
Lateran (1139 und 1179) und Montpellier (1195) durch ausdruͤckliche Satzungen 
beftätigt und eingefchärft. Später ward er ‚bin und wieder auch auf ben Donners⸗ 
tag ausgedehnt, ja die Befehdung, um fie immer mehr zu befchneiden, zu gereifs 
ſen heiligen Zeiten auf mehre Wochen ganz verboten, oder vielmehr ganz verdammt, 
z. B. vom erften Adventsfonntage bis zum Fefte der Erfcheinung Chrifti, vom 
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Aſchermitiwoch bis zum Montage nach Trinitatis, uͤberdies an ben Quatembern, 
Marien- und Apoſteltagen ꝛc. Auch wurden gewiſſe Örter, als: Kicchen, Kloͤ⸗ 
ſter, Spitaͤler, Gottesaͤcker ıc., und gewiſſe Perfonen, als: Geiſtliche, Ackerleute 
auf dem Felde, überhaupt alle Wehrloſe, beſonders aber, auf dem Concilium zu 
Clermont (1095), bie Kreuzfahrer, durch Kirchengeſetze gefriedigt. So gelang, 
was der weltliche, Arm kaum zu unternehmen wagte, wenigſtens zum großen Theil⸗ 
der geifttichen Macht, weil fie kluͤglich nicht mehr verfuchte als zu erhalten moͤg⸗ 
lich war, und die fiörrigen Zeitgenoffen bei Ihrer einzigen milden Seite, der Neil 
giofität, angriff. Doc) darf man fich nicht vorftellen, daß jene geheiligten Scham 
ten nie von der Leidenfchaftlichkeit iberfchritten worben waͤren, vielmehr klagten 
über Verlegungen bes Gottesfriedens viele Concilien und Elöfterliche Ghroniften. 
Aber fie blieben, doch immer nur allgemein verabfcheute Ausnahmen. Aber auch bie 
Unzulänglichkeit bes Gottesfriedens überhaupt beivog die deutfchen Kalfer, durch 
bürgerliche Geſetze für den Frieden des Reichs zu forgen und ber. Selbſthuͤlfe, wie 
dem fogenannten Faufttechte, in das fie ausartete, Schranken zu feken. Dem bie 
Gewalt, einmal im Falle der Genugthuung erlaubt, wurde bald zu Unbilden aller 
Art gemißbrauht. Daher allenthalben Räubereien und Wegelagerungen, zum 
großen Nachtheil des Verkehrs: denn keine Straße war ficher ver den anwohnen⸗ 
den und herumfchmweifenden Gewaltthaͤtern. Schon Konrad IL und Heinrich HL. 
gaben Gefege gegen diefen Unfug, doch wahrfcheintich nur gegen bie ungerschten 
Angriffe, nicht gegen bie Selbſthuͤlfe aus gezechter Urſache. Des Lestern Kraft 
sonßte feinen Gefegen einen für die damalige Zeit beifpiellofen Gehorſam zu ver 
ſchaffen; allein in den Bürgerfriegen unter feinen Nachfolgern und bei ber daraus 
entfpringenben gänzlichen Verwirrung der Gerichtöverfaffung wurden die Privat 
fehden häufiger und die Straßen unficherer als je. Die hohenſtaufenſchen Kaifer, 
zur Unterdruͤckung der Selbfthülfe ebenfalls zu ſchwach, begnügten ſich, durch Eins 
gehen in den Geift der Zeit, fie der öffentlichen Sicherheit fo unſchaͤdlich al& moͤg⸗ 
ich zu machen. Friedrich I. befahl auf dem Reichötage zu Nürnberg 1187, daß 
Der, den man aus gerechter Urſache befehden wollte, bei Strafe der Ehrlofigkeit, 
wenigſtens 3 Zage vorher davon benachrichtigt werden folle. Dies nannte man 
abfagen, wiberfagen (difidare oder difiduciare, d. i. das Vertrauen auf den Frie⸗ 
den benehmen). Das Abfagen gefhah durch ben Fehdebrief, der, nach Anführung 
ber Urfachen, die Formel enthielt: „Darum will ich Euer und Eurer Helfer und Hel⸗ 
fersheifer Feind fein, und, fo She drob Schaden nehmet, def meine Ehre gegen 
Euch und die Euren verwahrt haben”. — Eine foldye Vorfchrift fand in Damaliger 
Zeit am leichteflen Eingang, ber es ritterlich und edel f[ehien , nur den zum Kampfe 
Vorbereiteten anzugreifen. Die Sicherheit, die dadurch Jedem, bem nicht vors 
ber abgefagt worden, gewährt wurde, nannte man ben Landfrieven. Dies war 
Alles, was damals bie deutfchen Könige von ihrem Wolfe für die Sffentliche Si⸗ 
cherheit erlangen konnten; felbft was die Eräftigere Eöniglihe Machthabung in 
Frankreich einführte, daß während bes öffentlichen Krieges ale Privatfehden ruhen 
mußten, das konnte bei den zügellofen Deutfchen nicht durchgefegt werben, höchs 
ſtens vermochte man die Fehden von Eaiferl. (und andern neutralen) Burgen ents 
ferne zu halten (Burgfrieben), fowie von fremden Häufern (Hausfrieden).. Eine 
mittelbar druͤckende Kolge bes Fauſtrechts waren für die Reifenden bie Erpreffungen 
u. d. N. des Geleites. Manche Fuͤrſten und Edle machten namlich ein Gewerbe 
daraus, Wanderern und Fuhrleuten, zur Sicherung vor räuberifchen Anfällen, 
Bedeckungen von Gemwaffneten auf den Weg mitzugeben, unb zwangen ihnen da- 
fie oft große Summen Geldes ab, wodurch diefe an ſich wohlthätige Einrich- 
tung, ba e8 gar nicht im freien Willen des Meifenden ſtand, ſich geleiten zu laffen, 
zu einer fchweren Laft wurde. Sa felbft ohne ſich die Mühe des Geleits zu geben, 
heifchten viele Burgherren an den Straßen und Stuffen, die bei ihren Eigen vor: 
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uͤberfuͤhrten, Zoͤlle von den Reiſenden, — eigentſich Lodkaufungen der Ylünbes 
rung, die fie denſelben bloß darum droheten, weil fie an-biefem Orte in ihrer Macht 
ſtand. Als Koͤnig Philipp 1201 rin neues Geſetz gegen bie Friedbruͤche (d. 1. gegen 
die unverfündeten Fehden) gab, — ein deutlicher Beweis der wenigſtens nicht allge 
meinen Befolgung des Landfriedens — verbot er zugleich aufs ſtrengſte jene Erpreſ⸗ 
ſungen. Ähnliche Verbote zur nothwendigen Einſchaͤrfung dieſer, zw leicht won 
geffenen Verfuͤgungen erließen Otto IV. 1200 zu Oldenburg, Friedrich U. 1234 
zu Frankfurt und 1236 zu Mainz, bei Abhauung der Hand. Aber die are 
des Reicht verhinderte diefe Kalſer, ihren Gefesen Nachdruck zu geben, und in den 
ſtuͤrmiſchen Zeiten nach Friedrichs Tode kamen fie faft gänzlich in Wergeffenheit. 
Da mußten die Unterthanen felbft darauf bedacht fein, dieſem übel gu feuern. 
Den Staͤdten, die In dieſem Zeitraume zuerft durch den Handel zu bluͤhenden 
Wohlſtand und achtunggebistender Macht emporfliegen, war an dee Sicherheit 
des Verkehrs am meiften gelegen. Schon 1247 traten alle am Rhein gelegene 
Staͤdte, und viele benachbarte, mit dert 3 Erzbiſchoͤfen und einigen Fuͤrſten in ben 
thein. Bund zufammen. Gie vereinigten fi, zu Worms, allen Wegelagerumgen 
und Straßenraͤubereien, Zoll: und Geleitserpreffungen in ber Rheingegend mit ges 
meinſamer Macht zu wiberftreben. Auch gelang es ihnen, Die benachbarten Ders 
zen und Eden zur Abfchaffung ihrer unbefugten Rheinzoͤlle, ja fogar viele zum 
Beitritte zur dieſem Friedensbunde zu zwingen. König Wilhelm beſtaͤtigte 1255 
zu Oppenheim dieſen Verein, und befahl, bei vortommenden Streitigkeiten erſt 
Huͤlfe bei ihm und feinen Richtern zu fuchen, und nur, wenn .diefe verweigert wuͤrde 
oder unwirkſam bliebe, im Namen und unterm Banner bes Bundes Gewalt ges 
gen den Ungerochten zu brauchen. Vortrefflich und bei jener Schwäche ber Stauto⸗ 
gemalt einzig zur Gewaͤhr öffentlicher Sicherheit geeignet war jenes nung, 
das an den Ufern bes Rheins einen bis dahin unerhörten Frieden bewirkte; aber 
die Uneinigkeit aller Reichsſtaͤnde im Zwiſchenreiche ſchwaͤchte auch feine Wirkſam⸗ 
keit, und die Fehden ber Parteien gaben der Habſucht und Erbitterung ber Einzel⸗ 
nen neuen Vorwand und Spielraum. In den Landen, wo die Herzoge und Mark⸗ 
grafen ſchon damals mit Nachdruck herefchten, gelang es ihnen fo ziemlich, bie 
Räuber und Sewaltthäter zu bandigen. So in Baiern, Meißen, Thäsiagen 
und Brandenburg. Aber in Schwaben, Franken, Sachſen und am Rhein, wo mit 
der kaiſerl. Gewalt auch die herzogl. fehlte, flieg die Unordnung und Unſicherheit 
aufs Außerfte, ſodaß viele Hunderte von Edeln nur vom Raube lebten. Nubelf v. 
Habsburg, des Reiche Wiederherfteller, fuchte ihm auch den Innern Frieden wie⸗ 
derzugeben. Die Deutfchen zum ewigen Aufgeben ihres Waffenrechts zu bringen, 
baran war damals nicht zu denken; doc) gelang es ihm auf bem Reichétage zu 
Würzburg 1287, einen Landfrieben auf drei Jahre von den Ständen genehmigen 
und im Reiche verfündigen zu laffen. Diefen verlängerte er 1291 zu Speier auf 
feh8 Jahre, aber mit feinem Tode war er vergeffen. Sein Nachfolger Adolf 
befeftigte ihn 1293 zu Köln von neuem auf drei Sahre. Albrecht I. gab zu Nicn⸗ 
berg ein ſtrenges Geſetz gegen die Sriebbrecher, welches u. d. N. der erneuerten Gar 
Bung König Albrechts bekannt ift. Ludwig ber Baier befchmor bei feiner Theon⸗ 
befteigung nebft den Reichsſtaͤnden diefe Satzung und fchärfte fie 1333 auf dem 
Meichötage zu Speier von neuem ein. Die häufigen Wiederholungen biefer Ges 
fege bemweifen nur ihre fchlechte Befolgung, wiewol man von Karl IV. ruͤhmt, def 
es ihm fo ziemlich gelungen fei, feinem 1354 auf dem Reichstage zu Mainz pablis 
cirten Landfrieden Gehorfam zu verfchaffen. Diefe Gefege machten aber neue 
Berbindungen zur Verwahrung der öffentlichen Sicherheit, wie fie auch num haͤu⸗ 
fig bald mit kaiſerl. Beftätigung, bald ohne fie gefchloffen wurden, keineswegs uͤber⸗ 
flüffig; denn die vollziehende Gewalt war in Zeiten, wo Alles die Waffen führte, 
gar zu kraftlos. Solche Bedürfniffe nannte man, nad ihrem Zweck und Geiſte, 
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gr Landfrleden. Die Bunbesglieder verhießen einander, beffen Aufrechthaltung, 
Beiſtand gegen, Gewaltthaͤter und geftanden fich, um fich in jedem Falle Zus 
fluchteorte au fichern, gewöhnlich das Offnungsrecht in ihren Städten und Burgen 
zu. - Wenn Bunbesglieder mit einander Streit bekamen, ber nur bush Waffen 
zu ſchlichten war, fo,mußten fie. denſelben in andern Gegenden (außerhalb ber 
Landfriedens ieler) ausfechten. Albert I, beftätigte 1307. zu Speier einen ſolchen 
Landftleden der ſchwaͤbiſchen Grafen und Städte auf zwei Jahre, und zwar fo, daß, 
wer biefem Bunde nicht beitreten wollte, im allgemeinen Laudfrieden feinen Schirm 
finden follte, Die rheiniſchen Stäbte errichteten 1319 einen neuen Bund, ber 
den Bandfrieden aufs nachdruͤcklichſte handhabte; benn jeder Edle und Ritter, wel⸗ 
chen ihre Gewaffneten im Scaben des Landes” begriffen fingen, ward in ber 
nachſten Stabt ohne Önade enthauptet. 1332, mard biefer Bund. erneuert, Aus 
Gerbem errichteten viele Stäbte und Bürften-in einzelnen Gegenden beraleichen 
Buͤndniſſe vom weniger Theilhabern. So beftanben im Elſaß zwei dergleichen ‚ber 
obere und ber untere Landfriede im Eifaß genannt. So gab «3 bergleichen kleinere 
Verbindungen ober, Landfrieben in Baiern, Franken, Schwaben, in ber Wetters 


au, Rocheingen, Sachſen (dem heutigen Braunfhweig). In Weftfalen gab 


es zwei bergleichen,, bie Geſellſchaft vom Roſenkranz und die vom ben Roßlammen. 
Überall festen dieſe Verbindungen bie Zodesjtrafe auf den Landfriedensbruch und 
vollzogen fie ſelbſt. Die Mitglieder biefer Kleinen Verbindungen hielten fogar 
noch feiter zufammen als bie größern, und behielten fich beim Eintritt in biefe ges 
woͤhnlich vor, nicht gegen einander zu fechten (nahmen einander aus). Das Haupts 
übel und bie bauptfächliche Urſache jenes Kriegs Aller gegen Alte lag immer in 
dem Mangel einer wohlgeordneten Gerichtsverfaffung, verbunden mit ber Abnei⸗ 
gung ber Deutſchen gegen gerichtliche Entſcheldung ihrer Uneinigkeiten. Daher 
vereinigten ſich bie Stäbte, die in ſolche Bünbniffe jufammentraten, gewoͤhnlich 
babin, ihre Zwiſte durch fchiebsrichterliche Ausſpruͤche (Austraͤge) entfcheiben zu 
laffen. Dies geſchah namentlich in einem meuen Bunde, den bie fhwäbifchen 
Städte 1331 zu Weinsberg auf bie Lebenszeit Ludwigs bes Baiers eingingen, bem 
bie Pfalsgrafen bei Rhein und andre Herren beitraten, unb ben Ludwig 1340 be 


- fidtigte. Als Karls IV, Landfrieben von 1354 zu Ende gegangen war, fchloffen 


bie [hwäbifchen Stäbte (1356) unter Eaiferl. Betätigung abermals einen Friedens- 
bund, doc) nur auf anderthalb Jahre. Diefe Verbindungen, wiz zahlreich und 
wie oft erneuert, vermochten body bie Sicherheit des Reichs nidyt überall zu erhal⸗ 
ten. DIa fie arteten felbft, befonder® gegen das Ende d. 14. Jahrh., auf das Vers 
berblichfte aus. Zur Erhaltung bed Friedens aufgerichtet, dienten fie bald nur, 
bie Fehden allgemeiner und ernfthafter zu madjen, indem fie vom Schug zum Trutz 
übergingen unb bie Eidbgenoffen einander in allen und jeden, auch ungerechten und 
friebbrecherifchen Zügen beiftanden. Diejenigen Bünde, welde aus Fürften und 
Städten, bie ein fo fehr verfchiedenes Intereffe hatten, beflanden, Löffen ſich bald 
in zwei Parteien auf, bie ſich um deſto bitterer befriegten. Denn immer blieben 
unerlebigt die Klagen der Städte über bie Fürften wegen ber Bedruͤckungen bes 
Handels buch Zölle und Goeleite, fowie die der Fuͤrſten über die Städte wegen 
Aufnahme von Pfalbürgern u. a. m. So wenig läßt fi) ein Staat nur durch die 
Waffen der Bürger in Ruhe erhalten, und das Verderbnig felbft zum Heilmittel 
des Verderbens brauchen! Gegen Gerhard, Bilchof von Worms, die Grafen 
Eberhard und Ulrich von Würtemberg und Kraft von Hohenlohe ſchloſſen bie ſchwaͤ⸗ 
biſchen Städte 1376 den fogenannten großen Bund und führten offenen und hefs 
tigen Krleg gegen fie. Kar IV. fegte kurz vor feinem Tode (1378) zu Nürnberg 
zwiſchen ben feindlichen Parteien Schiebsrichter, die 1379 den Span verglichen, 
worauf die Städte mit, den Pfalzgeafen bei Rhein und dem Markgrafen zu Baden 
einen Bund auf fünf Jahre errichteten , bach. wicder nicht fowol zur Erhaltung des 
Gonv.ster. Siebente Aufl. Bd. VL. 27 
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Felebens als gum Schuß und Trug gegen ihre Feinde / indeſſen verhleßen fie ſich 
Streitigkeiten unter ihren Unterthanen auf dem Wege Rechtens auszugleichen. 
Die Kürften und Herren, eiferfüchtig und argwoͤhniſch gegen die Macht ber Stadte 
und erbittert ber die Buͤndniſſe derſelben, beſonders da auch landſaͤſſige Staͤdte 
oft, ohne ihre Unterthanenpflicht vorzubehalten, dazu traten‘, ſchloſſen hrerſeits 
ebenfalls Buͤndniſſe zum Schutz ihrer Gerechtſame u. d. M Geſellſchaften, wie 
bie Geſellſchaft vom Leuen, bie von St⸗Wilhelm und St-George, bie mit den 
Hoͤrnern, nach ihren gewählten Wahrzeichen fo genannt. Biswellen traten biefe 
Geſellſchaften auch mol mit ben Städten in Buͤndniß, wie 4 B. 1382 mit benen 
des ſchwaͤblſchen Bundes auf ein und drei viertel Jahres aber dieſe unnatuͤrllchen 
Berbindungen waren nie von Dauer, König Menzel, ber die Fürften fuͤrchtet⸗ 
ſoll es felbft gern gefehen haben, wenn bie Städte, durch Bündniffe geſtaͤrkt in 
Begengewicht gegen fie bilbeten. So fchloffen gegen bie Frieden fiörenden Ebein 
und zur Erhaltung ihrer Freiheiten und Mechte fieben ber vornehmſten Staͤdte am 
Rhein 1381 einen ſolchen Bund, ber ſich bald mit den ſchwaͤbiſchen vereinigte, ſo— 
baf der ftäbtifche Verein in Jahresfriſt auf 41 Städte anwuchs bis 1384 aber 
traten ihm faft alle Städte in Balern, Franken, Schwaben umb am Rheine bei, 
Der Bund war ſtillſchweigend gegen die Fürften gerichtet; 06 wurden anfangs ge⸗ 
wiſſe Fürften namentlich ausgenommen, bald aber biefe Ausnahmen ausdrücklich 
wieder aufgehoben. Dennoch verbimbeten ſich auf kaiſerl Befehl 1384 viele Fürs 
ften auf vier Jahre mit diefem Stidtebunde, und 1387, wo er zu Mergentheim 
auf einige Fahre erneuert ward, faft alle, ſodaß durch die Allgemeinheit “bes 
Bimbniffes der Friede, ben es eigentlich nicht zum Zwecke hatte, befördert wurde 
Bel dem allen faheh die Städte immer ihre Verbindung unter einander für enger 
an als bie mit ben Fuͤrſten, erneuerten jene oft und nahmen neue Städte auf, 
ohne Zuziehung biefer, fo daß ber Same ber Zwietracht unerſtickt blieb. | 

erlaubten fich nicht nur bie Fürften Immerfort miberrechtliche Anmaßungen, fon 
bern auch die Söldner bee Städte Unorbnungen und Gemaltthätigkeiten , bie mit 
ben friedlichen Abfichten fchlecht ffimmten, weldye bie Stäbte Vorgaben, wohinter 
fie aber oft nicht weniger Ehrgeiz und Habfucht, ald den Fürften zur Laſt fiel, 
verbargen, uͤbermuͤthlg durch bie Stärke ihres Bundes, zumal da König Menzel 
1337 den Städten befonders feinen Schus gegen Jedermann, ber fie Eränken 
wuͤrde, verſprach. Wornehmlich erbitterte die Fuͤrſten der Beiftand, dem ber ſchwa⸗ 
biſche Bund 1386 den Schweizern gegen Herzog Leopold von Öſtreich leiſtete So 
brachen 1388 offene Feindſeligkeiten zwiſchen den Städten und Fürften aus. Der 
Krleg ward mit abwechſelndem Güde geführt. König Wenzel nahm ſich babei 
anfangs der Städte fehr an und erklärte ſich Öffentlich für fie; bald aber ließ ber 
Unbeftändige feibft feine Völker zum Fürftenheere ftoßen, Die Städte wurben 
durch Übermacht umd die Unerfchwinglichkeit der Kriegskoften gezwungen, nachzu⸗ 
geben. Der Bürgerkrieg in feiner furchtbarften Geftalt hatte endlich den ermftli» 
chen Wunfch nach Frieden erregt. Ed warb 1389 der Yandfricbe zu Eger auf 6 J. 
errichtet, wodurch alle ſtaͤdtiſche, und fofern bie Städte nicht ferner widerfpenftig 
fein wuͤrden, auch die fürftlichen Buͤndniſſe für aufgehoben erlärt wurden. Dies 
fer Landfriede erhielt aber, da die meiften Städte fid) nicht fogleich fügen wollten, 
erft durch den Vertrag zu Heidelberg, in bemfelben Sahre, feme Wirkung. Es 
wurden bier fire jeden ber vier Bezirke: Schwaben, Baiern, Franken und Effa 
oder Rheinland, fchiedsrichterliche Ausſchuͤſſe beftelt, um fernere Streitigkeiten 
zu [chlichten,, aus vier fürftlichen und vier fläbtifchen Abgeordneten, ımter einen 
Dbmann, vom Kaiſer ernannt, beſtehend. &o half man fich wie man fonnte, 
ohne jeboch eine ordentliche feſte Gerichtsverfaffung, zu deren Einführung es Mer 
an Luſt, dort an Kraft fehlte, erſetzen zu koͤnnen. Nach Ablauf des egerfchen 
Friedens, nad) Erholung der erſchoͤpften Kräfte, Lehrte die alte Zwietracht wirder, 
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wenn ſſe auch nicht wieber in ſo lichte Flammen auffchlugs Oft verfuchten die 
Staͤhte im IH) Zäheh, ſich von neuem zu verbuͤnden, ‚aber die Fuͤrſten wußten 
es mmer zu Gintertreiben., Dagegen wurden von einzelnen Stäbten unter einan ⸗ 
der und mit den! Fürften Buͤndniſſe zur Erhaltung des. Landfriedens geſchloſſen, 
wie auch von den Fuͤrſten allein. Im Anfange diefes Jahrh. verbanden fich. bie 
ſchwaͤbiſchen Praͤlaten/ Grafen, Hetrem und Edlen in eine Einung, von Ihrem 
Wahrzeichen die Geſellſchaft von St.» Georgen⸗ Schild genannt, und da Kalſer 
Siegmund 1422 Buͤndniſſe für den Landfrieden zu ſchlleßen vergünftigte und auſ⸗ 
munterte, gewann dieſer Bund mehr Ausdehnung und Feſtigkelt, ſodaß er in 
bet Alteften, 1431 Zum Huſſitenkriege gefertigten Reichsmatrikel als eine öffent 
lich anerkannte Bemeinfchaft (gleichfam an die Stelle des Herzogthums Schtuaben) 
mit einem Gemeitifamen Gontingent angefebt iſt. Andrerfeits verbot Kaifer Siege 
mund alle Buͤndniſſe ‚ohne bes Reichs Wiſſen, Gunft, Urlaub und Willen". 
Überhaupt aber waren die Stände in dieſem Jahrh. doch geneigter zum Frieben 
und wurbden es deſto mehr „ je dringender deſſen Nothwendigkeit durch bie gemein 
ſame Gefühe von den Huffiten und dann von den Tuͤrken erſchlen. Es errich— 
tete Kaiſer Siegmund 1431 einen allgemeinen Landftieden auf die Dauer bes 
Huffitenkriege. "04433 warb zu Bafel von neuem über den Landfrieden gerath: 
ſchlagt, aber wenig bewirkt. Albrecht IL. war ber erfte, dem es gelang, bem Nas 
men nach einem ewigen Landftieden durchzuſetzen. Er führte in felbigem (1438) 
zuerſt geſetzliche Musträge ober Schiebörichter ein und theilte das Reich in vier 
Areiſe ; derem jeden er einen Landfriedenshauptmann vorfegte. Aber biefer ewige 
Landfriede warb bald übertreten und vergefien, denn er war noch nicht an ber Zeit, 
Friedrich III. mußte wieber, um nur wegen des Tuͤtkenkrieges Luft zu befommen; 
fih begnügen, den Bandfrieden wie feine Vorgänger auf etliche Jahre zu befeſti— 
gen, wie z.B. zu Frankfurt 1467 auf 55., 1471 zu Regensburg auf 4 5. ge⸗ 
ſchah, welcher leßtere Landftiede 1474 zu Augsburg auf 6 J. verlängert wurbe, 
Der Kaifer hatte bie Abſicht, alle Barbindungen unter den Ständen ganz zu vers 
bieten, konnte aber mit dieſem, wie mit fo manchem andern Entwurfe zu Verbeſſe⸗ 
rung der Verfaſſung nicht durchdringen; vielmehr vermochte er, jene Landfrieden 
ſelbſt nur in Form freier Buͤndniſſe durchzuſetzen. Alle Fuͤrſten, Herren und Edle, 
wie Alle Stabträthe, ja oft alle einzelne Buͤtger ber Städte mußten fie jedesmal 
feierlich beſchwoͤren. "Mer nicht ſchwoͤren wollte, ward für aͤcht- und redıtlog er: 
Eihtt, Bei jedem folchen auf Zeit: errichteten Randfrieden wurden gewiffe Krie: 
bensgerichte (Landgerichte) niebergefegt, nicht fowol zur Entſcheidung von Streis 
tigkeiten, als zur Beftrafung der Friedbrecher. Ein Reichägraf ober Dynaft, ge— 
nannt Randfriebenshauptmann, und mo ber Kaifer ben Frieden gefegt und ihn 
ernunnt hatte, Reichsvogt, auch da feine Macht ſich gewoͤhnlich nur über einzelne 
Landſchaften erftredite, Landvogt, führte babei den Vorfig, und bie Beifiger be: 
ftanden aus Abgeordneten der Ritterfchaft und Städte. Bei Verbindung einzelner 
Stände, wegen bes Landftiedens, wie fie immer noch häufig waren, ernannten 
Me Bunbeöglieder den Hauptmann, der dann nicht Vogt, fondern Obmann, auch 
Mundmann (von Mund, Schus) bie. Zu Gewährung fihern Geleits, wie 
zu Feldzuͤgen gegen die Friedbrecher, bei denen er befehligte, konnte ber Hauptmann 
die Eidgenoffen aufmahnen. Der Hülfsbebürftige benachrichtigte die Verbündeten 
von feiner Rott durch Lärmfeuer, Sturmfahnen und Sturmlaͤuten. Die Ge 
richte hielten gewoͤhnlich vier Mal des Jahre, die Sonntage nach den vier Quatem: 
bern, ihre ordentlichen Sitzungen; außerordentliche, fo oft e8 Noth that. Die 
Strafe des Feledbrechers war die Acht, wozu bie Kirche noch gewoͤhnlich den geift: 
Uchen Bann fügte, auch das Hunderragen. 1486 wurde zu Frankfurt der legte 
hiterinnifßifche Leendfriede auf 10 J. geſchloſſen, eine bisher merhört lange Friſt, 
Me'aufiden ewigen; ber folgenden Regierung vorbehultenen, vorbereitete, Hier 
| 27 * 
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wurden von neuem tegelmäfige Austraͤge verordnet, und am fletmb bie Meichss 
hofgerichte bie Streitigkeiten ber Stände gewieſen, dagegen alle Befehdungen ſcharf 
verboten. Um biefem Frieden, befonders in Schwaben, das ohne Herzog und in 
viele Eleine Gebiete getheilt, Immer ber Schauplat ber melften Fehden war, Sſche⸗ 
rung zu verfchaffen (aber and) zugleich, um gegen bie Herzöge von Baiern und ge 
gen bie Schweizer nahbrüdtich Hülfe zu erhalten) , veranlaßte Ftlebrich ſelbſt, anf 
Anrathen Bertholds, Kurfürften von Mainz, bie hundert Jahre Tatıg v 
Wiederherftellung des fhwäbifchen Bundes. _ Diefer wurde 1488 3a Eflingen gb 
bildet, indem bie ſchwaͤbiſchen Städte mit ber Geſellſchaft von St +®rorgem Schilb 
auf 8 J. in eine Verbuͤndniß traten, ber Bund im Band zu Schwaben fu im 
folgenden Jahrh. Überhaupt bie Geſellſchaft don, St.» Georgen: Schilb genannt 
Zugleich verbot ber Kalfer alle Bünbniffe der Reichsſtaͤnde, worin ber ſchwaͤbiſch 
Bund nicht ausbriclic ausgenommen, b,1. gegen Ihn nicht zu Fechten, vorbehal ⸗ 
tert würde, Durch den Beitritt des Kurfuͤrſten von Mainz, des Biſchefs von 
Augsburg, ber Herzöge von Wuͤrtemberg und bee Markgrafen von Brandenburg 
(wegen Anſpach) und Baben, ſowie ber Loͤwengeſellſchaft, wurde ber Bunbfehe 
mächtig. Ein Hauptgrunbfag beffelben war die Feſtſetzung von Austraͤgen. Die 
St.:Georgenfhild:Gefellfhaft, ein Theil bes Bundes, wurde mum in vier Bezirke 
getheilt, berem jedem ein Hauptmann unb ein Bundesrath vorgefegt war, am Ao⸗ 
cher, am Nedar, an ber Donau, im Hegau unb am Bodenſee; ber ganye Bund 
aber, bie Städte einbegriffen, hatte zwei gemeine Hauptleute‘, einen bon ber @e 
fellfchaft und einen von den Städten, und einen gemeinen Bundesrath von nicht 
Raͤthen. Diele waren bie Aufträgalobrigkeit und hatten eine foͤrmllche Gerichte— 
orbnung, Das ganze Bundesheer betrug im I. 1500 IO00M, Fußvolk und 
1250 M. Reiterei. Marimilian verlängerte den 10jährigen Lanbfrieben 1404 
erft nur um drei Sahre. Aber bie Erfahrung hatte die Unzulänglichkeit ver zeitwie⸗ 
rigen Landfrieden gezeigt, fowie die in biefem Jahth. in der Bildung mächtig 
fortgefchrittene Nation das Bebürfniß einer feft verbürgten bürgerlichen Ordnumg 
immer mehr empfand. Die legtere wurbe nun faſt allgemeine Stimme, gegen wel⸗ 
che das Murren weniger trogigen Edlen nicht auflommen konnte. So vermodhte 
benn endlich Marimilian L, aufdrm Reidystage gu Worms 1495 ben Reicht land⸗ 
frieben zu Stande zu bringen, der mehr dem Gange der Nationalbitbung als fei- 
ner Kraft zuzuſchreiben ift, denn fonft wäre e8 wol manchem Borgänger eher als 
ihm gelungen. Die Neicheftände felbft, von der Nothwendigkelt einer foldyen An⸗ 
ordnung durchdrungen, zwangen ben Kaiſer, bem mehr, als ber Landfriede, der 
Krieg gegen die Kärken und Italien am Detzen lag, fie bucchgüfegen, indem fie, 
bevor nicht ber Friede bes Reichs gefichert war, Geld: und Waffenhätfe zu diefen 
Feldzuͤgen dem ftets bebürftigen Kaifer vertveigerten. Es wurde alfo aus ben Krer⸗ 
fürften, Fuͤrſten und Städten ein Ausſchuß zuc Abfaffung bes ewigen Landfrie⸗ 
dene niedergefeßt, der dieſen fehr geſchwind vollendete, ſodaß nad Beruͤckfichti⸗ 
gung verfchiedener koͤnigl. und ftänbifcher Erinnerungen, das Geſetz am 25. Juli 
1495 publichrt wurde. Darin wurde jebe Art der Selbſthuͤlfe auf ewige Zeiten 
verboten, bei Strafe von 2000 Mark löthigen Goldes. Die Fü 

ten ſich unterm 7. Aug. nody durch eine befondere Urkunde, der die Städte fpäter 
beitraten, „zu Handhabung des Friedens, Rechte und ber Ordnung”. Die Stände 
follten darnach jaͤhrlich fich verfammeln, um des Landfriedens Behauptung, fowie 
die vorgefallenen Übertretungen in Erwägung gu ziehen. Zugleich ward ein ſtehen⸗ 
des Gericht, aus Beiſitzern vom Katfer und ben Reichsſtaͤnden gewählt, eingerich⸗ 
tet, das Reichskammergericht zu Speier, und durch ein befonbres Gefetz, die 
Reichskammergerichtsordnung, Verfaffung und erfahren beffelben feſt bes 
flimmt. (9. Kammer.) Kürzere Dauer als biefes, hat das ebenfals damals 
errichtete Reichsregiment gehabt, eine ſtehende Behörde oder ein Senat, weichem 
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bie oberfte Leitung der RE TE und bie des Banbdfriebens 
im Namen bed Kaiſers anvertraut wurde; denn thells durch bie Elferſucht des 
Kaifers und der Fuͤrſten, bie darin eine Beſchtaͤnkung ihrer echte ſahen, theils 
a nen zerſchlug es ſich nach wenig Jahrzehenden. Die nad» 


bes Landfriebend mußte immer noch die bewaffnete Macht _ 


gewaͤhren/ die: mehr, im der Stände als -im bes Kaifers und Reiche Händen mar, 
Es dauerte bia-in die Mitte bes 16. Jahrh. umd bis das Gedaͤchtniß der alten Zelt 
ausgeftorbemtone; ehe die deutſchen Edelleute bewogen werben konnten, fich ihres 
Fauſt⸗ und Kolbentechtes ganz gu entfchlagen. ı Diele Bündniffe wurden daher fuͤr 
bed Landfriedens Handhabung neu sehon, viele alte erneuert, \aber alle nad 
bein Geſetze Friedtichs III. mit ausbrüdlicher Ausnahme und Vorbehalt des 
ſchwaͤhlſchen Bundes. Dieſer wurde 1496 auf 3 J. verläfigert, dann 1500 auf 
423, Aöttauf 10 J., endlich 1522 auf 11 J. 1523 zerflörte er 23 Bur⸗ 
gem vom Rittern, die den blofen Verdacht bed Friedbruchs (ba main die Thäter ge 
wiſſer Gemalsiberiche nicht kannte) eiblich: nicht ablehnen konnten ober wollten. 
Um 1530 loͤſte der Bunb fi auf, trogber Bemühungen des Kaiſers, ihn zu er 
neuern ben ed war inzwiſchen ber ſchmalkaldiſche Bund entftanden, und die pro⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten bintertrieben die Erneuerung des ſchwaͤblſchen Bundes, da 
ber Beift biefer Auſtalt audgeartet mar und der Bund ben Privatabfichten der 
Häupter dienen mußte, ſodaß die ſchweren Koſten, von denen nur die Kürften ben 
Musen zogen, den Städten jeben Bumb-verleibeten. Dagegen haben der ewige 
Landftlede und das Meichslammergericht bis zur Auflöfimg bes —— Bu 
4806 beftanben. ; 

Landgut, bie Bereinigung mehrer aus Ädern, Wiefen, — Er 
beplägen ,. bisweilen auch Dolzungen, Zeichen ıc. beftehender Grundſtuͤcke und 
Sachen zur Betreibung des Landbaues und der Viehzucht. Man theilt die Land» 
güter in vollſtaͤndige und umvollftändige, je nachdem alle landwirthſchaftliche Er: 
fobeeniffe dabei anzutreffen find ober nicht, In Beziehung auf bas Eigenthumes 
wicht: befinden ſie fich entweder in einem unbefchränften] ober beſchraͤnkten, in eis 
nem privativen ober Sefammteigenthume; fie ſtehen ferner in bem Eigenthume 
bes) Landes, des Landesherrn, ober einer einzelnen Perfon, Kamilie, ober einer 
moralifchen Perfon, 4:8. Kirche, Stift, Klofter, Gemeinde. In Ruͤckſicht auf 
Befceiungen und Laſten find fie entweder freie ‚oder pflichtige, and jene wiederum 
entweber mit befonbern Vorzuͤgen und Vorrechten, z. B. Gerichtsbarkeit, Land» 
ſtandſchaft, Jagd ac., verfeben ober nicht. Unter den verfchiebenen Gattungen 
von Landgütern find bie Allodial:, Stamm: und Sibelcommißgüter, bie Domais» 
nen», Kammer: , Pfarr» und Ricchenghter, bie reis und Rittergüter, bie Ges 
wieinbegüiter, unb bie ſteuer⸗, zind= und dienſtpflichtigen verfchiebentlid; benam— 
ten Bauergüter zu bemerken. Auf eignen Randgütern ift ein jeder, ber Grund» 
eigenthum befigt und befigen barf, im rechtlihen Sinne landwirtbfchaftsfähig; auf 
fremden Gütern aber fönnen nur diejenigen Perfonen Landwirthſchaft treiben, wel⸗ 
chen es bie Geſetze erlauben, und die außerdem fähig find, einen —— * 
pachteontract einzugehen. 

Landkarten, Verzeihnungen ber Erbfläche ober einzelner Theile — 
ben auf ebenen Flaͤchen. Charten, welche die ganze Erdflaͤche darſtellen, heißen 
‚Pianiglobien, Univerſalcharten (Mappe-mondes) ; Darſtellungen von Theilen ders 
felben Particularcharten. Die Generalcharten flellen ganze Erdtheile oder Staa» 
ten, bie Specialcharten einzelne Provinzen, bie topographifchen Charten einzelne 
Bezicke derfelben dar. Orographiſche Charten fellen bloß die Gebirge und deren 
— hydrographiſche die Gewaͤſſer dat. Außerdem hat man Productencharten 

(von Crome), Kunſt⸗, zoologiſche, meteorologiſche, anthropologiſche, Kriegs⸗, Poſt⸗ 
und Reife, Seecharten u. a. Um geographiſche Gegenſtaͤnde auf Flaͤchen zur An⸗ 
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ſchaunng zit dringen, zelchnet man auf: blefe Flächen Metze ober Noſte dk bis 
einander durchkreuzenden Beftimmungetinien der Längen s und Boeitengrade, ſo⸗ 
wie dee kleinern Gradtheiſe, wo u ein geboppeiter Maßſtab und dogarichmifche 
Rechnungen erfobert werden. Dann traͤgt man die Gegenſtaͤnde nach Maßgabe 
Ihrer geoge. Laͤnge und Breite ein. Bei Special⸗ oder topographiſchen Chatten 
be gewoͤhnllch nur einen kleinen Theil der Erbfläche enthalten, mor alſo die Rruͤm⸗ 
mung derſelben zu unbedeutend iſt, nimmt man blefen Thell ald eine bene Flaͤch⸗ 
an. Groͤßere Stuͤche der Erbe aber, bei denen bie Kugelgeftatt in Betracht zu zie⸗ 
ben und ſchon bedeutend iſt, muͤſſen nad) den Geſetzen der Perſpective auf viner 
Fläche entworfen werden, welches man eine\P rojecthon ſſ di) nennt derrn es 
verſchiedene Arten gibt Die Kunſt, denaue Landcharten zu itwerfen ober die 
Mappirungs kunſt (vgl. d, erföbert mannigfaltige ntachmiätifche FKenit 
niſſe und Fertigkeiten bel großer geographiſcher Kunde, und. man witd bitraud ben 
Schluß auf die Unvollkommenheſt ber erſten Birfuche in dieſer Kunſt leſcht ſelbſt 
machen. Die Geſchichte derſelben kann man in drei Perioden abthellen Diettfte 
geht von dem erſten Verſuchen bis auf Agathodaͤmon, welcher im 6Jahrh nad 
Chr. zu der Geographie des Glaub, Ptolemaͤus Charten Iieforeain Hier ſind unter 
ben frühern Arbeiten die des Anarimander (500 J. v. Chr). 7 Die zweit⸗ Pariobe 
erftredt fi von Agathobaͤmon bis’ auf den Nürnberger Martin Behaim und 
ben Veroneſer Hieronymus Fracaſtor, im 16. Sabrb. n. Ehrun weiche auch die 
erften Erdkugeln verfertigten. Im 8 und’folg, Jahth hatte man in einigen fürſtt 
Bibliotheken metallene Planiglobien und Landcharten. Karl d. Grabeſaß ene von 
Silber, und Roger I. von Sicilien, im 11. Jahrh., einen filbemh 100 Mark 
ſchweren Globus Eine auf 12 Pergamenthäute gezeichnete LNaudcharte ber bar 
mals bekannten Erbe'hat man von 1265. Die dritte Periode gehe von Behaim 
bis auf unfere Zeit, Die Gebrüder Applam verfertigten 1513 eine Weltchart milk 
Darftellung der ſogenannten neuen Welt, ' Der Mathematikere Werner cheikee 
1514 die Erde in vier heile. Gerhard Mercator aus Ruremond (iſt 1694 
fand eine Projectionsmethode, nad) welcher er Charten (die etſte 1550) mit wach⸗ 
fenden Meribianss, aber unveränderlichen Parallelgraden zeichnete / wie auch wech 
jegt viele Charten entworfen werden. Semma Friſius, welcher die Srgige Art, Land⸗ 
harten zu ſtechen, erfand (1595), lieferte die Weltcharte mit den Eutdeckungen im 
Oft: und Weſtindien. . Alle bisher geftochene Charten machen ih SCammlung ver 
ungefähr 24,000 Stuͤcken aus, unter. benen aber kaum 4500 Originale ſich Sen 
finden. eh. Matthias Mafe, Profeffor zu Wittenberg, fing unter den Desb 
ſchen zuerft an, die Landcharten nad) mathematiſchen und geographtſchen Oxhuben 
zu verbeffen. Homann's (f.d.) Verdienſte. Hübner (ſ. d) fing am, ıkke 
Landcharten methodiſch zu illuminiren. Noch immer beſteht bie Gomann’iche KM 
cin, und mit ihr wettäfern das geographiſche Inſtitut zu Weimar, Gchrämekt 
und Mollo in Wien, Schropp in Berlin, die geographifche Anſtalt der .v. Cottu⸗ 
fhen Buchhandlung in Stuttgart, Scheut in Braunſchwelg: u. Die Namen 
eines Guͤſſefeld, Sotzmann, Kindermann, Reichard, Mollo, Streit xc. finde 
kannt. Unter den Ausländern find: Delisle, d’Anville, Barbier, Rizzi Zartıremid, 
Seffery, Arrowſmith, Lapie, Bugge, Akrel u. A. beruͤhmt. In Haubnex's 
„Verf. einer umſtaͤndl. Hiſtorie der Landcharten“ (Um 1724), mit den Zufägen ih 
deſſen „Discours von bem gegenwärtigen Zuflande der Geographie“ (Ulm — 
Hübner’d „Museum geograph.“, Kaͤſtner's, Geſchichte: der. Mathematik‘ mb 
Fabri's „Geographie Ei alle Stände” (1. Th., 1. B., S. 7.1) findet man ausfühel. 
Belehrung. Chartenſammler finden ein brauchbares Hälfsmittel in des geograph. 
Inſtituts zu Weimar fpflemat. Seortimentscatalog von Landcharten, ber fich nicht 
bloß auf eignen Verlag beſchraͤnkt. (Vgl. Kupferſtecher kun ſt, geogtr) 
Landolt (Salomon), Kuͤnſtier, Soldat und Beamter, geb. 1741 wat: 


(a: Bandrecht "Tre 428 


dich, wo fein Bater Mitglied des großem Rathes war, zeichnete-fich früh durch Tas 

lent und Lebendigkeit augs. Nachdem er lange in ber Wahl feiner Beilimmung ge 

ſchwankt hatte, entſchied ex ſich für die, Kunftbahn, verließ die Militairſchule zu 

Mehz und ging nach Paris ‚ fpäter nach Lyon, um bafelbft feine. kuͤnſtleriſchen 
Studien fortzuſetzen. Durch, ben. Einfluß feiner Familie erhielten 1763 eine Stelle 

beim Stadtgericht zu Zurich, fette feine künfkterifchen Beſtrebungen nebenbei fort 

und leiſtete weſentliche Dienfte bei der Organifation des in Verfall gerathenen Gans» 
tonmmilicniedis 1781 ward er zum Bandvogt zu Greifenſee ernannt. Fruͤher hatte 
eneine Reiſe nach den Rheingegenden, Holland und Potsdam gemacht und waͤre 

gern in Friedrichs U. Militairdienſte getreten, was ihm jedoch nicht gluͤckte, obſchon 

—8 alte Zieten Gefallen an ihm fand und felbſt der König ſich einig Mate ſehr her⸗ 

ahlaſſend mit ihm unterhielt. Als Landvogt zu Greifenſee benahm fi Landolt 

im Ganjen ſehr thaͤtig und gut, zuweilen jedoch auch etwas despotiſch, indem er 

ben Stock als Negierungd» und -Beflferungsmittel liebte; eine Anſicht, bie feiner 

‚Beit angehoͤrte und ihm, ba ſich die Zeit, aber nicht feine Auſicht Saheste, mans 

Shen Vorwurf qutog· Mach Ablauf der geſetzlichen Zeit feiner Amtsverwaltung 

zog er ſich auf ein kandgutchen „in der Enge“ (zwiſchen Wallishofen und Sicht) zur 

ud und lehte hier im Kreiſe mehrer Freunde (Ludwig Heß, Konr. Geßner, yon 

Uſteri — -Verfinbess Volksliedes: Freut euch des Lebens’ 1. — u. m. U.) ber 

Runft und. dem Landleben;; bis die bewegte Zeit ber Revolution ihn wieder auf ‚ben 

öffentlichen Schauplag.rief. Er ward zum Anführer. der Truppen, welche Züri 
dem von den Franzoſen bedrohten Genf zu Hülfe fendete, ernannt ,, zeigte ſich bier 

amd uͤberall als lebhafter Gegner dev Neufranken, ward dafuͤr von der franz. ge: 
ſinnten Dartei-feines Baterlandes gefaßt und mußte manche Ktaͤnkung erdulden. 

Dies war beſonders der Fall, waͤhrend er die inzwiſchen wieder übernommene Land⸗ 

vogtei zu Eglifau: verwaltete, wo fein durchgeeifendes Verfahren ihm verſchiedent⸗ 
lich in Lebensgefahr bradyte. Als der Krieg ſich endlich auch in bie Schweiz zog, 
aund Franzoſen, Ruſſen und Oſtreicher dort kaͤmpften, bemiesrer ſich fehr thaͤtig 

gegen bie Franzejen ; er mußte ſich daher, als Ruſſen und Ofkeeiher von ben Re⸗ 

‚pmblilanern vertrieben: worden waren, nad) Schwaben flüchten, kehrte bald wie 
ber izurüc und ward 1803 zum Mitglied. des ‚großen Raths und zum Obriften. bar 

gůricher Scharfſchut enteſerve/ ſpaͤter zum Praͤſidenten des Junftgerichtes zu Win 
diton eenannts Sein Vermögen war in Folge der Zeitereignjſſe und feiner Theil⸗ 
mahme daran faſt yanz geſchmolzen; ex zog ſich von Zürich, wo es ihm nicht Län 

ger gefiel, zu Freunden aufs Land zuruͤck fand auch hier, durch manche Ereigniſſe 
betroffen; nirgends rechte Ruhe, und ſtarb endlich 1818 zu Anbelfingen, im Hauſe 
ſeines Freundes, des Oberamtmann Schweizer. L. war nie verheirathet. Als 

Maler, welches Talent er in der letzten Periode ſeines Lebens mit zum Erwerb be— 

nutzte, zeichnete er ſich beſonders in Landſchafis- und mehr noch in Jagd- und 
Schlachtgemaͤlden aus; doch fehlt feinen Arbeiten bei aller Größe des Styls und 

yorigineller Charakterzeichnung haͤufig Eorrectbeit, was fid) durch feinen Mangel an 
geümblichen Vorkenntniſſen erklaͤrt. Auch fpricht fich in feinen Schlachtgemälben 

Häufig die Einfeitigkeit-feiner politifchen Anſichten aus, die ihn immer zur Herab⸗ 
fegung alles Defjen, was Franzoſe hieß, trieb und ihn biefe ſtets als fliehenb vor: 
‚Rleblen ließ. über feinen Antheit an bem Kampfe der Ruffen unter Korfakoff in bet 

Schweiz gegen Maſſena, f. „Zeitgenoffen”, Neue Reihe, Ne. VI, und in der 
Schriſt: „Salomon Landeit; ein Epauatserbitd nad) dem Leben gemalt von Da- 

<uid Heß (Zuͤrich 1820). 

.,, Landrecht nannte man tm Witselakter ben Inbegriff der rechtlichen Nor⸗ 
Amen, welche ſich auf das gemeine, lehnfreie oder allodiale Eigenthum und die uͤbri⸗ 
gen Rechtsverhaͤltniſſe der Bürger bezogen und in. einem groͤßern oder geringern 
Umkreiſe gültig wesen. Es wurde dem Lehnrecht entgegengefeßt, welches auf ben 
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en Verhaͤltniſſen des Lehns- und Dienftm —— — 

oe —— lebte bis ins 12. Jahrh. as in dem —— — —RR 
wol hie und ba auch ſchriftliche Aufzeichnungen und vertragsmaͤßige 
vorzüglich im Rehndverhättniffe, fhattgefumden haben. ı Nach und nach 

diefe Rechte von einzelnen Männeen-in einer ſyſtematiſchen Form — 2 
toovon der aͤlteſte Verſuch das in einer Art vom Reimen geſchriebene Lehntechtsbuch 

„Vetus auctor de beneficlis" ift, td welches in deutſcher Übeefenung: Buch 
+8 Lehnrechts“, ſich in einer alten Handfehrift Im Rathsarchlv zu Goͤrlitz N 
Später (zwiſchen 1215 und 1218) verfaßte Eike von Repgow oder Repkow, ein 
Sachſe, ein Landrecht in 3 Büchern, weiches unter dem Namen des Sach fine 
ſplegels (f. d.) großes Anfehen im nördlichen Deutfdyland;) in Schtefien ; Prerb 
Gen, Polen erlangt hat, und wozu auch das Lehnrecht ala zweiter Theil, vermuth⸗ 
lich von demſelben Verf., gekommen iſt. Dies ſaͤchſiſche Landrecht wurde tun 
Gloſſen und Zuſaͤtze weiter bearbeitet, auch im obern Deutſchland nach dem Be 
duͤrfniß verſchiebener Gegenden umgearbeltet und erweitertz; eine dieſer Umatbeis 
tungen aus dem Ende des 13. oder dem Anfange des 14. Jahrh wurde won dem 
bekannten unkritifhen Sammler, Melchior Goldaſt, der Schwab sr an 
fd.) genannt, - Der Name Landrecht wurde auch verfchtebendn Partleularge 
ſehen beigelegt; es gibt ein Öftreichifches und rin frieſiſches (ruſttinger) Landrecht 
aus bem 13. Gahreh;) ein balriſches 6.2346, ein oftfrielifche® (das emſiger) v 1312 
u.f.mw. Der neiten Rebactlon der Otdnung des kaiſ. erichts zu Würzburg 
4618 gab man oft'den Namen eines fränkifchen Bandrechts. (Wald: folg. A.) 137. 

— Landrecht (allgemeines; für die Epreufifh en Staaten). Seit bem 
großen Kurfüchten Friedrich Wilhelm von Brandenburg ‚welcher im jedem Sime 
der Wiederherſteller feines Staats war, baben alle Regenten Preußens mb 
Brandenburgs der Verbefferumg dee Rechtspflege und Gefeugebung mit dem leb⸗ 
bafteften Eifer ſich angenommen, aber einer mit fo tiefem Blick die wahren 
Beduͤrfniſſe des Volkes und mit ſo glängendem- Erfolge ats Ri Friedrich U. 
Gleich nach Beendigung feiner erſten Kriege gab er den Gerichten eine einfadhene 
Serfuffung, moduicch ber Inſtamenzug beffer geordnet und das Berfahren abge 
Bürste wurde. Der Suftisminifter (Großkanzler) Sammel: v. Coceeſi, ſelbſt ih 
tuͤchtiger Gelehrter (Merf. eines ‚Juris controversit, 1710, 4 A,s0n Emmings 
haus, 1791, 4), bereifte alle Provinzen , brachte die von ihm entworfene neue 
Gerichtsordnung (nacyher gedrucdt w.d; E,: Project des Codieis Fridericiani 
Marchiei, over eine nach Sr. koͤnigl. Mai. v. Preußen felbft vorgeſchriebenem Pan 
erittworfene Kammergerichtsordnung”;; 1748) in Gang, und leiſtete beſonders durch 

Iweckmaͤßlge Leitung der Wergleichsinterhandtimgen in kurzer Zeit ungeme in viti 
fürdie Beendigung einer großen Menge dom Proceffen, Zuglelch machte er Anm 
Verfuch, die Quelle fo vieler unnuͤtzen Proceffe zu verſtopfen, welche aus der Un⸗ 
gewihheit bes Rechts entſpringt, ‚die wieder in ber Fremdattigkeit bes roͤmiſchen 
MRechts, in ben verſchiedenen Erklaͤtungen feiner Beſtimmungen und in dem Mangel 
feſter Säge über viele unleugbar vorhandene neuere Rechteinftlinte ihren entfern⸗ 
ig Grund bat. Gocteji fing ein „Corpus juris Friderieianum’" an (de St. 

k. Maj. in Preußen in der Vernunft und denen Randesverfaffungen gegruͤndetes 

Zandrecht, worin das roͤmiſche Recht im eine natuͤrliche Ordnung und richtiges Eh⸗ 
ſtem nad) den dreien objeotis juris gebracht, die Gensralptindpia, welche in bie 
Vernunft gegründet find, bei einem jeden obj⸗oto feflgefegt und bie-nöthige eowohe- 
siones als foviel Gefege daraus deducirt; alle Subtilitäten und fiotiones, nicht coe⸗ 
niger, was auf ben beutfchen statumı nicht applicable iſt, ausgelaſſen; alle 
zweifelhafte jura, welche in denen römifchen Geſetzen votkommen ober von ben 
docturibus gemacht worden, becidiret und ſolchergeſtalt ein ſus certum ſtatui⸗ 
tet wird. 1. Th., 1749, 2. Th., 1704), deſſen Zweck aus dem Titel hervorgeht 
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und ſich rochtfertigt. Allein dleſer Verſuch umfaßte nur einen: klelnen Thell des 

— * ſobaß/ obwol das Vorhandene wirklich ir einigen Provlngen Gefes 
tzeskraft erhielt, doch das Ziel wa. Mach Eoccejt’s Thde (1755) ver 
VEREIN wieder, und auch der Entwurf einer neudn Gefepgebung 
Friedrich II. verlor ſedoch dleſen Gegenſtand nicht aus ben Augen, 

und der behaiemte Worfall in der Nechtöfache des Müllers Arnold «fi d,) gabıber 
Sache eine entſcheidende Wendung. Der Großkanzler v. Fuͤrſt wurde entlaffen, 
am ſeine Stelle der Miniſter v Carmer (ſ. d) ernannt, deſſen Ideen uͤber bie 
Grund lage einer zweckmaͤßigen Proceßordnung in der Allgemeinen Gerichttordnung 
1780 realiſiet worden, und nun wurde auch die Abfaffung eines deutſchen Geſeth⸗ 
duchte mit vaſtloſer Thaͤrigkeit vorgenommen. Man ging dabei ganz und gar nicht 
darauf aid ‚ein neues Recht zu machen, ſondern man wollte nur dad Vorhandene 
fihten von dem Unbrauchbaten reinigen; das Ungewiſſe beſtimmen, das Feh⸗ 
feribe ergaͤnzen und das Ganze nicht nur ordnen, ſondern auch durch die Sprache 
einemJeden zugaͤnglich machen, Man nahm baher das roͤmiſche Rechtrgur 
Gtumdla 3 bei jeben Stelle wurde ber Ort, wo fie im Geſetzbuche ſte⸗ 
ben ſoll⸗ ober die Gründe bes Weglaſſens bemerkt, und Das, was neue Rechts⸗ 
inſtitute nothwendig machten; auch nach dem fhon geltenben Rechte hinzugefügt. 
Mit welcher großen Sorgfalt und Umficht hierbei verfahten wurde, iſt am beften 
aus dem Berichte, des damaligen Juftigcommiffartus Simon an den Juſtizminiſter 
Rhein (In Mathis’ „‚Zurkft. Monatsſchr. für d. preuß. Staaten“, XL-191) 
zu erſchen. Die Serledesißefchäfts war der Rammergerichtsrath Suarez, deſſen 
Meblfion ber monitorum unftreitig der wichtigſte Theil der Borarbeiten ft: Der 
"Enkioniof wurtde 1784 bis 1788 in ſechs Ubtheilungem gedruckt, das Gutachten bes 
den Publitums darüber eingeholt, Preife auf die gruͤndlichſten und 
sollffähbigften Bemerkungen äusgefest, und fo das Ganze unter den Witel s:5, fs 
demeines preußiſches Geſetzbuch“ im Juni 1791 beendigt. Schon war auch das 
Dublicattondpatent vom Könige Friedrich Wilhelm KL. voll zogen, als es auf ben An⸗ 
ea des ſchleſiſchen Juſtizminiſters v. Dankelmann durch eine Eabinetsorbre vom 
ABAprit 71792 auf unbeſtimmte Zeit wieder ſuſpendirt wurde. Man hatte role 
es ſcheint, an einigen Ausdruͤcken ( Machtſpruch) und an einigen Neuerungen An⸗ 
‚floh gefunden; das Geſetzbuch wurde von jenen gereinigt, und fo erfolgte unterm 
an Fun 17904 die Bekanntmachung mit Gefetzeokraft unter bdem Namen: ‚‚Ullges 
meines Landrecht“ Das Unternehmen hatte vom Anfang an das allgemeine Ur: 
chell in hohem Grade für fich, / umnd nur eine bebentende Stimme hatte ſich dagegen 
erhoben, Johann Georg Schloffer, in feinen „Fünf Briefen über die Geſetzgebung 
hberhaupt und ben Entwurf des preußifchen Geſetzbuchs insbeſondere“ (Frankfurt 
1769 90/2Thle)welche im Ganzen dieſelben Gründe geltend macht, bie meuer⸗ 
‚Ha v Savigny („Über dem Bernf unferer Zeit zur Gefeggebung”, Berlin 1815) 
aller neuen Gefegbüchern entgegengefeßt hat.» Ein igloßen Theil bieſer Gruͤnde 
trifft ſchon darum nicht , weil Niemand bei der Foberung eines meuen Geſetzbuchs 
ein neues Recht, fondern die Anerkennung Deffen im Sinne hat, was ſchon in 
bem Geifte ber Völker als Recht gilt, aber durch den Buchftaben eines für ganz ans 
bre’ Voͤtker und andre Zeiten gegebenen, in-fid) veralteten, bem Wolfe unzugäng» 
lichen Geſetzes naturwidrig umterdrücdt wird. Ungeachtet der großen Vorſicht, mit 
welcher man bei Abfaffung bes Allgemeinen Landrechts zu Werke ging (mobei uͤbri⸗ 
gens auch noch bie Stände der Provinzen zu Rathe gezogen wurden), wicb man daſ⸗ 
: fütbe Richt: fr unbebingt vollkormnen erklären koͤnnen; es iſt an ihm vorzuͤglich ges 
tadelt worden, daß es zuviel ins Einzelne gehende Beſtimmungen und zu wenig 
allgemeine durchgreifende Grumbfäge aufſtellt, wobei es nicht fehlen konnte, bag 
- nicht jene einzelne Beſtimmungen fehr oft in ihren weitern Folgerungen in Wider⸗ 
ſpruͤche geriethen, und das Gefchäft bes Richters weniger zur Sache eines. gereife 
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ten Denkens als einer mechanlſchen Anwendung dei geſetzllchen Buchſtadens mach⸗ 
ten,» Indeſſen, wer die Wirkung dieſer neuen Geſchgebung auf das Bolleleben 
unbefangen beobachten will, wird ſich leicht uͤberzrugen, daß die Nachtbeile,r wel⸗ 
che aus dieſer Richtung des Geſetzbuches entſpringen und welche fo tief in denſel⸗ 
ben liegen daß ihnen nur durch eine ıberimalige totale Reform abgeholfen werden 
könnte, wenn ſſe nicht von ſelbſt im fernern Laufe der Zelt verſchwinden/ von den 
großen Vortheilen, welche das Volt von dieſer Geſetzgebung empfängt) zehnfach 
aufgewogen werden. Seitdem hat die materielle Geſetzgebung ſelbſt ſehr zroße 
Fortſchritte gemacht; bie ſeit 108 eingetretenen Reformen haben zur Meiſe ge⸗ 
bracht, wad man 179 1nur noch von ferne ahnete, und man geht eben jetzt auch 
bamitnum;ı Manches, was bei Abfaſſung des Geſetzbuches aus einem wielleicht 
unrichtigen Standpunkte aufgefaßt wurde, einer nochmallgen ſtrengen Prüfung gu 
unterwerfen. An einer recht wiffenfihaftlichen Bearbeitung des Allgemeinen Land⸗ 
rechto bat es bis jetzt noch gefehlt, indem die Lehrbuͤcher von Rlein Eggers Wen 
dermann u. A dieſem Zwecke doch nicht ganz entfprechen: ' Die-Commiintatorem 
deffeiben haben ſich meiftentheild nur begnugt, die Veränderungen, Berichtigumn⸗ 
gen und Zufaͤtze nachzutragen, melche das Allg: Landrecht ſeit 179% durch koͤnigl. 
Verordnungen und Miniſterialentſcheidungen erhalten hate Unter dieſen verhie 
nen ausgezeichnet zu werden: $: Hav. Strombeit’s Ergaͤngungen des Allgemeinen 
Zandreditä f. de preuf. Staaten! :(Reipzig 1824, 2 Bode; ), don welchem inngleicher 
Art auch „Ergänzungen der Allgem. Gerichtsorbriung” ebenfalls in 2 Bon / 1024 
erfchienen find. Die große praktiſche Brauchbatkeit beider Werke * — Jahres⸗ 
frift eine 2ſehr vermehrte) Ausg, noͤthig gemacht \=1: our ' nd? 
Landrente, Örundbrente, Bobenrente; iſt Drrienige iheikubeß 
jährlichen Einlommend aus dem Boben, welcher, nach Abzug der Koſten der G 
winnungideffelben, übrig-bleibt; und daber bem Grund; Land⸗ oder Boden⸗ 
eigenthuͤmer als ſolchem bloß. deßhalb, weil er Eigenthuͤmer davon iſt, zulommt. 
Das Produet, welches bie Landreute ausmacht, iſt entweder ein rrines Praha 
ber Rasur, btw’ ed haben auch Bünfltihe Urſachern un deſſen «Dernochriugtuug Theil 
Im eulksor alle gehört ed aa dem Eigenthümeer det Bohens, tar See mehlh 
ſen zuarſe dieje ugen Urſachew von dere Producte bezaͤhlt werden, weiche wor: Affen 
Herverbriagung Theil — und Das; was vavon uͤbrig bleibt, mache · die deite 
Landrente aus. Wer z. Bi tn @tärt Land beſitt 
werben daun, amd auf weich dad darauf wachſende Muh 
duct der Matur lift, der wird Das, was dem Vichhalter die Weide uf Meſem Fei⸗ 
Rüde werch iſt, ohne allei Abzug. als Landrente begiehen Muß aber Dntctse: 
en Gras erfi zu Hen gomacht und in Schuppen gebrache enden ,: 5 
nur fs vel als is fanen;. 
—* der Arbeits =’ und: Pinſchaffengskoſten an ben Ort des Verbrancchs qhier 
werth iſt. Die Groͤße der Rente, wem ‚man ſie nach dem Umfange derrvem 
— — — Â—[—— Produtte an Ort und Stello ihrer Erzeugung mißt wird 
alſo hauptſaͤchlich ven der Fruchcbarkeit oder Erglebigkeit des Bodens abhängen. 
Es iſt aber die Fruchtbarkeit entweder eine von der Natur gegebene oder «ine: Bud 
Kunft erſt hervorgebrachte. Zur legteın gehören Fleiß, Mühe, Acheitiuuk Eins 
ſicht, und um diefe in Thaͤtigkeit zu fegen, ein Capital. Niemand wetibet.. aber 
gern fen Eapital an, wenn⸗er nicht immerwaͤhrend Zinfen dafür, oben Erfiattung 
deſſelben Hoffen kann. Nur unter diefer Hoffnung wird alfo bie kuͤnſtlicha Fucht⸗ 
barkeit der. Grundſtuͤcke entſtehen. Hat aber das Enpitat einmal die geöfsen Bucht» 
barkeit des Bodens hervorgebracht, fo gehört fie dem Boden. felhft an ; umb. wen 
dadurch eine bleibende Eigenfchaft des Bodens ergeugt iſt, fo wirkt fie mit der 
natuͤrlichen Fruchtbarkeit vollommen aufigleiche Art, und mas dadurch hervorge⸗ 
bracht wird, bleibt Landrente, wenn fie gleich urſpruͤnglich durch ein Capital er⸗ 
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zeugt iſt; das Capital Hat baburdh, daf es mit dem Boden verfuäßft worden iſt, 
aufgehoͤrt, Eapital zu fein, und iſt ein Beſtandtheil des Grundes und Bodens ge: 
worden... Seine Wirkung iſt micht meht Capftaltente, fondern Bobenrente: Dab 
Grundſtuͤck welches kuͤnſtlich ebenfo fruchtbar gemacht iſt, als ein andres von 
Matur iſt wird dadurch; unter ſonſt gleichen Umſtaͤnden, ebenſovlel werth fein, 
atsiletsterid Es findet dabei nur folgender Unterſchied ftatt: Wenn-die Grund» 
ernitenimit Abgaben ober Laſten beſchwert werden; fo wird die Zahl dee-Grundfilice 
von.nathrlicher Fruchtbarkeit dadurch nicht vermindert , wol aber die Zahl der fünft- 
ſich · ſruchtharen Grundſtuͤcke/ weil dadurch die Luft gaſchwaͤcht wich, Capitale auf 
Die Fruchtbarmachung der Gtundſtuͤcke zu verwenden⸗Es iſt alſo falſch, wenn 
man bie Menten, welche auo der) flmftlich ergeugten Fruchtbatkeit ver Grundftücke 

nicht fuͤr Grundrenten ſondern fin Caphalt⸗enten erklaͤren will Denn es 
ib wirklich der Grund und Boden: (er ſel nun durch die Natur vollkommen wriemät, 
oder dirch Kunſt und Capital ſo gemacht), "der das Product, welches die Rente 
bilbet xczrugt,/ das darauf verwandte Capital hat feine Capitatgeſtalt gärtzlidf ver: 
loten amd fin Brundianid Boden verwandelt, | url Tara mn 
Baudſchaft. Dieſen Ramen führen: in einzelnen beuffchen Staaten 
Aflodintienen oon-Brrihheigenthimern , deren Zweck ſich in der Meget auf ein Grid» 
am Schuilbenintereffe bald des Kandesheren; bald andter Betheiligtee bezleht 
Beduͤrfniſſen, weiche im Feubalismmd ohne Geld ihre Befriedigung finden fonm 
ten/ war nach Exfchütterung bes Lehnsweſens nicht ferner ohne Geld abzuhnfen 
Die Landesherren ıbrauchten geprägte Münze für Zwecke, die vormals nicht daran 
erinnert hatten Nicht Uberhaupt veraumt ;maurmbebürftiger am Geld waren ſle 
ſeworden: Es ließ ſich hoſſfen, die Kerritoriäfintraden und bas vielleicht nur wor 
uᷣbergehende neue Gelbbrbinfnißwäirben wieder in Gleichgewicht treten: Hier findet 
ſich ber erſte Anlaß, ſowol zur Verpfaͤndung landesherrlicher Domalnen wie zur 
Errichtung ber landſchaftlichen Inſtitute. Auf die Art ihrer Ausbildung hatten 
folgende; ber deutſchen Reichsverfaſſung angehoͤrige Verhaͤltniſſe Einfluß, Die 
deuiſchen Landesherren durften neue Beſchatzungen ihrer Schatzungspflichtigen, ohne 
Einwilligung der ſchatzungs freſen Ritterſchaft, nur allgemeiner Relſchsbedlſtfruſſe 
wegen vornehmen. Jene Ritterfchaft: blieb mehrentheils abgabefrei; weit fie ſich 
die feudalen Functionen mit der Perſon oder duch Maturalien vorbehalten hatte. 
Nugleich lag in ihrem Jutereſſe, darauf zu wachen, daß ber Landeshert die Hinter⸗ 
ſaſſen nicht zur Ungebühr beſchatzte. Hieraus folgte, daß ber Adel auf Üibergengumg 
von der Nothwendigkeit jeden Steuererbebung drang, bie nicht der Reichsbeduͤrfniſſe 
wegen eintent., Dammerfolgte die Bewilligung. Wollten baber die) oft unver: 
ſchuldet in Bedraͤngniß gerathenen Landesherren ihre Domainen nicht verpfänden, 
was ohnehin bald durch Hausvertraͤge verhindert warb, ſo mußten fie Anleihen eins 
sehen ; bald von ihrer Mittetfchaft ober den Ständen ſelbſt borgend, bald beren 
Grebit benugend. Fuͤr beide Fälle beburften fie der ſtaͤndiſchen _— bahin, 
Daß dot: Betrag des Darlehns an Zinfen und 'abzumahtensen Copktate vom Rande 
aufgebracht werden durfte. Der Stände oder Miterſchaften Sorge war Gicherheit- 
ſelleng ber Zinfen und de Ruͤckzahlung. Gewoͤhrikch leiſtete felbigesine Steuer⸗ 
verwillligung, welche das Darlehn deckte, und. dieferıdegen bedurfte es zuvoͤrderſt 
eiaeſn Nereffes mit der Ritterſchaft oder den Ständen. Daraus laͤßt fi auch der 
Mes Landſchaft, weicher beim euften Anblick unpaſſend erfcheint, erklaͤren, fobatd 
man erwägt, baß jene Steuern vielleicht bie erſten waren, welche in‘ Segenfage 
der Neichebeduͤrfnifſe fire die befondere Laudesherrſchaft auf eine längere Reihe von 
Jahren bewilligt und erheben worden. Mochten mm die Stäude das Darlehn 
ſelbſt vorgeſtreckt, ober mochten fie nur Buͤrgſchaft dafuͤr geleiftet haben, fo war 
in jedem biefer Kälte einmal der Bemwilligungsreceß wegen der Tilgungéſteuer, zum 
andern bie Exhebung der letztern durch bie Stände unerlaͤßlich. Nachdem der Kan- 
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beshere bas 'Gapftal der Schuldentilgung empfangen,‘ ſchien natuͤclich, haß bie 
Stände, mochten fie num ſelbſt Darleiher oder nur Birgru fein, den Tilgungs⸗ 
fonds verwalteten. Aber je nachdem ſie dad Eine oder das Andre waren/ modificirte 
fich die uͤbrige Organiſation und Adminiſtration weiter... Die landſchaftlichen Wen 
faſſungen ſind daher nah Mafigabe jenes Unterſchiede auch in den einzeliembrub 
fehen Rändern verſchledenartig eingetichter, wies B. in Rurheſſen, Wiürteniberg 
fm Im Wuͤrtembergiſchen hat jich das landſchaftliche Inſtitut durch die Ber 
faſſungsutkunden anders. mobificiet; in Kurheſſen iſt, der Haupt ſacht nady,mes 
unangegriff⸗n geblieben. Nicht zu verwechſeln mit dieſen Landſchaften ſind gewiſſe 
Grebitinftitute, welche bald unter dem naͤmlichen, bald unter einem audern 
Mamen in mehten Provinzen bes preufi, Staats angetroffen werden/ und bie Mach⸗ 
ahmungen in andern Laͤndern gefunden haben. Unter Koͤnig Friedrich Wilhelms l 
Regierung war die Verſchuldung bes Grundelgenthums des brandenb. Abdels faſt noch 
unbetannt. Aber dieſe Grundlage feines Wohlſtandes ward unter Friedrich I ducch 
bie drei ſchleſ. Kriege ſeht erſchuͤttett. Der einſichtsvolle Monarche ſuchte ſrinen Wir 
fallen auf eine dauerhafte Art zu helfen: In dem eroberten Schleſien bedurſte ben Guts⸗ 
adel der landesherrlichen Furſorge am meiſten. Dazu kam / daß der Monarch in Schle⸗ 
ſſen / ale einer eroberten Provinz, eine Grundſteuer einfuͤhrte Um ben Ettrag derſeſben 
zu ſichern, durfte der Werth der Güter nicht fallen. Daß aber geſchah gewiß 
wenn riegsverheerung, neue Stenerbelaſtung und ein wucheriſcher Anéfuß zu⸗ 
gleich auf die ſchleſiſchen Vaſallen einſtuͤrmten. So verielfaͤltigten ſich fir den 
Megenten die Motive zu einer Einrichtung, die gewiß mit großer Eigenthuͤmlich beit 
aus feinen elgnen- Geifte hervorgegangen war, (S. Ere dit ſy tem): Wie nach 
dem ſchleſiſchen Kriege zu den Ereditinſtituten, bat man in und nach bem 
decennium von 1305 bis 1815 zur Mäßregel eined Generalindultée gegriffen 
Dies: gleidy ben Erebitinftitutem , hat Geaner und. VBertheidiger gefunden. Beide 
haben ben Zweck, das Bandeigenthum im Befis derjentgen Geſchlechtet zu erhalten, 
beren dauerndes Eigenthum es ſeit langen Zeiten gebildet hat, Unglückliche KAriege 
bedraͤngen naͤmlich am meiſten den Grundeigenthuͤmer deſſen Intereſſe gerabe am 
unaufloͤslichſten und engſten mit der Landeswohlfahrt verſchwiſtert iſt. In foldhemn 
kritiſchen Zeiten treten zwei Claſſen von Individuen einander gegemüber. Die iſte 
Glaffe bilden bie beſtaͤndigen Angehoͤrigen des Staats, alſo die veraumten Grund 
eigenthuͤmer, welche zugleich in der Negel bie Vertheibiger des Vaterlanbes liefern 
Die zweite Gioffe bilden Perſonen, welche dem Laube, minber feft angehileen:, die, 
ſtatt zu verarmen, ſich meiſtend bertichert haben, und gewöhnlich auf Kaſtewjener 
Erſtern. Geſchicht nichts, um jenen Erſtern den Grundbeſis zu erhalten, ſo muß 
er ihnen · verlden gehen. Er wird / an bie Letztern kommen, gekade jurdimes: Zeit, 
von bie Entäußerumg vom Grundeigenthum, wegen des geſuinkenen Preeiſes um 
Veraͤußernden den größten Verluſt, dem Erwerbrirden den größten Gewum victet 
Jener nerliss durch die Kriegodrangſale, durch den tentporell geſunkenen Werch 
ſeiner unbeweglichen Habe and durch bie Nothwendigkeit, fie zu einer Zeit pet 
aͤußern zu muͤſſen, wo der Berluſt hn am meiſten beraubt. Dieſer gewinnt durch 
die Erhaltung ſeines Zuſtandes waͤhrend bed Kriegs, durch die Bereicherung mittelſt 
ber Kriegdereigniſſe, und buch bie Möglichkeit, noch nad) demſelben deu Wertufl 
der Grundeigner in Gewinn für fi) zu verwandeln. Auch vechtlich augeſehen, 
fiehen fi) hier Incrum cesaans und damnum emexgens entgegen. Alle Befegge- 
bung aber iſt thätiger, biefes abzumenden, als jenes zu beruͤckſichtigen. Bunar 
hatte dee Minifter v. Struenfee in. feinen Schriften auf einzelne Nachtheile der 
landwirthſchaftlichen Creditſyſteme aufmerffam gemacht, allein dem Minifter für 
Handel, Fabriken und indirecte Steuern war ber Blick nur für Gewerbe, fir 
Verkehe, für Alles, was mit dem Geldweſen in Beziehung fland, geſchaͤrft. 
Über biefe Sphäre ging er nicht hinaus, und gewiffe Gegenſtaͤnde aus dem Bereich 
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der Höheren Polltik lagen feinen Ange zu entfernt. Beine Bemerkungen 9) treffen 
baber den entfcheidenden Punkt keineswegs, welchen ber große Friadrich muitmerks 
toftebföer Sicherheit und Klarheit aufgefaßt. Intereſſant ift bie geſchlchtliche Dar» 
flelfüung der genialen Weite, mit weicher blefer Megent bei Stiftung ber Eredltin⸗ 
at Er war überzeugt, daß feiner fchlefifchen Bafallen Grundeigenthum 
eine’ Verſchuldung teagen amd ihr zum Unterpfand dienen konnte. "Vielleicht 
hleit er ſie, wenn der Zinofuß gering tvar, und wenn ſich eine Beſchraͤnlung der 
Aber bie Güter daran knuͤpfte, für: einen Stachel zur Befoͤrberung der 
landwirthſchaftlichen Induſtrie, die alsdann den jährlich aufzubringenden Zinſen⸗ 
betrag decken wuͤrde· Durch dieſe oder ähnliche Anſichten beflintmt;: wollte bet 
Monat ſich zuerft kaufmaͤnniſch uͤberzeugen, ob die Baſis des Fondo, an wel⸗ 
chem er nicht zweifelte, bie Errichtung eines Creditwerks geſtattete, bei welchem bie 
Vutobeſitzer, ſtatt baate Darlehne zu contrahiren, vielmehr bloß ihre eignen Wech⸗ 
fol iausgaben) Der am 23. Jan. 1810 zu Berlin verſt. Kaufmann Buͤring fol 
dem großen Friedrich einer Plan bazu vorgelegt haben. ı Diefem Plane nach hätten 
die Inhaber jener dem kaufmaͤnniſchen Wechfel nicht unaͤhnlichen Pfanbbriefe, 
welche auf das Grundvermögen ber Adeligen ausgeftellt waren, 4 vom Hundert 
beſogen, während die Debitoren 5 vom Hundert zahlten, um hurch das fünfte 
Procent einen Fonds zur Erhaltung der Anftalt, zut Dedung moͤglicher Ausfälle 
und zur Bildung einer allmäligen Abzahlungsfumme, vielleicht. aud) zu land⸗ 
ſchaftlichen Werbefletungen, zu gewinnen. Die Abänderung des Plans in biefem 
Punkte iſt zu bedauern. Der Regent, nachbem er mit jenen Grunbzügen vertraut 
getvorden ‚welche theils durch bie wechſelartige Natur der Pfandbriefe  theitd durch 
das der Strenge des Wechfelproceffes nicht nachſtehende ſchnelle Erecustivverfahren 
ber landfihaftlichen Behörden, ben taufmännifchen Urſprung kaum verbatgen, 
nahm num in eigne Erwägung, wie die Ausführung des Plans fich mit der beſtehen⸗ 
den Hppothefenorbnung vereinbaren ließe. Die beiden Unterredungen, welche er 
barlıber mit dem Großkanzler v. Garmer hielt, liefern ben Beleg dazu. In der 
erſten Audienz befchräntte ſich ber König auf Fragen uͤber Pfandrecht, Hypothek 
und damit verbundene Rechtsmaterien. Der Juſtiſchef mußte, einem Rechtsleh⸗ 
vor gleich, dem Regenten einen theoretifchen Vortrag über dieſe wichtigen Gapitel 
der Rechtolehre halten. Nach einiger Zeit, Im einer zweiten Audienz, ſprach ber 


—9 . Struenſee fagt in feiner Abhandl. über das lanbſchaftl. Inſtitut in Schle⸗ 
fien. (f. deffen „Abhandlung über wichtige Gegenft. der Gtaatswirthfchaft”, Ber: 
fin 1800; aud; „Sammlung von Auffägen, bie orößtentheild wichtige Punkte der 
Shaatswirttifehaft betreffen”, kiegnitz und Beipzig, 2 Thle.) Manches, was fich 
als’ Bi in bie Zukunft über bie Erebitinftitute anfündigt, aber nichts davon iſt ein: 
getroffen, Struenfee prophezeihte, bie reichiten unb wohlbabendften Gutsbefiger wuͤrden, 
permöge ‚ber Grebitinititute, bie Eleinern und ſchwaͤchern Landwirthe auskfaufen. Aber 
bas Gegentheil hat ſich ereignet. Ferner fagt er, Band I, ©. 92 a. a. D.: „Die 
nad)tbeiliafte Verwitrung wuͤrde einreifen, wenn bei ungluͤcklichen Kriegsereigniſſen 
ber Feind ſelbſt unmittelbare Anſpruͤche an das Creditſyſtem machte, wenn ex ſich ber 
zufammengetragenen Binfen bemüchtigte, wenn er bie Landſchaft zwänge, große Gum 
men herbeizuſchaffen ober auf ihren Gredit aufzunchmen, kurz, wenn er die Drbnung 
und innere Einrichtung bes landfchaftlihen Syſtems vernichtete. Vormals Eonnte ſich 
ber Keind in die Gefchäfte zwiſchen Gläubiger und Schuldner fo leicht nicht mengen. 
Sie beruhten gänzlicd; auf Privatabkommen ; jet aber, da fie auf den Ruß öffentlicher 
Geſchaͤfte behandelt werden, kann ber Feind einen Vorwand davon hernehmen, fic) 
um bie innere Verwaltung berfelben zu befümmern.” Auch hiervon iſt nichts gefche: 
ben. Der Feind ließ bie Grebitjgjteme umnangetaftet. Er butte ſich ſelbſt gefchaber, 
iveun er eine Verbindung zerſtörte, auf welcher ein fo beträchtlicher Theil des Privat: 
vermögens beruhte. Indem er bies ſchwaͤchte, hätte er ſich die Mittel zur Erreichung 
feiner eigenntigigen Abfichten felbft gekürzt. Lbrigens fonnte ex ſich nur eines Zins: 
termins bemädjtigen. Denn hatte er dies netban, fo war das Iuflitut fo geſchwaͤcht, 
daß gewiß die folgenden Binstermine nicht weiter zuſammengebracht wutden. 
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Monarch mit volllommener Rechtskunde erſt die Grundſaͤtze des Hopotbekeni« und 
Pfandrechts aus, und begann hierauf die Grundzuoͤge des darauf zu errichtenden 
Pfandbtiefſyſtems zu entwickeln. Dies warb num durch den! Großkanglet v Carmer 
Im Schleſien ſehr bald unter der Benennung LKandach aft tingeführe. + Die Pes⸗ 
ving entbehrte nämlich jener Verbindungen, welche unter dem Namen Landſchaft 
fortdauernd, meiſt die landesherrlichen Schulden getilgt hatten; und ſo war jene 
Benennung vollkommen anpaffend. Landfchaften , friiher ſtaͤndiſche Wrbindun⸗ 
gen füͤr dad landeshertliche Schuldenweſen, wurden nun Affocationen far das Agne 
fänbifche: Waren fruͤher die Stände dazwiſchen getreten, um bie landehertlichen 
Schulden abzubürbeh , ſo fieht man bier ‚den Randesheren zum erſten Male feine 
Sorge datauf richten, dan adeligen Grunbeigner mie Mitteln zu verfeben, meiner 
aus ben eignen ihm zu Gebote ſtehenden Hülfsquellen ſich gegen bir Machtbeile 
druͤckender Verſchuldungen ſichere. Der Erfolg' der Anſtalt in Schleſien uüͤbertraf 
des Königs Erwartungen. Nun gedachte er den uͤbtigen Provinzen ſeines Staats 
ähnliche Inſtitut⸗/ zu geben, und man wird geneigt, zu vermuthen, der Monarch 
babe weniger einem augenblicklichen Beduͤrfniß dadurch abhelfen, als kuͤnftigen 
Gefahren bed beguͤterten Adels vorbauen, vorzuͤglich aber ihn als Koͤrperſchaft be— 
gründen und feine innern Verhaͤltniſſe dauernd befeftigen wollen. Fuͤr Sählefien 
hatte Friedrich bald nach dem Frieden an Greditfofteme gedacht. Die Cabinetsordre 
an den Großkanzler v. Carmer, welche bie Grundzüge des Inſtituts enthielt iſt 
vom 20. Aug. 1769, das Ianbfchaftlihe Reglement vom 9. und 15. Fu 1770 
datirt. In dem Marken dagegen war ſeit dem Kriege mehr denn ein Jahrzeheud 
verfloſſen, und trog be$ mangelnden Creditinſtituts druͤckte bie adeligen Grundei⸗ 
genthämer keine Geldverlegenheit. Sogar die Geſchichte ſeiner Einfüichrung be⸗ 
mei, daß xs entbehrlich ſchien. Indeß, der Koͤnig wuͤnſchte es, und ær faud 
ziemlich harten Miberfland:" Due brandenburgiſche Abel hat bis vos dem legten 
batben Jahrh. am meiſten in der preuß. Provinzen für bie Erhaltung dei Feubalio⸗ 
mma,gelämpfe. Schon der Vermandlung des perſoͤnlichen Kriege» aud NRuter⸗ 
dienſtes in. eine Geldſteuer widerſtand er hartnaͤckig. Dieſes Widerſprachs wegen 

iſt auch die Lehnsaſſecuration vom 30. Jun. 1717 ſchon dem Worte nach eine Om 
rantie des ſorcbeſtehenden Feubatverhätenifies und das Decument, aus welchem 
ſich alle Berechtſame und Freiheiten das brandenburgiſchen Adels herfcirsisben ; ‚fie 
erzählt im Eingange die von iben betwiefene Abneigung gegen bie nn des 
Ritterdlenſtes, indem fie die buͤndigſte Verficherung gibt, ihn für dieſe Entfo aa 

mit Seinen andern, als ben dagegen flipulicten Geldleiſtungen zu belegen. Dat 
dinfer Geiſt ſich auch noch bis ‚vor einem halben Jahrh. bei dem brandenburgifchen 
Adel erhalsen bat, beweifet die. Einführung der Greditinflitute in den Marten. 
Der Adel wollte auch damals noch wirklich Etwas im Staate fein, einem thaͤtig 
fangiemden Organ gleichen; er erfannte feine Stellung und Befkirummg, & 
fuchte diefer zu entfprechen, nicht. aber ſich mit Icerer Gültigkeit zu pugen, was 
gefchieht, wenn er als Kaufmann, als Speculant exiſtiren und, obne in feinem 
Leben des Adels eigentliche Beſtimmung zu verwirklichen, deſſen Guͤltigkeit des 
haupten will. Seine Freiheiten, ehebem nothivendige Prädicate, die aus Teiner 
Be g floffen, aus den Functionen hervorgingen, welche er dem Gemein⸗ 
weſen leiftete, und die Natur unerläßlicher Eigenfchaften befaßen, wurden dann 
leere. Vorzüge ohne innern Gehalt, als foldhe aber. Gegenftand des Neides und 
ber Verfolgung. Wie der Entfagung bes Ritterdienſtes, fo widerſetzte fich 1776 
und 1777 der brandenburgifche Abel der Annahme ber Greditinftitute. In Nicos 
lai's Sammlung von Anekdoten Über Friedrich IL. find einige Unterredungen diefe® 
Regenten mit ftändifchen Deputirten zu lefen, welche diefe für die Annahme des 
Creditwesks gewinnen ſollten. Daß einem folchen Regenten zuletzt ſein Zweck ges 
lingen mußte, iſt nicht zu verwundern. Aber dem damaligen Adel iſt das Zeugniß 
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nicht zu verfagen, baf er gefuͤhlt Habe, es vertrage ſich mit Feudalgeiſt und Dafat- 
lenſchaft nicht zum beflen;, wenn er feine Befigungen als Unterpfand fir wechſel⸗ 
ähnliche Schulddoeumente verſchrieb. Damals harakterifirte den Adel Genuͤg⸗ 
ſamkeit den Gewerbsmann Betrlebſamkeit. Dept ſucht ber Adel duch Intelligenz 
Erwerb, der Gapitalift durch Intelligenz; Gewinn, Wußte Friebrich die Creditwerke 
in den Marten zu Stande zu bringen, fo charakterifirt:fie noch eineigner Bug. Nicht 
Landfchaften, ſondern Ritterfchaften nannten ſich die neuen Vereine. Das unter bem 

Namen Landſchaft in der Maut ſchon beſtehende Landesfchulbeninftitut nöthigte wol 
ju mer abweichenden Benennung; aber bie Abficht Bonnte mitgewirkt haben, die 
neue Verbindung aud) dem Namen nach noch als vonmaliges ritterſchaftliches cor- 
pw darzuſtellen und zu erhalten. Die Mark Brandenburg hatte ihr Creditreglement 
am 19, Ang. 1777 erhaltenz bem Hergogthum Pommern marb e& am 13: März 
41781, dar Provinz Weftpreußen am 19. April 1787 und dem Königreich Oftprenfien 
am 46. Kebe. 1783 gegeben. Auch für das Herzogthum Pofen iſt jegt eine gleiche 
Anſtalt in den Gang gebracht. Kemer finden fich ähnliche Einrichtungen 1) im Fürs 
ftenchum Braunſchweig⸗ Lim⸗burg, feit 1791 verbunden, ein Zilgungsfonde für bie 
Dfambbriefe(f, „Sammlung für Geſetz⸗ und Staatenkunde aus den braunſchweig⸗ 
küneburgifchen Kurlanden , von Ende und Jacobi", Köln 1802, S. 308); 2) im 
Herzogthum Schleswig und Holftein nach ben Patenten vom 23. Det. 1501 und 5, 
Dec. auch 15, Dec; 1804 (abgebr. in ber „Staats» und Gelchrtengeitung bes 
hamburg. unparth. Sorvefponbenten‘‘, 1505, No: 9); 3) in Eſth⸗ und Biefland (f. 
von Zimmermann „Über Mecklenburgs Crebitverhältniffe”, Strelitz 1804); 4) im 
Geoßherzogthum Mecklenburg (f. das angeführte Werk); 5) in der Danfeftabt 
Hamburg feit 1782, wo ber Zweck bloß dahin gebt, baf der Befiger eines Grund» 
Rüde zur Tilgung feiner Schutden, ober Jemand, welcher eim Grundſtuͤck zu 
erwerben wuͤnſcht, ſich nach und nach durch beflimmte halbjährige Beiträge an 
bie: Ereditcaſſe ein Capital ſammelt, über welches er zu allem Zeiten verfügen 
kann. 7 Die Erebitcaffe verzinfet diefe Beiträge und rechnet bem Zahler bie Bin» 
fen nicht wur, ſondern auch Zinſen von Binfen zu gute, woburc fein Capital 
fm auwaͤchſt. u Ä oo | 

Ye laudſchaftliche oder visterfchaftliche Geebittuftitute haben gum-Zwed: 1) 
die zum Austeihen boreit liegenden, größer und kleinern Capitalien auſszumltteln; 
2) folche den Gutsbefitzern, welche baares Geld beblirfen, ohne Dazwiſchenkunft 
eines Gelamaͤklers zu verſchaffen; 3) fir die Sicherheit bee Gapitalien und bee 
Binfen davon ohne gerichtliche Weitläufigkeiten zu forgen; und 4) Behufs «les 
Deſſen Pfandbriefe anszufertigen und in Cours zu bringen. Die damit beſchaͤf⸗ 
tigten Gollegia find rein ſtaͤndiſche Inftitute, und im Brandenburgiſchen fpiegein 
ſie noch rein die urfprümglich deutfche Verfafſung ab, Wenn hier, wie überall, 
der Landesheer auch bie-Oberaufficht über fie ausübt, fo flehen fie boch nicht einmal 
unter einem Minifter, fonbern unmittelbar unter dem Könige ſelbſt. Zwar dirigirt 
ein Miniſter die Sefchäfte der Creditaſſociation, aber letztere hat das Mecht, fich 
unter den Mintjtern denjenigen zu wählen, welcher mehr als Agent denn als 
Worgefetster, bie vermittelnbe Perfon zwifchen bem Regenten und ber Societät 
darſtellt. In der volllommen corporativen Verfaſſung der Eurmärkifchen Credit⸗ 
affociation hat fich feit 17777 noch nichts verändert. Grundlage und Haupt zus 
gleich find die ſaͤmmtlichen Aſſociirten. Diefe wählen das gefammte Werwaltungs- 
ꝓerſonal ntweder aus ihren Intereffenten oder aus dem fchriftfäffigen Adel. Auch 
tontroliven fie deſſen Verwaltung durch zwei zegeimäßige halbjährige Verſamm⸗ 
kungen einiger Mitglieder, welche fih unter dem Namen des engem Ausfchuffes 
vereinigen;. ferner durch größere Verfammlungen, zu welchen jeber Kreis einen 
Deputirten ftellt, die, Gemeralverfammlungen genannt, zuſammentreten, je nach⸗ 
dem die Bebürfniffe es mit fich bringen. Beide Verſammlungen haben, naͤchſt 
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ihrer Eontrole, and) mehre bie Betheil felbfl betreffende Angelegenheiten zu ent 
—* Eins ihrer wichtigſten Geſchaͤfte iſt die Beflimmung-ber auf jedes Gut zus 
willlgenden Pfandbrlefſummen, ſowie die Ausfertigung dieſer Pfandbriefe; ba 


armen genieht eine Autonomie, wodurch e8 jeder Einwirkung eines 


Gaicrapefs 
entzogen.ift, Nicht nur fuͤr bie Affoclieten ſelbſt, fondern auch für Die , welchesmis 
dem Werbande, namentlich durch Melationen, weiche die Guͤterverwaltung betseffen, 
In Verhaͤltniſſe treten, findet bad judieium parium, mit Zuziehung eines rechtskun⸗ 
digen: Spnbicus, nach einerialten Rechtäöverfaffung ſtatt, welche Deutfchlanb.machr 
in Civil» als. in Ceiminalſachen ſcheint angehört zu haben. ih 

Landbichaftmalerei, Malerei. 

Landſchulen ſind zu unterfheiben von Landes ſchulen. Unter blefeu 
verſteht man Unterrichtdanflalten , welche die Regierung, für Böglinge aus allen 
Provinzen elnes Landes errichtet und unterhält, wie die Fhrftenfhuten.(f. d,) 
in Sachſen, Ilefeld im Hanoͤverſchen, ehedem Klofiee Bergen bei Magdeburg 
u. a. m. Landſchulen bagegen werben bie Schulen auf ben Dörfern genannt, Sie 
find ſpaͤtrn Urfprungs ala bie Stabt= und Klofterfchulen; denn ba bie Blibung 

berall von den hoͤhern Ständen zu ben niebern herabzufleigen pflegt, fo. wurde 
nicht eher an ben Unterricht ber Jugend auf dem Lande gebacht, als bis #8 beſondere 
Lehrer für dieſe Volksclaſſe gab. In der vorchriſtlichen Zeit wuchs ſie daher ohne 
andern als vaͤterlichen oder Familienunterricht auf, und erſt das Chriſtenthum 
hat durch die Anordnungen eines beſtimmten Lehrſtandes fuͤr dieſes Beduͤrfniß ge⸗ 
ſorgt, denn ſeit bie Dorfichaften eigne Pfarrer erhielten, fingen dieſe an ſich 
mit der Belehrung ber Jugend in ihren Kirchſpielen zu beſchaͤftigen. Karkb, Sr, 
und Alfred von England machten in ihren Staaten ben Pfarrern die Unterwrifung 
bed Landvolks im Lefen, Schreiben, Latein und Kirchengeſang zur Pflicht;, Aber 
ſchon im den Jahrhunderten, wo bie Geiftlichkeit den priefterlihen Charakter ans 
nahm und ſich aus Zrägheit und Unwiffenheit ihrem Berufe zum Lehren entzog, 
gehörten Landpfarrer, welche Unterricht ertheilten, unter die Geltenbeiten, mb 
bei bee immer ſchla ffern Aufſicht der Bifhöfe und Grundherren kamen bie guten 
Einrichtungen jener Könige bald in Verfall. Den Pfarrern genügte, menn wenn bie 
Landjugend vor dem erſten Abendmahlsgenuſſe das Glaubensbrkenntuiß nothduͤrf⸗ 
tig herſagen Lonnte, und fie maͤre ganz verlaſſen geweſen, wenn ſich nicht hiar und 
ba die Moͤnche Ihrer angenommen hätten. Erſt ſeit d. 15. Jahrh. zeigen ſich Spu⸗ 
ven, daß die Gewohnheit der Pfarrer und Obrigkeiten in den Staͤdten, 
meiſter für bie Jugend der niedern Volksclaſſe auf gemiffe Zeit anguflellen , ‚amd 
in den Dörfern, nachgeahmt worden ib. Die Gründung beftchender Darfſchulen 
aber war dem Zeitalter der Meformation vorbehalten, wo die Buchbrugerfunit 
durch Die Verbreitung von Lehrbücheen in ber Mutterſprache gemeinnuͤtzig zu merden 
anfing Nun erſt konnten Abchüder, Katechismen und Bibeln in bie, ‚Hände 
ber Landiugend kommen, und fuͤr den fruͤher nur muͤndlichen, der Willkuͤr des 
Lehrers uͤberlaſſenen Unterricht einen angemeffenen Stoff darbieten. Freilich blieh 
auch dieſer Volksunterricht immer noch fehr dürftig und konnte wegen Mangels 
an tauglichen Lehrern und wegen Mangels an Fonds, befonders in den gussäheege 
lichen Gebietäbiftricten, bis in die Mitte d. 18. Jahrh. Beine merklichen Kortfchrittg 
zum Beffern machen; denn von Spener's und Franke's Einfluß ging, wo er ein⸗ 
drang, auf das aus Dandwertern, abgedankten Bedienten, Schreibern und Sol⸗ 
baten beftehenbe Landſchullehrerperſonal kaum etwas mehr als bie Miene der 
Froͤmmigkeit über. Ebendarum wurde auch bucch die Landſchulordnung mehrer 
proteftantifhen Regierungen im nördlichen Deutfchland wenig gebeſſert. Hoͤchſt 
verbienfllich war dagegen das Beiſpiel des edlen Domherrn v. Rochow, ber 4772 
die Schulen, auf feinen Dörfern in ber Mark durch Anftellung geſchickter Lehrer 
und Anwendung zwedimäßiger Unterrichtömethoben zu wahren Biidungsanffaitem 
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für feine Unterthanen umſchuf. Um bleſelbe Zeit fing ein edler Wettelfer ber Mes 
glierungen zur Verbeſſerung des Landſchulweſens ich zu regen an. Der Dechant v. 
Schulſtein und der Abt v. Felbiger wurden bie Reformatoren des Wolksunterrichts 
der Natholiſchen in Böhmen und Schleſſen. (Dal. Mormalſchulen.) Beſondre 
Biſd ingtanſtalten fin Landſchullehrer, die ſogenannten Semlnarlen, entſtanden 
in mehten Staaten Deutſchlands, ſowie in Holland, Daͤnemark und Schweben, 
und von jedem Fortſcheltte der Erziehungekunſt konnten nun bie Früchte durch beſſer 
gebildete Lehrer auch der Jugend’ auf dem Lande zu ſtatten kommen. Seit ben 
achtziger Jahren bed vorinen Jahrh. iſt die Reform der Landſchulen immer mehr ein 
Gegenſtand öffentlicher Verhandlungen in Zeitfeyriften und auf ſtaͤndiſchen Land» 
tagen geworden; auc bie Megierumgen ‚welche an dem alten Grundſatze bes 
Defpotiemus, den Landmann in feiner Rohheit zu laſſen, noch am tängften hingen, 
oder den Einfluß der Volksbildung auf das Wohl des Staats überhaupt ganz über: 
fehen hatten, mußten endlich liberalere Geſinnungen annehmen, und es gibt jetzt 
In Deutſchland Beine Gegend, in der nicht neuerbings Etwas für dieſe wichtige 
Angelegenheit gethan worden wäre. Der Norden iſt dabei dem Süden von Europa 
weit voraus geeilt, und Eupier und Noel muften in ihrem Berichte Über die Revi⸗ 
fion des öffentlichen Unterrichts in ben 1810 und 1811 mit Frankrelch vereinig⸗ 
ten Provinzen ſelbſt den hollaͤndiſchen und niederbeutſchen Dorffchulen bie Ehre des 
BVorzugs vor ben feanzöfifchen zugeſtehen. Denn biefe letztern, die fogenannten 
Drimairfchulen in Frankreich, find während ber Revolution und durch bie Ein» 
ziehung bed Kirchenvermoͤgens an ben meiften Orten eingegangen, und bie Eaiferf. 
Univerfität, von ber fie abhängig gemacht wurben, hatte fie bei weitem nicht an 
alten Deten wieber herftellen koͤnnen, ſodaß es noch jest eine Menge nicht unbe: 
deutender Landgemeinden in Frankreich gibt, wo bie Jugend entweder gar nicht 
unterridytet, oder umherwandernden Schulmeiftern, die bie Altern auf eine Zeit 
long dingen, preißgegeben wird. Das Meifte für diefen Theil des Volksunter⸗ 
riches in Frankreich thun noch die Bruͤder ber chriftlichen Schulen, ein geiftticher 
Orden, der fich wegen feiner Gemeimuͤtzigkeit erhalten hat: Freilich blieb auch in 
Deutſchland noch mancher zweckmaͤßige Vorfchlag in Anſehung der Dorſſchulen aus 
Mangel an Fonds und gutem Willen unausgefuͤhrt, und mancher bindernde übel⸗ 
Rand beim Alten. Die den Grundherren zu leiftenden Krohn: und Hofdienfte 
der Altern find, wo fie noch beſtehen, eine Urfache häufiger Schulverfäunmmiffe 
ihrer Atnderz; die Armen werden im Winter durch Bloͤße und im Sommer durch 
allzufruͤhe Anftengung zum Broterwerb von der Schule abgehalten ; die Arbeits⸗ 
faulen, we den Schuͤlern nad) dem Unterrichte zugleich Gelegenheit zu einigem 
Erwerb gegeben wird, wurden noch an wenigen Orten verfucht. Überdies find bie 
Schulm eiſter immer noch durch Überlabung mit frembdartigen Nebenaͤmtern in ber 
Verwaltung ihres Dauptberufs geftört, und feibft diejenigen, welche wirklich das 
Beſſere kennen und anwenden wollen, müffen ſich oft ir ihrem Streben durch 
eigenfinnige Vorgeſetzte und unempfängliche Gemeinden gehindert fehen. Da durch 
die Einrichtung guter Seminarten ſchon viel zur Bildung geſchickter Lehrer geleiftet 
wird, fo muß man ſich mit Dem, mas einige Regierungen zur Reform der Schulen 
ſelbſt und zur Verbefferung der Lehrergehalte in der Noth der gegenwärtigen Zei⸗ 
ten gethan haben und noch thun, augenblidlich zufrieden ftellen und von den fers 
nern Jahren des Friedens hoffen , baß eine fo wichtige Nationalangelegenheit immer 
eiftigere Beförderer finden werde. Iweckmaͤßige Methoden und Lehrmittel zu den 
dem Landmanne nothiwendigen Kenntniffen und Fertigkeiten müffen dabei, nach 
den bieher von den Nachthellen ber Viels und Halbwiſſerei gemachten Erfahrun⸗ 
gen, natlirlidh mehr in Betracht kommen als eine die Zeit zerſtuͤckelnde Verviel⸗ 
fättigung der Lehrgegenftände, und am wenigften darf auf glänzenden Außenfchein 
und Bewunderung hingearbeitet werben. 
Gonv.:ter. Siebente Aufl, Bd. VL 28 
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Landfeen, f Seen. 

Landshut, Landgeriht ımb Stadt im Harkeeife; in Miederbalern. 
Die Stadt hat 8000 Einw. Hier bildet die Iſar eine Infel, auf ber die Vorſtadt 
fteht. Auf dem naͤchſtgelegenen Hof» Berge ift das unbewohnte, «ehemals Felle 
Schloß Trausnitz befinblich, meldyes 134 Zimmer enthält und jest zu einer Stem» 
warte. beftimmt ift. In ber Stadt felbft ift ein herzogl. Palaft, der neue Bau ger 
nannt, und bas Lanbfchaftsbaus. Der Kirchthurm beim Collegiatſtifte St-Mar- 
tini iſt einer der höchften in ganz Deutfchland, Er hat 456 Fuß und 603 Stufen. 
Yanbshut war feit 1800 der Sitz einer Umiverfität, welche dorthin von Ingolftabe 
verlegt wurde und ben Namen Lubovico «Marimilianea erhielt, 1826 aber nad) 
Münden verſetzt wurbe. Die Stabt felbft madyt buch ihre breiten Straßen, 
ihre folide Bauart und die trefflihe Martinskirche mit dem hohen Thurme einen 
ſchoͤnen Einbrud. 

Landshut, Kreis und Stabt in Schlefien, Regierungsbezirk Liegnitz, am 
Fuße bes Miefengebirged und am Bober, bat 3LOO Einw. und wichtigen Bein 
wanbhandel. Gefechte am 17. Sun. 1760. Kouguet (f.d,) von Laudon geſchla⸗ 
gen. Zu Rohnau und Schoͤnbach im Landsh. Kreife befinderfid das bedeutendſte 
Schwefel: und Vitriolmerf im preuß. Staate. 

Landſtaͤnde. Man muß bei der geſchichtlichen Darſtellung der landſtaͤn⸗ 
bifchen Verfaſſungen den Grundſatz und die cöncrete Geſtaltung wohl unterfcheis 
den, indem fidy nur auf diefe Weite die fcheinbaren Widerſpruͤche zwiſchen zwei an 
fidy richtigen Sägen auflöfen. Der Grundfag der Landflände ift uralt umb in 
ber Berfaffung einer freien, nidyt unter einem Herrn, fonbern unter einem Fuͤhrer 
ftehbenden Gemeinde oder Genoffenfchaft euthalten, wie ſolche ſchon Bacitus bei den 
Deutfchen befchreibt, und mie fie ſich in allen germanifcdyen Staaten vorfindet. Das 
ber die März, naher Maiverfammlung bei den Franken, die Wittena: Gemote umb 
bie Midel:Gemote (Ausfchuf der Altern und volle Volksgemeinde) ber. Angelfachfen 
und ähnliche Einrichtungen aller andern germaniſchen Völler. Was in Auſehung 
des Ganzen ftattfanb, wiederholte ſich in jeder Unterabtheilung in den Gerichttta⸗ 
gen (placitis) der Gemeinden unb in ben größern Kreistagen der Grafen und bex 
Stiftsvoͤgte. Alles, was ein allgemeines Intereſſe hatte, oder was für bie Zur 
Eunft erweislich feft ſtehen follte (beſonders auch Übertragungen des Grundeigen⸗ 
thumt), konnte nur auf diefen Kreis, Lands und Reichstagen vorgenommen wer⸗ 
den, auf welchen Alle zu erfcheinen berechtigt waren, welche als Mitglieder ber han⸗ 
deinden Gemeinde, nicht als Gehorchende derfelben ober ihrer Mitglieber zu betrach⸗ 
ten waren. Aus welchen Claſſen aber diefe Gemeinde zufammengefekt fein ſollte, 
mußte nach der Lage der Dinge fehr verfchyieden fein. Die Städte machten meifl 
Bezirke für fich und hielten ihre Gerichtstage in ihren Mauern; aufden placitis 
der Grafen erfchienen die Kriegsdienftpflichtigen des Grafen, in den geiftlidyen Br 
jirken machte die Dienſtmannſchaft der Kirche den vornehmften Beftandtbrü aus; 
auf den Landtagen ber Fuͤrſten erfchienen die Grafen, die fürfll. Vaſallen und 
Dienftleute, und unter ihnen auch die Bürger, welche ritterliche Lehen befaßen, unb 
die Burgmannen durch ihre Vorſteher, Burggrafen, Burgudgte, Burgermeifter. 
Es ift ein großer Srethum, wenn man bie mannigfaltigen Sormen, unter welchen 
diefes Grundprincip ber Verfaffung in ben verfchiedenen Gegenden und WBezio- 
ten Deutfchlande eine beftimmte Geflaltung gewann, auf eine einzige ausſchließ⸗ 
liche zurüdbringen, Weftfalen und Thlringen oder Sachſen und Schwaben nach 
Einer Regel behandeln will. Daß aber dieſes Grundgefetz ſtets lebendig blieb, 
ergibt ſich auch aus dem Reichsſchluſſe von 1231 (mitgethritt aus dem bambergi= 
fhen Archiv vom Archivar Öfterreicher und aus dem wuͤrzburgiſchen vom Archivar 
Stumpf), daß die Fürften und Landesherren (principes oder domini terrae) feine 
neuen Rechte und Einrichtungen machen koͤnnten, wenn nicht bie Landgemeinde 
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(meliores et majores terrae) darin einſtimme. Bon ba bi ger Bildung ber 
neuer deutſchen Landſtaͤnde ift aber wieber ein bedeutender Schritt noͤthig gewe 
fen, welcher in den verſchiedenen Lähberit weder zu gleicher Zeit, noch auf gar 
gleiche MWeife geſchehen ift. Die verfählebenen Gemeinden, welche fidy zuwellen 
in einer Grgend durchkreuzten, Ritterfhaft, Denſtmannſchaften, Stäbte, freie 
Bauerngemeinden, und bann wieder bie Peinern Gemeinden ber Grafen, Ktöfter, 
Hertſchaften, Im Verhättnig zu ben Bandgemeinben ber Fürften und Bifchöfe, muß 
ten fich erſt in ein Ganzes vereinigen, ehe fie gemeinfchaftfiche und für alle Bewob: 
ner eines Bezirks verbindliche Schlüffe faffen konnten, und dies iſt denn, wie aus 
verfchiedennartigen Deranlaffungen, fo audy zu verfhiebenen Zeiten. und auf ver 
ſchiedene Weiſe gefcheben, hie und ba aber haben’ fid die Abfonberungen (ber 
Meihefkädte, der Mitterfchaft, der unmittelbaren Stifter) bis indie neueſten Zeiteh 
(dad Jahr 1803) erhalten. Das 14, Jahrh. madıte den Anfung (vielleicht in 
manchen Gegenden auch ſchon das 13.) zu der neuern landſtaͤndiſchen Werfaffung; 
das 16. Jahrh. gab ihnen ihre Vollendung. Nach den Verhaͤltniſſen des Landes 
biſdete ſich die Zuſammenſehung der Landſtaͤnde aus Praͤlaten, Grafen unb Het: 
ren, Ritterſchaft, Städten und Dorfgemeinden, ſowie im dem Lande dieſe Stände 
vorhanden waren oder fehlten. So hatte Würtemberg Beine Grafen und feinen 
Adel. Die Fürften waren oft gegen die Stiftung ber landſchaftlichen Corporatio— 
ner, oft begünftigten fie diefelbe, um von ibr Unterftügung an Gelb und Dann: 
ſchaft zu erlangen. (S. Rudhard's „Gefchichte der bair. Landſtaͤnde“, Heidelberg 
1816, 2 Bde.) Auch die Rechte diefer Staͤnde waren verfcyieben, je nachdem bie 
Fuͤrſten ihrer beburften, oder mächtig genug waren, ihrer zu entbebren. Daher 
waren fie auch in mehren Landen Iängft wieder ringegangen, Eigentlichen Ans 
theil an ber Gefeggebung hatten fie faft nirgende, wol aber en Recht der Ber 
ſchwerde über Verwaltungsmifbraͤuche und der Vorſchlaͤge zu neuen Gefegen 
(melche fie bei Eröffnung eines Landtags bem Souverain in einer eignen Schrift: 
„bibellus gravaminum et desiderioram”, vorzutegen pflegten) und vorzuͤglich das 
Hecht der erbewilligung. Ein Verſuch, ihnen dieſe ducch ein Meichögefeg zu - 
nehmen, wurde 1674 durch die Weisheit Kaifer Leopolds I. vereitelt. In den 
meiften Ländern hatten fie auch bie eigne Verwaltung der von ihnen bewilligten 
Gteuern, doch unter Aufficht des Landetherrn (Wahlcapitulation, XV, 3) herge⸗ 
bracht. Bom 17. Jahrh. an kamen fie in Verfall, welchen fie fich ſelbſt durch 
egofftifche Handlungsweiſe bereiteten. Won diefem Zeitpunkte an fuchte ber nies 
dere Adel fih zu einem abgeſonderten Stande zu erheben, die Gelehrten von den 
Stiftern und die unabdeligen Öutöbefiger vom Stimmrecht auf ben Bandtagen ans: 
zufchließen, und zugleich die gemeinen Laſten, welche er bis bahin mit den andern 
ga tragen ſchuldig war, ganz auf ben Bürger und Landmann zu werfen. Don 
diefer Zeit an fanten die Stände in dee Öffentlichen Meinumg, in welcher fie nur 
wieber geftiegen find, als der Druck der Zeiten ſchwerer wurde, und man beinahe dahin 
kam, jede Schranke der Öffentlichen Gewalt für etwas Heilſames zu halten. Daher 
die Freude, welche der 13. Art. der deutſchen Bundesacte in allen deutfchen Lan⸗ 
den erregte. Aber auch die neuen Landflände haben nicht alle Erwartungen ers 
fuͤllt, weiche fich die Völker von ihnen machten. Zwar find bei ben neuen Eins 
richtungen faft allgemein die beiden großen Übel gehoben worben, weiche in ber 
Ausſchlleßung der Heinen Grundbefiger (des Bauernflandes) und in der Steuer⸗ 
freiheit der Nittergüter lagen. Man hat andy die Landflände im Verhältnis zur 
Regierung meiftentheils im die richtige Stellung geſetzt, daß fie fich nicht als mitres 
gierend, fondern mır als zuflimmend betrachten dürfen. Allein man hat dafür dem 
Grundbefit in den meiften Staaten einen Werth eingeräumt, welchen ex nicht bat, 
indem man ihn faft als die ausfchließliche Quelle und Bürgfchaft der Einficht, 
Rechtichaffenheit und Unterthanentreue behandelt bat. Dadurch iſt es gekommen, 
28 * 
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daß, inbem man bie ſchwierigſten Fragen gefeßgebender Klughelt, das Urtheil über 
‚ganze Geſetzbuͤcher und michtige einzelne Nechtspunkte, art bie Bandtage brachte, 
faum Einer ober der Andre die Kenntniſſe beſaß, welche nur zum Berflänbnif ſol⸗ 
cher Dinge erfobert werben, | 37. 

Landtage, f kandftände. 

Landwehr, Landflurm. Schon In den fraͤnkiſchen Gapitulärien fins 
den mir ein Maffeaufgeböt zur Vertheibigung bes Reichs, ober einen Landſturm 
im heutigen Sinne (Lanbveri), Wie bad neue europälfche Heerweſen den Begriff 
von Volksbewaffnung und Landesbertheldigung Aus ber Cabinetepolltif allmäliz 
entfernt hatte,. fo erloſchen auch jene vaterlaͤndiſchen, ſchon unter Heinrich I. im 
10, Jahrh. gegen die Slawen, Ungarn und Normannen zum Schug ber deutſchen 
Unabhängigkeit getroffenen Einrichtungen, Doc, blieb noch im 16, und 17, 
Jahth. der Landſturm fomol zut Gebietöverthelbigung und innen Sikherheitspofis 
zei, ald zum Kriege jenſeits der Grenze durch bie Reichsſatzungen verpflichtet. Je⸗ 
nen. innen Dienfl nannte man bie gemeine Folge, ben auswättigen hohe Reife 
Selbft jeber neu aufgenommene Bürger mußte fi in mehren beittfehrn Ländern, 
4. B. in Baben, twehrhnft machen und in ben Waffen üben, Aber auch Dies hörte 
nach und nach auf; kaum erhielt ſich bier und ba eine Spur bavon in ber f. 9: 
Banbmiliz ober in der Heerpflichtigkeit eines zum Felbdienft auf den Mothfall bes 
ſtimmten Volkstheils, die auch außer Deutfchland in ben meiſten europaͤlſchen 
Staaten zur Ergänzung ober Unterftüßung bes ſtehenden Heeres vorhanden war. 
Die Verein, norbamer. Staaten und Frankreich in der Revolution ſteüten uerſt 
eine der neuern Kriegskunſt angemefjene Nationalbemaffnung im den Nartonalgits 
ben auf. Das Übergewicht berfelben über bie bloßen Soldheere warb mur zu bald 
fihtbar. Man verfuchte zwar 1799, ihmen im Deutfchland etwas Ähnliches ent- 
gegenzuftellen und bot in einigen Gegenden einen Landſturm auf, arm beffen Spiße 
fich der Staataminifter Albin (f. d.) ſtellte; allein die Maßregel erhielt Leine 
Allgemeinheit und blieb daher ohne Folgen. Erft nad bem prefburger Frieden 
fühlte der oͤſtr. Staat bie Nothmwenbigkeit, das Heerwefen auf bie Vollékraſt, 
beide aber auf den Volkegeiſt zu gründen. So ward 1808 Inden oͤſtr. Erblaͤn⸗ 
bern eine Landwehr errichtet, die aus 50,000 M. beftehen und das ftehende Heer 
unterftügen follte. Jeder länder bis zum 45. J. war zum Dienft in derſelben 
verpflichtet. Dieſem Beifpiele folgten Rußland 1812, Preußen und undre dettt⸗ 
fche Staaten 1813. Zugleich warb en Landfturm, d. h. ein Volksaufgebot im 
Maſſe, angeordnet, der erſt bei dem Erſcheinen des Feindes in bem Lande ſelbſt in 
Thaͤtigkeit gefeht und nie außerhafb der Grenzen gebraucht werben follte. So wirk⸗ 
ſam fich auch in dem Befreiungskriege bie Landwehr gezeigt hat, wenn man fie bens 
ſtehenden Heere im eintretenden Falle als Ergänzung zwedimäßig einverleibt, fo 
wenig Erfolg fcheint man ſich doch im Ganzen von dem Landſturm In fotchen Laͤu⸗ 
been verfprechen zu dürfen, deren Bewohnet nicht ſchon vermöge der örtlichen Be⸗ 
ſchaffenheit und der Lebensart Priegerifdy find. Daher find Landwehr und Lande 
ſturm in einigen Ländern wieder aufgelöft worben. 

Landwirtbfchaft, dasjenige Gewerbe, welches die Erzeugung, zum 
Theil auch die feinere Bearbeitung von Pflanzen» und Thierftöffen zum Zweck bat. 
Diefes Gewerbe iſt auf Naturkräfte gegründet und an den Gang der Lebenden Ras 
tue gebunden, der. in jedem Jahre minder oder mehr gleichbleibend twieberfebrt; 
nichts kann befchleunigt, nichts darf verfäumt werben. Verhaͤltniſſe und Um⸗ 
fände, die felten vorher zu beſtimmen find, müffen möglihfi genau wahrgenom⸗ 
men werden, um die Kräfte ber Natur flr den gewerbmaͤßigen Zweck wirkſam zu 
leiten. Es erfodert ein Landgut eine eigne Einrichtung deffelben, einen angemefs 
fenen Befag oder Inventarium (f.d.), Gebäude und Werkzeuge eigner Art, 
und überdies ein ſtarkes Betriebscapital. Durch diefe Umſtaͤnde iſt die Landwirth⸗ 
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ſchaft an ſich zum ſichern Gewerbe geworden und wird es noch mehr babucch, * 
fie nur unentbehtlich gewordene Erzeugniſſe zum Gegenſtande hat. Da bi 
ſtern nun auch mit. der Thaͤtigkeit eines WBolls mehr ober weniger im Verhaͤltniſſe 
verbleiben, fo gibt der Preis derſelben auch den Mafitab zum allgemeinen Ars 
beitöpreife. Zwei Drittheile bie $ der Eimmw, befchäftigem ſich mit ber Landwirth⸗ 
ſchaft; ein bedeutender Theil der übrigen mit ber weiten Bearbeitung landwirth⸗ 
fhaftlicher Erzeugniſſe. Je höher eine. Nation am Bildung fleigt, defto mehr _ 
fleigt auch die Erzeugung, weil die Geſchicklichkeit auf der Anen Seite und bag In: 
einanbergreifenaufder andern bas Gewerbe erheben. Ein Acker, ber vorher mir 
IThle. Landrente abwarf, gibt nun 20 30 mid mehr: "Wie weit ber Ertrag 
bes Bodens gebracht merden kann, wird man niemals lernen; wol aber, bafı ſich 
mit deffen Anbau bie Arbeit vermehrt. und biefe Vermehrung die Zunahme der Bes 
völterung in gleichem Schritte zur Folge bat, wenn anders die Regierungen nicht 
unverftändige Maßregeln nehmen. ; Ein ſtark bevölkertes Land ift auch zugleich 
ein gleichmäßig angebautes. Mit jebem Schritte zur Vollkommenhelt der Land⸗ 
wirthſchaft wäkhft das Nationalvermögen, Durch die Kandwirthſchaft wird ein 
Volk unabhaͤngig von Außen und hat als Staat im Innern feine nee Feſtig⸗ 
keit, denn es erzeugt feine bekannten und: berechneten Bebinfniffe. Dieſe Erzeu⸗ 
gung beichäftigt die art dieſelbe geſchloſſene Volkszahl zum groͤßern Theil ummit⸗ 
telbar und ben andern als unentbehrliche Huͤlfe mittelbar, wie alle Handwerker, 
welche für. bie Landwirthſchaft bie Werkzeuge und andre Hälfemittel verferfigen, 
ober weldye auch num zur Befriedigung anderweitlger Beduͤrfniſſe bes Volks ge 
werböthätig. find, 4. B. Kleider verfertigen, rohe Stoffe verarbeiten ober damlt 
Handel treiben. Die Lanbwirthfchaft wird ald Kunft ausgeübt, b. h. man be⸗ 
treibt fie nach gewiſſen Regeln, welche bie Erfahrung an bie Hand gab ober bie durch 
den pruͤfenden Scharffinn im Verein der Raturwiffenfchaften geſchaffen wurden 
Inſofern fie als Kunft betrachtet wird, führt fie ben Namen ber niedern Landwirth⸗ 
ſchaft, als Wiſſenſchaft beißt fie bie höhkre Landwirthſchaftswiſſenſchaft. Jene 
nennt man auch ben beſondern und dieſe ben allgemeinen Theil, Rein wiſſen⸗ 
ſchaftlich ift fie erft in ber jüngften Brit bearbeitet worden, wenn man aud) vorher 
ein wiffenfchaftliched LKehrgebäube angefangen hatte. Durch biefe Bearbeitimg 
erhielt fie nun aud) ben ehrenden Namen: vationelle Landwirchſchaft, und wir nen» 
nen Den einen rationellen Landwirth, welcher im Brfige der höbern Bandmirth- 
ſchaftswiſſenſchaft ift und durch Hülfe biefer das landiwiechfchaftlidye Gewerbe praßs 
tifch betreibt. Der vationelle, d. I, wilfenfchaftliche Landwirth unterfcheidet die 
Fälle ſcharf, ſchafft fi nad) den obwaltenden Verhaͤltniſſen die Regel dafür, und 
fann.barum zu ihrer Ausführung auch bie zweckmaͤßigſten Mittel auffinden und 
anmenben, Der bloß angelernte Landwirth wirb fich dagegen nie obne beftinmmte 
Anmeifung von feinem Keiften entfernen, obwol diefer nur für eine befondere Lage 
. pafjend fein kann. Er barf nur, fagt Thaer, feiner einmal angenommenen Regel 
gemäß ber beſtimmten Vorfchrift bes Einfihtevollern folgen, umd wird, wenn er 
feibft denken und frei handeln will, bem Soldaten gleichen, ber, voll perfönlichen 
Muths aus Reih und Glied hervortretend, Feuer aibt und, ſtatt die gute Sache zu 
beförbern, nur Alles in Berwirrung bringt. Deßhalb ift es oft ſehr richtig, wenn 
man fagt, daß Wirthfchaftsverwalter, bie in andern Grgenden, unter andern Ber: 
haͤltniſſen, bee Sache glüdlich vorgeftanden hatten, num, anberswohin verfept, 
durchaus bei jedem Schritte firauchelten und das Ganze in Verwirrung brachten. 
Ihre auf Glauben angmommene Hegel paßte nicht bei verfchtedenem Boden, vers 
ſchiedenem Maße ber Kräfte und verfchiedenen Verhaͤltniſſen. Und ſo erklaͤrte 
man dieſe auf ihrem Flecke kunſtgerechten Ökonomen für unwiſſend. Der ratio⸗ 
nelle Landwirth Dagegen wird ſich in bie.verfchiebenartigften Tagen finden, wenn er 
fich die Zeit nimmt, biefe richtig kennen zu lernen. Der nicht wifienfchaftlich ges 
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hun Jen Wien rnle Bitrate 
dumıbenm er kaun bie neuern Ideen micht orbnen und in das Ganze verweben. 
Die ihn Find nur diejenigen Schrikeen voeidje auf — Verhaͤltniffe 





mehe — — —*—*—— — Mi Nicht ſelten 
werben in einer and derſelben Wirchſchaft vie hier genannten Zumeige aber auch als 
eia Ganzes vereinigt betwieben. Jeder kann eins bebeutenbe Ausdehnung erhaft 

ten und dadurch ‚ben: cinen oder den andern befcheänten ober güngli — 
z.B. der Getreidebau den Anbau der Helzpflanzen; die — in der Nähe 
großer, volßteicher Stuͤdte den Getreidebau. Obwaltende. aͤrtliche Verhaͤltnifſe be⸗ 
ſtnmen jedes Dial, weichen Zweige vor dem erndern der Vorzug a iſt. 
Yabes blieb im Allgemeinen der Getreibeban bee hauptſaͤchlichſte Aweig und ſchließe 
ven Anbau mehrer abuse Pflanzen keineswegs ans. (S. Acke ebau.) Die 
Viehzucht, als det zweiet Theil der Landwirthſchaft, Pa die Augucyt, d. i. Ver⸗ 


Pandguts ausmachen 
und die Fiſchzucht meit dem Betrieb der Landwirthſchaft unmittelbar Hre Werbies 
dung bat. Außer dem Pflanzenbau und ber Viehzucht zaͤhlt man nach andre Ben 
werbögtueige zan Landwirthſchaft, weht fie «ber eigentlich nicht gehören. Wir 
dürfen fie darum auch warn als landwiethſchaftliche Nebengewerbe betrachten. Sle ſind 
techniſch und bezwecken die weitere Nutzung landwirthſchaftlicher un dien 
ber. gehören die Bierbrauerei, Branutweinbrennerei, Staͤrke⸗ und 
Zuckerfabrication. Mit der ileinemn Landwircthſchaft —— man die Biegelx, 
Kalk» und Eppshremmaei, Torfſtecherei : Die iandwirehſchaftliche Arbeit ift ia 
vollendet anzufehen, wenn das beabfichtigte rohe Erzeugniß gewonnen iſt, 3 8. 
Bas erbaute Getreide gedroſchen, dee Hanf mb ber Flachs gezogen, bie Milch ge⸗ 
melten iſt. Bei mehren Erzeugniſſen iſt jedoch der Landwirth genoͤthigt, ſich ein 
ner weitern Verarbeitung zu unterziehen; Flachs und Hanf verkauft ſich nur ge⸗ 
brochen; bie Milch muß in Butter oder Kaͤſe verwandelt werden... IH num den 
Landwirth in.dem: Falle, daß er feine Eezeuguſſe weiter zurichtet ober verwetthet, 
ſo vereinigt ex ander Gewerbe mit. dem feinigen. Wenn die auf die Banbınizth« 
haft genau bexechueten Arbeitskraͤfte derfetben eigentlich nicht entzogen, - ſendern 
nur beiläufig aufs: Nebengewerbe gerichtet werden, fo flört dies das landwirch⸗ 
ſchaftliche Gewerbe nicht, und ber Gewinn im Nebengewerbe kann um fo gtoͤßes 
werden, als auf dieſes weder eigne Gebaͤude, noch Arbeiter zu rechnen find. Wer 
Zeit und Verhaͤltniſſe gut zu benugen weiß, am die befte Derbinbung ber vorkom⸗ 
menden Befchäfte herzuſtellen und zu erhalten, kann die Mente feines Anlagecapi⸗ 
tals ziemlicd, hoch bringen, Es gibt mehre Gewerbe, bie ſich mit der Landwirth⸗ 
haft zum Gewinn für bie Beſitzer verbinden laſſen, 3. B. am fäglichfien 
Branntweinbrennen, Bierbrauerei, Zuderfabrication aus Runkelruͤben und Kar 
toffeln, Tabackszubereitung, Oipreſſen, Handel mit Getreide, Holz, Flache, 
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Hanf. Einige Mebengewerbe verfchaffen ber Witthſchaſt nunbare Abgänge, wie 
4. B. die Branntweindrennetei, die Bierbrauerei, Zuders und Stärkefabricatiom, 
die alle ein vor zuͤgliches Futter ausıwerfen. Die Maffe bes Düngers wird vermits 
telſt deffelben vermehrt, und hierdurch wieder der Ertrag des Ackers echöht, Der 
Eleine Wicıh kann befondere im Winter mit Vortheil Spinnerei, Weberei, Flech⸗ 
ten des Stroh » und Baſtwerks Verfertigung mancherlei Holzartilel, 4. B. Siebe, 
Geraͤthſchaften, betreiben. Endlich find noch die auf das Gewerbe Bezug haben» 
den Rechtsverhaͤltniſſe der Kandwirthſchaft zu erwägen, Überall wird die Lands 
wirthſchaft als ein freies Gewerbe betrieben, ohne daf ein gefeplicher Zwang zur 
Imnung flbere, | Allein im Gürerbefig und in ben Gerechtſamen beffelben iſt eine 
große Birfchiebenheit, die auf den Betrieb des Gewerbe, auf die Staatsbürger 
(haft, ja fetbft anfben Charakter der Menſchen einen ſichtbaren Einfluß bat. Am 
manchen Laͤndern wird aller Grund und Boden als Erbeigenthum ber Regenten⸗ 
familie angefeben, dus dann theilmweife weiter verl eben wird; anderswo Hit mur ein 
Theit als ſolches Erbeigenthum angenommen, weil das Übrige bereits verfehenft 
ober beſonde ⸗s Eigenthum geworden ift. Das erflere gibt Kronen» oder Dos 
mainengürter ((.d.), Ritterguüter (ſ. d.) kann im manchen Laͤndern nur 
ber Adel, aber Bein Bürgerlicher eriwerben, wol aber im Auftrage bemwirthfchaften, 
3.8. ale Pachter, Sequeſter. (Wal. Bauerbof) Kin Verzeichniß aller 
brauchbaren bis 1824 in Deutfchland erfchtenenen Bücher über Band» amd Haus⸗ 
wiethſchaft und beren einzelne Zweige, ſowie tiber bie gewoͤhnlichen landwitthſchaft⸗ 
lichen Gewerbe gibt bie „Bibliotheca oeconomiea” (Berlin’b. Enslin, 1825); 
wir nennen: Boubon’s „Eineyelopedia of agrieulture” und bie zu Leipfig feit 
1826 von Putſche (zu Wenigenjena) herausgeg. „Allgemeine Enchklopaͤdle ber ge: 
ſammten Land» und Hauswirthſchaft dee Deutſchen“ (12 Bde., m. Kpf.); Joh. 
Mep. v. Schwerze (Director der koͤn. wuͤrtemb. Verfuchs⸗ und Unterrichtsanſtalt 
Fe den Landbau) „Anleit. zum praktiſchen Landbau’ (Gtutig. 1823 fg.); W. A. 
— (oſtpreuß Landwirth) Handb. zu einem natur⸗ und zeitgemaͤßen —— 
der Landwirchſchaft· (Königsb. 1826, 4 Bde.). 

Landwirthſchaftsſchule, eine theoretiſch⸗ praktiſche a 
Fate für angehende Landwirthe. (Wgl. Fellenberg, Hofwyl, Thaer u. X.) 
Damit find an mehren Drten für arme Knaben Feldba uſchulen verbunden, 
das befte Mittel, um ber Bettelei zu ſteuern und einer Dinge Verbrechen vorzu> 
beugen, Inden man geſchickte und ordentliche Landarbeiter bildet. Eine ſolche An⸗ 
re hat Owen (ſ. d) Im Großen gegründet, ferner Graf Rumanzoff(ſ. —* 
Des: von Taste 1822 zu Sriedrichöfefde hei Berlin u. A. m. 

Lang (Karl Heinrich v.), Ritter der batrifhen Krone, koͤnigl. bairiſcher 
Meichbarchivar, lebt jet im Privatſtand auf feinem Landgute bei Ansbach. Geb. 
den 7. Juli 176%. zu Balgheim im Fuͤrſtenthum Dettingen Walerftein, Sohn 
eines Santpredigere, wurde er frühzeitig von feinem Ohelm, dem in der diplomati» 
ſchen Litetatur bekannten wallerſteiner Hofrath, Jakob Paul Lang, zum Copiren 
alter Urkunden und Handfchriften, und von feinem andern Dheim, dem Superins 
tendenten Lang in Hohenalcheim, ale Btriptor- in der fürftl: Bibliothek gebraucht. 
Brit dleſer Grundlage erhielten feine akademiſchen Studi zu Altdorf, meift unter 
Sichenkees und Malblanc, dann (nady einem mehrjährigen Zwiſchenaufenthalt 
großentheiis zn Wien) in Böttingen ımter befonderer Leitung Spittler’s, eine vor 
herrſchende Richtung zur Gefchichte und Diplomatit. Aufgemuntert durch einen 
Preis, den er fich durch feine Abhandlung „De dominio utili", groͤßtentheils hiſto⸗ 
riſch aus den Gloſſatoren entwickelt, erworben, gab er unter Vorſchub Friedr. Nis 
colai's in Berlin 1793 eine „Sefchichte bes deutfchen Steuertwefens‘' ‚nach den ver» 
fAylebenen Epochen der befondern deutſchen Militairverfafſungen, heraus, ein 
Bud, das unter anderm Namen nachgebrudkt und von Dans In ſ.Commentar 
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über das deutſche Privatrecht‘, ohne dieſes zu bemerken, woͤrtlich abgefchrieben iſt 
Dem folgten „Unterfuchungen über das vermeintliche Alter ber deutſchen Bande 
“Stände”, 2, empfahl fich dadurch dem auf feinem Familienſihe bei Göttingen auwe⸗ 
ſenden Minifter, nachmaligen Fuͤrſten v, Hardenberg, ber ihm aufteng; das har⸗ 
benberger Familienarchiv zu ordnen, und buch den er 1795, nad) dem Tode des 
Megierungscaths Spiedy geb. Arhivar in Plaſſenburg wurde. — Hier hatte er 
eben den 1. Thl. ſ. Geſchichte des Fuͤrſtenthums Baireuth“ zu Stande gebracht 
(1798), als man ihn bei der preuß. Geſandtſchaft in Raſtadt als Legations ſecre⸗ 
tait anſtellte. Dort erregte er Aufmerkſamkeit durch ſ. ſtatiſtiſchen Tabellen (Ba⸗ 
ſel 1798), im weichen er din Umfang des Laͤnderverluſtes am linken Rheinufer, 
von den Unterbändfern ber Fuͤrſten meiſt übertrieben dargeſtellt; und dagegen bie 
Entfhätigungsmittsh ber Stifter, von der geiſtlichen Partei als unzuteichend und 
unpaſſend geſchildert, echt und unpatteſiſch, ohwol nicht. jeder Partei zu Dank, 
aus umitteln und ‚einiges Licht in die. Materie ber Saͤculariſatſonen, im der die 
franjoͤſ. Gefanbten fo viel wie gar nicht orientirt waren, zu bringen verſucht hatte, 
1799 trat &. ald Kriegs: uud Domaincnrath zu Ansbach rin und arbeiteten dort 
ben. 2,unds, Thl. ſeiner „Balteuther Geſchichte“ aus, mit dem Beſtreben, den Bes 
fer fo viel als möglich im bas Innere des ‚Doflebeng, bev Öffentlichen Verwaltung 
und bes bürgerlichen Werbens einzuführen, daher auch Heeren davon urthellte, 
bad zur zeit fein anbres beutfches Land Fine Gefchichte habe, welche aus dieſem 
Zeitraum eine ſolche Anſchauung gebe. Der Verf. ſelbſt ift der Meinung, daß 
der erſte Theil nicht genug rubige Haltung, durch Anſtreben an die Muͤller ſche 
Manier und durch bas Aufgreifen philofopbifher Geſchichtamaximen (fo wollte 
3. damals die Schule) etwas an feiner Natürlichkeit gelitten habe, welches ſich 
aber in den zwei andern heilen wieder gegeben, Nie konnte er ſich jedoch mit der 
Anfoderung der alten Gatterer'ſchen Schule vereinigen, daß die deutſchen Ge— 
ſchichtſchreiber niemals anders als unter Begleitung eines dicken Urkundenbandes 
ans Licht treten ſollten, Nach Übergabe der Provinz Ansbah an Balern wurde 
2. Director des proviforifchen Kammercolleglums (1806) und nadyher- bes Kreiſes, 
18310 aber zum Director des Reichsarchiys in Münden ernannt, deifew Bildung 
er übrigens erft ſelbſt bearbeiten und die Inſtruction fuͤr den Archindienft und das 
neue Perſonal eitwerfen mußte. Zugleich erhielt er das Meferns über alle Archiv⸗ 
ſachen im Mwiſterium und die Stelle eines Vorftandes in der Dinifierialfsctien 
hei Reichſsheroldamtes. Die Baſis des Archivplans war: „alle Provinziniauchine, 
fo weit fie nicht, Jieber dem Hauptarchiv einverjeibt werden, bleiben als Filiale ‚abe 
bängig vom Reichsarchiy; die Urkunden werben in doppelter Aut. bensbeiset, diene 
nologiſch als Regeſten, und dann materiell zu alphabetifchen Repertorien der Orte 
oder. Objecte, welche fie betreffen‘. : Ber dem Reichsheroldante aber ging !bee 
Sinn des Minifiers Grafen von Montgelas dahin, bie nielfachen Adelsuſurpatis⸗ 
nen in Baiern durch bie gefoberten Legitimationen abzuflellen und ſelbſt ame 
Adelsverleihungen ohne Büterbefig moͤglichſt zu beſchraͤnken, weil die Aumaßun⸗ 
gen eines armen Adels dem Buͤrgerſtand ſelbſt hoͤchſt laͤſtig ſein muͤßten. Ja. es 
waͤre vielmehr dahin zu arbeiten, daß der unbeguͤterte Briefadel ſo viel mai⸗ als 
gemerzt, und nur ein Majoratöndel-,des groͤßern Güterbefiger und ein Werkjenfis 
bel der Ordensritter, und bei beiden nux immer in der Fortfuͤhrung burch die Erſt⸗ 
geborenen, zugelaffen. würde, Die Idee iſt jedoch zur Zeit nur bei ben Ordons 
sittern verwirclicht und auch dadurch das neue Adelsedict ſehr beſchraͤnkt worden. 
Die weitern Arbeiten 2.’ im Reichs archiv gingen dahin, die Urgeſchichte von Balsen 
feibft zu baſiren a) durch. beffere Ausmittelung: der Bauen, vermöge ihrer. Wer« 
gleihung mit den alten Discefangrenzen; b) zu mtwideln, wie aus biefen Gauen 
und ihren gaugräflichen Familien enblich förmliche Territgrien und regierende Ge⸗ 
fölechten, durch Vereinigung derſelhen aber daß jetzige Koͤnigreich Baiexn hernor⸗ 
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gegangen ſel ‘(feine Abhandlungen hieruͤber ſtehen in ben Denkſchriften der muͤnch⸗ 
ner Akad mit den erfoberlichen Bezeichnungen auf der Mannert'ſchen Charte). Die 
wiener Jahrbuͤcher“ und andre Richter haben biefer Berfahrungsart volle Gerech⸗ 
tigkeit wiberfahren lafjen, und den Wunſch geäußert, daß jede andre deutfche Ges 
ſchichte auf die ſelbe Art vom Grund heraus gearbeitet wuͤrde. Weil indeſſen bei 
dieſer Gelegenheit der große Umfang, den Baiern in feinem unbiftorifd ausgedehn⸗ 
ten Nordgau bis an den Speſſart, unb auf der andern Seite durch feine angeerbte 
bairiſche Mark bis tief nach Ungarn gehabt haben fol, in Abrede geftellt wurde, 
auch in dem erften Verſuch, jeden Gau fogleich mit dem Archivdiakonat ober ben 
Ruralcapiteln in libereinitiummung zu bringen, manche irrige Bezeichnungen ber 
Localitaͤten vorgefallen ‚fein mochten, fo erfchienen von Seiten des jetzt verſt. v, 
Pallbaufen, ber nicht einmal den Grunbfag ber Didcefangrenze anwenden laffen 
molite und eine folche hiſtoriſche Anfechtung der bairifchen alten Grenzen gleich⸗ 
ſam als einen Staatöverrath anfah, befgleihen von Seiten bes Akademikers 
Guͤnthner, wegen ber angegriffenen „Monumenta Boiea‘ (‚Die Monumenta Boica 
vor den Richterſtuhl ber Kritik gefodert'‘), heftige Gegenſchriften. Unterdeſſen hat 
E was ſich ihm zu Berichtigung feiner fruͤhern Angaben und zu neuen Combina⸗ 
tionen, beſonders auch nach ben competenten Bemerkungen eines Hormayr, dar⸗ 
geboten; geprüft und: benuht, und nach dieſen 2 Charten, als das Ultimat feiner 
jehigen Anſicht, die eine 63 Gauen, bie andre 91 Zereitorien begreifend, auf ber 
Uriverfitätsbibliothei in Göttingen niedergelegt. & bat auch die Sage von den 
30 Söhnen des Babo im Anſpruch genommen und fid überhaupt wegen feiner 
alten Anſicht aller biftorifchen Sagen von Manchen ben Vorwurf ber Hyperkritik 
und eines rief ind Fleiſch gewachſenen Skeptieclsmus zugezogen. Auf Begehren 
des Grafen von Montgelas verfertigte er einen 2, Theil zu Lori's chronologifchen 
Aasıng, von :4179— 1294, und mit eben deſſelben Vorwiſſen und Auſmuntern, 
aus dem vepomisten Archio der: oberdeutfchen Jeſuitenproving eine „Befchichte ber 
Icquiten in Baiern“, wozu Die „Amores Morelli" den Vorläufer machten; auch 
warde er amtlich mit den ·Huͤlfemitteln verſehen, um auf bie Angriffe eines Grafen 
v. Reifach ine Schutztede auszuarbeiten: „Der Miniſter Graf v. Montgelas un⸗ 
ter der Regierung König. Masimilians”. Das letzte hiftorifche Werk, wozu er 
noch An Mimchen die Materialien fammelte, war die „Geſchichte Herzog Ludwig 
des Baͤrcigen· (Nuͤrnb. 1824), ganz in der Manier der baireuther Geſchichte anger 
legt, und. gugieic in ber Abſicht, noch Andre anzuregen, die bairiſche Gefchichte, 
wie eas jetzt mit ber oͤſtreichiſchen gefchieht, theilweiſe durch Biographien zu bearbei⸗ 
ts; aus. denen endlich ein. gruͤndliches Ganze entſtehen koͤmte. Der Wunſch, 
unberührt zu bleiben von allem -politifcdyen Anderungen, bie ex fammıen fab, und 
entledigt aller fernen Neckereien von Seiten einiger Ultrabaiern, weiche «6 einem 
NMalbaier, oder Ausländer, wieman in Muͤnchen zu ſagen pflegte, nicht verzeihen 
keunten, daß er fi in ihre Geſchichte mengen wolle, euzeugten in &. den Eutſchluß, 
wieder nad) Ansbach ale Kreiüdirector zu gehen (1845). Bald firhrte aber ber 
Austritt des Grafen u. Montgelas aus dem Miniferium Umftände herbei, umter 
welchen 2. eine ihm vorbereitete Zuruͤckſetzung nicht erwarten wollte, fondern zum 
voran ſeine Entlaffung und volle Penfionirung nahm (1817). Jett beſchaͤftigt 
er ſich anf feinem durch eigne Eultur erfchaffenen reizenden Landfitz ausſchließend 
mit ierariſchen Intereſſen, hauptſaͤchlich aber mit den „Regestis Bavaricis“ 
(1. Bo. 1822, 3. Bd., Muͤnchen 1825, 4.), d. i. einem chronologiſch⸗ ſynchro⸗ 
niſtiſchen Verzeichniß aller alt⸗ und neubairiſchen Originalurkunden bis 1300, 
ein Unternehmen, das ebenfalls unter dem Schutze des Grafen v. Montgelas die 
erſte Entſtehung erhalten hat, von feinem Nachfolger, Grafen von Rechberg, aber 
nicht minder treulich gepflegt ward, und wozu (es foll 4 Bde. geben) die Regierung 
alle Koſten des Drucks und Verlags darreicht. Aus biefen Stunden feiner laͤndli 
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dan V feat; auch die Vavemeldurger Ekoiſetw Hawiengegangen; luftige Meer 
gungen von Dieggen, bie ernftlͤch Horb lem. Das Abeal der Wihanbiumg. hat 
fi ver Berk; von dem „Gramdgoschter” des Rubehnis, fo weit er dieſen ſelbor ff 
Me a et reset 

Länge (geographiſche), Ye nad) Graden Minuten, Gerumben a.’ f. w. 
—— oder eines Paralictkeriſes geeffeue Tatfernung eines Meridlanu vom 
——— 
nach Df und Weſt oben wort Weſt nach DE, auf: einm Paralletkeeds gemeſſen. 
In dieſem Ball unterſcheidet vanıtı weſtliche und Ifttiche Sage. - Durch eckigen 
Paruikt man den erſten Merldiam geht, I gteichtzacig / nur nunß e jedes Woab auge · 


geben werden. Sonſt zog man ihn meift Aber die Inſel Ferro3 die Franzoſen pfle⸗ 
Geernwich ae Wertiaer 


iha Kber die pariſer Steruwarte, die Engiänder idee 
dene Brelinzu sehen. Einige Geographen zählen vom erfin DRerielanı 180° :gew 

gem WB; und eben ſo viel gegen O.; andre dag — gähienie Ränge von AR: gegen 
D. darch ten gangen Üquator bis zu 360° fort." Yegeuimmt man gemöhetich dem 
erſten Meridian: 20° weil. von dem Meridian bee partſer Scarwarte aus. feine 

genanere Weuftimmuuz des-ältern Uber die Inſel Ferro); auf der Schalbeitwie zwifdken 
der oͤſtl und weſtl. Dalblugel. Die Länge dder die Deſtimmung, wie weit an 
Det oder der durch ihn gezogene Meridian von dem erften Mittagskretfe — 
entfernt iſt, wird neben dev Breit⸗ (ſ. d.) zur Auffindung der wahren 
Orto auf der Erde ecfodert. Aus der Geſtalt unſrer Erde folgt, DaB di⸗ — 
grade nach ben Polen hin unner kleiner werben müffen. Die Beeltengrabe hin⸗ 

gegen oͤunen ‘alle einander gleich magenommen werden; jeder betraͤgt LE" geotzr. 
Suiten. Das. Maf eines Grades auf einem Goxalteikrefe wird gefenden, wen 
man die Groͤße eines Aquatorgrades mit dem Comints (fuͤr den Radius 1.) 
dee Breite dieſes Parallelkreiſes multiplicitt. Die Laͤnge zeigt den Umcerſchied der 
Mittagszeit zwiſchen irgend einem Ort und dem erſten Meridian an. Da die 
Sonne ihren ſcheinbaren Umlauf in 24 Stunden vollendet, fo wird jeder Dix, der 
15° weitticher als ein andeer liegt, eine Stunde ſpaͤter Mittag haben ats biefen; 
Drte, derem Luͤngenunterſchied 180° betsägt, werben ſtets die entgegenigefügte Ta⸗ 

ge&zeit haben, der eine Mittag, wenn der andre Mitternacht hat. Wis mum‘ Der 
Unterſchied ber Länge zweier Orte durch die an beiden Orten angeftellte Beobach⸗ 
tung der Beit eines Exelgniffee am Himmel (Woudfinkerniffe, Steribibetfungen, 
insbefonbece Werfinfkerung ber Jupitertrabanten) gefunden wird, fo. kann man 
auch umgelehrt aus dem Bängenmterfchiebe zweier Orte den Zeitunterſchicd verſa⸗ 
ben berechnen, indem man die Bogentheile des Paratieitreifes in Zeittheiu vorwun> 
beit. Es find nämlich 15° des Paralielkreifes — 1 Stunde, 1°—4’; 11‘, 
1A”, 15°=1”, 1”=4'. As Beifpiel diene der Unterfchleb der Länge yunk« 
(hen Berlin und Pekin. Dieſer beträgt 103° 3° 15°, folglich 6 Stunden 32 
13° Zeit, um weiche Pekin früher Mittag hat ale Berim. Das Wichtigſte ud 
Schwierigfte iſt die Erforſchung der Länge zur See, oder bes Schiffs fire jeden: Au—⸗ 
genblick. Das engl. Parlament ſetzte 1714 einen Preis von 20,000 Pf: St. auf 
eine fichere Methode, die Länge zur See bis auf einen hatben Grad zu Seflimmmen.: 
Eine Uhr, die einen gleichförmigen Gang bebielte, wäre für einen Seefahrer das 
bequemfte Mittel, um aus dem Unterfchiebe der Zeit des Mittags auf dem Schiffe 
und der Zeit nad) der Uhr unmittelbar den Unterſchied ber Ränge des Orts, für 


weichen die Uhr geftellt fit, und desienigen, wo ſich das Schiff befindet, zu befühue« - 


men. Wirklich verfertigte zuerſt Harrifon (ſ. d) eine Seeuhr (Laͤngenmeſſor, 
Zeltmeſſer, Chronometer) von der erfoberlihen Genauigkeit. Ste war auf ber 
erfien Reife binnen 4 Monaten nur 2 Minuten abgewichen. Doch fielm fpätere 
Verſuche minder genau aus, Andre Kuͤnſtler folgten, namentlich Kendale, Madge, 
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Berthoub, Le Roy, unb:nod Fe werfentigen 3.30: Handle ui: sbery: fer genants 
Gheonemeter, tueß fie auf berwk abe und auch jur Sor vechs wohl zur · LAugenbeſtin⸗ 
mungen brauchbar find: Indeß bleiben doch afluescauifche Brobachtengen Immer 

a erduiehigedi -vernschrnem 


bad ſich erſto Mittel... Ma aoulerune uch 
ſchwer zur beobachten find, fo ſchiug man bie Diflaugen Des: Mondes von der Goun⸗ 
betanuten vor, weil dieſd In ben mei⸗ 


zur Ehugenbefiindnung 
ben Mächten: gerneflen. werden Dive; mar vith tagen dire gdaatee Kerntuiß bes 

Menbenlanfs erſoderxt. Wobiae Wayne: ſ. c) bercchuete unch⸗ 
ber von Biceg: ia Mien nesbeffert),: durch welche nach: der magelchete Goemaun den 
ee Me 


und Abweich 

( t. Äoninsrtium) eine DrtÄnbtmunG. ° = 1 nei 

Laͤngenbureau, eine (m Damit 8 — —— saßen 

Beſtinmungen zum Behuf der Schifffahrt eingerichtet⸗ offentitche Arſſtalt, 

deren rn ausgegelchnete Aſtronomen find, welche bie Srgebuiffe ahrer Be⸗ 
obachamgen „und Berechnungen in Ephemeriden (zu Paris) ober ie: nautiſchen 
Amamadysm (su Londen) bekanat machen. Das engliſche Laͤngenbureau ſendet 
ſeit mehzen Jahren mit Chronemmeteen verſehene Schiffe aus, um die Läge wich⸗ 
tiger Orre iend den Laͤugenunterſchied — zu — 41824 wurden. 36 
Chrerrometee auf einem Dampffdeiffe daz 

zung! Joſeph), em — er der, tole Garrib und Lebain 

bei den Englaͤndern Heller bg der Geſchichte doe dramatiſchen Kuuft deu 

Deutſchen einen feſten Matz eimehmen wich. Gr ward deb. 1751 in Waͤrzburg, 
wo fein Votes Legationeſeeretair beim fraͤnkiſchen Rule war. Um fein Reime fie 
bie Mahwei weiter auszubilden, ging er nad) Wien. Hier fand er einen aͤttern 
Beben als Privatſecretait angeftellt. Beide hegten gieiche Liebe für Bas deutfche 
Thenter, für welches in jemer Zeit in Wien eben Vie Morgenröthe aubrach. Andre 
junge Kente won Talent und Liebe fuͤr die bramatifche Kunſt vereinigten ſich mis in⸗ 
nen zu eiciem Liebhabertheater. Hofrath von Gonnmfels uͤberzeugte fich don dem 
Talent der beiden Lange und beſtiramte fie, ſich ganz der Buͤhne zu wirmn. Der 
äitere Bader ſtarb bald ; aber der jüngere fchwang fich — Studium zum großen 
Koͤnſller empor und wurde der. Liebling der Wiener: Gr glaͤnzte im: „„Damlet”, 
den er noch in ſpaͤtern Jahren, als ex in Ruheſtand getseten war, zuweilen Darflellte. 
L. näherte ſich der franz. Darftellungskunſt an. Gr ſetzte dabei feine Malerſtudien 
fort, und man hat große, ſeht geſchaͤtzte Bilder vom ihm, ſogar Altarbkitter, wie 
das in der .wilolsburger Kirche. Seine Gattin war eine beruͤhmte Sängerin und 
Schwaͤgetin Mozart's. Cie lebt noch in Frankfurt. 

Langsborff (Georg Freih. von), kaiſerl. rufſ. Staatsrath und Generals 
conſul in Brafitien, Sohn des Vicekanzlers von 2. in Heidelberg, der Begleiter 
een 6 (f.d.) auf deffen Neife um die Wett, tft geb. 1774, fudtete in 

Göttingen, wurde D. der Medicin und begleitete 1797 den Prinzen Chriftian von 
Walde ale Leibarzt nach Liſſabon. Nach bem Node des Fuͤrſten ging er über 
England und Frankreich nach Deutfchland zurüd. Sein Wunfch, eine größere 
Meife in naturhiflorifcher Dinficht zu unternehmen, wurbe durch die Nachricht von 
bes Krufenftern’fchen Unternehmung aufs lebhaftefte erregt. Er wendete fich nach 
Petersburg, aber fein Antrag ward abgelehnt, daD. Tileſius bereits als Natur⸗ 
forfchex fuͤr die Reife ernannt war. Deſſen ungeachtet veifte 2. noch an bemfelben 
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Afktonom Rue + bes Lashicpafenralen Rugaade⸗ —*& frans. Maturfocſcher 
Mowetsit; begleiteten. Yo he 
— uinaid. (Jean Denis, Graf »), Pakt von Frankie, Mitgh der 
der Jeiſchriften und ſchoͤnen Wiſſenſchaften, 38 3. hindurch er. finpkhafter 
Arien feifinniger Suflitutiotten, geb. den 12. Maͤrz 1758 mu Reumes ven 
Bürgerlichen —* wurde 1771 daſelbſt Advotat, 1772 D. der Rechte, 1775 
Prof. des kanon. Mechts, 1779 Mash der bretagniſchen Staͤnde, 1769 Mitgl, des 
3. Standes In der conſtituir. Verſammlaciq, Maͤter bes Connents. EOr wan Der 
Exfte; weicher in dem tum Rricheſtaͤnden 17809 uͤbrrgebenen Berichte von der Sage 
dee Dinge in : ſrinet Preving (Bretagne) ein treues Bild der edrüdurngen as 
Seiten des Adels entwarf und folgende Punkte als allgetneine Botkiminfchaunde 
ſprache Die Abſchaffung aller Feudalrechte, die Abſchaffung des Adels und bie 
Eiafuͤhrung einer repraͤſentativen, conſtitutionellen Monarchie, indem ar: zugleich 
im Namen feiner Committenten, der Senechaufle son Rennes, fich erhbot, Die denſel⸗ 
ben won Alters her zuſtaͤndige Befreiung von wanchen Abgaben und audee Getecha⸗ 
ſame, als dem allgemeinen Wohl zuwiderlaufende Privilegien, aufpsgeben;: . Mit 
Muth und Kraft widerſetzte er ſich in der Folge ben Anmaßungen ber Privileghaten 
und. ben Umtrieben Mirabeau's; ebenfo feit aber auch fpäter den würden. Ausſchwei⸗ 
fungen ber Bergpartei. Sein Streben ging nach conflitutioneller Freiheit, und ar 
ſprach, als die Republik erklaͤrt und Ludwig XVI. angrlagt worden war, ebenlo 
warm fie die Rechta dieſes Fuͤrſten, wie fruͤher mach ſpaͤtex flır die Rechto der Bolla. 
Verfolgt von den Daratiften, ſelbſt in den Sitzungen bes Convents you der Blnt⸗ 
menſchen bebscht *), floh er endlich mach Renned, wo er, profccibirt vqu den Fady 
binern 18 Monate verborgen lebte. x dankte bier Ir Erhaltung, Der auf⸗ 
opfernden Liebe feinee Gattin und der Treue eines Dienftmä dchens, Julie Poirier, 
deren dabei bewieſenen Heldennucth ſpaͤter Legouve in dem Gedicht: „Morite des 
femmes“, gefeiert hat. Nach dem Sturze der Schreckensmenſchen nahm L. ſainen 
Platz im Convent von neuem ein. Bald darauf wurde er Praͤſident bed Gopvents. 
Mit derſelben Feſtigkeit blleb er ſeinen Brunbfägen treu, als Bonaparte ſeine Herr⸗ 


*) Xu in der Nacht vom 1. zum 2. Suni 1793 eine Horde Pikenmaͤnner ben Con⸗ 
vent beflürmte und mit Kanonen umlagerte, behauptete Ranjuinais allein mit Geiftes« 
geöße ſeine ſenatoriſche Wuͤrde. Mit Keftigkeit erklärte er, der Somvent ſei jet nicht 
frei. Während er mit Nachdruck fprady, hielt ihm einer von ben Rebellen eine Piſtole 
vor die Stirn. L. blieb ſtandhaft auf der Mebnerbühne. Der Menſch naken bie Pi⸗ 
ftole weg, 2, fuhr unerfchüttert fort und rief das Volk auf zum Gchorfam g das 
Geſetz. „Wenn Shr diefen Muth nicht beſitzt“, fchloß er, „fo ift es um bie Freiheit 
getban. Sch fehe Frankreich vom Bürgerkrieg zerfleifchen; ich fehe das Ungeheuer der 
Dictatut ober der Tyrannei Aber Huͤgel von Ruinen und Leicynamen anrüden, nad 
und nad bie Einen durch bie Andern verſchlingen und ber Republik ihr Grab bereiten‘. 
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ſchaft zu geimden begann. Er wurde ben 22, März 4800 Senator, Obgleich er 
dem Conſulat auf Lebens zeit und dee Erhebung Bonaparte'd zum Kaiſer widerſpro⸗ 
chen hatte, ernannte ihn Napolton dennoch zum Commandenr des Ordené ber 
Ehrenleglon und zum Grafen,‘ 1814 ſtliumte 2, fuͤr die Abſetzung Napoleons und 
die Errichtung eines proviſoriſchen Gouvernements; auch bearbeitete er dem Ver⸗ 
faffungdentrourfdes Senats, » Ludwig XVIII. erhob ihn den 4. Juni 1814 zum 
Pie, In den LOO Zagen verſagte er Napoleon mehrmals ben Eib und ſtimmte 
gegen bie Acte additionnel; Mapsleon ließ fidy aber dadurch nicht. abhalten, 2.6 
Wahl in ber Repräfentantenitammer für bie Stabt Paris und deſſen Erhebung 
in der Hammer zum Praͤſidenten zu billigen, Nach ber 2, Reſtauration ſtellte 
ſich 8. In ber Palrgkammer allen Ausfhmweifungen und Anmafungen ber Ultras 
und bed Klerus ſtandhaft entgegen. Er vertheidigte ſtets die Freiheit der Dreffe und 
ber Individuen; er widerſprach jeder Abänderung bed Wahlgeſetzes und der Eharte. 
In ber neueften Zeit ſtimmte er gegen ben Krieg mit Spanien, geaen die Herab⸗ 
frbung ‘ber Rente und gegen die Septennalität der Kammer. Die Reben und bie 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Schriften bed Grafen 8, find gründlich und erſchoͤpfend, 
3. DB. feine „Memoires sur la religion‘ gegen bie Ausbehnung ber geiftlichen Ge⸗ 
richts barkeit 5: feine „Constitution de la nation frangnise”, 2 Bpe,, 18195 feine 
Schrift über bie drei Coneorbate, und einige hiftorifche Aufſaͤtze, vorzuͤglich in ber 
„Revue eneyelopedique‘. 1808 wurde er an Bitaube'd Stelle Mitgl. bed In- 
ſtituts in der Elaffe der Infchriften und fchönen Wiſſenſchaften und 1816 vom 
König in biefer Stelle beftätigt, E. farb. den 15, San. 1827. 12, 

Lannes, franz Marfchall und Herzog von Montebello, geb.’ 1771, trat 
in einen niedrigen Grade bei der Armee ein, ald ber Revolutionskrieg ausbrady; 
durch Verbienft und Tapferkeit ſchwang er fich bald empor. Bel Eröffnung bes 
ital." Feldyugs unter Bonaparte murbe er von biefem zum Zbjutanten ernannt, 
nad; der Schlacht von Millefimo aber fchom zum Brigabegeneral befoͤrdert. Auch 
nad) ÄAgypten folgte er Napoleon, ber ihm erlaubt hatte, gegen Ihn die freimuͤthigſte 
Sprache der Wahrheit zu reden. Nach ber Ruͤckkehe aus Agypten nahm er an 
often Kriegsbegebenheiten ben ruhmvollſten Antheil und wurde auch zu einer diplo⸗ 
matiſchen Sendung nach Liſſabon gebraucht. In dem preuß. Kriege vom 1806 
führte er die Vorhut, vernichtete das Corps unter dem Prinzen Ludwig Fordinand 
und hatte Antheil an allen folgenden Siegen. In dem ſpaniſchen Kriege war er 
eb, der endlich Saragoſſa bezwang. Mon Spanien aus begleitete ee Napoleon 
nad Deutſchland, Rürntte am 23. April Regensburg und fand in ber Schlacht 
von Eßungen oder Aspern (22. Mat) das Biel feimer Eriegerifchen Thaͤtigkeit. 
Er Hatte durch eine Kanonenkugel ein Beim verloren und flach wenige Tage darauf. 

Lanzi (Euigh, dee Wiedererwecker der altetruriſchen Sprache, geb: zu 
Terhe, in der Mark Ancona, im Juni 1731, ein Zögling ber Jeſuiten und in ih⸗ 
ren Ober aufgenommen, umfaßte mit feiner Melgung den ganzem Kreis ber claſ⸗ 
fifchen Stubien und entwickelte unter Roms Denkmaͤlern feinen Sins für die 
UÜberreſte bes bifblichen Alterthums, bei deren Erklärung er Gelehrſamkeit und kri⸗ 
tifchen Scharffinn bewaͤhrte. Won Rom kam £. nad; Florenz und mit ben dortigen 
Kunftfammlungen in genaue Berührung. 1782 gab er einen „Guida della gale- 
ria di Firenze”, an beffen Dervolllommmung er fein ganzes Leben hindurch arbeis 
tete. Dieſes Wert fand wegen der Menge gelehrter Kenntniſſe nicht allein bei hen 
Forſchenden Beifall, ſondern wegen der Darftelung felbft bei den bloß unterhal⸗ 
tungsluftigen Befuchern der Sammlung. Seiner reinen Sprache wegen wurde er 
1807 zum Präfidenten della Erusca ernannt. Ein vaterländ. Sintereffe hatte L. zu 
den etrurifchen Alterthuͤmern hingezogen, beren Kenntniß noch im Dunkel lag. 
Toskaniſche Gelehrte hatten naͤmlich in der Mitte des 18. Jahrh. die etrurifche 
Cultur dadurch recht hoch zu flellen geſucht, daß fie die etrurifche Religion und 
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Mythe völlig unabhängig von griechifhem Einfluß erflärten. Ein anderes Ergebnig 
verfchafften 2. feine Studien, Etruriſche Sprachdenkmaͤler und bie bildlichen Über 
vefte mwiefen auf griechiſche Verwandtſchaft, und ®. befannte daher laut, natlomaler 
Eitelbeit entfagend , den vorherefchenden Einfluß Griechenlands auf die errwelfche 
Bildung. Noch gite bei den deutſchen Gelehrten feine Meinung ale bie beglau⸗ 
bigtei - Streng fichtende Methobik, die keinen Schritt vorwärts that ohne ausrel 
chende Belege als Stuͤtzpunkt, und gründliche Gelehrſamkeit machen feinen Sug⸗ 
gio di lingua etrusca @ di ultre antiche d’Italia, per servire alln storia de 
popoli, delle lingue e #elle belle arti" (Rom 1789, 3 Bde, ) zu einem claffifchen 
Merke, bdeffen Ausſptuͤche ſchwerlich durch neue Säuterungen werden beeinträdheigt 
werden. Spätere Forfhungen haben fein Anfehn vermehrt, und kaum für Momente 
konnte der Widerſpruch feiner Zeitgenoffen die Meinung verwirren. Ein in Bis 
Machlaffe vorgefundenes Erempiar mit beigefchriebenen Randgloffen ift zur Be 
fanntmachung fertig. Kaum roar diefe Arbeit geendet, fo übernahm B., aufgeregt 
von dem 1824 verft. Großherzog von Toscana, fine Geſchichte der Maleret in 
Itallen, die gleiches Verdienſt mit bem eben gerübmten Werke hat. Sen Urtheil 
war durch eigne Anſchauung gewormen und berubte im hiſtoriſchen Theile auf diplo⸗ 
matiſchen Zeugniſſen. Durch angemeſſenen Vortrag wurde aus einem Werke ſtren⸗ 
ger Gelehrſamkeit ein Buch der anziehendſten Unterhaltung. Bon dieſer Storis 
pittorica J’Italia dal risorgimento delle belle arti fin presso al fine del XVIII 
secolo" verdient die 3. Ausg. (Baſſano 1809, 6 Bde.) wegen ber Mıfäge bex 
letzten Hand ben Vorzug vor den ftühern. (Die. erſchien 1799, 4.1818, 
Fioxen). stetig find feine „Unterfuchungen uͤber bie fogenannten etruriſchen 
Vaſen⸗ Aorenz 1806), ein Werk voll gediegener Gelehrſamkeit, beffen Haupt⸗ 
ſchaͤte durch Millin noch allgemeinere Verbreitung ethielten. Roch fd 2.’4 Unfich- 
ten die unbeflrittenen ; namentlich ward fein Verdienſt der Scheidumg des vielfaͤttig 
vorliegenden Stoffe daukbar anerkannt. Außerdem gab er ſehr gefchägte Iatein. 
Juſchriſten, eine liderfegung von Hefiods „Werken umd Tagen“, und ſeibſt theo⸗ 
logiſche Arbeiten, die Frucht feiner legten Lebensjahre. Nach feinem Bode (am 
30. März 1811) find mehre davon In den „Opere postume”' ( Fior. 1817,2 Bde., 
4.) vorm Ritter Onofrio Boni vereinigt worden. Won 2.’8 „Notizie della sohltera 
degti antichi”, m. Kpf., beforgte Inghirami 1824 eine neue Ausg. init Berichelg. 
und Zufägen. Durch, bie llebenswuͤrdigſten Eigenfchaften echöhte 2. ſeine Verdlenfte 
als Gelehrter. Stets mit Studien beſchaͤftigt, ſah er in Ihrem geiftigen Erwerbe fein 
einziges Eigenthum, das er willig jedem Hülfefuchenden mittheilte. In der Mitte der 
großen Märmer von Florenz, welche in der Kirche S.-Croce ihre Ruheſtaͤtte firdem, 
erhieit auch 2. die feine. Dnofrio Boni von Crotona ſchrieb ein „Elogiv dell Ab, 
D. Luigi-Lanzi”, und dee Abate J. B. Banneni, Umterbibllothetar hu — 
eine Blographie dieſes Gelehrten. 
Laokdon, ein Prieſter Neptuns (nach Andern des Apollo) zu — 
nach dem ſqeinbaten Abzuge der Griechen eben beſchaͤftigt, auf einem am a 
errichteten Altare dem Neptun einen Gtier zu opfern, als plöglich von der Infel 
Tenedos her zwei ungeheure Schlangen uͤber das Meer geſchwommen kamen und ſich 
gegen den Opferaltar hinwaͤlzten. Die erfchrodenen Zufchauer fliehen, 2. und 
feine Söhne werden ihr Opfer. Zuerſt werben die Söhne von ihnen umſchlungen; 
dann ergreifen fie auch den Water, ber feinen Kindern’ mit einem Pfeile gu Huͤlfe eilen 
will, umſchlingen mehre Male feinen Körper und ſtrecken ihre Köpfe hoch Aber das 
Haupt des Ungtüdtlichen empor, der unter Jammergefchrei ſich los zuringen ſtrebt. 
Darauf entfliehen die beiden Schlangen und eilen zum Tempel der Pallas, wo fie 
ſich zu den Füßen der Goͤttin lagern und unter ihrem Schilde verfieden. Das Volk 
fieht darin mur die Strafe dafür, daß L. früher das ihr geweihte hölzerne Roß verlegt 
und mit einem Speer durchbohrt hatte. Go erzählt die Geſchichte des Laokoon 
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Viegil (440, I, 199). Andre Schriftfteller (4. B. Hogln) erzählen fie auf andre 
Weiſe, obqleich in der Hauptſache uͤbereinſtimmend. Dieſe Begebenheit iſt nicht 
allein durch poetiſche Bearbeitungen aller Att (Sophokles bearbeitete fie gm einer 
Tragoͤdie) verherrlicht worden, fondern hat auch zu einem Werke ber bildenden 
Kunft Beranlaffung gegeben, meldyes und noch aus bem Alterthume übrig geblie⸗ 
ben iſt. Dies ift die Gruppe bes Baokoon, welche 1506 beim Nachgraben in einem - 
Meingarten (Ir den Bädern bes Zirus) gefunden und bem Papſte Julius IE, für eine 
jaͤhrl. Penſion überlaffen wurde, ‚ber fie in Belvebere aufftellen lief, wohin fie auch 
jetzt von Paris wieber zuruͤckgekehrt iſt. Sie ift volkommen gut erhalten, nur 
der rechte Arm des L. fehlte, welchet von einem geſchickten Schüler des Michel Uns 
gelo ergänzt wurde. Bon ben Urtheilen, weldye über dies Kunſtwerk von Leffing, 
Heyn⸗, Hirt, Meyer, Herder u. A. gefällt worden find, wollen wir bier nur Dass 
jenige zufammenflellen, was von Heyne in feinen antiquariſchen Auffägen, und von 
Göthe in den „Propylien” barüber gefagt worden iſt. Die Gruppe bes L.-erfült, 
nach ber Meinung diefee Scheiftfteller, alte Bedingungen, bie man von einem voll 
kommenen Kunftwerke fodert: richtige Kenntniß des menſchlichen Körpers, Charak⸗ 
ter, Idealitaͤt, Anmuth u. ſ. w. Alle dazu gehörige Figuren find nackend vorge: 
ſtellt. Eſelbſt bat die eine Schlange mit beiden Haͤnden gefaßt, mit der linken 
Hanb ben obern Theil, indem eben die Schlange ihren Zahn über ber Hüfte einfebt. 
Der Kopf dieſer Schlange an. ber Gruppe, wie fie jebt vorhanden, iſt nicht ganz 
gluͤcklich reſtaurirt, indem bie Stelle bes eigentlichen Biffes nicht recht angegeben 
iſt, aber. 8 haben ſich noch bie Reſte der beiden Kinnlaben in bem hintern Theile 
der Statue erhalten, ſodaß una Über die Abficht des alter Kuͤnſtlers Beine Zweifel 
übrig blieben. Außerbem leidet L. noch eine Beklemmung durch eine neue Ummicke⸗ 
lung am dicken Weine und am untern Arme. Der Hauptausdruck bei ihm iſt 
augenblickliches Gefühl der Wunde. Dis Schlange hat nicht gebiſſen, ſendern fie 
beißt noch) und zwar au ben enpfinblichften hellen des Koͤrpers. Der Koͤrper ent⸗ 
weicht aufıdie entgegengeſetzte Seite, der Leib zieht ſich ein, bie Schulter draͤugt 
ſich herunter, die Bruſt tritt hervor, ber Kopf ſenkt fich nach ber beruͤhrten Seite. 
Außer dem. leivenden Ausdrude des Schmerzes (nicht, wie Einige angenommen, 
Unterdruͤckung deſſelben) fieht man bei ihm auch da6 thaͤtige Beſtreben, fich von dene 
furchebarften Feinde. los zumachen und ſich und feine Kinder mit Gewdit ger befreien. 
Ex preßt die Schlange, und eben dadurch gereist, . beißt fie: In dem ringenden 
Arm unb den von der Schlange noch umwundenen Shpen zeigt est fh der Überreſt 
der vorheegehenden Stellung, wo die Schlange fid um ben Unglüdt ichen wand und 
er fie mit.den Händen fafte, und fo entiiand eine Zuſammenwirkung von Streben 
und Fliehen, von Wirken und Leiden, von Anfitengumgen und Nachgeben, die 
vielleicht unter keiner andern Bedingung moͤglich wäre. Zugleich find, außer dem 
koͤrperlichen Schmerze, tie geiftigen Leiden des Mannes auf der hoͤchſten Stufe 
vorgeſteüt. Angſt, Sucht, Schrecken, Vaterliebe find nicht weniger als der 
koͤrperliche Schmerz kennbar ausgedräct. Von den Söhnen iſt der juͤngſte an 
Süßen und. Armen von der andern Schlange umwunden, beſonders ift ihm bie 
Bruſt zuſammengeſchnuͤrt. Durch die Bewegung bes rechten Arms ſucht er ſich 
Luft zu machen; mit der linken Hand draͤngt er fanft den Kopf der Schlange zus 
ruͤck, um fie abzuhalten, baß fie nicht noch einen Ming um die Bruſt ziehe. Sie 
iſt im Begriff, unter der Hand wegzuſchluͤpfen; keineswegs aber beißt fie, wie man 
fonft gegtaubt hat. Er ftrebt ohnmaͤchtig und iſt geängftigt, aber noch nicht: ver» 
lest. Der ditefte Sohn iſt am leicyteften verfteickt, indem ihm die Schlange nur 
den rechten gegen den Vater ausgeſtreckten Arm, und der hintere Theil der andern. 
fein linkes Bein ummindet. Er fühlt weder Beklemmung, nody Schmerz, erſchrickt 
aber über bie Verwundung feines Vaters und fchreit auf, indem er die Schlange 
von dem linken Fuße abzuftreifen fucht. Die Wirkungen der Schlange find ſtufen⸗ 
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Wear man ſich dies recht anſchaulich machen wi, fo ſtelle man ſich ta 
Ertfernung mit verſchloſſenen Augen vor das Werk, öffne fie und fehle fie 
wieder. Dann wird man ben ganzen Marmor in Bewegung erblicken und 
tem, bei Wiedereröffnung der Augen bie ganze Gruppe verändert zu ſinden. 
felbe Wirkung entfleht, wenn man fie des Nachts bei Fackelſchein betrachtet Ye 
auch bie mechaniſchen Volllommenheiten dieſes Werks ſetzen den Rees in Eile: 
nen: bie vollkommene Richtigkeit der Zeichnung, bie ſchoͤnen, genauen; 
fließenden Umriſſe der Körper, die hoͤchſte anntomifche Kenntniß, das Spiet der 
Muster, die Wirkung des ‚körperlichen Schmerzes auf alle Glieder. 
kommt noch bie meiſtethafte Kusfhhrung des Ganzen, bie Behianbiumg —* 
more und bas ganze Mechaniſche der Bearbeitung, weiches Alles nur dr. Bihler: 
einzuſchen im Staube iſt. Alle Figuven ſind, ungeachtet des heſeigen Sumerzes 
Ybenie der ſchoͤnen Nature, ohne daß daburch ber Ausdruck. dieſes Gchumerpes sul 
die Folgen vom Drude bee Schlangen vermiſcht find. Verfertigt wurde diefed 
Wert; wie mon nad Plinius annimmtt, ans einem einzigen Steine Son den Bicd⸗ 
bauen Agefander, Polydorus und Athenoborus, alle drei. aus Rhohus gebdes 
tig, von denen die beiden Retter wahrſcheinlich die Söhne des Erſtern gewefen ſind. 
Über das Zeitalter, worin das Werk verfertigt worden, iſt bisher noch Zweifät ger 
weſen: Maffei fegt es in die 88. Olympiade, oder in die erſten Jahre des pelopon⸗ 
nefifchen Kriegs, Winckelmann im das Zeitalter Lyſipp's und Alexanders, und Ldeſ⸗ 
fing macht es wahrſcheinlich, daß jene drei Kuͤnſtler unter den erſten Kaiſern gelebt 
haben, Aber man muß billig zweifeln, ob die Statue, von der Plinius wit fo 
feurigem Lobe fpricht, eine und eben diefeibe mit derjenigen fei, welche wir jeßt 
befigen. Plinius fagt von ber feinigen, daß fie aus einem einzigen Stuͤcke gear 
beitet geweſen; die vorhandene hingegen iſt, nach der Bemerkung verfländiger 
Beobachter, aus mehren Bloͤcken zufammengefegt, obgleich die Fugen fehr kuͤnftlich 
verſteckt find. Man könnte freilich einwenden, baß fie, weil zu Plinius’s Zeiten bie 
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Gruppe noch gar nichts gelitten hatte, fo kuͤnſtlich verkleidet fein konnten, dag auch 
der geübtefle Beobachter glauben mufite, fie fei aus einem einzigen Steine 
gewefen, Auf alle Faͤlle wird die Sache baburch zweifelhaft. Man hat von 2. ver 
ſchledene Gopien neuerer Kuͤnſtler, unter andern eine von Bacio Bandineltt, bie zu 
Florenz in ber mediceifchen Galerie aufgefteltt iſt; ferner eine von Bronge gegofs 
fee, nad) einem Modell von Biacopo Tatti oder Sanſovino. Dleſe Gopie kam 
nach Frankreich, - Die Gruppe des 2. ſelbſt flieht auf einem etwa mannshohen 
Pisdeftal. Diefe Aufftellung ſcheint zu niedrig zu fein, da bie Dauptfigun uͤber 
Bebensgröße hat. Wahrſcheinlich hatte das Werk ehemals eine Höhere und vor⸗ 
tbelipaftere Stellung. Merkwuͤtbig Ift #8 auch dadurch, daß es eine anzlehende 
Verglelchung der Poofle und bildenden Kunſt in ber Bearbeitung eines und beffel» 
ben Stoffe veramlaft hat. Hierauf besicht fich Leſſing's berühmte Schrift: Lao⸗ 
koon, ober Äiber die Grenzen der Malerei und Poeſie“. | 

Laon (Schlacht bei), am 9. März 1814, ſ. Chatilton:; 

Laperouſe (Dean Frangois Galaup de), geb. 1744 zu Abt, warb burch 
Erziehung, Neigung und Studium ein ausgezeichneter Sermann, Gele 1756 
machte ee ben Seekrieg gegen England mit, wibmete ſich von 17644 78 gamz 
der Schifffahrtöfunde und befuchte während biefer Zeit die entlegenflen Theile der 
Erbe, Beim Ausbrucde bes. Kriege 1778 zeichnete er fich unter d’Efkaing: aus; 
warb Schiffecapitain und erhielt 1782 den Auftrag, die engl, Mieberlaffungen in 
ber Hubfonsbai anzugreifen. Das Eis hemmte zwar feine Fahrt in ber Bal, nach 
vielen Schwierigkeiten kam er jebocy vor dem Prince of Wales: Fort am Fluſſe 
Churchillian, das ſich auf die erfte Auffoderung ergab. Er zerflörte noch einige 
andre Nieberlaffungen,. bie in frühern Zeiten von den Franzofen, als fie Gamaba 
befaßen, angelegt worben waren. - 2. bewies dadurch, daß er fi ganz zu Entbes 
Aungdreifen eigne. Ludwig AVI., ber audgezeichnete Kenntniffe in ber Erdkunde 
befaß, wollte damals eine Entdedungsreife unternehmen laffen, um den Franzoſen 
einen Antheil an bem Ruhme zu verfhaffen, ben befonbers Cook ben Engländern 
erworben hatte; zugleich beabfichtigte es babei auch Hanbelöziwede. Daher murbe; 
nach des Koͤnigs eignen Anfichten, ein Entwurf aufgegeichnet, der noch vorhanden 
und mit vielen: eigenhändigen Randanmerkungen beffelben begleitet tft, bie ebenfo 
ausgebreitete Kenntniffe ald wohlwollende Gefinnungen verrathen. Hauptgegens 
ftände ber Unternehmung waren der Wallfifchfang im füblichen Weltmeere und 
ber Pelzhandel an der Norbrveftküfte von Amerika, un bie Pelzwaaren von bier 
nach Sina und. wo möglid nad) Japan zu führen, und in Hinficht der kaͤnderent⸗ 
deckung bie Unterfuchung ber Morbwefllüfte von Amerika unb ber japanifchen 
Meere, ber Salomon » Infein im Sübmeere und der Suͤbweſtkuͤſte von Neuhol⸗ 
land. : $leurieu (f.b.), 2.8 Freund, arbeitete den Entwurf vollends aus umb 
bereitete bie Mittel jur Ausführung. Alle Gelehrte wurden eingeladen, diejenigen 
Unterfuchungen anzugeben, welche zur Foͤrderung der Fortfchritte menfchlicher Kennt⸗ 
niffe am meiften beitragen Eonnten, und mehre berfelben ſchifften ſich mit &, eim, 
mit bem Auftrage, die von ihnen vorgefchlagenen Unterfuchungen zu leiten. Die 
Fregatten, La Bouffole und L’Afteolabe, wurden ausgerüftet, und jebe mit 
100 Matroſen bemanut. 2, befehligte die erſte, und Delangle Me andre. Welke 
Schiffe. gingen im Aug. 1785 unter Segel. Nach einem kurzen Aufenthalte auf 
Madera u-N.der Inſel Santa Cataring, an ber Kuͤſte von Suͤdamerika, umſegel⸗ 
tem fie do, Vorgebirge Horn und. erreichten im Febr. 1786 dis Bai de la Concep⸗ 
dien, an ber Küfte des Suͤdmeeres. L. fegelte darauf nördlich, beruͤhrte Die von 
Cook entvedten Oſter⸗ und Sandwichinſeln und ging unweit Mount St.⸗Glias, 
ungefähr ımter dem 60° Br., ans Land. . Er hatte diefe ange Fahrt in weni 
ger a6 3 Monaten zuruͤckgelegt. Er fand einen von Cook uͤberſehenen Hafen, 
Den cr Port bes Français nannte. Gr unterfuchte mehre Punkte, die dem engl. 
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Berführer entgangen woaren, konnte aber in her. ihm nergömmten funzan-cht Beine 
genasıe Nachforſchungen an biefer von vielen Buchten durchſchnittenen Kuͤſte mo⸗ 
en, bie fpäterhin Vancouvte genauer unterſuchte, ber jedoch diefam Unternehwen 
mebr. als drei Jahre widmete. Nach kurzer Ruhe in Monterey bereiteten ſich 
die Seefahrer, das ſtille Meer zu durchſchiffen, um bie zweite Hauptaufgabe, bie 
Unterſuchung ber japemifchen Gewaͤſſer, zu koͤben. Sie gingen.im Sept. 1786 
unter. Segel, und. ensbediten nordlich von den Sandwichinfeln eine unfrsıhtbare, 
Heine Inſel, die den Namen Meder erhielt: Darauf erreichten fie bie marianiſchen 
Inſeln und landeten im Febr. 1787 zu Daniia, dem Hauptorte der. philippimifchen 

„Siier, verweilten bie Schiffe ‘Lange, um ausgebeſſert zu werden. Im 
Apric deſſeiben J. richtete & feine Fahrt nach. den Kuͤſten ber. Tataret umb:den japa⸗ 
miſchen Juſeln. Man aunte dieſe Erdgegenden bis dahin bloß aus den Nachrich⸗ 
ten der Miſſionarien, und L. erwarb ſich das Verdlenſt, bie Zweifel geloͤſt zu haben, 
welche dieſe verwirreen Berichte erweckt hatten. Mon her Inſel Quelpaſct ſteuerte 
er mardwaͤrts, bald laͤngt ber Kuͤſte der Tatatei, bald länge ber japauiſchen. Dick⸗ 
Med entzogen ibm oft den Anbuck dieſer Küften, bis er fie master. ben 5. Brep 
tengrade im Lichte eines / heitern Himmels ſah. Die Seefahrer befanden fich in einer 
Menlirnfe, bie ſich nordwaͤrta immer mehr zu verengen ſchien. Als fie bie Fahet 
ander Küfte der Tatarei eine Zeitlang fortgefent hatten, naͤherten fie ſich den noͤrd⸗ 
lich wan Japan liegenben Juſeln wa ſie den Hafen d' Eſtaing fanden. Gie kamen 
im Jul. fiber dembK. Gr. der Br., wo aber das Waſſer ploͤtzich fo ſeicht wurde 
daß ſi⸗ ihre Fahrt nicht fortfegen konnten. L unterſuchte die Meerſtraße abwech⸗ 
feints auf der Oft und Weſtſeite, und uͤberzeugte ſich daß Uniefen den Meg gan· 
lich errten. Si ber bedenklichen Rage, die: ein heftiger Suͤdwind noch nachtheis 
ligen machte, fand er zum Gluͤcke eine. ſchoͤne Bucht an ber Kuͤſte ber Tatarei; fie 
arhielt den Namen Baftsiss.:. Man unterſuchte bie Gegenden, wohin bie Fregat⸗ 
ten nicht gelangen konnten, in Kanots, fand aber keine Fahrſtraße, und konnte 
nicht vie zur Mindatig dea Fluſſes Amur gelangen, wovon. man micht weit war. 
Paglaubt, daß die Inlel Sachalin (Segallen), bie er oͤſtlich Lingen ließ, wirklich 
von ber tatariſchen Kuͤſte abgeſondert iſt, die Straße aber, twelche fig trennt, durch 
bie Anſchwemmungen bei Amur, ber fich gerade in ben engſten Theil derſelben emx 
gießt, unfahrbar gemacht mich. Kruſenſtern, der von Norden her inäuse Straße 
fuhr mb gleichfalla, wen. Untiefen aufgehalten wurde, befiätigte 2.’6: Meinung. 
Dir angl. Capitabn Broughton aber, der L.s Weg verfolgte. und gleichfalls ges 
hemmt wurde, will aiuc;: Sandbank gefehen.haben, welche bie Faheſtraße fperute, 
ARR. wieder füdwdrtt ſteuerle und an der Küfte Mr Inſel Sachalin Kiel, entbedite 
er untam 45° 1 füdlch vom Mergebinge Crillon, die Meetenge, die fer 
nm Mamen führti- Die Werichte der Miſſtenarien hatten bis dahin alle Länder 
nördlich von Japan ierig unter dem Namen Jeſſo begriffen; bie Entbeddung jener 
Meerevge aber zeigte; daß fie zwei Inſeln bildeten, wovon die ine Sachalin heißt, 
una von, der Meeremge Laperouſe, die andre, Sſchika genannt, durch die laͤugſt 
bekannte Straße Sangaar abgeſchnitten wird. : 2. ſteuerte dann zwiſchen den kuri⸗ 
liſchen Inſeln hinauf nach Kamtſchatka und landete im Sept. 1787 im Peter 
Pruns: Hafen. Gegen: Ende deſſelben⸗Monats ſteuerte er ſicdlich laͤngt den Schif⸗ 
fera und Freundſchaftsinfeln und kam 1788 im Botanybai..an in dem Augen“ 
blicke, als her Conamöbore Philipp dieſe Bai verlief, um bie erigl. Niederlaſſung 
nach Port Jakſon zu verfegen. Die Seefahrer Hatten auf dem beſchriebenen Weges 
großen Verluſt erlitten. und zuerſt an der Norweſtkuͤſte von Amerika. bie Brüder: 
Delaborde, die it Andern in einem Kanot umkamen, fpäterkin aber. den Befehls⸗ 
haber der Kregatte L’Aftrolabe und ben Naturfewfcher Lamanon in einem Gefecht: 
nit den Wilden auf einer der Schifferirifein eingebußt. Won Botanpbai aus 
meldete L. dem Seeminifter im Febr, 1788, daß. er die Abficht habe, nach den. 
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Freundſchafts inſeln zu fleuern, ben füdlichen Theil von NewEalebonten, die Inſel 
Santa Eruz de Mendana, Surville's Arfaciden:Land (der ſuͤdoͤſtl Theil der Infel 
Meun⸗Georglen in Auftralien) und Bougainville'$ Rouifiada zu umterfuchen, und zu 
erforfchen, ob diefes fand mit Neuguinea zufammenhänge, dann eine neue Strafe 
zwiſchen Neuguinea und Neubolland aufzuſuchen, nad dem Mertbufen von 
Garpentaria zu ſteuern, die ganze weſtl. Hüfte von Meubolland bis zu Ban Dies 
mens» Band zu befährert und enblich im Det. 1788 auf Jsle be France, gu landen. 
Dies war bie legte Nachricht, welche man vom L. erhielt, und den Haben, dem fie 
angibt, verfolgte ’Entrecafteaur, ber 1791 zur Aufſuchung der beiden Fregat⸗ 
ter von: ber fräng. Regierung ausgeſchickt wurde, aber nirgends eine Spur fand. 
Auch bie Bewohner der Freundſchaftsinſeln, bie ſich body Eoof’s und einiger Spas 
nier, bie 1781 fie beſucht hatten, wohl erinnerten, wußten nichts won ben franj. 
Serfahrern zu berichten, und man vermuthete baber, daß 2. jene Inſeln gar nicht 
erreicht habe. Ebenſo wenig fand man Spuren von ihm auf dem übrigen Inſeln, 
die er hatte befuchen wollen, und auf keiner Küfte wurden Truͤmmern gefunden; 
bie auf eine Vermutbung hätten führen können. Alles fchien die Wahrſcheinlich⸗ 
keit zu begründen, daß der unglüdliche Seefahrer auf dem Wege von Botarmbai 
nach dem Sreundfchaftsinfeln umgefommen fei. Man hat bie Vermuthung geaͤu⸗ 
feet, daß die beiden Fregatten vieleicht während einer Nacht, als ſie eben bicht 
neben einanber fegelten, auf eine jener Meeresklippen, bie man häufig im ſtillen 
Meere findet, gerathen fein Eönnten und geſcheitert wären, ehe eine, durch bas 
Unglüd ber andern gewarnt, entlommen fonnte. Auf ähnliche Weife fcheiterte 
ber engl. Seefahrer Flinders 1803 unwelt der Küfte von Neuholland. Er glaubte 
in einem Wrad, bas er auf ber Klippe fand, die Erummer von L.'s Fregatten zu 
fehen; wenn aber dieſe Bermuthung gegründet wäre, fo müfite ber ungluͤckliche 
Seefahrer feinen frühern Reiſeplan, nach den Freundfchaftsinfeln zu feuern, geäns 
bert haben und von Botanpbai gerade mad) dem Meerbufen von Garpentaria 
geftewert fein. Die franz. Regierung ließ nad) den von &, aus Kamtfchatka und 
Botanybai eingefchidten Zagebüchern durch Milet be Mureau eine Befchreibung 
von 2.4 Reife (1797) verfaſſen und gab ben Ertrag des Verkaufs ber Witwe bes 
Seefahrers. 1825 will man die noch uͤbrige Mannſchaft ber L’fchen Erpebition 
anf einer Inſel bei Neuſeeland gefunden haben. 

-Lapidarfehrift, von lapis, Stein, eine Schrift, weiche auf fteinernen 
Denkmaͤlern gebraucht wird. Da dergleichen Infcheiften megen der Beſchraͤnkt⸗ 
beit-des Raumes kurz und gedrängt fein müffen, fo iſt darum auch der Lapidarſtyl 
ats ein Muſter von bündiger Schreibart betrachtet worden. Sie hat ihre eignert 
Regen für die Abfepung der Reihen. 

Lapis Lazuli, f. Lafurfiein - | 

Lapithen, f. Pirithous. 

Laplace (Pie Simon, Mar. de), Mathematiker und Aſtronom, geb. 
1749, Sohn eines Landmanns in des Normandie, ging aus der Provinz nach 
Paris, wo er ſich bald durch feine Kenntniffe in der Analyſis amd der höhern Geo⸗ 
metrie bekannt machte, in weichen er jedoch Lagrange nie gleich kam. L. wurbe 
noch und nad Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften, einer von den 40 ber 
franpöf. Akademie und Mitglied des Bureau des longitudes. 1796 erfchien fein 
berühmte Werd „Exposition du Systeme du monde” (deutſch von Hauff) (5. 
Aufl., Paris 1824, 4). 2. war dem polltifchen Verkehr neben dem wiffenfchafts 
lichen nicht fremd geblieben, und man fand es daher nicht auffallend, als er nad 
dem 18. Brumaire von dem Gonful zum Minifter des Innern ernannt wurde. 
Aus den Unterrebungen Napoleons mit Las Cafes fieht man indeffen, daß man 
ein großer Aſtronom und ein fhlechter Miniſter fein kann. Lucian Bonaparte er» 
feste ihn daher bald in jenem Poften. Napoleon ernannte 2. darauf zum Mitglied 
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bes Senats, dann zum Vicekanzler, endlich zum Kanzler deſſelben. In elnem 
Berichte an den Senat zeigte . 1805 die Nothwendigkeit, ſtatt bes tevolutionnals 
ren, den gregorlaniſchen Galenber wieber einzuführen. Bon feinen übrigen Wer 
fen iſt Insbefondere fein „Trraite de möcanique ccleste" (1799 — 1805, 4 
Bbe. 4), fh Theorie über bie Bewegungen der Planeten" (1784) und f. „Pb 
tofopbifcher Verſuch uͤher Wahrfcheintichkeitsberechnungen”‘, ſowie f. „‚Anatweifdhe 
Theorie” berfeiben (beide 3. Aufl., 1816) zu bemerken. 1814 ſtimmte E fürdte 
Entſetzung Napoleons. Mad) ber Reſtauration wurde er vom König zum Mar 
quis und Malt erhannt. Er flarb zu Paris ben 5. März 1827. 

Lappland (Sameland), Lanbſchaft im noͤrdlichſten Thelle von Eu 
ropa, 64 — 71°, grenzt gegen N. an das Eismeer, gegen ©. an Norbland und 
Finnland, gegen D.’an bas weiße Meer und gegen W. an Norwegen. | Es wi 
eiingetheilt:: 2) in das normegifche (Finnmarken), 2) in bas ruffifche, und Syn 
bas ſchwediſche Lappland. Das normwegifche Lappland, etwa 1800 IM geek, 
nimmt ben noͤrdlichſten Theil Lapplands ein und wird zu dem norwegiſchen Stifte 
Drontheim geiehhet. Das ruffifche Lappland wird in Muremanns-Bepotie, ii 
Terskoy: Reporie und Bellamoreskop:Beporie eingetheilt, begreift ben norböftt. Theil 
Lapplands und gehört zur dem Gouvernement Archangel, Das ſchwediſche Lappe 
land, welches ben fübl. Theil Lapplands einnimmt, war fonft in 7 Rappmarten 
eingetheilt: a) Jaͤneslands⸗Lappmark, b) Angersmannslands⸗ (Afen=) Lapps 
mark, ce) Umeo-Lappmarf, d) Pited:Lappmark, e) Lulei-Rappmark, f) Korne 
Bappmark und g) Kemi⸗Lappmark. Seit dem Trieben von Friebrihahamm, wo⸗ 
durch Finnland an Rußland abgetreten wurde, gehören ein Theil von Torneaͤ⸗ 
Lappmark und ganz Kemi-Lappmark nicht mehr zu Schweden, fonbern zu Rußz⸗ 
land, und finb mit bem Gouvernement Finnland vereinigt worden. Das ſchwe⸗ 
bifche Lappland hat Feine Stäbte, fondern nur 31 Dorffchaften ober Flecken mit 
ungeführ 8000 Eimp. (mit Einſchluß der Eotoniften). In diefen Dörfern befia 
den ſich 11 Kirchen, welche nur aus Ballen und Bretern sufanmengefüge: find. 
Lappland iſt ein rauhes, waldiges, theils bergigeß, thells ebenes und fuimpfiges 
Land, dutch welches ſich die Kette der norbifchen Alpen mit Ihren weit verbreitsens 
Äften zieht. Sie verflacht fi almaͤlig gegen Oſten bin; auf ber Nerdweſtſeite 
ift fie am hoͤchſten. Viele Bäche und Fluͤſſe ergießen ſich vom biefen Gebirgen in 
das nördliche Eismeer und ben bothnifchen Meerbufen. Auch gibt es zahlreich⸗ 
Seen, zum Theil von beträchtlichen Umfange. Der Winter iſt lang und firumge, 
der Sommer kurz; ber laͤngſte Tag dauert in ben füdlichern Gegenden 24 Stun⸗ 
den und in ben nöchlichften 3 Donate; ebenfo Lang iſt dann bie laͤngſte Nacht tem 
Winter. Der Boden Ift nur in den füblichften Gegenden des ſchwediſchen Lapp⸗ 
lands des Anbaues fähig, In andern wachſen bloß verfchiedene Mooſs⸗ and Flech⸗ 
tenarten, auch) efbare Beeren. Die Waldungen beftehen ans Tannen, tem, 
Erin, Birken und Weiden. NRur die Coloniſten in dieſem Lande haben ; 
Rindvieh und Schafe; bei ben Lappen vertritt das nüsliche Rennthier nebſt dem 
Hunde die Stelle aller übrigen Hausthiere. Won wilden Thieren gibt es Wuͤrfe, 
Bären, Vielfraße, Luchfe, Fuͤchſe, Marder, Hermeline, Fiſchottern, Hafen ⁊c. 
An Zugvoͤgeln und anderm wilden Geflügel, ſowie an Fiſchen iftliberfiuß. Wen 
Mineralien findet man Eifen, Kupfer und filberhaltiges Bleierz. Lappland if 
ſehr fpärlich bevölkert; bie Einw. find theils Lappen, als Ureinwohner, theils Cor 
Ioniften. Die Lappen, ober wie fich felbft nennen, Same (denn Lappe halten fie 
für ein Schimpfwort), find ein finnifches Volk und ihre Zahl kann etwa 9000 
(davon 4000 unter ſchwed. 3000 unter norweg. und 1000 unter ruſſ. Herr⸗ 
(haft) betragen. Sie find zwiſchen 4 und 5 Fuß hoch, oft auch darımter, haben 
eine braune Gefichtsfarbe, ſchwarzes Haar und einen kraftvollen, abgehärteten, 
fehr gelenkigen Körper. Sie find von Natur gutartig und fanftmüthig, haben 
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keine hervorftechenben Laſter, aber auch Leine großen Tugenden; Aberhanpt zeichnen 
fie. fich duch ihre Gleichglitigfeit aus, lieben. jedoch ihr Vaterland. und find in ih: 
rer Art gluͤcklich. Sie gerben Haͤute, verfertigen Zwien aus ben Sehnen ber 

Rennthiere, weben Deden, ftriten Handſchuhe, machen hoͤlzerne Geraͤthſchaften, 
Kaͤhne, Schlitten und bie ihnen nöthigen Kleidungsſtüͤcke. ‚Die Kleldung beider 
Geſchlechter ift wenig von einander verfchieben, beinahe nur durch mehren Flitters 
putz zeichnen ſich die Weiber ans; beide Gefchlechter tragen Müsen, Dberröde, 
lange Hofen und Stiefeln, entweber von Reber ober von Pelzen ader von grobem 
Tuche. Im Sommer wohnen bie Rappen unter Zelten; ihre: Winterwohnungen 
beftehen.in zunben, aus Stangen aufgerichteten und mit Birkenreifern und Rafen 
uͤberkleideten Hütten, bie oben ein Luftloch für den Nauch haben. Die Nahrungs» 
mittel liefern ihmen theils bie Mennthiere, theild die Fifche, Mach birfer verfchles 
ben Nahrung theilen ſich die Rappen in Hennthier» oder Berglappen und in Fi: 
fiherlappen, ; Gene ziehen mit ihren Reuntbierheerben von Weide zu Weide. Ein 
wohlhabender Lappe hat einige Hundert Nenmthiere, die aud) zum Ziehen ber Schlits 
ten und zum. Tragen ber Zaflen gebraucht werben, Die Fiſcherlappen bingegen; 
weldje wenig oder keine Rennthiere befigen, ‚nähren ſich faft allein von ber Fiſche 
zei. » Giefhlagen Robben, fangen Vögel und flellen ben Eidergänfen nah. In 
biefen Kal kommen auch bie Rennthierlappen, wenn fie bucch Seuchen ober andres 
Ungluͤck ihre Heerden verlieren, Ehemals waren bie Lappen Fetifchanbetes, jest 
find. aber alle getauft; doch haben fie ihre alten religisfen Meinungen den: ihnen 
aufgedrungenen hriftlichen Giaubenslehten beigemifcht, 

‚Karcher (Pierre Henry), Philolog und Altertbumsforfcher, geb. 1726 
zu Dijon, ward von feinen Altern zur Jurisprudenz beftimmt, entfloh aber nad) 
Darie, wo er fih im College Laon feinem Dange zum Stubium. der Spraden 
und humaner Wiffenfchaften ganz ergab. Bald nachher reifte er nach London, 
um fich im Engliſchen zu vervolllommnen, welches ex, naͤchſt dem Gricchifchen, 
befonbers lebte. Seine [chriftftellerifhe Laufbahn eröffnete ex mit Überfegungen 
aus jenen beiden Spradyen, Bald nachher trat er ald Gegner Voltaire's mit ber 
Schrift „Supplement & la philosophie de l-histoire‘' (1767) auf, bem mehre 
andre Streitpamphlete folgten. 2.8 Hauptwerk ift die überfetzung bes Heros 
bot( 1786, 7 Bbe., 4; neue Aufl., 1802, 9 Bde. ), beren Werth burch gelehrte 
Anmerkungen erhöht wird. Er mar feit 1778 Mitglied ber Akademie der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften, deren Memoiren er mit gehaltvolen Abhandlungen bereicherte. 
In der Folge ging er in bas Inſtitut Über, wurde Profeffor der griech. Sprache 
an ber kaiſerl. Univerfität und ftarb zu Paris an ben Folgen eines Falles, ben 22. 
Des 1812, (Bol, Wolf's „Liter. Annal.“, Bb, 1.) 

2 Laren (Familiares) hießen bei ben Nömern die Familien: und häuslichen - 
Schutzgoͤtter. Sie ftanden ald Bilder von Holz, Stein, Metall gewöhnlid auf 
bem Herb in einem Schrein (lararium), bei Vornehmern auch in ber Schlafkam⸗ 
mer oder eignen Rararien (Hauscapellen).. Man opferte ihnen in wichtigen Faͤl⸗ 
Ion ein Serkel, Lamm ober Kalb, Bon den häuslichen Zaren unterſchied man die 
öffentlichen, bie vom ganzen Staate, einer Stadt oder einer ganzen Menſchen— 
elaffe verehrt wurden. So war Silvan ein allgemeiner Zar ber Landleute, Mars 
ber Krieger. Die öffentlichen Karen waren Zwillingsföhne der Nymphe Lara vom 
Meran. Ihnen und dem ebenfalls als Öffentlichen Kar verehrten jebesmaligen 
Kalſer wurde im Anfang bes Mai zu Rom ein Feſt gefeiert. (Bol. Penaten.) 

Largo (in der Muſik) wird gewöhnlich, für die langſamſte muſikaliſche 

Bergung (f. Tempo) genommen. Ein Stuͤck, welches dies Zeitmaß zur Übere 
ſchrift bat, muß von kurzer Dauer fein, weil es ſonſt die Aufmerkſamkeit er⸗ 
when würde. Ein geringerer Grad wirb durch Larghetto bezeichnet. 

Lariſſa (tuͤrkiſch Jeniſcheher), Stade In Theffalien am Peneus, im Alter 
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thume beraͤhmt wegen · der Stier@äipfe, die dort auf ähnliche Art- gefeiert wınben 
wiejegt in Madrid; war einſt der Waffenplatz Julius Caͤſar'b vor der Schlacht bei 
Pharſalus. Sie iſt jetzt die reichſte, größte und bevoͤlkertſte Stadt in Thrffalien, 
der Sitz eines griech Etzbiſchofs, niit AD00 9. umd 25,000 Einw., darunter etwen 
ein Viertel Griechen; ſie hat Garnfaͤrbereten, Saffianfabrit, Handel und Wein⸗ 
bau. Sie iſt der Waffenplat und Mittelpunkt der tuͤrkiſchen Keiegsoperationen 

gegen bie Griechen ſeit At Paſcha's Zeit, der in Lariſſa zuerſt den Grumd zu feliser 
Macht legte. Ben. bier aus eröfftieten Kurſchid Pafcha und alle nach ihm er⸗ 
nannte Serabkiets der Pforte ihre Felbzüge gegen Livadien und Epfrus, wurden 
aber (im Juni 1824 das vierte Mat)’ ber Zeituny oder In den Enypaͤfſen von Ther⸗ 
mopylä zuruͤckgeſchlagen und fanden bann de Beil, auch wol auf Befehl bes Far 
herin ihren Md, in Larifſa. 

-Larive, nebſt Lekaͤm und Talma einer der beruͤhmteſten tragiſchen Schau⸗ 
ſpieler der Franzofen. Er war 1749 in Laröchelle geb., debutirte in Tyeir ab 
Bam 1771 nach Paris, wo er als dee Sqchuͤtzling der Mile Elatrort die erſte feang: 
Buͤhne betrat. : Er glänzte vorzuͤglich in den Rollen — Sresman, — 
tet und Spartacus, die feiner koͤrperlichen Schoͤnheit, feinem wohlktingenden, vol⸗ 
len und Alles durchdringenden Organe am meiſten ee und in weichen er von 
den ·Franzoſen bie jetzt als claſſiſches Vorbild betrachtet wird. ' 2. wat ein gemäßig- 
ter Anhänger der Revolution, weßhalb er in der Schteckenszeit, nebſt dem größere 
Theil des Theater francais; ins Gefaͤngniß tam.:: Ein Schreiber in der Kanzlei des 
Gomite der öffentlichen Sicherheit, der die großen Talente von Larive, Dasincomet, 
Preville, Mole, der Eontat, Vanſove u. A., die ſaͤmmtlich zur Guillotine bes 
ſtimmt waren, gu wuͤrdigen wüßte, rettete fie, hidem er ſaͤmmittiche, auf den -bies 
fen Künftieen zu machenden Peocefi ich besiehende Papiere nach und nach bei Bette 
[chaffte und völtig vertifgte. Ehe man neue Beweismittel gegen fle geſaumes 
hatte am 9. Thermidor auch für ſie die Stunde der Rettung geſchlagen. NE 
ben Revolutionsftärmen und gereist durch die oft nur boshaften Kritiken Beofe 
froy’s, ſowie durch Eiferfucht auf den ſtets wachfenden Ruhm Talma's, degleſch 
diefer in einer etwas verſchiedenen Gattung der Tragoͤbie glängte (kw der Darſtel 
lung der Leidenſchaften nämlich, „qui oouvent sourdement dans Pabime des 
ooeurs‘‘), ward 2, beivogen, ſich fräher von der Bühne zuruͤckzuziehen, als es in 
Frankreich zu geſchehen pflegt. Er kaufte ſich In dem reizenden "Thale von Mont⸗ 
moreney an, baute bier ein Paar ſchoͤne Haͤuſer, ward Maire den Gemeinde und 
wirkte auf bas.öffentliche Wohl auf das Erfprießlichfte ein. Sof. Bonapärte geg 
ihn 1806 aus feiner philoſophiſchen Ruhe, indem er ihn nach Neapel einfıd, une 
Dort ein frangöf. Theater einzurichten. 1816 trat er im feinem 69. 3. zu einem 
wohlthätigen Zweche im Theater francats nodj- ein Mal als Tancted auf und ern 
tete veihen Beifall. Er farb zu Paris den K. Mat 1827, 78-3. alt. Man hat 
mehre Schriften von ihm, unter weldyen f. ‚Cours de — 8 Bbe., 
1804—10) ſehr anziehen ift. 

Laroche (Marla Sophie), eine der geiſtreichſten Stchafiſteterinnen der 
Deutſchen. Sie war 1731 zu Kaufbeuern geb. Ihr Vater, Gutermann, Ed⸗ 
ler von Gutershofen, ein gelehrter Arzt, erzog fie mit zärtlicher Sorgfalt. Er 
war nad) Augsburg ak Stadtphyſi kus und Dekan der mediciniſchen Facultaͤt ver⸗ 
ſetzt worden; hier fand ſie im 17. J. ihres Alters Gelegenheit zu hoͤherer Ausbil⸗ 
dung. Dr. Bianconi aus Bologna, Leibarzt des Fuͤrſtbiſchofs von Augsburg, 
damals In einem Alter von 32 J., bat um ihre Hand und machte fie mit den Dich⸗ 
tern feiner Rarion befannt. Nach dem Tode der Mutter wuͤnſchte der Vatet die 
Verbindung ſeiner Tochter mit Biancont im naͤchſten Jahre vollzogen zu fehen. 
Sie kam aber nicht zu Stande, da Bianeont darauf beitand, daß alle feine Kinder 
katholiſch werden follten. Ein zurückgezogenes, nur den Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 
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fion geisiometeb Reben wurde um Tre Bob. "- ER zwei · ihrer Schwſten ri 
rem eingigen Bruder lam Sophie made Gibrrach in das —— Großvaters 
Gntermann, Senatots und Hoepuuimeiſtees baſelbſt:. ach: bem Tode deſſelben 
Füßrte fir ratt den genannten Gefchwwiflern thre eigne finale Hand Zar 
Un bezog "Dahn: das Haus des dortigen Pribigers Mialand, iheee Vrotonndi 
Hier wor 78, iod Me den jungen Wieland kennen lernte ber ſte mit ben Leſten Er⸗ 
—55 beretſh in Literatur dekannt machte. Nacthhench daß in ſolchen Ver⸗ 
teniſſen Welver Oorzen fich finden wußtenrz fie: ——— — 
bindniß, anf gegenfeitge Eiche, Dankbarkeit vend Verehtung gegruͤudet. gg 
folite Wieland’s Gixtiniwerben. "Aber Mißeerſtaͤndnifſe trennten viefe Liebe, ab 
Ar fand Wieland das Ideab eſeiner Phantafıe is Sir Gatent iur: .. 
ihr Freumeſchaftsbund blieb noch im Hohen Miet Beider Freude. 
* Ki Sophtens Hard dent Heren 9.’ Bavoche beithtuum, den fir — 
Wieland/ 8: Abweſernhrit kenmen lernte m ans Verdruß / Gehorſann und Verde 
eumg heirathete. Als ec Sophien ——— er mainziſchet Hofrach und Obere 
aufſeher dee Stablon Fehen Guͤter, ein edel⸗ und feridenkender Mann una zugleich 
ein audgezrichneter Geſchaͤſtsmann, der aber nur auf Staatsgeſchaͤfte⸗Wetth legte 
und ſich dabei, wenigſtens / dem Scheine nich, gegen Alles, was nnpfindung:hleB} 
au Dennoch entſtand dadurch zwiſchen ihm und ſelner Gartiu koin Miß 
buiß, obgleich jedes ſeinen eignen Gang wählte. Sophie kam bush La⸗ 
roche in die Famillen des deutſchen Adels und Irre die Angelegenhelten / der gras 
Ben Welt, wie bes gemeinen Mannes kennen. Spaͤter wand Laroche in kur⸗ 
trierſche Diralie als Staatsrath nach Kobteng berufen, : wo die von ihm verfaßten 
„Briefe aͤber das Moͤnchsweſen“ ſeinen Sturz befoͤrderten. Von nun an’ tebts 
Sophie: mis ihrem Gatten ein ſtilles Privatleben, unfaͤngszu Speler, dann zu 
Dffenbath, wo ee 1789 ſtarb. Noch groͤßern Schmerz empfand ſie uͤber den Ruh 
— Sohnes Franz. Am 18. Febr. 1807 farb * "Über Sophiens Cha⸗ 
rukter und Lebenswandel iſt bei Alten, die ſie naͤher keanen bernten, nur Gine 
Stimme. Die ſelteuflen koͤrperlichen und geiſtigen Votzuͤge ſanden ſich in ihr der⸗ 
einig. Sie war bie zheettchfte Dintten;: bie‘ gefuͤhlvollſto Gattkatund sine warme 
Menſchenftenndin. Gegen Hoͤhere bofcheiden⸗aber · nienkeechent · Zegen Niedere 
.. and gefaͤllig, — fie ſenen Achtung / vnd Bewundrrung / Men zugleich 
be und Verehrung ein. Ihre Untechaltung toar angenehm und‘ bekehrend. 
* Verluſt eines großen Theile ihres Vermoͤgens Eonmte fie nicht niederſchlagen, 
ſowie fie überhaupt m Freud und Leid mäßig war; nur der -MWweluft Ihrer — 
dbeugte fie heftig darnieder. Ihre Lieblingsſtudien waren Naturgeſchichte, Ge⸗ 
fchichte, ſchoͤne Kuͤnſte und Wiſſenſchaften / Moral und Erzichungswiſſenſchaft. 
Sorte nun dieſe Studien zur Ausſchmuͤdung ihrer Werke dieuten, fo waren duch 
Die in demfelben- gezeichneten Charaktere meiſt aus ihten eignen: Bebensverhältnifs 
feii entiehnt. Vorzuͤglich gelangen ihr Romane und FJamliiengeſchichten in Brief 
form, oder in der durch Hermes in Deutſchland wit Gluͤck eingeführten Richard⸗ 
ſon ſchen Manier. Faſt in allen find bie Charaktere gut und mit Kenntniß bed 
wienfchlichen Herzens gehalten. Ton und Seyl find edel, einfach, lebhaft und 
‘eine unmittelbare Folge ihrer, durch Natur, Erziehung und Lebensumſtaͤnde bes 
flimmten, individuellen Art zu empfinden und zu denken. Ihre erfle Arbeit war 
Ye „Geſchichte des Fraͤuleins von Sternbeim” (1771). Außerdem nennen wie: 
„Roſaliens Briefe; „Moval Erzählungen’; ‚Schönes Bi ber Reſigna⸗ 
tion; „Meluſinens Sonmerlieder“. rt - 
Laroche⸗Jacquelin, f. Roche-Jacquelin und Vendée. 
Larrey (Dominique Jean, Baron de), Conimandant des Ehrenlegion, d> 
ner aber ausgezeichnetſten Wundärzte Frankreichs, geb. 1766 zu Beandenu bei 
Bagneres, im Depart. der hohen Pyrenaͤen, ſtudirte in Paris unter Sabatiers 
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Leltung, führte zumft 1793 fg. beider Aem⸗⸗ die Ambulances volantes ein und 
begleitete 1798 als Oberchirurgus bie Armee nach Ägypten, wo er ſich große Vers . 
bienfieerwarb, Auch in allen übrigen Feldzuͤgen Napoleons gab K. Beweife von 
Einficht, Thaͤtigkeit und Much. Nach ber Schlacht bei Wagram rrhob ihn beie 
Kaifer zum Baron. Während des Übergangs Aber die Berezina vollzog er am dem 
nachmaligen Vicelönige von Polen, dem 8Ojaͤhr. General Zajonczek, eine gefähr» 
lihe Amputation, In ber Schlacht bei Waterloo wurbe 2, verwundet undgefan« 
gen, Seine wichtigen Beobachtungen in Äghpten und Syrien madıte er 1803 
in ſ. Relation historique et chirurgicale de ’expedition de l'armée dıO- 
rient en, Paypte et en Syrie” bekannt, Fruͤher erfchien von ihm: „Memeire 
sur, les amputations: des membres, &' la suite des coups de feu,etaye des 
plusieurs observations’’ (1797; n. X. 1808), ferner: „Memoire de chirurgie 
militaire et eampague" (3 Bde., 1811, zum Theil durch. Walker ind: Engl üͤber⸗ 
fest). Zudem „Dietionnaire des seienees medicales'' [ieferte errmehre Artikel. 
Napoleon vermadte L. in feinem Zeftamente 100,000 Fr. und nennt ihn bei bie- 
fer Gelegenheit den tugenbhafteften Mann, den er je fernen gelernt habe. ı 12% 

Larve bebeutet urfprünglic ein Schredbild, ein Gefpenft, beſonders ein 
ſchaͤdliches (dem Raven entgegengefeßt); ben Larven opferte man am Ende bed Febr. 
Dann bedeutet Larve auch eine Maske (1. Masken), Endlich it are in der 
Maturgefcyicyte ber Name, welchen alle ber Verwandlung untermorferre Juſekten 
in der erſten Kebensperlode, gleich nach ihrer. Entwidelung aus dem Eie, führen. 
(5, Infetten und Käfer.) 

Las Caſes (Emanuel Augufte Dieudbonne, Grafvon, Marquis de la 
Cauſſade), Verf. des „„Diftorifchen Atlas”, bekannt durch feine treue Anhaͤnglichkeit 
an Napoleon, geb, 1763 auf dem Schloffe Ras Cafes bei Soreze in Banguebor, 
ſtammt von einer alten ſpaniſchen Familie und leitet feinen Stamm bie zu bem 
berühmten Biſchof Las Ca fas (f. d.) hinauf. Er erhielt feine erſte Bildung von 
dan Prieitern des Oratoriums zu Wenbome und kam dans in die Militairſchale 
zu Paris, von wo er in bie Marine eintrat. Er befand fich bei der Beingesung 
von Gibraltar und am 20. Det. 1782 in dem Seetreffen anf dee Hoͤhe von Ga⸗ 
bis. Mac dem Frieden — er, un. fich praktiſch zu bilden, alle: Cotecnien 
Amerikas, Neueglaud. den Seuegal, Jele de France und beibe Indien / beſtand 
auf das ehrenvollſte die Prüfung und erhielt die Stelle eines: Schiffelleutenants 
His die Revolution ausbrach, hing er feſt an der Hofpartei, wanberte 1791 nach 
Worms ans, hielt ſich abwechſelnd in Koblenz und Aachen auf, we bie franzoͤſ. 
PYrinzen in der glaͤnzendſten Umgebung lebten, und machte in dem Marinecorps 
ben merkwuͤrdigen Feldzug von 17792 unter dem Herzog von Biraunfchrueig mit, 
nach beffen ungluͤklichem Ausgang er fich, von Allem entbloͤßt, nad) England fluͤch⸗ 
tete. Hier hatte er die unguͤnſtigſten Verhättniffe zu befänspfen. Er eutheiite 
daher Untersicht in Allem, was man von ihm verlangte, wobei er felbit am meiften 
lernte. Bald erwarb er Freunde; es wurden ihm glänzende Anträge gemacht, 
denen ex jedoch feine befchränkte, aber anfländige Lage in London vorzog. Nach⸗ 
bem ex noch dem exfolglofen Verſuch auf bie Vendee und der Mepelei zu Quibe⸗ 
con 1794, des er faft nur durch ein Wunder entging, beigewohnt hatte, beſchloß 
er, fich bloß feinem Privatintereffe zu widmen. Er gab damals die Skizze en. feis 

nem „Hiſtoriſchen Atlas‘ heraus, die mit geoßem Beifall aufgenommen wurde, und 
‚mar jest in einer Lage, bie ihm nichts zu wuͤnſchen übrig gelaſſen haben wuͤrde, 
wenn er fie in feinem Vaterlande hätte genießen koͤnnen. Mit Begierde ergriff ex 
daher die Gelegenheit, dahin zuruͤckzukehren, als Napoleon bie Ausgewanderten 
zuruͤckberief. Gr lebte auch in Paris zuräcgesogen, mit ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten befchäftigt und trieb dabei den Buchhandel. Sein Hauptwerk war der „Die 
flerifche Atlas, der 180% erſchien und außerorbentlichen Beifal fand (m. Aufl., 
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1820.) Er gab Ihn umter dem Namen 2, Sage heraus, Sechs bie Raben J 
genoß er auf biefe Weiſe eines ſtillen Gil, Indeß fuͤhlte fein feutiges Gemuͤth 
fidy immer mehr von Bewunderung für den Mann durchdrungen, der Feankreichs 
Macht und aͤußern Glanz höher umd höher hob, und L. €, eitte, ſich ihm angu⸗ 
ſchlleen. Der Angriff der Engländer auf Vließingen 1809 gab ihm bald Gele⸗ 
genheit, ‘feinen Eifer zu bethätigen, Mapoteon emannte ihn zum Kammerberen 
und zum Requetenmeifter im Staaterathe. Als Holland mit Frankreich vereinigt 
wurde, fandte ihn Napoleon dorthin, um alle die Marine betreffende Gegenſtaͤnde 
in Empfang- zu nehmen. Gleich wichtig. war 1811 eine andre Sendung in die 
illpriſchen Provinzen, um bie Liquidation ber Staateſchuld dieſer Provinzen zu 
Stande zu bringen, Späterhin befam er ben Auftrag, die Hälfte ſaͤmmtlicher 
franzöf. Departements zu bereifen, um die zur Abſtellung der Bertelei errichteten 
Anftalten, die Gefaͤngniſſe, Hofpitäter u. ſ. w. zu beſichtigen, Die Beendigung 
diefes Geſchaͤfts fiel mit dem Nüdzuge aus Rußland zufammen. Als bei dem 
Vordringen der Verbündeten gegen die Grenzen eine zahlreiche Nationalgarde er» 
richter wurde, trat &, EG, indie zehnte Legion, welche er im Abweſenheit des’ Chefs 
befebligte, Erſt nach dev Capitulation gab ev dieſelbe ab, um ſich als Mitglied 
bes. Staatsraths nad) der Loire zu begeben, Inzwiſchen erfolgte Napoleons 
Entfrgumg und: Ludwigs XVII. Thronbeſteigung : 2. E, weigerte ſich, die Bei⸗ 
trittdacte des Staatoraths zu. unterzeichnen, befuchte, um nicht Zeuge der Bors 
gänge im Paris gu fein, England, und lebtenad) feiner Ruͤckkehr in der Zuruͤckgezo⸗ 
genheit. Nach Napoleons Rüdkehe von Eiba ernannte biefer ihn fofort zum Staats- 
rath und zum Präfidenten bev Commiſſion ber Bittfchriften. Als aber die Schlacht 
von Waterloo Napoleons zweite Abdankung herbeigeführt hatte, erbat L. C. fid) von 
bemfelben die Erlaubniß, ihm folgen zu dürfen. Er theilte ſeitdem, getvennt von ſei⸗ 
ner Kamilie, nur von feinem älteften Sohne begleitet, freiwillig das Schickſal dies 
ſes Verbannten mit Dingebung, Anhaͤnglichkeit und Selbftaufopferung. Bis 
gegen Ende 1816 befand er ſich bei Napoleon auf St.-Helena und diente bemfels 
ben vornehmlich als Secretair bei Abfaffung feiner Lebensgeſchichte. Auch unter 
wies er ihn. im Engliſchen, Damals aber wurde ein am ſich umverfänglicher, 
wiewol freimütbiger und: böchft anziehender Brief an Lucian Bonaparte, den er 
gegen das ausdruͤckliche Verbot des engl. Commandanten auf St.⸗Helena heim: 
lich nach Europa zu fchaffen verfucht hatte, die Urſache, daß man ihn den 27, Nov. 
1816. nebft feinem Sobn von Napoleon trennte, nad fehsmöchentlicher Haft nach 
dem Borgebirge der quten Hofmung beachte, wo man ihn gegen 8 Monate in 
harter Gefangenfchaft bielt und endlich nach Europa zurudfchidte. Wei feiner 
Ankunft auf der Themſe wurden ihm feine Papiere genommen; er felbft aber 
butfte nicht ans Land fleigen, fondern wurde nach Oſtende Übergefchifft, von bort 
durch das Königreich der Niederlande geführt und fand erft in Frankfurt a. DM. im 
Der, 1817 einen fichern und ruhigen Aufenthalt, indem er fich unter oͤſtr. Schug 
Hekte. Dann hielt er fich längere Zeit in Belgien auf. Won bier begab er ſich 
nad) Parks, wo er als Privatmann noch lebt. Bier brachte er feine aus England 
zuruͤckerhaltenen Papiere in Drbnung. Darauf erſchien 1823 in 8 Bon. f. „Me- 
morial de Sainte-Helene‘, wovon zwei beutfche Überfegungen erfchienen find. 
Diefes Tagebisch machte Europa u. a. mit der hasten Behandlung, die Napoleon 
son Selten des Gouverneurs Sir Hudfon Lowe erfuhr, bekannt. Da Sk Hub 
fon in London auf des Grafen Behauptungen eine beleidigende Antwort drucken 
Ueß, fo begab fich der Sohn des Grafen dahin und foberte den Sir Hudſon zum 
Zweilampf, ber aber biefe Genugthuung nicht gab, ſondern bie Entfernung bes 
jungen 2. C. aus England bewirkte. In dem 8. Bde. jenes „Memorial erzaͤhlt 
der Graf feine eigne Geſchichte vom 31. Dec. 1816 an, an welchem Tage er St.⸗ 
Helena verlaſſen mußte. Er ſchildert bie gewaltfame Verfahren ber britifchen 


458 eascy Lafiren 


Reglerung mit ſtarken Zuͤgen. 2. E, ließ es ſich angelegen ſein, dem Zweck dar 
ihm, wie er ſelbſt ſagt, von St.⸗Helena entfernt hatte, aufs eifrigfte nachzukom⸗ 
men. Erfchriebandie Kaiferin Maria Lonife, ſchickte Biefen Brief offen an den 
Fürften Metternich mit einem eignen Schreiben und wendete fich dann an die dert 
großen verbliideten Monarchen.  Diefen ſchilderte er die qualbolle Lage Mapb- 
feond; auch richtete er an den engl. Minifter, Lord Bathurft, ein Schreiben voll 
Beſchwerden über bie Behandlung Napoleons (in den „Zeitgenoffen", Hft MM, 
&.99). Zu gleicher Zeit fehrieb er an alle Glieder der Familie Napoleons md 
fürchte beim gemwefenen Kalfer Bücher und andre Gemaͤchlichkeiten, beſſern Wein, 
gutes Ol u dgl. zu verfchaffen. Später verwandte er ſich bei der Monardienven 
fammlung in Nachen für ben berühmten Gefangenen und überreichte dort inen 
Brief von dee Mutter Napoleons ; auch an den Erzieher des Kaiſers Alexander, 
Herrn be Laharpe, ſchtieb 2. E. in dieſer Hinfiche. Auf alle Bitten’ und Den 
ſchriften aber erhielt er nie eine Antwort. Ebenfo vergeblich erneuerte er ſein Gr 
fuch bei dem Gongreffe zu Laibach. Um biefe Zeit farb Napoleon, — Die Übris 
gen Theile bed Memorials find reich an biftorifchen Zügen; allein man kann das 
Tagebuch nicht ald ein ſicheres Zeugniß von der Geſchichte Mapoleons betrachten, 
denn ber Verf. hat daffelbe, nachdem #8 längere Zeit nicht in feinen Hänben gewe⸗ 
fen war, zum Theil aus dem Gedaͤchtniſſe ergänzt und zum Theil mit Beruͤckſichti⸗ 
ung ber Verhaͤltniſſe überarbeitet. 2. E., in deffen Händen fich noch mehte imer⸗ 
effante Papiere, Napoleon betreffend, unter andern deſſen Teſtament, befinden ſol⸗ 
len, bat feitbem eine abgekuͤrzte Ausg. feines Memorials beforgt und befchäftige 
fih mit einer neuen Bearbeitung beffelben. Auch von f. „Atlas historique, ge- 
neälogique, chronologique et geographique‘ erfchien zu Paris 1824 eine 
neue Ausgabe, $ol., und eine Überfegung deffelben lithographirt in Karlsruhe bei 
Belten. 20, 
Lascy (Franz Morig, Graf von), Feldmarſchall, 1724 aus einem bee 
edeln Geſchlechter entfproffen, welche einft Wilhelm dem Eroberer nach England 
gefolgt waren, biente als Hauptmann in dem Erbfolgekriege der Maria Thereſia 
und 309 durch bie ungemeine Thaͤtigkeit, mit welcher er dem Feinde zu ˖ſchaden des 
müht war,” Die allgemeine Aufmerkfamteit auf fih. Seinen Kriegötenntntffen 
hatte es R. gi verdanken, dach er fchon im 39. 3. zum Feldmarſchüll erhanıit wucde. 
Der Pan, durch deſſen Ausführung Friedrich EI. in feinem Lager bei Hochkirch 
überfallen und gefchlagen wurde, wird ihm zugefchtieben. Nach dem ſiebenjaͤhe. 
Kriege ward er zum Präfidenten des Hofkriegsraths ernannt und brachte in dieſen 
Zweig der Öffentlichen Verwaltung eine Einheit, Lebendigkeit und Thaͤtigkeit, wo⸗ 
von man bis dahin keinen Begriff gehabt hatte. Er veranlafte, daß, nad) dem 
tefchner Frieden zu Pleß, bei Nachod an der fchlefifchen Grenze, eine Feſtung, Jo⸗ 
ſephſtadt genannt, angelegt wurde. 1788 trat der Feldmarſchall 2. zum letzten 
Male an die Spige der öftr. Heere, aber nicht als Befehlshaber, fondern als Lieu⸗ 
tenant des Kalfere. Die Eroberung Sabacz's war die Folge feines Fräftigen Erw 
wirkens auf die Unternehmungen gegen diefe Feſtung. Er ſtarb 1801 den 30. 
Novs. Joſeph 18. ließ im Innern der Feſtung Sofepdftadt fein Bindniß errichten 
mit einer lateinifchen Infchrift. 

' Lafiren, Lafurfarben. Wenn man auf’einen farbigen oder mes 
tallenen Grund eine durchfichtige Farbe aufträgt, durch welche alſo die Fache deu 
Grundes, oder das Metall durchſcheint, fo nennt man das Rafiren, und alle dazu 
dienliche Karben Lafurfarben. Der Urfprung biefer Benennung iſt ohne Zweifel 
der Name des Lafurfteine (ſ. d.). Das Laſiren witd vorzäglich in der Lackir⸗ 
kunſt angewendet, und es gibt mur vier Hauptfarben: Blau, Grün, Roch und 
Selb, welche zu Lafurfarben tauglich find. Zur blauen Laſur kann mun ſich des 
Bertinerblaues und blauen Karmins, zur rotben eines Ertracts- der Sochenille in 
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‚ Wein = ober Terpenthingeiſt, des rothen Karmins, auch bes florentiner Lacks bedle⸗ 
nen, zur grünen ifb der fogenannte deftillirte Grüunfpan (Gruͤnſpankryſtall) am ge: 
_ eigmerften, und zur gelben iſt eine Mifchung von Gummi Gurtd; Saftan und 
Drachenblut, öder von Curcume, Orlean, Goldwurzel un dal., in Weingeiſt oder 
Terpenthinoͤl ausgezogen, anwendbar. Die trockenen Rafıtrficben werben auf dem 
Farbenſteine mit Terpenthmoͤl fein gerieben, mit etwas Ollack, am beſten Kopalfir⸗ 
niß, vermifche und aufgetragen; bie flüffigen Ertracte aber braucht man bloß mit 
einem Lackfieniß zu vermifhen und auf den Metallgrund aufjutragen, Von ber 
Ebenheit oder Gleichfoͤrmigkeit des Auftrags hängt viel für die Schönbelt einer La⸗ 
firung ab. Der abgetrodinete Auftrag der Laſurfarbe wird eben gefchliffen und 
zuletzt ein Anſtrich von bloßem Lackfirniß gegeben, wodurch erſt bie völlige Aufklaͤ⸗ 
rung der Kaſur bewirkt wird, durch welche man nun den Metallgrund durchſchim⸗ 
mern ſieht. Die gelbe Laſur nennt man auch Golbdlack, wodurch man weißen 
Metallen oder Metallbelegungen (Zimn, Silber) eine Goldfarbe, gleichſam eine 
kackdergoldung, gib. Auf Blechwaaren vorzüglich werben Bafirungen von allen 
Farben angewendet. 

Lafkaris (Konftantin), einer der beruͤhmteſten umter jenen Griechen, bie 
im 15.Sahrb., aus ihrem Waterlande verjagt, nach Europa fluͤchteten umd bie 
UÜberreffe ihrer alten Cultur dahin verpflanzend, eine meue Epoche dee Wiſſenſchaft 
und Kult begrlindeten. Er fam um 1454 nach Stalien, wo Sranı Sforza, 
Herzog von Malland, ihn aufnahm und zum Lehrer feiner Tochter Hippolyta in 
ber gelech Sprache und Literatur ernannte. In der Folge lebte er zu Rom umter 
dem Schuge des Cardinals Beſſation, und zu Neapel, wo er öffentlicyer Lehrer 
wurde. Gegen Ende feines Lebens wollte ex in fein Vaterland zuruͤckkehren, ließ 
fi aber in Meſſina feſthalten und lehrte daſelbſt bi zu feinem Tode 1493 mit 
dem glaͤnzendſten Beifall. Unter ſeinen Schriften iſt die „Griechiſche Gramma⸗ 
sen die er fuͤr feine Schuͤleria in Malland aufgeſetzt, die bekannteſte. — Aus 
derſelben Famllie ſtammte auch Laſkaris (Andreat Johannes oder Janos), 
mie dem Beinamen Rhyndacenus, vielleicht von ſelner Vaterſtadt. Er lebte 
am Hofe des: Lorenzo de Medicis/ der ihn in der Folge nach der Levante ſchickte, um 
Münkferipte und Kinſtwerke zu kaufen. Mad Lorenzos Tode fottttorer einer 
Euladung des Koͤnigs Karl VEIL. nach Paris; wo er die griech. Dptadje: Tehjtte 
wird ſpaterhin von Ludwig XII. als Geſandter nad) Venedig geſchickt wurde. 
Papſt Leo X. zog ihn nach Rom und ſtellte ihn an die Spitze eines Lehruſtituts 
fire junge Grtechen und einer ebenfalls von ihm gefttfteten griech. Druderei. Eine 
ee beachte ihn an den Hof des Königs Franz I. in Sontainebleau. Die 

itkte ihn In gleicher Etgenfchaft nad) Venedig, wo ex fich niederlleß, bis Papft 
— UII. ihn wieder nach Rom lockte. Aber er ſtarb, auf det Meile dahin ſchon 
erkrankt, bald nach feiner Ankunft, 1535. Wir verdanken ihm außer manchen 
Ausg. und Erläuterungen griech. Schriftſteler, namentlicd der Anthologie, eis 
nige grammatiſche Abhandlungen und eigne epigrammatifche Gedichte. — Vil⸗ 
lemaln (f.d.) hat in einer Schrift „Laflaris, oder die Griechen im 15. Jahrh.“ 
das Zeitalter des eriech Einfluffes auf die Literatur des Abendlandes datgeſtellt 
(Paris 1825 5; deut.h, Strasburg). 

@affo (Orlando di), (Orlandus Lassus), einer der größten Tonkuͤnſtler 
des 40. Jahrh. Er war zu Mons ini Dennegau 1530 geb. Xheanus berichtet, 
daß et feier fchönen Stimme wegen als Anabe entführt worden fl. Ferd. Gon- 
zaga, Vicekoͤnig vor Sitillen, nahm ihn mit nad, Stalien und ließ Ihn in der Muſik 
imterrichten. Als er im 18. 3. feine Stimme verloren hatte, hielt' er fih 38. 
zu Neapel ats Mufikiehrer auf. Darauf wurbe er Gaprfmeifter- ‚bei St. Lateran 

m Rom. Hier blieb er über 2 3. und reifte darauf in fein Vaterland, um feine 
An wieberzuſehen, bie er aber nie mehr am Leben fand. Mit Jul. Caͤſare 
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Brancaclo velfte er darauf nad England und Frankeelch und hielt: fich dann einige 
Jahre in Antwerpen auf. Hier erhielt er den Ruf als Gapellmeifter nach Mün- 
chen von bem Herzog Albert von Balern. Kart IX., König von Frankreich, berief 
ihn zwar nach Paris, allein 2; erhielt auf dem Wege dahin bie Nachricht von def» 
. fen Zobe, reiſte nah Münden zuruͤck und wurbe vom Herzog, Wilhelm’ fogleich 
wieder in feine Stelle eingefegt. Er blieb in bicfer Stelle bis an feinen Tod 1685 
ober 1595; fehr geehrt von allen Großen und vom Kaifer Marimiliankk.in ben Abel⸗ 
ftanb erhoben. Drlando mar durch feine geifttichen und weltlichen Gompofitionen 
gleich berühmt. Er war WVerbefferer des figurieten Contrapunktes. Nach Bur⸗ 
ney's Angabe machte er die Modulation manmigfaltiger durch Einführung chro⸗ 
matifcher- Gänge. Seine Werke find ungemein zahjlveich und; jegt ſehr ſelten 
Seine Söhne gaben unter andem eine Sammlung feiner Motetten unter dem Ma⸗ 
men „Magnum opns musieum’' zu Münden (1604,17 Bde, Fol:) heraus 
In ber Eönigl. Bibliothet in München iſt die reichſte Sammlung ſeiner Werke ber 
finblich, zum Theil in Handfcheiften, worunter das Eoflbare Manuſcript ber,,,Sies 
ben Bußpſalmen“, auf Pergament gefchrieben, als Ehrendenkmal feiner Kunfl 
ſich auszelchnet. Sein Älterer Sohn Rudolf. war Drganift, umd fein jüngerer, 
Ferbinand, nachher Eapellmeifter bes Herzogs Maximilian von Baiern. 

Laſt, als Kornmaß im Norden, enthält ungefähr 60—65+ berliner Schef⸗ 
fel. Bei Floͤßen und Schiffen bedeutet Kaſt die Ladung; auch das geöfte Schiffes 
gericht, 30—45 Etnr. enthaltend, wornach man die Größe und: Staͤrke eincs 
Schiffs berechnet, z. B. ein Schiff von 100 Raft, b. 4. etwa 200. Zonnen ober 
400,000 Pfund; gleichfalls ein andres Schiffemaß, nad) welchem bie Hollaͤnder 
“rechnen, und welches 2 Tonnen (jede zu 2000 Pf.) beträgt, Übrigens iſt die Laſt 
in Betreff ihres Gewichts fehr verfhleben und mirb beinahe an jedem großen as 
deldorte anders berechnet. 

Laſurſt ein (lapis lamuli), ein Mineral von ſchoͤner blauer *5 — 
Farbe, welches derb und eingeſprengt auf Gaͤngen im aͤltern Gebirge in Sibirien, 
auch niit eingeſprengtem Schwefellkies in Kalk in ber Heinen Bucharei u. ſ. w. vor⸗ 
kommt. Die Griechen und Römer kannten ihn unter dem Namen Supbie uk 
wenbeten ihn, welches auch moch im Mittelalter ber Sal war, als Ehbelſtein uub 
als Heilmittel an. Er if Leiche zus bearbeiten und nimmt eine ſchoͤne, obwel nme 
fetten ganz gleichmäßige Politur an; allein durch Öfteren Gebrauch wird ermatt 
Er dient zu arehtteßtontfchen und Möbelverzierungen ¶ Marmoͤrpalais zu Peters⸗ 
burg), zur Steinmoſaik, zu mannigfaltigen Steinfchneibsarheiten. u Salantes 
riewaaren, beſonders aber zue Bereitung des Ult ramar ins (f. Bd)... : - vv 

Lateiner (Latini), das uralte Volk, welches die Landfchaft: Rattan in 
Stalten bemohnte, war aus einer Wermifchung der Urbewohner mit arkabiſch⸗ po⸗ 
latgiſchen und teojanifchen Abkoaͤmmlingen entflanden. Woher der Rama Latei⸗ 
ner kommt, iſt ungewiß; daß er vom Könige Latinus herſtamme, iſt nicht wahe 
ſcheinlich. Als die aͤlteſten Könige der Lateiner werden Janus, Saturnus, Pie 
und Faunus angegeben, welche bei ihnen zugleich ben Rang der Götter. behaupte⸗ 
ten, Urſpruͤnglich waren biefe Namen vieleicht nichts anders als Benenmmgen 
alter pelasgifcher Gottheiten. Unter Faunus follen Hercules und Evander gekom⸗ 
man fein, und Legterer den Urbewohnern Buchſtabenſchrift, Muſik und andre nuͤtz⸗ 
liche Einrichtungen des bürgerlichen Lebens gelehrt haben, auch dem Faunus in bee 
Regterung gefolgt fein. Etwa 605. darnach lebte ber König Latinus, zu weis 
chem Äneas (f.d.) gekommen, ſich mit feiner Tochter Lavinia vermuihit haben 
und ihm in der Regierung gefolgt fein fol. Von Ascanius, dem Sohne⸗ des 
Aneas erſter Che, wurde die Stadt Alba Longa erbaut und zum Sitze der Intels 
uifchen Könige gemacht. Won da an willen wir von ber Geſchichte Lutlamıe, 
beffen Könige fämmtlich den Beinamen Sylvius führten, bis auf ben Zeitpunkt, 
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wo Romulus und Remus elnen neuen Staat gründeten, nichts, Eiferſucht ent: 
zuͤndete zwifchen den beiben verſchwiſterten Staaten, dem lateinifchen und roͤmi⸗ 
fhen, einen Krieg, ber ſich mit Unterjochung ber Rateiner und mit der Zerſtoͤrung 
ihren Haupeftabt endigte, Rom ward bie Hauptſtadt von ganz Latium, als König 
Servlus die Lateiner durch ein feſtes Buͤndniß mit Rom vereinigte. Von dieſem 
Zeitpunkte kann man den Anfang von Roms Groͤße und Macht rechnen, denn 
ohne bie Tapferkeit und Freundſchaft ber Lateiner wuͤrde Nom wahrſcheinlich mie zu 
dem Gipfel ſeiner nachmaligen Weltherrſchaft emporgeſtiegen ſein. Tarquinius 
Superbus ſuchte dieſes Vuͤndniß der Roͤmer mit den Lateinern noch enger zu, knuͤ⸗ 
pfen, reizte fie aber, nach feiner Vertreibung, zum Aufſtande gegen Rom. Die 
fer erſte Krieg der Roͤmer mit dem Lateinern, feit dem geſchloſſenen Bünbniffe, 
ward durch bie Tapferkelt feiner Dictatoren ſiegreich fuͤr Nom beendigt und darauf 
das alte Buͤndniß unter beiden Völkern wieder erneuert. Im J. Roms 414 ent: 
ſtand jebody win weit: gefährlicherer Bruch zwiſchen ihnen. Die Lateiner fingen 
naͤmlich einen Krieg mit ben Samnitern an, und dieſe riefen die Roͤmer zu Huͤlfe. 
Dadurch entſtand ein Streit zwiſchen Rom und Latium, in welchem Letzteres end» 
lich fogar foberte, Mom ſolle einen Eonful und die Haͤlfte bed Senats aus. ben Las 
teinern erwählen. Dieſes Begehren warb von dem roͤmiſchen Stolge verworfen. 
In dem darauf entſtandenen Kriege gegen ben tapferften und fucchtbarften Feind 
konnten die Römer nur mit ber äuferften Anftrengung den Sieg, erfechten ; ‚enblich 
aberigelang es ihnen, Latium unter ihre Botmäßigkeit: zu bringen. Späterhin, 
als bie Römer beinahe ſchon bie Herrfchaft der Welt erlangt hatten, machten bie 
Lateiner durch die Theilnahme an bem Bundesgenoſſenkriege (im 3. Rome 663) 
einen nochmaligen Verſuch, ihre Freiheit wieder zu erlangen, welches ihnen auch 
inſefern gelang, als ihnen von’ ben NMmern manche Ihrer Vorrechte wieber einge 
raͤumt wurden. S. Rom.) | — ee ee 
o.: Zateinifhe:Spradhe,f. Römifhe Sprache. 
Eateiniſches Raiferthum, ſ. Bygantiner. | 

Lateran, ‚ein in. Rom von .der altroͤmiſchen Lateraniſchen Famille bes 
nomnter Platz. Miro. lieh den -Inpten Befiper, Plautius Latemmes, binzichten 
and eignete ſich feine Shter zn, wodurch beu Laterauiſche Palaſt ein kaiſerl. Eigen⸗ 
theme wide. Konſtantin d. Ge. ſchenkte ihn ben Paͤpſten, denen er anf 1000 
Y., 56 zur Berlegung Ihrer Reſidenz nach Avigneon, als Woehnpalaſt diente. 
Die von Konſtantin an dieſen Palaſt erbaute Kirche des heil. Johannes vom Late⸗ 
ran iſt die biſchoͤfllche dee Papſtes und Die Haupikieche in Rom, daher bie in» 
ſchrift über ihrer Hauptthär: „Omnium urbis et orbis eeelesiamım mater et 
eapet⸗, und wird ebenfalls Lateran genannt. Ihr hohes Alterthum, das Andenken 
von 14 Klrchenverſammluugen, bie in ihe gehalten worden find, bie ſeltenen Re⸗ 
Gauiew, die fie aufbewahrt, und ihr prächtiger Bau machen fie. vor andern merk⸗ 
wicedig. An ihrem Portale fieht man ben Balkon, von welchem herab ber Papfl 
dent Volbe den Segen ertheilt. Am Hauptaltare barf nur ber Papft Meſſe leſen, 
denwin diefem Altare befinbet-fich ein alter bölzerner, an dem fchon der Apoflel 
Press Mefie gelefen. haben fol. Im diefer Kirche ſah man aud) ſonſt bie beiden 
Stähle. von. rothem Marmor, welche in der Mitte des Sitzes eine Öffnung haben, 
und, nad) der Sage, zur Erforſchung des Geſchlechts der neuerwählten Päpfte ges 
braucht: worden fein follen, aber wahrſcheinlich in den Bädern des Cadacalla, wo 
man fie vorfand, zu ganz anderm Behufe gedient haben mögen. . Noch jegt nimmt 
jeder neuerwählte Papft feierlich durch die Cavalcade (eine Proceffion zu Pferde) 
von biefer Kirche Befis. Auf dem Lateranplage fieht noch eine Capelle, welche 
die Scala santa (eine Treppe von 28 Stufen, bie aus dem Haufe des Pilatus 
herruͤhren fol, und auf der die Gläubigen knieend hinaufrutfchen) umfchließt, 
und die vom Kaiſer Konftantin erbaute Capclie S.- Giovanni in fonte, deren 
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Laterna magica, £ Zauberlaterne. 

Latium, Hauptpreovinz des alten Stalins, der Wohnfis ber —* 
Die Grenzen —— weiche ſehr verſchleden getwefen zu fein ſcheinen, rechnet 

man gewoͤhnlich, aber vielleicht noch gu ausgedehnt, ven det Tiber bis an das Vor⸗ 
—— (one Gina) —* Strabo ſollen tn dieſem Diaume, aufer 

ben Saremern, woch die Rutuler, Volsker, Hernider und Äquer gewohnt haben. 

Des Agentliche Umfang Latiums zur Zeit ber — bärfte alſe haͤchſtens 
10 Mieten au Durchſchnitte betragen haben, und bie wirklichen Greutzen deſſel⸗ 
ben weſtwaͤrts bie Tiber, noͤedlich der —*2* oͤſtuch —— Kipa und ſuͤdlich 
die 160: Stadlen von Rom gelsgene Stadt Atdea geweſen fein. In der Folge 
erſtreckt⸗ ſtich Latium bis an den Fluß Liris —— Occkitem); bie Nord⸗ und Dfb 
grengen aber vᷣlleben die nämlichen. — aͤlteſten Zeit traf man an der Kuͤſtt, 
wenn man von der Tiber ausging, einen ſtarken Lorberwaid an, ber ſich biß am 
die Stabt Lautentann erſtrektei Nicht nur dieſe hatte bäven ben Ran; 
dern auch bie yumıge Gegend hleß davon Lanrentinus — and die Einw. Lauren- 
tes. MDiefer Wald fall noch zu den Zeiten des Kaiſers Commodus geſtanden bar 
ben. :Bwifchen. ber Tiber und ber Stadt Laurentum hatte Äneas fein Lager auf 
gefchlagen, welches ben Namen Zrofa führte. Öfttich von bemfelben, 24 Sta 
bien won ber Tiber, lag die Stadt Laurentum; weiterhin ttaf man auf ben kleinen 
Ft Mumicus und auf ben Quell der Juturna, und noch weiter oͤſtlich, eine halbe 
geogr. Melle vom Meere, auf bie Stadt Lavinium. Jenfeits der Quelle des Mu⸗ 
micus unb ber Juturna befand ſich ber Berg, auf welchem, 30 J. nach der Erb, 
von Lavintumr, Die Stadt Alba Longa gegrimbet wurde. Hinter derfelben, - gegen 
die Herniter zu, lag Aricia; weiter oberhalb, im aͤußerſten norböftt. Winkel La⸗ 
tiums, die Stadt Pränefte; am noͤrdl. Ende deſſelben aber die Stadt Tihur, umd 
zwifchen biefen beiden Städten und Mom, Gabit umb Tubculum. "Ale diefe 
Städte. waren. Colonien von Albba Longa. Die erſte Colonie ber Roͤmer unter Ans 
cus Martins war Oflia, unterhalb Rom. Im Grunde war Latium auch ger — 
der Roͤmer wenig bevoͤlkert. 100 J. nach der Erb. Romd Hagte man fchen über 
die Verwuͤſtung Latiums und deſſen ungeſunde Luft; Von den großen Machch⸗ 
mern, welche die Roͤmer ſich nach der Eroberung von Griechenland und Aften ee 
warben, erbauten aber die reichen Roͤmer ſich in dieſen verlaſſenen Gegenden Vil⸗ 
len, in weichen unzählige Sklaven wohnten, wodurch die Luft etwas geſtinder 
wurde. ·So entſtanden Städte und Dörfer nicht weit von Mom, welche nachhet wle 
ber zerſtoͤrt · und verlaſſen wurden: Die Fluͤſſe Latiams waren die Tiber, der Li⸗ 
ris, dee Anio, Nimicus, Ufens, Amafenus und Almo. Der Ufens of durch 
die pontinifcher Suͤmpfe. Diele waren ſchon von ben aͤlteſten Zeiten ber befanng 
und breitete fich zwiſchen den Fluͤſſen Ufens und Nymphaͤus in einem ungeheuer 
Umfange aus. Außer diefen Suͤmpfen hatte Latium einige Seen, unter denen der 
Lacus Regillus beruͤhmt iſt. Die Berge Latiums waren eigentlich nur Düget; ei 
nige ausgenommen, z. B. der albaniſche Berg und der Algidus. (ine gemaue 
Schilderung findet man in der „Description of Latium‘; mit 20 Kpf. und Sharke 
ber Sampagma di Roma, Lonb., 4.) 

Latona (be den Stehen Leto ober doriſch Bato), Tochter des Coos uud 
bet Phöbe, nad) A. ˖ des Kronos oder Saturnus, gebar vom Jupiter ben Apollo 
und die Diana. Während ihrer Schmangerfchaft ward fie von der Juno verfolgt, 
auf deren Befehl der Drache Pytho ihr allenthalben Tod und DVerderben drohen 
mußte, und die Exde ihr keinen Rubeplag zur Niederkunft gewähren durfte. Lange 
irrte fie umher, bis fie auf dem aus bem Meere fich erhebenden Delos (f.d) eis 
nen Ruheplatz fand. Nachher fuchte der Riefe Zityus fie getwaltfam zur Liede zu 
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zwingen, ward aber baflıc vom Apollo und ber Diama getöbtet, Nach Einigen foll 
diefer Rieſe [hon vor ihrer Schwangerfchaft vom Jupiter mit ben Blitze erſchlagen 
worden fein, Auch verwandelte Lepterer einige Iyeifche Bauern, welche fie auf ib» 
ver Flucht aus Delos, wo fie von der Juno wieber verteieben worben war, aus einem 
See nicht wollten trinken laffen, in Froͤſche. (Ovid's „Verwandlungen“, VI, 4.) 
Latona wirb als eine ſanfimuͤthige, freundliche Göttin in meerſatbenem Gewande 
geſchildert. Sie heilte mir ber Diana ben verwunbeten- Aneas und frönte Ihn mit 
Ruhm. Als Diana, von der Juno gemifhandelt, mach bem Olymp flob, trug 
ihe Latona bie zuruͤckgelaſſenen Pfeile umb Koͤcher nach. Otter ihrer Verehrung 
waren. vorzuͤglich Lycien, Delos, Athen und andre Stäbte Griehenlands, ° In 
Kreta warb ihr zu Ehren sin befonderes Feſt gefeiert ‚ welches Ekdyſia hieß, Bis⸗ 
weilen nimmt man fie für bas Symbol ber Nacht, weil bie Sonne gleihfam aus 
der Nacht hervorgeht. Daher wird auch ihe Name von bem griech, Worte Aur- 
Juve (verbergen) hergeleitet. 

Latrobe (Karl Jakob), Vorfteher der Verbindbimgen ber Brüberunität in 
England; ; ‚Seine frühere Bildung erhielt er zum Theil in Deutfchland, Er kennt 
daher bie beutfche, ſowie mehre europdifche Sprachen: , Als bie Unität 1822 ihr 
Jubilaͤum beging ‚ erfchien er mit feinem Sobne al& Abgeorbneter in Derenbut, 
ſowie er auch früher oft zu Berathungen aus England. berufen wurbe. Ge hält in 
ben Gaprlien der Brübergemeinde in Nevilscourt Fetterlane und in Chelfea zuwei⸗ 
len ſelbſt Vorträge und beteifet die Hauptgemeinden in Vorkſhire, Lancafbire und 
Derbufbire. ‚Sein größtes Verdienſt um bie Unität iſt die Stiftung ber Colonie 
Enon, 180 Meilen oͤſtlich von der Gapftabt zwifchen bem Sonntagsfluß und. gro: 
ßen Fiſchfluß, im Difteict Milenbagen, tief ins Land hinein, an ben Grenzen ber 
Kafferlande. Die engl. Regierung ſchenkte dort. ben Brübern an. 18,000: Acres, 
und nun flifterm Diefe durch chriſtliche Hottentotten eine Miffionsanftait, weßhalb 
£. 1815 —16 felbft das Gap bewsifte., Nach feiner Ruͤckkehr 1818 gab er in engl. 
Sprache feine Reifebemerlungen (ut #., m. Kpf.) heraus (beutfch bearbeitet von 
Fr. Heſſe/ u. d. T. „R. J. Latrobe's Tagebuch einer Reiſe nach Suͤbafrika 1815 
und 1816, mit einigen Nachrichten von ben zur Miſſion der Bruͤdergemeinde gehoͤ⸗ 
rigen Niederlaffungen am Vorgebixge ber guten Hoffnung“, Halle 1820). Nicht 
nur die hier. gelieferten Beiträge zur Länder und Merſchenkunde, ſondern auch bie 
eingeſtreuten Bensertungen über die Wirkungen chriſtlicher Grundſaͤtze auf den im 
nern and· außern Zuftand ‚ber Mölker, machen dieſe Schrift zu einer belehrenden 
und uterhaltenden. Als Sammer und Befoͤrdarer der Mußk machte ſich 2.nu 
durch eue Son ihm herauſsgeg Sammlung von: Archlichen Gefangcompoſitionen 
der beruihmteſtan Meiſter mm: bie Werberitung des Geſchmacks an ciaſſiſchen Wer⸗ 
ten dieſer Gattung , und namentlich um die Verbreitung der beften besstfchen kirch⸗ 
lichen Conmpofitionen in England verdient. Deutſchland, und befonbers Sach⸗ 
fen, bat ſeinen Bemuͤhungen in dem brangfalvollen Jahre 1814 grofe Unterſtuͤ⸗ 
gung zu danken, indem er eines ber thaͤtigſten Mitglleder der in London errichteten 
Hulfögsfeifchaft: „For the. distress in Germany”, war, Er verbindet mit gro⸗ 
Ber Feſtigkait and Umficht eine tiefe Menſchenkenntniß und eine unwiberfichliche 
Gabe har Älberrebung zu den edelſten. Zwecken, da er auch für bie feinere Gefeilig⸗ 
Beit und als Weltmann feltene Gaben, bei einem kräftigen und fchönen Körperbau, 
befist, Ein Berwandter von ihm, Benjamin Heinrich L., geb. in England, 
erzogen in Niesky, ausgezeichnet ald Architekt und ingenieur, ſtarb 58J. alt 
1820 zu Neuorleans. — 

Lattaignant (Gabriel Charles, Abbe de), ein Liederdichter, deſſen Ans 
benten in Frankreich nicht untergegangen und der durch die Oper Fanchon auch 
unter und befannt geworden ifl, ward zu Paris gegen das Ende bes 17. Jahrh. 
geb. und zum geifttichen Stande beflimmt. In der Folge wurde er Kanonilus zu 
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Rhelms und Parlamentörath zu Paris, wußte aber mit dem Ernſte diefer Wärben 
eine fröhliche Liebenswürbigkeit, einen lebendigen Hang zum Vergnuͤgen unb-eine 
nicht geringe Fertigkeit in der Leichtern Liederpoeſie zu vereinigen.  Mit-birfen Eile 
genſchaften war er allenthalben ein willkommener Gaft. Nachdem er die Freuden 
bed Lebens genoffen hatte, zog er ſich bei herannahendem Alter in ein Moͤnchotlo⸗ 
ſter zuelid, wo er 1779 ftard. Seine Gedichte erfchienen im 4 Bon, 12, melden 
nad) feinem Tode noch feine Lieber und feine hinterlaffenen Werke gefolgt find, 
Latude (Henti Mazers de), geb, 1724 zu Montagnac In Ranguchor, 
mwurbe im 20. 3. feines Alters unter Ludwig XV. im die Baftille geſperrt, weil er 
um die Gunſt ber Pompadour zu erwerben, biefer vorgefpiegelt hatte, man molle 
fie vermittelft einer Schachtel, mit dem feinften Gifte töpten, Wictklich kam eine 
Schachtel am, die aber nichts als etwas Aſche enthielt und von Latude ſelbſt ab ⸗ 
geſchicht worden war. Mehte Male ſuchte er zu entweichen, wodurch feine Geſan⸗ 
genſchaft nur druͤckender wurde. Er brachte in derſelben 35 Jahre zu. Endlich 
befreite ihn der 14. Jull 4789. Nun gab er feine „Denkwuͤrdigkeiten“ heraus 
bie in ben Händen der Revolutionspartei eine gefährliche Waffe gegen ‚bie tömigl: 
Familie und beren Anhänger wurden. Die Nationalverfammlung-bewilligte ibm 
1790 eine Denfion, die aber nachher eingegogen wurbe; dagegen verurtheilte man 
gerichtlich die Erben Amelot's und der Pompaboue, ihm einen Schadenerſatz zu 
geben. Bon ihnen erhielt X. einige Meiereien, bie ibm bis an fein Ende anſtun⸗ 
bigen Unterhalt verſchafften. Er farb zu Paris 1804 in einem Alter von 80.5 
Lauchſtaͤdt, Stadt im preuß. Regierungsbezirk und Kreis Merfeburg ber 

Provinz Sacfen, von ungefähr 150 H. und 1000 Einw,, am Lauche bache mit 
einem Schloffe und Amte, iſt ber Sommeraufenthalt vieler Fremden, biegum 
Theil das 1697 entdeckte Mineralbad bafelbft vereinigt. Seit 1823 hat man für 
bie Verfhönerung und Erweiterung ber Babeanftalten thätig geforgt. 

Lauderdale, Lord James Maitland, Earl oder Grafv,, Pair bes beitie 
ſchen Oberhauſes, als Redner und Schriftſtoller im ſtaatswirthſchaftlichen Kache 
eines ber ausgezeichnetſten Mitglieber der Oppoſition, aus einem. alten ſchotti⸗ 
ſchen Geſchlecht, geb.1759, ftudirte im w und widmete fi ber Staats⸗ 
praxis. Zum Mitglied des Unterhaufes it, machte fi Lord Maitland) 
(fo hieß Lauderdale bei Lebzeiten feines Waters) in der Oppofition ſchen 1783 bes 
merkbar, Daher ernannte ihn das Haus 1787 zu der Commiffion, welche Dia Aus 
Etage. des Generalgouverneurs von Indien, Daftings (f.d.), Seltete. 41789 
arbte er den Jitel feines Waters und ward, ungeachtet bie Miniſter es zu verhin⸗ 
been fuchten, in die Reihe ber 16 ſchottiſchen Palrs aufgenommen. Seltdem has 
er durch fein von Sachkenntniß und Scharffiun unteerftüntes: Reduertalent wicht 
mals Beifall eingeentet. Nur trägt ex bei allem Muth und Geiſt feine Anficheen 
oft mit ungeftinmet Kraft und Heftigkeit vor. 1704 befämpfte er mit Gofelg: das 
Miniſterium, als ed an Rußland wegen Oczakowe Einnahme den Krieg erklaͤten 
wollte; er tabelte die gegm Zippo Saheb ergriffenen Maßregein und erklaͤrte ſich 
gleich anfangs für bie franz. Revolution. Mit feinen Freunde, D. Moore (defs 
fen Tagebuch zur Kenntniß ber Zeitgefchichte wichtig ift), beobachtete ex in Paris ben 
Bang biefer Begebenheit und unterſchied die Sache der Ordnung und Freeihelt nom 
ben Ausfchweifungen des Factionengemwühls.. Vorzüglich ſchloß er. ſich an ⸗die ta⸗ 
lentvollen Girondiſten an und war ein Freund Briſſot's. Darum widerſetzte ex ſich 
dem Krirge Englands mit Frankreich und tadelte mehre deßhalb von Pitt ergriffene 
Maßregeln, wie die Suspenfion der Habeas⸗Corpusacte und ähnliche, weiche der 
Regierung Gelegenheit zur Willkür geben Eonnten. Endlich wußte Pitt Zaubers 
dale's Wahl bei der Bildung eines neuen Parlaments zu verhindern; fo verlor der 

*) Der im Ian. 1824 verftl. Sir Thomas Maitlanb, Lord: Obercommiffair der 
ionifhen Infeln, war Lord Lauderbale’3 Bruder. 
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Lord feine Stelle umter den 16 fchottifhen Pair, Er ſchrieh befhatb 1794 


„Briefe am die fehottifchen Pairb", welche den damaligen Geift der Oppofition 
ſtark ausfptedyen. Um fie das Unterhaus gewählt werben zu Binnen, wurde er 
Bürger von London und gründete ein Scheingefchäft, fiel aber beider Sheriffwahl 
durch. Als jeboch fein Freund Bor 1806 ins Minifterium kam, wirkte berfelbe 
bei dom Könige für Lord Lauderdale das Patent als Baron von Großbritannien aus; 
zuglelch warb er Mitglied des Geh. Nathe amd Groffiegelbeivahrer von Schottland, 
Seitdem faß Lauderdale mieber im Oberhauſe; doch verlor er jene fehr einträgliche 
Stelle und andre Ämter, als das Minifterium verändert wutde. Im Jull 1806 
hatte er den Auftrag erhalten, über dem Frieden mit Frankreich zu unterhandeln; 
vote aber Mapoleon bem Feldzug gegen Preußen unternahm, verließ er Paris 
Seitdem war 2. nur in der Dppofition thätig. Er proteflicte 4. B. gegen die Er» 
pebition von Kopenhagen 1808 ; er wiberfegte ſich, ſowle Lord Holland, fpäterhin 
ber Maßregel, Napoleon in St.» Helena gefangen zu halten. Es gelang ihm, 
den Vorfchlag, den im Auslande ſich aufhaltenden Briten eime Taxe aufzulegen, 
zu entkraͤften. Noch 1817 proteflirte er mit Machdruck gegen bie Suspenfion der 
Habeas⸗ Corpusacte. Liber die ieländifhen und bie indifchen Angelegenheiten, über 
bie Kormbill und andre Gegenftände des Finanzwefens hat Lord 2, mehre interef 
ſante Flugſchriften herausgegeben. Die wichtigfte, andy im andre Sprachen Uber» 
ſezte Schrift: An inquiry into the nature and origin of public wealch” 
(Edinb. 1804), hat drei Aufl. erlebt, Der Verf, welcher als Gegner von Adam 
Swmith auftrat, ſtellte darin den Sag in feln volles Licht: „Der Marktpreis bes 
fimmt ſich durch das Verhaͤltniß zwifchen der Quantitaͤt, die jedesmal zu Markte 
kommt, und zwiſchen ber reellen Nachfrage”. Auch vertheibigte er bie für Eng⸗ 
land prakeifch wichtige Behauptung, daß bie Schufdentilgung micht zu ſchnell ge: 
ſchehen vürfe, Dagegen hat er nur mit Scheingrümden den Sag angefochten, baß 
hohe Getreibepreife auch das Arbeitslohn fleigern. Übrigens verſteht er unter dem 
Öffentlichen Reichthum auch bie immateriellen Güter mit, obgleich er behauptet, 
daß die Anwenbung ber Capitale auf Ader- und Manufacturarbeit die einzigen 
Mittel der Vermehrung bes Reichthums find; dies und feine wiberfprechende Ans 
ficht daß ber Reichtum einer Nation Feinesweges in dem nämlichen Maße fteige, 
wile der Reichthum der Gefammtheit ihrer Individuen, und baf bie Capitalaufhaͤu⸗ 
furig den Nationalreihthum bintertreibe, beweifen, im welcher Verwirrung bie 
Begriffe über Nationalötonomie bei den erften Schriftftelern ber Briten noch fies 
gen » eine Verwirrung, ber felbft Nicarbo’s (f. b.) neueres Werk noch nicht ab» 
geholfen hat. 20, 
Laudon, ſ. Loubon. 

"Lauenburg ode Sachſen⸗Lauenburg, daͤuiſches Herzogthum, 
gunn dentſchen Bamde gebödig, in Niederſachſen, ein bis zu den Zeiten Heinrichs 
des Löwen zwiſchen Sachſen und Slawen ſtreitiges, von den Polaben bewohntes 
Land. Es erhielt feinen Namen von der Lauenburg, welche in ben Kriegen Hein⸗ 
richs des Löwen erbant wurde, kam in ben Streitigkeiten fiber das Lehn oder Allo⸗ 
dlum dieſes Fuͤrſten, kurz nach 1227, an Albrecht J., Herzog von Sachſen, aus 
dem aokaniſchen Stamme, wiewol unter Widerſpruch bes brauuſchweigifchen Haus 
ſes. Beide Haͤufer ſchloſſen einen Erbverein (1269), vermöge deſſen, nach Er⸗ 
isſchung des lauenburgiſchen Stammes (1689), Herzog Georg Wilhelm von 

weigs(elle Befig von dem Eande nahm. Doc, mußte, der’ Abeigen Ans 

fpehebe auf diefe Erbſchaft nicht zus erwaͤhnen, Kurſachſen (1697) theild wegen 

eisiev 1307. vom Kaiſer Marimilian I. erhaltenen Anwartſchaft, theils wegen eis 

ner 4671 mit dem letztverſtorbenen Herzoge errichteten Erbverbruͤderung durch 

uhne bebeutende Gumume Geldes (1,400,000.&1.) und durch den Borbehait 1) des 

Ruchalls nach Abgang hei .gefammten Hauſes Braunſchweig/⸗ Lüneburg, und 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. VI. 50 
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2) v8 Vitels von Eigen und Weſtfalen, abgekauft werben. Erſt 1706 erhielt 
Georg 4; die kaiſeel. Belehnung uͤber das Herzogthum, nebſt Sitz und Stimme im 
Reichs fuͤrſtenrathe; die Aufhebung der kaiſerl. Sequeſtration dedebenfall® zur 
lauenburgiſchen Erbſchaft gehörigen Landes Hadeln verzögerte ſich bis 17.31... Mit 
ben übrigen hanoverſchen Staaten kam Lauenburg 1803 unter franz. Derefchaft 
und kehrte 1843 zu feinen alten Verfaffung zuruͤck, wurde abet (laut Patents nom 
16. Juli 4816) ;; mir Ausſchluß des Landes Hadeln, am Ausfluffe ver Eike, Des 
ſchmalen Landſtriches am linken Elbufer und des auf. dem rechten Ufer bes Fluſſc 
abgeſondert liegenden Amtes Meuhaus, am Preußen, und von biefem an Din 
mark abgetreten, dabei jedoch bie Beibehaltung aller Rechte und Prinklegienbes 
Landes ‚ ſowie die libernahme ber Landesſchulden zur Bedingung gemacht. Das 
jetzige dänifche Herzogthum Lauenburg (19 )M., 32,000 Einm.) liegt auf dem 
rechten Eibufen und wird von bem  Königreiche Hanover , ben Herzogth, Medien: 
burg und Holſtein, dem Fuͤrſtenth. Luͤbeck und dem Gebiete der freien Stäbe 
Hamburg und Lübed rbegrenzt. Viehzucht und Aderbau, nebft Kracht mub 
Schiffsverkehr, ſind der Reichthum bes Yandes, Der Möllnerr‘, deräkiageburger 
und der Schallfee, fowie.die Eibe, Bille, Stedinig und Wagnitz gewähren bem 
Rande vielfache Vortheile, fomwie bie anfehnlihen Waldungen eine beixächtliche 
Ausfuhr von Bau⸗ und Brenuholz. Auch find die Torfſtiche ergiebig. Decıin 
der Stadt Lauenburg zu entrichtende Zoll auf: der Elbe und von der Schifffahrt auf 
der Steckaltz nach Licbeck ſoll jährlich an 50,000 Thlr. einbriagen. Diet Hauptſt. 
Angeburg hörigt. Ward; eirie 400 Scheitt-Iange Brliche ndit dep 
ſammen. (Ein Heiner Theil ber Stadt, "die Domkirche und deu ſogenaunte — 
harg, gehoͤren zu. ben mecklenburg⸗ ſtrelltz ſchen Fuͤrſtenthum Natzebaueg. 

auch der Gig ber Randesbehoͤrden. Nach der, vom Könige nom "Diurneri cr 
tisten Varfaſſung haben am Lanbtage Theil. 22 Gutsbefiger. ud die drei Städte, 
gebe mit siner Stimme, Die freien Lanbteuse in 111 Dicken, un DR 
sel des Landes gehoͤren, werden nicht repruͤſcutirt. 

Baufgraͤben (approehes, tramehöes, ſind im Al gemeinen alle Wa, 
die zum Angriff einer: Feſtung dienen, daher auch bie Kaufyräbenierdfinuy die Bes 
Lagerung (f.d.) eigenttich beginnen Heißt. Man zieht nänitich 3 —— 5 Fuß siehe, 
10 — 12 Zuß write Gräben, . md wirft die dadurch gewonnene Erde — 
ſtung hinauf, um dadurch Schutz gegen. bie von dort Eommmaben Bugrin zu 
ten. Um nidyt der Laͤnge nach beſtrichen zu werden, führt man die ag ſo. 
daß ihre Verlaͤngerung außerhalb der Feſtungswerke vorbeiftreicht. - Dadacch ont⸗ 
ſteht die Form eines Zickzacks. Bei der Belagerung von Harfleur 1449 wurden 
fie von den Franzoſen zuerft angewendet. Die Idee findet ſich fchon ‚bei. den Alten. 
(Bel. Sappe.) . Büweilen geht aber ber Belagerte bis zu dem Punkt, anf den 
dieſe Verlängerung: teifft, mit —— ie ie wor — 
dort Batterien an. | 

| gaugenfalge, ſ. Alkali. 
Laun (CFriedrich), ſ. Schulz. 

Kaune. Das alte deutſche Wort Laune, fagt Som, beat wahrſchein⸗ 
lich von luna hen. und: weiſt auf ſolche Gemuͤthsſtimmungen hin, Die. eutweder fo 
wandelbar als der Mond find, oder unter feinem Einfluſſe ſtehen, weil wan fie 
ſonſt nicht zu erklaͤren weiß. Hierin iſt wenigſtens bie aͤlteſte und. allgemeinſte Be: 
deutung des Worts Laune ausgeſprochen, nach weicher es eine zufällige, 
liche, eigenfinnige und voruͤbergehende Stimmung des Gemuͤths in feinem denlen⸗ 
den ſowol als empfindenden Theile: bedentet. .Denn fie iſt zwei andern Acen der 
Seelenzuſtaͤnde und bee Seelenthaͤtigkeiten eutgegengeſetzt, ſolchen, die ſich aus bar 
kannten Urſachen herleiten laſſen, und ſolchen / bie auf begreifliche ober. fühshans 
Endzwecke — DieLaunen num, — weil man Ferait wlan 
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wußt bat; weber aus ben wirkenden Urſachen noch aus den Abfichten ; haben alle 
Nationen außerordentlichen, gewöhnlich phyſiſchen Einfläffen zugefhrieben: der 
Deutſche dem Mond, andte europkifche Nationen ber Beſchafſenheit der Säfte; 
leßtre haben fie daher humores genannt. ı Das: franz. humeur ımd bas engl, hu- 
mour waren in ihrer Bedeutung urfpringlidynicht fo fehr Imterfcjlebin, ats fie 28 
deht, beſonders im aͤſthetiſchen Sinne, find, "Beide zeigten nämlich eine eigne, dem 
Menſchen nidyt ganz gewoͤhnliche Stimmung bes Gemuͤths an, bie vom dem Laufe 
und bee Beldyaffenheit dee Säfte, oder von einem Übermaße der Trockenheit und 
Feuchtigkeit des. Körpers ; ober von itgend einem In die Blutmaſſe ſich mifchenden, 
unbelannten Stoffe abhingen.- Infoferm waren beide Wörter mit dem beutfchen 
Worte Laune gleichbedeutend , und noch jetzt: werben beide in gewiſſen Redensarten 
anfıdiefelbe Weife gebraucht.  Etre de bonne,et de mauraise humeur, iſt nicht 
mehr und nicht weniger aldı wohl: ober übellaumig fein, To be in good or bad 
humour, iſt im Engl. eine ebenfo gelänfige Nedensurt: Die humori der Staliener 
fagen etwas Ahnliches, und felbft humorista iſt ihnen nicht fremd. Sin der Folge 
haben humeur und’ humour, abfolut- und ohne alles Beiwort gebraucht, eine ſeht 
verfehledene Bedeutung erhalten; humeur für ſich heißt immer üble Laune, oder 
vielmehr Unwille, Anfall von Zom; humour hingegen wird in biefem Falle mehr 
für die Stimmung zu einer geroiffen Art des Scherzes, zu. fonderbaren, aber boch 
belufligenden Einfüllen, zu Auffindung des Lächerlidyen an Anden ‚ober zu einer 
naiven Darftellung feiner eignen lächerlichen Seiten gehalten ; Dinge, weld)e ohne 
einen gewiffen Frohſimn, fei er aud) mit etwas Schmerz oder Übelbehagen ver» 
miſcht, nicht beftehen koͤnnen. Vielleicht, fegt Garve hinzu, macht das Bitter 
füge in des Empfindung, bie man auedruͤckt, etwas von bem Eigenthuͤmlichen hu 
mariſtiſcher Einfälle aus, Von dem franz. humeur unterſcheidet ſich bie-deutfche 
Laune darin, daß ſie wicht bloß einen unangenehmen, verdrießlichen Zuflanb am 
deutet (I’humeur, fagt Trublet, est un mal physique, qui eeeasionne un mal 
meral, und. fonbeebar iſt es, daß bie Frauzoſen für die gute Laune Leinen eignen 
Amadruck haben), ſondern die wandelbare Stimmung Überhaupt, welche ſich von 
angenehmer oder msangenehmer Seite zeigen kann, je nachdem die wirkenden Ur: 
ſachen verſchieden find, aber den unwillkuͤrlichen und regellofen Wechfel angenehmer 
und unangenehmer Gefühle und Stimmunger, ja feibft die daher entfpringende 
Unbeftändigbeis der Meinungen und Gefimusngen. Denn wer fich von den Ger 
fuͤhlen bebertfchen: safe, wechſelt leicht die Gefuͤhle. Wechſel iſt zwar immer im 
den Gefühlen; eber zur Laune wird derſolbe, zu einen unnatuͤrlichen, der Befons 
venheit und dem männlichen Charakter entgegengefeuten Wechfel dadurch, daß er 
bloß deidentlich amd ohne thätige Mitwirkung erfolgt, daß die beflimmte und fefte 
Richtung mangelt, und ex mehr oder minder plöglich, ohne beſtimmbare Übergaͤnge 
erſcheint. Dem Kinde iſt die Laune natuͤrlich, fo lange die Zeit des unbeſtimmten 
Lebens und Traͤumens dauert und das Kind ſich jenem Spiele der Kräfte leidend 
überlaffen muß, Die Derifchaft ber Laune kann fo weit gehen, daß man ſich Liber 
ſich ſelbſt aͤrgert und doc) der Laune folgt; dies trifft aber vorzüglich nur die üble 
Laune, weil der Menſch in ben Zuftänden dee Luft ſich immer freier und thätiger 
zu verhalten pflegt. Ben dem Launigen und Launiſchen unterfcheiden wir endlich 
noch den Raumenhaften, oder Den, welcher ber Laune im erften Sinne, d. i. dem 
Launenwechfel, unterworfen ift, der fich felbft zu beherrſchen unfähig, ſtatt in feinem 
Sntfchläffen von einem.feften Willen und befonnener Prüfung geleitet zu werden, 
unftät; wie die Meeresiwoge, der wanbelbaren Stimmung feines Gemuͤths folgt. 
Eime feiche Abweichung von dem völlig gefunden oder völlig vernünftigen Zuftande 
grenzt mehr oder weniger an das Ungereimte und führt dadurch das Lächerliche 
herbei. Man unterfdyeidet im Deutfchen bie gute Laune von ber uͤbeln nicht nur 
durch ben Beiſatz / ſondem befist auch in dem Beiworte zur Bezeichnung biefer Ver» 
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ſchledenheit verſchlebene Beugungen, nämlich die Ausdrlicke launtg und Taumäfch, 
welche man von Denen gebraucht, bel welchen dieſe Zuſtaͤnde klar find. “Ie 
nachdem man in einem diefer Zuſtaͤnde ft; fieht man die Greg verſchliden 
an, fühlt anders bei ihnen und urthellt anders uͤber fie, milder oder hehe, 
beiterer oder büfteter. Dee Ubelgelaunte deutet alle Begenftände übel und wird da⸗ 
durch ſich felbft und Andern laͤſtig. Die üble kaune iſt baher nicht für Die Gef 
ſchaft. Der Launiſche laͤßt fich von einer Empfindung beherefchen / die keinen 
jeetiven Grund bat, oder bei der er ſich menlgfiens eines ſolchen nicht bewußt n 
Er ift muͤrriſch und betraͤgt ſich auch gegen den unſchuldigen Gegenſtand fe ,/als 
wenn feine unangenehme Empfindung durch dieſen bewirkt wire. Ein fordern Bes 
müthszuftand kann durch die Einbildungen erzeugt werden, die fidy mit der Ber 
ftellung eines Gegenſtandes vergefellfchäfter haben unb von denen bie melftentunn 
Bel bleiben. : Die böfe Laune, beſonders Infofern fie herrſchend iſt Helge bel’dem 
Englänbern ber Spleen. Die gute, heitere Laune dagegen, der gute Humer ii 
bie ſubjective Stimmung, die Dinge lächerlich oder beluſtigend gu finden; Ber 
fie hat, heißt gutgelaunt, und in wen fie herefdyend iſt, launig; daher rebet man 
auch von launigem Werfen, launiger Manier. Sie Ift Dem nothwendig wadidyer 
fi ber komiſchen Darflellung wibmet, umb gehört inſofern mit zu dem Boniwifdhen 
Talent. Ste ift bei dem Dichter und Darfteller mehr willkuͤrlich indem dieſer 
feine Stimmung zu feinem Zwecke zu beherrſchen fühig frin muß, um ein freies 
und harmonifches Erzeugniß ber Kunft aufzuftellen, aber keinesweges hinreſchen 
ein ſolches hervorzubtingen, wenn fie fidy nicht mit andern Talenten verbindet 
Der Launige ift und macht luſtig, er verliert fich oft ins Bizarre und Barock umb 
kann Gegenftänden burd) Wig den Schein ber Laͤcherlichkeit geben; aber ſcibſt bie 
Zaune mit Wit verbumben, ober bie witzige Laune, ift noch nicht zur Bomifchen 
Schöpfung hinreichend. Der bloß twigigen Laune iſt es nur um Einfähe zu than, 
daher find ihre Erzeugniſſe nicht dauernd. Das Komifche aber erfobert 
zur Ausbildung eines Ganzen. Die Larme iſt daher auch noch wicht ber Hamor 
(humeur) im äftpetifchen Sinne, ober die humoriftifche Laune der Engibuber. 
Der Humor, im diefer firengen Bebeutung, Ift von jener, befonbers wo fie fRb 
als Perfiflage, oder feine ſatyriſche Laune zeige, nicht bloß daduch verſcheden, 
daß er mit Gefühl und Rührumg gern verbunden iſt unb mithhr anzieht uud er» 
wärmt, während jene oft beleidigt, abſtoͤßt und erkaͤltet, ſondern hat noch mehee 
eigenthümliche Züge, 3.8. daß er mit Gutmuͤthigkeit und Natvetät und Tim 
ungemeinen Vorliebe zu dem Sonderbaren verbunden, daß er wechſelnd und phau⸗ 
taſtiſch iſt, daß der Ernſt oft dazwiſchen tritt, wobei doch Immer ber Gcherg bie 
Dberhand behält; vor Allem aber, daß er mit Phantafie verſchmolzen, weriger 
befchräntt, nicht auf einzelne Gegenſtaͤnde, ſondern immer auf das Gange yarkhe 
tet ift, lebendig individualiſirt n.f.w. Vgl. den A. Humor, mb Jeau Pat 
Friedrich Richter's, dieſes deutſchen Humoriften, Vorſchule ber Üfthetik‘‘, wo Dies 
fer Unterfchieb ausgeführt und mit treffenden Beiſpielen belegt witd. Die auckken 
Darftellungen, welche durchaus mehr nach Objeetivirät hinſtrebten, befitzen dieſen 
aͤſthetiſchen Humor nicht. In der neuern Zeit aber iſt die Laune In den Fonsifipen 
Darftellungen, wie das Lyriſche Aberhaupt, vorherrſchend, daher vielleicht Jean 
Paul das Humoriftifche das Romantifch⸗Komiſche nennt. Überhaupt Mdte Lau 
mit dem Komifchen verwandt und zeigt ſich oft In demfelben, ſodaß man fie fogar 
als Unterart des Laͤcherlichen betrachtet hat. Der launifäye und ber Inumenpafte 
Charakter innen nämlich von einer fehr Lächerlichen Seite betrachtet werben; bie 
(gute) Laune und ber Launige aber find beiuftigend, oder machen laͤcherllch, und 
gehören zur Darftelung bes Lächerlichen. — = 
Laura, Petrarca's Geltebte. Man hat lange irrig geglaubt, daß biefi 
durch die reizendſten Toͤne der Dichtung verherrlichte Frau nichts als eine allege⸗ 















lieben fel,, In Bauclufe_g unb bier, dem 
hrer gewaͤhrt habe. Ey ben. Umefugungen 
des Abbe Sabde (‚Memoires pour. la vio de. Frangois Pötrarque”, Amflerdam 
1764 — 67, 3 Bde, 4. deutſch, Lemgo ——8 ‚s (inf. 88 —5 
Literatur‘‘) , Boidelli s („Dei Petrarca”, Florenz )u bes Abbe 
(„Petrarque a ‚Vaueluse et Retour de la — 7*— Vaueluseꝰ, Da 1803 
und- Avignon 1805),.; Gurin’s („Description de la fontaine- de Vaucluse‘, 
Yoignon1804 „A2.) und endlich Ginguene’s.(in f. „Histoire litteraire d’ltalie”, 
B.,2) Nammt Laura aus dem alten, ,feit 300 I. ausgeftorb, provengalifchen Ger 
ſchlecht Nord und war. bie Tochter des Ritters Aubibert Noves, der, In Avignon 
wohnte, aben nicht den Flecken Noves, am linken Ufer. ber. Durance, beſaß, wies 
wol ein großer Theil feiner Guͤter in der, Naͤhe deffelben lag. Sie warb bier ober 
Avignon 1,307:0der. 1308 geboren und. hrirathete nad) dem Tode ihres Waters, 
feinen Alteflen Tochter, eim reiches Erbtheil hinterlieh, 1325 den jungen 
Hugo de Sade, aus einem angefehenen Gefchlecht in Avignon. Laura war eine 
bar. ſchoͤnſten Alben der Stadt, die, ala ber damalige Wohnfig der Päpfte, flets 
Fremde aus allen Rindern berbeisog. Unter ihnen war auch der junge Petrarcn 
(f- di), deffen Ältern bei den Zwiftigkeiten der Guelfen und Ghibellinen aus Koscana 
verbannt waren. ;, Am.6. April 1327, am Montage in ber Charwoche, um 6 Uhr 
fruh ſah der 23jäprige Petratca, mie er ſelbſt aufgezeichnet hat, die ſchoͤne Fanta 
zum erften Mat in der Kirche ber Nonnen vom Orden der heil. Clara, und von bies 
fem fer Mugenbtice an ergriff ihn eine ebenfo ftarke als beftändige Leidenfhaft. Diefe 
Llehe hatte zwar einen Anftrich von ritterficher Schmwärmerei, war aber nichts mes 
nigen als platoniſch, und bie Sinne hatten bei Petrarca fehr viel Antheil daran, 
wie feine eiguen Geftändniffe von bem heftigen Verlangen , das er bei ihr und fern 
von ihr fühlte, von feinen vergeblichen Bemühungen, fie zu verführen, von feinen 
fruchtloſen Anſtrengungen, eine hoffnungsloſe Leidenſchaft zu erfliden, beutlicd) 
verratben. Er bezeugt babei zugleich, baß er nie die mindeſte Gunftbezeugung von 
ihr echlelt, und gibs ihrer Tugend bie glänzendften Lobſpruͤche. Laura fühlte ſich 
irbody ‚gewiß ‚won den Hulbigungen bes jungen Dichters geſchmeichelt, aber ihr 
Dflichtgefühl und die Sorge für ihren Ruf fiegten über ihre Eitelkeit. Sie war 
höflich und freundlich ‚gegen ihn, fo lange; fie in feinen Bewerbungen nichts ſah, 
mas fie beuncubigen konnte, behanbelte ihn aber firenge, fobald er ihr. die Glut geftes 
hen wollte, bie. ihn verzehrte. Während P. über 20 3. lang ben Gegenftand ſ. Liebe 
befang und um ihre Gegenliebe warb, ober eine ungluͤckliche Keidenfchaft zu bezwin⸗ 
gen fuchte, wußte Laura ben feurigen Liebhaber burd) ben in bes Sängers Lirbern 
forgut gefhilderten Wechfel von Strenge und Beweifen ihred Wohlmwollens, ohne 
ihre Ehre im minbeften zu verlegen, in jener langen Zeit zu feffeln. Nie aber ſah 
fie den Dichter in Ihrer Wohnung, weil bie Sitte ihrer Zeit es verbot, und ihres 
Mannes Eiferfucht: 8 nicht gebuldet haben würde. Seit ihrer Verheirathung 
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wohnte fie ſtets in Avignon, In ihres Schwiegervaterd Haufe an ber Rhone, unter 


dem paͤpſtl. Palafte, auf dem Felſen, von beffen Höhe Petrarca mit fo viel Ente 
zuden auf die luſtwandelnde Laura im Garten hinabſah. In demſ. J. (1334), 

als Petrarca ſich nach Vaucluſe begab, nicht in der Abficht, fi) ihr zu nähern, 
ſondern fie zu fliehen und in ber lieblichen Einfamkeit Ruhe zu ſuchen, warb Yaura 
von einer anſteckenden Krankheit befallen, bie große Verheerungen anrichtete, aber 
fie genas und wurde bem Sänger nur noch theurer. Der Maler Simon von 
Siena, ber nad) Avignon gerufen war, um ben päpftt. Dalaft zu verzieren, malte 
1339 Laura's Bildniß und gab es bem Dichter, der ihn dafür mit zwei Sonetten 
belohnte. Ob Laura ihre Einwilligung gegeben, fid) für Petrarca malen zu laffen, 
ober ob er nur eine Nachbildung erhielt, ober ob ber Kuͤnſtlet vielleicht Die Zinge der 
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ſchoͤnen Frau fſch ſo tief eingeptaͤgt hatte, daß er fie auch ſpaͤterhin wieber auf die 
Leinwand werfen konnte, muß unausgemacht bleiben zgelbiß aber iſt, daß dieite 
in der Folge Laura's Geſtalt in mehren Gemälden anbradjte, namentlich in dem 
Gewölbe dep alten Hauptkirche zu‘ Avignon. Als Pretarcn ‚1342, mit dein auf 
bem Capitol ihm zuerkannten Lorber gekrönt, nach" Avſgnon zuruckkant rint 
Laura minder ſtrenge gegen ihm, ſel 68, daß ſein Nuhttihe ſchmeichelte oder d 
Beſtaͤndigket elrtes Liebhabers , den Tange Abweſenheit thye theuer gemacht· tete) 
ſie rühtte  Pecrieca'fah fie häufiger und ghrg nur ſelten und auftturze Bent inch 
Vaucluſe. Sehne in ganz Europa verbreiteten Dichtungen hatten die Schonhen 
feiner Geliebten berühmt! gemacht, und alle Fremden, die nach Astanon nn 
wollten Laura Tehen. "Karl von Euremburg; der nachmalige Kätfer Hart IV fh 
fie auf einem Balle, den man ihm Haß und alle übrige Ftauen aus denn Wege 
winkend, naherte er ſich ihr und küßten fie auf Stich und Augen.‘ Aber ſchom hat⸗ 
tem bie wiederholten Beſchwerden der Mutterſchaft, haͤusliche Sorgeh ‚dierbklom 
ber& die wunderliche Laune ihres Mannes nd das ſchlechte Bettagen ihrer aͤtreſten 
Tochter ihr bereiteten/ die Züge der amziehenden Frau ſo ſeht veraͤnbdert, daß ſich 
bei Denjenigew, die fie zum erſten Male fahen, «in untilffürtiches Erſtaunen ‘mit 
ber Bewunderung mifchte. Wie!“, ſprach eim Prinz, MR ſie die WB inderfehönd, 
bie fo viel Auffehen gemacht und bem Pettarca den Kopf berieben 9" Im Sept 
1347 nahm Petraren Aofchied von ihr. Er fah fie in’kiner Frauenge ſeuſchaſ 
Sie war ernft und nachdenkend, ohne Schmuck, ohne Perlen, und aus ihren Bul) 
dien ſprach die Furcht vor einem Über, das ihr noch nicht nahe ware gZu Thranen 
gerührt, entfernte er fi und ſuchte feine Ruͤhrung zu verbergen Laura forget 
ihm mit einem zaͤrtlichen, ine Innerſte bringenden Blicke, det unausloͤſchlich In 
feiner Seele blieb. Wraueige Ahnungen ſchienen die ewige Trenmumg ihnen maus 
Eündigen. Cine aus Dften ſtammende furchtbate Peſt ber ſchwarze Tod Die 
3 J. lang Berheerimgen in Europ antichtere, kam 1348 rad) Ablgnon, und auch 
Laura ward am 6, April fruͤh um 6 Uhr, wie 16 Petrarca in würdigen Ecnne 
rung an die Geburtsſtunde feiner Lifbe gleichfalls aufgeſeichnet hat) ein Opfrerder 
Seuche und darauf an demfelben age in der Kircht des Minoritentloſters begtaben, 
Einige Alterthumsforſcher erlangten 1533 die Eriaubnih Laura s Grab zu oͤffnen 
Man fand darin eine bleierne Buͤthſe mit einem Pergamentbriefe Wotauf ein Se: 
nett mit Petrarca's Unterſchrift ſtand, das aber nicht aut dem Gifte dis deruͤhntcen 
Dichters hervorgegangen, fondern da® Werk eines feiner Freunde zu fein ſchien, und 
eine Münze, die eine weibliche Geſtalt deigte, welche ihren Buſen bedeckte mitder 
Umſchrift: M .M 3. (vielleicht Madonna Latıra morta jade). Frangel, der in 
demſ. I. nach Avignon kam, beſuchte das Grab, machte eine Grabſchrift auf Laura 
und befahl, ein Denkmal zu errichten, was jedoch nicht ausgefuͤhrt wurde Buͤchſe 
und Münze wurden um 1730 von dem Unterfacriftan an einige Englaͤnder verkauft, 
das Sonett aber ging verloren, als 1791 das Schloß der Famille Sade verwöäftet 
wurde. Das Grab felbſt wurde in dern Revolutionsitieimnd mitider' Kitche zeſtärt. 
Der Präfect von Bauclkuſe ließ 1804 den der Familie Sade zuruͤckuegebenen rue 
ſtein in die alte Hauptkirche von Abdignon bringen. Den durch ſorgfaͤltige Foeſchen⸗ 
‚gen gewonnenen Etgebniſſen, bie wir ins Vorſtehenden mitgetheilt haden, Hat weise 
lich der Abbe Coſtaing widerſprochen lumd ˖ Busch ganz unhaltdare Srͤnde datihem 
tollen, daß Petrarca's Laura aus der’ Familie de Baur geſtammmt habe und die 
Tochter Adhemars de Baur gewefen ſet (f. a muse de Peträrgue'dans les do 
lines de Vauchuse”, Parts und Avignon 1819): Wgl. Petearca] " + - 
 Kaurenberg (Johann Wilhelmi), geb. zu Roſtock 1601, Prof. ber Ma⸗ 
thematik und der Dichtkunſt in feiner Baterftabt , wurde Amidie dänlfche Rittetdlä- 
bemie nad) Soroe berufen, wo er 2658 ſtarb. Er gehört zu den’eriten Begruͤndern 
einer wahrhaft nationalen didaktiſchen Satyre, und feinem platideutſcher Oprache 
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gefchriebenen ‚Were Sicherggedichte, gerymet Buch Gone Willenſen EN oft; Gedtu⸗ 
der Im biefem-Igigen, Jahr, empfehlen fich durch gefunden; Wotſtande —— 
kraͤftige und treffende Darſtellung und natlonale Fiedungd mist dan ann, nd 
Laufanne; Hauptſt. des Waadtlandes — (4300 Hi, 
10,000 Einte,), eine’ halbe Stunde vom Genferfer , barıfelt 4536 ln Gynma⸗ 
fium , weiches 1806 zu einer atabemifchen Lehranſtalt init 14 pro fefforen und «Lk 
nem Mector erhoben wurde. Die Zahl der Gold⸗ und Sitbertirbeiter,' ſowſe ber 
Buchdruckerelen, hat in der legten Zeit bedeutend abgenommen‘ Die Stabi hans 
beit mit elgnen Weinen, gewinnt am meiften aber Durch die Franden, auelche wiegen 
ber ſchoͤnen Rage, ſowie in der Abſicht, fich in dee framy > Sprache und im geſell⸗ 
ſchaftlichen Tone der feinen Welt auspubilden, aus allen Gegenden Europas nach 
Raufanne kommen. 8. hat eine ’Boeiste d’emulatim inutwefbrfti)., Ind sumid 
fkaatöroirchfchaftt: Geſellfch, und eine Blbetgeſellſch· Ehen ſtand Vie Stadt 
nebſt dem umliegenden Gebiete unter dem Ranton Bent Ddeſſeandvogt auf: dem 
bifhöfl. Scyloffe wohnte. Der Biſchof verlegte feinen Sitz ſanbie Stadt die re⸗ 
formirte Religion. angenommen hätte , don Kanfanhe nach Frelburg. 
 Laufib rin 200 IM. großes Band, das gegen S: mr Wöhman;' * 
WB. an Meißen und den ehemaligen ſaͤchſ. Kurkreis, gegen Nam Brandenburg umd 
gegen D; an Schleſien grenzt. Es wird vonder Spre⸗ und Meiſſe hon S, mach M. 
durchſchnitten. Die Zahl der Einwohner beträgt ungefaͤht eine gabe Milllon, Der 
kottbuſſer Kreis mit 34,600 Einw. auf 17 [IM gehoͤrte vor dem tilfitee Frieden 
zu Brandenburg, bie übrige Lauſitz aber bis’ 2815 gang zun Abnigreich Suchen, 
Seit der Völkerwanderung bewohnten bie Lauſitz Stämme der ſtawiſchen Sorben, 
bie Urväter der. heutigen Wenden, unter eignen freien Häuptäirugen welche erft 922 
vom Kaiſer Heinrich I. ginsbar gemacht und 963 zum Chuſtenthum bekehrt wurden, 
Altein im Anfange bes 11. Jahrh. hielten die Lanfigeri ed mit Polen und kamen 
nach blutigen Kriegen erft 1032 wieder zum Markgrafchum Mean den Dein: 
rich die Lauſitz unte rgeben hatte. Wratistam von Böhmen beſaß im 11.Jahch. bie 
ganze Lauſitz, konnte ſie aber gegen Heinrich den Altern von Maßen nicht behaup⸗ 
ten, und erſt deſſen Sohn, Heinrich der. Juͤngere, verlor ſie midben 1128 an Wi— 
precht v. Groitzſch, den Eidam Wratislaws. Wiprechts Sohm Hanrich vereinigte 
beide Markgrafthiimer. Nach beffen unbrerbtem Tode 1100 Heu bie Nieberlaufig 
an Konrad den Grofen von Meißen, die Oberlaufig aber an den boͤhmiſchen Print: 
zen Sobieslam. Durch Heirath erwatb Albtecht H, von Brandenburg 1205 Ka: 
men; und Ruhland in der Oberlaufig, und bes böhmifchen Konigs Menzel Otto: 
far Eidam, Otto III,, 1231 den Reſt bes Landes. Nur Zittan mit feinen Pflege 
blieb bei Böhmen, bas übrige Gebiet ber Oberlaufib beſaßen bie Mackgrafen won 
Prandenburg als böhmifches Lehen, und ſeit 1330 auch binbiäher zu Meißen ge— 
hörige Niederlaufis als Pfand. Da bie askaniſchen Markgrafen von Brandenburg 
1319 ausgeftorben waren, gab Ludwig ber Baier die Medertauſitz mit Branden- 
burg feinem Sohne Lubwig; bie Stände ber Dberlaufigiaber unterwarfen fich frei: 
willig dem boͤhmiſchen Könige Johann von Luxemburg / und Herzog Heinrich von 
Jauer erhielt wegen ber Anfprüche feiner. Mutter die Einddte Goͤrlitz und Lauban 
mit ihren Pflegen; doch trat er fie 1320 gegen antenwvehte Enckchaͤdigung auch an 
‚Böhmen ab. Diefer freiwilligen iibergabe verdanken die Shine wer Oberlauſib den 
größten Theil ihrer Freiheiten. Die Lahſitz blieb ben Koͤnigen / don Böhmen in. den 
‚huffitifichen Unruhen treu, mußte aber dafuͤr von: den Huſſirer bio ſcheeckuichſten Ber⸗ 
heerungen erdulden. &fi 1459 ertannte ſie Geodg Podieblbed als Moͤnig / an, wandte 
fich aber 1467 unter dem Scepter des Könige Matthias von⸗Ungarn, der auch Im 
olmüger Frieden 1479 die Laufig ‚behielt. - Unter ihmekamen die Weneninudgen 
Dber: und Niederlaufig für den ſuͤdlichen und nördlichen Theil 2:8 Landes auf, auch 
erneuerten bie Städte ber Oberlaufig 1476 und 1490 ihren Bund und grünbeten 
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bie ‚bie auf die neueſten Zeiten beſtandene Vereinigung ber Sechsſtaͤdte 
nober Budbiſſin, Goͤrlitz Zittau, Lauban, Kamenz, welche von 
jern und böhmlfchen Königen: Freiheiten zu erlangen ben die fie den 
äbten hnlich machten, Sie unterhielten ſtehende Mannfchaften und wer« 
n ſich in bem Kriegen ar Jahrh. meift auf eigne Hand. Nach Matıhiad's 
1400, blleben beide Markgrafthuͤmer bei der Krone Böhmen: und kamen 
elben "1526 an $erbinand 1. von Öftreich,, von dem fie: wegen eigenmaͤch 
nführumg des Proteſtantismus harte Bedrüdungen litten. Befonders wur⸗ 
Sechsſtaͤdte des groͤßten Theile ihrer Freiheiten beraubt und mußten geoße 
m opfern; um fie allmaͤlig wieder zu erlangen, Durch die Wahl bes Rum 
Friedrich vom der Pfalz zum Könige von Böhmen wurde bie Laufig, bie ihm 
igte, indem breißigiährigen Krieg verwickelt. Der Kurfärft Joh Grorg L 
chſen heſetzze ſie 1620 in des Kalfers Namen und behielt: fie ale Pfand 
Zonnen Goldeß aufgewendeter Kriegs koſten und andre Schuibfobertungen 
Kaifer His 1635, mon fie im prager Frieden mit allen Hoheitsrechten / jebodh 
nifches Lehen, vom Kaifer au Sachfen abgetreten wurde. Seitdem thellte 
16 ,.al6 ein von ben kurfädhfifchen Erblanden geſondertes / gu feinem *— 
hoͤriges Nebenland, alle Schickſale Sachſens. In der Oberlauſitz bildet die 
ſelung ebener und gebirgiger Gegenden bie reizendſten Anſichten und merk 
Naturſchoͤnheiten. Ein lebhafter Verkehr verbindet bie ſuͤdlichen Gebirge⸗ 
n mit ben moͤrdlicher liegenden Ebenen, welche bis in die Miederung der faſt 
8 flachen Miederlaufig ablaufen. Diefe hat in ihren Wäldern , vorzuͤglich 
Zrenze von Schleſien und im Spreewalbe, an Holz unb Wild, in ihren Flüf 
anfehnlihen Zeichen an Fiſchen, und auf ihrem fandigen Boden an Obſt, 
Heidekorn, Gerfte, Hafer und Gemüfe überfluß genug ‚. um mit biefen 
ı einen einteäglichen Handel ins Ausland zu treiben, und Brotgetreibe bins 
zum Bebürfniß ihrer Einwohner; der Tabacksbau iſt anſehnlich und im 
Kreiſe wirb ein rother Wein erzeugt, ber dem naumburger gleichfommit 
enenzucht iſt in beiben Markgrafthuͤmern nicht unbedeutend, Der iebhafte 
: mit Brandenburg und Schlefien gewährt ber Mieberlaufig viele Handels⸗ 
2. Wichtiger für ben Handel ift aber bie Oberlaufig, deren Boben nur in 
ne Viehzucht und Ackerbau begunftigt, doch bei weitem nicht das binlängliche 
zeide fürdie ſtarke Bevölkerung von 320,000 Einw. auf 100 IMs liefert, 
derungen im noͤrdlichen heile der Oberlauſi itz find reich an Holy und Fiſchen 
bſt häufige Rafeneifenftein beſchaͤftigt einige hohe Ofen und Dammerwerke, 
wöfauifchen Daibe wird viel Alaun gewonnen, in den füblihen Gegenben 
mfehnlicheXorflager, und bei Zittau Braunkohlenberawerke, Doc) die mei» 
nbe beſchaͤftigt ber Gewerbfleiß, und zwar in ben Städten bie Tuch⸗ umb 
ffabrication, in. ben ſuͤdlichen Gebirgsbörfern, unter benen mehre 3:bis 
Ein, zaͤhlen, bie Weberei, welche fich fonft über alle Arten Leinwand er 
jebt aber mebr baummollene Waaren liefert. Die Damaſtweber in Groß 
‚einem Dorf von 4000 Einw. bei Zittau, fertigen Tafelzeuge, beren lang 
nheit noch von⸗keiner andern: Damaſtfabrik erreicht worben ift. Des fonfl 
in bedeutende Großhandel der ohetlanfiger Kaufleute mit. dieſen, "befonbens 
men Waaren, hat jedoch feit zehn Jahren fehr abgenommen, nur ia Buchen 
elzeuchen werdenmoch Geſchaͤfte nach Itallen, Rußland und Amerika gamacht. 
ie gewinnen ‚bei :dem Zranfitor, und Schleichhandel nach Böhmen. 
Gewerbthaͤtigkeit haben bloß die deutſchen Lanfigen Antheil; die Wenden, 
ngefähr ben wienten Theil ber Bevölkerung ausmachen, treiben nur Viehzucht 
aba. Juden find.bloß in dem niederlaufigifchen Städtchen Friedland anfäfr 
alte vom Kurfuͤrſſen Johann Georg I. 1636 beſtaͤtigte Verfaflung ſicherte 
nben große, vorzuͤglich in bes Oberlaufig in ihrer Act einzige Gerechtlame. 
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Derjenige Theil der Obeddaufig, welcher ſeit 1919 noch zu dem Koͤnlgreich 
Sachſen gehoͤrt (40 IM., 195,000 Einw.), iſt der Hauptſih des lauſitzer Ge⸗ 
werbfleißes, vorzuͤglich die Gegend um Zittau. Diefe Provinz erhielt am 12, März 
1821 ihre gegemmärtige befondere VBerwaltungsform. Die oberfle, mur dem Ge: 
beimenrathe in Dresden untergebene Regierungs: und Juſtizbehoͤrde bie Ober⸗ 
amtsregierung in Budiſſin. Ein Amtshauptmann ebendafelbft hat die Berwattung 
aller unter Leitung des Geh. Kinangeollegiums, der Kriegsverwaltungskammer, ber 
Dberamtöregierung und der Landes: Donomier, Manufacturs und, Commerzien · 

. beputatiom ſtehenden Gegenſtaͤnde. Kirchen⸗ und Schulſachen der Evangellſchen 
gehoͤren vor eine Commiſſion und vot die Oberamtsregierung. Die koͤnigl. ſaͤchſ. 
Dberlaufis theilt ſich 4) in die Vierſtaͤdte: Budiſſin, Zittau, Kameny und Löbau; 
2) in die Standesherrſchaften Koͤnigsbruͤck und Reibersdorf; 3) in die kathol kſtchl. 
Beſitzungen, Domſtift St. Petei und bie Klöfter Marienſtern und Marlenthal; 
4) indie Landſtaͤdte und Ritterguͤter der nach den Vierftädten benannten Diftricte, 
Die Zahl der Katholiken beträgt 15,000, Die obertaufigifchen Stände (1) Stand 
vom Lande, 2) Städteftand) Halten eigne Landtage zu Budifjin, jährlich drei. » Die 
Begenftände der Berathſchlagungen find hauptſaͤchlich bie Iandesherrlichen Steuer 
foberungen ‚welche von den Ständen unter dem Titel gutberziger Bewilllgungen 
zugeftanden und im Ganzen aus ben Landſteuercaſſen abgeführt, aber-verfaffungs: 
mäßig-auf das Land und die Vierſtaͤhte vertheilt und vom jedem Stadtrathe in feis 
nem &ebiete, tie von den Landſtaͤnden in beiden Randkreifen, abgeſondert durch will⸗ 
kuͤrlich ausgefchriebene Steuern aufgebracht werden. Die Stände ber Oberlaufig 
nehmen ſeit 1817 gleihen Antheil an den allgemeinen Landesverſammlungen bes 
Königreichd Sachſen, obfchon fie ſich ber Gegenſtaͤnde, weiche die ‚alten Exblande 
allein. angehen, der Mitberathung enthalten. Bon den im ber Oberlaufig nicht 
lanbtagsfähigen Rittergutäbefigern nehmen feit 1820 elf Stände burd Wahl an 
ber erbiänbifcheftändifchen Berfammlung (zu Dresden), Theil. Stewerfreiheit ge» 
nießen nach der alten Berfaffung in beiden Laufigen nur bie abeligen Stände für ihre 
Perſonen; ihre Rittergüter find aber wie andre Grundftüde dee Beſteuerung uns 
terworfen. Die Leibeigenſchaft findet In beiden Kaufisen nur noch indem Sinne 
ftatt, daß die auf dem Grund und Boben der Rittergüter und Herrſchaften Gebe: 
renen erbunterthänig , und ſowol zu beflimmten Hofbienften, als auch zur Entrich⸗ 
tung eines Loegeldes, wenn fie wegziehen, veupflichtet find. Sonſt ſteht ihn jeber 
Dez can bio Laudesbehoͤtde frei, und einzelne Perſonen fowol als Gemeinden koͤnuen 

Proseffe gegen Ihre Herrſchaften führen. Schutzunterthanen und Coloniſten, deren 
e6 viel⸗ gibt, find nicht erbunterthänig, aber zu einem gewiflen Schrtzgelde verbim- 

den. Die Niederlaufi hatte auch eine ftändifche, obrool weniger freie ae 
In der. ganzen Niederlauſitz und deu mic ihre zugleich den 18. Mat 1815 an Drew 

Gen abgetsetenen größeren, oͤſtlich und nördlich gelegenen Hälfte der Oberlanfig 
(sufammen 151 IM. mit 294,700 Einw.) ift hie ditere Verfaffung dadurch faft 
gang vernichtet worden, daß ber König von Preußen biefe Landestheite in geiftlichen 

und lichen Angelegenheiten den Regierungen zu Frankfurt a. d. D. und Lieg⸗ 

nmitz, in Juſtizſachen den Oberlandesgerichten zu Frankfurt und Slogan untergeben, 
die Regierung, die Conſiſtorien und das Amt Goͤrlitz aufgelöft, neue Steuern und 
Auftagen ohne Ruͤckſprache mit den Ständen eingeführt und überhaupt die Eigen» 
thümtichleit der Lauſitz als einer fuͤr ſich beftehenden Provinz verwifcht hat. 1817. 
wurde im Kloſter Neuzelle ein Seminarium für Schullehrer errichtet. ‚Die fächl. 

Oberiauſitz hat blühende Gymnaſien in Budiſſin und Zittau, Buͤrgerſchulen in 

Zittau, Löbau, Bubiffin und Kamenz, und Geminarien für Landſchullehrer in 

Zittau und Bubiffin. 

Laute (ital. il liuto, franz. le luth), wahrfcheinlid von dem deutfchen 
Worte Laut, iſt aus der altem Lyra (f. d.) entflanden. Nach U. wurde fie durch 
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die Mauten nach Spanſen, wo man fie Dead nahme, und von wi nach 
Stätten gebracht, wo fie den Mamen Liuto ober Liout örhlele. Sie war wol der 
Cheſya oder Teatudo dee Römer aͤhmich. Sie hat einen gewoͤlbten Bauch (Eora 
purd) don ſeht duͤnnen Spaͤnen zufammengeſetzt/ einen Reſonanmzboden (Dad) yon 
Tannenhohze, einen Styl von anſehnlicher Länge), welcher Griff heißt/ an deſſen 
Ende der Hals befindllch ift, worum die Toͤne durch Ibis 10 Bünde gezelchnet ſind 
und oben einen krumm heruntergebogenen Hopf (Kragen), woran dir auf einen 
Stege tuhenden Saiten (welche mit der linken Hand, wie ungefaͤht bei ber Gnitanne, 
gegriffen und- mit der rechten Hand angefchlagen werden) durch Witbel befefligt 
ſind. Gemeiniglic hat dies: Inſtrument zwoͤlf bie dreisehm Chöre (Doppelfaiten), 
welche dermal nach der Tonart/ aus welcher man fielen will, geftinmitiwserben 
aärfn. > Die Proton, nady welchen man diefe® Inſtrument fpielt; pflegen wicht 
wle ee änniich auffünif, ſondern auf fech® Linien geſchrieden zu werden. Es gab he 
mals HA Octavlauten/ Meine Discantlauten, Ghoriſt⸗ (Alt⸗), Tenor⸗ Baß· und 
Gtoſtoctavbaßlauten. Wahrſcheinlich iſt die ungemeine Schwierigkeit mitweider 
biefes Inſtrument theils yeftimmme, theils gefpiett wird, und die een en 
— deſſelben der Grund, weſſhalb es aus der Mode gekommen iſt 15" 

Bäuterung'tjue), rerisio actorum , ein Nechtömittel gegen eneieidhters 
lſche Entſcheſdung, welches im Sachſen uͤblich iſt und dahin" geht daß derſelbe 
Michter ſein votiges Urtheil ſelbſt abaͤndern moͤge, daher die Sache durch fie nicht am 
ein hoͤhrres Bericht gebrucht ſondern nur die Rechtokraft und Vollziehung Birtane 
gefochtenen Entſcheidung aufgehalten wird; es iſt nicht devolutiv, ſondern bloß Tune» 
penſto Die Laͤuterung muß binnen 10 Tagen eingelegt und ſodann durch ein zwri⸗ 
tes Gauch fortgeſtellt werben Man verbindet damit gewoͤhnlich den Anttag auf 
SCREEN. Bei Obergerichten heißt fie Dberkiuterung. 37: 

avant. Vultan 

Wa Balette (Jean de) Großmeifter von Malta feit 1557, aus einem * 
ven califchen Geſchlechte, bervieß feinen Heldenmutth, ala er ben Sultan Soliman il, 
ber mit 80000 M.Malta befagerte, nach einem Verluſte von mehr als 20,000. 
1565 zum Abzuge noͤthigte Er erbaute hierauf die feinen Namen führende Haupt⸗ 
ſtadt und Feſtung La Baletta If. Baletta), ſchlug die Cardinalswuͤrde aus und 
* 1568. 

Tapnasette (Mae Chamans, Straf v.) Oberpoſtdirectoe unter Mupolsens 
** ; geb. zu Parts 1769 von geringen Ättern. Seine Mutter erhaelt von 

en Geburethelfer Baudelocque, det fie oft als Amme empfahl, die 

3 Kern Knaben eine Erziehung über feinem Stande zu geben. L. dereitete ſich 
ya geiftlichen Stande vor, aͤnderte aber, ehe er völlig zu dieſem Berufe beratung, 
feinen Ontſchluß und widmete fich dern Studium der Rechte. Die Revoluckn gab 
feinem Ehrgeize eine andre Richtung. Er ward Dfficier der Natidnalgarde umb 
dertheibigt? Im Auguft 1792 die Tuilerien. Später diente er am Rhein und im 
Italien, wo Bonaparte, ber Beweiſe von feiner Goſchicklichkeit und Vetſchwiegen⸗ 
beit erhalten hatte, ihn zu feinem Adjutanten machte und ihm feiner geheimen 
Briefrnechfel'anvertraute. Durch feine Vermählung mit der Nichte der Kaiferin 
Joſephine, der Tochter des Marquis Beauharnois , wurde er nod) fefler au Boua⸗ 
parte-gebunden. Er begleitete ihm nach Ägnpten, wurde nachher Oberpoſtmeiſter 
und fpäterhin zum Grafen’ erhoben. Nach der Herftelkung des koniglichen Hauſes 
verlor er feine Stelle, aber fein Nachfolger Ferrand fragte ihn oft in Dienſtangele⸗ 
genheiten um Rath. Am 20. März, wenige Stunden nad) der Flucht des Koͤnigs, 
erfchien ee mit dem General Sebaftiani im Poftamt umd foberte Kerrand mit Beob⸗ 
achtung ber größten Höflichkeit auf ihm als vom Kaifer ernanntem Oberpoftmeifter 
feine Stelle zu übergeben, und erlaubte ihm nur wenige Minuten, feine Schriften 
zuſammenzuſuchen. Ce traf alsdann fchnell Maßregeln, Napoleons Unternehmen 
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befördern, und zeigte ungemen viert Wachſamkelt und Thaͤtigkeit Die Palté 
de Werfen Roh Nach der Ruͤckkehr des Könige ward er verhaftet und Im 
Mon, 1815 von Geſchwotenen, die der allgemein herrſchende Schwindelgeiſt jener 
Zelt ergriffen Hatte, als Mapoleons Mitſchuldiger zum Tode venwrheilt: "Schon 
war der Tag feiner Hinrichtung beflimmt , als am Vorabend ſeine Fran die Ertauh⸗ 
niß vtlangte, ihn zu beſuchen. ‚Sie ließ fidy, wort ihrer zwoͤlfſaͤhrigen Tocht⸗t umd 
deren Hofmeiſterin begleltet, in einer Saͤnfte zu ihrenr Marne bringen, Mach el⸗ 
mniget Zelt erſchienen die beiden ketztern an dem Gitterthore und wuͤnſchten hinaus 
geiaſſen zu werden. Sie ſchienen die Gräfin Lavalette gu unterſtuͤtzen did ſich in 
hren Pelzmaniel gehuͤllt hatte und, das Schnupftuch vor die Augen haltend in bie 
tiefe Betruͤbniß verſunken zu fein ſchien Ws: nach einigen Minnten der Gefan⸗ 
genwaͤrter im Kerker erſchien/ toar der Gefangene verſchwunden und die Graͤfin 
faß auf feinem Plage: Es warb alsbald Laͤrm gemachtAumd als: mar de" Soaͤnfte 
einhotte‘, fand man nur das Kind’ darin, da Lavclette ausgeſtfegen und entfleben 
wär) Er verbarg fich trotz aller Wachſamkeit der Pollzei gegen 14 Tage und brreis 
tere indeffen die Mittel zu feiner weitern Flucht ober, ' Drei großnruͤthtge Engländer, 
MNobert Willen, Eapitatn Hutchinſon und Herr Bruce, 'befannt durch ihren Eifer 
in der Unterſtuͤtzung freifinniger Grundfäge amd buch ihren Haß gegen bie gm jener 
Zelt in Frankreich herrſchende Kaction , Teifteten Ihm Belfland. Er enttkann unter 
Item! Schuge in der Mtelbung eines engl. Generals und erreichte Betglehın Bon 
hler ginger nach Münden! | Seine heidennitithige Frau wurde eins Zeitlang im 
Gefaͤngniſſe behalten. Die heftigen Gemuͤthsbew ungen, welche ferergelffen hat; 
ten/ zerrittteten aber ihrem Geiſt· Ihr Mann warb⸗ 15241 vom — — 
an kehrte nach Frankreich zuruck 
Lavater (Johann Rapat) ragt * vn Männern, bie im der Bik 
duingsgefchichte des 18. Juhrhe Epoche machen, noch meht durch Dis; was er war, 
wi Das, was er lebſtere hervor. Er ward 17401 zu Zireidhl' gib. mo fein 
Vater als Arzt und rechtlicher Bürger in Achtung | ſtand. Die Mutter, eine leb⸗ 
Hafte Frau von! guter’ Verſtande und ſtarken Leſdenſchaften, bien das ohnehin 
mehr zatte wie Eräftiie Gemuͤth des Snaben durch launenhafte Sttenge nieder. 
Dieſer, bloͤde unter ſeinen Geſpieten, ungelehrig in der Schule, am behaglichſten 
in ſtiuen Traͤumere ſen und im einſamen Spiele, werrieth Anlagen ber Phantaſie 
und des Bidungstriebes, doch ſonſt nichts Bedeuſendes. Dabei nahm fein hülft⸗ 
ſuch ndes Herz fruͤh die Richtung auf Gott; Bibelleſen und Gebet wurden ibm 
Bebuͤrfniß, und ſchon als Schüler der untern Gymnaſialclaſſen ſingen ſelne Er 
fahrungen von ber Erhötumg ſ. beſtimmteſten Bitigebete ar, womit es/meift ſehr 
natürlich zuging. Merklicher gedieh bie Entwickelung feines Geiſtes in den hoͤhern 
Gaſſen/ too er Breitinger's, und Bodmer's Unterricht genoß. Die hm von Kind⸗ 
heit an eigne Fluͤchtigkeit lioß es zu einem tiefen Eindringen im philstogifche Stu: 
dien nicht kommen, und ſ. Kenntniß bes claffifchen Alterthums blieb oberflächlich; 
fruͤh hervorſtechend aber mar f. Fähigkeit, fich der Beftimmung des von ihm er» 
Waͤhtten geiftlichen Scandes gemaͤß uͤber Alles, was ex empfand und dachte, aus: 
zudrucken und eedſelig mitzucheilen. Ex nährte und Äbte fie in den ernften Freund⸗ 
fFchaftobadniſſen, dionet we idiefe Zeit mit mehren edeln Juͤnglingen anknuͤpfte. 
Menſther beobachten / uͤber ſeinen und Andret Seelenzuſtaͤnde wachen, lehren und 
zur Fraͤmmigkeit ermuntern wurde das Lieblingsgeſchaͤft, das er an und mit f. 
Fteunden bettieb. Als 21jahr. Juͤngling ſprach er ſich durch eine auffallende Probe 
von Whmtbönft und Unerſchrockenheit muͤndig. Den Landvogt Grebel, einen durch 
hehe Verbindung geſchuͤtten Beamten, deſſen Bedruͤckungen und Ungerechtigkeiten 
u taͤgen Niemand gewagt hatte, klagte er 1762 in Gemeinſchaft mit Heinrich 
Fuͤßli, dem nachher in England beruhmt gewordenen Dialer, erſt ohne ſich zu nen- 
nen, dann oͤffentlich! bei der Regierung an, und fein Unternehmen gelang. Die 
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Ubervorthellten wurden vom Gtebel entfchäigt, und die muthlgen Raͤcher des Us⸗ 
rechts mit außgeichnender Achtung belohnt. In Geſellſchaft Fuͤßll'e veifter, 1763 
uͤbet Leipzig und Berlin, wo er die bedeutendſten Belchrten jener Zeit keumen lercute 
zu Spalding nad Barth in Schwedifhpommern, um feine Bildung zum Geift 
lichen im Umgange dieſes Theologen zu vollenden. Mehre Monate vergingen üben 
bier unter theologifchen und aͤſthetiſchen Studien, und konnte auch, Spalbimas 
Ruhe amd Klarheit nicht auf fein feuriges Weſen übergehen, fo verdankte er biefem 
Aufenthalte doch manchen Wink über die wuͤrdige Verwaltung bed Prrbigtammtes 
und biefee Meife überhaupt eine nähere Bekanntfchaft mit der deutſchen Literatur, 
Dies zeigte ſich bald nad feiner Ruͤckkehr in die Vaterſtadt, 1764, wo ernum fein 
Zeit zwiſchen jener freundſchaftlichen Seelforge, biblifchen Studien unb portifchei 
Verſuchen sbeilte. Kiopftod’s und Bodmer's Mufen hatten fein nicht gexturimet 
Dichtertatent angeregt, das fich num täglich in Liedern ergof und gleich anfangs kr 
ernfte Richtung auf Religion und Baterland nahm; ‘die es ‚fein ganzes Leben bin 
buech behlelt. Seine anerkannt trefflichen ‚‚Schmeigerlieber'‘; die 1767, wand bie 
„Aus ſichten in bie Ewigkeit‘, bie 1768 zuerſt erfchienen, erwarben ihm eine Menge 
Verehrer, die, bingeriffen von dem Zauber feiner phantafierelhen Darflellung, ibm 
nachfaben, baß er In ben lebtern fich oft in kühne Muthmaßungen verlor uad bie 
Auffchläffe über das Jenſeits ſchuldig blieb, die fein guverfichtlichen Ton zu wer 
ſprechen ſchien. So wirkte er ſchon in einem aus gebreiteten Kreife, als ihn bir 
Sorgen des haͤuslichen Lebens (ſeit 1766 war er mit der frommen Gattin, bleiben 
uͤberlebte, verbunden) und die Pflichten des geiftlichen Amtes, in das er 1709 al⸗ 
Diakonus an der Waiſenhauskirche zu Zürich getreten, in Anſpruch nahmen Doch 
ber Trieb und die Fähigkeit, Wielen Vieles zu fein, war ihm nun einmaligen, 
und während bie außerordentliche Wirkung f. Predigten, die voll Geiſt, Beben und 
Glaubens zuverſicht, durch eine ſtarke, beragewinmende und rührende Spracherben 
größten Beifall fanden, die amgiehende Kraft ſ. Umgangs, bie ſittliche Reinheit und 
Einfachheit f. Lebenswandels, fowie endlich die unermäbere, aufopfernde Herzens⸗ 
güte, mit der er überall zu nuͤtzen fuchte und befonders in der Wohlthaͤtigkeit gegen 
Arme eher zu viel als zuwenig that, ihn eigentlich zum Manne des Bolks amd 
Liebling f. Gemeinde machten, gingen die in feinem immer gefchäftigem Kopfe ſich 
brängenden Plane auf ein immer fich erweiterndbes Wirken hinaus. Seine Pre 
bigten, deren mehre Bde. feit 1772 gedrudit wurden, fanden auch im Autlan 
großen Beifall; f. „Sittenbuͤchlein fuͤr Dienftboten” füllte eine Luͤcke in ber Wolle 
literatur [ehe zweckmaͤßig aus, und die Gedichte, bie er von Zeit zu Zeit bertasägall, 
— — meiſten hiuter der koͤrnigen Einfachheit und Labenaſraitch⸗ 
erlieber zuruͤckblleben, doch wegen ihrrt Herzlichkeit und retighöfen Mike 
> age Stärkung und Freude. Nur bei einer, und getade der 
fien und Verfprechendfien ſ. Unternehmungen wich ex, ohne es zu wiſſen, eutund asıd 
der Bahn — ſonſt ven religioͤſen Wirkens: wir meinten f. „Phnfiogesueit“. 
Seine fruͤh gehbte Beobachtungegabe und ſ. Menſchenkenntuniß hatten ihw: in den 
Stand geſett, ſich von Perſonen jeder Art nach einigem Umgange bald ein treffe⸗ 
des Bid ihre Natur und ihres Charakters abzunehmen, und da dies Wilte.is fer 
nem Alles zur Anſchauung geflaltenden Gemuͤthe leicht mit der Vorſtelung bier 
Geſichts zuͤge zuſammenſchmolz, fo war es Fein Wunder, daß er ſich allmaͤlig won 
einer allgemeinern Übereinſtimmung des aͤußern Menſchen mit dem innern über 
zeugte, als die behutſame Menſchenkunde erfahrener Weltleute anzunchmen wagt. 
Gewohnt, jede Erſcheinung ſo viel als moͤglich zu verallgemeinern, tam er auch 
auf den Einfall, die Linien des Menſchenprofils fuͤr zuverlaͤſſige Merkmale dus 
Charakters zu erklären, und die Phyſiognomik, die bisher, was fie auch wech * 
nur eine Zuſammenſtellung beſcheidener, auf aͤhnliche Faͤlle gegruͤndeter 
thungen geweſen war, zur Wiſſenſchaft gu erheben. Seit 1769 hing R. am Diefer 
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Ider und fammelte aus allen Gegenden, die fein ausgebrelteter, vn“ was bas 
mals beruͤhmt war, In den Bauberkeeis ſ. Unternehmens hineinziehender Briefwech⸗ 
ſel erreichen konnte, Schattentiffe bekannter Perfonen als Hülfämittel und Bewels⸗ 
thuͤmer f. pſochologiſchen Zerglirderungen des Menfchengefihts. WBefonders ging 
er auf Chriftusföpfe aus. Denn mit der Grundidee feines Steebens, die Menfch» 
beit, am die er kindlich glaubte, mach dem fittlichen Vorbilde Jeſu herzuſtellen, hing 
inf; menfchenfreundlichen Herzen bie Charakterkunde aus den Geſichts zuͤgen he. 
falls eng zufammen. Im die Zeit diefes phyſiognomiſchen Trelbens faͤut 1774 f, 
Reife ind emſer Bad, der wir eine hoͤchſt anmuthige Epifode im GBörhers Leben“ 
(Bd, 3)verdanten, Mir Börhe, der ſchon umter f, Gorrefpondenten gehörte, mit 
Bafedow, Jung-Stilting, -Yacodi und a. bedeutenden Männern Deutfchlauds br 
feeunbete ſich 2. auf der emfer Reife näher, unb nicht anders, als man großen 
Kuͤnſtlern zu thun pflegt, wurde er ſchon damals von Hohen und Miedern bewun⸗ 
dert undgefeiert. ine Beruͤhmtheit wie wenig beutfche Gelehrte erlangte er aber 
in umd außer Deutfhland, ale die Frucht f. phufiognomifchen Studien, ein Pracht⸗ 
werk in 4Bdn., 4, unter dem beſcheldenen Titel: „Phnfiognomifche Fragmente“, 
1775 und. Inden folg. Fahren and Licht Bam. Eine Menge von Chodowiedi, Lips, 
Schellenberg und andern Kuͤnſtlern geflochener und meift mohlgetroffenee Portraits 
und Schattenziffe merkwuͤrdiger Perfonen empfahl dieſes Werk, und wie eine Goͤt⸗ 
terfprache wirkte der Schwung bes ſchwuͤlſtigen, im poetifchen Kraftworten und bes 
geiftorten Ausrufungen bintollenden Styls, in dem Lavater diefe Bilder erklärte 
und das Geheimniß der Phyſiognomik enthuͤllte. Eine franz, Überfek, wurbe bald 
noͤthig, und was in jener für geheime Wiffenfchaften noch fehr empfänglicdyen Zeit 
nur gelehrt, geſchmackvoll und gebildet hieß, nahm hell an einer Entdeckung, bie 
nichts Geringeres als ein Stein der Reifen für das gefellige Leben zu werben ver, 
fprady. Denn wenn fie Probe hielt, fo konnten ihre Eingemweibhten bad Innere 
jedes Menſchen, ber ihnen vorfam, in feinen Zügen ohne große Mühe lefen.- Spu⸗ 
von ded Genius, Scharffinn, Vergleichungsgabe und tiefe Blide ins menfchliche 
Herz find, wie überhaupt Allem, was Lavater fchrieb, auch f. Phyſiognomik nicht 
abzuſprechen; nur konnte bei Eälterer Prüfung die Unhaltbarfeit bes ganzen Ent» 
wies bem ruhigen Forſcher nicht lange verborgen bleiben. Denm wenn aud Je⸗ 
bermann die Schönheit in denfelben Einien des Profild gefunden hätte, an bie fie 
Lavater band, fo wurde doch die Wahrheit bes als phyſiognomiſche Regel aufges 
ſtellten Sabes, daß Aufiere Schönheit und Häßlichkeit ein treuer Abbrud der innern 
fet, durch eine Menge luͤgenſtrafender Ausnahmen verdaͤchtig. Wo man ihr aber 
deravch glaͤubig nachging, da gab fie zu fo vielen theils Lächerlichen, theils gefaͤhr⸗ 
chen Mißgriffen Aniaß, daß Lichtenberg und andre Gegner ber fie 
leicht abb eine —— “ern wäh und un den Auſpruch auf die ſchoͤne Firma: 

„Bee VDefoͤrderung der Menſchenkenntniß und Menſchenliebe, unter bee fie auf⸗ 
—— war, abſprechen konnten. Aus ber daruͤber entſtandenen heftigen literari⸗ 
ſchen Beide trug der handverſche Leibarzt Zimmermann, der treueſte Bewunderer 
Lavaters, der ſich mit mehr Eifer und Zuwerſicht als Geſchick zum Retter f. Theo⸗ 
rie hatte, unheilbare Wunden, und ber unbefangene Theil ber Leſer 
die Überzeugung ‚, daß dem Erfinder bier etwas Menſchliches begegnet und 
die Grunblage ſ. P fiognewie nur in ſ. perſoͤnlichen Gefuͤhlen, zufolge deren er 
ſ. Negein von den Geſichtszuͤgen einzelner Menſchen, bie Ihn: lieb oder widerwaͤrtig 
waren, abzog, ‚zu ſuchen fei. L. felbft fcheint fpAter von dem ſtarken Glauben 
Daran zuruͤckgekommen zu fein und, während er die Heilkunde des Innern Menſchen 
inner effeiger betrieb, feine Studim über die Züge des Außern In eine umfchuidige 
Krerſitlebhaberel verwandelt zu haben. (S. Phyſiognomik.) Unerfchätterlich 
hlelt et Dagegen an der Ihm eignen Anficht des Chriſtenthums, die, aus f. Phantas 
on uͤber die bibllſchen Lehren mehr ala aus diefen feibft erwachſen, neue Deutung 





18 | Eabater 


mit ſteifer Othodoxie, philoſophiſche Erörterung mit Aberglauben wunderlich vers 
miſchte. Der Grundzug dieſer Anficht war ſ. Glaube an die Möglichkeit ſinnlichet 
Erfahrungen von den unſichtbaren Kraͤften, bie das Chriſtenthum imıder geiftigen 
Welt erweckt hat. Daher ging er in ſ. Meinung von dem Einfluffe bes verllaͤrien 
Chriſtus auf die ſichtbare Weit, von der Gemelnfchaft der Glaͤubigen mit ihm, die 
ihm faſt eine phyſiſche Verwandtſchaft war, von der Allgemeinheit der außrrorbente 
lichen Gaben des heil. Geiſtes, von der Kraft des. Glaubens, von dem Mechte det 
Chriſten auf Erhoͤrung ihrer beſtimmteſten Bittgebete, worüber er ſelbſt merkwuͤr⸗ 
dige Erſahrungen gemacht hatte, uͤberall weiter, als eine richtige Erklaͤrung der beit, 
Schrift erlaubt, und folgerte oft zu ſchnell, was feiner Phantaſie annehmlich ſchien 
Dies eigte ſich am auffallendſten in ſ. groͤßern Epopden: Feſus Meffiasrumd 
„Pontius Pilatus” (1786-86), worin er ſich am getreueſten ausſpricht, und in 
ben „Erzählungen eines chriſtlichen Dichters“ (1795) ,-bie insgefammt, wie uͤher⸗ 
haupt bie weligiöfen und poetifchen Schriften, in benen et bagmatifirt, deutlich be⸗ 
weifen, daß er als Theolog zu ſehr Dichter unb als Dichter zu ſehr Theolog war, 
Erklaͤrlich iſt es daher, warum ibm f. Bekehrungsverſuche bei eigentlichen Gelehr⸗ 
ten und ſelbſtaͤndigen Maͤnnern ſo wenig gluͤcken wollten: ; Wie redlich er es auch 
mit dem Wunſche meinte, daß jeder bedeutende Mann, der ihm werth war, feine 
Anficht thellen maͤchte; wie geisubig. und vuverdroſſen er · auch bei ſ. 
Andre zu uͤberzeugen, vecfuhr: eiwas Gewaltſames ua Pelinliches lag immer ip 
ſ. gemehen Manler, Anderedenkende durch Dis Alterunauve, daß ſie —* autsuuber 
widerlegen ober feinen Glauhen annehmen follten, zu unammmbenen: 

zu noͤchigen. Auf dieſe Art hatte er im erſten Jugendftuer die Belehrung des guͤ⸗ 
Difchen Philoſephen Mendelsſohn unternommen / ein: Verfuch, der ihm eine be⸗ 
ſchaͤmende Zurechtweiſung zuzog / ohne ihn von Abmlichen Wagſtuͤcken abzuhalten. 
So kam er zum Theil durch ligne Schald in den Ruf eines Schwaͤrmers, der-füch 
in Alles miſche und feine Meinungen Jedermann aufbringen wolle, In der That 
war es ihm natuͤrlich, am jeder oͤffentlichen Sache, weiche die Religion anpugehen 
ſchien, lebhaften Antheil zu nehmen. Seine entſchiedene Neigung zum Mupder⸗ 
baren, libernatärlichen und Geheimnißvollen verleitete ihn mehr als ein Mat, die 
Erwartung von Wundern und Offenbarungen laut werden zu laſſen, uund im Deus 
Beſtreben, etwas Unerhoͤrtes zu entdecken und zu ſagen, ſtreifte er oft nahe an das 
Abentererliche. ‚Daher wurde es ihm hoch, angerechnet, daß er von Gaßner'o Kate 
felsbeſchwoͤrungen Kenntniß nahm und ihm eine gewiſſe Glaubenskraft Zufehnieh; 
Aus feinem freundſchaftlichen Verkehre mit einigen kathol. Theologen zog man Die 
grundloſe Beſchuldigung geheimer Parteilichkeit für den Katholicismus, den,E: 
doch nur von feinen loͤblichen Selten aneikaunte, ohne ſich durch die Bumustgungen 
kathol Eifsrer, die ihn zu gewinnen hofften,. wie Sulzer in Konflanz, zu der win⸗ 
deſten Annäherung bewegen zu laſſen; ja Manche hieleen ihn gar für einen gohei⸗ 
men Obern des Jeſuitenordens. Und als er gar von der Mesmer'ſchen Enthedlung 
bes Maguesitmus ı neue Aufſchluͤſſe über die Natur des Menfchen und-Krktäsungen 
der Wundercnren Jeſu erwartete, mußte er über feinen ernſtlichen Antheil am hiefey 
Sache die bitterften Vorwürfe hören, Überhaupt war ſ. sheofophifcyer und poeti« 
ſcher Dogmatismus (im grellften Gegenfage mit der Stepfis, der ſich die. Theologi⸗ 
: damals mäshtig entgegemdrängte) den Auftlaͤrern natürlich eine Thorheit, ſowi⸗ 
die Leichtigkeit, mit der er, von dem gewaltigen Regen bed Natur» umd- 
geiftes jener Zeit ergriffen, fich body auch wieder manche neue Beflaltung erlaubte, 
den Wtgläubigen ein Ärgerniß, waͤhrend dagegen eine große Schar unkriliſcher um 
wohigeſinnter Laien, die nur ihr Gefühl beſchwichtigt wiſſen wollten, gerabe in-f: 
humanen, das menſchliche Herz fo vertraulich anſprechenden Chriſtenthume die valle 
tommenſte Schutzwehr gegen den uͤberhandnehmenden Unglauben fand, Mitz ej⸗ 
nem faſt unbedingten Vertrauen uͤberließen ſich auch außer .Gemeinde gefuͤhlpal 
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Heaibgelehtte, troflbedirfeige Weltleute und. Srauen, bie Ihmeigensiich 
am beiten werflanden, friner: — — * —— 
Gewiſſendangelegenheiten machte ihn zum Seelſ 
Gegenden Deutſchlands, und ſ. Reiſen wurden —— —— * 
dere ſich ͤberall die Gottſellgen drängten, um das Wort Des, Sehen auf. 
sasesnchnunn;benm er eh. Sch Acht; besengen ni freunden Gkihten und om (fl, 
Säle Prebigten. und Andachtsaͤhungen zu halten. Kein proteſtantiſcher Geifih- 
cher des 18: Jahrh. hat mehr, Verehrung genoflen, als L'n auf ſeiner Reife nad) 
Bremen, 1786, entgegenkam. Ein ehrenvoller Ruf zum Diakonatıbei der refor⸗ 
mitten Gemeinde in Bremen, den er aus Liebe zu ſ. Waterftabt, in melden 1,1775 
Pfarrer · an ber Wutfenfisdye-und. 1778, Diakonus. am ber Poterslirche geworden 
voniey deten Pfarramt ihm bald nach ſ. Ruͤckkehr gu-Theit wurde, eben ausgeſchla 
gen hatte, gab; dieſer Reiſe eine beſondere Bedeutung. In der That hatte auch 
feine Gegenwatt etwas Einnehmnbes, dem nicht leicht Jemand widerſtand, und 
wer · in der Ferne mit ihm unzufrieden. war, befreumbete ſich ihm in der Näbe, 
Der Adel und die ſchweizeriſche Treuherzigkeit ſ. Geiragens, die ſtille Begeiſterung 
und tiefe Sanftmuth ſ. Blicks, die ausgezeichnete Anmuth ſ. Lippen, Die etwas 
vorgebogene Haltung: Ki ſchlanken, wohlgebildeten Koͤrpers, ber Ausdruck einer 
Menſchenfteundlicht eit und, Güte, die, die Ubergewalt ſ. Geiſtes milderte, ie 
zu verleugnen, die jungfraͤuliche Reinigkeit und Bartheit, ſ. ganzen Wefens: 
dies gab ſeiner perſoͤnlichen Erfcheinung fo viel Feierliches und Mopithusndes, vB 
man ſich ihm gegenüber unwilllürlic von Ehrfurcht und Liebe ergriffen fühlte, 
Dazu kam eine feltene Faßlichkeit und Verſtaͤndlichkeit im Gefpräche, eine geiltige 
Hoheit und Salbung, bie aul der Kanzel jedem feiner Worte Gewicht ‚gab, Die 
Übereilungen feines Eifers, im Fluſſe ber Rede bedeckte, und felbjt im gefelligen Um⸗ 
gange umgezwungen-heworblidend, keinen. Spöster geasm ihn auflommen Jief, ‚eine 
fittliche Grazie, bie audyı f; Schere adelte unbyjeban.Gickel, in ben er eintrat, ‚in 
Ordnung erhielt, enblich das Eigenthuͤmliche und die Fuͤlle f. Gedankenganges, die 
oſt uͤherraſchend und immer anregend und erwaͤtmend auf ſ. Umgebungen wirkten 
Seine Aus ſichten in bie Ewigkeit" hatten ihn bei der Menge laͤngſt in den Ruf 
höherer, Seherkraͤfte geſetzt, und in ſ. Erbauunge ſchriften waltete neben tiefer Men⸗ 
ſchenkenntniß und ungemeiner moraliſcher Kraft wirklich das göttliche Leben, das 
die Gemuͤther überzeugt, erquidt und troͤſtet. Seiue „Predigten über das Bud) 
Jonas“ und „über bie Liebe“, die „Handbibel” und ‚Lieder fire Leidende““, die Be⸗ 
trachtungen i bie wichtigſten Stellen in den Evangelien‘ gehören zu ben treff⸗ 
lichften Erbauungsbüchern in ber beutfchen Literatur. Auch f. „Tagebuch eines 
geheimen Beobachters feiner ſelbſt“ hat unftveitig viel Gutes gewirkt, und die Urg» 
Lofigkeit, womit er #8 befannt werben lieh, würde ihm mie nachtheilig geworben 
fein, wenn er nicht au viele befonbere Umfiände feines eignen Lebens bineingemijcht 
hätte, die ihn dem Mißverftande und der Verleumbung bloßftellen mußten. Jenes 
Tagebuch, die Geichäftigkeit bienender Freunde und Zmwifchenträger, die Berichte 
ber Reiſenden, bradıten jeden Schritt und jebe Yußerung von ihm unter die Leute, 
ja bie öffentliche Aufmerkfamkeit erſtreckte ſich im jenen friedlichen Jahrzehenden, 
woman noch Zeit hatte, das Kleine wichtig zu finden, bis auf bie unbedeutendſten 
Vorfälle und Wendungen feines Lebens und Treiben, Daher wurde ihm bad 
Gluͤck eines großen Ruhms oft Durch Argerliche Klatfchereien und Händel verbittert, 
benn er felbft war zu wenig beforgt, jeden Anlaß zu öffentlichen Verhandlungen 
uber fein Privatleben gu vermeiden. Auch verleitete ihn feine durch allzu großen 
Beifall genaͤhrte Eitelkeit bisweilen zu kleinlichen Sckitten und sinex empfindlichen 
a gfalt fhrf. Ruhm. Diefer am allerdings in Gefahr, da er nad) einer Reife, 
e ge auf Einladung bes Mintfters Be 1795 nach Kopenhagen unternom- 
men hatte, ein Tagebuch derfelben heraudjugeben änfing. Knigge machte ſſch fo: 
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en we Reife en 0 Ber und ein Ungenamsterin dem „Satyriſchen Freie 
bardiber tuftig. Liberhaupt —— — 
— De TEE te ken ben einer gelehrten Bi 
dung, wie font, durch Neuheit der Gedanken pn hinrelßendes Feuer der Darſic 
lung st decken. Mamfing an, fi neuem Schriften rtwas langweiligen gu Finden, 
in ber ep und metriſchen Formſ. Poeſien entdeckte man unver 
(Affigeiten und Unglelchheiten, die beſonders ſ. Hexameter in dibeln uf & 
und bie Brelte, mit der er feine Gebanten ausdehnte, wollte neben ber 
heit neuerer Dichter und Profaiften nicht meht behagen. Dem — 
Glaubens war die Zeit nun entwach ſen, und die rebſellgen Mitthellungen fi 
faͤlle, Gedanken und Rathſchlaͤge, die er in f. „Danbbibliothel, dem, Anadarfis®, 
dem /Vermaͤchtniß an Freunde" und andern Schriftdyen diefer Urt wol nur am 
Freunde richtete, aber doch drucken ließ, hörten auf, an 
war bald mit einem allgemeinen Intereſſe befihäftigt. Auch En en bie De: 
volutlon, bie Alles entzündete, anfangs mit republilanifcher Freude, aber feit ber 
Epoche des Königemorbes mit einem religiöfen Abſcheu, der, je * ibm durch 
neue Unthaten und Graͤuel Stoff zuwuchs, fein ganzes Weſen im ehe fheigenbe 
Thaͤtlgkeit fegte und bie Seelengröße entwidelte, bie ee beim Eindringen: 
volution in die Schweiz in hohem Grabe bewies, Dabei griff er auf der Kanzel 
mb unter bem Bolfe mit einer Kühnbeit, die nur echte Begeifterung fuͤr Recht 
und Vaterland einflößen kann, in jede Öffentliche Wernegung ein, und: mit der MAug 
beit, Geiſtesgegenwart und Genialität, deren nur große Seelen fähig find, wu⸗ 
er In entfcheibenden Augenblicken bie rechten Mittel der Rettung zu zelgem, und 
wo «8 möglid) mar, felbft zu helfen. Auch hörte er nicht auf, mitten unter ben 
beillofen Ummwälzungen ſ. Vaterlandes für Recht und Ordnung zu ſprechen und bie 
Willkuͤr der Machthaber öffentlich zu ruͤgen ; und ald er endlidy auf den 
Argwohn eitter verrätherifchen Gemeinfchaft mit Rußland und Öftreicy bin, wäd> 
rend einer fchmerzhaften Krankheit im Mai 1796, nad Bafel depottirt wurde 
munberte man ſich, baß es nicht eher gefchehen war. Die Directoren ber Schweiz 
börten die Wahrheit nirgends bündiger und derber als in der Ver 
er nun eingab, und als er, nach einigen Monaten erttlaffen, durch bie: franz. 
poften gluͤcklich nach Zürich zutuͤckgekommen war, fuhr er in fi Amtschdtigkeitnmait 
demſelben Eifer fort, bis fie endlich auf bie ſchrecklichſſe Weife gehemmt wurnd 
Als nämlich am 26. Sept. 1799 Maffena Zürich wieder einnahm,. und Beben 
auf ber Steaße beichäftigt mar, herumſchwaͤrmende Soldaten zu rer und Un: 
glüdticyen beizuftehen, ſchoß ein Grenadier ihn durch bie Seite. *) über ein Babe 
litt er an diefen Wunden und ſchrieb auf dem Rrankenlager f. „„Deportationdper 
ſchichte“, eine nachdruͤckliche Vorftelung an die revolutionnaire Regierung; Sam 
(ud umd Paulus, eine chriſtliche Dichtung”, eine Menge Briefe, u, a, auch den 
merfwürbigen an Stolberg über beffen Religionsveränderung, und ble Ode: „Bl 
eich am Ende bes 18. Jahrhunderts’, die zu ben vortrefflichiten Gedichten in die⸗ 
fer Gattung gehört und f. frühern Poefien weit hinter ſich laͤßt. Die ebenfalls 
fehe herzliche Dbe: öl am Anfange bes 19. Jahrhunderts‘, war fein Schmas 
nengefang. Gegen Ente 1800 wurden feine Schmerzen an den noch 
ben Wunden immer empfindlicher, Beine Stellung und Lage gab ihm mache Miushe, 
fein Rüden war ganz wund und gekruͤmmt; aber die haͤrteſten Qualen trug ex malt 
eines Geduld, Exgebung umb ‚Heiterkeit des Geiſtes, die Jebermaun par Cemun 


%) Rad RaonpRocettss ‚‚Hist. de la revolut. helvet.” (Paris 1828) war: weder 
ein Franzoſe noch ein Ruffe der Moͤrder: „Ce crime appartient tout, entier & la 
fureur des partis; et.J,avater qui connaissait son assassin, — "dans la 
tombe cet horrible secret, avec sons — secreta de sa be & äme et * 
son inepuisable eharite; Ss 
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berung ic un (fine — 55. wie ſeheers ihm mit ſel⸗ 
nem Ehriſtenthume Ernft So ſtarb er am 2: Fam. 1804 imi60, Lebens: 
habte, von einer vatenich eds ih und allen Guten beweins, und f. Bas 
Gerfbabt, um die ex fo große Werbienfte 6 y umvergefilich. . Fruͤhere und andaͤch⸗ 
tigere Jahrhunderte als daß, in deſſen ehe feine Sorme unterging, hätten 
im held gefprocheng ben in Ihm vetehnigtem fi, [tb ben Mäktprertov mi 
ausgenommen; alle die Eigenſchaften/ welche die Kirche von Ihren Helllgen fobert, 
und die Dleifteit, die fie verehrt, wurden von ihm an Adel des Geiſtes und Herzens 
und ungeheuchelter — — weit übertroffen, ı Ein Ehrliſt zu ſein war feine 
zen. fein Ruhm, und daß * ainſtlich bdanach ſtrebte, Hätte ihm 
Miemand verargen ſollen⸗ Den Schäyen dee Gelehrſamkeit verdankte ee wenig; 
er ſchuf mehr: als er las, mb was er wär,‘ er von Innen heraus Daher 
basıniele Sinmteiche und Erbauliche inf. Schriften, das auch die Zukunft nicht un: 
benutzt laſſen wich, und ſ. ausgezeichnete Perföntichkeit, die der Setrachtung und 
Achtung immer werth Bleiben wirb. Sein ſittlicher Charakter war durchaus edel 
und rediich; nur das Ubermaß des Beifalls machte ihm biewellen Wein, doch blle⸗ 
ben ſeint Abſichten ſteis lauter, und er vergab, Feinden gern. Olaube und Liebe 
waren bie Grundſaͤe feiner Natut; Johahnes Muͤller, der Ihn den Alrchenvater 
unter den neuen Theologen nennt, konnte mit Recht ſagen, er fentie kaum Einen, 
der wahrhaftet und fhärker glaube, tiefer fuͤhle und Inniger umfaſſe als 2, Der 
Grund ſ. Schwaͤchen aber wär mehr Imfänem von flarken Phantafim unb Er 
ee er Pränembeflünmten Kopfe als inf. Bergen zu ſuchen. 

s&apinen, Baumwinen (von dem ſchweij. Louwin, Lauwin, —— 
BER große Schneemaſſen, welche von hohen Bergen herabrölfen und durch ihren 
Sturyoft die größten Verwuͤſtungen ansichten. Es gibt dreferiet Arten. Die fine 
nennt man Wind oder Staublavinen, weil ſie vom Winde losgeriſſen werben, 
der den felſch gefallenen Schnee mit ſich fortreißt und ſtaͤubond in die Tiefe ſtuͤrgt. 
Diefe: ſind zwar wegen den Geſchwindigkrit/ mit welcher fie einherfahren, die ge 
fährlichften von alten, ſonſt aber, weil fie am luftigſten unter allen find und man 
ſich aus hnen am leichteften wieber eniporarbeiten fannn, nicht fo ſehr zu fuͤrchten 
Manıhat Belſpiele, daß Leute 24 Stunden unter einer ſolchen Lavine geſteckt 
haben ohne zur erſticken. Die zweite Art heißt Berg⸗ oder Schnee: Schloß: und 
Schlag⸗, auch auch Schrundlavinen. Diefe werden nicht vom Winde fortgeriſſen, ſon⸗ 
dern ſtuͤrzen durch ihre rigne Schwere und rollen dann ben ganzen Grund, auf wel⸗ 
dem. fie viegen, nebſt den darauf befindlichen Bäumen, Felſen it. nite ſich fort. 

Sie fallen befondas um die Frühlingszeit , mern bie angehende Waͤrme ben Schnee 
niſſer amd ſchwever macht· Ihe Fall macht Berg und Thal erzittern und erregt 
einen, Schall, als ob es donnerte. Diebritte Art, Erdlavinen, entſteht, wenn 
das Erdreich von lange anhaltender und tief eindeingender Näffe dergeſtalt erweſcht 
wird baß es mit allen darauf befindlichen Haͤuſern, Bäumen und gangen Wäldern 
in die Tieſe ſtuͤrzt und oft ungeheuern Schaben anrichtet. 

Laviren, in der Schifffahrt, ſich gegen den Wind halten, bei widrigem 
Winde bald nach der einen, bald nach ber andern Seite ſegeln, um das Schiff von 
feiner Richtung nicht allzuweit zu entfernen, woburch man, wenn auch nur toenig, 
doch Immer etwas vorwärts kommt; baber auch figuͤrlich, bebächtig bei riner Sache 
verfahren. In der Malerkunſt heißt laviren, eine aufgetragene Farbe mit 
Waſſer vertreiben, eine Seichnung RER: * it fie tuſchen, oder mit einer Tinte 
ee a un 

Lavoiſier (Antoine Lauzenf) .: Ehaniter, geb. —E beſaß in 

— dee Natue wiſſenſchaft diengruͤrdlichſten Kenntniſſe.Als 1764 die 

gierung: dir befte Axt der Straßenbelenchtung zum Gegenſtand einer Preis⸗ 
— machte, war er es, der den Preis gewann. Schon 1768 ward er Mit⸗ 
Sonv.sez. Siebente Aufl. Bd. VI. 31 
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glieb der Akademie. Um biefe Zeit ſchrieb er verfchiedene Abhandlungen über (preis 
lative und praktifche Gegenftände den Phnfil. Die Dentfäriften ber Akademie 
von 1770 enthalten feine Beobachtungen über die Natur bes Waſſers und die ver⸗ 
meintliche Möglichkeit, daſſelbe in Erde gu verwandeln, deren Irriges ihm jeboch 
wieberbolte Verſuche zeigten. Er ſammelte Materialien für: bir gie 
Mineralogie Frankreichs, die er in eine Art von Tabelle brachte. Sle wurden die 
Grundlage zu einen Werke über die Revolutionen der Erbe und bie Bilbumg ber 
Erdfhichten, von dem er 1772 und 4787 Proben gab. Die Natur ber Gas 
arten war bamals ein. Hauptgegenftand ber Unterfuchung ;: audy Ei, durch fein 
Vermögen in Stand gefest, große und Boftbare Verſuche zu machen, befayhftigte 
fich bamit. Sn f. „Opuseules chymiques“ (1774, 2 Bbe, ; beutfch durch Weige 
und Finke, Greifswalde 1783, HBbe.) gab er eine Überficht von Allem, was 
bisher in Beziehung auf die Gefchichte ben uftförmigen Körper gefcheben ; mebft 
verſchiedenen eignen, hoͤchſt wichtigen Berſuchen. 1776 erhielt er die Ohberaufſich 
ber Schiefipulverbereitung, bie er fehr vervollkommnete; 1778 fand und zeigte, 
baf die von engl. Chemikern entdeckte Luftart, welche Prieſtley bepblogiftifiete, mb 
Scheele reine Luft nannte, ein Beſtandtheil aller Säuren fei, Seine Berfuche, 
durch Verbrennung von Oxygen und Hydrogen Waſſer zu erzeugen und es umge: 
kehtt in dieſe Beſtandtheile wieder aufzuloͤſen (1783), waren ein wichtiger Don 
ſchritt zu dem. neuen Syſtem ber Chemie ; als deſſen Begruͤnder jedoch keineswwege 
er, ſondern ber Engländer Cavendiſh, der ſchon 1774 das Oxygen entbeckte van 
zufehen iſt. Es warb vervollſtaͤndigt durch feine Theorie der Verbrennung umb 
ber Orobation , feine Analyfe der rafmofphärifehen Luft, feine ‚Lehre vom Wär: 
meftoff 1. fow.;amd 1789 in feinen „Elemens de chymie* (3 Ausg; 1301; 
2 Bpe.; deutſch buch Hermbfläbt, Berlin 1792, 2 Bde.) vollftänbig vorgetza: 
gen, Kür das, neue Maßſyſtem lieferte £, genaue Verſuche über bie Erpanfioniber 
Metalle. Als 1791 ein neues Beſteuerungsſyſtem eingeführt werben follte,- He 
2. eine gehaltvolle Schrift u. b. Ei, Sur la richesse territoriale de ja France” 
erfcheinen, welche imbefi nur die Skizze eines großen Werks ifb, zu dem ablanae 
gefanamelt hatte. Nachdem er ‚einer. ber Abminifiratoren der Caisse d’eseompte 
getvefen, wurde er 1991 zu einem der Eommiffaire bes Staatsſchaßes ernankıe, 
und brachte in dieſes Departement eime muſterhafte Orbnung. Mit den Verdienſten 
eined ausgezeichneten Gelehrten und Geſchaͤftsmannes verband er den Hiebrnötnlit» 
bigften Charalter; er mar fanft, bienftfertig, wohlthaͤtig, anfprudlos. Aber 
eben feine Vorzüge, fowie fein Reichthum, wurden ibm zur Zeit Robespienee's 
verberblih. Er wurde angeklagt, verurtheilt und ben 8. Mai 1794 hingerichtet. 
liber bie Berbienfle 2.’ um die Chemie fi Gmelin's, Geſch. d, Chemie, 8,8b, 
Beuetheilt man ibn nach dem Erfolg, ben er hervorgebradyt, fo überteiffe er au⸗ 
andre Chemiker; fieht man aber bloß auf die von ihm gemachten Entbedirigen, 
fo mufi er hinter Scheele, Prieſtley, Cavendiſh und manchen Andern zuruͤckſtehen 

Lam (John), diefer berüchtigte Financier, Sohn eines Golbſchmieds geb. 
1680 zu Edinburg, zeigte früh viel Gefpidlichkeit zum Rechnen und erwarb fi 
ſchon als Jungliag das Vertrauan ber koͤnigl. Miniſter In Schettland inſoweit 
daß fie ihn zum Oednen ber eimnfommensrechnungen, die vor ber Vereinigung 
Englands und Schottlands in größter Unorbnung waren, gebrauchten. Schon 
damals ſchlug er, um. dem Mangel an baarem Gelde im Lande abzuhelfen, bie 
Errichtung einer Bank vor, weiche Papiergeld bis zum Betrage des Werths alles 
liegenden Gründe des Königreich ausgeben follte: eine Idee, die allen feinen ſpaͤ⸗ 
tern Plänen zum: Seunde gelegen zu Haben fcheint, von ben Miniſtern aber billig 
verworfen wurde, Gein geringes Einkommen ſuchte er danials durch Spiel zu 
vermehren, um auf einem vornehmen Fuß leben zu koͤmen. Rachdem er Im einem 
Zweikampf feinen Gegner getödtet,, nahm er die Flucht. Ex befuchte Venedig und 
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Genua, aus welchen beiben Städten wonle alır Werbächtiger vertrieben order; durch 
509 bie meiſten Städte Italiens/ wo er ſech durch wohlberechnet⸗ Wetten Grid zu 
verſchaffen wußte, und legte zu Turin dein Herzog von Savoyen ſein Finangſpſtem 
vor, ohne jedoch Eingang zu finden. Ein gleiches Schlckſal hätte er bei den Mint: 
ſtern kudwigs XIV.Als aber unter der Mrgentfchaft des Herzogo von Orleans die 
Finanzen Frankrelchs ſich in großer Bedrauhniß befanden; ' gelang es ihm; fi Ge⸗ 
hoͤr gu verſchaffen ungeachtet ſich alte Firfangmänner und das Parlament zu Paris 
gegen feine Entwuͤtfe erklärten. Sein Plan Hatte zieh Gegenſtaͤnde: bie Errich⸗ 
tung einer Discontobank' und riner Mandels geſellſchaft welcheeln fit goldrelch 
ansgrgebenes Band (Louiſſana) benugnforkte, Die Bank wurde 1716 unter dem 
Namen Law und Contp. mit einem’ Capital von 6. Mitt. Franken, die in 12,000 
Action, jebezu 500 Fr; geteilt waren geſtiftet. Man brzahlte fit ind Melle 
nur des Betrages daar und das Übrige mM Stnatspapferen: Düs Hlinde Woertintien 
bes Pubfioume ſtieg fo ſehr, daß man de Popiere der Bank baarem Geld⸗ borog: 
Sie wurde das Bureau aller GStantseinähmel, Bald verband Law mit diefer 
Bank eine Mififippleompagnte , der in Louſſſana Bänder zugecheilt wurden, von 
deren Anbau und Dandelöverkehr man unigeheuern Gewinn erwartete; ferner den 
Senegalhandel, das Privilegium der ehemaligen oſtindiſchen Compagnie und die 
Generalpacht⸗ und ließ fie 1718 füͤr aine koͤnigliche Bank erklären. Durch eine 
Menge ihr willkuͤtlich verlichener Beguͤnſtlgungen gewann fie eirien ſolchen Umfang 
und zugleich ein ſolches Vertrauen, daß Ihre Actten bei dem Schwindelgeiſte, ber 
das Publicum ergriffen hatte, auf 20,000 Ex. ſtiegen. Ads ganz Frankreich frdmte 
das bare Geid, oder was Gelbeswerch hatte, in die Bank; Jedermann ſchaͤtt⸗ ſich 
guckuch, damit einen Antheil an dem eingebildeten Reichthume berfelben zu erkau⸗ 
fen Law galt für den Plutus des Königreichs, ſtand in unbegrenztem Anfehen und 
ward, nachdem er 1720 zur Farhotifchen Religion uͤbergetreten war, zum General 
controleur der Finanzen ernannt. Indeß begann die Taͤuſchung allmätig zu ſchwin⸗ 
den; die Banfſcheine fielen von Tag put Tag, und bald zeigte ſich der Untergang bes 
ganzen Spiterns ald unvermeidlich, 7 Bergeben® verbannte der Regent das Parfas 
ment von Paris, welches fich hatte: kinmifchen wollen; Law's Gredit war nicht zu 
retten "Mach einer finfmonatlichen Verwaltung mußte et fein Amt niebetlegen 
id endiſch feiner Sicherheit wegen das Königreich verlaffen. Er lebte ſeitdem in 
bir’ Dunkelheit von den geringen lberreften feines einft ungeheuern Vermögens, 
befürchte mehre Länder und ſtarb 1729 zu Venedig, immer noch mit großen Planen 
bafchäftigt md’ vollkommen von ber Richtigkeit feines Syſtems überjeugt, deſſen 
Mißlingen in Ftankteich er bloß den Gegenwirkungen feiner Feinde zufchrieb, Auch 
hat es ihm nicht an geiftreichen Wertheibigern gefehlt, wiewol die a gemeine Meis 
nung dahin gebt, daß jenes Syſtem auf durchaus unftatihaften Grundfägen betuhte. 
Die gründttdyfte Darſtellung deffelben hat Ganilh in feinem ‚,Essai sur le revenu 
public” gegeben! Z 
Law rence (Str Thomas), Portraitmaler, Praͤſident der koͤnigl. Kunft: 
akademie in London, geb. zu Bath um 1768, bildete fich anfänglich in feiner Was 
terſtadt aus, dis er ſpaͤter nach London ging, wo Reunolds (f.d.) fein Muſter 
your. Die won ihm gemalten Bildniſſe der Familie Kemble, beſonders fein Bild» 
niß der Ren machten Aufſehen. Die Akabemſker verfolgten ihn anfaͤng⸗ 
Mb, wie man aus Peter Pindar's Gatyren ſieht; aber ſein Ruf ſtieg bald fo fehr, 
daß man m allen Vusſtellungen ſeine Bilder ſuchte. Seit A800 machte er ſich bes 
ſonders bekannt durch ſeine Bildnifſe des Lorde Thurlow, Erskine’s; Mackintoſh's 
und bee verſtotbenen Koͤnigin Karoilne als Prinzeſſin von Wales nebſt ihrer Toch⸗ 
tee. Eine Srene aus Shakſpeare's „Sturm“, ein großes Wil, dem man gute Er⸗ 
findunt und gelungenes Colorit nachvichmt; iſt gleichfalls aus jener Zeit; doch hat 
ſich L. in Meter Fache, da die Hiftonienntlerei in Englamd bis in die neueſte Zeit 
31 * 
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nur geringe Aufcnunterung fand, wenig gezeigt und ſſch ſeitbem ausſchließend ber 
Porteaitmalereigewibmer, '; Dieſer Umſtand gab: aber Anlaß zur mißbllligenden Urs 
theiten „als ihm der Roͤnig nach Wr f68 (fd I; Tode zum Praͤſidenten dev Akademie 
ernannie, da man meinte; baf'nur beruͤhmte Hiſtorienmaler, wie feine beiben Vor⸗ 
gänger gerörfen waren, Anſpruch auf diefe Auszeichnung hätten: 7 Zugleich verlich 
ibm ber Konig die Mittermärbe, ‚Den Künfller verbankte der Gunft, die ee geno®, 
auch den Auftrag, die fürſtlichen Gaͤſte, die nach bem Frieden 1814 London beſuch⸗ 
tet, ſowie die uͤbrigen gegen Napoleon perbianditen Könige für bie Sammkıng bes 
Drinzen-Regenten zu malen. Er-befachte daher mehre eutopdifche Hauptſtaͤdie, wo 
es feine Kunft zum Vortheile feines Rufes und feines Vermoͤgens zu uͤben, vielfach⸗ 
Gelegenheit hatte. 1626 malte er für dieſelbe Galerie den König Karl X, und ben 
Danpbin, Seinen Bilbaiffen ruͤhmt man Ahnlichkeit nach; fie zeigen chin kecken 
und: freien Pinſel, find aber beſonders in feiner fpätern Zeit manierict; und der feine 
Charakterqusdruck gebt bet’friner Behandlung verloren. Fuͤr fein beſtes Werk 
woleb fein Bilduiß König Geotgs AV, gehalten. Im Allgemeinen bemerkt man an 
ber Bilberm bieſes Meifters; daß er in der Zeichnung ber Formen die Knochen, Din 
feln u. ſ. w. (was die Franzoſen in ber Malerei le dessous nennen) nicht geiitig as 
deutet, und, wie bie englifche Schule überhaupt ‚die Ausführung etwas vernach⸗ 
aͤſſigt. Das Pottrait des Königs von Preußen im berliner Schloffe ſteht gegen 
ander Bildniffe dieſes Meiflers ſehr im Schatten. | | AD 

Laynez (Jakob) der zweite Ordensgeneral der Jefuiten und ber eigentliche 
Gruͤnder bed Ordens zwecks wie ber ganzen Einrichtung biefed Vereins (vgl. Je⸗ 
fuiten), murbe 4512 zu Almancario bei Siguenza in Gaftilterr geboren. Er fius 
bivte in Alcala. Der Ruf von Ignaz v. Loyola's ſchwaͤrmeriſcher Religiofitdeunnb 
der Wunſch, ſowol dieſen Mann kennen zu lernen als auch ſeine Studien weiter 
fottzuſetzen, zogen Layne; nach Paris, wo Loyola ſich damals aufhlelt, um den 
Verfolgungen der Snauifition zu: entgehen. Bald knuͤpfte ſich ein inniges Band 
zwiſchen belden Schwaͤrmern/ und fie beſchloſſen, in bie Türkei zu gehen, um ben 
Unglaͤubigen das Evangelium zu predigen. Ein Krieg mit der Pforte herne aber 
biefen Plan, und fie faßten nun in Benebig (1536) den Entſchluß, einen Berein 
zu fliften, beffen Hauptzweck Erziehumg des Volks im: Geiſte der toͤmiſchen Kirche 
und dadurch Abwehrung der fich innmer mehr verbreitenden Ideen ber Reformation 
war. Laynez, kluͤget, wiſſenſchaſtlich gebilbeter und gemandter als Lopola, arbeitete 
befonders biefen Plan aus, und feiner, Uneigennügigkeit, feinem Eifer und‘ feiner 
Ihätigkeit gelang es vorzuͤglich, dem neuen Inſtitute den Beifall der Menge zu ers 
werben, Nachdem ber Orden von Paul Ill, beftätigt (1540), und Loyola, auf 
Laynez Betrieb, zum erſten General deſſelben erwählt worden war, machte er vielfache 
Seifen, um bie Ausbreitung der Geſellſchaft Jeſu zu beförbern ; befondere bethaͤtigte 
er. auf dem Concilium von Fribent feinen Eifer fuͤr das Intereſſe desrdim, Scubie, 
Den Garbinalshut, weldyen Paul IV. ihm zubachte, ſchlug Laynez aus, 1558 
folgte er Ignaz yon Kayold in der Würbe eines Generals de8-Orkens: - 4661 kam 
ex mit dem Cardinal, Borrasa nad Frankreich, um gemeinſchaftlich mit diefeme au 
der Ausrottung dee Kebsrei zu arbeiten. Doc muß man ihm bie Gerechtigkeit win 
derfahren laſſen und geſtehan, Daß er auf der berüchtigten Verſammlung von Peiffg 
noch der Einzige war, roeisber des Stimme det Vernunft und Menſchlichkeit in einis 
gen Stüden Gehoͤr gab. Die Aufnahme bee Sefuiten in Frankreich (freilich unter 
einigen befchräntenden Bedingungen :[f. Jeſuiten]) war zugleich Folge dieſer 
Meife. Nachdem Laynez nod) auf dem dritten tribentinifchen Concilium Die Supre⸗ 
matie des Bifchofs von Rom über bie andern Biſchoͤfe der Ehriftenheit nach Kraͤften 
von neuem hatte fefifteften helfen, kehrte eu nad) Rom zuruͤck, wo er fi} ausfchlien 
ßend mit der weiten Einrichtung und Ausbreitung feines Ordens beſchaͤftigte. Ex 
ſtarb daſelbſt den 19. Ian: 1565 in einem Alter von 53 Jahren mit dem Ruhme, 
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ber wahre Stifter einer Gefellfchaft:getwefin zu fein, deren laxe Moral, Herrſchgier 
und geiftige Beſchraͤnkungsſucht das Gute, was durch biefelbe gefliftee ward, uͤber⸗ 
reich aufwog. | a 

Lazariften. wurden in Frantseih die Prieſter der Miſſſon nach —* 
Priorat zu St⸗Lazarus in Paris genannt. Dieſer aus regullrten, durch vollſtaͤn⸗ 
dige Moͤnchsgeluͤbde verpflichteten Geiſtlichen beſtcehende Orden wurde 1634 vom 
beit. Bincenz von Paul zum Miſſionsgeſchaͤft errichtet. Außer der Ehriſtenheit ha— 
ben bie Lazariſten weniger als andere Orden von gleicher Beſtimmung bafür gerbatt, 
und fich nur im Orient verbreitet, In China behauptem ſie noch einen Miffione: 
platz. Deſto geſchaͤftiger waren und find:fie in der Chriſtenheit felbft. In Frank: 
reich uͤberlebten fie die Revolution, wurden durch eine Bönigk Berordnung 1816 
toegen Ihter vormaligen Verdienſte um bie Belehrung umd Seelenforge des Lands 
vol&s ihrer aufpeimglichen Beflimmung wiedergegeben und zeichnen ſich jeht als bie 
eifrigften Mifftonsprediger und Kundſchafter ver uftraropaliftiihen Partei aus; 
welche ihnen aud) einen Theil ihrer ehemaligen Häufer und Guͤter wieder verſchafft 
bat: In Polen, wo fie Väter ber Miffion heißen, find ‚fie am zahlreichſten, Des 
haupten ihre alten Klöfter und als Lehrer: in ben Seminarien und: geiftliche Cen⸗ 
foren ‚einen überwiegenden Einfluß anf bie Eultur der theologiſchen Wiffenfchaften, 
beren Armfeligkeit in biefem Reiche hauptfächlid) ihrem Widerſtande gegen -jebes 
bellere Licht zuzufchreiben ift. Auch in Spanien hat biefer Drben geblüht, doch ohne 
ei fo bedeutendes Gewicht. ſtrelch hat ihn fpäter zugelaffen. E. 

Lazarus iſt der Name eines aus ber heiligen Gefchichte (Bure, 16, 20) bir 
kannten ausfägigen Mannes. — Das Gedaͤchtniß eines Monde d. N. aus dem 9 
Jahrh. wird ben 21. Febr. darum von ber römifdyen Kirche arfeiert, weil ex ſich we 
der durch die Drohungen noch durch bie Mißhandlungen dee Kaiſers Theophilus 
zu Konſtantinopel abhalten lief, Bilder ber Heiligen zu malen. — Jenen machte 
die Folgezeit zum Schugpatron der Kranken, namentlich der Kusfäpigen,. und eß 
entſtand im gelobten Lande der Lazarudorden, deſſen DRitglieber,. Hoſpitalritter de& 
Ordens des heil, Lazarus zu Jeruſalem genannt, ſich beſonderd bes mit dem Aula 
fage bebafteten Perfonm annahmen und fie. verpflegten ; die Krankenhaͤuſer aber 
Hoſpitaͤler, welche bie zum 13, Jaheh., beſanders des durch die Kreuzzuͤge verbreis 
teten. Aus ſatzes wegen, häufig angelegt wurden, befamen von ihm dem Namen 
Zazarethe, welcher Ipäterhin auf Krankenhaͤuſer überhaupt — — 
(S. Krankenhaͤuſer). 

Lazur, ſ. Laſurſtein. 
Lazzaroni, eine in ihrer Art einzige Claſſe ber Einwohner Neapels — 
mals ton 40,000), ſaͤmmtlich ohne Stand, Belchäftigung, Haus und Heimach 
und ohne beflinnmten Unterhalt, von denen der größte Theil das ganıe Bahr bins 
durch Tag und Nacht fein Leben auf den Straßen und Öffentlichen Plaͤtzen zubrachte. 
Die große Fruchtbarkeit des Landes, die den Unterhalt der Menſchen fo ſehr exleich« 
sert, die nußerorbentliche Mäfigkeit feiner Bewohner, das heiße Klima und der 
daher autfiehende Hang zur Traͤgheit haben diefer fonderbaren Menfchenclafle ihre 
Entſtehung gegeben. Das Klima macht das Beduͤrfniß nach Nahrung und Bekleb 
bung bei ben Lazzaroni weniger fühlbar und läßt es leichter befriedigen. Nur die 
hoͤchſte Moth vermag fie zur Arbeit zu treiben. Das Wenige, was ihnen unent⸗ 
bepelich iſt, finden fie leicht al6 Boten, Träger und Faglöhner ohne angeftzengte 

Arbeit. Dabei waren fie, trog ihrer großen Auzahl, hoͤchſt gutmuͤthig und friedfer⸗ 

tig und ertrugen geduldig Beleidigungen und Neckereien des uͤbrigen Poͤbels. Zu 
Noanel findet ſich Alles, was eine ſolche Lebensart uͤberhaupt moͤglich macht; daher 
entfernte ſich nie ein Lazzaroni ohne die hoͤchſte Noth aus der Stadt. Gift in ben 
letztern Zeiten ift auch bei diefen Naturmenſchen der Sinn für Eigenthum und gro: 
ßeres Wohlleben, zugleich aber auch Arbeitfamkeit, in Folge ber Polizeirmaßregeln 
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dee Ringe Jeachan ntſhand · n. Begzeiemk (oil Birke: ——— — heißen, 
wrlt eheden bie Schlinge des. heil, Eazari, weiche groͤſtentheilt nu 
ans den ımterften Volkoclaſſen beftanden, und auch nach ihren —— den 
era Albung dieſer Krauken ee ‚fe — 
A 1:20 

. Papst. Slirblfetn orte, Def Mähätuung aweifeiheft: ih. Beiichken bie 
Rauner bie — ae Ka —— ul 
— Leander, Hers. RD 

> Beben. Dae Leben offenbart fchuns pure Dafein und Kodtigket, es —* 
alfo Anm Koͤrper Ind dad Vermoͤgen deffetberr, aud eignem Autriebe Bewrgungen 
vorzunchnen, voraus. Der Anbtick Hier Deſtalt belehrt und von: ihrem Wafeiuns 
aber dann erſt, wenn wir Berordung am Wie [oben ober folche Zeichen wahernehune;, 
von welchrn wir auf Bad Vermoͤgen der Benegund: ſchließen koͤnnen, haltaa wie 
fe fuͤt bvtebt. Eo glbe verſchiedene Stufenrdes Lebens; Wen ber Pflug: ſagen 
weit auch: ſie lebt. Hier beſchruͤnkt ſich die Bewegung bloß auf dad Tumeroben Pflau⸗ 
zen, ſowelt fie zus Schalt ‚ Ernaͤhrung und zus Durchlaufteeeg ter Verioden She 
rs Wachethumd — iſt; dies iſt das bloß vegetative Beben. Es iſt iin Thiert 
auch vorhanden, allekwr dleſes iſt zugleichemar einem hoͤhern begabt; dad thleciſche 
LAben umfaßt ſotbſtihaͤtige Bewegung ber aͤußern Theile und Ortsveraͤnderung. Ja 
höhe der — des Lebens, deſto voulomennerer Organiſation bedutf es. DaB 
Leben der Polypen z. B. entfernt fich kaum von dem Pflanzenleben; dagege das 
Leben der volkommenen Thiere eine weit mannigfaltigere und zuſammengeſetzterd 
Deganſſation erſodert. S. Naturreich e.) Aus den Erſcheinungen des Lebens 
kannen wir wol einen Begriff deſſelben abziehen, allein in das Innere deſſelben koͤn⸗ 
nen vote wicht eindringen. Jedes individuelle Reben iſt aber mur der Autſtuß des all⸗ 

genieinen, ewigen und hoͤchſten Lebens, rine endliche Abſtufung und Darfiellumg 
—** nach urzählig maannigfaltigen: Sonden. Die Lehre von den Bebingeumgen 
und Geſetzen des Lebens oder bie Philoſophie der lebenden Natur nennt men Bios 
logie ; dergleichen Treviranus (1802.94, in 4 Bdn.) geliefert Hat: Unter-Be« 
bentkraft und Lebensprincip denken wir uns die den Erſcheinungen ˖ des organiichen 
Rebens zum Grunde liegende innere Urſache beffelben. Wo wir Leben 
iſt eine beſtimmte Organifation vorhanden, welche durch eine innere Kraft in Be⸗ 
wegung und Thätigkeit geſetzt wird, und das Leben iſt vernichtet, ſobald die Drgas 
nifation zur Ausübung ihrer Verrichtungen untauglich if, ober die innere Kraft 
fehtt. Diefe Kraft wie Lebeneprincip muß in dem feinften und durchdringcudſten 
Ftuidum der Natur enthalten fein, das wir nur mit dem cher, ber elektricchen, 
magnetiſchen und Lichtmaterie vergleichen koͤnnen. Zu gewiſſen Theilen des Orga: 
alſmus ſcheint es beſondere Verwandtſchaft zus haben, beſondets m thieriſchen Kubas 
per zu ben Nerven, von denen es zu den uͤbrigen Theilen des Körpers geleitet wird. 
Es kann in einem Körper angehäuft werden, kann in freiem, einige Zeit aber auch 
in einem gebundenen Zuftande erfcheinen. Das Lebensprincip gibt dee thieriſchen 
Safer die Eigenfchaft, ſich zuſammenzuzirhen und ausjubehnen (Eomtractitieke), 
umd entzieht fich zum Theil den allgemeinen phyſiſchen und chemiſchen Geloten der 
unorganiſchen Natur, daher in einem belebten Körper Erin bloß mechaniſcher unb 
chemiſcher Proceß befteht. Das Lebensprincip kann durch gerwiffe ihm entgegenge⸗ 
ſetzte Einwirkungen geſchwaͤcht, durch andre verſtaͤrkt werden. Unter die feindlichen 
Einfluͤſſe gehoͤrt beſonders ein hoher Grad von Kaͤlte, gehoͤren ſtarke Erſchuͤtterun⸗ 
gen, manche Gifte u. ſ. w.; unter die guͤnſtigen Einwirkungen gehört die Wärme 
(iA einem angemeflenen Grade), das Licht, die Luft, befonders ber Antheil von 
Lebenstuft (Oxygengas) im derfelben. Dieſes Lebensprincip erfuͤllt den ganzen Kaͤ⸗ 
per und erregt die Thaͤtigkeit aller einzelnen Theile deſſelben, jedes nach ſeinem be⸗ 
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fonbertt Wet vereint Ohweirheung: bahn busin bas Garındfihh zei aha ec 
Ya gerichtete Streben · derſeiben, ihre Bunetieuun autzuäbeh,: — Eine Blome⸗ 
see aber Lebeneweß⸗ ua RNechnezekunſt (mie man das Loben mitteiſt rechtee 
Encheiluag uns Beunhemg der Zeit anteinden ſon, hat Falken ODentſch — 
vor Dr. Them, weni’ 1825) geſhelebru. 
ebenen [ar n ung, Biographie, die Erzählung — 
und Gigenfchäffen tiser eapeimen. ——— 


Ste iſt den 
allgemeinen Regeka einer guten Erzaͤhtumg und Eharakterſchllderung unterwerfen 
umerſcheidet fich jedoch vom leterer dadurch — niche bioß das Innerliche und 
Dehoacrliche, fonberh auch die Aufeen Hude sub Weränberumgen des Lebend 
zum Inhait hat. Der Biograph darf wur ſolche Perſonen waͤhlen, deren Leben 
aenictead ande fruchtdar genug iſt, und de geh duich ihren Rang, durch vorguguiche 
VBeebienfe, oder durch beſenders Dunfruhrbige tacoreründerungen 
seihache yaben. einen, das Erheblich⸗ 
fafies un ber Danblungen 





ab: anzugeben, and bleibe er ſtets bee 
Nam und Wahrheit getzen,, fo wird ſein Work zugleich aim Quelle der Kenntniß 
uns ber Erferfchung wnb fein. — Eine befontene 


Bst bet Wiogtapbieifk dirienige,; Im ioricher eime Perfon feibfk ihre Cchichtote, „Dante 
Bingen uud Meinungen N Es gehoͤrt dazu ein ſeltener Brad von Seibſtkennt⸗ 
wi ein noch ſeltenerer Grad von Wahrheitollebe: Eigenſchaften, die nur von 
Derqhenigen zu⸗ erwarten find, ber Im gerechten Gefühte feines moraliſchen Werthes 
ds file Schwaͤchen und Fehler ohne Beſchaͤmumg dekennen darf, wie wir dies 
3.8; in der trefflichen Selbſtbiographie Atfiers finden. Ahnliche Autobio⸗ 
graͤfhien ſind die von Scheffner, von Rettelbeck u. A. — Unter mehren Samm⸗ 
ungen von Blographien nennen wir bie fett 1812 in Paris erſchienene, Rographio 
universelle. Von J. Watkins „Universal biographieal dietienary“ erfchlen 
zu London 1825 eine nene Ausgabe. Bon bes Chen. de Propiac „Pintarqus des 
}ounes demeiseller, ou ahr&ge des vies des-fomumos ilustres de tous jca 
pays ode.“ efhien zu Dart 1825 die 4. Aufl, 2 Bde. m. Kpftn. 

. Lebewömittel, f. Rabrungsmittel. 

Lebensvnerlängerung, bie Amwenbung berhenigen: ie und Mr 
theden, weiche das Leben des Menſchen feinem —— am naͤchſten brin⸗ 
gm. Das Leben des Menſchen iſt das vollkonnnenfte und bildet ſich als die volls 
Onemmenfie Organifation ans. Es kann ber Iumern Möglichkeit nad) eine ſehr 
lauge Dotser labſolnte Lebenddauer) haben, bie man, nach ber Wergleihung mit 
feinem Woachsthum und feiner Ausbilbung, über 100 Jahre ſchaͤtzen kann. Die 
wirkliche (velative) Dauer des menfchlichen Lebens hängt abes von bem Grade des 
ihm urſpruͤnglich zugetheilden Lebenspeineips, von ber Veſchaffenheit feiner Orga⸗ 
uiſanon und von ber bush Die Pebensthätigfeit ſeibſt bewickten Aufzehrung (Con 
ſamtion) der Lebenskraft ab. Ferner gibt es viele feindliche Einflüffe auf ben 
— Körper, welche feinem Leben und feiner Geſundheit Gefahr drohen, 

B. unglnftige Witterung, anſteckende Srankheitöftoffe, Leidenſchaften u. f. w., 
ide feine nathrliche Lebensdauer abkuͤrzen. Da der wirklichen (relativen) Lebens⸗ 
daner fo mandhe Gefahren beohen, und bie moͤgliche (abſolute) Lebensdauer doch fo 
hoch Reigen kann; da ferner durch Beobachtung gewiſſer Regeln viele Gefahren 
abgewendet werben koͤnnen, bie Verzehrung des Lebensprintips verzögert, ber Er⸗ 
ſatz deſſelden durch manche Mittel befördert werden kann, fo laͤßt ſich — die 
Moͤglichkeit einer Lebensverlaͤngerung denken, inſofern das wirkliche Leben 
Ziele der mögtichen (abſoluten) Lebensdauer genähert wird. Die Anlage zum * 
gen Leben aͤberhaupt erfodert einen regelmäßigen Bau des Koͤrpers und ſ. einzelnen 








fich äußert. - Die bafonbern Regeln der Lebensverlaͤngerung (Kunft; das tn m 
verlängern, Makrobiotik) gehören in ————— (5. 

ſandh ei t.) —— = 
j Lebensverficherung Min Bertrag, raft deſſen da Verſicherer gegen 
eine mit dem Alter, Stand, und ſonſtigen perfönlichen Verhaͤltniſſen des Berſichet ⸗ 
ten im Verhaͤltniß ſtehende, im Allgemeinen maͤßige Summe, welche, wenn ſie amd 
einmal bezahlt wird, Verſicherungspreis, und wenn fie jaͤhtlich in kleinern Thailea 
entrichtet werden muß, Verſiche rungspraͤmie heißt, ſich zur Zahlung eines. Capue 
ober auch einer Rente an bie Erben des Verſicherten auf den Fall verpflichtet, ball 
biefer binnen einer in der übereinkunft beſtimmten Zeit ſterben ſollte. Die virlen 
Arten ſolcher Verſicherungen laſſen ſich auf zwei zurüdführen, Zu der einen geho⸗ 
ren die einfachen oder die Lebensverſi icherungen im eigentlichen Sinne, jur andern 
bie Jahrzahfungen, wobei gegen eine beftimmte Summe oder.eine jährliche Drkmis 
dem Berficherten für eine feftgefegte Zeit ein Capital: oder eine Rente gezahlt wich 
Stirbt biefer vor. der beflinamten Zeit, fo iſt ber. Verficherer feinen Berbindlichkalt 
augen bie Erben entlebigt, ‚bie ihm alle früher gezahlte Summen, forwie bie Ziufen 

berlaſſen. Die einfache Lebensorrficherung kann, ſtatt das ganze Leben zu um 
faſſen, nur eine gewiſſe Anzahl von Fahren. begreifen, und: wenn in dieſem alle 
ber Verſicherte bie feftgefeßte Zeit überlebt, ſo hat er nicht nur nichts zu erwarten 
fonbern verliert. auch Alles, was er frühen bezahlt hat; nur wenn er vorher icbt 
haben die Erben Anſpruch auf Gapital oder Rente. Iſt aber die Werficherumg auf 
das ganze Leben gerichtet, fo erhalten. bie Erben Capital oder Rente, zu welcher 
Zeit der Verficherte auch ſterben mag. Die einfache, zeitliche ober lebtägige Wer» 
ſicherung kann aud auf einem Dritten ruhen, und auf diefe Urt ein Berwanbier 
oder Freund verfichert werben, ohne daß dadurch in der Beſchaffenheit und den Bar 
bingungen bes Vertrags etwas geändert werben kann, als daß der Stifterber Ders 
fiherung zu ſ. Bortheil beidem Tode bes Verſicherten das Capital oder die MRente 
erhält, die die Erben des Letztern empfangen haben wuͤrden, wenn Dieſer ſelbſt ſich 
haͤtte verſichern laſſen. Doch werden ſolche Verſicherungen von einigen Geſell⸗ 
ſchaften nur in dem Falle angenommen, wenn der Stifter ber Verſichtrung bar- 
thut, daß bie Erhaltung Desjenigen, den er verfichern will, ihm einen der verfichers 
ten Summe gleichen Bortheil gewähren wird. Die einfache Verſicherung kann 
auch auf zwei oder mehren Perfonen beruhen, und fo koͤnnen ſich z. B. Gatten, 
Brüber, Freunde auf ihre vereinigte Kebensdauer verſichern laſſen, dergeſtazt, daß 
entweder der Überlebende ohne Unterſchied, ober aber derjenige von Beiden, Den aus⸗ 
bruͤcklich bezeichnet iſt, ein Capital ober eine Mente erhält, Wenn im letzten Falle 
ber Bezeichnete zuerſt ſtirbt, fo iſt der Verſicherte ſ. Verbindlichkeit ledig, amd alle 
gejogene Zahlungen find fein Eigenthum. ‚Ale Verträge dieſer Art beruhen anf 
ben Wahrſcheinlichkeitsberechnungen ber Yebensbauer, die wieder auf ben allgeme» 
nen Geſetzen beruhen, nad) weldyen bie Sterblichkeit ficy richtet, und bie überall, 
einzelne, aus ben Verhältniffen des Klimas, ber Sitte, örtlichen oder zufälligen 
Umftinden hervorgehende Abmeihungen abgerechnet, diefelben find, die burdyalle 
biefe Unregelmäßigkeiten bed allgemeinen Ganges ber Natur hindurchblicken. Man 
fann biefes Geſetz für jedes Land mit deſto größerer Genauigkeit beflimmen, je 
anfehnlicher die Zahl ber Fälle ift, woraus man e8 ableitet. - Die Gebunts» und 
Sterbelifien find die Hauptgrundlagen biefer Berechnungen... Die Anwendung 
der Wahrfcheinlichleitsbereehnung, bie um die Mitte des 17. Jahrh. von Fermat, 
Pascal und Huygens begründet wurde, auf.die Leibrentem ward zwar ſchon 1671 
von Johann de Witt verſucht, doch ſcheint ſ. Schrift wenig Einfluß auf den Fort⸗ 
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gang-biefe® Theil ber angewandten Mache matſt gehabt zu Haben, und erſt der 
Engtänder Halley gab 1603 Fine volffenfchafttihe Grundlage, Indem er aus dem 
in Breslau gemachten Beobachtungen yeigte; note die Wahrfchekrlichkeit des Pebend . 
und Todes und der Werth der Jahrzahlungen und Lebensverſicherungen durch Tas 
beiten beſtimmt werben könnte, was früher nur, tote er ſagt, durch eine eingeblldete 
Schaͤtzung geſchehen ſel. Ihm folgte 1724 der Frangoſe de Mötere, welcher zur 
Abkürzung der Berechmung des Werths ſolcher Jahtrenten bie jährliche Lebensver⸗ 
minberung als glelch annahm ſodaß von einer gegebenen Anzahl Iebender Perfonen 
jaͤhtlich eine gleiche Anzahl fterben; bis Alte todt fein. Später ward diefet Thell 
der Mathematik von Euler, Morgan, Kerſebom, Siniſon, Suͤßmlich, Wargentin 
Duprede St⸗Maur, de Parcieur und du Villard weiter ausgebildet. — Um bie 
oben gegebene Erklaͤrung der Eigenheiten ber Vebensverſicherungsanſtalten noch 
deutlicher gu machen; | fügen vor, nach dem Plane 'einer unlaͤngſt in Holland geſtif⸗ 
teten Verſicherungsgeſell ſchaft diaſer Art, einige Belfpiete hinzu. Ein Mann von 
24 J. der ein Amt verwaltet, das ihm 2000 Guſlden elntraͤgt, will den Seinigen 
ein Eapieal vor 10 000 Guſden ſichern, um ſie fie den Verluſt ber jaͤhrl Ein: 
nahme wach ſ. Tode zu entſchaͤbſgen Er bezahlt dafuͤr jährt. 250 Gulden (7 2, 
Proc’); wenn er eine Verſicherung auf Lebens zeit Haben will, oder nur 140 Gutd. 
(N Proc.) wenn er bloß auf eim Jahr verſichert ſein will. Erfolgt ſein Tod 
binnen dee im Vertrage beſtimmten Zeit, fo erhalten die Seinigen das angegebene 
Eapitakı Will ein: 25jähe, Mann feiner 20jähr. Ftau ein Capital vor 10,000 
Guld auf den Falk, daß er vor iht fherben follte, verſichern, fo bezahle er jährlich 
210 Guid (27 Proc); und zwar fo lange beide Gatten leben. Wollen ein 
Bojahe Mann und eine 2Djiibe, Frau dem Überlebenden ein Capital von 10,000 

Gulden fichern, ſo zahlen ſie jährlih 430 Gum. (4%, Proc.); will aber ber Über⸗ 
lebende eine Jabırente von 1000 Gutb. haben, fo werben jaͤhrl. 470 Gut, ge 
zahlt Ein Mann von 30:3. kann fid) eine Jahrrente von 100 Guld. von feinem 
60. 3. bis zu ſ. Tode ſichern, wenn er jähel. 16 Gulden zahlt, ober, will ee den 
Betrag auf einmal geben, 260: Guld entrichtet. So kann aud) auf Kinder eine 
Summe verfichert merbem, welche denfelben im höhern Alter einen anfehnlichen 
Mortheil bringt. Zahlt man z.B. für ein Kind von 1 Fahre bie Summe von 400 
Guld., diein + Gontracte, u 100 Gulb. jeder, gethellt ift, fo fanın Derjenige, auf 
welchen diefe lauter, nad) zutuͤckgelegtem 60. Jahre den Werth eines Gontractes 
beſſehen und erhält baflır ein Capital von 2097 Guld., ober wenn er im 62, %. 
und weiter hinaus eine Jahresrente will, jührl. 204 Guld. Yäßt er ben ameiten 
Eontract bis zum 71. 3. ftehen, fo erhält er 4676 Guld Capital oder von folg. J. 
an eine Mente von 676 Guld. Miller die beiden übrigen Gontracte bis zum 75. 
Jahre ſtehen laffen, fo zahlt man ihm 14,678 Gufd. Capital ober eine Rente von 
2696 Gulben. (Bgl. Leibren ten und Annuwitäten,) | 
. Eeber, die, iſt beim Menfchen-ein In mehre Lappen gethelltes, vom Bauch» 

fü umgebenes, oben conveyes, an ber umtern Flaͤche etwas eoneades und zum Ein⸗ 
weist von Gefaͤßen und Nerven mit Einſchnitten verſehenes, druͤſenartiges Organ 
von rochbrammer Farbe, das Im der rechten Seite, gleich unter dem Zwerchfell und 
ſcher der rechten Niere tiegt, durch mehre Bänder an Zwerchfell, Magen und Niere 
gebefter ift und in einer Vertiefung an dee untern Flaͤche die Gallenblafe aufnimmt, 
on einige höhere Gattungen von Pflanzenthieren befigen eine Leber; deutlich 
triet ſienin denn Miufchelthieren-hervor, fehr groß iſt fie bei den fchnedlenattigen Thie⸗ 
een hd Sepim; in den Würmern fehlt fie zum Theil oder iſt wenig ausgebildet, 
entwickelter bei den krebsartigen Thieren; bei den Inſekten wird fie durch eigen 
ehantiche Galiengefäße erſezt. Die Leber der Fiſche iſt laͤnglich und fällt oft einen 
beträdyttichen Theil der Bauchhöhle aus; fo ift fie auch bei Amphibten und Voͤgeln 
noch verhältnismäßig geößer als beim Menſchen und den übrigen Saͤugethieren. 
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Die vorzuͤglichſte Berrichtung beu Beben, die wir mit Ghrroißheit kennen, iſt, be 
Galle abzuſondern, die bei mehren Thieren unmittelbar durch rigne Gaͤnge aus da 
Leber in die Gallenblaſe uͤbergefuͤhrt wird, dagegen beim Menſchen die gallefinten 
ben Gefaͤße der Leber ſich in einen Stamm, den KLebergang, vereinigen, der dan 
mit dem Gange der Gallenblaſe verſchmilzt. Durch die Gallenabſonderung ſchrim 
bie Leher zugleich noch einen andern Zweck, als zur Verdauung mit beizuträgen, 
zu erreichen. - Die Galle naͤmlich iſt eine an Btennſtoff, Kohlenſtoff und Waffen 
ſtoff ſehr veichhattige Fiüffigkeit, und indem diefe durch Abſonderung dem Bluu 
entzogen wird, muß letzteres dadurch verhaͤltnißmaͤßig reicher an Sauerſtoff werben, 
bahee hat man auch wei die Werridjtung der Leber eine Reinigung und Entkohtun 
bes Bluts genamut. Sollte #8 ſich beftätigen, daß auch die Anfänge der Dont: 
ader ([.d.)im Darmeanale Ehntns oder Speifrfaft auffaugten, fo wuͤrde die Brbtn 
dann auch, al&iblurbereitendes Drgan yu.betrachten fein, welche Function derſelben 
heſonders im Foͤtus, wo bie Leber verhaͤltnißmaͤßig viel größer: als im Erwachſenen 
ift, deutlich fich zeigt und vom bem Alten audy der Reber zugefchrieben wurbe, "In 
ganz nabrr Beziehung ſteht die Leber mit dem Syftem der Venen, unb Inabefonben 
dem der Pfortaber, welches feine Endigung in der Beber bat und wahrfcheintich bus 
Meifte zur Sallenabfonderung beiträgt. Diefe Beriebung’wirdb durch Krankheiten 
ſehr deutlich. An allen Krankheiten bes Pfortaderſyſtems nimmt bie Leber meht 
ober weniger Theil, und die Anlage zu Krankheiten des letztern bedingt (im Allges 
meimeng auch bie Anlage zu Brberkranktbeiten. Zu hitzigen Leberfranfheitin 
find befonderd Perfonen mit: holerifhem Temperament geneigt; zu chroniſchen 
Perſonen mehr mit melancholifchen Temperament und venöfer Conſtitution, formel 
der fogenannten ſchwarzgalligen ald derjenigen, bie ſich durch große Anklage zum 
Fettwerden ausfpricht. Als veranlaffende Urfachen zu Leberkrankheiten im Aloe: 
meinen. nennt man vorzugsweife den reichlichen Genuß geiftiger Getränke aunbfeht 
fetter und gewürzter Speifen, auch werben fie burch eine feuchte und babei warme 
Atmofphäre begünftigt. Der endliche Ausgang ber-meiften langwierigen Zeben 
krankheiten ift in Wafferfucht. Die bemerkenswertheften Krankheiten ber Rebe 
find: Entzündung berfelben, entweder higige oder langwierige, welche letztere Fahre 
hindurch bauen kann, fich durch wenig fichere Zeichen zu erkennen gibt «wıb mei 
mit VBerhärtung oder Geſchwuͤren endet; Anfchweikmg berfeiben, bie mauchueni-fb 
bedeutend werden kann, daß eim großer Theil des Unterteibes dadurch amögafhlk 
wird; fie finder häufig bei Stodungen im Pfortaderſyſtem, nach mterieidien 
Hämorrhoiden oder Fußſchweißen, auch bei einigen Herzuͤbeln ſtatt; Berhdrtaug 
der Leber, manchmal mit Anſchwellung, mandmal mit Werkteinermg besfeiben 
verbunden, häufig bei Säufern, und vor allen andern Wafferfucht ach ſich ze⸗ 
hend; ferner Lebergefchwüre und Verwachſung der Leber, beide als Ausgang ven 
Sutzündung derfelben. Auch die Gelbſucht, die Cholera, das gelbe Fieber u.a 
haben ihren Sig in der Leber. Bei vielen Krankheiten wird deßhalb eime gename 
ärztliche Unterſuchung des Unterleibes nothwendig, um bie Beſchaffenheit der Leber 
zu erforfchen, Die Zeichen, wodurch ſich Leberkrankheiten gu erkennen geben, Tab 
nach Verſchiedenheit derſelben fehr veränderlich und oft fehr undeutlich. Im Ale 
gemeinen gehören bierher: mehr oder weniger heftige Schmerien in der Labergegemd 
(doch find öfters bei fehr bebeutenden Zerſtoͤrungen dieſes Organs gar keine: ober 
Boch nur geringe vorhanden); aͤußerlich zu fühlende Verhärtung und Anfcpweiiung 
der Leber; befchwerliches Liegen auf der rechten, zuweilen auch auf der linken Ceita, 
öfters mit Athmungsbeſchwerden verbunden; erſchwerte Berdauung und / Unech⸗ 
nungen in den Stuhlausleerungen; Säure im Magen; gallichtes Beechen oder 
Blutbrechen; bitterer Geſchmack im Munde; erdfahle, gelbliche Geſichteherbe 
oder wirkliche Gelbſucht u. ſ. w. Als eigenthuͤmliches Symptom der Leberentzu⸗ 
dung iſt ein Schmerz in der rechten Schulterſpitze zu bemerken, und als Symptemn 
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yenbelt, nu Nieter des · hei 
Michatocden⸗o und 1648 ya Präfidenter bes wegen 6: Malrr⸗ ind Bilbhauer⸗ 
akademis ernannt. Auch wan er ſegen. Fuͤrſt der Alademie von Stbubas in Bema 
ei 1684 murrhe er ⏑ y y 5 gebucht, bie.tmgebunpen Bubroige — 
Geoßen durch Werke der Runftumd glaͤngende Gele zu secherrlichen: —— 
befonders Verſailles aus und ward and) Direcien denk. he 2 
Colben 5 Tode, 1683, ſantk fein Einfluß. * fiarb:4690: Er beſaß ein — 
fendes Genis, welches durch ein anhaltendes Sach ium der : Geſchichte und der Sie 
ten der Voͤlker ausgebildet worden war. Wernige Maler haben das menſchliche 
Gemuͤth unb Vie leidenſchaftlichen Nrregungen deſſeiben beſſer gekannt ais er. Dies 
beweiſen f..,, Iraites sunda alıysionemie” unb ‚Sur le.cıtractere des passiemz“. 
— Erfindung erweichte er bie groͤßten Meifter, welche ihm vorange⸗ 
Er verband wmit der lebhafteſten Einbitduwgskraft and der groͤßten 
Rbmm im Arbeiten bie ſicherſte Uruheisäfraftz ex ſiebee nach ber migughſten 
Ceowectheit und zog feibfl über Vie unbedeutendſten Gegenſtaͤnde das Alterthum, 
Waͤcher oder Gelehrte zu Mathe. Die ſchwache Seite |. Gemaͤlde iſt die Farben 
aebuug, befonders im Nackten, an welchem man jeht faſt uͤberall bie Unterlage von 
Sirmober ader Mennige bachfeheinen ſieht, deren ex ſich bediente, um bie lebendige 
— beroerzubeingen. 
Lebtun. (Sharles'Foangois, — v. Diacanıı), unter Rapoteon Reicho⸗ 
ſter von Frankreich. Gr war Secretair von Maupeou und gitt fuͤr den 
Berk. der Peden, welche dieſer 1770 bei Gelegenheit f. Streits mit den Parlamen⸗ 
ten hielt. Er tebte biexauf in der Zuruͤckgerogenheit; wait der Erziehung f.-Fanıitie 
Sufchäfeigt. Ad Abgeordneter des dritten Standes bei der Generalſtaͤndeverſamm⸗ 
Yung machte ex fich durch feine Maͤßigung bemerklich. Er wählte ſich Gegenſtaͤnde 
der Polizei, der Finanzen und der Staatsverwaltung zu f. Bearbeitung und wirkte 
nuhre diefeiben.betrefiende. Beſchluͤffe aus. 1795 trat er in den Bath ber Alten, 
1799 begünfligte er die Revolution vom 18. Brumaire, ward Präfident der einſt⸗ 
weitigen Gonmwiffiow des Raths und nachher dritter Conſul. 41803 wählte ihn die 
3. Claffe des Inſtituts zum Präfidentn: Der Kaifes Napoleon erhob ihn 1804 
zum Reichserzſchatmeiſter und uͤbergab ihm das Generalgonveruument vom Ligu⸗ 
chen, welches E. 1806 als frag. Departement okganifinte. Spaͤtet ernannte ihn 
Mapskon zum Herzog von Placenya uatı endlich zum Generaigeerderneur von Hol⸗ 
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enbung NSeudien iebte er tine Beitlang ta ſ. Heimath, und ſpaͤter im ** 
Augsburg, Er bereiſte Spanien, das hinſichtlich der Naturgeſchichte wenig. bes 
kannt war, und fammelte viele Pflanzen, ging. dann nach England sub bngab Aüdh 
ſpaͤter auf Maximillaus IL. Einiedung nach Wien, wor 149. — der 
kaiſerl. Gaͤrten war. Waͤhrend dieſer Zeit reiſte er zwei Mal nach Gagland u 
machte bie Bekanntſchaft der Seefahter Sidney und Drake, die ihm über Die som 
ihnen bereiſten Länder viele merkwuͤrdige Nachrichten mittheilten. Er gab f.. Seele 
im Wien 1583 auf, lebte 63. einſam in Frankfurt und brachte dann Die: legenn 
16 Jahre f. Lebens als Behrer dee Botanik in Löwen zu, wo er nicht wenig-pums 
&tause der Univerfität betrug. Unfälle auf f. Reiſen hatten ihn —— 
macht, daß er nur auf Kruͤcken geben konnte, aber ungeachtet ſ. Kraͤublichleit 
en heiter und behielt bis an ſ. Tod, 1609, den vollen Gebrauch ſeiner — 
keiten. Die Botanik, bie in feiner Zeit große Fortſchritte machte, verdanki/ ihen 
befonders durch genaue Befchreibung und Abbildungen, ſehr viel, doch ſcheint er 
bei bee Bufanumuensthuung ber Pflanzen auf die natürlichen Gigenfchaften, welche 
der Gtaffeneintheilung zum Grunde liegen, und deren Wichtigkeit 
wer gezeigt hatte, wenig geachtet zu haben. Zu feinen wichtigen Werken gehoͤrcna 
— aut dem Flamaͤndiſchen von Dodener (1067) ins Franzoͤſ. Aberf.. „Cefchidgse 

der Pflaugen“; ſ. „Beobachtungen uͤber ſeltene Pflanzen in Spanien (1576) uk 
ia Öftreich”" (1583) „ zwei Werbe, die ex in der fpdtern „Sefchichte ſeltenes PRau⸗ 

zen (1601) vereinigte; f. aus 8 Abtheilungen beftehende „Befchreibung able 
—* (Exotieorum libri X‘, 1605). Sen Schriftſteller vos km 
hatte fo viele Pflanzen befchrieben.. - 

Be Coq (Kart Eheiftian Erdmann, Edler v.), €. ſaͤchſ. Genweitiensenem 
der Ynfanteeie und command. General der Armee. Bein Vater ſtarb ais ſachſ. 
Getieraimajos und Inhaber eines Sinfanterieregiments und ſtammte aus janem, 
wegen ber Religion. zu Enbe:be6 17. Jahrh. aus Frankreich vertriebenen Geſchloch⸗ 
tern.s: Seine Mutter (geb. Bitaube, Schweſter: des berliner Alabemilant),, eise 
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hadıgabineie Erau, hatte großes Verdienſt um bie Bildung von 2 Soͤhnen und 3 
Töchtern, - Der Ältere Bruder bes ſaͤchf. Generals lebe jet ‘als penfionketer Bene 
ral in Berti und ift durch die Herausgabe der Eharte von Weſtfalen u ſ. w. ber 
kannt. Be Goq's fruͤh ſich für die Waffen entwicke!nde Vorliche, verbunden mit 
einer unermudlichen Thaͤtigkeit und wahren Begeiſtetung für den Wehrſtand, führte 
ihn, ſchuell gefördert durch guͤnſtige Verhältniffe, auf einer ehrenvollen Laufbahn 
zur hoͤchſten Stufe. 1767 in Torgau aeb,, trat er; nachdem er. 2J. als Extra⸗ 
nerr * der Landesſchule zu Melßen ſtudirt hatte und ſchon vom 11.J, an Eadet 
nd Unterofficier geweſen war, 1780 als Faͤtendrich in bad MRegiment ſ. Vaters 
und in bie Compagnie, die ber Hauptmann (fpäter ar seat unb —— 
Exdettencorpe) v. Thriſtlani zu einen Muſtercompagnie zu erheben mußte, Chri⸗ 
ſtiani nahm ſich des feurigen Juͤnglings mir Vorliebe am, a —* der in der Ger 
ſchichte der ſaͤchſ. Armee wegen f. theoretifchen and praktiſchen Kenntniſſe ſtets mis 
Ruhm genannt werben wird, verdankt Le Cogq bie erſte Richtung umd jene Ge⸗ 
mwanbtbeit; die ſich dem Neuen, werm #8 nur beſſer ift; nie aus Wequenatichkeit 
widerfaht, 1788 warb er Adjutant bei f. Negimente und erhielt, nachdem er bem 
Feldzuge von 1795 beigewohnt hatte, feine eigne Compagnie, bie fich durch feine 
Leitung bald vor allen andern augzeichnete., As Major wufte er 1800 fein, Bas 
taillon ſo vortrefflich einzuüben, daß es bei ber ganzen Infanterie, bie bamaldınody 
febe an Kleinlichteiten hing» großes Auffehen erregte. In biefem felbfigefchaffenen 
Wirkungskteiſe, wo er mit dem Herkemmen manchen Kampf zu beftehem hatte, 
legte er den Grund zu dem Gebaͤude, wodurch er 45: S; ſpaͤter die neue Ocgamſa⸗ 
tiom der Armee bewirkte, Sm verhaͤngnißvollen Feldzuge von 1806. zeichnete ſich 
bad: aus den Grenadieren der Regimenter Low und Cerrini zuſammengeſetzte Ba: 
taillon unter ſ. Befehl vortheilhaft aus. 1807 warb er Oberſtlieutenant und —* 
mandant von Wittenberg, dann Oberſt und Grmeralabjutant des Koͤnigs In 
dem Feldzuge gegen Öflreic), 1809, befehligte er als Generalmajor bie Snfonterier 
beigade, die bei Binz und Wagram mit Auszeichnung foht. Im: Sturm auf 
Wagram ward er, indem ihm das Pferb unter dem Leibe erfchoffen wurde, ſelbſt 
verwundet und erwarb ſich das Kreuz des fAchl. St⸗Heinrichsordens und ber Eh⸗ 
renleglon. Bei ber 1810, unter dem Gen. v. Gersdorf sintretenden neuen Orga⸗ 
nifation- ward. er Generallieutenant und —— Die damals nach dem 
Vorbilpe des franz. Dienftes zuerſt errichteten 2 Megimenter leichter Infanterie 
wurden ſ. Befehle untergeorbnet ihre Ausbildung war fein Werk, fowie-auc das 
fürbiefe Truppengattung entroorfene Dienſtreglement damals aus ſ. Feder gefloſ⸗ 
ſen iſt 1012 ward ihm der Oberbefehl über das Huͤlfseorps übertragen, welches 
Sachſen im Kriege gegen Rußland zu ſtellen hatte, Hier rechtfertigte er das Zus 
trauen des Generals Grafen Reynier, ber an ber Spitze des 7. Armeecorps ſtand, 
in dem ſchwierigen Feldzug in. Volhynien uͤberall, ſowie er auch deßwegen zum 
Commandeur des Ste⸗Helnrichsordens und ber Ehrenlegion ernannt wurde. War 
ſchon damals die Fuͤhrung des durch viele Trennungen geſchwaͤchten und oft ungei⸗ 
tig hingeopferten ſaͤchſ. Corps vor und nach der Bereinigung mit den öftreich. Trup⸗ 
penabtheilungen unter Schwarzenberg mit großen Schwierigteiten verbunden, ſo 
wurde nach dem Rüdzug aus Rußland unb in bem Feldzug von 1813 das ihm 
auch ba wieder übertragene Commando noch welt bebenflicher unb foberte bie ges 
prüftejte Umficht. Mit einer Treue und Schonung, bie ſelbſt Davouſt und Dis 
zutte achten mußten, vollyog er ben ihm von Plauen vom König zugefertigten Be⸗ 
feht, die ſaͤchſ. Xruppen von den Franzoſen zu trennen und fich in bie Feſtung Tor⸗ 
gau ein zuſchließen. Nach der Sehhlacht bei Rügen und der dadurch erzwungenen 
—— Königs von Sachſen erhielt er aufs neue ben Befehl uͤber hie nen for⸗ 
mieten Fädyf. Truppen und vermehrte in ben Treffen bei Großbeeren und Dennewig 
— obgleich beide ungünflig fuͤr die Franzoſen und ihre Werbündesen-ausfielm — 
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— Man val. das don dem damal. Major v. Cerrin 
Die Feidzuge der Sachſen vor 1812 und 1813, aus de | 
waͤhrte ſten Quellon gezogen und dargeſtellt von einem Stabsofficher des Ein. 
{ (Dream TEOT, nebft Karten und Pranen). Da dieſe m 
dee Wahrheitäniebe gefi chteten Darftelungen unter 2. E.’8 Augen — | 
fo iſt von —* ſo — ats möglich die Rede, Indem ſ. Beſcheidenhelt durch 
aus nichtierlaubte, Vieles was dad) nur reine Thatſachen geweſen waͤren / von dem 
Enfluß feiher Perſoͤnlichkelt hier abdrucken zu laſſen. Das nach der Schla 
Leipyig in Sachſen eintretende Geyetalgouvernement bewies dem ſein 
anh aͤngenden Heerfluͤhrer eher Abgunſt als Zutrauen. Allein der feine ——— 
dußeen Ruickſicht gern opfernde wahre Diener ſeines Königs und des Vaterſand 
Meg ohne Bedenken zu einer untern Befehtshaberftelle herab und tomman dine ir 
bem Feldzug in den Nederſanden 1814 eine einzelne Brigade der ſaͤchſ. 
Das ganzd:14,000 M ffarke ſaͤchſ· Huͤlfs eorps ſah in der fie Sachſen fo ki 
Perlode von 1814 u. 1815 in Ihm einen Anführer vom teinſten Pantsriännindin 
dem fr Enthuſiasmus fir das angeltammte Fuͤrſtenhaus, und wiewol men 
ihn vom Sons nicht ohne Härte lostiß, fo diente dies doch nur dagu, "DIE And aͤng · 
lichteit det Truppen anihn zu erhoͤhen. Er vernahm die Befehle ſ Minigein 
Wien wegen der Theilung der Teuppen und vollzog dies herzzerreißende GV 
ftiie der ſtrengen Gewiſſenhaftigkeit, die alle ſ. Schritte ſtets geleitet hatt "IRAK 
der Ruͤckteht des Königs erhielt 2, den Oberbefehl über das gegen Frantrelch — 
ſtimmte Hltfecorps vom 12,000 M., mit welchem er bis nach Abſchlußf des pa 
vifer Friedens im Elſaß fliehen blieb, Der König überhäufte ihn feltdem mie Ber 
weiſen des Zutrauens, und er-fleht mit feinem aus 3 Adjutanten befichenden Ge 
neralftabe als commandirender General an der Spige der fächf. Armee. And nahm 
er bei allen Eommiffionen zur Abfaffung des neuen militairifchen Strafroder pur 
Entwerfung eines neuen Dienſtreglements und andrer beilfamen Eniki ungen 
ben ehäriäftent Ancheil und-ift im eigentlichften Sinne die Seele und‘ das Auge bes 
ſaͤchſiſchen Mititairkörpers, ſowie bei aller Strenge im Dienfte * —* forgender 
und menſchlich fühlender Water f. Untergebenen. : Sie a 
Lectüre, ſowol das Leſen (Lectuͤre in formaler Saeutumß al6. das Ges 
leſene oder zu Leſende (Lectuͤre in materieller Bedeutung). Der algemein Bnat 
des Leſens ift: fich durch ſchriftliche Mitcheining ariftig zu beſchaͤftigen Mi dem 
Hoͤten hat daher das Leſen gemein, daß beide auf einer mittelbaren Geiftrabefäpäfs 
tigung beruhen, d.h. einer ſolchen, bei welcher wir einer fremden Anregung, iniem 
fremden Gedankengange folgen. Dies thun wir, intoiefern wir eine8rlgentblim: 
lichen Gedankenganges noch nicht fähig find, um die Summe unſeret Erteininiffe 
und Anſichten zu vermehren, zur Anregung des eignen Nachdentens, "Gefiihtekimd 
Begehrens durch bie Geiſteset zeugniſſe Andrer, oder bloß, um diefe kennen Yürlerı 
nen und'giwbeurtheilen, ober endlich, mie Diele, um des Zeitvertreibe® willen und 
aus Gewohnheit. Sobald wir aber bei erlangter Reife des Verftandts ind dem 
wiſſenſchaftlichen, d. i. ſelbſtthaͤtigen Nachdenken gewidmet haben, muß keſen und 
Hören diefem Zwecke untergeordnet werben, um nicht eine paffivere Richtung Bes 
Gelſtes zut hertfchenden zu machen. Im Verhaͤltniſſe zum muͤndlichen Unterrldhte 
hat das Leſen den Vortheil;' daß man bie mitgetheitten Gedanken mit Überiegiing 
auffaffen und im Zuſammenhange mit andern genauer prüfen Bann; aber auch ben 
Nachtheil, daß es nicht ſo eindringlich und lebendig wirkt als das Hören; Indem 
der mündliche Vortrag ben verſchledenen Antheit des Sprechenden zugleldy bezeich⸗ 
net, .. das Mitgetheilte begleitet und demfelber oft ungemein SZathdruck 
gibe, der ſchriftliche Unterricht aber leicht mechaniſch wird, weil min: oft an den 
bekaunten Buchſtaben hängen bkeibt und Worte oft nur —* auffußt, 
oder mit den bekannten Zeichen Auch den unbekannten Gedanken faͤl verftan⸗ 
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Herr zu Haben glaubt. : &o wie num der Zweck der Nennen 
des eigentlichen Unterrichts zum Behufe der Erweiterung ob 
ſerer Erkenmeniffe, und den Zweck der hen un Aniterhattung 
umfaßt : fo unterſcheidet man dir untereichtenbe und anmterhaltende Bectlier, er 
uber geengen natuͤrlich zuſammen, und wahrhaft große Dichterwerke 4.8: bilden 
bier einen Übergang, indem in ihnen die Unterhaltung zwar ohne bigemtlicht Arts 
ſtrengung bes Nachdenkens, aber nicht ohne Einwirkung auf die edelſten Gemutho⸗ 
Traͤfte uͤberhaupt, erfolgt. Beim Leſen unterrichtender Werke, ſowle bel geſchlcht 
lichen Unterſuchungen uͤber Literatur, kommt ed auf ihre Echtheit: und ihren Sinn, 
ſowol im Ganzen als im Einzelnen, an. Erſtere zu umterfuchen Afb bie Sache ber 
KrütlU (ſ. d.), betztere der Hermeneutik (fd). Bei ber Untet haltungs leetur⸗ 
Elumntert man ſich wenlget um ſene. Die geimeinfle Act ber Lectuͤre uber’ ift die, 
welche bfoß zum Zeitvertteibe, oder richtiger, um durd) eine Menge neuer und vers 
ſchledenottiget Gedanken Gefühl und Einbildungstraft in einen Wechſel von Span⸗ 
nung und Abfpannung zu verfegen, angewendet wird, ’ xDier ſucht der Leſer unaufs 
börtich. neuen Stoff; biefe rohe Begierde nach Stoff und gleichſan möchäkifcher 
Bervegung der innert Lebenschätiakeie IfE um ſo ſchaͤdlicher, je oͤſter ſie durch ges 
haltloſe oder ſolche Schriften, weiche bloß bie Sinnlichkeit oder bas Gefühtiantegen, 
beſtledigt wird. All⸗ Loctuͤre, wenn fie nicht einſeltig auf den Geiſt wieken und 
mithin demſelben mehr ſchaden und ihn ſchwaͤchen als ihm nuͤtzen und ihn ſtaͤrken 
foll, ‚ wichte ſich zuerft nad) dem Gedankenhörigomte,- ber Fähigkeit des Leſers; fie 
feirferner georbnet, um die Klatheit bes Geiſtes zu befoͤrbern, folgich nicht uͤber 
allzu verſchledenartige Schwiften verbreitetz; ausgewählt, d. I. auf das Beſte einer 
Gattumg moͤglichſt gerichtet; methodiſch, di. mit Erreichung würdiger und viel⸗ 
ſeltiger Zwecke des Leſers zuſammenhaͤngend und wo moͤglich ſtufenweiſe fortſchrei⸗ 
genbz- endlich nicht zu uͤberhoͤuft und angeftrengt, Aus dem Gegentheile des Letz⸗ 
vom iſt oft bas fogenannte überſtudlren berdorgegangen. Die Lectuͤre datf aber 
auch nie den fittlidyen und religiöfen Sinn überhaupt unterbrüdensoder die) That: 
Eraft durch Schwelgerei In angeregten Gefühlen retränten, mie oft 4. Br burdy Let⸗ 
three von Romanen und Erzaͤhlungen gefcdjieht! Bel ber unterrichtenden Lectuͤre 
bat man vor Allem auf richtige Auffaffung des Sinnes befonbere wenn man ben 
befondern Zweck hat, Sceiften zu beurtheilen; ferner auf lebendige Auffaffung, 
bie wicht durch bloßes Gedaͤchtniß, ſondern durch Haren, felbfithätigen Verſtand ges 
ſchieht, der im Stande fein muß, fich über bag Geleſene Nechenfchaft zu geben und 
nörhigen Falls +8 Andern mitzutheilen (bein nur fo wird das Aufgenommene 
gleichſam in Fleiſch und Blut verwandelt); endlſch auf eine unpartelifche Beurtheis 
tung zu fehen, wobei man oft verpflichtet iſt, auch die Schriften entüegengefepter 
Parteien zu leſen. Die Wahl der Kectüre im materiellen Sinne haͤngt oft und 
orößtentheils von ber Befchaffenheit bes Grgebenen, mithin vom ber Literatur ab 
uud richtet fich im Einzeinen oft nach Zufall, Urthell Andrer, Neigung oder eignemn 
Kalt, Herrſchende Verlrrunugen in ber Lectuͤre beiten daher gewoͤhnlich: auf: Wer 
ierugen der Literatiw Das Leſen ſelbſt (Rertöre dir formellen Sinne) iſt etwe⸗ 
der ſtatariſch (langſam, verweilend), ober curſoriſch (fluͤchtig). Die groͤßere oder 
geringere Wichtigkeit und Bedeutung der Buͤcher beſtimmt, welches von Belden 
ſlattfichen und ob man ſich Auszuͤge des Geleſenen machen lexcerpiren) ſoll. Die 
ware Eistüre iſt aber bie, weiche den Geiſt, nicht das Ercerptenbuch, bereichert. T'. 
Leda, nach Eimigen bes Theſtius, eine® Königs von Ätollen, nach Andern 
w Ghutos und der Laophonte oder Leucippe Tochter, heirathete ben ſpartaniſchen 
K. Imbareus. Jupiter verwantelte fich, um zw ihrem Beflge zu gelungen, in 
einen Schwan, nadı A. in eine Sans, in weicher Seftalt man ibn auch auf einem 
Gemälde mit ihr abgebilbet findet. Er zeugte den Pollux uud bie 
Hama mit ihr, und Tyndareus den Kaſtor. Nach A. verwandelte fie. Jupiter erft 
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in eine Gaud, ſich ſelbſt aber in einen Schwan, — | 
gebar, aus er en 







heroorgingen. 
verwandelte Jupiter in aan ran ⏑———— 
Goſtalt eines Adlers verfoigen, und fand feine Zuflucht in Leda s Schofe. Mhdihr 
send eines tiefen Schlafts, welchen fie: im dieſem Augenblicke befiel, gelangte ze 
zum Genuſſe ihrer Reize. Noch Andre etzaͤhlen, Memeſis habe ich, um des Bent 
Umarmungen zu eutgehen, in eine Gans verwandelt. Darauf babe er das Ei, 
welches dieſe geboren, durch den Mercur der Leda überbringen laffen,: welche 
— * aufgehoben, bis Helena daraus hervotgelommen ſei. Endlich ſoa 
— — er geboren haben, eins vom Jupiter und eins vom Tondareus amd 
jenem ſoll Polk und Deima, mus biefem Kaſtor und Kiyt aͤmneſtra entitadben 
ſeln. Unter dieſen verſchiedenen Sagen bat biejemige das. Übergewicht: behalten 
—* — Jupiter ale Schwan: den. * und ——— Diootucen) mit ber 
TFT Te T 11 — —— 
—— —— Due De — 
re ber: ‚Shlfferfpreche, bie Windfekte; auch das Schiff ober 
Land, odet irgend ein Gegenſtand, weicher untet dem Winde liegt , di bamaldıme 
vom Wind ahgewandt if: So ſagt man: das feindliche Schiff lag unter umfermn 
Lee; wir beſanden und untendem Lee von Bornheim, ‚Daher Lreboch, Leekuͤſt⸗e 
Leewardinſeln, letwaͤris u ſ. w. DACH 11T 
Bed 8, Hauptort des Tuchhaudels in der Mehr Riding von Dorkfbire, am 
Kiuffe Aire, iſt durch die inlaͤndiſche Schifffahrt mit den vornehmſten Piäpenuchb 
Häfen von Großbritannien vorsheilhaft verbunden, In neuern Beiten hat ſich Laube 
fo. erhoben, daß bie Zahl ber Einmw. von 1773 bis 4822 von.17,000 auf 70000 
geftiegen war Die Stadt iſt fuͤr jenen Bezirk ber große Markt fuͤr das bereite, 
feine Buch (broad- eloth).: welches die Weber theils weiß; thells ſchon in der 
Wolle gefärbt: bahin bringen... Fur beide Arten Tuͤcher gibt es große Hallen die 
für das weile Tuch (white eloth halt) ift ein großes, vierediges, in fünf) Stre⸗ 
fen: abgetheilted und über 1200 Stände enthaltendes Gebäudes die fuͤr das ge⸗ 
färbte Tuch (mixed elotiv hall) hat 1770 Stände. , Legtere bildet ein großes 
Viereck, von dem jede Seite etwa 300 Fuß lang iſt. Drei derſelben ſind in ber 
Mitte durch eine Wand getrennt; ſodaß daraus ſechs einzelne Säle eutſtehen weich⸗ 
obngefähr 40 Fuß breit ſind. Die ganze Länge der Säle hinab, auf beiden Geis 
ten, laufen Geſtelle für bie Werkäufer des Tuches, während in der Mitte Mami 
für die Kaͤufer gelaffen: iſt. Icder ;biefee Stände (standa) ift mit eine Mummbe 
und den Namen des Verkäufers bezeichnet. Zwei Mat imder Woche wird in dieſen 
Hallen ein Tuchmarkt gebalten; um acht Uhr Morgens, wird ‚der fuͤr das farbige 
Tuch eingelaͤutet, und um neunllhe, wenn der erſtere ausgeläutet iſt ‚aucht rhet 
beginnt der fie das weiße Tuch. ‚Außer den Auchfabetken, in denen gumhell 
das Schteren, Zurichten und Weben der Tuͤcher Durch mecheniſche Vorrichtangen 





8 Ä Oeugut, 
Teppiche, wohlene Dedten umb sende Leinwand. Die gumge füegend umher reine 
tur. se 1tı8s 
Leere, leerer Kaum, drückt ben Begriff. eines Raums aus, imel⸗ 
chem fich kein Koͤryer befindet. Denkbar find leere Raͤume allerdings, aber fchuusse 
— in der Natur vorhanden. Man unterſcheldet abſolute und zerſtreute loere 
Raͤume. Unter erſtern verfiand man ſchon im Alterthume eine bloß fuͤr ſich bes 
ſtehende, von allem Stoffe leere, einzige, unbegrenzte und unveraͤnderlche Arte 
dehnung, deren Daſein vor ber Koͤrperwelt vorhanden geweſen ſei. Dagegemidät. 
ſich einwenden, daß Raum und Ausdehnung ohne Kaͤrper, welche fich sunthehmen,: 
nicht denkbar find? Man hat gefragt, ob zwiſchen den großen ‚Dimsmelskiupese, 
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x. 5b. ba, wo fich ihre Dunſtkreiſe begrengen, wol noch etwas Röcperliches vorhan⸗ 
von fei: Wäre dies nicht, fo hätte ein ſolcher Raum allerdings eine abfolute Leere. 
Allein der Umftand, daß das Licht biefen Raum durchſtroͤmt, ihn alfo fuͤllt, wider⸗ 
ſtrebt dieſer Meinung ſchon von ſelbſt. Zerſtreute leere Räume find die Zwiſchen⸗ 
raͤume zwiſchen ben einzelnen Theilen ber Koͤrper, welche nichts Materielles in ſich 
ſchließen ſollen. Sie finden wenigſtens dem Scheine nach ſtatt. Bon dleſen bei⸗ 
den Leeren muß die kuͤnſtliche Leere, welche man vermittelſt der Luftpumpe hervor⸗ 
bringt, unterſchieden werden. Sie iſt aber auch nur ein ſcheinhat leerer Naum, 
denm es laͤßt ſich durchaus nicht behaupten, daß nicht noch ſehr feine Luft oder Mas 
terie in berfelben enthalten fei: Ein foldyer Iuftlerrer Raum ift z. B. die Torricel⸗ 
Ti’fche Leere, welche fich im Barometer: uber dem Queckſilber befindet; aber auch 
Hier iſt Licht, alfo Eein abfolut leerer Raum vorhanden. an 
Lefebore (Frangois Joſeph), Herzog v. Danzig, franz: Marſchall u. f-w,, 
Sohn eined Müllers zu Ruffac im Elſaß, geb. 1756, trat 1773 in das Regiment 
Gardes frangaises, wo er vor der Revolution bis zum Sergeanten flieg. -Er ums 
faßte die Revolution aufs ebhaftefte und zeichnete ſich im Kriege durch Einficht 
und Tapferkeit aus. Selt 1793 als General bei ber Moſelarmee angefteltt, hatte 
er gewöhnlich dad Commando einer Avantgarde, da er ſich vorzüglich zue Führung 
ber leichten Truppen eignete. Am 18. Brumalre ernannte ihn Bonaparte zu feinem 
erften Lieutenant. 1504 wurde er Marſchall von Frankreich, 1806 teug er zum 
Siege bei Jena bebeutenb bei, er zeichnete fih bei Eilau aus und erhielt den 
Dberbefehl Über die Belagerung von Danzig. Dann folgte er 1803 Napoleon 
nah Spanien; 1809 hatte er den Dberbefehl über bie Baiern im Kriege gegen 
Sſtrelch und murbe gegen das aufgeflandene Tirol entfendet, wo er weniger glück 
Lich war. Auch ben ruffifhen Feldzug machte er mit. 1814 focht er gegen bie 
Preußen bei Montmirail. Nach der Mefignation Bonaparte’s erkannte er Lud⸗ 
wig XVILL, an und wurbe von ihm zum Pair ernannt. Aber er ſchlug fich auf 
bie, Seite Napoleons, als biefer zurückkehrte, und wurde deßhalb, nach beffen 
zweiter Kataflrophe, aus der Lifte ber Pairs geſtrichen. Er ftarb 1820 in Paris. 
Lefe vre (Robert), Bildnifmaler in Paris, ein Schüler Regnauft’s. Er 
hat zugleich treffliche biftorifche und anbre Gompofitionen geliefert, die mit benen 
Davib’s, Girodet's, Guerin's, Gerarb’8 zu ben erften der neuern franz. Schule 
gehören. Sein ſchoͤnes Bild, die ben Amor entwaffnende Venus, hat Desnopers 
in Kupfer geftochen. Bei ber Ausſtellung von 1802 war von ihm eine Compoſi⸗ 
tion zu ſehen, bie Kallippgen genannt: zwei Sungftauen, welche ihre geheimften 
Meljerinem jungen, heirathsluſtigen Manne, ber bie fchönfte unter ihnen wählen 
will, zur Schau bringen; welche Ausftellung, trog ihrer Unfittlichkeit, von Ken: 
nern wegen ihrer trefflihen Carnation allgemein bewundert wurde. Man bat 
von Ihm mehre Bilbniffe Bonaparte's, bie zu den gelungenften gehören. 
Lefort (Franz Jakob), ber berühmte Guͤnſtling Peters d. Gr., mar zu 
Genf 1652 geb. Sein Bater, Kaufmann dafelbft, ſchickte Ihn nad) Hamburg, 
um bie Danblung zu lernen; aber aus Meigung zum Soldatenflande ging er in 
feinem 14. 3. heimlidy nad) Marfeile und trat in ftanz., nachher in holländ, 
Krlegedienſte, die er indeß wieder verließ, um 1675 über Archangel nach Moskau 
zu gehen. : Hier wurde er Secretair des daͤniſchen Gefandtens ein Zufall ver» 
ſchaffte ihm das Gluͤck, die Bunft bes jungen Zaars, Peter Alerjewltſch, zu er⸗ 
werben, bie ihm bis an feinen Tod blieb. In Beiden lag naͤmlich der Koim zu 
großen und außerorbentlichen Unternehmungen, ber ſich nach und nach entwickelte. 
. Pte fühlte, daß ev eines Lehrers und Beiflandes beduͤrſe, und 2. befaß zu beiden 
dinlängliche Talente. Den erfien großen Dienft leiftete ee dem Zaar bei einem 
Auftuhr der Streligem 1688. 2. vereitelte diefen verrätherifchen Entwurf und 
befeeite den Fuͤrſten von der Gefahr, die feinem Leben drohte. Diefer Dienft ges 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. VI. 32 
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wann Ihm das unbegrenzte Vertrauen des Zaars, ber nun alleiniger Bi’ 
don Rußland wurde. 8 Einfluß zeigte ſich jetzt mit jedem Tage wirkſan 
budete das Kriegsweſen und legte den Grund zu ber ruſſiſchen Se 
Meter in der Folge fehr vervollfommnete. Auf der Reiſe, bie Peter b, 
697 ind Ausland unternahm, war ®, ber Exfte ber ruffifchen Gefandife 
deren Gefolge fich ber Zaar incognito befand. Inbeſſen ſahen die auf 
fehen des Fremblings eiferfüchtigen Großen in der langen Abweſenheit des 3% 
und 2.6 eine ginftige Gelegenheit, fich zu raͤchen. Die Strefigen empörten fib; 
aber Peter erſchien mit Adſers ſchnelle und nahm blutige Rache, Der Bank, E 
and Menzlkoff vollzogen die Hinrichtung ber Schuldigen mit elgner Hanb, Bat 
nachher fiarb 8.1699. Er hatte einen umfaffenden und fehr gebflberin Werflans, 
eine ſcharfe Brurtheilungskraft, viel Gegenwart bed Geifles, eine ümglaublide 
Geſchicklichkeit, Diejenigen zu prüfen, die er brauchen wollte, und nicht gemühn 
The Kenntniffe von der Stärke und Schwaͤche tes rnffifchen Reichs Im Beine, 
feines Charakters lagen Feſtigkeit, unerfchütterlicher Muth und Nechtichaffenkei 
“aber in feiner Lebeneweiſt war er ausſchweifend und befchleimigte dadurch 
ten Tod. 
Legal, Legalität (Gefeglichkeit). Wenn eine freie Handlung mit dem 
Sittengeleg, der Materie nach, uͤbereinſtimmt, heißt fie legal, und diefe Über 
einftimmung Regalität. Es wird babei nur auf Das gefeben, mag gefchieht, nicht 
die Beweggtuͤnde dazu, und barin unterfeheibet ſich die Legafität von dir Morafität 
Legat (legatum), ein Vermaͤchtniß, welches der Hauptetbe, dem Weftds 
‚mente zufolge, z. B. emem Dritten auszahlen muß, ober auch ufolge eines Eoti. 
cills ja auch durch, den muͤndlich geaͤußerten Willen des Erblaſſers. Degatum all 
pias causas ift ein Vermaͤchtniß an milde Stiftungen, d. b. an Kitchen, Sätr 
ten u, ſ. w.; legatum alimentorum, ein Bermächtnifi, einem Dritten feinen 
Lebensunterhalt geben zu müffen; legatum dotis, Vermaͤchtniß eines Hricatb& 
guts; legatum frustuum annuorum, Vermaͤchtniß der jährt. Fruͤchte; legatım 
liberationis, Bermädtnig ber Schuldenerlaſſung; legatum mobiliun, ® 
mächtnifi der beweglichen Güter; legatum ornamentorum, Vermaͤchtniß bes 
meiblihen Shmuds; legatum pium annale, Vermaͤchtniß zu einer jähel. Süß 
tung, 4. B. zu einer jährl. Gedächtnifipredigt, Armengabe u. f. m.; legatum 
ususfructus, Vermaͤchtniß des bloßen Nießbrauchs. — Legatarius, Pegatar, 
ift Einer, dem ein Legat vermadht if, Legator, Einer, ber ein Legat macht. 
Legaten (legati), bei ben Roͤmern, 1) die dem Gouverneur der Pieo 
vinz (proconsul obet propraetor) zugeordneten oder von ihm felbft gewaͤhlten 
Gehülfen in ber Anführung ded Heeres und Verwaltung ber Öffentlidyen Gefchäfte 
in der Provinz (fhre Anzahl richtete fich mac ber Groͤße der Provinzen, doch gab 
man angefehenen Römern oft bloß ben Titel eines Brgaten) ; 2) die Gehütfen det 
Oberbefehlohabers des Heeres (Unterfeldheten), deren Anzahl mad) der Größe did 
Heeres und dev Wichtigkeit des Kriegs. beflinmmt ward. — Der Papft gibe diefn 
Titel feinen Bevollmächtigten, fo auch vielen Erjbifhöfen. Einige der Lehten er⸗ 
balten biefen Zitel, ohne Gefandtfchaften zu verrichten, durch ihr aufier der röfmi- 
[hen Diöces liegendes Kirchenamt; fie heißen geborene Geſandten (legati nati), 
3. B. Trier, Köln, Salzburg; die wirklichen Gefandten heißen legati missi, 
abgeorbnnete Gefandten. Unter ihnen heißen legati a latere (von der Seite des 
Papſtes) bie Geſandten vom erften Range, welche der Papft in beſonders wichtigen 
Angelegenheiten an frembe Höfe oder ald Gouverneurs in die Provinzen bed Kin 
chenftaats abſchickt. Sie ftehen höher im Range als die Nuntien und werden 
nur aus dem Gardinalöcoflegium genommen. Die Diftriete bes Kirchenftaats 
heißen daher Legationen. Legaten, welche nicht Cardinaͤle find, werben nuntüi 
apostoliei genamnt. J E. 
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Legende 499 
"Legende (Teenda), der Titel eines Buchs, welches ble Läafidhen Lectio⸗ 
zuen enthielt, bie beim Gotteedienſte in der Alten tömifch = kathol Kirche vorgelefeh 
Su merben pflegten, Darin wurden vorzüglich die Lebent —— ind Ge⸗ 
Tehichten von den wunderbaren Schickſalen der Heiligen und Märtvrer, namentlich 
ganze Sammlungen derfelben, Legenden genannt, well man aid biefen ebenfalls 
dx den Merten und in den Speifefälen ber Kloͤſter vorlas und fit zur Unterflügung 
Bes römifch » kathol. Glaubens zu leſen ernitlich empfahl. Auch die Eönirchen Wres 
Blarien enthalten viele Gefhichten von Heiligen und Maͤrtyrern, welche an beh 
Namenstagen betfelben gelefen werden follten. Sie entftanden im 12. und 13. 
Fahrh. und trugen mie zur Verdraͤn ung ber aftbeutefchen (heidniſchen) Heldenfageh 
bei. Indem Mittelalter war eine Sammlung ſolcher Heiligengefhichten u. d. M. 
Legenda Sanctorun oder Historia Lombardica befannt. Berühmt iſt die fo» 
genannte golbene Legende (aurca legenda), deren Verf, Jacobus de Boragine, alß 
tsbifchof zu Genua 1208 ftarb, Aber auch diejenigen Hriligengefähichten, wetche 
bioß libertieferung btieben, wurden Legenden genannt. *&, Bailler’d hifkoe, und 
Frit. Abhandl. von den Geſchichten ber Märtprer umd Heiligen, bei f. Buche „Les 
vies des Saints”. Da die Heiligengefhichten oft nur als fromme Erdichtungen 
angefehen werben konnten, fo wurde der Mame der Legende von Ungläubfgen bald 
jeden Mährcen Ähnticher Art, jeder erdichteten Erzählung, bie den Glauben 
ſtark in Anfpruch nimmt, gegeben. Valerlus Auguſtinus, Biſchof von Verona 
Cim 16. Jahrh.), erzählte (in feinem Buche „De rhetorien christiana”) eine 
Urſache ber zahlteichen Legendenfabeln, welche durch die ganze Welt verbreitet wor: 
ben,.fei die in mehren Kiöftern herrſchende Gewohnheit geweſen, die Religiofen 
in fat. Umfchreibungen und — uͤber Begebenheiten aus dem Leben 
ber Heiligen zu uͤben, wobei fie die Freiheit hatten, bie Thrannen, ſowie bie ver— 
folgten Heiligen auf die ihnen wahrſcheinllchſte MWetfe fprehen und handeln zu 
Taffen. So entſtanden Ausſchmuͤckungen der Geſchichte, von denen man die ge: 
lungenſten aufbewahrte, welche nachher m Kiöftern wieder aufgefunden und mit 
den wahren Gefchichten vermifcht worden find! Obgleich num unter ber Maffe ber 
Legenden viele abgeſchmackte Sagen und leere Erdichtungen, aus kindiſchem uns 
derglauben erzeugt ober für denfeiben berechnet, zu finden find, To gibt es doch 
tmter ihnen auch eine Menge portifcher und erhebender Sagen; daher mehre Dich: 
ter ſich mit der Bearbeitung diefer, oft Nıte toben Stoffe beſchaͤftigt haben, ja 
man nennt defihalb jede (auch frei erfundene) poetifche Erzählung im Korte der kirch— 
Lich: altetthümtichen Sage (fie möge verfificirt fein oder nicht) eine Legende. Mir 
befigen deren einige treffliche von Goͤthe, A. W. Schlegel u. A. Einige haben 
biefelbe auch ſcherzhaft und komiſch behandelt, 3.8. Pfeffer und Bangbein. Ein 
Haupterfoderniß ber ernſten Legende ift das Wunderbare, welches hier religloͤſer Art 
fein oder ſich auf einen Gegenftand der fichlihen Sage beziehen muß, ohne jedoch 
ine Kindifche zu verfalten. Die Legende tft ein Erzeugniß der chrifltichen Zeit, 
md, mie bie kirchliche Cage, von ber Dinthe verfdjieden. Eigenthuͤmlich ift ihr 
ber ſchlichte, eimfältige Ton, den die ſtille und fanftere Begeifterung des frommen, 
gitubigen Herzens erzeugt, und mit welchem Geziertheit und poetische überladung 
unvertraͤglich iſt. Eben darum aber Ift ihre Erfindung in unfern Zeiten fo ſchwer 
und ſelten. Herder bat fih um bie Bearbeitung ber Legende fehr verdient ges 
macht (f, feine Abhandl. über die Brgenden in feinen „Serftreuten Blaͤttern“, Thl. 6, 
und „Adraftea”, St. 3, ©. 189 fg.); Koſegarten bat eine Sammlung ber: 
felben, in Poefie und Profa (1804, 2 Bde), herausgeg. Einen neuem Ver: 
fu), dieſelbe zu bearbeiten, lieferte ber (1314) von Fouque und Amalie d Imhof 
erfchienene „Sagen und Legendenalmanach“. — Endlich wird auch die Schrift, 
beſonders bie Umfhrift an oder auf dem Rande ber Münzen in ber Muͤnzkunde die 
Legende genannt, igitized by KAOOHE 
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Legendre (Adrian Marie), Mathematiker und Prof. diefer Wiffenfchaft 
an der Mititairfhule zu Paris. Als fih 1787 zwiſchen ben Afteonömen Erg 
lands und Frankreichs Zweifel Über die genaue Ortsbeſtimmung der Sternmarten 
von Greenwich und Paris erhoben, ward L. nebft Eaffini und Mechaln von GBeitn 
ber franz. Regierung beauftragt, einen Breitengrad zwiſchen Dünticdien und Bon 
logne aue zumeſſen, während andre Mathematiker von Seiten Englands baffelbe 
an einem anbern Drte thaten. Die Refultate wurden von den franz. Gelehrten in 
einer eignen Schrift, 1792, bekannt gemacht. 2 3. darauf gab , ein „Mömoire 
sur les transcendantes elliptiques“ und f. „Elömens de geometrie” herans, bir 
ſeitdem elf Aufl. erlebten und allgemein für ein claffiiches Werk anetlanmng wer 
den. Beſonders machte fich aber &, durch feine tiefgebachten Unterfuhungen übe 
bie Attraction ber. elliptifhen Sphaͤroiden verbient, und er hat ben Muh, ber 
Erſte gemefen zu fein, welcher den Beweis führte, baf bie elliptifhe Geſtalt die 
einzig mögliche ift, um eine flüffige Maffe, welche eine Rotation hat, im Gleich» 
gericht unter fich zu erhalten, und daß bie einzelnen Theile (Kügelchen) ber Maſſt 
fih gegenfeitig, nach den Quadraten ihrer Entfernung, anziehen,  Diefer Un 
terfuchung, bie ex bereits 1782 begann, folgte eine andre nicht minder wichtige 
über das Verhältnif bee Sphäroiben unter einander, zu welcher Ihn die Aufſſelun⸗ 
gen\von Euler und Lagrange führten. Später bearbeitete er mit Prouy die neuem 
trigononsetrifchen Tafeln zur Decimalberechnung ber Citkel. 1808 ward 2. von 
ber Regierung in Sranfreich zum lebenslänglichen Vorfteher der Univerfität, 1815 
zum Ehrenmitgliede ber Commilfion für ben öffentlichen Unterricht, und 1816, 
mit Poiffon zugleih, zum Eraminator ber in bie polytechniſche Schule Aufſu⸗ 
nehmenden ernannt. Bu feinen vorzüglichften Werken gehören noch: 1) ,,Neou- 
velle theorie des paralleles” (1303); 2) „Nouvelles methodes pour la deter- 
mination des orbites, des cometes ete.“ (1805); 3) „Essai sur la th6orie 
des nombres" (1798, nebft einem Suzpl.:Bb., weicher 1816 erfchien, in); 
4) „Exereices de calcul integral” (1807, 4.). Auferbem enthalten die Me⸗ 
moiren der Akademie, deren Mitglied er iſt, ſchaͤtzbare Auffäge von ihm. Selm 
Methobe der Beflimmung der Kometenbahnen hat durch die Schärfe und Tiefe, 
mit welcher fie gedacht und ausgeführt ift, bei ihrem Erfcheinen großes Auffehen 
unter ben Alttonomen und Dathematlkern erregt. 1824 verlor der 72jährige 
2, feine Penfion von 3000 Fr. , weil er beider Beſetzung einer Stelle an der Atos 
bemie nicht für ben minifteriellen Canbibaten geftimmt hatte. 

Legio fulminatrix, Donnerlegion. So hieß (dom unter bem Kal⸗ 
fer Auguftus eine Leaion im römifchen Heere. Die hriftliche Sage bezieht ben 
Namen auf folgende Begebenbeit. Der Kaifer Marcus Aurellus geriech, wach 
Vertreibung der Marcomannen und Quaden aus Ungam, bei Verfolgung diefer 
beutfchen Völker, mit einem Theile feines Heeres, 174, in ein von Bergen ein⸗ 
geſchloſſenes Thal, wo ben vom Hauptheere abgefchnittenen Roͤmern bee Waſſer⸗ 
mangel, bei anhaltender Hite und Dürre, nicht weniger gefährtic, wurde als 
bas Anbeingen bes Feindes. In diefer Noth fiel plöplich ein Regen, ber die Rüͤmer 
erquickte, und zugleich traf ein Hagel» und Donnermetter ben Feind, dem fie zum 
zuruͤckſchlugen und befiegten. Unter ben heibnifchen und chriſtlichen Scheiftflelern, 
welche biefe Rettung in ben Hauptumſtaͤnden übereinftinmend erzählen, fahen die 
Bekenner jeder Religion darin eine Wirkung des Gebete ihrer Glaubenegenoffen. 
Nach Dio Caffius („Excerpt. Xiphilin.”, L. LXXI, cap. 8) ſollte ein ägpptifcher 
Zauberer im Gefolge des Kalfers, nad) Capitolinus („Vita Marc. Aurel.“ cap. 
24) das Gebet des Kalfers ſelbſt, nad) Zertullianus („Apoleget.”, cap. 5, „Ad. 
Scopul.”, cap. &) und Eufebiuß („‚Hist. ecel.”,L. V, cap. 5) allein das Gebet ber 
Chriften in feinem Heere da6 Wunder bewirkt, und deßhalb die Legion, zu bee fie 
gehörten, den Namen fulminatrix erhalten haben. Doch das der erfien Apologie 
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bes Maͤrthrers Juſtinus gewoͤhnlich beigebrudte griechifche Schreiben des Kaiſers 
Marcus Aurelius, welches die Begebenheit gan; im Sinne der chriſtlichen Schrifte 
ſteller erzählt, iſt unecht. Die blldliche Darſtellung jener Rettung bes römifchen 
Heeres auf der zu Rom nod) vorhandenen Darmorfäule zu Ehren bes Marcus 
Aurelius, auf der man neben roͤmiſchen Soldaten, bie ben Regen auffangen , auch 
einen betenben Krieger erblickt, twird dadurch noch fein zuverläffiges Denkmal einer 
Öffentlicher: Anerkennung des Antheils der Chriften an diefer Begebennhelt. 
Legion, eine Xbtheilung bes Ömifhen Heeres, Unter Romulus wurden 
aus jeder. der drei Zribus LOOO M. zu Fuß und 100 zu Pferde ausgewaͤhlt. Diefe 
Auswahl (legio) betrug 3300 M. Zu Potybius’s Zeit beſtand eine Region aus 
4200 M. und wuchs am Ende auf 6200 M. zu Fuß. Die Soldaten einer Bes 
gion waren alfe roͤmiſche Bürger; nur ira größten Rothfalle nahm man auch Skla⸗ 
ver dazu, Auch durfte Feiner, außer in fehr dringenden Gefahren, ımter 173, 
alt ſein. Gewöhnlidy befand fich bei einer Region noch eine gleiche Anzahl Bunbess 
genoffen, ſodaß, wenn in ber fpätern Geſchichte von einer roͤmiſchen Legion die 
Dede iſt, man flets-ein Corps von 9 bis 10,000 M. verftehen muf, Das Fuß 
wolf jeder Region, al& dieſe noch 3000 M. betrug, wurde in 10 Cohorten, jede 
Cohorte in 3 Manipeln (Genturien, weil fie 100 M. enthielt) eingetheilt. Als 
die Regionen ſtaͤrker wurden, behielt man zwar dieſe Abtheilung bei, theilte aber 
roch jede Manipel in 2 Centurien, und die Genturie wieder in 10 Decurien. Der 
Dberbefehlehaber einer Legion hieß Legat. Statt deffelben waren auch zuweilen 
bei jeder Legion 6 Kriegstribunen (Kriegsoberſten), welche nach der Meihe, jeber 


einen Monat lang, unter dem Gonful befehligten. Die Hauptfahne einer Leglon 


war ein filberner Adler, und der Name berfelben unterichied ſich entweder nad) dem 
Anführer derfelben (4,8. die Claudianiſche Region), oder nach dem Orte, wo fie 
biente, oder nad) einer Gottheit, ober nach ben Vögeln, ober nad) dem Ausgange 
einer Begebenheit. Unter Auguſtus befiand das gefammte roͤmiſche Heer aus 25 
Legionen. — Eine unbeftimmte, große Anzahl von Perfonen ober Begenftänben 
wird Im gemeinen Leben ebenfalls Legion genannt. — In neuern Zeiten kam bie 
Benennung Legion befonders unter Napoleon wieder auf und wird gewöhnlich 
gebraucht von einem aus unbeflimmter Anzahl und meift verſchledener Gattung. 
beftehenden Zruppencorpe , dergleichen meiſt nur bei Anfang eines Kriegs errichtet: 
und nach Beendigung. deffelben wieder aufgelöft werben. Von biefer Art waren 
die englifch = deutfche und bie ruffifch» deutſche Legion im legten Befreiimgdtriege, 
Die feanz. Nationalgarden waren in Regionen und Cohorten eingetheilt,. und nach 
der Auflöfing des ganzen, von Napoleon 1815 gebildeten Heer, deffen Truͤm⸗ 
mern ſich hinter die Loire zurüdgesogen hatten, wurde das neue franz. Heer in 
Lretonen, nad) den Departements benannt, gebildet, welche Einrichtung jedoch 
gegen Ende 1820 aufgehoben ward. 

 Kegiren, edles Metall mit uneblem verfegen (beſchicken). Es hat immer 
bedenklich gefchienen, bie edeln Metalle ganz fein auszuprägen, 1) weil die Muͤnz⸗ 
ſtuͤcke durch den Gebrauch fich defto leichter abfchleifen, alfo um fo mehr dem natuͤr⸗ 
tichen Verderben unterworfen find, je feiner fie ausgeprägt worden; 2) weil eben 
darum die neuen, weniger gebrauchten Muͤnzſtuͤcke eingefchmolzen werben, und bie 
Kichten a.t.in im Umlaufe bleiben würden. Darum erhält das edle Metal beim 
Münzen einen Zufag von unediem, welches man die Legirung nennt. Gold wird 
mit Kupfer, Silber, oder Kupfer und Silber zugleich legirt. Die erſte Legirung 
heißt Die rothe, bie zweite bie weiße, bie dritte die gemiſchte; Silber iſt immer mit 
Kupfer legirt. Die Legirung wird in Deutfchland beim Sitber nad) Marken und 
Lothen, beim Golde nach Marken und Karaten beſtimmt; bei jenem iſt die Mark 
16 Loch, bei diefem 24 Karat. Silber iſt z. B. zwoͤlfloͤthig, wenn es zwölf 
Sechszehntheile fein Silber und vier Sechszehntheile Zufag unedeln Metalls hat ; 
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ern iſt unnbmanziskwätig, we as drei Wierunbsmanzigtbeile Zufatyıbat.. 
In England beſtimmt man Silber nach Pfupbden von 12 Unsen, bie wieder im 20} 
Penmige getheilt werden ; in Frankreich wird eine Mark Sider in 12 Demines, 
gerpeitt. Das Gold theilen Beide, wia Deutfihland, in Karate, England, bie 
Unze, Frankreich die Marl. — Legiren, Jemanbem Eimat in einem A⸗ 
mente vermachen, LLegat. Sr 

Legitima, f. — 

Legitimität,. Gefegmäßigkeit. (non lex, has Geſet davon legitimus, 
Dawn Gefege gemäß). . Zegitime-Kinder:findbaher foldhe, bie ia einer geſeb maͤßigen 
Che erzeugt find; legiticirte aber ſolche, die, obwol außer der Ehe erzeugt, vom 
taste für legitime eejäct worden. Sich Iegitimiren aber heißt feine Legiti⸗ 
mitaͤt im irgend. einer Dinficht darthun ober den gefegmäßigen Beweis führen, daß 
man eine gewiffe Perfon fei und als foiche gemifle Anſpruͤche, Rechte. oder Aufträge 
babe. So legitimirt fich ein ‚Sefanbter durch Darlegung feiner Vollmacht. 
Seitdem die Bourbons den Thron non Frankreich, auf welchen fie — der 
ſtaatogeſetzlichen Erbfolge in der Monarchie Anſpruͤche machten, dur die Revo⸗ 
lution verlonen, mach. der erfien Ahdankung Napoleons aber, 1514 wieber eckungt 
hatten, iſt das Wort Legitimitaͤt ein vieibeſprochener Kunſtausdruck in der neuern 
Politik geworben. Inder engeru Bedeutung heißt Legit icmitaͤt die Geſet⸗ 
maͤßigkoit der Regierung in einer Comorarchie, wo vermoͤge ber Staategeſetze bie, 
ſtaatsoberhauptliche Wuͤrde und Macht von dem einen Pegenten auf den ander 
nach dem Rechte des Erſtgeburt uͤbergeht. Nach dieſer Bedeutung, war Napoleon 
Bonaparte ein illegitimer Regent von Frankreich, obgleich ex ſowol vom fransöf. 
Volke als von andern Mächten (ſeibſt van England, dag mit ihm als Oherconſul 
ben Sieden von Amiens unterhandelt und abgefchloffen hatte). anerkannt war. 
Ludwig Stanislaus Kaver hingegen war als Ältefter Bruder Ludwigs XVI. der ie 
gitime Regent von Frankreich, weil vermoͤge des in der franzoͤſ. Monarchie gelten» 
ben faltfchen Geſetzes (lex salica) nady Ludwigs XVI. Zode zuerſt defien Sohn alg 
Sudwig XVII. und alddann, ba diefer. ohne Nachkommen und drüber flach und 
feine Schweſter (jegige Herzogin von Angouleme) nicht ſuccediren konnte, fein 
erſter Oheim (vormaligee Graf von Pravence) als Ludwig XVIII. zur Wegierung 
gelangen follte, obwol mit Ludwigs XVI. Tode die Dynaftie der Bouchans factiſch 
aufgehört hatte zu regieren. Dffenbar iſt diefe Bedeutung, des Wortes zu eng. 
Dem 1) paßt fie auf Wahlſtaaten gar nicht, ungeachtet es in diefen ebenfo gut als 
ia Erbſtaaten eine. durch die Staatögefege eingeführte. Regierungsform, mithin 
auch legitime Regenten gibt; 2) paßt fie auch nicht auf Erbflaaten, wenn in den⸗ 
felben die regierende Familie ausſtirbt, und alfo vom Volke entweder eine anderwei⸗ 
tige Familie zur erblichen Regierung besufen, oder eine ganz andre Erbfolgeform 
in Anfehung der Perfonen, welche mit der oberhauptlichen Würde und Macht bes 
Beidet fein follen, gefeglich beflimmt werden muß. Bei jener Bedeutung liegt 
aber auch der. falfche Gedanke zum Grunde, daß der Staat, d. h. das auf einem 
beflimmten Gebiete im Buͤrgervereine lebende Volk, Privateigenthum einer Famb⸗ 
Be fein, folglicy auch wie alled andre Privateigenthum von den Altern auf bie Kin 
der oder andre Verwandte übergehen könne und müffe, ſo lange nur noch ein Zweig 
dieſer Familie lebe. Da aber nach der Vernuuft nicht einmal ein einzel ar Menſch 
Eigenthum eines andern fein kann, fo kann. e& noch. wenigen ein ganzes Volk im 
Bürgervereine oder ein Staat fein. Vielmehr ließe ſich, wenn hier uͤberhaupt der 
Begriff des Eigenthums anwendbar wäre, ſagen, der Regent ſei Eigenthum des 
Staats, als daß der Staat Eigenthum des Regenten ſei. Allein jener Begriff 
leidet uͤberhaupt keine Anwendung auf das Verhaͤltniß zwiſchen einem Staate und 
deſſen Regenten, ſondern dieſes Verhaͤltniß kann vernuͤnftiger und rechtlicher Weiſe 
nur nach der Idee eines Vertrags beurtheilt werden, wodurch dem Regenten bie 
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Herrſchaft uͤber den Staat verllehen morben, fet «6 nun, baf 
factiſch und ſtillſchweigend, oder ausdruͤcklich und ag aan fe ie 
ner, daß die Verleihung ber Herrfchaft nur am eime 

Daat von neuem ermÄhlt wird, oder an eine ganze Kamilie gefchehen, aus ya 
bie Regenten nad und nach ohne Wahl hervorgehen follen, um den Gefahren einer 
immer wiederkehrenden Wahl vorzubeugen. Es muß alſo noch eine weitere und 
umfaſſendere Bedeutung des Wortes Pegitimität geben, vermbdge welcher man 
darunter. die in einem Staate überhaupt beflehende und gefeglic, — Oth⸗ 
nung in Anfehung der Reglerungt form und des dadurch beftimmiten Regierunges 
perfonals zu verſtehen hat. Auf den hiftorifhen Urſprung biefer Dibnung kommt 
es dann nicht-an, ſondern bloß darauf, daß fie durch das Befe, welches in ber Idee 
nichts anders als ben. allgemeinen Willen oder den Willen des Boits ausbrüdt, 
beitätigt ift und fo. die Korm Rechtens erlangt hat, — * man. bie Legitimitaͤt 
von jenem hiſtotiſchen Urfprunge abhängig machen, fo. wuͤrden baburdy bie legitime 
ſten Regenten und die Boucbons ſelbſt als illegitim erfcheinen. . Denn. es ifb ber 
kannt, daß. Hugo Capet, der Stifter ber dritten Dynaſtie der franzoͤſ. Regenten, 
von welchet auch die Bourbons abſtammen, ſich des frangoͤſ. Throns im 10. Jahrh. 
durch Klugheit und Tapferkeit bemaͤchtigte, alſo auf diefelbe Art wie Napoleon 
zur fkratsoberhauptlichen Wuͤrde und Macht gelangte, Wollte man aber ſagen, 
daß erſt durch Vererbung eine illegitime Herrſchaft legitim werde, fo müfte man 
auch zugeben, baf, wenn Napoleon: vor. feiner Abdankung geſtorben waͤre und ſei⸗ 
nem Sohne die Herrſchaft hinterlaſſen haͤtte, biefer ebenfalls ein legitimer Behetr⸗ 
ſcher von Frankreich gewotden waͤre, mithin es zu gleicher Zeit zwei legitime Dy⸗ 
naſtien in Frankteich gegeben bätte, eine Bourbon'ſche und eine Napoleon'ſche. Es 
iſt jedoch überhaupt nicht abaufehen, wie die bloße Vererbung die Kraft haben folkte, 
bas Illegitime legitim zu machen. As Verjährung (praeseriptia) kann diefelbe 
nicht angefehen werben. Denn Verjährung findet nur flatt, wenn in Anfehung 
ber Rechte von Privatperfonen das pofitive Geſetz einen Zeitraum beſtimmt bat, 
innerbalb deffen etwas verjähren fol. Es beſteht aber weber in ſtaatsrechtlicher 
noch in völßerrechtlicher Beziehung irgend ein pofitives Geſetz, moburd) in Uns 
ſehung des Regierungsrehts eine Art von Verjährung beftimmt wäre. Ein Re⸗ 
gent wirb alfo legitim fein, wenn bas Volk fi. ibm unterworfen und dadurch, mo 
nicht förmlich, fo, doch factifch jenen Vertrag mit ibm gefdyloffen hat, woburd ihm 
bie flaatsoberhauptiichhe Wuͤrde und Macht verliehen wurde. Dies war aber ber 
Fall in Anfehung Mapoleons. Denn das franzoͤſ. Volk erkannte ihn, ſowol an- 
fangs u. d. 3, eines Oberconfuls ald nachher u. d. T. eines Kaiferd, als feinen Mes 
genten an, und bie dadurch in Frankreich beſtehende Drbnung ber Dinge war fetbft 
von auswärtigen Mächten anerkannt worden. Es mag fein, daß das franzöf. 
Bol fidy dieſem neuen Herrfcher ungern unterwarf, wiewol fich dies ſchwer möchte 
beweifen laffen, ba das Volk vielmehr froh war, aus bem Zuſtande der Anarchie 
endlich einmal heraus zukommen, unb nur fpäterhin, ebenfo wie mandjes anbre 
Potk mit feinem unbezweifelt legitimen Negenten, unzufrieden mit Napoleon we⸗ 
gen bes Mißbrauchs wurde, ben er. mit feiner Gewalt trieb, aber gejwungen mar 
es offenbar nicht worden, fonnte- auch nicht, ba Napoleon vor dem Antritte feiner 
Negierung als ein aus Agypten flüchtiger General ohne Heer viel zu wenig Macht 
hatte, um das ganze franzöf. Volk zwingen zu können. Es mag ferner fein, daß 
eine anardyifche Partei ein Unrecht begangen hatte, Ludwigs AVL Familie des 
Throns verkuftig zu erflären. Aber bie franzöf. Pringen hatten burdy ihre Flucht 
aus Frankreich fich ſelbſt gewiſſermaßen verbannt und ihre Anſpruͤche auf ben 
Theon aufgegeben. Denn ſolche Anſpruͤche muͤſſen nicht bloß woͤrtlich behauptet, 
ſondern thaͤtig geltend gemacht werden. Sie durften alſo den Koͤnig, an deſſen 
Perſon ja alle ihre Rechte geknuͤpft waren, nicht verlaſſen; ſie mußten vielmehr 
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beffen Perfon und Herrſchertecht, ſelbſt mit Gefahr des eignen Lebens, dertheldigen 
Indem fie aber nur auf Rettung dieſes Lebens bedacht waren und Frankceich mit 


ſammt ben Throne im Stiche ließen, koͤnnte man geltend machen, daß fieitre im 


ſpruͤche fastifch aufgaben und ſelbſt die Anarchie beförderten, aus melden Am bloß 
eine kraſtvolle Hand Frankreich retten formte, Wenn nun Frankreich feinen Ri 
ter, denn dies ſchien Napoleon unftreitig im jener Zeit, als feinen Herrſcher aner⸗ 
kannte, weil die alte Dynaſtie ihren Anſpruch ruhen ließ, was fehlte jenem zur Bes 
gitimteht Dagegen fehlte Ah diefe Legitimität gänzlich; als er bei, feiner Rüds 
dehr von Elba fich bes Throns von Frankreich wieder bemaͤchtigen wollte, * Dem 
bier flürgte er eine beſtehende politifhe Drbnung um und bewirkte ſelbſt eine Art 
von Anarchie; ein großer Theil von Frankreich war gegen ihn in fönnlichem Auf 
ftande begriffen und ſchickte keine Abgeordneten zum fogenannten Malfelde, mo et 
fich erſt legitim machen wollte; auch erfannte ihn Beine auswärtige Macht an, meil 
man [ich aud langer Erfahrung überzeugt hatte, daß mit ihm im Bein batierhaftes 
Rechts verhaͤltniß zu treten war. Was aber gefchehen fein würde, winn Mapolion 
bei Belle Alliance geſiegt hätte, läßt ſich freilich nicht beftimmen, "Nur fo viel il 
getoifi,; daß die neuftanzöfifche Theorie von der Regitimität dadurch ſehr wuͤrde Ins 
Gedränge gefommen fein. Daß aber biefe Theorie nie praktiſch gegolten bat, 
ſondern einzig bie bier aufgeftellte, beweift die ganze Geſchichte, beſonders bie von 
England, mo jeht auf dem Throne der Stuarts Herrfcher ſitzen, die alle Wert für 
legitim hält, während fie bis zum Tode bes lebten Praͤtendenten, nach jener Thes⸗ 
rie, für ilfegitim hätten gehalten werden müffen. 

Das hier Auselnandergefeste führt ung aber zu dem Refultat, daß überhaupt 
nicht von dem Rechtstitel ber Herrſchaft, fendern nur von ihrem thatſaͤchllchen Be⸗ 
ftehen die Mebe fein foll, und daß das neuere europäifche Völkerrecht, Inden #8 ben 
Erfhütterungen der letzten 30 Jahre ein Ziel zu ſetzen fucht, bie Aufrechtbaltung 
bes Beftehenden, mit ben durch gemelnſchaftliche Übereinfunft der euro paiſchen 
Hauptmaͤchte gebilligten Veränderungen, zur Bafis genommen bat, Hieraus er 
gibt fi) allerdings ein fehr beftimmter Begriff der Regitimität, bei welchen bir 
Schwierigkeiten, welche ſich bei der Beziehung auf den rechtlichen Urfprung bet 
Herrfchaft zeigen, entfernt werben. Ed fommt aledann nicht mehr darauf) im) 
auf weiche Weiſe bie Werfaffung und Dynaſtie eines Volkes in fruͤhern Zeiten ges 
gründet worben ift, fondern nur darauf, daß fie jest in anerkannter Wirkſamkelt be 
ftebt, und die Anerkennung, melche entfcheibet, ift die der vorzugdmeife fogenanm 
ten europdifchen Mächte, d. b. wie biefer Sprachgebrauch feit dem wiener Bon 
greffe von 1815 feftgeftellt worden ift, aller derjenigen Staaten, deren Exiſten 
nicht ganz und gar in einer föberativen Verbindung beruht, oder der acht Maͤchte 
welche den parifer Frieden mit unterzeichnet haben, ober enblich, in nodyengert 
Beſchraͤnkung, ber fuͤnf Mächte, von welchen die legten Gongreffe beſchickt worden 
find, In biefer praftifch anerkannten Bedeutung bericht ſich alfo die Ken itir 
mität nicht bloß auf die Dynaſtie, fondern auch auf die Formen der Berfaffungens 
fie hätt das firengmonardhifche Princip als Megel feft und geftattet nur Die wenigen 
noch Übrigen Ausnahmen, wuͤrde aber eine antimonardhifche Umänderung auch 
dann nicht anerfennen muͤſſen, wenn fie von dem Monarchen ſelbſt freiwillig ad 
gegangen wäre. Denn mit diefem Begriffe der Legitimität hängt auf das ge 
nauefte das Hecht der europaͤiſchen Maͤchte zufanımen, Verfaffungsverduberungen, 
welche dem monarchiſchen Princip andrer Staaten nachtheilig werden koͤnnen, 
durch bewaffnetes Einfchreiten wieder aufzuheben; und infofern es hierbei nur amf 
bie Gefahr ankommt, weldye aus gewiffen repubtitanifchen Einrichtungen für andre 
Staaten ntftehen Binnen, fo kann auch nur biefes, nicht aber die Art und Weife 
der Entftebung, entfcheiden. Daher find, obgleich bis jegt mr die (auch in ihrem 
Entſtehen unsechtmäßigen) Revolutionen Epaniend und Neapels durch die af 
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fen unterbricht worden, body auch andre neue Eonftitirtionen, felbft ectroyirte, Ber 
genftände der Verhandlungen gewefen, wie die Schlußatte der wiener Minifterial« 
conferenzen von 1820 beweiſt. Dad Recht des bewaffneten Einſchreitens in bie 
innen Berhältniffe fremder Staaten wird befanntlich jetzt nur von England und 
Morbamerika beftsitten, es iſt indeſſen felbft von Phitofophen (Kant, „Burn etolgen 
FSrieben‘Y behauptet worden, indem biefe es gu einem Grundartikel bes Voͤllerrechts 
ntachen, daß kein: Staat ohne: repräfentative Berfaffung ſei. Frellich hat dies 
Mecht der bewaffneten Intervention auch feine bedenkliche Seite, indem #8, wenn 
ed einmal anerkannt wäre, auch von den Republiken gebraucht werden Könäte, 

Ebenſo wichtig als für das Völkerrecht, iſt das Princip der Begitimität Fü 
das innere Staatsrecht, indem es bier hauptfächlicy darauf ankommt, inwlefern 
bie Handlingen einer bloß ufurpirten Negierumg auch für die legitime, wenn fie 
wieder hergeflellt wird, von Verbindlichkeit fein koͤnnen. Es wiberfpriche dem hr 
ſunden Mechtögefühle ebenfo fehr, biefe Verbindlichkeit unbedingt zu behaupten, 
als fotche unbedingt zu leugnen. Es ift unmöglich, Diejenigen Handlungen bet 
Öffentlichen Gewalt, welche während einer Tängern Ufurpation vorgenommen wur⸗ 
den, fürnicht gefchehen zu erflären und allenfalls bloß ausnahmsweiſe zu beſtaͤti⸗ 
gen; es wäre aber ebenfo ungereimt, alle Rechtswidrigkeiten ( Eonfiscationen) 
Straferkenntniſſe, Eingriffe in das Privateigenthum bes legitimen Herrſcherſtam⸗ 
mes); don: welchen bie Ufurpation begleitet war, fir unmwiderruflidy aus ugeben 
Es geigt fich hier die große praftifche Wichtigkeit der drei verfchiebenen Beſtandtheil⸗ 
des Staatsvertrages, ber Vereinigung, ber Unterwerfung und ber Verfaſſung, 
welche man mit Unrecht für eine bloß theoretifhe Subtilität ausgegeben hat. 
Denn bie eine diefer Verbindungen kann verändert ober ganz aufgelöft werden, 
ohne daß dadurch die andern ihre rechtliche Eriftenz und Kraft verlieren. So we⸗ 
nig die herrſchende Dynaſtie durch die Abtretung einer Provinz Ihr Mecht am den 
übeigem verliert, ebenfo wenig zieht eine Veränderung ber Dynaſtie (das Ausſter⸗ 
ben derfelben 3. B.) eine Auflöfung des Staats oder eitte Abänderung der Verfafs 
fung nach fich, und umgekehrt kann die Verfaſſung eine Abinderung leiden, ohne 
daß bie Dynaſtie ihr Recht einbüßte. - Indem daher ber biäherige Negent verdrängt 
wird, kann man doch dem Volke das Recht nicht abfpredyen, ſich (wenigſtens einfts 
weilen) derjenigen Gewalt zur unterwerfen, weiche fich am die Stelle der legitimen 
Regierung gefest hat, zumal werm diefe letztere felbft den Widerſtand gegen bie 
Uſurpation factifch aufgegeben hat ober mit unzureichenden Mitteln fortſeht. Dies 
iſt nirgends fo früh und fo beitimmt gefeglich ausgeſprochen worden als in Eng» 
land, indem nirgends ein folcher Wechfel von Regierungen, weldye fpäter für bloße 
Uſurpatlonen erflärt wurden, flattgefunden hat, ald dort in bem G4jährigen 
Kampfe der Häufer Kancaſter und Vork, und nachher durch die Regierung des 
Parlanents und Eromwell's Protertorat. Daher -unterichleden bie Engländer 
auch ſchon früh die factiſche Herefchaft (bad Geuversenent de fait) von der 
vehumäßigen (dem Gourernement de droit) und ſtellten den Satz uuf: daß bie 
Unterthauen auch gegen einen Ufirepator, fo lange er Im vollen Beſitze der oͤffentli⸗ 
chen Gewalt ift, ebenfo gut zu Gehorſam verbunden ſeien, und fid durch ‚Untere 
nehmungen gegen ihn ebenfowol des Hochverraths ſchuldig machten als gegen den 
echtmäßigen Regenten (dies fagt 3. B. Matth. Hale in f. „Placitis corenae‘, I, 

# , „Commentaries”, I, 370 u. IV, 77). Daher wurden unter 
Eduard IV. von Nork, als er das Haus Lancafter in Heinrich VI. vom Throne ges 
— alle Diejenigen noch beſtraft, welche ſich eines Hochverraths gegen die 
drei Könige aus dem verdraͤngten Haufe ſchuldig gemacht hatten, und ein ausdruͤck⸗ 
fiches Gefen Heinrichs VII. vom 3. 1495 erklaͤrt alle Diejenigen für ſtraflos, welche 
dem Könige de facto (dem Mfurpator) Gehorſam gelobt und geleiftet haben. Ob» 
glelch Kari 14. feine Regierungsjahre von dem Todedtage ſeines Waters (30. Ian. 
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16049) an zählte; fo blieben doch alle Handlungen der Zwiſchenregierung, inſofern 
fie nicht durch neue Geſetze wieder aufgehoben wurden, bei Kräften, - Sn Frank 
reich hat man nicht umhin gekonnt, bei der Rejlauration denſelben Grunbfag ans 
nehmen; ‚auch wird man niemals dahin gelangen, bie Kegel umzukehren und ben 
Saðz aufſtellen zu innen, daß die Handlungen ‚der Regierung feit 1792 unglltig 
feien, infofern fie nicht ausnahmsweiſe befonders beftätigt wuͤrden. In einigen 
deutſchen Staaten ift bie Sache befonbers ſchwierig geworden, weil fidhphierbeined 
mebre Fragen von ganz anbree Urt bucchfreusten, naͤmlich das Recht ber &roherung 
bei Domainen und Staatscapitalien und die Sonderung bes Stamm- und Pris 
hatgutes des Negenten und der Dynaftie von dem Stagtsgute. Wenn man nu 
nach ſtaatsrechtlichen Principien die Regierung des Königreichs Weſtfalen für cine 
wahre Staatsregierung und ihre Handiungen für rechtsbeſtaͤndig erfläven mußte, 
fo konnte doch eine Verbindlichkeit ber legitimen Regenten, als fie wieber zum Befig 
gelangten, nicht auf diejenigen Gegenftänbe ausgedehnt werben, welche micht: zum 
Stantögute; -fondern zum Privatgute des Negenten oder zum Fideicommiß ben Re 
gentenfamilie,gehörten, Es ift und nicht befannt, daß diefe Unterſcheidung welc 
fo nahe lag und von aͤltern Pubticiften, 3. B. Gönner, ſchon laͤngſt aufgeftelt 
war, bei den neuern Streitigkeiten gehörig gebraucht worden waͤre. 

Eine britte Beziehung hat ber Begriff der Legitimität auf die Geenzen der oͤf⸗ 
fentlichen Macht, ſowol bie natürlichen und allgemeinen als die pofitiven-öber-cams 
bentiomellen. Schon die Alten unterſchieden die Thrannel, welcher «3 an finem 
Roachtagrunde fehlt (die. tyzannie absque titulo, ober bie Uiurpasion), vom dem 
unrechtmaͤßigen Gebrauche der un ſich legitimen Geipalt (der tyragmis-agereitie), 
und wenn einmal bie Legitimitaͤt alt Grundſatz des praktiſchen Voͤlterrechts ange 
ſehen wird, ſo muß fie nothrandig In dieſer letztarn Beziehung ebenſo gut ein Ge⸗ 
genſtand volkerrechtlicher Aufrecht haltung fein. 046. fie-ed in Anſehung der Uſrerpa⸗ 
tion und Revolutien iſt. Es gilt hier ebenſowol als dort. bie Beſchuͤgrmg des Ber 
üchenben ‚und zwar noch zu einen hoͤhern Zwecke. Sind die curepäifcgen Dodchte 
hecxchtigt, has menacchifche. Drinchp. unherletzt zu erhalten, fo find fip nicht windor 
befugt, 06. 4m feines Reinheit, db. als Mittel den Geſetzesherrſchaft, zu bewahren 
und die Niederreißung derzerige Einrichtungeg, wodurch es vor dex Ausartung is 
reine Willkuͤr (Detpasie) branpet menden follte, :zu verbindern, oder, weo biefe Giispe 
richtungen. fricher ſchon niedengerifien worden ſiad, auf eine zeit und. dermunftge⸗ 
müße Exneuerung derſolbon zu dringen. Dieſe Befugniß, welche man wol au eb 
ner Pfliche ableiten kann, werden fie vornehmlich aisdann haben, wenn ihre be⸗ 
maffseta Unterfiiigung der Hereſchaft gegen Ufnrpation oder Volkagewalt begabrt 
und geleiſtet worden iſt. Erſt were das praktiſche Voͤlkerrecht auch dieſe Bngisiumfe 
1dt mit untee- feinen Schug gememmen hat (und. man Fann eigentläch-nicht (age, 
bdaß es ben. Grundſatz derſelben beſtimmt zuruͤckweiſe, da im. Gegentheil bereits 
Manches dafuͤr geſchehen iſt), wird es zu ſeinem großen Ideale eizer dechtlichen 
Weltordnung, ebnes Weltgerichts amd Weltfriedens sinen bedeutenden Schritt ge⸗ 
than haben. (©: Maltesdtun:d „Traite de la legitimite ete.“, Par. 1825.)-37. 

Legouve (Gabriel), geb. 1764 zu Paris, bekannt durch fein Lehegedicht 
üben das Verdienſt der Frauen, verrieth in feinen erften Verſuchen, die ev 1788 
heraußgab, Feine ausgezeichneten Anlagen. Erſt 1792 erregte er Aufmerkſamteit 
burch fein. Schaufp.: „Der Tod Abels“, deffen Stoff von Geßner's Dichtung end 
lehnt war, wozu aber aud) Klopſtocks „Tod Adams’ Einiges hatte hergeben muͤſ⸗ 
fen. Noch mehr Beifall fand fein Zrauerfpiel: „Richard LIE”, nach Shakſpeare 
Sein Zrauerfpiel: „Deu Tod Heinrichs IV.’ (1806), gab Anlaß zu Streitighetten, 
indem man ihn der Verfaͤlſchung der Geſchichte beſchuldigte, wiewol man: ber Ans 
orhnung und guten Ausführung des Stuͤcks Gerechtigkeit widerfahren lief. Das 
genannte Öshicht, „urauennesbienfl"' („Le morite des femmes‘'), erlehte in 4 Jah⸗ 
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ren 9 Aufl, und wird forthauernd neu gedruckt. Auch bier wußte ber. Dichter die 
Waͤngel ber Anlage durch Anmuth und Schoͤnheit des Form zu verbergen, Le ward 
1798 zum Mitglied des Inſtituts ernannt und, verwaltete einige Jahre vor Wil⸗ 
les Tod deſſen Lehrſtelle am College de. France. | 1814 gerieth er in Geiflesvers 
zn die Folge eines umglüdlichen Falles, und endigte 1813 fein: Beben im 
isat, -, Seine Scheiftan find noch micht geſammeit. Einzelne vortzeffliche Ges 

dichte und Auffäge ſtehen in-den, „Veillces des muses“, die er mit Arnauit, Laya 
und Bigee berausgab, und im „Mercure de France”, —— 
Lehmann (Johann George), koͤn ſaͤchſ. Major, Erfinder der nach ibm 
benannten topographiſchen Zeichnungslehte, der Sohn eines armen Muͤllers, geb, 
ben 14, Mai 1765 in der Sohannismüble bei Baruth im ehemaligen-fächf, Kurs 
kreiſe/ erhielt feinen erſten Unterricht von einem. Dorfſchmied, der eine Stunde weit 
von feinem Geburtsorte wohnte; [päter eribeilte ihm der Cantot im Baruth: einige 
Unmeifung in der Muſik. Hierquf arbeitete, Bald Muͤhlknappe. Bald aber 
ſtellten ihm die Werber nach, die damals oft unter allerlei Verkleidungen die Maße 
gerechten der unterm Stände; uͤberfielen und nach dem Standquartier ſchleppten 
Dem Waffenſtande abgeneigt, ‚begab ſich L. unter ben Schutz eines beguͤterten Bor⸗ 
nehmen, ber ihn zum Schreiber ernannte, Allein feine derbe Offenheit mißfiel 
dem Schugheren, und dieſer ſchwieg, ald man den jungen Menſchen einſt bei einem 
Kirchgange mit Gewalt zum Militair nahm. , Seiner Fertigkeit im, Schreiben 
wege wurde er Compagniefcpreiber, und als fein. Regiment nad) Dresden zu ſtehen 
kam, erlaubte man ihm, bie Kriegsſchule, welche. bamals ber Hauptmann Baden: 
berg leitete, zu beſuchen, Diefer ertannte 8,6 Talent und übertrug ihm mehre 
topographiſche Arbeiten. General v. Langenau ſah die Arbeiten, und verſetzte £; 
zu ſeinem Regimente als Sergeant. Den Antrag aber, ihn als Dfficier im Vor 
trag zu bringen und ihm zugleich die Reitung einer Militairbildungsanſtalt zu übers 
geben, mußte L. aus Mangel an ben nöthigen Cquipixungs⸗ und Subſiſtenzmit⸗ 
teln abiehnen. Daran bat er, um fich ganz topographifchen Arbeiten zu widmen; 
im Juli 4793 um den Abſchied. Er erhielt. ihn und nahm jest, ohne Beiftand 
eines Kandmeffers, 26 IIM. des Erzgebirges umd mehre einzelne Nittergüter auf 
Das Entbehren aller Dülfemittel aber, welche die gewöhnlichen Wermeffungen ers 
leſchtern, führte ihn zur Erfindung und Anwendung hoͤchſt wichtiger Vortheile, den 
wermäfigen Grbrauch bes Moßtiſches beterffend, welche im dem 2, Theile feines 
derkes enthalten find. Zugleich erwarb ſich L. reichhaltige Erfahrungen in Din: 
ſicht ber Entfiehung und Bildung fowol einzelner ald zufammenhängender Berg: 
gruppen und gründete-in ber. Folge auf feibige fein Situations zeichnungs ſyſtem, 
welches Siborn ins Engliſche uberfegt bat, Obige Vermeſſungen gründeten 
2.8, Ruf. Man ernannte ihn zum Straßenaufjeher im wittenberger Keeife, und 
1798 wurbe er, auf Badenberg’s Verwendung und ben Vortrag des Oberſten von 
Chriſtiani, zum Dfficier und Lehrer bei der füchf. Riiterafademie in Dresben ers 
nannt, In biefer Stellung arbeitete er feine Lehre der Situntionszeihnung aus, 
bie nad) feinem Tode Prof. Fischer berausgab, Zugleich verdankte ihm; mancher 
tüchtige Geometer und Zopograph feine Bildung. — Der Feldzug 1806 rief den 
Lieut. £, in ben ſaͤchſ. Qutartiermeifterftab, wo ex bei Jena Beweiſe feines Scharfe 
blicks und feiner Zerrainfenntniß gab; 1807 ging er ald Hauptmann und Quar⸗ 
tiermeifter zur Belagerung von Danzig und [päter zur Blocade von: Graudenz, 
erfchöpfte bier aber feine Kräfte in Erfüllung feines Berufs umd legte dadurch den 
Grund zu feinem frühen Tode. Endlich zog er mit dem fächf. Generalftabe nach 
Warſchau und verfertigte bier den befannten Grundriß gebachter Hauptftabt. 
1309 feiner Kraͤnklichkeit wegen nah Dresden zuruͤckberufen, erhielt , den St.» 
Heinrichsorden und wurde im folgenden 5. zum Major und Oberaufieher der Ein. 
Militairplankammer ernannt. Nach langen Leiden ftarb biefer hurch ſelbſterwor⸗ 
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bene Biidung / Fleiß und Charakter ausgezeichnete Mann den 6. Sept. 1äit, 


Bon’ feinen Auffägen find nur wenige gebrudt, u.a. ber liben die Schlacht 
Feledland, in der Pallas“, aus welchen jedoch die Einfeitigkeit, womit, , ie 
ſtets ſeinen eignen Weg gegangen war, feine vorgefaßte Anfiht gewoͤhnlich feftbiet, 
ebenfalls hervorleuchtet: Auch iſt der mit bed Prof. Haſſe Beſchreibung ven 


Dresdewund ber umliegenden Gegend“ (Dresden 1801, neue Ausg, 1803) ul 
ausgegebene und feitdem in fpätern Befchreibungen von Reinſch ergänzte Plan ven 


Dresden, ſowie bas topographiſche Blatt der Gegend um Dreöben, vom 8 a 
nommen und gezeichnet worden. 

Lehnſt amm (constitutum feudale), eine Geldſumme, welche a 
Gute als unabloͤsliches Capital ftehen bleibt und ſich auf die Lehnverhältniffe be 
zieht, welches im verſchiedener Art geſchehen kann: 1) indem bei einer Aliodifi 
tion nur biefe - beftimmte Geldfumme lehnbar bleibt und an bie Lehnsecben ſewn 
an den Lehnsherrn nach Lehnrecht übergeht; 2) indem bei Theilungen ein Anthäl 
eines Miterben auf dem Gute ftehen bleibe, welchet Antheil dann eigentlich ale 
dial iſt, aber- auch mit Lehnsqualltaͤt belegt werben kann, Nahe verwandt iin 
Im letzten Falle mit einem Geldichen. 3) Wenn eine Summe feftgefeßt iſt, gegen 
deren Empfang bie Mitbelchnten in Veräußerung des Lehns willigen ober daſſelht 
ben Allodialerben bes Hauptvafallen uͤberlaſſen müffen : fo heißt dies ein Lebe 
quantum; 4) Reversgelder hingegen nennt man bie im voraus feftgefrhte 
Summe, welche bie Mitbelehnten ben Allodialerben herausgeben mäffen. 37; 

Lehnsweſen. Ein kehn ift ein Befisthum, wovon Jemandem (bem Bu 
fallen) dee Beſitz, das Benutzungsrecht, und ein unbeſchraͤnktes Recht ber Merfli 
gung und Beräußerumg, unter der Bedingung gegenfeitiger Behndtreue (des Bib 
ftandes mit Rath und That und Vermeidung aller nadhtheiligen Handlungen aud 
in ber Megel geroiffer Leiftungen |Behnsdienfte] ) eingeräumt ift, waͤhrend der Dir 
leiber fich auch ein Obereigenthbum (dominium direetum) daran vorbehalten hat, 
Lehn unterfcheibet fih von anderm Eigenthume (Allode) befonders durch bie Ber 
ſchraͤnkung, ohne Einwilligung des Lehnshertn nicht veraͤußert werden zu duͤrſen 
durch bie Leiſtungen, bie ber Vaſall gewoͤhnlich bed Lehns wegen übernehmen muf 
Eehndienſte), und durch eine beſondere Art der Vererbung (Lehnsfolge). Die 
Matur der Lehne erklaͤrt Ihe Urſprung. Die Liebe unſter Vorfahren gun Kriege 
war fo groß, Daß tm Frieden Privatfehden die Stelle des Krirgs erfegen mmftek; 
fehlten andy dieſe, fo zog dee Juͤngling und Mann Wochen, Monate und Je 
lang auf Abenteuer aus und befehdete entweder für eigne Rechnung antrmzente 
Seannne oder nahm Theil an den Feldzuͤgen andser im Kriege: begriffener Matie⸗ 
nen. Die Erprobten und Mächtigen wurden auf ſolchen Zügen gewoͤhnilch von 
einer Anzahl gleich tapferer Juͤnglinge begleitet, bie, vom ihnen mit Lebenewittein, 
wol auch Waffen verfeben, ihe Gefolge (f.d.) ausmachten. Dieſes Gefolge, 
weiches ſchon Caͤſar und Tacitus kennen, war durch feftere Bande als die berkben 
gehende Koegsluſt oder den wenig beftänbigen Vortheil an feinen Haͤuptlimg gw 
kettet. Nicht für Einen Zug ſqleſ der Mann aus dem Volke ſich dem gewaͤhlten 
Helden an. Er blieb ihm, wenn Jener (mas unerhoͤrt war) die Treue gegen ihn nick 
verletzte, fein ganzes Leben gewidmet und ſtets war er auf Entbietung zu neu 
Zügen und Abenteuern bereit; auch wenn das ganze Volk (dev Heerbann) zum 
Kriege auszog , bildeten die Getreuen um ihren Hauptmann eine heitige, ſich fir 
ihn aufopfernde Schar. Das Leben und die Freiheit des Hauptmanne fah eber 
als ein ihm vertrautes Heillgthum an, und Derjenige aus dem Gefolge, der beffen 
Tod odes Gefangenſchaft überlebt hätte, wuͤrde als ein Niederträchtiger ewig ber 
ſchimpft geweſen fein. Der Heerbannsherzog felbft, ſtets einer der beguͤtertſten 
Dofbefiger, hatte allemal eime zahlreiche Schar folcher Gefährten um fi. Au 
her Waffen, Hoffen und Lebensmitteln erhielten biefe Gefährten (ober Geſellen, 


Lehnsweſen #09 


baber das fpÄtere barbarifchslateinifche Wort Vasallus) feinen Solb, bagrgen ben 
gebuͤhrenden Antheil ber gemachten Beute, nachdem ber Anführer den: feinigen 
voraußgenommen.: Bei ben erfolglofen Zuͤgen einzelner Abenteurer. gegen nachbar⸗ 
liche Völker, oder in bie römifchen Provinzen, beſtand biefe Beute in Kleidern, 
Maffen, Koftbarkeiten, Sklaven. Als aber bie Nordlaͤnder fich auf ben Shben 
als Eroberer ſtuͤrzten, und bei der Theilung des gewonnenen Landes den Königen 
oder Hetzögen und ihren Unterbefehlshabern bedeutende Bandestheile zufielen, gas 
ben fie davon gewiffe Grunbftüde an ihre Getreuen, bamit biefelben auf Lehens⸗ 
zeitden Nießbrauch davon zögen. Diefe Güter hießen beneficin ober Lehne, mell 
fie dert Befigerm nur geliehen waren, um nad) ihrem Tode an den Eigenthuͤmer zur 
ruͤckzufallen, der dann einen Andern ans: ſeinem Gefolge damit befolbete. Aus bie 
fer altdeutſchen Sitte ift das Lehnsweſen, wie auch jener rein germanifdhe, ben ans 
bern Völkern völlig fremde Begriff der Dienſtlehne hervorgegangen, ber das Br 
ſtehen von Monarchien im heutigen Sinne moͤglich gemacht hat. Die Griechen 
und Nömer, die Perfer und Agypter kannten nur zweierlei öffentliche Verhaͤltniſſe 
Freiheit oder Zroingherefchaft: Ein Volk, das zu wählen hatte, dadhtemigt batan, _ 
fich einen Herrn zu geben, und nic warb andere, als durch Gewalt, koͤnigi. Macht 
gegründet und behauptet. Die Alten fanden es natuͤrlich, daß Jeder herrſchen 
wollte, ber ed konnte, aber nicht minder, daß Niemand, ber nicht mußte, ſich von 
ihm wollte beherrſchen lafjen ; eine fittliche Pflicht des Gehorchens, ein. andres 
als gezwungenes Verhaͤltniß zu einen Deren war ihnen ein Unding. Denn ber 
unumwundenſte Egoismus war ber allgemeinen Denkart in der alten Welt inner» 
ſter Geift, und nur wenige Ahnungen einer andern Lebensanſicht blicken durch ibm 
hindurch. Die Deutſchen, benen umgekehrt die Aufopferung bed eignen Selbfi 
für hohe Iwecke als bas hoͤchſte, dem Menſchen Erreichbare galt, fchufen auch die 
Idee von ber Pflicht des freien Gehorfams, bie durch die chriſtliche Meligion bei 
ihmen befeftige und noch mehr geheiligt wurde. Da es ber Sohn gewöhnlich fuͤr 
Pflicht hielt, oder die Noth ihm gebot, bem Deren, in deffen Dienfte ber Vater 
gelebt, auch feinen Arm zu widmen, fo lief der Gefolgsherr ihm in ber Regel auch 
bas Zehn feines Vaters, oder vielmehr, er verlieh «8 ihm (belebnte ihn) aufs neue, 
Durd Gewohnheit mehrer Jahrhunderte wurde biefer Gebrauch zum Recht, und bie 
Entziehung des väterlichen Lehns, obgleich durch Bein Geſetz verboten, erſchien als 
Ungerechtigkeit. Konrad II. machte endlich, für Deutſchland 1025, für Itallen 
1037 (oder fhon 1026), die Erblichkeit der Lehne auf die Söhne (Weiberlehne find 
fpätere Abweichungen von den natürlichen) ober bei Geiſtlichen auf die Amtsfolger 
zum ausbrüdtichen Gefeg. In ben Zeiten ber Barbarei und Gewaltthätigkeit, bie 
unmittelbar nach ber Völkerwanderung und von neuern nach dem Tode Karls db. ' 
Br. eintraten, in jenen nur nadı außen flarken, eine feſte Bürgfchaft innerer Si 
cherheit nicht gemährenden Staaten mußte ed balb eine vortheilhäfte, ja unauss 
weichliche Maßregel ſcheinen, fi an einen Mächtigen anzuſchließen, um feines 

fi) zu erfreuen. Die gewaltigen Grundherrn, die reichen Bifchöfe einen 
ſeits, die Herzöge und Grafen, der Könige Statthalter, andrerfeita, bedruͤckten 
fo Lange die nachbarlichen freien Landeigenthuͤmer und Heerbannemänner, bis diefe 
bas 2008 der abhängigen Lehnsleute mit neidiſchen Augen anfahen und ſich feibft 
in den Schus (Mund) des Bebrüders ober eines andern Großen begaben, um vor 
Ihm und allen Mächtigen ſicher leben zu können. Ein folher Sch hieß ein 
Mundmann ober Höriger. Sehr Viele, beſonders die Armen, die. ihr Land ſelbſt 
bauen mußten und es alfo ungern verließen, thaten dies auch, ohne Gefahr der 
Bedruͤckung, bloß in der Abficht, von ber Heerbannspflicht loszukommen. Denn 
die Herzöge, Grafen und Vögte, denen (ketztern für die Bifchöfe) den Heerbann 
zu fammeln und zu befehligen oblag, bedienten ſich flatt biefer ungeuͤbtern, oft 
durch langen Frieden der Kriegszucht entwähnten Miliz, lieber ihres Gefolges, 


818 Lehnsweſen 


nun Lehnemannſchaft genannt, und ließen ſich von den Heerbann 
ihee Mundleute werben wollten, die Verbindlichkeit, aufs Aufgebot zur erfchet 
abkaufen. Die Kaifer und Könige kuͤmmerten ſich wenig harum woher die Der 
söge ihnen Inte Mannſchaft zuführten, wenn fie nur Holählig war ja fie zogen 
bie Lehnemannſchaft, außer jenen Vortheiten, den Heerbannstruppen zuch 
vor / weil diefe Bloß zur kandwehre, jene zum weniger befchränktenn, oft zu Inibe 
dingtem Dierifte verpflichtet, und folglich ihre Brauchbarkeit ausgebehnieer war, 
So lam der Heerbann nad und nach in Verfall, und die Lehramt feat am Ferm 
Stel, Eimet andern, nicht geringen Claffe von Menſchen, wotunter befondres 
die Reſchen (fpäter der niedere Adel genannt) gehörten, welche das Ban Burch 
Mietblinge oder Eigenleute bauten, lag nichts daran, fich vom Keiegsjugr in 
machen, vielmeht waren, nach der Witer Sitte, Kriegsabenteuer noch Immer ibt 

IHebftb Beſchaͤftigung. Aber des Schutzes der Grofien konnten auch fie nicht en 
behren; andrerſeits beleidigte es ihren Stolz, unter dem foldhergeftaft immer 
mehr geſunkenen und nicht viel höher ats jetzt ein Landſturm geachteten Deerbante 
zu dienen, Ste geizten daher nach der Ehre, in die Lehnsmannſchaften der Großen 
aufgenommen zu werden, und trugen deßhalb dem naͤchſtwohnenden Herzog, Gräs 
fen ober Bifchof ihre Güter zu Lehn auf. Oft thaten fie auch baffelbe, aus At» 
dacht, lieber einem Stifte oder Sotteshaufe. Auf dieſe Weife ift in Oeutſchland 
(bie norböfttichen,, ehedem flawifchen, eroberten tınd an Wafallen vertheitten Pie: 
vinzen ausgenommen) die Mehrzahl ber heutigen Lehne entftanden. Jene wurden 
dadurch, tie andre Lehnsleute, bei Verluſt bes Lehns pflidtig, tem Brhneberm 
in allen ſeinen Fehden zu folgen, außer wenn fie wegen verſchiedener Lehne mehre 
Lehneherten hatten, gegen biefe und gegen Kaifer und Reich, weiche aber erſt Hi 
ter ausdrücklich ausgenommen wurden, meil ſich diefer Vorbehalt bei eier Dienfl 
pflicht, die an die Stelle der Herrbannspflicht trat, von felbft zu verftehen ſchien. 
Zugleich mußten fie den Gebrauch ihrer Burgen und Veften, als offıner Häufer 
(das Offhungsrecht), in Zeiten ber Kriegsnoth dem Lehnsherrn einräumen. Zn 
eben demſelben Verhaͤltniſſe ſtanden ſchon die Herzöge und Grafen, die für ihre 
Reichäftatihäfterfchaften, und bie Biſchoͤfe, bie für ihre geiftlichen Amter eben falls 
buch, Lehne befoldet waren, zum Meichsoberhaupt, und in eben baffelbe traten 
nım ju jehen größern Edelleuten (denn eben hierdurch entſtand der niedere Mel) 
auch Eleittere freie Güterbefiter, ja ſelbſt reichere, kriegsluſtige Bauern, die dem 
ebrendollen Lehnsdlenſt der redlihen, aber verachteten Schutzhoͤrigkeit vorzögen 
und deßhalb entweder einem Edeln ihr Gut zu Lehn auftrugen, ober von ihm, mit 
Bervilfigung bes Dberheren, mit einem Theile feines Lohne weiter belehnt wurben 
(Afterlehnleute). Die Belehnung aefhah bei den grofen Statthalterlehnen ſchen 
feit den fähftfchen Kaifern durch eine Fahne (das Zeichen des Dberbefehfa; baber 
Fahnehlehn), bei den kleinern mit dem Schwerte, bei den geiftlichen Lehnen durch 
Ming und Stab; feit dem wormſer Frieden (1122), der die Oberherrlichkeit des 
Kaffers auf das Weltliche befchränkte, mit einem Scepter (Scepterlehn). Eine 
befondere Art der Kriegslehne waren die Burgichne, deren Befiker jur Vertheibie 
gung irgend einer Burg des Kehnaheren (Burghun) verpflichtet waren. Der babet 
befehligende Vaſall hieß bei Reſchsveſten Burgaraf, bei andern Buravogt, bie 
Abrigen nannte man Burgmtänner. So mar dir Lehnomannſchaft ein Spflem don 
oncenttiſchen Keeifen, die, jeder unter dem Einfluffe des naͤchſten, alle um einen 
Mittetpunkt, den König; ats Oberlehnsherrn, ſich bewegten. Neben deh Krieges 
vaſallen entſtand und bildete ſtch Hoch eine andere Claſſe von Lehnsleuten. Bon 
den ätteften Zeiten her finden wir an den Höfen der Könige und ihrer Statthalter, 
wie ber Bifchöfe, gewiſſe Hausbeamte, die anfangs wirkliche Dienſte keifteten, 
fpaͤtet· mehr zum Glanze des Hofs dienten. Die vier Ämter des Marſchalls, des 
Kaͤmmerers, des Schenken ımd des Truchſeſſes find die dtteften wie die vornehms 
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ſten, aber Peineswege bie einzigen, vielmehr ware bie Ämter fo mannigfaltig als 
die im Hofbienft benfbaren Verrichtungen. Diefe Beamten konnten in ſenen deb 
ten dev Geldarmuth und nady dem altdeutfchen Begriffe, ber nur den Grundelgen⸗ 
thünser als einen Staatöbürger und nur ben Beſitzer großer Ländereien als einen 
Votnehmen anfah, mit nichts fuͤglicher befolber werben als mitdem Nießbrauch 
von Ländereien (Hoflehne), welche auf dieſelbe MWeife wie bei den Krlegslehnen, 
boch etwas fpäter, zumeift unter Priedrich I., nach und nach erblich wurden. Der 
Glanz bes Hofes und der Vortheil, welchen dieſe Bedienungen gewaͤhrten, locktt 
viele Edle, ſich um fie zu bewerben. Sie wurden die Erſten in der ſolchergeſtalt 
ſich neu bildenden Elaſſe der Dienſtleute oder Miniſter dalen; neben und 
unter ihnen gab es aber noch ein⸗ große Menge andrer Dienſtleute, beſonders auf 
den Melerhoͤfen der Großen Jeder Meier (villiens) mar zum Lohne der Bewirth⸗ 
ſchaftung eines Grundſtuͤcks mit Anem andern kleinern beliehen, und es gab kaum 
einen Hofbedienten, ber nicht für feine Dienfte wenigſtens ein Haus oder einen 
Garten in dem der Burg anliegenden Dorfe zu Lehn gehabt hätte, : Die großen 
Minifteriafen, zu bequem; die Gefchäfte ihrer Ahmter feibft zu verrichten, firigen 
batd, mit Verguͤnſtigung ihrer Herren, am -dirfoiben Andern zu übertragen, die 
fie für dieſe Verrichtung eberifalls durch Belehrung mit irgend einem Gute belohn⸗ 
ten, So ſahen wir noch in den neueſten Zeiten neben den Reichserzaͤmtern bie von 
ihnen zu Lehn herrührenden Meicheerbämter. Nach und nach kamen auch Lehne 
auf, bie wieder burd) Kriegs- noch Hofdienſte verdient wurden, fonbern nur zu 
Anerkennung der Oberlehnsherrlichkeit mit gewiſſen Reiftungen von geringer Bes 
fchwerde verbunden waren, mie bie jährliche Darbringung eines Pferdes, einer 
Koppet Hunde, eines Balzfallen, Fa oft wurden zum Behufe biefer Anerkennumg 
auc) einzelne Hanblungen betiebe, als das Halten: bes Steigbügeld, das Vottre— 
ten bei gewiffen Gelegenheiten'it. Unter den Geſchenken ſowol als ben Handlungen 
findet man, nach der Laune des Lehnsherrn, biswellen fehr fonberbare, als: vor 
bem Seere zu tanzen, irgend in Kunſtſtuͤck zu machen, ein Ei, einen Pfennig 
barzubeingen ıc. Die Verſagung ber Lehnedienſte oder eine andre Verlegung ber 
Lehnstreue beißt Felonie (f.b.). Hierliber, ſowie ber andre Lehnsftreitigkei 
ten, als Erbfolge-, Eröffnungs:, Veraͤußerungs⸗, Verafterlehnungsfälle, ur⸗ 
theilte ber Lehnsherr in einem eignen Gerichte (Kehnshof, Mannergericht), das 
er mit Bafallen, die ben Angeklagten ebenbürtig fein muflten, beſetzte. Das Eis 
feinen bei einem foldhen Gerichte, auf Erfodern des Lehnsheren, und die Über⸗ 
nahme einer Beifigerftelle bei demſelben warb gu ben Lehnspflichten gezaͤhlt. Bei 
Sachen, wo bes Königs eigner Vortheil ins Spiel kam, führte an feiner Start 
der Pfalzgraf am Rhein, als Reichsoberrichter, den Vorſitz im Reichslehnsge⸗ 
richte: - Fe mehr das Verhaͤltniß der Lehnsherren und Lehnsleute, als eines ber 
wichtitfleh im damaligen Leben, hervortrat, je mehr die Zahl der Lehnsteute auf 
Koſten der alten unmittelbaten Reicheunterthamen ſich ausbreitete, deſto meht frat 
das Berhättniß dieſer in den Hintergrund und gerieth endfich ganz in Vergeſſenheit 
Bald umd ſchon im 10, und 11. Jahrh. kannte man Bene andre Unterthanspflicht 
ats Die Lehnspflicht; das ganze Reich war nur eine große Lehnsmannfchaft, und 
die Begriffe: Lehns⸗ und kandesherr, gänzlich verwirrt. Wer nicht Lehnsherr 
oder Vafall'war, der ſchien kaum Staatsblirger , mb Niemand kuͤmmerte ſich um 
ſeine Sicherheit. Daher durften nur wenige große Landeseigenthümer, im Ver⸗ 
trauert aufihre Macht, ed wagen, ohne Lehnsabhaͤngigkeit zu verharren.. Doc 
auch von dieſen huldigten die Meiften fpärer noch dem Geifte der Zeit und wurden 
koͤnigl. Vaſallen (mie die Herren von Braunſchweig und Heſſen und die Grafen in 
Thüringen, dann Herzöge mb Randgrafen genannt), umd die Kalſer wandten 
Alles an, fie dazu zu bewegen. So beiehnte Ftiedrich J., entruͤſtet, als jener 
ſtolze Freih. v. Krenzingen, der Niemands Vaſall war, fich weigerte, vor. ihm 
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aufzuſtehen, benfelben mit dem Muͤnzrechte, damit er des freien Mannes er 
würde. Auf ber andern Seite hielt man es für Pflicht des beutfchen Kalſers, ein 
durch Ausſterben eines Bafallenhaufes eröffnetes Lehn nicht einzugiehen, fon 
dern weiter (jedoch dies ganz nach feiner Willkuͤr) zu verleihen und fo die Fortdaur 
bed Lehnsweſens zu fichern, von dem bie bes Staats abzubängen ſchien, weil 
Heimfall der Lehne an ben Kaifer zu große Obermacht, und Befreiung ber Fürften 
vom Lehnsbande Anarchle zur Folge haben mußte. Noch mebr: die nothmenbige 
Verbindung ber ÄAmter, der Statthalterſchaften wie der Hofaͤmter, mit: ben Leh⸗ 
nen , lieh fie bald mit biefen verwechſeln, und die Leiſtung, die das Lehn verdienen 
follte, fir das Lehn felbft anfehen, ſodaß man nicht mehr mit ben Gütern, ald 
Lehn der Ämter, fondern mit diefen felbft gleichfam als einen. durch ſein Zuh⸗ 
bör, das But, fruchtteagenden Gapitale belohnt wurde. Die Herzöge, 
Voͤgte und Burggeafen befofligten bald aus Unwiſſenheit, bald aus Cigennus 
biefe. Verwechſelung, machten Beinen Unterſchied gwifchen ihren Lehnen und den 
Provinzen und Burgen, für beren Verwaltung fie ihnen gegeben worbem; dübten 
auch im diefen, bie größtentheils mit ihren Lehnslenten angefüllt waren, leide 
arumbberrliche Gewalt und ſahen Abreifungem vom biefen für ebenfo (chreiembe 
Ungerechtigkelt · an, als Entziehung des Lehns. In ben Provinzen, wo die her⸗ 
zogl. Gewalt, wie ki Franken, Schwaben und Weftfalen, früh. verſchwand 
gingen bie Grafen und Abte denfelben Gang, dahingegen fie in Baiern / Meißen, 
Thuͤringen, Oftreih und Brandenburg häufig, mit ganzlicher Vergeffenheit ihrer 
Reiheftatthalterreürben, zu bloßen Lehnsleuten der Herzöge, Landgtafen umd 
Markgrafen berabfanten * kaum ihre Afterlehnsleute in Abhängigkeit erhalten 
konnten. Aus bem Lehnsweſen, bem einzigen Organiemud der europäifchen 
Staaten bes Mittelalter®, ging denn auch eine, neue Ordnung ber bürgerlichen 
Stände hervor. Der zwifchen bem alten Abel (den Fürften) und ben Freien fies 
benbe niebere Adel verbankt ihm, wie erwähnt, feine Entftehung, und unter ben 
Vaſallen felbjt bildete ſich, doch ohne Eintrag der Ebenbürtigkeit, eine Stufenteis 
tee des Range. Die Elaffen derfelben nannte man Heerſchilde. Den erſten 
Heerſchild bildete der König allein; den zweiten: bie a Biſchoͤfe und 
unmittelbaren Äbte; dem dritten bie Lalenfürften, Herzoͤge, Landgrafen, Mart. 
geafen und unmittelbaren Grafen (jenen nachflehend, weil fie alle Maſallen bes 
rt waren); den vierten bieienigen Freiherren ober großen Guͤterbeſcher 
die Ihe Land won Riemand zu Lehn hatten, aber doch, wegen Eleinex Beflgemgen 
oder Rechte, des Kaiſers Vaſallen waren; ben fünften Diejenigen Selm, Schoͤp⸗ 
yenkeren, n, bie in eben dem Verhaͤltniſſe zu den Fuͤrſten warez 
den — 2* deren Lehndleute und die Dienfimannen ber Fuͤrſten; und den ſiche⸗ 
ten die Beſitzer kleiner Lehne. Dieſer Eintheilung analog iſt die ütalieniſche in 
Prinoipes, Capitanei, Valvasores majores, Valvasores minores, Valanini 
wah Seldati, bie emglifche In Lords, Esquires und Frecholders, bie fyazifche 
in Grandes (ricos honıhres), Escuderos, Hidalgos, und bie franzöfifcge ie 
Pairs, Barens, Ecuyers und Valvasseurs. Die Benennung ber Keuyors, 
Escuderes, Esquires, deutſch Edelknechte, gehört jedoch mehr Ritterwe 
fen (f.d.) an. Neben dieſen Ständen bildete fi, als keinem von ihnen zugehoͤ⸗ 
sig, erſt nach Jahrhunderten der Bürgerftand aus. Den Städten, auf Gewerb⸗ 
fleiß und beweglichen Reichthum ausgehend und barauf eine neue Art von Macht 
bauend, war der im Worbesrfchen des Grundeigenthums gegründete Geiſt bes 
Lehnsweſens nothwendig fremd; daher erbliden wir fie fall immer in offenbar 
Feindſchaft und Fehde mit bem Ritterthum. 
Die Seundfäge des Lehnrechts (fo nennt man den Inbegriff aller wie 
ſchen Lehnsherren und Vafallen eintretenden Rechte und Verblndlichkeiten, ober’ 
auch die Wiſſenſchaft derſelben) wurden von lombardiſchen Rechtsgelehcten des 
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12. Jahrh. ausgeblldet und feſtgeſtellt Die Sammlung von Lehnsgeſehen und 
Gewohnheiten, die u. d. T.: „Libri feudorum” (feuda ſollen bie Bohne, im 
Gegenſatze ber allodin — urfprimglidy Looeguͤter — genannt worden fein, von 
dem alten fe, Lohn, und ode, Befig) dem roͤmiſchen Geſetzbuche anbingen, iſt 
ein Cober bed Lehnrechts für halb Europa geworden. Im noͤrdlichen Dentfchland, ° 
Dänemark, Preußen, Polen ıc. erhielt fih, im Gegenſatze deffelben, das alte 
deutſche Lehnrecht, deſſen hauptfächliche Abweichung vom tombarbifchen war, daß 
es die Erbfolge ber Seitenverwandten, als ſolcher, nicht anerkannte und Alle® 
Lehnfolgerecht nicht, wie diefes, auf die Abflammung vom erſten Enverber des 
Lehns gelindete, ſondern allein durch die Gemeinſchaft und: den Mitbeſitz des Lehe 
bedingte, ſodaß Theilungen das Erbfolgerecht aufhoben, Un der Stelle dieſer 
Gemeinſchaft hat man ſeit dem 12, Jahrh. in den obengenannten Laͤndern gleiche 
Wirkung einem, bloß der Form nad}, bei der erften Belchmung erlangten und fo» 
dann bei allen Theilungen und Sterbefällen vorbehaltenen und erneuterten Mitel⸗ 
genthbum (Mitbelehnfhaft, gefammte Hand) beigelegt. Wortrefflich 
geeignet mar bie Lehnsverfaſſung in Zeiten des Freiheitsgeiſtes umd ber Unbieg: 
famkeit gegen bie eigentliche Staatsgewalt, um die Bügel der im Volke gerſtreu⸗ 
ten Maffe von. Kräften, zum Gebrauch derfelben nady Außen , und bod ohne @e 
fahe für bie Feribeit, in bie Hand des Staatsoberhanpts , als Oberlehnsherrn, zu 
legen. Allein. wie jede menfchliche Einrichtung ben Keim der Ausartung in fich 
trägt, fo litt: auch die Reinheit und Wirkfamkeit der Lehnsverhaͤltniſſe und mit Ihe 
bie. auf fie gebaute Stantäverfaffung nur zur balb unter einem Geiſte bes Ungehor: 
fams und der Empörung, ber defto allgemeiner ward, je mehr die Fuͤrſten zu mer⸗ 
fen anfingen, daß nach der Natur der Lehnsverfaſſung nicht fie vom Könige, fon» 
bern biefer von ihnen abhängig ſei. Denn diefe Veranlaſſung gab dem Lehnsheren 
feine anbre Sicherheit ihred Gehorfams als den Lehnseid und bie Anbrohung 
von Strafen, zu deren Vollziebung vor Allem Macht gehörte, während ber König 
in den meiften Staaten feine Macht, entweber durch eigne Belehnung oder durch 
die An.nafungen der Fürften, unter biefe vertheilt fah. So gelang es den Kron⸗ 
vaſallen in Deutichland, Italien und im ditern Frankreich, dem Könige faſt alle 
Gewalt bis auf die äußere Ehre des Koͤnigthums zu entziehen, und er konnte in jes 
nen Lindern nie, in Frankreich nur nad) zufaͤlligem Ausſterben der großen Baro⸗ 
nengeſehlechter, zu einer neuen, von ber Lehntherrlichkeit imabhängigen Koͤnigs⸗ 
gemalt (Souverainetät) gelangen ; während die Briten allein aus dem Kampf der 
koͤniglichen und der Bafallengewalt ein Gleichgewicht berfeiben, in ihrer jetzigen 
Stoateonfaffung, hervorgehen fahen. Als in ber neuen Zeit bie Veränderung 
deö Kriegaweſens Alles umgeſtaltet und bie Lehnsmillz num edenfo voͤlllg von dem 
fiehenden Heeren verdrängt wurde, ats fie felbft den Heerbann verbrängt hatte, 
da blieb Die in ihrem Werthe nur durch die Lehndienſte bedingte Behnsnerfaffung 
ſtehen; eine Trümmer der Vorzeit, zw umuͤt und unbequem, wm noch länger 
behauptet merben zu Binnen. Denn die Lehndienfte wurben nicht mehr gefodert, 
weil ie unbrauchbar geworben waren, und daher mit Gelb Die fogenannten Ritter» 
pferde abgelauft. Es darf Niemand Wunder nehmen, daß man an Abfchaffung 
diefer alten Kormen nicht früher gedacht bat; denn war nicht manches wohlerwor⸗ 
bene Recht und manches , wenn gleich num zweckloſe, boch ohne Verletzung eines 
bis dahin gefchligten Eigenthums nicht zu zerichneidende Verhaͤltniß daran ges 
Enupft? Die Abfchaffung der Reſte des Lehnsweſens ift freilich ſehr noͤthig, aber 
nur gegen eine mäßige Entfchädigung der Altberechtigten, wobei zu: unterfuchen 
ſteht, was fie dem Berechtigten wirklich und nicht bloß ideallſch einbrachten. Auch 
die zu foichen berechtigten Fuͤrſten geben folche allgemein auf, wie in Wuͤrtem⸗ 
berg gegen eine Entſchaͤdigung, die die Staatsſchuld tilgen hilft und dadurch 
den Standesherren und Outsheren ein Beifpiel des zwangloſen Werkaufs das 
Sonv.ter. Siebente Aufl. Bd. VI. 55 
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ſtellt, wenn die Negierungen einen geſetchen Tarif aretuſpeehen Beben 
tragen. 

Lehrgedicht, eine größere und ’ausgeführtere Dichtung — in 
Es ift noch ſtreitig, immiefern eine bidaktifche oder Lehrpoeſie als.befondere 
Dihtungsart mit dem Begriffe und Wefen der Dichtkunſt beſtehen kann. 
Soll nämlich) ein Gedicht wirklich den Zweck zu lehren verfolgen, und darauf fein 
Weſen beruben, fo kann damit die reine und freie Begeiflerung und der wahre 
Zweck der Poefie nicht beftehen, ja da Merl muß zu einem Exrzeugniffe der Res 
flerion werben, das mit dem aͤußern Schimmer der Poefie ausgeſchmuͤckt if. Sou 
aber hierin bas Weſen bes didaktiſchen Gedichts nicht beſtehen, wie Einige mildernd 


ſagen, fo iſt mehr oder weniger jedes Gedicht didaktiſch zu nennen, und es kann ſe⸗ 


mit keine beſondere didaktiſche Dichtungsart geben. Will man jedoch einzelne Ge 
dichte mit einigem Rechte didaktiſche nennen, fo wuͤrden es diejenigen fein, bei 
welchen entweder Überhaupt ein Zweck zu lehren bie und da hervortritt, fie mögen 
übrigeng epifche (wie viele Romane) oder dramatiſche Form haben (wie z.B. Leſ⸗ 
fing’s Nathan'“), oder ſolche, in denen weber ein epifcher noch dramatiſcher Stoff 
zum Grunde liegt, fondern gewiffe Wahrheiten in ‚dem Spiegel ber poetifchen Der 
geifterung aufgefaßt, in Allegorien, Vifionen ıc. (peifh dargeflellt werben. Zu 
ber legtern Art gehören viele Iyrifche Gedichte von Schiller, namentlich bie Glode, 
die Hoffnung u. a. (obgleich fie die Überfchrift: didaktiſches Gedicht, nicht tra 
gen) und alle beflere en Lehrgedichtes hieher würde felbft Dante’s großes 
allegorifdyes Gedicht gehören. Im erften Falle würde bie Benennung einem Ta⸗ 
dei in ſich — Die Gedichte letzterer Art aber gehoͤren auch zu den aͤlteſten 
Denkmaͤlern der Poeſie, wie die Gnomen beweifen; das Entſtehen und bie Aut 
büdung der eigentlich fogenannten Lehrgedichte aber kündigt in ber Regel fchon den 
Verfall der Poefie eines Volks oder dad Schwanken zwifchen Poefie und Reflexien 
an, wobei man oft glaubt, das Unpvetifche und Allgemeine durch zufälligen 
Schmud zu dem Schönen erheben zu innen. Das Eitle diefes Beſtrebens zeigen 
die vorzuͤglichſten bidaktifchen Gedichte aller Zeiten, namentlich die eigentl'ch ſoge⸗ 
nannten Lehrgedichte, „welche uns”, nad J. Paul’ Ausdrucke, „ihren zerhadten 
Gegenftand Glied für Glied, obwol jedes in einige poetifche Golpflittern einge 
widelt, zuzaͤhlen“, 3.3. des Luczez poetifche Darftellung bes epilurifchen Sp 
ſtems in dem Gedichte: „Dererum natura‘, und die am meiften durch poetifche 
Einzelnheiten, befonders durch Epifoden und Bilder, glänzenden „Georgica” ded 
Virgil, welche den ſpaͤtern Dichten faft immer zum Mufter gedient haben. Opid's 
Kunſt zu lieben”, welche jedoch ins Scherzhafte übergeht, und Horaz's fogen. 
„Ars poetica”; bie englifhen eine® Davies, Dyer, Alenfide, Dryden, Pop, 
Young, Dewin; die franzöfifchen eines Racine, Boileau, Dorat, Lacombr, 
Delille; und die deutfchen eines Opis, Haller, Hagedorn, Cronegk, Ug, Duſch, 
Lihtwer, Ziedge, Neubeck u. A. Überhaupt gibt es faft Beinen fo unpoetis 
ſchen Gegenftand, den man nicht aus jenem Grundfage in Lehrgebichten behaw 
delt hätte. Außer dem größern Lehrgebichte rechnet man zur didaktiſchen Pocie 
auch die befchreibenden oder malenden Gedichte (f. Malerei), bie poetifche Epr 
fiel, welche Form dem Didaktifchen jedoch nicht nothwendig tft, die (fogenannte 
Afopifche) Fabel und die Parabel, zwei echte Eleinere Dichtungsarten, welche 
das Allgemeine in bildlicher Lebendigkeit darfiellen, endlich auch die Satyre 
und gewiſſe Arten des Epigramms. (©. die einzelnen A.) Lebendig und ir 
voll urtheilt 3. P. Fr. Richter in feiner 2. Ausg. der „Vorſchule der Aſthetik. mit 

unſrer Anficht übereinftimmend: „Das Lebrgebicht”, fagt er, „gehört in bie lyri⸗ 
fche Sattung. Es läßt auf innere geiſtige Gegenftände den Brennpunkt der Ems 
»findung fallen; in diefem leuchten und brennen fie, unb dieſes fo ſehr; daß ber 
flammende Pindar ganze Reiben Ealter Lehrgeſetze zu feinem korinthiſchen Erz ein 
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ſchmitzt. Meflerionen werben nicht an ſich zur Lehre, Tonbern für bas Herz zur 
Einheit der Empfindung gereibf und als eine mit Blumenketten umwickelt⸗ 
Frucht dargeboten, 5. B. von Votng, Haller , Pope; ohme diefe waͤre ja eine 
Ppitofophie, 3. B. die platonifche, ſelbſt ein Lehrgedicht“ Aus diefer Beziehung 
auf die Natur bes Gefühle würde ganz natürlich folgen, daß dibaktifche Gedichte 
von größerm Umfange nothwendig ermädend werden müſſen, entweder dadurch, 
daß fie die Aufmerkſamkeit fpannen und das Herz unberkbrt Taffen, um fo mebe, 
je mehr fie die Reflerion und ben planmäßigen Gedanken zu verbergen ſuchen, oder 
dadurch, daß fie Gefühl und Phantafte auf eine unnatürliche Weife anftrengen. 
Ganz flad "aber iff e8, wenn Aſthetiker das dibafıifche Gedicht, namentlih das 
eigentliche Lehrgebicht, bloß negativ, aber zugleich fo beffimmen, daß weber ber 
Name beibehalten noch die Möglidykeit eingefehen werben kann, wie nady bier 
fen negativen Beſtimmungen ein Gedicht entſteht, 3. B. das Lehrgedicht folle 
nicht unterrichten, nicht foftematifchen Zufchnitt haben, ſondern eine glüdliche 
Auswahl poetifcher Gedanken enthalten, einen Gegenftand behandeln, imelcher ber 
poetifhen Form fähig fei, oder, mie man ſich wol auedtet, einen Lehrgegen⸗ 
ſtand in die didaktiſch⸗ poetiſche Form heruͤberziehen. Letzteres ſezt die Möglichkeit 
einer didaktiſchen Poeſie ſchon voraus. Auch die Beſtimmung, „bie didaktiſche 
Poeſie fei nur die, welche Lehren der Wahrheit im poetiſchen Gewande darſtelle“, 
melches ungefähr Daffelbe beißt, ift zwar in obigem Sinne richtig, madht aber das 
didaktiſche Gedicht noch nicht zu einer von ber epifchen, dbramatifchen und lyri⸗ 
chen verfchiebenen Dichtungsart. T. 
Lehrſtyl (didaktiſcher St), die durch den Zweck ber Belehrung bes 
ſtimmte Eigenthümtichkeit in dem Gebrauche der Sprache. Er wird dem poeti⸗ 
fchen und chetorifhen Styl entgegengefegt. Im allgemeinen Sinne aber verfteht 
man darunter den Styl jeder profaifchen Mittheitung, die und duf irgend eine 
Weiſe Aber etwas verfländigen will; im engern und hoͤhern Sinne den Styl des 
Unterrichts, welcher dahin wirken fol, die Einficht vorgetragener Wahrheiten zu 
befördern; und im engften Sinme den Styl des höhern miffenfchaftlichen Unter 
richte. Die nothwendigſten Exfoderniffe des Lehrſtyls überhaupt find: Deutlich 
keit, Beſtimmtheit, Ordnung, Buͤndigkeit und Kürze, weil hier zunaͤchſt auf 
den Verftand gewirkt werden fol, fparlamer Gebrauch der Bilder zu Veranſchau⸗ 
tichung geroiffer Wahrheiten. Der höhere didaktifche Styl insbeſondere wird fid) 
durch größere Ruhe und Würde, durch bie ſttengſte Bündigkeit von dem niederen 
unterfcheiben, welcher mehr fubjectiv iſt und auf leichte, allgemeinere Auffafs 
fung Rudfiht nehmen muß, weßhalb er auch der populäre didaktifche Styl ge» 
nannt werden Eönnte. Der didaktiſche Styl iſt nach der hoͤhern oder geringern Be⸗ 
deutung der vorzutragenden Gegenſtaͤnde, nach dem eigenthuͤmlichen Geiſte und 
Inhalte und nach dem Range der vorzutragenden Wiffenfchaften verfchieden; 
auch wird bderfelbe durch die Eigenthirmlichkeiten bes mündlichen oder fchriftlichen 
Vortrags und Unterrichts eigenthuͤmlich beſtimmt. Es gibt Faͤlle, wo er in den 
redneriſchen Styl uͤbergeht, z. B. in der Kanzelrede oder Predigt; ja man koͤnnte den 
redneriſchen Styl ſelbſt als eine hoͤhere Gattung des didaktiſchen betrachten, in⸗ 
dem er ſich von ber wiſſenſchaftlichen didaktiſchen nur durch größere Freiheit und 
Ungebundenpeit in der Gedantenfolge unterfcheidet. Endlich iſt auch der Styl, je 
nachdem die Gedankenmittheilung einfelttg ober wechfelfeitig iſt, akroamatiſch (bir 
daktifch im eigentlichen Sinne), oder dialogiſch (Unterredungsftyf), wie beim Las 
techetifchen Vortrage. Letzterer nähert ſich dem leichtern Geſpraͤchsſtyle; erfterer 
ift bündiger und ausführlicher und kann ſich freier der Kunftausdrüde (termini 
technici) einer Wiffenfchaft bedienen, verfällt aber leichter in Pedantereien ; doch 
kann der akroamatiſche Vortrag auch in Briefform flattfinden, bei welcher die 
freiere Mittheilung und ein leichterer Gedankenzufammenhang herrſcht. Der 
35 * 
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akroamatiſche Stot kann ferner wieder um entweber aphoriflifch (fragmentarlſch) fein, 
b, b. aus kurzen Sägen, ober in einem fortlaufenden, zufammenbängenben Bee 
trage beflehen. Einige nennen aud) ben Styl ber didaktiſchen Poefie (ſ. Leh rge⸗ 
bit), welcher in ber Regel auf ber Grenze der Porfie und Profa ſteht, den di 
baktifchen Styl (dev Poefir), und biefer ift infofern auch fatyrifch = didaktiſch, pe 
raboliſch ıc.; doch kann letzteres auch ber profaifch = bibaktifche Vortrag ſein, der 
ſich bei freierer Mittheilung dem poetifchen nähert. 

Leibeigenſchaft (auch Leibeigenehum) befteht in gemilfen Eigen 
thumstechten, welche auf ber Perfon eined Menfchen haften. Sie begreift in 
ſich die Verpflichtung des Leibeigenen zu Dienften, Binfen und andern Obliegew 
beiten gegen feinen Gutshetrn, melde auf der Perfon des Leibeigenen, entweder 
ohne alle Ruͤckſicht auf ben Beſitz eine® Gutes, ober in Beziehung auf die Bauer 
länderei, die er in eignem Namen inne hat, dergeftalt haftet, daß berfeide ohne 
ben Willen des Leibherrn fich davon nicht losmachen kann, und feine Verbindlich⸗ 
keit auf feine Nachkommenſchaft forterbt. Der leibeigene Bauer muß alle wit 
nur wegen bed Befite® feines Gutes getoiffe Laſten tragen, fonbem auch, und 
zwar vorzüglich, vermöge gewiſſer auf feiner Perſon haftenden Eigenthumerechte, 
gewiffe Obliegenheiten erfüllen. Diefes legte Verhaͤltniß unterfcheider ihn wefent 
lich von bem erbunterthänigen Bauer unb von dem hörigen Bauer (Suns), we 
mit man ben leibeigenen Bauer ebenfo häufig verwechfelt bat ald mit ben roͤm⸗ 
fchen Sklaven und ben indiſchen Negerſtlaven. Der Leibeigene ift Bein Sklave, 
weil er nicht im völligen Eigenthume if. Seine wahren Nebenbenennungen fiad: 
Eigene, Halseigene, Bluteigene, Eigenbehörige, Gutseigene und Eigenarme; 
unrichtig aber nennt man fie Erbunterthanen, unterthaͤnige Bauern, Laßbanern 
a des Leibeigenen heißt Erbherr, Keibherr. Da der Deutſche urfprimglich 
ebenfo frei war wie jede andere Nation, fo konnte er auch nicht leibeigen fein. 
Die Leibeigenfchaft unter den Deutfchen, fowie unter andern Nationen, entfinnd 
entweder aus den Gefangenen, die man im Kriege machte, oder aus fremden 
Sklaven, die man durch den Handel mit Ausländern an ſich brachte. Weil der 
Deutfche oft viel Landeigenthum befaß, fo pflegte er zuweilen Land unter feine 
Sklaven zu vertheilen, unter der Bedingung , daß fie Frohnen und Zinfen leiſte⸗ 
ten. So entftand aus der Sklaverei in Deutichland Leibeigenfchaft. Aber auch 
oft wurde bloß reale Abhängigkeit rein grumdherrlicher oder gar nur obrigfeitficher 
Rechte zur Leibeigenfchaft über vorher freie Leute gefleigert. Nach diefem Enke 
hungsgrunde betrachtete man auch die Reibeigenen nicht einmal als Mitglieder und 
Unterthanen des Staats. Das Recht, ald Staatsmitglieder betrachtet zu wer⸗ 
den, haben vielmehr die Leibeigenen in manchen Staaten erft fpät, und in den neues 
fien Zeiten erhalten. Auch ift die Leibeigenfchaft in den Ländern und Provimn, 
wo fie nach ſtattfindet, bald gelinder, bald härter, fodaß in manchem Staate 
der Leibherr den Leibeigenen bie zum Kruͤppel peinigen und ungeſtraft fogar toͤdten 
konnte. Wermöge der Leibeigenſchaft hängt ber Leibeigene in Anfehung feiner Per 
fon und Habe von der Willkür des Leibherrn ab; er darf weder den ihm anvertrau⸗ 
ten Hof nody feinen Wohnort verlaffen, und der Herr kann ihn zuruͤckfodem 
(daher Befagungsrecht, Windicarionsrecht des Heim), menn er fich in ein Ber 
bältniß begibt, das ihn unfähig macht, feine Pflichten zu erfüllen. Seine Kinder 
koͤnnen ohne Einwilligung des Leibherrn keine andere Lebensart wählen als 
die, worin fie geboren worden find; Bein Reibeigener und eine Leibeigene darf fi 
ohne Vortoiffen des Erbherrn verehelichen, und für die Einwilligung des Legtern 
muß noch Überdies der Bedemund (Ftauenzins, Klauenthaler, Hemdſchilling, 
Bufengeld, Bufenhuhn) entweder in Geld oder Matura entrichtet werden (von 
dem fogenannten jus primae noctis finden fich in Deutfchland keine Spuren); 
der Leibeigene ift Eörperlichen Strafen und Züchtigungen unterworfen, bie von der 
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Willkür bes Leibherrn abhängen; er kann von dem Herm bie und da von feinem 
Gute vertrieben werben (bied nennt man bie Abduferung); er muß bie auf feiner 
Perfon haftenden, ungemeffenen Zinfen und Dienfle umb ben Eid ber Unterthaͤ⸗ 
nigkeit ( Erbeid) leiften; er kann in ben Staaten, wo bie Leibeigenfchaft nod in ih⸗ 
rer ganzen Strenge berefcht, auf bem Todesfall nicht über feinen Nachlaß etwas 
anordnen, fondern Alles gehört dem Leibheren; nur in manchen Provinzen er 
ber Leibherr einen Zheil aus dem Nachlaffe des Leibeigenen (bas Mortuarium, 
Sterbefallic), Man kann bie Leibeigenſchaſt nach ben Graben ber Strenge etwa 
in drei Elaſſen eintheilen: 1) Im bie firengfte Leibeigenfchaft. Sin Deutfchland 
kam biefelbe nur an wenigen Orten, in ben ehemaligen wenbifchen Kanden (1. 3. 
Zaufig, Pommern, Medienburg) und in Hoiftein vor, Sie ift gefeglich in Mei: 
Ienburg aufgehoben, aber das neue Verhältniß und befonders die Panddotation für 
die Leibeigenen zum Erbpacht noch nicht regulirt. In der Eönigl. ſaͤchſiſchen Laufig 
bauert fie bisher noch fort; in ter preufifchen Lauſitz iſt fie bereits abgeſchafft. Am 
härteften war fie in Holſtein und in Diedienburg, und was ſehr merkwürdig ift, 
daß fiein Holftein erſt nach 1597 ſich dort ausbilden konnte und fruͤher nicht vor 
handen war. Mancher für alt ausgefchriene Druck ift fehr neu und methodiſch 
2) Der mittlere Grab, welcher bei ben Eigenhörigen in Weftfalen und einigen 
angrenzenden Laͤndern vorfam; 3) bie gelindefte, welche bei den Eigenen, bes 
fonders im füblihen Deutfchland, bier und da noch vorkommt. Heut zu Züge 
find die gewöhnlichften Entftehungsarten der Leibeigenſchaft folgende: durch Ge⸗ 
burt von einer Leibeigenen; freiwillige, ausdruͤckliche Ergebung (durch eine Mrs 
kunde, der Eigenbrief genannt), oder ſtillſchweigende, wenn fi ein Heimathlos 
fer Jahre und Tag in einer Geqend aufhält, in welcher die Luft eigen macht (Wild: 
fangsrecht), oder ein Gut annimmt, mit deffen Beſitze bie Beibeigenfchaft verbums- 
den ift; durd; Strafe wegen Verbrechen, oder ald Zinsbuße bei freien Bauern; 
und endlich audy durch Verjährung von 30 Fahren. Selten wird fie nodı durch 
Heirath bewirkt. Das Ende erreicht die Keibeigenfhaft durch allgemeine Landes: 
aufhebungägefege, welche feit 1096 durch die Kreuzzüge veranlaßt wurden, its 
bem man einen jeden Zeibeigenen, der den Kreuzzug mitmachte, für frei erfläcte 
(gleiche Wohlthat erlangten 1815 bie medienburgifchen Leibeigenen nicht, welche 
im Landesbanner im Befreiungskriege als Landwehr fochten, bie das allgemeine 
Geſetz die Leibeigenſchaft für die Zukunft aufbob); durch ausdruͤckliche ober ſtill⸗ 
ſchweigende Kreilaflung ; durch richterliches Erkenntniß wegen grober Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten bes Leibherrn in folhen Staaten, mo der Reibeigene als Mitglied des 
Staats angefehen wird; und endlich auch durch Verjährung von 30 Jahren. In 
Holftein erlebte man fogar den Fall, daß gewiſſe Rantzau'ſche Güter durch eine 
gutsherrliche Begnadigung teftamentarifh ums J. 1680 für frei erklärt und 
1740 im Eoncurdurtheil des Beliserd vom Gute Brelgöner in Holftein, welches 
zu jenen Gütern gehörte, für Keibeigene durch Verſaͤhrung erklärt wurden. Wird 
einmal die Specialgefhichte mancher Heinen deutſchen Staaten aufgeftärt werben, 
fo wird man aus manchen Laͤndern Dinge erfahren, deren Möglichkeit in einer 
unfter Zeit fo nahen Periode man kaum ahnen dürfte. Stoff zu diefer Volks⸗ 
und Zeitgefchichte koͤnnte man in dem Reichskammergerichts⸗ und Reichshof⸗ 
rathsarchw und in ben Kammerarchiven der Meinen Fuͤrſtenthuͤmer finden, 
7— den Regiſtraturen der Obergerichte fuͤr die Gutsherren. (Vgl. a 
haft 

Eeibgedinge (Leibgut, Leibzucht, Witthum, — 
donaire), nach den deutſchen Rechten, das einer adeligen Witwe zuſtehende 
Medyt, nach ihres Mannes Tode aus deſſen Lehnguͤtern gewiſſe lebenslaͤngliche 
Renten, meiſt die vierfachen Zinſen ihrer eingebrachten Mitgift, zu genießen. Oft 
wird auch der Witwe ein Grundſtuͤck zum Leibgedinge angewieſen, wovon ſie den 
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Mießhrauch bat; endlich heißt fo überhaupt ber ben abeligen Bien ausbebun: 
gene Unterhalt auf Yebenszeit, 

 Keibnig(Gortfiied Wilhelm, Frei, v.), einer ber außgejeichnetften Deu 
fer und Gelehrten Deutichlands, wurde zu Leipzig ben 3, Sufi 1646 geb, « Sein 
Vater war bafelbft Prof. der Nechtögelehrfamkeit, ſtarb aber, che, der Sohn bat 6, 
Sabre nollenbet. hatte... 2., beſuchte die Micolaifchule feiner Vaterſtadt bis 

15. 5., jedoch ohne genaue Befolgung bes Rectionsplanes, da ihn unter den 
[hen Schriftſtellern Livius und Virgil ganz feflelten; ben letztern wußte eek 
auswendig und konnte noch im [päten Alter ganze Gefänge aus. demſelben herſa⸗ 

gen, : Reichtigkeit ber Auffaſſung und ber Darftellung zeichnete ihn bald aus, Schon 
im, un 15. J. finger an, bie alabemifchen Gollegia in Reipzig zu befuchen; und obwel 
fein Dauptflubium die. Rechtsgelehrſamkeit fein follte, trieb er doch befonders Ma: 
thematik und Phulofopbie, worin damals Jakob Thomaſius den Unterricht ertbeilte, 
Er ging auf ein Jahr nach Jena, um. den Unterricht des berühmten Matbemati- 
kers Ehchard Weigel zu benutzen. Nach feiner Ruͤckkunft zu Leipzig wurde ser 
Baccalaureus der Philoſophie und Magiſter. Er ſtudirte jeht die griech. Pbilofo: 
phen. Einen glänzenden Beweis feiner Kortfchritte gab er durch bie philoſophiſche 
Differtation „De prineipie individuationis“, die er (1664) unter Thomaſius ver 
theibigte, und welcher mehre juriftiiche Probeichriften, 4. B. „De eonditionibus” 
(1665), und eine ausgezeichnete philo ſophiſch-mathematiſche Abhandlung „Dearte 
eom hinatoria“ folgten. Im 20. J. meldete er ſich bei der. juriſt. Facultaͤt um 

Dortorat; als man ihn aber, unter dem Vorgeben feiner Jugend, zutuͤckwies, wen⸗ 
dete er ſich nad) Altdorf, wo er mit Ehren promovirte. Man.bot ihm ſogar eine 
außerordentliche juriftifche Profeffur auf dortiger Univerfität an; allein er zog, vor, 
ſich mad) Nürnberg zu begeben, wo bamals viele audgezeichnete Köpfe vereinigt 
waren, , Der Verbindung mit einer ſich dort auftaltenden alchymiſtiſchen Ge— 
fellfchaft entriß ihn glüdlichermweife der Baron von Voineburg, Eurfürfil. mainzis 
ſcher Minifter, deffen Bekanntſchaft er machte, und auf deſſen Verſprechen einer 
Anſtellung in mainzifhen Dienflen er fidy nad) Frankf. a. M. begab. Hier erfchien 
(1667) feine „Nova methodus discendae docendaeque jurisprudentiae”’, ‚bie 
durch Klarheit und Ziefe gleich febr anzog, und der, auf Veranlaffung feines. Pro— 
tectocs bald eine publiciflifcdye Deductiom folgte, in welcher L. den Polen zu. bemei- 
fen fucht, daß ſich ber Prinz; von Neuburg vor allen übrigen Concurrenten zu ihrem 
Könige [hide. Nun wurde er, auf Boineburg’s Vortrag, als furfürfl. Math 
zum Beifiger der Juſtizkanzlei in Mainz ernannt; aber dies teodene Gefchäft 
konnte feinem wißbegierigen Geift keine Nahrung gewähren. Er fuhr baber iin fei- 
nen fhriftftellerifcdyen Bemühungen fort und gab die „Iheoria motus abstraeti” 
und bie „Iheoria motus cunereti” (1671, zwei nur durch die Dreifligkeit ihret 
Anſichten ausgezeichnete phyſikaliſche Verſuche), wie aud) feine gegen die Angriffe 
des Polen Wiffowatius auf die Lehre von ber Dreieinigkeit gerichtete „Sacrosancıa 
Trinitas, per nova argumenta logiea defensa” heraus. Unterdeß hatte ‚aber 
Paris, durch feinen literariſchen Glanz, frine Augen auf ſich gezogen, ſodaß er bas 
Unerbieten, den jungen Boineburg borthin zu begleiten, beyierig. (1672) ergriff. 
Die Zerftreuungen biefer Hauptftabt entfremdeten ihn jedody ben Wiſſenſchaften 
nicht; er befchäftigte fi hier befonders mit der Mathematik und genoß namentlich 
den Umgang des beruhmten Huygens, defien Erwartungen von ihm er durch Erfin⸗ 
dung einer der Pascal’fchem ähnlichen Rechenmaſchine entfprach. Nach dem Hinz 
fcheiden feines Wobithaͤters Boineburg, der 1673 ſtarb, ging L. da ihn jeht nichts 
mehr in Paris zurudhielt (nachdem er noch ein Anerbieten, der dortigen Akademie 
als Penfionnair beizutreten, weil damit die Bedingung des Übertritts zur kathol 
Religion verbunden war, ausgefchlagen hatte), nad) England und kam dort mit 
Wallis, Bayle, Didenburg und Nemton in die ehrenvollſten Verbindungen. Yon 
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hleraus trug me ſich dem Herzoge von Braunſchweig⸗ KLuͤnburg am; der ihm Kine 
elle, eine Penſion und uͤberdieß die Erlaubniß willkuͤrlicher Berlaͤngerung 
feines Aufenthalts im Auslande bewilligte Dem gemaͤß kehrte or auf 15 Monate 
wach Paris zuruͤck, wo er nuc ber Mathematik lebte, und ging daun über Enatanib 
und Holland nad) Hanover, wo er 1676 eintraf und ſogleich am ſeln Hauptge⸗ 
ſchaͤft, die Eimeichtung der dortigen Bibliothek, eilte Hier erſchlen bald auch ſein 
Kractat „De jure suprematus ac legationis prineipum Gerinaniae”; zugleich ° 
unterſtuͤtzte er ben Plan der „Acta eruditorum'nsauf das effrigſte Imwiſchen 
mar des Herzog von Braunfchweig'geitorben., Sein Machfolger trug 8. aufpıble 
Gefchichte des Haufes Braunſchweig zu fchteiben. Um die daju nöthigen Dock 
mente einzuſehrn/ ging ®. (1657) nad Wien und (weil die alten Markgrafen von 
Ligurien, Toscana und Efte mit dem Hauſe Braunſchweig einerlei Urſprum 
haben) von banadı Italien; 3 Fahre, welche dieſe Reiſe dauerte, verſchaffte ihm 
eine unermeßliche Sammlung politischer und diplomatifcher Materialien, wovon 
ſich der geringfle Theil auf das unternommene Werk ſelbſt bejogj anbderen übrige 
er, 1693 und. 1700; unter dem Zitels ,,Codex juris gentinmmdiplamatieus‘ kind 
„Mantissa codicis’‘ ebirte. Gleichzeitig befchäftigte. er ſich mit Ordnen der auf 
jenen hiſtoriſchen Hauptgegenftandb bezuͤglichen Schaͤtze, welche etveingefammmalt 
hatte, und nachdem er vorläufig eine Schrift über die Verwandeſchafisberhaͤttuiſſ 
der Häufer Braunſchweig und Eſte hatte etſcheinen laſſen/ welche feine Einemming 
gam geheimen uftixrathe und Hiſtoriographen zur Folge bie), fo traten’ woh 
1707 — 14: die „Seriptores rerum Brunsvicensium” ıim/3 Bon. , Foll, ae 
Licht. Allen auch biefes wichtige Werk iſt mur als eine Vorarbeit anzufehen ; "die 
eigentliche Geſchichte ift nie herausgekommen und es hat ſich nach B.’s Wodeinit 
der Plan dazu in ſeinen Papieren vorgefunden, dest bew), Adstierudito farih’ fü 
1717 abgedruckt wurden iſt. Dieſem Diane zufolge haͤnten wie eine ſehr voeitiatnee 
holende, den urſpruͤnglichen Zuftand.Deutfchlands, ja der Eebkugel beſchreibende 
Einleitung zu erwarten gehabt, nach Aufichten, die 2: in feinet Protognea (f1.d: 
„Acta eruditorum‘ für 1693) näher entwickelt. Aus der wintilchen Quelle find vie 
„Aecessiones historicae” und die 1715 gu. Danover'snfdjlenene „Disquisitie 
de origine Francorum‘' diefes außenerdeuttihhn Ropfet’geflöffen; :Wte nım 8: 
durch diefe Arbeiten bie. tiefften hiſtoriſchen Krantniſſe bewrihree, ſo geigts er wicht 
weniger feine theologiſchen Einfichten bei Bearbeitung des yur Vereinigung · der 
Proteftanten und Kathollken damals entworfenen Piaws, tan cwvelchee groß ER 
ee fich, in Verbindung mis Motanib und Boffuet,. mifägtiihr,bed, vorgebiiche 
Mühe gab. Huch darf man zu dieſen Plaͤnen für das Wohl der Menſchheit feine 
Bemuͤhungen um Erfindung einer allgemeinen Shatakteriftik aund philoſophiſchen 
Unverfalfprache (Pafigeaphie) rechnen. Beſſer war ihm kuveſſen fefne Theilnahnie 
an einer andern reinwiſſenſchaftlichen Unternehmung gehitigenis Dee Kurfürft 
von Brandenburg, nachheriger König von Preußen, Fricdach 1., hatte naͤmlich 
. feinen Rath, bei Errichtung der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchuſten zu Bertin gofe⸗ 
dert, und ihn, nachdem diefe, feinen Vorſchlaͤgen gemäß, gan&tande gefownmen 
war, zum Präfidenten berfelben ernannt (1700). In dieſet Wigenſchaft fefero 2: 
einen großen Theil derjenigen Anffdge, weiche die „Miseollanea Berolitenzia” 
zieren, und welche die neue Akademie 1710 enfcheinen ließ. Als aber 3 3. nachher bit 
König ſtarb, und 2; die Aufiöfung der Geſellſchaft unter ſeinem den Wiffenihaß 
ten wenig geneigten Nachfolger vorausfah, eilte er nad, Wien, um bei Kaifer 
Karl VI. ein Aſyl für dieſelbe auszuwirken. Seine Anftrengungen waren frucht⸗ 
106, wiewol er fir feine Perfon die fchmeichethaftefte Aufnahme vom Kaifer erfuhr, 
der ihn ſchon früher zum Baron und Reichshofrathe, mit einer Penfion von 2000 
Gulden, ernannt hatte. Ebenfo war er vom Zaar Peter I. für die von ihm, zur 
Civiliſation jenes unermeßlichen Landes, bei einer perfönlichen Untsreetung zu Tor⸗ 
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gau (A714) ertheilten Rathſchlaͤge zum geh. Rathe erhoben und mit einem Jahr 
Sehalte von 1000 Rubeln begnadigt worden. So überhäuft mit aͤußerlichen Ehten 

fette ex feinem literatiſchen Ruf die Krone auf durch feinen berühmten ‚Essaide 
Theodiese’' (1710), worin er die befannte vorherbeſtimmte Harmonle und dn 
Dptimismus lehrte, worauf (1715) ber: „Essai sur Lentendement Inimain” 
folgte. Das vom Gluͤcke fo reich begünftigte Leben dieſes Mannes follte indef nicht 
el von Wiberwärtigkeiten bleiben: der unglücdliche Streit, im den en mit Merten 
‚bie Erfindung der Differentialrechnung gerietb, in Verbindung mit pobagrab 
(dem Befchwerden, verbitterten das Ende des thätigen Lebens biefed aufßecorbentlis 
hen Mannes. Er flarb in: feinem 70. J., am 14. Nov. 1746, und rubtm 
ber. Eoplanade am Einde des Erercierplaged zu Hanover in einem tempelförnhigen 
Monumente, welches bie einfache, aber hinreichende Auffchrift: „Osaa Leibniti" 
führt. Leibnig war von mittlerm Wuchſe, mager, aber von feſter Geſundheit 
er trug ſich gehuͤckt; fein in ber Jugend ſchwarzes Haar hatten Anſtrengungen früh 
gebleicht ‚vaber ſein Auge,: obwol kurzſichtig, war noch im Alter vortrefflich E 
batte eine einmehmende Geſichtsbildung, rinen heitern Charakter und ebenſo viel 
Leichtigkeit imm Vortrage als im ber Arbeit; er ſtudirte meiſt bed Machts umb 
ſchlummerte oft bloß in feinem noch auf ber Bibliothek zu Hanover verwahrtm 
Stuhle. Altes ohne Unterfchieb lefend, begnuͤgte er ſich mit Eurzen Ercerpten auf 
Heine Zettelchen, die er in einem befonbern Schranke vermahrte, ohne Ihrer, bel bet 
Vortrefflichkeit feines Gebächtniffes, hernach je wieder zu beduͤrfen; einen großen 
Theil feiner Zeit taubten ihm audy die. bis nach China ausgebreitete Correſponden 
und anbre Werbindungen, in: benen er mit verfchiedenen Menfchenclaffen ſtand 
Dabei war er imıllmgange beſcheiden, weder ruhmredig, noch mißgimfligs nur 
wirb ibm Born, große Geldliebe und einige Eitelkeit vorgeworfen. Sein Hau& 
weſen vernacdhläffigte er gänzlich; verbeirathet war er nie, Ewurde durch den 
Beitgeift, burch die Wergleichung der frübern phitofophifchen Spfteme, unter denm 
ihn namentlich ‚die der Griechen früher Jahre lang befchaftigt batten, worzuglid 
aber durch bie mathematiſche Michtung feines Geiſtes auf das ihm eigenthiimnlidhe 
philoſophiſche Syſtem geleitet... Er gedachte die Philoſophie durch jene Richtung 
zu xeformiren med ihre Gramdſaͤtze dergeſtalt feflzuftellen, daß der: Mäiderfäueit juris 
ſchen dan Parteien demit non ſelbſt aufhören. müfles barum war er fünben Mas ie 
nalismuß (f.d.)An em Ginne, wie ihn Plato auffaßt, und fuͤr die. Methede der 
Dawonfizatien.;. antrihn auch verhinderte, die Scholaſtik ganz zu vetwerſen. E 
— wie in ber Mathematit, fo auch in ver Philoſophie, nothwendige Wahrheiten, 
aud der Erfahrung entfichen kann, ſondern in der Srele ſelbſt 
— ſein muß, indem fie auf Principien beruhen, deren Beweis nicht vom 
Zeugniſſe der Sinne abhaͤngig iſt. Dieſe richtige Anficht bildet die Grundlage des 
Leibnitz ichen Rationalismus, deſſen Hauptcharakter in einer eigenthuͤmlichen Ahrens 
rie der Erkenntniß, in der Monadologie und Theodicee (dem Optimiſmus) beflehen, 
In Bezug auf die Erkenntniß find nach L.'s Syſteme 1) die nothwendigen Wahr⸗ 
beiten der Seele angahoren, zwar nicht beim wirklichen Bewußtſein, aber der Anlage 
nad ; denn es gibt dunkle, klare, verwotrene und deutliche Vorſtellungen; alles 
Sinnliche iſt verworsen, und nur bie deutliche Erkenntniß iſt ein Cigenthum des 
Verſtandes. (Durch biefe Anficht ſtellte er fich dem Locke ſchen Empirismus entge 
gen, vong vorzüglich im jenem „Essai’ gefchah). Um zur Wahrheit zu gelangen, ber 
darf es aber der Anwendung ber Regeln ber Logik, wie fie audy die Mathematiker 
gebrauchen, indem der Gag durch Analyfis in einfachere Wahrheiten aufgeloͤſt wird, 
bis man zu den Grundwahrheiten gelangt; das Gartefinnifche Kriterium: Klarheit 
und Deutlichkeit, reicht dazu nicht bin. „Unſre Schluͤſſe“, fagt &. (Op. Il, 24, 
„find auf zwei große Principien gebaut: den Sag des Widerſpruchs (kraft deflen 
wir ale falſch beurtheilen, was einen Widerfpruch enthät, und ale wahr, was 
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dem Falſchen entgeaengefegt if), und ben Sat bed zureichenden Grunbes (bem at 
fotge Reine wahre Behauptung erkfkirt, wenn es kelnen zureichenden Grund gibt, 
warum es vielmehr fo, als anders fel), der auf einen abfoluten und letzten Grund 
außer ber Reihe der zufälligen Dinge fuͤhrt. Der legte Grund aber von der Zuver⸗ 
täffigteit der angeborenen und nothwendigen Wahrheiten endlich iſt in Gott, ats 
der Quelle aller nothwendigen und ewigen Mabrheit. Die Monabologke, 
2) macht den Mittelpumft bes Syſtems aus, und E. glaubte darin die lehten 
Gründe der realen Erkenntniß gefunden zu haben, wie ſchwer es auch halten mag, 
etwas recht Deutliche® dabei gu denken; weßhalb wie mehr eine ergählende Darftel» 
kung ber Hauptnioniente und Anführung bee hierbei gewählten Ausdruͤcke, als fine 
Erklärung geben. Alle Erfahrung lehtt naͤmlich / baß es zuſammengeſetzte Subflangen 
gibts folglich muß es auch einfache geben: denn die Sinnlichkeit liefert und nur 
verwiorrene, der Verſtand aber deutliche Erkenntniß; und das Einfache, welches 
von den Sinnen nicht erkannt werden kann, ift det Grund des Zuſammengeſehten. 
Diefe einfachen Subftangen men, aus welchen die gufatımengefeßten entftchen fols 
len, und beren jede ſich von der andern qualitativ unterfcheiden muß, da es nicht 
zwei volltommen Übereinftimimende Dinge geben kann, nannte &. Monaden 
und nahm vier Arten foldyer einfachen Subflangen am: bloße Monaben (oder 
lebende Wefen), Seelen der Thlerr, Seelen der Menſchen, und Gott, welcher, als 
Urgrund aller Erkenntniß, Wirktichkeit und des Weſens ber Dinge, die unendliche, 
urfprüngliche Monabe, die Monas monadum ausmacht. Alle abgeleitete Mona: 
ben find mit Körpern verbunden, ober vielmehr alle enbliche Weſen find Aggregate 
von Monaben, einige mit einer herrſchenden Gentralmonade, Die verfhiebenen 
Glaffen der Monaden ftellen fi) das Univerfum nad verfcyiebenen Graben ber 
Deutlichkeit vor; am deuttlichiten Gott. Es gibt Beinen realen Einfluß (influxus 
physicus), fondern nur idealen Zufammenbang, d. b. bie innern Veränderungen 
jeder Monade find fo befchaffen, daß fie mit den Veränderungen ber ihe zumächft 
verbundenen Monaden zufammenftimmen; der Grund aber biefer Übereinſtim⸗ 
mung ifbin der unendlichen Weisheit und Allmacht der Gottheit enthalten. Der 
götttiche. Verſtand iſt der Prototypus alle® Wahren, Srönen, abſolut Guten; 
und durch Ihn find die Innern Veränderungen der Monaden fo vorherbeſtinmt, 
Daß are Harmonie at& die Folge der von der Gottheit bei Entwerfung des Wett 
planes in einer jebeg derfelben begründeten Reihe von Veränderungen erſcheint; 
diefe Vorherbeſtimung aber, oder Im Einzelnen feftgefegte Harmonie, bei weicher 
die Gemeinſchaft unter den Subſtanzen des Univerfum® auf der einer jeden Sub⸗ 
flanz vertichenen Grundbeſchaffenheit beruht, iſt num das ſchon erwähnte bes 
sähmtePrincip der Harmonia praestabilita. Unter einer Theodiree endlich 
verfteht man die Vertheidigung ber hoͤchſten Weisheit des Welturhebers gegen die 
Anklage; weiche die Vernunft aus dem Zweckwidrigen in der Welt gegen Gottes 
Weisheit erhebt; und eine foldye Theodicee hat auch L., vorzüglich durch Bayle's 
entgegengefeßte Anfichten verantaßt, verfucht. Möglich find nad feinem Syſteme 
derſelben in dem Verftande Gottes unendlich) viele Welten; aber er hat von allen 
möglichen bie befte, d. h. in welcher die meiften Realitäten find, gewählt unb her 
vorgebracht. Alles, was wirklich iſt, iſt das Beſte in dem Zufammenhange, wenn 
es auch an ſich unvolllommener wäre. Hiernach heißt diefe Anfiht Dptimiss 
mus. Jedes Wefen ift darum da, um den ihm möglichen Grad von Gluͤckſelig⸗ 
Beit zu eslangen, und trägt ale Theil zur Vollkommenheit des Ganzen bei. Dage⸗ 
gen flreitet dad Dafein des Böfen nicht: das metaphyſiſche Über iſt bloß nothwen⸗ 
dige Schranke in dem Weſen der endlichen Dinge, aus welcher Unvollkommenheit 
das phnfifche Über, Leiden, und das moraliſche, die Sünde, nothwendig folgt. 
Das moralifche üdel iſt in der Freiheit der endlichen Geiſter gegründet, welche in 
einer nach Beflimmungsgründen erfolgenden Wahl unter mehren phyſiſch⸗moͤg⸗ 
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lichen Handlungen beſteht; denn iſt gleich in ber Welt Alles bedingt nothwendig 
fo ſoll doch der Menſch, der das Zukuͤnftige wicht erkennt, nach Überlegung feine 
Vernunft handeln. 2. trägt dieſes fein philoſophiſches Syſtem nirgend im vollſtaͤn⸗ 
bigen Zuſammenhange, ſondern theilweiſe in feinen Schriften vor, daher es ſchwer 
iſt, ihm in ſeinem Ideengange genau zu folgen. Auch kann bier ebenſo wenig 
ber. Zwech fein, in eine nähere Prüfung bes Werthes ſo vieler gewagter Hypotheſen 
einzugehen ; genug, baß fie für die Kortfchritte der Vernunft von den erſprießlich⸗ 
ſten Folgen gewefen find, indem fie in ber philofophifchen Melt diejenige Bewe⸗ 
gung bervorbrachten, bie feine mathematiſchen Entbeddungen, zu deren Schilde⸗ 
rung wie nun übergeben, unter den Geometern feiner Zeit erregt habenn 2. war 
ſchon ſehr früb auf matbematifche Unterfuchungen geführt worden, und ee: erzählt 
in einem Brirfe an die Graͤfin v. Kielmannsegge v. J. 1716, daß er fich bereits in 
feinem 16.5. mit Betrachtung ber Unterfchiede ſolcher Zahlen, deren Folge vegel⸗ 
mäßige Reiben bildet, befchäftiget babe. Er war: hierbei auf das Gele ber con 
ftanten Größe gerathen, welche man, genau oder naͤherungsweiſe, immer findet, 
wenn man erſt bie Ölieber folder Reihen felbft, hernach ihre erften, zweiten m, f. w. 
Differengen von einanber abzieht; er erfuhr aber, als er mit biefer vermeinten Ent 
deckung, bei feinem nachherigen Aufenthalte in England, bervortreten wollte, daß 
ihm, in ber Hauptſache, ein franz. Mathematif:, Regnault, zuvorgekommen fei. 
Eine zweite ähnliche Erfahrung veranlafte ihn, Mercator’s „Logarithmotechnie" 
forafältig zu ſtudiren; er nahm fie mit nach Frankreich und überrafchte daſelbſt 
Hupgens durch Mittheilung einer indef von ihm gefundenen: unendlichen, Reihe 
für bie Kreisfläche, wie Mercator eine folche für bie Hyperbel angegeben Yatte. 
Diefer Sag wurbe, durch Oldenburg's Vermittelung, auch Newton befannt, ber 
unferm ®., auf bern nämlihen Wege, Gluͤck dazu wuͤnſchte. Aufgemumntert durch 
biefen Erfolg, nahm L. feine Unterfuchungen über bie Differenzen der Zahlen, deren 
Theorie ibm immer fo fruchtbar gefchienen hatte, wieder vor, und warb auf dieſem 
Wege zu ber wichtigen Entdedung ber Differentialrehnung geführt, welche 
in ber That nur unter dem Geſichtspunkte einer Tochter der Differenzenrechuung 
erfcheint, man mag num bas Differential als den von ber Quantität der Werde 
derung amabhängigen, ober aber, mit beflimmtern Worten, als den auf die erſte 
Potenz berfelben eingefchränkten Theil betrachten. Dieſen gluͤcklichen Fund thelle⸗ 
er, in einem Schreiben vom 21. Suni 1677, an Oldenburg, fir Nemton, mit. 
Vergleicht man ben ganzen babei.befolgten Ideengang, in ne immer gleich fol, 
gerechten Beziehung auf das Princip der Differenzenrechnung, mit ben Anfüchten, 
bie der Newton'ſchen, oben erwähnten Fiurionenmethode zum Grunde liegen, fo 
findet man in ber durchgängig volllommenen Berfchiebenheit des. eingefchlage 
nen Weges den beflen Beweis dafuͤr, daß in der That beide große Männer, jeber 
fuͤr fich, zu bemfelben Refultate gelangt find. Indeß erhielt &. von Newton keine 
Antwort auf dieſes merkwürdige Schreiben ; und die Sache blieb in ihrer Rage, bis 
168.) die „Acta eruditorum’ ihren Anfang nahmen. X. bewies ſich gleich am 
fang 3 als einen der thätigften Mitarbeiter, und trat zunaͤchſt im Octoberbefte des 
Jahrg. 168% derfeiben mit einer voliftändigen Darftellung feines Differentialver⸗ 
fahr end, ganz wie er daſſelbe Newton mitgetheilt hatte, hervor. Bei der Rechnung 
wird die Form angemwenbet, wie man fie feither auf dem feſten Lande gebraucht bat. 
Dannals erhob ſich, welches wohl zu bemerken ift, keinerlei Art von Reclamation gegen 
L.s Anfprüche auf die Entdeckung diefes neuen Rechnungsverfahrens; im Gegen 
theile erfannte Newton öffentlich das Verdienft des Deutfchen, indem er feiner 
in dım Perincipien auf das ehrenvollſte Erwähnung that. Auch fuhr L. mit uner⸗ 
muͤdlicher Thätigkeit in weiterer Ausbildung feiner Methode fort. Unterdeß war 
diefe Differentialtechnung fanımt ihrer Umkehrung, die L. die fummatorifche, Joh. 
Bernoulli aber Integralrechnung nannte, auf dem Feſtlande in großes Anfehen 
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gekommen und namentlid) von den beiden Bernoulli und bem Marquis be L'Ho⸗ 
pital vielfach genugt und erweitert worden, als ſich 1699, alſo 22 Jahr nad) bem 
oben erwähnten Schreiben 2.’8 an Newton vom 21. Juni 1677, und 15 J. nach 
Bekanntmachung des ebenfallserwähntenluffages imDctoberhefte 1684, „A. E.”, 
zuerft Fatio de Duillier (f. Newton gegen ben Schluß) erhob und bie Grfindung 
diefer Rechnung Newton vindicirte. Das eigens zu biefem Zwecke verfaßte Schrift: 
chen war ſo anzuͤglich gefchrieben, daß ſich 2. zus einer Antwort ind, ‚A. E.' veran⸗ 
laßt fand, die ben Streit für einige Zeit beenbigte; ald aber Newton: 55. fpäter 
(1704) feine Optik erfcheinen ließ, und. zu deren Schluffe eine Darftellung ber 
Flurionenmetbobe publicirte , deren Erfindung er fchom 1666 gemacht zu. haben 
bebauptete, fo gaben d. „A. E." im Fahre darauf einen Auszug biefed Werks fammt 
einer für Newton ungünftigen VBergleichung feines und bes Differentialverfahrens, 
wodurch bie unter ber Aſche brennende Glut aufd neue angefacht wurbe, Keill, 
Peofeffor ber Afteonomie zu Orford, entblöbete fich fogar nicht, in ben „Philoso- 
phical transactions‘ für 1703 geradezu zu-fagen, Newton fei nicht nur ber 
alleinige Erfinder bed neuen Verfahrens, fondern 2. habe das feinige, mit-bloßer 
Perändberung ber Ausdrüde und Bezeichnungen, darnach gebilbet. Died veranlaßte 
ben Lestern, an Dans Sloane, derzeitigen Secretair ber koͤnigl. Sorietät zu ons 
bon, zu ſchreiben und bie Entſcheidung berfelben zwiſchen ihm und Keill zu ver: 
langen. . Diefe Geſellſchaft emannte fofort eine Commiſſion, deren Urtheil dahin 
ausfiel, daß die Differential und Slurionenmethobe mefentlid nicht verfchieben 
feien, und daß es alfo nicht auf bie Erfindung ber einen ober ber anbern, fonbern 
auf die Priorität anfomme, in welchem letztern Bezug aber feit ftehe, bag Mew⸗ 
ton bas Verfahren 15 Jahr vor Bekanntmachung des Leibnig'fchen Aufſatzes in db, 

„Act, Erudie.” in Befig gehabt habe. Daher könne Keill's Behauptung von L. 

mweber als eine Verleumdung noch auch nur als eine Unwahrheit betrachtet werben. 

Durch diefe Entſcheidung ber Societät aber warb die Spannung zwifchen ihnen nur 
noch größer, und wir führen mit Debauern an, daß es namentlich K. war, melcher 
durch einen zue Mittheilung an Newton beflimmten Brief an ben bamale in Eng» 
land befindlichen, den Vermittler fpielenden Abbe Conti das Mißverſtaͤndniß un- 
heilbar machte, indem er darin, meben andern beleibigenben Außerungen, zu ver: 
ſtehen gab, daß Newton den Algarithmus unendlich Eleiner Gröfen por ihm nicht 
möchte gefannt haben. Newton replicirte durch Conti; fo ging bie Sache hin und 
ber, bis 2. die Augen darüber fchloß. Die volftändigfte und forgfältigfte Ausg. 

von Ls Werken hat Ludwig Dutens, Regationsfecretair in engl. Dienften, beforgt: 
„Go, Guil, Leibnitii opera omnia'' (Genf 1768, 6 Bbe., 4). (Es iſt zu bes 
merfen, daß in der Dutens ſchen Ausg. alle diejenigen philoſophiſchen Schriften feb: 

len, welche Raspe [Amflerdam 1760, 4.] unter dem Zitel: „Oeuvres philoso- 
phiques de M. Leibnitz‘, edirt hat. Man muß alfo beibe Sammlungen vereinis 
gen). Mit jener Sammlung ift Dutens nicht ohne große Mühe zu Stande gekom⸗ 
men, und er verbreitet fic über bie Schwierigkeiten der Bereinigung fo vieler und 
fo zerſtreuter Schriften und über bie diesfallfige Correſpondenz mit Voltaire in f. 
„Memoires d’un voyageur qui se repose” (Bd. 1, S. 248 fg.) auf eine hoͤchſt 
anziebende Weife. Außerdem find noch die Brieffammlungen von Gruber, es 
der nachzuſehen. Das Leben biefes außerorbentlichen Mannes, der das ganze 
Gebiet der Wiffenfchaften mit genialem Blick überfah, hat Auerft fein vertrauter 
Freund, Joh. Georg von Eccard, nad L.'s Tode Bibliothefar zu Hanover, bes 
ſchrieben, welche Biographie jedoch) erft im 7. Bde. v. Murr’s „Journal des Kunſt⸗ 
geſchichte und allgemeinen Literatur” abgedruckt worden iſt. Derfelbe Eccard hat 
ach Sontanelli die Materialien zu feiner Lobfchrift auf. verſchafft. Außerdem 
— wir der Lobſchriften auf ihn von Kaͤſtner (1769) und von Bailly und 

ontenelle. 
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Leibrenten (vitalitium ‚ rentes viageres, annuities upon lives), 
tebenslängliche Einkünfte eines Capitals, das unter der Bedingung dargellehen win, 
daß der Anleiher dem Gläubiger für feine Perfon davon höhere (nach dem Werhäts 
niffe des Alter fteigenbe) Zinfen, als im Etaate fonft gewöhnlich und geſetzlich find, 
bezahlt und baflır nach feinem Ableben das Gapital ererbt. Die Abfiht von &ı 
ten bed Glaͤubigers ift, fich eim größeres jährliches Einkommen obne Xrbeiteleiffung 
zu verſchaffen, als außerdem vielleicht ſelbſt mit angeftrengtem Fleife der Fall en 
wuͤrde. Bei Errichtung des Feibrentenvertrags und bet Beftimmung, wie viel Te 
manb von feinem Capital Zinfen befommen foll, muß bei dem Darlelher Miafiat 
genommen werben auf Alter, ſowie auf Leibes- und Gefunbbeitdzuftand , well der 
Füngere und Gefunde geringere Zinfen erhält als der Alte, Gebrechliche und Meint 
liche, indem der Tod bed Letztern früher zu ermarten iſt als der des Erſtern Ibn 
haupt ift bei Feſtſetzung ber Zinfen von den dargelichenen Gapitale der Grundfäg: 
daß von dreißig Menſchen jährlich nur einer ftirbt, nicht aus dem Auge zu Taffen, 
indem ber Borger bloß durch ein richtiges Werhältniß der Sterbenden zu ben Beben 
ben am Gapitale gewinnen kann. Als der Staatkcrebit in Europa im 17. Jahrh 
immer mehr ſank und die Geldreichen auf dergleichen Reibrenten nicht mehr bar 
leihen wollten, erfand der Italiener Lorenzo Tonti eine andre Art von Peibrentin, 
nad ihm Kontinen genannt, und führte fie unter Ludwig XIV, zuerft 1653 
in Frankteich ein, Bei biefer Art Reibrenten wird das Capital von einer garen 
Geſellſchaft, in ber Megel gegen landuͤbliche Zinfen dargellehen, welche umter bie 
Mitglieder der Gefellfcyaft bei gleichem Alter glei), und bei ungleichem Alter nad 
Berhättniß ihres Alters, alfo ungleich, bezahlt werden. Diefe Auszahlung der 
Zinfen wird fo lange fortgefegt, als Einer von der Gefellfchaft lebt, Inden bie Jin: 
fen bes Verſtorbenen immer auf die lebenden Mitalieder der Geſellſchaft Torterben, 
bis endlich ber einzig Übrigbleibende von den Mitgliedern der Gefellfchaft die garen 
Binfen bes Capitals bis an feinen Tod genießt. Mit diefem erft erfpact der Borger 
die Zinfen und geroinnt das Capital ſelbſt. Bei Errichtung eines Tontinenvertragt 
macht nian in Anfehung der Mitglieder einer barleihenden Gefellſchaft wegen ber 
Zinsbesahlung 5. B. neun Claffen, nämlich 1) von 1 616 5 Jahren bewilligt man 
3 Proc. Zinfen; 2) von 5 bis 10 3.34 Proc.; 3) von 10 bie 15 3.4 Proc. ; 9 
von 15 bi6 20 3. 44 Proc. ; 5) von 20 bis 25 3. 5 Proc.; 6) von’ 25 His OF. 
54 Proc.; 7) von 30 bie 40 3.6 Proc. ; 8) von 40 bis 50 J. 64 Proe.; mb 
endlich 9) von 50 bis 60, 80, 903. 7 Proc. Zinfen? Auf diefe Art beſtreitet 
man das ganze bargeliehene Sapital nur mit 5 Proc., und es finden ſich welt mehre 
Darleiher, ald wenn man gewöhnliche Leibrenten macht, oder einem Jeden 3 Proc. 
geben wollte. Überhaupt gibt es vier Arten von Leibrenten: 1) die ordentlichen 
Leibrenten ; 2) die einfachen Tontinen; 3) die aus Leibrenten und Zontinen zuſam⸗ 
mengeſetzten Zontinen ; und endlich 4) eine garız befondere Art von Leibrenten, wo 
der Rentirer geroiffe Jahre warten muß, bis er jährlich fo viel an Leibrenten em 
rfängt, als der ganze Einfag oder Einfall beträgt. Allein es gibt kaum ein Unheil 
im Staate, kaum eine Zerrüttung der Familien, die man nicht aus den Leibrenten⸗ 
anftalten herzuleiten gewußt hätte. Dan klagt fie an, daß fie der Bevdikerung 
fhaden. Man fagt, fie verleiten viele Tauſende, dem Staate ihre Erbfchaft fir 
7,8, 10 Proc. zu vertaufen; fie ftören das Gluͤck einzelner Famlilen und entjie 
ben ihnen da6 Vermögen, indem reiche Oheime und Vettern iht Vermögen auf 
Leibrenten hingeben, um ftatt 500 künftig 1500 jährlich an Zinſen einzunehmen x. 
Alle diefe Befchuldigungen aber gelten eigentlid nur den in Paris entſtandenen 
Mißbraͤuchen der Leibrenten. Die Leibrenten geben in der That ein Mittel an die 
Hand, durch weiches einzelne Perfonen und Familien fich vor der relativen Armuch 
fihern, manche aber auch fich in eine folche Lage feßen koͤnnen, das fie Ihren gemohns 
ten Auftwand zu vergrößern und flatt eines hinteichenden Auetommens ſich 
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fluß fire ihre Lebenszeit zu verfchaffen im Stande find, Für ben Staat felbft hat bie 
Reibrentenanftalt überhaupt nod) den großen Nuten, daß fie ben Geldumlauf beför- 
dert, bringenden ‚Bebürfniffen fchleunigft abhilft, zum Theil bie Bezablung ber 
Binfen. und allemal bie Zutuͤckzahlung bes ganzen Capitals erfpart, (Bol, Anz - 
nuktätenund Renten.) Belehrung findet man in Tetens's „Iber Leibrenten“ 
(2 Bbe.) und in Dr. 3.9. Meyer's „Anleitung zus Berechnung ber Leibrenten und 
Unwartfhaften‘ (Kopenhagen 1823, 2 Bbe,). X 
Leiceſt ex (Robert Dudley, Graf v), jüngfter Sohn bes Herzogs v Mort: - 
bumberland, geb; 1531, war ein Mann, der unter Frauenherrſchaft fein. Gluͤck 
machen mußte; eine reizende Geflalt, ein zierlicher, gefchmeibiger Hofmann, ein 
gewandter Schmeichler. Die Königin Elifaberb (f.b.), bie ihn fchon während 
ihrer Sefangenfhaft im Tower kennen gelernt hatte, ſchenkte ihm gleih nad ihrer 
Thronbefteigung ihre Gunft. Sie überbäufte ihn mit Ehren und Reichthum, und 
ee hatte fo viel Einfluß auf fie, daß man ibn gewöhnlich das Ders bes Hofes nannte, 
Er war-Öberfiallmeifter, Geheimerrath, erhielt die Derrfchaften Kenilworth, Den: 
bigh und Ehirk und wurde zum Baron Denbigh, dann zum Grafen von keicefter 
echoben. Er magte ed, auf Eliſabeths Hand zu hoffen, wiewol er heimlich verheis 
rathet war, und allgemein aing das Gerücht, der Tod feiner Frau (1560) fei nicht 
natürlich gewefen. Der Verf. bes „Waverlen‘‘ hat jenen Verdacht und bie ſchrecklichen 
Umftände, bie Aubrey in ten „Antiquities of Berkshire” von dem Tode der Un: 
glüdlichen erzäbtt, in feinem Komane „Kenilworth‘' benugt, obgleich er nicht ſel⸗ 
ten. von ber Geſchichte und ber Überlieferung abgemwichen ift. 2. fcheint ber Vermaͤh⸗ 
lung ber Königin mit dem Erzherzoge von Oftreich entgegengearbeitet zu haben, un: 
ter dem Borwande, daß Verbindungen mit ausländifchen Fürftenhäufern immer 
verderblich für England geweſen feien, und er rief ihr bad Beifpiel ihres Waters zu: 
ruͤck, der ed nicht verſchmaͤht hatte, einer Unterthanin feine Hand zu geben. Spaͤ⸗ 
terhin verband ſich L. ohne der Königin Vorwiſſen mit ter Witwe des Lord Shefs 
field, aus dem Hauſe Doualas; aber obgleich eine förmliche Ehe gefchloffen gewe⸗ 
fen fein fol, fo wollte doch & fie nie zu feiner Gemahlin erklaͤren, ja man behaup⸗ 
tet, er babe fie zu vergiften gefucht. Endlich zwang er fie, einen Andern zu heiras 
then. Auch warf man den Verdacht aufihn, er habe ſich durch Gift von feinem 
furchtbarften Feinde Devereur, Grafen von Effsr, beftiit, mit deſſen Witwe er 
ſich verheirathete. Ein Abgeordneter des Herzogs von Anjou, der um Eiliſabeths 
Hand warb, entbedite der Königin bas Geheimniß diefer Ehe, um den Mann auf 
die Seite zu fchaffen, den er für das größte Hinderniß der Anfprüche feines Gebies 
ters hielt. Eliſabeth fchien fehr aufgebracht zu fein und mollte ihn ins Gefaͤngniß 
ſchicken, ließ ſich aber befänftigen. Als in der Kolge eine heftige Schrift den Guͤnſt⸗ 
ling eines Anſchlags gegen die Landesverfaffung und andrer Verbrechen befchuldigte, 
befahl die Königin ihrem Staatsrathe, jene Anlagen amtlich für grundlos zu ers 
klaͤren, wodurch der Sturm geftigt wurde, wenn auch bie Rechtfertigung Nieman⸗ 
den überzeugte. L. veranlaßte um biefelbe Zeit eine Verbindung bes Adels, welche 
die Verpflichtung übernahm, Jeden anzuklagen, der ben geringften feindfeligen Ver: 
fudy gegen Elifabeth machen würde. Diefe Maßregel zielte auf das Werderben der 
gefangenen Marla Stuart, gegen welche 8. eine tiefe Exbitterung hegte, feit fie 
feine Hand, die Elifabeth treulos ihr antrug, mit Verachtung abgewiefen hatte, 
Eiifaberh übergab ihrem Guͤnſtlinge den Oberbefehl über die Kriegsvoͤlker, welche 
fie den Rirderländern gegen Spanien zu Hülfe fandte. Sein Eintritt in Holland 
glich einem Siegeszuge, und die Niederländer ernannten ibn zum Oberbefehlshaber 
der vereinigten Provinzen. Die Königin war Über diefe ihrem Unterthban ohne 
ihre Zuſtimmung anvertraute Gewalt unwillig, der Graf aber betheuerte feine Uns 
terwürfigkeit fo demuͤthig, daß er leicht Verzeihung erlangte. Sein Eifer für den 
proteftantifhen Glauben und feine verſchwenderiſche Sreigebigkeit hatten ihn den 


626 Leich Leidenſchaften 


Nieberlaͤndern ſehr bellebt gemacht; die Unfaͤlle aber, weiche die Engländer un⸗ 
ter feiner Anfuͤhrung erlitten, ſchwaͤchten bald jene guͤnſtigen Eindruͤcke. Sein 
Kleinmuth und feine Unfaͤhigkeit wurden num offenbar, und einem fo großen Feld⸗ 
herrn gegenüber, als der Herzog von Parma war, noch auffallender. Die öffent» 
liche Meinung ſprach fo laut gegen ihn, daß er feiner Sicherheit wegen Holland 
verlaffer mußte. Seine Anhänger ermunterten ihn zwar zuruͤckzukehren; als er 
aber vergeben fich bemüht hatte ; das von den Spaniern belagerte Sluys zu ent⸗ 
fetzen, und fein muthlofes Betragen allgemeine Unzufriedenheit erweckte, rief Ell⸗ 
faberh ihm zuruͤck. Er hatte die Sunſt der verbiendeten Gebieterin ſo wenig verloren, 
daß fie ihm bad nachher den Oberbefehl über daB Heer anverteaute, das die Haupt: 
ſtadt gegen die fpanifche Armada vertheidigen follte. 2. ſtarb 1588 auf feinem 
Landfige. Eliſabeth ſcheint ihm ſtets ihre Gunſt erhalten zu haben, und man bat 
gerade In ber Dauer ihrer Zuneigung die Beftdtigung der Meinung finden wollen, 
daß fienie ber die Grenzen platonifcher Liebe hinausgeſchritten fei. 

Leich, woher Lai (provengatifch Lais) in der altdeutichen Poeffe ein Grbicht, 
welches nicht aus gleichförmig wiederlehrenden Strophen beftand, und eine Heine 
poetifche Erzählung zum Inhalte hatte, welche vermurhlich mit mufilafifcher Be⸗ 
gleitung vorgetragen wurde. 

Leichenhäufer, f. Beerdigung. 

Leihendffnung, f. Section. 

Leidenfchaften (in ber Anthropologie und Seeleniehre) find ſtarke, herr: 
[hend Begierden. Sie unterdruͤcken nicht, wie die Affecten, die tiberles 
gung gänzlich, fondern laſſen derfelben noch häufig eine Wahl übrig,” obgleich fie 
gewoͤhnlich Aber diefelbe den Sieg davon tragen. Die Leidenfchaften reißen ben 
Menſchen nicht fo außer ſich wie die Affecten. Im affectvollen Zuſtande iſt Beine 
Überlegung, Feine Wahl möglich: die Vernunft wird von dem Affecte mit fortge: 
riffen. Die Leidenfhaft fcheint in dem Charakter des Menfchen gleichfam eingrmurs 
zeit, alfo eine alte, den Verſtand verbiendende Angewöhnung zu fen. Der Affert 
hingegen fcheint mehr dem Temperamente anzugehören und ift eine augenbfidliche 
Aufwallung , die ungezügelt ihrem Zweck entgegenftrebt, und über weiche der Ver: 
ftand da, wo fie fic) einmal zu äußern pflegt, in den meiften Faͤllen keine Herrfchaft 
aus zuuͤben im Stande ifl. Der Affeet wird durch Dauer vermindert, die Leidens 
(haft kann durch Dauer wachlen, 3. B. Geis. Aber in der Leidenfchaft gibt der 
Menſch den Gebrauch feiner Freiheit auf, infofern er fi an Das, was er begehrt, 
bingibt und ein für allemal ben Gegenſtand gewählt hat; daher fagt Kant mit 
Recht, wenn ber Affect ein Rauſch ſei, fo fei die Leidenfchaft eine Krankheit, welche 
alle Arzneimittel verabfcheut. Um aber die Schaͤdlichkeit beider für bie fittliche Bil 
dung zu beftinnmen, muß auf die Grade beider und auf die Gegenftände Ruͤckficht 
genommen werden. Die höhern Grade der Leidenſchaft bezeichnen wie durch bie 
Ausdruͤcke Sucht und Gier (3. B. Habſucht, Habgler). Die Leidenfchaft kann 
nur vernünftig > finnlichen Weſen, keinem Thiere zukommen, dem fie erfodert 
eine vorausgehende Wahl eines Gegenftandes, den wir begehren oder verabſcheuen, 
dabingegen das Thier dee Naturnothivendigkeit des Inftinktes folgt. In ihrer Au⸗ 
ßerung ferner kann fie, wie der Geiz, mit viel Überlegung und Falter Beurtheilung 
ber Mittel, die zum Zwecke führen follen, fih verbinden. Diefe fehlt dem Affecte, 
daher beide ſich auch nur fetten verbinden. Die Leidenfchaft macht aber blind, in⸗ 
fofeen der Gegenftand ber Neigung durch Gewohnheit ſolche Herrſchaft über das 
Subject ausübt, daß die wahre Werthſchaͤtzung der Dinge dadurch aufgehoben wird, 
alle andre Dinge, ſelbſt Höhere Verpflichtungen dadurch in Schatten treten und jenen 
Gegenftande untergeochnet werden. Im diefer Beziehung kann die Leidenfchaft noch 
gefährlicher erfcheinen ats der Affect, mit welcher man fie im gemeinen Leben oft 
verwechfelt (insbeſondere durd) das Wort leidenſchaftlich). Man theilt; die Leiden: 
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ſchaften oft ein in fotche, die aus angeborenen Weichen hervorgehen (Kevihettöeetes, 
Geſchlechtstrieb), und ſolche, die auf erworbene Guitar ſich beziehen I. B. Ehrſucht, 
Herrſchſucht, Habſucht). tS. Maaß's „Verfuch uͤber die Leldenſchaften“, 2RXhle, 
Halle und Leipzig 1805.) - Be 24 

Leier (beutfche Leier, lira tedeson, Baurenleler, lira rustioa ober pagane) 
darf mie der byra der Alten nicht verglichen werben. Sie dat einen Länglichen 
Kaſten. der auf einer Seite dem Untern Theil einer Geige gleiche. In ben Seitens 
wänden befindet fidh eine Art won Claviatur, bie aus 10 bie 12 Taſten beflcht, 
durch weiche die zwei Saiten, die innerhalb des Kaſtens liegen, vetkuͤrzt werden 
und einen Tonumfang von 10 bis 12 diateniſchen Stufen buden. Wie Gatten 
werden durch ein mit Golofonium beſtrichenes Rad intonirt, welches vermittekft 
einer Kurbel (Griff, Dreher) gedreht wird, während die Singer ber linken Hand die 
Taſten bewegen. — Leierorgel, Leierkaſten, Drehorgel iſt eine kleine, in einem 
Kaften befindliche Drgel (Tragorgel) ohne Elaviatım, aber inwendig mit einer 
Walgze werfehen, welche von Außen durch eine am der Seite befindliche Kurbel um⸗ 
getrieben wird. Auf diefer Walze befinden fi) meffingene ober eiferne Stifte, die 
durch Berührung der inneren Taſten den Wind in die Pfeifen bringen. | 

Leihbank, Leihhaus oder Zombard (Mens pietatis, Mont de 
piete), eine öffentliche Anſtalt, bei weicher Jedermann , vorzüglich aber bedhrftigen 
Bürgern, gegen hinlängliches Pfand Geldſummen auf kurze Zeit für billige Zinſen 
vorgeſtreckt werden, um dadurch zu verhüten, daß die Berger nicht dem Bucher 
preisgegeben werden. Nach Verlauf der bidungenen Schuidzelt werben bie Pfaͤn⸗ 
der, wenn fie nicht eingelöft worden find, öffentlich verfleigert. Der Überfchuß wich, 
nach Abzug der Zinfen und aller Koften, dem Eigenthuͤmer zuruͤckgegeben obee ein 
Jahr lang für ihn aufbewahrt; wenn er ſich binnen diefer Zeit nicht meldet, fo fäRt - 
der Überſchuß den Armenanſtalten anheim. Die Leihbank gibt Schene aus, auf 
welchen der Tag der Verpfändung, die Summe bes empfangenen Geldes, der Name 
des Verpfaͤnders, das Folium des Leihbanksbuchs und dad Verzeichniß der Pfänder 
enthalten if. Wer fid) mit einem ſolchen Scheine bei der Leihbank meldet, der be⸗ 
kommt die Pfänder zuruͤck, e6 wäre denn, daß der wahre Eigenthümer den Vetluſt 
des Scheine Öffentlich bekannt gemacht hätte. Den Anfang ber Leihhaͤuſer Hat Do⸗ 
rotheus Afctonus, d. i. Matth. Zimmermann, der 1639 als Superintenbent zu 
Meißen ftarb, in die Zeit bes Papftes Pins I. oder Paulus II. (1464 bis 1471), 
am richtigfien gefegt. Indeß legte der Minorit Barnabas Interamnenfis, zu Pes 
rugia im Kirchenflaate; das erſte Leihhaus vor 1464, oder in letzterm $. ſelbſt ar, ob 
daſſelbe gleich erft 1467 vom Papfte Paulus II. feine Beſtaͤtigung erhielt. (Fin 
Zurift zu Perugia, Fortunatus de Copolis, mar zur Ausführung ſehr behuͤlflich. 
1464 beftätigte Paulus II. auch da6 errichtete Leihhaus zu Orvieto; und Sirtus 
IV. beftätigte ſowol das von einem Minoriten, Franciocus de Viterbo, 1469 zu 
Viterbo angelegte Leihhaus 1472, als auch 1479 das an feinem Geburtsorte Gas 
vona nach dem Mufler von Perugia angelegte Leihhaus. So entflanden nad) und 
nach faft in allen Städten Italiens während des 15. und 16. Jahrh. Leihhäufer. 
©. Beckmann's, Geſchichte der Erfindungen‘, 3. Bd. 3. Std. In Deutfchland 
ward unter Genehmigung des Kaifere Maximilian I. zu Nürnberg 1498 dan erſte 
Leihhaus unter dem Namen Wechſelbank angelegt. In den Niederlanden,in Eng» 
land und Frankreich, wo die aus Italien und vorzüglich) aus der Lombardei wäh: 
vend des Kriegs der Guelfen und Gibellinen ausgewanderten reihen Kaufleute 
ihre Capitale auf Pfand und Zinjen auslichen, nannte man von ihnen die Leil haͤu⸗ 
fer zuerft Lombarde. x. 

Lein (Flachs), der allgemeine Gefchlechtename für wenigftens 24 verfchies 
dene Pflanzen, die fid) Durch den fünfblätterigen Kelch, durch die fünfblätterige Blu⸗ 
menkrone und durch die fünffchaligen Samenkapſeln, welche in jebem ihrer gehn 


sas einingen 


Fächer einen einzelnen Samen enthalten, auszeichnen. Eine biefer 24 | 
iſt der gemeine Lein (Flachs, linum usitatissimum), deffen Vaterland man jegt 
nicht mehr zu nentten weiß, Der Flachsbau ift Aber ganz Europa verbreitet, doch 
meht im nörblicdyen als im füblichen. Der befte Flachs wird ans Keflänbifchenn ober 
tigaer Samen gewonnen, wenn er in einen Boden gefiet wirb, der andre Meiz- 
mittel zur Vegetation befigt, al® derjenige hatte, worin ber Same Feimte, der baber 
ein wichtiger Handelsartikel iſt. Diefem an Güte folgt der aus Zeeland kommende 
ſogenannte zeewſche Lein· — Wenn bie Stengel des Flachſes anfangen, ine gelb- 
. liche Farbe: zu bekommen, und die Knoten fich bräunlich färben, erntet man Abe 
d.h. manrauft die Stengel mit der Wurzel aus, bindet fie in Bündel, ſtellt bie 
zum Abtrocknen auf, bringe fie nach Hau’e und ſtreift die Knoten oder Samenkap⸗ 
fein bavon abı Dann werden die Stengel’ don neuem in Bündel gebunden tind in 
flleßendes Waffen gelegt (in bie Roͤſte gebracht), in welchem fie 6 bis 8 Füge 
liegen nad fjen. ». Hier ſcheidet das Maffer die Flachs faſern, ober den Außen Walt, 
von bem bolzartigen Stengel, mit welchem fie vermittelft einer Medrigen, gummi: 
artigen Maffe verbunden find. Diefer bindende Stoff wirb durch das Waſſer auf: 
gelöft. Je mehr die Nöftung von der Sonne beſchienen wird, deſto beffer geht fie 
von Statten. Die Röftung im Than ſcheint Vorzüge vor der im Waſſer jun haben. 
Mach der Roͤſte wirb ber Flachs gedörrt, damit die Stengel fich leicht zerbredien 
und bie Holzblättchen und übrigen Theile ſich leicht von den Faſern abfonbern laffert. 
Das Zerbrechen.der Stengel, wobei jedoch die Faſern nicht zerriffen werben dürfen, 
beißt das Brafen und gefhleht auf einem einfachen hölzernen Inftrumente, weils 
ches Brake oder Breche heißt. Dann folgen die übrigen Zubereitungemittel, unter 
benen das, wodurch der Flachs bie zur Feinheit der Seide verarbeitrt wirb, vieMeicht 
nicht allgemein befannt fein bürfte. Es befteht darin, daß man bie in dem Flachſe 
noch vorhandenen Holztheilchen burdy einen Aufguß von ftebender Aichenlauge, im 
melche Leinfamen, venetianifhe Seife, Glasgalle, gelbes Harz, Weißwurz und 
Kochfalz geworfen werden, abzuſondern fucht. Alsdann wird der Flachs gebedhelt 
und zu Keinengarn gefponnen, aus welchem Leinwand, Drell u. f. w. gemebt wird 
Bon ber Feinheit des Flachſes hängt ebenfo fehr als von der Gefdrldtichkeit ber 
Spinnereien bie Feinheit der gemonnenen Barne ab, Im Ravensberaifchen, das 
Friedrich IH. fein guted Spinnerlaͤndchen zu nennen pflegte, werden in Deutſchland 
aus bem Flachfe die feinften Garne gefponnen, von ba ing Bergifche verführt (nach 
Barmen, Eiberfelb u, ſ. w.), too fie gebleicht und zubereitet, und nun meltee als 
Zwirne in ben‘ Handel oder gleich dort auf den Meberftuhl gebracht erben. Auch 
die feinften brabanter Spigen- werden aus diefem Garne geflöppelt. Da man dus 
einem einzigen Pfunde Flachs 7000 Gulden geminnen kann, fo ergibt ſich daß 
biefe Art Spitzen bei weitem den Werth bes Goldes übertreffen. Zu Wolkenburg 
bei Chemni hat man 1825 den Flache auf Mafchinen zu fpinnen, oder in & 
zu verwandeln, gelungene Verſuche gemacht. Auch hat 1817 die von Girard zu 
Hirtenberg bei Baden in Oſtreich erfundene Flachsſpinnmaſchine, und nachher die 
Chriſtian ſche, Aufmerkſamkeit erregt. ur 
Reiningen. 1) Eins der reichſten mebdiatifirten Grafenhäufer (der Wet: 
tesauifchen Bank), flammıt von dem Schlofſe Leiningen im Wefterreiche, aus dem 
13. Jahrh. Die erfle Hauptlinie, Leiningen» Harbenburg » Dadysburg, ward 
1779 in den Reichefürftenftand erhoben. Ste befaß einen Theil der altem Grafſchaft 
Leiningen im Worms⸗ und Speiergau, erhielt dafür 1803 als Entſchaͤdigung 
einige mainzifche Ämter: Amorbach (f.d.), Miltenberg, Seligenftabt, und bie 
pfäifchen Amter Moebach und Borberg (zufammen 25 IM., 87,000 Eimo., 
15 Städte, 9 Marktfl. 172 Dörfer, 568,000 Std. Eink.). Der Fuͤrſt ſteht 
feit 1306 theils unter badifcher, theils unter bairifcher Hoheit. Das Haus iſt lu⸗ 
therifch. Des Fürften Mutter, Victorie, geb. Prinzeffin von Sachſen⸗Koburg, 























179 I | 
7 


Leininge 


—* 


eit jtehen, — 2) D, A 
r 


a es Befdlecht, ſtammt 
heittats {m der 


burg, ein wetteraul 












Äh n  den Ba 

Se 18; a Mar ö fügt die. Stande 
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LENEREET we, IE RIHE am BIETE angelegt werben maüffen,.,einpig-zu dieſn 

Ztbekk Seftimmt, oder «6 werben attch bie Kunft« und rn rn 3 


ren, Anlage. eſtatt zzu henutzt. ‚In ben Drei Staatöverseigen, ‚melde auf 
N Diener | ——— fabrt geſchloſſen wurden heißt +8 gieichlan⸗ 
tend: — ir! epnlaunat Di terhaltung bes Bohne 
of auf feier OBAÖIE un die erfoenlihen Arbeiten am Bette. de@ nfep,.fo 
de, feih Orhter burdifteöint, damis Die Schifffahrt nirgends eln.Dinderniß ers 
fee, — Ein gutst inpfab, werner zugleich fie Pferde pebeaucht wird, muf 
Si rigen Oihifhäften Bahn mi cm ge Cha (Kunfap. ne 
fonber: muß ex ſich midgtichfi ee tein und dicht / in einer gefeblich beftimmtep 
Bisfte, fornie auch geftchest dor ÜberfHwennmung und mit, Befeitigung alles es 

tauches, an den Üferh des Stroms, hinzlehen. — Auf benjenigen Keinpfaden, 
wb die Schiffe nur durch Menſchen (deren man, gewöhnlich #, Statt eines Pferdes 
sechhen gezogen werden kCanen wie 3.8. vom Strasburg.nach — muß auf 
mdguchſt fefte Anlage, derfelben Ruͤckſicht ren werben, bamis ber Fuß micht 
audgleitet, In England findet man dies.a es Den Leinpfaden genau beobachtet. 
Noch mehr fommit auf bie Unterhaltung des Dfades an. Stete Aufficht und-bes 
ſonders ein Polijeigefeg, daß bei dem Heraufsichem der Schiffe niemals mehr.alg 
3 Dferde an einem, Stichfeile gehen dürfen, find erfoberlich, wenn Nachthe 
für die Schifffahrt, fotwie für die Reinpfade, „die anſtoßenden Gebäude oder andre 
Antagen, vermieben toetben follen.. — Kein Fluß im Deusfejland ‚peichrete fich in 
Auer Hinfäht feis 1805 mehr aus als der Ahein, denn bie bekannte Convention 
uber Das Mheinfcifffahstsoctroi vom 15. Aug. 1804 ‚Derorbuete . nicht bfoß 
bie gute Unterhaltitig der Leinpfade, fondern fücherte auch den Vollzug derfelben 
babucch, daß die Rollen aus dem Ertrage des Octrol genommen wurden ; zugleich 
foarzh bie Rheinfthifffahrtsinfpectoren verpflichtet, die Ufer gu ;bereifen umd ges 
naue Unterfitchungen der Leinpfade anzuftelen ; auf ihre Berichte aber waren da 
deutſche Meichskanzier teihter, und bie.frang, Präfecten. linker Seit verbunden, 
die angejrigten Außbefferungen unverzüglich vornehmen gu faffen, ı Mach der wiener 
Convention und bem preuß. Entwurfe eines Rheinſchifffahrtsgeſetzes ſollen alle 
Rheinſtaaten eine beſondere Sorgfalt auf bie Unterhaltung der. Feinpfabe in ihrem 
Gebiete verwenden, bie fünftigen vier Rheinfhifffahrtsäuffcher aber ſogleich, wo 
Mängel eintreten, berichtliche Anzeigen machen, — Nach dem über bie Eib = und 
Weferfhifffahre abgeſchloſſenen Navigationdacten aber fehlt es an der gemein-- 
ſchaftlichen unabhängigen Aufſicht über, die Leinpfade; folgich kann ein Uferſtaath 
der keinen ſehr bedeutenden Antheil an ben Vortheilen der Handels ſchifffahrt nimmt, 
fein fiscaliſches Intereffe leicht dem allgemelnen Bortheil eine geraume Zeit vor 
stehen, ehe bie Gemeinſchaft einfchreitet. Sehr wahr heißt. e8 in der „Neuen Ors 
ganifation der Schifffahrts- und Handelsverhaͤltniſſe auf dem Rheinſtrom“ (Baſel 

Cond.bex. Siebente Auſl. Bb. VI, 34 | 
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1822), 3 be When Voten uhife für bie Hein 
— "uf Werd cc —* ——— —— * 
anftättern ya Kberlaffen, atıdh in Hinficht der Leinpfabe, — EZ in. 


band, "allgemeine Anwendung finde, nie durch eim Beifpiel gezeigt wird. — 
t bie Beinpfabe an bem beutfchen Strömen in früherer Zeif waren, fo ſeht ber 
man ſich jet, fie nach dem Worbitde det Kunfiftrafen & — 
Die ‚poecrhäßige Arbete diefer Art in der 1824 von R 
gie bis Blberich angelegte Leinpfad, um die Vortheile des ——— 
Umgehung bes Mainzer Stapels fuͤr das Herzogthum Naffan, zu gewinnen. — 
Noch yadiffen wie bor Beduͤrfniſſes gedenken, daß gefehlich , jedoch ohne Monopol 
Eine fie die Bergſchifffahrt zu regeinde Anſtalt beftche, um von Station u Station 
r ui gehen eine vorgeſchriebene Fare den Gebrauch der Yrinpfakpfat 
* meinen, fans nicht ‚billige Dreife Durch die ‚Concurrenz —— 


Ben koͤnnen. 

Bein and. Deutfchlänb,ift der Hauprfig Ba Betverbgmeiges. Deut 
ſche Leinen aus Weſtfalen, Schlefien, Sachſen, Böhmen ıc, —* in bie * 
fernteften Weltgegenhen, wo ihr imittelbater Abſatz, zur 
leichter jetzt befeftigt werden kann, da der britifche Minifter 3304 * 
Widerwillen und Bedentern“, wie er Im Parlamente ſich ausbruͤckte, auf die 
führe fremder Leinen in England noch acht Fahre lang einen hohen Soll, zu * 
ſten der iriſchen kehnenmanufactur, beſtehen laſſen mußte, tährend welcher Zelt 
a biefen Theil * Fracht - und Commiſſiondhandels gatız verlieren wirb, 

bet druiſche Kaufmann ben ditecten Verkehr mit Leinyand nach ben fremb 
Weltiheilen hätt‘ betreibt. (Bol, Deutfher Handel). Dir dei 
wand hat dert Vorzug vor ber trifhen. Die Ausfuhr der gebleichten um —— 
keinen aus Ergland bellef ſich 1822 auf 32 Mill., und aus Irland auf 12 84 

13 Mill Diärds s' die Einfuhr des fremden Flachfes auf 62 Mil. Pfund. 

— Leipzrig Elbe vielleicht keine Stadt in Europa, bie.bei fo befchränftem 
umfange, bei vechäitnigmäßig geringer Zahl ihrer Ein. dennoch fo allgemeine 
Bedeutung in den Miffenfchaften, im Handel, in ber, Gefchichte gewonnen hat, 
als diefe. Zu Ende d. 10. Sahrh. fand ein ſlawiſches Doͤrfchen (der Sorben· 
wenden, welche bie ganze Gegend herum bewohnten) in dem Winkel, mo bie 
Parde in die Pleiße fallt; es erhielt feinen Namen von ben vielen Zinben , bie in 
ber Nähe geweſen feih mögen. Im Stawifchen beißen biefe Lip, Lipa; und 
Dörfer nach dee im nahen Walde häufigen Baumart zu benennen „war bei biefem 
BVolköftamme ſehr gewoͤhmich. As Heinrich I. 922 die Burg Meißen gegrämbet 
Bätte, um'die Sorbemvoenden zu unterſochen, f&eint er auch in Leipzigs hand Fi 
Burg angelegt ku hahen unter deren Schutze Freunde und Verwandte ber 
leute fich na Indeſſen finden wir Leipzig erft im 12, Jahth., unter Otte 
bem Reichen, als ne feſte Stade mit Mauer und Graben. Es wurden ihr von 
dieſem Markorafer Yr Me Märkte zu halten geftattet, der Oſter- und Michaelis 
marft, und bie Zahl der Einw. betrug 5 — 6000. Der Sohn biefed Markgrafen, 
Dietrich, welcher von 1197 — 1221 regierte, lag mit feinen Nachbarn in Fehde, 
und bie feipziger Bürger hatten gegen ihn fo viel Antheil genommen, daß er, fit 
In Schranken zu halten, brei Schloͤſſer anlegen ließ (1218), von benen ſich die Pfeis 
Fenburg erhalten hat. Da wir unter Reipzigs — auch Juden finden, ſo 
ſcheint dies auf nicht unbedeutenden Handel hinzudeuten. Auch nennt die Bulle, 
welche Aleranber V. für die Stiftung der Univerfitdt 1409 ausfertigte, Lipzt 
„volkreich und getäumig." Damals mag bie eigentliche Stadt ſchon bie jegige 
Groͤße gehabt Haben; denn 145% führte bereits der Stabtgraben rings um bie Stat 
berumm. Die Vorſtaͤdte waren bloße Hütten. Die lange Ruhe nad) dem deeißigjaͤh⸗ 
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1 Krlege:und der dadurch entwickelte Wohlſtand beguͤnſtigte die Anlegung der 
ho großen, noch jegt vorhandenen Gaͤtten und der Lindenalleen auf den Waͤl 
ten. XS nach dem flebenjährigen Kriege eine ähnliche Nuhe eintrat, fo fielen die 
Geftungewerle, ber Graben ward zum Garten, und ſtatt der Waͤlle umzog ein 
Garten die ganze Stadt, Wieder damalige Bürgermeifter E!'W, Mütter (f.d.) 
dabel, wie bei 16 vlelem Andern, thaͤtiq war, iſt bekannt. Derimmer fieigende 
Wohlſtand der Einw beguͤnſtigte dieſe Verſchoͤnerungen nicht weniger. Unſchein 
bare Straßen der Vorſtaͤdte wandelten fich In bie ſchoͤnſten NE DB. Diuergaffe, 
Mengaffe u a. "Die von Fachwerk gebauten Häufer in ber Stadt wich firihers 
nen , zum Theil prachtvollen Gebäuden , in der Art, wie fie bereits zu Anfang b, 
18. Jahth. eingelm entftanden waren, — Leipzig liegt (nad) Dberreit, das Ob» 


fernatöriume: HLY20/ 19° IRB, 30° 1 52” oͤſti. von Ferro, ober 407m. 


Zeit oͤſtl. von Paris in einerigroßen Ebene, die fruchtbar und von wohlhabenden 
Dbrfeim belebt fin Selten fieige die Kälte auf 20 Grab. Gewoͤhnlich bleibt ſie 
zwiſchen 10-17 Grad. Die Luft Inder Stabt mar ehemals ungeſund, und bdie 
Sterblic;keitrgrößer;) als In andern Hauptſtaͤdten; allein mit dem Abbrechen der 
hohen Mauern und Errichtung zwegmaͤßiger Anſtalten für die Gefundheitspflegt 
hat ſich das ſo geändert, daß feit 1815 jedes Jahr mehr geboren wurden als farben. 
Borher mußte man im Durchſchnitt 33% Überfchuß von Geſt/ gegen Geb, jdhrt. 
annehmen, Beipslgrhät, nach neueſter Angabe, auf 123,367 TRuthen Flaͤchen 
Inbattı 41,000 Eimw;- Die ſchnell wechſelnde Witterung, die aus der gelinde 
ften Temperatur oft in 24 Stunden in die heftigfle Kälte libergeht, und'nmde 
kehrt erzeugt häufig’ rheumatiſche, gichtiſche, Fatarrhatifche Leiden, Keuchhuſten, 
Maſern u. f. f — Stuͤrme und Orkane, heftige Gewitter ſind in ber Umgegend 
ſelten und Erdbeben gar nicht jur ſpuͤren Außer dem Gemuͤſe⸗, Taback⸗ und 
Kartöffelbau ; der befonders getrieben wird, find unter den Obſtarten die borsdorfet 
Üpfeh bertihmt: wir denn der Obſtbau alle Fahre neue Fortfchritte macht, Wier 
Fluͤſſe bewaͤſſern Leipyigs Pluren: die Dieiße kommt aus dem Volgtlande und 
deht zwiſchen Stadt und Borſtadt nah Nzu, mo ſie eine kleine Stunde davon 
in die Eifter Fälle, nachdem fie unfern der noͤrdlichen (halleſchen) Vorſtade bie 
von: O. herbelkommende Parde qufgenommen hat. Die (weiße) Eiſter kommt 
aus dem Rolgtläride; ein Arm von ihre gebe durch einen Theil der weſtlichen Woe 


ſtadt/ der nachdem ler alle Leipziger Gewoͤſſer empfangen hat, bei Roͤpzig zwi⸗ 


ſchen Merſeburg und Halle, in die Saate fällt, | Die Luppe iſt ein zwelter Arm, 
der die Siadt nicht beruͤhtt. Dieſe kleinen⸗Rewaͤſſer ſind oͤfters nach Regen und 
Thauwetter nicht wenig gefaͤhrlich und verhrerend. Die Stade ſelbſt hat, ohm 
Votſtaͤdte 8945 Ellen im Umfange und 4 Thore nmebſt 5 Pforten für Fuß 
sänger, Man theilt fie in 4 Viertel: das grimmaiſche/ Peters⸗ ranftädeerumb 
halleſche Wie finden in ihr 7 freie Plaͤtze, 16 Hauptgaſſen und Straßen, 12 
eine Gaſſen zc. Die vier Vorftädte haben 22 Gaſſen und Gaͤßchen. Die Bahl 
der Haͤuſer in Stadt und Vorſtabt beträgt 1420 und ſtieg ſeither alte Fahre, 
Die bedeutendſten Gebäude, zum Theil in ſchoͤnem, edlem Style aufgeführt, find 
das 1699 erbaute Rathhaus, die Boͤrſe, Thomas- und Nicolalkirche, Thomaß 
ſchule, das Thomaͤ'ſche Haus, ber. Auerbach'ſche Hof, die Pleißenburg mit der 
Sternwarte, das Theater, ber Kochſſche und Hohenthal'ſche Hof, das Georgen 
haus, Gewandbaus, Paulinum u. a. m: Die Peters- und grimmaiſche Vor: 
ſtadt find die größten und fhönften ; in jener zeichnet fich Die ſchoͤne Eeplanade milt 
dem Standbilde des verſtorb. Könige (von fer) und ber Roßplatz aus. Dir 
Meichel’fche Barten mit feinm großen Gebäuden, warten WÄberm, verfchiedenen 
Heinen Häuschen und Gaͤrtchen, welche vor dem Eigenthaͤmet vermiethet werben, 
und ber Struve ſchen Anſtalt zum Trucken' mineraliſcher Waſſer; der Rudoiph’fche 
und ber Teier'ſche, im welchem auch der botaniſche Garten iſt, ſind beſonders bes 
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mmerfendwerth. Im ber grimmaiſchen Vorſtadt verdlent ber große Kirchhof mit ſeh⸗ 
nen vlelen Monumenten (worunter Gellert's), die Buͤrgerſchule, Boſen's, jete 
Reimer6 Garten, Breiter’ Wintergarten, und eine Menge ſchoͤner Privatger - 
bäube gefehen zu werben. Die halleſche Vorſtadt gewann ſeit 1824 beſen⸗ 
bers durch das neu aufgeführte Wagegebäube und ben großen, "freien Wage- 
plag. Im: biefer Vorſtadt liegt auch der in großartigem Styl angelegte: Keil’ 
Te (fonft Löhr’fche) Garten, mit einem ſchoͤnen Gewächdähanfe, In ber man 
Rädter Worjtadt wird: ber Fleifcherplaß und ‚der an ihm ſtoßende fchöne Reichen 
badh’fche (jest Gerharb'ſche) Garten firtd denkwuͤrdig bleiben, da bien bie-lepten 
Kämpfe in bee Schlacht 1813 vorfielen. Poniatewski's Denkmal if eine Zierde 
des gmannten Gartens. Hauptgebaͤude find bier das Jakobs ſpital und das Haus 
yes Kaufmanns Schwaͤgrichen. Unter den Einw. Leipzigs finden fichr viele Ab» 
kmmlinge der vor 100 J. aus Frankreich vertriebenen Reformirten, 
und einige Schug geniefenbe Juden. Der Danbel, der Frembe aus Faft allen 
Bändern auf die Meffen zieht, hat zwar in Leipzig nicht mehr den Umfang, den er 
noch vor 25.3, hatte, ‚befchäftiat aber doch mittelbar und ſunmittelbar dieumdb 
Ren Einwohner)! Es kommen in ben Hauptmeſſen 8— 9000 Wirkäufet herein 
Befonders Lebhafter Umfag ift im Roßhandel (4 +-500 Städinusgefuchter Wihien 
iſt die Mittelzahl ber aufgeftelten), im Pelzhandel, baumwollenen Waaren und 
Baumwolle, Schafwolle, Colonialwaaren, Buch⸗ und Kmſthanbel (der lahter 
findet hier ben Stapelplatz für ganz Deutſchland, indem jeder deutſche Buchhuͤndier 
bier feinen Commiſſionnait hat, der für ihn Alles in Empfang nimmt und ſortſen 
bei), englifchen und franz. Waaren und den Erzeugniffen bes ſaͤchſ. Etzaehleges 
Es gibt hier 300 Keamer und 200 Handelshaͤuſer. Manufacturer und Fabriken 
find in Leipzig nur felten mit Glüd betrieben worben, body hat bie Gold⸗ und ik 
berfpinnerei, bie Tabaksfabricatlon, bie Fertigung der Spielkarten; die Buch 
druckerei und Ecyriftgießerei, die Wahrötuchfabrication, feit Jahren ſchon eine 
Menge Menſchen vortheilhaft beſchaͤftigt. Aufer der Univerfirät foͤrdern mehre ge 
lehrte Geſellſchaften die Wiſſenſchaften. Wir finden eine naturforſchende (feit 
1848), eine öfowumifche (feit 1764), eine philologiſche (feit 17854). ı 1824 if 
teten leippiger Mitgliedet des thüringifchen ſaͤchſ. Wereind (zu Halle) in Beipgig 
einen „ſaͤchſ Verein fuͤr Erforſchung und Bewahrung vaterlaͤndiſcher Atterthuͤmt 
Die Univ,⸗-Bibllothek, von gegen 60,000 Bon. mit 1600 Manufcripten ber 
ſuͤglich im philologlſchen und mebicinifchen Fache reich, ſowie in ber Altern Ther⸗ 
logie; fie entftand aus ben Bibliotheken ber eingezogenen Klöfter. Die Rache 
bibliothek, geitiftet 1605 ; enthält im hiſtoriſchen und juriflifchen Fache bebentenbe 
Schaͤte. Die 1764 errichtete Akademie ber bildenden Künfte tofckte unter Öfer, 
Tiſchbein, Schnort ac flr Malerei, Kupferſtecherkunſt, Architektur uf. favortheu⸗ 
haft, Die Gemäldefammlungen von Speck, Keil und a. Privatperſonen finb aut 
mein zeichhaltig und Kunſtfreunden leicht zugänglich. In neuerer Zeit iſt bet Sim 
fr die aͤſthetiſche Botanik fehr geweckt worden, und es verdienen bie Gewaͤhshanſe 
m ben Gärten ber Deren Förfter, Frege, Keil ıc. die Aufmerkſamkeit des Frembih, 
Borzügliche Gelegenheit, ſich zu bilden, gewaͤhrt Reipzig dem jungen Konflihfiier. 
Theils hatte bie Thomasfchule feit länger als 200 J. ein treffllches Sängercher für 
Ricchenmufiten ıc; , an beffen Spitze beehhmte Eantoren ſtanden, — 
Doles, Müller, Schicht! — theils bildete ſich fehon fruͤh (felt 1740 — 50) um 
Sffentliches Concert aus, das beſonders feit 1781 durch den funfifiunigen;G. IB. 
Muͤller feine jetzige Geſtalt erhielt, umb fremden wie einpeimifchen Tonkaͤnfttem 
Belegenheit gab, ihr Talent zu zeigen. In demſelben werben bie großen Werke ber 
zeuern Inſtrumentalmuſik mit befonderer Vollendung gehört. — find die 
wei gelehrten Schulen, Thomas» und Nicolaifchule, ſeit Jahrh. Geenee, Exwefli, 
Fiſchee, Meiste find unfterbliche Namen. Die Ausbildung ber mittlern —** ge 
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wann befonders im 19. Jahth., feitbem bie teeffliche Rathsfreiſchule von Mofen- 
mitller, Piato ;-Doly geleitet und von GW. Müller gegründet, die Buͤrgerſchul⸗ 
von bemfelben gegründet, unter Gedike's Aufficht, Mufter für alle übrige wurden. 

Die Jugend der niedern Volksclaſſen finder in mehren , darnach gebilbeten Armen⸗ 
und Privatfchulen einen zweckmaͤßigen Unterricht , und da felbft ehe Handwerkslehr⸗ 
linge und Geſellen ſeit mehren Jahren eine von ber Loge Balduin gefliftete und ge» 
leitete Sorintagsfchule beſteht, bie kathol. Jugend aber feit 6 J. eine nicht minder 
gut eingerichtere Bürgerfchute erhielt, auch mehre blühende Unterrichtöinftitute vors 
handen find, fo hat dadurch die Bildung von Leipzigs Bewohnern, die ſchon der Papft 
Alrkander V! als artige und wohlgefittete Leute rühmte, einen ungemein hoben 
und wohlthuenden Grad erreicht, und in ben Vergnligungen, bie fie beſonders at» 
ziehen, in dem Wohichätigkeitsfinne, den fie gegen ihre armen Mitbrüder in ihrer 
Stadt, wie gegen die jeder-anderm zeigen „fpricht fich dies oft hoͤchſt erfreulich auß, 
Muſikaliſche Unserhaltungen und Theater werden nirgends leicht mehr Antheil fin» 
den als bier, tie "das fo fange auf Abonnement begründete fogenannte große 
Goncert, und die Aufnahme, die gute Schaufpielergefellihaften hier feit 100 3. 
fanden; zut Genuͤge zeigen. In Leipzig bildeten fich die Veltheim’fche, bie Neu 
ber'ſche, Die Koch' ſche Geſellſchaft zu Dem aus, was fie für ihre Zeit werben konn⸗ 
ten, und während viele. größere Städte faum oder gar nicht ein ſtehendes Theater 
erhalten koͤnnen, hat Leipzig ein ſolches feit 1817, das, fo groß auch ber Etat 
beffelben äft, doch noch nicht über Mangel an Unterftügung Flagen burfte. Naͤch ſt⸗ 
dem iſt der Sinn vorzuͤglich fir laͤndliche Vergnuͤgungen vorherrſchend. Das Mo⸗ 
ſenthal, die herrlichen Anlagen, welche zwiſchen Stadt und Vorſtadt hinlaufen, 
die'vielen Gärten in der Vorftadt, die Gärten auf mehren nahen Dörfern beguͤnſti⸗ 
gen diefen Genuß auf taufenverlei Weife, Im Winter [haffen eine Menge ger 
fehloffener Geſellſchaften, unter welchen bie Harmonie, die Reffourge, ‚die Schach⸗ 
gefeichaft befondere Erwähnung verdienen, ferner mehre Caffeehaͤuſer, muſika⸗ 
ſche Vereine von Dilettanten, das Mufeum, mit ben beften in: und ausländi: 
fen ‘Zeitungen verfehen, Gelegenheit zur Unterhaltung wie zur Bildung. Leip⸗ 
ige Bewohner find: 1) Bürger; 2) Schugvermwandte, bie bloß Erlaubniß zum 
bleibenden Aufenthalte, ohne die Mechte ber Exftern zu theilen, haben; 3) Unis 
verfitätöverwandte, wohin alle Lehrer der Univerfität, alle Stubirende, Künftler 
und mit einer akademiſchen Wuͤrde beehrte Perfonen mit ihren Familien gehören ; 
4) Kteisamtsunterthanen (koͤnigl. Beamte und in den Gebäuden des Kreisamtes 
wohnende Perfonen); 5) Erimirte, die durch Zitel und Amter bem Oberhofge⸗ 
eichte als Inſtanz unterworfen ſind. Sicherheits⸗, polizeiliche und criminalge: 
richtliche Angelegenheiten gehören ohne Anſehen ber Perſon vor das vereinte Crimis 
Male und Polizeiamt. Der Magiftrat ift in Betreff der Mehrzahl der Einw. 
(Bürger und Schutzverwandte) die Hauptinftanz, und bildet, aus 27 Mitglies 
dern beftehend, mebre Gollegien, namentlich das Stadt», Vormundſchaft⸗ und 
Handelsgericht, ſowie die Landſtube für bie der Commun gehörigen Dörfer und 
Bormwerke. Leipzig ift auch der Sig mehrer Landescollegien, 3. B. bes Oberhof: 
gerichts , als erſte gerichtliche Inſtanz für alle Erimirte, b. h. bie Grafen, Frei: 
herren, adelige Ämter, Stadträthe, Patrimonialgerichte ic. Das biefige Eon: 
fiftorium hat die Aufjicht über alle bei Kirchen und Schulen in feinem Sprengel 
angeftellten Diener und ihre Familien, bie in Leipzig felbjt ausgenommen; bee 
Schoͤppenſtuhl ift ein feit vielleicht 1291 beſtehendes, ftädtifches, und feit 1574 
landesherrliches Spreuchcollegium; das vereinte Criminal= und Polizeiamt fteht 
unter der Leitung eines koͤnigl. Präfidenten; das Kreisamt; bie Steuercrebitkaffe 
u.f.f. Die Bekenner der reformirten, katholiſchen und griechiſchen Relig. haben 
mit den Evangelifchen, weiche die große Mehrzahl bilden, gleiche bürgerliche Rechte 
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ihte Zahl iſt ſeht gering. Wal. D. Becker's Gemaͤlde von Lripzig aunh ſeinen Um⸗ 
gebungen!! (Leipzig. 1823) und M. J. Chr, Dolys Verſuch ener Weſchlche⸗ von 
Beipgig' (Reipgig 1848). 

Leipzig als Univerfität; 1409: durch Einwanderung einer großen 
Argabi prager Studirender mit ihnen Lehreen gegruͤndet, Wobei ıber Kurfürſt 
Friedtlch der Steeitbare und deſſen Bruber Wilhelm. die Univenfisatem Prag amd 
Paris zum Mufter nahmen. Papſt Aleranden V. beftätigte fie, Zur Beſoldung 
ber Lehrer wurden theild baare Beſoldungen, theils mehre Haͤuſer in der Stadt, 
drei Dorfſchaften und bie Zinſen verſchiedener Art angewieſen. (SeCollegiatu⸗ 
von.) »Die Paͤpſte Johann XXIII. und Martin V. fuͤgten nech 6; Kanonilatein 
Meißen, Zeitz, Naumburg und Merfeburg hinzu. Die Reformatlon gab dem 
Kurfürſten Morig Gelegenheit, jene Schenkungen zu vermebren, Er gab noch 6 
Dörfer und 325 Acker Waldumg: : Auch wurde fuͤr arme Studitende durch Bir 
gruͤndung ‚bes Gonvictoriums und. einer Dienge Stipendien geſorgt. Der letztver⸗ 
fierbene König wies die Zinfen von. mehr als 100,000 Ehlmi, außer andern Quellen, 
zum Befolbungsfonds an. In allen vier Fabıh. ihres Beſtehens galt fie für.eine 
ber ausgezeichnetiten deutſchen Hochſchulen und bewahrt in. ihren Jahrbuͤchern eine 
nicht geringe Zahl von Mamen gefeierter Lehrer auf, von welchen mehre durch 
ben großen Ruf, ben fie im Auslande hatten , wie ein Gellert, Erneſti, Dlatuen, 
Haubold, Hommel, Morus, Zollitoffer u. A,, zum sahleeichen Beſucht der Un⸗ 
verfität beiteugen, Obgleich die vorzüglichern akademiſchen Behrer Leipzige nie ums 
terließen, von ben jebesmaligen neuen und meueften Erſcheinungen im Geblete ber 
Wilfenfhaften, und namentlich der philoſophiſchen, Kenntnis zu nehmen, ſo wuß⸗ 
tem fie doch die Beſonnenheit zu. behaupten, ı weiche ;nicht jeder pt, . oft ns 
ephemeren Erſchainung ungeprüft huldigt, ſondern die nur dns Rhepehfie und Ber 
waͤhrtgefundene empfehlend ger Kenntniß der Studirenden bringt, Und in Diefem 
Seife wirkt dieſe Biddungsanſtalt au mod jeht, wo ſie (1827). ungefähr: 1300 
Siudirende hatıı. Wem auch ihre früheste Berfaffung nech sent. die Ssuudlage 
ihrer Organtfation ausmacht, fo hat fie doch zu werſchiedennZeinen bauch wahrs 
BZeitbeduͤrfniſſe berbeigeführte Verbeſſerungen vorgenommen: Unter ihren dermaligen 
Lehtern, deren ſie uͤber 70 zaͤhlt (zu welchen 23-Mrofefioren, ber fogenannten alten 
Stiftung — welche nur zur Verwaltung des Reetorats, Procangeliaviass und Dies 
canats gelangen fänuen, — als 4 in der theologiſchen, 5 in ber juriſtiſchen, 4 Im her mee 
dieiniſchen und 1B.in. ber pᷣhiloſophiſchen Fatultit, 11 oxdentlichnber nen Sciftung 
und mehre außerordentliche, gegen 30 Privatdocenten in allen vier Facultaͤten, sun) 
mehnme Lehrer dar neuern Eprachen und ſchoͤnen Kuͤnſte gehören), find bie meiſten zu⸗ 
gleich indes gelehrten Welt als Schriftſteller ruͤhmlich bekannt. An der Spitze her Lehe 
rengeber Facultaͤt ſteht ein Decan, der in.dreien-haibiährig; in der theolegiſchen jaͤhrlach 
wuchfelt. Des Rectot Magnificus, als Haupt der ganzen Univarſttaͤt, beruiſt hei 
allen wichtigen: Angelegenheiten die 4 Natiomen zu einer Verſamaluvg. Sind die 
Stimmen derſelben gleich, fo. entſcheidet. dann die ſeinige. Auch we medgfels all 
batbe Jahre. Die Disciplin und Jurisdiction wird vom Conoilieni academipwgm 
gebt, welches aus dem Rector, mehren Beifigern und einem Gynbikuse.f m 
befteht. Zur Körderung der Studien dienen eine bedeutende Anzahl tsefflich: orga⸗ 
nifirter Inſtitute, welche fich theils auf bie allgemein » wiſſenſchaftliche Bildung, 
theils auf einzelne Zweige der theoretiſch⸗ mad. praktiſch· wiſſen ſchaftiichen Bliduug 
befichen. Dahin gehoͤren die unter deu Reitung ber berühmten Philtlogen, des 
— Beck(ſ. d.) und des Prof. Hermannu (f. d.) blaͤhenden philologiſchen 

Seminarien — das erſtere, ſeit 1704 beſtehzerid, iſt 1809 zu an Töniglidgen 
erhoben —; durch welche ein gruͤndliches und geſchmackvolles Stodium des clalſi⸗ 
ſchen Alterthums ungemein befoͤrdert wird, aber auch den Hoch⸗ und Selehrtuv⸗ 
ſchnlen des In⸗ und Aussandes tuchtige Lehner vorberctet tworben „ anie denn üben 
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fein zweites Jahrh. er ol ifE mis. denn unter dem Namen des Sakobehofi 
tal befannten Krankenhaufe ein trefflich« Anfde Inſtitut unter ber, Leitung bes 
Hofe. K „Glarus verbunden, für w —— einem zweckmaͤßig —— 
Hände, außer 40 gröfern und £ „für. 70-— 80 Betten hinlänglichen Raum 
habenden Krankenzimmern , ein mit alem Nöthigen verfehemer Zergliederungs⸗ 
und, Opetations ſaal ‚ ein mit Rettungsapparaten für Scheintodte verfehenes Zims 
er, und ein Prof. ber Klinik und ein Demonfixator für bie Chinurgie a —— 
Auch beſteht ſeit 18 10 eine Entbindungefhpule zur Bildung — 

md junget Geburtshelfer, unter Leitung bed D. Jörg. it dem Local⸗ 3 
Inſtituts iſt bie Garten verbunden, unter D. Schwaͤgrichen, ſowie 
ein. trefftiches Iheatrum anatomie um, welche gleich b chemiſchen Raboratos 
rium dem lebtberſt. Könige die verbeſſerte Einrichtung verdanken. Seit 1820 be⸗ 
firht au Reipzia eine Anftalt für arme Audenkranke, von D. Ritterich geſtiftet, bie 
ber König 1826 beitätigte. Auf dem Thurme ber Pieifienburg befindet fid) bie - 
von 178790 erbaute und von 1813 = verbrfferte Sterninarte; 

—  . Keipzig (Sylahten bei). Zweimal wurben auf ben Cbenm ana 
Leipzig die Berbaltniffe Deutſchlands durch die. Waffen entfhieden: am 7, Sept. 
1631 und am 18. Dit. 1813. Auch bas Treffen am 2. Nov. 1642 war in feis 
nen Folgen nicht unbedeutend. Schon bie große " weite Kläche, bie nur fanft web 
Införmig durch faum merfbare Höhenzüge , einiges Gehoͤlz ein paar kleine Fluͤſſe 
und mehre Dörfer durchſchnitten wirb, begünſtigt eine freie Entwickelung ber 
Streitkraͤfte; wichtiger noch iſt die Rage Reipzigs und bie Stadt ſelbſt in politiſch⸗ 
firategifher Hinſicht. Aus der Geſchichte des breifigjährigen Krieges 
(ſ. b) erinnern wir ung, wie Guflan Adolf, Koͤnig von Schweden, durch bie 
ſchwankenden langen Unterhandlungen mit, ucftkrft Johann Georg von Sachſen 
bingebalten, ſich feit dem Falle Magbeburgs genoͤthigt ſah, in dem feſten Lager 
bei Werben, der Macht Tiup's gegenüber, ſtehen zu bleiben. Endlich geſtattete 
bas.am 1, Sept. 1632 mit Sachfen gefchloffene Buͤndniß bem König eine unge, 
hemmtere Wirkfamteit.. Sofort lief er fein Heer bei Wittenberg und Deffau über 
die Elbe geben, vereinigte fich bei Düben mit den fühl. Truppen und gedachte num 
die Kaiferlichen irgendwo zur Schlacht zu bringen. Diefe waren ihm parallel ges 
folgt, hatten am 6. Sept. Leipzig genommen und zwiſchen Mödern und Eus 
tritzſch ein Lager bezogen, Tilly zeigte fich fogar geneigt, als er ben Anmarſch fei- 
ner Gegner ſah, eine fefte Stellung hinter Peipzig zu nehmen und Verſtaͤrkung 
von Erfurt an ſich zu ziehen. In einem Kriegsrathe, der in ber Wohnung bes 
Zodtengräbers vor dem geimmaifchen Thore gehalten wurde, beſtimmte jeboch ber 
kuͤhne, raſchere Pappenheim den greifen, bebächtigen Felbheren zum Angriff. 
Nun ließ Zip fein Heer fogleich den Schweben entgegengehen, fobaß der rechte 
Fluͤgel das Dorf Seehauſen zum Anlehnungspunfte befam, ber linke durch eine 
Schmenfung aber ſich biß nad) Breitenfelb erſtreckte. Die Höhen von Wieberiefch, 
mit Gefchüß beſetzt, deckten ben Mittelpunkt der Stellung, an welchem bie Straße 
von Delisfeh nach Leipzig vorüberführt. Parallel mit dem linken Flügel lief bie 
Strafe nach Halle, bei Seebaufen bie bübener Strafe bin. Der Laberbach, ber 
fich damals durch fumpfige Wiefen wand, fchied bie feindlichen Parteien. Guſtav 
Adbdolf verfuchte ſchon am 6. Sept. Abende ihn bei Schoͤlkau zu überfchreiten, 
aber. Pappenheim's ſchwere Meiterei trieb jedes Mal den ſchwediſchen Vortrab zu« 
ruͤck, und der Übergang Eonnte erſt am 7. Sept. fruͤh mit vereinter Kraft durchge⸗ 
‚fest werden. Indem ſich nun in ber Ebene, nach Podelwitz und Goͤbſchelwitz zu, 
‚die ſchwebiſch⸗ ſaͤchſiſchen Maffen zu entfalten begammen, warf ſich Pappenheim 
den Schweden, melde bie zechte Colonne bildeten, ungejlüm entgegen, wurde 
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Sobald +6 fidy zeigte öffneten die fhrwenlfchen Dragoner, melde Pobelmig auf 
beiben Seiten umgangen hatten, ihre Geftjraader und gaben Den hinter 'ihrum ne 
Kelten Musketiere Raum , ein wirkſames euer gegen bie Faiferlihen Kiraffier 
richten, die num auf der Straße nach Halte davon jagten "Mährend ein Theil 
ber Baner ſchen Dragoner die Fllehenben verfolgte, hieb ber andre auf bad mum 
ſchutlos daſtehende kaiſerliche Fußdolk ein mb übermättigte «6, So war Allys 
finfer uw“ geſchlagen/ ohne daß die Schlacht dadurch eine nachtheilige Wendung 
für ihn nahm "Auch fchien der alte Feldherr das Gefecht bei Pobelmis überhaupt 
mehr als —— zu betrachten und ließ, ohne Prrppenheim’ Flucht zu ab» 
nen, mittlerweile fernen rechten Ftuͤgel vorgehen und die Sathfen/angreifen, Sie 
bietten jedoch kaum den erſten Schuß aus und ſuchten in wilder Eile die Strafe 
nad, Eulendurg zer gewinnen. Da fie ben linken Filigel gebundet Hätten, fo konme, 
bie beträchtliche Berminderung der Streitkräfte abgerechnet, biefer Umſtand feicht 
die gämpliche Mieberlage der Schweden mach ſich ziehen. Allein Büftao Adolf hatte 
bie Moͤglichteit eines fotchen Ereigniffes mit in feine Berechn un gen aufgenohmmen ; 
er entſendete aus der Mitte, mas entbehrlich war, raſch nach dem bebroheten 
Punkte, wo Guſtav Horn bereits mit den Schtorden eirien Haken bilbefe, wo⸗ 
durch ein Aufrollen oder Umgehen ber Linle verhindert wurde. Wei biefer Gelegen- 
heit zeigte ſich die Überlegenheit der beweglichern, zweckmaͤßlger eingerichteten: und 
beffer geübten ſchwediſchen Batalllone und ihres gefchidtern Ferters, welches in 
Verbindung bet feichten, ledetnen Kanonen (f.d.) dem undehulfliche⸗n kaiſerl. 
Truppen aͤußerſt verderblich wurde. Vergeblich ſtuͤrnten Tillh's zahfeeiche Schar 
ren gegen ben ſchwediſchen Haken; ber Kampf war hartnaͤckig, aber entſchled 
nichts. Dagegen gewann Baner auf dem rechten Fluͤgel immer mehr Boben, 
nahm bie Höhen von Wiederitzſch und bie Eaiferl. Hauptbätterie, kam der Stel⸗ 
lung ber Kalſerlichen in den Rüden und trieb ihre fich immer bichter verwirrenden 
Maffen vor ſich her in das Gehötz, welches rechts von Wiederltzſch, gegen bie duͤbener 
Straße zu, Negt. Nun wurde 6 dem ſchwediſchen Mittelpunkte imd.Inken Flu⸗ 
gel leichter, ebenfalls nachzudruͤcken, und fo wüthete der Kampf bei jenem Gehötz 
am einbrechenben Abend noch eine Zeitlang. 6000 Wallonen, in einer Schlacht 
beſiegt, wollten ſich nicht ergeben, Tieber fallen. Tilly ſelbſt ward halb bewußtlos 
von feinen Getreuen aus der Schlacht gerettet. Ein ſchwediſchet Rittmeiſter, der 
lange Fritz genannt, haͤtte ihn beinahe hoch auf dem Wege nad) Halle gefangen 
genommen. Nach Privzig floh, was das Schwert ber Schweden verſchönte. 
VBlier Stunden Hatte bie eigentliche Schlacht gewaͤhrt; von Tilly's Heer, 38 — 
40,000 M. ſtatk waren 8000 geblieben, 3000 gefangen; die Furcht Her feiner 
Unbefiegbarkeit und alle Fruͤchte feiner fehhern Siege wären dahin.‘ Dem Pros 
teſtantiamus Im nördlichen Deutſchland war num bie Fortbauter gefichert, und ber 
Weg nad) München und Wien geöffnet. Das ſchwebiſche Herr zählte Faınm 
26,000 Streiter, wovon 6 — 7000 groͤßtentheils neugemorbene fächf. Kriege- 
völfer, unter einem Anflıhrer ohme Erfahrung, zu Anfang des Gefechts wichen. 
Guftav Adolfs Felbhermtalent, die Gewandthelt und ber ritterlihe Muth feiner 
Truppen errangen ben Sieg gegen bie Üibermacht. Die Phpfiognomie bes Schlacht 
feldes bei Breitenfelb hat ſich feitdem im Mefentlichen wenig verändert; eine 
Menge Hügel, unter melden, ber Sage der Landleute nach, die Gebete ber Ge⸗ 
bllebenen ruben, beuten den Umeiß an, und man kann fich leicht die Hauptbewe⸗ 
gungen der Schlacht vergegemmärtigen. — Ef Fahre fpäter, 1642, ſchlug bier 
Torſtenſon bie Faiferlich:fächfifchen Truppen unter bem Erzherzog Leopold Wiühem 
und Piccolomini. Belde Theile hatten den ganzen Sommer fiber in Schleſien 
‚gegen einander geſtanden, murben aber endlich wegen Mangel an Unterhalt‘ gend: 
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hlgt, das Land zu raͤumen. Die Schweden zogen ſich nach Sachfen, um Win: 
terquattiere zu füchen, und fangten am 16, Det. vor Leipzig an, walches ſogleig 
belagert wurde. ' Die kalſerloſuͤchſiſchen Truppen waren In einem Paralleimaefe 
“gefolgt, konnten jedoch erſt am 21. Det. Über Wurgen zum Entfat don kelp 
anfangen, wo Torſtenſon bereits einen Sturm gegen das Schlof 
und eine tüchtige Vrefche hatte legen laſſen. Als ex bemerkte, daß feine Berg» 
ner ihn im Midden bedroheten, hob er zwar die Brlagerung auf und begntigte ſich 
die Stade blokirt zu halten,30g aber am 23. Det, (a. St‘) raſch feine Eruppen 
zum Berberthore hinaus und griff die Kalſerlichen bei Wlederitzſch ploͤtzlich fo un⸗ 
geftäm an, daß iht linker Ftuͤgel, trotz aller Anſtrengungen ihres Anfuͤhrers aus⸗ 
einander ſiob, und bald ihre ganze Linie aufgerollt wurde. In drei Stunden war 
das Treffen bei Breitenfeld entſchieden und das kaiſerl. Geſchuͤtz und Gepaͤck er 
obert. Die Einwohner Reipzigs hatten während der Beit, über Torſtenſon's Ab» 
zug effreut, das Te Deum ’gefungen, Die Belagerung begann auf das nadhs 
diacküchſte, und drei Wochen fpäter fiel Beipyig in Schwedens Gewalt und blieb 
darin, ein Umſtand, der beim’ weſtfaͤllſchen Friedens ſchluſſe Schwedens Anſpruͤ⸗ 
chen kein geringes Gewicht gegeben haben duͤtfteAm folgenreichſten war bie 
Bölkerfhylacht 1813 und ausgezeichneter überhaupt durch ihre Ausdehnung, durch 
die Maffe der Streitkräfte und durch die Damer des Kampfs. Die verbündeten 
 Mädite hatten für den Feldzug 1813 den Plan entworfen, auf beiben Flanken 
Mapoieond zu operiren und ſich in feinem Ruͤcken zu vereinigen. Dahin waren bie 
Bervegungen ber ſchleſiſchen Armee unter Btücher, der Norbarmee unter dem 
Kronprlitzen Karl Johann von Schweden am ber Rieberelbe und ber großen Armee 
unter Schwarzenberg an ber Oberelbe gerichtet. Die Umſtaͤnde beflimmten end» 
lich die Gegend von Lelpzig, wo man ſich die Hände bieten und Napoleon von ber 
Saale abfehneiden konnte. Man darf annehmen, daß Napoleon diefe Abſicht wol 
erkannte, aber auch durch frühere Erfahrungen ſich berechtigt glauben mochte, fie 
zu vereiteln, foviel drohender auch bie Gefahr jegt fr ihn erfhien. Ein fchmeller 
Marfch zwiſchen ber Mulde und Eibe, ein raſcher Übergang Über Tegtere bei Def 
fau, dem Scheine nad) erzwingen, um nach Berlin vorzubringen, follte den 
Hrerführer der Mordatmee täufchen, zuruͤckhalten und ihm Beit gewinnen, ſich E— 
‚gen Schwarzenberg wenden und denſelben im das ſaͤchſiſche Gebirge treiben zu koͤn⸗ 
nen, War diefer überwunden, follten Blücher und Johann geſchlagen und ser 
freut werden. Nach diefer Dorausfegung erklärt e8 ſich, warum Napoleon bie 

ibe feſthalten ließ, nicht baram dachte, Sachſen zu räumen und fi aus ber 
Schlinge zu ziehen. Er gab noch nichts verloren und konnte im günfligen Falle 
dann um fo leichter vom der Eibe aus dem Oberfeftungen bie Hand bieten und fei> 
nen Vortheil fo weit verfolgen, als ihm beliebte. Was außerdem noch mitgewirkt 
haben dürfte, jenes Beharren in einer augenſcheinlich miflichen Lage, ſowie das 
ganze Betragen Napoleons zu beurtheilen, muß, als ohnehin unficher, bier auf 
fid) beruhen. Wir bemerken, wie, jenem Mlane der Verbündeten zufolge, das 
größe böhmifche Heer, 120,000 M. ſtark, vom 12. Dct. an in 3 Colonnen 
durch das Erzgebirge gegen Leipzig zog. Die Colonne bes linken Flügels ging 
über Zwickau und Altenburg, bie der Mitte über Chemnitz, die bes rechten Flügels 
bei Dresden voruͤber, wo fie ben Marfch ber übrigen kurze Zeit verbedien und bem 
Abzug der 30,000 M. ftarken Befagung, ſowie deren Bereinigung mit Napoleon 
verhindern Fonnte. Sie ging dann über Freiberg und Grimma und mar bes 
ftimmt, die Verbindung mit der Norbarmee zu bewerkſtelligen. Gegen biefe 
führte Napoleon mittlerweile ben erften Theil feines Plans aus, während feine 
Scharen ſich in und um Leipzig verfammelten, und was noch fehlte, im vollen 
March dahin begriffen war. Um hierüber nähere Kenntniß zu erhalten, fand am 
13. Det. bei den Verbündeten eine große Secognoscirung flatt, die 2 Stun 
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ben oͤſtlich — non hen u twollwitz befonber 
fie Reitergefechte nach fi 309. ‚Die Generale Klenau und Mittgeiifte 
—— gegen Murat, welcher beinahe gefangen genommen worden tele, 
Gegen Abend, wurde diefer für beide Thelle ehrenvolle Kampf abgebrodyer fi 
polen ‚langte während diefe$ Treffens von Düben her an; feine Garden tpafen 
gegen Abend ein. , Am 15. Det. muflerte er das Heer und wies ben Felbhrrer 
ihre B mmungen an. Seine ganze Macht betrug gegen SO— 90,000 R., ba 
bie Corps.non Ney und Reqnier noch unterwegs oder Dazu verwendet waren, unter 
Marmont bie Gegend. nad Norden zu beden; im Fall eines üben 3 
ſollte bas Corps von Bertrand. den Paß von Lindenau fichern. Der lin bes Füe 
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fien Schwarzenberg, der din Dberbefeht führte, obſchon die drei Monarchen 
von Sſtreich Ruß land und Preußen zugegen waren, ‚beabfichtigte einen Angriff 
in drel Golonnen gegen die Stellung der Franzofen. Der techte Filgel ‚Derfelben 
unter Donintomsfi lehnte jid am die Dörfer Dölig und Markfteberg und war duch) 
bie Pleiße mit ihren abgeleiteten Armen und durch ein ſchwieriges Kertain gut ge 
bedit; die Stellung zog ſich dann gegen Wachau, dein Hauptpunkt der Mitte, 
welche die Corps von Augereau und Victor bildeten, bis A Flecken Liehertwe 

witz, als dem Stuͤtzpunkt bes linken Fluͤgels, wo Lauriſton mit dem 5. Eorpi 
ſtand, Es ſollte nun bie Colonne des Linken Fluͤgels der rbuͤndeten auf dem 
linken Ufer ber Pleiße hinunter ruͤcken, zwiſchen Loͤͤnig und Konnewitz den Fluß 
uͤberſchreiten und fo den feindlichen rechten Fluͤgel umgehen. Die nachſten Ne 
ſerven ſollten dieſe Bewegung unterſtuͤhen. Die mittlere Colonne hatte Befehl, 
auf dem rechten Ufer der PD ieike berabzuzieben und gegen Wachau zu ruden; bie 
beitte Colonne nahm auf der Landſtraße nach Liebertmolfiwis diefen Ort felbft zum 
Richtpunkt. Beide legtern Colonnen hatten dann bie Franzoſen in den Fronte zu 
er und baburd) die Bewegung der erften, durch welche Napoleon rigemt- 
lich von Zeipzig und allen feinen Ruͤckzugspunkten abgefchnitten werden Bonnte, zu 
begunftigen, Endlich war noch das Corps des General Giulay, 10,000 M. 
ſtark, beſtimmt, Lindenau zu nehmen, während ber Schlacht im Reipsig einyue 
dringen und fomit die Vernichtung des Feindes zu vefenden. Es Fam allerdings 
nun auch darauf an, wie fid) unterdeffen die Verhaͤltniſſe bei der Nordanmer ger 
Halten würden. Napoleon hatte fie durch frine Bewegungen zu täufchen, gehofft, 
aber fie ließen ſich bort nicht lange irre machen und anflatt fich auf Berlin zuruck 
äugiehen, um es zu bedien, nahmen Blüdjer und Karl Johann ihre Michtung 
nach Dalle, um am 16. Dct. gleichfalls nach Leipzig vorzudringen, _ Un biefem 
Zuge, fruh um 7 Uhr, feßten ſich bie verbündeten Zruppen in Bewegung, trieben 
bie franz. Vorpoſten ans ben Dörfern Markkleberg, Wachau, und druͤckten merk 
lich aufibie.feinbliche Stellung. Das Bictor'fche Corps mußte Liebertiwolfiwis ar 
ben General Klenau überlaffen,... Um 9 Uhr war der Kampf ſchon algemein umb 
der Donner einer zahllofen Menge Geſchuͤtzes ſelbſt von den. Atteften Krieger 
kaum je fo flarf, fo ununterbrochen gehört worden. Beide Theile zeigten ‚glän- 
zenden Muth und unerfchüitterliche Tapferkeit. Die Bewegung der Colonne nom 
linken Slügel der Verbündeten Litt jedoch bedeutend burd) die Standhaftigkeit der 
Polen, die jeden Übergang uͤber bie Pleiße wehrten und, durch das Terrain beglin» 
fligt, ein wirkſames Feuer unterhalten Eonnten. Auf dem franz. linken Zlügel 
gab das von Holshaufen herangezogene 12. Corps Mardonald’s einen fichern An⸗ 
balt und Napoleon ordnete auf den Höhen von Liebertwolfwis den Kampf. Er 
entriß ben Verbündeten ihre Vortheile und beabfichtigte ihre Mitte zu fprengen ; 
[hon drangen feine Eolonnen gegen Goffa und Gröbern vor, Dadurch ward es 
nöthig, bem Grafen Wittgenflein, der hier befehligte , die Meferven, welche, auf 
berm linken Ufer der Pleiße ber dort fechtenden Golonne beiftehen follten, zuzuſen⸗ 
ben, um bem Andrange des Feindes kräftiger zu begegnen. Es gllickte;, allein 
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Macdonald. ließ die fogenanme Schwedenſchanze wjRus wund ficherte dadurch 
dem linken Flügel: ber Franzoſen einem weſentlichen Vortheil. Am hartnaͤckigſt 
wurde bei Wachau —* ‚Von hier aus wirkte Napoleon —— 
die Mitte der Verbündeten und feine Anſtrengungen ſchienen in ber That Er 

zu verfprechen „ hätte er ihnen mehr Nachdrud geben koͤnnen, zumal auch Ponla-⸗ 
tomsEi-bei, Markkleberg, wo man ſich mit der groͤßten Hite ſchlug, nicht, zum 
Wanken gebracht wurde, Nun haͤtte zwar das Cotps von Ney, welches: jetzt vom 
Deutſ ch hrs qmiangte, den, Ausſchlag geben-tnnen; ‚allein and, Bluͤcher s „Heer 
zeigte ſich Es war am 16. Oct, von Halle nach Skeuditz geruͤckt hatte den ge 
zog von Raguſa bel Wahren, Lindenthal und Breitenfeld angegriffen, bei Mödern 
nad), hartem -Widerftande entfdyeidend geſchlagen und bedrohte nun ‚Leipzig: von 
biefer Seite her, Alſo mußte Ney ihm entgegengeſchickt werben und der entſchei⸗ 
dende Moment ging verloren, ja der Kaiſer Alexander ließ durch den muthigen 
Angriff feines Gardekoſakenregiments dem Feinde eine eroberte Batterie wieder 
abnehmen, die ruſſiſchen Grenadiere ſtellten zwiſchen der Pleiße und Wachau das 
Gleichgewicht der Kraͤfte wieder her, und ungeachtet Napoleon bereits zur Feier 
feines Sieges die Glocken in Leipzig laͤuten ließ, hatte er doch, wenn man den 
Gewinn einer kurzen Strecke Terrain nicht dafür gelten laſſen will, keinen Nutzen 
davon/ benn es befanden. ſich bei Einbruch der Nacht beide Parteien ſo ziemlich in 
derſelben Stellung, wie vor der Schlacht. Allein die Ankunft ber, Nordarmee, 
bie. Napoleon fo gar nicht erwartet hatte, fegte ibn im fichtbare Bedraͤngniß; er 
mochte jetzt einen Ausweg wuͤnſchen. Er erfuhr fie, früher als die Verbündeten, 
bie,tbrerfeits zwar nicht befiegt waren, aber doch die Tapferkeit ber Franzoſen auf 
allen Punkten anerkennen mußten, benn auc die Entfendung Giulay's nad Lin⸗ 
benau hatte ihren Zweck nicht ‚erreicht und dort einen Widerfland gefunden, bem 
ſie nicht gemachfen war. Man ließ daher duch ein ſtillſchweſgendes libereinfoms 
men am 17, Oct. die Waffen ruhen, bie Verbündeten erwarteten die Ankunft ihr 
res dritten Daupteorps unter Bennigfen von Dresden über Grimma, nd Napos 
Icon bachte an einen ehrenvollen Ruͤckzug, zu welchem Ende er durch den gefanges 
nen oͤſtr, Grafen Mecrvelbt mit den Verbündeten zu unterbandeln fuchte. Er 
foll einen Waffenfliuftand angetragen, ungebindert über bie Saale zu geben vers 
langt, dagegen die Herausgabe ber Oder» und Weichſelfeſtungen und bie Geneigt⸗ 
heit zum Frieden angeboten haben. Man ſchloß daraus auf ſ. Schwaͤche und gab 
ben Ynträgen fein Gebör, um fo weniger, als den Verbündeten num auch die Ankunft 
ber Morbarmee fund ward, vor welcher ſich Ney und ber Herzog von Raguſa über 
bie Parde nah Schönfeld zuruͤckzogen. Napoleon warb fo am 18, Det, zu einem 
Bertheibigungefampf gezwungen und mußte ſich um ben Ruͤckzug fchlagen. Er 
nahm eine Stellung mehr ruͤckwaͤrts zwiſchen ber Pleiße und Parde, gebeckt durch 
bie Dörfer Konnewitz, Probfiheida, Holzbaufen, Paunsdorf und Schönfelb, 
Diensrblice Vorftadt von Leipzig ward durch eine Batterie, hinter der Parde im 
den Gärten aufgeftelit, und durch Dombrowski und den Herzog von Padua (Arrighi) 
vertheidigt. Bertrand hielt noch immer den Paß bei Lindenau frei, durch welchen 
ſchon alles unnnüge Fuhrwerk nady Lügen jagte,, In der Mitte feiner Garden 
bei Probſtheida befand ſich Napoleon, um jedem bedrängten Punkte Hülfe fenben 
und das Ganze leiten zu koͤnnen. Die Verbünbeten bezweckten durch ihren Plan 
vom 16ten nun auch die Vereinigung mit Bennigfen und ber Norbarmer; fie. ber 
fanden fich bald genug auf gänftigerm Zerrain, um ihr Gefhüß- und Gewehr 
feuer ganz wirken zu laffen. Bluͤcher geiff Schönfeld und bie noͤrdliche Vorſtadt 
Leipzigs an; Karl Johann feste bei Plaufig, Grasborf und Taucha über bie 
Parde und ruͤckte gegen Paunsdorf und ebenfalls gegen Schönfeld, ihm näherte 
fih Bennigfen auf ber grimmafchen Straße ber und trieb Macbonald von Hol 
hauſen nach Stötterig. Gegen Probfiheida drängten die Gorps der großen vers 
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blindeten Armee, und von Geſſen⸗ Honburg verſuchte abermaisdi⸗ 
Deße fir geröirinen. Aber Net Anſtrengung —— — und et en 
DIE Referden unterſtuͤzt Ponte erhier feirten ederum nicht Areeichen, und 
c ward mit ſeht abwwech ſelndem Gluͤcke gefochten ¶ Monlatowotl bewaͤhete fahren 
Hrtdenmuth, und feine Krieger wine fpattanifdye Tapfereic Di gelang & 
Hehe Mittag, das Wortorrt Meusdorf zu nehmen / wodurch bie Wrfkirteming won 
Peobftheiba, mo der heftigſte Kampf mitchete, aitöfühehär wurde: az 
chet s Berſuche würden zuruͤckgewieſen und durch ſchwieriges Terraln 
Nur die Schweden hatten leichteres Spiel, zumal das gegen fie ſtehende 
ſche Eorp®‘, durch die Sachſen und Wuͤrtemberger gebildet nach und nach die Reh 
ben der Ftanzoſen verlieh und fich der Sache der Verblindeten anfehlöß, So ward 
vie Verbindung Bennigſen's mit den Schweden leichter; Paunsdorf mit geringet 
Mühe erftürme und der Fall von Schönfeld durch Langeron erzwungen, Nie Er 
oberung von Probſtheida, obwol nach langem, handen Be Kampfe) —RE— 
richt. Bei alle dem wußte Napoleon noch immer die Luͤcken aus ufuilen bie 
MNachthefle aus zuglelchen; noch war feine kinie nirgends durchbrochen, er gente 
im Rüden genommen; die Kräfte der Verbuͤndeten erſchopften eek 
kind ſchien den Frahzofen ein erträglichre Mückag noch Immiee nis 
er wurde ſchwet durch ben Mangel an freien Colonnenwegen, — alle, die nach 
ber weſtlichen Vorſtadt Leipzigs und weiter auf dem Engpaß nach Eirrdendit führen, 
mit fliehendem Gepäd und Xruppen in großer Verwirrung bededit und keine 
Brirden über die Pleiße fuͤt folchen Fall geſchlagen, auch’ Tonft krine 
gen getroffen worden waren. Mur Reipzig ſelbſt war kurze Zeit vorher "eitiigermdr 
Per gegen rinnen erſten Anlauf gefichert, die Gartenmanern der Votſtaͤdte and ähn» 
Uche Gegenſt aͤnde zu einer Vertheidigung eingerichtet. Nun wurden Pet 
und Macdonald beſtimmt, hier ben Ruͤckzug zu decken, ber beim Anbruch des ii 
ges dm 19. Det. flattfand. Kaum bemerkten die Verbündeten, daß bie Stelfim: 
gen der Franzofen verlaffen waren, fo trafen fie Anſtalten, in Rripflg bon allen 
Selten einzubringen. Die Preußen warfen fih in die grimmaifche Worftader aber 
hartnaͤckig war dee Kampf am Steinmege; bie franzöftfchen Truppen hielten Ihn 
feft, und nur erſt, als es gelang, durch mehre aufe Felb führende Gärten’ zu drin 
gen, fonnten ſich bie Preußen im grimmaiſchen Thor behaupten. Ebenſo fand» 
haft wurde das Thor nah Schönfeld lange vertheidigt. Muffifche Fäger erfflieniiten 
endlich bad Gerberthor, was Bluͤcher am Tage vorher vergeblich unternehmen ließ 
Er hatte ſich auf die Anhoͤhen von Mödern und Eutrihſch ‚gesögen’ "und Horkt 
Corps nach der Saale entfendet, um ben zu erwartenden Ruͤckzug ber Franjofen 
in der Flanke zu beunrubigen. Ein anſchauliches Bild von ber gränefoöllen' Wer» 
wirrung diefes Ruͤckzugs durch bie Stadt und Ihre nächften Umgebungen" pi ent 
werfen, wuͤrde die Grengen der Möglichkeit Überfleigen. Mit jevem Augenbiit 
flieg die Unordnung der Fliehenden, und als durch eine Ubereilung die einzige Wird 
de uͤber die Eifter zu zeitig gefprengt worden tar, ging bie Flucht In wilde 
zwelflung über. Kurz vorher hatte Napoleon felbft, nachdem er von dem König 
von Sadıfen und befien Familie Abſchled genommen, nur mit Mühe und auf 
Ummegen, durch die ranflädter Vorſtadt und ihr Thor, jene fo wichtige Eifferbrfi» 
de gewonnen. Allein 15 — 20,000 M. in gefchloffener Ordnung, mehr als 
'200 Stud Sefäntt und zahllofes Gepäd blieben biesfeits (f. ,,Napoleond Feldzug 
in Sachſen im J. 1813, von D. v. Obeleben, Dresben 1816) und vermehrten 
die Trophaͤen ber Sieger. Zwar verfuchten Poniatorosli’d und Machonald’s 
Helbenfcharen über die ſchmalen Bruͤcken ber Pfeife zu entkommen und bdann, von 
neuem toleder durch bie Elſter gehemmt, eine Baufbeirde im Reichenbach ſchen Gar⸗ 
ten zu fchlagen. Aber fie genuͤgte nicht fir die Maffe, bie ſich hinuͤberdraͤngte 
Dir größte Theil ertrank in den Fluten der Pleiße oder Eiſter, worin auch Po: 
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bie babemfchen Truppen lan ‚haften, -bie 
—— — — = nen zogen ein. —Man hat den: — * 
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Leipzig. gegen. 45,000 Dr aefichbaben (nämlich-8000.% — ———— 
font, 14950. Preußen und 300 Schweden). An Napoleon s Niederlage bei Leipı 
zig knupfte ſich eine Reihe Folgen vom wel welthiftorifchre Bevensı ug und 
für-Sahfensam, Dal. d.%,,Sachfen und zul{ifb —— 
SS. Alevs Pianv.d; Sqhl Hei Leiphſg und den 
sic, Don. Cr WB, Biriac... Uüber Bas was, Biäd)er vom 6 — —— 
Ro 0 men — — 3 
lin 1824), ouferbem die, Schriften hon v. Odeleben, von Plotho —* 
‚ice deB-Falbzugs im I. —— mit Anne (Welmar 1814; 4) * 
Sochſen as beſondete die Acten⸗ und thatmaͤßige Wiberlegung einigex.ber guöbı 
| item. und Verleumdungen (Drusfclaub ag und, bie Graäh: 
lung von dem „lb: —B Ye Ne use [irn Biteraturgektung‘ 
1814, Med een A 
‚ Leifewis. (Iobann Antenı), ‚geb, {752 m Hanoner, Fubiste bie Din Hecht 
su Odttingen und lebte mit Boje, Bürger, Dölty, Miller, Stolberg; Baßı 
x. in freundſchaftlichem und literariſchem Verkaht. 1777 wurde er zu Braun 
ſchweig als Landſchafts ſecretait, 1790 als Hofrath bei ber geheimen Kanzlei ange 
ftelit, 1801 zum gehelmen Juſtizrath und Reſerentan Im geheimen- Conſeil, aunl 
1805 nod) zum Praͤſidenten des Dperfanitätscolegjums ernannt, In biee⸗ 
ern ertwarbier. fich durch ſeine mit ber ſtrengſten Nechtfchaffenheit verbunden 
und durch bie gruͤndlich ſten Ein ſichten geleitete Thätigkeit ausgezeichnete Verdienſt⸗ 
„As. Schriftſte ler hat ſich 8 durch ein einziges, ‚aber meiſterhaftes —— 
Julius von Tarent“ (Leipzig 1776), einen bleibenden Ruhm erworhen, Fruͤhe 
hatte er am einer Geſchichte des breißigiähe. Kriegs gearbeitet, aber bie — 
noch vor feinem Tode (1806) vernichtet. Seine Schriften find (Wien — 
Aumbeufter) zuſammengedruckt worden. 

Lekain ‚(Henri Louis), tragifcher Shaufpiekr, geb. 1728. m Daria 
Sein. Baer, rin. Goldichmied, wollte ihn demſelben Berufe wibmen. Dar Anab 
hatte bereits im 16. J. fo große Kortfpritte gemacht, daß man feine ‚Arbeit fuchtı 
Dabei genoß ex Unterricht im Collöge de Masarin, wo; die Schüler, zu Enbe be 
Schuljahrs sin, Schaufpiel apfführten. L. konnte die dabei erfoberlichen Koſte 
nicht beſtreiten und übernahm baber das Geſchaͤft bra Soufflireng, Er braucht 
dabei im Nothfalle kaum bas Bud), fo ganz prägten fi) bie Schaufpiele feinen 
Gedaͤchtniſſe ein, wenn er fie mehre Male gehört hatte... Sein größter Genuß von 
Sonntags das franzöf. Theater zu befuchen. Als nad dem Frieden von 1748.bi 
gefellige Unterhaltung in Paris neues Leben erhielt, bildeten ſich einige Privatthea 
ter, und auch &, verband fich mit einigen jungen Leuten zu einem in bes Straf 
&t.:Mery, das ſich bald über bie andern erhob. &, zeichnete fich durch fein Spi— 
aus, und Arnaud Baculard ließ 1750 fein Lufifpiel „Der ſchlechte Reiche“ zuer| 
von diefer Gefeltfchaft aufführen. Woltaire, Araaud’s Gönner, war beider Mor 
flellung zugegen und lub L., der die Molle des Liebhabers fpielte, zu fih ein, Di 
junge Schaufpieler erſchien blöde vor bem berühmten Manne, ber ihm aber entar 
gen kam mit den Worten: „Dem Himmel fei Dank, ich habe zum erften Mal Fi: 
mand gefunden, der mid) bewegt und gerührt bat, feibft als er ſchlechte Verf 
ſprach!“ Voltaire widerrieth ihm jedoch, Schaufpieler zu werben, ja, um ben jum 
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gen Mann zu bewegen/ das Getverbe ſeines Vaters wicht mn et 
En vorſchießen, um ihn in eine bequemere Lage zu 
aber ſein innerer Drieb gur Kunſt flegte. Als Woltaite fah; daß —— des 
jungen Marmes unerfchlitterlich wear, erbot er ſich hhm wenigſtens die Rbſten der 
Lehrjahre zu erſparen und ihr im feinem Haufe ein Theater bauen yur Taffek wo 
8: mit feinen Jungen Freunden fpielen koͤnne. 2. wohnte nun bei Boltaire beffen 
gwei Nichten michpieten; und ſuweilen uͤbernahm der Dichter ſelbſt eine Molke 
Die auegezeichnetſten Männer ftrebten nach dem Worzuge, dieſen Vorflelkiingen 
beigiwohnen. Hier fab man die Rolle des Gicero in den „‚Geretteten Mom” son 
Voltaire hit einer Kraft und Wahrheit gefpielt, wodon bie —— 
mer zul ergähten reif, umd / von dem Beiſpiele eines ſolchen Muſtets 
glaͤnte E. ats Titus. Waͤhrend der 6 Monate, die er in —S— 
— 

feinem Sohne herausgegebenen / Memoires de H. Lekain” ——— ee 
Er ded. de rellexiöns sur-cet aeteur· et aut Part theatralg par Tal, 
Paris 1 5),' er habe im jener Zeit die Geheinmiſſe feiner Kunſt erardimbet." Mor 
feiner Abreiſe nad) Berlin (1750) erlangte Voltaire für ſeinen Schäftingibie@n 
laubnik, auf dem Theätre franyais aufzutreten. E. erwarb großen ‚Beifall, 
lernte aber bald die Schivierigkeiten Bennen, die jeder ausgezeichnete ‚auf 
find wer ndet, und es gelang Neidern und heimlichen Feinden, tro den 

uferungen des Öffentlichen Beifalls Lekain's Aufnahme fo lange zu bkrfögern, 
ir irn roh ats anderchalb Jahre nach feinem erften Auftreten Mitglied’ der 
Bühne wurde. Seine Zeitgenoſſen, bie ihn Mr-feinen glaͤnzendſten Laſtangen 
ſahen, und nicht, wie Marmontel, feindſellge gegen ihn geſinnt waten Amen 
nſtinmg das tiefe Serrdium;'däß er in’ällen Kheilen fäiner Runſt geigle ſein rich⸗ 
figes‘ Urtheil amd vor Aller die rege Empfaͤnglicheeit ſemes Gefühle. Bis ums 
Ende feittet kaufbahn Iiberfliniimee bie Bewunderang bin Neid, ' Eitierfeinie 
schaften Darflellungen wat Mahomet in Voltaire’ gleichnamigem Stier Das 

wotin EMrifter war, erhöhte die Taͤuſchung. Ex bardieStels 

Nee ſobald er auffrat/ und ſeine gemeffene' Deckamation gab den Mitfpie- 
landen den Ton an. Man weiß, daß Gretry in feinem Verfuchte uͤber bie Muſſt 
Stuͤck⸗“ von Es Rollen anf Noten gefebt hat. Voltaire nannte i "dert reinzigen 
wabhrbaft tragifhen Schaufpieler. Er genoß im Leben hohe Achtung, weru en 
ebles Weſen nicht weniger als feine Kunſtgaben ‚beitrug. Seine! 
Vendome in Voltaire’s Adelaide”, bemumberte man mehr als Alles und Mer 
ſteengung / die er dabei machte, war die nächfte Urfache feines Todes Er ging’ bi 
auhem Wettet ſeht erhiht aus dem Schaufpielhaufe, und diefe Unvorfichtinfeit; ber 
er Hirte noch groͤhere hinzugtfligt haben fol, zog ihm ein entzimdliches Flebet zu 
bad ihn in benigen Zügen, 1778 ins Grab ſtuͤrzte. An dem Tage, wo er ſtarb 
kehrte Voltaire nach einet Abweſenheit von Z0 J. nach Paris zuruͤck und die erſt⸗ 
Meuigkeit womit man tom entgegenfant, mar die erfchlitternde NR" vom 
Tode ſeines Schuͤtzlings. 

Lemberg (poln. Lwow), Hauptſt. mit 47,500 Einw, worunter is eao 
Juden, und nad; Brody die wichtigſte Handelsſtadt im Koͤnigreich Gallzten, in 
dem Kteife gl. N., am Bache Peltew, mit Bergen umgeben, iſt ber Sig des oͤſtr 
Guberniums und anbrer Pandescollegien. 8. bat einen kath., einen griech. und 
einen armeniſchen Erzbiſchof, welche mit ber römifchen Kirche vereinigt find; einen 
evangelifch-futherifchen Superintendenten, wie auch den oberften Yanbetrabbiner. 
Bon den ehemäl. 33 Kloͤſtern find noch 10 vorbanten. Außer den Gomzniaflen 
befand ſich hler eine Univerfität, welche nach Krakau verlegt, 1817 aber wirder her⸗ 
geſtellt ward (Alma Franeiscea mit 26 Lehrern, 220 Studenten). Auch wurd⸗ 
in demſ. 3. eine Realſchule für ben Bürger: und: Handelsftand eröffnet. Auch 
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 Bemercier (Mpomne Yabınig), Mitatieb dee feanzäf. Akad, "Dichte 
und vielleidht der 9 I Dramatiker des jerigen Fronteeiche geh. 1770 zu P 

ris, ſcheleb on Auf nen 16. I, ein Sranrefpiel ,„Meleager”, daß jedoch mir elrte 
— erlebte, Bald folgten andre, die zum Thell dauernden Beſſau fark 
ben, }. ». f. Agamemnon“ T. Schaufpiel „Pinto, „Chriffoph ErIUMDUR 
„La jeurnee des dupes ete.”.\ Auperbeg hat tod [, „Conrs de littratare 
und har Grdiche „Li Panhirpöerisiade* Yuffehet etregt, 
wenn ſcon Die Kritſt Liber Jeptere® befohibere ben Stad brechen zu mid] da 
and im dem, Eifer, dem Dichter Are Sqhhnheſten und bie 
Maffe bon Renntniffen Überfah, die . eben in Diefer Dichtung auf elite erftais 
nenswärdige Art efifimictelt. Ein Charakter wie dat feihte, deſſen — 5 dahin 
ging, ehe fcharfe Oppoſitidn gegen Mißbraͤuche zu bilden, mußte viel An feindun⸗ 
gen erfahren ; am meiſten verfolgte ihn bie Cenſur Als dramatiſchen Diand.' € 
macht endlich Fürem Veroruſſe Luft in einen vi rk — 
feihier Rohasbte „Le Corruptenr", das unter.b. X. „Dame ensure, ou la cor- 
ruptriee” (Paris 1823) die Kleintichteit und das Gehäffige biefer WBerfchtän 
Fünfte Ph Mt Mit,der (härfften Itonie ethfelt. "WS jene hät e ee 
aige Luftfpiele für die WBhnd geliefpet, umgerechnet 
feine andern theils mettifcyeht, heils profaifhen Schtiften. Seit renkfteshiflor, 
Diäma ind Acten „Richard HI. eı Jeanne Shore” (Paris 1824), na Shat⸗ 
Plare und Motoe, Kt mit wahrer Geniatität enthigefen, findet aber in Warte’ midyt 
den Bafall, mit welchein” an de8 fugen Diptere Liableres TrauerſphlJan⸗ 
Shore Aufgenomnieh hab, 8, dichtet „nämlich richt im Sinne des Herkönmis 
ben, ich Uriftotetes und Bolleau geregelten, Geſchmads; rt verichr oft’ das 
Shft em der franzsf. Eihheiten, am meiſten hat er dies in f. „Colitmbh8* herharz 
de glättet Tine Verſe nicht fleigig genug; daher malen viele ſelnet Landelute ihn 
nicht berſtehen, und ea hat fich —* ein Tragerfpiet Han ihm auf den franzbſ. Chen» 
een erhalten, f. „algamemnon”,. Seine Yuftfpiele fallen immer durch, 1825 
gab ee In? Bon, „Chants Köroiques ef } opulaires'des soldafs et mhtelotd 
greca, trad, en vers frangais" heraus, Sein Zroiterfpiet „Les martyrs de 
Souli, ‚ou, 1’Epire moderne" in 5 Aufs (Paris 1825) if nicht aufgeführt 
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—J— Anton Martia), Schatrfpielichter, geb. 1733 zt Paris. 
San Vater, ein Sporer, legte fich jedes Opfer auf, ihm eime gute Erziefting ges 
ben zu laffen. Die Anlagen, bie der junge Dichter früh verriech, bemögen ben 
Finanpachter Dupin, ihm mildern Titel eines Secretairs zu ſich zu nehmen, um 
ihm, ohne fein Zärtgefähl zu beleidigen, bie Mittel zu geben, feinem Hange zut 
Dſchtkunſt fich zu uͤberlaſſen. Mehre feiner Gedichte wurden don Afadernien ges 
Erönt, u. a. fein Gedicht über den Handel, worin, der Wert: Le trilent de Nep- 
tune est le sceptre du monde, vorkommt, ben Man den Vers des Jahrhun⸗ 
dertg nannte. Sein erſtes dramatifches Sthd „Dopermneftra” fand. 1758 einen 
außerordentlichen Beifall. Man hält diefes Stuͤck für diejenige feiner Arbeiten, 
welche bie befte Anlage bat. Doch fagt ein Spötter nicht mit Unrecht: Es tft ein 
Krauerfpiel zum Malen ; ein Witzwort, bas man auf bie meiften Arbeiten des Ver 
fafferd angewandt hat. Unter feinen fpätern dramat. Werfen nennt man vorzüg- 
lich „Wilhelm Tell“, ber in ber neuen, vor bem Anfunge ber Revolution auf die 
Bühne gebrachten Bearbeitung außerorbentlihen Belfall gewann, und „Die 
Witwe von Malabar”, Nur diefe drei Stüde haben ſich, troß Ihrer Fehler, auf 
ber Bühne erhalten, Es fehlt L.'s Arbeiten nicht an Feuer und Leben, aber zu 
dem Beifall, den das franzöf. Publicum ihnen eine Zeitlang ſchenkte, trug fehr viel 
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SE mn lu erg äurtchkehtte, . Aber fi in. feuriger 
einigen —— sifungen; daher wurden felnem. Au aſch, em 
rofeſſur im —* zu erhal I allentbälben Dinden iſſe in den —— 
m —— chabete ihm feine —5 — von, Heer 
ichen nicht mur mehte Mittenberger verfpottet, fonbern, auch ‚bez Garbie 
—— recht, 8 nA IR ald sin Beichlipre der Miffenfa 
ten gepriefen murbe. e Diele Feet en Spiele erregten Lutheuiß, Born, welcher 
wg em.mit ber Wrgnahme ber noch porhandenen Ereimplare und der Befk 
ed Druderd, durch feine fortae Hasfenpen Derfolgungen emnius nöthigte, die N 
ittenberg zu nehmen, , Dan verfolgte ihn mit Steöfbriefen und beriie 
ba biefe ftuchtlo blieben, förmlich von Wittenberg, x wandte fidh mad % 
mo er vermuthlich in einer Buchdruderri ale Correctot feinen Unterhält f 
Kaum batteer jeboch bag Relegationspatent gelefen und vom Luther'g he er © | 
predigt —* ihn gehört, als er feine Epigramme, mit einem weiten 
— Bene herausgab, ſich darin die gröbften Ausfaͤlle auf, Luther and 
Feinde, erlaubte und, Schmitungen mit Obfcönigäten abrecfein ih, 
—— ſchrieh dagegen eine mich£ heftige, aber ernfte und wirbige Gegen 
(„Elegias hodoiporikas"). Hirrau gab Et „Apologie‘‘ heraus, in mmeldher 
theilg [eine erften Epigramme ‚in Schug nimmt, heile neue —— iffe 
Lutber'n thut. Diefe Apologie gehoͤrt unter bie größten litergriſchen Selter peitsn, 
Noch feltener.aber iſt feine, unter b, Mamen Lucius Pisaeus Juyenalis erf&hienme- 
„Monachopornpmachia” (ber Mindhe-Huren: Krieg), in weldger er, wie er ſchon 
lange gedroht hatte, wenn man ihm Peine Ehrenerflärung gäbe, „bie Graͤuei bes 
wolluͤſtigen Wiktenbergs‘' aufdecken wollte, Diefe ſchmutzigen Bogen find kLuthern 
dedieirt, und dad Ganze iſt eine Art von Komödie der niebrigften Art, worin Ve ⸗ 
nus, Luther, Jonas, Spalatin, ihre Frauen nebft ihren Liebhabern und rinigem 
Mebenperfonen bie unzuͤchtigſten Geſpraͤche führen. 1540 gelang «8 endlich. 8, 
bei dem neuerrichteten Gpmnafium zu Chur in Graubünden als Lehrer angeflellt 
gu werden, Hier gab er mehre poetifhe Schriften, u a. eine liberfegung ber 
„Odyſſee“ (Bafel Bent 2Bbe.) beraug, bie befonbers in Stalien feinen literatiſchen 
Muf verbreitete. Er ftarb 1550 an der Peſt. 
Lemnos (jest Stalimene), die nörblichfte griechiſche Inſel im Archipe⸗ 
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lagus (dem aͤgaͤiſchen Meere) zwiſchen dem Helleſpont und dem Berge Athos 
(700M., 8000 Einw.), iſt reich an Wein, Weizen u. ſ. w. Auf ihr befand fich 
ehemals ein feuerfpeiender Berg, Meſchika, ben man für VBulcans Werkſtaͤtt⸗ 
bie. Die Mythe laͤßt bier den Vulcan (der baher auch Lemnius beißt) wohnen, 
nachdem ihn Jupiter aus dem Olymp gefdyleubert hatte. Verſchiedene auf biefer 
Inſel verübte Greuelthaten (f. Hypfipple) gaben im Altetthum Anlaß, Ähnliche 
Verbrechen Lentnifhe Handlungen zu nennen. Bu den Merkwürdigkeiten gehört 
ein fogen, Labyrinth und die Terra Lemnia oder Stegelerbe (f.d,). 
Lemoine (Fran), Geſchichtmaler, geb. 1688 zu Paris, kam Im 13, J. 
zu dem Maler Gallofche, bei welchem er 42 3. biieb, waͤhrend welcher Belt er bes 
fonbers die Werke von Carlo Maratti und Pietro de Cortona ftudirte. Er warb 
1718 Mitglied der Akademie. Weil die Unruhen des fpanifchen Erbfolgefriege die 
Unterhaltung von Rünftzöglingen in Rom verhinberten, fo mußte er feinen Wunſch, 
Italien zu befuchen, aufgeben, bis enblich ein reicher Kunſtfreund, Namens Ber 
gier, 1723 ihn zu feinem Begleiter nahm; doc) Formte ein Aufenthalt von 6 Mo: 
naten in Italien, zu rinee Zeit, mo fich fein Talent fchon außgebildet hatte, ihm 
nicht fo nüglich fein, als es früher eine Befchäftigung mit Noms Kunflfhägen ge ' 
toefen fein würde, Er vollendete jedoch eins feiner beſten Gemälde, eine ins Bad 
fieigende Frau, während feines Aufenthalts in Bologna, Benedig und Mom, 
Nach feiner Ruͤckkehr zum Profeffor am der Akabemie ernannt, fand er bald Ges 
Iegenheit, fein Zatent in dem Gemälde der Capelle der heit. Sungfrau im der icche 
St.-Sulpice zu zeigen, deffen Gegenftanb die Himmelfahrt iſt, wiewol das Bild 
binfichtlich ber Gompofition gegründeten Zabel erfuhr. Seit es 1780 von Gallet 
völlig hergeſtellt worden ift, kann es nicht mehe für Lis Werk gelten, Später 
malte £. die Dede im Herculedfaal zu Verfailles, das größte Gemälde in Europa, 
ba 28 64 Fuß lang und 54 breit ift, ohne von irgend einer architeftonifchen Unter: 
brechung getheilt zu fein. Es hat 142 Figuren. Er hatte die Arbeit beinahe voll: - 
endet, ald er bemerkte, daß bie Hauptgruppe ein wenig zu tief ſtand, und er be: 
ſaun fich nicht fie höher zu ruͤcken, wodurch aber faſt in allen andern Gruppen Än- 
en nothwendig wurden. Die Anſtrengungen bei diefer Sjährigen Arbeit 
hatten feine Befundheit geſchwaͤcht; dazu kamen häusliche Unfälle, bie feine von 
Nat ſchwermuͤthige Stinmmung erhöhten, und Empfindlichkeit über bie Gunſt⸗ 
beweiſe, Die geringere Kuͤnſtler erhielten ; alle dieſe Umſtaͤnde wirkten vereint, feinen 
Berftand zu zerrlitten. In einem Anfalle von Wahnfinn nahm er fidh 1737 das 
veben. Bei unbefangener Würdigung feiner Acheiten kann man nicht leugnen, 
daß hauptſaͤchlich durch ihn die franz. Schule in Verfall gerierh. Sehne Zeichnung 
iR umeiceig, feine Formen find manieriet: Fehler, bie gut geordnete Gruppen 
und Diendendes, wenn auch nicht wahres Golorit nicht verdecken Binnen. 
Lemontey (Pierre Eduard), Mitglied der franz. Akademie, Rechtsge⸗ 
leheter und Dichter (geb. 1762 zu Lvon, geſt. ben 27. Juni 1826 zu Paris), trug 
bei der Zufammenberufung’ der Stände 1789 durch feine Schrift: Ob ein Pros 
teflant zu der Staͤndeverſammlung wählen unb auch felbft gewaͤhlt werden koͤnne, 
wefentlich dazu bei, daß endlich diefer zahlreichen Claſſe von Staatsbürgern bie bär- 
gertichen Rechte zuruͤckgegeben wurden. Gpäter zum Abgeorbneten bes Rhone⸗ 
bepart. emannt, fehleß er fich der conftitutionelen monarchiſchen Partei an und 
ſuchte, foviel er vermochte, die ausfchweifenden Maßregein der wilden Demagogen 
zu mäßigen. Auch gelang es feinem Eifer, eine Menge abweſender Gelehrten, 
Künftler und Reiſenden, die man ohne AUnterfuchung mit jenn Emigranten, die 
nur darum ihre Heimath verließen, um die Waffen fremder Zeinde ins Band zu 
führen, den Emigrationsgeſetzen unterwerfen wollte, zu retten. Bei den Verhand- 
lungen über Ludwig XVI. benahm er fidy ebenfo menfchlidy als brav. Als das 
Schreckensſyſtem herrſchte, fluͤchtete ſich . nach der Schweiz und Eehrte erſt nach 
Gonv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bd. VI. 55 
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Sturze der Bergpartei zuruͤck. Dawas gaber, tief srfähhtenet van bem Ungiket, 
en „Les ruines de Lyen”, 
Opäter.jog er ſich In6 Privatleben gurlid, Sereifte Iralien, gab in Warte 
mahre dich did terifche Arbeiten heraus und ſchrieb verſchledene Opern und Romane. 
1804 übertrug bie Regierung ihm umd zwei andern Gelehrten die Genfur der Thea⸗ 
teefcheiften, ein undankbares Anst, das ex anfangs mit vieler Umficht verwaltete, 
in welchem ex fich aber fpäter den Tadel ber Autoren zusog. Mach der Reſtaura⸗ 
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famille du Jura, ou Irons-nous & Paris?” (verf. bei Gelegenheit von Napes 
Ioons Ihronbefteigung), ber in 4 Monaten 4 ſtacke Aufl, erlebte, und dem (jest ſeht 
geſuchten) „Essai sur l’etablissement meonarchique de Iouis XIV." (fein 
Meiſterwerk, kuͤhn und wahr), der ein Vorläufer feiner nicht vollendeten „IHisteire 
de la France depuis Is mort de Louis XIV.” war. Bon feinen Opern machte 
„Palma, ou le voyage en Grece”' während der Revolution großes Süd, da er 
darin den Vandalismus jener Zeit, bie Zerfidrung der Kunſtdenkmal⸗ 

unter dem Schilde republikaniſchen Civismus, muthig angriff. 12. 
Lemot (Franz Friedrich), Mitglied des Inſtituts, Bildhauer, Profeffor 
an der k. Akademie der ſchoͤnen Kimfte in Parts, geb. 1773 zu Eyon, widmete füch 
anf der Akademie zu Belancon der Baukunſt, und ſetzte, kaum 123. alt, feine 
Gtudien in Paris fort. Der Anblick ber Meiſterwerke der Skulptur in der Haupt⸗ 
flabt weckte in ihm die Liebe zu diefer Kunft. Eines Tages zeichnete ce im Part 
von Sceaur die State des Hercules von Puget, ald eben einige Akademiker, bar 
unter der Bildhauer Dejour, ſich dort befanden. Erſtaunt, einen Knaben von 
feinem Alter fo vertleft zu fehen, ließe fie fich mit ihm In ein Geſpraͤch ein, und da 
fie hörten, daß er zu Fuß in die Hauptflabt gekommen fei, um Unterticht zu fuchen, 
fo nahm ſich Dejour feiner an. 2.6 Talent entwickelte fi) fo ſchnell, daß er 1790, 
kaum 17 3. alt, fir ein von ihm gearbeitetes Basrelief den Preis von bee Aloder 
mie erhielt. Ludwig X VI. gab ihm ein Jahi gehalt, damit er fich in Rom eushlt- 
bete. Aber in Folge der Revolution hörte diefe Unterſt uͤgung auf, und 2. gig 
von Rom, dem größten Mangel preigegeben, nach Neapel, dann nach Florenz. 
Endlich wagte er es, auf den Bath des franz. Miniſters in Florenz, Cacault, in 
fein Vaterland zuruͤckzukehren, um bei der bamaligen Regierung für fich und mehre 
junge Landsleute — Kuͤnſtler, und in Roth wie ee — Hülfe zu ſuchen. Unter 
großen Befahren (denn man betrachtete ihn in Stalien als Revolutionnait und in 
Frankreich als Emigrant) erreichte a Paris; aber nur für Andre erhielt er, was er 
bat; er felbft mußte als Soldat zur Rheinarmee abgehen, wo er unter 

focht. Eben ftand er auf den Vorpoften, ats der Befehl aus der Hauptſtadt kam, 
ex folle zurückkehren und ein Modell zu einer bronzenen, 50 Buß hohen Statne ut 
werfen, welche man auf dem Plag bei Pontneuf errichten wollte. Dieſe Gtamse 
foUte das franz. Volk unter dem Bilde des Hercules darfiellen. Die deßhalb mie 
dergefegte Commiſſion billigte 2.6 Modell. SPolitifche Verhaͤltniſſe verhinderten 
indeß bie Ausführung; doc) hatte L. ſich mit der Kunſt, Biidwerke in Mieratl gu 
gießen, vertraut gemacht, was ihm fpäter bei Verfertigung der Statue Det 
rich IV., die er auf Befehl Ludwigs XVIII. ausführte, große Dienfte leiſtetr. 
2.8 vorzüglichfte Werke find feine Statuen, Lykurg, Solon und Cicero, in Mar 
mor, feine beiden für den Saul der Pairskammer verfertigten Basreliefs, feine eo⸗ 
Ioffale Büfte von Jean Bart, eine Hebe, die dem Jupiter die gefüllte Schale reicht, 
eine Statue bes Könige Joachim Murat, der große Fronton an der Colonnade bes 
Louvre, eine fhlafende Sungfrau, der Siegeswagen und die Victorie, bie bis zur 
Zuruͤckgabe der eroberten Kunſtſchatze, mit den Pferden vom Markusplatz In Mes 
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nebig, ben Carorfſelplatz in Paris ſcharickee, und bie bereits erwähnte Büeiterftatuse 
Heinrichs IV. in Bronze. Seine vortrefflichen Skulpturarbeiten an dem Triumph⸗ 
bogen zu Chalens fur Marne wurden 1814 wit dem ganzen Kunſtwerke zer 
ſtoͤrt. — Gein neuefies Werk iſt bie coloflate, 17 Fuß hohe Reiterſtatue F 
wigs XIV, in herdiſchem Coſtum, für die Stadt Lyon, 1824. Ein reiner und 
Gefchmad, gute Ideen in der Erfindung und Kraft in der Ausführung 
zeichnen 8.’6 Werke aus. Unter der kaiſerl. Regierung erhielt er den Orden der 
CEhtenlegion, 1817 ben des h. Richael. Auch ſchrieb er bie „Notice historique 
aur la ville et lechäteau de Chiffon, ou voyage pittoresque dans le bocage 
de ia Vendse (Parts 1817, 4.). 2. ſtarb zu Parts im Mat 1827. 12. 
.  kLemures (Maniae, Lamiae), bei den alten Römern die Seelen der Ver⸗ 
ſtorbenen, und zwar diejenigen, welche in der Nucht als Geſpenſter die Menſchen 
beunruhigten, daher ihnen auch der Beiname bee nächtlichen oder ber 
gegeben wurde, Um fie zu verbannen, felerte mar in den Nächten des 9., 11. 
und 18. Mat ein Felt, welches Zeraurien (Lemuria, Lemurelie, Remuria) bieß. 
Um Mitternacht, wenn Alles ſchlief, Rand der . auf und ging barfuß, 
leiſe und ſtiuſchwrigend zu einem Brunnen. Durch tin Schaippchen, welches er 
eben fo ſtillſchweigend ſchlug, wehrte er die Schatten ab. Am Brunnen wuſch er 
bie Dänbe, ging wieder zuruͤck, nahm ſchwarze Bohnen in den Mund und warf 
folche, ohne fich umzufehen, nem: Mat Über den Kopf hinter fich, indem er jebes 
Mal dabei die Worte ausfprady: Hace ego mitto, his fabis me meosgue re- 
dimo (dies ſei für euch, mit biefen Bohnen Laufe ich mich und die Dieinigen los). 
Daranf wald, er fich nochmal bie Hände, ſHiug an ein kupfernes, hohles Gefäß 
und fagte dabei neun Mal mit bittendem Zone: Manes, exite, paterni (zieht 
von bannen, ihr ©eelen meiner Vorfahren)! Nun fah er fi um, und die Feier war 
vollendet. Man glaubte, die Geifter kämen und fammelten die Bohnen auf. 
Lenclos (Anne, genannt Ninon de), die Afpafia der Franzofen, wurde 
4615 zu Paris von adeligem Ältern geboren. Nach dem fruͤhen Tode ihrer Äb 
teen ihrem Schickſale überlaffen, bildete fie fidy durch ſich feibft und durch das Stu⸗ 
diem der Werke Montaigne’s und Charron’s. Schon damals war fie ihres 
Witzes und Scharffinnes wegen berühmte. Sie fpielte das Elavier und andre In⸗ 
ſtrumente meifterhaft, fang mit Gefchmad und tanzte mit großer Anmuth. ie 
pflegte zu fagen, Schönheit ohne Grazie ſei eine Fiſchangel ohne Lodfpeife. Bei 
ſoichen Vollkommenheiten fehlte es ihr weder an Liebhabern noch an Ehelufligen. 
Doc, widerftand ihre Liebe zur Unabhängigkeit jeder ernflern Verbindung Um 
gänzlich) ungebunden zu fein, lieh fie ihr Vermögen auf Leibrenten aus und lebte 
von diefen mit Sparſamkeit, doch mit Anftand. Ihr Einkommen betrug 8 bis 
10,000 Liwres jährlih. Ohne einen veraͤchtlichen Handel mit ihren Reizen zu 
treiben, gehörte fie Denen, die ihr gefielen, fo lange an, als ihre Neigung dauerte. 
Unbeftändig in der Liebe, aber treu in der Sreundfchaft, gewiſſenhaft in Allem, was 
Mebdlichkeit. betraf, von flets gleicher Laune, reizendem Umsgange, fähig, junge 
Leute zu bilden, aber auch, fie zu verführen, geiftreidh, ohne mit ihrem Geifte zu 
prunken, ſchoͤn bis in das hoͤchſte Alter, fehlte ihr nichts als die weibliche Tugend. 
Und doch handelte fie mit einer Würde, als wenn fie diefe Tugend felbft wäre. 
Niemals nahm fie Geſchenke zum Lohne ihrer Sumftbezeigungen an; in biefen 
ſchien fie überhaupt nur das Körperliche, nie das Geiſtige zu beobachten. So gab 
fie ſich ſtets aus blinder Sinnlichkeit einem voräbergehenden Rauſche hin, ohne daß 
fie fi darum kuͤmmerte, ob der Gegenſtand deffelben ihrer werth ſei ober nicht. 
Rad) und nad) alle berühmte und ausgezeichnete Männer ihrer Zeit begunfligend, 
bewies fie ihnen allen, daß nur der Hang zur Sinnlichkeit, nicht Eitelkeit an ihren 
Liebesbezeigungen Antheil habe. Ungeachtet des Rufs der Unbeſtaͤndigkeit und 
Calanterie, in welchem Ninon ſtand, bemuͤhten dennoch Die liebenswuͤrdigſten und 
35* 
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gefegueten Fruchtſede; 
von der zweiten behauptete fie, fie fei ein wiehtiches Btumenbeet; die deitte wollte, 
wie fie fich auszubrirdin pflegte, eime Botſchweſter aus ihe machen unb fich vom ihr 
zu Berfailles die Langeweile, weiche Vornehmheit und Atter machen, vertreiben 
lafſen. Ihr Haus war noch in ihrem hohen Altee der Sanınselplag der lebens» 
wuͤrdigſten Perfonen der Stadt ımb des Hofes und zugleich ber auegejeidhmerfen 
Gelehrten ihrer Zeit. Searron zog fie bei feinen Romanen, Saint: Evsmment bei 
f. Gedichten, Moliere bei f. Komödien, Fontenelle bei f. Geſpraͤchen und Sa Res 
hefoucault bei [> Merimen zu Ratte. Gin Collgny, Conde, Seviqus warm 
ihre Liebhaber und Freunde. Als die Almigte von Schweden nach Parit kam, 
flattete fie der Ninon einen Beſuch ab. : Wenn fich —— eißige Nei 
bie in das hoͤchſte Alter erhielten, fo war doch ihre koͤrpecliche Schoͤnheit der Bes 
gänglichkeit unterworfen. Voltaire ſaqt vom ihr, ns fei ein altes cunslige® Dh 
tecchen, duͤrr wie eine Mumie, mit Knochen und eines ſchwarzgelben Haut übe» 
zogm. Dagegen fagt Saint-Evremont von ihr, fie habe ſetdſt in den ſpaͤteſten 
Jahren Beine von den abfchredenden Wibrigkeiten gezeigt, welche fenfk mit dem 
weiblichen Alter verbunden zu fein pflegen. Bei ihrem Tode (amı 27. Oct. 17705) 
vermadhte fie dem jungen Voltaire, deſſen Beruͤhmtheit fie vorausgefagt hatte, 
eine nicht unbeträdhtlihe Summe, die er zu Büchern verwenben follee. Wektaire 
teat auch als ihe Wertheibiger auf. Mouffeau, der fie jeboch nur vorn Hoͤrenſagen 
kannte, entwirft dagegen ein weit nachtheitigeres Bild von ihr unb glaubt an ihrer 
Nechtſchaffenheit zweifeln zu müflen, da ihr die weibliche Zugend unbekannt gewe⸗ 
fen ſei. Einer von Ninon's Söhnen, Namens La Boiffiere, Karb 1732 zu Teu⸗ 
Ion als Angeftellter in der Marine. Seine Geburt zeichnete fich durch einen Streit 
aus, der ſich zwiſchen einem Officer und einem Beiftlichen über die Vaterſchaft er» 
hob. Da die Sache zweifelhaft war, lief man das Loos entſcheiden, unb der Dfe 
fiiee ward Vater zu dem Kınde. Ninon's zweiter Sohn ftaeb eines tragiſchen 
Todes. Er hatte ſich in feine eigne Mutter verliebt, ohne zu wiffen, wie nahe er 
ihe angehoͤre. Nach der Entbedung des Geheimniſſes erftach er fi) aus Wer 
zweiflung. Dieſes fchrediiche Ereigniß hat Kefage in feinem „Bu Bias” benurt 
und mit einigen komiſchen Zügen ausgeſtattet. UÜbrigens — Ninon fetbk, 
fie ſei nicht gluͤcklich, und fagte oft, fie wuͤrde, wenn fie ihren Lebeneiauf voraus⸗ 
geſehen hätte, ſich eher das Leben genommen als ſich einer ſolchen Beſtimmung 
hingegeben haben. Man bat Briefe von ihr, deren Echtheit jedoch noch nicht er⸗ 
wleſen iſt, auch eine Heine Schrift: „La coquette vengée“. 

Lenoir (Sean Charles Pierre), Priizeipräfident in Partie, geb. dafeibkt 
417732, bekleidete von 1752 an verſchiedene Gerichts s und Polizelämter und wurde 
1774 zum Stanterarh und Chef der Polizei in der Hauptflabt, und eudlich zum 
Bibliothekar bes Königs und Präfidenten bei der Sinanzcommiffion ernaunt. Auf 
alten Poften benahm ſich L. mit einer fo ausgezeichneten Geſchicklichkeit, beſonders 
bei vorkommenden ſchwierigen Unterfuchungen (tie 3. B. in der Angelögenheit mit 
Chalotais), daß das Gouvernement ihm die verwideltften Geſchaͤfte iͤbertrug. Als 
Präfident dee Pollzei in Paris kam er jedody wegen der Art und Weile der Ber 
pflegung diefer Stadt mit dem Miniſter Xurgot, welcher einen andern Weg el 
ſchlagen zu müffen glaubte, in Zwieſpalt; dennoch entfchloß fi der Riniſter nur 
ungern, einen fo brauchbaren und vom Publicum geadhteten Beamten von feiner 
Stelle zu entfernen, und Ludwig XVI. milderte durch ein verbindliches Handſchrei⸗ 
ben das Bittere der Abfegung. Da fich aber der von Zurgot entworfene Plan als 
unhaltbar auswies, ward E. von neuem mit der kaum entzogınen Stelle beauf⸗ 
tragt, und der thätige Mann widmete nunmehr feine ganze Serafalt der Verbeſ⸗ 
ferung mehrer Öffentlichen Anitalten. Man ficht aus feinem, oder vielmehr unter 
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feinen Augen verfertigten Werke: „Detail sur quelques etablisaemens de la ville 
de Paris, ılemande par 8. M, I, la reine de Hongrie’' (Parie 1780), was 
basech ihn umd von ihm für bie Werbefferung ber Hoepitaͤler, Gefängniffe, der Wal⸗ 
fen» und Finbelbäufer, der Feuer, Rettungs⸗ und Neinlichkeitdanftalten, kurz für 
alles Das gethan wurde, was zu einer guten Polizeiverwaltung gehört. Außerdem 
ward mod) von ihm eine Badanftalt, die Bebedung der Korn- und Feinwanbhalle, 
die Errichtung einer Leihbank und bie Verbefferung ber Straßenbeleudjtung betrie- 
ben, ſowie er auch feine Sorgfalt dahin richtete, daß bie bei den Milchverfäufern 
Gblichen Aupfergefüße abgefchafft, Hallen zum Berfauf bes Fieifches und andrer 
Nahrungsmittel erbaut, und die mitten in der Stadt befindlichen Kirchhoͤfe außer 
halb derfelben werlegt wurden. Endlich hatte er großen Antheil an der Abfchafr 
fung ber Folter in Frankreich. Trotz diefer trefflichen Verwaltung feines ſchweren 
Amtes wurbe 2,, nach Mieberlegung feiner Stelle und nachdem er ben Poſten eines 
Bibliothekars beim König Überfonmen, in öffentlichen Drudfchriften angegriffen ; 
doch fanden fein Verdienſt und feine Rechtſchaffenheit bald ‚allgemeine Anerken⸗ 
mung. Beim Ausbruch der Revolution begab er fich nach der Schweiz, dann nad) 
Wien, wo ihn Kalfer Paul I. von Rußland für feine Dienfte zu gewinnen fuchte. 
Der Tod biefed Monardyen brach die Unterhandlungen ab, umb 2, Eehrte 1802 im 
fein Vaterland zurüd, wo er über mehre Punkte ber Verwaltung zu Rathe gezogen 
wurde und ben Polizeiminifler Kouhe in Erftaunen fegte, als ex ihm beroies, mit 
wie wenig Koften er einſt die Verwaltung ber Polizei in Paris beftritten habe. Da 
2. faſt ſein ganzes, ohnedem nur mäßige Vermögen in ber Revolution verloren. 
hatte, fo warb ihm von dem von ihm geftifteten Mont-de-Piete ein Jahrgelb 
von 4000 $r. ausgefegt, und ein Mann, dem er in früherer Zeit einen Dienſt er 
wiefen hatte und der unterdeffen reich gervorden mar, übergab ihm ein Landhaus 
in der Nähe von Paris zum tebenslänglichen Gebrauch. Won bier kam L., die 
legten Tage feine® Daſeins in Ruhe verlebend, oft in die Haupiſtadt, woſelbſt er 
1807 im 75. J. ſeines Alters ſtarb. 

——— (Aterander), geb. 1762 zu Paris, ertsarh fit) als Director des 
franz. Mufeums der Alterthümer um bie Exhaltung der Kunſtdenkmale Frankreichs 
bie größten Verdienſte. Er machte feine Studien im Collegium Mazarin, dann 
auf ber Kunſtakademie zu Paris. Später widmete er fi) unter bes Hofmalers 
Doyen Leitung bie 1790 der Malerei. Um diefe Zeit erhob fich in Kolge ber durch 
Resolution und Reaction aufgeregten Leidenfchaften jener Vandalismus, ber viele 
der fchönften, in Ktöftern und Palaͤſten aufbewahrten Kunftwerke vernichtete, aus 
Haß gegen die frühere Willkuͤrherrſchaft in Staat und Kirche. Da faßte L. deu 
Milan, zu vetten, was möglich fei. Er ſchlug durch Bailly (damals erſten Maire 
von Paris) wor, man folle alle Kunftfchäge aus Kloͤſtern u. dgl. in ein großes Na⸗ 
tionalmuſeum vereinigen. L., mit ber Ausführung dieſes Unternehmens beauf⸗ 
tragt, ließ fich die Sache fo angelegen fein, daß er mehrmals bei feinem Beftreben, 
dergl. Kunftichäge der Wuth der neuen Bilderflürmer zu entziehen, in Lebensgefahr 
gerietb. Da er für benfelben Zweck ganz Frankreich bereifte, fo gelang es ihm, der 
Nachwelt einen großen Theil jener Denkmale zu erhalten, bie dem Künftler Gele 

genheit geben, die Kortfchritte der Kunft in diefer oder jener Periode kennen zu ler⸗ 
nen. Durch die Vereinigung des Seretteten entſtand das berühmte Muſeum ber 
franz. Kunſtdenkmale in der Straße des Petits-Augustins, dem £. faft 30 Jahre 
hindurch mit ununterbrochenem Fleiße vorftand, ſodaß man mit Recht fagen kann, 
ihm verdankt Frankreich Alles, 1008 e8 in biefer Art befitt. Nach der Keflauration 
warb auf koͤnigl. Befehl 1816 das Geſammelte den frühern Beſitzern, d. h. den 
Kirchen und wiedererflandenen Kiöftern, zurücigegeben, und fomit bies National» 
mufeum aufgelöft, L. aber zum Auffeher der Kunftfchäge der Kathedrale von St. 
Denis ernannt. Man fhäst f. „Unterfuchung über die Coſtumes und Gebräuche 


550 Lenormand Lenotre 


dee Vorzeit“, umd eine andre uͤber die Kunſtdenkmale des Abend» und des Morgen⸗ 
landes im Allgemeinen, ſowie ſ. „Observat. sur la peinture sur verre et sur 
ses differens prooedes” (Paris 1824) und ſ. Werk: „La vraie zvienee des ar- 
tistes, ou corps complet de doetrines sur les arts dependans du dessin” 
(Parts 1823 fg.). Das gewefene Mufeum hat, in f. „Muste des monumens 
francais“ (8 Be} befchrieben, wozu bie unter feiner Aufficht ne 
ſtichſamml. tn 22 Platten (Paris, b. Pancoude) gehört. 

Lenormand (BMademoifelle). Diefe in der vornehmen und 
fien Welt bekannt getvordene parifer Wahrfagerin aus Saffeefab, Karten u. dgl. 
verdankt ihren Ruf der Gewandtheit und Schlauheit, mit weicher fi bie vullgalre 
Nengierde zu tänfihen verftand. Während ber kaiſerl. Megterung ward ihr Salon 
— denn dieſe Sibylle lebte auf großem Fu — von den vornehmfien Damen bins 
fig befucht; ale jedoch die Prophetin ſich im politiſche Umtriebe einlleß, fo wurde 
die Pythia des 19. Jahrh. des Landes vermieten. Boͤſe Aber dies "Exit, ſchtieb 
Müe. 2. die „Souvenirs prophetiques d’une Sibylle sur les oauses ‘de sen ar- 
restation, le 11 d&£cembre 1809", die fie aber erft nach ber Reſtauration 188% 
berausgab. In diefer Prophezeiung post festum wird der Sturz des Welttyran⸗ 
nen und feines Anbanges und der Triumph der Legitimttaͤt verkändet. Eine bri⸗ 
rende Kritik dieſes Machwerks, das bei einer gewiffen Glaffe wiel Beifall fand, von 
dem Journallſten Hoffmann, verwickelte die reizbare Verfaſſetin in einen 
Seit ihrer Rüdkehr nady Frankreich hat fie mehre „Oracles sibylfins” in Dre 
gegeben. Auffehen erregten ihre „Memoiren historiques et secrötes de T’impe- 
ratrice Josephine” [ihrer Goͤnnerin] (Par. 1820, 2Bde.). (Vgl. Bonaparte.) 
Während des Gongreffes zu Aachen fand fid) Me. 8. aud) dafeibft ein md fell 
ſich hier der Protection eines großen Herrſchers erfreut haben. Sie erzählt dies im 
ihrer Schrift: „De la Sibylle au congres d’Aix-la-Chapelle, suiri d’an eoup 
d’oeil sur celui de Carlsbad”. In idren neueften Schriften enthuͤllt fie felbſt 
die einfachen Grundlagen, aus denen fie das Schickſal des Men chen voraitöfagt! 
„Le mois et le quanticme de la nainsance, l’äge, les premieres' lettres des 
prenoms et du lieu ou l’on est ne, la couleur favorite, l’animal prefere, oelvã 
qu’on hait, la fleur de choix“. 

Lenotre oder Le Notre (Andreas), Gartenkünftter, geb. 1613 zu 
Paris, wo fein Vater Oberauffeher des Gartens der Tuilerien war, kam zu bene 
Mater Simon Vouet, wo er mit Lebrun eine Freundfchaft auf das ganze Leben 
knuͤpfte. Bald zog ihn aber die Gartenkunft an, die ihm ihre Vervolltommnung 
verdanken follte. Er zeigte fein Talent zuerft im Schloffe Baur, am glängerd» 
ſten aber in der Anlegung der Gaͤrten zu Verſailles. ®. ließ fich durch Die Schwie⸗ 
tigkeit des Bodens nicht abfchredien. Als er feinen Entwurf gemacht hatte, ſteß 
fid) Ludwig XIV. an Ort und Stelle führen, um den Plan zu prüfen. Bel jeber 

Anlage, die L. bezeichnete, rief der König: „Lenotre, ich gebe Shnen 20,000 Fe.“. 
Diefe Äußerung des Beifalls ward fo oft wiederholt, daß 2., der nicht elgenmügig 
twar, bei der vierten Wiederholung ben König plößlich unterbrach und erffärte, er 
koͤnne nicht fortfahren, weil er den König zu Grunde richten rolırde. Rach der 
Vollendung der Anlagen zu Verfailles wurden die Gärten zu Chantilly, St.:Eloub, 
Meudon, Sceaur, in den Zuilerien, zu $ontainebleau, und die herrliche Terraſſe 
zu St.:Germain theils verfchönert, theils geſchaffen. Amiens verdankt ihm den 
fhönen Spaziergang, Autri genannt. Er reifte 1678 nad) Rom, wo Papft In⸗ 
nocenz XI. ihn mit Auszeichnung aufnahm und fidy von ihm den Grundriß der 
Anlagen von Verſailles zeigen ließ. Der König gab ihm rinen Adelsbrief und den 
Michaelsorden und wollte ihm auch ein Wappen geben, der befcheidene Künftler 
aber fehnte es ab. Dom Alter gebeugt, wuͤnſchte ee Ruhe zu geniefen, aber Lud⸗ 
wig, der ihn mit Wohlwollen überhäufte, gewährte ihm feinen Wunfd) nur ımter 
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ber Bedingung, daß er von Zeit zu Zeit. ben Hof befuche. Er ftarb 1700 zu Paris, 
Seine Büfte von Eopfevor befindet. fih in der Sammlung franz. Denkmäler, 

Lento bezeichnet in dee Muſik das langfamfte Zeitmaß. (S. Adagiv,) 

Lenz (Jatob Michael Reinhold), ein genialer dramatifcher Schriftfteller, 
deffen Andenten erſt feit kurzem duch Goͤthe erneuert worden ift. Er war in Liefe 
land geb. und Ichte von 1750— 92. Phantaſtiſch, originell unb auch wol feltfam 
in f. Natur wie in f. Schriften, niemals Einem Berufe nachgehend oder Einem 
Umte ergeben, fuͤhrte er ein wechſelvolles Keben, gerieth endlich in brüdende Ar: 
muth, verlor den Werftand und farb in Moskau, Seine Luftfpiele oder Schau: 
fpiele ergreifen durch ine oft bie zum Erſchrecken treue Auffaffung des Lebens umb 
ber Natur, welche Nachahmung des Mirklihen aber oft mit ben wunderlichſten 
Sprüngen einer kecken Dhantafie contrafliet. Das meifte Aufſehen haben ſ. „Dof: 
meiſter“ und f, „Meuer Mendoza’ erregt. Tieck hat eine Sammlung feiner jeßt 
ziemlich felten erworbenen dramatifchen Arbeiten angekündigt. 

ten L., ber Große, wurde nadı Einigen in Rom, nad) X. in Zoßcana geb. 
Die Päpfte Cöteftinus Lk. und Sirtus III. bedienten ſich feiner in wichtigen klrchli⸗ 
chen Angelegenheiten; ſelbſt als er noch Diakonus war. Als legterwähnter Papſt 
380 geftorben war, ward Leo im Sept. d. J. von ber roͤmiſchen Geiſtlichkeit auf 
ben heil, Stuhl geſetzt. Ganz Rom billigte biefe Wahl; aber ſchon ber Anfang 
feiner Regierung zeichnete ſich durch eine unduldſame, felbft unpolitiſche Handlung 
aus, Er ließ nämlich einer großem Anzahl Manichäer, die fih in Rom verborgen 
gehalten hatten, ben Droceh madyen und überlieferte die, welche in ihrem Glauben 
bebarrten, ber weltlichen Gerechtigkeit zute Beftrafung. Derfelben Waffen bebiente 
er ſich gegen.bie Delagianer, Priscillianiſten und Eutochäer, deren liberrefte er aus⸗ 
rottete. . Während des Eonciliums u Ehalcebon, #51, zu welchem Bro 4 Legaten 
gefandt hatte, die daſelbſt den Vorſitz führten, verwüftete Attila das abendlaͤndiſche 
Kaiſerthum und bedrohte Rom. Der Kaifer Valentinian wählte daher den heil. 
Leo zum Gefandten an jenen furchtbaren Krieger, um über den Frieden mit dem⸗ 
felben zu unterhandeln. Leo redete: mit folcher Sanfimuth und Eindringlichkeit 
zu dem Barbaren, daß Attila, vielleicht auch durch andre Gründe beſtimmt, Stalien 
vertieß und über die Donau zuruͤckging. Allein im 3. 455 überfiel der Wandale 
Geifſerich Rom und ließ es 1% Tage lang plündern. Alles, was Leo von ihm ers 
halten Eonnte, beftand darin, daß kein Mord benangen, nichts in Brand geſteckt 
wurde, und daß die 3 vernehmiien Kirchen iu Nom, weldye von Konftantin die 
koſtbarſten Geſchenke erhalten hatten, ungeplünbert blieben. Leo ift der erfte Papft, 
von dem noch eine Sammlung von Schriften vorhanden ift; diefe beflehen in 96 
Predigten, 41 Briefen und einigen Auffägen. Noch fchreibt man ihm ein Wert 
„Bon der Berufung der Heiden” und die „Epiftel an Demetriaded' zu. Leo's 
Schriften zeichnen ſich durch einen gebildeten, rebnerifchen Styl aus, der Perioden 
bau hat eine angemeffene Rhythmik, welche überrafcht, ohne mißfällig zu werden, 
die Sprache iſt voll gewaͤhlter Beiwoͤrter und glüdticher Antithefen. Man hat 
mebre Ausg. veranftaltet, eine (von Quesnel) zu Paris (1675, 2 Bde.,£.), eine 
andre zu Lyon (17700, Fol.) , eine dritte zu Rom, von Saciari (3 Bde., Kol.) und 
eine vierte zu Venedig (1757, in ebenfo viel Bdn.). Der Pater Maimbourg bat 
das Leben diefes Papſtes gefchrieben. 

Leo X., geb. zu Slorenz 1475, der 2. Sohn Lorenzo's von Mebicis, bes 
Praͤchtigen, erhielt in feinem 7. Jahre die Tonſur und ward mit geiftl. Pfruͤnden 
überhäuft. Die Wahl Innocenz VILL. zum Papfte war den ehrgeisigen Wünfchen 
feines Vaters fo günftig, daß 1488 der damals erft 13jährige Giovanni zum Gar: 
dinal ernannt wurde. Lorenzo vertraute f. Erziehung dem Griechen Chalkondylas 
und dem gelehrten Angelo Poliziano. Giovanni's von Natur ernfler und feſter 
Charakter wanbte fich lieber zu den Schriften der alten Philofophen als zu den Kir« 
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henvätern s daher warb beif. Emennung bie Bedingung gemacht, daß er vor ſ. 
Bekleidung mit dom Purpur 3 Fahre zu Pifa den geiſtlichen Studien obliegen folle; 
1492 nahm Giovanni als Mitglied des heil, Collegiums feinen Wohnſitz in Rom, 
Bald hernach ſtarb f. Water, dem in Florenz fein Ältefter Sohn Pietro folgte, Da 
der junge Carbinal ſich der Wahl Atexanders VE zum Papft wiberfegt hatte, ver⸗ 
taufchte er Rom mit Florenz, wo er in großem Anfehen ‚lebte; bis: bie Vertreibung 
feiner Kamilie ihn. nöthigte, nach Bologna zu flüchten. 1499 befuchte er Venebig, 
Deutichland-und Srankteich, verweilte in Genua und Eehrte nach Rom zuruͤck, wo 
erden Vergnuͤgungen einer ausgefuchten Geſellſchaft lebte-und fi mit den Kim 
fen, befonders der Muſik, und. ber ſchoͤnen Literatur beſchaͤftigte 1505 begann 
h Zbeilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten. Papft Julius I, ‚ernannte 
ibn zum Statthalter von Perugio und ſtellte ihm 1511 unter dem Titel, eines Pe 
guten yon Bologna an bie Spitze feines Heeres in dem heil. Bamde wider Frant⸗ 
reich. Da indeß ſ. Anſichten bei. den fpanifchen Feldherren ber vereinigten „Deere 
wenig Eingang fanden, mußte er fich barauf befchränten, ‚gute Drbnung im Lager 
zu erhalten. In der Schlacht von Ravenna, 1512, ward er von den Frangoſen 
gefangen. Als aber bald darauf das Heer des Siegers fich auflöfte, machte er ſich 
frei und kehrte nach Bologna zuruͤck, wo er als Legat bie Verwaltung übernahm. 
Dierauf wirkte er kraͤftig mit zut Herſtellung der Mebdiceer und blieb im Sloreny, 
bis Sulius II. Tod ihn nach Rom rief, Die Wahl fiel unerwartet auf ihn, und 
fo beſtleg er (1513) in f. 38. Jahre unter dem Namen Leo X. den päpftt. Stubi. 
Sofort ernannte er zwei der vorzüglichften Scheiftfteller f. Zeit, Bembo und Sa⸗ 
bolet, zu paͤpſtl. Secretairen. In ber auswärtigen Politik befolgte er das Spftem 
f. Vorgänger, ber fremden Herrfchaft in Stalien möglichft entgegenzuarbeitem, «Er 
bewirkte bie Vertreibung der sranzofen aus Stalien, endigte den Zwiefpalt im ber 
Kirche und nöthigte Ludwig XII. zu einer förmlichen Unterwerfung. Nachbem bie 
äußere Ruhe fchon im erſten Jahre feiner Regierung gefichert war, wandte er feine 
ganze Sorgfalt auf Förderung der Literatur und der Wiffenfchaften, weiche ſ. Wer 
gänger vernachläffigt hatte. Gr ſtellte die Univerficät zu Rom wieder her, ſtattet⸗ 
fie mit Guͤtern und Freiheiten aus und berief die ausgezeichnetſten Maͤnner gi Lahr 
ven. Er gründete unter Janus Laffarie’g Leitung ein eignes Kollegium zur Her⸗ 
ausgabe griech. Schriftfteller. Laſkaris, dem er von Venedig kommen lief, und 
Marcus Muſurus brachten ihm eine Coloni⸗ junger Sprachgelehtten, die zur Ver⸗ 
breitung des Geſchmacks an der claſſiſchen Literatur beitrugen. Ee lud die Befige 
alter Handſchriften in allen Ländern ein, fie ihm zur Bekanntmachung 

len; bie Herausgabe der 5 erſten Bücher von Tacitus's „Annalen gebiet zu Dem 
fhönften Ergebniffen biefer Einladung. Dem Beiſpiele des Papſtes folgten mehra 
Privatperſonen; unter ihnen zeichnete ſich der Kaufmann Chigi aus,-ber eine 
Kunſtſammlung anlegte und unter ſ. Aufſicht den Pindar und dem Theokrit hen» 
ausgeben ließ. Um ein etwaniges Bündniß jroifchen Frankreich, Spanien und 
Oſtreich zu hindern, beguͤnſtigte L. die Ausföhnung der Könige von England und 
Frankteich unb gab ſich den Schein, felbft Ludwigs Plan auf Mailand zu befoͤr⸗ 
bern. Seine Abficht, das Königreich Neapel einem Zweige feiner Familie, und 
einem andern bie Herzogthuͤmer Zerrara und Ucbino zu verfchaffen, machte ihm bie 
Sreundfchaft dieſes Monarchen nothwendig und veranlafte felbft ein geheimes 
Buͤndniß zwifchen Beiden. Als aber ein franz. Heer an feinen Grenzen erfchien, 
begnügte er fich nicht damit, durch den Ankauf Modenas von dem Kaifer Marin 
lian feine Macht zu verſtaͤrken, fondern er fanbte auch Bembo nad) Venedig, um 
die Republik von dem franz. Bündniffe zu trennen, was jedoch nicht gelang. Diefe 
argliſtige, ſtets wechfelnde Politik war bamals allgemein und kann dem Papſto gu 
feinem befonbern Vorwurf gereichen. Als nach Ludwigs XII. Tode Franz I. den 
Thron beftiegen hatte, und ein Krieg vorauszufehen war, trat 2. dem Bunde mit 
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dem Kaiſer, dem König von Aragon, ben Staaten von Florenz und Malland umb 
der Schweiz bei; nach der Schlacht von Marignano aber entfagte er demfelben, 
hatte (1515) in Bologna eine Zuſammenkunft mit Franz und ſchloß mit ihm ein 
Goncordat, das beiden Theilen vortheithaft, "der franz. Natton aber hoͤchſt mißfaͤl 
lig war.) Um nach feines Brubers Giuliano Tode die Macht und ben Glanz feines 
Haufes in f. Meffen Lorenzo zu vergrößern,‘ benugte er 1516 einen Vorwand, ben 
Herzog von Ucbino zu entſetzen, und belehnte Torengo mit dem Herzogthum, Uns 
gern ſah Leo in demf. I: die friegführenden Mächte fich verföhnen. Darauf ſetzte 
ſich 1517 der vertriebene Herzog von Urbino durch MWaffengewalt wieder in Befig 
feines Landes, 2. brachte aber ein mächtiges Heer gegen ihn zufammen und noͤ⸗ 
thigte den Herzog zu einer Verzichtleiſtung auf ehrmvolle Bedingungen, In demf. 
Fahre warb ine Verſchwoͤrung gegen das Leben des Papftes entdeckt, und der Bars 
bimal Petrucci, der für don Urheber galt, ungeachtet des Ihm gegebenen fichern Ge 
leites erbroffeit; "Andre, deren Schuld wenig erwiefen war, murben gefoltert, 
ihrer Würden entfest; verwieſen. Das Betragen bes Papftes bei dieſer Gelegen⸗ 
heit bewies weder Hochſinn noch Milde. 2.’8 Prachtliebe hatte feine Finanzen er» 
ſchoͤpft ſich Geld zu verfchaffen, beſonders auch zur Vollendung ber Peteräffcche, 
brandſchatzte er die Chriſtenheit durch Ablaßbriefe. Dieſer Mißbrauch weckte Bus 
ther's Eifer und gab Anlaß zur Reformation. Anfangs ſchien Leo auf den Wider⸗ 
ſpruch Luther's wenig zu achten, und als er endlich nicht mehr ſchweigen konnte, 
zeigte ex ſich zu Tanften Maßregeln geneigt. Auf Marimilians Auffoderung aber 
verfuhr er mit mehr Nachdrud, lud Luthern vor nad Mom und willigte endlich 
ein, daß er fi zu Augsburg vor dem Carbinal Cajetan vertheibigen ſollte. Da 
aber hier nichts entfchieben worden, erließ er im Nov. 1518 bie befannte Bulle, 
worin er die päpfti. Madıtvolllommenheit, Ablaf zu ertheiten, ſtandhaft behauptete 
und bie Verfechter entgegengefeßter Kehren im Allgemeinen mit dem Kirdjyenbanne 
bedrohte, wogegen Luther an eine allgemeine Kirchenverfammlung appellirte. 
Während fo ein offmer Krieg in der Kirche ausgebrochen war, bemühte ſich Leo, 
gegen den tuͤrkiſchen Kaiſer Selm, ber fich Agnptens bemächtigt hatte, alle chriſt⸗ 
Ihe Monaechen gu einem Kreuzzuge zu vereinigen; allein die gegenfeitige Eifer 
fucht derſelben vereitelte feine Bemühungen. Außer diefen öffentlihen Sorgen traf 
ihn auch «in herber Schmerz In feiner Familie. Lorenzo, der fidy vor Kurzem durch 
eine Vermaͤhlung mit dem franz. Hofe verbenden hatte, ftarb und hinterließ nur 
eine Tochter. In Folge dieſes Ereigniffes vereinigte 2. Urbino mit den päpfti. Bes 
figungen, : der Enrbinat: Giutie be Medicis aber uͤbernahm bie Regierung von Flo⸗ 
renz. Wiewol Inzwifchen die: Reformation (f.d.) in Deutfchland fortfchritt, 
fo gemoß doch Itallen ber daßern Ruhe. Diefer Zuftand erlaubte L., feinem Ge 
ſchmack an prachtvollen Schaufpielen zu folgen, den Künften und Wiffenfchaften 
Unterſtuͤhung angedeihen zu laffen und zugleich für die Vergrößerung der Macht 
f. Familie thaͤtig zu fein. Dabei verlor er den Plan, die Macht Frankreichs, trog 
feines Buͤndniſſes mit demfelben, in Italien zu brechen, nie aus den Augen. Zu 
dem Ende fchloß ee 1521 einen Bund mit dem Kaiſer zur Wiedereinfegung der Fa- 
mitte Sforza in Mailand, und nahm ein Schweizerheer in Sold. Der Krieg ber 
gann gluͤcklich. Parma und Piacenza wurden eingenommen und von dem Papſte 
dem Kirchenftaat einverleibt; die Verbündeten zogen ohne Widerftand in Mailand 
ein und befesten das Gebiet des Herzogs von Ferrara, gegen ben, ald einen Buns 
besgenoffen Frankreichs, 2. den Bannftrahl gefchleudert hatte, Er war in Rom 
befchäftigt, die erfochtenen Siege zu feiern, als ihn mitten unter biefen Erfolgen 
am 1. Dec. 1921 der Tod ereilte. Eine Schilderung des Zeitalters 8.’3 findet 
man in Roscoe's „Leben und Pontificat Leo's X.“, von Glaſer ins Deutfche (Xp. 
1806— 8, 3 Bode.) und Ins Ital. mit Anmerk. vom Grafen Boffl (Mail. 1818, 
12 Bde.) überlegt. 
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. #0. KIEL, vorher Aunibale della Genga, geb. zn Genua den 2. Ans. 1760; 
muzde Gardinal ben 8. Maͤrz 1816 und Pins VM.. Nachfolger den 28. Sept. 
1823. Das Landgut Genga bei Spolete gehoͤrt feiner Samilie. Ex wirfte fruͤher 
als Nuncius, nach dem Geiſte der uömifchen Curie, in ber Schweiz, an dem Hofe 
zu Dresden und an anbern beutfchen Höfen, vweollgon eine Senbung Pius VII. 
an Ludwig XVIII. und war zuletzt Beneraloicar von Rom. Als Papſt ernannte 
er ben Gab, Someaglia zum Staatsſecretair, ſpaͤter ben Card. Paeca. Er mahte 
ſich durch Erlaß mancher Abgaben, durch Müde, durch perfönliche Prüfung der 

Armen⸗ und Krankenanſtalten und der Gefaͤnguiſſe bei dem Volke be⸗ 
Uebt. Da er feſt auf den Rechten ber roͤmiſchen Curie beſtand, fo traten 1824 
Spannungen mit der ftanzoͤſ. und mit der Öftreich, Regierung rin. Am Himmel⸗ 
fahstetage 1824 kündigte er das Jubeljahr 1825 an. Sein ⸗ncykliſches Schrel⸗ 
ben an die Chriſtenheit ‚ber. baTeibe enthielt einen ‚heftigen Ausfall auf die Bibel 
geſellſchaften. Am 17. Mal, 1824 übergab er den Jeſuiten und ihrem Geveral 
—* das roͤnuſche Golle xium, wie fie es bie 17773 gehabt hatten, nebſt der 
Kirche des heil. Ignatius, dem: Oratorium, dem Mufsum, der Bibtisthef, dem 
orium, damit fie fi ganz dee Erziehung dee. Jugend weihen koͤunten. 
uch knuͤpfte Ben Kl. dae Verbindung bes apoſtoliſchen Stuhls mit den fpanifch« 
amrilaniſchen Republiken an, namentlich mit Chile. - Übrigens ſuchte er. dem 
Raͤuber⸗ und Banditsnrorfen im Kirchenftaate mit Strenge Einhalt zu thun, for 
wie die UÜberreſte des Carbonarizmus zu unterdruͤcken. Auch ließ er 1826 Nie Ge 
fängniffe,der Inquifition wiederherſtellen. Vorzuͤglich iſt ſ. Sorgfalt auf bie Ab» 
ſtellung vieler Mißbraͤuche in dem Bureaudienfte, 5. B. in ber Camera apastelica, 
gerichtet. Daß übrigens non Rom bie Süden. der fogen. theofratifchen. Factien 
auslaufen, iſt begreiflich. 

Leo (Leonardo), zuletzt Capellmeiſter am Conſervatorio St.Dnofrio umb 
Privatcomponiſt bei der koͤnigl. Capelle zu Neapel, geb. 169% (nach Piccini 1701) 
zu Neapel, ſoll unter Scarlatti ſtudirt haben. Ihm, Pergolefi und einigen andern 
Componiften f. Zeit gebührt der Ruhm, die neapolitanifhe Schule über ganz Eus 
topa verbreitet zu haben. Unter f. Schülern zeichnen ſich insbefundere Piccint, 
Sacchini, Pergolefi, Traetta und U. aus. Er übertraf alle f. Vorgänger und fans, 
ba er alle Gattungen der Compoſition in einem gleich vollendeten Grade aushildete, 
für einen dee größten Meifter Statiens gehalten werden. Alte f. Werte. werben 
von den ital. Tonkuͤnſtlern mit Ehrfurcht ſtudirt. Ungeachtet 2. beſonders für das 
Leidenfchaftliche, Große und Exhabene geſchaffen war, fo gelana ihm doch das 
Naive, Zarte und Scherzhafte nicht minder, wie dies f. komiſche Oper „Il cioe” 
(Das heißt) beweift. L. iſt übrigens der erſte Componift, ber ſich in f. fomifchen 
Opern der Form ber Rondos bedient hat. Er ftarb 1742. Seine vorzügtichften 
Dperncompofitionen find: „Sofonisba” (1718, nad Burney feine erſte Oper); 
„Olimpiade” (worin das Duett: Nei giorni tuoi felici, und die Arte: Nan se 
donde viene, vorzüglich bewundert werden); „Ja clemenza di Tito” (1735); 
„Achille in Seiro” (1740). Zwei Oratorien: „Santa Elena al calvario”, nad 
Metaſtaſio's Tert, und „La morte d’Abele”. Unter f. Kirchenftüden find bie 
vorzüglichften f. „Ave Maria” und ein „Miserere” alla capella. Ledteres zeichnet 
ſich durch feinen erhabenen, das Innerſte ergreifenden Styl, durdy feine wunder 
bare barmonifche und contrapunktifche Arbeit und durch Adel und Klarheit ber 
er aus. (Über ihn f. Heinſe's „Hildegard von Hobenthal”, Bd. 1, ©. 

9.) 

Leonardo da Vinci, f. Vinci. 

Leonidas, König von Sparta, Sohn bes Könige un. beftieg 
491 vor Chr. den Thron. Als Xerxes, König von Perfien, mit einem ungeheuern 
Heer in Griechenland cinfiel, waren von ben größten Staaten Athen und Sparta 
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bie einzigen, bie fi zum Widerſtand entfchloffen. Die Spartaner gaben bı 
Dberbefehl ihrer Kriegsmacht dem Leonidas, der (Im J. 480) mie 300 M. na 
Thermopylä zog. So klein fein Heer war, das ſich mit ben Huͤlfevoͤlkern aı 
7000 M., belief, fo wußte er es doch fo geſchickt aufzuftellen, daß bie Perſer, a 
fie bei dem Enapaffe ankamen, alsbald bie Schwierigkelt einfahen, Ihn mit Gewa 
zunehmen,  Zerred machte daher einen Berſuch, Leonidas zu gewinnen, und trı 
ihm die Herefchaft über gan Griechenland an. Als diefer Vorfchlag mit Verad 
tung zurlickgewieſen worden, fandte ber Despot einen Herold mit der Auffoderu 
am bie Griechen, ihre Waffen audzuliefern. „Er komme und hole fie!" war li 
Antwort des ſpartaniſchen Könige. Drei Mal drangen die Perſer mit groß 
Macht gegen den Engpaß vor, aber brei Mal’ wurden fie mit großem Verluſt p 
ruͤckgeſchlagen. Zur felben Zeit führte der verrätherifche Grieche Epialtes eine 
leſene Teuppe von 10,000 Perſern auf einem geheimen Mege uͤber die Ghebirs 
welche, nachbem fie die wenigen ihnen entgegenftebenden Phocenfer in bie lm 
aefchlagen, im Rüden bes Reonidas erſchienen. Der Held fah, daß Alles Heron 
fei; ba beſchloß er, durch ein denkwürdiges Beifpiel zu zeigen, was die Griechen; 
thun vermöchten, wenn bag Vaterland fie dagu auffobere. Dazu kam noch, ni 
man fagt, der Draßelfpriich, daß Sparta nur durch den Tod eines ſeiner Könt 
gerettet werben koͤnne Um unnützes Blutvergleßen zu vermeiben, entließ' & d 
groͤßern Theil feiner Truppen und behielt nur die 300 Spartaner, 700 Theſp 
und 400 Thebaner bei ſich; Letztere gersiffermafien als Geifeln für bie Treue Ihn 
Landéleute, die Theſpier aber, weil fie durch nichts sur bemegen waren, ihre fparl 
nifchen Bımbesgenoffen zu verlaffen. Sobald Zerpes den glücklichen Übergal 
bed von Eplaltes geführten Heeres vernommen hatte, warf er fich mit feiner ganz 
Macht auf den Eingang bes Paffed. Aber Leonidas drang vor Tagesanbruch 
bas perfifche Lager ein. Nachdem er den Sieg ben Perfern lange ftreitig gemaı 
hatte, fiel der Held, von erfchlagenen Feinden umringt. Die Seinen vertheid 
ten f. Leichnam, bis fie, von vorn und hinten angegriffen, ſaͤmmtlich bas Scylad 
feld dediten. Diefe Vertheidigung von Thermopylaͤ gehört zu ben ausgezeichn 
fin Großthaten bes Alterthums. Die Griechen errichteten den Gefallenen ı 
— Denkmal und verordneten die Feier jaͤhrlicher Kriegsfpiele uͤber ihn 
ern. 

Leoniniſche Verſe heißen von einem Dichter des Mittelalters, Namı 
Leo, nad) And. vom Papft Leo II. (680), die zu jener Zeit nicht ungewöhntid 
Herameter und Pentameter, in denen Mitte und Schluß mit einander reim 
und in denen oft lange Gedichte abgefaßt wurden. Sie find als eine geſchmackl 
Ausartung zu betrachten. 

Leoninifcher Vertrag (societas leonina, Loͤwengeſellſchaft; alfo 
nannt nad) ber Afopifchen Fabel), ein Geſellſchaftsvertrag, wo ein Theilhaber al 
etwanigen Nachtheil allein trägt, und der andre allen Nuten allein zieht. € 
ſolche Übereinkunft iſt als Soctetät nach den Rechten ungültig, da fie vielmehr e 
Schenkung ift. 

Leonifche oder Lionſche Gold: und Silberarbeiten. Z 
leoniſche oder unechte Gold ift eine Miſchung aus dem reinften cementirten Kuz 
und dem teinften Zinf; das Silber aber wird aus Kupferflangen verfertigt, 
mit Blattſilber verjilbert find. Man macht dann leonifchen Draht daraus, ı 
aus diefem wieder Waaren, die ben echten zwar ziemlich aͤhnlich find, an der 2 
aber anlaufen und bald unfcheinbar werden. Diefe Arbeiten find befonders @ 
gen, Borten, Treſſen u. f.w. Der Zettel ift dabei von Zwien, ber Eintrag < 
von cementirtem oder verfilbertem Kupferdraht genommen. In Deutfchland | 
Fabriken der Art in Nuͤrnberg, Wien, Berlin, Hamburg, Breslau, Freiberg 
der Mulde u.f. w. 
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Leontium (Leontia), eine Hetaͤre, die Schuͤlerin und Geliebte bes 
Epikur. Nach Einigen war fle bie rechtmaͤßige Gemahlin, nad) Andern bie Ge⸗ 
liebte bed Metrodorus. Sie ſoll ſich durch Geiſtestalente auegezeichnet und eine 
Schrift vol Scharfſinn und Gelehrſamkeit in einem ſchoͤnen attiſchen Style, zur 
Vertheidigung der Lehre Epikur's gegen Theophraſt, verfertigt haben, 

Leopold L, zweiter Sohn Kaifer Ferbinands HI, und der Maria Anna 
von Spanien, ‚geb. 1640, warb 1655 zum Stönige von Ungarn, 1658. zum 8. 
von Böhmen und 1659 zum beutfchen Kaifer erwählt.. Bei f, Thronbefteigung 
mußterer versprechen, Spaniensfeine Hülfe gegen Frankreich zu leiften. ı Damals 
batten bie Türken dad kaiſerl. Heer gefchlagen und Mähern verwuͤſtet, weil det 
Kaiſer den Fürften von Siebenbürgen, Rakotzi, unterftüßte, welcher aufgehört Hatte, 
der ottomanniſchen Pforte ben jähel. Zribut zu bezahlen. Montecuculi, Bropoibs 
Selbherr, von. 6000 MR: auserlefoner franz, Truppen unter Coligny und Feuillade 
unterſtuͤtzt, ſchlug die Tuͤrken den 1. Aug. 1664 bei St.-Gottharb;. aber ſtatt die⸗ 
fen Sieg zu benutzen, ſchloß das wiener Cabinet einen Mjaͤhr. Maffenftilftand, 
und Rakotzi blieb ber Pforte zinsbar. Ungarn ſollte nämlich gaͤnzlich unterworfen 
werben; bie Magnaten diefes Landes aber ftrcbten, ſich vom.ber öftrelch, Oberberr- 
ſchaft ganz frei zu machen und einen. König aus ihrer Nation zu erwählen.  Diefe 
Unternehmung foftete Zrini, Frangipani, Nadafti und andern Ungarn das Leben 
Tun ftellte ſich Toͤkel y (f. b.) an die Spise der Unzuftiedenen unb ward von ben 
Tuͤrken für einen jähel. Tribut von 40,000 Zechinen zum Könige von Ungam er= 
wählt. Toͤkely rief die Türken in das beutfche Reich; diefe eroberten mit einem 
Deere von 200,000 M. die Inſel Schütt und belagerten Wien 1683. Eben als 
fich die Stadt ergeben wollte, eilte ihr Johann Sobieski zu Huͤlfe; bie Türken 
wurden in ihren Verſchanzungen angegriffen und gänzlich gefchlagen. . Ein pani⸗ 
ſches Schrecken hatte fid) des Grofivezierd Kara Muſtapha bemaͤchtigt; er floh und 
überließ fein Lager dem Sieger. Auf biefe Niederlage folgten andre, und die Kal⸗ 
ferlichen eroberten alle verlorenen Städte wicber. L. Lieb die umgarifchen Aufruͤhrer, 
weiche er für die Urſache ber Gefahren bielt, weiche Deutſchland bedroht hatten, 
ſtreng beſtrafen. Die wichtigfte Kolge der fortbauernd firengen Maßregeln var, 
daß Ungarn, weiches noch ein Wahlreich war, auf dem Meichötege zu Prefburg 
(1687) als erblich für den gangen oͤſtr. Mannsſtamm erklaͤrt, und ber aͤlteſte Prinj 
bes Kaiſers, Joſeph, ohne vorgängiae Wahl als König von Ungarn gekroͤnt wurde. 
Siebenbuͤrgen unterwarf ſich dem öfte. Haufe ganz. Mit Frankreich führte Leo 
pold 3 Kriege, dieer für Reichtkriege erfiären ließ. Der erſte, 1672, in Verbin⸗ 
dung wit Spanien und Brandenburg, um den von Frankreich und England ange: 
gtiffenen Holändern beizuſtehen, war für den Kaifer und das Reich nicht gluͤcklich 
und endigte durch den Frieden zu Nimwegen (5. Fobr. 1679). Der zweite Krieg 
warde durch das mit Holland und Spanien 1686 su Augsburg wiber Srankceich 
geſchloſſene Buͤndniß veranlaßt; die Pfalz wurde in diefem Krirge vom ben Frans 
zofen fürchterlich verwüfiet. Die beutfhen Waffen waren größtentheils gluͤcklich, 
und Frankreich gab Im Frieden zu Ryßwick (30. Det. 1697) Alles, was. e6 fett 
1680 von Deutfchland losgeriffen hatte, zuruͤck, trat auch Breifach, Freiburg, 
Kehl, Philippsburg und einige Beinere Feſtungen an Deutfchland ad. Der Des 
sog von Lothringen, ein naher Verwandter des Kaiſers, erhielt fein Land, aus 
welchen Ludwig XIV. feine Familie (1670) vertrieben hatte, wieder. Den brit 
ten Krieg unternahm Leopold (1702), um feinem zweiten Sohne Karl die Thron⸗ 
folge in Spanien zu verfchaffen. Er ftarb aber im Laufe biefe® Kriegs (5. Mai 
1705). Sein ättefter Schn Joſeph, bereits 1690 als römifcher König gektoͤnt, 
feute den Krieg mit größerer Ihätigkeit fort. (Über die mit dem Anfange:bes 18, 
Jahrh. in Ungarn aufs neue audgebrochenen großen Unruhen f. Ralogi.). 2, 
war als ber jüngfte der vier Söhne Ferdinands III. für den geiftl. Stand erzogen 


Leopold EL’ (deutſcher Kaifer) —6 
werden; daher kam feine größe Auhaͤngllchheit cm die Geiſtüchen, uime gewiſ 
Farchtſamkeit in feinem lg .. gegen feine _— = 
er die Geſchaͤfte ganz überließ. - ‚Ale Zweige der Staatoverwaltung kamen 
ihm in. Verfall. Ex befaß viel Herzeutguͤte, — — — w. 
aus Religionseifer — gegen die Proteflanten, bis zur Berſchwendung weh 
thaͤtig gegen duͤrftige Miüfiggänger und in feinem Privatieben biB zur Älbertreibur 
einförmig. Der kaiſetl. Würde verſchaffee er wieder Anfehen und Enfiuß | 
Deutſchland. Er echob währen f. Reglerung 43 graͤſftiche Haͤuſer indem Roich 
fuͤcſtenſtand; er extheilte ungtachtet vieler Widerfpruͤchs denn Hauſe — 

die neumte Kurwltbe und erkannte den Kurfuͤrſtew von Branubenbur 

Friedrich, ala Koͤnig von Perußen an. L—. ſtiftete die Uniderfitaͤten InEbeuck m 
Breslau. . Er lichte Me Muſik mit Leidenfchaft und componirte ſelbſt. Nachbe 
erin feiner Todraſtunde fchen (rim letztes Gebet verrichtet Hatte, üeß er noch eins 
feine Muſiker eintreten und verſchied unter dem Stange bex . Mo 
3 Gemahlumon Überleben ihn 2 Söhne: Joſeph J. (geb. 16789, —*RRX 
und Kaci, Arzherzeg von Hſtreich (geb. 1685), "der 1711-Rakfen wurde. Ä 

Lea pro ld IL, einer der manſcheufreundlichſten und tamtnißerkcfden kheh 
Zürften, geb. 1747, mach nach feines Vaters, des Kaifers Franz I. Tode (176, 
Großherzag von Toscana. Waͤhrend einer 25jähe, Regierung ſchuf ex dieſoo Bas 
um. Dusch Beförderung der Landwirthſchaft, Emporbringung dee Bewerbe.m 
des Handels, Verbeflerung der Landſtraßen u. ſ. w. hob er ben Wohlſtand feiner U 
terthanen, forwieer durch Aufhebung der Inquiſition (1787), Antegung ber Veſſ 
rungshaͤuſer and. fein vortreffiiche® Criminalgeſetzbuch fuͤr Die GitstichBeit derſelb 
wirkte. Leopolds Staatswirthſchaft in Toscana war muſterhaft; er felbft yeig 


‚ keinem Dong zum Luxus. Früher als fein Bruder Joſeph, aber behutſamer, a 


diefer, unternahm es Reformen in Kicchenfachen, zum großen Mißſallen d 
roͤmiſchen Hofes. (Vgl Ricci, Scipio). Der Tod Joſephs II. rief ihn m 
den Kaiferthron. Er fand die oͤſtreichiſchen Erbſtaaten in einer mißlichen Lag 
Mitten unter den Huldigungs⸗ und Kroͤnungsfeierlichkelten ging er, in Folge d 
mit Preußen (27. Juli 1790) gefchloffenen reichenbacher Convention, mit bi 
Türken einen Waffenftinftand ein, auf welchen 1791 der Friede zu Sziſtowe folg 
worin Öflsric) alle Erobsrungen an die Türken zuruͤckgab. Die empörten Niedı 
länder, die Leopolds Vorſchlaͤge nicht geachtet hatten, wurden durch die Waff 
zum Gehorfam: gebracht; doch bewilligte ihnen £. ihre alten Vorrechte und I 
Wiederheeſtellung vieler von Joſeph aufgehobenen kirchlichen Einrichtungen. 4 
daͤmpfte die unruhigen Bewegungen in Ungarn und ſtellte ein friedliches Verhaͤ— 
niß mit Preußen wieder her. Im Innern ſorgte er für feine Unterthanen dur 
Verbeflerumng der Juſtiz, Polizei und ber Öffentlichen Erziehung; auch auannte 
eine nn Der raſche Kortgang der Rerolution in Frankeeich beu 
rubigte auch ihn. Er hielt daher 1791 in Pilnig eine Zuſammenkunft mit be 
König von Preußen, und beide Monarchen erklaͤrten, daß die Enge bes Könige v 
Srantreich ein allgemeines Intereffe für alle Souvernine von Europa habe. WB 
les, was Joſephs rafcher Geiſt zu frühzeitig zerflört hatte, baute er wieder aı 
um den Foderungen feiner Völker mit kluger Maͤßigung nachzugeben. Aber eb 
da die Augen Aller auf ihn gerichtet waren, ſtarb er, am Vorabend einer vochän 
nißvollen Zeit (1. März 1792). Wem man lief, was L. als Großherzog v 
Toscana. gethan hat, wie er über Regentenpflichten und Regentenweisheie fprc 
und fie auslibte, wie feine Aufmerkfamteit ſich auf ſich felbft und alle Theile t 
Gtaatsverwaltung erfiredte, fo ſcheint es, als Iäfe man einen Megentenfpieg 
worin ein weiſer Mann den Herrſchern in einer Geſchichte zeigen wolle, weiı 
Pflichten ihnen obliegen und wie fie diefe erfüllen koͤnnen. S. Schlichtegeol 
„Nektolog auf 1792°,1.Bb.; Hormayr's „Plutarch“, 11. Bd. 
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Leopold L, Fir von Deffau, —— der noch gt um 
Kabenken 


ter dem Namen des alten Deſſauers bei dem preuß. Hoere in kebenbigem 
ik, wunbe 1676 geb. uk zeigte (en Im für Say, im welcher man Is: dem 
widmen gebachte, ben unwiderſtehlich ſten 


Giellfianbe zu Hang zum Militaie. Iu 
fsinem 12. 3. gab ihm Kaifer Leopold I. ein Regiment, und in feinem 16. exbielt 
er das Biegiment feines. Waters, weicher preuß. Generalfelbdmarſchal unb Goewer⸗ 
neur vom Berlin war. Nachdem er zwei Jahre gerrift war, made er 1606 fei 
fen Feldzug am Rhein. Im fpamifchen Erbfoigekriege geigte ex ſich als eimen 
Bingen, tapfern und beharriichen Benerat, und in ber Schlacht bei «Dach- 
ſtoͤht hatten die Preußen unter feiner Anführung ruͤhmlichen Antheil an dem erſoch⸗ 
tenen Siege. Nicht minder tapfer focht er das Jahr darauf ats Anfuͤhrer der preuß. 
Aiegerditer in Italien. Nachdem ihm ſpaͤterhin ber Oberbefcht deu Preußen im 
Dem Niederlanden übertragen worden war, ward er 1712 Generalfeldmarſchall und 
geh. Ariegerath. Des Koͤnigs Nachfolger, Friedrich Wiihelm L, war ihm fa guge> 
hau, daß er faſt ſtets um denſelden fein mußte; auch was er Durch feine Mutter 
(eine Schweſter deu erſten Königin von Preußen) nahe mit dem preuß Hauſe ver» 
wendet. Der König zog mit ihm wider die Schweden zu Selbe; allein Leopeld 
war der eigentliche Heerfuͤhrer und erntete auch bier Ruhm. Nach dem Tode ſei⸗ 
ned tonig. Freundes ſchentte ihm Friedrich IL. ein gleiches Zutcanen· Er kbertung 
ihm, als er en erften Feldzug gegen Schlefien unternahm, die Deckung ber brano 
Lande wider einen befürchteten, jedoch nicht erfolgten Ginfall vom 
Hanoder, und 1742 den Oberbefehl in Schlefin. Bei dem nenen Einfalle im 
Boͤhmen (1744) and 2. bei Magdeburg mit einem Deere, welches er nachher nach 
Gchlefien führte, wo er bei der Abweſenheit des Königs befehligte, das Jaht date 
auf das-öftreich. Corps, das in Schlefien einzubtechen drohte, zum fchleunigen Müd- 
zuge zwang, endlich von Magdeburg aus Über Leipzig biß gegen Dresden vorbrang 
uud am 15. Dec. den Sachfen die blutige Schlacht bei Keſſelsdorf Keferte, worauf 
Dresden in preuß. Hände fiel und der Krieg durch den dresbner Frieden beendigt 
murbe.. L. begleitete den König nad) Berlin und ging darauf nach feiner Reſtbenz 
zuruͤck, wo er, fo oft er nicht im Felde war, befonders in Rüdficht auf Landesoͤko⸗ 
nomie und nuͤtzliche Baue, für fein Land Sorge trug. Hier flarb e 1747 am 
Schlagfluſſe. Er war zulegt koͤnigl. preuß. und zugleich Reichegeneralfeibmarfchatl, 
auch Gouverneur von Magdeburg. Mit feiner Gemahlin, Anna Foͤtzſin, einer 
Apothelerstochter aus Deffau, bie 1701 in den Reichsfuͤrſtenſtand erhoben wor 
den war, bat er 9 Kinder gejeugt und in einer volltommen glüdlichen Ehe ges 
lebt. Die Sitten dieſes Fuͤrſten waren taub, oft pöbelhaft; aber fein Charakter 
war brav und herablaflend, ſowie er ſelbſt, befonders bei dem Deere, auferorbeins- 
lich beliebt. ©. fein Leben in Varnhagen von Enſe's „Biograph. Deaulinaten” 
(Berl. 1825, Thl. 2), in Buͤſching's „Beiträgen zu der Lebensgefdyichte merkwuͤr⸗ 
diger Perſonen“, Bd. 1, und Stenzel’s „Handb. der anhalt. Geſchichte“. 
Leopold (Georg Ehriftian Kriedrih), Prinz von Sachſen⸗Koburg⸗Saal⸗ 
feld, Witwer von dev Prinzeffin Charlotte von Wales, und der zweite Brudet bes 
zegierenden Herzogs von Koburg⸗Gotha, Ernſt, ift den 16. Dec. 1790 geb. Er 
empfing die forgfältigfte Erziehung, ward, ats die Vermählung feiner Schweſter, 
Anna Feodorowna, mit dem Sroffürften Konftantin das Koburgiſche Haus wait 
Rußland verband, als General im ruffifchen Deere angeftelit, und befand fidy 1806 
mit feinen Älteren in Saalfeld, als der ungluͤckliche Krieg fich über Nordbeutfchlanb 
bis an die Grenzen Rußlands verbreitete. Als 1808 der tegierende Hetzog nad 
Rußland reifte, nahm für diefe Zmifchenzeit Prinz Leopold an den Regierungsges 
ſchaͤften Theil ; in demfelben 3. begleitete er den Kalfer von Rußland. anf den Gem» 
greß nad) Erfurt. Nur die Außerfien Drohungen Napoleons konnten ihn dahin 
bringen, 1810 feine Stelle im ruſſiſchen Deere niederzulegen. Er widmete ſich 
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‚von jet am den Angetsgenheiten feines Hauſes, dem Rluften 

Unter andern unterhambeite und ſchloß ex 1811 zum Wünschen nett dem beſten Erfolge 
einen Gumpertrag mit Balern. 1812 begab erfich nach Wien, Itallen und ber 
Schweiz. Inzwiſchen hatee ſich die Lage der Gachen geaͤndert. TRäteenb- zu Au⸗ 
fange 1813 der regierende Herzog nach Berlin eilte, ſaudte er ſrine Bruͤder Ferdl⸗ 
nand und Leopold nach Wien und München. Letzteror ging von dort Im Febe. nach 
Polen zum Kalſer Alerander und erſtattete Bericht von dem Zuftande des Trans. 
Heeres wad der Stimmung in Deutfchland. Er blieb: jagt bei dem anffkfche Heere 
bis zur Cinnahme von Paris, entwickelte während des Feldzugs chenfe diel Felde 
herrntalent als perföntiche Tapferkeit, begleitete die Monarchen nach 

und begab ſich zu Anfang Sept. zum Eongreffe nad) En © Bon dort ging er, 
nach Napoleons Ruͤckkehr, zur Rheinarmee, welche bald zum zweiten Male in Pa⸗ 
ris einyog. Hier hielten ihn Kamilimangelsgenheiten: einige Zeit zuriick, worauf 
er ſich iiber Koburg wach Berlin verfügte. Hier meldete ihm eine Einlademg bes 
Dringnslegenten von England die hohe Beſtimmung, zu bee eu berufen fol. Seine 
Vermaͤhlung mit der Prinzeffin von Wales ward d. 2. Mal 1816 vollzogen. Aber 
nur zu bald zerſtoͤrte der Tod diefer Fuͤrſtin bie fchömen Hoffnungen, — 
Nation mit Recht auf ihn gebaut hatte. Ex lebt ſeitdem unvermählt mit einer engl. 
Penflon von 50,000 Pf. St. gewoͤhnlich in London. 

Lepanto, Hafen und Schloß, das alte Naupaktes ie. deffen Nähe em 
der Venus geweihte Grotte ſich befindet, in weicher heitatheluſtige Witwen bie 
Göttin um einen ziveiten Ehemann anflehten. Lepante und Patras (auf Deren) 
find die Scylüffel des Golfs von Lepanto. Am 8. Det. 1571 fiel hier eine See⸗ 
fehlacht zwiſchen ben Türken und ber italieniſch⸗fpaniſchen Flotte unter Juan 
b’Anfteia vor. Die tuͤrk. Flotte befand aus 250 Baleeren, 70 Fregatten und 
Brigantinen; die chriſtliche dagegrn aus 240 Galeeren, 23 Zransportfchiffen und 
6 Saleoffen mit ſchwererem Geſchuͤt befegt. Noch vereinigte ſich mit der ſpani⸗ 
{hen Hauptflotte eine von den Venetianern gefandte Huͤlſsflottille, und einige 

paͤpſti. Galeeren. Beide Flotten ſuchten gegenfeitig zum Entern zu gelangen. 
Man foht mis Bogen, Wurfſpießen, Enterhaten, aber auch wit Kanonen, Mus⸗ 
Beten, Piten und dem Schwerte. Johann von Öftrei, der Oberbefehishaber, 
und Bentero, der Befehlshaber des venetianiihen Geſchwaders, griffen den thrfi- 
{hen Admital Ali an, eroberten fein Schiff und machten ihn zum Gefangenen. 
Sie ſchlugen ihm fogleich den Kopf ab und ſteckten dieſen auf bie Spitze feiner eig. 
nen Flagge. Der Sieg erktärte fich für bie Ehriſten. Die Türken verloren an 
150 Schiffe, mehr als 15,000 von ihnen wurden getödtet, und 5000 chriſtliche 
Sklaven in Freiheit geſetzt. Aber auch die Chriſten verloren an 5000 Getödtete 
und Verwundete. 

Lerndifhe Schlange (Lernaea hydra), bie, vom Typhon und ber 
Echidna erzeugt, haufte in dem Sumpfe Lerna in Peloponnes und verwuͤſtete bie 
umliegende Gegend. Sie hatte nad) Diodor hundert, nach Simonides funfzig, 
nad) Adern aber nur neun oder fieben Köpfe, von welchen der mittelfte unfterblich 
war. Hercules befam vom Euryſtheus den Auftrag, fie zu tödten. Er verband 
fich zu dieſem Endzwecke mit dem Jolaus, verjagte fie aus ihrem Lager mit feinen 
Pfeilen, ergriff fie mit den Händen und fing an, ihr die Köpfe abzubauen. Aber 
za feinem Erflaunen kamen an der Stelle jedes abgeſchlagenen Kopfes zwei neue 
hervor. Außerdem ſchickte Juno der Hydra noch einen ungehewern Krebs zu Hülfe, 
welcher ben Hercules an den Küßen verwundete. Diefen erfchlug er, und befahl 
darauf dem Jolaus, einen nahe gelegenen Wald in Brand zu fleden. Beide fuh⸗ 
ven darauf jedes Mat mit glühenden Bränden uͤber bie Stelle eines abgehauen:n 
Kopfes hin, wodurch die Wunden ausgebrannt wurden, fobaß kein neuer Kopf auf: 
fprießen konnte. So ſchlug Hercules endlich alle Köpfe ab, bis auf den unfterbli- 





60 EeſageLesbos 

hen, welchen er im bie Erde vergrub und mit einem großen Felſenſtuͤck⸗ bedeckte 
Dann tauchte er feine Pfeile in das giftige Blut des Ungebeuers, um damit ine 
heilbare und tödtliche Wunden machen zu fünmen. Nach andem Sagen ſoll ſich 
Hercules bei dieſem Kampfe eines-goldenen, fihelförmigen Schwerts bedient haben; 
auch fol bie Hydta geflügelt geweſen fein, 

Leſage (Alain Rene), Verf. des „Bil Bias von Santillana”,; geb um 
1668 zw Sarznau, einer Eleinen Stadt, auf der balbinfel Rups,) 4 Stunden 
non Vannes in Bretagne, verlor feine tern fruͤh und kam dureh «ine Onkel 
um fein Kleines Vermögen. In dem Collegium ber Jeſuiten zu Damnes zeichnete 
er fich durch feinen Fleiß aus, wach aber von ben Vaͤtern ber Geſellſchaft Fefn, bie 
ibn auf ihren Meierhöfen in der Bretagne anfleliten, fo wenig. gut bebanbeir, ball 
er feine Function verließ, ſeitdem einen tiefen Widerwillen gegen bie Giriänerdi 
derfelben empfand und fich fpäter burch feine geiflrichen Schriften an: ihnen für 
bas Unrecht raͤchte, das fie ibm mochten erwieſen baben. :1692 fam er nad Dark, 
tbeils um feine Studien fortzufegen, theils fich ein Unterfommen zu verſchaffen 
Er fand Zutritt in guten Häufen, und eine reiche Dame, deren Herg er gewonnun 
batte, unterftugte ihn, Nach Aufiöfung diefer Verbindung heirathete er; machbem 
er bie biſchoͤfl. Erlaubniß dazu erlangt hatte, bie Tochter des Bürgers. Hımarb gi 
Paris, im Sept, 1694. Bon jest an widmete fi) £., der ſich anfänglich als 
Abvocat beim Parlament hatte einzegiffricen Laffen , gang ber Kitrratunn Sein 
erfted Werk, was jedoch eine kühle Aufnahme fand, war eine liberfegumg det 
griech. Briefe des Ariftendt (1695). Duck) einen Freund, den Abbe ıbefipomue; 
ber ihm eine Rente von 600 Livres ausfıgte, mit der fpanifchen Literatur vertraut 

worden, fing L. nun on, Zuflfpiele von Lopez de Vega, Zramenkce Delonnt m; - 
. zu bearbeiten, und 1704—6 erſchien [eine überſe hung von Gesvansed’s „Dem 
Quirote”. Diefe Arbeiten fowol wie der von ihm ein Jahr darauf beuaiäerg. 
„Diable boiteux” (nach „El diablo cojuelo‘, von Don Lomis Velez de mes. 
vara, f.d.) gründeten feinen Ruf, der durch ben 4715 zum erſten Mal ans Licht 
tretenden „Gil Bias von Santillang” die größte Ausbreitung erhielt. Auch aufäee 
Bühne machten feine Arbeiten Gluͤck, vorzuͤglich „Crispin, rival denen meinen“, 
und „Turcaret”. Der fleißige Schriftfteller, der, außer einer Dinge :emubres 
Romane und Theaterftüde, eine nicht unintereffante Sammlung von Anden 
und geſchichtlichen Charafterzügen, auch eine Überfegung von Bojardo’&,,Orkaude 
innamorato‘ herausgab, fah, in gluͤcklichen häuslichen Verhaͤltnifſen lebend alagene. 
ruhigen Alter entgegen, das nur durch zwei feiner Söhne, die ih gegen feinem 
Willen dem Theater widmeten, getruͤbt wurde. Doch glich fidg dieſes life 
haͤltniß durch die Verwendung feines zweiten Sohnes, der ſich dam ‚geifliäcken 
Stande gewidmet und ein Kanonikat zu Boulogne erhalten hatte, aus, nk A mem 
zieh, bingeriffen von der Kuͤnſtlerſchaft feines aͤlteſten Sohnes, weicher. fi als 
Schauſpieler Montmenil nannte, Beiden. Der Tod diefed Sohnes wirkte ſo tief 
auf den Greis, daß er ſich mit feiner Gattin aus ben gewohnten Kreiſen in Dee 
Hauptfladt zurücdzog und nach Boulogne wandte, wo er in den Armen bey 
Seinem, beinah 80 3. alt, den 17.Nov. 1787 farb. L. empfand tie:iehte Zeit 
feines Lebens einen befondern Einfluß des Sonnenlichts auf feinen Köupen.. So⸗ 
bald nämlich fich dies Geſtirn dem Meridian näherte, fühlte ex fich wohl, Kchftig 
und leicht; wenn aber ber Tag ſich zu neigen begann, fiel er in einen Zuſtand von 
Schwaͤche und Abfpannung, ber regelmäßig bis zum Wiederaubruch des neusg Las 
ges dauerte. 

Lesbos , jegt Metelin (von der ehemal. Hauptſt. Michlene einft die amſam⸗ 
Wohnung des Aihot⸗ieo jegt eine tuͤrkiſche Feſtung), eine griechiſche Inſel (1100 
Stadien im Umfange, 124 MM., 40,000 Einw., meiſtens Türken), in dau noͤrdl 
Winkel des aͤgaͤiſchen Meeres (des Archipelagus), an der aſiatiſchen Kuſte, Den Sage 
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nach von Lesbos, einem Sohne bed Lapithas und Enkel des Akolus, gegtuͤndet 
Dieſer führte auf den Rath des Orakels eine Golonie hierher; heirathete die Me · 
thynma, bes Makareus Kochter, und erhielt mit ihr die Hertſchaft Über die Hälfte 
ber Infel, welcher ex, nachdem fie Ifa, dann von dem Pelasgerh Pelaogia gehel⸗ 
en hatte, ben Namen Lesbos gab. Die Inſel hatte Buchen⸗CEypreſſen⸗ und 
tenwälder ; es ward ein gemeiner Marmor gebrochen, and die Ebenen hatten 
‚am Getreide. Auch fand man warme Quellen, Achate und Edelfteine, 

Das einträglichfte Erzeugniß war der Wein, dem man in · vielen Laͤndern allen ans 
dern geicch. Meinen vorzog. Noch jetzt rechnet man das Baumoͤl und die Feigen 
von Lröbos zu den beſten im Archipel. Es befanden ſich O, meiſt bluͤhend 
Städtedafelbft, darunter Mitplene, Pyrtha, Methymna, Arieba, ‚Ereffus und 
Antiſſa; jetzt zähle man 120 Dörfer. Urfpränglich wurde Lesbos von Xoliern bevol⸗ 
Bert, welche aus einer unbebeutenden Monarchie eine maͤchtige Demokratie bildeten. 
Sie machten hierauf nicht bloß auf dem feflen Lande und dem ehemal. Gebiete von 
Zeoja Eroberungen, fonderm widerftanben auch ben Athenern. Dann wurde Lese 
bos von Samos und darauf von ben Perſern beuntuhigt, deren Oberhertſchaft fie 
endlich anerfennen mußte. Nach der Schlacht bei Mykale ſchuͤttelte fie das perſi⸗ 
ſche Joch ab und warb Athens Bundesgenoffin. Während des pelopormefifchere 
Krieges trennte fie ſich mehr als einmal von Athen; ward aber immer zum Gehor⸗ 
ſam zuruͤckgebracht. Als ein vornehmer Buͤrger von Mitplene aus Exbitterung; 
daß mehre reiche Einwohner feinen Söhnen ihre Toͤchter zur Ehe verfagt hatten, big 
Stabt Öffentlich befchuldigte, daß fie ein Buͤndniß mit den Lacedämoniern ſchließen 
wolle, reijte er durch dieſe falſche Befhuldigung Athen, daß es eine Flotte gegen Lesbog 
abfegeln tief, Die naͤchſten Städte, Methymna ausgenommen, beronffneten ſich zum 
Schupe ihrer Hauptfiabt, wurden aber bezwingen, Mitnlenens Mauern gefchleift, 
feine. Schiffe weggenommen und 1000 ber reichſten Einw. getödtet. Nur das 
Gebiet von Methymna blieb verfchont. Die Inſel ſelbſt ward in 3000 Theile ger⸗ 
ſtuͤckelt, von denen 300 dem Dienſte ber Götter geweiht, die übrigen aber unter 
athenienfifche Bürger vertheilt umd von dieſen am die alten Eigenthuͤmer verpachte 
wurden: Michtédeſtoweniger erhalten ſich die Städte von Lesbos bald wieder; 
Übrigens waren bie Lesbier wegen ihrer außfchweifenden Sitten beruͤchtigt, und bie 
ganze Juſel wurde als der Sig des Vergnuͤgens und ber Zuͤgelloſigkeit betrachtet. 
Zugleich ſtanden fie in dem Rufe ber feinſten Lebensart und der ausgezeichnetſten 
Geiſtesbiſdung; auch hatten Poeſie und Muſik daſelbſt große Fortſchritte gemacht. 
Berühmt war bie lesbiſche Schule der Muſik, deren Urfprung auf folgende Meife 
erzähle wird: Nachdem Orpheus von den Bachantinnen jerriffen, und Haupt und 
Leier deifelben in den Fluß Hebrus geworfen worden, ward beibes von den Wellen an 
bas Ufer von Methymna getrieben, Während beffen ließ Orpheus’s Mund rlbe 
renbe Klagetöne hören, und bie Leier, vom Hauche des Windes bewegt, begleitete’ 
biefelben, Die Methymnier begruben daher das Haupt und hängten die Beier im 
Apolio’s Tempel auf. Dafit ward ihnen von diefem Gotte das Zalent zut Muſit 
verliehen, In der That brachte Lesbos Tonkünftier hervor, welche alle Mufiker' 
Griechenlands Übertrafen. Unter dieſen zeichneten ſich insbefondere Arion vom 
Methymna und Zerpander von Antifa aus, fowie unter ben lyriſchen Dichtern 
Aleaͤus und Sappho als bie vornehmſten genannt werben. Auch waren Pittakos, 
einer der fogenannten ſieben Weiſen, und ſpaͤterhin bie Philoſophen Theophraſt und 
Theophanes (der Buſenfteund des großen Pompejus) und die Gefchichtfchreiber 
Hellanicus, Myrtilus u. A. auf dieſer Inſel geboren. Sie ward oft von auswaͤr⸗ 
tigen Gelehrten zum Aufenthalte erwaͤhlt; Epikur und Ariſtoteles hielten daſelbft 

Votleſungen. ©. ©. L. Plehn's „Lesbiacorum liber“ (Berlin 1826). 
Leſche, ſ. Polygnotus. 
Leſemethoden. Vereits im 17. Jahrh. unterfſchieben die Schulmaͤn⸗ 
Gonv.ster. Siebente Aufl. Bd, VI. s6 
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- mer in Portroyal bei Paris die Ausfprache und Benennung ber Conſonanten, und 
von den betuͤhmten Pädagogen des 18. Jahrh. hat Peiner die Erleichterung bes Leo 
fenlechens aus ber Acht gelaffen, Das Argerlihe Buchſtabiren, das Bafebom 
durch gebadene Buchſtaben zu verſuͤſen ſuchte, wurde durch diefe Bemühungen 
altmätig beſeitigt. Am beri von dem Director Plato bei der Freiſchule in Bekpals 
eingeführten Leſemaſchine Lernen bie Rinder, mit oder ohne Buchftabiren, auf eine 
unterhaltende Weife Worte zuſammen ausſprechen. Diefe, mit Unrecht unter bir 
Maſchinen gevechnete, einfache Vorrichtung befteht aus einer ſchraͤgſteheuden, mit 
bervorftehenden Leiſten, als Zeilen, verſehenen Zafel, melde, an der Wand beſe⸗ 
ſtigt, auf einem ſchmalen Kaſten ruht, der ebenſo viel Abtheilungen bat, ale 
große und kleine Buchſtaben giht, Sie wirb um fo brauchbarer, je gewandter dr 
Lehrer aus den im Kaften aufberwahrten, einzeln auf Pappe geklebten Buchſtaben 
bie zur Zufammenfehung eines auszuſprechenden Wortes ‘gehörigen ohne Werjus 
zu finden, zwiſchen bie Leiſten nach einander einzufchieben und dadurch die Entſte⸗ 
bung bes Wortes anſchaulich zumachen weiß: Auch laſſen fich fonft noch nllidhe 
orthographifche und Verſtandes uͤbungen babei anftellen. Dieſes äußere Hüffamie 
tel bes Leſeunterrichts machte jedoch die zwiſchen 1801 und 1803 erfundenen Bein 
methoden nicht Überflüffia. Ungefähr gleichzeitig traten der Profeffor Ollvier In 
Deffau und der baierſche Schultaih Stephani mit ihren Leſemethoden auf, die in 
dem Grunbfaße uͤbereinſtimmten daß bie Kefefunft auf ber Kenntniß bed jebem 
Buchſtaben eigenthlumlichen Lautes beruhe, weßhalb diefer eigentlich zu lernen und 
hann erſt ber gemöhnliche Name bes Buchſtaben anzugeben fei. Olivier hat das 
Eigene, daß eriben Confonanten, um fie hörbar zur machen, ein kurzes e beifuͤgen 
laͤßt; Stephani aber dringt darauf, daß jeber Buchſtabe ohne Zuſatz eines Hilfe 
lautes mit dem ihm eigenthuͤmlichen Laute in völliger Reinheit ausgeſprochen umb 
5B. beib feine; beifkeina, bei v kein au, beiz kein et u. 1. w. börbar werde, 
daher. feine Methode bie Laut⸗ oder Lautinmethode heißt: Sie iſt einfacher als die 
Dlivier’iche, und daher häufiger als dieſe in Volkeſchulen eingeführt worden 
Durch foftematifihe Ordnung und Genauigkeit in bee Aufeinanderfolge ber ilbıen» 
gen unterfcheidet fich von beiden bie auf ähnlichen Gkundſaͤten beruhende Lefeme 
thode des Schuldirectors Krug in Dresden. Krug, umd der ihm nachfolgende Zel⸗ 
les, benennen die: Buchftaben nach den dabei thätigen Sprachwerkzeugen (3. B. b 
fanfter Lippenſchluß, d Kahnlautzeichen, | Bifchlautzeichen, r Schnurrlaut, f Wink 
laut 2c.) und halten ſtreng daruͤber, daß das Kind jeden Schritt beim Leſenlernen 
mit Bewußtſein deſſen, was —* vorwaͤrts thue und ſich mit dem Mecha⸗ 
nismus dieſer Kunſt zugleich die Tugend der Staͤtigkeit, Ordnungsliebe und Ge 
nauigkeit im Denken und Handeln durch den Geiſt der Methode aneigne. Ob ihr 
nam gleich ber Vorwurf einer allzu aͤugſtlichen Sorofalt im Kleinen, und einer das 
ber für Lehrer und Lernende weittänfigen Ausführung gemacht wird, fo hat boch Die 
Erfahrung gezeigt, baf die Staphantfcye Methode zwar fchneller, die Krug'ſche aber 
deſto gewiſſer zum Ziele führt, vnbeauch Schüler von geringen Anlagen zu einem 
durchaus richtigen, beutlichen und in der Betonung gefälligen Vortrage bringt. 
Man mag indeß in ber Theorie einee Methode vor der andern den Verzug geben 
wollen, ſorwird es doch bei der Anwendung hauptfächlich auf das Geſchick des Lebe 
vess:ankarmen, und zur Einführung in eine beſtimmte Schule diefenige Methode 
die angemeſſenſte fein, deren ber. vorhandene Lehrer am meiften mächtig iſt. E. 
-.i Keffeps (Ian Baptiſte Bartheientt, Baron v.), ber Reiſegefaͤhrte ded 
unglüdlihen Laperoufe (f.d.), ‚geb. 1765 zu Cette, widmete fich ber bipier 
matiſchen Laufbahn. 5 J. lang war er Wiceconful in Petersburg, wo fein Water 
früher als franz. Generalconſul fungiet hatte; dann machte er, durch den Kriegs⸗ 
minifter, Herzog v. Caſtries, dem Könige dazu vorgeſchlagen, als Dotmekfcher 
die Reife mit bis zur füdlichen Spige von Kamtſchatka, wofelbft ex der 29. Sept. 
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1787 den Auftrag empfing, bie Fregatte Aetrolahe (Bapdtoufe's Schiff) ju 
verlaffen, um zu Lande nach Frankreich" die Machrichten: und Kageblicher über bie 
bis bahin fo glückliche Reife der Seefahrer zu Überbringen. " Unter großen Schivier 
rigkeiten reifte Leſſeps in ber rauheſten Jahreszeit von Ramtfchatta nach Peterk 
burg; bier gab er feine Papiere an den frang. Gefandten, den Hrn. v. Segur, imd 
eilte nad) Paris; um ſeinem Könige muͤmdlich den nähern’ Bericht abyuftattem. 
Durch das Verlangen Ludwig XVI., ihn in feiner mitgebrachten kamtſchadaliſchen 
Tracht zu ſehen, ward Dr. v. Leſſeps einige Monate ang der Gegenſtanb ber Nette 
‚ begiev des ganzen Hofes. Dieranf ernannte ihn ber Momardy zum Conſul in Rrons 
ſtadt; fpäten trat. 2. im derfelben Functlon im Petersburg auf; io a bis 1812 
blieb, zu welcher Zeit ihn Napoleon nadı Moskau berief, um bafelbft die Stelle 
eined Intenbanten zu übernehmen. Mad) dem Regierungswechſel von 1814 warb 
er von Ludwig XVIII. als Charge d’affaires nach Liſſabon geſendet. E hat ein 
Tagebuch feiner Reife und feiner Beobachtungen Über Kamtſchatka und Sibirien 
(2 Bbe., 1790) herausgegeben, — Ein Verwandter 2.6, Jean Bay tiffe 
be £effep®, geb. 1774, Unterpräfert zu Lombez, ift merkwurbig durch ſ Schick⸗ 
ſale. Zu Anfang der neunziger Jahre wanderte er aus und diente als gemeiner 
Soldat im Eonde’fhyen Corps, In Folge der von Bonapatte bewirkten Amneftie 
für die Emigranten kehrte er zurück umd folgte einem Verwandten nach Agypten, 
wurde franz. Conful in Alerandrien und erwarb ſich durch ſeine Menfchenfreund: 
lichkeit und Behütflichkeit viele Freunde, ſowol unter den Eingeborenen ala unter 
feinen Landsleuten. Bald darauf von den Arnauten gefangen‘, ward er auf den 
Markt gefhleppt, um ermorbetzu werden, als ihm ein Eingeborener,, dent et einſt 
einen Dienſt erzeigt hatte, feinen Moͤrdern unter dem Vorwand enttiß, er wolle 
ihn langſamer und grauſamer hinopfern. So entkam Leſſeps dem ſchon auf⸗ 
gehobenen Meſſer, kehrte nach Frankreich zuruͤck und ward, nach bee Einver⸗ 
leibung Toscanas in das Kaiſerreich, zum Unterpraͤfecten in Siena ernannt, mo 
er bis zur Reſtauration blieb, alsdann aber in derſelben Eigenfchaft nah Lom⸗ 
bez verfeßt. 12. 
Leffing (Gotthold Ephraim), eier der größten und einflufreichiten Geis 
fier aus. der Periode der Umſchaffung deutſcher Kunft und Wiſſenſchaft in der Mitte 
bes vorigen Jahrh., mar der erſte Kritiker unferee Nation, der zu einer Seit, mo 
deutſche Kunſt und Miffenfchaft in Plattheit und Schulzwang verfunfen waren, 
mit gewaltiger Kraft und Schärfe des Geiſtes das Nichtige in feiner Nichtigkelt 
darſtellte. Was gleichzeitig mit ihm Winckelmann und Klopſtock leiſteten, bes 
ſchraͤnkte ſich mehr auf einzelne abgeſchloſſene Sphaͤren. Faſt im allen Kreiſen ſei⸗ 
ner liter. Thaͤtigkeit hat Leſſing gewirkt; allein, wie er ſich felbſt nie fuͤr einen 
Dichter gehalten hat, fo find auch feine Trauer: und Luſtſpiele kalt und befonnen, 
ohne eigentlich [höpferifche Kraft und Dichterwärme, zu Belegen feiner Anfichten 
über Theater und bramatifche Kunft ausgearbeitet. Seine Phitofophie it im Gan⸗ 
zen nur Bruchſtuͤck goblieben. Die Ergebniffe feiner Kunſtbetrachtungen und Un⸗ 
terſuchungen erſcheinen bei ber Geiſtestiefe, womit in den neueſten Zeiten der 
Deutſche diefes Feld allſeitig Durchdrangen‘,: oft unerheblich, unbegruͤndet und mit 
Maͤngein ber damaligen Kunſtphiioſophie behaftet, - weiche ſich weniger damit be⸗ 
faßte, ein Kunſtwerk in allen Beziehungen feines lebendigen Organiomus durch⸗ 
dringend zur begreifen und im ſich aufzunehmen, und dann mit hiſtoriſchem Geiſte 
ihm in dem Geſammthebirte der Literatur und Kunſt feinen’Plag anzumelfen, 
ſondern Hauptfächlich darauf ausging, das Kunftgefkht, welches dem damaligen 
Zeitalter zu einer rächfelhaften Erſcheinung geworben war, fich zu serfegen. Se: 
doch trifft dieſe Bemerkung meift nur Dasfenige, was &. frühere fber Kunft und 
Poeie ſchricb. Inſofern hat er allerdings angefangen, den rechten Weg der Kri⸗ 
tik zu bahnen, als or auf fharfe Sonderung der Arten · und Claſſen drang und bef 
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der verſtaͤndigſten Bewunderung ber Alten auch ber Verkuͤndiger ber. früheren aus ⸗ 
ländifchen Literaturen, der englifchen, fpanifchen und italieniſchen warb, zugleich 
aber das hohle Befpenft des franz. Geſchmacks in feine Nichtigkeit, zuruͤckzuj 
ftrebte und einen umfaffendern und träftigern Geſchmack erwedte. , Man muß 
über den großen Geiſt des Manns erſtaunen, melcher bei zahlreichen poetiſchen 
Verſuchen, kritiſchen, pbilofophifhen und artiſtiſchen Unterfuhungen aller Art 
auf bie umfaffendften theologiſchen Streitigkeiten einging amd jenes Gemiſch won 
pofitiver und Bernunftreligion, welches man damals unter dem Namen ber Auf⸗ 
klaͤrung zu verkaufen anfing, in feiner Exbärmlichkeit barftellte. Das eigentlich 
Bleibende und Große in 2,’3 Schriften ift fein Styl, feine reine ‚leichte und bed 
Eräftige Profa , der reihe Wis; bie unendlich rege Lebendigkeit des Geiftes, womit 
er feine Unterfuchungen und Speculationen nicht eigentlid) lehrt, ſondern gleſchſam 
verdeckt mittbeilt und auf dieſe Weife unwiderſtehlich zum Selbſtdenken reizt umb 
auffodert. ©. „E.'s Gedanken und Meinungen, aus deſſen Schriften zuſam⸗ 
mengeftellt und erlaͤutert von F. Schlegel“ (Leipzig 1804, 3 Thle) In Dinficht 
der Thatumſtaͤnde und der dußern Verhältniffe, unter. welchen 2, ,tebte; iſt zu 
nennen: „Gotthold Ephraim Leſſing's Leben, nebſt feinem noch übrigem literari⸗ 
ſchen Nachlaffe‘, von deffen Bruder, K. G. Leſſing (Berlin 1793, 2 bie, 
Leſſing's Biographie indem „Pantheon ber Deutſchen“ und „‚Leffing'’s Leben und 
Chatakteriſtik von J. F. Schink (Berlin 1825, als Ir Thl. feiner „Simmel 
Schriften”). 2. war b. 22, Fan. 1729 in Kamenz, einer Stabt der Oberlaufig, geb. 
Tach dem erften Unterrichte in ber Religion, welchen ihm fein Water, Prebiger 
des Orts und ein Mann von dem firengjlen lutheriſch- chriſtlichen Glauben, gab, 
hatte er Privatumtereicht bei dem Bruder jenes feiner Freigeifterei wegen nen 
fhrieenen Mylius, mit welchem er fpäter in Leipzig und Berlin, zu nicht geringer 
Kraͤnkung feiner Altern, in engere Verbindung trat. Ein Zufall ließ ihn in Ras 
menz bei einem Mater Unterricht finden. Als er hierauf in Königsbrüd unter bem 
Necitor Heinze bie Stadtſchule beſucht hatte, kam. er 1741 auf die Fuͤrſtenſchule 
zu Meißen, die cr, nachdem er hafelbfl der griechifchen umd lateinifchen Sprache, 
forte dee Mathematik mit ˖ dem gluͤcklichſten Erfolge obgelegen hatte, 1746 mit ei⸗ 
ner herkoͤmmlichen Abfchlederede verlieh, welche de mathematica barbarerum 
handelte. Er bezog die Univerſitaͤt Leipgig. Während er bier, außer Erusfli, Bois 
nen andern Lehrer einer befondern Aufmerkſamkeit würdigte, bemühte er ſich wait 
dem beften Erfolge, durch Leibesaͤbungen jene Leichtigkeit und Sicherheit des We⸗ 
ſens und Benehmens fic zu verfchaffen, weiche dem Gelehrten fo oft fehlt, Keiner 
Facultaͤtswiſſenſchaft zugethan und fich fchon den mannigfaltigfien Litscarifchen Be⸗ 
firebungen hingebend, ſchloß ex mit dem nachherigen Kreisſteuereinnehmer Weiße 
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wit Mylius, Bachariä, Ioh. Heine. uud Joh. Ad. Schlegel hielt, dienten ihen 
zu einer wifienfchaftlichen Gymnaſtik. Hier machte er auch Bekanntſchaft weit ber 
berühmten Schaufpieldisectorin Member (f. d.) und mahm Anthes an ben 
„Ermunterungen”, einer hamburgiſchen Wechenfchrift. Mit Weiße gemseisfcpafte 
lich überfegte er den „Hannibal" von Marivaur und brachte den bereits auf der 
Schule angefangmen „sungen Gelehrten” vollendet auf die Neuber ſche Buͤhne 
Bald beflimmte ihn aber die Unzufriedenheit feiner fireng gefiunten Alter, weis 
chen des Sohnes Abgmeigtheit gegen jedes Brotſtudium, fein Umgang mit Schau⸗ 
fpielern, einer damals verrufenen Menſchenclaſſe, kurz fein ganzes Thum mb 
Treiben ale hoͤchſt ffrafbar, ja ruchlos erſchien, in das väterliche Haus zucheige - 
kehren. Aus biefer Beit find unter feinen Gedichten eine Menge fogemanıter ames 
kreontiſcher Lieder in einem Aufenthalt verfertigt, wo an Wein aub Liebe menig 
zu denken war. Won hier kehrte er nad Beipjig.urüd; ba aber die Neuberin abs 
nige vorzügliche Mitglieder ihres Theaters, weiches L. den Aufenthalt in Leipzig 
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befonderd amgenehm machte, verloren, auch Myllus ſich nach Berlin begeben 
hatte, 'ging er ebenfalls 1750 dahin. Hier nahm er an einer Wodyenfchrift bed 
Letztern Antheil und gab mit ihm bie „Beiträge zur Hiftorie und Aufnahme bed 
Theaters“, ſowie eine Sammlung feiner Grbichte u, b. X. „Rleinigfeiten‘‘ heraus 
Auffehen machte auch der Briefwechſel, im melchen er mit Voltaire gerieth , als 
ihm beffen Secretair, Richier, ein Eremplar von ber „Vie de Charles XII,“ aus 
Freundſchaft früher mitgetheilt hatte, als dies Werk Öffentlich bekannt gemacht 
werben ſollte. 2, ging endlich, dem Wunfche feiner Altern zu genügen, mad 
Wittenberg, wo et mit feinem jüngern Bruder, dem nachhetigen Conrector in 
Ehenmig, in eifrigfler und froͤhlichſter Gemeinfchaft ftubirte und die Magifter 
winde annahm. In dieſer Zeit uͤberſetzte er das Merk des Spaniers Huarte 
Won ber Prüfung der Köpfe‘, ſchrieb eine Kritik der Meſſſade“ und faßte den 
Entſchluß, eine Überf. derfelben in latein Herametern zu fertigen, um zu bewel⸗ 
fen, daß die Sprache in berfeiben keineswegs fo ſchwer fei, al& man behaupten 
wollte. Hier fammelte er auch feine Verbefferumgen und Zufäge zu dem 1750 
und 1751 in #Bbn., 4. erfchienenen Joͤcher'ſchen „Belebrtenteriton”. 1753 
bertaufchte er Wittenberg wieder mit Berlin, und weil Molius nicht Länger daſelbſt 
bleiben wollte, übernahm er ftatt feiner dem gelehrten Artikel der Voß'ſchen Zei⸗ 
tung. 1753 — 54 erfchien ber 2. und 3, Thl. feiner ‚Kleinen Schriften”, forie 
auch bad erſte und zweite Stud feiner Theatraliſchen Bibliotbef”. 1755 madıte 
er mit dem Buchhändler Nicolai und Mofes Menbelsfohn Bekanntſchaft, begab 
ſich jeboch einige Zeit nach Potsdam, um bort in ungeftörter Einſamkeit fein 
Zrauerfpiel „Mit Sara Sampſon“ auszuarbeiten. 1755 ging ev abermals 
nach Leipzig, trat mit dem daſigen Kaufmann Winkler, als deſſen Geſellſchafter, 
eine große Reife an, welche aber, da der fiebenjährige Krieg ausbrach, nur bis 
Holland fostgefegt ward. Bei der Ruͤckkehr verbitterte ihm feinen Aufenthalt in 
Leipzig eine Streitigkeit mie Winkler, welcher fih bee beim Antritt dieſer Reiſe 
übernommenen Verbinblichkeiten aus Geiz zu entziehen [uchte, fodaß 2. deren Er⸗ 
falımg nicht anders, als nad) einem Proceffe, zu erlangen im Stande war. Er 
ward jedoch ſchadlos gehalten durch die Bekanntſchaft mit dem beruͤhmten ‚Dichter, 
Major Kleiſt, welchen damals Dienflvereichtungen in Retpsig feſthielten, und mit 
dem Freiheren v. Brawe. 1757 fing er mit Nicolai und Mofes Menbelsfohn am, 
die Bibtiothek der ſchoͤnen Wiffenfchaften” herauszugeben. Auch begann ex feine 
„Vieginia“, welche ſpaͤter u. d. N. „Emilia Galotti” vollendet wurde, unſtreitig 
unter ſaͤnnntlichen Stuͤcken 8.3 dasjenige, das am fleißigſten ausgearbeitet iſt, 
und mit Ausnahme des „Nathan“, welcher in eine ganz andre Sphaͤre gehoͤrt, 
das geiſtreichſte. Als Kleiſt 1759 zum Deere abging, und Weiße den Vorſatz ges 
foßt hatte, nach Paris zu reifen, oing 2. wieder nach Berlin, wo er mit Mendels⸗ 
fohn und Nicolai die „Literaturbriefe” herausgab und 1760 Mitglied der koͤnigl. 
Akademie dee Wifſſenſchaften wurde. Nicht lange darauf ward er Secretalr bei 
dem General Tauenzien in Bredlau. Hier mtwarf ir „Minna von Barnheim”, 
fein mitisateifches Luſtſpiel, dem bald zahlloſe militairiſche Dramen der Nachahmer 
folgten. Hier entfland aud feine Schrift: „Laokoon, oder über die Grenzen der 
Docfie und Malerei”, ſowle er auch ſchon tiefere phitofophifche und theologifche 
Unterfuchungen anftellte, während er boch zugleich ſich manchen Vergnügungen, 
"3.8. feinem Hange zum Bazarbfpiele, mehr als fonft hingab. 1765 verließ er 
Breblau und wandte ſich wieder nad) Berlin, um von neuem den Wiſſenſchaften 
"gu leben. Allein bisher an ein freieres, nicht Immer figenbes Leben gewöhnt, 
wollte ihm dies anfänglich weniger behagen,, ja im Mißmuth über feine Lage fol 
er einmal den Plan gehabt haben , ſich an die Spige einer reifenden Schaufpielers 
geſellſchaft zu flellen. Zu verwundern iſt Daher nicht, baß er 1767 ſich nach Ham⸗ 
burg begab, wohin ihn bie dafigen Theaterunternehmer umter vortheilhaften. Be⸗ 
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dingungen einluden. Der Aufenthalt bier, wo er feine noch untıberteoffene „Dramas 
turgie“ fchrieb, wurde ihm durch Unetnigkeit der Vorfteher und feldftgefälitge Unger 
lehrigkeit ber Schaufpieler fehr verleidet, Zu gleicher Zeit kam er mie Klotz, auf 
Berantaffung von deſſen Schrift: „über das Studium bes Alterthums”, und el· 
ner andern: „Uber ben Nutzen und Gebraudy ber alten geſchnitienen Steine und 
ihrer Abbrüde, in den berüchtigten Streit, welchen er mit ber literariſchen Ber⸗ 
nichtung Klogens endigte. Im hoͤchſten Mißmuthe über feine Lage beſchloß er 
endlich eine Reife nach Italien, und nur der vortheilbafte Ruf nach Wotfenbättel 
als Bibtiothefar, welchen ihm, auf Beranlaffung bed Prof. Ebert und besbamn» 
ligen Erbpringen von Btaunſchweig, ber daſige Hof zukommen lief, ein Hof ber 
zu jener Zeit fait der einzige in Deutfchland war, an welchern neben der frang, 2b 
teratue audy bie beutfche geliebt und befördert wurde, verhinderte bie Nusführting 
feines Vorſatzes. Er verließ Hamburg im Aprit 1769, nachdem ihn feine Wen 
bindung mit Mabame König, der Witwe eines hamburger Kaufmanns‘, ſo lange 
zuruͤckgehalten hatte, Auf der wolfenbuͤttler Bibliothek entbedite er die Handfchrift 
des Erfubitantiators Berengarius von Tours, worin biefer das Werk des Tran» 
ſbſtantiators Lanfrancırs widerlegt. Hier gab er auch bie Wokfenbltteifchen Frag⸗ 
mente eined Ungenanntn" (Bam. Reimarus), theotogifchen Juhalts/ heraus, und 
ward dadurch in Streitigkeiten, befonders mit Deich. Goͤze (f. d.) verwäddelt, in 
denen er feinen regen Geiſt und feine Kunſt in der Polemik bewährte. Unter den 
Arbeiten, die ihn in Wolfenbüttel befchäftigten,, zum Theil aber nicht über den Am 
fang hinauskamen, verbient fein Aufſatz über das Alter der Dimalsrel genaunt zu 
werden. . Yusfichten, die man ihm in Wien eröffnete, beſtimmten ihn 1776 
eine Reife dahin zu machen. Won da begleitete er den Prinzen Leopold von Brauu⸗ 
ſchweig, der eben nach Itallen reifte, in dieſes Land, welches fo. ange das Ad 
ſeiner Wuͤnſche geweſen war. Vor feiner Abreife hatte die Kaiferin Maria The⸗ 
vefig eine Unterrebung mit ihm und gab ihm ein Empfehlungsfchteiben an den 
Grafen Firmian in Mailand. Den 25. April 1775 ging ee nad) Italien ab und 
war in der Mitte des Dec. ſchon wieder mit dem Prinzen in Münden. Ehre und 
Gewinn, die ihm von dem manheimer Dofe angetragen wurden unb ihn 1777 
eine Reife dahin zu machen beftimmten, blieben bei dem Mangel an freifienigen 
Ideen, welcher ihm bei mehren Vornehmen im Wege ſtand, nur leere Beripso 
dungen. In Wolfenbüttel ſelbſt kam es bei feinen theologifchen Streitigkeiten, 
die ihn als Unchrift verhaft machten, endlich dahin, daß man ihn unter den ſchaͤrf⸗ 
fen Cenſurzwang fegen wollte. einer theologiſchen Polemik feute er mit Dem 
Nathan“ die Krone auf. Unter diefen Arbeiten litt er an immer wachſender Kraͤnb⸗ 
lichkeit, welche ihm bei ben Werfolgungen, die er wegen feinen theologiſchen 
Streitigkeiten erfuhr, auch ben jovialiſchen Steihmuth raubte. Sein Übel, web 
ches ſich durch Engbrüftigkeit äußerte, endigte am 15. Febr. 1781. fehr thaͤtiges 
Leben. Seine ſaͤmmtl. Schriften erfchienen: Berlin 1771 fg. 5 in einer neuen 
Aufl, ebendaf. 1796 fg., in 30 Bon. Daran fließt fich ſ. „Briefwechſel“ in 2 
Thin., Berlin 1798; forte eine n. Aufl. feiner „Saͤmmtl. Schriften”, Berlin bei 
Voß, 34 Bde., 1824 fg., wovon der 31. Bd. das von Schink beaxbeit. „Leben 
Leffing’6 und feine Charakteriftit"" enthaͤlt. Eine Tafchenausgabe erfcheint feit 1825 
ebendaf. liber fein Denkmal f. Kamenz. D.M 
L’Eitocg (Johann Hermann), ein Günftling ‚der Kaiſerin Elifaberh, 
den das Gluͤck zwei Mal erhob, um ihn zwei Mat zu ſtuͤrzen. L’E. war im Handwrn 
ſchen 1692 von franz. Altern geboren , die fi) vor den Meligtonsverfolgungen Luds 
wigs XIV. dahin geflüchtet hatten. Ex lernte von feinem Vater die Wundarznei⸗ 
kunſt und begab ſich nach Rußland, mo es gefchidten Ausländern damals leicht 
ward, fich emporzuſchwingen. Ex trat als Wundarzt in die Dienſte Peters des 
Großen, defjen Vertrauen ex in weitem Umfange genoß. Aber die Gefinuungen 
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ded Raiferd Änderten ſich plöplich, und EE. ward aus unbekanntet 
nad) Kafan verbannt. ‚Katharina I. rief ihm nach Peters Tode zuruͤck und ernannte 
ihn zum Wundarjt an bem Hofe ihrer Tochter Etifabeth. Mit uriverbrichlicdyer 
Freue feiner Gebieterin zugethan, bot ‚er ihr fchom nach dem Tode Peters IE, ſeim 
Dienfie an, um fie auf ben Thron zu fegen; damals wurden feine verwegenen 
Plaͤne verworfen, ı Als ſich aber 14 Fo fpäter (1740), zur Beit des unmuͤndigen 
Ivan und feiner bie Regierung verwaltenden Mutter Anna, neue Gelegenheit 
darbot , fand: fein Antrag Gehör. Gewandt und ſtaatsklug feitete LEr das kuͤhm 
Unternehmen, verlor in ben gefahrvollſten Augenblicken nie ſeine Ruhe und Kalt 
bluͤtigkeit, und Eliſabeth beftieg den Ehton am 24. Nov. 1741. Die neue Kaiſe⸗ 
rin ernannte ihn zum wirkl. Geheimenrath, erfien Beibarzt und Director fämmek, 
medicin, Anftalten; der Koͤnig von Polen erhob ihn in den Grafenfland und üben 
fanbte ihm fein Bildniß, um es wie einen Orden imnöpfloche zu tragen/ Abet 
LE. mußte ſich nach dem Willen der Kaiferin auch in Angelegenheiten mifchen, bie 
außer feinem Wirkungskreiſe lagen. Dadurch und buch feine Freimuithigkelt ders 
mehrte er die Zahl feiner Feinde und Neider, denen es gelang; ihn der Kaiſerin ab 
ſtrafbar vorzuſtellen. WE. ward 1748 verhaftet und in die petersburger Feſtung 
gebracht, um gerichtet zu werden. Anfangs ertrug er biefen Wechſel des Gluͤcks 
mit Gleichmuth und Heiterkeit; als er aber Durch bie Folter zum Geſtaͤndniß ge⸗ 
bracht werden follte ‚ bekannte ev ſich für ſchuldig. Er wurde aller Ehreriftellen imb 
Güter beraubt und nach Ualitfh verbannt, wo er 3 Fahre Jubrächte, Hierauf 
nach Uſtjug⸗Weliki, wo er 9 Jahre unter Aufficht verlebte. Seine dritte Gr 
mablin, Maria Aurora, geb. Freiin v. Mengden, tbeilte das Schickſal ihres Ges 
mahls mit mufterhafter Aufopferung. Als Peter HI. den Thron beftieg , warb 
VE, zuruͤckberufen und erhielt feine Ehrenftellen wieder. Auch Katharina II. licß 
ihm feinen Gehalt, entfernte ihn aber von allen Seinem: Er — 1767, oo 
Kinder zu hinterlaſſen. 
Lefueur (Euſtache), einer ber gräßten Maler —e— 
rie 1617, erhieit Unterricht in der Zeichnenkunſt von feinem. Vater, 
Bauer, und kam dann in die Schule ded Simon Vouet, des.cigemtticheri Stiferrd 
der. franz. Malerſchule. Er zeichnete ſich bald durch mehre Gemaͤlde kim echt ital. 
Styl aus; allein ſ. Ruhm wurde erſt durch ſ. Gemaͤlde Fire die Karthaͤuſer In Pa⸗ 
eis völlig gegruͤndet. In 22 Bildern ſtellte er. (1649 — 51) die H enen and 
dena Reben des heil. Bruno, des Stifters dieſes Ordens, dar. Diefed Werk ifl 
tinzich (Paris 1822 — 23) lithographirt erfchienen. 1650 malte ex für die Golb⸗ 
ſchmiedgilde die Predigt bes Apoſtels Paulus zu. Epbefus, ein Gemälde, welches 
der Kirche Notre Dame zum Geſchenk gemacht und [päterhin alle Jahre am erfien 
Mai dafelbſt oͤffentlich aufgeſtelt wurde; dan eine Magdalena und ben heil. Laws 
rentius; 1651 zwei Vorſtellungen aus dem Leben des heit. Martin und a. Bilden 
Unter feine vorzuͤglichſten fpätern Arbeiten gehören mpthologifche Vorſtellungen Ind 
‚Hotel Lambert: Scenen aus dem Reben des Amor, und die Mufen nebft Apollo 
Rad) Bokendung diefer Arbeit farb er im 38. J. feines Alters. Zu anhaltende 
Studium, zu angefltengter Fleiß und der. Reid ſeiner Kunſtgenoſſen hatten bie Bes 
benstraft des jungen Kuͤnſtlers aufgezehrt. Seine Landsleute nennen ihn dent franz. 
Rafael; werigftens ift nicht zu leugnen, daß er ein Maler von großen Verdien⸗ 
ſten war. Seine Ideen find edel und srhaben ‚feine Compoſition iſt einfach, uͤber⸗ 
logt und wohlgeordnet; "die Zeichnung ifk richtig, in gutem Geſchmack und beweifl 
fein fleifiges Studium der Antike und ber größten italleniſchen Meiſter, befonders 
bes Rafael; feine Gewaͤnder find kuͤnſtlich, in großem Styl und wahr behandelt. 
Der Ausprud feiner Figuren iſt voller. Lobhaftigkeit ab Charakter, ihre Stellun⸗ 
gen find mannisfaitig, und nichts Manierixtes daran zu benschen.. Ex arbeitete 
mit ungrmeirter Fertigkeit und Freiheit des Piuſels, feine ————— iſt lleblſh 
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and einfach; doch fehlt ihr hinlaͤngliche Wahrheit und Kraft, daher an feinen Bil« 
dern eine gewifle Einförmigfeit, bie und da auch wol zu große Zierlichkeit beinertt 
wird. Daß &, die hohe Stufe der Vollkommenheit erreicht hat, melche. man im fi» 
nen Werken findet, ift um fo bewundernswuͤrdiger, als er nie fein Vaterland, ja 
kaum Paris werlaffen, fich alfo nur nach ben wenigen dafelbfi vorhandenen Bor 
bildern ber Antike und der itafienifchen Schule gebildet hat. Rafael hat er - 
nehmlich nach den Kupferflichen des Marc Anton ſtudirt. 2; ift wegen feirter Bil» 
bung als ber eigentliche Repräfentant ber franz. Schule zu betrachten ; denn Pouf 
fin, der noch Uber ihm ficht, gehoͤrt doch mehr den Stalienern als den Framzoſen 
an. Er war ein Mann von ſanftem, aufrichtigem Charakter. und wurde deßhalb 
nom Jedermann geachtet, obgleich bie Eiferſucht feines Nebenbuhlers Lebrum bet 
in ber, Kuuſt den Eon angab und den Gefhmad tprannificte, feinen Rum: bei 
Bebzeiten nie ganz emporkommen lief, | Da 
0  Zefuear, (Sean Baptiſte), Componift, ein Machkomme des großen Mo» 
lert gl. M, geb. 1763 bei Abbevlile auf dem Lande, kam in bie Muſik ſchule der 
Nathedrale zu Amiens und ward, als er ſeine muſikaliſchen Studien vollendet 
hatte , bei ben Kathedralen zu Saez und Dijon, 1784 aber in Paris ander Sindhe 
ber Innocens als Mufikdivector angeftellt. Hier gewann er bald Sacchinik’s 
Freundſchaft. 1786 erhielt er von mehren Concurrenten bie Metropole von Paris 
und erwarb ſich ſowol durch feine großartigen und geiftreichen Tondichtungen nis 
durch die Trefflichkeit, wie er fein Occhefter leitete, bie allgemeinfte Anerkennung. 
Bald zog ihn aber fowol Neigung, als Sacchin's Rath, zu Arbeiten fürdas ches» 
ter hin. „Telemach“ war feine erfie Oper, melde auf dem Theater Feydeau mit 
bem größten Erfolg gegeben wurde, 1783 legte &., um ſich ganz ber theatraliſchen 
Muſik zumwidmen, feine Stelle an Notre: Dame nieder und lebte bis 1792 bei ei» 
nem Freunde und Gönner, Bochard de Champagny, in beffen Haufe er fo anhal⸗ 
tend arbeitete, daß fein für feine Gefundheit beforgter Wirth, um ihn von naͤcht⸗ 
lichen Arbeiten abzuhalten, ihm nicht mehr Licht zukommen ef, als noͤchig war, 
bie halbe Nacht aufzubleiben. L. beſchaͤſtigte fich damals mit Compeniruug feindz 
Dper: „La earerne”; da ihm nun einft das Licht ausging und er dead fi 
nicht unterbrechen Laffen wollte, fa legte er ſich platt auf die Erbe Yin und ſchrieb 
am Kamin beim matten Schimmer einiger Holzſcheite fo lange fort, daß iin’ ame 
anbern Morgen Hr. Champagny noch in biefer unbequemen Stellung fanb. 
vielen Dinberniffen gelang «6 ihm 1793, diefe Oper (la carerne) in die Gerne Ju 
bringen, bie, befonder& durch ihre im größten Styl verfaßten Chöre, ben gihn 
Ben Beifall erhielt. Auf Shenier's Worſchlag wurde er Prof; der Mufit an deu 
Nationalinfiitute und ſchrieb mehre Zeftwufiten zur Zeit der. Republik, wunhe 
dann durch Intrigue feiner tele entfegt, aber durch Bonaparte wieder eimgefeut. 
1798 componitte er noch „Paul und Vieginie“, den „Tod Adams” und die ‚Bag 
ben”, Das letzte Werk, fein voßendetftes, im welchem der Componiſt den Geiſt Of 
flan’s befchworen zu haben ſcheint, erwarb ihm bie Zuneigung Napoleons in ei 
nem ſolchen Grade, daß ihn berfelbe zum Machfolger von Paefielo als Gapelineh 
fier ernannte, ihm den Orden bee Ehrenlegion verlieh und eine goldene Doſe mait 
ber Infchrift: „Der Kaiſer der Franzoſen dem Gomponiften ber Barden', ſcheutte 
Mit Cherubini, Mehul, Langle und Rigal arbeitete L. an bem von Gatel 4846 
berausgegeb. Werk: „Bur les principes elementaires de musique‘; auferdems 
bat man von ihm einen „Essai zur la musique saoree" (1787) und „Ietöres ot 
zeponse à. Gaillard, sur l’opara de la mort.d’Adam, et au- plusicars peimts 
Kutilite relatifs aux arts,ot aux: lettres” (1801). .- — | 
Let hargie, ein tiefer und langer Schlaf, der hbeigens von keiner fpeiel 
Jen Üierlegung ber Lebensorgane begleitet wird und feine Urfache ins Gehira bat. 
Bir fodert forgfältige Behamditeng,,.midgt inaner ein fihumnifchen Emwedten, .. - .. 


Lethe, Fluß der Unterwelt, deſſen Waſſer die Kraft hatte, daß die Seelen 
der Verftorbenen, welche daraus tranken, alles auf dee Erde erlittene Ungemad) ver⸗ 
gaßen. Eigenttich mußten mur diejenigen daraus trinken, welche wieder auf die 
Oberwelt zu neuen Körpern zuruͤckkehren ſollten, um zugleich bie im Eiyfum ger 
noſſenen Freuden zu vergeflen, 

Letten, f. Liefland. 

gertern (verfch. Arten derf.), ſ. Shriften. 

Leuchtenberg, freie Standesherrſchaft (vor 1806 * gefuͤrſtete —* 
grafſchaft mit Sig und Stimme auf dem Reichstage), liegt Im alten Rordgau, an 
der Nab in der Oberpfalz, und gehört zum Regenkteiſe des Könige. Balern. * 
it 4 IM. groß und hat 5300 Einw. "Das Städehen Pfreimbt iſt der Hauptort. 
Ein altes Bergſchloß in den Markıfl. Brnchtenberg mar ber Stammmfik der Land⸗ 
grafen. Mac) dem Tode des letzten (1646) fiel die Landgraffchaft an Baiern Der 
ĩehtverſt. Konig von Balern gab fie 1817 feinem Schwirgerfohne Eugen (f, d,) 
nebſt dem Kürftenehume Eichhftede (f. d.) ale freie Standeshertfchaft unter Dber- 
hohelt der Krone, Dafür uͤberlleß Herzog Eugen die 5 Mill.’ Franken, welche 
ibm der König beider Slellien als Entſchaͤdigung für feine Dotation im Koͤnigreſche 
Meapel bezahlte, der Krone Baiern ; feine in Lombardei: Venedig gelegenen Guͤter 
überlie$ er an Oſtreich für die Sunme von 7 Mitt. Fr. Außerdem behielt et, 
nach einem mit der päpftt. Kammer abgeſchloſſenen Wertrage, feine Guͤter in der 
Mark Ancona, deren Eink man auf 850,000 Fe. ſchaͤtzt, und zu denen bie Abtei 
Chiaravalle gehdet. Die Eink. bes Herzogs aus feinen Befisungen (ohne die Bin» 

fen feinee bedeutenden Gapitalien) betragen über 1 Mit. 600,000 Fr. ober an 
618,000 Gld., wozu Eichftebt etwa 110,000 Bid, beifteuert. 

Leuch —* geln, Feuerkugeln, deren Schein eine betraͤchtliche Weite um⸗ 
her erhellt. Man wirft ſie des Nachts aus Haubitzen oder aus Moͤrſern auf 
Gegenſtaͤnde, die man erkennen will. Leuchtkugeln heißen auch bei Luſtſeuerwer⸗ 
—* — runden Lichtmaſſen, welche in die Hoͤhe ſteigen und eine Zeitlang 
‚fehe heit leucht 

ee f. Pharus. 

Leucippuß, der Seiftes der atomiftifchen Schule in der griech. Phloſophi⸗ 
uud Lehrer des Demokhit. Nach Einigen war er aus Abbdera, nadı Andern aus 
Elena, wieder nach And. von der Inſel Melos gebürtig, und lebte 500 vor Chr. 
Sein Lehrer war Beno ber Elentiker. Um den Streit ber Bernunft mit ber gemei» 
wen Ginnmerfahrimg , welcher durch die eleatifche Schule vorgialich erregt wor⸗ 
ben war, zu vermitteln, erfand er fein Syſtem, melches er bem ber Eleaten entge⸗ 
genfetzte. Die Altern Eleatiker leugneten nämlich die Wirklichkeit ber Bewegung, 
den leeren Raum und die Dielheit der Dinge, indem fie alles Vorhandene auf eine 
einzige eroige und unveraͤnderliche Subftang zuruͤckfuͤhrten. Dagegen nahm Leuckp⸗ 
pus einen unendlichen Raum an. In biefem Naume befinden ſich nach feiner Anfidht 

eine zahlloſe Menge fo kleiner Körpecchen, daß fie finnlich nicht wahrgenommen mer» 
den Binnen. Sie find an und für ſich untheilbar (daher der Name Atomen); denn 
wollte man ihnen eine unendliche Theilbarkelt beilegen, fo wuͤrden fie zuletzt in 
MNichts verfchwinden. Diefe Atomen nun bewegen ſich von Ewigkeit in bem unend⸗ 
lichen leeren Raume nach einem nothwendigen Geſetze und bilben durch ihre Verei⸗ 
wigung und Trennung das Entflehen und Vergehen ber Dinge. Da bie Einheit 
nie Mehrheit und bie Mehrheit nie Einheit werden kann, fo koͤnnen auch bie Atos 
men bei ihver Vereinigung beine wahren Einheiten bilden, fonbem bloße Anhaͤu⸗ 
fungen, fodaß ihe gegenfeitiges Wirken und Leiden nur auf Werkhrung hinaus 
Hufe. Ihrem Weſen nach find alle Atomen einander voͤllig gleich, aber von unenblicher 
Dannigfaltigkeit der Formen und Geſtalren, woburch fid die Marmigfaltigkeit dee 
durch fie geblibeten Körper: etklaͤrt. Außerdem uuterfcheiben (ich auch die Atomen 
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durch ihte Östliche, Lage und die Ordnung, in welcher fir znfammengefegt find, Lage 
und Ordnung ‚find die, Örumbr ften ber Atomen; burch ihre-Berbinbung 
und Trennung entfiehen Eigenſchaften der zweiten Drbnung (qualitates seeunda- 
rine)y 4. B. das Harte, bas Weiche, Farbe, Ton, Geruch u, f.w.. So vlel man 
aus ben wenigen, auf und gefommenen Nachrichten bat abnehmen können, badıte 
fi Leucipp die Entſtehung der Welt durch die Bewegung ber Atomen folgenber: 
maßen. Aus der unendlichen Menge ber Atomen riſſen ſich winige 108, fielen auf 
unb durch einander und verurſachten baburch eine wirbelnde Bewegung, mittel 
welcher ſich eben fo das Gleiche zum Gleichen gefellte, als ſich das Entgegrmgelehte 
trennte. Bei der nothwendig ungleichen Geſchwindigkeit der Bewegung ber Körper 
werden die kleinern nach Außen getrieben; welche dann gleichfalls eine Haut ober 
ein Gewebe um-einen Kern bilden. Die aröbern in biefer Haut befindlichen Rdn 
per ſenken fich nieberrodrts und verduͤnnen duch ihr, gegenfeitiges Meiben die tum 
fchließende Haut. Die niederwärts gefenkten Körper machen bie Erbe aus bie 
Haut felbft entzündet ſich zulegt und durch diefe Entzuͤndungen entftehendie Stume 
Dem Feuer gab er runde Atomen ; die übrigen Elemente: Waffer, Luft unblicbe, 
ließ er bloß durch Größe und Keinbeit ſich unterfeheiben. -. Das Feuer als bas 
feinfte ‚ leichtefte und flüchtigfte, machte er zur Weltfeete, zur Grundlage bed Bebens, 
Empfinbens und Denkens. Doch waren biefe legten Mobificationen, nach Beneipp, 
nicht immer in der Natur der Atomen, fonbern bloß in ber Art ihrer Zuſammenſe⸗ 
gung begründet, Das Seelenmwefen (aus Feueratomen beitehend) ift durch dem gan: 
zen Körper verbreitet; Menfchen und Thiere athmen es mit der Luft ein ‚ baben auch 
mit beng Enbe des Athemholens das Leben aufhört. Von einer Befeslung ber Welt, 
Vorſehung und Gottheit ift im feinem Spfteme nie die Rebe, 

Leufadia, jest Santa Maura, dt TM., 21,500 E,), zu ber loni⸗ 
fen Republik gehörige Inſel im ionifhen Meer, an ber Meftküfte von Griechen⸗ 
fand. Die füdlidhe Spige, auf melcher ein Apollotempel ſtand, jest Cap Ducase; 
in dee Mähe ‚ver Hauptſtadt Leufas (jegt St.» Mauca), hieß bei ven Griechen 
ber leufadifche Feld. Er war berühmt durch das jaͤhrlich daſelbſt gefrierte 
Feſt und den ſogenannten leukadiſchen Sprung. Als Sühnopfer, gleichfans bela⸗ 
ſtet mit allen Sünden des Dolls, wurde ein Verbrecher an jenem Feſte von dem 
Felſen ins Meer geſtuͤrzt. Da man ihn mit einem Federkleide anthat.und ſelbſt le⸗ 
bendige Voͤgel an ihm befeftigte , fo kam der halb zum Vogel umgewandelte Menſch 
gewoaͤhnlich ohne bedeutenden Schaden halbſchwebend in Die. Tiefe, wo er aufgeſeſche 
wurde. Doc) mußte er für Immer das Land meiden. Nicht minder mierkiuichig 
war ber, Sprung ; ben Manche von. dieſem Felſen freiwillig thaten, um fich non de 
Qualen. einer unglüdlichen Liebe zu befreien, deun Diefe Wirkung fchrieb man dem 
geroagten Sprunge zu. Man erzählt, daß Einige ihn mehr als einmal gemarkt ; 
oft aber fanden die Ungluͤcklichen den Tod in den Wellen, Unter Letztern werden zwei 
Frauen genannt, Artanifia, Königin von Carien, und Sappho (f. d). 

Leukoſyrer, f. Kappaborien. 

Leufotbea, f. Ino 

Leuktra, Darf in Blotien (dem jegigen Livabien), berühmt wegen ber 
großen Schlacht 374 0. Chr., welche ber Thebaner Epaminondas gegen den ſpar⸗ 
tanifchen König Kleombrotus gewann und dadurch dem großen Einfluffe, weichen 
— mehre Jahrh. hindurch über ganz Griechenland ausgeuͤbt hatte, ein Ende 
machte. 
Lautheyv, Do fiber Niederſchleſien „weſtl. von Breslau, beruͤhmt durch bie 
am-5; Dec: 1757 von Sriedrich U. fiber den Prinzen Karl hen Rothringen gewon⸗ 
sune Schlacht. AS, fiebsniähe. Krieg.) Nach dem Siege bei Roßbach ealte 
ber Koͤnig nah Schlefien, am dem Fortſchritten der ſtreicher Einhalt zu.chum: 
Untermeges zufuhe. ac hen. Fall von Schweidnitz, die Nieberlage des Heczogs v. Ve⸗ 


Leuwruhock Beschlant 


vern bei Breslau, die üübergabe d an ben Prinzen Karl, und daß diefer 
mit 80,000 SM. ein ki — he bezogen hätte, ——“ 
beugten indeß den Much des Koͤnigs ſo wenig, als ſie feinen Entſchlug wantend 
machten, den Feind anzugreifen. Mit feinem kleinen Heete son 14 000 M. kam er 
ben 28. Nov in Parchwitz an, wo am 1. und 2, Dec. die Truͤmmer ber Armee des 
Herzogo qu ihm ſtießfen. Sie beſtanden in kaum 15,000 M. Den 4 marſchltte 
Friedtich nach Neumark, wo er erfuhr, daß der Prinz Kart, ſtotz auf ſeinen etfoch⸗ 
tenen Sieg und in der bel feiner UÜberlegenheit ganz natuͤrlichen Zuberſicht den 
Krieg mit Einem Schlage jur beendigen, die Stellung an der Kohe verlaſſen haͤtte 
und ihre entgegenruͤcke. Michts konnte dem Koͤnlge erwunſchter ſein. Der’Prinz 
verbient zwar keinen Tadel, wenn er ſeine UÜbermacht zu einer kraͤftigen 
benuhen wollte; "allein er haͤtte nicht auf halbem Wege ftthen Bleiben ſollen Als 
ihm der Königınahe war; ging er Indie Vertheldigung über und ſtellte fein Heer 
mit dem rechten Flůͤgel hintet Riepern/ die Mitte hintet Leuthen und den linken 
Flügel von dieſemn Dorfe an bis über Sagſchütz hinaus, und‘ gegen die Teiche von 
Gohlau ruͤckwaͤrts gebogen. Den 5. brady der König, in 4 Colonnen fluͤgelweiſe 
rechts abmarſchirt/ von Meihnitkiauif) Mon Borna aus überfah er die Stellung 
der Öſtreicher iind fand das Tert ain in Ihrer Rechten fo durchſchnitten, daß er ſich 
entſchloß, mit dem rechten Fluͤgel den feindlichen linken anzugreifen und zu umgehen, 
und unterdeſſen feinen linfen uruckgelehnt zu behalten Dieſe ſchiefe Schlach 
ordnunge(ſd.) wurde mit ſoſcher Puͤnktluichkeit ausgeführt, daß fie einen Sieg int 
ſchied, welcher det glaͤnzendſte In der Gefchichte Friedrichs iſt. Durch eine Schwen⸗ 
fung ber Colonnenſpitzen rechts ging die Armee nis dem Abmarſch fluͤgelweiſe in 
ben treffenweiſe über und zog ſich / im Vorruͤcken immer rechts, waͤhrend ber Vors 
trab die Diiceicher aus den Dörfern vor ihrer Linken vertrieb. Bald war ber Feind 
überflügelt, umgangen, und feine Linke adnzlich gefchlagen. Das Dorf Leuthen 
wurde hierauf nad) einem blutigen Kampfe genommen und endlich auch der feind⸗ 
liche rechte Fluͤgel, um der Gefaht des Aufrollens zu entgehen, genöthiat, ſich in 
großer Verwirrung über das ſchweidnitzer Waſſer zurlichzusiehen. Die Reſultate 
biefes Sieges waren die faft gänzliche Auflöfung dee öfte. Armee und, mit Aus 
nahme von Schweidnitz, die Wiedereroberung von Schlefien. 23. 
Leuwenhoͤck (Anton) ober Leeuwenhoͤck, Phyſiker, geb. d. 24. Det. 21632 
in Derft ; geft. d. 26. Aug. 1723, wurde berühmt durch die von ihm verfertigten 
Mikroffope und Brillengläfer,, ſowie durch feine zu jener Zeit ungemeinen Kennts 
niffeim der Anatomie und Phofiologie. "Seine zum Theil gründlichen, zum Theil 
aber auf falfchen Anfihten beruhenben Unterfuhungen Uber die Circulation bes 
Blutes und über bie Zufammenfikumg deſſelben, Uber die Gonftruction des Ge⸗ 
hirnes, der Nerven, der Are der thierifchen Befruchtung u. f. w., machten zu feiner 
Zeit großes Aufſehen, nuͤtzten aber nur theiltveife der Wiffenfhaft, da 2. bei allem 
Fleiß doch oft durch vorgefaßte Meinungen fich zu falſchen Schlußfolgen verleiten 
ließ, Peter I. von Rußland war Leuwenhoͤck's großer Bewunderer, was er ihm bei 
feiner Ducchreife duch Delft bervied. In den Memoiren der koͤnigl. Geſellſchaft 
der Wiffenfchaften zu Lorıdon find: die Briefe und Abhandl. abgedruckt, welche E. 
ſowol an diefe Akademie als an einzelne Gelehrte fendete; eine latein. Hberfekun 
feiner in hollaͤnd. Sprache gefchriebenen Werke kam zwiſchen 1695 und 1719 (4., 
4 Bde.) unter dem Titel „Arcana naturae detecta” heraus, und wurde 1722 
in Leyden new aufgelegt. Im der Hauptkirche zu Deift fieht man fein yrachtvolles 
Denkmal. - a me | — 
Levaillant (Franz), der bekamnte Reiſende, geb. in Paramaribo, der hob 
laͤnd. Colonie in Guinea (Surinam) zeigte von Kindheit an einen faſt leibenfchaft 
lichen Hang zum Studiam der Raturgefchichte, insbefondere der’ DenktBologie. 
In Europa wuchs noch fein Eifer, durch Reifen in die entfernteſten Binder feien 


GTA Beate Breiten. 


Ba in In Amfterbam fand er an bem großen thole 
Temmink einen Gönner, ber feine Plane auf das kraͤftigſte — fi 
von ihm eine große Bereicherung feiner bedeutenden naturhiftorifchen, Worplulih 
ornitholsgifchen Sammlungen verſprach; eine Hoffnung, worin Bevaillant Hem: 
mine. auch nicht getäufcht bat. 2. wendete fich zuerft nach. dem Vorgebirge ber aim 
ten Hoffnung, von wo er ins Innere von Afrika vordrang. Seine auf blefer Meife 
angelegten Sammlungen gingen aber ſaͤmmtlich verloren. Das Schiff, auf meh 
chem fie nach Holland verladen waren, wurde von ben Engländern angegtiffen und 
in Folge bes Gefechte in Brand geftedt. Mit Temmink's Unterſtuͤzung untterhakm 
£. eine zweite Reife, die er nun mit einer ziemlich bedeutenden Karavane nad) den 

noͤrdlich der Golonie gelegenen Rändern richtete. 30 1 ne Senne et 









erlaubten ihm aber nicht, feinen abenteuerlichen Zug fo tief ins 
fortzufegen, ald er wünfchte. Inbeffen waren die Ergebniffe immer 
nung. Auf einer fpätern Reife war er nidyt minder gluͤcklich. 2. farb zu Paris n 
Nov. 1824, 70 J. alt. Man wirft feinen Erzählungen vor, daß fie mcht 
genau, ja oft ſogar gegen alle Wahrfcheinlichkeit find, mas ſich jcdoch nicht 
ausmütteln läßt. Doch hat gang Europa bie lebhafte Darftellung und \eine' 
amziehenbe, philofophifche Origimalität in feinen Erzählungen und Deifraßehteitekn 
intereffant gefunden. Seine erfte und zweite Reife, die 1789 und 1796 Im frang, 
Sprache erfchienen, hat Reinh. Forfter ins Deutſche uͤberſetzt (Berlin). *— 
dem hat man von ihm naturhiſtoriſche Werke und Monographien. Die 
find: ‚Histoire naturelle des oiseaux d’Afrique” (1799 — 1807 ‚In 50 Birk, 
Fol.), und die „Histoire naturelle des Peroquets” (1801 —5, 2 Bbe., Fol), 

Levante (ital, il levante, franz. le levant, ber Offen oder Morgen) bes 
zeichnet bei den Europdern im Allgemeinen die Länder an der Dftkäfte des mittel, 
Ländifchen Meeres und im engern Sinne die afiatifchen, am Archipelagus helege 
nen Küften, von Konftantinopel an bis nach Alerandrien in Aonpten. In 
Im engern Sinne genommenen Levante find unter den Handelsftäbten (bei den 
Franzoſen echelles du levant) außer Konftantinopel und Alexandria, noch Smyrma, 
Stanberona (Hlerandrette) und Aleppo berühmt. Smyrna, mit 100,000 Einto,, 
ift der vorgüglichfte Ort unter den Hanbelsplägen ber Levante und bie Haupinier 
berlage des afiatifchen Handels. Diefe eigentliche Levante ftcht untertürfifcher Dos 
beit, hat ein fehr warmes Klima, viele Berge, aber au fehr fruchtbare Ebehen, 
und wirb von Türken, Acmeniern und Griechen bewohnt, Hauptergengnilfe ſind 
Getreide, Reid, Zabad, Dliven, Baummolle, Seibe, Kameelhaare (von ber 
angorifchen Ziege), Saflor und mehre Mineralien. Der fogenanntr Ievantifähe 
Gaffee waͤchſt nicht in der Levante, fondern in Arabien, und hat diefen Namen bi 
her, weil er aus ben Häfen ber Levante ausgeführt wird. ©. Turner’s_,Travels 
in the Levant“ (Zondon 1820); bes Grafen v. Forbin „Reifen in bat Mor: 
genland‘, aus bem Franz. dv. Rammſtein, 16 Kief. (Prag 1824 fo. mit Rupf,, Fol.) 

!evena, eine Griechin, berühmt durch Leier und Geſang und durch Dar 
mobin®’s und Ariftogiton 8 Liebe. Beide geriethen zu Athen , als Verſchwoͤret gegen 
bie Pififiratiden, um 518 v. Chr. in Unterfuchung, und ihre Geliebte ſollte gefol 
tert werben, um durch fie gewiſſe fhräfliche Handlungen ihrer Liebhaber zu entberden. 
Zevena biß fich die Junge ab vor der Folterung, um ficher zu fein, baß fie ihre Kieb⸗ 
baber nicht verrathen fönne. Diefe Großmuth ruͤhrte die Athenienfer. Sie wollten 
indeß einer Buhlerin Leine Bildfäule fegen und verewigten daher ihr Anbenken 
durch das Bild einer Loͤwin ohne Zunge, welches Ariſtides verfertigte. Aus Athen 
wege die Venetianer das Bid nad) Venedig, wofelbft es am Thore des Arſe⸗ 
nals ſteht. 

Le viten, bei ben Juden diejenigen, welche, zum Stanıme Levi gehoͤrend, den 
Dienft ma Xempel verfehen. Dann wurden auch bie Prieftergehlilfen Leviten genannt, 






Lerilon. Leyden (Stade) 078 
und bei dem Ratholiten heißen noch jeht bie Diafonem, welche bem Priefler beim 
Sottesdienft helfen, Leviten. Daher auch Leviteneod eine Art Meßgewand, bergleis 
chen die evangelifchen Diakonen hie und da bei Austheitung des Abendmahls tragen, 
Das 3. Buch Mofis heißt Leviticus, weil es vornehmlich die Verordnungen für bie 
Leviten enthält, —J2 | 

Lexikon (ein Wörterbuch), Im engern Sinne ein Sprachwoͤrterbuch Uns 
ter ben griech. Wörterb. ift das „Onomaftiton‘, weiches Julius Pollup 130 v, Chr. 
fchrieb , eimes der Älteften, jedoch mehr ein Sachwoͤtterbuch. Heſychius von Ales 
gandrien, von beffen Leben man nur fo viel weiß, daß er im Anfange des 3. Jahrh. 
gelebt hat, ſchrieb zuerft unter den Chriſten ein griech. Lexikon, weiches er Gtoffartum 
nannte, Mach Wiederherftellung der. Wiſſenſchaften ſchtieb Johannes Ereftonus 
(Graftonus, Johannes Placentinus, weil er aus Piacenza geblirtig wat) 1480 das 
erſte ‚griechsfat. Wörterbuch, - Unter den Römern führieb M. Terentlus Warzo, 
welcher 638 nad Roms Erbauung geb. wurde, zuerſt ein Latein. Wörterbuch; ein 
Ähnliches der Lombarbe Papias im 11. Jahrh. Nach MWieberherftellung der Wiſ⸗ 
fenfchaften ſchtieb Joh. Balbus (de Balbis; de’Janua; Januensis „ fi. 1298) 
bas erfte Latein, Leriton (1460 zu Mainz unter dem Titel „‚Catholicon‘‘ gebeudt), 
Joh. Reuchlin war der erfte Deutſche, welcher ein Latein. Lexikon fehrieb. Das erfie 
bebr: Wörterb. ſchtieb Rabbi Menahem Ben Sarud (Ben Jakob) Im 9, Jahrh 
Ühnlihe gaben Job. Reuchlin zu Pforzbeim 1506, und Joh. Forfier zu Bafel 
1564 heraus Rabbi Ben Jechiel (ft. 1106) fchrieb im. 11. Jahrh, bas erfhe tale 
mubifche Woͤrterbuch. Das erſte arabifche Lexikon unter den Chriſten gaben Peter 
be Alcala 1505 zu Granada in ſpaniſcher Sprache, unb unter ben Nieberländerm 
Franc. Rapbelengius (geb. 1539, ft. 1597) 1613 zu Leyden heraus. Das erfle 
fpeifche Lexikon ſchrieb Andreas Mafius 1571 zu Antwerpen, das erfte dthiopifche 
unb ambarifche Diob Lubolf 1661 zu London, bas erſte ameritanifcd) » perunianifche 
Dominieus a. &. Thoma im 16. Jahrh., das erſte japanifhe Johann Ferdinand, 
das erfte deutſche der Erzbifchof zu Mainz, Rabanus Maurus (ft. 859), bas erſte 
beutfche gebrudte, unter dem Zitel: „Theutonista”, Gerhard von der Schürm 
1477 zu Köln, und das erfte hebräifch = geiechifch = lateinifche Sebaftian Miünfter 
1530 zu Bafel. Das Ältefte Gelehrtenleriton (welches aber verloren gegangen) 
fchrieb Kallimachus im aleranbrinifchen Zeitalter. Unter ben vorhandenen iſt bas 
von Suibas aus bem 11. Jahr. das Ättefle. (Vgl. Encyklopäbdien). — ker 
rilograpb heißt der Werfaffer eines Lexikons 

Leyden (Lugdunun: Batavorum), eine große, fchöne, jegt zum Gous 
nernement Sübholland der nieberländifchen Provinz Holland gehörige Stadt, mit 
geräumigen Straßen (unter welchen bie breite Gaffe eine ber fchönften in Europa 
ift) und mit vielen breiten Canaͤlen, am alten Rheine, bat jest 3000 H. mit 
23600 Einw. Die bostige Univerfität, welche 1575 gefliftet wurde, unb noch 
jegt ihee.„Annales acad. Lugd. Bat.” berausgibt, zeichnet ſich. durch ben beruͤhm⸗ 
ten botanifchen Barten, das anatomifche Theater, bie Sternwarte und durch Die 
koſtbare Bibliothek mit ihren feltenen Handſchriften aus. Zur Univerfität gehören 
phyftſche, hirurgifche, chemifche und Naturaliencabinette. In der Privatſamm-⸗ 
lung des Prof. Brugmanns bewahrt man Schill's Kopf in einer Vaſe mit Wein⸗ 
geift. Unter den Gebäuden zeichnen fi) aus: die St⸗Peterskirche, mit ben Grab» 
mälern von Boerhanve, Peter Camper und Menmann, und bas Mathhaus, 
worin san Lucas von Leyden's treffliches Gemälde, das juͤngſte Gericht, bewundert. 
Von der alten Burg, einem vormaligen Schloffe, genießt man einer frefflichen 
Ausficht über die ganze Stadt. Einen beträchtlichen Nahrungszweig machten ches 
mals die hiefigen Buchdruckereien aus. Leyden iſt der Hauptplag für die Wollfa⸗ 
brifen und ben inlaͤndiſchen Wollhandel. Auch verfertigt man Kamelotte, wols 
jene Zeuche, Moere, Leinwand, wollenes Strumpfgarn ıc. und hat Gesfalzraffis 


Br: Lepben.kohammn) kiberalitat 


nesian., Die Stabt hatte am 12. Ian. 1807 das Ungiäd, daß ein mir 20,000 
Pf. Dulyer beladenes Schiff, welches in der Stadt lag, in die Luft Rays  mobunh 
bie zu beiden Seiten des Canals flehenden Haͤuſer zuſammenſtuͤrzten und eine 
Menge Menſchen ihre Leben. verloren. Leyden ift der ‚Geburtsort des ala bad 
—2* der Wiedertaͤufer bekannten Johann von Leyden und bes — Dorf 
er bon Muſchenbroek. 

Leyden (Ian od Fohann von), f. Tanfaefimnte: | . 

beyben RE Lucas von Leyden. jun 

2’ hopital(M.te), f. Dopikal, 
—Libanon und Antilibanon, zwei gleichlaufende — Seien 
melde Palaͤſtina nördlich begrenzen. Die groͤßte Höbe des Libanon beitägt A600 
Fuß. Die Städte Seid: (das ehemalige Sidon) und: Zarabius (KripoliakEipeii) 
Liegen am Fuße biefer Gebirge. , In dem Theile dee Gebirges, weicheberdieiten 
Stadt am naͤchſten ift, find nody bie Reſte ber ehemals ſo beruͤhmten Federn yon 
Libanon vorhanden, welche bie Phönicier zu ihrem Sciffebaue gebrauchten Dim 
Antitibanon, ober. ben nördlichen Theil des Gebirges, bewohnen bie —— 
den ſuͤdlichen die Druſen (ſ. d.). 

Libation, bei den Römern eine Art Opfer, wobei man einen Rudm von 
Mehl oder dgl. auf den Aitar-legte und etwas bavon verbrannte, beſonders aber 
Mein auf den. Altar der Götter goß (Trankopfer); ; Auch. beiden häuslichen abi 
zeitenngefchaben Libationen, indem man. den Zaren etwas Speiſe in das Feuer auf 
bem Herbe warf, Won allen Früchten legte man wbenfall® einen Heinen Thell den 
Göttern zu Ehren aufreinen Altar, Tiſch u. ſ. w;, oder warf dergl don Meergot⸗ 
term zu Ehren ind Meer: Beiden Leichen geſchah die, Libation erfh den neunten 
Tag nach der Verbrennung oder Beerdigung, und zwar befonders mit Mil, 
Wein ober Blut, und bamit pflegte man bie Leichenfeierlichkeit zu befchliehem Bet 
ben. ‚Dipfern mußte der Priefler den Wein, womu zebdas: Opferthier befpaingte, 
worber koften und eben daffeibe auch Diejenigen thun taffen, welche das Opfer beach⸗ 
ten. Dieſe Handlung hieß libars (delibare), welthes · baher auch ztwnb- auriheen 
ober ton bebentet.. 

Libau, ruſſi ſche Handeisflabt mit nem Bafen. unb Leuchtihaccn am de⸗ 
Oftfen, im ehemal. Herzogthume Kurland, ans. See und am Kluffe gi.. Aauheus, 
des Ech-hien.in die Offer ersicht,. bat 450 meiſtens hölzerne Gäufer,: 2 tstherifche, 
4 kathol. Kirche, ein vortreffliches Geebad und 6000 Eimw. Jaͤhrlach fomsmen 
über 260 Schiffe daſelbſt an, die vorzuͤglich Hanf, Keinſamen ıc. laden. Die 
— Ausfuhe betraͤgt am Werthe gegen 700,000 Rubel, ‚Der Hafer iſt ſeicht, 

und ſchwer beladene Schiffe muͤſſen auf der Rhede liegen bleiben; doch fa Ver⸗ 
Tube gemacht worden, den Dafen zu vertiefen. _ 

. 2ibell (libellus), eine jede Beine Sarift vonneinigen Bldtteen, Sefonders 
— —** Anſchlag bei Verſteigerungen; dann jede Klagſchrift, toelchs bei 
den Roͤmern der Klaͤger dem Praͤtor überreichte (in weichem Sinne wir noch jegt 
Klaglibell fagen) 5 ferwer die Bittfchriften an: die Kaifer: und Sendſchrriben ‚Desfel 
beu au ben Senat; auch ˖ihre oͤffentlichen Verordmmgen an das Wolt. - Inbseiins. 
delatorins bedeutete eins. Anklage, weldhe durch heinuiche Angeber gemacht wunızbe, 
Libellus famosus, ein Paſquitl (f.d.). Aus libellus iſt das Sul BET m 
Rama: — Libellen abes find die Waflerhnigfem. 

‚, Liber, Beiname bed Bacchus bei.den Roͤntern, der ben Beniff cd Li 
lers und Befreiers bezeichnet Urſpruͤnglich war Liber. ein altitdiiereifeher / Goet 
des Zeugung und Fortpflanzung, der feinen Namen von dem alten orte äbere 
(gießen„befeuchten) erhalt haben fol. . Er⸗ wurde mit den Libera (Prifapine) 
und ber Ceres gemeinschaftlich verebet. : 

Liberalität: (von liber, ber Ernie, baher — dem Frelen gemäß) 


| 
| 
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Liberalität 675 
bezeichnet urfpränglich den Freiſinn, oder die eines freien Mannes türbige Denk⸗ 
art und Handlumgsweife. Der eigentliche Gegenſatz davon die Se rwisität 
(von servus, der Knecht oder Sklav, daher servilis, dem Sklaven Hermäh), mite 
Bin der Knechtsſinn, ober die gemöhnlih dem Sklaven eigne Denkart und Band» 
Inngsweife, wofhr mar: aber auch Illiberalitaͤt ſagen kann, weil foldye Denkart 


und Hanblungsreife auch bei Perfonen vorkommen kann, die ſich micht im Bit 


ſtande der Knechtſchaft befinden. Da es eines freien Mannes wuͤrdigiſt, von feis 
nem Eigenthume dem Bebürftigen ger mitucheilen, fo heißt Liheralſtaͤt auch oft 
foviel als Freigebigkeit, und Illiberalſtaͤt ſobiel als Kargheit. Da es ferner eines 
freien Mannes wuͤrdig iſt, die Rechte Andtet ungekraͤnkt zu laſſen, beſonders das 
Jedem angeborene und eben datum unveraͤußerliche Recht der Denkfreiheit, fo bes 
kommen die Ausdruͤcke Liberalitaͤt und Illſberalitaͤt auch oft die Mebenbedeutung 
von Duldſamkeit und Unduldſamkeit (Toleranz und Intoletanz) —Die Griechen 
und Römer uͤberließen ihren Stlaven gewoͤhnlich die mechaniſchen Kuͤnſte, die 
mehr Hand⸗ als Kopfarbeitfobern, und behlelten / ſich ſelbſt, als ferien Männern, 
die hoͤhern Kuͤnſte ſammt den damit in Verbindung ſtehenden Wiſſenſchaften vor. 
Daher nannten fie jene auch knechtiſche (wervites),; dieſe Hingegen freie Kuͤnſte (Ii⸗ 
beraten artes) (f. Kunſte In den neueſten Zeiten iſt die Liberalitaͤt auch auf 
das bürgerliche u Eirchtiche Leben bezogen worden: Die fügen. Iiberaten 
Id een find daher Bein? andern als die Ideen vonder polftifchen und. veltgtöfen 
Keribeit; nad) deren Mealifieung das gegenwärtige Zeitalter mit fo großer Regſam⸗ 
keit ſtrebt; weßhalb man auch daſſelbe das Zeitalter der liberalen Foren genannt 

hat. Eine liberale Verfaſſung ift ebendaher eime Staatsverfaffung, wodurch die poli⸗ 
tiſche und religloͤſe Ftelheit der Bürger anerkannt und moͤglichſt geſichert iſt, mithin 
eine ſtelldertretende oder repräferitative, Übrigens kann der Mißbrauch, den man 
zuweilen mit dem Worte Liberalicät, tie mit dem Morte Humanität getrieben hat, 
die Kiberalität oder Freiſinnigkeit ſelbſt nicht in Mißtredit bringen. Hat doch ſelbſt 
Mapoleon, wie Herr von Pradt berichtet,'die Macht ber liberalen Ideen, als bie, 
welche allein ihm geflürzt,; anerkennen nrüffen! Diefe Macht aber ift keine andre, 
als die der Vernunft felbft, des Urquelld aller Ideen, folglich auch der liberalen. Die 


“ tiberalen Ideen bekämpfen beißt daher nichts Anderes, als bie Veenrnt ſelbſt be⸗ 


kämpfen, alſo unvernuͤnftig handeln. 

Aber auch das Edelſte wird entwuͤrdigt, wenn es ſich in den Dienſt der Factio- 
en begibt und das reine Ziel der Wahrheit und Gerechtigkeit mu zum Vorwand 
ſolcher Zwecke nimmt, welche auf irgend einen perſoͤnlichen Wortheil, fei es auch 
ein an fich erlaubten, gerichtet ſind. Sowie es Ein falſcher Moyaltsmms, ein fal⸗ 
(her Eifer für Religion und Kirche If, welcher nicht Bloß die Achtung für Die mo⸗ 
narchifchen Grundlagen bes öffentlichen Rechts und bie ſittlich⸗religioͤſe Erziehung 
des Volkes aufrecht halten will, fondern- dieſes hohe Ziel auch nur nach den einſeiti⸗ 
gen! Anfichten und Vorurtheilen einer beſtimmten Partei, ja nur durch die Mit 
glieder dieſer Partei und zu ihrem befondern Bortheil- förbeen will: fo: iſt es auch 
ein unechter Liberalismus, wenn man meint, daß Recht und Wahrheit Tcytechten' 


dings nur durch die Zerſtoͤrung derjenigen Werfaffungsformen gedeihen Ebnne, 


tweiche bie. Befchichte, und fagen wir Tieber Die Vorfehung, den Voͤlkern als bie eis 
genthämliche Bahn ihres Öffentlichen Lebens vorgefchrieberr hat. So thoͤricht und 
frevelhaft es andy waͤre, daB nie endende Werden in der Natur ud dem Leben ber 
Voͤlker in ein flarres, ſtillſtehendes Sein verfteinern zu wollen (wiewol e8 auch ſehr 
zweifelhaft ift, ob ein folcher Gedanke jemals im Ernſte in eines Menſchen Kopf 
gekommen iſt, weil auch Die, welche vom bloßen Erhalten ſprechen, doch immer 
nach ein Erreichen eines oder des andern Punktes, folglich) ein Verändern im Hins 
tergrunde haben): ebenſo unverſtaͤndig, ja verdrecheriſch iſt es, der natürlichen 
Entwickelung der Dinge vorzugreifen und die Aufgabe des Schickſals eigenmaͤch⸗ 
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tig abzuändern. Die Freiheit, welche wahren Werth für die Menſchheit hat, Be 
ſteht nicht in dem Emtbinden von Gefegen, nicht in dem Entfernen: bes 
fonbern in bem Zuſammentreffen bed eignen Willens mit dem Gebote, in der: 





einſtimmung des Gebotes mit der Vernunft, in der Entbehtlichkeit des — | 







vermöge eines, freiwilligen Gehorchens, aber auch in dem Bewußtſein, daß man 
keinem Awange unterworfen ſei als einem geſetzlichen, und keinem Geſetze meldet 
man nicht in feinem Innern fände, wenn es auch von Außen nicht gegehen wre 
Die Freiheit beſteht außerdem in dem Bewußtſein, daß man von keiner finmliden 
Bedingung durchaus abhaͤngig ſei, daß man keiner Befriedigung der Starte bebairfe; 
um ſich gluͤcklich zu fühlen, und ſelbſt das Leben nicht höher achte als tree ad) 
Dicke, Diefe Freiheit ift Bein Recht, fie ift eine Pflicht; Ihe kann Miemand ans 
fagen, ohne fich aller Anſpruͤche auf menſchliche Wuͤrde zu begeben. Sich win 
fremden Willkuͤt unbedingt unterwerfen, etwa um allerlei Vorthrile dafuͤt dur -e 
langen, bequemes Leben, reichlichen Sinnengenuf, und jene Flitteen, mwonwit Die 
er fo häufig bie wahre Ehre verwechfeln, ift pflichtwidrig amd nichtewi⸗ 
Servile Geſinnungen zu be; 4, verräth baber alle Mat reinen Mangel an 
gehe und Nachdenken; fie zu — iſt veraͤchtlich und ſchaͤndlich, wie ale 
Heuchelei. Aber treue Anhaͤnglichkeit an das Beſtehende und an die Parfäntichäne 
eines Regenten iſt ebenfo wenig mit dem Servilen zu verwechſeln, als echtet Werl 
heits ſinn, jener Republitaniemus, welcher aud) ix-ber Monacchiean feinem Dres 
ift, mit dem Revolutionnaixen, obwol Beibes ſehr häufig nicht allein aus | 
fonbern aud) nicht felten vorfäßlich mit einander wirklich verwechfelt weich, Es 
einmal der Fluch, weldyer auf dem Parteigeifte in jeber Beziehung ruhe) daß er 
theils bie Anhänger der Parteien uber die Grenzen des Wahren und Guten Hinamıd“ 
reißt, theild aber auch es ihnen außerordentlich ſchwer macht, ihren Gegnern d— 
beiden Punkte zugugefleben, weldye niemals ganz fehlen, und deren Anterkerimirnig 
bie nothwenbige Bedingung eines ehrlichen Streites und gleichfam die Pektinii 
narien einer möglichen Ausföhnung find: naͤmlich wenigſtens eine Beimifdunig 
von Wahrheit in bin Grundfägen und die Möglichkeit eines reblihen Feat, 
Durd) bie ganze Weltgefchichte, von ihrem erften Anfange an, geht auch in Hin⸗ 
fiht auf bürgerlihe und religiöfe Freiheit ein Kampf, welcher mit dem Kampfe bes 
vorwärts treibenden unb bes zurüdbaltenden Princips nicht-ganz identifch, abet 
nahe mit ihm verwandt ift und hoffentlich niemals enden wird, Denn ſowle anf 



















ber einen Seite das Menfchengefchlecht nie jenen hohen Grab von fittliher Bou— 


kommenheit erceichen kaun, ohne weichen ihm ber Genuß eier. velllerumberktif Feci⸗ 


heit unm I; - fo wird doch der Worth derſelben umb die überzeugung, daß die: 
Menſchen nerpflichtet ſind vach ihr zu ſtroben, memals ganz: aus’ dem enſchit 
hen Geiſte verſchwinden, und / ſelbſt die gewaltſamſte Ausrottarng ſolchet Ideen 
wich nusx die Aſche liefern, aus weicher fich dieſelben gereinigter umb-ehenbiturgen:: 
auch mit größeres Kraft wieder euwarheben ‚&benfe iſt Den leg. einer 2 


wenn es recht vollſtaͤndig iſt, nur. eine Vertuͤckung des Dundseb, -wo dee 

fich zeigt, mu dey Anfang einer neuen Critzweiung im Innetn des ſegenden Chris 
let,; wie wir dies auf · alen Blättern der Geſchichte finden und taͤglich vor Augen 
ſehen. Schon ·diefe Bemerkung koͤnmte wol dazu dienen, bie Hihe der Kaͤmpfer 
etwqs zu mäßigen, wenn dee Parteigeiſt fähig. und ber darunter verborgene @ir 
gennus Willens wäre, auf Vernunftgruͤnde zu hoͤten. Es ift von jeher das Loos 
dee hoͤhern und. edlern Beſtrebungen meter den Menſchen geivelen, verfannt, Ger 
haßt und. verfolgt zu werden und wicht eher ben Sieg bavon zu tragen, Dis der 
Zureck ſich mit dem groͤbern Stoffe irdiſcher Motive gewiſſermaßen amalgandiet, 
dadurch aber einen großen Theil feiner urfpruͤnglichen Reinheit verloren bat. Dies 
kann auch nicht andere fein, weit alles. Ideale in jener vollkommenen Reinheit ben 
großen Haufen mması unverflänblich und das Eigenthum der Eleinen Zahl denken: 


ber und nad) dem Unvergänglichen: ſtrebender Menſchen bleiben muß, in ber Aus 
Führung ober immer ſeht weit von dem Bilde entferne iſt, welches die Vernunft 
ſich entwerfen mußte. Daher find auch die Menſchen von jeher fo geneigt germes 
ſen, das wahrhaft Edie In allen dieſen Beftrebungen gang zu leugnen und die Wir 
irrungen und Mifbräuche einer an fich guten Sache für das eigentliche Weſen Ders 
felben auszugeben. Obwol man immer auf feiner Hut fein muß, nicht die Gas 
genwart für bedeutender auszugeben, als irgend. einen Abſchnitt der Vorzeit, fe 
kann man bod) wol fagen, daf nie bie Spannung zwifcen den verſchledenen Efeu 
imenten des Volkslebens größer, und nie die Unart des Parteigeifkes, ſich gegenfel: 
tig zu verfegern, mehr verbreiten und gefährlicher geweſen iſt als in unſern Tagen. 
Waͤhrend der äußere Friede Europas fid immer mehr zu befeſtigen fcheint, wird die 
innere Entzweiung fiet allgemeiner, und Alles, was nur einen natdelfchen Gegen 
faß bildet, in dieſelbe gezogen. Alles wird nach und nad entwedet Im die Farben 
des Liberalismus oben in, bie bed unbedingten Gehorfams gekleidet, wenn es auch 
ſeinem Urſprunge wie ſeinem Zwecke nach denſelben ganz fremd ft, Dahn de 
hört ber bevorfiehende Kampf Europas mit feinen transatiantiſchen GCofonten, und 
bie griechifchen Angelegenheiten, welche ſelbſt alsdann ihrem Weſen nah von dem 
curopqͤiſchen Liberalismus ganz und gar getrennt werden mäften, wenn aud) revo⸗ 
lutionnaise Befirebungen des weltlichen Europas mitgewirkt Haben fonten, die Grie⸗ 
chen zum legten Zobeäfampfe gegen ihre barbarifchen Unterdruͤcker früher, ald vier 
leicht ſonſt geſchehen waͤre, zu eigen. So bat audı das Sehnen nach Volksun⸗ 
abhaͤngigkeit und. Einheit, welches in verſchiedenen Theilen Europas rege getvorben 
su ſein ſcheint, an ſich mit liberalen Ideen nichts gemein und ift fo natuͤrllch als 
ber Wunſch rines Armen nad) Vermögen, denn nur durch bie Ungerechtigkeit ber 
Mittel, melde zu einem ſolchen Zwecke ergriffen werben, koͤnnen beide fich ſtrafbat 
machen. Was aber den Liberalismus felbft betrifft, fo findet allerdings das 
Sbel. ber falſchen revoluntionnairen Freiheit noch immer feine Altaͤre, allein man 
muß auch geſtehan. daß in vielen Ländern, wo es zum wirklichen Ausbruche gekon⸗ 
men iſt, nicht geringe Aufreizungen vom perſchiedenen Seiten dorangegangen finb 
Dar ochte Libexallamus in politiſcher Beziehung ſtellt bie Anfodetungen auf, daß 
bie Gerechtigkeit ſcher, bie Wahrheit frei, die menſchliche Wärhe auch Im Gering⸗ 
ſten geachtet, und mit einem Worte, daß bie laumenhafte Herrſchaft dee Winther 
zu einer ‚Praftoollen Herrſchaft weiſer Geſeze erhoben ſei. Da Bine menſchliche 
Regierung im Stande iſt, dieſe Aufoderungen volllommen zu erfuͤllen (fie find 
auch, wie alles Ideale, nicht eigentlich Pankte, wohin man wirklich gelangen 
koͤnnte, ſondern bazeichn en mu ben Weg weichen man gehen muß), fo weich fi 
nothmendigerweiſe das Gefühl -umbefeichigter Erwartung und, wenn demſeiden in 
parlamentariſchen Formen ein Organ vestiehen ift, eine Oppofitiim erzeugen mia 
fen, weluche, wait entfernt, der Regieming feindfelig gegenfiber zu treten ımd ihr 
etıpa6. nom bes mothipenbigen Kroft zu entziehen, nieimehr bie morallſche Kraft ders 
ſelben perkäckt,. Denn wenn bie Regierung feibft nicht etwa Ihe echabenee Bill 
verkonnt eine Herrſchaft der Dernunge im Beide, fo tweit es unter Wenden mig 
lich if, au begründen, amd ſich dadurch mit-fich felbſt in Widerfpruch verfept, fe 
wird fie in bee paslamentarifchen Oppoſition {fowie im ber ſchriftlichen ber Denen 
preſſe) nichts Andres finden als glaichſam ihr eignes Gewiffen, eine Controt⸗ ihre 
untergeorhneten Beamten, und. bie Erinnerung am bie etsigen Wahrheiten dea 
Rechts. Je offener bie. Megierung feibft ben Grundſaͤtzen echter Riberatitde in 
Wort und That huldigt, welches fie ehum muß, weil alle Ihre Befugniffe' feine 
andre Quelle haben, als ihre Pflicht, fuͤr Wahrheit, Gireiichkeit und Recht im 
Volke zu wirken, und welches fie thun kann, weil fie niemals Höxter ift, als wenn 
fie ihre Gewalt hierauf beſchraͤnkt: deſto weniger hat fie von ben Verirrungen dis 
liberolen Geiſtes zu fürdten.. Sie fan, wie Ancillon ſehr treffend fogt, en Dis 
Gonv.ster. Siebente Aufl. Bb. VI. ized RZ. 
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bau innern Bechäituifien de Molkes, tmofern Dergisicyen nicht erſt willkuͤrlich be 
abſtchtigt werden, foerdern berrits eingetreten oder derch anabänderiidhe Urſachen 
——— en Da m de —— Jahrh. die Kir 


bie irrige Meinung ergengen, da: tie —— — nicht der Neben 
hingen, ſcbern an den Brumdfermen der: Wisfaffung anzutreffen ſeien, arıb, da 
De Menſchen intime ten Hang zus Ungebundenhelt haben, ſo wied fie Dem unge 
geilsten Lehren von civer Öribfirenierung, wihem. ſouverainen Millen des Wolket, 
ſalbſt eine gefaͤhrliche Nahrung / verſchaffen.n WMenn fich gleich micht eeweiſen Iißt, 
daß die monarchiſche Regierungs form fſchtechterdiugs Die einzige Fr groͤßere tan 
4en auwendbare ſei, fo iſt es. doch durch Gefchichẽe · und /aͤgtliche Becbachtung ſein 
heſtiumt bargesime, daß echte Sruiheit: ¶ Nechtofiche theit, Gemeugeiſt, Siectu⸗ 
Brit und Meligiofitäeh in dor Monarchie nicht alein vbenſo gut, foudern im Sanzen 
genonnen weit beſſer gediehrn iſt, als unter demokratiſchen oder gar ariſtokrati⸗ 
fehen Foeman. Allein/ um tiefe Uborzeugung lrbendig zu erhalten, tirb-bie Der 
— —— in: Prinsipien und in der Verwaltung republikaniſch ober liberal 
barfiehen muͤſſen, dꝛ h. ſie wird, was dat oberſte Princip anlaugt, Me Entfächunge 
ueſache hrer Hart wicht außerhalb deo Bolkes (etwa in einemn 
einer unmittelbaren Verleihung, uber, wie Hr. v. Ballen, im einems- wicht 
— factiſch vorhandenen Rechte des Staͤrkern), ſondern nur in dem Volke, In 
heſſen menſchlicher Beftimmung und ſeiner freiwilligen Untertoerfung‘ fischen mdf 
Ip, und was die Verwaltung betzifft, wird ‚fie fich in Acht nehmen, den herrſchen 
ben Begriffen des Volkes von Recht und Wahrheit (befonders in-ihrer hoͤchſten 
Quelle, der Religion) direct entgegen zu handeln, dann aber aud) ihre Gebleten 
wicht weiter ausdehnen, als gerade nothwendig iſt, und dagegen dem freien, — 
Anzelnen als vereinten Wirken ber Buͤrger fo viel, als moͤglich iſt, uiberlafſen. Denn 
abgleich einem Volke Überhaupt, und ganz beſonders, wenn feine innen Verhaͤn 
niſſe bereit zerruͤttet find, nichts — iſt als eine alem Widerſtaube 
gewachſene Regierung und ein allgemeiner Gehorſam aller Im Volke vorhandenen 
Elemente, bes Vornehmen, des Heeres, der Geiſtlichkeit und des Volkes: To iſt 
body dieſe Kraft deu Regierung weit mehr moraliſcher als phyfiſcher Natur, und 
Duck moraliſche Mittel, durch die Übereinkimmung des Befehls mit den reacn 
qhen von veligiäfen Überzeugungen des Volkes, wobei ſelbſt die Vorurtheile nicht 
zum Geſetz erhoben, aber gefchont werben, fchneller und ficherer zu erreichen als 
durch die bloße. Gewalt, welche fogar zumellen, ehe man daran dachte, ſich einer 
größeren gegenüber geſehen hat, ober durch moralifches Werderben gelaͤhmt worden 
ik. Je groͤßer die Krindfeligkeit ber Parteien ohnehin in Europa (das europaͤlſche 
Awerike mit eingeſchloſſen) gegen einander geworben iſt, deſto kraͤftiget wird auch 
bier der Liberaügnns der Regierungen zu Unterdruͤckung derſelben wirlen muͤſſen 
und allein den gegenſeitigen Anklagenꝛein Ende machen, welche, indem fie von der 
einen Seite hauutſaͤchlich gegen die wiffenfchaftliche Thaͤtigkeit und gegen bie aufı 
ſtrebenden Bemuͤhungen ber Menfcyen gerichtet find, zuletzt doch nicht anders «ib 
nachtheilig fire die Höhere Ausbipung der Wölker fein Binnen. Den Sm 
für Gerechtigkeit und Gewiſſensfreihelt wich zwar nie ein Bolk ganz verlieren, wel 
aber werben diejenigen Einrichtungen, weiche als Mittel zu Sicyerung jener höhern 
@üter betrachtet zu werden pflegen, nad) dem verfchiedenen Culturſtande ber Voͤl⸗ 
Ber fehr verfchieden fein koͤnnen. In diefer Beziehung werden alfo die liberalen 
AInftustionen und Begriffe ſehr von der Zeit abhängig fein und mit ihre wechfeln. 
Ein Juſtizia der Aragonier, welcher fiber deu König zu Bericht figt, eine Ligie 


giehungen. ¶ Jon⸗ / iſt hie Gontreie berfribenumed bad Miiseel; Torf Gäknde, weilte 
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amberrieise Bitten and Befchwreden des inwethanen am die Legterung nekaugan 
koͤnnen. (8; EConllitatieneiie Ihnen und Einrichtungen.) Ya 
mothwendigee · Verbindanq mie tiefen danbftänkifihen Einrichergen ſteht die I 
Fenttichkeit iyeer Beryaubiungen und hie: lGneiheit der Wahchele in alten ihren Res 





an ſich, ihrer  tefonburne : Bufamımmenfehung zuföige, wicht aus Drgans und Beprds 
fentausten bee VBollecultur gelten Einnter, Dennoch von bebeistauben · Eißgriſſen 
abnchalten; dieſe iſt die Gruudlage der Öffentlichen Dort. Auf der Wahrhaß 
tigkeit beruht gamy vorztglich die moraliſche oede das Cingelnen; auf ham diechte 
Andte für. wahrhaft zu:hakten, ruht belnahe das ganze buͤrgerliche Verkehr, bie 
Werbindtichteit der Vertraͤge und bie: Moͤglichkeit, Über beſtrittene Thatſachen 
durch Zeugen und Eid eine beruhigende Gewißheit zu erlangen. Aber noch wich⸗ 
eigee IR die Wahrheit für das Öffentliche Leben; nichts iſt herabwuͤrdigender als der 
Gedanke, daß die Unwahrheit jemals für die Criſtenz der Staaten nothwendig aber 
Die Wahrheit iheren gefaͤhrlich werden koͤnnte. Indeſſen auch hier muͤſſen wir we⸗ 


niger von Rechten ats’ von Pflichten ſprecheee, und nur in Verhaͤttnifſen, too ſich 


ein Interefſe ber Gefammtheit an der allgemeinen Kunde irgend eines Umniſtaubes 
behaupten läßt, kann auch von einem daraus abzuleitenden Rechte zur öffentlichen 
psochen werden, (S. Preffreiheit.) 37. 

Liberatorium, f. Abfotutorium. 

Libertas, die Perfonificiete Freiheit bei den Römern, nach Hygin echte 
Tochter des Jupiter und der Juno, Auf Wünzen dargeſtellt, if die Libertas mit 
umbededtinn Haupt die tömifche Freiheit; bie Libertas hingegen mit einem Diadem 
und verhuͤllenden Schleier die Goͤttin Freiheit. Letzterer gehörte ber von: Grac⸗ 
chus auf den Avemsinus erbaute Tempel. 

Libration bed Mondes, f: Wunden bes Mondes. - 

Libyen, beiden alten Geographen ein großer Theil von Nordafrika, weis 
Eich von Ägypten, der ſich in das Äußere und Innere, auch wol im das eigentiiche, 
Das marmaricaniſche und das cyrendiſche Libyen theilte. Zuweilen verfichen die 
Griechen unter dieſer Bemeunusg ganz Afrika. : 

Licentiet, auf manchen Univerfitäten, der Titel Desjentgen, dem, nach 
überlandener Prüfung, bie Erlaubniß zu Theil wird, Doctor zu werben, und wet 
cher bid dahin, wo er dieſe Wuͤrde ſelbſt echäft, alle Vorrechte und Vorzuͤge eines 
Doctors genießt (Licentiatur). 

Licenzen, Freibriefe, ein Nothbehelf bei ber Handelsſperre, welche Mape⸗ 
leons Decrete von Berlin und Maitand, ſowie die Geheimeratheverorbmung dea 
brit. Gabinets fo weit ausdehnten, daß faſt aller Seehandel aufgehört Haben wuͤrde, 
wenn nicht beide Mächte einzelne Ausnahmen geflattet hätten. England erthellte 
naͤmlich zuerſt, im Nov. 1808, an Schiffe aller Nationen, mit Ausnahme der 
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falihe Slkfiüpapiere- üb. ':Gudiichibensliiighe Emakımb ¶ A Gept.: 10140) Dans 
jenigen niche fanınn Sehiſſen Okckuganny säwiche ſchen zuic.fenng: Zreibelefen ustfchen 


reich Liten zen aorjügeitis: une. Mutinvbrdlicſaifſo mc erhalten: ¶ Men 


fein moͤchten er Bebingung, ein Dilitel · ihrer Babeng an ungilfchen Mos⸗ 
den auszufltiens, wogegen fie abenſo viekfünmz einflehren Dusftee.: Frankreich e⸗ 
eyelite edenfalis Lierngen, Sm Team): Duuten aus ⸗ und: dagegen Veloniaivaae 
(auf amerlikan. Eden) vurzuführen::- Seit 1611 uutheilte Siufiaut Bicamzen ya 
Dandel min Englaud; Schweben thastn fiber 1912. Mit dem Bungee Gew 
tinentalfy ſtenso .de) fish diefer Nochbufchl von ſeaſt weg : :: ">; 
vBLicht; In Alugriarinen zub.in Beziehung auf das Auge der⸗ Venſchen vunb 


wenn fie von dns &% eelenchtet/ d. h. a ten erregt 


Emanatiene ſyſtem; Andre ſetzen dit Natur des Lichts in · die Erſchuͤtteruug eine 
feinen. durch den Raum verbeeiteten Materie: (des Athers), hhnfich der Erſchutu⸗ 
zung oder ſchwingenden Bewegung bee Luft bei der Entfichung und fbetpflaugeing 
des Schals (Duygend’d Hypothefe, von Eisler eutwickelt, dahes das Eulecſche Bi, 
brationsſyſtem genaunt); moch Andre.laffen:das. Licht auf chemiſche Weiſo fich Im 
der Sonne entwickeln und durch fortfehreitende Zerſetzung der Sonmenatmefphire 
And des Üthers:von.der Sonne bis zer Erde und. den uͤbrigen Planzsen fich: fort» 
pflanzen. In allen dieſen Theorien wird das Licht: bloß materiell als (toder 
Stoff betrachtet, ohne zu beruͤckſichtigen, daß ohne Thaͤtigkeit eine: Cefcheinug tn 
der Welt fo wenig möglich ift, als ohne vaͤumliches Beſtehen, d. b.rohme Sieff. 
Dagegen find einige Phyſiker auf die entgegengefehte Eimfeitigkeit getathen.inbem 
fiedie Immatertalitäe des Lichts behaupten, letzteres als bloße Waͤtigkeit beinark- 
ten, und alſo bei der Erklaͤrung des Lichts von allem Stoff abfizuhtren gr nkfin 
glauben. Die wahre Anficht von ber Natur bes Lichts kann nurıbie fein, weiche 
alle Einfeitigkeit vermeidend, von algemein geitenden Principien musgebt oder ſad 
darauf ſtuͤtzt Solche Grundwahrheiten ſind z. B. folgende: Nichto in: der Welt, Leine 
Erſcheinung, kein Ding kann auf bloß negative Weiſe exiſtiren, :5. B. durch bloſes 

Im Reime, durch todte Materialltaͤt. Dieſes iſt ſogar dar Miberfpeuh 
benn jeder Körper z. B. kam nur dadurch exiſtiren und ſoch in feiner Grifterhbe⸗ 
haupten, daß er einen beſtimmten Raum auf beftimmte: Weiſe erfült. : Dayage 
hört aber eine taumerfüllende Thaͤtigkeit, wodurch er feine Umgebungen (mut 
andre Körper), die-gleichen Raum mit ihm einnehmen wollen, beflänbig ven ſich 
abhält (von fich zuruͤckſtoͤßt). Auch hat jeder fefle Körper vom Natur eine dee 
ſtimmte Geſtalt; biefe Eonnte nur durch Kryſtalliſation (kryſtalliſirende Thaͤtigkeit) 
entſtehen, und er kann ſich nur durch Cohaͤſton (eine Thaͤtigkeit, durch welche feine 
Theile zuſammenhaͤngen) und Undurchdringlichkeit (zuruͤckſtoßende Thaͤtigkeit) in 
feiner Geſtalt behaupten. Die Dinge find alſo nur raͤumlich, materiel oder ko⸗ 
perlich durch ihren Geiſt, d. h. durch ihre Thaͤtigkeit, durch ihr zeitliches Wirken 
oder Leben. Andrerſeits kann aber auch keine Thaͤtigkeit rein fuͤr ſich, ohnt Mate⸗ 





zialität oder räumliche Exiſtenz beſtehen (f@elfl), denn die Thaͤtigkeit eines 
Dinge fegt nothwendig bie andrer Dinge voraus; gegen bie flefich richtet oder mie 
welcher fie in Wechſelwirkung tritt, um fidy gegen fie zu behaupten. Thätigkeit iſt 
nicht ohne Wiberftand, Wirkung nicht ohne Gegenwirkung, jeder Punkt, jeber 
Theil eines Dinge iſt mit dem andern im Wechſelwirkung, oder jedem Moment fel» 
ner Thätigkeit entſpricht gleichzeitig bas Moment einer andern fEhätigkeit, Und 
biefes gleichzeitige Mebeneinanderfein der Thaͤtigkeiten ober diefe wechſelwirkende 
Gleichzeitigkeit der Kräfte ift ja eben das räumliche Beſtehen ber Dinge; ihre Ma» 
terialitaͤt. Es können aber nicht gleiche Kräfte oder Thaͤtigkeſten neben einander 
fein ober gegen einander wirken (da völlige Gleichheit Einheit iſt, nicht Zweihelt 
ober Bielheit), ſondern nur verſchiedene. Durch bie Verſchiedenheit nur ift bie Ent» 
gegenfegung der Dinge, Kräfte ober Thaͤtig keiten (ihe polares Verhaͤliniſ) bebinat 
und mit der Entgegenſetzung ihrer Wechſelwirkung gegeben. Wenden wir nun 
dieſe Principien auf die Natut (den Urſprung) des jenigen Weltphaͤnomens an, bas 
wir Licht nennen, fo iſt klar, daß mit der Entſtehung bed Sonnenſyſtems ber Bobs 
miſche Gegenſatz zwiſchen der Sonnerund den Planeten gegeben war, bie fich mie 
Gentrum und Peripherie, ober mie das Haupt des Syſtems zu deſſen Gliedern ver 
halten. Wo aber Gegenſatz iſt, da iſt auch Wechſelwirlung. Sonne und Pla⸗ 
neten flehen daher vom bem Augenbli ihrer Entftehung an mit einander in fort» 
währenber Wechſelwirkung, deren erſte urſpruͤnglichſte Erſcheinung bas Licht iſt. 
Micht die Sonne für ſich allein alſo kann Licht geben ober zeugen, ſondern letzteres 
iſt das Erzeugniß des Streites zwiſchen det Sonne und ben Planeten. Das Lid 
iſt Sonnenthaͤtigkeit (Sonnenaction), modificirt durch bie Gegenthaͤtigkeit (Reac⸗ 
dien) des: Planeten. Maso im thieriſchen Organismus. (dem Mikrokosmus) bie 
Merxventhaͤtigkeit, Bas. iſt in Weitsrgeniännus (dem Sonnenſoſtem) das Licht. 
Demand; die Nerrenthaͤtigkeit iſt durch Gegenfag: bedingt, z. B. zwilchen Nerv 
and Muskel, deren TBechfehvirlung nid Beweggrund erſcheint, oder — den 
Sinnednerven und; der: Außenwelte deren· Wechſelwirkung die fimuliche Wahrneh⸗ 
maugerzengt.) Wenn alſo das. Licht ald die Exfcheinung der wechſelwirkenden 
Sonnen⸗ und Planctenthaͤtigkeiten erklaͤrt wird, ſo iſt in dem Worte Erſcheinung 
Fon angedeutet, daß in dieſer Erklaͤrung das Licht nicht bloß ideel (als reine Thaͤ⸗ 
tigkeit ſondern zugleich reell (als Stoff) geſehe iſt. Wie jede Thaͤtigkeit ſich noth⸗ 
wendig materlali ſiren (ſtoffige werden) muß, fo auch das Licht. Und darum iſt ber 
Raum zwiſchen der, Sonne und den Planeten nicht leer (dev leere oder reine Raum 
Aiſt xiſtenzlos, ein bloßes Abſtractum), fondern mit. der ätherifchen Atmofphäre ber 
Gonne und Planeten afült. Der Äther iſt daher das materielle Product ber 
MWechfelteitdung zwiſchen Sonne und Planeten. Wer diefe Anficht nicht fallen 
‘San; der halte fi an bie bekanuten Melsungen, 5. B. die Sonne fel ein an 
sfeiner Oberfläche brennender oder wenigſtens phoßphorrscirender Körper, ober ein 
idioelebtriſcher, der durch feine Rotation und die dadurch entflehende Reibung an 
feiner Atmoſphaͤre elektriſches Licht erzeugt, oder fie ſei ein Lichtmagnet, ber aus 
Sen Wiumen des Hieamels Licht anzieht, einfauge und wieder nach allen Seiten 
„u abſtoͤßt. Diefe und aͤhnliche — ſchen Freilich das Licht als ſchon fertig 
voraus, oder fie ſprechen nur von zufaͤlligen Umſtaͤnden, unter welchen das Licht 
entſtehen kann, während fie (die — die Frage nach der Natur (dem We⸗ 
ahen, dem Urſprung) des Lichts gay nicht berühren. Es konnte hier nun vom kos⸗ 
miſchen (dem fogenannten Sonnen») Lichte und. defien Urſprung die Rebe fein, 
denn davon hängt alsdann die richtige Erklärung der befendern Gattungen bes 
Achts, 3. B. des elektriſchen, phosphorifchen, des beim Verbrennen entfiehenben 
‚&chtes u. f. vo. im Wefentlichen ab (f. die entfprechenden Art.).. Die obige Auf⸗ 
KEaͤrung über das Weſen und den: Urſprung bes Lichts verbanten wir zunaͤchſt Ofen 
-(f: beften „Lehrbuch dee Naturphiloſophie, 1. Thl., auch befien „Exfle Ideen zur 
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Myheorie des ExhrB, der Raſterniß der farben und der MBit, Sen 1OOB, 6 

— vie erſen reechaſehezen 

Grundzuͤge Okenis zur Theorie des Lichts berichtigend weiter ausgeblibet gu haben 

Val. den Aufſatz dieſes Philo ſophen in Atefer’s Archiv fuͤr den chlerifchen Miles 

——* Gvð. 9, ©. 2 unb DB: 10, &. 1): ‚De ——— 
netigmme''. 

— (008) in der Daher; — feine Sehcie auch don Scharee⸗ 
und bie Farben. Erſterer aber haͤngt ab won der Reinheit defſelben und bus Bin 
dium bucch weiches es fällt, fowis von der Stellung der Rdrper gegen. das Eiche 
fein Einſallen und feine Verbreitung. (©, Belruch tung, Schatten u 
Haltung.) — ee Kit if datjenige, weiches dunkler ift ato nad 
Hauptlicht im Bie, Dieb geſchicht dabusdy; regen 


Gemaͤlde hängt mit Perſpective zufa 
Lich tenber g (Georg — —— ———— 
Schriftſteller der Deutſchen, geb. 1742 zu O set Durmflabt, a 


das jüngfle, achtzehnte Kind feiner Ättem. Ex erhiett ſchen durch ben Veterricht 
feines Vaters einige phyſikaliſche Kenntniſſe und beficchte nach dem Tode ueffesben 
das Gymnaſtum u Darmfladt. Bis im fein 8. 3. war er gefanb unb wehlgehls 
det; aber ven biefer Zeit an zeigten fich die Kolgen der Unverficheigteit eines Bike 
terin, die ihm das Müdgrat verrenkt hatte, und er bekam einem verwachſenen 
Körper. Die Sternkunde hatte einen befondern Reiz fuͤr ihn, and -fchom sie Guy 
ter Hiele er einem ſ. Mitſchuͤler Bortefungen über Käftner’s,, Anfongegeimbe der Uu 
themaeit Landgraf Ludwig VIII. unterftügte den flelßigen Juͤnguung. Die Rebe 
in deutſchen Verſen, bei feinem Abgange vom Gymmaſium, welche vor der wahren 
Philoſophle und der phlloſophiſchen Schwaͤrmerei handelte, erwarb Hm viele Bis 
ner. 1763 ging er nach Göttingen, wo er anfıng ſich den aſtrvnomiſchen Boebach⸗ 
tumgen zu widmen. Er beobachtete 5. B. das Erdbeben 1707, ferner ui AU 
ner den Durchgang der Venus durch De Sonne am 19. Jun. 1789, die Re 
meten von 1770 und 1771, ſowie auch den von 1773, deffen Gang buch dir 
Sternbilder er verzeichnete und dee göttingifchen Societaͤt der Wiffenfch. überruichte, 
Auch verfertigte er Mondcharten, auf denen die Flecken fo verzeichnet find, wube ſo 
der Rechnung zufolge nad) und nach von dem Erdſchatten bedeckt werden mudbffenn, 
1770 folte ee Prof. der Mathematik in Gleßen werden. Aber man bot ihen / ia 
Göttingen eine Profeffur an, bie Lichtenberg in feinem 28. 3. antrat. ZarMel 
beff. I. hatte er zwei junge Engländer von Stunde nach Lendon bogleitet, wo er 
nicht allein den engl. Aftronomen, fondern bem Könige ſelbſt, der ihm aubzetchmett, 

bekannt wurde. Als Profeffor in Göttingen zeigte er feine Vorleſungen bed. cle 
Programm an, welches von der Schwierigkeit in der Veredimumg der Wahheſcheiu⸗ 
lichkeit des Spiels handelte. Als der Könia die aſtronomiſche Beſtimmung meheer 
Städte feiner deutfchen Staaten außer Göttingen verlangte, fo maß kichtercherg 

1772 und 1773 die Lage von Hanover, Osnabruͤck und Gtabe, und legte der 

Societaͤt zu Goͤttingen, deren Diitglied er 1774 geworben war, -Resenfcheft von 
feiner Arbeit ab. Hierauf gab er Tob. Mayer's Werke mis Eriäuterungerrheraud, 
und fügte eine Mondcharte und ein Verzeichniß der Mondflecken hinzu; doch iſt de 
von nur der erfie Bd. erſchienen. Seine Liebe für England ımd die Achug, Die 
ihm der König bewies, veranlaßte 1774 feine zweite Reife dahin. Auch biefer 
Aufenthelt wirkte unverkennbar auf feine vielfeitige philoſophiſche und aͤſtheciſche 
Ausbidung. Ein Beweis davon find Die trefflichen Briefe über Garrick und dae 
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— Theater. Nur auf biefe Weife konnte fi der Dann bitben , ber uns mad 
ber einen Commentar zu Hogarth's Kupfern lieferte, wie ihn biefer Seelenmaler 
umter feinen eignen Landsleuten nicht gefunden hatte. Indeſſen blieb bie ernfte 
Wiſſenſchaft fein Hauptaugenmerk. Dembeiben Forfter, Water und Sohn, ſchloß 
er ſich auf das engftean, Er warb auch biedmal von bem Könige mit der ausge⸗ 
- zeichnetfien Aufmerkſamkeit behandelt und Lehrte 1778 nad Böttingen zuruͤck 
Won mn an lad er, ‚da Errleben geftorben war, über Experimentalphyſik nad) 
dem Handbuche befleiben, welches er 4J Mal, immer vielfad) bereichert, bie zur 
6. Ausg., auflegen lieh... Seine Vorlefungen über bie Experimentalphyſik waren 
von. ausgejeichnetem Werthe, und fein Apparat. wurbe von, Kennern für koͤniglich 
' erachtet. Schon 173) kaufte bie Univerfität diefe Sammlung von Inſtrumen⸗ 
ten für eine Leibrente von 200 Thlr, „ welche bei 2.’8 Tode auf die Kinder beffels 
| = übestengen wurde. < Enthdecker in der Phpfil wurde er durch bie Bemerkung 
ber elektriſchen Figuren, welche fich auf, eleftrifieten. Körpern: bitben, und bie er 
hervorbringen und feftzubalten lehrte, ſodaß fie auch. nach ihm benannt worden find, 
2789 ſchrieb er eine Foctſ. feiner Beobachtung über bie Berechnung, ber Wabrfchein« 
lichkeit des Spiels. Außerbem jlattete er den „Böttingifchen Almanach“, feit 1778; 
jähel. mit intereifanten Ghegenfländen aus. Als Bavater durch frine „Phrfiognomik‘ 
Aufmerkſamleit erregt hatte, fehrieb 2, 1773 die wigige Flugfchrift: „Zimorus, 
d. 5. Bertheibigung zweier Iſraeliten, bie buch die Kraͤftigkeit bee Lavater'fchen 
Beweisgtuͤnde und der göttingifchen Mettwürfte bewogen, den wahren Glauben 
angenonumen haben, von Kontad Photorin, der Theol. und Belles Lettres Gans 
b.daten”. Seine Satyre verfolgte die Phyſiognomiker weiter in bem Auffage „Liber 
bie Phpfioanomit wider bie Phnfiegnomen, zur Beförderung der Menfchenliebe 
uw Menſchenkenntniß“. Zimmermann in Hanover hatte Partei für Lavater ge» 
nommen und wurde durch 2.8 Ausfall auf benfelben in Feuer geſetzt. Es ents 
ſtand zwifchen Briden eine literarifche Fehde, die von 2, mit Wig, von Zimmer⸗ 
mann abec mit Bitterkeit und Perfönlichkeis geführt wurde. Als Eavater 1778 
feinen Sohn nach Goͤttingen auf die Univerfität brachte und feinen dortigen Gege 
ner befuchte, wurde er freundlich von ihm aufgenommen, und Beide ſoͤhnten fich 
vollkommen mit einander aus. Auf eine, Veranlaffung, bie der Nachdrucker Tob. 
Goͤbhard in Bamberg gab, flellte 2. in zwei an denſelben gerichteten Epifteln mit 
ſcinem gewöhnlichen Wige die Zunft der Nachdrucker in Ihrer ganzen Bloͤße bar; 
Diesauf untemahm er mit Georg Forfler die Herausgabe des „Goͤttingiſchen Ma⸗ 
gazins der Wiffenfchaft und Literatur”. Während diefer Zeit gerieth er mit Voß 
über deſſen Orthographie geiechifcher Eigennamen, und mit dem Superintenbenten 
Ziehen in Zellerfeld uͤher deffen Weiffagung de& nahen Untergangs eines großen 
Theits von Deutfchland in Streit, den ex mit dem ihm beiwohnenden Wige fühste. 
Sein Sinn für Charakterdarſtellung in der bildenden Kunſt wurde durch den genia« 
len Hogarth unglaublich angezogen. Er hatte ſchon Iängft dem göttingifchen 
Taſchenbuche einige Blaͤtier verklejnerter Hogaith'ſcher Köpfe beigefügt und . 
mit einem fehr witigen und geiftreidhen Commentar begleitet. Der Beifall, Dem 
legterer fand, veranlafte die „AUusfühel, Erklärung der Hogarth'ſchen Kupferſt 
mit verkleinerten, aber vollſtaͤnd Gopien derf. von Riepenhaufen”, wovon 2. 
Rieferungen beforgte (die 7 ſpaͤtern Lief. hat Boͤttiger bis zur 11., bie letzte hat 
Bouterweck herausgeg.). In den fiebenziger Jahren, in welchen die verungluͤckten 
Nahahmungen Goͤthe's, Kiopftod’s und Shakſpeare's erſchienen, flellte ex u 
biefee Nachahmungswuth in bem Buche: „Paraktetor, ober Troſtgruͤnde für die Uns 
guͤcklichen, die keine Orginalgenies find”, und bald nachher aud) in der „Bittfchrift 
der Wahnfinnigen” entgegen ; das Banze ift aber ebenfo wenig vollendet als eine 
andre fatprifche Sphrift: „Das Leben Kunkels, eines ehemaligen göttingifchen Anti⸗ 
quarins”. Sn ben legten. feines Lebens warb L. hypochondriſch und faſt menſchen⸗ 
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Shen , fobaf er fehn Zimmer nicht verlheß, auch Niemand bei ſich fehenmwollte; Er | 
ſtarb an einer Bruſtentzuͤndung im 57. I. feines Lebens am 24 Febr 1799. 2. 
war ‚ein orlgineller Kopf, bem kein Gegenftand ber Wiſſenſchaften fremd und ohne 
Intereſſe war. - Streng wiffenfchaftlicher Geiſt und poetiſcher Sinn waren auf 
eine ſeltſame Weife in ihm verſchmolzen und brachten eine uͤberraſchende Erſchei⸗ 
ung hervor, Das Höhere im Menſchen aber, der Glaube an das Goͤttliche, war 
In der Stunde der Speculation von ihm gewaltſam verdraͤngt worden; daher feke 
Achten auf, Ahnungen, Traͤume und Vorbedeutungen. So ſtellte er ſich is dm 
fragmentariſchen Darſtelungen uns dar. Übrigens war er, zuſolge ſeiner Ja⸗ 
vidualitaͤt, einer unſerer wenigen Humoriſten, und beſaß jenes geheimnigwehk, 
‚bezaubernde Gemiſch von lachendem, unerſchoͤpflichem Wis, treffllcher Satyte uch 
tlefem Gefuͤhle, weiches wir Humot nennen. | ! 
Lichtenstein (Martin Heinrich Karl), Sohn bes als Spruchkenner und 
Naturforſcher geachteten Generalfuperintendenten in Helmſtaͤdt, geb zn Harmbusg 
"8,10. Ian. 1780, ward von Jugend an von feinem Water zum Studlum ber-Re- 
„zutgefchichte" angeleitet, ſtudirte Medicin in Jena und Helmftädt ; wo er Wol 
‚promovirte, Im Begriffe, die mediciniſchen Stubien durch eine Reſſe nach Bien 
gu vollenden, erhielt er den Antrag, den hollaͤndiſchen General Janſſen ber gute 
Gouverneur der Gap:Eolonie emannt war, als Erzieher feines Sohnes und Hehrte 
arzt zu begleiten, Gegen Ende 1802 am Eap angelangt, verſchaffte ähm Se 
Gunſt feiner Vorgeſetzten Gelegenheit, die innern Gegenden ber Colonie kennen 
zu lernen, Er begleitete ben Generalcommiffair Witenhage de Mit auf einer Tao 
natlichen Reife, nahm 1804, beim Ausbruch des Kriegs, bie Stelle eines Ehi⸗ 
turgien⸗Major beim Bataillon hottentottifcher leichter Sinfanterilean, und ward, 
nachdem er einige Bleinere Streifzuͤge gemacht hatte, 1805 als einer der Reijte⸗ 
rungscommiffaise zu dem wenig befannten Wöllerftamm ber Bretjuanen {900 
geogr. Meilen im Morboften ber Capſtadt) gefandt. Zwei Monate nach f. Rick⸗ 
Fehr wurde die Colonie von den Englaͤndern erobert, und er kehrte ir Geſolge des 
Generals Janſſen nad) Europa und gegen Ende 1806 mad) Deutfthland zuehil. 
Er ordnete feine Sammlungen und handfchrifti. Materialien, unter wechſelndem 
Aufenthalt in Braunfhweig, Helmſtaͤdt, Göttingen und Jena. 1810 degab er 
ſich nach Berlin, um dort feine Meifebefchreibung herauszugeben, von welcher bie 
beiden erften Bde. 1811 erfchiemen. Als Im Herbft 1810 die Vorleſungen bei Der 
ers geflift. Univerſitaͤt eröffnet wurden, fchloß er fich berfelben als Privatdoeent an 
und ochielt 1811 eine Anftelung als ordentl. Prof. ber Naturgeſchichte, waͤhrend 
fein vieljähriger Freund Illiger die Direction des mit der Univerſitaͤt 
zoologifhen Mufeums führte. Nach deſſen Tode 1813 wurde ihm auch Diefe Kber- 
tragen; 1814 ernannte ihn die Akad. der Wiffenfch. zu ihrem orbentf. BRIGE: ;’ er 
lieferte ſeitdem mehre Abhandlungen in den von ihr herausgeg. Memiälren: : 4019 
lernte. ec auf einer Reife durch England, Holland, die Schweiz und: Framubecich 
bie berühmteflen naturhiftorifchen Inftitute fennen, und Infopfee Berbiubeumgen 
an, bie ein fchnelles Wahsıhum des feiner. Leitung anvertrauten Mufems 
zur Folge hatten. inige Heine Schriften uͤber dafielbe, die Fortfeg. des Zimmern 
mann’fdyen „Taſchenbuchs ber Reifen” in Gemeinfchaft mit Ruͤhs (durch: Defien 
Tod wieder unterbrochem), ſowie einzelne Abhandlungen und ein natuchiflerb 
—* Anhang zu Eversmann's Reife nad) Buchara” find feine neueſten A 
ten. . : 
Lichtmeſſe, ein vom Papft Gelafius I. 492 zum Gedaͤchtuiß dee Dav 
bringung Cheifti im Tempel und der Reinigung Martens, vielleicht an bie Seell⸗ 
des von ihm erſt gaͤnzlich abgefchafften rohen heibnifchen Volks feſtes der Lupereallen 
(f. Dan) eingeſetztes Kirchenfeſt, welches auf den 2. Februar fällt. Es hat feinen 
Namen’ von ben geweihten Kerzen, :weldye dabei, mit An'pielung aucf die Worte 
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des Hobenpriefter® Simon: Ein Licht, zu erleuchten die Beiden,” In Teierlicher 

Proceſſion umhergetragen werden. u, . 
Licht wer (Magnus Gottfried), Fabeldichter, geb. d. 30. San. 1719 zu 

Wurzen ;' ſtuditte zu Leipzig die Rechte, ward im Wittenberg D, derf. und farb 


‚als preuß. Regierungsrath und Mitgl. der Landesdeputation u. f. w. zu Halber⸗ 


ſtadt d. 7. Jull 1783. Er gab zu Leipzig 1748, body ohne feinen Namen, vier 


Bücher aͤſopiſcher Kabeln heraus, vom welchen 1758 zu Berlin die 2, verb. Aufl. 
erſchien. Ramter, der in dieſen Fabeln manches Gute bei vielem Schledyten 
fand, unternahm, wie es bamal& hießt, mit einigen Freunden, ebenfalls ohne 
ſich zu nennen und ohne Vorwiſſen des Verf. 1761 zur Reipjig eine Auswahl 
berfelben mit Verbeſſerungen herauszugeben. Darliber entſtand ein heftiger Streit 
zwiſchen k. und feinen Verbeſſerern. Jenet fand ſich dadurch bewogen, ja Bern 
1762 eine Rrarechtmaͤßige und verb / Ausg. ‚feiner Fabeln etſcheinen zu laſſen, in 
welcher et jedoch vor keiner der Anderungen Ramlet's Gebrauch machte, vielmehr 


eine Vorrede müt heftigen Ausfaͤllen auf dieſen beifigte. Nun miſchte fich Leſſing 


im den Streit amd nahm ſich Ramler's gewiſſermaßen gegen ®, am. "Außer dieſen 
Fabeln, welche dem Werf. einen großen Ruf verfchafften und von denen mehre ſich 
durch Beichtigkeit , Lebendigkeit und Zierlichkeit empfehlen / hat E. noch heraus gege: 
„Das Recht der Vernunft’, ein didaktiſches Gedicht in 5 Buͤch. (Reipsig 1758), 
in welchem ex Wolffche Kehren werfificiete, 

Licterem (lietores), bei ben Römern, Öffentliche Diener der öbrigfeitlis 


chen Perfonen bei ihren Amtsverrichtungen. Sie hatten ihren Namen (ligatores) 


baber, weil fie die Mifferhäter an Dinden und Füßen binden mußten, ehe fie’ ges 
geißelt wurden, Romulus entlehnte fie von den Etrudfern, deren vornehmfte 


- Magifteatsperfonen fi von Dienern, bie mit Beilen und Ruthenbimbdeln (fasces) 


betvaffnet waren, bealeiten ließen. Er ließ deren zwoͤlf vor fich hergeben. Die 
koͤnigl. Würbe in Rom ward zwar abgeſchafft, aber ihre äußere Pracht beibehalten, 
Daher wurben auch bie Conſuln, Dictatoren, SPrätoren, Magistri equitum ıc. 


: (doch nicht die Eenforen) von Lictoren begleitet. Wenn eine höhere Magiſtrats⸗ 


perſon fich Sffentlich zeigte, gingen die Rictoren In einer Reihe, einer nach dem 
andern, dor berfelben ber. Es war ihr Amt, das zuſtroͤmende Volk zuruͤckzuhalten 
und aus dem Wege zu fchaffen (turbam eubmovere), wobei fie die Formeln: 


‘ Cedite, eonsul venit; Date viam (leeum) coteuli, u. a. gebrauchten. Ging 


bie -Magiftrateperfon wieder nach Haufe, oder in ein andres Haus, fo ſchlugen 


“die Lictoren mit ihren Muthen an die Thür. Kerner fahen fie darauf, daß den 
WMagiſtratsperſonen bie gehörige Ehrerbietung erwiefen wurde. Diefes Befchäft 
-bieß: ankwadvertere. Die Ehrerbirtung beftand darin, daß ein Reiter, welcher 


der Magiſtrutsperſon begegmete, vom Pferde fielgen, Jeder das Haupt ntbiößen, 
aus dem Wege gehen unıßte u. f. w. Endlich vollzogen fie die Strafen. Die Lic⸗ 
toren Waren zwar freie Leute, aber aus ber niebetgften Volkdelaſſe, gewoͤhnlich 
Freigelafſene der Magiſtrate perſonen, bei denen fle ihre Dienfle verrichteten. Übri⸗ 


gens gingen vor dem Dietator 24, vor bes Conſulu, Decenwirn und Kıfegstelbu: 


nen mit conſulariſcher Gewalt 12, vor dem Prätor 6, ebenſo viel: vor dem Ma- 
gister oquitum, und ein vor einet Veſtalin voraus. NER 
Liebe. Dieſelbe Kraft, welche Welten verknuͤpft und zufammenhaͤlt, iſt 
es auch, durch welche dee Menſch zus dem Verwandten feiner Gattung init Frelheit 
hinſtrebt. Schon die Alten fagten daher: „die Welt wird durch Liebe tegiert“; 
aber fie fügten hinzu: „und durch den Daß" (Erosund Eris, f. d.), meit-fie fich 
nicht Über den Gegenſatz ftreitender Erfcheinung zu dem Wefen aller Wefen erheben 
konnten, welches felbft die Liebe if. Im jener engern Bedeutung dagegen, als 
Zuneigung zu dem Gleichartigen und Verwandten, iſt Liebe nicht ohne Abneigung 
und Abflogung des Sreindartigen und Entgegengefegten (Haß im tweiteften Sinne), 


Liebenſteiner Bad 
hingt unb um 


; fote Dnalgung, welche iunig am ipeem Gegenflonbe 

ihm verbunden if, nicht ohne Haß Deſſen, was mit Demufeiben 
durchaus widerſpricht; woher ouch das Sprichwert: „Nase wer recht 
Sara auch recht Heben. Dann aber. maß das Beliebte auch etwads 


HHSuime 
Hupe! 
41 ii $ 
in $ 
HH 
4a 
ehren 

+ 223 

+ —V— 

J 

x ie 
Hirt 
gErisl 


il 
4 
f 
ih 
Hi 
I 


Individuum geri jenet 

wird doch in due — Elebe jener ſinnliche Trieb fo ſchr vere dalt uun durch bie 

geiige Natur fo geläutert, daß man dieſelbe vor Allem als eine raͤrranrſchuch⸗ 

Neigung anſehen dark, in welcher fich die ganze Eigenthuͤmlichkeit der manſchchen 
Natur ausſpricht, und durch welche ſich der Menſch der Dienfchheit anig ſqhleßt. 

Die menſchliche Neigung zu dem Verwandten eu san 

men; habe Kinbeättobe, auf zarte Sympathie gegrͤndet, weit heugtichen 





chen gegen Bater und Mutter; dann ale Geſchwiſterlie be und Freundſchaft, 
ferner ala Geſchlechts liebe oder Liebe im engern Sinne. Rebtere iſt Die freie 
verwandter Perfonen verſchiedenen Geſchlechts, oder ein innigas Stre⸗ 
ben nach vollkommener Gemeinſchaft mit einer beſtimmten Perſon des rntgegenger 
ſetzten Geſchlechts, ja (objectiv) dieſe Vereinigung ſelbſt; denn Die Liebe fa une 
durch Gegenliebe vollendet werden. Sie entwickelt ſich naturgemaͤß zuerft aus 
dunkler Sehnſucht, zu welcher die vollkommene Entwickelung bes Koͤrpers, welche 
in die Zeit der erſten Liebe faͤllt, wahrſcheinlich mitwirkt, und iſt dann mit einem 
Gefühl der Leere verbunden, welche das Bebürfniß einer vollkommenern Witshels 
lung bewirkt. Ferner gründet fie ſich auf die Börperliche und geiftige Werfchieben- 
beit der Geſchlechter. Sie ift aber dennoch ſowol von dem regen Geſchlechtstriebe 
und der oberflächlichen Reizbarkeit des Gemuͤths, welche man Werliehiheit sweet 
(beide können die wahre Liche unterdruͤcken), als von jener fälfchlich Togenmmmten 
platonifchen Liebe verſchieden, welche nur eine geiftige Ausfchweifung iſt. Sie ift 
vielmehr ein vollkommen menfchliches Streben nad) volllommener, d. i. geiflig- 
körperlicher Bereinigung, und eben barum ber liebſte Gegenfland der Kunſt. Tide 
fie aber vollkommen ift, da ift fie auch nothwendig ausfchließend auf eim feſtes In⸗ 
terefle der Herzen gegründet, umd wird zur Lebensvereinigung Derer, bie fich durch 
höhere Fuͤnung gefunden. Der Staat erkennt fie an in der Ehe, meiche die ver⸗ 
nunftgemäße Form der Liebe if. Im der alten Wett, wo das Geſch 
niß mehr ein phyfiſches war umb die Wielweiberei häufiger herrſchte, Tommta Die 
Liebe nicht mit diefer Tiefe des Gefuͤhls, ja mit diefer ſchwaͤrmeriſchen Herzlchkeit 
fich offenbaren, welche fie in ber chrifllichen und tomantifchen Zeit angemnommmn 
bat. (S. auch Minne.) Nur wo das fehle Vertrauen mangelt, geht fie in Eifer 
ſucht über, und große Hinderniffe treiben fie zur Leidenſchaft. Ruhiger uud Dev 
traulicher aber iſt die Gattenliebe und bie mit ihr verwandte, aufopfernde und —* 
uneigennuͤtzige Liebe der Altern gegen ihre Kinder. 

Liebenſteiner Bad, im Herzogthume Sachſen⸗Meiningen, Dem 
Dorfe Liebenftein, in einer veisenden Gegend, die füdlich vom Werrathale, nördlich 
vom Thuͤringerwalde begrenzt wird, 2 &t. von Salzungen, 4 St. von Gotha. 
Auf einer Bergkuppe fteht das verfallene Schloß Riebenftein. Diefe Beligung bes 
Hexen v. Stein fiei 1673 als eröffnetes Mannlehn dem Haufe Sachſen ⸗ Gotha au, 


"2 @lebenfbehe ©. u 
uud kam bei ber Theilung 1677 an S.:Meiningen. Won biefen Ruinen herab ge 
hehe man einer herzlichen Ausficht über bie Berge bes thuͤringer Walbes, winige 
wilde Mhaͤler deſſelben/ das fanfte Werrathal und vie fernen, blauen Berge des 
WBieh) der Gera und ber fernern Rhön Frankens. - Das Fürftenhaus, Sommers 
ssehufle der herzogl. Famille, warb 18504 In einem edeln Styl erbaut, Vorzuͤg⸗ 
Euch ſchoͤn iſt der mit 12 Säulen gegierte, unter einer runden Dachkuppel ange⸗ 
brachte Berfammlungsfaal, Das Schauſpielhaus ift ebenfalld gut gebaut ; bie 
Muſtceẽ beforgt die herzogl. Eapelle.. Das Gaſthaus, jenen Gebäuden gegenüber, 
Yat-3 Stodwerke, 72 Zimmer für Badegaͤſte ein Billard ⸗ und Geſellſchafts⸗ 
zimmer. Auch in ben übrigen Käufern bes Dorfes findet ber Fremde gutes Unter» 
Comer. Das Stallgebäude hat in feinem obern Stockwerk 9 Zimmer für Babes 
göße Höheren Standes, mit ebenfo vielen Mebenbebältniffen. «Hinter demſelben 
iſt eine Neithahn. Ds Bruunanhume, in Ger riet Tempels, HR ſtecs offen, 
Der Scucchrrnnen warb zurrſt bebaut zıntes han: Herzeg Gafisie gu Kobuug 
mung aber fen: fraͤher basugt worden fein, 1614 faßte man den Brummen, mb 
der Herzes befizline einen: Auffeher. Imıtwelgigiäheigen: Kriege fauk fein Def, 
US der Herzeg von Gotha: 1673 Liebenſtein erhielt; grub man den Bruunem-nes 
auf, faßtr die vorzeglichfte Quelle beſonders mb die Handern ebenfalls. Beſon⸗ 

ders. aber hob den Vrunwen / der Herzog von Meiningen 1800 aus feiner Vergeſſen⸗ 
heit. Er Heß bie obigen Gebaͤude anlegen, Kunftfiraßen bauen, Baumigange 
einrichev und für Bequenichkeit ſorgen. Die Quelle hat 47° Fahrenheit, If 
Hei, ſcheneckt ungenchwe fäuerlich. und etwas zuſammenziehend. Fre gear me 
in 5 Pfand Wafler 274 Gran Katberde, 154 Er. Talkerde, 194 Br. aufiöfenbe 
Gate und 10 Sr. Eifenoryb. Borzäglic huͤlfreich iſt der hiefige Sauerbrunnen 
br Ida Verdauung, Übermaß von Schleim, chroniſchem Huſten, Bleich⸗ 
ſucht, Menftruatiomöbsichwerben, Hypochondrie, Nervenſchwaͤche, hyſtetiſchen 
Mänyfen, Magenlaͤhnmngen, auch Gicht, hartnaͤckigen Rheumatienen, chro⸗ 
niſchen Hautausſchtaͤgen x. Uster dem Schauſpielhauſe find 7 Baͤdet angelegt 
Die nöthigen Beduͤrfniffe waͤhrend der Badezeit werden entweder hierher gebracht, 
oder man haͤßt ſich dieſelben aus den benachbarten Städten Salzungen, Schmad 
kalden, Etfenad,, Gotha ober Meiningen boten. Weitere Partien mat man 
nach der Aitenfleiner Höhle bei Gluͤcksbrunn, in welcher man den unterirdifchen 
Se beſchifft; oder nad) Altenflein mit feiner gothiſchen Sapelle, der Teufelsbruͤcke, 
der Herzogin Denkmal und dem Hohlenſtein; oder nach der Buche im Thüringer 
wolde, bei weicher Luther gefangen und nad) der Wartburg gebracht ward ; oder 
endlich auf den wegen feiner weiten Ausficht befannten Inſelsberg and das große 
hergogt. weimarifche Luſtſchioß Witheimsthal. 
Licbenftein (Freih. v.), ein Mann von feltener Kraft, vielem MWiffen und 
hem Freimuth, in der Mitte eines gemeinnägigen Lebens [einem Waterlande 
im März 1824 zu fruͤh enteiffen, ſtammte ans einer adeligen Familie zu Emmen 
Dingen im Breisgau. Er fiudirte in Heidelberg ; doc, hatte bei tyra das Studium 
der Dichter und Redner den Vorzug vor der eigentlichen Rechtsgelehrſamkeit, da⸗ 
ber fein blaͤhender Styl und die Beredtſamkeit, weiche ihn in der bakifchen Depu⸗ 
tirtenkammer auszeichnete. — Weil feinem lebhaften Beifte der gerichtliche Staats⸗ 
dient ale Aſſeſſor des Hofgerichts zu Manheim weniger entfprad), fo verfeßte 
man ihn In der Organifetiontepoche 1810 als Math zu einem der neuen Kreisbirec- 
torien, welche fcheinbare Beförderung er aber nicht annahm, weit ihm ein nach 
dem Vorbud der franz. Präfecturräthe gemodeltes Werhältniß der bureautratifchen 
Kreisräthe in Baden zuwider fein mochte. Mach einiger Zeit wurde er Anıtmann, 
und: baid Barauf nach Lahr ald Oberamtmann verfest. Hier machte er ſich der deut⸗ 
ſchen Ration befannt dureh feine Rede zur Feier drs achtzehnten Octobers. Dann 
jum Mitglied ber badiſchen Kammer gewählt, bat ex auf dem erſten batifchen 
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ehrenwo nach 

gung ſprechniben MBolleurstietersiauf bad Sptel zu fogum; Ri chat, woas in cam 
fo —— Lage moͤglich wan Er: mußte anzwiſchen in ber bffentiächen:Eißch 
nung boch verlleren, weil er perſonlichen Vorcheilen (ine. landſtaͤndeſche Fretheit 
— Geber Unparteliſche wird defſen ungeachtet — 2.9 
wenig we moͤglich von ſcinern Syſterne abakag ir daher als Biegkesuuumdcunn 
* eine Hemikh liberale Gemeindeorbnung, — die ffentuichkelt war Men 
Yanbtangen bei-Anklagen der Minifler zu Stande brachte. So bewisssen auch im 
ericiſchen Berhaͤltniſſen den reinem Willen fire das Grite, auch wie se arud Desrı M 
wifkertum des Innern an bie Spige einer untergeordueter Otelie veufagt wetzrde: — 
(Bit. vie Berhandt. der —** Landftände im,Hermes“ / 1824, Bi. und, 

und das „Archiv für Imbfländ. Angelegenheiten im Großherzogthum tan.) ... 

Liebesmahle, Agapen, wurden in ber erſten chrifll: Kirche bie gemuuin 
ſchaftlichen Mahlzeiten genannt, bie ber Feier bes heiligen Abend mah.Ls (fi &) 
vorangingen. Menſchen von alten Staͤnden fpeiften dabei zum Zebchen bericeifb 
Itchen Beuberliebe unter und mit einander. Jeder trug dazu nach Varogen Bas 
Seinige bei, und die Reihen hielten die Armen frei: Diefe von den Apnfbelr ie 
geordnete und den Geiſt der Gemeinſchaſt in ber ensflchenden Chriſtenheit fchbu ben 
zeichnende Sitte mußte indeß beim Anwachſe ver Gemeinde batb beſchwerlich, ua 
wegen der dabei eingeriſſenen Unordnungen, um bew Ruf der Chriſten zu ſchaccan, 
durch Synodalbeſchluͤfſe im 4. Jahrh. abgefchafft werden. Die W | 
meinde (f. 2 hat die Liebesmahle erneuert und häls fie bei foimtichenn Selege⸗ 
heiten unter Gefang und Grbet mit mäßigen Genuſſe EINEN RR: 
(Richesbrot genannt) in ihren Berfamnlungs ſaͤlen. 

Liebestränke (Philtra). :. Won den aͤlteſten gaten * —— — 
nung untet dem Wolke erhalten, daß ed Mittel gäbe, wodurch die Lrbe Acht nur 
———— Ber auch aufieinen beſtinmnten Gegenſtand gerichtse vneıben 

koͤnne. Theiis aberglaͤubiſche, theils ebelhafte, cheits aber and) ſchaͤdliche Sabine 
zen aus dem Thier⸗ und Pflangewweiche wurden zu dieſem Behuferangercucdet 
Das Wahre an der Sache iſt, daß man wol den phufifchese Trieb durch Mictel en» 
regen kann, welche eine ſpecifiſche Wirkung haben umd beßhalb Aphrediſiaca ges 
nannt werden, daß aber die Meigung durch phyſiſch wirkende Mittel — XXI 
einer beſtimmten Gegenſtand gewendet werden kann. 

Lie bich (Johann Karl), Unternehmer und Director de fi 
ters zu Drag, geb. 1778 pr Mai. ı, hatte kaum die erſten Stüde, ‚Mist‘ 
und „Emilie Salotti”, von bei Gro mann'ſchen Geſellſchafe uf der Bee un 











ierhtenflein (das / fuͤrſti Haus) ' 888 
uͤhren fehen, als er ſich zum Theater hingegogen fuͤhlt⸗ Inbep fehle er In Maing 
ınd Daffau feine Studien fort ; an dem Iegtern Orte trat er in den Schulcomäbien 
mit geoßem Beifall auf. Als ber Schaufpielvireetoe Roland durch Abgang eines 
Schauſpielers in Verlegenheit gerieth, das erledigte Fach zu befeben, ſchlug ber 
Fuͤrſtbiſchof ſelbſt dazu Liebich vor und ſtellte Ihn mit 4200 Gulben Gehalt am, Er 
machte große Fortſchritte, ward bald Inſpicient, ſogar Regiſſtur, nachdem Schopf 
Director geworben war, deſſen Freundſchaft und Unterricht er fi Ausblidung ver⸗ 
dankte. Mach der Saͤculariſation dos Stifts begab ſich U, nad Laibach, dann nach 
Trier. 1795-97 ſpielte et wieder in Laibach und Paſſau⸗ 1798 begleltete er 
den zur Direction des Theuters nach Prag berufenen Schopf alt Regiſſeur. Er 
wward bald der Liebling Prags; Adel und Buͤrgerſtand wetteiferten/ ihn in ihre 
Kreiſe zu ziehen. 1806 ward er von den boͤhmiſchen Ständen zum Director bed 
Theaters ernannt, und mehre Große erleichtertem ihm dieſe Unternehmung durch 
Geldvorſchuͤſſe. Auch das Publicum unterſtuͤtzte fein taſtloſes Streben; das deut- 
ſche Theater, das bidher der ital Oper nachſtehen mußte, in Flor zu bringen. 2,6 
Haus war ein gaſtfreier Sammelplatz gebildeter Menſchen aus allen Staͤnden und 
ein Aſol für nothleidende Kunſtvyerwandte. Durch Herzlichkeit gewann er alle Ge⸗ 
wuͤther/ und es gelang ihm, feine Bühne auf eine Höhe wie nie zuvor gu bringen, 
ſodaß won 1312-16 das penger Theater gu dem vorzuͤglichſten Deutſchlandé ge» 
börte 2.5 Meiſterſchaft und Vielſeitigkeit als Kuͤnſtler ft aneelannt. ı Gleich 
Schäsehömerth war er als Menſch und Buͤrger. Unter Anbern gruͤndete er ein 
Penfionsinftitat für die Schaufpieler und Sänger des ftändifchen Theaters. - Er 

flarb den 22, Dec. 1816. 
Liechten ſtein (das fürflliche Haus), ein altes Geſchlecht, ausgezeichnet 
In Oſtreichs Gefchichte durch Männer von Werdienf. Um 1206 kommt ein Gere 
v, Lierhtenflein, Namens Ditmar, vor, ben man für einen Ablömmling bed Haus 
ſes Eſte hit.  Hartmanns IV,, Grafen v. Biechtenftein (ft. 1585), Söhne, Karl 
und Gundakar, ſtifteten zwei Linien, bie 1618 und 1623 in ben Fuͤrſtenſtand er⸗ 
boben wurden. Karl erhielt vom Kaifer Rudolf U. die Fürftenthimer Troppau 
und Jaͤterndorf in Schleſien. Gein Enkel Johann Adam kaufte 1699 und 1708 
von. dem Graſen v. Hohenembs die reichsunmittelbaren Herrſchaften Schellenberg 
und Wadutz. Mit ihm farb 1742 diefe Linie aus, und das Majorat nebſt allen 
Befigiungen derfeiben ſiel an Gundakars Enkel, Anton Florian, bee 1713 für fich 
urn 1723 für feine Nachkommen Sig und Stimme auf dem Reichstage erhielt, 
nachdem Kaiſer Kart VI. Scheifenberg und Vadutz unterdem Namen Liechtenſtein 
zuinem unmittelbaren Reichs fuͤrſtenthume erhoben hatte. Anton Florians Nach⸗ 
kommen / ſtarben aus 1748, worauf deſſen Neffe — der Sohn Philipps Crasmus, 
des Stammvaters des noch bluͤhenden zwei Linien (ev war Ant. Florians jüngenen 
Bender und ſtarb 1704) ‚bee berühmte Joſeph Wenzel, dem Maria Thereſia 
als dem Schöpfer der öftreich. Artillerie ein Denkmal errichtete, das Majorat und 
bie Guͤter des Hauſes eubte,: weiche nach ſ. kinderloſen Tode, 1772, an die Söhne 
feines Bruberd Emanuel. fielen. Dex ditefte, Jranz Joſeph (Fb. 1781), und ſein 
jüngerer Bruder, Karl Borcomäus (ft. 1789), fliftetem bie-beiden jegt bluͤhenden 
Rinin.: Die ältere befigt das Fuͤrſtenthum Liechtenſtein nebſt bem geößten Theile 
der Gluer in Öfteeich und Schlefien; bie juͤngere befist das zweite oder Karl’fche 
Maiorat ats Secundogenitur. Der jetzt regierende Fürft Johann, von der Altern 
Rirrie, geb. 1760, ſchloß 1805 den Frieden zu Preßburg und überließ 1806, weil 
man ihn ohne fein Willen zu Paris in den Mheinbund mit aufgenommen hatte, 
das Fuͤrſtenthum Liechtenflein feinem beitten Sohne. In der Folge trat er den 
3. Sul 1815 dem deutſchen und 1817 dem heil. Bunde bei. Er iſt k. 8. oͤſte. 
Kämmerer und Feldmarſchall und lebe zu Wien. Er heißt „Regierender Fürft von 
Liechcenſtein, Dere von Mickolsburg, Herzog von Troppau und Jaͤgerndorf, Gral 
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zu Rittberg”'. In ben mittelbaren Guͤtern iſt der Kuh ünfel un Die und 
wiegen Troppau und Jaͤgerndorf oͤſtreich usb paeuß Gerubeähees. — SBefiger bet 
weiten Majorats ift —— Karl v. Liscytenftein (non der jangern Siebe), ash. 
1790, deffen Oheime die Fuͤrſten Joſeph (EL. — — ud Bye @. 
oͤſtr. Feldmatſchalllleut.) find. 

Liechtenſtein (das ſouveraine Flteuthe 
ſchen Bundesflanten, beiteht aus den Grafſchaften Sthellenberg zub Debug (47° 
2’ 389" N. Be. und 27° 9° 5% D, 2. von Ferro), ee ke — 
rhaͤtiſchen Alpen, bie ſich hier bis zu —— evon B600 Fuß erlüüben, a 
am Nheine, Es gehoͤrte fonft zum ſchwaͤbhiſchen Meichöleife Auf 2 Leiten 
säblt es 6600 Menſchen im 41. Drtfchaften, die neiſt von Feid⸗ web Rideissben, 
Viehzucht und Korfinusung leben. Der Hauptort, Marke Undug, jet Sechten 
flein, im: Rheinthal an Graubündbens Grenze, bat. ein altes fuͤrſte Schloß. we 
ber Landvogt wohnt, ber nebfl einem Yientmeifler das Fürſtenthurn  verwalter. 
Dies: Oberaant ſieht in zweiter Inſtanz unter deu fünft. Kanıki in Wien, um 
bie weitees —— geht ſeit AB16 an bie dritte und oberſte Büichterfisite, am bad 


Fuͤcſt hat Kpeit am der 16. Stimme: bes deutfchen — in des Pienen 
verſammlung hat er die 28. Stelle miteiner Biriiimme. Das Bunbeswetingent 
betraͤgt 55 MR, Die zur 3. Divifiou des 8. Armeecocys iefen. Die 

iſt monarchiſch mit ſtaͤndiſchet Verfaſſung. Der Gürft Johann Has naentich am 

9. Nov. 1818 ſ. Fuͤrſtenthume Liechtenſtein, nach dem Muſter der in ben &. €. 7* 
deutſchen Staaten beſtehenden laudſtaͤndiſchen Berfaſſug, sine Sonſtitution gege 
ben (fie ſteht in den, Europaͤiſchen Gonftitutionen”, Th. 3), nach welcher »ö-bafzsb 
zwei Glaſſem dar Stände gibt; dia erſte beſteht aus 3 Deputirten der Geiftüchen, 
die zweite aus ber Landmannſchaft, welche durch bie Richter und Seckelmeiſter einet 
jeben Gemeinde vorgeſtellt wird. Das Recht ber Landmannſchaft hat / des Se 
aber auch alien übrigen Unterthanen ertheilt, die fuͤr ihre. Perfon an liegenden 
Gruͤnden einen Steuerſatz von 2000 Gulden ausweiſen, MO Jahre ah; von um 
befcholtenem und uneigennusigem Rufe und verträglicher Gemüthtart find. Dis 
Eink. des Fürftenthums betragen 17,000 Gulden. Außer dieſem — 
Fuͤrſtenthume beſitzt das Haus Liechtenſtein als Wafall in dem oͤſtreich. Stante 23 
Herrfchaften, zufammen mehr al6 104 LIM., die in 24 Staͤdten, 35 Marktil. 
756 Därfern, 46 Schiöffern, 11 Kiöftern und 164 Melereien 350,000, Eine, 
haben und. 1,500,000 Sud. Einkünfte geben. Gie zerfallen 4) im die fhlefüfchen 
Fuͤrſtenthuͤmer Troppau und Sägerndorf, 2) in die laufiger Herrfchaft Gersderf 
und 3) in bie mährifchen und Öftreichifchen, in fünf große Bezirke getheilten Guͤter. 
Die Befigung dee Gecundogenitur oder das Karl’fche Majorat umſaßt, aufes ame 
dern Guͤtern, die Herrſchaften Großmeſeritſch und Zhorz, bat gegen 60,008 Um 
terthanen und 300,000 Sid. Einkünfte. Noch gehören dem Haufe Liechteerſtein 
wichtige Guͤter in Böhmen, insbefondere die fabrikceiche —— — 
burg im leutmeritzer Kreiſe. 

Lied (m der Dichtkunſt). Die Benennung Lied iſt bisher fo — 
gebraucht worden, daß es ſchwer wird, den eigentlichen Charakter deſſelben ger⸗ 
gend zu bezeichnen. Im Äußerlichen und. Mechaniſchen zeichnet ſich das Lieb da⸗ 
durch von ben übrigen Gedichten aus, daß es ſtets in gleiche Verſe und Strophen 
abgetheitt ift, fobaß es nad einer und derfelben Melodie gelungen werden far. 
Dazu gehört, daß jede Strophe einen für ſich verftändlihen Sinn haben wu. 
Kurz im Äußern, bat das Lied mehr Steihförmigkeit als andre Gedichte und roı nie 
ger Verwidelung der Perioden und Künfllicykeit der Versform, weniger Blıhme, 
glänzende Bilber als die eigentliche Ode. Innerlich dürfte der Charakter des Lie 


Liederſpiel vLieſtand so 


BrB Infofen verſchleden fein, als das Lied, der Ausdruck der gemäßigten Einpfins 


. Dang, einen engern Kreis hat, im welchem es fich bewegt/ und dem es nicht Über» 


ſchreiten darf. Diefer Kreis fchließt eine größere Mannigfaltigkeit in ber Darſtel⸗ 
klang aus. Die Ode hingegen ſchweift in bas Erhabene aus und berührt in ihrem 
Fluge das Geiſtige und das Irdiſche, das Hohe und das Tiefe. Das muſſtalſſche 
Lied, d. i. die Compoſition bes Liebes, richtet ſich in ſeinem Charaktker natuͤrlſch 
nach dem poetiſchen Liede, ober Texte, und hat dieſelbe Ruhe, dieſelbe Einfachheit, 
einen geringern Umfang der Toͤne, keine ſchwer zu treffenden Intervalle. Es gibt 
geiſtliche Lieder, welche oft allein Lieder genannt werben, Volkslieder, Kriegslieber, 
Trinklieder u. ſ. w. Zu dem aͤlteſten deutſchen Liebern gehoͤren die Minnelieder, 
dam die Lieder der Meiſterſaͤnger. Unter ben neuern Liederdichtern find Luther, 
Dpit, Flemming/ P. Gerhard, Gellert, Hagedorn, Bürger, Hölty, Goͤthe, Schiller, 
Schlegel, Tieck Novalis, Tiedge, Kind, Mahlmann, Uhland, Hebel ausgrjeichnet. 
(Bol. Lyrik.) 

Liederfpiel unmterfiheidet fich, als eine Gattung des Schauſphels mie 
Geſang, von der Operette hauptfaͤchtich Dadurch, daß alle darein verwebte Befang- 
ſtaͤcke bloß aus Liedern beſtehen, bie entweder dem Publicum ſchon bekannt find, 
oder die der: Eomfeiger doch wenigſtens in der Form des Liebes neu bearbeitet hat, 
end welche ſaͤmmtlich mit einer dem Liede angemefienen einfachen Inſtrumental⸗ 
begieitung verfehen find. Reichard, wahrſcheinlich durch die Vaudevilles Ver Frau⸗ 
gofen dazu veranlaßt, machte in f. Liederſpiele: „Liebe und Erere”, den erſten 
ſuch in diefer Gattung, der zwar Beifall, aber im ernſten oder idylliſchen Kreiſe 
Beine bedeutende Nachfolge fand. Neuerdings gibt ed aber viele komiſche Vaude⸗ 
villes dieſer Art, die man den Franzoſen nachgeahmt hat, 3. B. von Angely („Sie⸗ 
den Mädchen in Uniform’). 

Liefland. Die ruſſiſchen Provinzen an der Oftfee: Liefland, Eſthland, 
Kurland und Semgallen, gehörten ſchon in den früheften Zeiten zum ruffifchen 
Staate, zablten diefem aber nur Tribut und hatten ihre eigne Verfaffung. Die 
Ruſſen wiberfegten ſich nicht einmal den Verſuchen frember Eroberer. So geſchah 
es, daß fie ſich, befonders während der innern Zerruͤttung Rußlands, ganz von 
demſelben abriffen und erfl dann wieder zuc Unterwürfigkeit gebracht werden konn» 
ten, als Peter d. Gr. feine Rechte auf diefe Provinzen geltend zu machen wußte. 
Dem übrigen Europa blieb Liefland größtentheils unbekannt, bis 1158 bremifche 
Kaufleute, die eine neue Handelsverbindung mit dem Norden fuchten, auf ihrem 
Wege nach Wisby (auf Gothland) an die Küfte Lieflands verfchlagen wurden. Die 
Bremer befuchten nun das Land immer häufiger, trieben Handel und bauten feltft 
ſich darin an. 28 Fahre nachher ließ fid, ein Auguftinermöndy, Meinhard, nebſt 
andern Deutfchen in Liefland nieder. Er befehrte die Einwohner zum Chriften» 
thume und wurde der erfle Biſchof. Allen erſt dem dritten Bifchofe nach ihm, 
Albrecht, der mit einem neuen Zuge von Kreuzfahrten nach der Düna kam, gelang 
es, bafelbft einen fidhern Grund für feine geiftl. Herrſchaft zu legen. Er erbaute 
1200 bie Stadt Riga und verlegte den Sig des Bisthums dahin. Gegen das 
Ende dieſes Jahrh. bemächtigte fich der daͤniſche König Knud VI. diefer Provinzen, 
welche aber von einem feiner Nachfolger, Woldemar IM., für eine Summe Gol⸗ 
des dem deutfchen Orden, mit welchem ber 1201 vom Bifchof Albrecht geftiftete 
Schwertbruͤderorden vereinigt war, abgetreten wurden, fobaß ber dentfche Orden 
ſich fortan in dem Befitze von Liefland, Kurlanıd, Semyallen und Eſthland befand. 
Endlich bewirkte die Schwaͤche des Ordens, der nicht im Stande war, dem Zaar 
Joan H. Waſiljewitſch, welcher diefe dem rufſ. Reiche entriffenen Provinzen wie⸗ 
der erobern wollte, Widerſtand zu leiften, 1561 eine vöNige Auflöfumg bes ganzen 
Staats. Eſthland begab fidy unter ſchwediſchen Schug, Liefland ward mit Polen 
verbunden, und Kurland, nebſt Semgallen, ward ein eignes Herzogthum unter 
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Lirhewn und Camegicen, 

Meerkuſen. Es iR ſrecxtar | 
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finmilden Dierhufen, Letisres ober gegen bie kuriäntifhen und zeimifchen um 
yon lust. Die Ratten, ı 4 mit dem Eirhaneem ein Meik- uni alfagie 
Staran der Ficnen, find geöftrunheils leibeigen; der emperenbe Dr, umge mh 
Sem fie von ihren abellgen Tyrannen gehaiten wurden, it buch sine laufe 
orbaung 1804 und in neueſter Zeit ſeht gemildert werben. | 

ficy. viele Drutiche, Ruſſen und Schweden im Lane. Die mei 


Lutherann ; bo haben auch Kıfarmiste, Katheliken und Griechen 
#. 1733 belam bes Land eine nene Berfaljung, und Lirflenk 
tiga’fcie , Efihland bie Bievat’ihe Stasthaiterigaf. Dede fe 

797 ben Namen Lirfland wieder ber. Es wird jest in 5 .Kerife.eiı 
ben Riga’ ſchen, Krensburg'fhem, Doͤrptiſchen, Wendifhen und Prrnan 
Oröße der Stotthalterfhaft Riga wird auf 938 TR, mit 930,000 Eine, unge 
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aeben.: GS. des Brafın de Beay „Essai sur l’histoire de la Livonie‘ | 
1817, 3 Zble,). _ 

Liegnitz, Haupiſt. im Reg-Berirk und Kreiſe gl, N. im ber, per Dh 
vinz Schlefien, am Zufammenfluffe des Schwarzmaffers umd ber Kazbach 
einer Regierung, bat 9600 Einw., eine Ritterakademie, ein Gomnafinnu, Brig 
wanbbleichen und Habr. Auch ift daſelbſt eim oculiſtiſch ⸗ optiſches Inſitaat 
Liegnitz beſiegte am 15. Auq. 1760 Friebdrich der Gr. den Gen. kauden. — 
Mähe liegt das D. Wahlſtatt (ſ. d.). Das chemal. Fuürſtenthum kirgnig.bait 
Herzoge aus dem Piaſtiſchen Stamme, die 1675 ausſtarben. Den Nomen Fhns 
fin von L. führt jet die 2. Gemahlin des Königs von Preußen (kin morgamat, 
Ehe, 11. Nov. 1824), Augufte, geb. Gräfin von Harrah. Sie Erhete, am 26, 
Mai 1826 in Berlin zur evangelifhen Kirche zuruͤck. 

Ligatur, die Bindung, b. i. das genaue Zuſanumenhaͤngen mehcer 
vermöge deren man Feine Zwifhentäume ber Zeit zwiſchen ihnen wahreimmet ; ges 
woͤhnlich wird dieſes Binden angezeigt durch lig. Auch nennt man fo die Wecbim 
bumg zweler Noten, welche auf eines und derſelden Stelle fiehen, durch rigen Ber 
gen (Binbungszeihen), wodurch angezeigt wird, daß beide Noten als in Ten ande 
gehalten werben follen. | 

Ligne (Karl Joſeph, Fuͤrſt v.), muthvoller Krieger und geiſtreicher Gchrifte 
fteller, war 1735 zu Brüffel geb. Sein vormals geltenden Titel war: „Des. heil 
im, Reſché Fürft, erſter Pair von Flandern, Pair, Marfchall, Grand-Baikif und. 
fouverainer Dfficier ber Land = und Graffhaft Hennegau, Gouverneur von ows, 
Paie von Namur und Urtois”. Außerdem war ee Grand vom a erſter 
Claſſe und kak. wirkl. Geh.:Nath, Kaͤmmerer und Generalfeldmarſchal, Kite 
des gold. Wließes, Commandeur des militair. Marien⸗Thareſien⸗Ordens u. ſ. w. 
auch Inhaber des 30. Inf⸗Reg. Das Haus Ligne, welches van dem Städtchen 
Ligue im Hennegau ben Namen erhalten und feit 3 Jahrh. feinen Glow; in Deus 
Ruhme ber Waffen gegründet hatte, erhielt im 16. Jahrh. bie reichsguifl. and 
1602 die reihsfürftt. Würde. Die zwiſchen Hennegau und dem luͤttiches Lande 
gelegene Herrſchaft Fagnolles, welche diefem Haufe gehörte, wurde 1770 unser 
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dem Namen Ligue zu ebner Relchsgtafſchaft erhoben: Det Prinz v. Ligne 


—— dem Studlum der ciaſſiſchen Literatur umd: der Rieſniſ. 


ſten. 1755 trat er in öfte, Kriegsdienfte und diente 1757: und 1758 \ 
pitalın in dem f. Water zugehörigen Regimente be Ligne. 1760 nahm er den 


Ben Garten vor Dresden mit Sturm und wurde, da bet Oberſt bes Regim In Ge, 
fangenſchaft gerathen war, zum command. Oberften eritantit. "Dann überbra 


er bie Nachricht von ber Sefangennehmung bes Grmerals int bei Maren (Nov, 
1759), zu welcher er mitgewirkt hatte, nach Paris und machte Dafelbft den ink 
über, wie ex ſich ſelbſt auedtuͤckte, viele Bekanntſchaften, Unbefonn Bemer⸗ 
Bungen und Schutden. Diach deendigtem Kriege ftand ee ale Generalmajor tn 
einer Garniſon, wo Ihn der damal. Graf d. Artols an den franz, 9 
einub. Dem zufolge lebte er von 1766 an bald zu Paris, bald zu Verfaites 
Die Großen, die llebenswuͤrdigſten Frauen, bie geifteeichften und beruͤhmteſten 
Selehrten füchten feinen Umgang, Man bewunderte ben richtigen und-tiefen Sinn 
der ſich in tauſend muthwilligen Spielen des Witzes entwickelte. Bet Hofe wagt 
er die Mürde eines Großen mit der Liebenbwuͤrdigkeit eines geiftreichen Mannes’ 
vereinigen. Er hatte Zutritt-in beim vertrauteſten Kreife ber Bnigt. Fansltfe, .bor 
zuͤglich in den Abendſtunden von Klein Zrianon. Auch verfchmäßite er es nt 
den Iheaterheldinnen zu-hulbigen, was ihn in Heine literariſch⸗ Medtereien Ybkte 
@elte, deren Geift zutweilen auf feine Urtheite witkte. Namentlich fafıce er gegen 
Moörmontel einen, Widerwillen. In derſelben Zeit beſuchte Bbr Prinz Enoland 
und Stalien, Voltaire zu Ferney, den Prinzen Heinrich Im Rheinsberg und Fa 
rich ben Gr. in Sansfoud. 1770 wohnte er der Zuſammenkunft diefes Monar- 
Ken mit Jofeph IL. in Schlefien bei, und nachdem er ald General en Chef eiried 
Corps Elitengremadiere in dem Kriege von 1778—79 gegen den Prinzen Heinrich 
gefochten hatte, flattete.er 1785 demfelben einen Beſuch ab und fand bie verbind: 
lichſte Aufnahme. Fruͤher (1781) hatte er den petersburger Hof beſucht, wo fein 
aͤlteſter Sohn, der mit einer Fuͤrſtin Maſſalski verheirather tar, 400,000 Rubel 
zu fobern hatte. Er gewann bie Gunſt ber SKaiferin, deren leidenſchaftlicher Be⸗ 
wunderer er ward, und kehrte mit Portraits und Orden uͤberhaͤuft, jedoch ohne ben 
Bwedfeiner Reiſe erreicht zu haben, zuruͤck. In den Niederlanden hatte fein Be: 
tragen ihm bie größte Popularität erworben. Als die Streitigkeiten 1784 einen 
Krieg mit Holland vermuthen ließen, traf er als General en Chef mit größer Thaͤ⸗ 
tigkeit alle Maßregeln, um einen ſchnellen und ruhmvollen Ausgang deffelben zu 
ſichern. Zur Zeit der Zufammenkunft Joſephs II. und der Kaiferin von Rußland, 
1787, ward der Prinz v. £. der treuefte Unterthan bed Erſtern und der ergebenfte 
Höfling der Letztern genannt. Er begleitete fie auf der Reife nach Cherfon. Nah 
bem Ausbruche des Tuͤrkenkriegs befand er fich als Gefchäftsträger Hftreiche Bei 
bem ruſſ. Heere; in der Folge befehligte er einen Theil des Heeres unter Laudon, 
welches Belgrad belagerte und einnahm. Obgleich er ſich dabei ſehr ruͤhmlich bes 
nommen hatte, mußte er doch nachher die Ungnade bes Hofs erfahren. Aber noch 
auf dem Sterbebette rief ihm Joſeph IL. zu ſich und uͤberhaͤufte ihn mit Zeichen fels 
nes Wohlmollens. 1792 verlor er f. Ätteften Sohn in dem Gefechte von Bour., 
Seit geraumer Zeit lebte der Fuͤrſt im Ländlicher Ruhe in Nußdorf bei Wien In ei: 
nem heitern Greifenalter. Hier farb er am 13, Dec. 1814. Mod) lebt von ihm 
eine Enkelin, Sidonia, feit 1807 an einen Grafen v. Potodi vermaͤhlt. Sechzlg 
bedeutungsvolle Sabre unſerer Geſchichte mit ihren Staatsmaͤnnern, Kriegern und 
Schriftſtellern waten an dieſem merkwuͤrdigen Manne voruͤbergegangen, in deren 
Begebenheiten er bald als handelnde Perſon thaͤtig eingegriffen, bald fie als geift: 
reicher Beobachter in Denffchriften und Briefen den Beitgenoffen und der Nach⸗ 
welt überliefert hat. So hat er 5. B. die Schlachten von Kolin, Goͤrlit, Breslau, 
Leuthen, die Belagerung von Schmweibnig, an denen er rühmlic Theil genommen 
Conv.⸗Lex. Siebente Aufl. Bb. VI. 88 
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tte, mit treffenden Bemerkungen und originellen Auftaheen geſchicheach -banges 

At. Als denkender Mann von leichtem, gewandtem Gelfte und indriegsudeum 
Charffinn, relch an Renntniffen und aus bem Lehen gefchöpften 
fand er Vergnuͤgen und Erholung barin, feine Ideen niederzuſchteiben. Mon die 
fen Schriften find nach und nah 30 Bpe, in franz, Sprtache rfepleuen; Ihe In 
batt it fehr gemifcht, Verſe und Profa wechſeln mit einander ab. Cine Aurtmal 
von Briefen und kurzen Auffägen bat Frau v. Stael herandgegeben (bereich von 
Mid. Spapier), der einige ähnliche Sammlungen gefolgt ind. Man erhält duo 
aus eine Menge von Auffchtüffen uber Derfonen und Bogebenheiten und exiät 
allenthalben einen unterrichteten, feingebildeten, zarsfählenden, fehasffinnigen, ber 
term Geift, der auf das Angenebmite unterhält und belehrt. Gele aadpgelaffenm 
Schriften hat der Buchhaͤndler Cotta an fich gekauft. 

Ligny (Schlacht bei), f. Quatrebras und Waterloo, 

Ligue. Was feit dem überwiegenden Einfluß der franz. Sprache bei ale 
Gabinetsverfonnmlungen Altianz genannt worden iſt, bezeichnete man in dem 
Beitraum von 1500 bis 1650, wo der fpanifcheitafienifche Einfluß vorbei 
war, meift mit dom Namen Ligue, nad dem fpanifchsital, Worte Riga. Cinige 
Bünbniffe führen biefen Namen vorzugsweiſe. Dahin gehören 1) die Ligue von 
Cambrai, d. h. das Bündnif, weldyes Ludwig XII. König von Frankreich, 1508 
mit dem deutſchen Kaiſer Marimilion und dem König Ferdinand von Spanien 
bauptfächlich zur Demüthigung von Venedig ſchloß, und’ weichem ſich dald danauf 
(1509) der Papft Julius I. beigeſellte. Diefe Ligue loͤſte fi, wie viele ſolche 
Bündnifie, bei dam gegenfeitigen Mißtrauen ſchon 1510 wieder auf ud machte 2) 
der Liga santa Platz, oder dem Vertrage zwifchen dem Papfte, dem Kaiſer Masb 
millen, Ferdinand von Spanien und Venedig. Ihr Zweck war, Ludwig XII, 
deffen Bundesgenoffen feine Feinde geworden waren, zu nöthigen, auf ſeime Er 
berungen in Itallen zu verzichten, was auch erreicht wurde. Wie hätte im ie 
alfo die erſte Erfcheinung eines — heiligen Bundes in der Geſchichte, der aber fer 
nen Namen von der Theilnahme bes Papftes erhielt. 30 Jahre fpäter bildete ih 
3) eine Liga santa in Deutſchland. Als naͤmlich 1536 die voruchmften pre: 
teftantifchen Kürften zum Schutz ihres Meligionsbelenntniffes in Schmalleden 
ein Buͤndniß gefchloffen hatten, um bem Kaifer Karl V. die Spitze zu bieten, fe 
vereinigten fi die mißtrauifchen Bath. Fürften in Nuͤrnberg 1538 ebenfalls, den 
Kortfchritten des Proteftantismus zu begegnen und bie Anmaßungen 
teftantifchen Fuͤrſten zu befchränken. Sie legten ihrem MBündeiffe, weil 
Schutze der kotholiſchen Kirche geſchah, den Namen eines heiligen bei. 
Ligue, ebenfals bie Heilige genannt, oder die katholiſche, ward 1576 in 
eich vom Derzog Heinrich von Guiſe gegen Heinrich ILL. geſchloſſen. Der 
gebene Zweck war Aufredhthaltung der kathol. Religion. Allein der Herzeg 
die geheime Abficht, da ‚Heinrich III. ohne männliche Erben war und der Thron bei 
feinem Abſterben auf den ketzeriſchen Heinrich von Navarra Überging, dieſen won 
der Thronfolge auszufchließen und ſich befleiben zu bemächtigen. Gen alle Heczen 
gereinnendes Benehmen machte die Ausführung des Planes leicht. überal wurde 
er, als Paris das Beifpiel gegeben hatte, in den Provinzen unterſtuͤßt. Der Papf 
und der König von Spanien erfannten die Ligue förmlich an. Zwar wurde ihe 
Dberhaupt, Heinrich von Guiſe, nebſt feinem Bruder, dem Cardinai Ludwig, zu 
Bois 1588 auf Veranftaltung des Könige mendyelmörderifd) hingerichtet; allcin 
die Ligue ernannte den dritten Bruder, Herzog Karl von Mayenne, zum General⸗ 
ftatthalter des Reiche und erklärte den König Heinrich III. des Theones vertuflig. 
Diefer ſuchte num im Lager feines bieherigen Feindes, Heinrichs von Ravarın, ges 
gen den die Ligue dem Scheine nach hauptſaͤchlich gerichtet war, Huͤlfe. Hier uf 
ihn der Dolch eines Meuchelmoͤrders 1589. Die Liguse fegte den Krieg gegen Seins 
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wid) von Navarra fort, bis biefer fidy 1594 zum Übertritt zur katholiſchen Kirche 
eentfchloß, worauf bie in ſich ſchon umeinige Ligue 1595 ſich unterwarf und anftäfte, 
Ein: 5. Ligue, ebenfalls die Larholifche genannt, well fie die Aufrechthaltung 
Ger katholiſchen Religion zum Ziel hatte, finden wir im 17. Jahrh In Deurfchland, 
Der 1555 geſchloſſene Religionsfriede hatte der proteſtantiſchen Religion zu wenig 
eingeräumt und der katholiſchen zu viel genommen, Belde beobachteten fich miß⸗ 
«rauffch, Jene Elagte uͤber Eingelffe, diefe uber Anmabungen. Da nun Heinrich IV, 
in Krankreih, um das Haus Oſtreich zu bemütbigen, bie proteftantifchen Fürs 
Ken auf alle Weiſe zu uriterftüßen bereit war, fo vereinigten fich diefe, durch bie ber 
proteftantifchen Reichsſtadt Donauwerth zugefügten Berinträdtigungen gerefzt, 
2608 4u Ahauſen in Franken, umb bildeten bie evangelifche Union zum Schug und 
Teutz jedes einzelnen Mitgliedes. Die kathol. Fürften handelten jest, mie nach 
dem Abſchluß des ſchmalkaldiſchen Bundes ; ihren Verein beſchleunigte 1610 befons 
ders die uͤlich kleviſche Erbfchaft. Die vornehmfien deutſchen Kürften machten auf 
bie Ränder des 1609 ohne Erben verſtorbenen Herzogs Johann Wilhelm von Juͤ⸗ 
dich-Gleve ; Berg 16. Anſpruch. Heinrich IV. nahm ſich ber proteftantifchen an, 
Die katholiſchen ſchloſſen daher in Würzburg 1610 unter einander jene Ligue, an 
deren Spitze der Herzog Marimilian von Balern ſtand. Der unvermuthete Tob 
Heinrichs IV. hemmte zwar den Kampf; allein die Union und bie Ligue fanden 
einander feindlich gegenüber, bis das Feuer des breißigjährigen Krieges aufloberte. 
Das Haupt ber Union, Kurfürft Friedrich von der Pfalz, nahm bie böhmifche 
Keone an. Daraufrüdten die Unirten und die Liguiften ins Feld. Die franz.bſtr⸗ 
bairifcyefpanifche Politik brachte es jedoch bahin, daß bie Union in bem Vergleiche 
zu Um, 3. Juli 1620, bie böhmifhe Sache aufgab und ſich, als bie Waffen der 
Ligue dem Kaifer in Böhmen ben Sieg verfhafft hatten, 1621 völlig auftöfte, 
Marimilian von Baiern und fein Feldherr Tilly, an der Spise der liguiftifchen Trup⸗ 
pen, unterfiüsten dagegen die Plane des Kaiſers und bes Katholicidmus fo nach⸗ 
druͤcklich, daß bie proteftantifchen Fürften nur durch Guſtav Adolfs Beiftand vom 
Ustergange gerettet wurben.. 

Liguori (Alphonſe Maria de), geb. den 26. Sept. 1696 zu Neapel, Stif- 
ter der Agoriſten oder Mebemptoriften, hatte fi dee Rechtswiſſenſchaft gewidmet ; 
da ihm aber 1722 ein unangenehmer Vorfall auf diefer Laufbahn begegnete, ward 
er Prieftie. Wald ſchloß er fich an die im Neapel errichtete Glaubenspropaganda 
an, und befchäftigte ſich ale Miſſionnair mit dem Unterrichte des unmiffenden Land» 
vote. Himauf fliftete ee 1732 mit Genehmigung des Papſtes in der Einſiedelei 


St.⸗Maria zu Billa: Scala (in dem Prineipato eitra) einen kloͤſterlichen Verein, 


defſen Thellnehmer fid) Glieder des Ordens vom Ertöfer (il santo redemtore) 
nannten, und deren Geſchaͤft der Volksunterricht fein follte. Schnell breitete fich 
Diefer neue Drden Über die beiden Sicilien aus, umd die erfien Häufer deffelden wa⸗ 
zen zu Salerno, Conza, Nocera und Bovino. Lange hörte man von diefem Ne⸗ 
bemweige der Loyoliten außer Stalien nidyte, bis fie 1811 In der aufgehobenen Kar 
thauſe zu Vals Saint im Kanton Freiburg, deren Bewohner, vie Trappiften, vers 
weieben worden waren, und ſpaͤter auch in den deutfchen Staaten des oͤſtreich. Kal⸗ 
ſerhauſes, ſelbſt in der Hauptſtadt Aufnahme fanden, wo fie nunmehr eine reich 
fimbirte Stiftung befigen. 2. warb 1762 von Clemens KIM. zum Biſchof von 
Bancta Agatha Goihici in dem Principato ultra ernannt, von welchem Amte ibn 
Pius VI. auf fein Erfuchen 1775 entband, indem er alt, kraͤnklich, durch Faſten 
und Selbſtpeinigungen erfchöpft, feine Geſchaͤfte als Biſchof nicht mehr glaubte 
erfilien zu koͤnnen. Er zog fich in den Hauptſitz ber yon ihm geftifteten Congrega⸗ 
tion zu Nocera de Pagani zuruͤck und ſtarb daſelbſt den 1. Aug 1787 in dem hohen 
Autter von 903. . Seit 1816 fleht fein Name in dem Heitigencalender der rim. 
Kirche. 2.6 afcetiſche Schriften find theils in Neapel, theils In Venedig erfchienen 
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Ligurien, bei den Roͤmern derjenige Theil bes noͤrdlichen Italiens be 
fich an der Kuͤſte des mittelländifchen Meeres von der Grenze Gallien bis und kam 
jegigen Livorno erſtreckte, und nördlich durch den Po begrenzt: wutbe, 1707 
Bonaparte ber bis dahin beflandenen arifkofratifhen Repubiit: Genua (22: A 
eine bemokratifche Berfaffung und ben Namen der Ligurtfhen Republik Di 
Berfaffung und ber Name hörten jedoch 1805 wieder auf, da Genua (25 
dem franz. Raiferreiche einverleibt wurde, Seit 1814 gehört das Herzogthum de 
nua bem König von Sardinien. tw 

Lille (niederländifc Ryſſel), feit 1667 Haupiſtadt des frang Fianbert ud 
aller franz. Niederlande, legt an ber ſchiffbaren Deule, welche dutch edit 
fließt, hat vortreffliche Umgebungen, 11,300 Häufer mit61,500 Einw youmbil 
eine ber wichtigften Feftungen in ganz Europa, Die Eitadelle, dad Wert Baubast 
ift ein Meiſterſtuͤck der Befeftigungstunft. Unter den oͤffentlichen Pläßen zeidm 
fich der Paradeplatz aus, und unter den breiten, gut gepflaftertem;, bes Machtsin) 
leuchteten Straßen würbe bie Königsflrafe jeber Stabt zur Zierde gereichen Eh 
nennen noch die Stephan: und Petersfiche, das ſchoͤne Rathhaus die pudichtig 
Kornballe, das große Hofpital, das Schaufpielhaus, das Zeughaus die 
Hauptwache rc. Lille hat eine Börfe, eine Münze, eine Geſellſchaft der — 
Künfte, eine Zeichen: und Malerſchule, eine fchöne Bibliothel,einen botanikbn 
Garten, eine Gemaͤldegalerle und wichtige Fabrifen von wollenen Bruchen Reis 
wand, Spigen, Baumwolle, Taback, Geber, Glas, Fayance/ Zurkereaffinneuin, 
große Baummollenfpinmereien, Gattundrudereien und treffiiche Sern⸗ zum Reit 
wandbleichen. Bei der Stadt befinden ſich mehr als hundert Öimähien. Der Ban 
bet ift bedeutend ; die Tulpenzucht wird hier beissahe fo ftark wie in charlen gestrichen, 
Spargel u. Melonenwerben bis Paris verfandt. 1708 eroberte Pring Eugen Lilien 
Folge einer hartnddigen Belagerung; 1792 befchoffen es die Hſtreiches ohene Erfah. 
Jetzt ift Lille die. Haupeft. des Depart. du Nord und eines Bezirke deſſelben, ber Gig 
eines Handelsgerichts und des commanbirenden Generals der 16. Diititaigteiuifien. 

Lima, Hauptſtadt der Republik Peru im füdl. Amerika, ehanals der Gi 
des fpan. Vicekoͤnigse, am Fluffe gleiches Namens, in einem ſchaͤnen und fahr 
fruchtbaren, zwei Meilen breiten Thale, zwei Stumden vom Meere und Dasifig 
Stunden von den Corbilleras entfernt, wurde 1585 von den Spanler sehn. 
Ein Erdbeben (28. Oct. 1746) vernichtete in wenigen Stunden bie ganze 
alle auf der Rhede tiegende Schiffe und unermeßliche Schäge. : Die »Hänfer 
jegt wegen ber Erdbeben von Holz und nur ein Stockwerk body, bie Strafen 
mäßig, fehr rein und gut gepflaftert und die Gegend herum mit Landhaͤuſecnt | 
Der Einwohner find 70,000, unter welchen ein Dritttheil Spaunier, bie ehemals 
allein den Handel mit Merico, Chite und Spanien treiben durften. Es herrſcht in 
Lima, befonders unter dem weiblichen Gefchlecht, ein großer Lurus. Die Stabt 
iſt eine Muͤnzſtadt und der Si des Congreffe der Regierung, eines Eigbiichofs, ab 
ner Univerfität, einer Bergwerks⸗, einer Navigationsſchule, eier nntusfonfühenden 
Geſellſchaft u. f. w. Auch gibt es hier einige Manufacturen,. Der Hafen Gets 
oder Bonvifta, 6 Stunden von der Stadt, wird durch zwei große Coſtelle verchti⸗ 
digt. Noch immer ift von dort aus der Handel fach dem nöcht, und fübL Mmsseife 
mit Gold und Silber und mit Landes: und europäifchen Waaren fehr bedentend 

Lindau, ehemalige freie Reichsſtadt in Schwaben, feit 1806 zu. Baisın 
gehörig, auf drei Infeln im Bobenfee, von welchen bie größte vermitteift eiszer 200 
Schritte langen hoͤlzernen Brüde mit dem feften Lande zuſammenhaͤnge. Die 
Elcinfte hat nur Weinberge, Gärten und Fifcherhäufer. Die Lage: im Bodenſee 
bat der Stadt den Namm Schwaͤdiſch Venedig verfhafft. Die Zahl der Eine 
ner ift 3000, welche in 700 Häufern wohnen. Sie find meift Intherifch,. we: 
nige katholiſch. Ihre Handlung, befonders nad) Stalien und der Schweiz, iſt ber 
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wächtlich. Die einheimifdyen Srjeugniffe beſtehen in Wein und Obſt, welches beis 
ws häufig ausgeführt wird. Der 1812 hier angelegte Marimiltanshafen ift 10 
As 16 Fuß tief, ruht auf einer Faſchinenlage von 1068 Fuß im Bogen und iſt eine 
Nachahmung des engl. Hafens Ramsgate. Er kann 250 Schiffe einnehmen. 
Linden (Franz Jofeph, Freiherr‘ v.), auf Neunthaufen, des ehemaligen 
Reiche Ritter, Großkreug bes k. wuͤrtemb. Givitverdienftordens, auch Maltefer- 
itter geb, am 5, Dec. 1760, wurde von feinem Water, der kurmainz wirkt, Ges 
yeimerrath war, zum geifttichen Stanbe beftimmt und hatte bereitd Im 5. Jahre fel- 
108 Alters mehre geifttiche Dfrinden, Auf den Schulen su Mainz widmete er ſich 
nit audgezeichnetem Fleiße ber Erlernung der Sprachen, der Geſchichte und Mas 
dematit, Dann reifte er in Begleitung feines Hofmeifters nach Frankreich. Nach 
einer Ruͤckkunft jtubirte er Mecytd: und Staatswiffenfhaften zu Mainz und Goͤt⸗ 
ingen. 1785 erteilte ihm die mainzer Univerſitaͤt bie Wuͤrde eines Doctors beider 
Rechte. Seltbem ſchrieb v. Lrmehre Abhandiungen , 3. B. Vom Rechte der deut⸗ 
hen Bifchöfe, die Tempotalien ihrer Kirche dem Herkommen nach zu unterſuchen“, 
mb ben „Entwurf eines Gutachtens im berrgegenwärtigen Nunttaturfache”‘, 1788 
wozu ihm die Streitigkeiten der geiftt. Kutfuͤrſten und Erzbifchöfe mit dem päpftl. 
hofe aber die Befugniß feiner Nuntien den Stoff gaben) , ſowſe die ‚Beiträge zur 
Befchichte der roͤmiſchen Eingeiffe in die Freiheiten der deutſchen Kirche.” — Diefe 
mb andre fcheiftftellerifche Arbeiten geidyneten ficy durch grümbliche Gelehrſamkeit, 
yatriötifchen Eifer und lichtvolle Darftellung.aus. "Seine Abhandlung ‚Über die 
Berbindlichkeit des deutſchen Reiche, am Kriege gegen Frankreich Theil zu nehmen" 
1792); wurbe von der Eurfürftt, Akademie: ber Wiffenfchaften in Erfunt gekrönt, 
ie ihn gu ihrem Mitgiiede ernannte. — Seit 1785 wurde v. K., als kurfuͤrſtl. 
Dberregiertingdrath , zu ben wichtigſten Angelegenheiten verwendet, u. a. bei ben 
Interhandlungen des emfer Congreſſes und bes deutſchen Kürftenbundes ; 1789 
vard er als Legationsrath nah München und Wien gefandt. Nach der Wieder⸗ 
eoberung von Mainz, am 9. Aprit 1793, erbielt er den Auftrag, zur Wiederher: 
tellung der vorigen Orbnung in biefer Stadt als kurfuͤrſtl. Gommiffair mitzuwir⸗ 
a. Hierauf vonfeinem Hofe dem Eaiferlichen empfohlen, ward er zur Prüfung 
ve Reichsheftathe zugelaſſen und den 23. Mai 1796 zur kadoͤhmiſchen Kammer» 
weicheöftelle praͤſentirt. Elf Fahre lang lebte v. 2. ganz dieſem Beruf, in welchem 
Th durch Thaͤtigkeit, Gewandtheit, ſtrenge Mecytöpflege und Zuvorfommenbeit 
he Achtung und Zuneigung feiner Collegen und Aller, mit denen er in Berührung 
as, erwarb. — Nach Auftöfung der deutſchen Reichsverfaſſung ward er den 23. 
Der. 1806 von dem König Friedrich I. von Wuͤrtemberg zum Vicepraͤſidenten des 
stm Senats bes koͤnigl. Oberjuftizcollegiums (oberften Griminalgerichtshofes) er» 
vanmt, und ſchon am 18. Sul. 1807 zum Präftdenten bes kath. geiftlichen on 
nit Beibehaltung feiner erften Stelle, befördert, im Oct. aber zum Miitbevollmäch 
igten fe die Unterhanblung des Concordats mit dem päpfitichen Nuntius, Grafen 
ella Genga (dermal. Papft Leo XII.), und im 3. 1808 zum Präffdenten des er⸗ 
den Senats, ſowie zum Kammerherrn ernaunt. Bei Errichtung bes Staatsrathe 
1811 wurde er Mitglied deſſelben und im Juni des folgenden Jahres wirklicher Ge⸗ 
eimerrath und außerordentlicher Geſandter am k. ſaͤchſ. Hofe. — Zu Dresden fand 
. L. bald Gelegenheit, fein diplomatiſches Talent zu entwickeln. Zeuge bed Kam⸗ 
Web um die Weltherrſchaft, befand er ſich im Mittelpunkte der Unterhandlungen, 
Ne 1813 dafelbft flatt hatten. — Nach dem Mißgeſchick, das bie franz. Waffen 
raf, erhielten ſaͤmmtliche Diplomaten der Verbündeten die Erlaubniß, das blockirte 
Dresden zu verlaſſen; allein v. L. harrte aus, um feinem Könige eine treue Schil⸗ 
verung von jener Kataftrophe geben zu können. Erſt am Schluffe Nov. kam er 
zach Stuttgart zuruͤck. Darauf warb er zum Gefandten am k. preuß. Hofe ers 
annt; da jedoch der König noch nicht nach Berlin zurückgelehrt war, erhielt v. 2. 
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Weirbeich I, ſtarb am 80, Det. deffeiben Jahres; v. £, wende nähufemumt aullelt 
den Staateminiſter, Graſen von Mandelolohe um Madyfeigee, 
er feiner Familie und den Studien ber Geſchicht⸗ — — —— — ⏑ ⏑⏑—— dm 
Rev. 1817 ihm Die Praͤſidentenſtelle bei der Regierung deo Jarekreiſes, dauu ab 
berdeiben Di: DeLbmn Desaherung ba0 Encioeng waldkreiſes cheeitag. BE 
Lindſchotten — von), Hex on. Polauen u. ſ. w, ge: ur 
a8 einer adeligen Fermilie in der Provinz Utrecht, wo fein Voter cher Sites, fr 
wie ein Haus In der Stadt Utrecht befaß,. ward nach dent fahhen Tode nes Batd 
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claſſiſchen Alterthums, ſters mit treuer Geſinnung verdankte. Kiefer wadlere Miu 
verließ nie wieder ſeines Zoͤglings Haus, ex ward in ſpaͤtern Jahren deſſen Fecrch 
and Berather, dann der Lehrer vom deſſen Kindern, und ſtarb, gaiebt web 
geachtet von der Familie, wenige Monate nach feinen Pflegeſohn. Much fer 
jung, bezog Strik mit feinem Lehrer die Univerfität Göttingen, uud sbgieidh a 
als ‚reicher Zremder feine Studien nicht fo ſtreng betrieb, wie mancher brgeruich⸗ 
Juͤngling, der feinen eruſten Lebenszweck feft im Auge behätt, fo machte er Ach dw 
noch durch Heyne's Unterricht mit der alten Kunſt bekannt und ſtudirte dei Eche 
und Spittler mit Erfolg die Geſchichte. Beſonders unterrichtete or ſech gear 
ber Geſchichte feines Waterlandes, das er mit Begeiſterung liebte. Mieſe Guflunung 
vermochte ihn, fowie viele rehtfchaffene Männer, von dee Unsbiivung des Citabib 
viel Gutes zu hoffen und fich für die neue Verfaſſung zu erklaͤrer. Stell war ter 
arſte Stellvertreter der neuen Republik an dem Hofe von Wuͤrtenbeeg5 bis Kuflım 
eines gaſtfreien Haufe nicht ſcheuend, verfammelte er bier in dem auıziehuuben 
Kreiſe feines Geſellſchaftsſales — was bie dahin unerhoͤrt geweſen war — wit 
Rüdfiht auf Rang, gefcheute Männer. Jede Anficht durfte fich hier, no nk 
die Urbanitäs den Ton angab, offen ausfprechen; man verhanbeite das Yazuefle 
der MWiffenfhaft und Kunft wie die Sache der Völker ohne feindſeligen m... 
zwiſt. Daß aus ſolchem Kreife die Gallſuͤchtigen wegblieten, lehet Aberati die Se 
fahrung ; daß aber auch in jener Zeit Die Wafferwage der Klugheit ſchwer zu Same 
haben war, ertennen Diejenigen am aufrichtigſten, deren Abſichten ſtets bie au 
ſten blieben. Bon Stuttgart abberufen, begab fi Streit nach einem laͤngeen Wh: 
enthalt in Frankreich in fein Vaterland surheh, wo er jedoch nicht lange verweillt. 
Darauf befuchte er Berlin und Weimar, wurde in Folge der an letzterem Hofe u 
gefnüpften Verhättniffe weimariſcher Kommerhere und erbielt [päter einem yesf. 
Drden. Nicht fo leicht wie mit diefen Würden verteug ſich Striks Repubiicanik 
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nus mit der 1806 ne Strit hatte eine 
Republit ohne einen Statthalter oder König gehofft; er ließ ſich baher 4840 mis 
einer Kamitle in Manhelm nieder. Sein Haus war dort wieder ber Sammetplag 
er beften Geſellſchaft, und obgleich Strik feine politiſchen Anſichten fehr geändert 
yatte, fand der gebildete Franzoſe dennoch wie der gebildete Ruſſe einen freundlichen 
Empfang. Bon Manbeim aus machte Strif 1819 eine Reife nach Italien, wo 
t bas Fahr barauf in Bologna an rinem Fieber ſtarb, — Stril hatte ein lebhaftes 
Befühl und eine regbarr, finnliche Auffaffung , baber fein Talent für Poefie; alten 
a es ihm an Phantafie fehlte, ward. er ſchwuͤſtig und breit: Seine dufern Ber 
haͤltniſſe hatten ihn nie genötbigt, als Schriftfleller etwas Außerorbentliches zu 
eiften, um Beifall zu erwerben, deßhalb firebte er miche mach, Vollendung. Selm 
woße Leichtigkeit im Dichten war zum heil eine Folge der Sorgloſigkeit, mit weis 
ber er in fremden Sprachen reimte , zum Theil begünfligte fie der Charakter feiner 
Mutterſprache, die fo viel Biegſamkeit old Reichthum befigt und ber -beurfhemifo 
eicht nabfingt. Unter feinem Namen erſchienen ein Paar ſchoͤn gedruckte Bände 
ollaͤndiſcher Gebichte, denen einige fFrangöfiiche zugegeben find. Außerdem überfegte 
ze einige Trauerſpiele des Alfieri ins Deurfche und dichtete einige hollaͤndiſche hiſtori⸗ 
che Trauerfpiele, von denen er eine; „Olden Barneveld’‘, in deutſcher und hollaͤn⸗ 
ifcher Sprache ganz audarbeitete, aber nie in Drud gab. Er tbeilte fich feinen 
Freunden gern mit, börte ihren Zabel mit berfiändiger Faſſung an, hatte aber nicht 
Behatrlichkelt genug, um feine Arbeiten gu feilen, oder auch nicht genug —* 
Aldung, un ihee Bemerkungen anvendbas zu ſinden; aber u... — 
———— fein —— MWeſen. 

Lindwurm, «in erdichtetes Ungebewer, weiches in. den. alten heietecy⸗ 
q.icheen eine Delle (pielt, wie der Drache, ber Vogel Greif u. ſ.w. Es wit 
ie Gattung von Drachen ober auch eis eine große, vierfuͤßige, gefluͤgelte Schlantze 
beſchcieben. Der Ritser Ot.⸗Georg ſoll einen Einbeusen esiogt haben, und wish 
kömenen immer mit demſelben abgebildet. on 

Lingam, da6 Sombol der allgemeinen ſchaffenden uud — 
ven JIudiera und Äghptern heilig. (S Indiſche Mythologie.) 

Linguet (Simon Nicolas Heinrich), geb. 1736 zu Rheims, wo. ſein 
Bester, früher Prof. am Collegium Brauvais, in Folge der janſeniſtiſchen Gerek⸗ 
gleiten in einer Art von Eriu lebte, was £. zu dem Beonmot Verauiaffang gab, 
„ee fei unter deu Aufpicien eines letsre de eaohet geboren”, ſtudirte zu Paris in 
demſelben Gollegium, an welchem fein Water einft lehrte, bie echte, und erwach 
ſich 1254 die drei erſten Preife. Dieſes verfchaffte ihm die Gunuſt des in Parts 
ich aufpaltenden Herzogs von Zweibräden, der ih in fein Land und dann auf 
ine Reife nad, Polen mimahm. R. kehrte bald in fein Vaterland zuruͤck und 
Bing, ba der Krieg zwiſchen Frankreich und Portugal ausbrach, mit dem Prinzen v. 
Bauvan als: Secretair nad) Spanien. Hierdurch wurde ex mit der fpanifchen 
Sorache und Literatur vertraut und gah, während feines Aufenthalts in Maprib, 
berſetz vom sinigen Stellen Calderon’6 umd Lopez's de Vega heraus, bei feiner 
Zuruckkunft nach Frankreich aber fein erſtes Gefchichtäwert (‚Histoire du sicele 
d’Alexzandre”), welches er dem König Stanislaus Lesczinski bediciste, Hierauf 
erwarb es ſich als Rechtsgelehrter durch feine mit geündlicher Kenntniß des Facht 
gepaarte glänzende Beredtſamkeit einen großen Ruf, aber auch zugleich durch bie 
Kuͤhnheit feiner Ideen und die Schärfe feiner Zunge zahliofe Feinde. Beſonders 
nachtheilig wurde ihm fein polemildye® Verhaͤltniß mit d'Alembert, der zu jener 
Zeit gleichfam der Beherrſcher der Akademie war. L. wünfchte aufgenommen 
zu werden, und d’Alembert zeigte fich bereit, fen Verlangen zu un 
bald aber wurden fie über einige Soberungen uneins, bie d'Alembert machte, und 
der abgewiefene L. befämpfte nım mit Wis und Sharffinn feine ſich täglich meh⸗ 
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wenden Widerſacher unter den Gelehrten:  Dennody flieg fein Muif ats Martor un 
is Rechtsgelehrtet immer fort, und mehre bedeutende von ihm burdnelührte Den 
weile, 3: DB. ber bes.Dengoge v. Aigulllon mit der Regierung, und die Eeimtinalfaht 
bed Grafen de Moramgies, Über weiche er eine vortreffliche Abhandiung ſchri 
nerfchafften ihm ‚die gri te Anerkennung; etregten aber zugleidy ben Mei fein 
Gollegen, die Edurch heftige Diatriben noch mehr erbitterte, in einem) Folkd 
Grade, daß #ine Art von Verſchwoͤrung unter ihnen entſtand in Folge mirlän 
keiner mehr mit ihm wor Gericht treten wollte. Da mım das Parlament Elrinss 
ang dachte „die Hand in biefen hoͤchſt verwerflichen collegtalifchen Umerichen p 
bieten, fo. wurde, deſſen Erwiderungen und Ausfälle immer: bitterer womrben 
aus det Lifte: der Daulamentsabvocaten geftrichen. ' Nicht beffer erging es ihm u 
policiicher Sihriftjtellee.: ı Sein 1777 begonnene® ‚Jourhal 19 
dem Preiiermdinttee Maurepas und wurde unterdruͤckt. 2, fuͤr ſeine perföni 
Ereiheiti fuͤrchtend giug num nach dev Schweiz , nach Heltand. und Enqlen 
Bulıt lebte erin Brhfjeti- Hier vorfchaffte ihm der Dert v. Worgennes bie Erin 
niß, nach Feankrelch zuruͤkkehten zu tönnen; ba jebodh feine @egner neue Ktagm 
gegen ihn erhoben, ſo ward er mittelſt eines lettre de cachet in · die Bali 
fegt, in weicher er uͤber 2.3. ſchmachtete, und dann auf kurze Belt nach Rebell 
(4782). En ging nun —* neuem nach London und gab daſelbſt eine heftige 
gegen die willkuͤrliche Gewalt, deren Opfer er geworden war, die er aber | 
feühen in fkiner:,,T’höorie des lois“ vertheidigt hatte, heraus." Dan ſetzte ech 
Biuflelnfeine! ‚zekımalas politiquea“ fort’und wußte darin nicht allein bene Rain 
Joſeph UI. geſchickt ju fchmeicheln, fondern auch die Angelegenheit der Schibeidit 
fahrt in ein fürn Oſtteich fo günftiges Licht zu feben, daß ber Kalfer Abm aufe 
dem Adelsbiplon 1000 Ducaten fhenkre, Als aber &; die Pati Bann 
Mast’ (f.rd;) und der brabanter Inſurgenten erariff, mufte er auf 
fepbö il. die. öfie. Niederlande verlaffen. 1791 erfchien er’ von neuenn in Pat 
und — vor den Schranken des Tonvents die Sache ne, 
&t> Spaͤter faßte die Siharges regierung Derbacht gogeia ihm; fein 
Verſuch, ſich — zu retteh',mißlang. . Ex warb Angeſogen zunb 1708 
(8.12% Juni) adurch das Revolutionttribunal zum Dode verkiichiite, :wael er, 
ſo hieß · as in der Gautenz, den Daſpoten in Wien und Loudon geſcheurbchele Yale, 
⸗ein Mamma von ſeitenem Geiſte und vielen Kenntnifſen, Hätte kein 

e; wenn er aber ind Feuer der Nede gerleth, dann belebten fich Feine fonf 
audruckaloſen RZuͤge, und es fehlte ihm faſt nie, feine Zuhörer 'getoisme uub 
mit ſich fortzureigen. : Er hat ungemein viel gefchrieben, ſowol uͤber Redyoszuiffew 
ſchaft als iwer Geſchichte, Politik, Staats wirthſchaft und fhrdne Miffenſchaften; bk 
wann. hier mur feine „‚klintoire des rdvolutions de l’empire'ronsain”. u 
Auguſtue bis auf Konſtantin), f.. „Fanatismie des phllosophes” , f. „Wircmise 
wegagnol”, f. Fortfeg. der „Allgem. Gefchichte von Harbiotr‘ (den A0. u ZB. 
‚Bv.), f. „bettros. aur.la thsorie deslois’‘, f. „Aldmoires pour le des d’Aigei- 
lon öt leaomte Morangics", f. Abhandlung „Du plus heureux geuvernement‘, 
fi „‚Memoiresi sur la bastille‘ und wor allenf. „Annales’politfiqien,‘ wivileset 
Kttermires. du 48. sioole‘ (1777 mit Unterbrechungen bid 1792), im Bann 
179 Nummern oder 19 Bde. ; fie cuthalten viel Merkwuͤrdiges für die peilsifte 
und Literargeſchichte jener Zeit. Weniger werthvoll, jedoch antgezeicheret —— 
Witz und Schärfe, iſt Die Menge feiner Streitſchriften. 

Cinguiftik, ſ. Sprachkunde. Linguiſt, der fidy mit Forfehunge 
uͤber den Urfprung , bie Bildung und Verwandtſchaft der Sprachen befchäftigt. 

Linie (Mathematit), die Ausdehnung in die Länge ohne Breite und Did. 
Sie ift entweder gerade oder krumm. In der Geographie und bei der Schiffſchet # 
die Linie der Äquator; daher ber Ausdruck: die Linie paſſiren. Beim Meckmeb 

































Linienſchiffe inne ss 


ingenmaße ift fie der 10., beim Duoderimallärigenmaße der 12. Thell eines Zolle 
del der Ingeniestunß nm man —2R En ren die 
Zruſtwehr, woburd bie Schangen zuſammenhaͤngen, und weldye zwel⸗ und dreifach 
inter» und Über einander angelegt werden. In der Kriegskunſt heißt Linie eine 
Reihe in Schlachtordnung fteyender Soldaten (daher Linientruppen) ober Schiffe 
Binienfhiffe). In der Genealogie und’ in den Rechten eine Relhe von eman 
bſtammender Perſonen. (S. Abſt eig ende Linke) 

Linienſchiffe, dieſenigen großen Schiffe welche, mit einer batehchetichen 
Inzabt Kanonen, Munition und Truppen ausgerufen, cheits In der Linie ſechten 
oͤnnen, thells zur Bededung der Rauffahreele und Transportſchiffe gebraucht wer⸗ 
en, Nach ihrer Groͤße oder Kanonenzahl unterſcheidet man in England gewoͤhn⸗ 
Ich drei Gattungen: 1) von LO 90 Kanonen, mit 850 — 750 Manny 2) 
on 90 — 80 Kanonen und 750 — 660 M.; 3) von 600 — 410 M. und 80 
— 60 Kanonen. Linienfchiffe von mehr als 400 Kanonen werden nur ſelten ges 
aut. Schiffe unter 60 Kanonen fechten fetten int der Linie und eigen Fregatten re 

Linienſyſtem, die fünf uͤber einander gegogenen Parallellinlen, auf 
pelche die Noten nach ihrer verfchiebenen Hoͤhe oder Tiefe geftellt werden. Ehedem 
att⸗ man Mur drei ober vier Linien, 4— 

Link (Heinrich Friedrich), D., Prof. und Director des botaniſchen Gattens zu 
Berlin, Mitglied mehrer gel. Geſellſch, geb. zu Hildesheim dem 2. Febt 1769, 
rhielt feinen Unterricht auf dem Andreanum daſelbſt, wo Koͤppe Director win, 
ugle ich wurde er von dem D. Schheder, ſowie von dem D. Kratz in ber Chemie 
mb Maturgefchichte, befonders der Botanik unterrichtet. 1786 ging er nady Goͤt⸗ 
Inge; um Arzneitunde zu fiubiren, und erhielt 1788 den für bie Studirenden 
er Arzneikunde ausgefeßten Preis, Die Preiöfchrift handelt: „De analysi urinae 
k origine ealenli”, 1789 wurde er D. ber Arznelkunde und ſchrieb die Differta= 
ion? „Florae Goettingensis speeimen sistens vegetabili saxo enleareo pro- 
mia”, 1792 wurde er D. der Philoſ. und ordentl. Prof. ber Maturgefchichte, Che⸗ 
hie und Botanik zu Roſtock. 1797 begleitete er den Grafen v. Hoffmannsegg 
f. 8.) auf deſſen Reife nach Portugal, 18311 verlieh er Roſtock und wutde Prof. 
er Chemie und Botanit auf der Untverfität zu Breslau; endlich ging er 1815 
ach Berlin als Prof. ber Arzneikunde und Director bes botaniſchen Gartens. Die 
Schriften diefe® auch mit der griech. Literatur vertrauten Naturforſchers hat Miete 
el verzeichnet. Wie nennen bloß feine inhaltreichen, Bemerkungen auf einer Meife 
uch) Frankreich, Spanien und vorzüglich Portugal” (3 Thle., Kiel 1801, bie, 
as Portagal anbeteifft, noch immer als claſſiſch betrachtet —8* Diirfen) und 
in Wert: „Die Urwelt und das Alterthum, erläutert durch die Raturkunde” 
2 Thle., Berlin 1821), welches die Nefultate vieljähriger tiefer Studien enthaͤlt 
(le — * dieſes geiſtvollen Mannes zeichnen ſich auch ebenſo durch richtige 
Sprache als klare Darſtellung aus. 

Einné« (Karlv.), Naturforſcher, beſonders Botaniker, geb. 1707 zu 
Nus hult in Smaland, ward von feinem Water, einem Landpfatrer, zum geifttl 
hen Stande befiimmt. Da dieſer zugleich ein teidenfchaftlicher Botaniker war, 
» Hatte der Sohn Gelegenheit, die Pflanzenkunde zu üben. In feinem 10.3. 
yaxd er auf die Schule zu Wexioͤ geſchickt. Aber die Kormen des damaligen Schul⸗ 
mterrichts wurden ihm bald fo zumiber, daß er ihn oft verfäumte, um Pflanzen 
uufzufuchen. So kam es, daß ex in den gelehrten Sprachen hinter feinen Mit 
Huͤlern zuruͤckblieb. Sein⸗ Lehrer erklaͤrten daher dem Vater, aus ſeinem Sohne, 
er ganz ohne Fleiß und nur bemuͤht ſei, Kraͤuter und Schmetterlinge zu ſam⸗ 
sefn, koͤnne hoͤchſtens ein Handwerker werben. Hierauf gab ihn der Vater zu ei⸗ 
em Schuhmacher in die Lehre. Indeß hatte ber Arzt Rothmann an dem jungen 
tsına ungewöhnliche Talente bemerkt; er ftellte dem Water vor, daß die Lehrer fei- 
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wicht, bei der Wichtigkeit 
Verhaͤltniß deufethem zu einander die OGrundlag⸗a zu einem 
bAude iu dee Botanik werden könnte, welches durch feine Einheit, 
sichtigßeit ſeiner Verbindungen und durch bie Aundbrrung an das Neal eines m 
ubrlichen Enflems den Borg vor alien übrigen Syßemen verhiene. Var ie 
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demenſtriren. 
vorher eine botaniſche Reife nad) Lappland gemacht, deren Ergebuifle die Afteucide 
egierde nur noch mehr reisten; es ward eine neue Reiſe dahin in nungen 
gebracht, und Celfins ſchlug ben jumgen L. dazu vor. Dieſer bielt sine Minze 
von etwa 50 Thle., welche von ber literariſchen Gefsilfaft unfmmnngefiefln 
werben, fir hinreichend, eine Reife von mehr als 800 deutſchen Pieiten zus np 
der. Im April 1732 trat ex diefe gefahroolle und hoͤchſt beſchwerliche Meife, au 
allein und nur mit dem Unentbebrlichfien verfeben,, zu Pferbe au und Schute nah 
6 Monaten mit wichtigen Früchten für die Wiſſenſchaften, namlich Me Mess 
nit, zuruͤck. 1735 ließ er die vollſtaͤndige, Flora von Lappiand‘‘ decken, che 
ein Muſter für ale ähnliche Arbeiten wurde. Man weiß nicht, ob man. nahe bit 
Genauigkeit und Richtigkeit dee Wefchreibungen, oder bie gelehete Meitit in Dun 
Synonymen, oder den Reichthum newer Entdedungen bewundern fol. Ju Feier 


haͤltniſſen unter fich und zu dem Piſtill. Noch hatte 2. keine akadeniſcha We 
erlangt, bie ihn zu Vorleſungen berechtigte; auch fehlte e6 ihm an Mittem, 
eine folcye ertheilen zu laffen. Daher nahm er den Worfchlag au, mit fichen Säng 
lingen eine mineralogifche und orpktognoftifche Reife nach Lappland zu: aumteumdp 
wen. Nach feiner Zuruͤckkunft hielt er in Fahlun den Zöglingen des Bergweſent 
Vorleſungen über Mineratogie und Huͤttenweſen. Im April 1735 vertich er Zap 
lun, nahm in Harderwyck bie hoͤchſte Würde In der Arzueikunſt an und begab A 
dann nach Leyden, wo Boerhaave und Gronov, über deu Umfang und Die Zi 
feiner Kenntniſſe erflaunt, ein enges Freundſchaftsbuͤndniß mit ihm ſchloſen 
Hier war es, wo er zuecft (1735) mit feinem genialen Naturſ in 3 
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ellen auftrat, Died Merk enthielt fchon bie Grundlage feines ganzen Syſtems 
zel vlelen Gattungen, bie ermicht ſelbſt hatte unterſuchen koͤnnen, folgte m Tour⸗ 
efort; mußte aber bei ſpaͤterer genauer Prüfung ſein Urtheil widerrufen. Burns 
ann in Amfterdam, der damals die von Paul Hermann binterlaffenen Schäge 
u ordnen und zw befchreiben hatte, nahm % als Geblifen dieſer wichtigen Arbeit 
u ſich. L. verlebte bier ſechs Monate, während welcher Zeit er die Sammlungen 
nd Iterarifchen Schäße feines Freundes auf das eifeigfte bentigte. Jetzt erbiele er 
uf Empfehlung Boerhaave's und Burmann's bei dem reihen Bewindhebber ber 
find: Handels geſelſſchaft, Clifford, die Stelle als Hausarzt und als: Aufſeher 
bee ſeinen herrlichen Garten zu Dartecamp bei Harlem unter vortheilhaften Bes 
Ingungen. Im Srübtinge 1736 zog er nadı — wo er anderthalb Jahre 
wder angenehmflen Beſchaͤftigung zubrachte. Seinem „Systema naturae" folg⸗ 
1 1736 die Fandamenta botanica”, zu welchen er in der Folge in feiner „Phi- 
»ophia botanica”“ den Commentar gab, feitte „‚Bibliotheen, botanica”, und 
737 bas köftliche Werk: Hortus Cliffortianus“, mit 37 Rpfn: , weiche bie von 
em berühmten Ehtet gemalten feltenen Pflanzen bes Gartens zu Hartıcamıp) dar: 
ellen. Eine kleinere, meiftechafte Beſchreibung des blühenden und fruchtiragens 
en Pifangs („Musa Clifforciana‘, 1736) war fchon vorausgegangen. | Hierauf 
ab er feine „Genera plantarum” herans, worin 935 Gattungen nach allen ihren 
dennzeichen beflimmt ſind. Trotz der lichtvollen Conſequenz und Einheit biefes 
Verks blieben jedoch noch immer viele Charaktere im demſelben zweifelhaft. Unter 
em Namen ‚‚Critica botanien“ gab er 1737 einen Commentar über mehte Apho⸗ 
lömen: der ‚‚Fundamenta botanica” heraus Endlich erfchienen 1737 frine 
Gaasıs Hantarum”, eine Zufannmenfichemg aller: bis dahin befansıt yeweiubuinuit 
Bufisuse. ‚Mäheend feine Auftelung im Hartecamp hatte L. auch Belsgenbeie 
Kurtand zu befuchen. Bei ſeiner Ruͤckkehr nad, Holland arbeitete ex für Adrian v 
Roggen, dem Boerhaare bie Aufficht des basanifchen Gartens abgetreten hatte ul 
er dieſen gamg ıufchaffen wollee, ein Syſtem and, welches, ungeachtet es Ihe 
evol an Einheit der Srumbläge, als an Folgerichtigkeit durchaus fehlte, doch von 
Naemern, wie Gmelin und: einigen Andern, angenommen wurde. Es if eine 
(z var natirlichem Syfteme, defien Hauptnorm bie Zahl ber Samsentappen if 
Dies Syſtem gab Royen 1740 in dem „Prodromus florae Leydensis‘ heraus, 
ı7B8 verließ 2. Holland, ging zurrſt nach Parts, um dort Juſſien, Guettard und 
. berühmte Botaniker kennen zu lernen, und kam im Sept. zu Stockhoim an. 
(mfangs Bänmerte fi Niemand um ihn, unb nothduͤrftig erwarb er darch Aus⸗ 
brerng dev Arzneikunde ſeinen Unterhalt. Als aber feine glüdliche Behaubtung deu 
Beufticdgiäthe bei Hofe bekanat wurde, nahm ihn die Königin Utrica Gleecwra am, 
3b num fbeönsten ihm die vornehmſten und teichiben Kranken zu. Er ward Arzt 
ei der Admiralitaͤt und koͤnigl. Boeanitus. 1741 warb auf dem Meichätage bes 
hloffen, Schweden in naturhiſtoriſcher Hinficht aufmerkſamer, als bisher gefches 
en war, bereifen zu laffen, und 2. zum Anführer Dee Reiſegeſellſchaft gewählt. Die 
Zeſcheeibung diefer Reife gab er 1745 heraus. Aber trotz feiner gluͤcktichen Lage 
3. Stockhoim fehnte er ſich nady einer Stelle, in der er fih ausfchließend feiner ei 
entiien Wiflenfchaft widmen könnte; biefe fand er endlich in Upſala, wo er 
VAR zum Prof. dee Botanik ernannt wurde. Kurz vorher hatte ihm Haller im 
Böttingen, mit dem er früher in Streit, nachher aber in freundfchaftlichen Ver⸗ 
Altuiffen gelebt, mit feltenem Edelmuthe feine eigne Stelle angetragen ; der Brief 
rar aber eeft angekommen, nachdem fich L. bezeits für Upfala entſchieden hatte. 
Seine vornehmfte Sorge ging hier auf die Einrichtung und Werbefferung des botas 
ifchen Gartens, von dem er, u.d. X. „Hortus Upsaliensis”, 1748 eine Befchreib. 
erantgab. Won jest an lebte L. einförmig, doch rühmlich und nuͤtzlich, bereifle 
Beftgothland und Schonen, welche beide Reifen ex in eignen Werken befchrieb. 





Linſenglaͤſer .:; ' intharbeiten 
—— 






ſ Eundtaffuong cn 
Deſe weis gun abrein den yairetiftun Autbehitkiun verwoelgert; der Ale fee 
In in Genante gab Ihm Din-Briaichni, fo wfe.cd Nyarheüdker, Arinenr Ansfentiek 
befeibfiser mehemmen, 1774 warbd ei notice 
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oo ufensie ie (ee —— fin kertdenude, linſenföreuig geſchüuſta 
Beier, eutweder auf GSeiten concav ober conver (f. u), der anf uk 
Bein eben, — — oder oonver, alfa plaucontas “oben pantenveꝭ 
ober endlich auf ber rinen Seite hohl, auf dee andern⸗ erhaben Bzwisks 
(Mond) garen. Bei allen Anſengtaͤſern heiße die gerade Linle, welche durch den 
Mittelpuuft geht und auf den gekruͤmmten ober ebenen Flaͤchen der bee UNE 
naen ſenktecht ſteht, die Are der-Linfe. Trifft fie auf das geradeſte deuch IE 
Mitce, ſo iſt, wie man mit einem Kunſtauedrucke ſagt, das Bias richtig crectcin 
Dorch dan Debeauch der Uuſenglaͤſer in den Fernroͤhren sub Mikwſcooren ii ie 
Sternenwelt und das Naturreich unſern Bucken erſt gugaͤnglich gewerbei. "DK 
VBeillen gehören ebenfalls zu ben Linſenglaͤſern. Die Wirkung detſelben; welche ie 
ſonders auf Brechung, Zerſtreuung und Wiedervereinigung der Lichtſteahhten be 
ruht, war laͤngſt aus der Erfahrung bekannt, aber die Theorie derſerden Ole 
Li de b ine ößten bybrotschni Untemrfmutgen. Da 
ntbarbeiten, eine dergroͤßten hyd nifchen 
nn: und ber Zhricherfee- waren urfpränglich vereint. Die Linzb;, weite 
ars herunterfommt, fällt von der Seite in den See, er nee 
—* mit fi führt, fo daͤmmte fie ihn zu. ‚Hierdurch entſtaud Dee, we 
fouft Gere war, das Thal zwiſchen Weſen und Uznach, welches dacd arrgeban 
wunbe. Die Linth hatte im Laufe des lehten Jahrh., indem fie Immmerfont bei ge 
en Geſchiebe zuführte, ide Wett ſo angehöht, bap Ye Min 
weiche bet Höfluß des S Baßaufent Inden Alckeefen i4 ft, fi) Amtmte, ab me 
MDallenſee um LO Yuß höher wurde, Die beiden Orte, Weſen am warten it 
und Wallenſtadt am obern Ende, tonnten nicht mehr bewohnt werden, 6m bad 
rec de Straßen und in deu Haͤuſern land. Die ganze Gegend eaiiken 
beiden Seen ward ein Sumpf, deſſen Ausduͤnſtungen bösartige Fieber veuamiafeem, 
Die fü) ſchon bis gegen Zürich erſtreckten. 5000 Morgen Wiefen und (Get was 
theils ganz ertrunken, theils halb verfumpft. Diefem abzuhelfen, ſcAug Efäm 
vor, man folle der Linch ein neues Bett durch den Felſen [prengen und flo tus ben 
Wallenſee leiten. Indem fie nun gensthigt werde, fich im diefem engen Bett wi 
eeißender Geſchwindigkeit zu bewegen, fo muͤſſe fie ihr ee wit bis gm 
Ser nehmen und diefen nady und nad, theilmeife sufüllen. Die Nagedfagum 
nahm 1805 diefen — an und ernannte eine Commiſſton, au deren pie 
bes derdienſtvolle Eicher fland.. Der Canal iſt num gebaut, die Linth Logt ie 
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befchlebe in ben Ser —— kommt mit der Maag als klarer Fluß aus Ibm 
eraus. Das Bett der Maag ifk geſenkt worben, der Ser iſt wieder 10 Fuß 
iebriger, und die Ländereien und Wleſen find dem Verſumpfen entriffen, Diefed 
roße Unternehmen hat 300,000 Thlr gekoſtet, die auf Actien , jede von 60 Fr 
eigebracyt wurden. Die Actien werden gebedt 1) aus bem Verkauf ber verſumpf⸗ 
m und wieber gervonnenen Ländereien; 2) aus riner Abgabe von 1 bis 14 Basen 
uf die Muthe derjenigen Zänbereien, welche ber Gefahr bes Verſumpfene entriſſen 
yurben. : S. Benzenberg's „Briefe über die Schweißz“. 

Linz, Haupeft. in Oberoͤſtreich, am ber Donau, wo der Traunfluß (ih in 
iefelbe ergießt , mit einer 400 Schritt langen bölgernen Beide, ift wohl gebaut, 
Die Zahl der Einw., ohne Mititair, beteägt 18,700 in 1000 Häufern, bie, obwol 
zößtentbeils mit Schindeln gedeckt, body ‚ein recht qutes Ausſehen haben. Die 
Bollengeuchmanufactur, die, größte in allen oͤſtr Staaten, Im welder befonber® 
orteeffliche Fußteppiche verfertigt werden, nährt im der Stabt und Umgegend viele 
anfend Menfchen. Auch wird gutes Schiefipulver verfertigt. Die uͤbrigen Fabri⸗ 
en, ſowie ber Handel, vorzüglich der Spebitiondhanbel, find nicht unbebeutenb; 
Roch find zu bemerken bas bafelbft 1784 eingefegte Wischum und. das kyceum, 
veiche® Leopold I. 1674 errichtet. Es bat gleich, einer hohen Schule das Hecht, 
ad Magifterium und Baccalaureat im der philofophifchen Facultaͤt zu ertheilen, 
povon es jeboch nie Gebrauch gemacht. Seit 1824 befinber fidy hier eine Taub⸗ 
umımen» und eine Blindenlehranftalt. Das norbifche Stift ift ein Inſtitut für 

aug Nerddautſchland. * Eee 

Siparifche (bei den Alten Kolifche) Imfeln, 11 om der Zahl, im 
wistelläub. Maere a der Nordſeite von Sicilien; fie gehoͤren zu Sicilien. Die 
weshglichften find: Lipari, die vornehmſte, Vuleano, a ———— und 
Belisudn. . Alle ſcheinen durch eim unterirdiſches Bewer entſtanden zu fein; daher 
raten die alten Dichter hieher Wulcan’6 Werkftätte, auch die Wohnung det Holst, 
Den Alten waren nur fieben bekannt. Lipari hat eine Beine, ſchlecht gebaute Stabt 
LM ‚mit einem VBischume, zwei Haͤfen, eines Caſtell auf einem Berge ua 
14,000 Einw. in ber Stadt: und auf dem Lande. Von dem vortrefflichen Malva⸗ 
zerwein, welcher hier waͤchſt, werden jährt. 2000 Faͤßchen — Dre Campo⸗ 
ianco, ein hoher, kegelfoͤrmiger Berg auf Lipari, beſteht aus vielen Schichten vom 
delßlichem Bimsſteine, welcher einen Danbelsgegenftand abgibt. Zu Lipari he 
ande der Handel mit Suͤdfruͤchten, vorzüglich mit Weinbeeren und Zeigen, ber 
zächtlich; Vulcano und Stromboli ihaben feuerfpeiende Berges; beſonders wirft 
sutener dab ganze Jahr hindurch Feuer und glühende Steine aus, deren Schein 
ei. Nacht in großer Gerne gefehen wird. Die gemauefte Beſchreibung dieſer In⸗ 
Hin Hat Dolomieu geliefert. 

Kipinsfi (Karl), einer der größten jest Iehenben Violinſpieler, geb. 4790 
u Radcyn in Polen, erhielt vom 6. J. an Unterricht in der Muſik von ſeinem 
Bater und fpielte im 8. 3. ohne Voruͤbung die Quartetten von Pleyl. Vom 12; 
3. an widswete er ſich dem Violoncell mit ſolchem Erfolge, daß er die Concette von 
5. Homberg und Lamare mit vollem Tone und richtigens Ausdruck Öffentlich 
pleite. Als er 1810 die Stelle eines Muſikdirectors beim lemberger deutſchen 
Ehpeater erhielt, wo er als erſter Geiger bie Solopartien vortsagen mußte, gab er 
as Violoncell auf und vervollkommnete ſich auf ber Violine. Spohr's Anweſen⸗ 
eit 1814 in Wien zog L. fo an, daß er feine Directorſtelle niederlegte, um dieſen 
kuͤnſtler in Wien zu hören. Er ſuchte ſich nun deſſen Vortrag ganz anzueignen, 
ehrte dann in fein Vaterland zuruͤck und lebte bier ohne Anſtellung, bis er 1817 
ac Italien reiſte, um den berühmten Violinſpieler Paganini zu hoͤren. Er traf 
as in Piacenza und theilte mit ihm den Beifall des Publicums in zwei Doppel⸗ 
yescerien. Seitdem machte 2. miehre Ausflüge nach) Rußland, 1821 eine Kunſt⸗ 
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sahtreidgen — I 
ter anf dein vom Kalſer Friedrich I; 1184 zu Being gehaltenen: Netcheege ai 
In. (1230) erwarb mit feiner Gemahlin bie Hrrefikeft heda "&b 
deffen Enter (tm 14, Jaheh.), erbte einen heil der Scaffchaft 
Simon LIL., weicher die Grafſchaft Cterurbeug erwarb, 
da6 paotum pacis, nach verkchemn ber erſtgeborene Sohn allein repferem folite. ER 
.. welder 1563 flarb, naunte ſich einen Grafen vom ber Lip 
ein Sohn, Simon VL, if der naͤchſte Stammvater des re 
fe6. VEr theilte feine Beftgimgen. unter feine drei Söhee, vom denen 
Die Linie Detmold, Otto die Einie Brade und Philipp die Linie 
Schauenburg Riftete. 1) Detmoid. Friedrich Adolf (vgisee von’ 1697 u 
1718) nahm , nuchdem die Beade'fche Linie 1709 erlofchen war, dis Liner is 
feiben in Befig, ohne auf bie Rechte der Buͤckeburgiſchen Ernie. Sinbfkcht ** 
men, und verband fie mit den Detmoldiſchen Laͤndern. Sein Sohe, Simon Dein 
rich Adorf, erhlelt 1720 vom Kaiſer Karl VI. die reichefinil. Winde, die deffen 
Enter, Friedrich Wilhelm Leopold, 1789 vom Kaiſer Joſeph il. för Süb 
tigt wurde. Ex ſtard am 4. April 1802. Gein minberjähriger Sehe, 
xander Leopotb, geb. am 6. Nov. 1796, ſtand unter der Beruunbfuhefs fin 
Mister Pauline, einer geb. Pringeffin von Anhals Bernburg, weile au 8: — 
1819 dem Lande eine liberale Verfaflung gab, Im weicher auch der Bau 
and repeäfentirt werben follte; allein fie fand bei der Ritterſchaft ſotches Waes 
—— daß noch jetzt bei dem deutſchen Bundestage daruͤber werkaubeät wäh, 
1820 Abertrug fie dem Sohne die Regierung. Der Faͤrſt hat 480,000 Ge. Eiek, 
Des Contingent, 600 M., ftößt zur 1. Divifion des 10. Corpo. Bei Sins: vup 
ſchen Benibestage hat der Fürk eine Stimme, und ins engern Ratte Dyii.un m 
%6. Stimme. Diele Hauptlinie hat zwei paragirte gräfliche Mebentintene: Q- Bis 
ſterfeld und 2.» Weifienfeid (zu Baruth in dee Niederlaufig). Dao Fürentium 
Appe Detmold enthält nahe an 23 IM. und 71,200 Cinw., O Schar, 5 Wie 
den und 145 Bauerſchaften. Detmoid, Hpt.: und Reſidenzſt. hat M00 Eium, 
in 325 Häuf.; Lippſtadt an ber Lippe (2700 Einw. in 570 H.) gehoͤrte yrnut 
zur Dälfte den Grafen von der Mark. Dieſer Antbeit ift jedoch aus ber Fiich’fgen 
Cebichaft dem Purbrandenburgifchen Haufe zugefallen, weiches fonach Michere der 
Gtradt iſt und das Beſatzungsrecht nebft dem Poſtweſen allein bat. Es wich ir 
ein bedeutender Getreidehambel getrieben. 2) Die Eine Shauenburg 
Lippe gruͤndete Graf Philipp durch Eriwerbung eines Theile der alten Era 
Schaumburg kraft Übertragung feiner Gchwefter Eliſabeth, und mahım zugieih 
diefen Antheil von Schaumburg vom Haufe Hefſen⸗Kafſel ats Diaunishen,. Die ds 
tere Linie Lippe» Schauenburg » Büdeburg erloſch 1777 mit bem brräkunten ehe | 
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aarſchall von Portugal, Friedrich Wilhelm Ernſt *), und regiert feicbem 
ie Linie Alverdiſſen, die vom Grafen Philipp Emft, Sohn des Grafen Philipp, 
efhen Erwerbets, abftammt, deſſen Enkel Phitipp Ernft 1777 die Regierung an» 
eat, und deſſen Sohn Georg Wilhelm feit 1787 regiert, (Erbpring Adolf, geb, 
6. Mai 1817.) Bel dem deutſchen Bundestage hat er eine Stimme und nimmt 
Ehell am der 16. Im engern Ratbe. Die Befigungen bes Fürften von Lippe-Büde 
urg-Schauenburg enthalten auf 10 TM. 25,500 Einw. Eintünfte 215,000 
Bld., Eontingent 240 M. zur 1. Divif. des 10. Heerhaufens. Die Haupt » und 
Refidenzft. Buͤckeburg liegt am Fluſſe Au. Wilhelmsſtein, kuͤnſtliche Inſel und 
Feftung Im fteinhuder See. Wegen Ausuͤbung der landeöhoheitl. Rechte Im bem 
um büdeburgifchen Antheile der eigenthümlichen Grafſchaft Lippe gehörigen Amte 
Blomberg walten zwiſchen ben beiden regierenden Däufern Streitigkeiten ob, die 
chon oft, und namentlich 1812 u. 1818, Veranlaffung zur Thaͤtlichkelten gewor⸗ 
on find und auf deren Ausgleichung gegeiinodetig Lippe: Buͤckeburgiſcher Seite bei 
em Bundestage zu Frankfurt angetragen worden iſt. Der jegige Fuͤrſt hob am 
3, Febr. 1810 die letzten Spuren der Leibeigenſchaft auf und gab am 10. Jan. 1816 
einem Lande eine Berfoffung. 

Lippert (Philipp Daniel), geb, zu Meißen am 2, Sept. 1702, wurbe 
Vater, einem Veutler, zu feinene Handwerke befikumt. Aber = 

haabe 909 das Gieferhanbinert dor und kam 1719 nach Pirna in die Lehre. Da 

Dresden ſollte er die Wanderſchaft antreten. Aber eine von Ingend auf genähutd 
Neigung zum Zeichnen änderte ben Blan. Die eben aufblühende meißner Porzel⸗ 
anfabrik befchäftigte eine Menge Hände. 2. fuchte dort Arbeit und in drei nochma⸗ 
igen Lehrjahten machte er bedeutende Fortfchritte. Als Nebenbeſchaͤftigung Abte er 
IH im faubern Federzeichnungen, deren Mettigkeit einen ſaͤchſ. Ingenieurofficier 
ruf ihn aufmerkfam machte. 8. folgte deffen Mathe und wandte fid, nach Dresden, 
um durch Unterrichtgeben eine freiere Lage zu erringen. Bei äußern Schwierigkeiten 
verließ ihn nie der Much, und Bote half, weil er fich ſelbſt zu beifen verſtand⸗ 
Bqeuͤler fanden fid) in Menge, und feine Methode des Planzeichnens hatte fo wies 
en Beifall, daß man ihn 1738 beim Hauptzenghaufe, 1739 als Zeichnenlehrer 
bei den k. Pagen anſtellte. Allgemeiner war damals bei den reichern Bewohner 

Sachſens eine vom Fuͤrſten ausgehende Sammletliebhaberei von Kunſtſchaͤtzen. 
ie 2. darauf gekommen, neben Kefiungseiffen und Lagerplänen gefchnittene 
Beeine zum Gegenftande feiner Neigung zu machen, if von keinem Sektgemoffen 
zenauer erzählt worden. Daß er den in Dresben lebenden Kennen und Kunſtrich⸗ 

en Hagedorn, fer, Dieterich, Heinecke und ſelbſt Windelmann ſchon damals 
nicht fremd blieb, vermuthet man mehr, als e6 erwiefen iſt. Vielleicht veranlafte 
hu feine frühere Staferei und die Belanntfhaft mit den Miſchungen dee meißner 
erg fich im Nachahmen alter Paften zu verfuchen. Rur aus Frank⸗ 
und Stalien bezog man damals für ſchweres Geld fchlechte Abdruͤcke aus 
= Schwefelmaſſe. Auch fo waren fie beffer, als die Kupferflihe. 8. erfonb 
eine eigene weiße Maffe-(nach der allgemeinen Behauptung eine ſaͤchſiſche Kalkerde 

wit Hauſenblaſe gemifcht), der er durch ein beigemifchtes Foffit zue faft ungerftörbar 
ren Dauer einen vorzüglichen Glanz zu geben wußte. Die Abdrüde in biefer 
Maſſe, zu denen er alle ihm nur erreichbare Gemmen aufbot, vereinigte er In feiner 
Daktyliothek“, welche in dem Augenblide erfcheinend, wo Winckelmann's 
Sehriften Berounderung ertegten, außerdem durch Chrifl’6 Tat. Megifter dazu dem: 
zelehrten Publicum empfohlen, im In⸗ und Auslande Beifall und Abnehmer fan 
ven. Der Beifall würde noch allgemeiner geweſen ſein, waͤre L. wohlfeiler gewe⸗ 


*) UÜber dieſen Freund Abbt's ſ. d. „Biograph. Denkmale“, von Varnhagen von Enſe 
Berlin 1824). Fr fd. „ 109g ap ’ bas f 


vo Eipogrammatifche Auffäpe eips 
fen; Van en kikhe nik meh — erſten Abdruͤken gap 
ben. Manches Unechte lief mit unter. Raſpe wies 300 als verbädhtig nach 
ben 3149 Abbrüden, bie, in 67 Zabletten und in 3 Bon. vertheilt die Dat 
thet ausmachen. (Die erſten beiden Tauſende, mit dem lat Katalog 
etſchlenen Leipzig 1766 und. 1756, das dritte Supplementiauſend ben 
Ep. 1762, bie beutiche Überf, bes. Kegifterdy po 
(chen Rectot Thlerbach beforgt,, Leipzig 1767 in 2 Bon. 4, und bat — 
1768.) Das Berbienft, weiches fi L. durch dies Unternehmen meta, ick 
unbeſtritten, : obgleich feine Maffe in der Folge vom abemal, Aufroßrter.beim 
Antitencabinet su Dresden, Mabenftein, aufs neue erfunden-und noch werbefink 
bie Anzahl der bekannt gemachten Steine aber durch Taſſie bedeutend vermtabrtmen 
Vieleicht würde L. in fpätern J., wo er durch fortgeſetztes Studium Mbirled.anbei 
anzufehen gelernt hatte, Manches beffer gegeben haben, aber ‚ber Brutuft. der 
lage ſcheint ihn abgeſchreckt zu haben. Mit Recht konnte Hagedorn ibn 17. sem 
Prof. dee Antiken bei der Akademie ber Künfte vorichlagen. . Doch fdreimsrkin 
Stelle mehr ein Titel gewefen zu fein. Fortwährend gewann fein Unternehmen 
Ausbehnung. Mit Schulden hatte er angefangen und doch hinterließ er feinen ink 
gen, Tochter, außer bem Geheimniß der Mifchung , das mit ie 4807 au ums 
zweiten Male mit Rabenftein abgefiorben ift, bei feinem ‚anı 28. Mi 1785. 
folgten Tode, ein anftändiges Vermögen, dabei ein eignes Dans „ui | 
lebensheitere Greis einen Wunfc feiner Zugend erfüllt fad; Dankbarı beueidind 
ed (in ber Koͤnigsſtraße in Meuftadt: Dresden) als Drt ber Rube, bie eu. bemuibain 
Fuͤrſten verdanke, eine baran befindliche Infchrift, Als Beleg zu der von hc 
„Erklärung von Schaumünzen, deren Gepraͤge eine Reihe von Begebenheiten ud 
ber römifchen Gefchichte darſtellen“ (Leipz. 1763; aus dem Franz. des I 
gab er Abdruͤcke in feiner Maffe, die das Stubium ber Numismatik gefördert he 
ben. Weniger merthvoll waren die Abdruͤcke ber zu ihrer Zeit uͤberſchͤzten — 
lich ganz unbedeutenden Heblinger'fhen Münzreihen, beren Anſehn fich band & 
zum Theil zu lange erhalten hat. Auch in Obfibianglas feiner Erfindung mmadık 
2, Abdrüde; eine Sammlung ber beften Stüde feiner Daktyliorbei- In ide 
Glasmaſſe befindet ſich mit einem großen Theile feines attiſtiſchen Nacleſtes ca 
in Privathaͤnden zu Dresden. 
. _ Lipogrammatifche Yuffäge finb folde, in welhen-anwie Betr 
Haben a. vermieben werden. So fihrieb Lope de Vega en Ranılie iss 


Lips (Johann Heinrich), Maler, Zeichner und Kupferfiecer in —E— me 
1758 zu Klotben, in ber Mähe biefer Stade geb. und anfangs um Dosfbarbier, 
was fein Vater war, darauf zum Landmann beſtimmt. : Da er zedoch Mehl we 
tieth,. gab ber daſige Pfarrer ihm Unterricht in der lat. Syrache, iin eb 
Motbologie. Während beffen entwickelte ſich feine Neigung zen Zeichpem.:: Date 
Lich verwendete ſich Lavater, der von des Knaben Anlagen. —* erhalten baue 
und aus denſelben vorherſagte, daß er einſt einer bes größten Kupferſtecher werden 
würde, fuͤr feinen Unterricht. Schon im erſten Jahre lieferte Lips gur Acheic 
Seine Verſuche im Olmalen fielen nicht minder glüdlich aus. Lavates babisuts ſich 
des jungen Kuͤnſtlers bei der Herausgabe je „Phyſiognomiſch. Fragmente 6 
dieſe Arbeit beendigt war, ging Eips nad) Rom, um ſich daſelbſt nach woiter auf 
zubilden. Nach feiner Zuruͤckkunft warb er als Prof. der Zelchenaladenu⸗ weil 
Weimar berufen, gab diefe Stelle jedoch nach kurzer Zeit wieder, auf und, Uchure im 
fein Vaterland zurüd. Seine zahlreichen Blätter, unter denen [ine Dauer ieh 
heit. Sebaftian nad) van Dyk und die Anbetung der Hirten (oder Geburt Chriſti) 
* — vorzüglich ausgezeichnet find, haben fich in ganz Europa verbreitet. (Er 
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Pipfius (Juſtus, eigenttih Jooſt Liph), Phllolog und Kritiker, wa 
4547 in dem Dorfe Oberpfche bei Brüffel geb. Nachbem er den erſten Unterricht 
in Bruͤſſel und Orb, nachher bei den Jeſuiten zu Köln erhalten hatte, bezog er, mit 
claſſiſchen Vorkenntniffen wohl ausgerliftet, die Unlverſitaͤt Löwen , mo er die Rech⸗ 
te, bameben aber mit großer- Vorliebe die Alten ſtudlrte. Die. erſte Brucht ber Tepe 
teen Studien waren feine „Variarumleetionum libri trea”, bie er feinem Beſchu⸗ 
ger , dem Garbinal Granvella, zuelgnete, der ihn zu tom, two er 1567 ankam, 
in fein Haus aufnahm, Hier verlebte er ziel Jahr als Latein. Seetetatr des Carbis 
mals, verglich Manuſeripte in der Baticana und andern Bibliotheken, betrachtete 
Die Alterthuͤmer Roms und genof dei Umgang ber ausgezeidmetften Gelehrten, 
Darauf kehrte er nach Löwen zuruͤck, begab ſich aber bald nad) Wien, wo Busbech 
und andre Gelehrte ihn wohl aufnahmen, ihm jedoch vergebens feſtzuhalten ſuchten 
Er machte fidy auf den Ruͤckweg nach feinem Vaterlande. Do indeß dort der Krieg 
waͤthete und er Nachricht vonder Wermüftung feines Erbes erhielt, nahm er 1572 
eine Drofefjur ber Geſchlchte auf der (obgleich lutheriſchen) Univerfität Jena am, 
4574 ging er nach Koͤln, wo er feine „Antiquae leetiones’' Tchrich und felhe Ans 
mer, zum Tacitus begann. 1576 warb ee D. der Rechte zu Löwen und hielt Bor⸗ 
leſungen über die Gefepe der Decemvirn. Die Kriegsumzuhen aber bewogen ihm, 
den Lehrſtuhl der Geſchichte zu Beyden anzunehmen. Er trat zu gleicher Belt’ June 
sshermirten Kirche Über. In den 13 J., die er bier verlebte, ſchtieb er feine vor⸗ 
shglichften Werke; fie betreffen Britifche, biftorifche, philofophifche und theologiſche 
Gogenſtaͤnde und find alle durch Gelehrſamkeit und Geiſt ausgezeichnet. Arm mei» 
ſten fand fein Gommentar zum Tacitus Beifall. Dagegen vetroidelten ihn fee 
Abhandlung „De una religione” und feine „Politioorum libri V.“ imfo heftige 
Streitigkeiten, daß er endlich nach Flandern ging. Ex trat zur römifchen Kicche 
zuruͤck und begab fich wieder nad) Loͤwen, wo ex mit großem Weifall Vorleſungen 
hieit, Mehres ſcheleb und 1606 ſtarb. Seine Werke find in 4 Bon., Fol. geſam⸗ 
melt 1637 in Antwerpen erſchienen. Don roͤmiſchen Schriftſtellern hat er, aufer 
Taceitus, den Plautus, Valerius Marimus, Vellejus Paterculus und Genen, ben 
Phule ſophen und Tragiker, commentirt. In ber Philoſophie ſuchte ex bie Lehre 
der GStoiler zu erneuern. | 

Ligueur, ein aus bem lat. liquor gebilbetes franz. Wort, welches nee 
ſpruͤnglich eine Fluͤſſigkeit bedeutet. Wir bezeichnen damit ae Arten feiner gebtanne 
gen Waͤſſer, befonders bie füßen. Über das Chemiſch⸗ Techniſche ſ. Schedels Prakt. 
Anweifung zur Deſtillirkunſt und Eiqueurfabricat.” (Ilmenau 1826) und Horiz’s 
„Anleitung zur Liqueinfabsication” (Monheim 1826). r 

Liquor tanodraus), ſchmerſtillender Liquor oder Spititus, auch von feinem 
Erfinder, Friedrich Hoffmann (f.b.), Hoffmann’fcher Liquor und Hoffmann'ſche 
Tropfen genannt, ein bekanntes, fehr wohlthaͤtiges Arzneimittel, welches man in 
den Apoıhefen aus einem Theil gereinigten Vitrioloͤl und vier Theilen hoͤchſt gelaͤu⸗ 
tertem Weingeiſt, die zuſammen deſtillirt werben, zubereitet. | 

Lis co v (Chriſtian Ludwig), ein Satyriker, beffen frühere Geſchlchte nur 
mangelhaft bekannt It. Er wurde wahrſcheinlich gegen 1700 in Niederſachſen geb, 
1.730 lebte er einige Zeit als Hofmeifter zu Luͤbeck, wo er durch ben Streit mit dem ba> 
figen Vielſchreiber, Magifter Sivers, zu den erften Berfuchen ber perſoͤnl. Satyre ge⸗ 
reist wurde Von Luͤbeck ging er 1738 als Privarfecretaie zu dem Geheimenrache 
v. Blome im Holfteinifchen. Won diefer Zeit an bis zu feiner Ankunft in Dresden, 
wo er an bem Kammerrathe v. Heinedlen einen großen Beſchuͤtzer fand, fehlen aber» 
mals ale Nachrichten vonihm. Ex wurbe 1744 Privatfecretaic des Miniſters Bruͤhl 
und bald darauf zum Kriegsrathe ernannt. Seine fatyrifche Laune, bie ihn aus 
Luͤbeck vertrieben, ſchadete ihm auch in Dresden, welches et auf Verlangen bes 
engl. Miniſters, den er durch einige Spottreden gegen fich aufgereizt hatte, gleich⸗ 
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falls verlaſſen mußte, Weitere Nachvichten Aber ſein Feben ſehen. We wife 
nur, baß er 17609 oder 1760 zu Ellenburg In Sach ſen; wir man ſagt, ine Befln 
uiſſe ſtath. Liscon, einer ber geiſtroichſten Gcheiftfbeller ſelrres Zoeitaltens, Kate 
profalfche Satyre der Deutſchen begruͤndet. Soine Vorgaͤnger Abertrifft er dam 
eine bewegliche und I-bendige Sprachfertigheit, Leichtigkeit und ſcharidende Jerr 
Doch fehlte ihr. die Tiefe des Geiſtes, welche das Leden voturchelusfres Merſ 
und ſich dem gemüthlichen Spott ohne perſoͤnliche Feſſeln vingiͤt. Deine Gib 
art iſt voll Kraft und mannliches Staͤrke, dabei hoͤchſt ein, fein Waa dercb, abe 
treffend, Selne Schriften, die er mncer anonym herausub, ſind von Ihm fe} 
gefammelt u. db; 8.: „Sammlung ſatyrifcher und ernſthafter Schrifte Seankfuı 
Beipzig (Hamburg 1739), Mücter veranſtaltete die 3 Aueg. in 3. Bon. (Meia 
1806). Unter allen Liscov’fchen Schriften hat vielleicht ſeine 17:36. gäfdiiichen 
Satore: „Die Vortrefflichkeit und Nethwendigkeit elender kribencen griukäk 
ertwiefen‘‘, bie keinen eigentlich perſoͤnlichen Bezug hat, am meiſten dageı beigen 
gen, feinen Namen in ebrenvollem Andenken zu erhalten. ' 
Liffabon, Lieboa, Hauptſtadt vom Portugal und Reftdenz des Alılad 
In ber Provinz Efteemabura, am rechten Ufes des hier 14 DR beiten Tejo, w 
meit feiner Mündung, liegt auf drei Hügeln in einer somansifchen Gegend aut » 
währt von ber Seefeite einen großen Aublick. Sie iſt mit den Vorſtaͤreen 
und Alcantara Über eine Meite lang und 4 breit. Dan findet ‚hier 40 Pfarh 
chen, 50 Kiöfter, überhaupt 300 Kirchen und Gapelien, 44,000 H. umb vor LOW 
300,000, jest faum 200,000 Einw., worunter viele Ausländer, Neger, Mrs 
tem, Kreolen und 30,000 Gallegos ober Galicier, die aus dem Tpauifchen Geb 
cien hieber kommen, Laft: und Waffertwäger find und Aberhaupt alte grobe Ace 
tem verrichten. Die Stadt ift offen, ohne Mauern und here, ud hat bleß uf 
Dems böcyften Hügel ein jet verfallmes Gafle; dagegen wird der Fehde, ien 
umd fichere Hafen durch 4 an dem Fluſſe liegende ſtarke Forts (St.⸗Jullans, &t 
Bugio, der Thum von Belem ıc.) befa,ügt. Viele Straßen der Stadt find we 
gem bee bergigen Lage fehr uneben ; bie (hönften laufen längs des ,Sejo. Prade 
gebäude findet man unter den Privatgebäuden nicht; die Bohrungen der Secha 
geichnen ſich nur durch ihren weiten Umfang aus. Der weſtliche Theil der Se 
0 Meio, iſt fett dem ſchreclichen Erdbeben (1. Mov. 1755), wohuc Die Haite sn 
Liſſabon zerſtoͤrt wurde und an 30,000 Menfchen umkamen, ſchoͤn weisberaufp 
baut; ex hat gerade und regelmäßige Strafen, ſchoͤne Haͤuſer und praͤchtige Pidts 
Dagegen bat der öftiiche Theil, ber von dem Erdbeben verſchont blieb, fein fünf 
UAnfehen behalten, wo man krumme und winklige Gaſſen und 5 bis. Gtediund 
hohe, altmodiſche Häufer findet. Sonſt mar Liffabon wegen bee Unſtcherheit mu 
Unreinlichkeit feiner Strafen beruͤchtigt, aber in meuern Zeiten iſt für bie Sffentike 
Sicherheit geforat und eine ſchoͤne Strafenbeleuchtung eingefuͤhrt weiten. Zi 
bat ferner durch Wegſchaffung des feit dem Erdbeben legen geblichinen Sche 
und durd das Verbot ded Auswerfens alles Unrathe und tobter Hunde md San 
auf die Straßen es dahin gebracht, daß Liſſabon jegt zu den vein Ahſten Gehen 
gehört. Unter den öffentlichen Piögen zeichnen fich aus: ber Commerzpiat un de 
Rocio ober Roscioplag ; beide find durch gleichlaufende, ſchoͤne, breite mb gerch 
Straßen verbunden. Der erfiere Platz, auf welchem ſonſt der eingeflkrgee Ginid 
Palaſt fland, Liegt amı Ufer des Tejo, am Landungeplabe bes Hafens, iſt vireec 
615 Schritte lang und 550 breit, und auf brei Seiten (die vierte gegen dem Ad 
im iſt offen) mit anfebnlichen Gebäuden umgeben. In der Mitte ficht die bevam 
fäule des Königs Joſeph I. Der Rocio, wo fonft die Autes da Fa geheus 
wurden, fl ein regelmäßiges längliches,, 1800 Fuß langes und 1400 uf berial 
Viereck, deſſen eine Seite der in neuem Style erbaute Inquiſitionspataſt eiılumt 
Auf diefens treffen gehn Straßen zuſammen. Unter den Kirchen iſt Die ſogen. um 
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Rische bie ſchoͤnſte und das praͤchtigſte von allen Bebäuden, die feit dem Erbbeben 
nufgeführt worden find. Die Patriarchatkirche, auf einer Anhöhe, von welcher 
man eine herrliche Ausſicht hat, ift im Innern dußerft’prachtvon und enthaͤlt einen 
heichen Schag und viele Koftbarkeiten. Der Patriardy, das Oberhaupt der portug. 
Seiſtlichteit, hat jaͤhrl. 86,000 Thaler Einkünfte. Dan [hät die jäbel. Ein 
Nefer Kirche auf 700,000 Thlr. Zu den Merkwuͤrdigkeiten Liffabons gehört auch bie 
I} Meilen lange YWafferleitung, welche an einer Stelle fo hoch iſt daß ein Linien» 
jäff wit vollen Segeln dur&pafficen koͤnnte; fie führt das Wafler auf 35 Ahnen 
Bogen von Marmor über das Thal von Alcantara Died Werk vom 3, 1743 
wiberfland ber Gewalt bes Erdbebens, obgleich die Schtuffleine fidy einige Zoll in 
vie Tiefe fenkten. Noch find anzufüheen das St.-Joſephshoſpital, wo jaͤhrlich an 
L6,000 Kranke, und das Findlingshaus worin jaͤhrl 1600 Kinder aufgenommieh 
werben. Literatiſche Anftatten: die koͤnigl. Akademie der Wiſſenſch., eine Erzies 
yumgsanftalt für dem Adel, eine Seecadettenafademie, mehre Seminarlon, ein bs 
amifcher Garten, drei Sternwarte, ein koͤnigl. Naturaliencabinet und mebre Öfe 
entliche Bibliotheken , worunter ſich bie 80,000 Bbe. ſtarke Eönigt. Bibllothek aus 
peichnet. Liſſabon ift der Sig der hoͤchſten Reichscollegien und des Patriarchen von 
Portugal mit einer zahlreichen Geiſtlichteit Die Einm. unterhalten wenige Fabrl⸗ 
ten; ja es find nicht einmal hinreichende Handwerker für das Beduͤtfniß der Stadt 
sörhanden. Dagegen ift Liffabon der Mittelpunkt des geſammten portug. Handels, 
ver ſich beinahe nach allen europdifchen Ländern und nach den anßereuropäifchen 
Befisungen der Portugiefen erſtreckt Man zählt hier 240 portug. und 130 aus 
andiſche Handelshäufer, vorzuͤglich englifche. Fährt, laufen im den hiefigen Hafen 
(Bunqueica) 1700 bis 1800 Schiffe ein. Die reizenden Umgebungen der Stadt 
merben durch bie Menge von Landhaͤuſern (67000), Quinta, verfhänert. 
In bder Nähe: Belem, das Luftfchloß Ramalhao und Quelus 
Lift (Sriedrich), vormaliger Prof. der Staats wiſſenſchaften zu Tuͤbingen, 
n durch Talente ausgezeichneter Mann, bekannt durch den gegen ihn erhobenen Cei 
Mrinalproceh, ift zu Reutlingen im Könige, Würtemberg un 1780 geb. Auf feinen 
lebhaften Charakter fcheint der alte reichöftäbtifche ſreie Sinn ſchon in ber Jugend 
Angewirkt zu Haben, ba Reutlingen damals noch unter bie freien Reicheftädte gehörte, 
As Profeffor zu Tübingen fand er mehre Gegner, mwahrfcheintich aus dem Srunde, 
weil er ſich über manche Univerfitätäform allzu fcharf ausſprach. Mach ber Nicbem 
gung feines Kehramtes trug er zu der Stiftung bes deutſchen Handelsvereins vie 
ei und ward beöhalb zu deſſen Conſulenten erwaͤhlt. In diefer Eigenfchaft beglei⸗ 
tete er bie Vereinsdeputirten 1819 an die deutſchen Hoͤfe, um Unterflügung für 
sie Nationalangelegenheit der Handelsfreiheit oder Bereinigung zu einem gleichen 
Deohibitivfpften zu erbitten. Am wenigften konnte Prof. Lift bei feiner zuweilen 
antlugen Raſchheit in Wien bewitken. Indeß verdankte ihm bas deutſche Pubſſ 
nam manche Beförderung der guten Sache Durch die von ihm berauägeg. Zeitſchrift 
Drgan für den beutfchen Hat:dele: und Fabtikenſtand“ (f. Handelsveref n).— 
1820 ward Lift von feiner Vaterſtadt nis Deputirter zur Ständeverfimmiung tes 
wählt. Ein junger, feuriger Mann tie Lift, der viele Mängel beobachtet und fi 
als Zu:oretifer, obne hinreichende Welterfahrung und praftifche Kenntniffe, einen 
bealifchen Staat gebildet hatte, glaubte jest ala BVolferepräfentant feine Anſichten 
portragen und wo moͤglich bie Wirklichkeit barnach umſchaffen zu koͤmen. Aber 
ſolchem Ideenflug fehlte der ſichere Boden der Erfahrung und der Zeit; die befonne 
nen, für gate alte Cintichtungen ſehr eingenommenen Wirtemberger (iefen fich da 
durch wicht fortreißen, und die Regierung durfte um fo geroiffer ein Lediglich der 
Bitaatsiwohlfahrt entiprechendes Refultat ber landſtaͤndiſchen Verſammlung erwar⸗ 
mn, da ohnehin bie dedachtigen Deutſchen nicht, wie die Franzoſen, von dem er, 
Rem Eindruck feuriger Worte ergriffen werden. Allein e& fcien gerathenenjucfeim, 
59 * | 
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den gefähelichen Lift, ber vielleicht manche vermunbbare Thelle ber Biechignem 
tung mit Atzmltteln angeiff,, ganz aus der Diebe pre ———— 
Metitionsentwurf gab hierzu Gelegenheit. Der groͤßere Theil der nn 
ſchaft hatte nämlich Ihren Deputirten eingeladen, ſich mit ihm uͤber 

gelegenheiten zu beſprechen. Liſt entwarf ats Folge der Berathung ein Risiken 
an die Kammer, bie fidy über angebliche Gebredjen der allgenienen Eunuibeiienn 
tung, und befonder& bie ürtembergifche Beamtenhlerarchie in ſtarken Mintel 
Herbeeitete. Der reutlinger Stadtrath und das Buͤrgereolleg lum 
(ich „ zu dem Entwurfe den Auftrag gegeben zit haben. : Spaͤter jebiöchujn mini 
Sache ſcharf genommen wurde, mollte ein Theil der Buͤrger nichts — 
Run ließ Prof. Lift an 1000 Stud bes Entwurfs tithograpbliin ‚(nit wilde 
bauptete, jederwreutlinger Bürger eins ſenden zu koͤmen wabeldieimtächer 
um (fe aud) im Publicum zu verbreiten. Allein die Polizei nahm ber Uche 
ten Entwurf, ber, nad) einer in unangemeffenen Ausdruͤcken 
tung, vierzig theils zweckmaͤßige, theils unzweckmaͤßlge Anträge u nik Au 
enthielt , in Befchlag, und bierauf ſowol als anf eine nachher von Liſt im der Ee 
deverſammlung gehaltene Rede über die wuͤrtembergiſche Gere 



































lelotdte an ben Eriminalfenat in Eßlingen, die Verfuͤgungen gegen Bid auiiie 
welche er für rechtlich halte, teil fein Deputirter nach derWerfaffutiig 
erlauben bürfe, Beleidigungen oder Berleumbungen gegen die Nrgierungpobirk 
zelne Perfonen anszufprechen.  Dierzu kam noch, daß der Deputixte Bit ne 
Flugſchrift: „Actenftüde und Reflerionen über das polizeiliche und erinninaie ih 
fahren u. [. w.’‘, dem Petitionsentwurf hatte mit abdrucken laſſen Mine iii 
Beit trug ber koͤnigl. Geheimerath bei den Ständen barauf au, den Drputini 
von der Kammer auszuſchlleßen, well eine Griminalsnterfachttg: dee ern 
bängt fei. Diefer behauptete Dagegen, daß man ihm eine legale Haadierag als Je 
jurie gegen bie gefammte Staatsdienerſchaft zut Laſt lege, duß auf Iden Bald 
nur ber Kammer das Recht zuftehen könne, feine Handlung zu yohfen. Die ib 
ftändifchen Debatten hierüber erregten allgemeine Aufmerikuußste, : vecit Bianh 
glaubten, daß auf foldye Art die Gerichtöhöfe jeben angeklageen 

Urthell aus ber Kammer verweilen koͤnnten. In der Macifitumg vos St. ER 
1821 hielt ber Deputirte Lift eine Vertheibigungsvebe, die stoßen Eiutundi unit, 
auf welche aber in der naͤchſten Sitzung nur nıkt geringer Mehrzahl die intpenfin 
f. landftänbifchen Function beſchloſſen wurde. Am 6. April 1622 folgen Dasin 
theil von bem Criminalfenat des Gerichtshoſes zu Eftingen : daß Eifbwages Chun 
beleibigung und Verleumdung der Negierung,, dee Gerichts⸗ ernannt 
hoͤrden Wuͤrtembergs, und Begehung bed im Att. 26 des Geſetes Aer Emap 
unb Majeftätsverbrechen vorgefehenen Staateverbrechens — nd 
nehmens gegen das nquifitoriat, eine sehmmonatiiche SGekungsfiwufe, "nate 

meſſener Beſchaͤftigung innerhalb ber Feſſung, ausftehen folls. — — 
arbeit verbundene Strafe über einen Deputirten verhängt, erregte Uuffchen, a 
bies tum fo mehr, weil Diele glaubten, daß Rift nur eine poligelliche Stun 
dient habe; Mehre fuchten jedoch das Strafertenntniß damit zu —— w 
unter ber Beſchaͤftigung innerhalb der Feſtung nur eine anftänbige, mit Cichedim, 
zu verftehen fei. Die nähern Umflände dieſes Proceſſes erficht man ans been 2. Web 
chen ber zu Zürich erfcheinenden „Xhemis” (Sammlung von —n. 

die Berhörprotocolle und dazu gehörigen Actenſtuͤcke enthätt. Zehn Menate 

fo die Recurs⸗Inſtanz — das Oberappellationsäericht — das erſte Wusheit ie 
ftätigt haben. Merkwidig iſt bie in der gedachten Zeitſchrift abgedewdite „Dab 
fchrift des Prof. Lift an S. Maj. den K. von Wuͤrtemberg“. Auch vgl. m. ie @w 
widelung des gegen Lift gefüllten ungerechten Strafurtheils in der Hotifchen dig | 
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Kteratur #Beit. Mr. 220, 1824, Die Staatsbeamtenfdyaft bildet nämtid) Beine 
forporation, jede Injurie enthält aber einen perföntichen Angriff, folglid) kann bie‘ 
Staatsbeamtenſchaft nicht injuriiet werben; Um einer fhlmpflichen Strafe zu ent⸗ 
eben, mtfernte ſich Lift aus dem Koͤnigreiche Würternberg, lebte eine Zeitlang mit 
ner Kamitie in der Schweiz und begab ſich 1825 nadı Nordamerlka. 

Litanei, Litanen, (geied;) em Gebet, eine Gebets ſormel. Die Protein 
anten nennen nur das feierliche Gebet, bas an Bufitagen, fonft aud in Zeiten 
Ugemeinee Noth, abwechſelnd gefprochen und gefungen ju werben pflegt und mit 
em Kytie Eleiſon anfängt und enbigt, Litanei; bei den Herenbutern hat dle Sonn⸗ 
198 Vormittags: der-Prebigt vorangehende Betſtunde diefen Namen, Dann ein 
inges Klagelied, klaͤgliche Erzaͤhlung. E. 

Lit de Juſtice mar ehemals in Frankreich eine feterliche Handlung, two 
ee König, in Begleitung der Prinzen: vom Geblüte, der Pairs und der vornehm⸗ 
em Rrons, Staats» und Hofbeamten ſich in. das Parlament begab und daſelbſt, 
uf dern Throne ſitzend (welcher im der alten franz. Sptache lit genannt wurde, tveil 
Bmirflich- aus einem Unterkiffen, einem Riffen im Rüden und zwei unter ben Elf 
ogen beftanb), in feiner Gegenwart diejenigen Befehle und Verordnungen, bie 
a8: Parlament nicht hatte genehmigen wollen, einzeichnen (eintegiflriren) He. 
das-Parlament hatte nämlich das Recht, zum Beſten des Volks Vorſtellungen 
tgen koͤnigl. Befeble umb Ediete zu machen, Wollte ber König barauf frine Ruͤck⸗ 
hemebhmen, fo erliefi er zuerſt Befehlsſchreiben (lettres de jussion) an das Par 
iment; und wenn biefe nicht befolgt wurben, hielt er bas lit de justico, Das 
Darkamme mußte bann zwar gehorchen, proteflicte aber nachher gewöhnlich gegen 
defe Handlung. Ludwig XV. hielt 1763 ein foldhes lit de justiee, um gewiſſe 
luflagen einzuführen, mußte aber bei der großen Wiberfeglicykeit ber ſaͤmmtlichen 
Parlamente endlich deunoch nachgeben. 

.  Riterargefchichte ik die Darſtellung der allmaͤligen Entwicklung und 
Beftaltung ber geſammten in wiſſenſchaftlichen Schriften ſich darſtellenden Cultur. 

Bie muß, letterer Beſchraͤnkung zufolge, von der allgemeinen Cultusgeſchichte, 
neiche ihr. zur nothwendigen Einleitung dient, ſowie von ber Religions » und Kunſt⸗ 
eſchichte genau getrenut werben. (©. Bitere tur.) : Man kanıı fie in eine allge 
Beine amd befondere heilen. Die allgemeine zeichnet den Bang ‚ welchen die ſich 
unmaßte geiftige Thaͤtigkeit des Menſchen bucch alle Zeitalter, fuͤr alle Wölker und in 
Men Thellen des menſchlichen Wiſſens nahm. Sie iſt erſt im 16. und 17. Jahrh. 
uns Ehriſt: Molius und Bacon geahnet und mehrfach verſucht morden, doch mehr 
ar Neit als der That und ihrem ganzen Umfange nach, in welcher Hinſicht fie viel⸗ 
ucht für Jahrhunderte woch unausfuͤhrbar iſt. Die beſten Zuſammenſtellungen ber 
is jept bekannten Jaeten find Die von Eichhorn und Wachler. Die beſondere Liter 
atgeſchichte befchäftigt fich mie Dem, was in einzelnen Zeitaltern, bei einzelnen 
Rasionen ober für einzelne Wiſſenſchaften durch; Literatur geleiftet worben ift, und 
ann auch unter noch engen Geſichts punkten bearbeitet werben, inbem fie eine bes 
perbare Darſtellung der Individuen, melche wirkten (Biographie), der Schriften, 
cc) weiche fie wirkten (Bibliographie), und der äußern Einrichtungen und Anſtal⸗ 
en, Dusch. weiche ihre Thaͤtigkeit beguͤnſtigt wurde (Geſchichte gelehrter Bilbungs= 
matten, Schulen und Univerfitäten, geleht ter Bereine, Bibliotheken u. ſ. w.), 
iäßt. Ubrigens theite fie ſich von-felbfk in die alte, mittlere und neuere ab, von 
wen ſich die Ältere mit der Flucht der Wiffenfchaften in die ſtillen Kuöfter im 6. Kabrh. 

chließt, die mittlere von der Zertruͤmmerung des großen Roͤmerreichs (um 500 nad) 
Ehe.) und. der ohne Beihülfe altclaffifcher Bildung beginnenden individuellen und 
eibfiänbigen Ausbildung der einzelnen europ. Völker beginnt (wohin Berington’s 
‚Literary hist. of the middie age” gehört), die letztere aber (feit ungefähr 1450) 
been Anfang mit den Wiebereinteitt dee claſſiſchen Stubien bezeichnet. Freilſch 


si. Biterargefchichte 
m Et Viele Eincheliung uue auf die Bitirorgefäfichte Ges Delius umumeuie 
Bax.. Über Die Höhere geiftige Mäktigleit bes Drienss haben wit DIS jet mar Ah 
> gm. Die Udiege doo Wörnfihengefärteihes tft öfter auch feine Schule gewelen, wb 
wwehr alt ein Vial kamen vom Ofen het Jupuiſe, Die wie jest, vieleicht nicht ohne 
einen gewiſſen Eyeitmmb, Im die Annalen uinferer Leteravgeſchichte vintrangent. ER 
zeugen von sine höhern arifigen Erben ter Gegenden , bie vor viody- mÜREPE Diss» 
deemb tunen. Shckt biefe Kenntniß allmaͤg votwaͤrto, and wi wir und 
utnen unbrfangenen Berfolg Deffen, was in umferet — 225* Dtigten auf 
Eimfiiffe dinweiſt/ den Weg Ju bahmen, To faßent vieleicht wile mm 
ſere llervarhiſtociſche vehegebaude nieder, aber die Wiſſeufchaſt ſribt hat Carte ge 
en ' 


Auterthuue dat bie Biterargefchtchte noch niche als einen beſodern Zweh 
ber biltorifpen Wifſenich aft in ſyſtematiſcher Ordnung behamdilt. Die EAeratae 
dre Gebechen nd , wenn auch In geringeren Grade, die der Roͤmer, ohrebe ſo genem 
Wit dan yolisifchen amd wetighöfen Beben dieſer Voͤlker verwachſen / deß rine Abfen 
derung dee Aterargeſchichte von dem großen Stamme der Hiſtorbe wie reicht Rai 
Aindentomate ; auch war die Maſſe des Hterachiftortfähen Materials damais tech mul 
fo groß‘, daß fie auf eine eigene Behandlung und Zaſammenordnung hätte Anſpeich 
machen füllen. Daher llefern ums die Claſſiker nut einzelne Nortzen, Bruchſtac 
umd Vorarbeiten zur Biteraege’hichte, theits in Lebenbbeſchrelbungen vor Die, 
Yehefopten, Reisen, Grammatitern u. ſ io. theils in Veurthrtiungen ober Fuß 
gligen Ihren Werke. Hierher gehören: M. Terentius Varro, Cieto, Piel, 
Duinctilien, Getius, Dionns von Hallkaenaß, Paufantas, Athenaͤus, und de 
Biegeapben: Piutatch, Sueton, Diogenes von Laerte u. A. m. Au Ca 
wer Photiue tragen Zitel und Namen bei. Und fo gibt ebenfaus das Mieriahte 
au fpeciee und zerfireute Data zur Geſchichte feiner Literatur, guest Theu in Ehe⸗ 
alten, zum Theil auch in eignen vertraulichen Mittheilungen der Dichter über % 
Jeben und ihre Arbeiten. — Den erften rohen Werfuich zur Zufartumenfteilung «> 
‚gemeiner Literarnotizen, jedoch ohne fonderliche foftematifche Ordnung machte Pe 
ipdorus Vergilius aus Urbino in feinem Werke: „De inventoribus rerums‘‘, Wi 
eb zuerſt 1499 gedrudkt · erſchien. Der eigentliche Water der Gelehrtengeſ⸗ 
der beruͤhente Konrad Geßner, deffen „WBibflothel‘' noch immer als ine vehdye wah 
bei weiten nicht erfchöpfte Quelle fuͤr diefe Wiſſenſchaft ſehr hoch gehalten werben 
muß. Im 25. Jahre begann er feine Idee eines allgemeinen Eitrcaturigertö ah 
dem umfaffendften Piane zu eenlificen, und nur 3 Jahre fpäter waren feine Woran 

- beiten fchom fo weit gediehen, daß er fie für den Drud anorbuen konnte. Des Bel 
foßte mach feinem Diane in drei Daupttherle zerfallen, in ein alphadettfches Sach 
flellerlerion, in eine allgemeine ſyſtematiſche Literatur, welche ſelbſt einzelne Mb 
hanbiengen und Stellen nachweiſt, und in ein alphabetifches Realrepertorium, (©. 
Ebert’s „WBibl. Ler .", Art. Geßner.) Die erſte Ausg. der erſten Werheiting u 
ſchien 1585. Nach Geßner's, Bibliothek und dem Buche des Werateteßtchrte Ft. 
Lambert die Literargeſchichte auf dem Gymnaffum zu Hamburg feit 1656 und mb 
4659 einen eignen Entwurf als Leitfaden feiner Vorleſungen heraus, Auf Turm 
Kitel der Name „Literargefchidhte” (historia Hiteraria) zuerſt gebraucht werden ®. 
Gehe verdient um die Verbreitung des Studiums ber Eitrrargefhiähte maqte TOR 
Daniel Georg Morhof durch feinen „Polyhistor literarius, philovephions 
praeticus”, beffen erſte Ausg. In das Jahr 1688 fällt. — Seit dem Auſarige ii 

. 48. Jahrh. wurde die Literargeſchichte ein Lieblingsſtudium det Geleheten wit 
man fing an, fie faft auf allen Akademien und hoben Schulen zu führen. Dim 
Worträgen verdanken mehre Einteitungen,, Überfichten und Softeme ter erirg 
ſchichte ihr Daſein. Wir nennen der Zeitfolge nach: Burkhard Gotthetf Steam, 

Veof. in Iena; Matıh. Lobetanz, Prof. in Greifswald; N. H. Gantend % 
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eimerrath m, Prof, in Halle; Gottlieb Stoll, Prof. in Jena G. @, Beltmer, 
drof- im Altorfz E, C. Neufeld, Prof. in Königeberg; F. G, Bireling , Prof: in 
Rintelm u. X. m. Auch Jak. Friedt Reimmann wirkte um diefelbe Beit nicht un⸗ 
edeutend auf die Beförderung des Studiums und einer beſſern Methode der Lito⸗ 
wegefchichte durch ‚feine „Einleitung in die Historia literaria” (1708) und feine 
Idea systematis antiquitatis literariae”, Noch verbreiteter und einflufreicher 
urde Chr. Aug. Heumann's „Conspeotus reipublicae !iterariae”, ein Merk, 
delches fich vor allen bisher erſchienenen durch einen zwedmäßigen Plan, eine leicht 
Iberfehbare Otdnizeg, Reichthum ber Materien, Scharfſinn der Auswahl und 
Kelfe des Urtheild auszeichnete.. Das befannte „Hanbbud ber allgemeinen Literar⸗ 
‚efchichte” von Karl Joſ. Bougine ift nah Heumann's Grunbeif ausgeführt worden; 
ber leiber nicht im Sinne und Geifte biefes Vorgängers. Reichhaltiger, zuver?aͤſſiget 
ind umfaſſender iſt Joh. Andre, Fabricius s, Abtiß einer allgem. Hiſtorie der Gelehr⸗ 
amkeit" (feit 175 2) in welchen bie fonibetifche und analytiſche Methode vereinigt 
efcheint, — Zu einer geiftreichern,,_phitofopbifchern Behandlung der Geſchichte der 
iterarifchen Cultur gab ber Franzoſe A. V. Soguet ben Zon an, und mit ibm metts 
ifert ber Staliener GE, Denina in glänzender Darftellung, obne ihn jedoch in Gruͤnd⸗ 
ichfeit und Eigenthuͤmlichkeit der Anſicht und bes Urtheils zu erreichen, Man fing 
jun an, es immer deutlicher zu füblen, daß, obgleich Die Literargefchichte als ein 
igener unb felbftändiger Zweig der Hiftorie zu behandeln fei, fie dennoch, obne 
Rüdjicht auf ben Gang der politifchen, religioͤſen, moralifcyen unb artiſtiſchen Cul⸗ 
ar zu nehmen, ein unzuſammenhaͤngendes und raͤthſelhaftes Stüdwerk: von Mas 
nen „ Zahlen und Titeln bleihen müffe. Daher verfuchte man, fe in bie allgemeine 
Befchichte der menfchlihen Cultur einzufügen, wie Ifelin, Kergufon, ‚Dome und 
vorzüglich Herder. Su den neueflen Zeiten haben die Deutfchen fowol Durch Ga rames 
scheiß, als durch zweckmaͤßige Anordnung des Materials, und noch mehr durch 
von geiftwichen und weitumfaſſenden Blick, mit weichem fie das große Gebiet Dee 
eiſtigen Thaͤugkeit aller Volker und Jahrhunderte unmfaflen, den erften Rang uns 
er den Bearbeitern der Literarhiftorie wieder eingenommen. Mir nennen noch ein⸗ 
un! bie Namen 3. G. Eichhorn und 2. Wachter, deren literarhiſtoriſche Werke 
n jeder Hinſicht als unerreichte Muſter, nicht allein in Deutfchland, ſondern in 
Europa, daſtehen. Neben ihnen verdienen eine ehrenvolle Erwähnung S. ©. 
Bad, J. G. Meufel und Fr. Schlegel. Der auf einzeine Zweige ber Lite 
ratur obes auf einzelne Völker und Zeiten befchränkten Darftellungen können wie 
io wicht gedenken. Als ein Werk von weitem Umfange, wenn auch nicht von 
zanz allgemeiner Natur, nennen wir zum Schluſſe noch bie große Unternehmung des 
yötsinges Gelehrtenvereins, „die Befchichte der Künfte und Wiſſenſchaften in Eu> 
copa, fait dr Wiederherſtellung berfelben bis an das Ende des 18. Jahrh.“ 29. 
. Kitesatur, der gefanımte Umfang menſchlicher Geiſteserzeugniſſe, die 
uch Schrift oder Sprache mitgetheilt oder fortgepflanzt werden, Inſofern biefe 
ſtenntniſſe enthalten, die nach den Gegenſtaͤnden gefondest und ſoſtematiſch geord⸗ 
net find, heißen fie Wiffenfchaften in weiterer Bedeutung, und infofern fie aus 
dehrvortraͤgen oder Schriften, Büchern, ſich erwerben laſſen, Gelehrfamleit. Mon 
gebraucht deßhalb den Ausdruck Literatur öfters auch gleichbedeutend mit Wiſſen⸗ 
ſchaften (3. B. Geſchichte der Literatur), bald mit Gelehrſamkeit, 3.8. Literntuss 
reitı +5; und inſofern Gelehrſamkeit hauptſaͤchlich aus Büchern geichöpft wird, mit 
Buͤcherweſen. Literatus iſt Demnach gleichbedeutend mit Gelehrter; Literas 
riſche Arbeiten, gelehrte, befonders ſchriftſtelleriſche Bekhäftigungen ; ein Lites 
ator hingegen wird genannt, wer mit Kenntniß des Buͤcherweſens ſich beſchaͤf⸗ 
tigt oder eine bedeutende Summe ſolcher Kenntniſſe ſich erworben hat, ein Buͤcher⸗ 
hunt’ger. Literargeſchichte iſt groͤßtentheils Buͤchergeſchichte. Die Geſchichte der 
Wiſſenſchaften hat andre Abſichten zu erreichen, als die bloße Literargeſchichte, die 
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jedoch mit Bibliographie, Buͤcherkunde, nicht verwechſelt werden bazf.: - Dir En 
fchichte der Wiffenfchaften foll dem Gifte ein Licht anzlınden, "basihnt- bei je 
miffenfhaftlichen Bemuͤhung vorleuchte; fie foU für jebes Geblet in dern wenn 
Melche ber Biterarur eine Art allgemeiner Reiſebeſchrelbung ſein, in welcher au 
Entdeckunghverſuche, alle Verirrungen und Ausſchweifungen ber Eckenaniſ an) 
gezeichnet find; kurz, fie fol zur Kenntniß ber verborgenſten Gänge bes mm 
Uchen Geiftes auf dem Wege zur Wahrheit, wie zum Itrthum, bee werfchiebeen 
Anftöße; durch welche fich die Wahrheit durchkaͤmpfen, der verdienen Bin 
Geſtalten, Schickſale, die ſie durchwandern muf, um eine allgmeine Erfemchum 
unter den Menſchen verbreiten zu koͤnnen, bie Einficht verſchaffen. Diefent # 
‚folge muß eine Geſchichte der Literatur die Darftellung des Allgemeingtlfigra ed 
Döchfen fein, was die in den Wiffenfhaften Thaffenden und ergreiferiben Geifn 
in der Zeit bervorgebtacht haben, und fie muß zeigen, wie man durch bie wein 
holte Offenbarung der freithaͤtigen Vernunft eine Loͤſung der Aufgabe aller Be 
ſchaft werfuchte. Man unterfcyeibet eine allgemeine Literatur aller Bitten 
Beiten umb eine befonbere, d. h. eingeiner Zeitabfchnitte und Völker, 4. Beoalte 
Iree, neue Literatur, griech!, latein, ital., engl. rc. Wie Die’ iefeft 
‚Kunft, fo Reit wan die Literatuegeſchichte ber —8 entgegenv · rarr sicht 
man gewoͤhnlich den Theil der Kuuſt, deffen Werke durch Schriſt nittguchelit wer 
den, wir meinen bie Poeſie, mit zur Literaturgeſchichte und-fpricht won eines (ühlam 
Literatun im Gegenfatz der ſogenannten ſtrengen Wiffenfihaften. Außtr der Poche 
rechnete man ehedem auch die Theorie bee ſchoͤnen Künfte uͤberhaupt dahin mutiert 
dem Vitel dee ſchoͤnen Wiffenfdyaften (Belles lettres), und die Facuttäta⸗· uud 
Brotwiſſenſchaften haben dieſen gar oft unter dem Namen ber Veketriſtik, faule 
ihren Anhängern, den Belletriſten, einen boͤſen Leumund gemacht. Die Ech⸗⸗ 
heit iſt, daß die Poefte zur Kunſt, Ihre Theorie aber zu den Wiſſenſchaften gehhc 
und daß ſchoͤne Wiffenfchaft ein unpafiender Ausdruck iſt. Soll jedoch Die Pak 
als ſchoͤne Literatur gelten, fo ift fie es doch nicht allein, — dann ir 
fhönen Eiteratu einer Nation ber ganze Kreis der Humanitässfttübin; "alle Werke 
dee Poetik, Phitofophie, Geſchichte, Beredtſamkeit, inſoweit nämdch, ale Diefellen 
Anſpruͤche auf (höne Darftellung haben und in der Mutterſprache geſchrichen Fin. 
Daß dieſe Begriffbefiimmung nicht willkuͤrlich fei, kann man ſchon barauafepiießen, 
daß alle Nationen die Schrifffieller, welche fie als elaffiſche ausgeäineten, eh 
fern Kerife wählten. 

Literaturgeitungen und literarifch s keitifche Beisfgeit 
ten Beinahe fchon ſeit einem Jahrh. war für die ſchnellere Werhreitung Dex 
gebenheiten der politifchen Welt durch die Erfindung perivdiſcher Schriſeen ne 
werben, als man erft daran dachte, auch bie literariſchen Erſcheinuugen duvch fen 
Ude Anflatten zur allgemeinen Kenntniß ju bringen. Indeſſen worem, eibgleih 

dqhnulich In Ihrem allgemeinen Zwecke, beibe — in Hinſicht ihrer weitern Au 
füheung von einander unterſchieden. Wenn bie politiſchen Fame Zeit 
nichts weiter waren umd fein ſollten als einfadye Berichte ber eingelnen Wegeben⸗ 
heiten als ſolcher, ohne auf ihren imern Zufammenhang ober ihte nıuthnußikien 
Folgen Ruͤckſicht gu nehmen, fo mittelten im Gegentheit di⸗ Hterarifchtee, Tyuse une 
ihrem erften Ucfprumge au, daB Verhaͤltniß der verfchiedenen wiſſenſchaſtlichen Er 
ſcheinungen, wo nicht zu dem höchften Ideal, doch meiſt zu Sem eben befüstauben 
Grade und Charakter dee literarifehen Eultur aus umd beſtimmten darnach Tem 
Werth. So mußten fie, wie oft auch befchränkte Natiomalvorurtheite ober meh 
niedrigere perföntiche Ruͤckſichten und Leidenfchaften unter ihrem Schilbde gügeliufet 
Spiel trieben, einer bee Eräftigften Hebel ber literariſchen Cultur bee gefasumirn 
gebildeten Welt werden; fie wurden das Binbemittel zwiſchen den verfchhebtuften 
Mationen, welche fich bisher, in fich abgefchloffen, bloß in ihrer Aubieibeakiedt auf 
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ebitbet hatten; fie ergeugten durch den gegenfeitigen Umtauſch bet Then Blelſeb⸗ 
gkeit und Mannigfaltigkeit ber gelehrten Biſdung; fie erweckten Wettſtreit unter 
en Nationen und regten durch bie Öffentlichkeit biefer Verhandlungen die auf 
er Iiterarifchen Bühne auftretenden Männer zu immer geößerm Streben nach Boll⸗ 
ommenbeit fräftig an; fie brachten Richt und Überficht, Ordnung und Bewußtſein 
n bie bisher meift nur durch Zufältigkeiten beftimmten und faft bewußtloſen Utera⸗ 
Ifchen Bemühungen. Das neuigkeitstiebennde Framkreich, mit Gazettes und Mer- 
ures ſchon uͤberhaͤuft, wat auch Erfinder ber Uterariſchen Tagebuͤcher. Dee Par⸗ 
amentstath, Denis de Sallo, gab in Geſeuſchuft mehrer Gelehrten vom 5, Yin. 
1665 am das „Journal des savans” heraud, welches, die Schar feinen Neben⸗ 
hler Überlebend; 1790 gefchloffer, aber auf Befehl Lubwigs XVIII. im De, 
1816 wieder begonnen wurde. Die Menge der Mebactorem und Milrärbekter, 
oeiche es waͤhrend ſeiner fangen Dauer hatte, macht es unmöglich, eine allgemeine 
Shatakteriftit deffelben zu liefern. Indeſſen geichriete es ſich federgeit durch di⸗ 
Iusfuͤhrlichkeit der aus den Buͤchern gelieferten Aus juͤge und durch geſundes und 
Alliges Urtheil aus. Die jegigen Mitarbeiter, unter denen ſich die erſten Ge⸗ 
ehtten Frankreichs, ein Silv. de Sacy, Langlèͤs, Raynouard, Raoul⸗Mochette 
2. A. befinden, haben bie ſchwere Aufgabe meiſterhaft getöft, In einem unter units 
elbarem Einfluffe einer fehr aufmerkfamen Regierung ſtehenden Journale beider 
‚arteften Beachtung ber Rüdfihten, welche biefe Stellung zur Pflicht macht, 
ich dennoch meürbevolle Haltung, Freiheit und Unbefangenheit zu ſichern; Eigen 
haften, welche biefe® Journal bei feiner anderweiten Geblegenheit und ber feis 
ner Sorafalt für die Darftellung zu einem ber beiten jetzt erfcheinendbeni er⸗ 
heben. — Bon bem feit biefer Zeit erſchienenen fitecarifhen Joutrnalen kann 
bier nur Folgende kurze, nach den Ländern geordnete lüberficht der merko 
vor ihnen Raum finden. Frankreich: 1) „Mercure de France”, zuetſt Ks 
17147 unter dem Titel: „Mereure galant”, 1672 begonnen umd mit Antigen 
Unterbrechungen bis jetzt fortgeſetzt, war urſpruͤnglich für die Unterhaltung des Hofs 
ud gebiideter Weltleute beſtimmt und ſehr mannigfaltigen Inhalts. Die Hedace 
tion, welche die Reglerung als Gnadenbezeugung verfich, war bioweilen in guten 
5.8. Marmontel's. 2) „Mömoires de Trevonz“ (1701—80), von 
Jeſukten zu Paris mit Heuer, Leichtigkeit und Tiefe geſchrieben, aber in den felte 
hern Jahren hoͤchſt parteiifch und heftig gegen alle Andersdenkende, cuuch merkwür⸗ 
dig wegen ihres Antagonismus gegen alle übrige in» und ausländifche Journale 
bamaliger Beit. Außer den Meeenfionen mthietten fie auch Meine Abhandlungen. 
5) „L’annse Htwiraire” (1754-76), durch Freron's Redackion beraͤhmt und 
berüchtigt.. 9) u. 5) Das „Journal &tranger“ (1754--62) und „J. eneyetopb- 
dique” (1756-91) enthalten nicht bloß Recenſtonen, ſondern auch Abhandlum⸗ 
gen und Nachrichten aller Art. : 6) Die zum Theil von Bingitöne redigirte De- 
cade (fpdter Rövus) philosophique, Nttaraire et pelltique” (1794--1807) 
zeichnete ſich durch die beſondere Conſequenz umb Feſtigkeit aus, mit welcher ſie un⸗ 
ter allin Abwechſelungen einer ſehr bewegten Zeit Ihren vorzuͤglichen Eharakter bes 
hauptete. 7) Mitlin’s ‚Magazin (ſpéter, Annales“) eneyrlopédiquo (1705 
1818) enthielt, neben ſchaͤzbaren Abhandlungen, auch Recenſionen und rinen ſo 
reichen Apparat der mannigfaltigſten Originalnachrichten aus allen Laͤndern, daß 
es ſchon im dieſer Hinficht feinem Titel vollkommen entſprach. 8) An die Stelle 
deſſelben iſt nach einem etwas erweiterten Mane bie von Jullen uw. A. redi⸗ 
girte, Revrue eneyclopedique” getreten, welche neben dem „Jeurnal des sarans” 
als das vorzüglichfte ber jegigen franz. Journale zu betrachten iſt. 9) In der neue⸗ 
ſten Zeit hat das unter ber Dbers-Redaction des Baron Feruſſae erfheinende ‚„‚Bul- 
lotin universel" den Plan eines Literaturrepertoriums fuͤr bie ganze Welt auszu⸗ 
führen verfucht. Ähnliche Piäne find auch in England und Frankreich. gemrein⸗ 


9 Siterofungeitungen (als, beit, .hefländ.) 
ſchaſtlich unternommen worben, jedoch, wie ſich erwarten ließ, ohne Krfolg. 
Bon den Italienifchen Zeitfchriften, welche ſich in der Regel burdıy ‚bie Ant 
führlicpkeit und oft gar zu große Länge ihrer Auszüge dharakterificen. uuubı fich mei 
nur auf die inlaͤndiſche Literatur befchränken, nennen. wir aus Venedig das „„Giar 
nalc de’ letterati d'Italia” (1710—33, anfangs. von dem berühmten Apaflai 
Beno rebiglet und reich an literarhifloriichen Mintbeilungen);. aus Maianı bi 
von Acerbi (bie 1826, ſeitdem von Gironi, Catlini und Fumagalll) Heramsge 
und durd Schärfe des Urtheild und Freimuͤthigkeit, ſowle dutch inen 
Anti-Kofcanismus fich auszeihnende „Bihlioteca italiana” (feit, 1816); aus 
zenz.bie „Novelle letterarie" (1740 fg., früher von dem gelelrten Larni 
und bie „Antologia di Firenze‘, welche legtere auch Abbandiungen enthäit;-um 
Mom die „Effomeridi lettesusie”' uud das „Giornala-aragdico” (frig 4819); 
aus Neapel.das meiſt aus ande Joumalen cempiliste und weniges Eians echa 
tendeſGiornaleo eneyoiopediea”.(feit 1006). Auch dag in Piſa feit 1771 friͤba 
vom dem beruͤhmten Biographen Fabroni) herausgeg. „Giorasle de’ Jetterari“ 
achoͤrt zu han heften ital, Zeitſchriftan. — Die britifche Iomenallitemsszer zuehet 
fi täglich. Fiur aͤltere und neuere, wiſſenſchaftliche und ſchoͤne Literatur iſt duch 
eine Menge ven Zeitſchriften geforgt, welche, wenn gleich nach ben verſchchenften 
Geundſaͤten redigirt, bach im ber Regel darin zufeumenftimmen, daß fie. füch ſem 
vom Ton ber Schule und des Syſtems halten und mehr gu Beziehungen auf bir 
Werhältniffe des Staates und bes Lebens geneigt find. Es iſt bier ſeibſt bei vun 
wiſſenſchoftlichen Producten gar nicht gleichgültig, ob ber Kritiker air WR hig eder 
Tory if, ab er der established ohurch oder einem anbern Eicchlihen Vereine am 
ehht. Das „Edinburgh-” (früher von Jeffren, feit 1825 son Macculloch) aud 
De8 „ -reriew" (via Gifford, feit 1825 von Coleridge, dem Meffen-iei 
betannten Dichters, geleitet), jest in Großbritannien die zwei -genshtetflasz - zecenj 
denden Journale, beitätigen biefe Bemertung. Dex Kampf wird jedoch affen ab 
Bräftig geführt; die Fehde gilt der Individualität, nicht der Perſoͤnlichkeit. Beu⸗ 
Journale liefern häufig Beuctheilungen von folcher Gebiegenheit, daß fie den Ge 
genſtand oft mehr erſchoͤpfen und tiefer in denfelben eindringen, als das bessztheilte 
Buch ſelbſt. Weniger ausfuͤhrliche Beurtheilungen enthalten das .„Critieal-", 
„British-” und „Monthiy-review”, denen ſich ſeit 1824 noch ein, Wastminater 
zeview” zugefellt hat. Won den nur zum Theil vecenficenden Journalen finb dod 
„London -" und das „Edinburgh-magasine” (erftereb bei Baldwin, legteres hei 
Blackwood) bie vorzuͤglichſten. — In Spanien hat die Revolution von L320.ike 
ntfiehung einer Dienge neuer Zeitfchriften veranlaßt, welche, wenn auch geöften 
thells der Politik zugewendet, fich doch in Art der franz. Journale auch viel mt 
Uterariſchen Begenftänden beſchaͤftigen. Fruͤher befchräntte ſich dieles Fach da 
In Spanien faſt bloß auf das „Diario de los literatos de Eagaũs 
(1737 —43, Bde.) und auf das „Memorial literarie de Madrid” (1784— 
1807), welche wenig mehr als Inhaltsanzeigen enthielten. — In den m or bi⸗ 
(dem Reichen war der Mangel an literasifhem Verkehr biefen Jnſtituta 
ebenfo wenig gänftig ; die „Kiöbenhavnsk Adresse-Comtoirs Efterretgiager” 
(1759 fy.), nichts als Intelligenyblatt, und Gjoͤrwall's ſchwediſche Journale nur 
‚ten ſich meiſt mit der inländifhen Literatur begnügen. Set faͤngt man = 
dieſem Mangel abzubhelfen, und es zeigt fich in neuerer Zeit auch hier größe 
Thaͤtigkeit. — Dagegen begeugten Holland und Deutfhland, weichen 
günfligen Einfluß Freiheit der Meinungen und ausgebreiteter literariſcher Verkehe, 
verbunden mit Fleiß und Gruͤndlichkeit, auf diefe gelehrten Tage blaͤtter habe. Unter 
. allen denen, welche in Holland erfchienen find, behaupteten in Rüdficht der ve 
ſtaͤndigen und georbneten Auszüge, der ſcharffinnigen Kritik, der eignen eingefizew 
tem gelehrten Bemerkungen und bes anziehenden Styls die ber Autlaͤnder Boru 
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(„Nourelles de la r&publique des lettres"', 1684 fa., von 1687 an von Andern 
fortgefegt), Basnage (‚Histoire des ouvragen des savane“, 1687— 1709) und 
Bectere („Biblioth, universelle”, 1686— 93, 23 Thle; „Bibl. ehoisie”, 1703— 
13,27 Xhle; ‚‚Bibl. ancienne et moderne”, 1714-27, 28 The.) den Borzug, 
Außer ihnen verdienen Erwaͤhnung das „Journal litteraire” (1713-37), bie 
„Bibliotheque raisormee” (1723 — 51) und die „Bibliotheque nouvelle®. 
1738-44). Bon Intändern wurden, meift ohne fonderliche Lebendigkeit, ge 
fhrieben ‚De Boekzaal van Europe” (feit 1692, unter verſchiedenen Titeln noch 
Immer fortgefegt und charakteriſtiſch durch feine firenge Anhaͤnglichkeit am den kirch⸗ 
lichen Behrbeariff) 5 „Het Republyk der Geleerden" (1710—48); „Allgemeene 
Konst-en Letter-Bode” (feit 1788, in Holland am meiften geſchaͤtzty; „De Res 
sensert ook der Recensenten”; ‚„Vaderlandsehe Bibliothek" (ſeit 1790)3 
„‚Schouwburg voor in-en buitenlandsche Letterkunde, Letteroefeningen” 
u. ſ. w. Der nicht zu verbergenbe Mangel an Seibftändigkeit der jetzigen hollaͤn⸗ 
diſchen Literature offenbart ſich auch in dieſen Zeitſchtiften nur zu ſehr. Wytten⸗ 
dachð tteffiiche, aber nur auf die Philologie fich befchränkende „Bäbliorkesa cch 
gica" war nicht von langer Dauer... Be a 
Deutſchland erwarb fi in der YouenaMfiil das hoͤchſte Berbienfi.: eben 

Ben fibrigen oben angebeutteten Berhältuiffen, welche es mir Holland :gemein hac 
war es wegen bes uneemeßtichen Fleißes, der vielfeitigen Bidung und des umbefinn 
genen und von Rationalvorurtheilen fat am meiften freien Charakters ſeiner Deich 
tem gang zu Unternehmumgen diefer Art geeignet. Charakteriſtiſch bei dem gelehrten 
Journalen der Deutſchen if, neben einer kaum zu verlennenden Hinneigung zum 
Non der Schule und des Soſtens, vorzuͤglich das Umfaffen der ganyen Literaten, 
ohne Vorliebe für einzeine Zwelge der Wiſſenſchaften oder für die Litesatur einge 

wer Linder. Nur in einem folchen Lande konnte Die Idee einer allgemeinen LAera⸗ 
turzeitung gefaßt werben, weiche den Deutſchen eigenthuͤmlich iſt; denn wie allge⸗ 
wein auch die Titel der andern auslaͤnd. Journale Inuten mochten, fo beguͤuſtigten 
fie doch gewoͤhnlich meift nur die Literatur des Eandes, Im weichem fie erſchlenen, 
vder befonderer Wiffenfchaften, und keins von ihnen umfaßte die geſammte Liters⸗ 

tur mit einer ſolchen Unparteilichkeit und Ruͤckſichtsloſigkeit, als e6 bie Deutſchen 

chaten. Will man nicht Frledrich Nitzſch Lat. Überfesung der I. 166570 vom 

„Journal des Savans“ als das erfte Journal Deutſchlande betrachten, fo gebähet 
dieſe Benennung 1) den von Otto Mende in Leipzig unternommenen „Actis eru- 
diteram” (1682—1776), welde in den frühen Zeiten mehr referirend als 

uethellend waren und neben den Mecenfionen auch kurze Abhandlungen enthlelten. 

Der entſchtedenen Trefflichkeit der Mitarbeiter entſprach auch die ungemeine Aus⸗ 
bdreitung, in melcher fie geleſen wurden, und der große Einfluß, weichen fie uͤbten 
2) Wegen eirier für ihre nächften Umgebungen feltenen Sreimäthigkeit und Feeihelt 

von Vorurtheilen, ja feibft wegen Gebrauchs der deutfchen Sprache bei gelehrtem 

Gegenftänden, wodurch man das Intereſſe auch der nicht gelehrten, aber gebildes 

ten Slaffe zu erregen bezweckte, und wegen ihrer dialegifchen Form verdienen Er⸗ 

wähnmg CEhriſtian Thomaflus’s „Monatsgefpräche (1688 — 90), und 8) W. €. 

FTenzel's, Monatliche Unterredungen (1689 —98, fortgefegt durch die „Gurieuſe 
Bibliothek, 3 Bde). Bon deutfc, gefchriebenen Journalen erhielten ſich am laͤng⸗ 
"en 4) die (Leipziger) „Neuen Zeitungen von gelehrten Sachen” (unter verſchledenen 
Titein von 171597), befondere merkwürdig und noch jebt fehr brauchbar da⸗ 

durcch, daß fie bis 1740 alle ins und ausländifche Journale im Auszuge enthalten 

und für jeme Periode eine wahre Journalencyklopaͤdie bildeg. Zugleich mit der 


Unlverſituͤt Göttingen ntfiand 1739 dafeib 5) eine gelehete Zeitung, weiche ſich 


ımter. Hallet’8 und Heyne's Redaction immer höher hob und feit 1763 die Titel: 
„Anzeigen von gelehrten Sachen“, in der Folge: „Belshrte Anzeigen‘, bekam 


Freimuͤthigkeit unbefangener Prüfung 
Allothet gleich kam; fe Wertraf ſte diefelbe avch 
Geſchmack; vorzieglich behauptete 





fung" nt (son Meaufel, Mehmel und Langedorf rebigirt, 1799-1810, ‚nsesiänem 
Titeln und in andrer Korm fchon von 1746-98), ohne beſoaders heuer 





— welche — zu Ende 1816 mit nicht immer. 
. 15) An ihre Stelle trat mit Unterfiigung: den Siegisumg 
6818. eine Eritifche Quartalfcheift („Bahebächer ber Literatur) welcha um Do 
ftehenden vielleicht zu nt buldigt, um die nothwendige Unbefangsuchaitgt 
behaupten, und mıre ie einzelnen Artikeln bisweilen an ihr buitifcheb Mockäid,:el 
„Quarterly-review“, erinnert. 16) Lebendigkeit, Freimuth und weirkigen fe 
Band vereint mit Ziefe und Momsigfaltigteit der in Leipzig ſeit LELD-cufcheineutet 
“, welcher, nur auf bie wichtigſten Exfcheinungen in des Eiteuntanr Fiphe 
(ordnen haͤufig nicht unpaſſend mit dem „Edinburgh-review* 
den iſt. 17) Nur einen drtlichen zn batte die Oderdeutſche Riteraiusgkktung” 
(1788 von Born; Hübner begonnen), umb 18) die nat „Bänden: — 
war ein viel zu fruͤhzeitiger Verſuch, um lange beibehen gu 
49) Dagegen erſcheinen ei 1877, = Berlin aus redigirt, —— —* 
bücher für wiſſenſchaftliche Kritik”, weiche Beurtheilungen won genameten Berf, 




















ntbaltem, bie ein vorſitender Vereln vor der Aufnahme prüft; eine Unterneh 
ung auf Actien, welche die wahre literar. Kritik herguftellen verſpricht (ob\im 
Beifteider Hegel’fhen Schule??). ° Durdy alle dieſe, urſpruͤnglich nıre höhere wiſ⸗ 
nfchaftliche Zwecke beabfichtigenden beuefchen Zeitſchriften mar allmälig auch unter 
em nicht eigentlich gelehrten, aber gebildeten deutſchen Publicum: ein Inte 
(fe an literariſcher Kritik geweckt worden, welches zur Entftehung einer beſondern 
Batkung popularifirender Eritifher Blätter Verantaffung gab. Eins der erſten 
erſelben war das‘, dem tübinger Morgenblatte““ beigegebene „‚Literatweblatt'‘, 
selches früher an gelſtreichen und treffenden, wenn gleid kurzen Kritiken reich war, 
w ſpaͤtern Keiten aber nur zu ſeht das einfeitige Tribunal einer eingelnen Partti 
der vielmehr eines einzelnen Individuums geworden iſt, welches feit 1826 von ber 
Rebaction abgetreten: Den Gegenſah zu der ſchatfen Polemik deſſelben bildet die, 
reilich oft oberflächtiche; Höflichkeit des ; Literariſchen Wegweiſers“ bei der drtdner 
‚Abendzeitung‘; Unter den felbftändig erſcheinenden kritiſchen Blätter dieſer Art 
ehaupteten die „Blätter für liter, Eomverfation”, früher das Converſationsblatt 
velche die dem Kotzebue ſchen „Literariſchen Wochenblatt” zum Grande liegende 
Idee mit entfchiebenem Gluͤck verebeit und erweitert haben, ohne Bweifel ben erſten 
Kang, Ühntiche ſeitdem entftandene find zum Theil m eingegangen. Das 
venefte.ift das: „Berliner Converſat⸗Blatt“ (1527). So iſt die beutfche Kritik 
est in einer —* begriffen; welche weder an Intenfion noch an Extenſſon 
rgend einer auslaͤndiſchen nachtritt. Die einer beſondern Wiſſenſchaft ober einem 
imzelnen Rande gewidmeten kritiſchen Zeitſchriften, deren Anzahl nicht minder an⸗ 
chulich iſt, koͤnnen bier nicht angefuͤhtt werden. (Vgl. Beitungen.) 1 
Lithauen (in ber Spradhe bed Landes Kitwa), ehemals ein unter dem Nas 
un eines Großherzogthums für ſich beſtehendes, uͤber 5000 IM: enthaltendes 
Bauby ſeit 1569 mrie Polen vereinigt. - Yegt iſt e Yet som mit Mußienb-17TB, 
1708 und: 1795 vereinigt worben und beflcht aus den Statthalterſchaften ER 
ers, Mitepot, Dil, Wilna and Grodno. Das:Banb Has ein gemaͤßigten ge 
neibes: Auma uud einen ebenen, mr von zmbebeutenben Anhoͤhen durchſchuttenena 
Beben; ber theiis thonig und. fandig, theils fumspfig und walbig, aber aͤbera, wie 
wuangebautt wird, 'eugiebig iſt. Western dem Wihfien find. bie Düna, bee Ditieper, 
ven Siiemmert, der Prypij und Bug bie wichtigflen; es gibt auch viele Son, Suͤmpfe 


keit Adın, ; 

hen, —— kleinen —* ein: ehe Handel. Die Gewerbe 3* 
ra und Blaöhätten, Gerberelen und zahlreiche Wraunte 
weinbeenunerrien. Die vithaurr, welche urfpruͤnglich zu den Letten (f. Lieflaud 
gehoͤren, wurden im 11. Jahrh. zu den zinebaren Woͤlkern der zuffifchen Monar⸗ 
ix gezaͤhtt, Sie machten ſich, als Nußland under Wiadimirs Nachſolgern ges 
theilt umbızertüttet wurde, von det tuſſiſchen Obergewalt frei und nach mb nach 
ern Nachbarn furchtbar. Ringold führte 1235 ſchon den Titel eines Gooßher⸗ 
zogs, und umter feinem: Sohne Mendog und deſſen Nachfolgern kam bad gange 
lithauiſche Rußland von Großrußland ab. Gedemin machte ſich Kiew umer⸗ 
wärfig, :und Wladislaw Jagello, der fi 1386 taufen ließ, verband, durch feine 
Bermaͤhlung mit der polnifchen Königin Hedwig, Lichauen und die eroberten ruffi 
ſchen Previnzen mit dem polniſchen Staate. Seit 1569 war Lithauen voͤllig mit 
Polen vereinigt. Ein Theil von Lrhauen (315 LI.) mit fa 400,000 Einw. 
biäbet jetzt einen Theil des Regierungsbezirks von Sumbinnen ber Provinyg Oſtpreu⸗ 
zen, iſt fruchtbar amd gut angebaut. 

Lithogeaphie, f. Steindrud. 





Ethochromie Liturg 


— He Runfk, mit Difarhen ** ni 








MAuhut. 
wech dem Aborue der Die Retouchar 
Wut, auf vum Steine ſeldſt die platten Tinten und aligemzeiten 
(eitittenoemfihnmeizen send: ter Üübrreiefäiunnung. bringen: De ‚bisher aunßgefßelten 
en — an Runftmerek: moch weit amter Dan FB ndchfien 
Elr Abentiche, alten, wie SEninEg pet Dina 
Doc getmadyt ud. stenne fie üefäiftru cl, | 
Lit hotvitie, — mi in — 


—— ya-gistuödete. Das. Inſtrument · aind —— 


D.-Givkate ia Paris 1826 exunten und · daruͤber geſchrieben. 

ELitheurgik, d. i. ükonomiſche Mineralogie. Mint. ba: Mec nen: Web 
„Mineraldgie appliquéhe aux arte‘, und D. K. Naumanus vEntuſ eines Di 
eargie« (üm. 4826)... . 

Pisetis: oder Litotes: wird in der Rhetorik —EE— 2 
Sigukandes. durch den wörtlichen Ausdruck ‚genannt; namentlich aber zunid 
virte Ripeteriker dadurch eine [heinbare, befonders aus Wefcpeibenheit heruougähente 
Verkleinerung oder Derabfegung eines Gegenſtandes verſtehen, mobnteh eben dep 
ſeibe um fo mehr erhoͤht wid. Letzteres iſt jedoch nicht allgemein ununembhet 
Er iſt nicht angeſchickt z. B., heiße nicht uͤberal: er iſt ſehr gefchick t. MB 
den Worten: „Die (Slehtfien Fruͤchte find es nicht, woran Die Weſpen ne 
gen’, gilt os allerdings. Die Litotes iſt an fich ziweibeutig und daher zus uuzmb 











den, wo man beflinmt fprechen wid und wo der Gegenſtand nicht ee | 


Gr phin befonders einem gewiſſen gemäßigten Ausdemnd an. « .. v 
Litre, f. Franzoͤſiſhes Decimalſyſtem. ne 
Littorale, jedes Kuͤſtenland, dann befonders das Röleesad 

am abrlathichen Meere, oder die drei Staͤdte Fiume, Buccari uud Perte⸗Me mi 

throm Gebiete an der noͤrdüchſtea Küfte Dalmatiens. Es gehörte gu beun Bi 











taiebifickte von Kroatiens Kaiſer Joſeph LI. ſchlug es 1776 zu Ungarn aunb kb 





gab es einer Gioliregierung, um den Handel und den Abzug ber unge 


ofen 
deserzeugniſſe zu befärdern. Der Bezirk hatte 1787, auf 64: [DDR „: 20,008 
im. 


Ben 1809 — 14 machte es einen Thell der iNgeifchen Peowingen auf, 
kam aber si wieder unter oͤſtr. Herrſchaft und wurde 1822 mit den Puria 
— — vereinigt. Das koͤnigl Gubernium iſt zu Fiamı 


d.). 
Liturg, beiden Griechen, Derjenige, der ein öffentliches Werk werciiute 
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Dos Wort ging von ben Protaneen in die Tempel über; ſpaͤter brauche num 


ausſchließend im kirchlichen Sinne; daher Liturgie: die Tinckheung bes Iffenb 
uchen Gottesdienſtes in cheiftlichen Kirchen. In einem engern Gtume zuuchen 


and) ſolche Buͤcher und Kormulare Kiturgien genannt, welche das ——— | 


&en Gottesdienſte von den Geiſtlichen zu befolgende Ritual — 
turgie in der toͤmiſch⸗katholiſchen Kirche iſt groͤßtentheils das Wert — 
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seicher fie im feinem Meßtanen feflfegte und deren Belang ſehr begfinfligte,. Die 
acherifche Meformation brachte eine neue Liturgle hervor, bei welcher man ſich größe 
entheil® ber deutfchen Sprache bediente. In den neueften Reiten hat man auch 
m ber alten proteſtantiſchen Liturgle Vieles geändert und am vielen Orten neue 
genden eingeführt. Die 1822 in der preuß. Armee eingeführte neme LUturgi 
md der Werfuch, fie zur augemeinen Randestiturgie flır alle evangefifche | 
yon im Königreich Preußen zu erheben, veranlaßte eine Menge Flugſchriften. Fol⸗ 
yende zog die Sache in dem Kreis der Wiffenfchaft: „Äber bas Neurgifche Meche 
roangelifchet Randesfürften. Ein cheol. Bedenken vorn Packficus Sincerus“ (Goͤt⸗ 
eing. 1824), Die Wiffenfcjafe der zweckmaͤßigen Einrichtung der görtesbtenfltle 
eben Handlungen heißt Ettwrghk, eine Wiſſenſchaft, welche ebenfo viel Geſchmack 
als Kennenif des menſchlichen Herzens vorausfeht. (S. Sottesbienf und 
gottesdienſt liche Gebräuche.) | ; 
Livadien, das alte Hellas (f. db.) oder Mittelgriechentand, ſiegt fühtich 
vom Janjah oder Theffalien (vgl. Kartffa) und nördlich von Morea, iſt öfttich 
vonn'ägdifchen und weitiich vom iomifchen Meere umfloffen, und enthält auf 275 
EM tiber 250,000 Einw. meiftens Griechen. Es hat feinen Namen erhalten 
von der Stadt Livadia (oder Lebadia, 2000 H. und 6000 Einw.). " Die Grenz 
von Livadien und Theffalien macht das Gebirge Ota (auf beffen Bipfel fi Her 
eules'verbramnte), jet Rumaihta genannt. Der einzige Eingang, wenigſtens für 
Artillerie, ift ein enger Paß zwiſchen dem fleilen Felſen bes Dra und dem fumpfis 
gen Ufer des malifchen Meerbufens, oder bie berühmte Straße von Thermo» 
PHlälf.d) Im jenigen Kriege find hier mehre entfcheidende Gefechte vorgefäl 
ten, bie biutigften bei der etwas nördlicher gelegenen Stadt Zeitung, dem alten 
Bamia; Aus biefem ungefähr drei Stunden langen Paffe betritt man 1) das 
Band’ ber Lokrier, dem nördlichen Xheil von Fivabien ; weiter füblich liegen 2) Pho⸗ 
cis mit der alten Haupeft. Elataͤa, jetzt der Flecken Zurfo-Chorio, vom Erpbifus 
beroäffert und vom Parnafſus (f.b.), jetzt Japora, durchſchnitten; ferner 3) Boͤs⸗ 
gien, 4) Attika, 5) Megarid; weſtlich liegen 6) Aetolien und 7) Akarnaniem, 
Alte diefe Länbernamen des alten Hellas find jegt wieder üblich, und dir Hellenen theb⸗ 
len gan Mittelgriechentand in Oft: und Weſthellas (S. Griehenaufftand,) 
— Dir Charakter ber jeßigen Bewohner biefer Länder ift fo verſchieden als ihre 
Abkunftund Lebensart. Die erften Anwohner der Küftenftriche waren groͤßten⸗ 
tbeild von fremder, ober, wie es die Griechen auedruͤckten, barbariicher Abkunft; 
fie naͤhrten fich bauptfächlich von Seerduberei. In den Gebirgen war rin ähnlis 
ches Räubderieben die Kolge des fortbauernden Kampfes mit ihren Unterdruͤckern; 
baher die große Schwierigkeit, diefe Landſtriche fomol gefeglich zur verwalten als 
auch gegen die von Albanten oder Epirus und aus Theffalien vorbringendben 
Feinde regelmäßig yu vertbeibigen. In Livadien oder Mittelgriechenland find det 
neueſten Ereigniffe wegen zu bemerken: Miffolungbi (f. b.), ber einzige feſte 
Kuͤſtenpunkt in Weſthellas; der nörblichfte ift das alte Actium (f. db.) ober 
Azio. -— Prevefa, welches 1800, nebft Parga und ber ganzen «pieifchen Hüfte 
bis Butrinto (das Band ber alten Thesprioten) an bie Türken abgetreten ward, 
und Arta, nicht weit vom ambracifchen Meerbufen, ober bem Golf von Atta, eine 
Stadt mit einem feſten Schieffe und 6000 Einmw., gehören noch zu bem an Akar⸗ 
nanien grenzenden Aibanten. Auf der füdlichften Spige von Lokris, am Eriffifchen 
Meerbuſen, legt der Hafen Naupaktos, jetzt Lepanto (f.d.) Zwiſchen jmem 
Meerduſen und Eubda (f. Negropont) legt Boͤotien (f.d.), mit der Stadt 
Liwadia amı Fuße den Helikon, ehemals Lebadaͤa, von welcher einſt en mit Ten 
yein und Statuen umgebener Weg zu der geheimnißvollen Höhle ded Tropho⸗ 
nius(f. d.) und zu den Quellen der Mimoſyne ':nd ber Lethe — des Gedaͤchtniß 
ſes ud der Vergeſſenheit — führte. Richt weit daven liegen bie Schlachtfeldee 
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222 Platää (ſ. d.) ſowie in dem Dorfe Nee⸗Cheris bie! 
en Bürger die einzigen waren, die Leonidas (f.b.) m 
©; tn Lid bebielt, um ben Tod für bas Vaterland zu fterben, . 
am Aſopus, jetzt ber Fleden Sikarnino, war bie Geburtöft, ber | 
rinna (f.d.). Das Gebirge Kitheron ſcheidet Bootien vom bemm 
— 2 (ſ.d.) und von Megaris, das Attika mit dem Lorinthifcheu. 
— HR (livrie), Bei den großen Hoflagern (votre plünitres).h, 
ankreich unter den Regenten des 2. und 3. Koͤnigeſtanmes lieh der Rönigiden 
lenerſchaft, fowie der der Königin und ber Prinzen, befondere Mieiber ae 
Die nonnte man liveees, weil fie auf Koflen des Königs gellefert — 
Der Aufwand davon, fowie von der Tafel, den Equipagen unb allen — 
zeugungen und Geſchenken für die Großen des Reichs und das Volk, fing um 
geheuern Summen. Eine Hügere Okonomie unterdräskte jene Wrefansmiuun, 
aber die Liverei der Dienerfchafien blieb davon uͤbrig. — In Bonbon werflchtmm, 
unter Livery (Liverpimen) biejenigen angefeffenen Einmw, det Citz 
89 Büben (companies) der Stadt gehören und ausſchließlich dad Recht 
ber Parlamentöwahl unb ber Wahl bes Lordmayors ihr Stimmen abzugeben, 
bie eigentliche Bürgerfchaft. Ä 
Liverpool, nad London die größte britiſche Hanbelsftabt, im — 
cm Ausfluffe bes ſchiffbaren Merſey in bas itlänbifche Meer, bat eine ampbldn 
traliſche Rage in einer Landſchaft, welche mit einer großen Zahl niediche 
fer geſchmuͤckt iſt. 1565 war Liverpool ein Ort von 130 Häufern, jegt aba 
44 Kirchen, 18 Betbäufer, 11,784 H., 119,000 Einw, Die Stabt hats 
12, heil der Schifffahrt von Großbritannien, ben 4. Theil bes auswdrtigemn.den 
beis, bie Hälfte bes Handels von London, flnf Achtel des afrikan me 
Großbritannien. Sie hat 17 Dampfboote und 980 eigne Schiffe. . Der 
ift ein Meifterwerk der Kunft, mit 13 Doden; 1823 liefen 9507 
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(591 mehr als 1822); 2192 Schiffe liefen aus, 1821 betrug die Ausfuhr Il} 





Miu, Pf. St. 1824 flieg fie auf 19 Miu. Pf. Die Waarenipeicher ii 
zum Theil von I Stodwerfen. Auf den Sciffswerften arbeiten 32000 Zlmmın 
er Zur Kriegszeit iſt Feine Stadt fo thätig in Ausrhflung von Kapefhlis 
als Liverpool. Bedeutend find die Tabadsfabriten, Zudsrfiebereiom, 
vorn, Bierbrauereien ıc. Einer der ſchoͤnſten Stadttheile iſt des. öflliche, von mb 
em. man —— den Hafen und bie Landhaͤuſer, beſonders nem Dass m. 
ten aus, auf bem Mount pleasamt, einem ber befuchtsfien — ———— 
ſchen fan. Unter ben vielen literat. Muſeen, Sammlungen, Dercinen uuh An 
ftalten muß vor allen das Athenaͤum erwähnt werben, das 1790 eräffuunt werte: 
ein fhönes, drei Stockwerk hohes Haus, wo man alle Öffentliche eugl. Zeitfcheifen 
und eine Bibllothek findet. Eine ähnliche Anftalt iſt das — gacuoſas ui 
einer Bibliotbef, Der botaniſche Garten, nach dem koͤnigl. botan. Gauen zu Las 
bei Bonbon ber erſte, wird durch die Beiträge von 9OO Theilnehmern erhalten. u 
den anfehnlihften Gebäuden gehören das Stadthaus und die Boͤtſe. Das ge 
eine prächtige, mit korinthiſchen Säulen geslerte Façade, über welcher ſich em 
kuͤhne, leichte Kuppel erhebt. Die Börfe bildet drei Selten eines Vierecks und if 
ein drei Stockwerk hohes Gebäude, vor welchem ein dem Lord Nelſon exsicdin 
Denkmal ſteht. Unter den Mildthaͤtigkeittanſtalten war die Blindenomflalt bie afı 
in England und behauptet noch jetzt den erften Rang, indem fie ven den Ein, mi 
außerordentlicher Theilnahme unterflügt wird. Die Blinden werben in der Dix! 
und im Leſen unterrichtet und verfertigen Schnüre, Stride, Körbe, Kanıinteppie 
26. Llverpool zählt unter feine berühmteften Bürger William Roscoe, den Verf. da 
Lebensbefchreibungen Lorenzos v. Medicis und Leos X., ehemals Vorſteher cin 
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igefebenen Handelähnufes. - Seine Foftbaren Sammlungen von Bädern, Ges 
(ätben und Dandzeichnungen (vorzüglich zur Geſch. der Literatur und Kunſt in 
taken) find 1816, in Folge mißlungener Handelsunternehmungen, Öffentlich vers 
aßert worden. J ahnt tr On (p 
Liverpool. (Robert "Baron Banks Jentinſon, Graf (Earl) 6) 
Staatsminifter, von 1796 — 1808 unter-d. Mamen Lorb Hawkesbuth bekannt, 
11812 — 27 erfter Lord bee Schagfammier; geb. ben. 7. Funb 2769, Ber du 
fe Sohn des trefflichen Finanziers Jenkinſon, deffen Dienſte umter Pitt's Ver⸗ 
altung durch ben Zitel eines Viscoumt von‘ Hawkesbury und 1796 durch die 
dairdrotırde und den Titel Earliof Liverpool belohnt wurden, Mobert Jentinſon 
biste zu Oxford bie. alten Claſſiker und las nady der Anleitung feines Vaters dis 
eflen Schriften uͤber Staatswiffenfhaften, deren Vergeihniß ihm fein Vater ge⸗ 
ebenibatte. Dann ging er auf Reifen, war in Paris aufmerkfamer Beobachter 
er Mevolution von 1789 und teat, nod wor beim ıgefeglichen Alter zum M 
+6 Unterbaufes gemäblt, 1794 zuerſt Im einer Rede gegen Whſtbread, fuͤr das 
Ministerium auf, deſſen Anhänger er fortdauernd blieb. Zu Anfang des Krieget 
egen Frankrelch machte er ſich durch eine Rede bemerkbar, im welcher er dem Um⸗ 
kurz der damaligen franz. Regierung durch Waffengewalt und den Marſch nach 
Paris als eine leichte Unternehmung darftellte: Die Megierung gab hm Auf 
wage und Stellen feit 1793; der König ernannte ihn 1796 jum geb. Rath; und 
Pitt nahm ihn ind Gabinet auf. 1800 ward er zum Stantöfeeretate ber auowaͤt⸗ 
Igen Angelegenheiten und: bald darauf zum Eolonials und Kriegsminiſter ernannt 
vo et.an ben Unterhandiungen bei bem Frieden von Amiens Antheil nahm." Audh 
imibiefer Stelle handelte er ganz nach Pitt’s Anſichten. Mach deſſen Wiederein⸗ 
teitt in dad Minifterium erhielt Hawkesbury bas Depart. bes Innern, und als 
mac Pitt's Hobe, 1806, die Minifter ihre Entlaffung nahmen, erlangten fievorher 
für ihn die unter dem Namen bes Aufſehers bee fünf Häfen brannte Sinecure, 
welche früher Pitt beſaß. Geſchaͤfte gibt «8 in biefem lebenslänglichen Amte niche,) 
wohl aber eine jaͤhtl Einnahme von 4000 Pf. St. nebft bem Rechte, fünf Mitglie⸗ 
ber des Daufes ber Bemeinen zu ernennen. Nach ber Berabfchirbung bes Korps 
Branvilie' ſchen Minifteriums, 1807, warb Ford Hawkesbury von dem Herzog von 
Portland, bamaligem erſten Lord der Schapfammer, wieder ins Minifterkum bes 
eufen und erhielt die Verwaltung ded Innern. Mach dem Tode feines Waters; 
1808, erbte er die Pairſchaft und ben Zitel Graf Liverpool, As 1809 der 
Easeit zwiſchen Canning und Lord Caſtlereagh eintrat, In deſſen Folge Weide ihes 
Gutieflung nehmen mußten, wurde Lord Liverpool Ganning’s Nachfolger in dem 
Depart. der anowaͤrt. Angelegenheiten; als aber, nad) dem Auetritt des Herzogs 
von Portland, Perceval an deſſen Stelle trat, bekam Lord Caſtiereagh jenes Der 
peut. und Bord Liverpool ein andres Minifterium. Nach Perceval's Ermordung, 
181.2, gelangte er durch den Einfluß deu Tories zu der Stelle des erfien Lords der 
Schatkammer. Als 1814 der glorreiche Friede gefchloflen war, gab ihm: der Kö⸗ 
nig den Orden des Hoſenbandes. — Das öffentliche Geſchaͤftoleben dieſes Staats⸗ 
manns hat ben Charakter weiſer Maͤßigung und puͤnktlicher Pflichttreue, weßhalb 
ihm ſelbſt feine politiſchen Gegner, die Whige, ihre Achtung nicht verſagen. Aus 
Redner befist ex keine glänzenden Talente; aber feine genaue und vollſt | 
Gochkenniniß, verbunden mit einem deutlichen Vortrage, gewinnt ihm bie Aufe 
merkſamkeit alles Partrim. Als Anhänger der Tories gelangte er zu ber Stelle 
eines erſten Miniſters, obgleich er weder von vornehmer Geburt noch reich iſt. Ir 
diefem hohen Poften befaß er das Vertrauen bed Könige wie das der Nation; 
doch Iitt feine Popularität etwas in dem Proceffe der Königin. Mehre feiner Re⸗ 
den find wichtige Actenftäde fuͤt die Zeitgefchichte, z. B. die über den parifer Fele⸗ 
demdtractat vom 20. Nov. 1815. Nach Lord Londonderry’6 Tode, 1822, bes 
Sonv.ster. Sicbente Aufl. Bd. VI. 40 
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wirkte er Ganiting’s Auftelung ale Miniftet Ser atsmdet; Wingeiegeihciten, Ka 
er die Talente bieſee acdfien Staate manns urb Redners Ian Sabluuse‘ tt im Kam 
hauſe für unensbehrlicy erklärte. Seltdem Ieteten Beibe einſtinuutz die Brick 
Politik, und zwat weniger abhängig, als Lord Londonderry geweſen wat, zer h 
PDolitit dee Continents: Man [ah bies aus mehren Reden ded Lords 2. im Om 
banfei So ſprach & fi (im Jan 1824) ſehe freimuͤchig g er das Eyfıu I 
bewaffneten Dapmifcyenkunfe in bem panlſchon Feldzuge 1823, and fir das Io 
eipiden Natlonalunabhangigkelt aus; jedoch demetkee er, daß es Amer den voms 
Unden Umſtünden bie Obliegenheit der ſpaniſchen Gewalthaber gerbefen wäre, wı 
auch England ihnen gerathen habe, durch Abaͤnderungen tar ber —— 
Hand zur Aus lelchumng zu bieten. In Anfehung der neuen in he 
niſchen Amerlka behauptete Lord 2. Englande Recht, ſeinem eignen Autercik p 
mäß, die Unabhängigkeit jener Staaten anzuerkennen und 5 jedem Beilak 
bei bie europdifcdyen Continentalmaͤchte der ſpaniſchen zuıe Ussterteerfen 
der Colonien leiſten möchten, zu widerſetzen. Übrigens — Eos 15.9 
1824), daß erben Gedanken an eine Wiedereroberung bee Golonien Dusch Opteia 
fürr'eitel halte; und daß Großbritannien an einem Congreß ber amopäifcgen Riee 
wenn je einer megen ber amerifanifchen Colonten gehalten werben ſollte, nit h 
theil nehmen werbe, Auch In den neurften Veſchluͤfſen ber Iriekfchen Hegium 
wagen menfchtiher Behandlung der Straven und wegen Wördefferumg beö Bahn 
bed nen Irland: hat der edle Loch feinen Hercchien und menſchenfreunblichen Ge 
enter bendher: Im Gebr 1827. machte ihn ein Schtagſtuß zu fernerer Befall 
—— Hierauf Überteug ber König Deren Canning, den er zum eche 
ber Schahkammet, au 2.5 Stelle, erhob, die Bildung des neuen His 
— Saͤmmtl. Torles gaben ihre Stellen Im bieherigen Miniſterium auf, m 
vereinigte ſich mit den Haͤuptern ber Whigs, worauf am 12. I 
und im Mai 1827 die Blidumg bes gegenwärtigen Whigminifieriuums gu = 


Livia Drufilla, Gemahlin des Kaifers Auguflus, Tochter — 
- Drefus Clautianus, der in der Schlacht bei Philippi, an bei Seite des B⸗ 
und Gaffius, fein Leben verlor. Sie war zuerſt an Tiberius Elaudins Raum 
beixathet, von bene fie zwei Söhne, Drufus und Tiberius, hatte. Als fie wäh 

com Gemahle vor dem Triumvir Octavian nad) Sicilien floh, wäre fie beischii 
N Gefangenſchaft ihres nachherigen Gemahls gerathen. Von ba. begab ſe ſi 
mit ihrem Sohne nach Achaja zum Antonius und zog, als ihr Gemahl mit de 
guſtus ausgeſoͤhnt war, wieder nach Rom. Hier wußte fie darch bie Reiſe dei 
Kaͤeperd und ihres Geiſtes dem Triumvir dergeſtalt zu feſſein, daß ex leidruſcheſci 
in fie verliebt wurde, ſich von ſeiner Gemahlin Sctibonia ſcheiden ließ, um ep 
heirathen, und fie ihrem Gemahle im J. Roms 715 ſchwanger entriß Ei 
wußte die Herrichaft über das Herz ihres neuen Gemahls zur Erreichung iu de 
geistgen Abfichten volllommen zu benugen. Zu diefen gehörte Die Exhebung du 
ihrer Söhne zum Nachfolger im Rei. Daher wurde auf Ihr Arfkiften Sale 
die einzige Tochter des Auguftus, verbannt. Auch fchreiben ihr bie alten Odab 
ſteller faft durchgängig den Tod des jungen Marcellus, des Lucius Gaͤſar u be 
Verbannung des Agrippa Poſthumus zu. Da Auguftus jest keinen naͤhem ⸗ 
verwandten mehr hatte, fo gab er ihren Bitten zu Gunſten des Tiberins mh 
Ara Teſtamente des Kaifers wurde Livia zur eriten Erbin eingefegt, im das Moll 
Geſchlecht aufgenommen und mit dem Namen Augufta beehrt; auch ward fe 
Oberpriefterin in dem Tempel des vergötterten Auguſtus erwählt, und ihr zu & 
von viele Münzen gefchlagen. Tiberius aber bewies fid, fehr undankbar gegen für 
Mutter, der er Alles zu verdanken hatte, und wolite nicht geſtatten, daß ee 
nat ihr noch mehre Ehrenbegeugungen zuerkannte. Indeſſen ſetzte er öffmiht 
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Hhtung gegen RR nicht aus den Anger) Mur als er Rom verlleh int in Be 
ee lie feinen Lüften zürteben, derieth er mir ſht in — — | 
a ihrertegten Krankheit beſuchte #tfie'sticht, wollte fie Nero ich 
hen‘ und verbot, daß hrem Anden göttliche Ehre eriel er werde, 6 
Eiboius Andronicus'(kitud), der’ Bater der wämfchen Porſſe mn 









eBoreirer Grieche ad Tarent;| kam als Erſlehet der Kinder ded Confülarh iifus' 
Sotimator gegen Anfang des 6 Jabhth. nach Erb, at . Er bradite' 
wert Schaufplele nad) griech. Muſter auf die Buͤhne in Mom‘ } außer⸗ 


om a fehrieb 

er mehte Fpifche Gedichte, eine Überfehting der Odyſſee in dom ehe fü 
arniniſchen Beremaße. Wenige Bruchſtuͤcke ſind davon ib a gebtfeben. 
rien (er), eb. Ju’ Pabara im J. Rome 695 (vor @ 
us feinen Geburtotte nach Mom, to er fi dem Auguftusg bekürife’ machte, 
Ray beffen Tode behab er ſich in feine Vaterſtadt zurlich, no N An 3. ber Starr 
79 (ach Chr. 16) fäch. Durch feine tömitdje Gefchlthte, fürn er her 20) 
u Cadir, Drop ihn zu fehen, nad None TE und fogleiäh zittäcttehtee, hadhbrim 
E feine Abſicht erteihr hatte. Won ſeinen Brbensumftänden Kat man henig ge 
dire Nachrichten. Auguftus nannte Hn den Pontpejaner, well et bei —R 
us in feiner Geſchlchte erhoben hatte; dennoch erfreute er’ ch des beſ OLE 
Schutzes des Kaiſers bis am deſſen Tod. Suſdas meint, Livſus habe währt 
(EB Ledens dein ihm fuͤr feine Geſchichte gebührenden Ruhm noch nicht genoſſen, 
oberen man habe ihm erſt Nach ſeinem Tode Gerechtigkäit wiberfacen Laffen, 
Sr 15. Fahr. wollte man zu Padua feinen Leihnam aufgefunden haben; man 
eee ihn daſelbſt dei und errichtete hhm ein prächtiges Denkmiät. "Seine thmiſche 






Befäyichre fängt'von der Ankunft des Aneas in Itallen an und geht bis zum %- 
we Stade 744 fort. Sie iſt mit pragmatifcher Kunſt in einem erhabenen und röb?” 
eriſchen Stole geſchtlehen. Dod warf man ihm (f. Quiniliian VE, 1 
Patavinität (Provinzialigemen von Padua) vor. Seine Geſchichte beftand eigent: 
id aus 140 oder 142 Büchern, von denen wir aber nur bie zehn erſten Bhrher 
arım das 21 — 45. (oder die erfte, dritte umd vierte Decade, unb'von ber fünften: 
de Hälfte) übrig haben. In den erften zehn Büchern gebt bie Geſchichte bis zum | 
$. der Stadt 460; das 21 — 45. Buch handelt dem zwelten puniſchen Keleg' 
J. b. St. 536) und die Geſchichte bis 586 ab. 1772 entdedite Bruns bei feinem 
Bariantenfammeln durch Zufall in einem pfälzifchen Coder im Vatican ein Bruch: 
ruct vom 91. Buche; aber es iſt nicht fehr beträchtlich. Es wurde in Rom dutch 
en Druck befannt gemacht und zu Leipzig 1773 nachgedruckt. Ein Eurzer Aus: 
ug von dem ganzen Werke, der ſich erhalten hat, wird von Einigen bem Living, 
‚on Anbern dem Florus beigelegt. Nach diefen Angaben hat Freinshelm aus den 
ebrigen Quelfen für die römifhe Gefchichte feine Supplemente bes Pivius abgefaftt. 
Die gefhägteften Ausq bes Livius find von Gronod (Amft. 1679, 3 Bbe.), von. 
Dratenborch (Reyden 1738— 46, 7 Bde., 4.) und umter dem neueren von Erneſti, 
Bchaͤfer, Ruperti und Döriny. | ER i 
Livorno, Handelsſt. und Feeihafen in Zoscana, am mittelländifchen, 
Deeeie. Die Straßen find gerade, gut gepflaftert, aber enge und durch bie hoben 
Haͤuſer dunkel. Die Häufer find von Stein gebaut; man findet jedoch Feine Pa: 
äfte wie in andern ital. Städten. Die fchönfle Strafe iſt die Strada Kerbinan: 
ea, welche fich durch die Mitte der Stadt biß gegen den Hafen zieht. Sie durch: 
chneidet die Piazza d'armi ( Waffenplas). Die Stadt hat Stunden im Lme 
ange, 7 Pfarrkicchen, einen großherzogt. Palaſt, eine griechiiche, eine armenifche 
Kirche, 8000 H. und 50,600 Einw., darımter gegen 20,000 Juden in einem 
ignen Quartier, welche eine ſchoͤne Synagoge, 2 Schulen, eine Bibliothek, eine 
Oruckerri, verfchiedene Sammlungen und viele Freiheiten haben; außerdem Gries 
40 * 
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1, Armeniee und Türken, weiche eine Mofchee haben. 6 find hier a 

pe, Kabadt» und fchön eingerichtete Dimagazine;, auferhafb ber 
woetrefflüche Quarantaineanſtalt mit drei Lazarethen. Die Korallenfabriten Fr 
fern jähel. für 400,000 SG. Waaren;,, Auch findet man Mofogliobrrmmen 
Gerbereien,  Färbereien, ‚Papier= und Labadsfabrifen, Der Hafen woirbjährl 
von mehr als 4000 Schiffen beſucht. Nach Marfeilte geht ein Padertbooe, E, 
exſte Handelsftadt.von Itallen, treibt einen ſtarken Handel nach ber Benanı 
Diele europäifche, Hanbelönationen baden hier Comfulate, Der Hanbet IE mi. 
ſtend Im den. Haͤnden ber Ausländer, befonders ber Engländer. Die Mumie 
und Juden machen die Maͤkler aller Nationen, Auch ift der Commiifftende, Ep 
bieions- und Wechſelhandel wichtig, Schon feit 1633 war de 
lebhaft, und bie. Stadt, bie bis bahin undedeutend getvefen war, mußte Kimi, 
werben. Der Hafen wirb durch zwei fefte Thuͤrme auf Felfenflipprn ini Die 
und durch ein altes Gaftell gefhügt. Er ift der Verfchlänmung umsgefeht uk 
bat flr Kriegsfchifte nicht hinlängliche Tiefe; diefe muͤſſen daher auf ber 
Rhede anlegen. Um ihm her ift ein gemauerter Molo gezogen, ber 600 Sci, 
lang, oben gepfloftert Äft und zum Fahten gebraucht wird, Auf benz Piabe in, 
bem inneren Dafen ſteht bie koloffale, marmorne Bildfäule des Groß 
binand II. Don da führt eine ftehende Brüde zu dem AufemDafen, mo ie 
meiften Schiffe liegen. Außerhalb des Hafens iſt in der Ser, aufrinem Ballen, 
ein Beuchtthurm erbaut. Das gute Trinkwaſſer holt man von Pifa, wohn 1% 
lich Heine Schiffe geben, die von Menfchen oder Pferden gezogen nierbem. Zi 
ſchen ber Stadt und ben um biefelbe laufenden Vorftädten ift ein langer Spin 
gang, gli Sparti genannt; auch der Molo, bie Piazza d’armi, ber Bra mis 
Monte Nero, einem Wallfahrtsorte, dienen zu Öffentlichen Spaziergängen, 127% 
war Livorno noch ein offener Sleden; mit der Zerflörung des Hafıns non Pe 
nahm Livorno zu, vorzüglic als es 1421 und wieder 1495 an Florenz Im 
Alerander von Mebichs befrfligte die Stadt und baute bie Citadele, Com 
erklärte den Hafen für einen Freihafen. Bon biefem Zeitpuntte an ftieg ber Ih 
ftand von Livorne (nur im Revolutiondfriege und 1804 burdy das geibe Fin 
wurde berfelbe geftört), bis es zu feinem gegenwärtigen Flor gelangte, Die Bin 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften und Künfte heißt Acad. labronica, 

Livre (eigentlich Pfund) war ehemals in Frankreich eine gemmähnliche Reh 
nungsmlinze, bie etwas mehr ald 6 Gr. galt, ſodaß 6 einen Laubthafer (ib 
Livred: Thaler) ausmachten. Dies war ber Gehalt des Livre Tournois (ber ehem | 
tn Tours galt) , nach welchem man rechnete; ba hingegen ber parifer Pivre rin Bin 
tel mehr betrug. est find ſtatt ihrer bie France (f. b.) eingeführt, 

Elorente (Don Juan Antonio), geb. 1756 zu Rincon bel Sch iS 
lahorra im Aragonien, Verfaſſer der erften actenmäßigen Geſchichte ber ſpauiſche 
Fnquifition, machte feinen philoſophiſchen Curſus zu Taragona, trat 17770 % 
den geiftlichen Stand, erhielt 1776 die Würde eines Baccalaureus der Beck, 
bann eine geiftliche Pfelinde zu Calahorra und 1779 mit Difpenfation, da er Tamm 
23 Jahre alt war, bie priefterliche Weihe. Dies hielt jedoch dem geiſtreichen jungen 
Mann nicht ab, wiſſenſchaftlich weiter zu ſtreben; er ftubirte das kanoniſche Red 
‚unb widmete feine Muße ber Poefie. In Mabrib zog ihn das Thenter an; m 
fhrieb eine Art von Melodram: „Der Recrut von Galicien.“ Sein 
„Erich, der Gothenkoͤnig“, wurde aber nicht aufgeführt, weil es Anfpielumgen anf 
die damaligen Hofunruhen in Madrid enthielt. Diefer weltlichen 
ungeachtet, ernannte ihn das heil. Gericht 1785 zu feinem Geſchaͤftstraͤger un 
1789 zum erſten Secretair der Inquifition. Hier hatte Liorente Gelegenheit, in 
den Archiven bes Tribunals die Schändiichkeit und Barbarei beffelben Eemmen zu 
lernen. 1791 ward er auf die Verleumdung, daß er ein Anhänger der frang. zeue 
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Am Mänufeript durch Schuld der Cenforen weg und ging daburch 
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Vuenaicen Grumbfäge el, fo re Buß Dog Poemleeminfied; leide Bla, 


eine aufgeflärten Staatemanns, in feinen Sprengel zurlictgefendet. Hier unters 
fthgte er arme emigeicte franz. Geiftliche auf das — ‘nd viele jener Ungküds 
uchen verdankten nur Ihm ihre Erhattiing. Eine Geſchichte ber | br - 
fo: Geiſtlichen, dieer in Folge dieſet Bekanntſchaften 1793 ſchtleb, Far 
dm | |. 


* 








verloren· Unter ⸗ 
deffen war D. Manuel Abad la Sierra, ein aufgeklaͤrter Mann — 322*8 
getworden, der in der Abſicht, die Verwaltimgeformen dieſes Tribunate zu verbe 
fern, Liorente aufttug, einen Plan amspwarbeiten. Ehe Ei aber dawt fr 
mmutde, hatten bie Begrter ben Sturz des Abad la Sierra bewirkt —2* 
tee nahm man in Madrid den Gedanken wicder auf, und EI. begab ſich ‚um 
‚feinen mit dem Biſchof von Calahotta gemeinfhaftlich ausgearbeiteten Pian vor · 
‚zulegen. Jovellanos (ſ. d.), der Minifter der Zuftiz, unten te bie Sache; 
man wollte das Verfahren vor den Inauifitionstribimalen machen; ein 
aungeheurer Schritt! Alles Fam darauf an, den Günftting der Rönighe, ders File 
densfürften, für das Unternehmen zu gewinnen. "Prögtic wutde aber Jovellands 
geftlurzt, und bie Inquiſition blieb wie fie'war”). Bald follte &.- ihren Arm fel 


führen. Man fing feine Briefe auf, deutete falſch die unſchuldigſten Ausdrücke, 
Veritttheilte ihn zu einmonatlicher Einfperrung in ein Kloſtet und BO-Dukaten Gelb, 


ftrafe, und entſehte ihm feiner Stelle ats Bevollmaͤchtigter des heit. Dffieinme. & 


Yebte X. bis 1805 In Ungnade, dann rief man den geſchickten Mann, um einige 


hiſt oriſche Dunkelheiten aufzuhellen, nad) Madrid zuruͤck wo er 1806 zum Rande 
nicus der Hauptkicche in Toledo und 1807, nachdem er ſeine adefige Abkunft be⸗ 
Weſen, zum Ritter des Karlsordens ernannt wurde. Als im folgenden Jahre Mi 
‚poleon in das Schickſal Spaniens eingriff, ging U. auf Murat's Befehl mac) 
Bayonne, wo er die neue Verfaſſungsurkunde fire Spantem mit augarbeitete, bie 
zu biefes Landes Unglück keine dauernde Wurzel faffen konnte, weil mit derfelben 
die Prieſterſchaft ihr Reich zu Ende gehen fah. Die Folgen find befatmt : Llorente, 
don den Ultras werfölge, mußte, als das Alte reſtaurirt wurde, fliehen. Früher 
ſchon hatten ihm die Cortes als Joſefino geächtet. In die Periode der Regierung 
bed Königs Joſeph fällt die Herausg. von Lı.'s Geſchichte der pam. Inquifition®, 


“die in mehre Sprachen uͤberſetzt (deutſch von Hoͤck), von ihm noch einmal burdhge- 


ſehen, dann in franz. Sprache herausgegeben und ſpaͤter don Leonard Gallois in 


Anem Auszuge bekannt gemacht worden ift, von welchem legten Werke wir in 


Deutſchland zwei Überfegungen erhielten, — Verbannt, feines Vermögens und feir 
ner gtoßen und trefflihen Bibliothek beraubt, lebte Li. nad) dem Sturze ber Na⸗ 
poleoniden in Frankreich bis 1822 in Duͤrftigkeit. Allein ber Haß der Finfterlinge 
gegen den Greis, ber einft franz. emigrirte Geiftliche fo thätig unterftügt hatte, 

ing zuletzt fo weit, daß die parifer Univerficät ihm, deffen Haupterwerb bei feiner 

rmuth darin beftand, daß er die Zöglinge einer Penfionsanftalt im Spanifchen 
unterrichtete, biefen Unterricht verbot! Als endlich buch die Herausgabe feines 
Merks: „Portraits politiques des Papea' (von demfeld. Verf. mie Galloie’s Werk; 


ins Deutfche unter dem Titel: „Die Päpfte als Fürften eines Staats ic.“ uͤbertra⸗ 


gen und ebenfalls mit uͤberfluͤſſigen Anmerk. verunziert), ber Grimm ber Eurlalis 


*) Als ein franz. Ultra, Clauſel de Couſſergues, öffentlich behauptet hatte, bie Inquiſi⸗ 
tion habe feit 1680 Keine Menſchen mehr verbrannt, bewies EL, in ſ. „Lettre a M. 
Claugsl etc. sur l'inquisition d’Espagne” (Paris 1817), baß jenes Gericht allein 
von 1700 bis 1808 nicht weniger als 1578 Perfonen auf dem Sceiterhaufen wirklich 
umlommen ließ! — — Unb wie lange ift es ber, daß dieſes heilige Gericht den Leid) 
nam bes in feinen Kerkern geftorbenen Generald Miranda von Hunden zerreißen und 
einen badenſchen Hauptmann im Bildniß verbrennen ließ, weil dieſer waͤhrend bes 
Krieges unter Napoleon eine Schrift Überfegt hatte, bie man in Spanien für fee: 
riſch Hielt. | 
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3 Kagen Paris und; in Bürpefter ‚Zeit: Frankreich werlaffen. Man gefkattet: 
unal bem alten 2 — —— halten; —— — | 
ch ſeinet Ankunft in Madrid mo.bamals noch die Cortes 
„boten und, wo,man.ihnehranvoll aufnahm — „den d. gebe. —— 
———— Baihemd — ee 
—* Memoirea | PANL-SETKIr, u L;histoine;de In —— Eapagno aret 
piöses juetifigntivgs” unter ben Namen R. ee 
ee in 3 Sn. (Paris 181. — 5 ein wichtigen 
n ex Kusaftrapbe.in Spanien von, 1808,.— Noch er er Bra un 
\ ‚biogralica „de D.: IA Llorente’', Paris, 1818) ——— 
* ei — — aobre ung constitueioneligiopa'‘ 
einen, X verfaßt, von 2 aher geordnet und. herausgea.d; hauschn 
one er,eine-Umsguder: „Deunres oompleten de Barthelemy —— 
x 1822). Sdie eitgenoſſen N Reihe, Heft X Geipzig 182 nn} 
* vd.LDeineich) ı ein- beruͤhmtet Tatsiter, geb, 4729 -im der 
F ‚wo fein Vater Landprediger war. Da ihm feine Arm 
Militairdienſte, wo die Dfficierftellen erkauft werden/ | 
—— en, aungefäpr17 I. alt, die jungen Heczoge v Drummond ais 
ſchafter nach Flandern, wohnte mit ihnen als Freiwwilliger ber. Schlacht wei 
noy hei und machte eine Reife durch Deutſchland, wobei fein Hauptaugenert bie 
Beodachtung der Einxichtung und Mannewores der verſchiodenen Aemeen 
.be6 war, Liohd konnte dieſe Reife nut in Folge eines. geheimen, Auftrages aumbumit 
fremder Unterfiübung unternehmen, ba. feine eignen Mittel ibm —— 
inen ſo bedeutenden Aufwand ſelbſt zu machen. Seine taltiſchen | 
‚Jeim militairiſcher Blick erwarben ihm bald Göfner; nach einigen Jahren Zufıar 
‚haks, in: Dfäxeich ward er zum Adiutanten des Generals Lasch ernannt. (Er make 
„einen Theil brs fiebenjährigen Krieges mit und ‚flieg bis zum a er 
Haͤndel/ die er ſich burch-feinen rauhen Charakter zuzog, hinderten feine 
rung r verlieh die oͤſtt, Dienſte und trat, obſchon ex. erklaͤrt hatte, er neliche ham 
Könige von Preuten nicht dienen, unter bie Fahnen dieſes Monarchen und 
Genexraladintant des. Herzogs von Braunſchweig. Nach dem a rn na 
‚ben nahm. er feinen Abſchied und beyann im geheimen Diplomatifdhen ge 
‚seifen. An ber Verhindung des Königs Georg III, von England mit einer mnacdkim 
‚burg. Prinzeſſin hatte Lioyd großen Antheitund erbielt dafür eine Penfion. von 
‚500 Pfd. Stel: Als ſpaͤter ber Krieg zwiſchen Rußland und der. Pforte ausbrad, 
begab. er ſich nach Petersburg, wo ihm Katharina IL; «inGommanbe,, 
Hier jeichn⸗te er ſich bei der Belagerung von Siliftria (1774) fo aus, daß man eben 
‚im Begriff hand, ibm. das Commando über eine Armee von: 30,000 Man ka 
Finnland zu übertragen, als Friede mit Schweden gefchloffen wurde; - Dansef 
verlieh Blond plöglich die ruffifchen Dienfte, ohne irgend eine Belohnung (micht ein 
mal einen Orden , ben er doch fehr münfchte und ber ihm unter dem Dorpanberfaut 
‚geringen Geburt -abgefchlagen wurde) zu erhalten ; es ift wahrfcheinlich, daß an dieker 
ſchnellen Entlaffung die Entdeckung der zweibeutigen politiſchen Rolle Schuld war, 
welche er durch ſ. ganzes Leben ſpielte. Et fing nun fein feirheres Umberteelben mirber 
an und beſuchte Stalien, Spanien und Portugal, In Gibraltar,gab er bem Gem 
mandanten Elliot Rathfchläge zur Vertbeibigung dieſes Plages, deren 
bemfelben fo viel Ehre erwarben. Hierauf beſchaͤftigte ex ſich in England mit Au 
"webeitung von Memoiren, die ihm jedoch von den Miniſtern dieſes Landes mir 
der Bedingung, fie nie Öffentlich erſcheinen zu laffen, in Danufczipt um ziemlich 
bohen Preis abgefauft wurden. Kurz darauf verließ er fein Vaterland von nem 
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andIief fich als Prlvatmann bei Hup am der Maas nieder rohe em ſchen, mit Aus⸗ 
arbeitung mehrer Schriften befchäfttgt, Hier uͤberraſchte ihn ber Eorı(dı 10. Jumy 
1788), und ſogleich een engl. Gommiffaie, der , unter bene Bortwanbe eimer 
Schuld ſoderunq, feine ſaͤmmtl. Papiere in Befeblagmahım unter bannen fich em her 
ausgeacbeiteter und hoͤchſt durchdachter Plan zu rimer moͤglſchſt leichten Banbung 
fremder Truppen in England befand. Dennoch iſt ſowol dieſes West, wie noch ei⸗ 
nige andte von Lloyd, ſpaͤter in Druck: erſchienen, auch zum Theil in andre Sprachen 
uͤberſetzt worden. Jomint hat in ſelnen, Traité den grandes pperations militai+ 
ren’! Llond's Memoiren über dem fiebenjähr. Krieg (devem Schuß, ſowie feine Ber 
ſchichte des Kriege in Flandern, in Folge der üben angedeuteten Mafregein bei ſeinem 
Node, Aeider mie eefhlen, Die jedoch, forweit fie.beraus find; ‚am Tompeihoff einen 
Überfeger ing Deutiche fanden) zum Gtunde feiner Darftellung mithenußt. 
Rode (John), einer der ſcharfſinnigſten Denker, welche England — 


bat, geb 1632 u Wrington, ſtudirte ſeit A651 zu Drford, gab aber die 


ſpibfindige ſcholaſtiſche Philoſophie, weiche damals herrſchte, auf, And zog das 
Studijum der Claſſiker vor. Descartes’ Merle gaben ibm ein news. Licht in ber 


Philoſophie. Die Schwaͤche feiner Gefundheit nöthigte ihnm, dag eifrig betriebene 


Studium der Medicin aufzugeben; doch theilge arıin der Folge die von ihm aufger 
fepten Bemerkungen dem Pierre Gofte mit, welcher fie 1725) durch Antonius Go; 
chi, im deſſen Werke uͤbet die Wider von Pifa, im Drude befördern ließ. Mach 
dan &. zivei Reifen, eine nad) Deutſchland, die andre nach Frankreich gemacht: hatte, 
übernahm er die Erſiehung des nachmaligen Grafen Shaſteghury. Dieſer, der im 
der Folge Großkanzlet von England ward, heforderte Locke zu einem anſehnllchen 
Pollen, ben bes Philoſoph verlor, ala jener 1678 in Ungnade fit! Seiner Ge⸗ 
ſundheit wegen begab füdr 8, 1677 nach Montpellier \und ‚vom da nach Paris, mo 
man ihn wit großer Auszeichnung aufnahm. Hier vollendrte ep feinen, Verſuch uͤher 
Ben menſchlichen Berſtand“z em Werk, welches von dem tiefiten Studium ber geis 
fligen Natur des Dienfchen zeugt, und mit deſſen Ausarbeitung er 9 Sabre zus 
gebracht hatte. Um die menſchliche Seele, ihre Begriffe und Affecten kennen zu 
fernen , ſuchte er weder beiden. alten-Philofophen nod) bei den neuen Math. Kr 
verfuhr wie Malebranche, ging im ſich ſelbſt zuruͤck und gab dann, nachdem er Tankt 
fein eiguer Beichauer gewefen, ber Welt den Spiegel, im welchem er fich felbfl bis 
trachtet hatte, Da er aber bie menſchliche Vernunft entwickeln meollte, wie der Ann 


Aom jeden einzgelnen Theil bes menſchlichen Körpers zerfchneidet, nid alle Begriffe 


aus ber innern und aͤußern Erfahrung herleſtete, fo hat er den Materialismus meht 
gefoͤrdert, als er ſelbſt glaubte. Sein Sag: „Gott kann durch feine Almacht bie 
Materie denkend machen“, ift für eine der Religion gefährliche Behauptung gehal⸗ 
‚ten worben. Übrigens zeichnet ſich Todes Werk auch durch bie Methode, mit weh 
scher es angeordmet ift, und durch bie Deutlichkeit ber Darflellung as, Es fol einer 
aufaͤnigen Veeaulaſſang feine Entſtehung zu verdanken haben. Ginige denkevde 
pe ſtritten Rh tie man fagt, übrreisen Gegeuſtavd, ahae fih Kwirigen zu 
Bössasm. Locke, der ſtillſchweigend zuhoͤrte, bemerkte, daß immer. Streit auf elann 

Difoeefikepnifle dee Worte beruhe. Er erhob dieſe Bemerkung zu sinne allgemeb 


‚an Satze, ſtieg bis zu dem Urfpeumge der Ideen wie jur erften Urſache hinan, un⸗ 


Derſuchte die Gedanken in ihrer erſten Enthehung und zeigte dann den Einfluß, wel⸗ 
chen ain falſchet Gebrauch der Sprache auf uufe⸗ Schluͤſſe ausuͤbt. Durch den Eier 


fluß dieſes Werkes warb die empiriſche Richtung herrſchend in der dawaligen *8 


ſophie, md die. Pſychologie ihre Grumblape ; obwol es zuerſt Gegner vie Heury Lee 
und Norris (in Oxford) fand. In Frankreich nahm feine Anſicht vorzüglich Team 
Leclerc au, und Graveſand verbreitete fie. ſpaͤterhin durch Cowpenſen in Holland. 


:Rede hatte England kaum ein Jahr verlaſſen, als man ihn dort befchwibigte, in 


Holland Pasquille gegen die englifche Begterung in den Drud gegeben zu haben. 


632 Loder 

Durch dieſe Berleumdung verlor er feine Stelle im Colleglum zu Drferd. Met 

dem Tode Karle II; wolllen feine Fround⸗ ſich für ihm —— 

tete: man bedltfe Minen Ver 9, wenn man keine Verbrechen begangen bakı 

Darauf wardiewiht die Sache des Hetjogs v. Monmouth verwidelt, Li 

nicht in ber gärhigften Verbindung mie demfeiben ftand, Jakod Il, verlangte fogar 

von ben Gen aten, daß fie ihn ausllefern follten. ; ®, a 

ſich zu verbergen , bis feine Unſchuld anerkannt fein wide, Aber kaum mar & 

kob II. vom Prinzen von Draniem, feinem Schwiegerfohne, vom — 
Königin von 

















als 2. af derſelben Flotte weiche die Pringeffin, nachmalige | 
dorthin brachte; in fein Vaterland (1689) zuriihkehrte, Wermöge feines: 
hätte er num auf wichtige Staatsämter Anſpruch machen koͤnnent ee begreh / 
jeboch mit der Stelle eines. Commiſſairs bei dem Gommerzcolligtum ber engl. Eolen 
era welche er mit dem groͤßten Beifalle bekleidete, ¶ Da aber bie Lufenon Borken 
er Geſundheit nachthelllg zu fein ſchien, legte ee 1700jene Steile meder mb 
hegab ſich G Stunden davon, zu einer feiner Fteunde worin Ruhe fein 
uͤbeigen Tage verlebte, Hier Hatte er das Vergnuͤgen, den Sohn ſeines F 
nach dem von ihm entworfenen Syſteme zu etzichen umd-daffelbe durch 
nung mit dem größten Erfolge gekrönt zu fehen, Er ſtarb 1704 und ward zu 
in der Grafſchaft Eifer, begraben Locke ſtand Ir feinem Waterlande eben Tome 
wegen feines patriotiſchen Eifers und feiner Einſichten, als wegen ſeiner VPB 
phie in Anſehn. Mir befigen eine Menge Werke in engl: Sprache vonrikm Zibk 
zuleht in London 1801 (10 Bode.) erfäylenen find. Die merkmwürbigften finb: „Da 
Verſuch Über don meuſchlichen Vrrftand” (deutfch von Tennemann, Relpyle 
und 1797, 3 Thle)/ von welchem Locke ſchon vor ber Erſcheinung feines het 
eitten Auszug in Leclerc's Bihl. univers," (Thl. 8, 1688) mitgetheile hätte; 
fein Tractat uͤber die bürgerliche Regierungsverfaffung”, in welchem dee Birfi ih 
uneingefäyränfte Gewnlt verroirft: drei Briefe über Religionsdurbung w | 
lateiniſch geſchrieben / Famen aber nachher auch englifch heraus (die neueren Anblis 
ger ber Toleranz, unter andern Voltaire ‚ haben aus dieſem Werke geſchͤpfty Be 
danken ber: Die Erpiehitig der Kinder‘ (deutfch von Caroline Ruboipht; Bram 
fm. 1788), aus welchen Rouffenm für f, „Emil, ſowle aus dem „Teactat kbr 
did buͤtgetl Megterungsverfaffung” für feinen ,,Gefellfchaftlichen Wertrag‘t wiete An 
fichten entlehnt hat (diefes Merk ift auch Ins Franzoͤſiſche, Hollaͤndiſche und 
Flamaͤndiſche Überfept); Das vernänftige Chriftenthum,- eine Schrift, —— 
Säge enthält, die, freng genommen, ben Verf. ded Soeinianiemus werbädhtig 
machen koͤnnten. Er behauptet unter andern, in berigeoffenbarten Mekigiom fü 
nichts enthalten, was irgend mit den Begriffen der Vernunft im Widerftrelse woder; 
auch hätten Jeſus Chriftus und feine Apoſtei Erinen andern Glaubensartike geichet, 
als an Jeſus, den wahren Meſſias zu glauben; Paraphrafen uͤber einige @pifie 
bes Paulus enthalten Bewelſe des Studiums der heit. Schrift, welchem er fh in 
den letzten Jahren feines Lebens gewidmet hatte; nachaelaffene Werke enthaltm 
Abhandlungen über verſchledene phitofophifche Gegenftände, Da 2, eine ausgeberr 
tete Keuntniß ber Sitten aller Völker beſaß, fo wählten ihn die engl. Gofonlen in 
Amerika zı ihrem Geſetzgeber und beeiferten fi), den Worfchriften, welche er 
fie entwarf, gefebliche Kraft zu geben, Er war großherzig, in aller Binficht ein b- 
ter Menfc und von der äußerften Gutmuͤthigkeit. Lode’s Leben ift vom Leclert in 
beffen „Eloge hist.” geſchildert worden. | vr. 

- oder (Ferdinand Ehriftian v.), Anatom und philofophifcher Arge; €. wufl. 
wirklicher Staatsrath , Leibarzt des Kaifers zu Moskau, Ritter des St.-Wfabimiv 
und des St.» Annen: Drbens, Präfident des Kirchenrathes bee aͤlteſten wangel 
Gemeinde des ruffifchen Reiches zu St.» Michael in Moskau und der zu berfelbm 
gehörigen Schule, Mitglied ber kalſ. Gefegcommiffion und der moßtauifchen Bit 






































ober 038 
terſchaft, auch bed miebie, Relchse olleghumme und der Xfab. ber nſch. und ge 
—* Gſau waſten u Petetthurg / Berlin, Pati "Bing ‚ Wien, Da 

dua , Bhrich , Erlangen, Para, Jena, Hatte, Wine , Ehrenmiegii 
ber mottauffchen Untverfitdt, iſt zu Riga — u Paſtot und Go 
Fiftoriataffeffor daſelbſt, war aus Franken ſ. eb. Cäppe ant 
Machdem er das kalſ. Kkyceum zu Riga’ von tubirt 
er in Göttingen Medien. 1778 promovirte er * —— und Chicurgt 
und trat darauf die ihm angetragene Stelle als ordentlicher feffor In der medie 
Facultaͤt zu Jena an, Auf einer 2jährigen Reife (1780 fg fs.) mach Beautere, Hol 
fand und England machte er In Holland mit Camper, Sandi fort, Bonn tmb 
Lyonet Bekanntſchaft in Paris mit Deſault in deſſen H 
um ſich untet ſeiner Anleſtung in chirurgifchen Pe on i), * HB 
Bruiht, Frantiin , Portal, Baudelocque (bei welchem er 
ratlonen der Gräfe — In Rouen Ihre er ſich 4 Alk er ger. 
Gen Mititairhofpkeaftinger David in der Ahfrüttgtfchen Prarid. In Londoen we 
5 Monate zubtachte deſuchte er die anat Borlefungen don Will. Hunter die 
fen Tod und befcyäftigte ſich vorzligtic In deffen Meufeun; auch u 
ie Banks, Shelvön, Guitsfhank WBailte, Pott, John Hunter, Kar 
1802 kam re'nady Jena zuruck errichtete daſelbſt ein nenes anat Theit —* 
eine Entbindumgsanftalt, bei welcher Stark d. MAſein Gehütfe war und — 
rallencabinet/ bei welchem er Leng sum Gehuͤlfen hatte; andy gründete er Min 
Hieurg. Klinikum, woran Hufeland, Himly, Suctow und Bernftein Anchkitn 
men Er warb geh. Hofrath und Peibarzt bed Großherſogs von Weimar umd 
Neus der Stade und des Kreifes vom Irma; lehrte Anatomie, Phyſtologle, Dit 
gie, Enibndungskunſt, meblein, Anthropologie, geridytliche Arzneitunde und Nas 
turgeſchichte, bielt ein lat. Disputatorium und ertheilte den Hebammen Unterricht, 
1803 trat er ala Geheimerath im koͤnigl. preuß. Dienfte und warb als ordentl, Pros 
feſſot der Medlein zu Halle angeſtellt; bafelbft errichtete er eine chirutg. Kranken⸗ 
anſtalt/ bei welcher Bernſtein fein Gehtttfe war. Als während einer ölfe in fein 
Vaterland 1806 Hülle von dem bamaligen König von Weflfaten in Beſi Nein 
men worden war, ſchlug er den Antrag, in deſſen Dienfte zu treten, duß 
valiſitte ale P, preuf, Leibarzt zu Peteröburg, mo er dem Kalfer Aleranber if 
ſtellt warb, und zu Moskau, 1810 trat er als wirkt, Staatsrarh und Peibarzt in 
E. ruff. Dienfte, nachdem er von dem König von Preußen bes Dienftes entlaffen 
und zur Belohmung in den preuß. Adeleſtand verfegt worden. Er ließ fi zu Mos⸗ 
Eau nieder. Hiererbielt er 1812 den Auftrag, für bie Derwundeten zu forgen, 
und als die franz. Armee diefe Stadt befegte , errichtete er für 600 verwundete Of: 












ficiete und 31,000 Gemeine in mehren entfernten Städten amd Dörferm Diititaite 


bofpitälee, deren Leitung er 8 Monate lang bie zu Ende führte. 1813 erhielt er 
den Auftrag zu einer Griminalunterfuchung über den Commiffariats: und medici- 
niſchen Theil des grofen Militairhofpitals zu Moskau, welche ein Fahr mährte, 
worauf ihm die neue Cinrichtung und DOberbirection biefes Hofpitals übertragen 
ward, Er führte diefelbe 4 Fahre und fügte ein befonderes Hofpital für Offitiere 
hinzu, zu deffen bequemerer Einrichtung er von zwei patriotifchen Mitgliedern ber 
mostauifchen ruff. Kaufmannfchaft einen freiwilligen Beitrag von 25,000 Rubeln 
erhielt. 1817 befam er die gemünfchte Entlaffung von biefem Hofpitafe, warb 
aber zur Verbefferung andrer Hofpitäler, ſowie verfchiebener Kafernen und Gefaͤng⸗ 
sıiffe gebraucht. Die Ritterſchaft des moskauiſchen Gonvernements ertheilte Ihm 
ein Mitaltedbiplom und bie zum Andenken bes beendigten Kriegs für ben Adel ges 
ftiftete Mebaille. Als der Monarch 1818 eine Sammlung von anatom. Präpara» 
ten gelauft und der Univerfität zu Moskau geſchenkt hatte, erbot er fi, ein neues 
anatom. Inſtitut zu errichten und Öffentliche Vorleſungen über bie Anatomie unent⸗ 


- „ 


Lodi 9. : Kogarithnus 





„welches in feiner „‚Oratio.die inaugurationis.noyi theatri ana. Arabäta" 
op * docendi et diaeendi modo) (1819, 4) fowie in einer an 
‚Verba, quibus auditares hortatus est‘ (718620, 4) 6 
£ if... a, gibt er-alle Wochentage 10 Monate im Jahr Unterricht: 
; ‚außerdem widmet ex feine Zeit ber Kirche und Schule, mobeirenmmudy in 
der Stabt mebicinifche Gonfultationen ertheilt und die ihım aufgetragenen außeren 
dentlichen Krongeſchaͤfte beforgt; Außer feinen UÜberſ. Paztis, Johnſone u. Ununt 
vielen atabemiſchen Diſſettat. und Programmen ir Lat. Sprache zu Fan 
—— ‚Hefchrieben: Anatomiſches Handbuch‘ (Jena 1760 
Anfangsgruͤnde der mebic. Anthropologie und gerichtl L 
n” (Sena 1791; 3. Aufl, Weimar * Journal fuͤr bie.‘ 
rxtehuife und gerichtl. Arnelkunde · Bd. 1,4. (Jena. 1707 
‚anatomicae”, mit lat; und Beutfch, Text (Weimar 1803,24 
Sr Bde. Kert in SL; „Klementa anatomiae. hum, mn 
Motten. Riga und Reipzig 1822) u. f. w. ‘ 
Eodi, eine woblgebaute Stadt, feit 1814 der Hauptort ber | | 
in dem lombarbifchen Gouvernement bes ‚neuen lombardiſch⸗ venetianiſchen ° 
* liegt an der Abba in einer ſehr fruchtbaren. Gegend; hat 17,800 Mine 
— ſteht unter dem Etzbiſchof von Mailand. Die Stadt hat 
oß, D Die Parmeſankaͤſe werben nicht in Parma, fondern, allein im und auıa‘ 
derfertigt und für bie beften in ganz Stalien gehalten ; auch, ift bie horthgen umadtı 
Porzellan: und Fayance⸗ Arbeit berihmt. Über dir Adda fuͤhrt eine mehe ais 
Klafter lange Brucke. Dier fiegte Bonaparte am 10, Mat,1796 mie60,000 ME 
gegen 95,000 Öftreicher unter Beaulieu. Diefe waren, über, die Ada gegamn, 
hatten Lodi geräumt und ſtanden in einer furchtbaren, von 30 Kanonen wertheiig 
ten Stellung, zu der nur eine enge Brüde führte. Bonaparte fuͤhrte N: 
‚einer, ‚gebrängten Golonne, - ließ feine ganze Artillerie vorbringen umbyr 
Sturmfchritt vor. Das Blutbad war anfangs ſchrecklich; bad ofr Ind 
ganze Reihen nieder. Die Franzoſen wankten und der Sieg ſchien nerlorm, aM 
Berthier, Maffena, Cervoni und Lannes ſich an die Spige ber — 
über bie Bruͤcke drangen und bie oͤſtr. Batterien nahmen, Die —— 
Wunder ber Tapferkeit; beide Heere ſchlugen ſich mit Erbitterungsuntungeäl 
ſchwebte ber Sieg. Da erſchlen Augereau an der Spitze ſeiner Divifiom arıb de 
Schlacht war entfchieben. Die Öftreicher, aus ihrer Stellung geworfen, 
einen Theil ihres Geſchuͤtzes und 3000 M. an Todten, Verwundeten und. 
‚genen; aber Beaulicu rettete die. Ehre ber oͤſtr. Waffen durch einem mit 
und Kaltbiätigkeit bewerkſteligten Ruͤckzug. Der Verluſt der Kramgokem b 
Lo, M, Kenner haben beide Felbherren getabelt, Bonaparte, weil per 
mit fo großen YAufopferungen wegnahm, beren er mit einem 
von ? erh tunden ſich leichter und ficherer bemädjtigen Eonnte, und Braulien, m 
er Roi fo übereilt räumte, daß ernicht Zeit hatte, bie Bruͤck⸗ abzutrageny, 
er bem Srinde | das weitere Bordringen unmöglich gemacht baben würde, _ 
Logarithmus (Verhältnißgabl), ein mathematifcher Kunftansbrind. ir 
eine Zahl , woburd bie Größe eines Zahlenverhaͤltniſſes i in Beziehung auf ein * 
verhältniß ausgedruͤckt wird. Jene Zahl ift nur in Beziehung auf ihre Eimb; 
bar, 3.8. 3 nur in Beztehung auf 1, wovon fie das Ifache ift. Diefe auch 
heißt bas Verhaͤltniß; daher hat jede Zahl ein Verbältniß zu ihrer Einheit mb fi 
ſelbſt fpricht ben Werth beffelben aus. Der Werth eined Verhältniffes wirbd befamm, 
wenn man zwei Zahlen mit einander vergleicht, und die Groͤße deſſelben Bomumeburd 
eine britte Zahl zu unferm Bewußtſein, 5.8. 9 zu 3 durch bie Baht 3, O zu 18 



































Degen 306 
urch Dan ſaw. Denkt man ſich nun ine Bernina 
oelche alle einerlei Werth haben, wie L4u 3,3 zu 9, 94m 27,27 u SL ſ.w. 
wo ih 9m 3, 27 zu 9, 8.4027 eben fo ‚ wie 3 zu 1) und man nimmt 
106 Verbättniid zu I als Einheitam, ſo iſt 9 zu-k infofern: das doppelt fo große, 
27 uk Daß dreifache, Bgm 4 Das wierfüche, Die Zahlen 1, 2/84 :4, welche 

on Werth-eines ſolchen Verhaͤltniſſes Im Beyiebung auf Srundverbältniß aus ſpre⸗ 
bein, heiſſen kogarithmen. Iſt alſo 1 hier der Logarithmus von 3, ſo iſt 2 der Bor 
arithmug von 9; -3 ber Logarichmus von 27,4 der Logatithmus von —— f. 
Naͤhme man.aber ein andres Verhaͤltniß, 4.8.4 swL, zum 
niehin Aals Logarithmus von #,: fo wäre 2 Logarithmus van 16 3 Eegasthunus 
vom 64 ꝛc. Die Logarithmen ber dagwiſchen liegenden Zahlen, welche alle Bruͤche 
ein muſſen, laſſen fich ſaͤmmtlich berechnen und mad) der, Reihe yufammenitellen. 
Fine nach einem gewiſſen — gemachte Berechnung der Logarithmen 
ller Zahlen bis zu —* gewiſſen Grenje nennt man. ein logarithmi er re 
Das gewoͤhnliche iſt das Brigg’fche, 10 das, Grunduerhältnif 10 zu-&r iftz koiglich 
\ ber Logarithmus von 1002 der Logarithmus von 100, 3 der Logarithmus von 
000 ac. Es faͤllt ins Ange, daß alle Logarithmen der Zahlen zwiſchen 1 unb 10 
xoͤßer als O, aber auch noch micht 1 fein werben, alſo ein Bruch ;..fo IfE 1.8; Lo⸗ 
arithmus von 60, 778 16 13. Ebenſo koͤnnen en der 
den AO-umd-100 wol meht als l, aber noch wiche:2 ſein u f. m, und e ev 
er Logarithmus von V0 9777236. Die Baht weiche vor, dem Komma ſteht, 
wert man auch Kennziffer. Alle Logarithmen det zwiſchen 0,10,200,4000 
iegenden Zahlen ſind in Tabellen gebracht, deren Gebraud) in der Rechenkunſt, 
wfonders. bei großen Zahlen , von fehr vieler Bequemlichkeit, ift. Das: Verfahren 
herhei-ift einfach und leicht. Denn hat man Zahlen zu multipliciren, ſo abbiet 
nan ihre Logarithmen, hat man fie zu dividiren, fo ſubtrahirt man dieſe; foll man 
agegen Zahlen zu Potenzen erheben, fo multiplicirt man dieſe Logarithmen mit 
on Exponenten, ſoll man Wurzeln qusziehen, ſo dividirt man dieſe Fogarithmen 
urch die Wurzelexponenten. Dieſe Rechnungs art fol im 17. Jahrh. Joh. Neper, 
ira ſchottiſcher Baron, nach A, ein deutſcher Prediger, Stiefel, ſchon 1530 erfun⸗ 
en haben. In fruͤhern Zeiten hat man die Logarithmen nur auf mathematiſche 
Redimamgen angewendet amd bei Rechnungen im Befchäftsieben unbeachtet gelafs 
es Allein fie find der Bequemlichkeit wegen allen Denen, welche mit großen Rech⸗ 
mungen zu thun haben, befonderd Kaufleuten, zu.empfeblen, Die Kogarithmen find 
chon bei jedem Reguladetris Erempel anwendbar, 5, B. wenn 460 Stud 1290 The. 


oſten / fo werden 8150 Stüd (“> ><"O) ge. koſten. Um nicht bie ums 


kanbliche — 5— und Divifion zu haben, addirt man den Logarithmus von 
450 zum £o gatithmus von 1290 und sieht den Logarithmus von 460 von ber 

ab, Sucht man nun die Differenz in den togarithmifchen Tabellen auf, 
o ift die dazu gehörige Zahl bie Zahl der gefuchten Thaler. F. A. Schröter's „Rech 
tung mit Decimalbrüchen u. Logarithmen nebſt den dazu gehörigen Fafeln” (Helm⸗ 
hädg.1799) ift zu diefem Imedte brauchbar, Die beften logarithmiſchen Tabellen 
ind bie von Vega und Gallet. 

Logan (Sriedrich, Freih. v.), Epigrammatift, wurde 1604 In Schlefien 
jeboxen, trat alß Kanzleirath in bie Dienfte des. Derzogs von Liegnitz und ſtarb ba- 
eibft 1655. In der fruchtbringenden Geſellſchaft hieß er ber Verkleinerte. Die 
Hebe zue Dichtfunft äußerte ſich beiihm frühzeitig. In reifern Fahren fcheinen 
bm ſ. Gefchäfte nicht erlaubt zu haben, ſich In größern Gedichten zu verfuchen, und 
r ſchraͤnkte ſi ſich auf Spruͤche und fluͤchtig hingeworfene Epigramme ein. Er gab 
uerſt eine Sammlung von 200 Epigrammen u. d. T. heraus: „Erſtes und ande: 
es Hundert beutfcher Reimſpruͤche Salomon’s von Golaw“ (Breslau 1638). Die 
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gu jwelten Diale-Geuaut: UNS „Auseriefene Bepidieet! Warte BR 
Vera. — 17. Ze VER 10209). 

Kopiere GVehoem Bernard); ams einer Bannitte Hefupide, bisininter ab 
——* wegen Glauderntverfovizung in Deutſchland ing fund, Megeb. 1700 
ya: Auitaeblausrin in der Pfalt wo ſein a ab 
wer. Gen Water, At trefflicher Oegelſpieler und zugleich Neifter anf’ber 
Wert“ 17 90 von · dem · Kurfurſtem von Hoſſenkaff⸗et ats deſter Wieliaiſt ie (dam r 

dageſteat. De nech dem Rebe: dee Nurfuͤrſten bedeutend⸗ 

darn · Hofaufwande gemacht wurden, ging L. Bater ab und waid von Du Ge 
det nach · Gorriigen zum Morſplelet in deffen Concerten berufen  wrbdie itel = 
8 In fı Aobe beſteidete Dre junge E., damals 9 J. alt, echteſt ven —— 
Yan veſten ·Untercicht im Pianoforerſpiele und Exp. Sein 
Air guen worauf ex, —* Weidaerð (Water bes jet A⏑⏑— 
lei) Auleitung ſolche Fouſchete machte, daß a im 10. J. An Domelcreci 

dem jungen ——— blies. Bald darauf ſtarb Diese Gel Voccuch 
moslis Inn vom Der Muſit ab⸗ und zu Amer andern 
entfloh der $. zu einen Oheim nady Marbarg. DeviBretuuub ſWere⸗ 
hd; allen Weile trug ein telſender Engländer, der 2; im eines Gewmait 
hörte, ihm am, mit nach England zu gehen. ©. reifte Tage daranfcb(FRO5). 22. 
Dehandelte ihn der Engländer wie ſ. Sohn und verlangte ichs non ihn, als da4 
Bars warf welchem letztern Inſtrucaent eo vom M 
Unterricht echatten hatte. ®. wimfchte jedoch ſ. Wirkungskteis zu erweiturn uh m 
hielt von f. Goͤnner die Gelausniß, ſich bei dem Muſtkeorpo des: Hogfmunnts- Ki 
‚Marquis v. Abereorn, im moͤrdl Itland, anſtellen zu-taffen. : Dert:tyaf.z im dam 
Director. bes Corps einen LKandsmann, ikmann) ben Vater bes bevuͤhnten ie: 
boner Slarinettiften, deffen Tochtet er heirathete. Won biefer Zeit am. componie 
er fürbas Mufikcorp® umb gab Unterricht auf dem Pianoforte, was: ihn anf dr 
Vereinfachung der theoretifchen und praktifchen Lehrart fihrte, die feinene nam 
Syſtem zum Grunde liegt. Rah beendigtem Kriege warb en 
und Bord Attamont trug ihm an, Otganiſt an ber weſtportet Kirche in Ittaud zu 
werben. Da feine Berufs⸗ und Auöpflichten bier ſich Häufig — * 
feine Tochter, damals ein Kind von 7J., anleiten, In ſeiner Ab 
gel zu [pielen. Allein ihre unbiegfame Hand ſchien affen feinen Bemihunyn m 
'zu bieten; ee dachte daher auf Mittel, fie während feiner Abwefenheit zu 
gehoͤrigen Haltung der Bände zu: zwingen. Da ber Vortrag eine e 
chaniſche Seite hat, fo erwog er, daß «6 auch ein meihnnifches Gxieichtrrunges 
mittel der Schwierigkeiten geben mäffe, und fo kam er auf die Erfinbum 
des Ehiroplaſten. — Seht ging es fo ſchnell, daß in ſechs Monaten fer 
Tochter ihn an der Orgel vertreten konnte und ein Jahr fpäter eine Sonate oͤffen 
lich vortrug. Bald darauf ließ ſich 2. in Dublin nieder, und ba er für einen dere 
ſten Lehrer militairiſcher Muſikcorps galt, fo bekam ee aus mehren Theülen di 
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andes Schuͤler zum Untereicht. Auch mußte ver für bie Stabt eine Obe zur Feier 
e6 50. Regierungsjahrs des Könige Georg HI. componiren ; bald darauf marb er 
on Henry Johnſtone ats Sompontft und Muſikdirectot feines Theaters angeftellt. 
dach deffen Auflöfung beſchloß er, fein muſikaliſches Lehrſyſtem ‚öffentlich eingu⸗ 
khren; da er aber Handels geſchaͤfte wegen nicht bie gehörige Aufmerkſamkeit dar ⸗ 
uf verwenden konnte, ſchlug er mehren Lehrern in Dublin vor, er wolle ihnen, 
xnn fie nach feinem Plane untertichteten, ımentgeltlich  benfelben nmitthellen, 
Man lehnte dies ab; und gerade der Erſte, ber es ablehnte, war fpdter der Erſte, 
te 100 Gulneen für bie Miteheitung zahlte. &. übernahm alfo den Unterricht 
Abſt. Ex hatte bereits eim Patent für den Chiroplaften ausgewirkt und. früher 
1814) durch feine Vorleſungen über Harmonie die Aufmerkſamkeit des Publi⸗ 
ums geweckt. Nun nahm er einige Kinder, die noch nicht Unterricht genoffen hat» 
m, und ftöllte drei Monate nachher eine öffentliche Prüfung an, deren Ergebniß 
var, daß mehre Lehret in Dublin fofort das Syſtem annahmen.. Im Fahre dar⸗ 
uf machte er. feinen Weg durch Schottland und England. Aus mehren Gegenden 
amen Lehrer nach Dublin, es tenmen zu lernen, und in Liverpool, Mandhefter, 
zHeſter, Glasgow, Prefton ze, wurden bald Akademien errichtes, 1846 befuchte 
hri Sam. Webbe aus London, au es kennen zu lernen, nahm Di: ſfaſert am zul 
lahrte es in London ein: Da jedoch ein in England necbreitetes Zlughlatt den Face 
chritt deſſelben zu hindetn ſuchte, ſo ging L.ſelbſt noch Leonben Itb:bufeiift bie: 
hiſharmoniſche —* gu. einer von ber Meobe Am Absuuge nd nady 
ei anderer aus Dubun ein, damit file ein unyuttelifged Uechil: baräbee Aäite. 
Die Yıkfang geſchah am 17. Nev. 1817, 10:2, ſtarken Wibderſpruch :ecfuhe. 
Dermoch verbreitete ſich fin Syſtem immer weiter. Der erſte Adel befuuchte feine 
CEademie, und an BO Lehrer aus verſchiedenen Gegenben ded vereinigten Neichs 
ekannten ſich zu ihem. Unter dieſen war Kalkbrenner, damals Mitglied und Die 
ector der philharmoniſchen Geſellſchaft. Diefee und Webbe verelnigten fich wit 
hun, feine Akademie zus, leiten, und fo war er, der zunchmenden Zoͤgliage wegen 
ſenoͤttzigte, eine zweite und bald noch mehre anzulegen. 1824 sa kn 
Regterung Jemanden nach Rondon, um das Syſtem kennen zu leruu. 2. erhielt 
ierauf eine Eintabung von-bee Regierung, nac Berlin zu Sommer, um es dort 
Inzuführen Mad; Beſenigung einiger Schwierigkeiten kam 2. am 16. Aug. 1822 
n Berlin am: (mo Wilhelm Logier, ein Bruder von Ihn, als Buchhaͤndler lebt) 
ind exrichtete eine Akademie. Ficaf Monate darauf hielt er eine Prüfung. Dee 
Befeig war, daß 2. den Auftung erhielt, auf Befehl bed Könige 2O Lehrer zu un» 
— durch welche es in den preuß. Rändern verbreitet wuͤrde. L. hat den Ans 
ag angenommen, drei Sabre zu bieiben und jahrl. 3 Monate , feine Angelegen⸗ 
— in London wegen, zu reiſen. So ſcheint die Erfindung eines Deurſchen im⸗ 
nee mehe ein Natienalſyoſtem bes muſikaliſchen Unterrichts zu werden, da es dereite 
ch Im Eyanien Amerika, Oſt⸗ und Weſtindien einige Abademien zaͤhlt 
Logier's Lehrmethode der Muſik geht dahin, mehre Shin 
teichzeitig (In Claſſen von 12 bie 20) im Clavierſpiel zu unterrichten und damit Die 
enaue Kenntniß ber Harmonielehre zu verbinden. Diefer gleichzeitige Unkerricht iſt 
Koch von dem wechfelfeitigen Unterrichte, welcher in der Anwendung bee Lanmeaſter⸗ 
hen Methode in der Muſik deſteht, noch zu unterfcheiden, weit bier ber. Lehrer 
eibſt Alles leitet, und nebenbei durch Hälfslehrer den einzelnen Claſſen nachgeholfen 
vird. Die Schüler ſpielen anfangs die eingelernten Stuͤcke zuſammen auf mehren 
Pianoforten, und biefe® Zufammenfpiel dient dazu, die Taktbewegung deſto bes 
kimmter einzuprägen und den Einzelnen durch die Luft an der gemeinfamen Thaͤ⸗ 
igkeit mit fortzureißen. Bei dem Spiel wird In ber erſtern Zeit, zur Bewirkung eis 
‚er richtigen und feften Haltung der Hand und zur Vermeidung übler Angewoͤh⸗ 
umgen, die von L. erfundene, an das Pianoforte befeftigte Maſchine, Chiroplaſt 
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| + füllen bie Harmonie darch Mitkeiftimmen auf 
unb fegen den Grundbaß dazu, Fobaf fie zuerſt vierſtimmg in lautet Duciklängen 
ſcheeibenz batb wird der Geptismenaccotb mit feinen -Mäfföfstngen eingefühet, mb 
fo ſchreitet z. B. ein Kind vnch —7 I. in der Kenntniß dee harnontfähen Wer 
hältniffe, die zuerſt nur gleichſam vechuungemdig: erlerut werden, unvermetkt zu 


tert ihm bad Motentweffen, und beides tritt in genaue Verbindung, indem day 
And gewohnt wirb, bie verfihiedenften Tonfiguren als Veränderungen ber einfa 
her Actorde anzufehen. —. Das mufifalifche Publitum in Deutfchland wulde 
feit 1818 durch Die letpzigen „Mufilatifcde Zeitung!‘ and durch den Bericht des Go 
— Spohr (Jahrg. 1822, St. 31), welcher L.s Anflale m London um 

die aufesordentlichen Leiſtungen ihrer Zöglinge durch eine Aberrafchende Prüfung 
bei feines Aufenthalte bafelbfl kennen zu lernen Gelegenheit hatte, auf jenes Se 
fiem aufmerkfam. Einer ähnlichen Pruͤfung wohnte Moſcheles 1822 In Bonden 
bei, ber. ebenfals, wie Spohr, den Zöglingen ber Logiet'ſchen Akademie manniy 
fattige harmoniſche Aufgaben vorlegte, weiche diefelben ohne muͤhſame Anſtren⸗ 
gung im kurzer Zeit rein und gut an der Tafel gelöfl hatten. (&. „Wiener muſckal 
Zeit“, 1822, ©. 232.) Darauf wurde auf vier Inſtrumenten durch acht Spielet 
eine nteobuction, Fuge, zwei Kanons und ein Trid für ſechs Hände mit Be 
(mad und Präcfion vorgetragen. — 2.’6 Unterricht fand ‚bei den Mufiklehreen 
die an der herkoͤmmlichen Art des Unterrichts hingen, die heftigflen Gegner, Einige 
wendrten gegen £. ein, was gegen alle Methoden eingewendet werden Bann, daf' 
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baß fie mr Mechantsmus erzeuge. Hat indeffe eine ſoiche Meth Bon 
eheil, den Mechanlomus in ber Kunſt zu erleichtern‘, und wird fie mit Geſft ger 
handhabt, fo farm fie — denn in jeder Kunft gibt es einen Mechanismus, br 
der Gift beherrſchen muß, wenn er ſich leicht und klat aus ſprechen foll — geroif 
auch die ſchoͤpferiſche Thaͤtigkelt des Tonkümſtlers unterftügen und befördern und 
zu geiimdlichen Ausbildung des Mufiktreibenben beitragen. 1822 te L 
ferbft fein Syſtem auch nad) Deurfchland; er eröffnete, umterftäge durch die # nigt. 


preuß Neglerung, im Herbſt diefes J. pine feiner in Bonbon beftehenden Akade⸗ 
mie ähnliche Anftalt; hier haben ſich durch feinen Unterricht verſchledene Muſikleh⸗ 
rer in diefer neuem Methode‘gebildet, die aller Drten in Deutſchland Unterrichte« 
anftatten nad) diefer Methode eröffnet haben, ſodaß 5. B. auch im Peipzig, Dres. 
den, Frantfurt, Stern; Naumburg ähnliche Inſtitute beſtehen. Im Sommer 
1824 und im Herbſt 1826 befand fich 2. wiederum, feiner dortigen Akademle wer 
gen, in London, Unter &’3 Compofitionen zeichnen wir eine Intereffante und 
gruͤndlich gearbeltete Sonate für zwei Pinnofortes aus, . FR 

Logik (eigentlich Aoyızı nämlich mare), die Wiſſenſchaft von ben Ge—⸗ 
feßen deö Denkens und der richtigen Gedankenverbindung; doch iſt es ungewif, ob 
der Name zunaͤchſt vom Denken, oder vom der Sprache (demm beide Bedeutungen 
hat das Wort Aoyos) herzuleiten ſei. Im Deutſchen hat man diefe —— 
auch Denk⸗ oder Verſtandeslehre genannt, weil hier bie Rede von einer wiſſen⸗ 
ſcha fuuich⸗ n Darſtellung derjenigen Gefege iſt, welche der Verſtand bet allem Dem 
ken befolgen muf (dahet logiſche Geſetze), es habe einen noch fo verſchiedenen Ges 
genflond und Inhalt, und ohne deren Befolgung keine Wahrheit für ums moͤgllch 
If. Hierin liegt hauptſaͤchlich dev Werth der Logik, nicht nur die Richtſchnut für 
ben praftifchen Verftandesgebraud) , ſondern auch eine Vorbereitungswiſſenſchaft 
für: alle andre Wiffenfchaften, namentlich zur Philofophie zu fein, indem fie die 


. Anleitung enthält, wie jede Erkenntniß wiſſenſchaftlichen Zufammenhang erhalten 





und zum Wiffenfchaft werden fol, und die Erfoberniffe bes wiffenfchaftliden Zus 
fammenhangs zur Bildung und Beurtheilung jedes wiſſenſchaftlichen Denkganzen 
aufftelle; denn bie Geſetze des Denkens jind zugleich die Geſetze der Wiſſenſchaft 
und ihrer Anordnung. Inwiefern aber bie logiſchen Gefege nur bie abftracte Form 


unſerer Etkenntniß beffiimmen, keineswegs aber Anmweifung geben koͤnnen, wie 
mian den Stoff der Erkenntniß erlange und ſich ber wahren Einficht in die Dinge 


bemächtige (womit es bie eigentliche Phitofophie zu thun hat), imfofern hat man 
die Kogik von der eigentlichen Philofopbie neuerdings gefondert, oder formelle Wife 
ſenſchaft, Formalpbilofopbie genanmt. Nennt man jebody eine philofophis 
fche Wiſſenſchaft biejenige, deren Erfenntnif Erin Gegenftandb ber Erfahrımg , ſon⸗ 


dern aus der Vernunft ſelbſt gefchöpft ift, fo ift die Logik urſpruͤnglich eine ſolche; 


denn bie Geſetze der Gedankenverbindbung baben biefen Urfprung, und der Inhalt 
ber Logik iſt baber von fo apobiktifcher Art oder von fo bemonftrativer Gewißheit, 


als der Inhalt keiner andern phitofopbifhen Wiffenfchaft, eben meil fie es mir dem 
Denken, oder dem Verhaͤlinißbeſtimmen in der gegebenen Erkenntniß zu than hat. 


Daber bat man auch, vorzuͤglich zum Nachtheile der Metaphyſik oder transcenden⸗ 
taten Philoſophie, ihre Abgeſchloſſenheit und Vollſtaͤndigkeit oft allzufehr gepriefen 
umb fie in dieſer Dinficht der Mathematik an die Seite geflellt. Allein das bioße, 
wenn auch ſyſtematiſche Denken ift noch kein Philofophiren; das noch fo ſyſtema⸗ 
tiſche Anordnen macht Behauptungen noch nicht zu Wahrheiten; und die Begreif⸗ 
lichkeit iſt nicht der hoͤchſte Zweck der Philoſophie; ja, alle demonſtrative Gewißheit 
ſetzt die Wahrheit ihrer Principien voraus und einen Gegenſtand, an dem fie ſich 
Afembarm. Dan darf daher ben Werth der Logik ebenfo wenig überfdyägen, wie 


die Älteren Philo ſophen vorzüglich thaten, als biefedbe unbillig herabfegen,, wie bie 


*** ” Alten wurde mit der genannten Aufgabe der Boaiks 
SE fe ofen e Untrfubung über d 55553 
N ingungen. ber ie. amf, | 
——— Br —— Ra Neuere baid in bie, re 
mangelung eines andern Ausbruds, in dem dltern Ph 
rt Dialektit Kane“ und fehr natürlich. (ber Gcymologie- mbbeam gemihe 
rl beider Yusdrüde nad), find Dialektik und Logif, wendig. werfhie 
9— an bie Logik angeſchloſſen hahen. Lettere iſt auch wirtuch Feen = 
it jener ung und ohne. genauere Beftimmung: ihres 
oft mehr. (chäblic) als, 34 5 und hat die nn 
——— gemacht; wie, denn alle ſcharfe Abſenderung rt. ionm 
von dem Materiellen leicht gefährlich und "bereintenh wird, Noch Am 
jener vorbereitenden Unterfuhung ben Namen Fundamentaipbilo 
mentalwiffenihaft, philoſophiſche Grundlehre u. ſ. w. — Mani 
Logik ober Denkiehre gewoͤhnlich in bie reine und angewandte, ,, Kbrf 
Denken an ſich nad) feinen Geſehen, Operationen (Begreifen; Kcsbeilem uunkait 
fen) und berem Fe (Begriff, Urtheil und Schluß im, Einzelnen) im 
ziehung auf ein Denkganzes, wie in der wiffenfchaftiichen Vollendung bet Eli 
und beffen Formen (Definitionen, Eintheilungen und Bemeifen)s die angemanik 
aber bad Denken unter befonderm fubjectinen und: objectiven —— ma 
bei ber Anwendung ber Denkgeſetze zu nehmen hat, nämlich ‚die 
Verbindung des Denkens mit andern Geiftesduferungen und die, Einfd 
und Dinberniffe bes Denkens, weiche hieraus hervorgehen, ſowie die — * 
kenden Mittel, endlich auch in Beziehung auf die Hauptfphären, bed Denken ie 
trachten. In dem legtern Beziehungen fegt bie Logik ‚die Efahrun 
voraus, mit weldyer fie auch, ale Vorbereitungswiſſenſchaft zur Phllofopble, is 
grnauefter Verbindung fteht. Eine natürliche Logik iſt aber.ein 
Niemand eine Wiffenfhaft [hon von Natur brfigt, wenn er auch die, Befrte br 
felben anwendet, und bie natuͤrliche Fähigkeit, zu denken, auch, ohne wälfenitef 
liche Ausbildung zu einiger Fertigkeit erhoben werben kann, worin der fx goal 
Menfhenverftand befteht. Einen Logiker nennen wir daher —* 
der bie Wiſſenſchaft der Logik bearbeitet und lehrt, vornehmlich mwemm 
mit Gluͤck und Auszeichnung thut, oder überhaupt Den, welcher bie logifcben.üle 
fehe mit Bewußtſein im Gebiete des Denkens anzumenden verfisbt und.biefe de 
menbung ber logifhen Geſetze zur Kunſt (Zertigkeit) erhoben hat; dann auch Di» 
lektifer, Diefe wiffenfhaftlihe Ausbildung der Logik finden wir guerfkbehbe 
Griechen. Bene von Elea wird der Vater der Logik und Dialektik genamnes bad 
war bie Bearbeitung berfelben damals mehr vom praftifchen Iintereffe, oben 
ber Ride: und Disputirfunft abhängig und artete, ald Kunft ber Schlüffe und De 
meife, balb in bie Sophiftif aus. Die Sophiften und bie, megarifhe-Schuleige 
ftiftet von Euklid aus Megara) bildeten dieſe Kunſt fehr- aus; Leßtere-wiuzbebahe 
bie heuriftifche oder bialsftifche genannt und ift durch bie Erfindung mehret En 
phigmen berühmt. Den erflen umfaffenden und rein wiſſenſchaftliche 
bie Denkformen in abstracto barzuflellen, machte Ariftoteles, ‚baber ‚ern ui 
mehrem Rechte Vater ber Logik zu nennen iſt. Hieher gehören ſeine 
Schriften, weldyen die [pätere Zeit den Namen „Drganon” gegeben. hat, uk — 
faft zwei Jahrtauſende nad) ihm In den Schulen ber Philoſophen. das berefkeit 
Anfehen behaupteten. Auch waren feine Unterfuchungen zugleich auf Die Kultzeim 
bee Wahrheit gerichtet, worin Epikur, Zeno, bee Stifter der ſtoiſchen Schal 
Chrofipp u. A. ihm nachfolgten. Das Anfehen, welches die Logik oder Diaieh 
in der fpätern Zeit, namentlid im Mittelalter gewann, ſodaß fie faſt unnhebing 
als reales Drganon aller Wiffenfchaften angefehen und vom 8. Sahrh. aus als fi 
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Unfang des 6.Jahrh. v. Chr. Die vorzuͤglichſten unter Ihnen wacrnea adnin 
as Milet, Dionvſius / und Hrkätäußuchendaher, Charon von Lampſatus 
hus der Lydier / Pherecydes der kerler, Pellanikus von Mithtene "Nun; 
nente haben ſich aus denſelben erhaltent MHetodot bildet geeichſam · den pr 

vombiefen Logographen jit den eigentuichen Befchichtfchretbem. > (ET 1 nlig)s 
ELo go gri pih/ woͤrtlich ein Wottnietz / bi. Buchſtabent (SorRarh ſet) 
Ev gt hin g ber gefengebenderKönpet Bes normeglfchen Storthinge (Reid: 
Jemmilung)·¶ "Sobaid vom König: ober: ſeinen Beauftragten die · Berhandnn 
wöffnet find, erwahlt der / Storthing unter feinen Mitgliedern ein Vierihein toehdhes 
vogthing ausnuacht Die übrigen Brei Mterthötte ben ta Dpefsthing (de 
Beinideigenthäumer) in Jede biefer beiden Abtheilungen Hält ihte Verſammlunge 
vbgefondert'und eruennt ihren eignen Präfibenten und Secretatl” Jedee Gefeh 
wird in dem Odrlethng entweder von deſſen Mitgliedern ober bon der Megierung 
urch einen Staatsrath zuerſt vorgeſchlagen.Iſt hier der Vorſchlag angenommen 
vorden ſo wird er am das Logthing geſandt/ welches Ihn entweder genehmigt oder 
cwirſt und im lehten Falle die Urſuchen ber Verwerfung angihtDie Urfaheiek 
vaͤgt num der Odelsthing und legt entweder feinen Vorſchlag meder oder ſcubet 
Hr wieder mit ober ohne Veraͤnderung an das Logthing. Iſt der Vorſchlag vom 
Ddelsthing zei Mal dem Logthing vorgelegt und bon’ bibfenm Fr zwelen Male 
mit einer Zurächweifting juruͤckgeſandt worden, ſo tritt Bas hange Storthing zu⸗ 
ammen, und es entſcheiden dann zwei Dristheile ſeiner Semimen Aber den Bo— 
chlagSwiſchen jeben ſolchen Berathſchlagung Arliffei weniaftene 3 Tage ver⸗ 
Riegens, Datei vom Odelathing ·vorgeſchnagener Beſchtuß den Beifall des Log- 
hifig oder des verſammelten Stotthing erhalten‘, fo wirde ſolcher durch eine Depu⸗ 
bation won beiden Abtheilungen bes Storthing an ben anweſenden Koͤnlg, "und 
kenn er abweſend if, am ben Vicekoͤnig ober an bie norwegiſche Reglerunq —5 
mit dem Antrag auf die k. Sanction, ' Der Logthing häft; geich tem O thing, 
. Sigungen öffentlich, und die Verhandlungen werben in der Medi durch den Drud 
kannt gemacht. Die Mitglieder des Logthings machen mil dem hoͤchſten Gerichte 
as Meichegericht. aus, weiches vom Obelsthing eingeliitet : Worden, entweber 
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ſolche he gehen möchten: Der Vorſtand des Logchings hat ben 
Ich&gerttists findet‘ 





fr Storthing vn Vu Tin 
bemftein (Daniel Kofpar w —— mehr bericchtigter als beri 
der. ſaleſſchen Schaie geb: 1635 — | 















oholeich ar eines ausgezeichnete Geiehefümteit befaß. to 
oe Aeine Wergängernaun derbumdrim, führten lhn * It 
ſchon vor ihm Hoffmannswaldau eingeſchlagen hatte Dennoch / ſand er ball is 
abmer, die feine Uhertreibungen noch meht uͤbettrieben und mach ah Beben 
nianer genannt wurden; Lohenftein’s Gedichte find doll ı gefchrnäukiofen) Map 
fchmalis ; folſchen Pomps und: unnatieticher Bilder. In den Trauer ſpicue 
autos. feinen pertifepen Werken leicht das Erheblichſte fein dict alle Ä 
Yen. zum Hoͤchſten geſteigert, doppelt: aufs hr@iet heiferen 1, Sbrabl 
ine’, „Epichukiet,: ‚Seopatra”, „‚Bophonisbe‘ and „Ioradsiem 
hie ſind geſammelt in 2.8; Trauer⸗and Luſtgedichten Breslau 1 
zig 1733). Seime übrigen Gedichte-find und. MeBlumen“ none 
malt morben:s Umter feinen peofaifchen Schriften, in denen ehenfaue 
mais; Pfattheit worthfeit; zeichnet: ſich der Heldenroman: Atminius und — 
alba” aus, aber deſſen Ausarbeitung’ er ſfarb der aber ven nd 
mach, deſſen Tode vomn Prediger Wagner zu Leipzig vollendet wutde 
fer Roman jene Fehlen hat, obgleich Laſelbſt durch den Tod verhindert 
ite Hand baran zu legen ‚:fo finb- both, wahrhaft kraͤftige —— 
in weichen ber Verſaſſer große und erhabene Gedauken in gedraͤngter 
tragen hat. Dieſer Roman erſchlen zuerſt in Leipzig 1689 in 2 7 
auf eine 2. ver; Aueg (Rripzig 1731) folgte. TE Per" 
—** der größte Fluß in Frankreich, entſpringt in einem Berge 
Brche — 
Bash Montes in Bretagne in bas Meer, Die Länge ſeines Laufs-deträgt m 
90 Meiten, Obgleich er viele feichte Stellen bat, fo iſt er doch für 
faheteifchiffe bis Nantes, für kleinere bi® Briaire und fuͤr geringere Gabegenge ib 
Roanne ſchiffbar. Ex hat bei der neuen Eintheilung Frankreichs inch der 
lution drei Depantements ben Mamen gegeben, denen ber Koire, ber Ober⸗ 
Unterloire. 4865: erhielt die Schribungstlinie, welche die Loire in 
dep, eine politifche Wichtigkeit, indem das franz. Heer, nach der Schladit 
terloo zuruͤckgedraͤngt big unter die Mauern von Paris, der Gapicwlarim 
welche von dem proviforifchen ‚Gouvernement mit Blücher und Wellington abge 
fehloffen wurde, ſich ohne weitere Feindfeligkeiten, unter Dabouſts —* 
* bie Loire zuruͤckzog und hierdurch den Namen Loitearmee erhielt" * 
Loke, ſFMordiſche Philofopbie Dale — 
Lokmann, eine Perſon aus dem Sagen- und tbestiefersumgsneife be 
Uraber, Die Bei, wann er lebte, wird — angegeben, pie überbau! 
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| ein Speößling des Stammes 

aus ‚Athiopien (3) nach Meita :gefenbet 

tete * den, gangen —— un paar m 
| m 1 

wora en ihm ——— At u nd entroeber fo 


* —— ie ma —8 nn Sf na Kan 


L y 
Dean i Org an rg rk ‚der den Beinamen: der 
a ner het Ann, > Waten deh Anans) genantt 
dem ‚vorigen. dahin/ folk zur Zeit Daviv’s 
ilderi ihn imwielen Zügen dem Pprygier ne 
denn auch die eine Menge Fabeln von ihm haben; die offenbar 
Blungen der dem Afop beigefhriebenem find: und ihrem Styi und ihrer 
ac) hinreichend. beweifen, daß man, ihre Entſtehung nicht einmal Bis: in das 1. 
ohrh * — — Auch dieſer L. ſoll ſich einer ungemeinen 
ens daue igen von 300, nach Andern von 1009 J) zu erfreuen ge: 
2bt haben , welche bereinſtimmung in der Erzählung vermuthen LÄßt, daß ber im 
* Eine ofen nn mn Mai Stamme Ab en eigent⸗ 
| n waren, deren Geſchichte durch Tradition im Lauf der Zeiten ſo 
abelhaft ausgefchmüct wurde, Durch Erpenins wurden die dem ®. zugeſchriebe⸗ 
— zum, ** Male in Europa durch den Druck bekannt (1646), Sie er⸗ 
* arabiſchmit einer var liberfegung, wurden ſpaͤter der Int Leyden her ⸗ 
abiſchen Grammatit des Erpenius beigefügt und finb feiedem kur mehrfa⸗ 
verbteitet worden, von denen gedoch keine ohne Textunrichtigkeiten iſt. 
Bei Örientalen ſtehen dieſe Fabeln, ihter ſchmuckloſen Einkleidung und faft 
ao) IR. Kürze. wegen, nur im. geringem Anſehn, wie ſie denn überhaupt im 
banzen dad Auff⸗ben nut wenig verbienem „ weich⸗s fie eine Zeitlang bei ung mach⸗ 
— beſorgie Marcel während. ber. franz. Occupatlon von Äghpien aine 
der ables de Lokmann in Kairo, welche 1803 Im-Parts neu aufgelegt 
huzrde —* beſte iſt gher die 1818 don Gauffim zum Gebranich der Eleven de⸗ 
ollege-royal veranſtaltete. Die Angaben be6 Herausgebers. der Galland'ſchen 
tet. des ‚Homagoun:Nameh‘' oder dan, Kabeln des Bidpai“ iſt aber inſoweit 
Daals er biefe ind iſchen Gabeln auf dem Titel neben Bibpat auch Lokmanıı u: 
heribt. Die volljtändigfte Handſchrift der Lokmann ſchen Fabeln-(in perfilcher 
Sprache) befindet ich in ber Bibliothek ‚des Vaticans. Eine fruͤhere proſaiſche 
dam Überfegung findet. fid am Ende bes durch Adam Olearius als Anhang fir 
Reiſebeſchreib. — „Perſianiſchen Roſenthals“. Schaller hat kuͤrz⸗ 
‚eine neue geliefert (1826). 
‚Kofris,.eine Sandfihaft Mittelgriedhenlands, deren Einmw., die Bo Erier, 
” den älteften griechiſchen Völkerfchaften gehören, Man unser fehieh 4 Stämnte 
cfelben :. die epifnemibifchen , opuntifchen ; ozolifhen und epizephyriſchen Lokrier. 
)ie Iehterm waren eine Colonie von ben ozolifchen Kokriern und wohnten in Unter 
ion. Lokei ift der Name ihrer Hauptſtabt, eine der mächtigften, glänzetid- 
em und reichſten Städte des alten Großgrischenlandes, wovon * nur wenige 
eſte vorhanden find. | 
Lollharden, f. Beguinen und Brüderfhaften ı 
Rolli (AUnsonio),:ein berühmter Geiger, geb. 1728, nach U. 1740, zu 
Jergamo oder Wincdig, fand von 1762—.73 als Soncertmeifler.i in Dienfen 
ge von Wüptenherg und ging spierauf nach MRußlenb, sa ſein Spiel bir 
egin Katharina HL. dargeſtalt gefiel, daß ner auf wel⸗ 
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mit Agner Band gefchrieben eier Bo: 
— fe den — de 


ri 
jedes —— —— ein 
er erhalten haben FOL" Dann 555 
ruͤct wo er 1794 zu Neapel ſtarb. KL ſuchte die Bot 
Ferrari ſchen Schule zu vereinigen. Die’ Ferrigkeit m 55 — 
weente erlangt Harte) ſetzte in Etſtaunen Man pflegte mufit 
ſpringet zu nennen Mac; Peiner feiner‘ Vorganger hi che Hi 
Griffbrette erſtlegen; ber dabei’ uüͤbetſſeß er ſich ee 
ſien / det denen er-fidy haͤufig am — Fand) daß 
gleiter Ähm nicht zu deconpagniren vermochte ſowle et 
bei bagleican Conmte;" «EB dat Aupet Vieonegten tb 
eine Viblinſchule Ir Qunrtetren für zwel Geigen 
Eoneerte und Nuattette handſchtiftlich —* a — * * 
Lombard ſeeihbantikelhhaus n A a 
tom bardei begriff im 6. Jahrh. FE ee EHE agtoſen 
—* eroberten, Oblitatien ſpaterhin nathte man die h ſte Prowirh 
men (naͤmlich die Hitzogthumer MailandꝰUnd Mantua) Dieröfteondhäfek 
Machdem MNapokeon ts dieſen Ländern und andern 1797 die Asalpijſſu nd 
italieniſche Republit enblich 1805 ————— * han 
dieſer Name. "Seit Vſtreich durch den parifer Frieden‘, —32 Ga — 
Hen Theile des vornnals zum Koͤnhgreich Italien geſchlag Htalien 
iſt, hat ed 1815 feinen Antheil an Itallen jr einem — —* vere 7) 
(hen Rinigreiahe umgerchaffen. "Diefesbegteift Has’ @ebtet'd * | 
Mepublik Venedig i Italien (mir Auandhme Iſtriens und bei’ — ie 
toelche zu dem nenterm Koͤnigreiche Slyrien gekommen find) did Hergoifihliinr 
Mailand (öffr Antheils) und Mantud;) geringe Theile von Pärma) ac 
dem päpftt. Geblete, und die ſonſt zu en gehörigen Kandfähuften: 2 
Worms und Erävan)'n&s wird von Helvetien, Dei land," dem br 
Meere, dem Rirchinftaate, Modena, Patma und den’ eolriifdhen > 
gremt; Div Größe beträgt 8331 IM. und die Bevdlkerimg 4,200, 000 ER 
»arunter 65,000 Deutfche ; HH00 Juden, einige Griechen. ‚Es wird w br 
Tagliamento, det Piave, Brenta, dem’ Etſch (Adige),' Po,‘ Mitdis, 
und der Adba bewaͤſſert. Die wichtigften Seen find ber ige Maggiore, Dee 2 
fee, ber Iſeo⸗ und Gardaſee; auch Hat es eine Menge von Eindlen: De 
ift groͤßtenthells eben, nur im N. beruͤhren Imeige ber Alpen dad — 
lich von Padua erſtrecken fich bie Euganelſchen Berge, meift ——— 
(1700 bie 1800 Fuß hoch). Dieſe in den meiſten Gegenden krefſtich efflöch a 
Provinz gleicht einem Garten. Das Klima iſt kälter in den noͤrbuchen 
Alpen ftoßenden Gegenden, in dem uͤbrigen mild, twarrı' und‘ gefunb‘,‘ en 
Frei von Winterfälte und Froft, daher gefchieht es oft, daß die Oliven, 
sen, Gitronen und a, zarte Gewaͤchſe erfrieren, der Weinſtock 
bie Slüffe zufrieren Selbſt die Laguınen um Venedig werben fo dtfef; er 
Stunden weit daruͤber binläuft und felbft darauf fährt. Das Land Hat Minkuih, 
mittelmäßige Pferde, Schafe mit einer groben Wolle, eine große Metige von 
Febervieh und Fifchen; auch Seidenbau. Der Feldbau, bie vorzüglichfir N 
rungaquelle der Einw., ift wegen ber Fruchtbarkeit des Bodens fehr ergiebig am @» 
treide, Mais, Hülfenfrüchten, Gartengewaͤchſen, Flachs ıc. Wo die Felder fm 
pfig find, werdm ff fie zum Reißbau gebraucht, der theils verbraucht, theie 
Deutfchland amegeführt wird. Berner ift der Wein = und Ölbaufehr außgeberiit 
Außer den gewöhnlichen Obſtarten hat man Kaftanien, Mandeln, Segen, De 
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ange) Eltreuen, Rorbern. Mit Pomeranzen, Citronen und Feigen wird ein 
wbrutemberDanbel getrieben. Das Mineratseich liefert Eifen Kupfer, Marmor; 
Salz und einige Mineralwaͤſſer. Der Gewerbfleiß iſt von feiner vorma 
ehe herabgefinten.-Die vorzuͤglichſien Fabriken beſtehen in Celde ‚ı Glas ntmd 
Sifemwaaren. 1 Det Seibenbau und: die Seidenweberei iſt duch das ganze Bank 
usgebreitet.,. (4 erben alle Arten von Zeuchen, Bändern, Slider, Struͤmpfe, 
uch eine Menge won Zwirnſeide ausgeführt. -, Die Glas fabriken in Venedig und 
ideen und beruͤhmt das Spiegelglasi. Moch werden Glas⸗ 
erlen und alle Glasarbeiten in großer Bollkommenhelt verfertigt. Die Stahl⸗ 
nd Eiſenfabriken haben befonders ihren Sig in Breecia, wo man viele Gewehre, 
Däbelllingen, Meſſer it. verfertigt: Die, Wollentuchfabriken haben ſehr abge⸗ 
wmmen. Die Gold und Silberarbeiten zu Venedig und Mailand find beruͤhmt; 
5* verfertigt: man Porzellan ,, Fayenco, Zapeten, Papier, viele Waaren bed 
axus, als Masten, kuͤnſtliche Blumen, Pomaden, Confituren, Eſſenzen, 
Würfe, candjrte Früchte, Nudeln und den Parmefantäfe Fuͤr die Muſik liefert 
Seemona Gelgen,: Lauten, Flöten und m mufital. Infiaumente : Die Ausfuhr 
iberfteigt die Einfuhr Diefes mit. dem st; Staate verbunderfe Königreich hat 
eine beſondere Werfaffung. Es wird burchieinen Vicekoͤnig regiert, ber zu Mais 
and feinen Siphat, und zerfällt in das lombardiſche und venetianifche Gouverne⸗ 
went: In jebem iſt bie Verwaltung ; unter der Abhängigkeit von den: hoͤchſten 
Bebörben zu Wien, einem Gouverneur; unb einem Gubernialcollegium anvers 
raut. Das lombarbiſche Souvernement enthält auf 390 GM. 2,200,000 Einm,, 
Dauptit: Mailand; das venetianifche Gouvernement enthaͤlt auf 440 IM. 2 
DRIN. Ein: und bat Venedig sur Hauptſt. Die Kreigaͤmter heißen Delegatios 
yo Den Lartbesfürftt. Verwaltungsbehoͤrden find ſtehende Collegien aus Mits 
une perfchiebennen Elaſſen ber, Nation an bie Seite gefehtä a . 

dombar diſche Schule, ſ. Stalienifhe an nut — — 
ver, Malerei! 
| — bunk, KDetrut), ahnem-Iur: hankheetnfen — — — — —— am cine 
Weder bei Movara in der Lombardei geh, Kir war Kostarb’ 4. Mchüer, kehrer 
mad wie Biſchaf zu: Pari, rund ſuchte die theologiſchen Meinungen der Kechen⸗ 
der tn et: Syſtan zum beingen, welches bis auf die Neformation ein faft claſſiſches 
Infeher unter den Therlogan hatte, und bei allen theologiſch phllofephifchen Year! 
fu ungen and un zum Grunde igelegt wurde. Er ſtellt in demſelben 
1» abep Dogmen,. befomder&chen: des Auguflkuns, 
were gewiſſen * zuſammen, und fuͤhet baum Zweifel und Ciun⸗ndungen, for 
vie Vin Miderlegamgen derſelben an, ohne ſelbſt zu entſcheiden. Gein vlelmal 
ufgeleguno Werk haißt: IV, lihxi",. — Mast Mogister 
emteaitiarum; Er ſtarb 1164. 

: Lemenie de-Brienne (Stienne Charci), —*8 Eeniſthef und 
—— vom Feaukreich, geb. 1727 9 Petie, ergriff den geiſtitchen Staud, 
n. nrlchem er bald, unterſticht durch einen · lebhaften · Geiſt und die einflußtichen 
Harbindungen ſeiner Banatie, von; Saufe zu Ziufe erworſtieg, wenngheich ducch 
vie fartgeſetzte Berkindung mit freiſinnigen; Denbern jener Zeit· (d Alembert, Mo⸗ 
olet a. A.) dem froͤmmelnden Hofe. und ber Eurie wenig erpfohlen· 176% gab 

e imit. Turgot „Le eonciliatenr; ou letaras d’un eeclesigstigt à un magis- 
rat heraus ‚ eine Schrift, welche die damals zwifchen ben Parlamenten und dem 
Kerns beſtehendem Sinesitigkeiten ſchlichten ſolite (fpätericon Gesiborcet, Dupont 
e· Namours ‚u: A. mehbemals herausgeg.). 4758 wehrterer an der Stelle des 
edinal v. Luynes in Ram dem Cauclave bei, welchen Elemens XIII. auf den 
ft, Scubl hob; 4760 ward er zum Bifchafanw Genkummstnaant, drei J. bay 
uf: achiett er dns Eghiethum Tonloufe, in deſſen Verwaltung er ſich die Aner⸗ 
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pe Fi al Peine a Ana 
terſtuͤtzte er mit foltener Freigebigkeit ————— ſieß * des Handat 
verdebrs von Toulouſe bie Garonne mit dem Gaktal yon Prien ur 
Bencanal verbinden; der noch feinen Mamen tidgt, erdidhtete hr 
grundete sin Hofpital umd fliftete mehrere Stipendien für die Schäter an der N 
uitairſchute zu Toulouſe. 1770 wurde er gm Mitgiied der Akterüile 
und als der Erzbiſchof von Paris, Beaumont, farb; 
mielnbe Partei am Hofe, bie dern Biſchof von Zouloufe ſeine durchgrrifenden Sie 
fherteformen nicht vergeben konnte, daß er nicht an deſſen See — 
Bei dem erſten Ausbruch det Volksumuftiedenhet in Frankteſch Helvie® 
fehre thaͤtigz er erhob vor Alle Tele Stimme gegen die’ 
Calonne, und nachdem dfefer Miniſter verabſchiedet worden ar; "brachten es hie 
Anhänger dahin, daß’ Ludwig XVI. hr; wiewol nur widerfterbeinb an Defim 
Stelle an die Spige der Finanzverwaltung rief. Sein Bruder) ver af 
Brienne, wurde jur gleicher Zeit zum Kriegonuniſter ernannt (17877) Beinen 
füllte der neue Finangnvinifter ſelbſt die maͤßigſten Eewartungen nicht Tribe 
et gleich der grenzenloſen Verworrenheit wegen welche damals in be A¶ 
beiten Frankreichs herrſchte, einige Entſchuldigung verdiene, friend c 
Beriennes waͤrmſte Anhänger geſtehen daß fie ſich dies Mal ik heng 
ten. Mit jedem Tage flieg die Verwitrung, und der Minſter deſſen 6 
gelungen war, ſich zum Principalminifter in dieſer ſturmpolen Be demennii 
faffen, ſchwankte ohne Plan, Kraft und Einficht: Bald wurde er don al 
ten angeklagt, und ſchon im Aug. 1788 ſah ſich der König ——— ihm feier 
Dintiffion zu geben und Meder an ſeine Stelle zu rufen, det indeß wie Deu, 
auch nicht helfen konnte, : Vor dieſer Poriobe war B. zum Erzbifchof von Sa, 
art die Stelle bes verſt Cardinals de Luynes, ernannt worden und tms ifär ben 
... Minifterpoften zu entfchädigen, gab ihm Ludwig XVI. einige Abm 

und verfchaffte ihm von Phas VE, en ISmbimtlähnt. ' 38. mache TOEOI wine Heike 
mach Italien, ohne dabel ſedoch · Rom zik:derkhreit, und Schere 1790 nach Brbahı 
vor; ger, um ſeine Spalten zu berichtigen, Ste; nn 4 
fd. bedeutend waren, da a Yorke el fab ‚eiten nun 
bikäthet aufzuopfren. Jebt teifkete auch ber Sardinat de Baniente(tuun-asfe 
B. num genannt) den von der a  , En wen 
1791 bat er in einem Sehteiben ar den Papſt um Eutiaſſteng aus beite 
collegtum, was Pius auch getn berillinte. Dennoch wuede Be re 
— — hatte, fich den Verfoigungen': der Mevotktiunayaniii'ge enczichen 

98 in Gens feſtgenommen, Steramfigrdae intlaffen, Salt ade er 

— neue ger und eines Morgens In feinem Sifängwife tede 
(G. 16. Febr. 1794). Mißhandlungen mid Boſchiupfungen/ Vie Te tan 
von rohen Soldaten, ſeinen Waͤchtern, hatte erdulden wehlen, 
den Folgen einer Indigeſtion, hatten thm einen Schlag yagesögen,; der fees 
Leben im 67. J. ſeines Kurs ein Ende machte. Sein Vruder, der Rrieytnl- 
nifler, Athanafe Louis Warte de Lomenie, Graf v. Belenne, deſſen Raufene 
im Miniſterium de la Tour du Pin war, fiel in demſ. I. utiter dem Bele der 
Guillotine. Vom Cardinal hat man die „Orsinen Aunäbre da Danpits? 
(Warte: 1766). 

.2omondfoff (Michael Waſiljewitſch), ber Sc dpfür unmdein 
(Ardche ſeines Vaterlandes und Vater der ruſſiſchen Titeratee geb 1 FL een D. 
Detiffowstaja bei Cholmoyoty, Santonsft. im Gouwbememen Achangel, wo Men 
1925 , auf Betrieb bes Biſacofs Reophytas: zu Archuczel le Dentuat-eruitien 
wide. Er mußte ſelneen daten, Anem Ktonbauer- und Fiſcher, αιÑ 
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on helfen. und mil gum ran wre In ben — “—— 
etnte er vom einem Kirchendlener laſen, Der Geſang det 
— ⏑ —— — 
ind die Liebe zu Bag yon ‚Ohne — *— — Fresh 
on. faßte et ſchon damals den Führen Entfehluf , bie 
ie großen Thaten Peters 1. im Gefängen , gleich. denen. —— — 
raber hoͤrte, daß in Moskau eine Unterrichts anſtalt fich befinde, ——— 
Briechifc) , Lateiniſch, Deutſch und Franzoͤſiſch lehre, verließ. en heimlich das das vaͤter · 
iche Daus , ging in die Hauptſtadt und fobente hler den Unterricht, nach welchern 
ein wißbegieriger Geiſt —— Hierauf wurde er mad) Kiew und 1734 zur 
nr feiner Stubien ee are De 
zu. Peteröburg gefchicht, vo er Mathematit und 
— ſpaͤter ging er nach Deutſchiand. Hler * —— 6 
Sheiftian Wolf in Marburg und las deutſche Dichter, ſo auch zu Freiberg, me 
r mit dem Bergbau ſich bekannt machte — —* ern rn 
erieth or unter preufifche Werber, mußte dienen, entfloh aber und kehrte über 
armen 1744 nach Petersburg zuruͤck, wo er eine Stelle in der Abademie +thielt 
and zum Director des mineralogifchem Gabinets ernannt wurbe; ; VBald darauf gab 
re erſte berühmte Ode (auf dem Tuͤrkenbrieg und den Sieg bei Pultawa) hass 
Die Kalferin Elifabeth ernannte ibn 1745 zum Profuber Ehrmie , urbı6 
B. N fodtee gah fie ihm den Zitel eines Gollegienrathesz auch erhielt er 1702 Has 
zur Errichtung einer Glasfabrik von bunten Glasperlen u, dgl. Da 
r juerſt in — die Verſertigung von Moſalk angeregt hatte, ſo uͤbertrug bi 
Regierung ibm die Aufficht ‚über die Anfertigung von zwei großen Gemaͤlden biefer 
Net, die Peters I. Thaten vecherrlichen ſollten. 1760 wurben die Gymnaſien und 
Ae Univerſitaͤt feiner Reitung übergeben, 1764: wurde er Staatsrath. Er ſtath 
17656, 4, Apr. Seine Leicdye ließ Katharina II. mit geoßer Pracht in der Ktoftir- 
firche des heit. Alexander Newsky beifepen. Man hat von biefem Dichter 2. Bbk. 
Den und außerdem mehre geiftliche und weltliche Riebergefänge, bie fehrg 
werben. Seine „Petreide” , ein Helbengebicht auf Peter J. im 2 Geſaͤngen, 
ad Belle, was man biöher in diefer Art in Rußland beſitzt. Außerdem ſchrieb B, 
soch eine Grammatik feiner Landesſprache und verfaßte mehre Werde Aber Mine⸗ 
alogle, Metallurgit unb Chemie, Seine „Grammatik unb fein.‘ Abriß ber 
uſſtſchen Geſchichte“ murben ins Deutfche und aus * Sprache ins Franz. über 
est. Die ruſſ. Akademie gab feine Werke in.6 Bon, 4. hetaus (2, Aufl , 1804, 
w3 Bon,). ; Admiral Tſchitſchagoff ſchilbert in feiner „Rebensbefdyreibung Lomo⸗ 
jofoff’8’' ziemlich umſtaͤndlich die Schidfale dieſes geiſtreichen Mannes, 

London. Diefer in vielfacher Ruͤckſicht einzige Ort der Tele, 'bie Hauptfl, 
es britiſchen Reiche, 12 Meilen vom Ausjluffe ber Themfe, auf welchet die größ- 
en Kauffahrteifchiffe bis an bie Stadt kommen, ber wichtigfte Handelsplatz der 
Srbe und bie-größte Stadt in Europa, enthält: Uber eine Mit. Einw., eine An» 
ahl, die im Winter durch den engl. Abel anſehnlich vermehrt wird. Sie beftcht: 
aus ber eigentlichen Stabt London (meldye die Engländer bie City nennen und 
ie ben oͤſtlichen Theil ausmacht); 2) aus MWeftminfter (oder der weſtlichen Seite 
we Stabt, von der die eigentlich fogen. Stabt eheften nut einen Heinen Theil 
memacht; und 3) aus dem ehemal. Fleden Southwark (fpr. Sobbrid), ber auch 
ſewoͤhnlich in London nur the borough genannt wird. Die erſtern beiden helle 
legen auf der Nordſeite, der legtere auf den Südfeite ber. helfe. Hierzu komn⸗ 
wen:eine Menge Ortſchaften, bie burd) ben Anban zus Stadt gezogen woiden find, 
d ſeit 50. J. 50,000. neus Haͤuſer. Die City und Weiiminfiit gohoͤren zus 
deaffchaft Middleſer; Southwark zur Beafichaft. Surry. —8 it 
ung. -(13 dewsfcher Millen —* Stunden lang,⸗uͤber eine halbe deutſche M. 










RE — 



















oder Plaͤtze/ welche in der Mitte einen einſe | 
ein. bis ſechs Stodwert hohe Haͤuſer in ſich, unter denen man 'hber500:getteb 
biemftl. Bebämde „22. .Hofpit; und: 95. Armenh 4,050. yungsanfkaite 
6, ickereien, 400 Buchhandluugen, 5200 Bier⸗ und 
bäufer zählt. ‚Eine. find 1,274,800, . worunter 50,000 Fermide, er faft ft 
bebedite Himmiel, mach! mehr aber der fehwete,,: mie eine Wolke auf det Bun 
tuhende Steinkohlendampf find Urſache, daß man ſelbſt von der hohen im Min 
ganz zu —— — ee na ofen £ 
von jenem Dampfe ſich uͤberall anſetzende ſchwatze Ruß, 'wereizt mit ber getubum 
Ben Farbe ber. engliſchan Badfteine.ddems; gewöhnlichen, Baumaterial in | 
gibt ‚ber: Stadt ein duͤſteres, unfreundliches Anſehen. Das eigentliche Landes 
(Gitp), ſticht mie der weſtlichen Seite der Stadt, ſowol In Rüdfich® auf die 
Kon fionhrit beesHänfer, als auch der Bewohner, auffallend ab· Die Hiun 
der Citp. groͤßtentheils nach der ſchrecklichen Feuersbrunſt 1666 gebauet, m | 
vgelmäßig ‚mndequem und in engen Strafen verſteckt. Da num ber Sof jmeihe 
ſeinen Sitz in Wefiminfter hat, ohnedies einen großen Theil der vornehmen But 
bort verfammult;. fo’ ift, beſonders ſeit dom lehten 30 J. eine orberttliche Walls 
Wanderung aus bes City nach dem weſtl. Theile ber. Stadt vorgeſalten 
polfchen beiden. in Ruͤckſicht dev Sitten eine merkliche Verſchiedenheit uud hb 
halb auch eine gewiſſe gegenſeitige Eiferfucht ſtattfindet. Untet die großen do 
biiube in der City gehoͤren die Boͤrſe und die Bank, in deren Naͤhe fie | 
Eafferhäufer befinden, auf denen große Geſchaͤfte gemacht werbäns hihee 
kloyd's, in dem obern Stockwerke der. Boͤrſe feibft befindliches tiger 
lich mehr ein Sammelplatz der größten Kaufleute, befonders der ÄAſſecarake 
Mäkter , deſſen ſich ſelbſt die Regierung bedient, um der Kaufmannſchaft (gm 
atlihe Meuigfeiten mitzutheilen), das Poſthaus, die Affecuranghäufee hi 
athhaus (Euildhall), der Palaſt des Lord: Mayors (der erſten Dlagifftarspeeim 
ig ber City), the Mansion - house genannt, das neue Zollhaus (Custom ham 
das neue koͤnigl. Muͤnzgebaͤude, die Häufer der oſtind und a Hand | 
ſchaſten u. f..f, Berner find in der City merkwuͤrdig: die Panlskicche ‚rimiiet 
von einer erfinumlichen Größe, das jedoch zu verſteckt liegt, um die 
kung zu thun, binnen, J. mit einem Koftenaufwande von 4600 000 6 


heit, hat 4 DM. im Umfanga, und faßt 8191 Gtraßenyug tb Manktplle; 15 
hared einen Raſenplatz einſchließen und 45,000 






























von Chriſtoph Wren erbaut, 500 Fuß lang, 250 F. breit, mit einer OR 


hohen und 145 5. im Durchmeffer haltenden Kuppel; ber Tower, ein altehieh 
wo eim wichtiges Archiv und die Reichskleinodien verwahrt werben; ambbasum 
Stantögefängnäffe dient; auch findet man daſelbſt ein großes Zeughaus mit ia 

Überbleibfein. der unuͤberwindlichen Flotte der Spanier, weldye England mn 
Ellſabeths Regierung 1588 unterjocyen follte. Ein breiter Waſſergraben 

ben Zomer, und auf einer Zerraffe ſtehen 6O Kanonen , melche bei feierlichen 
Iegenheiten abgefeuert werben; das Bedlam⸗Hoſpital, das größte Fruenbuukit 
England, weiches feit 1813 ein geräumiges Local erhalten hat; das Geflugal 
Newgate; die alte Kondon⸗Bruͤcke (915 Fuß lang, 453. breit umd In der Mit | 
60:5. hoch); ſie begtenzt gleichfam den Hafen der Stabt, und ihre 19 Bogen 
umgleicher Größe find, mit Ausnahme des mittlern, der erft 1756 dur Re Ä 
berreißung eines der Bruͤckenpfeiler erweitert ward, fo enge, daß bei ſtarber Fin) 

haͤufige Ungluͤcksfaͤlle dadurch eintreten. Nahe dabei iſt die große, 1582 paninm 
Deutſchen, Namens Moritz, angelegte und von Hadiey nachher dabe 
Waſſerkunſt wobucc ein Theil der. Stadt mit Flußwaſſer verſehen wird; Merk 
bie. ſchon 1769 vollendete Blackftiarsbrücke (1100 Fuß lang amd. 42 5. Au) 













on 9 Bogen, und zwiſchen beider die gamı neue eiferne Southwarkbrücke Das 
sgen, Monument iſt eine 202 Fuß hohe Säule‘, melde zum Andenken des großen 
zrandes von 1666 errichtet ward, mit einer den damaligen Zeitgeift charatterl⸗ 
renden Inſchrift, welche die Kathollken als * jenes Ungluͤcks nennt: Im 
er weſtl. Theile der Stade, ver durch keine fichtbare Grenze von der Eityiabger 
andert iſt und. die Haͤtfte vom: gang London audmacht, wo man ſaſt nur yierliche 
däufer, prächtige Plaͤtze, unse Stenfen und das a 
utopa fleht ; bemerken: wie: den SteJames Palaſt, die koͤnigl. Mefideng; em , 
(tes, unregelmaͤßiges Gebäude, auf beffen Plate ehedem ein ber h. Jakob (Sa 

amua) gewidmetes Hoſpital fnd und woron ber 1809 abgebrannte ſuͤdoͤſtl 
ſtuͤgel noch jetzt im Ruinen tiegt. : Die Weftminfterabtei oder Kirche zu StPeter, 
ins der groͤßten noch vorhandenen Meiſterſtuͤcke der gothiſchen Baukunſt, wo ſich 
as Begraͤbniß der Koͤnige und vleler berühmter Männer aller Stände, mit eintt 
mzaͤhllgen Menge der herrlichſten Denkmaͤler (Heinrichs VII, Heinrichs VIEL; 
ſtewton's, Shakſpeare's und Haͤndel's) auszeichnen, Die Kirche ward im 130 
fahr. unter Heinrich III. zu bauen angefangen, bie beiden ſchoͤnen Thuͤrme abet 
eft 1735 nach ber Zeichnung — 2* Wrew's vollendet. Ein lobenswerthes Uns 
ernehmen der neueſten Zeit: iſt die kuͤnſtliche Ausbeſſerung bee verwitterten Theile 
ed. ehrwuͤrdigen Gebaͤudes. Die ſchadhaften Steine wurden behutſam ausgeho⸗ 
en und durch neue, in gleichem alterthuͤmlichem Geſchmack verzierte: erſehzt, wel⸗ 
hen man dutch Beſtreichung mit DI auch die Farbe der alten zu geben mei. + Herz 
er MWeftminfterhall, wo ber König gekrönt wirb und bad Oberhaus bei wichtigen 
Borfällen-Gericht hält. : Das Parlamentehaus, ein altes ſchlechtes Gehaͤude; die 
dtegeoße und prächtige Weftminfterbrüde (15 Bogen), 1223 Fuß lang und 44 8. 
et, welche 1750 vollendet warb und 389,500 Pf. St. koftete ; bie neue eiſerne 
Bauphalt« oder Prinz: Regents-Bruͤcke, 809 Faß lang von 9 Bogen; bie eben» 
alls neue am 18. Juni 1817, ald am Sahredtage ber Schlacht: bei Waterloo, ex» 
ffnete Waterloos oder Steandbrüde. Die drei neuen Brüden find von Privat« 
mternehmern auf Actien erbaut, und e8 wirb für ben Übergang ein geringer Zoll 
nteichtet. 1825 unternahm Brunel, ein franz. Ingenieur, den Bau eines Wegs 
nter der Themſe (Tunnel), der im Mai 1827 936 Fuß mweit vorgeruͤckt mar (e6 
qhiten noch S60 an der Wolknbüung), ats der Steam durchbrach. Ferrar mechre 
Hochen. in vortrefflichene Befchnad ; mehre ars (squaren), in deren 














net, m. weichem man in don Green» Park-und dann in —... ge⸗ 
nigt, der ſich bis an bie Gaͤrten von Kenſington erſtreckt; man will gegentwaͤrtid 
Zuckinghamhouſe niederreißen und am deſſen Gtalle einen Ber ern und dem 
Vohiſtaude der Nation angemeffenen Rönigöpniaft erbauen. Carltonheuſe, ber 
dalaſt George IV., mit einer ungemein reichen Sanmmlung von Waffen aber Mar 
— und ‚aus verfehledenen Zeiten, die durch Die menen Siege der Cuaglaͤnder in 

Indien, Ägypten, Spanien und bei Waterlos großen Zuwachs erhaiten hat; 
egenäber auf. dem Warterlooplatze ſteht der Obelisk ber Kleapasen ; Eommerſet⸗ 
ouſe, ein nom der Nation erbauter, praͤchtiget Palaft, worin der Iimigl; . Sochetat 
ee Wiffenfchaften,, der konigl. Akademie ber Künfte und der Alterthumtgeſellſchaft 
wd. verfchiebenen Stantsbehärben Zimmes: eingeräumt find ; das: Benäntgarden- 
enter; das Drurylane⸗Theater, das Itaftenifche Opernhaus und.ded: Sowumrrr 
xater am Haymartet; das beitiiche Mufente, eine. Sausmalnırg: von fdhgberem 








— —— — — — »— Sutter, Mngen‘ Medim ma Abt, 
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— nt Nhsnchmeret Faırt Parkb; Hape nen 
ehe (#, nice Ansirhendes amd, verdienen in LeinersiDifiche mit Darm beffers 
Öffentlichen Antagen ähnlicher Art: auf dem Feſtlande verglichen zu merken. — 
So ut hiw aunt, ber ſuͤdlichſte Theil der Scadt, auf dem seiten I fendun Mena, 
bat gay‘ das Anſchen einer alten Fabeitſtadt, wo Se berufen Haͤuſer tegelle veh 
dicht am enander liegem. * Dech findet man auch grehe amd lebhafte cs 
Ber aut einig emerbwürbige Gebäude, als Lambeth, die Wohnung bei — 
von Cauterbuth/ und das Schaudqe faͤngrilſe (Kingtbench, in wrichenn dir 
genen welche nicht ſelten ihre Familien mit ſich babin nehmen) en 
iiber geniehen und ſogar Baͤlle und Concerte geben. Etwa zwei 
ven det Weſtminſterbt uͤcke liegt derröffentiiche Garten von Wauthall, zinemr Dierk 
amben Ufeen der Themſe, mo vom Mai bis Ende Aug: ehglid) bei gilmngenher.äi 
—2 — Concerte gegeben werden. 

Die Fabriken Londons find —* — —* es chen darin Biden 
—— Guͤte und Schönklit in Seide, -Woite, Baumwolle Gold, Exak, 
Siuher, Meffing, Zinn) Liber, GM ıt, verfertigt. Wichtig find auch Bier udiens 
fiedeveien und Porter: und Alebrautteien, Der Danbelöftand hat 4 bes unge 
heuern beit, Handels in feinen Händen. Das Capital welches feine Aaufiente is 
Umtaufe haben, tft nicht zu ſchaͤzen. Die Stadt beſitzt an 6000 Schiffe side, 

laufen im den Hafen, ‚in welchem oft 1000 Schiffe beifammen liegen ; 
und uͤber 600 fremde Scifferin, und zu Lande fahren 40,000: Wagen und 
du tr tern. ab run Jadhetich Trance 15,000 Saiſſeladungen an . Kiel: 
woher Pin Die ahe deb wer· Coabt / je Bchuf Dadtmsitinbifchen Pombeik,-.nen 
Anır’ Giſeliſchaft · mit E00. PH. Str Koax teten Dioditı :: Dinfen us, 
en Te ee Wenn 
ein und aulaben: willen, ‚Hagt Bueenwich gegrrukber. umbı:beftcht. auık uci zus 
geheuren / Beckrir; oorou ————— — ——— Achiffe faffen an. Brein 
Quais mit sehn Nogazircrcagebea bis init Schiffen bedockten Bedlin. Lenden 
Mer Sit ver Want son Eiyland. der vſtind. Compagnie, und der Ehtfens ‚ie 
XXIXXVEXÆXCEEEXE 
falten Jaͤhle iMPeis atbanden Oprivilegiete A ffecucanggufellfchufsen auf 

sand I& ander Affoestvanggefsliihaften. Fucſi 4 dat Wolltitinge: Sonbend 
————2— — ae ee? 

— . Yonbemrfeheint (dam vor bentiieitifhnen Eeibfgenkiäferid aid — 
—* Tacltus nennt buudhirum rinen Det, der. zwar ben Ehrentitel einer abs 
nuifehtew-Golönie leo exhjatseen habe, aber bach als ein Hauptäg De6 Zanteis zu ber 
Wut fe; Kruftenitin Ber Be; foßhik Stade:zues mit Mauern weigebun anh 
den arfkun. Diſ chofeſte daſcroſti ervichtet haben. "Merte. buusfiiptandhie:umce. Banken 
u Oeſtoenvxo Ahcze von Sfer OEſftſachſen)werbverſchiche naich une ben Dir 
link u vethften,- bunt Life du Er: aber eiyen das Cube d 8 Tahch: gun Dunpefl, 
rn at ndlahd erhöhen: und rmaitimmmcheuiei Krriheisewhegnabigt, Acchibe: Hihäte 
helin der Etoberev 7087 daifttichiboſtatigto ‚1207 Jol hcy Fit· Aue dr 
wir Tune Wingeuurlfictigeruefesfeiti, der· bek Aitel. vcue: Aa p rraah, 


























































London 


ven 1354 der Lorberitel Hingngeflige ward: zwel Angaben, die jedoch 
ſcheinen. 1381 und 1450 brachten bie ana 
ind Jack Cate die Stade in große Unruhe und Schaden. ' 
jene Straßen gepflaſtert. Noch unter der Königin Eilfaberh men 
ch Gien beſchraͤnkt; ſelbſt in diefer Tandem: fich deinah fo diel Gaͤrten 
fer, und dennoch glaubte man der fernern Vergroͤſerung der Stadt 
entge gemvwirken zu mſſen· Ihre Bedeutſennkeit ſchon zu jemen' 
—— — daß fie in den Kriegen mit Spanien von 1588-97; auf. eigne 
Kopie * nad) ein Heer vom 20,000 Mann free und 38. ante 
1603 farben an der Peſt, Be bon fee gnße Brwtungen any 
—** 30,561 Menſchen In dem Buͤrgerkriege untet Kar 
nuf Befehl — * mit Keftimgswerfen umgeben, wovon ſich aber gegen» 
— * Spur mehr findet. 1665 wuͤrhete die Wefk aufs neue, abe ſum Tepe 
alt. "Die Zahl der Todten betrug nach D. Hodvyns 68,596, nach Glavien⸗ 
don 160000 Das größe Beier 1666 brannte vom 2. Sept Sonnage Machts 
bie zum Dörmerbräge, und verzgehrte 13,200 Häufer, 87 Kiechen, 26-Hofpirds 
let it. Daß der Schaden unermeßlich war, bedarf Beines Weweifes, aber auch dee 
Mutzen, dem die Stadt aus einer regelmaͤßigen Vertheilung der Straßen bei bem 
Wiedetufbau der Haͤuſer Hätte Nehen koͤnnen, ging verloren, Indem 46: Nieniand 
einfiel, in Viefem Stuͤck eine Änderung zu machen. "Schem 1683 gab ver dedeu - 
tende Anwachs der Bevölkerung und Größe ber Stade Anlaß jur — 
fogenannten Pfennigpoft, welche allein für Lönbombaftinmme if, 
Im Verhaͤltniß zur Gtoͤße der Stadt, ju ihrer Menſchenzahl, Ihrem Reid: 
haben Londons Eine. weniger Gelegenheit ſich zu unterhalten, als bie je 
det Andern eneopäifhen Hauptſtadt. Was fich' indeſſen von der Art vorfindet 
Feichnet Fich in dee Regel durch Glanz und Pracht ober dadurch aus, daß re es 
mit In’ England, In London findet. Wir nennen juerſt die verfchledenen T 
Binden iſt wahrſcheinlich die Stadt, wo die Bühne am fruͤheſten feften are faßte 
und die Kuͤnſtlet auf ihr zuerſt einen hoͤhern Grad von bürgerlicher Achtung bes 
haupteten, als an andern Orten. Was ſchon in aͤltern Zeiten von moraliſchen 
und religloͤſen ſogenannten Mofterien und ſatyriſchen, plumpen Poſſenſpielen und 
Haupt· und Staatsactionen vorhanden war, movon uns Shakſpeare in ſ. Ham⸗ 
ver in ſ. Sommernachtätraum‘ ſelbſt Proben mitgetheilt hat, die gewiß Dem; 
was er vorfand, nachgeblldet find, wandelte fich durch biefen Miefengeift in ein re⸗ 
gelmaͤßlges Mationalſchauſpiel um, das zwifchen dem alten (gtiech.) elaſſtſchen und 
modernen Drama eine neue Gattung bildete und von dem Augenblicke am, wo fein 
Gemus die Zeitgenoffen entzuͤckte, hat fich ber Geſchmack für die Freuden ber 
Bühne in Loridon nie wieder verloren; nie hat es an Dichtern und Kümfilern ges 
»wie:iet, ſich der wiigennefiten Mheiinähree erfeetit zaren Wie weni 


i dem Huyraarket; zu⸗ 

fine große Nak:- Opern und Ballets beſtimunz war: Vier‘ Buͤhne giante bie 
Gatalani;; di? Mariane Seſſfi, die Strina Sacchi; was Itallen nd Frankertch u 
Märkten und Sängern Großes hat,’ finder hier ſtets den Schauptag fire Tohte Mes 
Seite: 3790 brannte das Gebaͤnde db, allein feit 1018 glänzt es Au ſeinrr gogen⸗ 
wärgm Geſtalt, von einer Colonnade von eiſernen Saͤulen in — 
— Es gibt dem Theaker in Mall wentg nach. Jede dur M 
en verſehen, wie in Neapel, damit bie Zuſchauer fich yarıy: ifoliee⸗n 

er Das Sanıe: — 2500 Mehfden. Die Sorſtitge Head 
nen an Januar und bauern woͤchentlͤch zwel Mal bis zam Augufl. Mae Dr 
rytane⸗ Eheater bildete fh. fcheon unten Jalob I. amd 1608 war. Mia rauf fh 
lenbe Geſellfchaſt vorn König prioflägttt. Die Mitglieder Neßen Dir Sr. eb 
jet; war jetz udch Ser Fall IR, und erhalten 'Myeli 10 Om Schattutzeuch 



















Es "| 
nebſt Meſſen dagu. Ea axanut⸗ 4771 ab und emſtand dann aufdmese, bis n 


1798 jn inem noch groͤßern Styler aufgebaut ande, Wie F 
ed mieber HAN9, und ſo erhinit se ſine einfach⸗a/ aher ſchoͤ 
7 
mn 










ne Geſtalt 
Ein geoßer RNrenleuchter une Gaslampen erhellt das innen 1; 
2800 Buſchauet. Gleich dem Coventgarden ⸗ Theater iſt a, 
venden; Echauſpiel beſtlczt. Dies. ledtere entſtand 1062, mo. ſich einen 
fehaft: bildete die den Namen ber, Diener des Hennoge nom Nork m 
Königs Fateb IL) annahm. Auch Diefe Bühne -ging 1808 in Fenernaufu fm 
aber 1809 wisber da und ward mit „„Muacbech/" nöffnetzr Es gehört urban iduhe 
fen: Bühnen: Europas imbiift mach dem Muften des Minervatempels im Auen ge 
baute ‚Din Zuſchauen, Kies: faßt betragen gegen 3000 — 
gewaͤhtt dann /twa 1000 Mf.n Da dieſe ‚großen ; im Sommer gefchtefle 
fünb, fasbitbete fich ſchon ſein 4702 das Haymartet· Theater für biefe Sahmesgris; am 
ber berſihmte Komiker Foote gab ihm einen Ruf, der dem von en on 
baltertikoname.: In feinen jakigen ·Geſtalt ſteht es fein 1821.7 I be 
Geſchmack für theatraltſche Vorftellungen im; Sommes, fo wenig imkontemicis 
heinniſch, daß es nur geringen Ertrag gemährh zumal da, außer —— 
gezeichnete Kuͤnſtler auf ihm ſelten erſchienen, waͤhtend die beiden 
durch Gorrit, Remble Kram, Siddons u. ſ. tu. weitberuhmt wurden 
chem Grunde entſtand auch 48 16-bas English ppera-house, und ſeit LSA Bam 
ein Hera Mathews auf, der ungefaͤhr, gleich unſerim Declamator Solbtig Ofen 
Publicum ganz allein zu eigoͤben weiß Kr gibt gewoͤhnlich 40 Borftellaungenie 
ben Sommat und traͤgt dann bajbiein Abenteuer; anf einer Pofttutiche;nbuibreinn 
Abſtecher nach Paris, bald die beiden Muͤhmchen vom Lande, bald bie.geofe Mei 
durch Buft, Erde und Waſſer- wor, GSein Witz / ſeine Mannigfaltigkeit ¶ 
aus geſuchteſte und zahlteichſte Geſellſchaft in feine kleine, ihm en 
Bühne: MKleinere Theater find, für Operetten, Balletö,. Pantomiammze, 
ſtimmt — Iſt die dramatiſche Kunſt in 55 verhoaͤltnißmaͤßig auf ſo 2 
Maͤume beſchraͤnkt, ſo finden ſich dagegen deſto mehr Buͤhnen für manche 
die in andern Staͤdten garnicht, ‚oder. felten ‚angetroffen werben. ine 
den: wir.ieimige dergl. far. Kunfheeiter umd zwar ein Astley ne 
areiis fcht 476,7, meR Furommachrnald abbuenuke, abeningmen, ie m 
uber aaufflien In Sablers, Well -find ſagar die. altem Berguischte der Midıne 
—— — eg — anf. he · hohan vin Mirfienhrten pitet 
— Hauptrollebei —— —XX 
Deck: ſciae Monenfrrudan iſt· ben danboner Bash 
Seilich mer Menalaminht@yojtschn unganchmer Rherganten, bupch pirne-Auufle 
Balifche Mnterhaltung helabts: allein Beit ad. Kipsanlation: verprößegee, Hip: Besen 
Bikweinetinen wait. huntfarbigen Lampen and Iaankpasenien: s 
mit Gemklhaninan bin Hand riet: Dagasth: geſchmuͤckt, Fenendyeke "nn: zahlr 
uhr Ennunt, von auhrrais MM Sarugermn und Birtuoſen aufrihem. Sefinupmmn- 
tan amfgnkiint ,.. Eau, taffen die Mitsernarht beebeilommen,: che:eh, meer 
dar Meſuchar abmanı: Jer⸗ Gangen genonmen ſind ben Gelegecheiten, füh 
Gärten an rrgehen· in Bonbon: wenig... Din Yants am: Senfingtenpninft, am 
Gresndr Bun, in Et. naeh. find. thals für miele — u: enkftsnt ‚che I 
Ye Umſaug beſchraͤnkt, theils der Bafuch.bebingt. = Am meiſten belebt. iſt „der Hp 
Bapau; mit, einen mineralifchen Duelle und ‚einem Fiußbade In Mintes wich 
bier seick Soblitt hnd geinufene:r.:Uuch bie Braan über ;bie- Ütemfetienm ai 
;. IE Die Hönteuinabride die 15 47) betiebt,, oben Da har 
Di Sintermabnaer, „Die fletianendieen,. biöher für die amgehrumn Roflen uhne ne 
ſoccheide Rarte gehabt haͤtten · Vielteicht yeramiaft, der Mangtli an fotdpes Ma 
urhalinnq die and) ſoethaueraden; Pferderennen Omdehece, Die Vecckaneck. 
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mi‘ beffen Syſte dem er. —* 

zuruͤckgekehrt Fam ve 1789 durch den Einfluß und 

ſtines Viterb * irlaͤndifche Unterhaus und zeichnet⸗ ſich baldaus, 
—* bei dereft Ein Veretland ehe vordigen eigen Werhandlämg)Tob Aland 
Men or een birefe, Er trut ter auf die Seite des Volka⸗ » Die 
ARE ſich an ihm te” Kette Stüthe zu gewinnen Hallein 

Hansen * ie Maßregeln det Reglerimng, das irlaͤndiſche Voit nie⸗ 
I Mader —* Camden, fein ———— pi Bichkönik von 
Ehe worden wurde et erſter Staateſectetair und behieit biefei Stelle 
Kirch unter deſſen "Nachfotger!' Er entwid eite auf dieſem Poſten große: Geſchick⸗ 
am fegte daB Syſtem biutiger Strehige‘ a die batholiſchen Mibellen 





Mach ber Stantsvetrftigung. Iriands mit Großbritannien an welcher 
re rei Maßregel er bebeutenden Then hatte, rent er Inibabı allgemeine 
Matlament ein. Sein politiſcher Chatukter nahm die bleibende Richtung 
— feſt den gefährlichen Trotz des Voikewillens yır feſſeln Unter Adding⸗ 
am berleidete er bie Stelle eines koͤnſgi geh! Raths Und Praͤfidenten besiBonrdof 
kon: As Pitt die Zlıpel’der Regierung nach dem Bruce des Friedens von 
Imitenstöteder aufgefaße hatte, ward Eau ftlereagNffo hieß er damals; nach dem 
lode frines Vaters, fm April‘ 1824, aber: Murquis von Londondetry) 4805 
triegsminiſter. Nach Pitts Tobe, 1806 trat eᷣr⸗ nebft Georg Canning auf die 
Seite der Oppofitioh, ſprach gegen daß friedifehe Syſtem des For: Grenvillefchen 
Rinifterinms und tabefte vorjäglih Windhani’s Kriegsverwaltung⸗ 1607 gab 
Yin’ Pereeval das Kriegebepattement wieder; und Canning erhlelt das der aus⸗ 
rt Angelegenheiten. Selidem empfahl Loid Caſtlereagh, aufs innigſte mie 
inem Landemann, Sir Arthur Wellesley (Herzog von Wellington), verbunden, 
ets die fühnften und entfcheidendften Kriegsplane. Beide lentten nun gemein⸗ 
haftlich burch das beitifche Eabinet das Schickſal von Europa und ſtuͤrzten durch 
pre Behatrlichkeit Napoleons Macht. In Folge feines Zweikampfo mit Can⸗ 
ing auf Piſtolen din 21. Sept. 1809 (über den ungluͤcklichen von ihm entrworfes 
en Bug nach Walchern) mußten er und Canning ihre Stellen niedertegen; allein 















legenheiten in die Derwaltung ein unb | Tod, 1812, im 
su Ehntilten (f.d.)amdı[hlof den Tractat von Cha umont ([-Aarak 
Vertrage van Fontatuebleau ai ae er, weil Mappleon darin Ä 
wugbe und: eime ihren Nähe, Inſel dl 







































ein wichtiges U | [chichte bes. Interventiongrechts 
nien’;-fagt er darin, „erkennt die Intervention nur als eine, Kusnahame 4 
meinen Brumbfägen in dem befomdern Falle ——— hen Nothwendigkeit auz die 
Ausnahme darf aber, ohne die aͤußerſte Gefahr, nicht als Regel qufgeſtellt mm 
um fie ben Statuten bed Wölkerxechts einzuverleiben”, - Als bierauf in E 
gu Wien und Verona in Hinſicht der fpanifchen Angelegenheit 

Ite, amd. Gricchenlands Frejheitakampf bie. Stellung Emglaube | 
Pforte und Rußland ſchwierig machte, auch Illands ſorthauetnde Ancuben 
forgniſſe erregten, fo gerieth der von Arbeit niedergepruͤcktte und dutch ham Maxi 
mentäktmipf sefchöpfte, ohne hin koͤrperlich Eranfe Lord-Lonbendersp. im eine feld 
Gemthöamgft und geiſtige Zetruͤttung, daß ſchon der König, vor ſeines — 
nach, Schottland, in der lehten Untertedung mit ihm,(9 Ang, 4822) eine auſe 
lende Veraͤnderung am ibm wahrnahm. Der Ford; ſah /ſich Äberalı Sri 
und» Werſchwoͤrungen umgeben, ‚fragte feine Vertzauten, ob, ee mich 
ſprochen habe, und äußerte mehrmals bie Furcht, eine Krankheit möcht 
den 45. Aug. beſtimmte Abreiſe nach Wien verhindetn. Ungeachtet, 
tiche Mintel angewendet, auch alle Waffen aus feiner, Nähe nitſernn hnd 
riahm feine Fieberangft dennoch ſo zu, daß er in einem unbewarhten Arigenblichas 
42: Aug. 1822, auf feinem Sanbfige North: Cray hei London, ſich mip, inem Be 
bertneflen die arteria-carotis,ded Halſes durchſchuitt. Mit dem Wontensule, 
alk over (eb ift Alles aus), ſank ex dena eben eintretenden Arzte tobt Am bie. Arm 
Die Eotoner⸗Jurd gab das Verdict, daß er fich im Wahnfinn ſelbſt gmsleibe —* 
Arm: 20. ue ber Unglüdkliche in der Weſtminſterabtei feierlich, bringen. zonbe 
der, Pöbel in ein wildes Freudengeſchrei ausbrad), das, nach londonet Blätte 
vorzüglich Irländer erhoben haben folen, bei denen ſchon lange.ber Marge — 
zengb als das argſte Schimpfwort galt: Auf dem Congteß au Wien, 
erfepte ihn fein Freund, ber Herzog von Wellington, und im —— 
wiet:: Angelegenheiten wurde Canning fein Nachfolger. — Der ng v6 
Lords mar in feinem häuslichen und Privarieben nur Milde, Nachſicht und ich 
wollen gegen Jedermann; er war trem in der Freund ſchaft, uneigennhgig, ges 
mäthig; tbätig beforgt für die Bildung, den Wohlſtand und das Vergnügen 
Gutebewohner, und fehr wohlthaͤtig, Mit eigner Gefahr hat er einft einem AR 
trofen das Leben; gerettet. Das literariſche Zalent unterſtuͤtzte er, wo ex basm 
tegenbeit fand, vorzüglich bei Jtlaͤndern. Auf feinen — Duntimg 
die Sangweifen der alten iriſchen Barden. In Dublin half er ein⸗ *28 
fellſchaft errichten, um dieſe alte Sprache vom Untergange zu retten, ,., gab 
einen Band ihrer Arbeiten heraus, ging aber in der Folge ein. . Sein Lieblinge 
vergnügen. war ein Blumenflor, den er ſelbſt 3095 auch fuͤr Muſik und Lamb 
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Nici mis: Meaft Ein Meifterfthtd:nont feine MNede (4808), Die 

empfähl, um den Aufftand in Irland zu unterdrüichen.2 —— er 

1521 Mitglied des Unterhauſeß, az hier die⸗Mafte gehn: gegen bie 

rang verthäldigen. zen feinen poliaischenn Anſichten ald —— 
Volte qunſt reicher nach nicht eir Haan broit von 
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she; fein Gift: der: Wer{öfnbsrigs ertellhterten: bie! diplematifchen Derhandhungen 
mit dem heſtlande und runter den fremden Befariitenitunr nur Ennn Stimme ıbaw 
drben) daß nie der Verkrhtdes engllſchen Miniſtet lums mit auswaͤrtig en Moͤſen in 
ſo raugeichmen und: freumblicert Formen flatt gehabet, wie unt⸗t Caſtlereagh. 
+ dübeerfein Aff⸗· atliches Seben ſtimmen jetzt die Ariſten Urthelle darin uͤberan 
—— Geiſt zu haben, befolgte Eocd· Esdeſſen Dpitene mit shikfichtiofer 
Drug mb Härte. DE Erfolg rig ih mit ſich fort; aid en: beurtheilte den Cha⸗ 
tar und die Enmidelungiehner hochwichtigen Zrit nicht vhne Befangeiibcht,ifge 
dafimy, saldıen in das Gewirt blendendet Berhättuiffe perfoͤnllch einttüt, das wa hee 
britifche Matisnalintereffe ned ı ben Ange verlor. Moch bemerkte ftime! Gegner, 
dab er maitıfeinen Sinesichen zuleht ein Dieufieinkonustien: von. 40,000. Pf. SE ger 
Habe habe : Un: bitterflewbeuischeilten ihn bie „Evening Ehroniele und bie „übt 
mes amfeindſetigſten Mapoleon in f. „Mensoiren‘, md» Lord: Bora il) Ber 
worte jun der Fortſe ſeines Don Yuan“.i Sie gaben ihm Schuld, ex habe, Auch 
Auferni Glanz beſtochen/ bie Freiheit des Feſtlaudes welche er einſt abend) ‚Amar 
rohe lache‘ nannte und das Schichſal Ftaljens Polens Sacfens, 
Beiglens Mocwegens pteisgegeben, Rußland und Dſtreich auf Köſten, des politi 
fen; Colonial⸗ und Dandelsiritereffe: Großbritanniens erhoben uud in England 
den Geifl der Ollgarchie hervorgerufrn Als Miniſter“ſagh Dord Doron, 
Aeigttler duechaus des potiſche Abſichten / verbiinden: mit der guößten: geiſtigen Be⸗ 
fandenheit, adie ſich je vutettwand, bie | freiheit ailtt Binder zu vernichten!“. 
Mur Bann; ruft er aus ur es Zelt fein, das Enbe dieſts MAmſchen u bee 
Elagen denn Itland aufh oren w icd dem Tag feinen Meburt zu beweinen 1 Wach 
wird Enſtlereugh s ungroſmñthiges Werfahren gegen WMapoleon als seine Folge ſei⸗ 
ner ſtarren Anſicht und unbeugſcanen Härte angeſehteu. TDagegeh darf man micht 
wergeflen; daß oft der erbitterte und unpolitiſche Wiberſtand ſeiner Gegner im Pur⸗ 
JLamengte ſorwi die Wuch der britifthen Radical a ihn mit Furcht wor WVolkobe 
Meograma erfülite unde Hna cdutch uuf jeur vcht offe Muhvoxcrich wo ſfeiſebſca 
vwan Mdt ick un Guropas Frioden den feſamopoliccſchen⸗ Qoffragu reiner 
Achwſemenſchen Begetecung west cutſprachen⸗⸗ Aunaner wied ihen jedech — 
Mort ehric; weiches. er ciuſt in Barkumeiste ariPracho h Die Mahchein auaſcs 
Sekchreisen:iuchtiichhen unb.wüflekhrigent Kampf den Metaurligen ae 
urn. Der aufgellärtiiie BiBifter num chkr Arrihriti ver Meinungen zuidet gaet 
— Von feiner Gomahlin, Amalia, NEO 
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— 2 — abritiſchen Berleeärtiiich, 

wruait chi Actieneinlagen et POOL, vom; ** bis den d. sr OR em 

Fonve. nam 1, 200,000 pf St:. Diefes Gap wunbi den Bizgkentug: Diet 

Zinfeh and weiterer zahrl Ntoͤmit, water b. Titeie -Meunksung@üeflihe, sent 

Dr: Se: 1 Dekret: Aug. 17DIHvergefcheffen 3: nad Dinfere-Minnfäe 

ſab Yolite' eijäterige Nurfkttnkigung Antratenuudi auit: Mättsrflattung mtr 
on Bichinider  (dumuttihe, bikterlchkkienen | 





geleift egtfelifepafh amxx a⸗⸗ 
Yarlaments auf bir veeabschetin Zeitraum ein Burkbullf: (chaster) :beieiklige, “ung 
nad) derſelben alle Rocte eines: \üorporasion, ‚auch. hie Erwerhrng von ‚Tiagenuhei 


F— 

















erthe tinterfage wat Ebenſo fallt 
| me verfallen Fein, tet fid ich ohne We 
williqung des Parlaments mit der Regierung uͤber den Ant won Kronildnd 
und Gerechtſamen / Über Voraubbegahlung don Einkunften tgen 
———— 
nach mehrmals vermittelſt welterer Datlehne an /die htegh g bier het; 
ber. fehher' bewilligtert Zinfen verlängeek‘tvorden, urtd Beemalent big IEIF re: 
 ugnbeflehtin Die Rechte der Grumdſtuckenerwerbung/ Tohlie’ber Pfanbber 
gegen Waaren find faſt unberruge' geblieben 3 die Wink tft, ur kadhte 
 Entwunfes, niemals ehr Leihhaus · geweſen / ſondern der Werhfeipiechn 
Handel mit Gold und Suber wurden ihr Mauptgeſchaft d Jebermaun 
aus der · erſten Anlage dieſer · Anſtatt wie dieſelbe fragten’ Kor 3 
beitten ihrer Functlonen, gu einer all geme inen Geldagengie der Neglerung 
ihren Credit · und Auleihe geſchaͤften und zu einem Genetalzahlamte de 
anbilden mußte, Die innere Verwaltung ber Bank ift em Jeber, der 
mem Ketiencapitale” von boo Pf. St: ober darhber Anthen Habt, erhiett 
Stimme in der Generalverſammlung / aus deren Mitte WVotſtand der Ban 
gewählt wurdez Keiner aber, tie groß auch fein Antheil ſeh follte mehr als Ein 
Stimme fileen koͤnnen. Der ermählte Vorſfand folfte aus einem Gouverneu 









von minbeftens 4000 Pf. St. Actieneinlage, aus einem Bicrgouderhenr bon Mit 
beflend 3000 Pf. St. und atıs 24 Directoren von 2000 Pf. Sr. beftchen; min⸗ 
beftend 13 anweſende Mitglieder dleſes Vorſtandes, die beiden Gdubernetire mit 
eingefchloffern, follten allemal zur Faſſung eines gültigen Beſchluſſes lg 
fein, Die Dividende ſowie jede Veraͤnderung im ber Grundeintichtung der Ban 
follte nur von einer Generalverſammlung befchtoffen werden koͤnnen. Die Bank 
feste in den früheften Zeiten zweierlei Papier in Umlauf: zinfentengende Obliga⸗ 
tionen unter d. Namen der Siegelſcheine (senled billa), welche einen beträchtlichen 
Zins abwarfen, und eigentliche Banknoten (cash’notes), von denen nut blejenl⸗ 
gem, welche 20 Pf. St: uͤberſtiegen/ verzinſt wurden. So vorſichtig man in ber 
Ausgabe dieſer Papiere zu Werke ging, fo zeigte ſich doch bald, baf ein zur Erhal⸗ 
tung der Wark- weſentlicher Umſtand uͤberſehen worden war: Reine Privat: ober 
öffentliche Bank kann ohne eim feſtes Münzfpftern auf die Dauer beſtehen, das 
ganze engl Mimptvefen war in der groͤßten Verwirrung, und wenn auch ber 
Scarfſinn eines Newton zu deffen Berichtigung aufgeboten Winde, fo hörte bie 
dahin nichtöbeftoweniger die yanz Zertragene und verfaͤlſchte Umaufeminze alle 
kaufmaͤnniſche Verhältmiffe: Die Bank hatte bei Ausfertigung ihrer Auf Sicht 
auẽ zutwechſelnden Noten die ſchlechte Silbermuͤnze nach der geſetzllchen Bewel⸗ 
thung und · Guineen zu 30 Schilling angenommen. Nahbem da⸗ Parlament 
die Umprägung ber Slibermuͤnge beſchloſſen hatte — eine Maßtegel, die zu ihrer 
Ausfuͤhrung mehte Jahre erfoderte — wollte Niemand die alte, ſchlechte Mähre 
bei der Eingabe feiner Note vom ber Bank zuruͤcknehmen; bie Umprägung konnte 
mit ber vermehrten Nachfrage nach baarem umb gutem Gelbe an ber Bank nicht 
gleichen Schtitt halten; ein allgemeines Miftrauen in die neıte Anſtalt verbreitete 
ſich; bie Directoren mußten zwei Mal die Actlonnairs zu Hltfe rufen und fie zu 
einem jebedmaligen Zuſchuß von 20 Proc. zur urſpruͤnglichen Einlage beſtimmen; 
michtsdeſtoweniget genügte der baare Vorrath nicht; die eingehenden Noten n 
gen nur theilmeife mit 10 Proc. jede 14 Tage abfchlägficy, zılest gar nur mie 3 
Proc. in 3 Monaten realifiet werden; es blich fein Ausmeg, als bie eingehinben 
Conv.⸗ex. Siebente Aufl. Bd. VI. 42 


Noten mit Slegelſcheinen von der oben erwaͤhnten verzindlichen Net eknyutälen. 
So geſchah es, daß die Bank 1697, 3 Jahre nach ihrer Stiftung, 100.5, u 
ber — * Kriſe, die fie in unfern Tagen Üüberflanden hat, ihrem Unt 
gange nahe wars. ihre Moten wurden in» öffentlichen Verkehr nur gegen einen Die 
ont von 16 — 20 Proe. angenommen. Es erfolgte eine Unterfuchung von @% 
ten des Haufes ber Gemeinen; man uͤberzeugte ſich, daß der Mißeredit der Want 
nicht in übertriebener Ausgabe der Papiere, fonbern in dem beflagentinärbigu Min 
fall des Nationalerebit® feinen Grund habe, und dafi, um: auf beiben Selten auf 
zubelfen, bie Grundmacht der Bank verſtaͤrkt werden muͤſſe Das Darkamım 
| Derordnete bemnad) eine Erweiterung bes Banfcapitals vermirtelftieiner Untergi 
ung, nicht in baakem Gelbe, fondern zu $ inammlaufenben Schagkan 
und 4 umlaufenden Banknoten, und verlängerte zugleich das Privilegium der Bunt 
auf weitereb Fahre bis zum 1. Aug 1710,.mit der Erklärung, daß keins anbermei 
Bankverbindung diefer Art geftattet werben folle. Diefe Maßregel hatt bir aikb 
lichſte Wirkung ;. ſtatt geboffter 3,600,000 Pf. St. wurben swarnur 1,000/000 
DE St. unterzeichnet, jedoch dadurch 2,000,000 in Banknoten unb800/000 in 
Schaplammerfiheinen dem Umlauf enthoben; hiermit warb>bas Üben am Feine 
Duelle gehemmt ;- gute Staatsöfonomie und die vollendete Umprägung ber Dilen 
hoben das öffentliche Vertrauen, und mit bem Eintritte bes neuen Jahth marke 
Credit der Bank, ungeachtet ber burd) den fpanifchen Exbfolgefrieg veramlapten ge 
tingeren Krife dauerhaft befeftigt; bie Megierung einer und bie Nation anders 
feits fühlten mehr und. mehr die Unentbehrlichkeit ihrer Wermittiuumgz Feibfirtke 
Großen bes Reichs, die Herjoge von Mariborougb, Sommerfet, Meweaflle um 
A. unterftüsten fie mit ihrem perfönlichen Eredit. Hinfort konnten ne Ereisuif, 
welche bie Nation von Außen bebrobten, augenblidlihe Berlegenheiten an beriisn! 
herbeiführen; die merfwürdigften Krifen diefer Art waren die von 1746 und 
fondere die von 1797. Die erſtere warb durch di: Unternehmung bes Sohn 
Prätendenten nad Schottland und deſſen anfängliche Fortfchritte veranlaft, Di 
Bank ward um bie Einlöfung ihrer Noten beſtuͤrmt, und alle Kimfte ber Beitge 
winnung, Bahlung in Meiner Sibermuͤnze und ähnliche vergögeende DRapspe 
vermochten nur den Andrang des Publicums zu vermehren. Dies befkksumte m 
26. Sept. d. 3. — einem deßhalb in ber Geſchichte des neuen Geldweſernd unen 
geßlichen —— — eine Geſellſchaft vom londoner Bank: und Kaufherren zu bu 
Erklaͤrung, daß fie die Banknoten uͤberall au Bahlumgeflatt annehmen mb mh 
felbit zu deren vereinzelter Reallſation aus allen Kräften-beitsagen werben ; 1100 
Individuen unterzeichneten biefe Erklärung ; das Gedraͤnge an dar Bank warum 
ſchwunden und ihr Grebit vollftänbig wieder hergeſtellt. Es zeigte ſich bei Dicke 
Gelegenheit zum erfien Male eine gewife, von. den vorhandenen: baaren Bits 
unabhängige Centripetalkraft des Credits und eine Sicherſteluug bes matiemaim 
Selbintereffe, welche, falls die in der Natur des Welthandels und ber dein Bi» 
talle liegende Gentrifugaitraft zu allen Zeiten mit weiſer Vorſicht berikdificheigt 
wurde, ein Geldſoſtem herbeifuͤhren konnte, deſſen Erſchuͤtterung nur möglich auez, 
inwiefern England felbft in feinen Grunbfeften wankte. Von da am bat ih in 
ben folgenden 50 Jahren das Intereffe der Bank mehr und mehr in das Imckeſe 
ber Regierung und jebeß einzelnen Handeishaufes von England verwoben, mb « 














ift eine Wechfelverbürgung jedes einzelnen Haufe burch die Bank, wie ber Maul | 


durch jedes einzelne Haus zu Stande gekommen, bie es allein ectiärtich naacht, 
diefe große Anflait und England mit ihr ihre legte und größte a 1797 hat re 
ſtehen können. Das ber Dividende ımterworfene Actiencapital ber 

fid) in dem erſten Jahrh. feiner Entftehung, von 1694 — 1794, 
fprünglichen 1,200,000 Pf. St. auf 11,642,400 Pf. St. erhoben. Das 
gefchäft der Bank, die Discontirumg guter Wedsfel vermittelſt ihrer re) 
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fine Buͤrgſchaft in ſich; ebenſo die Gefchäfte mit ber Meglerimg, weil die Bant 
Flır geleiftete Zahlungen und Borfchliffe entweder unmittelbare Vortheife, die Wer 
Kngerung ihres Privlfeglums, eine Tantieme von 450 Pf. St. für jede Million, 
bie fie als Zahlamt der Reglerung verwaltete u, f. f. bezog, ober Durch bas Anſ⸗ 
des Parlamente, durch fichere Unterpfänber und buch bie Fundlrung ihres —28 
dene gedecdt war. Das wirkliche Vermögen ber Bank (nach Colquhoun's Angabe 
dermalen 25Min. Pf. St.) war fo fiher geftellt, daß eine völlige Unbekanntſchaft 
mit ihrer inmern Einrichtung dazu gehörte, um Ihre Sicherheit zu bezweifeln, J⸗ 
Solkommennr aber das inlaͤndiſche Geldſyſtem wurde, welches auf ben Operationen 
Ber Bank von England bertihte, und je unabhängiger ihre Hauptzahlungsmittel, 
Vie Banknoten, von dem Zu⸗ und Abfirömen ber Gold» und Silbermaffen wurbden, 
um fo größer erfhien bie Gefahr, daß England und bie Bank einmal unter bem 
Deange aͤußerer Weitbegebenheiten vom allen baaren Gelbmitteln entblößt, und da⸗ 
durch ſowol in politifcher als faufmänrifcher Hinficht von der uͤbtigen Melt abges 
ihinitten werben koͤnnten. Deßivegen wär dad Hauptaugenmerk ber Bank bie Er 
Haltımg ber bakırenn Wörräthe im Lande und in ihren Hoffen. Es reichte nicht bin, 
Bas fie mir den’ erfoderlichen Vorräthen verfehen war, wenn bie Giteulation bes 
Lündes vertrocknete teil der Mangel auf dem Markte unmittelbar auf ihre Koffer 
gewirkt und feibige geleert haben würbe. Diefer wichtige Umftand, eine Folge ber 
zwiſchen der Bank und dem Handelsſtande beftehenden Verbindung auf Tod und 
Laden, darf nicht uͤberſehen werben, wenn man bie Krife 1797 richtig beurthellen 
wol. Der 1793 ausgebrochene Krieg gegen bie franz. Mevolution hatte an Kos 
ſten, Subfibien, Wiedererſtattung bed Werthes genommener neutraler Schiffe u. 
f. f. einegeofe Ausfuhr baaren Geldes in Münzen und in Barren veranlaft. Der 
reis der Boldbarren war fhon im Det. 1795 um 3 — 4 Proc. über ben Münze 
preis geftiegen, dadurch eine Prämie auf das Einfhmelzgen und Ausführen ber 
Selbmuͤnzen gebildet, umd bemnad; die Auswanderung des größten Theiles derfel- 
Den zu beforgen. Der baate Umlauf von England beftand in Golb; Silbermuͤn⸗ 
gen wurden nur zum Auswechſeln ber Guineen verwendet. Schon im Dec. 1794 
Beftürmten die Bantdirectoren Deren Pitt mit ihren beffallfigen Beforgntffen, bes 
Fehloffen ihre baaren Zahlungen auf fidyrre Papiere ber Megierung zu befchränten, 
und gaben jedes Mal mit aͤußerſtem Widerſtreben nur der Erwägung nad, baß 
dMe Eriftenz; Englands felbft und ihre eigne auf bem Spiele fland, wenn bie alte 
Berbindung zwiſchen der Regierung und der Bank gerade im Augenblicke bes Kries 
zes and der Gefahr abgefchnitten wurde. Die Summe, über weiche die Bank mit 
ee Regierung in Verrechnung ftand, hatte im Anfang 1797 74 Mitt. überflies 
son; die Summe der umlaufenden Banknoten betrug damals 8,640,000 Pf. &t.; 
Roten-unter 5 Pf. St. wurden damals noch nicht ausgefertigt. Die Drohung 
Mer fear. Landung, Unruhen in Irland und felbft auf den Flotten verbreiteten 
in pamſſches Schrecken im Inmern des Landes; Jedermann wollte ſich In baaren 
Legen. Beiden übrigen (jegt 5) octropirten (chartered) Banken und bei 
Ben Provinzialbanken (country banks, Privatunternehmungen in den Provins 
mi, die ſich wie Planeten um das große Eentralinſtitut der Bank her gebifbet 
aben und deren Anzahl ſich vor kurzem auf 866 belief) wurden bie umlaufens 
en Noten praͤſentitt; diefe foderten Baarfendungen von ihren londoner Correſpon⸗ 
mten, und -diefe Letztern drängten an bie Bank von England; die Amahl der 
räfentattonen bei der Bank flieg nach dem 20. Febr. 1797 von einem Tige zum 
ıdern um das Vierfache. Am 24. fiellte die Direction Herrn Pitt die fuͤrchter⸗ 
he LKage der Dinge vor ımd zeigte, daß ohne ummitrelbare Hflfe das gefammte 
Hlungsgeſchaͤft für die Regierung in Stockung gerathen muͤſſe. Der geheime 
neh wurde beuufen, dem bee König ſelbſt präfivirte, und nach einer langen Des 
ws-ein Befehl an die Bank befchloffen, wonach diefelbe mit. den baaren Zahlun⸗ 
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gen auf ſo lange einzuhalten babe, bis das Parlament bie sur ideufteliuuug det 
allgemeinen Crebits erfoderlihen Beſchluͤſſe gefaßt haben würde, Die Dieectien 
ber Bank publiciete biefen Befehl am 27. Febr., und kaum war er befamnt ‚gersen 
ben; als aud ſchon 3000 ber erften Banquiers und Kaufleute, unse dern Borſit⸗ 
bes Lorbmayors von London, einmüthig erklärten, daß fie bei jeder Zahtung Banb 
noten flır baares Geld annehmen, auch bad AÄußerſte thun wärben, um ſeibſt ai 
ihre Ausgaben in Banknoten zu beſtreiten; eben dieſe Erklaͤrung gaben die ſaͤmm 
lichen Mitglieder bes Gehelmenrathes, und nad einer fluͤchtigen Boſtrgang wen 
mei Mal 24 Stunden war bie größte Gefahr, welche England jemals orlebt, fe 
Überftanden, daß alle Gefchäfte iheen Gang rubig fortfegten.. Ein allgemeines 
und untrüglichrs Gefühl im Hanbeldjtande, ſowie ſpaͤterhin bek den wiebecholten 
Erörterungen biefer großen Angelegenheit im Parlamente, eutſchied 1). daß da 
britiſche Handel zerflört fei, wenn die diecontirende Werseittefang bee Mank up 
höre ober auch nur beträchtlich befchränkt werde; 2) Haß der Staatecredit gehen 
chen fei, wenn bie Bank ihre Discontirung ficherer Regierungsoffecten: ern daria 
beitand ber Verkehr der Regierung und der Banf) einſtelle oder au nur limeleies 
3) daß bie baaren Zahlungen ber Bank ben Bewohnern Engiurbe beinetwegs a 
gute kaͤmen, indem fie, bei der Gemeinfchaft des Schickſals zwilkhen Eaglaud xd 
feiner Bank, aus denfelben Gründen, wie aus ben Koffern ber Bank, fo ine Au 
land wandern würden; 4) daß alfo England mehr damit gebiet ſei, daß feine 
Pant beſtehe, als daß fie auf Koften ihrer Erifteng ihre augenblicklichen 

verpflichtungen erfülle, an welcher Fähigkeit uͤberdies Niemand zweifelse; 6) Daß 
bie durch die Bank verurfachte, folidarifche Handelsverbindung ve Erglaci 
ſchlechthin unerſetzlich, die aus dem Gelbmangel herruͤhrende Bahlungefehuniunigäst 
aber ein vorübergehendes Übel fei; 6) dafi die Bank und die edeln Metalle zur Zi 
rung ber britiſchen Geſchaͤfte aber gleich weſentlich, erftere jedoch die Hasıpzfade, 
biefe nur Mebenfache feien; 7) baf bie Unterbrechung der Zahlungen au Der Wahl 
von England das einzige Mittel fei, um bem Ausſtroͤmen des Goes antgegenge 
riefen, weil nur bie Bank jene anziehende Kraft befige, wolche fs Sum gelsgenm 
Zeitpunfte bie erfoberlichen Gelbvorräthe berbeifchaffen könne. In Def Gimme 
entſchied das Parlament in feiner Acte vom 3. Mat d. J. fuͤr dio Mefkwictien 
ber banren Zahlungen, bie bis 1821 fortgedauert hat. Einige wohl zurrtewicktete 
Staats maͤnner haben jedoch diefe Maßregel als unnoͤthig und ſchaͤttich Irsnndhtst. 
(S. Lowe „Über den Zuſtand von Großbritannien”, überf. ven H. von⸗Jatch 
und die Anm. und Abb. des Überſ.) Dagegen behaupten Andre, -baf-bie Ban 
noten als Nationalwährung, ungeachtet ihrer durch das Verſchwinern des banım 
Geldes nothwendig getuorbenen zweis und dreifachen Vermehrung: aicht Heunbgefet 
worden feien, fondern daß fie nur im Verhaͤltniß gegen das Auttand, darch Ih 
unter d. Namen der Continentalfperce befannte Blokade von Euglaud, elite augen 
blickliche Herabwürdigung auf bem Continentatmarkte erfahren haben, was Jebeq 
nur als ein vorübergehende® Kriegsereigniß anzufehen fe. in Geldroeſen, be$ 
in ſich felbft beftand, konnte fo wenig als eine Nation, die auf ſich ſcbſt Kate, 
zu Örunde gerichtet werden. Dergeftalt nım if die Bank von England der Grunb- 
und Schlußſtein feiner ganzen Haushaltung, forwie das Parlament ber Schafe 
flein feines rechtlichen und nationalen Dafeins; und fowie im gemeinen Leben die 
innere Sicherheit des Charakters und nicht die dußern begünfligusbes. Unsfikube 
ben Mann machen: fo macht die innere geprüfte Bindumg alles Pchwatesebisi 
durch die Bank, und nicht die Maſſe der baaren Mittel, den Credit und bes Meih⸗ 
thum von Großbritannien. Als im I. 1825 die ungluͤckllche Gperuiation ie 
den fremden Anleihen und die Überfülung des Waarenmarkts das daare Beib ca 
fernt, den Credit erſchuͤttert und eine Kriſis im Umlauf ber-Eivculationsmeittnk zer 
Folge gehabt hatten, bewährte ſich aufs neue ber beitifche Geumnsiufem, bie Shah 
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von Großbritanniens Größe. Die Bank und der Handeisftend fhellten das Der- 
rauen und ben Umfah im Verkehr wieder her, Dabei kamen manche Gebrechen 
ved Bankweſens im Parlamente zue Sprache. Die Landbanken hatten nämii 
urch das Ausgeben vieler Einpfundnoten die Cicculation geftört. Daher ſehten 
ie Minifter (Ganning, Peel u. A.) im März 1826 e8 durch), daf vom 5. Frhr, 
1829 an den Landbanfen bie Befugniß genommen wird, Noten von Einem 
Pfund’ auszugeben, wodurch ein alter Krebeſchaden im igl. Geldumlaufe ſyſtem 
mögerottet werben wird, indem alsdann auch Silber — neben bem Bold, bas bie, 
ver allein Landesmuͤnze ift — rechtlihen Zahlungswerth erhalten mufz biöher 
var man gefegfich nur zwel Pf. St. in Silber bei Zahlungen Fir nehmen genöthigt. 
Bet dieſer Gelegenheit nannte Liverpool im Oberhaufe das engl Bankſyſtem mie 
erfinmig. Er wuͤnſchte, daß bie Bank von England feibft Huͤlfsbanken errichtete, 
mb hoffte, baß, wenn fie dies nicht thäte, fie nicht bie Erneuerung ihrer Privile⸗ 
ten im 3: 1833 erlangen würbe, 

Longchamp, ein Vergnügungsort für die vornehme parifer Welt, am 
echten Ufer der Seine, unterhalb der Hauptftadt in einem Winkel gelegen, wel⸗ 
hen der Fluß bildet; einft ein Nonnenkloſter, welches Iſabelle, Schweſter Königs 
udwig IXdes Heil.) ſtiftete, wohin fie ſich in ſpaͤtern Fahrten zuruckſog und 1b 
jeden 22, Febr. 2269 ihr Leben beſchloß. Das Kloſter trug damals den Ramfen 
\bbaye de I’humilite de Notre-Dame;, und ber Glaube der Zeit ſchrieb den Ges 
wine ber daſelbſt ruhenden Iſabelle große MWunberftäfte zu, was Meranlaffung 
jab, baf ro X. 1521 bie Stifterin des Kloſters felig ſprach. 116 Fahre fpäter 
vurden, mit Urbans VIII. Erlaubniß, die noch von Iſabellen im Grabe fidy befin⸗ 
xnden Rnochen in Gegenwart bes Ersbifchofs von Paris gefammelt und, gleich 
mbern Reliquien, in Gold und Silber gefaft. Außer biefer Stifterin ber Abtei 
om Longchamp flarben bafelbft noch zwei Prinzeffinnen von Frankreih: Blanka, 
E. Philipps bes Langen (welcher König gleichfalls an biefem Drte f. Reben endete, 
vn 3: San. 1321), und Johanna von Navarra. Vor ber Revolution war Long⸗ 
hamp befonders ber Tummelplatz der vornehmen Parifer und der Engländer. Daß 
nauche reiche Briten fonft an den Tagen, wo es gleihfam zum guten Tone — 
bh dort einzufinden (Mittwoch, Donnerstag und Freitag der Oſterwoche), ben 
axus fo weit trieben, dei ihren Spazierfahrten nach Longchamp ihre Pferde und 
Dagenraͤder mit Silber beſchlagen zu laſſen, wird von Manchen noch jetzt als Zei⸗ 
ben der Trefflichkeit jener Zeit angeführt. In den erften Fahren der Mevolution, 
daͤhrend weicher Die Abtei Longchamp, wie alle Kiöfter Frankreichs, aufgehoben und 
um Theil demoliet wurbe, hörte bes Glanz dieſes Orts gänzlich aufs als aber un⸗ 
er dem Sonfalate-der Reichthum es wieber wagen burfte, ſich Öffentlich zu zeigen, 
a bekam auch Longchamp fein altes Anfehen wieber und würde von neuem ber 
Beiegenheitäuet: fire bie parifer Damen, um bafelbft, wie ehemals, ihren Schmud 
we Schau zu tengen. Die Tallien und Recamier waren damals die Sterne an 
tefem Putz⸗ und Schönheitshimmmel. Unter der Eaiferl. Regierung nahm jedoch 
ee Glanz von Longchamp wieder etwas ab, theild verantaßt durch Napoleons Miß⸗ 
aAllen an den leeren Schaulegungen eines eiteln Volkes, theild durch die fortwaͤh⸗ 
enden Kriege, welche eine Menge reicher Juͤnglinge von ber Hauptſtadt entfernten. 
Rad) ter Reftauration hörten die Promenaden nad, Longchamp faſt ganz auf. 
Pet feit einigen Fahren hat biefer Ort wieder angefangen, ein Verſammlungsplatz 
hr un ſchoͤne Welt von Paris zu werden; ber alte Glanz iſt aber Bis jetzt nicht 


nt (Joſeph), Kupferftecher, geb. 1768 im Kirchenſtaate, kam wäh 
mb bir poliifchen Erfchütterungen Stäliens nad) Mailand (1797), wo er fi 
wech die Kunft feines Griffel bekannt machte und als Zeichner den berühmten 
Rorgben übertraf. Kein lebender Künftler verſteht in feinen Stichen das Fleiſch 
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mit ſolcher Lebendigkeit wlederzugeben wie er. Er iſt Meiſter in jeder Miet bei 
Stichs, ordnet aber feine techniſche Wiſſenſchaft ſtets dem Kunſtzweck untet. In 
der freien. Stichmaniet, in welcher ſich Radirung mit kalter Nabel verbindet, aber 
trifft er felbft die. fruͤhern großen Meifter. _ Hierher gehören ſ. Pollofopb, ua 
Membrandt, und Danbdolo, nach Metteini. Seine nach Eorreagio geſtochene Mage 
balena beingt mit einer- fait unglaublichen Treue die Durchſichtigkeit und Bartbeit 
der Tinten des bemumberten Originals duch den Grabflichel zur Anſchauumg 
Ebenfo vortrefflich iſt f. nach einem Gemälde von Albano geftochene Galathea mir 
fie in einer Muſchel auf ben Wellen ſchwmmmt. Seine Bifion des Heſeklel, mad 
Mafael, ift vom großer Volllommenheit. Auch die von ihm erfundeuen Darfiu 
lungen, wie 4.8. die nad) dem 1. Buche ber Dvid'fchen .„ Metammorpbofen!! bon 
Dan verfolgte Syrinx (ein Werk, welches E. 4814 vollendete); -tumwarben ibia bm: 
Beifallaller Kenner, Sein neueſtes Wert, Rafaels Vermaͤhlung der hell Jung⸗ 
frau, iſt des berühmten Originals würdig und eins der erſten Blaͤtter —— 
Deri bat daſſelbe nach E's Zeichnung 1824 lichographirt. Einige 
die &. von ſ. „Geſchichte ber Kupferſtecherkunſt“ bekannt gemacht hat haben ra 
auch einen Namen umter ben Literatoren diefes Fachs erworben. + Wen bemu ver⸗ 
maligen Vicekoͤnig von Italien, Eugen Brauharnois, wurde &aumProfraniier. 
Kunftatadbemie u Mailand ernannt, wo en bereits mehre treffliche Br 
hat; auch befam er von biefem Kürften ben Orden ber eifernen Krone, 4283 
Longimetrie, f. Geometrie, 
Eonginus (Dienpfins Caffhse), ein platemifcher Polkefopf wid Denken 
te. Dieb and der Mitte des 3. Jahrh. nach Chr. Einige glauben, er ſei ms 
— in Syrien gebiertig geweſen; nad) Ruhnken war Athenſein Geburtsert / 
in Hauptſtudium wandte ſich auf die griech. Literatut; zu Alrrandrien, Athen 
u. = .D. hörte og bie beruͤhmteſten Gelehrten. Er hatte die ſtoiſche und pecipote 
[de Philoſophie Pudirt, ward aber hernach ein fo eifriger Anhänger. der platon⸗ 
ſchen, Daß er den Geburtstag ihres Stifters alle Jahre mit einem Saflmahle frirce. 
Ein ganz vorzuͤgliches Studium hatte er. jedoch auf Sprachkunſt, Kriett, Boube⸗ 
ſamkeit und Alterthuͤmer verwandt. Auf den Ruf der Adnigin Henebia ging e 
nach Palmıyra, um fie in der griech. Gelehrſamteit zu unterrichten ımb ihre Kine 
zu ne Bugleich ward er von ihr in Staassgefchäften gebraucht, dadurch oben 
auch in das Schickſal diefer Königin verwidelt. Denn als die vom Kalſer Aurellan 
gefangene Zenobia nur dadurch ihr Reben retten tonnte, daß fie Ihe Rathgeber ent 
bediie, wurde £., als der vornehmſte unter ihnen, ergsiffen und 273 nach Che. auts 
bauptet. Er erlitt den Tod mic aller Standhaftigkeit eines Philoſophen. Bon [. 
Schriften, morunter ich gr. einige philofophifche befinden, iſt nur woch, obgleich 
verſtuͤmmelt, ſ. Werk „Bom Erhabenen‘ vorhanden, worin er mit dem feiuften 
kritiſchen Gefuͤhle die Natur des Erhabenen in Gedanken und Schreibart durch 
Regeln und Beiſpiele vortrefflich erläutert, Die beſte Ausg. davon I vos Toup 
und Ruhnken (Oxford 1778), bie neueſte von Beni. Weiske — 1809, — 
gute dentſche Übyefesung haben wir von Schloſſer (1781). e 
Longobarden oder Langobarden (Kinige leiten den. Nomen m 
von den langen Barden, d. i. Spießen, durch welche ſich dieſes Volk non den andım 
nordifhen Stämmen unterfchleden haben fol; Andre von der langen Boͤche, dk: 
bem Strich an beiden Seiten der Eibe, vom Lünsbursifchen bis ins — * 
ſche, den fie urſpruͤnglich dewohnten), ein deutſches (nach Paulus Diakonus, ſtau⸗ 
dinaviſches) Volk vom Stamme ber Hermionen oder Sueven, das aber unter dem. 
Iſtavonen wohnte. Ihre aͤlteſten Site waren auf der Oſtſeite der Elbe im den 
öfttichen Theilen des Zürftenthums Lüneburg und in der. Altınark, ober dem fogen 
nannten Barden⸗Gau, ber böchft wahrfcheinlich von ihnen den Namen führt. Hier 
fand fie Ziberius auf feinem Zuge gegen bie Elbe und kaͤmpfte mit ihnen. Strabe 
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erzählte, Tiberlus habe fie bis hinter bie Elbe vertrieben, aber Wellejte Patercistug, 
ber felbft ben Bag mitmadhte, weiß nichts davon. : Nachher findet man die Longe⸗ 
barben im Bunde mit: ben Marcomannen unter Marbod. As: biefer aber’ zu beß» 
potiſch berefchte, ſchlugen ſich die Longobarden zum Bunde der Cherusker. Auch 
[deinen fie damals ihre, Sipe an bes Elbe verlaflen und fidy näher an die Cherusker 
gezogen zu haben.: Nachdem Leptere durch eine Reihe von Unfällen geſchwaͤcht wor⸗ 
ben waren; benußten dies die Longebarben, um ſich weiter ausgubreiten und die 
Gherusßer zu demuͤthigen. Hierauf beſetzten bie Longobarden alle Wohnpläge der⸗ 
felben an der Rordſeite des Harjes und mucben das maͤchtigſte unter den bortigen 
Voͤllern. Den Nachrichten des Ptolemaͤus zufolge, treffen wir ſie nun zwiſchen 
ber Weſer und dem Rheine, in den Ländern, der ebemallgen Angtivarier, Tuhan⸗ 
ten, Marſer und Cherusker, oder, nad unſern Charten, in dem groͤßten Theite von 
Kleve, dem ſuͤdtichen Striche des Bischumms Muͤnſter, im der Grafſchaft Redtiriges 
baufen, (dem noͤrdlichen Theile. der Grafſchaft Mark, Ravenäberg, Lippe; und dem 
nördlichen heile des Kürftentbums Kalenberg bis am: ben ‚Steinhuder: Ser, in 
dem Herzogthume Wolfenbüttel, dem: Hochſtifte Hildegheim und im: fuͤdlichen 
Theile des Furſtenthums Luͤneburg, der vom ber Aller und Leine eingeſchloſſen witd 
In dieſen Wohnſitzen erhielten ſie ſich ſo lange als herrſchendes Volk, bis der aus 
em altem Cheruskerbunde neu entſtandene Frankenbund die alten Rechte ber Che⸗ 
zusker gegen fie wieder geltend machte, und fo nach aller Wahrſcheinlichkeit die Lon⸗ 
zobarden wieder in ihre alten Sitze an die Elbe zurückdraͤngte. 200 Jahre lang 
hörte: man dann von ihnen nichts weiter, bis fie am Ende bis 5. Jahrh. wieder 
un ber Mordfeite der Donau aufteaten, und, nachdem fie von dem griechiſchen Rnik 
er Juſtinlan 1, einen Theil von Pannonien erhalten hatten, unter ihrem: Aönig 
Kiboin (566) ı dem Reiche der Gepiben in Siebenbürgen ‚mit Huͤlfe der Ava⸗ 
zen ein Ende machten, Dann eroberten: ſie in kurzer zeit, weil fie wenig Wi⸗ 
yeritanb fanden, unter eben biefem Aönige, in Vereinigung mit 20,000 audgewans 
yerten Sachſen (568) ganz Ober-Stalien (welches nunmehr das Reich der Longo⸗ 
yarben, fpäterbin die: Kombardei [f. d.] genannt wurde), nebft einem großen 
Theile des mittlern Italiens. Ihr König Liutprand; ein Regent von großen Eigen: 
haften, breitete (713— 726) das longobarbifche Reich im mittlern Itallen noch 
weiter aus. Als bie Longobarden aber den Päpften zu furchtbar wurden, riefen 
eſe bie fraͤnkiſchen Könige zu Huͤlfe, und fo geſchah es, baß Karl b; Gr. den logos 
yardifjen König Defiderius-(774) in Pavia, nad) einer 6monatl. Belagerung bies 
es Stadt, gefangen bekam und dem longobarbifchen Relche ein Ge machte. :. :. 
-Rongmend, f. St.Helena.. 

Longus, Verf. eines griech. — *— weldec-bieBiehe-bee Daphau 
u: den Chiat etzaͤhit, lebte wahrſcheinlich zur Zeit Theodoſius d. Gr. Won feinen 
Ichenssunftänden iſt niches bekannt, noch wird er vom irgend einem. Alten erwaͤhnt 
Zein Dierk IR duch Dichtung, Darſtellung und Spiache anzichend. Die Ältere 
Katy, unt⸗e denen die Villoiſon'ſche bie befte ift, enthatten was. Werk nicht ſo volle 
kaͤndig, wie wie es durch Courier (Paris 1810) erbieiten. Dieſen ergaͤnzte aus 
iner Florentin. Handſchrift eine bedeutende Lücke, beging aber die Unvorſichtigkeit 
der Schaͤndlichkett, nach gerommener Abſchrift die Seite dee Handſchrift, tweiche 
me Erzählung enthielt, dusch einen ungeheuern Tiutenfleck: uniefeniich zu machen, 
reichen Flec dee mit Recht daruͤber entrüftete Bibliothekar dei, Furia im Kupfer⸗ 
kich, nebſt einem Bericht bes ganzen Dergange, dem Publinum nor Augen gelegt 
at (deutfche Überfeb. v. Paſſow, Leipz 1811,12). °. . 

2008 (Daniel Friedrich), Medaille, geb. zu Altenburg in Gadyfen 1736; 
am als eine huͤlfloſe Waiſe gu dem Hofgraveur Gtieter: in Altenburg. er 
chrer hielt aber den talentvollen L., der ſchon auf ben Märkten, als geſchickter 
hierſtecher bemerkt wurde, aus Beforgniß, fi) von ihm uͤbertreffen u fchen, abe 
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ſichillch zuruͤck. Endlich verlor Ldle Geduld und ging, II. ait Pate betlea 
nach Leipzig. Ein: Muͤnzſtempelſchneider, Ludwig, gab gen nn 
aber: abſichtlich gu verheimlichen. Die neuen Stempel vetrlethen ſcboch ba 
unftfertigere Hand, und bie mir Ludwig unzuftiebenen Beböebentrugeibemies 
gen 2, beffen Stelle an. Der redliche Mann weigerte ſſch, ſie zu kbtenchn 
wenn Ludwig nicht ‚beibehalten wmäürde. - Man gervährte (feine Bits nabenin 
Anfang des Tjäheigen Krieges machte den Arbeiten in der Lelpuger ringe üben 
haupt ein Ende: 2. beſchloß als Petſchierſtechetr zu reifen und Heblingerinaulio 
fuchen.. Auf eine falſche Machricht von deſſen Tode, gabım bie Meike made 
Schmelz auf und ging nach Göttingen, um nad England zu gelangen, wc ce ſ 
Gluͤck zu finden: hoffte.- ‚Aber eine Bande von Falſchmuͤngern / bieihntumstenhuin 
Anbeohungen in ihre Verbindung zu treten noͤthigen wollten; bemag Ähm 
Delmftädt zu flüchten ; Hier fand ee am Prof. Haͤberlin iinen Breunbiı Ein iufen 
beffeiben beachte ihm mach Magdeburg; wo er Bekanntſchaft in der dorrigen Me 
machte, ſodaß ihm 1756 die Muͤnggraveurſtelle aͤbertragen more Diefe Mlıny 
war bamals ſeht befchäftigt,rumd-2,’8 Talent; die Muͤnzſtempel einander ſe 
burzuftellen, als wären fie aus Einer Matrize, wurde vielleicht ein Brut rll, 
biefe Munze in noch größere Thaͤtigkeit ‚zu ſetzen. Nur durch die Werbeſſerec 
ira Maſchinenweſen, die 2. in Magdeburg, von den andern Beimateh Anteil 
anbradjte, ward diefe' Thaͤtigkeit möglich. 2; flihrte die Methode erainfenien 
eim,. bie.ben deutſchen Muͤnzern noch framb war und bie erfelbfbierft machremagee 
Angaben wieder erfunden. Allein ungeachtet: feiner Thätigkeit orefihlimmirttekt 
beiden wenigen Nebenerwerbe feine Rage als Familienvater, VDieumagbebunge 
Münze warb aufgehoben, und 2. mit dürftigem Wartegelde nach Berlin oekfagt 
Ex tuͤckte in die Stelle eines Medailleuts ein; als Medaillene aber feibftänbigunf 
zutreten, wurde ihm durch mißguͤnſtige Dbere verweigert. Da half ibm ſein 
Kenntniß der Mechanik. Berliner Fabrikanten wuͤnſchten franz Mobebänberr ik 
man wegen bes Muſters goffrés a la reine nannte, nachzuahmen, und Ki verfan 
eine Mafchine, die ale Trans. Arbrit durch Scritfe und Due uigefiiauetiiut: 
ſten Muſter uͤbertraf. Die Bänder machten Släd. . Köutb- werfehafiee Ti dieh 
Inbuſtri⸗ die Konde fuͤr das kraͤftigere Betreiben des Medeiie : Ertb 
mwegte fich nunmehr ausfchtiefttch in f. Kunſt und wurde. 1787-MRMplied- In Chmatı 
ber Akademie der Kdüfte: : 2.’6 Arbeiten erhoben die Meinung der Destichen von 
feinem Berufe. Roinheit und Richtigkeit der Beichnung mb bed Geis mt 
mals noch wicht fü ſtrenge Anfoderungen an Medaillen, ale Ke'jegt-Finbns aber au 
techniſchen Vorzuͤgen war es Denen, die ſein Unternehmen fortſeten "Baum mig 
lich, ſeine Arbeitin zu. uͤberbieten. 2. ſtarb 1818.: Duody: die Thaͤtigkeit {eine 
Sohnes, des k. Muoͤnzraths und Generalwardeins Loos, der in Berlin eine Bi» 
daillenmuͤnze ‚begründet, wird ſein Name in Andenken erhalten cuch dur Liebe zu 
den bleibendſten Denkzeichen geſchichtlicher Crelgniſſe taͤglich nee: Maheung ge⸗ 
ben, L. neueſte Arbelten beſtehen die Vergleichung mit den · garaͤhrccvſden 
werken des Auslandes und überbieten; was England- B; be — 
jetzt liefert. 
Lootſe (Lostsmann, Beytsmenn, Pitotey ” 8 — 
‚ein der Gegend und Anfuhrt eines Hafens, einer Rhede oder Kiſte kundiger Stente: 
mann, der die ankommenden und abgehenden Schiffe ſicher ein⸗ une bringen 
rn fodaß fie weder. auf Sandbaͤnke gerathen, noch am-Allpprs ofen ab 
Scaben nehmen. Dieſes Geſchaͤft, welches Lootſen heißt, iſt ſehr geſaͤhrlich ub 
fobert Erfahrung und Keuntniſſe, weßhalb fie ſich zuvoͤrderſt einer Pruͤfug mtr 
werfen muͤſſen. Bu jeder Zeit ſtehen fie mit ihren Schainppers bezelt, umme-bem 
Schiffen auf dad gegebene Signal zu Hüffe eilen zu koͤnnen, Gemeiriglich bilden ſe 
Geſellſchaften, deren Artikel der Staat genehmigt und uͤber deren Mioligiehuug ssuundi. 
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Lope DE Vega (Din Lope Fellx de Be ice das ne 
aan oft beigeſetzt finder, 'bebeuitet Bruder, Mönch), —— | 
rid den 25, Sept. 1562, zeigte Thon als Rind: die lebhafteſte Metg * | 
Achtkunſt; er machte Verſe, bevor er fie fchreiben konnte, und or er fe 
erfichert; kaum 12 3. alt, als er ſchon mehte Stüde derfertigt Hatte. m bien 
be Deit entllaf er mit einem Kameraden aus der Schufe, um die Weit zu ſehen 
urde aber In —* angehalten und von der Obrigkeit wieder nach Madrid ji 
gebracht. Lverlot ſeine Alt⸗rn fruͤh und Bormte nur durch une e 
iſchoſs Adila - Atcata) ſeinen philoſophiſchen Curfus' böffenden. Heauf fand 
ein Madrid am dem Heryoge von Alba einen Beſchützer. Aufgeſodett von biefim 
Räcen, deſſen Secretair er ward, verfertigte er ſ. „Arcadia, ein Ta Ps 
orale in Profa und Verſen/ zu welcher Gattung Moentemayot inf, das 
Zaſplel gegeben hatte. Dieſe ;‚Arcadia'' tft eine Idylle in G — worin die 
Schäfer mit ihren Dultineen die Sprache des Amadis reden und Unterſuchungen 
ber Theologie, Grammatik, Rhetorik, Ariehmerid, Geometrie, Muſik und Poeſie 
nftellen. Auch kommen Infchriften auf berühmte Mätiner vor, die ſich an dem 
Arte der Statuen detſelben in einem Saale befinden, in welchem ehr Theil’ der 
Handlung vorgeht, Schon biefes Werk bewies eint miannigfaltige Gelehrſamtelt 
Matre Gebanten und Wortfpiele ſind in dieſem mie im andern Merken Ei haͤu⸗ 
uͤberhaupt iſt er einer von ben Schriftftellern, welche ein gefährliches Beiſplel 
mes falſchen Witzes aufgeftelit haben, deſſen Geſchmack fid beinahe in ganz Eu⸗ 
opo verbreitete. Marino führte ihn befonders in Italien ein und erkannte es mit 
m lebhafteſten Ausdruͤcken von Verehrung an, daß ®. fein Vorbild’ geweſen. Nach 
er Bekanntmachung f. ‚Arcadia verheirathete fich 2, doch fcheint er die Dicht⸗ 
unſt mit immer ſteigendem Eifer betrieben zu haben. Ein Edelmann von bedeu⸗ 
bern Rang und Anfehen hatte ſich ingwifchen auf 8.'3 Köften faflig gemacht. 
der Dichter rächte fich am dieſem Kritiker und gab ihn dem Gelaͤchter der ganzen 
Btabt preis" Sein Gegner foderte ihn zum Zweikampf; aber X. verwundete ihn 
efaͤhrlich imb warb genöthigt, Valencia zu feinem Zufluchtsorte zu wählen. Als er 
ach Madrid zuruͤckgekehrt war und f. Frau verloren hatte, wurde ihm der Aufent⸗ 
alt daſelbſt unerträglich. Er nahm daher 1588 an ber merfwärdigen Armada 
heil) deren Unftern bekannt iſt. Waͤhrend diefer Erpebition verfertigte ee: „La 
ermostira d’Angelica” (Angelitens Schönheit), ein Gedicht in 20 Gef., mels 
yes die Geſchichte diefer Prinzeſſin von ba an fortflhrt, wo Atioſt fie verlaſſen hat. 
Fr glaubte dadurch feinerm Waterlande eine Ehre zu ermeifen, auf beffen Gebiete, 
ie er an Turpin gefunden, die folgenden Abenteuer vorfallen. Außer der Gefahr, 
sit Attefd zu wettelfern, vermehrte ſich die Schroferigkeit des Erfolgs bırech Me Er⸗ 
Aekanng ciere Gedichts Des Eis Borhono de Sots Über benferben Gegenſtand u. 

RB; :\ ‚Aubelagrymar dei Angehen®, tbeldje& für eins ber beften ſpaniſchen Bes 
ide lt arte auch I „Don Quirote” ruͤhmlich erwaͤhnt wird. 1590 nach Madrid 
uecckgekehrt, verheitachete 2. ſich wieder. 1598 gewamnn er einen ber poetifchen 
Yeelfe, welthe bei Gelegenheit dei’ Kanoniſation bes heit. Iſidorus ausgeſetzt wa⸗ 
et: Dieſes Preisgebicht gab er mit einer Menge andrer Gedichte auf dieſen Ges 
enſtand, und die Preisbeiverbung ſeibſt u. d. N. Toms be Burguillos heraus, 
Im diefe Zeit verfertigte er auch eine große Anzähl Theaterſtuͤcke. Sein literari⸗ 
cher Ruhm wuchs, und häusliche Zufriedenheit machte dieſe Zeit zu ber gluͤcklich⸗ 
tem Periode ſ. Lebens. Leider verlor er f. Sohn im 8. J., bald nachher auch feine 
Zatun, und es blieb ihm nur eine Tochter übrig. Um in der Religion Troſt zu 
wen; wurde er jegt Seeretair der Inquiſition und Prieſter. Aber feine Andacht 
nterbeach feine poetiſchen Befchäftigungen nicht; er ſtrebte immer mehr, den alıde 
ezeichneten Hang, welchen er auf dem ſpaniſchen Parnaß einnahm, zu —— 
nd die Angriffe: feiner Feinde und Nebenbuhler abzuwehren, unter welchen kuis 


—W wre de Rage 
be Gongota d Argots ber dornehmſte war. L., der im deffen Satpern angegzifien, 
worden und Übre bie bucch dieſen Schrifefteller bewirtten Fortichritte des werben 
benen Geſchmacks unwillig war, erlaubte ſich in feinen Stuͤcken, ibm forool aid. 
Scyüler wegen ihres dunkeln und pretiöfen Styls ins Laͤcherliche zu: firllens mbgliit, 
er in ſ. ®ebichte: „„Laurel.de Apollo”, bie unleugbaren Talente bed Gengera 
erkannte, Doch ergriff der falſche Geſchmack des Gongora auch ſeine Ganer nb, 
man kann fagen, daß ſelbſt Leis letzte Werke nicht ganz davon ausgernümmen find, 
Ein andrer mod) talentvollerer literarifcher Gegner war Cervantes. Diefengab.ibe 
Öffentlich in einem Sonette den Rath, er folle das epiſche Gedicht, ‚malt welchennes: 
ſich Damals ‚beichäftigte, „Jerusalem conquistada”, doch unvoliender laſſeie 
parobixte,dbiefed Sonett und gab fein Gedicht heraus, das ſchwaͤchſte Werle 
ches zwar mehre Ausg, erhalten, aber am wenigfien Gluͤck gemacht bat, Dre. Mai, 
hatte ed. mit vielen Anmerk. begleitet, die man in der letzten Auss vomA77%. nr 
Doc erkannte Gervantes fein Verdienſt im folgenden Werfen an; a 
Poeta insigne, &.cuyo rerso.o pm 
Ninguno ‚le avantaje ni aum le, hega, 








genug, 
vommberge- Lopoe serdammeien den Verf. ** ber. idee frag, berercheiu 
umb ihm vorgaworfen hatte, daß er kein Latein verſ enge arena nen 
yaab er ſalbſt bekinge ſich in dem Prolog zu feiern Doman: EI 
petria!', baf man feinen Talenten uicht die ihnen zufichembe —— — 
munterung erwieſen habe. Die Anzahl ſeiner portiſchen Creerguiſſa aiſt auußetun: 
dentlich, Selten vorging ein Johr, in welchenn ea nicht irgend win Sehicht beuuden 
ließ, ud kaum ein Monat, ja kaum eine Woche, in weicher au nicht -ingeub- sig 
Stuͤck aufs. Theater beachte... Ein Hirtengedicht in Daofa und Werfen, imuweichem 
er bie Geburt Chriſti feiset, begründete feine Oberherrſchaft in dieſar Ginttung,z;: amd 
viele Verſe und Hymnen über heilige Gegenſtaͤnde bewährten ſeinan Eifer Fihzrdn 
nauen Beruf, dem er ſich ergeben hatte. Philipp LV., weicher das ſpaniſche chen 
ter. fobe, ——— fand bei feiner Thronbefleigung (1621) Bape ir Wefig Au 
a. einer grenzenloſen Autoritaͤt uͤber Dichter, Schauſpieter ad: Danblie 
Soglehh wurde ec von dieſen Fuͤrſten mit. nam Ebesnbejnggngem 

Woobuaten übwchäuft In dieſer Zeit gab er „Los —— dal, 
fortunas de. Diana“, Novellen in — Nachahmungen nom —* Gen 
yanteh; „Ciroe”, ein epiſches Gedicht, und „Philemela', eine Allegosse, Henn, 
ba welcher ex fich unser des Mole der Nachtigal an einigen Kritilan zu rädgenn -fincht, 
die er unter dem Namen ber Droffel vorftellte. Gein — (a tabs, haße, mie 
trauiſch gegen den Enthufissmus, den man ihm bazeigte, das : „Holilegeinn 
a Dios”, unter fremden Namm R. P. Gabriel de Padecopeo (weicher: Mame ans 
grammatiſch den des Lope de Vega de Carpio enthält) drucken ließ, weiches bem 
falls großen Beifall hielt. Ex gab darauf ein Gedicht, welches das Ungick im 
Königin von Schottland, Maria Stuart, zum Gegenſtande. hat, „Laronatraggiea" 
(Die tragifche Krone), heraus und debiciste e8 dem: Papſte Urban VAL, weiche 
felbft den Tod diefer Königin in einigen Verſen befungen hatte. Der Papſt an 
wortete dem Dichter eigenhändig und beehrte ihn mit bem Titel eines DI. Des Thes⸗ 

ʒauch fenbete ex ihm das Malteſerkreuz und ernannte ihn zn: apefhaiifahen 











Bepr de Vegas or 
kammerfiscal: Ehtenbe jeugungen, die zugleich feinem Eifer für den ſtrengen Kar 
holleismus galten, um beffen wien ihn auch. bie —— ihrem Familiar 
nachte. Dies Alles trug  beiy- den Enthufingmus-ber Spanler für „das Wunder 
er Literatur“ zu unterhalten, - Das Bolt, fuͤr welches er ——— ‚um die 
tritit ſchrieb (denn er fagt in feinem fonberbaren Gedicht: ! „Arte de haser come+ 
lias’' > das Volk müffe bie Komödien bezahlen, es ſei alſo auch billig, daß man e 
vach feinem Gefallen bediene), ef ihm mach, wo er ſich auf der Straße zeigte, unh 
launte bad Naturwunder (monstruo de naturaleza), wie ihn Cervantes genaunt 
yatte, an. Die Theaterdicectoren bejabiten ihm fo anfehntiche Honorare, daß er 
inmalein Berinögen von mehr als 100,000 Ducaten beſeſſen haben fol, woran 
e.aber, da er [ehr freigebig war und die Armen Madrids bei ihm ſtets offene Kaſſ 
anden, wenig hinterlieh, - Das geiftliche Collegium in Madrid, in welchesuer fich 
atte aufnehmen laſſen, erwäblte ihn zu feinem. Worfteher (capellam maynr), 
Wollte man in der gewöhnlichen Unterhaltung etwas in feiner Art-Bolltommeneh 
ejeichnen, fo nannte man es „Lopifch“, Bis 1635 fuhr 2, ununtenbr 
Bebichte und Theaterſtuͤcke herauszugeben. Aber von. ba an befchäftigte.er ſich blo 
ait religioͤſen Gedanken, ergab fich fireng den kloͤſterlichen Übungen und ſtarb ben 
6. Augdeffelben 3: -Dewfürftlihe Glanz feines Begräbniffes, welches der —* 
og von Suſa, der vorzuͤglichſte feiner Gönner, den er auch zum Executot feined 
eſtamentes ernannt hatte, anordnete, die große Anzahl, fowie ber Ton der Lobre⸗ 
en, welche bei diefer Gelegenheit verfertigt wurden, ber Wetteifer fremder und ein 
eimiſcher Dichter, dieſen Tod ju beweinen und feinen Ruhm zu feiern, bieten ein 
inziges-Beifpiel in ber Geſchichte der Literatur dar. Drei Tage lang 'bauerten bie 
Iönzenben Erequien, und auf den fpanifchen Bühnen wurde bas Chrengedaͤchtniß 
ſpaniſchen Phönir mit großen Feierlichkeiten begangen. Won je ber hat man 
ie ‚große Anzahl feinee Compofitionen bewundert, Man behauptet, baß,er 24 
Ri; 300,000 Zeilen habe bruden laffen, amd daß 800 feiner Stine auf ber 
Bühne erfchienen find. In einem f. legten Werke verfichert er, daß der gebrudtte 
kheil derſelben geringer fei, ald derjenige, welcher. noch die Prefje erwarte. Freilich 
t die,caftitianifche Sprache fehr reich, bie ſpaniſchen Verſe find oft fehr kurz, und 
ie Geſetze bed Metrums und bes Rhythmus nicht ſtreng. Indeſſen barf man body 
je angebliche Zahl der Lope'ſchen Werke in Unterfuhung ziehen. - Um daran zu 
lauben,. müßte man annehmen, daß er im 13. 3. zu arbeiten angefangen und, täg« 
ch ungefähr M0 Verſe verfertigt habe, was unbegreiflich fcheint, wenn man bie 
Jeſchaͤftigungen und Zerſtreuungen erwägt, bie er als Krieger, Secretair, Famis 
envater und Priefter nothwendig gehabt hat. Was uns von feinen Werken übrig 
t, macht ungefähr nur das Wiertel diefer Berechnung aus; aber es iſt noch genug, 
m feine improvifatorifche Fruchtbarkeit zu bewundern. Er felbft.berichtet, daß er 
sehr: al$ hundert Mai ein Stuͤck innerhalb 34 Stunden verfertigt und, auf bie 
zuͤhne gebracht habe. Perez de Montalvan verfichert, daß L. ebenſo fell in 
Ipsten als in Profa gearbeitet und ſchneller gebichter habe, als feine Scheiben. e& 
iebwefcheiben koͤnnen; er ſchaͤtzt 2.6 Theaterſtuͤcke auf 1800 und auf 400 Krohn 

ichnamſtuͤcke („Autos sacramentalos‘), Unter feinen Werken ſind die dramath⸗ 
* hie vorzuͤglichſten. Diejenigen, weiche ſich dem Charakter der Tragoͤdie aus 
übern, befiten gewöhnlich. eine fo ausgebreitete Intrigue, daß andere Dichter dar⸗ 
us wenigfians vier Stöcke würden gemacht haben. Einen ſolchen Überfiug findet 
ian 3. D. in „La fuerza lastimosn”, weldie Stück die ‚Auszeichnung genoſſen 
nt, im Serail zu Konſtantinopel aufgefuͤhrt zu werden. In ber Fruchtbarkeit bes 
ramatuſchen Erfindung, Leichtigkeit der Sprache In. Proſa und Werfen iſt L. einzig. 
Yie Ausführung und bes Zuſammenhang feiner Stücke iſt Leicht und loſe. Sonſi 
beit man baran den zu häufigen und einfoͤrmigen Gebrauch ber Duelle. und Den 
sibuugem welcher Tadel jedoch ſeine Nachfolger auf ber fpanifchen Bühne noch 












mehr trifft, und bie Brichtfertigkeit feiner Sittenfchitderumgen. Einige nid he 
Holland, ſchreiben ihm fogar die Einführung der Molle des Gracieſe af r 
fpantfchen Bühne zu. In den untegelmäßigften Stuͤcken, die dı fhoden Bun 
geſchmack arbeitete, finder man fo ſchwuͤlſtige Phrafen und hyperbollſche dm 
daß man oft verſucht wird, zu vermuthen, er habe fich uͤber feinen Gegentend 
feine Zuhörer luſtig machen wollen. Das Verdienſt der ausgearbeltetſten Sin 
feiner Tragoͤdien ſetzt man beſonders im die reiche Fuͤlle feiner Bilder und ah he 
Urtheite der ſpaniſchen Kritiker, in die Reinheit der Sprache. Seine Alikabira 
ber Bearbeitung vetigiöfer Stoffe ift nach dem Charakter ber Nation und Ber Mae 
ber fpanifcher Buͤhne ju beurtheillen. Übrigens haben viele auslaͤndiſch hie 
bichter dem 2. nachgeahmt und bie erfolgreichften Stuͤcke und Büge ihm Iu Berker 
Ben. Schlegel in feinen Vorleſungen über dramatifche Kunſt“ fadt ıberidir ie 
ſtreitig erſcheint diefer batb zu fehr wergötterte, bald zu ſeht herabgefende Wien 
ber in feiner Theaterſtuͤcken im vortheithafteften Lichte, da das Theater vur lie 
gung ſeiner drei Hauptfebter, des Mangels arı Zuſammenhang, ber Wbeitfcieliiy 
Belt und der unnuͤtz ausgekramten Gelehrſamkeit, die befte Schule war lahm 
feiner Stüdr, beſonders den hiflorifchen, die fich auf alte Romanzes vn S 
gründen, 4.8: „Dem Könige von Wamba”, ‚Den Jugendſtreichen bed ana 
bel Earpio", „Den Binnen von Eoro” u. f. m., hertſcht eine gewiſſe Mobkitie 
Darſtellung, die aber gar nicht ohne Charakter ift und abſichtlich füͤüe Ok 
ftände gewaͤhlt zu fein fcheint ; in andern, welche Sitten der damaligen Ball ih 
ben, 3. B. „Der muntern Toledanerin“, „Der ſchoͤnen Haͤßlichen“ zeigt fiblke 
ein ſehr gebilbeter, gefelliger Ton. Alle enthalten, meben wahrhaft interffn 
Situationen, umdergleichliche Spaͤße, und vielleicht find nur wenige darıinia m 
henen man nicht, wenn fie gehörig bearbeitet und erneuert wärben, noch pain 
Tage auf der Bühne eine große Wirkung bervorbringen könnte, "Zr Di 
ſind ungefähre die nämılihm > verfchtonbete, nicht zu uch gehattens Erſteten 
und vernachiäffigte Ausführang. Außerdem fehlt «6 ihnen moch an Micranda 
jenen feinen Weziehungen, werche eigentlich die Myſterlen der Ruf omdumde 
Mean hat eine „Collection de las obras sueltas assi en Prosa some en vim 
de D: Lope ete.“ (Nadrit 1776 fg., 21 WBie., M). Doch finden ey Jiet ie 
Zpenterfiücte nicht, die früher in 25 Bon., 4., erſchienen fb.- Über fee da⸗ 
(woräber fen Gedicht: Dorothea”, wahrſcheinlich die Me 
gibt) amd Feine Schriſten vgl. man das Werk des Lotd Holland: ‚‚Saiab.utcami 
of'the life and writinge of Lope Felix de Vega Cerpio ".- (Ramon Sell 
2. Boen, weite Ausg). J u a Re 
Lord, Lorbmajor, ſ. England, until. : 1 mi 
Lorenz von Medieis, f. Mebiceer. oe 
Koretto, ein Städtchen im Kirchenſtaate/ 3 Bolten vom Wien, ie 
Meat Ancona, hat einem Bifchof, der zugleich Biſchof zu Monat IB,; gegen B008 
Einw., Me ihre meifte Nahrung vom den Sremden haben, die hicher waltſahria mb 
beſteht aus einer einzigen, Langen Gaſſe. Bu dem in ber Dorkltche duſeliſticſich 
Kichen Heiligen Huuſe (la casa santa), In weichen angeblich Maria von Meet 
gewohnt hat, und welches die Engel 1291 aus Galilaͤa nach Terſati tn Dnkmah, 
von du aber 1294 nach Italien binkber in die Gegend von Recanati, unb ill 
4295 an feinen gegenwärtigen Ort gebracht haben folten, werben atfäguch u 
Wallfahrten gemacht. Diele heilige Haus, welches mitten in: der Arche Pl 
iſt von außen mit Marmor überzogen und aus Edenholz umt Backſtrinen what 
30 Fuß lang, 15 breit und 18 hoch, und von Innen und Außen mit wiefen Koßhe 
beiten geziert. Es hat eine Thire umd ein Gitter von Suͤber, hinter welchern Sb 
ria mit dem Jeſuskinde abgebitdet iſt. Es Hit auch un. ©. ( J. B. in Prog) ah 
gebildet werden: Sonſt befand fich hier ein ungeheurer Eichap, der durch die Din 
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ebigkeit ber Pilgrime u. A. nach und nad) entſtanden war. Die Einklinfte dies 

6 Haufes wurden auf 30,000 Seudi, ohne die jährlich hinzulemmenden Gen 
Henke , berechnet. Die Zahl der Pilgrime vechnete man jährlich auf 400,000, 
Imtet andern Geltenbeiten zeigte man in diefem heil. Haufe bas Fenſter, durch 
yelched: der Engel Gabriel zu Maria bereintrat, als er ihr die Geburt des Heilandes 
erkuͤnd igte. Merkwuͤrdiger ft das Bid Rafael’d, die heit, FZungfram barfleliend, 
ie einen Schleier uͤher das Fefuskind legt. Der Einfall der Ftanzoſen 1798 gab 
eranlaffung, ſowol die Schäye als auch das heil. Haus in Sicherheit zu bringen, 
fene find groͤßtentheils verſchwunden, das Gnadenbild aber wurbe am: 9. Dec, 
802. mit großer Feierlichkeit wieder an feine vorige Stelle gebracht. | 

Lorme (Marion de), beruͤhmt durch ihre Lirbfchaften mit mehren der aus⸗ 
ezeichnetſten Männer (4; B. dem Gardbimal Richelieu, dem großen Gonbö); war 
642 ober 1615 zu Ehalons in Champagne geb. Da ihr Haus ber Berfammiunge« 
et dee Frondeuts (f. Fronde) war, beſchloß Mazarin, fie verhaften zu laſſen, Sie 
ard grwarnt und verbarg fich. Darauf verbreiteten ihre Freunde dad Geruͤcht von 
yeem Tode und veranftälteten ihr Leichenbegaͤngniß, waͤhrend fie ihre Zuflucht nach 
ingland nahm. Hier verheirathete fie ſich mitrinem Lord, ber balb barauf ſtarb und 
ye eim bedeutendes Vermoͤgen hinterließ. Sie kehrte nach ihrem Baterlande zurüch, 
sarb aber zwiſchen Duͤnkirchen und Paris von Räubern ausgeplündert. Dre Anfuͤh⸗ 
er der Mäuber bot ibe feine Hand an, und fie nahm in ihrer huͤlfloſen Lage fein 
(merbieten an. Auch diefer jtarb, und fie begab ſich jest nach Paris, wo ſie in der 
Borfladt St.- Germain von einem Einkommen von 4000 Livres lebte. Nach mache 
18 30 Jahren wandelt fie bie Begierde an, Verſailles wieber zu fehen. - Die erſte 
derſon, bie ihr daſelbſt begegnet, iſt ihre ditefte und befte Kreundin, Ninon, Gie 
oill fie umarmen, wird aber nicht erkannt. Tief gekraͤnkt kehrt fie nad) Paris zu⸗ 
uͤck und ſcheint dem Zobe nahe. Ihre Dienftboten benugen biefe Gelegenheit, fie 
hres ganzen Dabe zu berauben, In biefem Zuftande findet fie ein Nachbar, hört, 
as. geſchehen, und eilt zu Ninon, kommt aber mit ber Nachricht zuruͤck, biefelbe 
pi dem Tag daranf geſtorben. Diele neue Gemuͤthserſchuͤtterung führte ihrem ' 
Eob herbei. Sie farb in rinem Alter von 85 3. Nachrichten von biefer durch 
bre Verbindungen und — merkwürdigen Frau findet man in WESEN 
06 Chevalier Grammon 

Rorrein ae), f. Belse (Giande). 

Löfhen, Lofen, Loffen, Entloffen, in ber bie 
Vaaren aus dem Schifſe bringen. Gewöhnlich bedingt fich der Schiffer eine 
awiſſe Zeit aus, in welcher ihm bie Ladung von Bord genommien werden mirf: 
as find die Löfchtage oder Liegetage; für jeben Tag, den ee wegen noch nicht volle 
ndeter Löfchung über bie bedungene Zeit im Hafen: oder auf der: liegen muß, 
chäßt en .clne geroilfe Entfhädigung: das find die Überliegetage, Überliegegelber. 
— Loßplat, am Ufer eines Fluſſes oder Hafens. mit nam fanften Abhange mach 
em Maffer Per gemeiniglich gepflaftert, we man die Giuer einladet, unb auch 
presse Guͤter, Holz, Steine m. ſ. w. aufſtapelt 

Loth, überhaupt ein ſchwerer Körper und das Gewicht beffalben. Eo fogt 
non: falſches Loth und Mas (ſtatt falſches Gewicht und Maß) haben. : Ehemals 
ebreuchte man Loth auch fuͤr die Ladung von. Kanonen, daher die⸗Rebendart 
Brant und Loch (Hatt Pulver und Blei). Dann heit. Loth: 1) der-an einer 
Schnur befeftigte ſchwere, gewoͤhnlich bleierne Körper, mit welchem die Seefahrer 
ie Tiefe und Beſchaffenheit des Meeres, oder die Maurer und Bimmsesleute dem 
eßnechten Standpunkt eine6 Körpers erforſchen (Bleiloth). Daher: lothrecht. 
Das fienere Bath (List) auf Schiffen, wiegt 40 und mahee Pfunde; .2) bed 
6 Zoch die Hälfte einer Unze, ober den 32, Theil eines gemeinen Pfundes. 

Köthen heißt, —— Metal vermituiſt eines weichen und nu -diefons 








28 wi! Sothringen- : Er 


Bwede flüffig gemachten Metalles oder Metallgemifche, Loth genarme,; mit 
ander verbinden! So loͤthet man Gold mit Silder;' Silber mine Brit 
von Eiber und Meffing, auch mit Zinn; Eifen mit Kupfer ober Mieflingi, (ie 
Das Böthrohr dient dazu, vermittelft der hindurch geblaſenen Bufı 
Lichtflamme zu verftärken, auf das Loth zu leiten und es fomit zum S 
gu beingem. ' 
Lothringen (vom Lothar bem Jüngern, welcher jene Länder‘ in der 
lung mit ſeinen Brübeen, Ludwig II. und‘ Karl, 855 erhielt, alſo dena) en 
ebernal® ein Theil des Königreichs Auſtraſien und im zwei Theile, nmlich Mike 
und Ober: Kothtingen getheilt. Zu erſterm gehörte alles Land yoifchen dem Dil, 
ber Maas und ber Schelde bis ans Meer; der andre umfaßte bie LindekYioifcen 
dem Rheine und dev Mofel bis an die Maas. Das fpätere Lothringen Gratin 
bas Eifaß, die Frandye-Comte, Champagne, Luxemburg, bie jegige peu, Din 
Bing Mieberthein und den Rheinkteis des Koͤnigreichs Balern Es bi 
479 DM. mir 1,220,000 Einw. und bildet gegenwärtig Vie fra Drane a 
Wasgau, Mofelund Meurthe. Die beträchtlichen Wälder und Berghöͤhſe in | 
unter dee Wasgau ber wichtigfte ift, find zur Viehzucht gefehickt und nrhiuktemin 
Wild; auch gewinmt man Kupfer, Eifen, Zinn und etwas 'Stber, > Dabk gik 
es Salzquellen und fifchreidye Seen. Wegen des fteinigen und groößteicheus 
gem Bodens Liefert ber Ackerbau nicht den Bedarf fürdte Einw daher Dergeiin 
Dhell von © und Kartoffeln lebt; man treibt auch Weindacs Du 
QOeuptſluſſe ſude de Muabd/ die Mofel, die Gate in die none; Weilche Liter 
nu dp lochringiſcho Grenze beruͤhrt. Die Sprache dee kutholtſchen Giro, IR: Die 
ſeanzoͤſiſche, bis auf das fogenannte deutfche Amt, wo deutſch geredet ice, Die 
Geo des Woles iſt deutſch. Lochringen war feit Jahrhunderten ſchon ein Bank 
apfel zwiſchen Deutfchand und ˖ Frankreich. Kaiſer Heinrich I. gab fefuens Scwa⸗ 
ger Giſnibert / jene Laͤnder als An Heizogthum, und Otto I. feinem Eivanı Bonreb 
dem Weifen aus Frauken. Dafſelbe thaten Otto II. und Heinrich 118.3 Lorheiugen 
dieb alfa aneckanut ein deutſches Lehn. Als Karl der Alıkıne, Herzog v. Buetyiugen, 
$431 ehne maͤnnliche Erben flach, kam das Land an feine Tochter Iſebeile, mm 
IAſabeſleas Ban, Friedrich, weicher Lothringen behauptete, "felftete duech fer 
beiden Enkel, Anton ımb Claudius, 1508 die Lothringiſche Hanpr: und‘ Nebıms 
linie, weiche letztere fich in Frankreich ausbreitete (dues de -Guise, PAumale, 
“Elbosuf, d’ercenrt). Von ber Zeit an (1540) mifchte ſich · Fraunteeich enie 
ſcheidend wi-hie losheingifche Händel. Karl von Lothringen wurde im brefigiitr. 
Kriege; da er Oſtreichs Partei hielt; verjagt, erhielt 165% unter | 
gon feine Länder wieder und machte 1662 mie Frankreich ben Vertrag: aß Eos 
ungen nach ſelnem Tode on Frankreich fallen, auch das gefanmıte Hans Lochrin 
ger unten He Prinzen vom’ Gedluͤte gere net werben ſoilte Dennoch tward er nad 
anmalverjagt und flarb im oͤſtreich Kriegbdienfien. Erſt feine Deuders 
Beopoßs,' wurde bdurch den ryewicket Frieden (1697) wieder als regterender Berjeg 
von Lothringen eingeſetzt. Endlich erreichte Frankreich doch ſeine Abit, ba ka⸗ 
wigs XV. Schwlegervater, der vetjagte poiniſche König Gtranislaus, durch den 
wiener Frieden, 8. Nov. 1738, die Herzogthuͤmer Lothringen und Bar (mit Auto 
nahme der Gtaffchaft Falken ſtein)zeitlebens erhielt, auch beide Laͤnber nach ſcharn 
Debe (1766) mit völliger: Souverainetät Frankreich zuftelen und damit vereinig 
wurden. Durdy den zweiten pariſer Frieden, 1815; iſt ein leiter Thell aniEdet 
Zeſtung Saarlouis an Deutfchland abgetreten worden ind jetzt mit des preuß ra 
vinz Niederthein vereinigt... Außer der Hauptſt. Nancy ff. d.) HE Luawevinm 
(f. d.) duech den Frieden 1801 berlihmt getvorden. Die Nachkommen des Herzoge 
Claubids von Lothringen find ausgeftorben. Der tenee männfice Beodg biefer ieh, 
Kart Eigen, Herzog von Lothringen» Kiboenf, €: €: General bur Gaval geb. 25. 
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Dept, 1754, der im Anfang ber franz. Revolutlon al® Prinz don Banibese' das 
Regiment Royal Allemand commanbdirte und dann in oͤſtreich. Dienfte getreten 
var, ſtarb zu Wien den 21. Mov. 1825. Die Nachkommen des Herrög® Anton 
enieren in Oſtreich, Yoscana und Modena. S. Henri Etienne # ‚Reiums de 
"histeir6 de Lorraine” (Paris 1825). | | 
Lotichtus (Petrus), zum Unterfchieb von feinem Ohelm aud) Setumdus 
enannt/ geb. zu Salmunſter im Hanauiſchen 1528, ftudirte unter Metiffus; Ca⸗ 
aerarius und Melanchthon Philoſophie, alte Sprachen, Beredtſamkelt und Poe⸗ 
ie, diente alddann unter den Zeuppen des ſchmalkatdiſchen Bundes, machte ale 
fFuͤhret einiger reihen Juͤnglinge Reifen durch Frankreich und Itallen und bes 
mpte.biefe zu mediciniſchen Studien auf ben berühmteften Unierfitäten beider 
Yänber, fobaß er in Padua dem Doctorhut empfing. Er farb als Profeffor ber 
Mrebichn zu Deibelberg fehr jung, 1560, mie man fagt, am einen Liebestranke, 
er ihm in Bologna eredengtiworben war, Seine latein. Gedichte, namentlich die 
Elegien“ in denen er mit Ovid wetteifert, geben ihm einen Platz unter den 
xoͤßten lat Dichtern ber neuen Welt, Ausgaben feiner „Poemata” von P. Bur⸗ 
arm (Amſterdam 1754, 2 Bde, +), von Kretihmar (Dresden 1773). 
Potos, Lotus, eine Pflanye, die ben Ägyptetn und Indlern Heilig’ war 
md die Metamorphofe begeichtiet: Aus Wiſchnu's Nabel, dem Symbole dee Eis 
wgung,: eutſpringt der Styl des Bote, deſſen entfaltet Boume, der Schaupiug 
ne Erde und: des Menſchengeſchlechts, auf den Waffern fich wiegt. In bee Miaets 
er Bluse orchebt ſich der Jtuchtknoten ober Eingum; Moru geununt, alo dud Hech⸗ 
andiner ir; vie Btuͤthenblaͤtter der Duͤthenkrone bezeichnen die vher 







aAnder nach den Weltgegenden, die Halbinſein. (S. Ritter's — den 
MMsm yſterlen bezeichnet fe nach Sickler das Verweilen im Dankel und Echebeng 
es Seele zum Licht. 


Lotterie. (von Rot, d. 1.2006), ein öffentliches Gluͤckeſplel. 1) Zahleuloe⸗ 
erie ober Lioeto (lotto di Benova) wurde von: den Genueſern erfunden; may 
warf aumtich bei dee Rathewahl die Namen der Candidaten in einen Topf, nachhes 
n ein Gluͤcketad, und machte dabei auf diefe Wahlen Wetten , zu denen enblich bee 
Staat die Wank uͤbernahm. Man fagt, daß ein Hachöherr, Benedetto Genette, 1620 
eſes Lotto zuerſt eingeführt, und da, weil diefes Gentile Name zufaͤllig nie geye« 
jen worden, ber Bolkeglaube geherrfcht habe: er ſei ſammt feinem Namen zus 
Setrafe fuͤr die ungluͤckllche Erfindung vom —** geholt worden. Späterhin nahm 
nan ſtatt der Namen waͤhlbarer Nobili Zahlen; und fo bildete fich das jegige Bette, 
Der Grund deffetben beſteht in den Zahlen von 1 Bis 90, wovon an dem Ziehungs⸗ 
age alteıal 5 Zahlen gezogen werden. Jeder der Ein egenben wählt fih aus 90 
Zahlen Line beliebige Anzahl. von Nummern, meldet ſich bei einem Gollecteur und 
bt an, mit weicher Summe er jede ausgewählte Zahl und auf welche Art des Ge⸗ 

vlans er fiebefegen will, worüber er ein gedrucktes Loos erhält. Sin diefer Lotterie 
Ind vler Arten der Gewinne: 1) ein fogenanntes Eſtrabo (Auszug), welches mus 
ine Zahl unter ben herausgezogenen fünfen erfodert, umd wobei der Einfag 14 Mat: 
8 Gewinn an den Mitſpie lenden besahlt wird. Hlerbei gewinnt das Lotto 16 
Dese.,. weit 1:7 Nieten auf einen Treffer kommen; 2) die Wette, wenn man wit 
yeua Lotto gleichſam wettet, daß von den ausgewählten Zahlen eine die erſte, zweite, 
witte, vierte oder fünfte Stelle in der Ordnung der Herausziehung haben werde. 
Tritt dieſer Fall bei der Ziehung ein, fo erhält der Mettende den Einſatz ber Wette 
37 Mal vom Lotto ausgezahlt. Hierbei gewinnt das Lotto ungefähr 25 Proc. 3) Ein 
Nnibe (eine Ambe) if, wenn man unter ben herausgekommenen Zahlen zwei der⸗ 
eiben getxoffen bat, worauf bee Ditfptelende den Einfag 240 Mal als —* vom 
otto empfähgt. Hierbei gewinnt daſſelbe 37 Proc., weil 399 Nieten auf einen 
Eeeffeu fallen. Endlich 4) ein Terno (Terme), wobei das Lotto 54 Proc. gewinnt, 


enge een Spielwuth wachſenden Ahellnahme aufgenommen. Melk 





aebandeh uflegten 

an, doaducch zu fücheon, daß he folche wor der 8 

vi Gab bonnufmeritersumapmeen. Auch haben Betrüger durch Brioaktchtte unb 
Beiftmuben Dieienigean Spttoa bebzeht, beven entfernte Nebenbuwaus noch Säge 
wauehunnpfiegten, wenn im-Daupchüreem ſhon bie Alehung vorgenerrauen antarbe, 
Die gaatilch⸗ Lo sur in au Biaffen Lotterie genamut, were fir in 
bgerkeilt-ift.: Dyno Gnrtfüchuung IR Alten alt die des Lattoa; Bulqh wi fie in deu 
ugarriie- (a cha offenbar zn weit) ſuchen. Naͤher tiest, daß fie aus Tiaarenverie 
kungen enſtanden fine, doron fich die ital. Kauflente ſchon iim Mittelalter Ichienten 
mb wavon man auch In Deutſchand Syuren fürbet. Dem ſchon 1021 foR ber 
Bath gi come Maarenlatterle errichtet haben; fo auch in Fraukreich me 
unter Dean I. dexrglebchen gegen beſtimmte Abgaben, unter abrige 
Iletbiper Wafficht,,. Kaufleuten erlaubt wurden. Zu Floxenz wurde 1530 eine 
Beibtonaenie verhhängs: in Meedig formt 1571 ein Öffentlicher Benmier aid Ku 
er aͤber die Batterie vor. Aus Dtolien Eanaen-bie Lotterien uch Franfreich unser 
vo Namen Blanque (em itak biamen; well die meiſten Soofe Nieten, loerc 
veißes Papier [onrta bianca] warn, 1582 und: 188 errichtete Leuit be Som 
aga eine folche Blanque in Paris zur Ausflattung armer Mädchen von feinen Gh 
sen, und 1666 verſuchte: Lorenz Zonti (von welchem die Tontinen ben Namen bar 
m) bie Errichtung einer großen blanque royale, meiche aber erſt 1660 zu Exae 
Ian, ‚Oieit Diefer Beit. gab st in Frankreich mur lotteries royales, deven (Ertrag 
ſemeinigich zu öffentlichen Gebaͤuden verwendet wurde. In England Berne bie 
xfte Lotterie 1667 bis 1668 wor, won welcher man bei ber antiquariſchen Gefell: 
daft in kondon dem gedrucktan ausgetheilten Pinm zeigt. 1612 ward eine Lotterie 
sun Beften ber engt. Golanien, und eine 1680 dem Unternehmer einer Waſſerlekuaz 
vefkattet. In Amſterdam ward ſchon 1549 eine Kasterie zur Erbauung eints Kind 





















gegogen, und 1595 zu Deift. Ja Damburg wurde 1653 eine nach het 


hurms 
Meyer eiſe und in Nürnberg 4699 bie erſte Claſſenlotterie errichtet, ug in Wen 
in die erfie 1740 gezogen, Die mehrfien neuern deutſchen Lotterien werden ciah⸗ 
mimeiße gezogen, ums durch allmälige Zahlungen ben Einfa zu erleicheren; bis 
woße iſt bei Einer Ziehung fichen geblieben, Neuerer Zeit ſgad auch die 
Bamenistteien aller Art unter ebrigkeitt. Aufjicht häufiger getvorbem, ugsb eime ber 
eolligften, wobei man übes dem Scherz am Eude ben Betrug verzich, duche ver 
nehren Jahren vom Buchhändler Fuͤldner zu Kamburg, einem Staͤdtchen ien Her⸗ 
ogthum Auenburg, untesommen. (Ex kuͤndigte neben einer Wücheulotsecie ein 
chönes Mänchen unter dem Namen: Aurora Fortuna, mit Mitgift ass hoͤhſten 
Sewoinn an ; allein das Publicum wurde betrogen, und die Schöne blleb mufichthar; 
ee Unternehmer führte die Braut ſelbſt nach Haufe. Die ichi 

bt mie ganze und ungetheilte Looſe aus und nimmt bei der Zahlung ber Gewium 


mir ſolche ans bie Collecteurs aber vertheilen fie zur leichtern Werbrritung in hatte, 
Biertel , Achtel und fogar in Sechtzehntel. In einigen Lauben geht. vie Induſtch 


ver Gollecterseh fo weit, daß fie ganze und getheilte Looſe auf eine gewiffe Zahl von 
Zicehungen vermiethen, d. h. nur verbindlich find, den Gewinn, der auf‘ ie 
wer fallen kann, zu zahlen, wenn die Nummer in den ſtipulirten Blshungem Hezand 


Loudon | es 


ment, Bleiben bie Hauptgewinme lange in bem Gtädseopfe, fobaß ſich die 
Bahtſcheinlichkeit, ſolche erhalten zu koͤnnen, fleigend vermehrt, fo hertſcht ein gro⸗ 
we Wucher im Kauf und Verkauf der Loofe, und es gibt Bälle, wo in den letzten 
ichungen der urſpruͤngliche Preis jehm und zwanzig Mat gefodert wird, — Meueſter 
eit find, namentlich in ber öftr, Monarchie , im Koͤnigreiche Baiern und im Medi 
nburgifchen, bie Guͤterlotterlen aufgelommen, und Fobriken, Ritterguͤter ja ganſ 
yerefchaften umger Öffentlicher Genehmigung und gemöhntich unter Bürgfchaft ber 
rutenber Danbelöhäufer, melde die Debitirung übernahmen, ausgefpieit wor 
en, um ben verſchuldeten Befigrm großer Güter zum Arrangement zu ıheifem, 

zewoͤhnlich hat man damilt eine Geldlottetie verbunden, und unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
en bürfte dieſes das zweckmaͤßigſte Mittel ſein, Concurſe über große Guͤter beigu⸗ 
gen, welche im gewoͤhnlichen Wege der Berdußerung zum Schaden ber Glaͤubiget 
yeit unter dem Werthe verſilbert werden. Staatswirthſchaftlich betrachtet (denn 
as Recht muß Lotto und Lotterien fir guͤltlge Geſchaͤfte an ſich —2* iſt es al⸗ 
mal fir die Ehre der Regierung bedentlich, wenn ſie zu ſolchen Mitteln, bie 
Staatteinkunfte zu vermehren, ſchreitet, und ſelbſt Die gewoͤhnliche Beflinmung bes 
berſchuſſes zu wohlthätigen Jweden kann die Zweideutigkelt ver Sache nicht bes 
en. Diejenigen Botterien, welche mit eiwer Bichung ſich enbigen und überhaupt 
inen etwas bedeutenden Einfag erheiſchen, haben den Borzug, daß fie den aͤrmern 
Holksclaſſen den Zutritt erſchweren. Unter allen Gluͤcke ſpielen hat die Lotterie den 
Bortheil, daß ber Spielende weder viel verliert, noch ſich dem raſchen Wechſel der 
hemuͤths bewegung aus ſetzt. In neuern Zeiten hat man Lotterien mit den Staats⸗ 
mleihen verbunden. Wenn naͤmlich der Eredit des Staats ſchwach oder der Zinde 
ußim Staate hoch iſt, ſucht man bie Capitaliſten zu reizen ; dem Staate ihr Gelb 
geben, inbem man fie u 7a * une Zinſen noch eine Prämie 


mrch die. Botterie hoffen laͤßt. Kann ing Regierung nur; vagewiß ober gas 
icht eld gu :7 Procamt finden ,- ſo A m. chffinest, 
ie Z übrigen Proc. aber, bie fie gern: noch gebenwill, - urtee dio Muri⸗her durch 


ine Lotterie vertheilen und ſonach bum Aned weichen. Denn num velgt die = 
ung Viele, neben bex fichern Unterbringung ihrer Gapisale zu A Proc. auch noch 

as große Loos in bes Lotterie zu gewinnen, flaͤrker, as 06 das Aneoblsten von 7 
Proc. ihut. So seuchen in Oftreich, Daͤnemark, * u. a. Saaaten, ſo fuͤr: die 
neuß. Staas ſchuldſcheine 1821 Praͤicnanleihen gemacht. Dadurch konnten 
n Preußen 30 Mill. Seaatsſchuldſcheine, die auf * Merna⸗ wer TO Pac, gar 
en, ‚zu ihrem vollen Nominalwerthe verlauft werben. 

‚2oudon oder Zaubon (Biber Emifb, Freiherr v. ); ak —— 
ken oͤſtr Generale des 18. Jahrh., geb. TAB zu Tootzen im Liefland, war der 
Sproͤßuing einer aus der Grafſchaft Ayre in Enz ſtammenden alten, abes 
nen Familie, non ber ein Zwoig im 14. Jahrh. nuch Lieſland ausgewandert war. 
173 1trat 2. as Gebet in ruſſ. Dienflo, machte die Belugerung von Danzig mit, zeg 
nitdem Huͤlftheere der Kalferin Anna an den Rtheim und flieg, unter Munnich, in dem 
Feldzuge gegen die Tuͤrken und Tataren bei vu Starmen auf · Dezakow, Azow, Cho⸗ 
ayın und in ber Schlacht bei Stawutſchant vom Gotporal bis zum Heutewant. Nach 
yeım Frieden von 1739 verabſchiedet, lorute en feinen Landecnann Hochſtetten, den 
Secxttaix bes Hofmarſchall Loͤwenwold, kenmen, beswichtige an. 
yatte. Dieſer sieh Loudon, feine Dienflo der Kalſerin angebleten, Der 
Rrieger nahm feinen Weg über Berlin... Dier traf er Kametaden, Die — ihm 
erabſchiedet waren. Einige ermunterten ihn, ſich dem großen ˖Friedrich vorſtellen 
u laſſen. Loudon hätte gern im preuß. Deere gedient; aber dee Koͤnig ließ ihn lange 
sicht vor, wodurch es 2. fo kuͤmmerlich in Berlin ging, daß er vom Abfchreis 
en eben mußte, und als er endlich vorgeſtellt wurde, wandte fich ber Monarch von 
him ab und fagte: „La physiognemie de cet homme me me revient pas”. £. 
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Winlenıt;exhinitenen Debers bemies,, bad ver rachfuͤchtige 
vah aud ·die Biahuel in zeuu Länkern:felbft begangen hatte, meiche eo ihm arıfgublı 
vr echte. in Zucikampf zwiſchen Loudon und Trend: mach durch des Lrptern 
Vechaftung:olgecavet, her vbetamttilch zur Gefaugenſchafe auf une 
werdes: — auber Dienſt und * seen ep sg i 
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ineng desbennsüftdueife: iss feine juridufinkei,. tur ntfortigumg 
yereit ‚.alifein aluscFreuna Hochfistten, der.aben.in —— — sans 
Janglei. angeſtellt wosden mar ,. fich feiner bei dem Fürfien Anumig annchen unb di 
bin vᷣrachte, Rap 2; als. Obarfitientenant.bei einer Abehellung leichter Txrup 

ven ‚bie Die Bewegung ber Reichsarmer unterſtuͤten follte, angeftelit warde AU 
en nachherigen Retter Oſtraichs aus ſo mancher Gefahe :biefe Fredenkunde ge 
wecht wäre, fand man ihn im einem. elenden Dadfübrben. , : 2. entgiug jebed 
em Schicifal, is die sufmumengeflkkte Maſſe des deutſchen Meichtheeres oingenneht 
n werben, und kamuu der vom Feldmarſchall Brorme.gefährten Hauptarmaeee 
0 eben ‚hei Laswofit mom Friedrich nefchlagen morden war. Math zeichnete fid Eon 
on als Bahnen. Fuͤhrer aus. Mei Tetſchen, Hirſchfeld, in der prager Schlacht zub 
et Berfolgung der Preußen nach der Schlacht bei Kolin erwarb er füch die Ause- 
ennung der Ders unh das unbedingte Mercrauen ber Soidaten, die bald nue.un- 
er ihm fiegemısıx kannen glaubten. Hicrauf anter dem Pränzen von Hilblerchau⸗ 
m als Befehlehahber der Reichs armee angefellt die ſich mit der franz vuter Secbiſe 
ereinigte, hatta L. den. Schmerz, ben ſchmathvollen Überfall in Sotha durch Sec⸗ 
itz und die Niedertage,bei Roßbach mit anſehen zu muͤſſen, obme heiſen zu Eiemem. 
Das-ihm non Friedrich IL, mit einem Ichmeichelhaften. Schreiben Aberfaudte Beni 
alspatent, welches die preuß. Huſaven mit dem Courier, ber e6 von Wien 
rachte, weggekapert hatten, war in dieſem Augenblidle dem Beiden nur ein Bei 
er Troſt. 1758 erhielt Loudon für feinen Yntpeit an der Befreiung won Olmit 
en Thereſienorden und 3 Monate fpäter das Großkreuz d. D. und die Ermesuuumg 
m Felbmarfchallieutenant. Wie er hierauf gegen Fonquet in den Engpäfien zen 
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rauna ‚bis ind Brandenhurgiſche ſtrelfte, ben Sieg bei Hochkirchen größe 
ig, herbe — if, dort beinahe van.ptenf, Huſaren gefangen worden war⸗, 
‚on feiner Kaiferin in den Freiberenfiaud erhoben AR: dm Feldzugt 1759 alten 
urch fein Bingreifen im legten Momente den, Sieg bei Kunnersdorf(f. d.) ent« 
dhied, auf fein —* iwarſch buch Polen, von Feinden umſchwaͤrmt, mit ber Wit⸗ 
——— rmneaunnge eümpfen hatte und, zum Feldjeugmeifter ernannt, ein 
jgy Bon v08.50,000 Mann erhielt, kaun hier nur.angebeutet werben. Den 
’9. Juni, 1760 gewann E. die Schlacht ‚bei Landehut in Schiefien gegen Fou⸗ 
jet, der gefangen wurde, nahm Ölap müt Sturm, berennte Breslau und deckt⸗ 
en Ruͤckzug ber Daun ſchen Armee nach der Schlacht von Liegnitz fo meiſterhaft, daß 
ver geohe Friedrich ausrief; „Won Loudon muß man retitiren letnen; gleich einem 
Sieger räumt er das Geh!” Im Feldzug von 1761 fand E wenig Belegen 
wig,. ſeine Tapferkelt auf dem Schlachtfelde zu zeigen, ‚betwies dagegen, wie ge⸗ 

et er die ſchwierigen Unterhandlungen mit dem zu keinem Entſchluß zu bringen⸗ 
en, ruſſiſchen Seibhern Butturlin zu führen wußte. Den Schluß dieſes Feld» 
499, keönte er ‚mit ‚einer ebenfo kuͤhnen als in. ber, Rriegsgefchichte merkwuͤrdigen 
Eh, indem ec ben A Der. ohne vorgängige Einfhliefung das feſte, mohlverpro- 
antitte und fiask, hejspie Schweihnie. min einem Coup de main nahm und dadurch 
ie ‚Herren, in Wien nicht weniger im Eeftaunen fegte wie den Gens, und faft im 
hefahr Lam, für, diefen wichtigen Sieg won Hofkeiegsrach in Wien zut Rechen ⸗ 
Daft gezogen zu werden. Mach dem hubsstäburger Frieden beſuchte⸗ Koubon sur 
Bleberheuftellen feihen Gefunbheit bas Karlsbad, wo er mit Gellert vertraut 
uwbe,*). 4773; begleitete er Joſeph U. auf feiner Reife durch die neuerworbenen 
Lönigreihe-Salizien,und Lodomirien. Als ber bairifche Erbfolgekrieg ausbrach, ex» 
ielt er als Jeldmarſchall den Oberbefehl einer Armee; ber Friede erlaubte ihm aber 
dt, neue Brweife feiner Feldhertnthaͤtigkeit zu geben. Die 9 Jahre von da an 
m Auebruch ‚des Krieges mit der Pforte wandte er an, emſig fortzuftubicen. 
Ä ph U. hatte, anfaͤnglich geglaubt, ben Feldzug gegen die Pforte ohne Loubon 
olenben-zu können; ‚bald nöthigten.ihn aber bie Exeigniffe, den alten, erfahrenen 
Krieger aufzurufen und von dieſem Augenblid an ſchwebte der Sieg vor Öftreiche 
Fahnen her. Dubicza. wuerde genommen, ein türkifches Heer unter ben Mauern 
tefer, Feſte geſchlagen, Belgrad erſtuͤrmt und Semendria beſetzt. Für bie Erobe⸗ 
ung von Belgrad ſchenkte Joſeph IL dem Sieger den ganz aus Brillanten beftes 
enden und im faifer,, Familienſchatz bewahrten Stern bes Zherefien« Ordens, den 
igentlich nur ber Monarch felbit als Großmeiſter tragen burfte**); auch ward ihm, 
vas feit bem berühmten Eugen inOſtreich Keinem verliehen worden war, bie unum⸗ 
chraͤnkte militateifche Gewalt und der Zitel Generaliffimus ertheilt. Diefer Feld 
ug. beſchloß 8.8 Lriegerifche Laufbahn, denn ald unmittelbar darauf gegen 
Dreußen ein öfix; Heer in Maͤhren aufgeflelit wurde, das mit Freuden feinen alten 
fuͤhrer an feiner Spige fah, Uberrafchte ihn ber Zob im Hauptquartier zu Neutitz⸗ 
chein (in Mähren) am 14. Juli 1790, Sein Grab zu Hadersdorf unweit Wien 
n bem Park, den Maria Iherefia einft ihrem Retter aus vielen Gefahren ſchenkte, 
chmuͤcken Werkfiude einer bei der Eroberung von Belgrad aufgefundenen Grab» 
tätte. Zur Charekteriftik dieſes Feldherrn, die Gellert a. a. D. gegeben hat, fügen 
vir hinzu, daß fein Fleiß, fich fortwaͤhrend zuunterrichten,, bie ind hohe Alter nicht 
rachließ, und bag die Raſchheit und Kühnheit feiner Entwürfe eher bei ihm mit den 
Jahren zu fleigen al zu finken ſchien. In f. Leben war L. in jeder Beziehung mäjig, 


) In bem „Briefwechſel Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert's mit Demoifelle Lurcius’’ (here 
mes gegeben von’$. A. Ebert) ſchildert der Dichter fein Zufammenfein in Karlsbad mit 
em öfter. Feldherra. 

**) Rad) Laudon's Tode loͤſte Kaifer Leopold biefen Stern von ber Witwe für 
0,000 Gulden ein. 
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und feine Beſcheidenheit fo groß, daß einſt ber Herzog v. Ahtemberg ber 
bie bei einem Hoffeſte mad) Loudon fragte, ertwiberte: „Be voiliedime 
derriere la porte , tout honteux d’avoir tant de mörlte, 7 
?outisb’or, eine franz. Goldmuͤnze, welde von Ludwig Xu, ve 
1640 zuerft prägen lie, ihren Namen erhielt. "Der alte Boulsb'or 
5 Ile. 8 Gr.; ber meuere, ober ber fogenannte Schitbionieb’sr (Eatelin), 6 Nikk 
4 Gr. Luübwig XII lieg 1641 u. db. NäLoulsblanc auch eine Sub⸗ (14 
gen, welche, wenn fie wichtig iſt, 1 Thlr. 8 Gr. gilt. Loulenruf heiße ach d 
kaubthaler. 
Louiſe (Auguſte Wilhelmine Amalla), Koͤnigin von Preufen FR 

des Herzöge Karl von Medtenburg:Stretig, geb. am 10, Diäxy 1776 40 dm 
ver, wo ihr Water Commanbdant war, verlor im 6. 3. ihre Mutter un bb ib 
Auf ber vortrefflihen Aufſicht eines Fräuleins v. Wolzogen anverfraut Nadiui 
eine zweimalige Reife zu ihrer Großmutter nach Darmftabt gemacht hatte 
ihr Vater bem bandverfhen Dienft und wählte Darmitadt zu feinem Wohn 
Hier warb bie Pringeffin ihrer Großmutter zur fernern Bildumg übergeben.” arh 
ſens viel verfprechender Geiſt empfing bier jene Richtung, und ibe bilbfamel de 
neigte fich zu jener Tugend und milden Güte hin, durch welche ſie putet ca 
ftand ber allgemeinen Verehrung warb. Der Pflegemutter Hodhgebilbeter Brit) 
vlelumfaſſender Verftand wirkte erhebend auf den geift: und gemüthvoklen 
forte die echte Frömmigkeit der Erzieherin und ihre ſtillwohtthuende Menſchenlr 
sur Nachefferung reizte. Unter ber Aufſicht der Landgräftn bewaͤhrte Demoe 
lieur, aus der Schweiz, als Hofmeiſterin ber Prinzeſſin ihe' Ergiehumgatdiel 
Unter der Leitung biefer achtungswerthen Frauen blühte kouiſe hrer 
entgegen. Fine Reife in die Rheingegenden belebte Ihe Wohlgefallen an Mita 
ſchoͤnhelten und erhöhte ihre Kenntniffe, ſowie zwei andre Reifen nach Fran 
zu ben Krönungen der Kaifer Leopold IE. und Franz H. (1790 und 1799 ia 
Sinn für ſchoͤne Kunſt bildeten, fie mit ber großen Welt bekannt machten und fie 
Ihren kuͤnftigen erhabenen Stand vorbereiteten. Bel den Unruhen des Franzöfige 
Revolutionskrieges, 1792, begab fich Louiſe mit ihrer ältere Scherfter, det ueche 
renden Herzogin von Sachſem Hitdbimghaurfen, nach Hildburghauſen/ mo fie iü 
zum März; 1793 blieb. Auf der Ruͤckreiſe nahm ſie den Borg über Franffante, R. 
too fich der König Friedrich Wilhelm N. mit dem Kronprittzen und feinem Oeue 
Ludwig befand. Die fuͤrſtlichen Schweftern wurden dem Koͤnthe vorgefleht mb 
von ihm zur Tafel geladen. Sobald Lontfe zu dem Könige eintrat, wnhrb der Are 
prinz (der jegtregierende König), ohne zu ahnen, daß fie einfl feine Gemahln un 
den würbe, von Ihrer Schönheit, vor dem Adel, der auf Ihrer Grſtalt fenwte ml 
jeder ihrer Bewegungen ſchwebte, gefeffelt. Aber größer war noch der 
den bei näherer Bekanntſchaft ihr Geift und Gemuͤth auf ihn machte. Eine Yun 
herung, wie fie unter gleichgefinnten edein Menſchen aus allen Staͤnben 
ift, erfolgte bald. Am 24. April 1793 fand in Darmſtadt die Verlebemng Behei 
Wilhelms mit Loutfen flatt; an demfelben Tage vertobte fich auch der Prinz Lat 
wig von Preußen mit Louiſens jüngerer Schweſter, der jezigen — —* 
berland. Nach der Schlacht bei Pirmaſens (14. Sept. 17 
Wilhelm II. mit den Prinzen nad) Berlin zuräd, wo am 12. Di bie in 
Prinzeffinnen eintrafen. Am 24. Dec. felerte man die Vermaͤhlung. Die Reo 
vermählten lebten der harmlofen Freude, ber Häuslichkeit und der a Zuge, 
die den Palaft wie die Hütte (hmüden. Nachdem Louife am 7. Oct. 1A 
einer tobten Prinzeffin entbumden worden war, gebar fie am 15.00.17 is 
un Kronprinzen Friedrich, Wilhelm. Als (16: Nov. 1797) ige. Gemehl da 

Thron beftieg, vereinte Louiſe die Königin mit der Gattin und Mutter. Gehen 
delte zart und kraͤftig für jedes Gute, begleitete ihren Gemahl auf Reiſen durch W 
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Provinzen: und war, wie Die Bürgerin, ihres Gatten treue Begleiterin. «Die Hul⸗ 
‚gungen ber Möller nahm fie mit freumdlicher, wuͤrdevoller Güte auf, bie unverg 
chuldeten Ungluͤcklichen fanden in ihr eine Wohlthäterin, welche fill und anſpruch⸗ 
08. the Elend milderte. Vertrauensvoll nahte ihr das ungekannte Verbienft, und 
doniſe erwarb ihm Anerkennung und Belohnung. Ihren hellen Bliden blieb nichtd 
meborgen; allenthalben gelang es ihr, das Gute zu foͤrdern und das Schöne zu 
verherslichen. . Der Adel ihrer fchömen Seele zeigte ſich bei jeder Beranlaffung, ‚und 
ie allgemeine Berebrung flieg von Zag zu Tag. 1806 rief ber Krieg ben König 
ns Feld; die Gemahlin folgte ihm aud) diefes Mal nach Thüringen, Nach bem 
ingluͤckllchen 14. Det. begab fie fich nach Königsberg, und. von. dort nach Memel. 
Kite Reiben, die ein ungluͤckliches Verhaͤngniß Über fie häufte, ‚trug, fie mit einem 
Muthe, mit einer Ergebumg, bie wahre Frömmigkeit und ein reines Bewußtſein 
em Dulbder verleihen. Am 16. Jan. 1808 kehrte das königliche Ehepaar von Mes 
nel nach Königsberg zuruͤck, und von hieraus unternahm +8 am 27, Dec. b. J. 
ine Reife nach Petersburg zum Befuche ber kalſerl. Familie. Am 23. Dec. 1809 
yatte Berlin bie Freude, das eble Hertſcherpaat wiederzufehen. Schön unb im bluͤ⸗ 
enden Glanze ber Gefunbheit erfdyien bie geliebte Zanbesmutter unter ber jauchzen» 
en Menge: Aber der Schein täufchte. Am 25. Juni 1810 relſte fie nach Stres 
ig zu einem Beſuche bei ihrem Vater, Auf dem Luftfchloffe deffelben, Hobenzies 
ip, ward fie am 30. $uni von einer Bruſtkrankheit überfallen, am welcher fie am 
19, Juli, Morgens um 9 Uhr, in den Armen ihres föniglidyen Gemahls verſchied. 
Benige Augenblicke vor ihrer Auflöfung fing fie am biefelbe zu abnen, und als 
ser Übergang in eine andre Welt ſich ihr nahte, da flehte fie nur die ewige Liebe an 
um einen kurzen Todeskampf. Als ihre Leiche am 27, Jull nad) Berlin eingeholt 
wurde, und als bie Brifegung in der Sakriftei in der Domkirche am 30. Juli ers 
iolgte, da fprach ber allgemeine Schmerz laut für den Werth der Fruͤhverklaͤrten. 
Am Morgen des 19. Dec. wurden bie theuern Überreſte in dem einfach geſchmack⸗ 
vollen Grabmale, welches ber König im Schloßgarten zu Charlottenburg hatte ers 
auen laſſen, bejtattet, Hier fieht man ihre Denkmal und ihre Statue von Rauch 
fx»). Louifens ebles Thun ale Königin, Gattin und Mutter wird fortichen, 
wenn laͤngſt ihr Grabmal von ber Zeit zertruͤmmert il. Sie war ben Edeln des 
veiblichen Geſchlechts ein ſtillleuchtendes, fichere® Vorbild. Ihrem Andenken iff die 
Yowifenfliiftung geweiht. In der Schrift der Stau v. Berg, welche 1814 unter 
en einſachen Titel „Lonife die Königin” in Berlin esichien, lernt man die Eönigliche 
Frası durch ihre Briefe aus der verhängnißvollen Zeit von 1806 und 1807 und 
usoch die Erzählung ihrer auch im Unglüd königlichen Haltung und ihres großfinnis 
en Betragens bei der Zufammmenkunft mit Napoleon zu Zilfit ganz kennen und 
ehem. Vieles in diefem rauhen Derrfcher und Emporkoͤmmlinge wird die kaͤl⸗ 
sea Nachwelt ruhiger beurtheilen, als wiz es konnten; aber [line Läfterungen der 
doͤnigin in feinen Bulletins, und fein libermuth zu Tilſit, der koͤniglichen Frau ges 
ander , wird immer ſtreng gerichtet werben. 

Rouife Ulrika, Königin von Schweden, Tochter bes Königs Friebr. Wild. 
on Preußen, geb. 1720, vermaͤlt 1744, ftarb 1782. Männlicher Berftand, einneh⸗ 
nende Beredtſamkeit, vorzuͤgliche Liebe zu den Wiſſenſchaften und eine auch im 
Bode unerfchätterte Geiftesitärke charakteriſiten dieſe Fuͤrſtin. Seit bem Tode ih» 
ed Gemahls, des Könige Adolf Friedrich (1751 — 71), lebte fie fo abgeſchieden von 
er Weit, daß fie felten bei Hofe erfchien, wegen Mipverftänbniffen mit dem Thron» 
olger. Lihr Leibgedinge betrug 133,000 Thlr. Species. Damit verfchönerte fie 
xxe Paläfte, unterflügte Suduftrie, Künfte und Wiflenfchaften, auch die Armen» 
duſer. Gleich ihrem Bruder wollte fie die Seidenzucht nad) dem hohen Norden 
ehen, und Linne unterftügte nach Kräften die Akktimatifationsideen feiner Monar⸗ 
nn. 1763 fliftete fie die ſchwediſche Akademie der Wiſſenſchaften aus eignem Der 


Va 7° Beutherbourg ' : Cem 


mögen. Diefe ging daher faft inter, bis Guſtav TIE ſie von meh NE 


gründete ferner die Bibfiothef und das Kunſteabnet zu Drommingbali manengis 


wie von jenem dr& Königs Adolf Friedrich, inner’ eine Werheitumg LTETK. 


Stodholm herausgab. Haffelquift's in Smyrna Herfegte Scirumiliitg Th ii 
köfen und erhielt ſolche der Naturgefchichte. Auf ihre Koſten zah R 
Handfäriften dieſes Gelehrten deffen Reiſe nach Patdftina Hermes) Sie waren 


gluͤckliche Gattin, ertrug aber ungern bie Abhaͤngigkeit des Könſge bonn RATE 


Dies veranlahte die Horn'ſche Verſchwoͤrung. Der König ward noc rer 

ſchraͤnkt, und die großen Kamtlien im Reiche verurfächten ihr inte Neränkung 

Ihre Söhne waren die Könige Guftao III, und Karl XIu nr Fa 
Lousherbourg (Phllipp Jatob), geb. 1730 (mad Firkite 173) m 


Strasburg einer der gröften Landſchaftemaler, hat unter Caſanova ſtudic ca 
lebt jegt in England. 1788 fing bleſer Maler an, die Rolle kines Mirndershitn: 
zu fpielen und Zaube und Blinde zu heilen. Er Hat trefflichh Atichiten nee 


ferner Schlachtſtücke. Hierher gehörten inet große Gemiäber Der Sur aufis 
Ieneiennes im Juli 1793 und Howe's Seeſteg im Juni 1794, Mowtche br 
London geflochen worden find. Bet erſterm befand er ſiſch ſegenwärngz 


die britiſche Armee begleitete, Auch werden viele Sreftüihe bon hm geruͤhmt Fin 


nee hat er vor einigen Fahren optiſche Panoramen gefertigt welche geohamänh 


fall erhielten. Auch hat er verfchiedene Blätter rädirt, unter vorichen TI urn 
baten und vier Landfchaften, welche die dier Stunden bes Tages benan 


auszeichnen. : ug 
Eouvel (Pierre Louis), ber Moͤrber des Herzogs vor Berry, geb: zu Ba 
ſan⸗ 1783, Sohn eines Kraͤmeid und Karhotfe, diente als Gateree turben the 
Staͤnen. Bon Jugend auf zeigte er eine finftere Gemlichsart, liebte Mrbriefaniier; 
Enſamkeit und Sparfamteit; dubel war er ſehr verſchloſſen und connce Mani 
ruch ertragen. Er wechſelte oft feine Meiſter, noch oͤfter ſeinen Ute 
hatt. Nach allen erwieſenen Uniſtaͤnden war' er ein fanacfcher excendrifcher Sept 
Er haßte die Bourboũs und wollte ihr Geſchlecht und alle Feiner Fraukreicht von 
tilgen, zuerſt den Herzog von Berry, weil durch Ihn deis Haus Nachkomma wm 
warte. Als bir Prinz am 13. Febr. 1820, gegen 11 Uhr Abends, feine Sau 
fin aus der Oper an den Magen führte, drängte fih 2. zw ſhm hinan, fcho im 
Bei der linken Schulter und ſtieß ihm ein Meffer in bie rechte Setee. Auf den fm 
Schrei des Prinzen eilten die Platzadjutanten und Gardeſoldaten dem Diltte 
nach, der ergriffen und in die Wache des Opernhauſes geführt wurde, 
wart des Miniſters Decazes verhört, gefland er fofort, daB er feier :6: Tuhet 
und allein den Entſchluß gefaßt habe, Frankteich von den Wiourbons gzu⸗ deſtrien 
bie er für des Bandes ärgfte Feinde halte; nach dem Hetkoge: von Vrery habe er de 
Übrigen und zulegt den König ermorden wollen. Der Pederß toarb: bon: der Yahh 
kammer geführt. Drei Donate lang dauerte die Unterſuchteng,/ und 6200 Zeus 
wurden abgehört, um Mitfchuldige zu entdecken. Endlich erffärte der Bramab 
procurator Bellart fr ber Anklageacte vom 12. Mai, daß man Beinen entbect habe. 
Am 5. Juni trat 2. in der Mitte von zwei Rechtsbeiſtaͤnden vor Me Schercin dee 
Gerichtshofs der Pairskammer. Der Präfident der Kammer, ber Karzle tk 
Day, verhörte ihn. E. erklärte, daß ihn Leine perſoͤnllche Beleidigung, fuban 
allein bie Ecbitterung Über die Anweſenheit der fremder Truppen ſchon 1088 m 
dem Mordplane verleitet, daß er, um ſich zu zerficeuen, Ruſen gemacht anb I 
Inſel Elba beſucht, bort aber weder mit Napoleon, noch nttdeffen Begleiternan 
Unterredung gehabt , dann aber nad) Napoleons Rückkehr won’ Etter Is den Half 
lichen Staͤllen Dienfte ale Sattler genommen und hierauf Im dert koͤntglichen ER 
fen diefe Anſtellung behatten habe. Keine polttifche Partei, kein Venſch gabe iin 


dazu verfeitet, noch darin beftärkt. Ex Babe me Zeitungen noch Fieafühisifsen gelcfen 
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he geſtand, daß feine That ein furchtbates Werbrechen fei;- er babe ſich allein fig 
Frankreich aufopfern wollen. 2.8 Vertheidiger fchüpte den Wahnſiun einer fire 
Fee (monomanie) vor und berief ſich auf die Bitte des ſterbenden Primgen ind 
Web Moͤrders Begnadigung. Hierauf las L. felbit einen mit frechem Wioge abgen 
afen Aufſatz zur Vertheidigung feiner That vor. Der hohe Gerichtshof verint 
heilte ihm zum Tode. Nach langer Weigerung nahm er den Beſuch eines Gerflliv 
ben an; allein am Tage feiner Hinrichtung , den 7. Sunt 4820, Hörte er meht 
uf deſſen Horte, fonberm betrachtete die Menge, die ſchweigend zufah, wie Fein! 
Haupt unter der Guillotine fiel. S. d. Advocat Maurice Mejan „Hist. du pro- 
de de Lourel, assassin eto," (2 Bde, , Paris 1820), | 
Louvet de Couvray (Sean Baptifte), geb. 1764 zu Paris, Verfaſſer 
imes ber ſchluͤpfrigſten erotiſchen, aber auch geiftreichften Romane der Framzoſen, 
os ‚Saublas‘, und Bolksrepräfentant im Laufe der Revolution, hatte fidy dem 
Buchhandel, dann der Mechtstunde gewidmet, Als Bironbift am 31. Mai 1793 
eaͤchtet, durchierte er unter taufend Örfahren ganz Frankreih. Eine Geliebte, die 
le unter dem Namen Lodoiska kennen, verbarg ihn endlich in Paris bei ſich in el» 
tee von ihr ſelbſt gefertigten Verſtecke. Die Klugheit gebot auch hier Entfernung. 
: flüchtete ing Juragebirge und biieb dort his nach Robespierte's Sturge, worauf 
u it den Gonvent zuruͤckkehrte. Ex hat biefen Zeitraum feines Lebens in den ſehr 
sgtehenden (vom Acchenholz und E. Fe. Cramer überf.) „Quwelques'notices pour 
Ristoire'' befchrieben. Sein vielfach bewegtes Leben, das jet vom einer Partei 
man Baterlanbe, deren lare Sitten er einft in feinem Faublas“ ziemlich ſchleier⸗ 
6 Hinſtellte, mit manchen Anekdoten beſchmutzt wird, endete ben 25. Aug. 1797, 
. bat noch andre Sachen geichrieben , von denen mehre Bezug auf bie damaligen 
fſentlichen Angelegenheiten Frankreichs haben. Das von ihm unter Route 
Rinifterium herausgeg. Wetfeblatt „La sentinelle” fol, wie man jet behauptet, 
lei zu den Worgdngen am 10. Aug. beigetragen haben. Madame Roland charab⸗ 
wifirt im ihren Memoiren 2. auf folgende Art: „Es iſt unmoͤglich, mehr Geiſt 
vis Anmaßung und meht Gutmuͤthigkele zu vereinen; muchig wie ein Loͤwe, 
fach wie ein Kind; gefuͤhlvoller Menſch, guter Buͤrger, kraͤftiger Schrifefketter, 
pent faire trembler Catilina à la tribune, diner avec les graces et sönper: 
rec Baehauniont“. Ä — 
Louvois (Françols Michel Le Teiller, Marquis de), Sohn bes Kanzlers 
ad Seaatoſecretairs Le Telller, geb. 1641, ward 1666 in einem Alter, we An⸗ 
vs ram In die unterfien Stelien eintreten, Ludwigs XIV. Staats ſecretair und 
megeminiſter. Wenn der Staat des Krieges wegen, der Krieg aber des Kriegomi⸗ 
ſters wiegen nothwendig iſt, fo kann 2. als der größte Kriegsminiſter angeſehen 
den. ine umfaſſende Kenutniß f. Geſchaͤftskreiſes, tiefe Einficht in das Weſen 
e Hrlegsverwaltung, ungemein viel Verſtand, noch mehr Willenskraft und die taſt⸗ 
refte Dhaͤtigkeit geichnen dieſen um die Zeiumphe ber großen Feldherren Ludwigs: 
je verdienten Befchäftemann vor allen feinen Vorgängern aus; aber wenn für’ 
von Miniſter wichtige Begriffe von Menſchenwuͤrde, Staatszweck und Bürger 
>hl unbedingt nothwendig find, fo war L. kein großer Staatsmann, amı allees 
igſten ein guter Bürger oder ein edler Menſch. L.'s Verdienſt um Frankreich 
daher, aus dem wahren Standpunkte betrachtet, fehe untergeordnet, wenn «6 
m überhaupt, da er feine ſeltenen Geiſteskraͤfte felbfifüchtig mißbrauchte, zuge⸗ 
mden:werden darf. Mur als Schöpfer, Ordner und erſtes Triebrad der nach ma⸗ 
Matiſchen und politifchen Berechnungen zufammengefegten Maſchine des Krieges 
ſeuso kann man ihn einen Meiſter in ſeinem Jache nennen, ben fein Werk über 
© bat, und deſſen Denk und Handlungsweiſe mit ihm nicht ausgeſtorben iſt. 
ꝛo von Richelleu vernachlaͤſſigte franz. Kriegeverwaltung dankte ihm bie Einfühs 
ag ber Arfſicht uͤber die Muſterungen amd eine zweckmaͤßige Heerſchau; uner⸗ 
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muͤdet —— und mit FE Feſtigkeit hielt er die Krlegkzucht auftecht unsdıge 
woͤhnte ſelbſt die Feldhetren an Gehorfam. Das Genier und Artilleriewe ſen echia 
ten zuerſt von ihm jene treffliche Verfaſſung, die ſpaͤter, bei volllemmenet (inte 
Eelung, diefen Waffen fo grofe Vorzüge gegeben hat; body. waren hier Bauben 
und Golbert feine Mitarbeiter, (Bat. bie Geſchichte des franz. Heerweſens in Fan, 
Audouin’s, Hiſtoriographen des Kriegsdepots in Paris, Hiatoire de Leie 
stration de la guerre“, Paris 1811, 4 Bde.) Als Staatemann betrachtet mu 
Lin. bem glängenben Zeitalter Ludwige XIV. der Daͤmon des Kriegs und benden | 
ſtoͤrung. Die Schaͤtze, welche Colbert geſammelt hatte, verſchlang die wilde 
ſchaͤftigleit ſeines Nebenkuhlers. Sein Vater hatte Ihm dem Koͤnige altseiam 
jungen Menſchen vorgeſchlagen, ber zur Arbeit tauge und aus dem fichnkeikäiten 
tuchtiger Mann biden laffe, wenn Se. Majrftät ſich die: Mühe gaͤhen hn 
‚ten... Ludwig fühlte ſich geſchmeichelt, dee Lehrer feiner Miniſter zu feinz sentunin 
‚wies 2,, und: biefer benahm ſich ganz als Anfänger. Während» aberiber Knie 
glaubte, Alles allein zu thun, wurde K. der unumſchraͤnkte Gebieten des Heccu 
Die Generale mußten ihm unmittelbaren Bericht abftatten.; Nur Zurmne sent 
warf fich biefer Abhängigkeit nicht, ſondern fchrieb an den Koͤnig ſelbſ der 
dennoch % diefe Briefe mittheilte und. fie nad deſſen Meinung -beautmorkate, 24 
verwickelte ben König bald in fühne, weitgreifende Plane, deren Yusfkbrung am 
ber eifernen Thaͤtigkeit und ber (kreiigen Arbeitö: und Dienſtordnung des Mini 
ſters moͤglich war. Indeß fah ber despotifche und eigenwillige Mannimel wine 
ber König ihn nicht liebe; darum fuchte er fih ihm, und wäre es ufKofimies 
Staats, unentbehrlich zu machen. Sein Genie kannte kein befferes Midi zubie 
ſem Zwecke als den Krieg. Daber Überredete er den König, ſich teok der fein 
lichſten Entſagung auf ale Anfprüche, der Franche⸗Comté und der panifchen Ai 
berlanbe gu bemächtigen. Aus diefem Kriege (1667 und 1669) entfpannfkdudins 
Reihe Eroberungsktiege, welche Frankreich entkräfteten. : Dem amrubigucbrgeigs 
gen, hertſchſuͤchtigen und unbeweglichen K. waren alle Mittel gleichgiltig, ‚ten 
nur zum Zwede führten. Er felbjt war nicht Felbherr, wollte es aber ſein anf 
frengdes Verdienſt neidifch, im Hoffe, unverſoͤhnlich, in feinen Weſchluͤſſen gumwalt 
ſam und unesfchätterlich, babei-eiferfüchtig auf feine- Gewalt, opferte en Aich, je 
gar verdienftvolle Feldherren, feinem Ehrgeize auf. Nicht felten ‚mer er mm. Am 
VKoßlllen des Kriegs ſelbſt Schuld, indem er Alles durch den. von ihm, autgehemärn 
raſchen Umtrieb.der materiellen Kräfte , duch Thaͤtigkeit, Amang ur: Dchwckea 
zu erreichen glaubte. Sein Stolz machte ben Kaͤnig andern Maͤchten verbait. 
Nach dem aachener Felebrn (1668) nährte er in Ludwigs Seele den Orb gagen die 
Mieberiänder. Gin wohlausgerüftetes Heer von 180,000 M. machte den uumel> 
tiſchen Rachekrieg von 4672 leicht; daher bewog 2. den Kaͤrig, die guoßen. An⸗ 
bistungen ber um Frieden bittenden Hollaͤnder zu verwerfen. Ras brachte be 
Repudiik durch ſchimpfliche Foderungen zur Verzweiflung. audre Mächte: engeif 
fen fie Holland die. Waffen: fo warb Frankreich in einen Gjaͤtrigen Cries wu 
wickelt. Auch dann, alß Conde Amflecham mit dem Heere ſchnell zu Iherfallen 
vorſchlug, war L. andrer Meinung und le den ang Des: Suiegd Durch 
Befegung ber. Feſtungen. So gewannen bie Doländer Beit ‚Die. Schlechen ze 
öffnen, und das —— Heer mußte ſich zuruͤckziehen. Mach bein Zeichen yon 
a forgte L. mit verdoppelter Kraft für die taktiſche .— bes Dee 
Dabei hielt er an allen beutfchen Höfen Spione: :Ieut fingen bie 
* Reunionenan ; Öftseich widerſprach dieſem Raubſoſtea; allein, waͤhread zann 
mit dem deutſchen Kaiſer friedlich unterhandelte, ruͤckte L wit einem Hoere war die 
deutſche freie Reichsſtadt Strasburg und bewog durch Furcht und Geh bie Wuͤche 
zur Übergabe (30. Sept. 1680). Auf gleiche — mußte Bonfflens ſich Gele 
les, bes Schluͤſſels von Italien, bemaͤchtigen. Um dieſe Zas rgus hie Ges 
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„Maintenon(ſ. d.) Einfluß auf den Koͤnig. Der argwoͤhniſche 8: Bor Alles auf, 

ven ſeinlgen zu behaupten; es gelang ihm aber nur, bie Öffentl. Bekanmtmachung 

ver Ehe des. Königs mit jener aufierorbentlichen Frau gu hindern. Nachdem er ſich 

raͤmlich vergeblich bemüht hatte, den König von diefer Verbindung abzurathen, 

ief er ſich von ihm das Wort geben, daß die Ehe nie öffentlich erklaͤrt wuͤrde Wei 

vr Trauung war er ald Zeuge zugegen, Einige Zeit darauf hörte er, bie Be⸗ 

anntmachung follebennoc; erfolgen; da vereinigte er ſich mit dem Eczbiſchof von 

Paris, Harley, um den König an fein Wort zu erinnern. Noch vor dem Eins 

teitte des Praͤlaten warf ſich E. zu den Füßen des Königs und befchwor bemfelben, 

Ihnmeher das Beben zu nehmen, als die Krone fo herabzuwürdigen. Ludwig wollte 
ſich Iodmachen ; aber 8; Heß nicht eher ab, feine Kniee zu umfaſſen, als bis'ber 
König ihm fein Wort aufs neue gegeben hatte; Diefer Zug, der etwas Ähnliches 
mit einer ruhmwuͤrdigen Handlung Sully's hat, beweiſt, daß 2. eine ungewoͤhn⸗ 
liche Kraft des Geiſtes und eine Hoheit des Willens beſaß, die, von Religion, Liebe 
und Gerechtigkeit geleitet, ihn zu einem wahrhaft großen Manne gemacht haben 
mürben. Frau v. Maintenon verfuchte umfonft, als Gemablin des Königs am 
Hofe vorgeftellt gu werden ; Ludwig bat fie, ihm nichts mehr darüber zu fagen. 
Seitdem arbeitete die beleibigte Frau an dem Sturze bed Minifters. As der Re 
nig das für den Staat fo verberbliche Bekehrungswerk der Reformirten in Frank⸗ 
reich unternahm, rieth 2. , der auch im Frieden feine Soldaten gebrauchen wollte, 
Gewalt an die Stelle der Überrebung zu ſetzen. Außer den harten Edieten, welche 
ertaffen wurden, fehrieb er noch befonbers an bie Gouverneurs in den Provinzen: 
Es ifb der Wille des Königs, bag man bie aͤußerſte Strenge alle Diejenigen empfin« 
dent laffe ‚bie Sr. Mai. Religion nicht annehmen wollen”. Er fandte Dragoner 
zu Kaufenden in die Provinzen , um bie Gemwiffen zw unterjodhen, und der König 
Ueß died zu , weil L. ihm eintedete, es gefihehe, um unruhige Bewegungen zu uns 
terdricken. Aber vergebens ließ er die Grenzen bewachen. Gegen 700,000 flei⸗ 
Fige Würges wanderten aus, Bald darauf gab die augsburger Ligue, weiche bloß 
ung gegen erobertingefächtige Angriffe zum Zwecke hatte, dem „Ariege« 

miwier einen Vorwand; in Deutichland einzufalen. Diefer ſtolze Mann, der 
ſeit Colbert's Tode. audy Die Dheraufficht uber did koͤnigl. Gebaͤnde führte, bemerkte 
naͤttilich, daß fein Anfehen heim Könige abnahm. Ludwig baute damals Trianon 
und dußerte gegen ihn, ein Fenſter fei nicht fo groß, wie die übrigen. Der Piinb 
flee widerfprach hartnaͤcklg, ſodaß der König endlich die Fenſter durch Lenotre meffen 
Geh. Es fand ſich, daß L. Unrecht hatte, und der durch den Streit gereizte Koͤnig 
ließ ihn darüber in Gegenwart ber Arbeiter hart au. Dieb erbitterte ben Miniſter. 
„Der König”, fagte er zu einem Vertrauten, „fängt an, fi) ums Altes bekuͤm⸗ 
mern zu wollen; man muß ihm durch einen Krieg etwas zu thun geben; umb bei 
Gott! er ſoll Krieg haben! Er oder ich muß ihn haben”. In Folge dieſes Ent» 
ſchtuſſes fielen Hunderttauſende durch das Schwert. Denn ſtatt den augsburger 
Bund durch Unterhandlungen zu trennen, riß er das Cabinet von Verfailles zu 
dent politiſchen Fehier Hin, dutch einen Einfall in Deutſchland (1689) ganz Eu⸗ 
ropa gegen ſich zu bewaffnen. L. ahnete nicht, daß er dadurch ſich ſelbſt ſtuͤrzen 
würrde, Dee Seeminiſter Seignelay rieth, vorzuͤglich England anzugreifen, um 

Wilhelm HI. zu entthronen. Allein L. ſetzte ungeſtuͤm feine Meinung durch, ben 

Krieg hauptſaͤchlich auf dem feſten Lande, wo er Alles leitete, zu fuͤhren. Ludwig 

XIV. wollte jedoch Seignelay's Plan nicht ganz verwerfen. Daher ergriff man 

halte Maßregeln; und England erlangte feit dem Siege bei la Dogue das entſchie⸗ 

bene libergewicht zur See. Die Anftvengungen aber, bie man auf den Landkrieg 
wandte, weichen Ladwig mit 300,000 IR. führte, erſchoͤpften die Kraft der Na- 
tion. Zugleich ſchaͤndete 2.5 Art, den Krieg zu führen, die Ehre bes Könige und 
malte den Namen der Franzoſen in ganz Exsopa verhaßt. Umter dem Vorwande, 
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bie Grengen Frantkreichs durch eine Würfte ficher zu Meilen und zu enhäriberen, bei 
ber Feind aus den Grensftädten keine Waffenpläge mache; Ueß Lim | 
Jan und Febt. 1689 die Pfalz in eine Eindbe verwandeln; Beibelberg, Man 
heim Worms, Speier und viele andre Stäpte, nebſt einer großen Baht 
wurden ausgepluͤndert und verbrannt. In Speter entweihten die ſrang Sälwatın 
die Graͤber der ſaliſchen Kaiſer. Sie raubten die ſilbernen Gärge, fireisten iu 
° Heftes der Todten umber und trieben mit den Schäden der Raifee ihn Span 
Frau u, Maintenon machte ben König auf diefe Gräuel aufırerffam. Ehre 
terfagte daher dem Minifter, welcher auch Trier verbrennen wolte, SH Barband | 
Bivei Tage darauf ſchlug 2, diefe Mafregel aufs neue vor und ſagte zum Knien, 
weil ihn ohne Zweifel ein zu zartes Gewiſſen bindere, im die Berftörumig ven T 
einzuwilligen/ fo habe er, ba Krieg und Mitleid ſich nicht vertruͤgen / Urr dea 
wiſſen des Königs jede Unruhe au erfparen, ed auf fih allein genommiem int iun - 
Ellboten zur Bollziehung ber Befehle bereitd abgefandt, Diefe Kübribeiezeigteiikn 
Zorn des Königs fo fehr, daß er die Feuerzange vom Kamin nahm und adfin : 
Minifter losſchlagen wollte, Frau v. Maintenon warf ſich zwoiſchen Beide, unbi 
verlleß in groͤßter Beſtuͤrzung das Jimmer. Der König rief in zuruͤck vr veſ 
ihm mit funkelnden Augen: „Senden Sie ſogleich einen Courler ab, der zu * 
ter Zeit eintreffe; wird auch nur ein Haus verbrannt, fo haftet Ihe Kepf daſ 
Der erfle Courier war aber noch nicht abgegangen. Bald ‚darauf reigte der Mine 
fier dan König aufs sene durch Widerſpruch fo , "def: ditfer made Tem Sooche 
Dies antergenb die Geſundheit des ehrſuͤchtigen Mannes, und er ſtarb 9, 26 Fa 
161, Der Koͤnig bedauerte feinen Verluſt nicht; dr ſchien ſogar freh, son Yie 
ſerr uſetgen Miniſter befreit zu ſein, nd —— dem Ray Jakob IL: Seuurt ußðbeſ⸗ 
few Deiteidoebenugungen antwerten: „Um uhfere Angelegenheiten witdes Bad 
nicht weniger gut flehen“. Mach Duckoes treffenden Urthril mE man ker Er, "ii 
font Oruͤnder des Despotismus der Staatöferretaire, zwri Seiten urzesfdhiiktn. 
As Winifter war er in der Leitung des Kriegsweſens eingig; als Mihagen: bar su 
ein Ungehruer. Er bat den Staat feiner Ehrſucht, feinem Unmuthe viele eder 
Beinen Auftoallung feiner Cigenliebe aufgeopfirt. ber — — 
fih:wentg ſagen. Er war ganz Miniſter. Seine Äinter waren 
Baufte- die Herrſchaft Mendon und verwandte auf die Anlagen dafelbſt mehre = 
lionen. Der König gab der Witwe für Meudon 900,000 Livres nnd Eheife: MH. 
Louvre, der alte koͤnigl. Palaſt zu Paris, am nördlicher Ufer Dex Eiisien, 
ein:prächtigen, erſt unter Napoleon vollendetes, vierfeitigas Gchbäube, zuin eimlins 
Huoſe in der Mitte. Der Urfprumg ſeines Namens und die Brit. feitse seat in 
bammg find unbekannt. Man weiß nur, daß Phillpp Auguiſt 12145 elta Bine 
und el Span ee dafeibft anfegte, daß Kart V. (1364 — 80) Duk Bubdube 
und feine Bibliothe, ſowie feine Schatzkammer dahin braikte, unibuuß 
Franz I. (15238) denjenigen Theil des Schloffes errichtete, weicher jetzt Bad die 
Loudre heißt. Heinrich IV. legte ben Grund zu der prachtvdilen Galerie, weidhe 
das Lonvre an der Sübfeite nit ben Tuilerien verbiedet; Lnbeig BUBEE: erkannte 
das Mittelgebaͤude, und Ludwig XLV., nady den Angaben bes dadukch beräkest 
geroorbenen Arztes Perrault, bie prächtige Sagade gegen Often, nebft ber Gelen⸗ 
made ded Louvre, noch jetzt das vollendetfie Werk der Baukunſt in guy Frastßueidh. 
Später wählte Ludwig XIV. das von ihm. erbatıte Schloß zu Verfallles zus feine 
Aufenthalte. Nachdem Mapolson dns Schloß der Tuilerien bezogen hatte, fung 
ex au, der oben erwähnten Galerie gegenüber eine zweite Galerie eebnumm zu laflen, 
mittetf weicher bie beiden Pasdfte ein großes Ganzes, mit einem haͤnglich virreckb⸗ 
gen Hofe in der Mitte wuͤrden gebildet haben, ‚bie aber bei feiner Ürenstuifagung 
erſt — sine Länge von 95 Klaftern vollendet war und ſeitdem nicht Fsnugefegt-ifl: 
der Revolutien befindet fich in dem untern Chrfchaffe,denSamucebin Antiken⸗ 
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ammtlung, auch finden bie Aueſtellungen der Erzeugniſſe des Matſonalkunſtflalßes 
aſelbſt ſtatt, und die Alabemien halten ihre Sſchungen darinı Die Ehrt bdes 
ouvre haben, bie ehemals im Frankreich die Erlaubnißß, im alle koͤnigl. Schloͤſſer 
nit der Bacoffe einfahren zu duͤrfen. Anfangs war dies nur ein Worcedht der Prin⸗ 
en. Als aber 1607 ein Herzog tinter dem Vorwand einer Unpaͤßlichkeit in’ das 
ouvre fuhr, gab ‘Heinrich IV, nicht nur ihm, ſondern 1609 auch dem Herzoge 
. Bully vie Erlaubniß, ſolches beſtaͤndig chun zur duͤrfen. Endllch erhlelten waͤh⸗ 
end der Mindetjaͤhrigkeit Lubwigs XIII. alle hohe Kronbramte und Herzöge don 
Maria v. Medici daſſelbe Vorrecht. 

Lovelace (Richard), ein engliſcher Diet, der 1658 ftarb,, und beffen 
Sedichte in einem reinen ‚ leichten und flirfenden Style gefchrieben find. Michard⸗ 
on Hattein.d. NM. — in feiner „Clariſſa“ einen Wuͤſtling gleichſam in der 
oöchſten Potenz aufyeitclt; ges man einen frinen Verführer der — eben 
kovelacte zu nennen pflege 

Loͤwen (Johann Faraqh, Dichter, geb. 1789 zu PEN ds 
Rede Kubirt, geriet nachher in Verbindung mit dern Theater, dei dun tha 
‚er auch nicht gluͤcken wollte, And ſtarb als RXegiſtrator zur Koſtock My4.E 
ſchrieb meer Lehrgedichte nach der Mode der Zeit. Beſſer gelungen Tinwfoku 
eithten Erzaͤhlungen, unb in ber ſcherzhaften Ballude ober Nomanze rapie co 
mit Gleim den Ruhm ber erften Einführumg in bie deutfche Perle, VAuch ven 
einen Luſtſpielen find mehte gelangen und ergotic zu nennen. : Sane- Geile 
ten erſchienen (Hamburg 1765) in 2 Bdon. ea 

Löwen (koeven, Leuven, franz. en chemal/ Haapeſtadt ei 
ne® der vier Geblete des Herzogthums Brabant, jetzt die Hauptſt. cides VBegteld 
dee zus Könige. der. Niederlande gehoͤrigen Vrorm Saͤddrabant, Uegt ik yes 
Elufſe Dyte und an einem Canale aus demſelben in die Rupel, wodurch fie uni 
Mecheln und der Schelde ih Verbindung ſteht. Sie hat einen großen Umfang; 
aber Gaͤrten und Acker nehmen faſt zwei Drittel davon: en. Man fludet hier 7 


Æirchen, 6 Kloͤſter, ein praͤchtiges Invalidenhaus, 4000 Haͤuſ. mb: 25.400.€. 


Die vom Herzoge Johann IV. von Brabant 1426 geftift. Univerfftaͤt, zu welchet 
vier Collegia, eine betraͤchtliche Bibliothek, ein botaniſcher Garten und: in anato⸗ 
miſches Theater gehörten, zählte im 16. Jahth. 6000 Studenten. Meachdem fid 
Dutch den ſrunz. Revdolutionskrieg eingegangen war, ward fie ſpaͤter Im ein Lydeum 
derwandelt, iſt jetzt aber hergeſtellt und am 6. Ott. 1817 feierlich eroͤffiet worden 
Zur Unfange des 14. Jaheh., wo die Stadt 200,800 Einw. hatte, ernaͤhrten die 
di⸗ſigen Wellm» und Taclabeiten gegen 100,000 Ardeiter, vor denm ſich abet 
nach dem hart beſtraften Aufftande 1378 vide nach England begabem und dem 
Grunud zu ben dortigen Duchfabriken legten. - Am tolchtigften find jetzt die Wie 
bramenien, die jährl. gegen 150,000 Faͤfſer autfuͤhren; fetten ſind hiet zwei Zu⸗ 
ckerſledereien, eine Cattundruderei, Baumwollenſpinnereien und 10616 12 Blond» 
faͤrbeteien; auch wird ein betvächtlicher Getreidehandel getrieben. 
2öwendal (Utrich Friedrich Woldemar, Graf v.), Urenkel Srheditähe IH, 
Königs von Dänemark, geb. 1700 zu Hamburg, begann 1713 In Polen feine 
riegerifche Laufbahn, war 1714 Capitain ımb trat als Freiwilliger im die Dienfbe 
‚ weiches mit Schweden Krieg: führte. 1716 ging er nad) Unzarn 
und zeichnete fich in der Schlacht bei Peteriwardein und bei den Belagetungen von 
Temeswar und Belgrad aus. Dann nahm er in Sardinien und Sicllien an allen 
Schlachten des Krieges 1728 bie 1721 Antheil. Mährend des Friedens flırdiere 
er da6 Artilerie» und Genieweſen; darauf warb er vom Könige Auguſt von Polen 
in defien Dienfte er trat, sum Feldmarſchall and: Geweralinfpector dee: Fhchfifchen 
Sufanterte ernannt. Der Tod diefes Monarchen (1733) gab ihm Selegenheit 
ſich durch feine muthige Wertheidigung Trakaus auszuzeichnen. - Yeye uam ihm 


Bombe .-Boyobe 


die Kalſerin vom Rußland in ihre Dienfle und war mir feinem‘ Inte 
Keim und Ukraine fo zufrieden, daß fie ihm zum Befehlshaber ihrer Armeen u 














nannte Bald nachher ſog ihn Ludwig XV. in f. Dienfte, Er wurde 1743 Gras | 
lieutenant und zeichnete ſich 1744 bei den Belagerungen von Menin Dem | 
Greibuirg durch Klugheit und Tapferkeit aus. 1745 befehligte er bad Dieferbeuome | 
Inder Schlacht bei Fontenoi, am beren gluͤckllchem Ausgange er wähmlichen 25 


theil hatte. Dann eroberte er Gent, Dupenarde, Dftende und Meuperei 
folg. I. nahm er ’Echufe, Sasde-Gand und die übrigen Feſtungen von 


bifh = Flandern, indem er zugleich Anſtalten zur Vertheidigung von Anwen | 


träfii Bergen op Boom , welches bis bahin für unnehmbar gehalten a ne 
und von einer zahlreichen Befagumg und von einent noch gahleeihiernDrett, Base 


ihren Thoren ein Lager aufgeſchlagen hatte, vertheidigt ward, Veroberte er beim 


erdffneten Laufgeäben am 16, Sept, 1747 mie Sturm. Am folgertden 


Ti 
empfing er den Marſchallsſtab. Er ftarb 1755: 8. beſaß im Gmnierkefan u 


ber Geographie und Taktik die gründlichften Kenntniſſe und ſprach — * 
beutſch, engliſch, italieniſch, ruſſiſch und franzöſiſch mit gleicher 


Mit dieſen Vorzuͤgen verband er eine ſeltene Beſcheldenheit und ——— 


Gleich dem Marſchall von Sachſen, feinem vertrauteſten Freunde A 


Studium ber Kriegswiſſenſchaften mit dem Genuſſe ber rauſchendſten *⸗ | 


gen zu bereinigen. 

Lorodromie (ge), Schleflauf ber Schiffe, d: I. das Scffen intel 
Bug außer den 4 Hauptwindflichen. (6. Schifffahetekunde) 

ı Loyeola (Ignaz oder. Juigo v.), Stifter des Ordens der rn 
——— Sechloſſe Loyola in der ſpaniſchen Provinz Guipuscen , 
wow Ih Rindern eines ſpantſchen Edelmanns, verkebte feine Jugend am — 
Wer Könige von Aragonien, Ferdinands V. (des Katholiſchen). IE Ir ſein 29, 
biete eu im Militair. Ex war ritterlich tapfer, eitel und galant und machte mis 
eimäkige Berfe. Bei der Belagerung von Pampelona durch bie Franzoſin 
er an beiden Beinen fo verwundet, daß, nachdem bie Deilung [com volfenbet, © 
dennoch, getrieben von Eitelkeit, ben einen Fuß, welcher nicht gerade tiorbeit nam 
noch einmal zerbrechen lieb, um nur wieder, wie vorher, den Frauen zur nefälin 
Während -biefer gweiten Heilung wurde aus bem MWeltkinde ein Heiliger. Erna 
naͤmlich, um ſich Unterhaitumg zu verfchaffen, eine Menge Heiligeniegemben 156 
das Reben des Erloͤſers. Dadurch ergriffen, fing ex an, zu faften und m 
beten, zu berenen und fich zu geißeln. Er entſagte bem Frauendienſt quf 
den. und weihte ſich der Hinmmelokoͤnigin. Sobald er hergeſtellt war pligem 
ws in einem ſchlechten Gewande nach dem Montſerrat, wo er dem wundeec 
tgen Marienbilde feine Waffen weihete, zum Ritter ber heil. Jungfrau m 
Härte und endlich ſich Im Hospital: zu Manrefa (einem benachbarten ldinm 
Oete) eiaquartiete. Bier faſtete er bis zum Verſchmachten, geißelte ſch 
drej Mat und bettelte ſein Brot vor den Thuͤten. Da ihm indeß biefe Bebendan 
noch nicht ſteeng genug zu fein ſchien, fo verbarg er fich im einer Felfenhößte und 
marterte feinen Leib dermaßen ab, daß man ihn eines Tages bemußtlos fand umb 
wieder in das Hofſpital btachte, wofelbft er nun 10 Monate blieb, dann aber (ih 
in Barcelona: einfchiffte, um das heil, Grab zu beſuchen. Sein Plan, in Pak 
ſtina fi dee Belehrung: der Mohammedaner zu wibmen, warb von dem Wiss 
tee des heil. Grabes, dem Provinzial der Franelskaner, gemifibilligt ; er Faber > 
her nach mancher Faͤhrlichkeit über Venedig nach Barcellona zurück (1524), bb 
gann dort die Grammatik zu ſtudiren und erbettelte Ulmofen. Nah Ziäbeiam 
Aufenehalt daſelbſt ging ex auf die hohe Schule vom Alcala, wo ſich einige Sirineb 
verwandte an ihn auſchloſſen. Die Inquiſition aber lieh ihn feines feltfärnen Br 
chend wegen, als ber Bauberet verbächtig, in einen Kerker ſtecken, qus melchen 





. Lübeck (Hürftenihen) 77° 
erierft 1528 wieder erlöft wurde, tonrauf er mac; Parid ging, um feine Studien 
fortzufehen, die freitich In nichts Anderm als dem Grübeln uͤber adceliſche Bu⸗ 
her beitanden, Hier wurde er mit mehren theils gleich ihm uͤberſpannten, theils 
rfuͤchtigen Landeleuten und Franzo ſen (Lalnez / Salmeron, Bovabilla, Rodel⸗ 
guez, Deere Favre. A fogl. Befuiten, Rainezic]) bekannt. - Sie emtwarfen 
ben Plan, einen Orden jur Belehrung der Helden und Sünber zu fliften, und am 
Dimmuelfahrtötage 153% verbanden fie fich fm der unterlrdiſchen Eapelle ber Abtei 
su Montmartre feierlich zu dieſem geoßen Werke. Da indeß einige biefer Keute 
ihre theologifihen Studien noch nicht beendet hatten, ſo braab- ſich BE bie zu dieſem 
Beltpunkte wichre nach Spanien. Endlich fam man 1635 aufs neue in Venedig 
zuſammen, don wo ſie nach Mom xeiften , um vom Papft Paul EHE. die Beſtau⸗ 
gtind des Ordens zu erhalten.’ Diefe erfolgte, und nim ward das dreifache Werlibbe 
bee Keuſchheit, bes Grhorfans und det Armuth im’ die Hände des Nuntlus Ber 
ralli zu Venedig abgelegt. Wie hlerauf der Orden ſich weiter ausbilbete und welt⸗ 
hiſtotlfch ward, ſiehe Sefuiten. Ewurde 1548 zum erſten Ordenb genecral er⸗ 
nannt, obgleich eſgentlich Lainez/ fein Nachfolger im Amte, ſchon damals als die 
Seele und der Begründer und Ausbilder des Ganzen zu betrachten war. Dutch 
feine heroiſche, alle feine Gefaͤhrten mit fortreifende Brgrifterung hätte Igmay' jene 
Aus zeichuung wol verbient, toen ihm auch von den geifligen Eigenſchaften, die 
ein folcher Poften erfoberte, die meiſten abgehen mochten. Denn noch hatte-er 
ſich nur al inen gutmeinenden geiftlihen Abenteurer geeigt, ber ſich von gehab⸗ 
ten Bifionen überrebete und ſum Delden der Kirche vom Gott berufen glambie, 
Auch als General trieb er mit einem Eifer, ber feinem Berftand wenlger als ſeinem 
Herzen Ehre macht, Nebendinge, bie geringern Gliedern ſchicklicher zugekommen 
oären, Er verrichtete in ber Kirche feines Drbendhaufes zu Rom die niedrigften 
Dienfte, gab ſich, obwol ber italienifhen Sprache nit einmal mächtig,’ zum 
Unterrlcht Eleiner Kinder ber umb fammelte Almofen zur Verforgumg der Juden 
und Freudenmaͤdchen, beren Belehrung er fich ganz befonbers angelegen fein ließ. 
Er ſtarb den 28. Juli 1556, erſchoͤpft von Anſtrengungen. 43 3. darauf ward 
ex von Paul V. felig , fpäter von Gregor XV. heilig gefprochen, und fein Feſt in der 
kathol. Kirche auf den 31. Juli geſetzt. Man hat von 2, zwei Werke, feine „Dvs 
densconſtitution“ in fpanifcher Sprache (ins Lateinifheund Deutſche uͤberſetzt und 
bon einem Kenner des potiſcher Regierungskunſt, dem Cardinal Richelieu, als ein 
Meiſterwerk geprieſen) und feine „‚Beifttichen Übungen” (in ſpaniſcher Sprache, 
om 1548), ein Buch, das mehrfach überfegt worden tft, und deſſen erfter Ent 
wurf von ibn noch im Hofpitale zu Manrefa gemacht wurde, Unter ben Befdyrele 
bungen feines kebens zeichnen ſich bie von Maffei, Bouhours und Ribadeneira aus. 
Bon den fpäter ihm angebichteten Wunbern will Mibabeneira, fein Zritgenoffe, 
nichts wiſſen, mas Bayle in feinem „Dictionnaire“ zuerſt bemerkt hat, 

‚übel, ehemals ein lutheriſches Bisthum, jegt ein Fürftenthum, länge 
bee Trave und um den Eutinerſee, in ber holſteinifchen Landſchaft Wagtien; deffen 
Biſchof zu Eutin feinen Wohnfig hatte umd ein Reichſfurſt war. Da das färflt. 
Baus Holſtein dem Bisthume manchen Dienft erwiefen hatte, fo warb 1647 zwb 
ſchen beiden ein Vergleich gefchloffen, Eraft deffen von biefer Zeit an ſechs auf ein⸗ 
ander folgende Biſchoͤfe aus dem holfteinifchen Haufe erwaͤhlt werden ſollken. Dar⸗ 
aus entſtanden Streitigkeiten mit Dänemark, welches jedoch 1667 im gihutftäptl 
ſchen Frieden jenem Vergleiche feine Zuſtimmung gab. 1701 erhob fi, nach 
oftechen des Biſchofs, ein neuer Streit, indem 12 Stimmen für den koͤnigl. 
daͤniſchen Prinzen Karl, 9 aber für den holfteinifchen Adminiſtrator Herzog Chri⸗ 
Hian Auguſt waren. Auf Vermittelung Englands und Hollands ſchloß man end» 
(ich einen Vergleich ab, vermöge deffen der Adminiſtrator von Holftein im Befig 
»es Bisthums verbleiben, Prinz Karl von Dänemark aber eine Summe Geldes 
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ber zweite Che, zum Goabjutor, _Diefer — — Te { 
Bortheile Peter Friedrichs, eines Sohns des obgebachten Bilcofs — 
guſt, welchet fie wiederum 1776 an feinen Better, ben — — | 
Rubmig, abtrat, ‚ber alsdann 1785. bie. bifchöfliche Regierung bega | 
Abminiftsntor des Herzogthums Didenburg wurde. —— id mi 
das ganze Blothum, ſondern auch das faſt ebenfa>bercächtliche S 
——— fuͤr gemachte Aufopferungen als Fuͤrſtenthin 
a übertuagen, wobei man jedoch der Reichsſtadt Biber einen 2 
zum. eigenthümlidhen Bejig zuerkannter Das Fuͤrſter 
id 26 Einw, bavon gehörten dam, Bifchofe 77 Dirk, a 
Stade Eutin. Die Einf, betragen 90,000 Gulden» 1... u. U mn 
„Lhed., vormals ‚ber Hanſeſtaͤdte Haupt, ‚jept eine ven den wien 
Eiränsen des, beutfchen 9 8, war, nach Werwüftungiber. Stadt, Bucu, vor 
fen. Aboif . von Holftein: Schaumburg um, ‚A144 —35 darſelben Std 
worben, Nach der neuen Stadt zogen viele K — 
sic) der Löwe, Derjog von Sachfen, eiferfüchtig über (er Stute fünrlam ns lor, am 
orbnete, daß dort nichts weiter als Bebensmittel verkauft, merben . follten..., AU y 
Jahte Ipäter die Stabt ‚abbrannte, trat Graf Adolf, dem Suse dm. * 
Heinxich Heß ſolchen neu aufbauen, gab den — —— den Dani 
feel, ſchenkte ber Stadt das Stadtrecht (nachmals van, mehren Kakferm 
unb verlegte das oidenburgiſche Bischum, welch en die 1164 eingem 
che ihr Daſein ‚verdankt, nach Luͤbeck. Nach, ber Uhrerrkiärung bes £ 
mußte fich die Stabt 1182 dem Kaifer Friedrich I, unterwerfen, kam — 
wieher an jenen zuruͤck, abet ſchon 1192 an deu Grafen. Adorf. von .. 
Smaumburg,. bem fie 1202 von Waldemar, Derzoge von Schies Ei 
maligem Könige von Dänemark, abgenommen ward « deſſen Botmdfig 
Aber, 1226 antzog.und fich in Fteiheit ſetzte. In der Folge irat Luͤbech am, 
bes. Hanſebundes; feine Flotten behertſchten das baltifche Meer, ah 
Mauern fand Guſtav Waſa nor, Ehriftian IL einen, Zufluchtsort,. und f 
Stimme entfchied über bie Angelegenheiten ber nordiſchen Reiche Där.ja 
feftigte Stadt (3071 Häyf. obne die Heinen, mit 22,000 Einm,) liegt fe 
freundiich auf einer Inſel zwiſchen der Trave und Wadenig auf. einem. 
Hügel. Die Wälle dienen zum Spaziergange, Die Häufer find ‚m 
alter Arterbaut. Hettſchend blieb von 1530 anıbie. eoangelifch · lut hetiſch⸗ 
Die Domtirche hat viele Alterthuͤmer und Denkmäler; die „fee Be 
nen Hochaltar von Quellino, kunſtteiche aſtronomiſche Uhrwerke und einem 
tentanz. Auch gibt es eine teformirte und eine katholiſche Kirche. — 
anſtalten ſind vortrefflich, ſowie das Gymnaſium von 7 Claſſen. 
nenſchule für Handwerker, ein Handelsinſtitut, eine patriotiſche —— 
Beförberumg gemeinſchaftlicher Thaͤtigkeit und andere Anſtalten und Bereime gem 
gen von dem Gemeingeifte der Bürger. Kübel, welches buch —— 
bindung mit der Oft: und Nordſee hat, treibt einen wichtigen Speditieae 
gwifchen Deutfchland u. den Oftfeeländern, einem ſtacken eignen Handel mie Di 
Leder, Flachs und Getreide, und macht wichtige Banfgefhäfte ‚mit-Hami 
Noftod, Kopenhagen und Petersburg. Auch find zwei — 
und eine Boͤrſe bier, und die Einwohner befisen 70 bis 80 eigne Schifft. 
kamen über 1000 Schiffe an. Doch liegen Handel und Nahrung febe —— 
Vermittelſt der Steckenitz, welche oberhalb der Stadt in die Trave fällt und Fi 
durch die Dolwenau mit ber Eibe verbindet, koͤnnen die Luͤbecker in die Eibe farben 
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mb Hamburg bezieht viele von den ans ben: Ofſe⸗eldudern kommenden / Waaren 
ber Lubeck. Es find hier Zuckerſieder⸗eien / Tabacke · Leder», Gtärler Bold» 
md Sülbertreſſen⸗, Hut⸗, Cattun⸗Woll enlabrifen, Fiichbeinzeifiereiem,- Leim⸗ 
iebereien, Das Gebiet der Stadt begreift mit der Haͤlfte des Amts Bergeborf und 
er Vierlande, einem fruchtbaren Laͤndchen (welches Luͤbeck nebſt Bergedorf ger 
neinſchaftlich mit Hamburg beſitzt), 54 NVMe, und 18,000 Einw. Zu dieſem 
Bebiete gehört dad Städtchen Travemuͤnde an dem Einfluſſe ber Trave in bie Oſt⸗ 
te, mit einem Dafen and Srebabe. 18.1806 ‚die Reichsverfaſſung aufgehoben 
durde, beſtand Luͤbeck, jedoch ohne Verbindung mit dem übrigen’ Deutſchland, 
4a freie Hanſeſtadt. Nach der Schlacht und dem Sturme von Lübed am 6. Mon, 
SOh endigte Bluͤcher hier feinen Rüdzug durch bie Capitulation | zu. Ratkaus 
1500 Preußen und 1500 zu fpät-eingefchiffte Schweden wurden von ben Kranıor 
en zu Gefangenen gemacht, und Luͤbeck geplündert. 16 10 gehörterszum franz. Des 
artement ber Eibmündungen. Sn dem Freeibeitäßriege haben Luͤhecks freie Maͤn⸗ 
er wacker in der hanſeatiſchen Region mitgefochten. Es fiel zwar vor Eintritt de# 
Waffenſtillſtandes im Sommer 1813 noch einmal den Franzoſen in die Haͤnde, 
zurde aber nach der Schlacht bei Leipzig befreit. Seitdem bat «# feine republika⸗ 
ifche Berfaffung hergeſtellt. Der Rath befteht aus 4 Bürgermeiflern und 16 
Rathsverwandten; bie gefammte Bürgerfhaft aus 12 Gollegien, deren jedes bei 
en bürgerlichen Berathfchlagungen eine Stimme hat. Das Militalt befteht aus 
4 Bürgerssunb:einer Sägercompagnie. Die jaͤhrl. Einfünfte berechnet. man auf 
00,000. 8utb. ; bie Schulden auf 3 Mill. Guld. Auf ben beutfhen Bundestage 
at Luͤbeck mit ben andern drei freien Städten eine Gefammt» , und in der weitern 
Bunbeöverfammlung eine befondere Stimme. Das Gontingent.von 406 Mi ger 
ört zur 2, Div.;des 10. Armeecorps. RB. ift jegt ber Sig des Appellationsgerichts 
ie die freien Staͤdte. a — un 
Lacanus (Mares Annaͤus), ein roͤmiſcher Dichter, yet xi Kordabain 
Zoavien am 38 nach / Che. Sein Water, ein römischer Ritter, wan Den junlt⸗ 
Beudegibet Philoſophen Seneca. Lcanus kam als Kid nach Vom, ton. MOB 
en geſcha erſtan Lehvern is der Philoſophie, Granmatik und Rhetorik mirichtat 
qard. Seneca fuͤhrte ihn ins oͤffentliche Beben ein. Er erhielt die Qaͤſtue ned) 
or dem geſetzlichen Alter und trat in das Colleglum der Augurn. Schon haste 2. 
auch mehre Gedichte fish. einen Ruf erworben, als er die Eiferſucht Nero's auf ſich 
os, der abenfalls für einen großen Dichter gelten wollte. Dieſer hatto einſt one eir 
er zohleeichen Berſammlung ein Gedicht auf bie Geſchichte der Niobe racitirt and 
unhen Bafell eingeernlet, da wagte Lucan als fein Nebenbuhler weit ainam Gedicht 
uf den Orphens aufzutreten, und die Zuhörer erkannten ihen den Vorrang zu. 
Seithemn ſah Nero nur at Haß auf Lucan, verbot ihm, öffentlich aufzutream, und 
prach von feinen Werken wit Spott und Verachtung. Dies bewog-Lartan , ſich mit 
ochren ausgezeichneten Perfonm , an deren Spitze Piſo ſtand, gegen Nero zu new 
Hiodren. . Das Unternehmen ward entdeckt und Lucan, der nach der Angube eineß 
Ban Grammatikers unnatuͤtlich genug mas, feine eigne Muster als Mitſchuldige 
zuugaben , zum Tode nerurtheilt. Er wählte Die Todebart feines Dbeims und Uc 
bh die Adern öffnen. 2. ſtarb in einem Alter von 27 3. Bon feinen Medichten iſt 
‚sr feine. „Pharsalia” auf uns gekommen, im welcher er die Ereigniffe das Buͤr⸗ 
arkriegs zreifchen Cäfar und Pompejus erzählt; das Gedicht iſt wicht: vollendet und 
uarch Däcte und Dunkelheit im. Ausdruck, durch chetoriſchen Schwul und üben 
siebene Bilder mannigfady ensftellt; aber diefe Fehler merben durch Adel der Ge⸗ 
amyng und Sreiheitsliebe, die durch das ganze Gedicht wehen, wenigfiene zum 
Spell vergütet, und einzelne Stellen find wahrhaft poetiſch. Die befken Ausgaben 
zıd von Dudenborp (Lenden 1728,2 Bbe., 4.), von Burmann (Leyben 1740, 4.), 
sd mit Beutley's und Grotiuss Anmerk., von Weber (Leipzig 1819, 2 Bde.) 


Erw @uchd Ems von Leyden 


Lucas, ber Verf. eines Evangeliums, das fich unter den uͤbtigen Madheits 
ten bon dem Reben Jeſu durch Vollſtaͤndigkeit, Genauigkeit und Sputen micht 
meiner Senntniffe auszeichnet, und dev Apofteigefchichte ‚int welcher er wohlgeerducn 
Nachrichten von der Entitehung der hriftlichen Kirche und Indbefonbre vom ben Mi 
fen des Apofteld Paulus gibt. Obgleich beide Buͤcher nur fie einen Freund Ne 
mens Theophitus, beftimmt waren, gelangten fie doch bald zu Panonifchernt Anſche 
amd wurden in den Kirchen öffentlich worgelefen. Liber die Lebensumiftänbenrd 
Evangeliften Lucas ift nichts Zuverläffiges bekannt, als daß or ein geberenee Jah, 
ein Zeitgenoffeder Apoftel, der bie Nachrichten vom Beben Jeſu aus dem Dienlı 
von Augenzeugen gebört'haben konnte, und ein. mehrjähriger Begleiter des Ape 
Daulus auf ſelnen Reiſen mar, daher er. auch in ber Apoftetgefchlchte berichten, mad 
er-feibft gefehen und mit erlebt hatte. Die Vermuthung / erifehrin Arzt gemein, 
iſt wahtſcheinlicher, als die Sage, bie ihn zu einem Mater macht und Alnlafigeis 
ben hat; daß einialtes, zu Rom aufbewahrtes Chriſtusbild für ſein Werk geha 
wird, weßhalb die Zunft der Mater ihn als ihren Schugheiligen cher \uufb eines 
cuͤhmte Akademie diefer Künfkter zu Rom ſich nach hm neunt mil 

Lucas von Leyden, einer der Begründer ber neuern Kunſt I Ih 
fteht -an Dürer’, Holbein’d und Kranach's Seite als ein Haupt ber alıbeinien 
Schule, obgleich er im ſtrengen Sinne Deutfchland nicht angehört. e 
ben 1494, genoß er frühzeitig den Unterricht feines Vaters, Hugo Jakeb un 
fpäter des Cornelius Engeibrechtfen , eines vorzuͤglichen Malers und Schineceee 
van Eyk. - Schon im 9, J. fing er an in Kupfer zu ſtechen, und in fein ER fe 
er alle Kenner dutch einen in Waflerfarbe gemalten heil. Hubertus in @rfkaniinn 
Am 15 trat er mit mehren ſelbſt componitten und geftody. Blaͤttern auf/ woran 
die Verſuchung bes heil. Antonius und bie Bekehrung des heil Paulus in Dis 
der Gompofition, bes charakteriftifchen Ausdruds, der Gewaͤnder und 
handlung bes Grabſtichels muflerhaft find. Seit diefer Beit lieferte et 
maͤlde in Dt, Wafferfarben und auf Glas, forwie eine Menge Kupferkiige/ iu 
en Ruhm allgemein verbreiteten.: In vorzuͤglich foruntfchuftiiche Be 
ie mit dem berühenten oh. v. Mabufe. und mit Albrecht Dürer, der tha Im Bay 
beſarhe⸗ Beide maiten damals. ihre Wilderiffe auf Ane Tafıı, Sein suibsäfigm 
Fleiß machte Ihn Rech. Seine beſorgten Freunde dewogen Ihe: halte zart tät Disk 
Dusch die Niederlande, aufiweläyer ihn ber luſtige Mabufe bagteiteht.: Star auch 
dadurch wurde fine Hypochondtie nicht beſchwichtigt. : Ev bildede ſich Wir, ben Bun 
neidiſcherr Malern vergiftet ger fein, verlieh faſt 6 Jahre lang aus Bene ide welchen, 
waͤhrend er nmunterbrochen fortutheitete, und aufıben Gipfelfonst Reneft Yeiiäänen, 
ſtarb · er 153 In ſeinem 403. Dieſer Kuͤuſtler iſt ſaſt in allen Winien dev: 
vdortrofflich z nennen, umgenchtet er ſich von jerem Goaſcan⸗acke der We 
der Malerei charabterifirt, nicht vollig losreiken konnte. Srite Coftrcucgen ſ 
geiſtreich, ſcharffinnig und mannigkaltig, feine Srappiccing derftandtg unt ware 
Inb.: CGharakter louchtet aus allen feinen JFiguren, Befunb ero aus dns R Ges 
vor, obgleich berſelb⸗ nicht-ebel genanı werden kann. Die Stelluuge ut Mm 
dungen dev Figuren find ſehr verſchieden, welches bei der großen Menge von Oeeſeo⸗ 
uen, die man oft auf ſeinen Bildern findet, wm fo meht zu bewuudern iſd. Oue 
Delchnung iſt richtig, doch nicht ideal, fonderm nach der Rate des Laubes, wire 










































ex. lebte geſtaleet. Die Gewaͤuder ſtud zwar meiſt make gebt ,: ber 
immer ohne: Wahl, uͤberladen und durch viele kleinliche : vera fiiten. 





Die-Bürbung if gefällig, natuͤrlich, bie Luftperſpoetive jedoch vernadiäffige uub 
eine gewiffe, ber damaligen Kunſtperiode eigene Härte Yaria unverkruubar. Ye 
geachtet großer Ausführung malte Lucas mit leichten: Pinſel. Seine Kupferfühhe 
und ‚Holzfdmitte zeugen von der forgfältigften und feften Wehandiung Des Seecß 
chels; fie find fehr hoch gefhägt und felten. Vorzüglich anzichend ſiad Die Wien 
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worin biefer Kuͤnſller, mit Albrecht Diver wetteifernd, einem und benfelben Gegen⸗ 
Rand mit Dieſem behandelt hat, Beide Freunde sheilten ſich dann oft ibre Shen 
und Compoſitienen gegenfeitig mit. An Genauigkeit muß jedoch & v. &, Dürer 
nadhftehen. Die vouftändigfte und ſchoͤnſte Sammlung der Kupferfliche dieſes Mei⸗ 
fberö iſt auf der Bibliothek zu Wien. Selne Gemätde find in mehren Balerien zer 
hreut, die vorzüglichfien bavon in Lenden, Wien, Dresden, Münden und in ber 
Tribune zu Florenz. B.L 
Lucca, Stadt und Herzogthum in Itallen, urſprunglich eine Colonie ber 
Römer, welche mit dem Sturze des longobardiſchen Reichs 774 durch Karl den 
Shroßem unter fraͤnkiſche, und nachher durch Otto I, (den Groſen) 902 unter beut⸗ 
ſche Hoheit Bam; Wegen bes Freiheltsſinnes der Cinwohnet wurde fir im Mittelal⸗ 
ter von Denen, welche fie behetrſchten, oft verhandelt. Ludwig der Baier ernannte 
1327 den tapfeın Baftruccio Baftracani zum Herzoge, welche Wuͤrde mit deffen 
Tode erloſch. Nach manchem Tyrannenwechſel an Florenz verkauft, erlangte fle 
endlich 1370 nem Kaiſer Kart IV. für 200,000 Guld. ihre eeibeit, welche fie, oft mit 
Slosen; im Kriege, unter der Verwaltung eines Gonfaloniere und eines Staates 
rathe, bie zu Mapoltons Zeiten behauptete. Nachdem Ihe 1797 die Franzoſen eine 
nee Berfaffung nufgebrungen battem, ward Lucca, 1805 als Fürſtenthum mit 
Piombino vereinigt, dem Schwager Napoleons, Bacciocdji gegeben. 1815 wurde 
e von den Oſtreichern befegt und durch die Acte bes wiener Eongteffes der Infan⸗ 
em Maria Kouife, Tochter Königs Kart IV. von Spanien und Witwe des chemas 
ligen Könige von Eitrurien, unter bem Titel eines Herzogthums, mit völliger Sou⸗ 
perainetät überlaffen. Zu den Einkünften des Landes (700,000 Gulden) mwurbe 
noch eine Rente von 500,000 Franken gefchlagen, melde Oſtreich und Zoscana 
zu zahlen ſich auheiſchig madıten. In bem Falle, daß die Nachkommenſchaft der 
Inſantin ausſtuͤrbe, oder Ihr ein andres Etabliffement angemwiefen wuͤrde, ſoll das 
Herzogtum Lucca an Toscana fallen. Die Jnfantin Maria Louiſe tras aber bie 
Magierung erſt 1818 an, nachdem ihr ber Rüdfall von Parma (f. d.) zugeſichert 
worden war. Das Herzogthum Lucca (194 LIM., 137,500 Einw,) grenzt an dag 
mistehändiiche Meer, Modena und Toscana, ift wohlhabend dei einem nicht allge⸗ 
mein fruchtbaren Boden. An den Grenzen ſtreichen bie Apenninen bin; der übrige 
Thalt iſt fleißig angebaut. Der Serchio ift nicht [iffbar und wud bloß zum Holze 
floͤßen gesaugt, Ec bilbet das fchöne Serchlothal. Die Erzeugniſſe find: nicht 
Huweichend Getzeide, deſto mehr Baumftuͤchte, als Oliven, Obſt, Kaſtanien, 
Mandela Pomerangen, Citronen, Feigen u: Maulbeerbaͤume. Auch zieht man gu⸗ 
ten Wein; die Digen machen ben groͤßten Reichthum des Feldbaues ans; bag 
l von Lueta ih das vorzuͤglichſte in Stalin. Deßgleichen find ber Geibenbau und 
Ye Wichzucht wichtig. Die gefekgebende Macht bes Derzogs iſt durch einen Senat 
eſchraͤnkt, ben des Herzog jaͤhrlich beruft. — Eucca, Hauptftabt und Reſſdenz mit 
KEN00 Ginw., am Serchio, in einer fruchtbaren Ebene, mit Bergen umgeben, die 
wit Hibqaͤumen umb.auf dan Gipfeln mit Tannen und Steineichen bewachfen fin®, 
at} Stunden im Umfange und iſt mit Waͤllen umſchloſſen, bie, mit Baͤumen befagt, 
unen angenehmm Spaziergang bilden. Die Straßen find zum Theil krumm und 
wege, die Kirchen und bie Öffentlichen Gebaͤude ohne Pracht. Die Domkieche ifl 
zeoß:, aber non fehlechter Bauart; auch der Reſidenzpalaſt iſt alt und unanfehuiich, 
Die 158% zu Lucca gefliftete Acoademin degli oseuri, ward vom Fuͤrſten Bac⸗ 
och 4805 hergeftellt und erneuert, u. d. T. Accad. Lucches, di seienze, let- 
vexe ed arti. Man findet hier eine Univerfität mit einer neuangelegten Stern⸗ 
warte, den Sig eines Erzbiſchofs, zwei große Tuchfabriken und beträchtliche Geis 
enweberei. Auch treiben die Einw. Hanbel mit DI und Seide und fleißigen Feldbau. 
Killen verſchoͤnern die angenehmen Umgebungen der Stadt. In ber Nähe ein Mi⸗ 
zoeaibad und der Hafın Viareggio. 
Gonv.ter. Gicbente Aufl. Bd. VI. 44 
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Lırechefini (Girolamo, Marquis v.); ehemaligeriprouf: € | 
aus einer Patricerfamitie von Lucca, geb. daſelbſt 1752, ward durch ber Mibb} 
Fontana Friedrich H. (mad) 1778) vorgeftelt, der ihn als Bibtistbelar und Din 
feier, mit dem Titel eines Kammerherrn, in Dienft nahm. ©, bee Uteraci 
Fteund Friedrich II., warb erſt unter deffen Nachfolger diplotmatifch angeſteut ul 
nad); Warſchau geſandt, wo er ſich 1788 bei Eröffnung des Staatsrathe mie bir 
Gewandtheit benahm, die für Unabhängigkeit geflimmte Partet gegen Ru 
aufteigte und im Märy 1790 ein Buͤndniß zroifchen Preußen und Pol u 
brachte. 1791 wohnte er, im der Eigenſchaft eines bevolmädjtigten iini 
dem Eongreß in Reichenbach bei, um in Vereinigung mit bem engl, unb bokkm! 
Minifter zwiſchen den Türken und dem Kaifer den Frieden eimuleiten. Da ud 
1792 ging er abermals nach Warfchau, wo er durch obwaltende Umflänte 
Bruce des Bimbdniffes, das er felbft unterzeichnet hatte, genöchige warb, An Fan, 
1793 ernannte ihn der König zu feinem Borfcyafter in Wien; er brgieltete 1 
den Konig während des größten Theils des damaligen Feidzugs. Im Maͤrz 1797 
ward er von Wien zuruͤckberufen und im Sept. 1802 ale außerordenti. 
nach · Paris geſandt, don wo er ſich fpäter zu Napoleon nach Mailand begab. Ge 
hen Anregungen gab man mit Unrecht den Ausbruch des preufß. > ſeanz. Kriegs im 
Det. 1806 Schu. Er begleitete den König bis nach der Schlacht bei Jena, u 
terzeichnete dann zu Charlottenbutg mit Rapoieon einen Waffenftiafland, den abe 
der König nicht genehmigte, und nahm, in Folge dieſer Ereigniffe, wett ex die Gunf 
des Königs verloren zu haben glaubte, feine Entiaffung, um nad) Lucca zuruͤck 
ehren. Spaͤterhin ward er bei Napoleons Schweſter, der Zürfiin von Exıcca, Kam 
merherer,, md: begleitete diefe zur zweiten Vermaͤhlung ihres Bruders nach Park. 
Der Graf v. Segur urtheitt in feinem „Tableau historique et politigue de PEx- 
rope von ihm im Betreff feiner polnifchen Miſſion folgendes: „Niemand wer mı 
einer ſolchen Stelle geeigneter als er. Seiner Tätigkeit enefehtipfte Fein Augen 
bit unbenudt. Frurig in Verfolgung feines Ziels, ſchnell entfchloffen,, die ze 
Mentichften Mittel au ergreifen, vereinte Marquis v. Luccheſini die Eigenfiheftrn 
eines gervandten Höfling® mit der Gelibtheit eines Stantemannes. Gelchet ober 
VPedanterle, Lieferte ihm fein gluͤckliches Gedaͤchtniß ebenfo viele nuͤtzliche Thatſache 
zum Behufe feiner Arbeiten als anziehenbe Anekdoten für die Belebung einer Ge 
fenf&haft. Seine Vertraulichkeit mit Friedrich II. hatte ihm ein bedeutendes Anſche 
verfchafft; ſein einſchmeichelnder Charakter führte ihn in das Innere aller Che 
raßtere eins feine Feinheit sog bald den Schleier von allen Geheinmifſen, zuwb fein 
Warme Thaͤtigkeit, die ihm ein offenes, freies Weſen gab, während fie feinem wahren 
Sinn gluͤcklich verdeckte, beredete bie Polen, daß er ihre Angelegenheit mit einem 
Eifer umfafle , abs wäre e8 feine eigene.” Sein Werk über den Rheinbund: ‚Sulk 
cansc e gli effetti della confederazione renana ete.“ (Itallen 1819) erfchien 
Mn Rom nd in einer deutfchen Überf. von v. Halem (Leipzig, 3 Bde. 1821 fe). 
Ferner gab er in die „Atti della R. Accad. Lucches. di scienze, lettere ed 
arti 1. (@ucca 1821), einen Bette. zur Gefchichte Friedrichs II. Er ſtarb zu Fi 
ten; den 19. Det. 1825. — Mit ihm ift nicht zu verwechfeln der Mark). Gefare 
Lucchefini, Staatsrath in Lucca , deffen Schrift: „Dell? illustrazione delie 
lingue antiche e moderne e prineipalmente dell’ Italiana, procurata nel se- 
eolo XVII dag!’ Italiani” (Lucca 1819, 2 Bde.) eine Zortf. des Werks von 
re iſt. Auch hat er, Bruchſtuͤcke zu einer Literaturgeſchichte v. Lucca” Heram 
gegeben. 

Lucianus, ein geiflteicher griechiſcher Schriftfteller, geb. zu Samoſata 
ber Hauprftadt von Komagene, an den Ufern des Euphrat, unter der Megterum 
Ttajan's. Er mar von geringer Herkunft und follte in feiner Jugend bei ham 
Oheim bie Bilbhauerkunft erlernen. Da er in feinen erften Berfuchen nicht glic 
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lich war, begab er fi nach Antiochien, wo er ſich Literarifchen Stubien und ber 
gerihtlichen Berebefamkeit wibmete. Bald aber befchrändte er fidy auf bie Ausuͤbung 
der Beredtſamkeit und befuchte als Rhetor mehre Länder, unter andern Griechen: 
land, Italien, Spanien und Gallien. Unter Marc Aurel warb er Procnrator ber 
Provinz Aghpten und flarb unter Commodus, 80 oder 90 J. alt. Die Werke 
Lucian's, von denen viele auf und gefommen find, beftehen in erzaͤhlenden, thetos 
eifchen, kritiſchen und ſatyriſchen Schriften, groͤßtentheils in Geſpraͤchsform. Die 
populaͤrſten darunter find die, in denen er mit Laune die Mythengeſchlchte und bie 
Secten der Philofophen befpottet, vorzüglich feine „Götter und Todtengeſpraͤche“. 
Sie haben ihm den Ruhm des wißigften Schriftftellers unter‘ den Alten erworben. 
Erfelbft ſcheint keinem Syſtem anzuhängen. Frei und umbefangen befämpft er 
Betrug und Aberglauben überall, wo fie ihm begegnen. Die Epifuräer, bie in die 
fer Hinficht mit ihm übereinflimmten, werben barum auch mit mehr Schonung von 
Ihm behandelt. Dft nimmt er auch ben Ernſt und die Schärfe der Sokratiker an. 
Auch bie chriſtliche Religion, die er aber nur umvolllommen und durch bad Me- 
dium des Mofticismus kannte, war der Gegenftand feines Spottes. In feinen 
Satkaemen gebt er oft Über die Wahrheit hinaus, auch wiederholte er mandye Ber: 
deumdung gegen hervorragende Charaktere, und verlegt nach unſern Begriffen zus 
weilen ben Anftand, wiewol er ſich im Allgemeinen ald Freund ber Moralität zeigt, 
Die beften Ausg. von Lucian's Werken find von Bourdelot (Paris 1615, Fot.), 
Bon Hemfterhuis und Reis (Amſterd. 1743, 4 Bde, 4). Wielands deutſche 
libesf. (Leipzig 1788 fg., 6 Bde.) empfiehlt ſich durch geiftreiche Leichtigkeit. 
Lucifer, Lihtbringer (bei den Griechen Phosphorus, ein Sohn 
Jupiters und der Aurora. Als Führer der Sterne hat er, in Gemeinſchaft mit den 
Horen , die Sonnenroffe und den Sonnenwagen zu beforgen, und if, auf einem weis 
Bern Pferde reisend, der Vorläufer feiner Mutter: alſo der Morgenflern. Er ift 
aber auch der Abendflern (Heeperus) und hat als folcher ein dunkles Pferd. Das 
yer waren ihm die Reitpferde (desultorii) gewidmet, und die Römer gaben ihm den 
%amen: Desultor. Übrigens ift es eine längft bekannte Sache, daß beide Sterne 
iner und derfelbe find, naͤmlich der fchöne, hellglaͤnzende Planet Venus. — Mar 
jennt auch den Fürften der Finſterniß Lucifer. Durch eine allegoriſche Erklärung 
er Kirchenväter nämlich wird eine Stelle des Jeſaias (IX, 22), in welcher der König 
on Babylon mit dem Morgenftern verglichen wird, vom Teufel verſtanden. 
Lucilius (Cajus Ennius), römifcher Ritter, Großoheim Pompejus des 
Zroßen von mütterlicher Seite, geb. 149 vor Chr. zu Sueſſa, machte gegen Nu⸗ 
zantia unter Scipio Afticanus, mit bem er fehr vertraut war, feinen erflen Feld⸗ 
ag. Man betrachtete ihn ale den Erfinder der römifchen Satyre, weil er Ihr zuerſt 
jejenige Form, unter welcher hernach diefe Dichtungsart von Doraz, Perfius und 
zuvenal ausgebildet worden ift, gegeben hat. Seine Satyren libertrafen die rohen 
Jervorbringungen eines Ennius und Pacuvius; doch ward er wiederum von Des 
en übertroffen, welche nad) ihm famen. Horaz vergleicht ihn mit einem Fluſſe, 
»e unter mehrem Unratbe koſtbaren Sand mit ſich führt. Yon 30 Satyren, welche 
In ihm angeführt werden, find und nur einige Bruchſtuͤcke in verfchiedenen Aus⸗ 
iben übrig, von denen die von Doufa (Xenden 1597, 4., Amfterdam 1661, 
. and Padua 1735) für die beften gehalten werben. Bei feinen Lebzeiten hatten diefe 
Satyren ein ungemeines Anfehen. Er flarb zu Neapel um 103v. Chr. Es gibt aber 
ach einen jüngern Lucilius, ber ein didaktiſches Gedicht: „Atna“, ſchrieb, von Coral- 
# (Leclerc) berausgeg. (Amfterd. 1703), auch überf. von Schmidt und Meinede. 
Zucina, Beiname der Suno, nach Andern der Diana, nad X. auch eine 
ochter Jupiters und der Juno, wird entweder von lucus (Hain, weil ihr Tempel 
einem Haine fland), oder von lux (Licht, weil die Kinder bei der Geburt and 
cht gebracht wurden), oder auch luceo (id) leuchte, weil fie den Mond bedeuten 
44% 
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ter in ihrem. Tempel verfammelten , ihn mit Blumen ſchmuͤcten und fich 
liche und tapfere Nachtommenſchaft, Brucptbarkeit und eine Teldhte Ent 
flebten. (S.SLitbvia.) | u 
Ludkner (Nikolaus), franz. Marſchall, geb, zu Campen in Baer 
1737 zu Paſſau. Im fiebenjähr. Kriege errichtete ex ein Corps Dufaren für £ 
nover, an deffen Spitze er tapfer und giticklich focht. Us dieles Corp® mach Die 
Frieden antlaffen wurde, ging er aus Verdruß in franz. Dienfle, do rer th umt 
Tudwig XVI. zu der Würde eines Marfdyalis von Frankreich emporfdhivanig. Brit 
Bildung hatte nichts Einnehmendes ; er mar Fein von Perfon und der franz. Speak 
nicht, recht mächtig, wie er felbft einmal in der Nationalverſam ung 
Deffen ungeachtet ſtand er in großer Achtung bei den Soldaten und erwarb fid 
das Zutrauen ber Regierung. Beim Ausbruch des Kriegs 1792 erhielt er bad Em 
mando Über die Nordarmee, ſpaͤter das der Gentralarmee, mußte «8 aber bi 
Bordeingen der Allüisten an Kellermann abgeben und wurde mit dem Wire ein 
Generaliffimus nad) Chalons gefhidt, neue Truppen zu fammeln. Die Bar 
partei zweifelte endlich an feinem Patriotismus und rief ihn zurüd. Er farb jun 
ohne für feine Dienfte, bie er Frankreich eine lange Reihe von Jahren geleiſtn 
hatte, ſchuldlos unter ber Guillotine am 4. Jan. 1794. 

Lucretia, f. Brutuß, | 

ucretius (Zitus) Carus, ein roͤmiſcher Ritter, mahrfcheinticdh 95 nee 
Chr. geb., ſtuditte vermuthlich zu Athen die epikuriſche Phitofophie. Miam erzählt, 
ex ſei durch einen Liebestrank wahnfinnig geworden und habe dann in ichten Imi- 
ſchenraͤumen verfhiebene Schriften verfertigt, ſich nachher aber, im 44 Jahre fe 
nes Alters, getoͤdtet. Wir befigen von ihm ein Lehrgedicht in 6 Büdyern, „De 
rerum natura‘, in welchem er die Grundfäge der epikutiſchen Phitofophie mit fd. 
pferifcher Phantafie und in Eräftiger, altkörniger Sprache vorträgt. Der nteift gan 
unpoetiiche Stoff dieſes Gedichts mußte das Mißlingen beffelben herbeiführen. In: 
beffen zeigen mehre Theile, 3. B. die Befchreibung des menſchlichen Elende Be 
Gewalt ber Leidenfhaften, bie ſchreckliche Peft Griechenlands ıc., ba Zucrres & 
nen großen Dichtergeift befaß. Es wird, der veralteten Wörter und neuerfunte 
nen Bedeutungen wegen, [don von Quintilian für ſchwer zu verftchen gehalten. 
Die vorzuglichften Ausyad. find von Creech (Drford 1695, Eond. 1717, Bahı 
1770 und öfter), von Haveıcamp (Keyden 1725, 2 Bde. 4.) und von Matrfik 
(London 1796, 3 Bbe,, 4. Nach legterer ift die unvollendete Eichſtaͤdtiſche —— 
drucdt. Eine melſterhafte Üdeutiche betf, (in der Bersart des Originale) haben tek 
vom Fıb. v. Knebel (Reipzig 1824, 2 Bbe., 4.). Auch die ital. von Marcherii bat 
Verbienft, ſowie die franz. von Pongervilie, 

Lucullus (k. Licinius), der Beſieger bes Mithribates, Mit feinem Bew 
ber, Marcus Licinius, zugleich zum Abilis Curulis ermählt, bewies er im mar, 
hen Kriege Klugheit und Tapferkeit; in ben Bürgerfriegen des Solla und Marks 
hielt er ed mit dem Erſten. Im J. db. St. 679 ward er Gonful und Befchlabe 
ber bes Heers, welches nad) Gilicien gegen Mithridates ziehen ſollte. Da er fchen 
während feiner Quaͤſtur ben Mithridates als Unterfelbbere befriegt hatte, fo war 
ihm diefes Band bekannt. Er fuchte zuerſt die alte Kriegezucht , welche bie romiſchen 
Soldaten unter ben ſchwelgeriſchen Aſiaten vergeffen hatten, wieberberauftellen. 
Mithridates hatte bereits ben Feldzug durdy eine Seefhlacht gegen den Mitconful 
des Lucullus, Aurelius Gotta, fiegreich eröffnet. Lucullus war daher gemöthigt, 
feinen Angriff zu Lande zu befchleunigen. Als er ſich jedoch dem Deere des Mithride 
tes genäbert und deffen Stärke erforfcht hatte, hielt er «6 für rachfam, eine Hang ’ 
ſchlacht zu vermeiden. Mithribates belagerte nun bie Stadt Cycicum, ben | 
ſel von Afien, ben die Roͤmer befaßen, mit einer beträchtlichen Macht. Lucas 
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chlug jedoch den Nachtrab deffelben auf dem Marfche dahln und ſchultt dem Heere 
eldſt durch Belegung eines engen Paſſes alle Zufuhr ab, wodurch Mirheidated gr 
roͤthigt ward, die Belagerung von Cycieum aufziiheben. Nun ruͤckte Lucullus an 
de Küfte bes ‚Dellefponts, rüftete eine Flotte aus und fehlug die Flotte bes Michele 
ates bei ber Infel Lemnos. Diefer Sieg fegte Ihn In ben Stand, alle übrige Flot⸗ 
m bes Mithrldates aus dem Aechipelagus zu verjagen. Die Unterfeldherren des 
ucullus eroberten ienterdeſſen ganz Bithunien und Paphlagonien. 2, wieder am 
ee Spitze ſeine Landheers, eroberte derſchledene Städte von Pontus, umb obgleich 
a einem Trefſen von Mithtidates geſchlagen, erlangte er dennoch ſolche Wortheile, 
aß fich das feindliche Heer endiich aufloͤſte, und Mithtldates In Armenlen Schub 
uchte. 8, machte nun Pontus zur roͤmlſchen Provinz. Da Zigranes fid) weigerte, 
en Michtidates an bie Römer auszuriefern, zog Lucullus auch gegen Armenlen 
ind befiegte den Tigranes Mithribates felbft kaͤmpfte jeboch mit abwechſelndem 
Bıad, bis endlich Lucullus durch die Meutereien feiner Soldaten, dieihn, ve 
eicht nicht mit Unrecht, des Geizes und der Habfucht befchulbigten, an wirkſa⸗ 
nen Unternehmungen gegen ben Mithribate® gehindert ward, In Rom’ fanb 
nan bas Mifpergnügen ber Soldaten gegen kucullus gegeimdet, nahm ihm ben 
Iderbefehl und rief ihm zurüd, Indeſſen ward er dom ben Patrichren mit allen 
Beichen ber Hochachtung aufgenommen und hielt einen glänzenden Triumph. Bon 
um an genoß Lucullus als Privatmann in Rom die ungehtuern Meichthümer, bie 
e aus Aſien mitgebracht hatte, in verfchrwenderifcher Uppigfeit, ohne jeboch bie eb» 
ern und ernſtern Beſchaͤftigungen eines unterrichteten, gebildeten Geiftes zu ver» 
dumen. Während feines Aufenthalts als Qudftor in Macebonien und al Felb⸗ 
rere im mithridatifchen Kriege mar er mit allen damals lebenden Philofophen ver: 
raut geworden. Sein vornehmſter Kehrer war der Akademiker Antiochus, ber ihn 
mch auf einigen feiner Feldzuͤge begleitete. Daher intereffirte fich Lucullus amt mei: 
ten fuͤr das platoniſche Syſtem. Nach feiner Ruͤckkehr fette er bag Stublum”der 
Philoſophie fort, zog viele Gelehrte nach Mom und verftattete ihnen freien Zutritt ir 
einem Haufe. Auch ließ er durch ben im miithribatifchen Kriege gefangen genommenen 
Eyrannion eine zahlreiche Bibliothek anlegen, beren Gebrauch Jedermann frei ſtand, 
mb die auch Cicero fleifig benugte. Sein Beiſpiel reizte andre vornehme Römer, 
elehrte Männer auf ihre Koften nach Rom zu ziehen. Zulegt foll er durch einen 
iebestrank, ben ihm fein Sreigelaffener Kalliſthenes beigebracht hatte, wahnwitzig 
eworden fein, fobafi man ihm feinen Bruder zum Vormunde fegen mußte. Bald 
arauf ſtarb er im 66. oder 68. J. feine® Alters. Lucullus war es auch, ber 680 
ah Erb. R. den Kirſchbaum aus Gerafunto in Pontus zuerft nah Nom brachte 
nd dafelbit anpflanzen lief. 

Ludditen nennt man in England bie Zerſtoͤrer der Maſchinen, die ihr 
mweſen zu verfchiebenen Zeiten in mehren Fabrikſtaͤdten Englands getrieben haben : 
roͤßtentheils nahrungsloſe Fabrikarbeiter, weldye das uͤberhandnehmende Mafchinen: 
efen als den Grund ihrer Nahrungsloſigkeit anſehen; ihr erſter Verfuͤhrer hieß Lubd 

Luden (einrich), ordentlicher Profeſſor der Geſchichte auf der Univerfität 
jena und großherz. fachfen:weimarifcher Geh. Hofrath, geb. zu Lockſtadt im Her» 
ogthum Bremen ben 10. Aptil 1780, befuchte fett 1796 bie Domfchule zu Bre: 
ven und ftudirte feit 1799 in Söttingen vier Jahre lang Xheologie, Geſchichte 
nd Philoſophie. Hierauf lebte er 3 Fahre auf dem Lande, in Berlin, und zu⸗ 
tzt wieder in Söttingen. 1806 ward er nach Jena als aufierorbentl. Profeffor ber 
hiloſophie berufen, Las dafelbft vorzuͤglich über Geſchichte und erhleit 1810 die 
rdentl. Profeſſur dee Gefchichte. Er trägt bie Sefchichte bee alten Wölker, bie bes 
Rittelalters und die neue, außerdem bie der Griechen, Roͤmer, Deutfchen u. a. 
dr, wie auch Politit. Außer mehren Abhandlungen, philof., hiſtor. und politis 
hen Inhalts, die anonym in verfchiedenen Zeitfchriften flehen, hat er durch ge⸗ 
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Iungene Biographien (‚‚Ehrift. Thomaſius“, 1805; „Hugo Gretins'; 1806 ; an 
Will. Temple“, 1808) feinen Nuf als gründlicher und geiftvollee hifferifdh «polls; 
ſcher Shaſclele gegruͤndet. Von feinen „Anſichten des Rheinbundes⸗ Gottingen 
1808) erſchlen 1809 die 2. Aufl.; 1811 gab er zu Jena ein Handb ber Staattı 
weie heit ober Politik”, 1812 zu Leipzig Herder's Ideen zur Phileſ. bee Be 
ſchichte der Menſchheit in. Aufl. 1821), hierauf 1814 zu Jena bie „Allg Brfe 
ber Völker und Staaten bed Altertbums" (2 Fbhie, 3. Aufl., 1824) und 182118 
bie „Allgem. Geſch. der Völker und Staaten des Mittelalters im 2 Abıb, heraus; 
auch uͤberſetzte er Sismondi's „Geſch. der Franzoſen“ mit Anm..(1.Bb:, Tem 
1322). Bon feinem „Altgem. Staatsverfaffungsardhiv” erſchlenen 1816 u Bit 
mar 3 Bde, Duchfeine ‚Nemefis, Zeitſchrift für Politik und Geſch (bein 
1514 — 18) gerieth et (D. Lindner gab die Veranlaffung) mit Kopebite in Stel, 
beffen „geheimen, gefährlichen und zum Theil grundloſen Bericht” er barin mie mh 
berlegenden Bemerkungen hatte abdruden laffen wollen, ımb ben nachher Ein 
lanb in dem „Dolßöfreunde” mittheilte. Sein neweftes Werk ift feine „efdhike 
des deutſchen Volkes’ (Gotha 1826), 2 Thle: (bis 486) — Luden gehört zu but 
Eleinen Zahl verdienter Männer, durch deren Werke bie zeitgemäfiere und geifisit 
lere Behandlung ber Gefchichte das Übergewicht Über die frühere, dutch Beine Grund» 
idee belebte geſchichtliche Form gewann. 

Ludwig IV. der Baier, beutfcher Kaifer, Sohn Ludwigs bes Siem 
gen, Herzogs von Baiern, geb, 1286. As Heinrich VIL, geſtorben war 
ten 9 Kurfürften Ludwig von Balern, bie übrigen ben Herzog Friedrich von Öl: 
reich zum KHaifer, Da jede Partei die Krönung vollyog , erfolgte ein Sirieg, in meh 
chem kudwig in bem Treffen bei Mühldorf 1322 feinen Gegner gefangen bekam 
(Bol, Friedrich III. d. Schöne.) Schon 1315 hatte Ludwig feinen Bruder Rabelf 
von der Pfalz, ber feiner Wahl entgegen geweſen war, vertrieben, fanb fe abır 
nach deſſen Zobe bewogen, mit feinen Söhnen einen Vergleich einzugehen; kraft 
beffen fie ihr väterliches Exbe wieder befamen und die Kurwürde zwiſchen Bairn 
und Pfalz künftig abwechſeln follte, Die erledigte Mark Brandenburg vertich Zub» 
wig 1322 feinem älteften Sohne. In ſ. Kampfe mit dem Papfte Sobannı XXI 
gegen ben er fich mit ber Bisconti’fchen Partei in Stalien verband, behauptete ex bir 
Wuͤrde ber beutfchen Krone. Er ſtellte in Nikolaus V, einen Gegenpapft auf. Auch 
Clemens VI. that ihn 1346 in den Bann und brachte e8 babin, daß 5 
ben böhmifchen König Karl von Luxemburg zum roͤmiſchen König wählerm. In 
bef wuͤrde Lubroig fi fi; bebauptet haben; allein er ftarb 1347 am Schiagfluffe auf 
einer Bärenjagd in der Gegend von München. Ludwig war fanft, im Umgange 
heiter, gefällig, zugleich Eraftvoll und entjchloffen. Über manche Borurtheile ſei⸗ 
ner Zeit echaben, fand er Widerſpruch und Streit, Noth und Arbeit ohme Ende 
Dennoch) unterlag. er nicht. Dies iſt fein Nachruhm. S. Kom. Mannert's „Rab 
fer Ludwig IV., ober der Baier’ (Landsh. 1812) und Schlett's, Biogte. des Kab 
ſers Ludw. d. B.“ (Amb. 1822). 

Ludwig IX. (der Heilige), König von Frankreich, aͤlteſter Sohn Lub- 
tige VIII. und Blancas von Caſtilien, geb. 1215 und zu Polfiygetauft, weßwegen 
ex fic zuweilen Ludwig von Poiſſy unterfchtieb, kam zur Regierung 1226 und 
fland unter der. Vormundſchaft feiner Mutter, die zugleich Megentin vom Frauk⸗ 
reich war: der erfte Kal, bag Wormundfchaft und Regentſchaft fidy in Einer Perſen 
vereinigt fanden. Die Königin hatte mit Unterflügung des Papftes bie unabhaͤn⸗ 
gigen Reichsbarone, welche, ſtets in Kriege unter fich verwidelt, die Ruhe dei 
Reichs gefährdeten , zu unterwerfen gewußt. Ludwig fehte das Werk feiner Mutter 
mit Gluͤck fort, rief die gefchickteften und rechtſchaffenſten Maͤnner In feinen Rath, 
fleuerte dem Mißbrauche der geiftlichen Gerichtsbarkeit, ftillte bie Unruhen in Bew 
tagne, wußte während ber Zwiſtigkeiten Gregors IX. und Friedrichs II. eime ktug⸗ 
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Reutralität: zu bebaupten und war Überhaupt auf die, Bealuͤckung Jeiner Unt— 
banen bedacht, Die weiſe Verwaltung feiner Staaten fepte ihn in den Dtamd: « 
om Heinrich Alk; von England, mit welchem ſich die Großen des Yanbed,nereini 
atten , ein maͤchtiges Deer zu werben; er hatte das Gluͤck ibn 1241 binnen 6,8 
var zwei Mal zu ſchlagen und zu einem nachthelligen Frieden zu nthſgen. A 
e1244 von einer heftigen Krankheit befallen wurde, thaf erx das Gelübda 
an Kreutzug nach Paldftina zu machen, und. weder feine Mutter noch feine 
sahlin vermochten ihn, vier Sabre fpäter, von der Erfuͤllung bed Geluͤbdes abzuba 
m. Gr ſchiffte fich mit feiner Gemahlin,-feinen Beide und den franz Dita 
haft ein, landete .nuf ber Rhede von Damiette und erobrrie 1249 diefe Stab 
Darauf [hlug er. zwei Mal den Sultan von Agppten, in. beffen Gewalt ſich Palı 
ima befand. Ex felbft that Runder der. Tapferkeit, befonbars in der Schlacht vo 
Raffure, 1250. Aber bald noͤthigten Hungersnoth und, anftadfenbe Kranfhritı 
a zum Ruͤckzuge; fein Heer ward von. den Sarazenen faſt gänzlich zu «Grm! 
wichtets er und fein Gefolge geriethen in Gefangenſchaft. Der Sultan verlang 
ir bie Loslaſſung des Königs und der gefangmen Herrenzimmfer Damiette, wir 
Billion goldener Byzantiner. Allein Ludwig antwortete; ein König ‘von Fram 
rich Laffe fich nicht für Gelb verhandeln; ex wolle für feine Perfon Damiette al 
seten unb fir feine Leute bie gefoberte Summe bezahlen, -- Dem Sultan gefi 
zeſe Erklärung fo wohl, daß er fi mit 800,000 Bpjantinern (etwa 100,000 Mr 
Slber) heanliute und einen jehnjährigen Waffenfiiuftand abſchloß. (In Napı 
088 „Memoires, notes et melang.’, 1. Bb., befindet fich, cine Vergleichun 
es Feldzuges Bonaparte's in Agypten mit bem bes heil Lubwige.) Erſt 1254 kehr 
adwig nad Frankreich zuruck, mo die Königin Blanca, welde die Megierun 
amflechaft geführt hatte, unterdeffen geſtorben war. Bon.neuem wandte Lubagi 
rin Augenmerk auf. dir. Pflege der Geſetze, welche bisher ganz ber Willkuͤr fein 
Barone überlaffen mar, ‚Die Unterthanen konnten jegt gegen die Ausſpruͤche the 
Yan am 4 koͤnigl. Berichte appellisen, und in die Parlamente, uren Siuung« 
dahin mu vom uwjffenden Baronen, bie oft nicht [dyveibm fomustem, gehalte 
yarben waren, murden wirkliche Gelehrte aufgenommen. Endlich verminderte 
ie Auflagen, die das Darf der Unterthanen erfchöpft hatten. 1269 entwarf ı 
ne pragmatiſche Sanction, welche ben Haupt: oder Domkirchen Ihre Rechte ſichert 
kichtsde ſtoweniger unxerdruͤckte er bei vorkommenden Gelegenheiten bie Anme 
ungen der Geiſtlichkelt. Weich ein Anſehen Ludwig IX. unter. feinen Zeitgenoſſe 
atte, beweiſt der Umſtand, daß ihn 1268 Heinrich III. und beffen Adel zu 
zchiedsrichter iheer Zwiſtigkeiten wählten. Nachdem er mehre franz. Provinze 
elche bis dahin in der Macht der Englaͤnder geweſen waren, mit ſeinem Reich 
wbenben hatte, entſchloß er ſich 1270 zu einem abermaligen Areuzzug. Er fchiff 
ach Afrika über, belagerte Tunis und nahm bie Citadelle dieſer Stabtein. Ab 
‚beach eine anſteckende Krankheit aus, und ar felbft warb. (2%. Aug. 1270), neb 
gem großen Theile feine® Heers, ein Opfer berfelben. Die Lehren, welche ex fa 
sw Sohne gefchrieben hinterließ, beweiſen den vortsefflichen Geiſt, der diefen K 
9 befeelte; ein Geiſt, der, wenn er nicht von der Religionsfchwärmggrei feiner De 
rhuͤllt geweſen toäre, feine Verwaltung zur fegensreichften gemacht haben würh 
297 ward er von Bonifaz VIII. heilig gefpsochen; in der Folge erhielt es Lu 
ig XIII. vom Papfte, daß das Feft des heil, Ludwig in allen Kirchen gefele 
erden durfte. S. Arth. Beugnot's ron ber franz. Akad. der Inſchr. gekr. Prei 
er. „Eesai sur les institutions de St.-Louis” (Paris 1824), und des Srafı 
egur (Mitgl. der franz. Akad.) „Vie de Louis IX.’ (Paris 1824). 

Ludwig XII., König von Frankreich (1498 bis 1515), von feinem Vol 
d von ber Geſchichte le pere du peuple genannt, geb. 1462, war vor fein 
wonbefleigung nad) Karls VILL. Zode Herzog von Orleans und erſter Prinz vo 





cos ip. KIE (König v. artuiq 
Sebluͤt⸗ Die Kehren feiner deutſchen Mutter, Maria von Cleves, unbe ſpaͤrern 
Ungtädt verbefferten die Behler feiner nad) Ludwigs XI, Willen abſichttich ſchlech 
| Dee König von Frankreich darf ben Herzog von Orleans ticı 
achen’’s mit biefeh Worten derzieh und vergaß Ludwig Alles mas ıE amterbn 
dorigen | von feinen Feinden erduldet hatte, Gegen feine Freiumbenie 
bewies er ) dankbar, und der ehrgelzige Georges d’Amboife, fein. Mitniften, 
biſchof von Rouen - und Garbinaflegat, genoß fein ganzes Vertrauen > Mac 
beſſen Tode 1510 reglerte Ludwig felbft. Er flelite die Manmsyıche in feinem 
Deere wieder der umb brachte, was Damals noch ſchwerer war, bie aamtuhlgen 
Studenten, welche große Worrechte befahen, zur Ordnung, Vorzüglich verbeffet: 
er die Necitäpflege, verminderte die-öffentlichen Adgaben und’ willlgte ungeachen 
Wer vielen Kriege, nie in die Erhöhung derfelben,, machte aber deßhald nichn 
Stellen kaͤuflſch and veräußerte-einige Krongliter, - Das Deryogthum: Bretagne 
vereinigte er au Immee nit der Krone, indem er ſich mach ber Zrenmang ſeiner iin 
bertöfen hu, he mit der nörtrefflich gefiinten, aber überaus häftihen Feanı, 
Deudwige X., 1409 mit Karls VII. Witwe, der ſchoͤnen Herzogin Ania iin 
Britägue, die er [don frühere geliebt hatte, vermählte, "Um das Erbrecht feine 
Großmutter, Dalentine Wisconti, auf Mailand gegen den Ufurpator, Bırbeeig 
Sforza, enannt Moro (ſ. Sfo rza) geltend zu machen, fanbte ee 1499 ein Den 
über die Alpen, das in 12 Zagen das Herzogthum eroberte, worauf fich ihm au 
Genua waterwarf. Vergebene fuchte fich Ludwig Moro mit Hülfe der Schymein 
zu behaupten ; er warb 1500 bei Novara gefangen und ftarb 1510 im 
His Loches in Frankteich. 1500 ſchloß Ludwig XIL. mit Ferdimand bemmhar 
thotifhen If. d.) einen Vertrag, durch welchen Beide das Königreih Meapıl 
unter ſich thriften. König Friedrich von Neapel begab- fich hierauf aus eigna 
Wahl nad Frankreich, wo ihm Ludwig anfehnliche Jahrgelber anwirs,,ı Aka 
Ferdinand bemachtigte fich des ganzen Koͤnigreichs Neapel und behielt es durc da 
Vertrag von 1505. Damals hatte Ludwig auch verfprochen, feine Tochter Elauts 
de France am des römifchen Kaiſers Marimllian Enkel, Karl von Luxemburg (nnd 
mals Karl V,), zu vermählen und ihr Bretagne, Bourgoane und Mailand al 
Helrathsgut mitzugeben, Allein bie ven ihm 1506 zu Zoues verfarhmelten 
ſtaͤnde daten Eniend den Water des Volks, wir fie ihn nannten, feine ochteebem 
rittetlichen Franz, Grafen v. Angouleme, aus dem Stamme Valols, zu vermdhi 
ken. - Gerührt willigte Ludwig ein; die Stände erfärten jenen Heirathevertr 
weil on den Grundgeſetzen ber Monarchie entgegen fei, für nichtig / und ram 
wurbe Slaube's. Gemahl. Ludwig befchäftigte fich hierauf forgfältig mie dee Bih 
bung biefes Prinzen, ber fein Nachfolger werben ſollte (f. Franz LI; alfeimocm 
fangs ohne großen Erfolg, daher er einft mit Kummer audrief! „Nous trawaillons 
en.vain; ©0 gros gargon gätera tout”. Die vom Papfte Fulius I. gegen Bene 
big 1508 geftiftete Ligue von Cambray verwickelte Frankreich aufs neue im Krieg 
Ludwig befehligte jegt fetbft fein Heer und ſchlug die Wenetianer 1509 bei Agna ⸗ 
deſlo, wo er mit ritterlicyer Kuͤhnheit foht. Allein batd ſchloß Julius II., der 
ftanz. Übermacht in Italien fuͤrchtete, mit Venedig, den Schrorigerm, Spanien 
und England gegen Ludwig XL, bie heitige Ligue (1510 fg.). Vergebens berief 
ber König, gemeinfchaftlih mit bem Kaifer Marimilian, 1511 ein Goneitium gu 
Pifa, um die Kirche im Haupt und Gliedern zu reformiren und Julius II. abn 
ſetzen; ber Papſt belegte feinerfeits 1512 Frankreich mit dem Interdiete und 
klaͤrte Ludwigen feiner Krone für verluſtig. Nach dem Tode ihres Feld herrn, Gaſten 
be Soir, konnten ſich bie franz. Deere in Italien nicht länger behaupteng tur 
ben Schweizern bei Novara 1513 geſchlagen, mußten fie über bie 
geben, worauf Maximilian Eudwig Moro's Sohn) das Herzogthum Mailand ii 
Befit nahm, mb Genua ſich von Frankreich unabhängig machte. Bugieich baue 
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en bie Schwelzer in Frankreich bis Dijon vor, und Heinrich VII, (f.b.) von 
Imgfand ſchlug die Franzoſen 1513 bei Buitegate (Jöüurnce des eperona, wel 
de Frangofen auf ber Flucht meht die Sporen als bie Schwerter brauchten). A 
atte fi Berbinand dee Katholiſche 1512 Dbernavarras, das bisher, mit Unt 
avarra Im Kramkreich verbunden, dem Haufe Albret gehörte, bemädhtigt, Lud 
sig KIE, entfagte jet den Provinzen jenfeitö der Alpen umd der Pyrenaͤen, vergild 
Id mit keo X, Fuliusie Nachfolger, und ſchloß 1514 einen allgemeinen Brleben 
nie Heimich VER, deffen Schweſter Maria er nach Anna's Tode heſtathen 
voraufer-feine zweite Tochter, Menee de France, mit dem Erſherzoge Karl (Karl V, 
ermaͤhlte. Aus Liebe zu feiner ſchoͤnen, Techzehnjährigen Gemahlin änderte je 
er gute, 63jaͤhrige Lurdrvig feine ganze Lebensiweife, mas ſeiner Geſundhelt ſchadet 
mb feinem Tod befchleumigte, Er ftarb d. 1. San. 1515, Ludwig X; befah al 
kigenſchaften um fein Volk weife zu regleren. Offen, redblih, Tparfam, gerecht 
utmuͤthig und geofherzig, dabei ein Freund wiſſenſchaftllcher BUdung, zog et ge 
zhrte Männer ins Land, vorzuͤglich aus Italien, und Frankrelch verdankt Ihna’ bi 
eften wiſſenſchaftlichen Sammlungen. Er las gern und oft Elcero's Bücher „Bei 
en Pflichten“, Vom Alter" und „Bon ber Freundfchaft”. Teaſan war fen Vor 
id. So genof Frankreich unter feiner Regierung einer Sicherheit und eines Wohl 
kanbes, wie nie zuvor. Mur für die keltung ber ausmärtigen Staatskunſt, einen 
fFullus II., Berdinand dem Karhetifchen und Wolfen gegenüber, fehlte «8 dem arg 
fen Ludwig an Geiftesfraft, Scharfblid und Klugheit. Selne Feldherrei 
Privulte, de la Zremouille, Gafton de Folr, Ludwigs XII, Neffe (em Held un 
Heeeflihrer von 22 J., genannt foudre de l’Italie , der 1512 als Sieger bei Ma 
enna fiel), Bayard u. X. behaupteten, auch im Unglüd, den Ruhm der franz. Waf 
m. S. 9. 8.Röderer’s „Louis XII. et Francois [., ou Memoiresp. servir à un 
our. hist, daregnede Louis XII. et de Frangois 1." (Parts 1825, 2®te.). K 

Ludwig XIHII., der Gerechte, ein Beiname, ben er in den erften J. ſ. Re 
terug, man weiß nicht, aus welcher Urſache, erhalten hat, wurde 1601 voı 
Beineich IV. imb Marta v. Medicis geb. Er beſtieg, als der erſte Dauphin fei 
34 J., am 14. Mai 1610 den Thron, nachdem fein Water ermordet worden ıaı 
Drarta d. Medicis, als Vormuͤnderin ihre® Sohnes und Regentin ded Meich 
erſchwendete die Schaͤtze ber Krone, um ſich eine Partei zu bilden, und entfernt 
ih" von Den GSetaatsgrundſaͤtzen ihres Gemahls vorzhglidh dadurch, daß fie mi 
Branien genaue Freundſchaft ſtiftete; die Truppen wurden entlaflen unb Sud 
enoͤthigt, ſich vom Hofe zuruͤckzuziehen. Die hieraus entſtandene Schwäche de 
Teiche benuhten die Prinzen vom Geblüte und die Großen; fle empoͤtten fich, de 
Narſchall Bouillon an ihrer Spige. Gezwungen, Ihren Boberungen nachzug 
en, verleitete man fie dadurch zu immer groͤßern Eingriffen in die Hechte der Kror 
des Wollt. Frankreich wurde eine Beute Innerer Parteien und bürgerlich 
wruhen, welche zu unterbrüden der damalige Pranierminifter, der Floreutin 
'omweint (Marſchall d'Ancre), ganz untaugli war. Die Unruhen fliegen aul 
Schfle, als 1615 der König mit einer fpanifchen Prinzeffin vermaͤhlt wurd 
einrich II., Prinz v. Sonde, verließ die koͤnigl. Partei und ergriff in Verein 
ung mit ben Hugenotten die Waffen. Der König, zu ſchwach gegen diefen Ar 
riff, ſchloß mit dem Prinzen Srieden, Tieß ihn aber eimige Zeit darauf in bie B 
We ſetzen, wodurch ein abermaliger Bürgerkrieg entftand, im welchem die Au 
aͤhrre fein Stück hatten. Da nun auch der Marſchall d’Ancre, welchen ber jun 
oͤnig haßte, mit deffen Vorwiſſen 1617 ermordet worden war, fo fchlen bie Rul 
teber Hergeftelt zu fein. (S. Luynes.) Als aber der König batd darauf feiı 
keutter nad) Blois verweifen ließ, fo entflanden neue Spaltungen, denn de 
tote, welches Marien wegen ihrer Thrannei gehaßt hatte, beklagte fle jegt im U 
uͤck. Der König mußte ſich mit ihr verſoͤhnen, und es warb 1619 ein förmlich 
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Friede zu Angouleme zwiſchen den flreitenben Parteien abgefchloffen: Aber , Baum 
unterzeichnet, warb er auch fchon mwieber gebrochen, Marie wariff, auf Aneatbe 
bes Biſchofs von Zugon, von neuem gegen ihren Sohn bie Waffen, Man ve: 
fühnte ſich, um bald darauf abermals mit einander zu zerfallen. Waͤhrend biefer 
Unruhen erhoben die Hugenotten, an deren Spige Roban und Soubife Rantın, 
Abe Haupt; und ein großer Theil bes Reiche empoͤrte fich gegenben Rönla ‚ meld 
jet bet Reitung bes Kardinals Richelieu (f. b.) fich Uberließ: | Machdem der Ein 
fi; balb auf diefe, bald auf jene Seite geneigt hatte, und beide Partien bat Be 
bürfnif der Ruhe gleich ftarf fühlten, warb 1623 zwiſchen dem Könige nubbem 
Hugenotten ein abermaliger Friede gef&hloffen. Auch biefer dauerte müde Kämge 
als bie vorigen; Mochelle, der Stuͤtzpunkt der Hugenotten, empörte fidh umbmacı 
von England unterftügt. Der König fchlug die Engländer yur See erobertebl 
Inſel Re und endlich am 28. Det. 1628 auch Rochelle, welches fic) zumuten in 
muthigen Anführung ber Mutter des Herzogs v. Rohan, über ein Jahr wertbeibiat 
und mit allen Schrediniffen einer belagerten Stabt gekaͤmpft hatte Diele Belage 
eung foflete ber Krone 40 Mill. Hierauf entſtand ein Sirieg mit dem Haifer, ber 
dem Herzog v. Nevers die Belehmung mit Mantua verfagte.. Das. wereinigie 
kaiſerl.⸗ſpaniſch⸗ ſavoyiſche Here wurde von den Feanzoſen bei Weillene.1630 auft 
Haupt gefehlagen, umd der Derzog von Mantua. durch den Frieden von Kühirenten 
1630 in feinen Befigungen beftätigt. Jetzt empoͤrte ſich von neuem der eimgige 
Bruder des Koͤnigs, Gaſton v. Orleans, in Verbindung mit der Koͤnigin Mutter. 
Die Aufruͤhrer wurden jedoch befiegt, ber Herzog.v. Montmorenwy, im Bunde mit 
Gaften, in dem Treffen bei Caſtelnaudary am 1. Gept. 1632 gefchlagem , aufaw 
gen genommen und am 30. Dct. d. J. zu Toutouſe hingerichtet; Saſton erhielt 
Verzeibung. In dem folgenden Kriege mit Spanien, der in Deutfchland 23, 
gegen Spanien aber 25 Jahredauerte, war Gluͤck und Unglüd auf beiden Gctrn 
gleichs doch gelang es dem Aönige, die Spanier, welche in der Provene⸗ gelandet, 
und die Kaiferlichen, weldye bis Bourgogne vorgebrungen-wanen, 1636 vom fsaug, 
- Gebiete zur vertreiben. Die Exeigniffe des folg. 3. waren noch gänftiger für Sean 
reich; aber die Erfchöpfung der Finanzen legte ben Zortfcheitten dee freug. Waffen 
unuͤberwindliche Hinderniſſe iniden Weg. In diefem Zuſtande eines sJoursichen 
Ungluͤds ſtarb Ludwig XIII. am 4. Mai 1643 und ließ das Rrich durch feine und 
Nichelien's Schuld in einer Verfaffung, welche, das künftige Unheil Fraukreicht 
vorbereitend, erſt in unfern Tagen ihre verberblichen Folgen offenbart hat. Wk 
rend jene® Krieges hatte Ludwig XIII., am 15. Aug. 1638, feine Perfon, ſein⸗ 
Krone und Frankreich dem Schutze der heil. Jungfrau unterworfen; ein Tag, ber 
noch in Frankreich gefeiert wird... Seine 1639 aufgeftellte Bildfäute zu Pferde won 
Bronze wurde 1792 vom Volke zertruͤmmert. 

Ludwig XV., König von Frankreich und Ravarra, geb. d. 5. Sept 
1638. Mad 22jähr. Unfruchtbarkeit feiner Mutter, Anna von Öſtreich, de 
trachtete man ihn ats ein Geſchenk des Himmels und nannte ihn Dieu-deume 
Er kam mit einigen Zähnen auf die Welt, worüber Grotius als politifcher Geber 
in feinen Briefen ſcherzt. Er ftarb 1715 ben 1. Sept. und war vermählt: %) 1660 
mit Maria Therefia, T. König Philipps IV. (ft. 1683, 30. Juli.); 2) heimlich 
feit 1683 mit Francisca d’Aubigne, Witwe Scareon (Frau v. Maintenon, fl. 
1719, 15. April). Von feinen Maitreſſen find merkwürdig: Fraucisca, Derwgin 
v. Vallière (f. d.); die Marquife v. Montespan, Mutter des Herzogs v. Maine 
und des Gr. von Touloufe (f. Roh ehouart); und Maria Angelica d’Esceraileh, 
Herzogin von Fontagne (fl. 1681). Ludwig XIV. war 5 Jahr alt, als fein 
Vater, Lubwig XIII., ſtarb. Seine Mutter ließ fich zur Megentin und Vormn 
beein erklaͤren; Mazarin erhielt die Oberaufficht Über die Erziehung des Könige. 
Diefe ward fehr vernachlaͤſſigt. Doc wenn aud) Ludwig von feinem Lehrer, dem 
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kesbifchof Perefire, nichts ‚lernte, fo hatte er doch viel gefehen! Einen tiefen Ein» 
ruck machten auf ihn, während feiner Minberjährigkeit, die Unruhen ber $ronbe 
ſ. d. und Res), welche fo vielartige Charaktere in. Bewegung festen. Den, 
Sept. 1651 erklärte Ludwig feine Woljährigkeit, aber Mazarin ftand an ber Spitze 
os Staatäverwaltung bis an feinen Tod, d. 9. Mär; 1661. Seitdem regierte 
ubwig 54 Jahre ohne erſten Minifter, gan, im Sinne feines Worte: „L’ötat, 
»eat moi!”, Bon Mazarin hatte er Verachtung gegen das Parlament umd die geoße 
dolitit, der Herrſchſucht gelernt. Als Mazarin's Wille einft nicht durchdringen 
oante, trat der 17 jaͤhrige König mit Stiefeln und Sporen, bie Reitgerte in der 
Yand, in ben Parlamentsfaal in. Paris und — befahl. Um Ludwig XV. 

ichtig zu beurtheilen, muß man feine Perföntichkeit, fein Regentenleben und fein 
eitalter unterfcheiben. Alles vereinigt, bat ihm mit einem Glanze von Majeftät 
nd Ruhm umgeben, den bie Frangofen fo gern Größe nennen. Doch legt ihm 
ie Geſchichte diefen Namen nicht bei. Ludwig befaß einige Eöniglidye Eigenſchaf⸗ 
m, vielleicht alle, bie zur Mepräfentation.erfoderlic) find. Er befriebigte dadurch 
any die Neigung, weiche bie Franzoſen mehr als jede andre Nation für theatra⸗ 
(de Würde haben; ja Ludwig gab dieſer Neigung eine bleibende Richtung. Gluͤck⸗ 
cherweiſe lebten umter feine Regierung große Maͤnner im Staate, im Felde, im 
er Kirche und im Gebiete ber Wiſſenſchaft und Kunfl. Die bürgerlichen Kriege 
atten, wie ſpaͤterhin die Revolution, Männer von Talent und Kraft erzogen, bie 
en Nationalruhm und ben Glanz ihres Königs zu ihrem Strebepunfte machten. 
udwig ſelbſt hatte Sinn für eine Art von Großheit. Diefer war, wie Joh. von 
Rühst fagt: „die Quelle de& Guten, das für die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
urch ihn geſchah, ber Unruhe von Europa, der libertretung aller Xractaten, ber 
oben Merkwuͤrdigkeit feinen Meglerung. Der König war ımmiffend und ohne 
elle Grundſaͤhe; ein großes Ungluͤck! Der Muth guter und großer Dinge, were 
e zugleich Aufichen. machten, wuͤrde ihm nicht gefehlt haben, und er däste Mini⸗ 
er und Zeidherren in ben letztern Jahren beſſer gewählt.” „Il aima ia gloire os 
a religion’, fagt Montetquieu von Ludwig XLV,, „et on l’empöcha toute sa 
ie de conaaitre ni l’une ni l'autre.“ — ein Äußeres, von einer kräftigen Ges 
audheit unterſtuͤtzt, war koͤniglich *). Mit ſchoͤnen Geſichtszuͤgen, einem hohen 
Vuchſe und edelm Anftande verband er eine eigne Würde im Sprechen und Betra⸗ 
en. Der eble und einnehmende Ton feiner Stimme gewann ihm die Dergens 
ber die Hoheit feines ganzen Weſens flöfte Ehrfurcht ein. Seine Güte ging nie 
u Vertraulichkeit über. Ein Biick von ihm hielt den Witzing im Zaum. Mit 
em lakoniſchen Worte: Das ift ein Fall! hemmte er jede, audy von ben angefehen» 
en Staatsmännern eingelegte Bitte für immer. Die ihm von feiner Mutter ans 
eerbte fpanifche Gravitaͤt milberte ex durch franz. Grazie. Von Natur fo ernſt⸗ 
aft, daß ſelbſt die aͤlteſten Höflinge nicht mehr als einen «inzigen Scherz aus 
nem Munde gehört zu haben ſich erinnerten, liebte er doch die Froͤhlichkeit am 
Inden, klatſchte Beifall bei Moliere’6 Luſtſpielen und lächelte über die witzigen 
tinfädte der Frau v. Montespan. An feinem Hofe, der dadurch ein Muſter fire 
den andern in Europa wurde, bezog fi) Alle würdig und mit Anſtand auf den 
tönig. Je näher man feiner Perfon kam, deſto höher flieg die Ehrfurcht. Es 
yar eine dem Cultus Ähnliche Werebrung, die man dem Throne, ber Perfönlich 
sit des Königs und dem Stolze der Nation zu gleicher Zeit darbrachte. Im Gans 
m hat kaum jemals, nach dem Ausfpruche Bolingbroke's, ein König feine Role 
effer gefpielt. Doch wollte er ſtets nur repräfentiren, felbft in Kleinigkeiten ; fo 
eß er z. B. in feinen fpätern Jahren fidy vor Niemandem ohne feine große Peruͤcke 
ben. Indeß befaß er allerdings auch Eigenfchaften, ohne die man bie Rolle eines 


*) Joh. Kettler aus Zürich goß 1699 zu Paris Ludwigs XIV. Ctatue zu. Pferde. 
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Monarchen doch nur fehlecht fpielt. Les qualitös de son eaprit, fagt Grosser, 
etaient a justesse, la solidite, Ta constarice et l’applieation, Bu 
U’habitude de la diserétion et ce serieux qui dissimule l’insuflisance, 
sileneieux par goüt, ce qui mene à &tre obserrateur. . kudwig hatte y 
Heroiſches, aber ex befaß die Kunſt, Über bie Menfchen zu bereichen, bit ihn um 
gaben. : Er mar nicht Feldhere, aber er wußte den Ruhm feiner 
zuelgnen. Entſchloſſenheit und ritterliche ‚Kraft hoben ihn zuwellen über! ale 
Eon der Dofittte empor. Er tanzte früher in ben Wallets, Als er aber 

Theater, wo man den „Britannicus” gab, die Verſe gehörtihatte, meldye dem Rıro 
ben Vorwurf machen: Ilexcelleä se donner luimeme en spectaeleauxR 
tagte er nie wleder Effentlih. Die Sitte feiner Zeit, öffnete —8 
Eiebe. Er liebte mit Schmwärmerei; er äußerte feine Gefühle mit Mürbeund 3& 
beit; er genoß bie Freude mit Anſtand. Bei feinem treffiichen € 8 i 
fein Urtheit gefund und yufammenhängend ; er wußte zu rechter Zeit das Schi 
liche mit Würde und Feinheit zu fagen; er verfland, durch Worte gu 
zu loben. So gab er der Wittwe Scarron, nachdem fie, durch virke Gönner um 
terftlist, vergebens um das Jahrgeld ihres Mannes von 1500 Livres gebeten hatır, 
nah mehren Jahren eine Penfion von 2000 Livres mit den Morten: „Madame, 
je vous ai fait attendre longtems , mais vons avez tant d’amis, que fi 
voulu avoir seul ce merite aupres de vous.” Folgender Zug beweiſt mie 
ſelbſt in die Großmuth Mepräfentation legte. Als der Marquis v. Urelled, 32 
Tage nach Eröffnung der Laufgräben, Mainz hatte übergeben müffen, mare 
ſich dem Könige, deſſen Vorwuͤrfe er fürchtete, zu Füßen, indem er ſich auf dir 
Gründe der Übergabe berog. „Stehen Sie auf, Marquis," fagte der König, „Eh 
haben die Feflung als Dann von Herz vertheibigt und als ein Dann von Dr 
ſtande capitulirt. Nicht weniger Geift als Huld zeigte die Art, mit maldhe 
Ludwig dem alten Boileau, der ſich nach Auteuil zurüdigezogen hatte und nur feltm 
bei Hofe erfchien, zu erkennen gab, daß, wenn ihm feine Gefundheit nad) Werfailis 
zu kommen erlaube, er ftets eine halbe Stunde für ihn hbrig haben werde, Gebt 
über das Lob der Kleinigkeiten war Ludwig erhbaben. Als Herr v. Grammont ent 
ein Mabrigal des Königs fehr ſchlecht fand, freute ſich REudwig, daß ber Hofmann, 
weil er den Verf. nicht kannte, fo freimüthig gefprochen habe. Auch Bolleat 
durfte Verſe tadeln, die der Koͤnig gut fand, und Ludwig nahm den Wil 
nicht übel: „Er verfteht das, es ift fein Fach!“ Miedrige Schmeichelelen void m 
von ſich zurüc ; fo verwarf er bie Preisfrage der frang. Akademie: „welche von ben 
Tugenden des Königs den Vorzug verdiene?" Dagegen trug ex durch die Adhrumg, 
welche er Boileau, Racine, Moliere, Boffuet, Maffiton u. A, bewies, dag 
bei, daß man in den erften Glaffen der Geſellſchaft Kunſt und Literatum fchdigen 
lernte und talentvolle Männer in diefelben gem aufnahm. Allen amd bieit 
Korm war nichts als nur ein glänzendes Mittel, zu bereichen. Kormeille mb 
Rafontaine, auch bie verdienftvollen Gelehrten bed Portroyal blieben vondbm um: 
bemerkt. Der große Arnaud, Lehrer von der Sorbonme, mußte feit 1641 faf 
ganz verborgen leben und flarb in der Verbannung. Ludwig war 20 $. alt mb 
durch die Freuden des Dofes und ber Jagd verwoͤhnt, als Mazarin flarb. „Au 
wen follen wir uns jet wenden?" fragten ihn feine Staats ſecretaire. An mich!" 
antwortete er mit Würde; und ber fchönfte Dann des Königreichs, in völlige 
Unwiſſenheit aufgewachfen, das Herz vol romantiſcher Salanterie, verlor keinen 
Anlaß, ſich zu unterrichten. Ex arbeitete in der erſten Hälfte feiner — 
taͤglich acht Stunden. Aber fein natuͤrlicher Stolz ging oft in Hochmuth uber, 
und fein Sinn für Pracht wandte ſich zu nuslofer Verſchwendung, feine Feſtigkei 
sum Despotismus hin. Als er den Calvinismus nicht mehr in Frankreich dulden 
wollte, fagte er: „Mein Großvater liebte bie Hugenotten und fürchtete fie nick; 
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wein Water liebte fie nicht, aber er fuͤrchtete fie; ich lebe fie weder, mod) fürchte 
fie”. Diefeibe Härte zeigte er gegen den Oberanffeher ber Flnanzen, Fouquet, 
vom welchem er ein Heft annahm, indem er ihn zu wigem Gefängniß zu verdam · 
von Im Begriffe war (1661); mit aleicher Härte raͤchte er feinen belelbigten Stolz 
m dem Papfte, 1662. Ex war, wie man aus feihen „Instructions pour le Dau- 
hin“ ſuht, ein Despot aus religiöfer Überzeugung. Als unumfchränkter Herr⸗ 
cher hielt er ſich für den Eigenthuͤmer aller Güter feiner Unterihanen, bod) ver» 
Hichtet zu weifer Benutzung. Indeß verkannte er nur felten bie außerorbentlichen 
Nenſchen, welche fein Zeitalter und Frankrelch verherrlichten. Er zeigte Thell⸗ 
rahme für jeden Fortſchritt feiner Nation. Aber getaͤuſcht von Selbſtüebe, gab 
r fich frembem Einfluß bin, waͤhrend er ſich frei und unabhängig glaubte, Die 
rößte Gewalt über ihn uͤbte die Frau v. Maintenon aus, mebe buch) Werftand, 
Frömmigkeit und tugenbhafte Grunbfäge, als durch dem Sinnenreis. Seine 
deichtgldubigkeit ging fo weit, daß er 1685 dem Nuntius verficherte, ganye Städte, 
vie Hes, Nismes, Montpellier u, a., hätten fich befehrt! Während die Refot⸗ 
nirten ihrer Güter und Freiheit beranbt wurden, fiellte er glänzende Fagbfefte an, 
Zpvei verbienftoolle Seeofficiere, bie fich befcheibene Vorſtellungen über eine See 
chule zu machen erlaubt hatten, wurden ein Fahr lang verhaftet und caſſitt. 
dudwigs Ruhm ift das Werk feiner Minifter und Selbherren, (S. Zurenne, 
Sonde, Luremburg, Gatinat u. Villare.) Zugleich vervolllommnete 
Feuquieres bie Kriegekunſt zur Wiſſenſchaft. Fomvois(f. d.) beachte Orbnung 
m das Herr. Die Befeſtigungekunſt bob Wauban auf einen hoͤhern Grab der 
SeÄrke. Die Unterbandiumgskunft warb einheimifch in Frankreich durch Männer, 
ie Efirabes und d'Adaux; auch Ludwig felbft verftand es, Über Staatsfachen 
mit den Gefandten unmittelbar zu unterhandeln. Der Glanz bes Hofes, bis 
Kuͤhnheit im Cabinet und im Felde, der Ruhm der Waffen wie der Künfte fliyrten 
bie franz. Sprache an ben Höfen von Europa ein, und feit dem nimweger Frieben 
1678 drängte fie nady und nad) die lateiniſche aus dem Befige bes Rechts, die 
zffentliche Staatenfprache zu fein. Doc, Ludwigs und Frankreichs Größe lag in 
Colbert. Diefer ordnende, fchaffende, vorſehende Mann rüflete die großem 
ſtehenden Heere Ludwigs aus und waͤlzte zuerſt diefe Laſt auf alle Regierungen 
Europas} zugleich hielt ex hundert Linienfchiffe und befoͤrderte Gewerbfleif, Schiff. 
fahrt ımd Handel. Es entſtand die erfte franz. Niederlaffung in Ofkindien zu 
Pondichery. &o entwickelte Colbert Frankreichs erflaunenswürbige Kräfte, beffen 
Volkomenge, deffen natürlichen Reichthum, ben eigentlichen Geift und ben Ge⸗ 
ſchmack der Nation: Aber nach feinem Tode (1683) pfladten Louvois und Lud⸗ 
wig die Frucht, Indem fie den Baum umhieben. Der Stols bed Königs und bie 
Eitelkeit der Nation boten dazu ber Herrſchſucht des despotiſchen Kriegsminifler® 
die Hand. Das Mißvergnuͤgen fand bei alem Druck nirgends einen Mittelpundt 
des MWiderflandes; fo fehr gefiel fich die Nation in dem Glanze einer harten und 
verfchruenderifchen Regierung ! Fünf Kriege, die Kufbebumg bes Edicts von Nantes 
(weiche Beni. Conſtant treffend lerreur de Louis XIV. et le crime de son con- 
geil genamnt hat), der Bau von Verfaille®, ber Fluch der Voͤlker, die Schlacht 
bei la Hogue und Wilhelms ILL. von England tiefblidende Staatskunſt ſtuͤrzten 
Ludwigs Macht im fpanifchen Erbfolgekriege zu Boden; nur gluͤcklicht Umflänbe, 
die Meinung des Zeitalter und das Kraftgefühl eines noch nicht verborbenen 
Bolks hielten den wankenden Thron des alternden Könige aufrecht. Der Tod 
eaffte fhmell Diejenigen hinweg, die ihm am nächften ſtanden: zuerſt feinen einzie 
gen Sohn, hierauf feinen Enkel und deffen Gemahlin und beffen älteften Sohn, 
bie Hoffnumgen Frankreichs! Aber geregeite Hofkunſt, Überfättigung, Andaͤch⸗ 
telel und der Maintenon geiſtigfromme Überlegenheit mit des Beichtvaters la 
Ehaife und feines weit ſchlimmeren Nachfolgers, Tellier (feit 1709), betaͤubender 
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Einwebe, machten bad ſtumpfe Herz des Linigl. Goeiſes gegen fein Neiches des 
Band gieichghitig.. Der ·ſtotze Luwig, ———— der mu 
ve Tode ſeiner großen Miniſter junge Wärtnerizioken, :die er nudy feiner Hank 
wollte, wurde zuletzt von ſeinem Veichtvater Tellier fo irre gefuͤhrt, — 
ie nach defſen Planm von drei Jeſniten eatwocfene Eonflitutien Unigeniems, di 
Bulle, von dam ebenfalls geräufchten Papſte Clemens XI. im J. 171355 u 
chicken ließ und fo ber jefltifgen Partei den Brimmph -kber die eblern Gegen 
richaffte, aber mabteich Bowenungen hervorbeachte, ‚Die Aber J. in der icqhe 
sad im Staate fortdauetten. Doch zeigte er Geifhusftärke und Staudhafticket in 
Tode, ſowie bei den Ungtuͤckofaͤllen, bie in den betzten Jahren feinen Thron un 
ein Haus erſchuͤtterten. Er wollte kaͤnpfend fuͤr die Ehre fallen, wenn das ira 
Heer, welches Villars gegen Eugen fuͤhrte, geſchlagen werden ſollde. Heinſin, 
Eugen und Mariborough hatten naͤmlich, che Joſephs J. Rob und Bikes Ein 
wi Deamin dem zweiten Enkel Ludwigs die ſpaniſche Koene firherten ; Fankreich 
mb Stolz aufs tieffbe gebengt. um fi zu jeder Bedingung 
we bie entehrenben verwarf er mit Unwillen. Ms enblich Philipp in 
egierte, fiel dennoch Die Scheidewaud der Yyrenaͤen nicht nieder, wie 
e beim Abfchiede zu ſeinem Enkel fagte: H n’y a plus. de Pyrönses, 
‚atte, und auf Frankreich laſtete eine Schuld von 2500 Di: Linus. Der 
Spanien an Frankreich zu feffeln, um ber Werbindung Englands mt Dokb 
weiche Frankreichs Entwickelung durch Handlung, - —** unb — be 
eohete) entgegemzumisben, führte Frankreichs Erfchoͤpfung herbei und tagte de 
Krund. zu jener Revolution, bie erſt 100 3. —15* Tode enbige 
Hit Grouvelle ſagte daher mit Recht von ihm: „Os peut kai aororder de 
onnes qualitös, mais non la vertu. Les malheurs des rögnes,, qui sairi- 
ent:lesien, furent en partie son ouvrage, et il n’influa guere sur ia pesti- 
lto que pour sa ruine!’ Ebenfo beurtheilt ihn die Frau v. Staël in Ihren „Be 
rachtungen über bie franz. Revolution”. Was man das Zeitalter Ludwigs XIV, 
erglichen mit benen des Perikles, des Auguſtus und der Medici, — 
ne Frucht des Aufſchwungs des Nationalgenies. Indeß hielt —2 der ſebſ 
einen groſien, umfaſſenden Geiſt befaß, der ſich mit Kleinigkeiten viel und wäh. 
um beſchaͤftigte, Geiſt und Genie für wichtige Mittel ſeiner Piͤne. Rah 
ert's Math ſtiftete er die Geſellſchaft der Wiſſenſchaften und die der Infchtiften; 
vervollkommnete bie franz. Akademie; ee ermunterte vortreffliche Schriftſtella 
inen Ruhm und die franz. — über den Daß der Völker zu erheben, umb ihr 
Birfungsfreis reichte weiter, als der feiner Deere. eine Ratten ward die Ge 
saeberin von Europa in Sachen des Geſchmackes und Witzes; ber Don der franı. 
eſellfchaft ward eine Modepuppe für die beutfchen Höfe und verdarb den Ge 
6 Adels, indem er die Sitten abſchliff und dem Alterthuͤmlichen mit ber Rauh⸗ 
“das Ehrwuͤrdige nahm. Doc, darf man nicht vergeſſen, daß zu: gleicher Zeit 
sc) die aus Frankreich vertriebenen Hugenotten franz. Sprache und Sitte derbra 
* Die große Kunſt, zu gefallen, beſeelte alle Kuͤnſte in Frankreich; fie oſ 
te felbft ber Wiſſenſchaft den Weg in die Cirkel der gebitdeten Stände. Dies 
— gebührt jenem Pascal, ber feine Sprache ebenſo kraͤftig als fein ſchrich, 
m erhabenen Boffuet und dem in Demuth glänzenden Fenelon! Diefe Votgaͤn⸗ 
r, und der große Gorneille, der kühn aus umringender Barbarel ſeinen Haken 
chwung nahm, der einzige Moliere, der unnadyahmliche Lafontaine und der 
itere Denker und geiſtreiche Spötter Boileau, des. chaffifchen Racine edier Brrunb: 
fe großen Genien entzünbeten den Funken des Lichts und ber zenn. .) 
:ankeeih. Ihr elektriſcher Schlag wedte, wie Joh. v. Muͤller fagt, unfem 
orden aus dem einföcmigen Studienwefen der Univerfiedten. Auch die biäsenbe 
inſt trat in jenen dämonifchen Kreis. An Lebrum’s Kunſtepoche mtr Er: 
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ia XIV erinnern noch 34 Gemälde von dieſem Meifter im Muſeum bes Bouvre. 
Die ſlamaͤndiſche Schule, namentlich Zenier®, gefiel dem Könige: nice, Ken 
wur, Pouffin und Mignard wurden bie Zierden der franz. Schule, Unter ben 
Bildhauern aeichnete fih Girardon aus. Lenötre ſchuf die Gärten des prächtigen 
Berfallied; Perrault baute die Golomnabe des Louvre, Harbouin Manfarb ben 
Dom ber Invaliden. Lulli warb der Schöpfer der franz. Tonkunſt. Faſt Alter, 
zas ben Reiſenden in Staunen fegt, die meilten großen Denkmäler Frankreichs, 
atfianden: mriter Ludwige Megierung. Er legte bie bewundernswuͤrdigen Hafen, 
Schiffbau» und Kefiungegebäude zu Breft, Rochefort, V’Drient, Have, Düns 
ischen , ' Cette und: Zoulon an. Der Canal von Languedoc verband auf fein 
Zeheiß das: mittellaͤndiſche Meer mit bem Deesan. Dies ift Ludwigs Zeitalter! 
Boltaire's „Siecle de Louis XIV.“ tft, nad Spittler's treffenden Urtheil, meht 
in geſchmackvoller biftorifcher Entwurf als eigentliche Geihidhte. Man höre 
agegen den kauſtiſchen, aber wahrheitsliebenden und ſicher urtheilenden Hofmann, 
en Ducde St⸗Simon, in ſ. Deurres completes pour servir & P’histoire des 
ours de houis XIV,, dela Regenoe et de Louis XV.“. Auch bie „Memoires 
e Damgenin‘, fowol: die, welche Frau v. Emtis, als die, welche Lemoncey im 
‚„Essai sur letablissement menarchique de Louis XIV.” (Harte 1818) bes 
annt gemacht hat, zeigen, wie Eiein Ludwig XIV war, wen ihn nicht det Glauz 
tiner Würde umgab. Nach müffen die von dem Diplomatifer Grouvelle und 
em Grafen Srimoard herausgegebenen „Oouvres de Louis XIV, (Bb. 1-— 6, 
daris 1806) genannt werden, und bie In diefe Summtung aufgenommen 
‚Considerations sur Louis XIV.‘ von Grouvelle, Die, obgleich zu guͤnſtig, den⸗ 
‚och eine tseffliche Vorarbeit zur Gefchichte dieſes Monarchen find. Die in jenen 
Besten befindlichen „Instructions pour le Dauphin’ von 1661 — 1668 bat 
Detiffon größtentheile, wie man glaubt, nach ben muͤndlichen Dittheilungen des 
taͤnigs niedergefchrichen. Es herrſcht in benfelben nicht allein ber Geiſt des Könige, 
ondern fen im Style ift fein Ton unverkennbar. Sie beweiſen übrigens, fe 
angweilig auch am fich ber eintönige, duͤrre, mit fpanifchem Ernſte fortfchreitende 
Bortrag ift, das gerade, gefunde Urtheil bes Könige. Nur wenige ber hier aufs 
efteliten Grundſaͤtze find einfeitig oder falſch. Doc, Ludwig feibft befolgte die 
efferw nicht. Er warnt 3.8. den Dauphin vor dem Einfluſſe der Guͤnſtiinge, 
‚och mehr vor Srauenticbe, die den Geift von Befchäften abziehe, nicht fidy in 
ieſe mifchen folle. Wie fehe vergaß die Ludwig im Umgange mit ber Maintenon. 
(ch enthalten jene Schriften, außer andern gefchichtlichen Erinnerungen, mehre 
lufklaͤrungen über die von Ludwig XIV. feibft an deutfchen Höfen, 3.8. in Berlin, 
ngewandte Biftechungspolitif. Die „Memoires‘ und „Pieces militaires”, weldye 
tm 3. und 4. Bd. der Werke ausmachen, betreffen die Feldzuͤge von 1672 bis 
678 und den von 1692. Sie follen, nach Grimoard's Vorbericht, für das 
Itudium ber Kriegsgeſchichte nicht unerheblich fein. Ludwigs Briefe in den beiden 
gten Bdn. feiner Werke find größtentheils unbedeutend ; auch aus ihnen gebt die 
roße GSeiftestrodenheit und Ideenarmheit Ludwigs hervor. Doch machen die 
zriefe an Philipp V. eine Ausnahme. Bemerkenswerth iſt die Hoͤfllchkeit und 
Vuͤrde, mit der dieſer ſtolze König an feine Miniſter und Generale ſchreibt. Dieſer 
ine Ton ward damals allgemein und gab der Sprache wie den Sitten jene ges 
zuige Ausbildung, welche die Ausländer nach Paris 309. Iſt nad) diefan Allen 
udwig geoß zu nennen? Er flieht vor uns, ausgezeichnet durch feltene Naturga⸗ 
en; ganz ein Franzoſe, fhimmernd von Ruhm, anziehenb durch edle und ges 
Idige Sormen, nicht ohne Huld, bie das Herz gewinnt, nicht ohne Geiſt, dee 
m Verſtand Achtung abnöthigt, und erhaben durch jene Willenskraft, vor der 
ine Nation am willigften ſich beugt; aber er ging weder feinem Zeitalter voran, 
xh ragt ex Über daffelbe hervor. Dieſes war vielmehr größer als Ei!  — K. 


— xıv. Bagierung. Di giänztbe Belt. 
bie Periode ee müifchen. Geieben den Moyaria — 
Tode Dub großen Coikert 1683 Ferner Friede bausste aber mu bis 1065, 

Bubioige XIV. Herefehfucht, nach bero Tode Philipps IV., Königs son Cipamien, 
ſeines Schwlegervater kraft des ſogenannten Devoiutiouarechts (welches ein Bei 
batgeſetz In einem Theile bes Niederlande war, keineswegs aber als Staatégeſeh 
auf bie Exchfolge in hiefen Staaten ſelbſt angewandt werben Eonnte) Anſprach anf 
vie fpanifchen Mieberlaube machte. Holland ſchlaß daher malt England und Schaue 

ven, 16686, zur Mlestung dee Niederlande eine Zxinelalliaug, durch weiche, unge 
ichtet Ludwig in zwei Feldzugan Sieger wear, her aachnar Friede (u. 2; Mal 1068 

m Btande kam. Ludwig bedielt zwar bie eroherten nieberländifchen Moͤte hau 
—** Abſicht auf ganz Belgien aufgeben muͤffen; da ex num dies jener — 
dla — fo beſchloß ex einen Rachekrieg gegen Holland, nachdem er vother 
England und Cpreeben von ihrer Werbiahung pas Diefer epublif (o&zmreißen un) 
wit ſich felb zu verbinden gewußt hatte. Diefex, olme —** auf Frankreiqa 
dem er fahr nachthellig warb, unternomment Rıleg, in welchem bald aud 





Helland, gegen das der Krieg eigentlich gerichtet war nicht das Minbefie newer, 
äudwig XIV. aber von Spanien die. Grafſchaft Burgund (Franche- Come), 
velche der König von Spanien bieher, al6 Zubehör des burgundiſchen Keifek, 
anter des Hoheit des deutſchen Reiche befeflen hatte, und 16 niederlaͤudiſche Atze 
chlelt, Ludwig verlor in dieſem Kriege feine beiden größten Feldherren, 

ind Sonbas der erfiere blieb 1675 bei Sasbadh, ber zweite begab ſich wo mes 

yon feiner geſchwaͤchten Geſundheit zur Ruhe; boch hatte Ludwig immer nach e> 
* Satinat, Crequi, Luremburg, Schomberg und Vauban. Nach dem nin 

veger Frieden waͤre es ſehr heilſam fuͤr Ludwig geweſen, in ſeinen ———— 

as ſtiu zu ſtehen; allein unmittelbar darauf begann er die ſogenannten — 
Honm. Es waren nämlich in den drei Srichensuerträgen an 
Menge Piäge mit allem Zubehör abgetreten, jedoch durch Feine ———— 
msgemacht worden, was dazu gehöre; Ludwig legte daher in Dies und Breiſaq 
1680 Reunions kammern an, die ihm in Form Rechtens Alles zufprechen mußten, 
va6 nur einigermaßen zu jenem Plägen gerechnet werben konnte. Ge erwarb 
Frankrelch geche Bezirke an den niederlänbifchen und beutfchen range. . Gem 
ite fich Ludwig auch Strasburg zuſprechen laflen; da aber ſelbſt — — 
ammmsen keinen foͤrmlichen Anſpruch darauf erheben konnten, fo wide dieſer wich⸗ 
ige Drt in der Stille mit fo vielen franz. gruppen umringt, daß er ſich 1684 ohn 
Echwertfchlag ergeben mußte. Zwar führten Spanien und das deuiſche Reich der 
egen Beſchwerde; beide fanden aber gerathen, 168% einem 2WMiaͤhr. Waffenſtu⸗ 
tanb mit Ludwig XIV. einzugehen, in welchem dieſer einſt ‚ außer Straß 
urg, Luremiburg u. A., alle bis zum 1. Auguſt 1681 reunitte — * behielt. Uü⸗⸗ 
befien war 1683 Golbert geftorben. Von diefer Zeit an ſank Frankreich ebenſe 
hnell wieder, als e8 ſich unter Colbert * Verwaltung erhoben — Des erſu 
Schlag war die nach mehrjährigen gewaltſamen Bedruͤckungen der 
rfolgee Aufhebung des Edicts von Nantes (22. Det. 1685), wodurch das Reich 
egen 700,000 ber nüglichften Untertbanen verlor. Zu diefem Beſchluſſe haue fid 
er König durch die gemeinfhaftlichen Bemühungen der beiden, im übrigen einander 
nigegengeſetzten Parteien am Hofe, des Staats ſecretairs Louvois⸗ und der (mit 

em fonft gutmuͤthigen Beichtvater des Königs, la Chaiſe, in Gemeinſchaft ham 
Maintenon, überreden laſſen, waͤhrend Colbert bis an feinem Tod den 
lusbruch gewaltthaͤtiger Maßregeln, welche die Auswanderung ber Reformirtze 
eranlaffen konnte, hintertrieben hatte. Bald darauf wurde Frankteich im sin 


1 Bid KV: Megierung:. ':? P66 
zuen Krieg verwickell. Mehre Irrungen gaben Ludwig XIV. und Kouvois Vers 
eg bes Wjaͤhr. Waffenſtillſtandes von neuem auf den Kampfplag zu 
ten. Dieſen Krieg, den Ludwig von 1688 — 97 gegen Deutſchland, Holland, 
spanien, Savoyen und England führte, endigte ber ryowicker Friede, in welchem 
adwig alle reuniete Orte herausgab und uͤberdles Brelſach, Freiburg, Kehl und 
hillppoburg, nebſt allen kleinern, diesfeits des Rheins von Frankreich, angelegten 
ſtungen, an Deutſchland abtrat. Wiewol Ludwig im dem ganzen Kriege meht 
Hegeriald Beſiegter war, fo wollte ee doch durchaus Frieden haben. Sein im 
mer geſchwaͤchtes eich; beſonders auch der Gedanke, dag er bei einem laͤngern 
rlege ſeine Abſichten auf die ſpaniſche Erbfolge verfehlen koͤnnte, noͤthlgten Ihn zur 
hachgiebigkeit. Der von Ludwig erwartete Tod Karls H., Rönige von Sparten, 
folgte zu Ende 1700; Ludwig Hatte zwar fthon vorher mit England und Hofe 
nd wegen dee fpamifchen Erbfolge Theilungsverträge gefdyloffen, „Statt I. aber 
einem grhelmen Teſtamente, zum Nachtheil des Hauſes Oftreich ald"tedhtmiäßl« 
n Erben, Ludwigs Enkel, Philipp von Anjou, zum Erben der ganzen Monat⸗ 
te eingefeßt. ' An biefes Teſtament hielt ſich Ludwig nach Karls Tode und warb 
durch in den ſpaniſchen Erbfolgekrieg (1702 13) verwickelt, den er uͤberdies 
ech die wider den ryswicker Frieden laufende Anerkennung des engl. Praͤtenden⸗ 
(Sohnse des vertriebenen Koͤnigs Jakob 11.) beſchleunigte. Ludwins Finanzen 
aren in großer Unordnung; auch hatte er viele feiner großen Männer in Tabl 
trwie im Belbe verloren, da hingegen feine zahlreichen Beinde ‚England, Hol⸗ 
ad, ber Kaifer und das beutfche Reich, Preufen, Portugal und Spanſfen, hm 
ei der größten: Felbherren, Eugen und Marlborough, entgegenfegeh konnten, 
ankreich Lit unamsfprechlic) durch biefen Krieg, der fich, nachdem Ludwig mehr: 
als Frieden angeboten hatte (welcher aber wegen der zu harten Bedingungen fel⸗ 
r Beinde nie zu Stande kam), durch bie Vereinigung mehrer glüͤcklichen Zufaͤll⸗ 
r Brankreich, vorzüglich durch bie 17 LO erfolgte Veränderung im politifchen Sy: 
me von England, vermittelft ber Friedensſchluͤſſe zu Utrecht (1713), Raftade 
d Baben (1714) endigte. Ludwig trat zwar Einiges an England, Holland und 
avoyen ab, fah aber doch feinen Enkel (wiewol gegen Verzichtleiſtung zur Ver⸗ 
derung einer kuͤnftigen möglichen Vereinigung der fpaniſchen und franz. Kro⸗ 
a) unter:d. Namen Philipp V. ats König von Spanien anerkannt. Der ins 
se Wohlſtand des Reichs war durch diefen Krieg, in welchein allein bie Ausga⸗ 
a 1712 fi auf 825 Mill. Livres beliefen, ganz zu Grunde gerichtet. Was 
dwigo Eroberungsluſt vorzuͤglich veizte und unterhielt, war das ſtets ſchlagfertige 
rer. Er hielt eine größere ſtehende Armee als irgend ein Fuͤrſt ſeiner Zeit. Ihre 
Hi flieg von *40, 000 bis auf 360,000 Mann. Über. die Staatskuuſt Lrlte 
98 urtheitt Ftaffan: „Das Gabinet Ludwigs XIV. zAgt, ungeachtet der Ver⸗ 
leden heit der Talente feiner Miniſter, im feinen wichtigften Verhandlungen mit 
x auswaͤrtigen Maͤchten faft beftändig benfelben ‚Charakter vom Hoheit und An⸗ 
ung. Der Geiſt feier Politik gehe dentlich hervor aus det Art, wie es die Ber⸗ 
ige zu Mimfker, den pyrenaͤiſchen und nimweger Frieden und die Entſagtmgs⸗ 
'e des Koͤnigin Marie Thereſie verſtanden wiffen wollte: Die Mittel, folche will 
iche: Erläuterungen geltend zu machen, waren Waffenimacht, Uſtige Umerhand⸗ 
igen, geſchickte Rundfchafter und Beſtechung. Der König wandte große Sum⸗ 
m af, um die Koͤnige, 3.8. Karl dl. von England, ihre Miniſter und Mai? 
ſſen gu gewinnen. Gegen feirte Feinde gebrauchte er, ſelbſt in: Friebemszeiten; 
3 Mitrtel helmücher Voͤlkeraufwiegelung; er unterhielt die Unruhen in Gatalo⸗ 
n, Siemen, Engtand, Portugal mb Ungarn. Mehr. ats ein andrer Koͤnth 
ihm, erweiterte ex die Grenzen bes Rönigreich®, vorzuͤglich gegen Norden, wo⸗ 
ech ee die Hauptſtadt gegen etmalge Unfälle des Krieges ficher firlite. Bis zur 
hlacht bet in »Hogue (29. Mai 1692), In welcher die vereinigte engfifche und 
Bonv.s&er. Giebente Aufl, 8b. VI. 45 
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nieberlänbifche Flotte unter dem Admiral Muffel ben franz. Abmiral Tourville be 
fiegte, behauptete er das Gleichgewicht auf bem Meere und verfchaffte feinen Flac 
Achtung beiden Barbaresken und den mächtigften Seeftaaten, Auf dem feiten Ban: 
behielt er bid zum nimweger Frieden ein entfchiebenes libergewicht, fobaf er Bein 
Verbindung ber übrigen Mächte fürchten burfte. (Hierzu trug vorzüglich feine 
Verbindung mit Schweden und mit einzelnen Eleinen deutſchen Fürften bei.) Gen 
bem fan er etwas von biefer Hobe herab, blieb aber immer ber erſte Gomverain is 
Europa, felbft nach feinen Niederlagen im fpanifhen Erbfolgefriege; benm nad» 
dem. er ben gegem ihn gefchloffenen Bund durd den Frieden mit England geist 
hatte, konnte ihm meber Öftreich noch das deutſche Reich lange Wiberftaub-ich 
ften“. Zu biefer auswärtigen, durd die Schwächen und Staats fehlet der Nac⸗ 
barn begünfligten Politik kam noch Polizeiwillkuͤr in der innern 
Das von d’Argenfon in Ludwigs letzten Jahren gebildete Spitem ber Poligei mad 
infeinen Wirkungen fo furchtbar, ald eine Inquiſition. Wie verhaßt übrigms 
bie Franzofen bamals ben Deutfchen bucch ihre Denk⸗ und Hanblungsmelfe in um 
außer dem Felbe geworden twaren, beweifet ein 1672 gebeudter lat. Aufruf din 
beutfchen Grenzwächters an feine Yanbsleute, von dem hier nur ben Sitel und di 
nige Stellen ald Proben ftehen mögen. „Germani vigilis ad secure soperate 
Germanos Classicum, ut ad ferale gallicinium hostis. galli evigiletr.” — 
„Galli, heißt es, simpljieitatem nostram produount et argentb prebe .cmus- 
etos variis inquinant vanitatibus‘'; — ‚si non vis falli, fagias oomaastia 

Galli”! Dex madere Deutfche nennt die Franzoſen: gentem superbo gentes 
meliores despieientem, libertati, bonisque npstris inkisnteg:, dissidäis, mi- 
nis, fraudibus exteras gentes turbantem jaraque gentium violantem, we 
apoftzophirt fie alfo: Letharingiae regulum in media paee spolinstis, extur- 
bastis. Jugo intolerabili populum onerastis. Subdites fideliter donisem 
defendentes, traetavistis non hostium instar; sed inster latrogesa et robel- 
kEum! Diefer Ausruf beurtundet den Haß ber Völker, weichen bie gaktiie 
Staatsliſt feit Richelien aufreizte. Türken und Franzoſen gelten. unſern — 
als die Erbfeinde der Chriſtenheit. 

Ludwig XV., ber Urenkel Ludwigs XIV. und. ber Sohn des 
den, von Kenelon erzogenen Duc be Bourgogne, geb. ben 15. Febr. 17710, fem 
zur Regierung 1715, flarb den 10. Mai 1774. Er vermäblse füch 17725 mi 
Maria, Tochter des Stanislaus Lesczynski (ftarb 1768). DieGeſchichte Eu 
wigs XV.“, von Antoine Fantin Desodoards (Parks, J. VI, 3 Thle) mb das 
Jahrhundert Ludwigs XV.“, von Arnour Laffrey, herausgegeben vor Biatem 
(Paris 1796, 2 Thie.), leiſten Das nicht, mas man nach Voltaites Merk über bie 
Regierung biefes Könige von franz. Schrififtellern erwarten konnte. Die We 
moires von Duclos, St. Simon und ähnliche, die, Geſchichte Frankreichs im 18. 
Jahrh.“ von Lacretele (Paris 1811, 6 Thle., deutſch von Sander weit Berich 
tigungen) unb die befannte Schrift: „La vie privee de Leuis KV.” (4 Be.) 
enthalten wichtige Materialien zu ber Geſchichte diefes unwärbigen, meiliemiefen 
Könige, der durch Wolluft, Andächtelet, Verſchwendung und Despetiemue amd 
Scywäche, die Übel des Staats unheilbar machte. Das Beitelten, bas ihn * 
und verdarb, und auf welches er und fein Hof gleich verderblich 
klaͤrt nicht bloß die Entſtehung, ſondern auch den Geiſt und bie Boͤsartigkeit 
Revolution. Doch faͤllt ein großer Theil dieſer Schulb auf die 
welche Philipp, Herzog von Orleans, und ber Cardinal Dubois bis 1723 fühesen 
(&. Drleans, Regmt.) Der Geſchichtſchreiber Ludwigs wird (eine Perföuiite 
keit, feine Regierung und feine Zeitgenoffen nad) ihren gemeinfdhaftiächen Be 
ziehungen barflellen und babei die fortwirkenden Einfläffe bes Zeitalter Lu 
wigs XIV. auf die allgemeine veligiöfe und politiſche Denkart ber geblibeie 
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XV, Zeitgenoſſen. Es entſtand eine Sit: 
ſich bei der Eitelkeit und bem | immer 
immer tiefer an den Wurzeln des Gemeingeiftes und jeber 
nagte Ludwig KV Urenkel 






und unternimm nie gie Ktieg, wenn ihn nicht das Beſte 
es Staats und die Wohlfahrt der Völker Anothwendig machen; tiefen 
u hätte auf dag Gemuͤth des koͤnigl Kindes das Beträgen des Volks ma: 

ben können, weiche⸗ den keichenwagen des Könige mit Schimpfwotten begleitete 
mb fich einer ſchamloſen Freude überließ, Mag mußte aber der Gjähe, Knab⸗ von 
em lit de justiee (die ſtaͤrkſte Außerung des Despotiemus),, welches ihm ber 
zur Betätigung feiner Regentfchäfe halten ließ, ſich für eine Borftellung 

W 


machen? Wie ganz andets dachte fein Vater, der edle Dede Bourgopne, welcher 
te Abſicht batte, wenn er den Thron be 


ftiege; dem Volke feine verlorenen Mechte 

Diederzugeben ! -Erft mit dem 7. Jahre fa; Ludwig unter männliche Aufſicht 

hter, ber Marſchall von Billeroi; war aber kein Montauſier, Beauvil⸗ 

end oder Fenelon Als einft Lubdwig von einer gefaͤhrlichen Krankheit genaf, 

ußerte das Volt ſtine Freude durch wiederholt⸗ Feſtlichkeiten. O 

Barton ber Zuilerien wurden nicht leet von Menſchen. Da führte Vilferoi ben 

von einem Fenſter zum andern, „Bier fehen Sie, mein König! Ihr Boif; 

ieſes Volk gehört Ihnen ganz anz Alles, was Sir feben, ift She Eigenthum; 
Sie find Herr und Meifter davon!" Der Lehrer des iu 

heidene Fleutp, Biſchof von Frejus, gewann das Vertrauen feines Böglinge auf 

Ime edlere Art. Ein Deitter, der jedoch auf den Jungen König weniger Einfluß 

ebielt, war fein Beichtvater, der Jeſuit Linieres Der Barbinal 


m Etnennung zu diefer wichtigen Stelle, gegen Fleury's Wunſch und den 
des wackern Garbinals Moailles, du 


durchgeſeßt. Indeß behielt Fleury bas 
anze Vertrauen Ludwigs, der nad) dem Tode eg Regenten, 1724, auf feines 
ehters Rath, den Duc be Bourbon zum oberften Staatsminifter ernannte, der 
ohne Wiffen und Zuflimmung des 73jähr, Prälaten nichte unternehmen 
onnte. Bis jene hatte der König, welcher 1723 pi. Regierung ſelbſt antrat, dem 
isherigen Regenten aber, als erftem Staatsminiſter, die Leitung der Geſchaͤft⸗ 
wertraute, eine gänzliche Willenlofigkeie gezeigt. Man beſtimmte ihm eine fpa: 
ifche Prineffin don ſechs Fahren zur 


Gemahlin; man ſchickte fie ihren tern 
WU; Man verwies yom Hofe den Mahal von Billeroi und bermäblte den 


nig mit Maria Lesczynska, der Tochter des entthronten Königs Stanislaus von 
dolen, ohne daß er bei dieſem Allen 


Mehr als eine gleichgältige Nachgiebigkeit be- 
Hefen hätte, Ya aber die Partei bes Duc den Prälaten entfernen wollte amd 
45 * 
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ber beleibigte Fleury fi in fein Landhaus zuruͤckgezogen hatte, da verlangte ber 
König deſſen Ruͤakehr mit ſolchet Feſtigkeit, daß der Duc ſelbſt an ben — 
ſchrelben und ihn im Mamen des Königs zuruͤckzukommen bitten —— Bald. 
darauf, 1726, trat Fleury an die Spitze der Werwaltung. Er lehnte dem Fit 
eines oberften Minlſters ab, war es aber bis an feinen Tod (1743), Seine Din 
ſtellungskunſt ging auf den Koͤnig Über, in deſſen Privatleben jegt'eine große Der 
aͤnderung, wahrſcheinlich ſelbſt durch Fleury beguͤnſtigt, eintrat; Der edlere Kamn 
welchen feine Jugend, fein Fleiß und einige gutmuͤthige Außerungen Yan dat 
ten, erſtickte im finnlichen Genuß und im der Üppigkeit des Hoflebend. Der 

liche, auf Ordnung und Sparſamkeit hinarbeitende Fleury gab bem ber 
Meiche eine fiebenjährige Ruhe; dennoch war er nicht aufgeklaͤrt genug, um ben 
Streit über die Bulle Unigenitus beizulegen. Bald fab er fich wider ſeinen Bl 
ken In einen Krieg verwickelt. Als naͤmlich Auguſt IL, König von Polen, 1733 
geſtorben mar, wünfchte Ludwig XV, feinen Schwiegervater zu Auguſts Nadhſel 
ger erwaͤhlt zu ſehen und erklaͤrte, daß die Frelheit der Wahl durch Beine frumbt 
Macht geſtoͤrt werben ſollte; allein der ſtaiſer Karl VL. ſchloß mit dem Kurcfürken 
von Sachfen ein Bündnif, unterſtuͤtzte deſſen Wahl zum Könige wort Polen, ul 
Ludwigs Plan tvard vereitelt, doch erhielt Frankreich nach zwei Feldsligen; für den 
aus Danzig mit Lebensgefahr entflobenen Lescannaki, durch die wiener Peltimins 
rien 1735, den Beſitz bes Herzogthums Lothringen, Nach Karis Vi Zeh 
(1740) 409 des franz. Marfchalls Belleisie Entwurf, bie oͤſtr Erbmacht zu ge 
ftüceln, den: alten Cardinal in einen Krieg hinein, defien gluͤcklichen KEefolg di 
Kargheit des 86jaͤhr Minifkers vereitelte. Frankreichs Deere fochten fur den Kun 
fürften von Batern, welcher bie ganze oͤſtr Monarchie in Anſpruch nahm 

land war auf Maria Thereſias Seite. Die Eroberung Boͤhmens niifgikät; 
kaum konnten Malllebois, Belleisle und Broglio bie Truͤmmer der »gefchlagemn 
Heere aus Böhmer und Baier Aber den Rheier zucichfühsen :: Noch mehr una 
Frankreich zur See; denn Fleury hatte die Seemacht vemsuchiäfiige. Mach feb 
zent Tode (17438) ˖gaben:des Grafen Mor itz von Sachfertf. 2:) Giege den ou 
WDaffen einen neuen Blang, uns Frankreich. erhielt am Arblehren (1748) % 
verlorenen Colonien wieder. Der: Staat aber war dutch einen Iungenechten unb 
unpolitiſchen Krieg mehe ats je erſchoͤft. ——— hatte ſelbſt an einigen Betr 
zuͤgen genommen, und als er zu Maehh in eine ‚fütsere t* ‚fiel, da 


Die 

war größer als fein Verdienſt: denn Ludwig machte fich ‚Felt diefer Weit. Den Öffne 
lichen Achtung Immer. unwuͤrdiger, indern er zur zroͤßten Traͤghelt und Siemnlichtei 
herabſank und die Führung der Geantögefchäfte:der Marquiſe v. Pompadom 
(f.d.) überließ. Dieſe war Regentin; der Monarch ſchien abroeſend zu fein; ha 
beſchaͤftigten nur ſeine Orgien, ober kindiſche Unterhaltungen und DuBpotenfunit 
Er zeigte ſich ohne Wärbe, als das Spiel kleiner Leidenichaften und: das Wertzer 
fremden Einfluffes. : Die Nation, auf meiche eine fo keafttoſe Süegierung wihk 
einwirken konnke, folgte ganz ihrer unrubögen Beweglichkeit. Kämpfe bee Iffens 
lichen Meinung, tühne Hoffnungen; newe Syſteme beiufligten und befpdfeigter 
alle Claſſen dee Geſellſchaft. Feder fehnte ich nach eines mente, 
ſtande; der Gehorſam wurde immer ſchlaffer, der Wunſch wach par 
mer lauter,: es fehlte nichts als Aufruhe uud Empörung: Die 

Könige gab ihn ganz In Die Gewalt dee herrſchſuͤchtlgen Ponspabour. — 
fie ihn ein ſchaͤndliches Serailleben führen ließ, gab. ſie, laumercheften Einfälien 
folgend, die Ehre, das Vermögen und ben Flor des Staats alien Denen preis, Ye 
durch ſchimmernde Eigenfchaften zu ihr ſich hinzudraͤngen wupßeen. :. Cie gewaͤher 
ben König an die acquits de comptaut oder Anweilungen auf Bablungen, welche 
den Schag nach Willkuͤr erſchoͤpften und das Rechnungeweſen zecruͤtteten Die 
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toften des ſogenannten Hirſchparks ( parc-aux-cerfs); das ſchaͤnblichſte 
uͤt kudwigso veraͤchtliche Wolluſt, wurden mit ſolchen Acquits beſtritten, am 
retelle glaubt, ſie (ſeit 4733) auf 100 Mil. ſchaͤtzen zu koͤmen! Ludwig 
een hoch und. legte bazu eine Privatkaſſe an, deren Werluſt er aber au 
Staatskaſſe erſetzte. Die an ihn verloren, wurden durch einträgliche Staats 
ntſchaͤdigt. Um jene Kaffe zu vermehren, trieb er ohne Bedenken Aglotag 
dernwucher. Das Steigen und Hallen ber Staatspapiere und Kornprei 
häftigte ihn gany im entgegengefepten Sinne, ale es einem Könige geylemt 
gte zu dieſem ſchimpflichen Handel ein Gapital von 10 Mil. aus feinem P 
Hape an und leß ohne Scheu in dem Staatsalmanach von 1774 unter be 
anzbeamten auch einen Herrn Mielavanb ale tresorier des grains po: 
ompte de 8, M, aufführen. Aus Langeweile druckte ee manchmal Büdyer 
feen machte ibm felbft das bekanute phyſiokratiſche Syſtem feines Leib 
Yutsnap Vergnügen. Er nannte ihn feinen Denker (penseur), hörte gern, 
e die Handlungen der Minifter tadelte, ümmserte fich-aber- nicht um bie Uı 
ung fehner Ideen, Gegen bie Frauen betrug er ſich Öffentlich mit der Arı 
Ines franz. Ritters, miſchte ſich aber yugleich in ihre feinen Hänbel und fple) 
tolle eines Bertrauten. Ex war neugierig und wollte alle Hofintriguen in 
opa wilfen, in welcher Abficht er geheime Agenten unterhielt, von benen ‚oft 
Rinifter nichts erfuhren. Das ernfte, männliche Betragen bes Daupbin: 
lugenden ber Daupbine machten auf ihn feinen bleibenben Einbrud, - Doc 
r bisweilen, befonders nach dem Tode ber Königin, Neue zu. füblen.. „Aber 
wigte und fauıb er Aroſt im den alten Bergubgungen. Seie 1760 heherrſcht 
ke du Barsi, webche dem koͤnigl. Schatze in 5 Jahren 180 Mill: Livres ge 
aben foß. As 2ubwig Älter wurde, nahmen feine Froͤmmelei ımb Stumm; 
a, je tiefer en in misdeige Sinnlichkeit verſank. Seine geheime Ausſchwe 
en entehrten die Unſchuld und veugiftsten das F ſeiner Unterth 
Die — Verachtung aͤußerte ſich gegen einen ſolchen Koͤnig durch Saı 
and Spottlieder, an melde ſich das Voll ſchon unter ber Regent 
ewoͤhnt hatte. Verhaftbriefe konnten dem Könige das verlorene Auſchen 
Hobersuben. Der Haß des Wolls glaubte die ungereimteſten Beſchuldigu 
ud Lndwig erıtzog ſich aus Furcht und Abneigung dem öffentlichen Anblicke 
leſer ſtumpfen Sorgloſigkeit nahm ber franz. Leichtſinn immer mehr übert 
edermann war mit Kleinigkeiten und perſoͤnlichen Entwuͤrfen befchäftigt ; dis 
m: Angelegenheiten des Staats hingegen, Finanzen und Kriegswifſenſch 
urden vernachlaͤſſigt. Gleichwol ſah ſich Frankreich 1754 wegen der Fort 
)hioflufſe in Amerika mit England in einen Seekrieg verwickelt; und als ob 
ampf nichts bedeute, trat es leichtſinnig —** auf bie Seite ſtreichs 
reußen. Der kluge Kaunltz hatte die eitle, durch Friedrichs II. Stachelwor 
Ihigte Pompadour gewonnen. Dieſe ließ den Due be Choiſeul (ſ. d.) a 
66 Bernie Stelle zum erſten Miniſter ernennen; und es wurde ben 1. 
756 ein neues Buͤndniß zu Verſailles mit Oſtreich geſchloſſen, das ebenſo fe 
6 in ber Geſchichte einzig iſt. Die Franzoſen erlitten gu Waſſer und zu! 
oße Verluſte; felbſt ihe militairiſcher Ruf war feit der Schlacht bei Roßba 
tov. 4757) fehe geſunken, und nad) fieben ungiädlichen Jahren mußten f 
uͤcklich [yägen, daß Choiſeul 1762 mit England ben Frieden zu Fontain 
ab den Definitiofrieden zu Paris 1763 abſchloß, obgleich Frankreich in dem 
amaba bie an den Miffifippi, Cap Braton und bie Inſeln Grenada, Te 
t.⸗Vincent und Domlsiqus verlor, ach Minorka an England zurückgeben n 
wroig blieb bei alım Sreigniffen gieichgiutig. Als er den Marſchali non | 
u nach der glängenden Einnahme von Mahon (1756) wieder ſah, wandte 
oß mit der Frage an dem von des ganzen Nation gefeierten Feldherrn: W 
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ben Ihnen bie Feigen in Minorka geſchmeckt?“ Der beruͤhmte Bourboniſch· Fan 
lientractat, durch welchen Choiſeul Im Laufe des Krieges (1761) Spaniens, Sid 
liens und Parmas Politik mit dem franz. Staatsintereffe auf immer zu bereiniom 
hoffte, war für: Ftankreich Reine große Huͤlfe. Mach dem Ktlege yeidhnete fih 
Choiſeul's Minifteriumm durch mebtre, oft gewaltſame Meformen aud; insbeſonder 
dutch die Vertreibung der Jeſuiten aus Frankreich (1764) umd die Ermerbung von 
Corſika (1769). Bald darauf ſtuͤrzte die du Varri, in Vereinigung mil dem 
Kanzler Maupeou, den Herzog von Choiſeul und erhob den Hetzog von Nigulk 
lon auf deffen Poften. Der Proceß des ketztern mit dem Pätlafnentiu Kennt, 
weldyes gegen ihn, als vormaligen Gouverneur von Bretagne, in heftigem Zone 
gefchrieben hatte, und die Widerſetzlichkeit ſaͤmmtlicher Parlamente, beſonders ia 
Sachen der netien, druͤckenden Finanjebicte, war Berantaffung, daß ber König 
1771 die Parlamentöglieder aus Paris verwies und bald darauf die Parlamente! 
gan; aufhob, welche erſt unter Ludwig XVI (1774) mit gewiſſen Einifchräntn: 
gen wieder hergeſtellt wurden. Das verrufene Ediet, mweldyesiber Ranıler Man 
peou damals erließ, nannte ben König den einzigen und hoͤchſten Gefengeber fen 
Königreich®, der den Parlamente zwar Vorftellungen gegen ein nettes Gef ri 
laube, allein nach zwei Mal gemachten Bemerkungen unbedingten Gehorſam fü 
bern koͤnne. So erhob Maupeou den unumſchraͤnkten Willen des Monatchen mu 
einem Berfaffungsgefeg! Ein feiner würdiges Gegenbild war der Gemeralcontesian 
der Finanzen, der Abbo Terrai, der das Land ungeheuer außfog, wähkend‘ wrfiä 
ein jaͤhel. Einkonmnen: von 1,200,000 Loves erwatb. Im dem Maße, als ber Ab 
nig im Innern verachtee war, fürt zutlelch Frankrelchs: auswaͤetiges Aufehen. Yes 
len teure 1773, ohne Fiankrelch zu fragen, zerſtuͤckelt. Enter ſtarb dee me ds 
nem völligen Nichts herabgeſunkene König, ben Bein häuslicher Ungtäctefatl, mic 
einmal der von einem Fanatiker, Damien (f.d.), 1787 verſuchte Meſſecüich 
much das öffentliche Elend je hatten‘ zur Erkenncniß bringen Binnen, an den Ai 
berblattern, mit welchen ihn ein junges Madchen, Durch das’ die Geaͤfin bu: Wan 
feine Melancholle zerſtreuen wollte, angeſteckt hatte. Er hinterileß: tere Schaden 
laſt von 000 DRIN. Eores a, ——2 L. 
Tudwigs XV. Zeitalter. War die Regierung Eudwigs ſchwach mh 
dem Staate verderblich, fo erhob fich deſto Eräftiger der Geiſt der Nation, geweci 
durch die Zeiten Ludwigs XIV. und durch ausgezeichnete Maͤnmer in dem Gebiet 
ber Aunft und Wiſſenſchaft. In Paris entftanden fchöne uhd nemreimieigige Ir 
Kalten; Paläfte und Kirchen wurden gebant, z. B. der heil. Gensvefa von Gab 
flot u. A.; der Kriegsminiſter Graf d’Argenfon gruͤndete 175% die Rriegdfiut 
von Paris und Lie die Champs Elisces anlegen ; ber Intendant Trecdaie ieim 
mit Erfolg den Straßenbau; der Handel Lyons und Borbeaurs ſchmuͤckte dick 
Städte mit koͤniglicher Pracht; Stanislaus Leochynski (ſtarb 1776) ſtellte ih 
Lothringen ben Öffentlichen Wohlſtand bei geringen Mittein mit der: lckuch⸗ 
Einficht wieder her, und Pigal führte ein prächtige® Denkmal aus, daB dem Bis 
fall von Sachfen (ftarb 1750) in. Strasburg errichtet wurde. Unter dem vielen 
Malern in dieſer Zeit waren die befferen Lemoine und Werner. "lien der hie 
Kunſtgeſchmack verlor fich unter den Einfluffe eines uͤppigen Hofs, und bie Kurf 
huldigte dem Luxus. Gie gefiel ſich in eitlem Prachtfdyimimmer, doch zugleich ven 
polltomminete fie die Manufacturen. Der kunſtreiche VBancanforr wandte ſeinen 
Erfindungsfinn auf die Verbeſſerung bee Gobens amı Ludwig XV. Teibß- nahm 
Antheil an dem Forkgange der auf bet Feau von Pompabont Rath geſtifteten Pos 
dellanfabrik zu Sevres. Dagegen Toll er die Erfindung neo Zerſtareengtwitte 
das furchtbarer als das griechifche Ferer geweſen ſei, aus Menfchlichkeit wet 
druͤckt haben: eine Handlung, bie Th zur CHR: gereichewntonlede / wenn fie DRS 
riſch erwieſen wäre. Unternehmende umdeinſichtsbolle Mamer, wie La Beer 
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oa, ber Stifter der Colonien Isle be France und Bourbon, und ſelbſt fein 
Berleumder, der raͤnkeſuͤchtige Dupleir, ermeiterten den Handel Frankreichs, Luſ⸗ 
lang, Canaba, vorzuͤglich St⸗Domingo und die kleinen Antillen, die Golonie am 
Benegal und die Häfen in der Levante befchäftigten bie frang, Thaͤtigkeit und bes 
eichertem bie Seeſtaͤdte. Allein durch la Bourdonnaye's empörend ungerechte 
Behanbiung beraubte der Staat ſich jelbft der in Oftindien Äber England erhalte» 
on Vortheile; und während Frankreich durch den leichtfinnig geführten Krieg 
von 1756-—62) Canada und mehre Infeln verlor, beförbderte es durch eign⸗ 
Bepuib die britiſche Macht in Indien. Bei dem Allen erhielt nad) und nad), durch 
Leichthum und geiftige Bildung, der britte Stand Anfehen und Einfluf, der je 
Anger, deſto wirkfamer wurde. Die öffentliche Meinung nahm in Ludwigs XV, 
zeitatter den Charakter ber Beweglichkeit, des Leichtfinns und der Kuͤhnheit an, 
er ſich fpäter im der Revolution fo furchtbar entwidelte, Auffallende Begeben: 
eisen, wie ber Proceh bes unglüdlichen Jean Galas und die Hinrichtung des 
‚Tilye. Religionsfpötters, Mitters de la Barre, waren, beachten neue Anfichten 
a allgemeinen Umtauf. Aber das Unglüd Frankreichs wollte, daß der Verfall der 
Sitten und Meligiofität, gleichzeitig mit den Mifibräuchen der willkuͤrlichen Ge: 
vokt, mit herrſchenden Dorurtbeilen und Priefterdbrud, das in Frankreich auf: 
ehende Licht dev Wahrheit in einen verzebrenden Feuerbrand und die Schugmwaf: 
m der Erkenntniß in zmeifchneidige Doldye verwandelte, baß der Egoismus ber 
Binnlichkeit ſich des Gebietes des Verſtandes bemädhtigte, und daß der glänzende 
Bis mehr gatt Rs ein enfter Wille und ein gebiegener Charakter. - Diefes um 
luͤckliche Zuſammentreffen des öffentlichen Elends mit der fittlichen Verwilderung 
rſtickte im praktiſchen Leben fo manches Samenkorn der wifienfchaftlichen Erkennt⸗ 
ng des Befleen, weiches Maͤnner wie Montesquieu, denen Frankreich feinen gei⸗ 
Kon Einfluß auf die Höhern Claſſen der Gefeltfchaft in einem großen Theile. von 
kuropa verdankte, auszuſtreuen bemüht waren. Der unwiſſende, ſtumpfſinnige 
nabroig hatte einen natuͤrlichen Abſchen vor Allem, was geiſtige Bildung hieß. Er 
lerchtete talentvolle Schriftſteller und ſagte öfters von ihnen: Sie werben die Mo⸗ 
archie zu Grunde richten. Doch folgte er in den erſten Jahren ſeiner Regierung 
em Cardinal Fleury, welcher die Wiſſenſchaften ſchaͤtzte, und ſpaͤter gab ex dem 
wtbeile feines Hofes und vorzüglich der Pompadour nach, welche ſich gefiel, eine 
Zefchigerin des Genies und Kennerin des Vortrefflichen zu beißen. Den maͤch⸗ 
gfien und dauerndſten Einfluß auf den Geift der Nation Kbte Voltaire aus, ber 
716 wit der Tragödie „Odip“ feine glänzende Laufbahn eröffnete. Ludwig war 
ws abgendigt, aber die Marquiſe bewog ihn dennoch, Voltaite zum Hiftoriogras 
ben und Kammerjunker zu ernennen. Indeß verleidete der dem Dichter Grebil- 
nr abfichtlich vom Hofe gegebene Vorzug dem Sänger der „Hentiade den Aufent« 
ein Paris. Mit ihm zugleich weckte das Nachdenken und den Wis der Mas 
om der unſterbliche Montesquien. Geine „Lettres persannes” (1721) zündes 
w den Funken des Öffentlichen Urtheils, und fein Wert: „Sur les causes de la 
randeur et de la deoadence des Romains’' (1734), wurde, fowie der „Esprit 
»s loix’ (1748), ein claſſiſches Handbuch für das Studium der Politik. Um 
efe Zeit hatte bie allgemein aufgeregte Theilnahme an wifienfchafuiichen Gegen 
Inden den Cardinal Fleury ımd den Grafen Maurepas veranlaßt, den König zu 
wegen, daß er Newton's Meinung von der Geſtalt ber Erde durch eine im hohen 
orden und unter dem Äquator unternommene Gradmeflung (1735 und 1736) 
üfen ließ und Caſſinl's Charte von Krankreich unterftügte. Darauf traten ſeit 
149 Buffon, 3. 3. Rouffeau, Diderot, D’Alembert, Duclos, Condilac und 
elvetius in die Reihe der großen Schriftſteller Frankreichs. Die größten Reis 
ngen in der Öffentlihen Meinung veranlaßte bad „Diotionnaire encyclope- 
que‘ von Diberot und d’Alembert, gegen das fich die Geiftlichkeit, namentlich 
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ie Jofalten, .unb, dao Mierſder nho han⸗ Mtandaber Auehen Brngpe hai, Tat 
es Helvetius „De Vosprit!. Auqh die Feauen na: mit-geoßer Schhefiight 
in dam Kawpfe aer Philolonbie Autheil. Es bildeten füch- Imromma dremeis 
d aus/ hey vhilaſxhiſchen Cickeln daam Voren van Holbach sub. bei Helbetia 
ingen ehea matariaũſtiſcha uud atheiſtiſche Güchnöften: hervor. vorcᷣsglich ven k768 
70. 1 Wie. Berhhrktefie: Armımıter Ifk; Daki-,, Ayatömen: de da mature”, fa bei 
Deslaften dar Kaum aan Holbach gehalten ind: Die Mietigkommueds: en fande 
len angasiffen.non La Wetsrie, 2’ Argen, Dam Abbo de Praheb, die, Adna 
nad. Frantreich verhaunt, hei Friedeich HE. Schutz — — 





Schicht, wach 
eu ber. Regentſchaft faisema Werfaffer einbauen e.:: Dash arbiiteten wie 
Döner, wie. Jurgat. Maletherbes, nicht: ohne Beifal den Kiefern, Def Ile 
erben eatgegen und seiten bie Ehra der gefunben Wermmft, Dahin shi 
uclos s „Konsidszatiang mer: las anoeuaa Banden Lndig XV. ſehüſt Tage 
‚Die ſind dar Wark neh. . Thomas, Marsionsel-imd Rahareir 
laͤrten lich laut gegen den Athejanuis. Jene Angriffe auf die riſitiche Weiigiaege 
wagen voxauglich dem Witze Moktaire‘e, als ber Due be Choiſenl, u alle. Eid 
nen gegen bie Sefuiten für. ſich zu haben, der Philo ſophen und des Verfaſſerk do 
‚Dietionnsirephilenephigue” (BVoltaire) fich annahm — — 
er Autiphitafonhen zeizte Douffsau durch ſ. Emil⸗. Jeſniten mad. Sanfenifen 
ersinigten ſich gegen ihn, und er mußte, ungetachtet der allgemeinen Basis 
ung, Die ihn achob, Sranbeeich verlaffen, Dieſe wenigen Ihge. Einen kunp 
ben, um ſich einen Vagtiff von dem zenolutionnien: Geiſte dea Zeiteltend lab 
vigs RV. zu machen. Die oͤffentliche Meinung in Frankreich mar Kung nie 
tande wilden Auftuhrs, ehe bie duech Ludwigs XV. Regierung verni 
Ar die Monauchie, die durch fein Beiſpiel verdorbene Moret deu: Beiks-und hi 
rc feine Verſchwendungen zerrättete Staattkraft den Ausbruch. der Merian 
sad mit ihe dan Umſturz bes entweihten Thrones besbeiflihuten. ---— UK. 

Ludwig KVL, Ludwigs XV. Enkel, zweiter. Sehn des Daunifn, up 
eſſen zweiter Gemahlin, Marie Joſephe, Tochter Friedrich Augufis, Oeigi va 
Polen und Kuuf. von Sachſen, geb. den 22. Ang. 1754,- wer, 1770 mit Na 
ſntonia von, Hareich. An feiner Erziehung hatte- bie Gräfin Darf, bem 
zaute Dax Kader non Feankreich ‚ vielen Antheil, und Ludwig hoͤrt; auch als Ab 

auf ihre Vorſtellungen, woron der Abbo Georgel ka. ſ. Memoiren ein muh⸗ 
vuͤrdiges Beiſpiel erzähle, Mit dem beſten Wiliem, aber in Regierumgsgeieib 
en voͤllig unerfahran, beſtieg dieſer ungluͤckliche Faft (4774), Im :akatım Alter vn 
aum 20 J. den Thran. Beſcheiden lehnte er dan Beinamen des Ereſehnten, I 
lesire, ab, weichen die Nation ihm entgegenrief, die æx von der hei her Ahreche 
teigung herkoͤmmlichen Angabe befreite. Sein Großveen hatte ihn nach dem Zeh 
128 Dauphin, 1785, abkſichtlich von Allem, was fich auf feine eſtimmumng bag 
ntfernt gehalten; und die Graͤfin du Bari fuchte ſich fuͤr Ua Berachtung, wehhe 
se ernſte, ſittlicheſtrenge Prinz ihr bewies, der ſeine von ihr gebaßte Shrmahlie ie 
ig liebte, dadurch zu raͤchen, daß fie ihn in den Augen. dab. inige luhei 
nachte. Huch die Miniſtar ließen insgeheim bie Meianng nechpaiten,. deß da 
Reinz "hart und weit entfernt von der nachfichtigen Güte feines Gmfentens fi 
Zein Außeres ſchien diefes ‚zu beftätigen. - Er war gewaͤhmlich ‚in fürh,gefchet, MM 
ind verlegen, und. wagte nicht, die Gefühle feinee Wohln⸗elena last merden ⸗ 
aſſen. Seine Blaoͤdigkeit galt für. Mißtrauen. Er fühle Ach. ſnnd au cam 
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Hofe, wo das Laſter unter tauſend glänzenden Formen ihn umgab. Da Schmel⸗ 
helel am ihm nicht. haftete, fo wurde erden Hofleuten gleichgültig. Der Ducde 
Shoifent fagte baher mit Necht: Auf dem ſchoͤnſten Throne der Erde war Er ber 

inzige-Stönig , der nicht nur Eine Schmeichler hatte , fordern dem man auch nicht 
le geringfle Gerechtigkeit widerfahren He. ' In feinem Geſichte, das nicht ohne 
Puͤrde war, druͤckten fidy die Grundzuͤge feines Charaktere ans: Mebtichkeit, Un⸗ 
ntichlaffenheit und Schwaͤche. Doc ſchadete ihm ein gewiſſes fihrriged Bench» 
nem, das bie Mittheilumgen ber Freundſchaſt von ſich iwied; den Frangoſen ber 
aißfiel am meiften feine Haltung, - die nichts von ber. Anmuth hatte , welche faft 
le Prinzen vom Gebluͤt befaßen. Mur im teaulichen Geſpraͤch fagte er oft ein 
Imnseiches; teeffendes Wort, erroͤthete aber, wenn man es wiederholte. Faſ⸗ 
ungötcaft, Fleinß und ein außerordentliches Gedaͤchtnif erleichterten ihm ſeine Stu: 
ſen; aber leider betrafen ſie nicht unmittelbar bie Pflichten und Keuntniſſe eines 
jürften ; er befchäftigte fich zu forgfältig mit dem Beſondern und Kleinlichen So 
ruckte er 1766 als Dauphin in 35 Exempl. „Maximes morales'et politiques, 
ircende Telemaqne, imprimées par Louis- Auguste, Dauphin, ' Versaillen, 
e Kimprimerie de Monseigneur le Dauphit’'. «Er hatte die Marimen aus Fe⸗ 
elon's Werk felbft gezogen. Auch konnte er ſich über geographiſche ober’ chrondlo⸗ 
ifche Eingeinheiten gut umterhalten; aber das Praomatifche ber Geſchlchte, wo⸗ 
urch ſie Könige warnend belehrt, war ihm fremd geblieben, ungeachtet er als 
Dauphin gute biftorifche Werke gelefen, felbft Hume’s Geſchlchte bes Sturzet 
ars", Walpole's „Hiſtoriſche Zmeifel über die Verbrechen, deren Nidyarb IL. 
efhuldigt worden”, und Bruchſtuͤcke aus Gibbon’s „‚Selchichte des römifchen 
Reiche" uͤberſetzt hatte. Letztere Überfegung erfchien u; d. M. des Herrn le Glerc 
© Sept Chenes , Vorleſers Ludwigs XVI. Aufrichtig, fromm und dulbſam 
veigte er fich, obgleich im Mißtrauen gegen die Philoſophen aufgemachlen, zu eis 
ver ben Menſchen und Völkern mohlivollenden Philofophie bin. Die Yugenben 
Bas Matses, bie ſtille Haͤuschkeit feiner Mutter, hatten Ihm einen fitllicherefb 
idfen Sim tief eimgeprägt. Doch fein Beifpiel-follte zeigen, rote ungzureichend 
uf dam Theoue bie Tugenden eines Privatmannes find. Er waͤhlte den Grafen 
Maurepas, einen Dann von Geiſt und Erfahrung, ber aber leichtſtauig dachte 
mb in Epigrammen glänzen wollte, zu feinem Staateminiſter; an deö verrafenen 
(dbe Terval Stelle übertrug er das Finanzweſen dem aufgeklaͤrten, genialen und 
echafcgaffenen Zurgot, ber fireng nach philoſophiſchen, zum Theil:phyftokratiſchen 
Brundfaͤtzen die Gebrechen des Staats durch umſaſſende Reformen zu heilen fi 
arnahm.und in ben bevorrechteten Ständen bie Quelle alles übels ſah. Aber ſo⸗ 
bich vereinigten fich gegen Ihn bie Freunde der alten Mißbraͤuche, der Hohe Abel, 
es Hof und die Geiftlichleit. Als num auch die Patlantente auf Mattxepas's 
Rath gegen Turgot's Meinung wieder hergeftelt worden waren, fo verwichelte der 
NReinungskampf der alten mit der neuern Zeit mehr als je die Schritte der Regie 
ung: Der Graf v. Vergennes leitete die nusmärtigen Angelegenheiten; Graf 
Buy war: Kriegs =, und Sartine Seeminiſter. Die neuen Theorien, weiche Tur⸗ 
‚ot im Staatsrathe vortrug, hatten zwar den Beifall der Philoſophen; auch nah⸗ 
aen bie geifieeichen Männer und Frauen, welche Madame: Helvetius, Mabame 
Beoffrin, Mile. Espinaffe, bie Prinzeffin v. Beauveau und die Herpogin d'An⸗ 
ülle bei ſich verſammelten, lebhaften Antheil an Turgot's liberaten, von den ebels 
ben Fuͤrſten Europas, von Joſeph IL. und Leopold, laut gebilligten Planen; Al 
sin die Unzufriedenen ˖ fanden an ben alten Parlamenten eine Stuͤtze ihres oͤffentli⸗ 
hen und.geheimen Widerſtandes. Zwar wurden befchwerliche Frohndienſte, will⸗ 
uͤrliche Abgaben, die Leibeigenſchaft in den Gebirgen des Jura und die Folter abge: 
hafft und manches Gute vorbereitet; doch konnte Turgot des Königs Furchtſam⸗ 
eit, den Kampf mit der Geiſtlichkeit, dem Adel und den Pariamenten entſchlofſen 
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biete des Rönige eimputsgifuien. eudwig ertfchloß ſich zwar, ſein Aufchen bar 
ein lie de fusties (12. Mäc; 1776) zu Keen; aber die Koͤnigin, eine Bio 
ſtin, die iheem Gemahle ebenfe-an Lebhaftigkeit des Berſtandes als an Wigüe 
inen war und dabei den Glanz und die Freube lichte, folgte nedſt Maucchzn, 
der Turgot's geheimer Feind war, bet oͤffenelichen: Grimme. Ihr vermute dr 
König nicht zu widerſtehen. Er wankte; das Defitit, Aueldyes die Bezahlutz da 
Gästen und die Kroͤnungskoſten 1776 , te ya Dip 
gegen Turgot'te phitsfophiiche Anſichten ein. ‚inteäherbes nahm feinen Mqi 
—— Die Prioilegirten’ hatten geflegt; aber der SS dei 
beissen: Scandes und die Sehnſucht aller Hefchenden und Bohtmeinenven nad eb 
wer durchgreifenden Reform wurben nur um fo größer. Doch wollten fie iam 
Unſturz des Gauzen; — kuͤhnſten Wuͤnſche blieben imnerhalb der Siemens 
ner moraliſchen Form, bis der norbamerikuntfche Freiheltekrieg den Zandſtoff a 
Diaffe warf. Der Taa, an welchem Ludwig das Vgrijwi 
den nordamerikaniſchen Stauten ſchloß (6. Febr. 1778), beftimmete fein Stchicha 
Dems ber hieraus entſtandene Rrieg (1778 die 1782), tweicher Frauerecich nah 
Audenin, 4400 Mill. Liores geboftet hat, machte die Ration vend das Hier wi 
repubiitanifchen Ideen vertraut und führte ein unheilbares Deficte, biefes die db 
gemeine Staͤndererſammlung, dieſe aber den Fall bes Dkomarchen und ver Damen 
hie herbei. Ludwig . war gegen bie Theilnahme an diefem Kriege; elle 
ward im Gtaatsrathe überfiimmt, indem die Miniſter glaubten, den ne 
frangöfifchen Handels auf Englands Sturz zu gründen. Nach Turgots Once 
sung nahm die Verſchwendung bei Hofe zu; während Ludwig fich jede geofe Bub 
gabe verfogte, bewilligte es fie nur zu leicht der Königtn und den Pringen ded Gew 
(es Lurus und Pracht machten die verfchiedenen Hoſhalturigen überaus ge 
Man fpielte hoch; man baute; man hielt Wettremmen ; mm befriedigte jeden 
Einfali, und Ludwigs Mißbilligung, der fich ofe diefen Feſten entzog, galt ſa 
das Beichen gemeiner Sefinnung. Die Regeimäfigkeit feiner Lebendweiſe, v 
Stadien und haͤusliche Freuden mit ernſten Geſchaͤften wedsfelten, mache af 
Nee Verſchwender keinen Eimdrud. Ludwig wußte nicht dem Hefe web 
den Prinzen Ehrfurcht einzufloͤßen. Ex bezahlte die Scheiben des Grafen Artell. 
Auch die Königin uͤberließ fich ihrem fröhlichen Sinne. Geſchmack und Kunftfen 
von allen Launen der Mode begleitet, herrſchten in den Feſten von Werfatiieh v 
Klein · Ttianon. Maurepas durchſchaute entroeder nicht, wohl das Ales fühen 
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nußte, ober er fügte ſich mit egoiſtiſchem Leichtſinn in die Nothwendigkeit. Das 
Bergnuͤgen war auch fein Element. Er blieb dirigirender Minifter bis an ſeinen 
lod (?1.Nov. 1781), doch theilte er das Vertrauen Ludwigs mit der gelftoollen 
nigin und mit Jedem, der den Monarchen durch Vorſpiegelungen von Gemein» 
vohl zu taͤuſchen vermochte. Der Wechſel mit den Finanzminiſtern: Glugny, Ta⸗ 
outeau, Meder, Joly de Fleury und d'Ormeſſon, vermehrte die Verwitrung. Uns 
rkannt mar das Dafein großer Mißbraͤuche; aber ebenfo unmöglich das Ausrei- 
en ihrertiefen Wurzel. Die Berabfehiedung Neder's, dem fein eitler ,‚Compte 
endu'Haß zugezogen hatte, ward vom dritten Stande, um deffen Gunſt Meder 
mblte, als ein Öffentliches Unglück betrachtet. So herrfchte in der Öffentlichen 
Meiniing längft vor ber Revolution eine wahre Anarchie die ſelbſt bi in ben 
Staatsrath drang. Mach dem Frieden von Verſailles 1783, der einige Bortheile 
rachte, die jedoch ben Aufwand nicht erfehten, ward ber hoͤchſt Teichrfinnige, viel 
erfprechenbe und wenig leiftende Calonne Finanzminiſter. Zwar behauptete Ber: 
ennes in ben auswärtigen Verhaͤltniſſen (4.8. in dem Scheldeftreite, wiewol nicht 
he Gelbopfer) die Ehre der franz. Krone; allein ber Handelsorrtrag, berter 1786 
alt England abfchloß, ward als der größte Fehler feiner Staatsverwaltung bes 
rachtet, obgleich er eine Folge des Friedens von Berfailles war. Auch machte 
hanihm den Vorwurf, baß er die von Joſeph IE. angebotene vortheilhaftere, en⸗ 
er? Verbindung nicht angenommen und dadurch Oſtreichs Annäherung an Ruß⸗ 
md veranlaßt habe. Der König felbft vertieth Schwäche, indem er Miinifter, 
ren Plane er anfangs gut hieß, vor deren Ausführung entlieh. Man erjzaͤhlt, 
e habe zuweilen feine Mebenftunden mit Schlofferarbeiten ausgefülft umd fe dabei 
um Genuß von ſtarken Getränfen verleitet worden. Dies und bie Ucbeit beim 
feuer hätten ſein Blut erhitze und feine Überlegung gefchwächt; ſpaͤterhea ‚aber 
‚arte feine natuͤrliche Indolenz bei zunehmender Koͤrperſtaͤrke jede Teibikindige, 
refe Thaͤtigkeit feines Geiſtes gehindert und eine phiegmatifche Gleichguͤltigkeit er 
emgt. Allem man weiß and), baß Ludwig fich gern wiffenſchaftlich befäykftigte 
md grmeiinnäsige Unternehmungen mit Liebe betrieb. Ex enttoarf nett vieler Elws 
ht den Pam und bie Snflrnetion für Laperoufe zu einer Reife um vie Welt 
786. Medhre Stellen in letzterer fprechen auf eine rührende Art dem wohlwollen⸗ 
en Sinn biefes-arglofen Fuͤeſten aus. Er beklagte Laperouſe's ungluͤcktiches Schick 
et oſt mit den Worten: „Ich ſehe zu wohl, daß ich nicht gluͤcküch bin”. Sein 
Bohlwollen madıte ihn beſonders fuͤr Die aͤrmern Geiſtlichen beſorgt; indeß befolgte 
uch er den Grundſatz Lubwigs XV., Bischlimer und reiche Pftuͤnben keinem aub 
em Buͤrgerſtande zu geben. Eine ebenſo unbillige und weit nachthelligere Schei⸗ 
untgöfinte 309 er bei dem Deere, wo er die militaicifchen Grade ausſchließend dem 
ſdel beftimmte. Der deitte Stand mußte ſchweigen; befto bitteret und leiden⸗ 
Haftticyer erklaͤrte fich die Dienge uͤber den Hof und die höhern Stände, als ber 
erhchtigte Halsbandproceß gegen den Cardinal, Prinzen v. Rohan, 1786 feinen 
Infang nahm. (&. Georgel’s „Memoiren”, Th. 2.) Die Schmähfchrift der ge⸗ 
randmarkten Gräfin de la Mothe und ihres Mannes ftreute bie groͤbſten Wer 
ambengm gegen die unſchuldige Königin aus, bie von bem Volke nur zu leicht 
\dubig aufgenommen wurden. Der Thron wurde durch diefen Vorfall herabges 
ürdigt, und man glaubt, daß ſchon damals bee imverföhnliche Feind der Koͤnigin, 
er Herzog v. Orleans, die verächtliche la Mothe als ein Werkzeug feines Hafſes 
mußt habe. Bei diefer Gaͤhrung der’ öffentlichen Meinung uͤberredete Calonne 
König ; die Notabeln zu berufen, um Huͤlfsquellen fuͤr ben erfchöpften * 
zigeigett. Zunft Ungluͤck ſtarb ber Graf von Vergennes (13. Febr. 1787), und 
m 272. Febr. eröffnete der Koͤni 3 die Verſammlung mit einer Rede, bie auf die 
emuͤrther nicht votrheithaft wir Das Defieit {der Gmeralcentrofeu hatte es 
112. Mul angegeben; man fchaͤtzte es aber auf mehr ats 140 Mill) machte CTa⸗ 
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lonme’s Pläne verdaͤchtig. Es bildete ſich eine Oppofition, und Galonmeerhieitte 
Abſchled. » Das Parlament wiberfprach zwei neuen Auflagen, wolche den großen 
Gutsbeſitzern läftig fielen, und verlangte die Zufammenberufung der Meichaftäude 
Dieſes große Wort zerrif wie ein Blitzſtrahl den dunkeln Schteler der Zukun 
Die Nation hörte es mit Jauchzen; der Hof zitterte, Ludwig wagte ein lied 
justice ;-aber das Parlament erklärte es für ungültig. Tach Lactretelle war cr 
Galembourg der Funte, welcher bie Mine zuͤndete, die den Thron umſtuͤrru in 
dem bie buch Ideen und Leidenſchaften aufgeregte, dutch Haß und Woradhtung 
erbltterte, durch ben Anblick vielfacher Noth zur Werzroeiflung gebrachte und kurs 
Nordamerika für bie Freiheit begeiſterte Maſſe ber Nation Ziel und Maß zu hal 
unfählg war, Der König verwies das Parlament nach Trohes So mar in 
Krieg zwiſchen dem Throne und der Nation etklaͤrt. Überdies hatte damlt bir 
Megierung bei den Kampfe der holländifhen Patrioten mit dem Erbſtatchaun 
1787, ohme Würde gehandelt ; dadurch verlor fie vollends iht Anſechen im dent 
zeich. Der König felbft zeigte gegen feine nächiten Umgebungen, bie fid), ek 
> B. ber Ducde Coigny, in bie Einfchräntungen des Hofftaates nur mitdn 
größten Widerrwillen fügten, eine an Schwachheit grenzende Gutmthiateit 
lich unterhandelte man mit ben Parlamente. Es kam zuruͤck Die Schelite un 
ben auf beiden Seiten immer gewaltfamer ; in Bretagne brad) im Fun 4768. 
Empörung aus; ber Adel und bie Dfficiere bes. Regiments Vaſſigrw mägten 
bamals zuerſt, die Waffen gegen bie Befehle bes Könige: zu führen, "@ecibit Ki 
Geiſtlichkeit foderte ungeſtuͤm die Berufung ber Stände. : (Uber die vorberblicke 
Minke der geben Beſenval's uub Mollevilles 
ft) Der ſchwache, in allen feinen Yllmen- gehinderte Prineipatsinike 
Deienne sing ab, und Nieder trat 1788 ala Director der Finanzen In den Eitastl: 
vath ein. Ludwig verfammelte zum zweiten Male die Motabeln, ums die Form de 
GSeande und der Abſtimmung feftzufegen.: Den 8 Mal 1789 ward der Reichtin 
eroͤffnet. Micten unter dem Pastelentanıpfe der Bevorrechteten und dee Kenn 
Theorien ſtand der Koͤnig fromm und ſchuͤchtern, verlaſſen und allein. „Bett wo 
huͤte, ſagte er zu dem Übel, welcher ſich mit dem dritten Stande niche beuehnigen 
wollte, daß ein einziger Menſch um meiner Angelegenheiten willen wer forum!" 
Er fuchte einzig mur das Gemeinwohl mit redlichem Willen; aber um: Ihe ha 
ſchwankte Alles; wie follte er Feſtigkeit zeigen! Die Demokraten: haften ihm di 
Kinigs die Emigranten und bie in Frankreich zutuͤckgebliebenen Ariſtokraten ie 
tem ihn fir untauglich zur Regierung. Er ſelbſt brachte dem Staate bie graͤſen 
Opfer, ſogar folche, die feine perfänliche Sicherheit in Gefahr ſetzten, z. B. de 
Cntlaffung feiner Leibwache. Dennoch konnte er ber giftigſten Werleumbung nicht 
entgehen. Unter andern verbreitete man, daß er in einer helmlichen Acte gegen 
Alles protefliret habe, was vom ihm gegen bie alten koͤnigl. Borrechte gesungen 
Weile bewilligt worden ſei. Indeß biete man mitten unter ben groͤbſten Befchu⸗ 
digungen doch auch — fo ift dee Sinn ber Franzoſen! — zuweilen ein glänzenbe 
Schmeichelwort. As Lubdwig XVI. der Nationaiverſammiung den 4. Behr. 17% 
beiwohnto, Ueß die Nationalgarde von Verſailles eine goldene Muͤnze füplasay 
worauf ein Pelikan vorgeftellt war, bee feine ungen mit feinem Blute wäh. 
Dis Umſchrift hieß: Frangais, sous cet enıblöare adorez votre Ri! — Di 
Tage des 11., 12. und. 14. Full 1789; die Nacht des 4. Aug. ; der greudvelk 
&. und 6. Dct. ; die zu Varennes (60 Lieuss von Paris) vereitelte Flucht des Kb 
nig6 den 21. ni 1791, wo Ludwig , unentſchloſſen Gewalt zu brauchen , Baur 
1#’6 Plan zu feiner Bettung felbft vernichtete und zugleich durch die zucädkgelaffent 
Erklaͤrung au feine Unterthanen die Öffentliche Meinung gegen ſich aufbrachte (1.8. 
Bericht deo H. v.Walory, „Deinewa”, Nov. 1815, fowie Bonitis’4 m. Cheiſere 
„Memoires“); die Annahme der Sonftitution dem 14. Sept. 1791, weiche ihn fir 
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moerleptich erklärte ; der Angeiff- des Pobels vom Paris auf ber koͤnigl Palaft, ben 
0, Junl 1792, wo Ludwig obenfo ſtandhaft als wuͤrdevoll die Foderungen ber 
Emmpörer zuruͤckwies und d. 22. Öffentlich erklaͤrte, nie werbe Gewalt feine Baftlma 
nung rzwingen zu Dem, was er dem allgemeinen Wohle für nachthellig halte; bie 
dataſtrephe des 10. Aug. , der Ludwig unterlag, weil er, bie Gefahr zu befiegen, 
icht ben Much hatte; feine Werbaftung in der Nationalverfammlung, in deren 
Nitte et ſich geflüchtet hattes emdlich der ſchaͤndliche Proceß vor dem Convente, 
‚o er mit Wurde und Gegemmart des Geiftes die Anklagepunkte beantwortete: bie® 
yaren bie wichtigften Ercianiſſe, welche das Schickſal des Königs befkimmten. 
Dal, Frankreich von 1789 bie 1814.) - Er ſelbſt bewies unter dieſen Miß— 
andlungen ben Muth der Unſchuld und eine Geifteäftärke, welche man früher an 
ym nicht gekannt hatte, Als Ghefangener der Gemeinde von Paris Im Tempel 
orfogte man ihm bis kurz vor feinem Tode Feder, Tinte und Papier. (&. Eles 
y's, des treuen Dieners feines Königs, „Journal de ce qui s’est pnasera la 
pur dıntemple pendant la eapitivite de Louis XVI,“ amd Hue's, der Ludwig 
vIden Tempel folgte, Schrift über benfelben Gegenſtand.) Seine gewöhnliche Bes 
häftigung war ber Unterricht feines Sohnes und Leſen. Er zog latein. Schrifts 
eller ben franzoͤſiſchen vor, Faſt taͤglich las er im Tacitus, Livius Seneca, Horas 
nb Terenz; in f. Mutterfprache aber gewoͤhnlich nur Retfebefchreibungen. Am 
(benb vor feinem Tode fand er, daß er im ben 5° Monaten und 7 Tagen ſei⸗ 
er Gefangenſchaft 157 Bände aelefen habe. Ludwig ward ben 15, Jan,ı4793 
on 690- Stimmen unter 719 Stimmenben der Verſchwoͤrung gegem bie Freiheit 
er Nation und. bes Angriffe auf die allgemeine Sicherheit für fchuldig erklaͤrt, 
lerquf am 17. Jan., nachdem man mitten im Procef am 16. Ian. das Geſetz, 
eiches 2 -Deittel dev Stimmen zus Verurtheilung erfoderte, aufgehoben unb die 
bſolut⸗ Mehrheit ale Hinzeichend erklaͤrt hatte, Inden» man bei wiederholter Zoaͤh⸗ 
ung 366 Stimmen für den Tod, folglich unter 727 Stinmenden dne ihafkliche 
Rebrheit von .5 Stimmen fuͤr das Todednrthrit herausbrachte, gun Tode verur⸗ 
ellt und, ohne auf die wer ſeinen Vertheidigern Maleſherbes, Arouchet und De⸗ 
ge aingelegte Berufung-auf. de Nation zu achten, welche den 19. Jan. von 380 
Stimmen unter 690 Stiamenden verworfen wurde, noch ihm die am 20. Jan., 
a welchen man ihm das Urtheu eröffnete, erbetene beritägige Friſt, um fkh :auf 
iwen steh vorzubereiten, ger bewilligen, im 39. Lebentjahre, im Angefichte feines 
emaligen Palaſtes, den 21. Jan. 1793 guillotinirt. (S. Poſffeit's Moceß 
ngers ‚Den: letzten Koͤnig von Frankreich, Lubwig XVI.“, Nürnberg 1802.) Er 
arb mit dem Muthe chriſtlich⸗ frommer Ergebung. Sein letztes Wort, das feine 
naſchuld bethenerte und feinen Richtern vergab, wurde durch Trommelwiebel und 
sch das Geſchrei erſtickt: Es lebe die Republid!! S. des Abbe Edgeworch(des 
rieſters, der ihn zum Tode vorbereitete) „Memoirs, oontaining his nurrative 
Tthe-last hours of Louis XVI.“, Kond. 1816. (Vgl. Zeitgenoſſen I, &) Die 
sanzofen find nur gesecht, wenn fie die Derzenögüte dieſes Monarchen der. Hein⸗ 
48 IV. gleichſtellen. Ludwig zeigte fchon in ſeiner Jugend eine in den hoͤhern 
taͤnden ſeltene Empfindſamkeit⸗ Er brauchte ben Ungluͤcküchen nicht gu fehen; 
rte ee von ihm reden, fo vergoß er Thraͤnen und eilte, ihm zu helſen. Unerklannt 
ifberte er das Elend in den Hätten und unter den Dachbewohnern. Als en nach 
ws Tode feines Vaters, des Herzogs v. Beurgogne, zum erſten Mar bei: Hofe 
8 Dauphin begrüßt wurbe, konnte er ſich der: Thränen nicht erwehren. Nach: 
ößer war fein Schmerz beim Tode Ludwigs XV. „O Gott, rief er aus, : „fol 
benn das Ungluͤck babe, rogieren zu muͤſſen!“ Sein Lieblingsgruudfatz mb 
Regel feiner Handlungen war: „Die Koͤnige ſind nur deßhalb auf ber 
de, um durch ihre Regierung bie Voͤlker glücklich und durch ihr Beiſpiel tugend⸗ 
fe zu machen“. Die Errichtung des Leihhauſes und der Discontocafie, Die. Auf 
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weltäene , daß · nie einen Rexhaftbrief (lottre de nacht) Ins voraus unterschänm 
wine: ; Kutz/ ex aobſichtigt⸗ vichts als een VBolta Auf 
feinen Meiſe noch Cherboucg RB, -mo er den barühunten Hufaiban 1704 url 
mut ud 37 DON, Rinzes Dagıt beflipamre. base... bien er Dir vgvciden· 
tiae Moweiſa men ‚dar * en MEt ſchrieb damats an die Rönighe: 
vier She meines Veiba / hat nich in ariurm· Janceſten chin; bende DI, ob 
wich g lackuichſte König-anf Beten bin’. Und im (kiamm Teſtam⸗ente wes-Rb, 
Dose M ſoga dieſer Mernarch: Ich vergobe van gauzem Hetzen Denert, bie fach 
amd Sılake: nn ohne daß aich ihnen / dagu — ee 
ihnen zu vqrgeben. einen Tohn aber oermehne ‚ TO € as Angluck 
false; Rorug a ſent / daran zu denken; daß r allen Daft and: elle Gr 
pꝓfindiccoit vergeſſe, namentlich. vonin Ungluͤck und Meine Reiben, Ich annpfehh 
ihnnſhota zu hedenkenr, daß man · ſich ganz Dee Biicks feine Dirtkiegez volfäinm 
ſollz. dqſ ær.das Bihel feiner. Voͤlher mus. daun mach man er nach Düse Gefchen 
vegiert , daß aberher Kanig dem Geſatze nur daun Achteng varſthafft und feluiz gen 
den Awock rteicht/ mern ex "bad days noͤthige Anſehen befitzt· Mit derſeiden de 
ſecumg chriobler au Manſicxr (udwig XVIII): „Ich grhotcho ber. Derſchez 
aus dei Nothwendigkeit, indern ich mein unſchudigec Haupt auf das Buugeri 
tenge , Mehr’ Tob legt meinen Sohne die Bäche ver kocugl. Wärde if. Gel 
fir ·Dater und regiere den Stagk, uum-denfeihen ihm ruhlg und Biöhenb- gu Abe 
geben. Meine Abſiche IR; daß Du den Titel eines Nachs verweſero * 
mein Bruder Karl Ludwig wird den eines Liente⸗Gorcels armehmmen. Alleine 
wigen: darch · die Gewolt bes Waffen. alo durch die Verſichetung einer tuuffin Frei 
heit und gutten Meſetze wirſt Du nuiaan Sohne fein durch⸗die Aufriheer ufucpintes 
Gebtheit: wirder geben. Bergiß / nie, daß es mit mırinem Bikte gefuͤrbe iſt 
dab Die dieſes Blut Gume-und. Verzeihung zuwuft: Dein Bruber biuet DiE 
darum und: Dein König beiehlt-e&: Gegeben, im · Thaeme des Beupets: en 28 
Hm. 47937. Ludwigs Grab befand ſich anf. dem Magdelenenkirchhofa get Paris, 
zwiſchen / den Gräbern Derer, dieeinft bei feinem -Weumäpkurigsfifte 17 Tim Ge 
wähle nuf dem Ludwigsplatz⸗ erdeuͤckt worben masen / Und ver am 10% Meng. 1708 
Inder Beechtidigung bed Koͤnugs gefallenen Scrweiser, Gin Privatuısım Hatte hie 
fen Platz in der Revolution. gekauft und feines Koͤnige Andenken PIE gefeiert, bi 
Ludwigs Tod in allen Kirchen Frankreichs -feit 1815 wieder öffentlich darch bie 
Borlclung feines Teſtaments gefeiert wurde. Desodoatd/ e Wert ber Die Ge 
es Fuͤrſten ifl unbedeutend; J. J. Regnauie e Sitrle de bouis KVL® 
iſt einfeittg 3 er preifet u. a. bie erſte Conſtitution vvn 4701 als ein che d’neurm 
de l’univers , welche man bald darauf in Frankreich eine Mißgeburt nenne. „Dei 
Grafen von Anchiviller, welcher. in Hamburg unter be Manıen Treuen ‚ichte, 
„Vehef am Lubwig XVI.“, geſcheieben am Tage nach der Taufe des Dewobin, L, 
ein fchaͤrbarer Beitrag zut ‚Sherakteriitie des ungtädtiden Monarchen. - Die „Vie 
prireo.etpolitigue de Louis XVI. , avec un preeis historigue sur Merio-der 
toinette, Mnie. Elisabeth eto. par M. A...” enthält. wenig unbekannte Motcci⸗ 
Iken.. Wichtiger find des Abbe George „Memoires pour wervir & Pisist. das 
Erenem. depuis 1760 jusqu’en 1806 — 10”, von Refen des WBeef; neh 
deſſen Tode herausgeg. (Paris 1817, 2 Bde), der Mad. Compan ‚Bemeirm 
über das Peivatieben der Königin, nebfl Anekdoten ass bew Zeiten Lustige. IV, 
XV., XVI.“ (Paris-1822, 3 Bhe.) und vorzuͤglich die. Geſchichte deu Eiamursee 
Anderung in Frankreich unter 8. Ludwig XVI.“ (Eeipz. 1027, Th. 1.); ſorie te 
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bbẽ de Montgailiard „Hist. de France depuis le fin du rögne de Louis XV. 
te. (Paris 1827, 4 Boe:, bis 1793), K. 
Ludwig XVII. — Louis Charles de France; geb. db. 27. Mic 1785, 
jerzog der Normandie und ſeit 1789, wo fein aͤlteſter Bruder flarb, Daspbin, 
ce zugleich mit: feinem Bater, Eudmwig XVI., feiner Mutter, Schwefter und 
‚ante den 10. Aug. 1792 in das Gefängniß des Temple gebracht, Er war ein 
Inabe vom zierlichem Wuchſe, edlem, freundlichen Geficht , den Kopf mit ſchoͤnen 
odenaummallt, welche bis auf die Schultern hinabfielen, und gab große Proben 
on Verftand und Lermbegterbe. Die Marquife Tourzel war feine Gouvernante; 
er Abbe d’Aoaur fein Lehrer. Seine Mutter liebte er aufs zärtlichfte, dabei war 
e.muthig ;entfchloffen und voll Ehrgefuͤhl. Nach Ludwigs Hinrichtung riefen bie 
topaliften den jungen Capet, wie ihm die Republikaner nannten, u, d M. Ludwig 
VIE um Rönige von Franfreich und Navara aus. "Die Machthaber in Frank 
rich aber-riffen das Rind, 6 Monate nad) des Vaters Tode, von ber. Seite ſei⸗ 
er Mutter und uͤbergaben ihn ber: Aufſicht bes Schufters Simon, eines unwiſſen⸗ 
en „ wilden Jakobiners. Bon bieſem Tanne: erfiserber Knabe eine fe: 
Behanttung ,. daß er, darrch Schaͤnblichkeiten alles Art betaͤubt, die Freube au 
an mit deu Ruaft zugleich verlor und fnfzeher Menate Lang ein hartraͤckiges Still⸗ 
hweigen beobachtate, bil er an den. Kolgen dieſer · Qual, can der Rhachitis, den EB. 
umi-4:295. im Tempel flarb.. Auf den Antung des Vicomte Chatenubrienb‘ vos 
sten die Kammern 1816 ben Bau eines Gühnungsbenkunis auf⸗ das Biniglidhe 
dind, zu dem aber. nach Bine Anfbalt gemacht worben iſt. Wie Pfrute ı Bash 
ige XVII. find zu verſchiedenen deiten aufgetreten. Das meiſte Aufſehen machte 
in Randfizeiher, Mathurin Braueau, deſſen Proceß in Paris 1649 mit Det 
rigen Dffentlichkeit gefichrt wurde. Der. Becttuͤger kam auf einige Jahre ins 
Ischtenus... S. Eckard's „Memeires hist. sur Louis XV IL“ (Parts 1847). - 
Zubwig XVII. (Stanislaus Xaver), ie desire, ſonſt Grafen Pre 
ence, bitter Sohn bed Dauphin (des Sohnes Euterige XV. ), geb. ben 17. Mov. 
‚255, verm. den 14. Mai 1774 mie Marie Joſephe Loniſe, Tochter des Anigs 
Zittor Amadeus IH; ven Sardinien, welche 1810 ſtarb. Er hließ nach dem Bios 
kerungsantritte. feines Bruders Rudwigs XVI. (1774) Monſirur, und nach beffen 
Lobo Regent nen Frankreich. Rad, bem Taode feines Mefien, d. 8. Juni 1795, 
on welcher Beit an ex feine Negierungsjahre zaͤhlte ante er ſich Ludwig XVIII. 
bänig non Frankreich und Mavarra. Europa aber, ſelbſt England, erkannte - 
16 König von Frankreich nicht eher am als nady der Einnahme von Paris, den 
1. Mir 1814. Damals trat fein Bruder Monfisu,, Graf von Artois, als 
Benerallicutenant in Paris d. 13. Apr. an bie Spige der ne, Regierung. 
dieraf uͤbernahm Ludwig XVIII. fetbft die Regierung durch feine Wekammiımes 
ng aus St⸗Ouen den 2. Mai 1814. Während der Regierung. feines Bru⸗ 
ers nahm ex ſehr wenig Antheil an den Parteiungen und ben Luſtbarkeiten bes Do» 
es und Hefchäftigte fich am liebften mit Büchern; feine Gemahlin folgte anbern 
ieh en. Mom bemerkt, daß Lubwig XVIII. in frühen Jahren ‚viel 
Zinn fin Prefie gezeigt hat und Verf. mehrer artigen Gedichte iſt. Auch — er 
keige, Baͤnde von Gibbon's Geſchichte uͤberſetzt und ſich mit dem Stubdium der ud« 
aiſchen Dichter und philoſophiſchen ˖Schriften beſchaͤftigt. Die Geſchichte ſ. Aus⸗ 
yanberumg bat er ſelbſt recht gemuͤthlich erzählt im der zu Paris 1823 wrfehlemenen 
Relation d’un voyage à Bruxelles et a Coblenae 1791”, gewibmet „a An- 
sinenkunis-Frangois d’Avaray, son Liberateur, Louis- Stanislas - Xavier 
e Fraßee , pleim de reconnaissance. Salut”.. Bei der erften Verſammiung 
er Motabein (1787) land a an der Spige des erſten ber fieben Ausichäffe und 
bien auf die. Seite der Oppoſition gegen ben Generaleontroleur ber Finanzen, Ea⸗ 
ne, zu txeten; wenigſtens wurde diefer von dem Ausſchuſſe unter dem Werfige 
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des Grafen von Provence am heftigſten angegriffen. : Das Volt foßteibabtr-cin 
Vorllebe für ihn und begrüßte ihn mit Freubangefchreb,. als cr vommäinigekm 
Aufteag erhielt, dem Oberrechnungehofe die Cimregiftrirung einiger Edicte aniuber 
fehlen - Selm Bender hingegen, der Graf Artois, weiheriniche ur Dppelikien 
gehörte, wur de mit Weleibiqungen uͤbethaͤuft. Bei der 2; Werſammi der Morabein 
(I,Mov.1735) erklärte ex allein ſich für die boppelte Werteetung des dritten Stanben 
In dor Revolution konute er fo wenig als der König felbit den Verleumbungeit ber 
Volfkopattei enigehen. Nach ber Berfisrung der Baſtille begleiteten beide Bruͤder den 
König am 15. Fuli in den Saal dee Mationalverfammtung, wo-Lubrnigerttdieti kap 
er. auf die Liebe und Teeue feiner lintertbanen rechne und daher den Eupen ikfeka 
geneben babe, fid von Paris und Berfailles zu entfernen. ber das Boit hatee dea 
Grafen Attois in Paris bereits: geächtet; biefer vertieß Daher d. 46. Juu mai Fekme 
zwei Söhnen bad Königreich. Ihm folgten bie Prinzen onde und 
jöge u Wourbon, Enghien und u; Supembourg.: Monfieweblieh. Als dasıl die 
Hinrichnung des Marg. v. Favras verlangte, weil er den Roͤnig habe emesikheenukuh 
eine @egenrevolution machen wollen, woram auch der Graf v Provenes Theil gi 
nommen, begab fich dieſet den Tag nach der Verhaftung bes Mar (26 Deca 
auf das parifer Stadthaus, um ſich perfönlich zu wechefertigen. ı Er ſtehe mir ⸗ 
Maranis in keiner andern Verbindung, ald daß diefer ihm habe 2 Mitten 
zur rer feiner Schulden — ſollen“. Bon dieſem Gelde girabte bil 
Volk;:ed fei zur Anwerbung von Truppen beſtimmt geweſen· Der Mece 
wurde vom Chatelet zum Tode verurtheilt und am 19. Febr. gehaͤngt Enbäidh 
bewogen die ſtuͤrmiſchen Bewegungen ber Parteien in Patie ben König(212. mi 

1791), ſich an die Grenze des Koͤnigreichs zu begeben. Kudwig ſchlug bie Bike 
von Montmedy, ber Graf von Provence aber die nach Mond ein, Jener 
in Varennes angehalten; dieſer entkam gluͤcklich nach Brüffel: Er proteſticte 
auf in Koblenz gegen die Beſchluͤſſe der Nationalverſammlung und gegen die ia 
ſchraͤnkung der Freiheit des Könige. Auf des Könige Auffoderung an hu vpe 
30, und 31. Oct. 1791, daß er zuruͤckkehren ſolle, erließen die Prinzen einen 
klaͤrung, daß fie die Conſtitution ala ein Werk von Aufrährern anſaͤhen d— 
Koͤnig zwar den Beſitz des Koͤnigreichs habe, aber bloß als Fideicommiß, bdas 
feinem Nachfolgern ſo überlieferm muͤſſe, wie er es bekemmen. Soldediufidieen 
wuchten die Sernutng zwiſchen; Alt⸗ uud Neufrankreich, wie man Du: fnnf. kan: 
Prinzen mb das kleine Heer ded Prinzen». Genda:näntte, umbellbar. :: MDio goi 
feggebmbe Verſammlung erklaͤcte daher d. 16. Inm 1792 ben Buufan ne. Alten 
feines Rachts auf die Regentſchaft für verluflig.; Nun ſchloſſen fich bie Bein Wich« 
das. des Koͤnigs am der Spitze von 6000 M. Cavaletle dem :preuß,.erssnam. : Meqh 
Ludwiga XVI. Tode verlegte Monfienr, ber biäher zu, Hamm : lau Deſt fulen · 
wohnt hatte, u. d. N. eine Grafen v. Lille, ſeinen Hof nach Base. ‚de 
wurde es 1705 von den Audgewanderten zum Adnige nen Jrankreich aad Mavcea 
ausgeufen. Alle Unfaͤlle, die ſeitdem ihn trafen, — ex it Mirbde und Sup 
fung... Als ihn das Jahr davanıf der venetianiſche Seuat, ich Mhssunganete’s: Einer 
bungen erſchrecht, mörhigte ,. Werona zu verlaſſen, erBiärte we; fi: Diäger: Guusit, 
dech while man vochen is Dem geidenen Buche ſechs Mamen vos Wührfien Yale 
Hauſes ausſtaeichen und hie Ruͤſtung zuruͤckgeben, weiche: fein. ee 
der. Bepmblil:gefchenft habe. Seht führte er ein wanderndes Leben, aumtrrfähet 
von fremden ·Hoͤfen, vorzuͤglich dem englifchen,. eb: won —**— 
Hauſes Bourbon, Zuerſt ging er zum. Gonbe’fchen ‚Diisre ame iheis,:sium-eid 
Freiwilliger, zu dienen, warb aber genäthigt ‚bie Aree zu wäriafftee,. eu -beyab 
fih nach Dillingen in Schwaben. Hier ftanb er:d. 49: Zul 1798 Alecto gegen 
10 Uhe mit den Herzögen von Beantment und Fleury am Feuſter, als ein Buß 
fiel und ihn an der Schläfe ſtreifte. „Sein Gie-muhig‘‘, ſagte er fagieidh zur den 
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ſchrockenen Herzo gen, ein Schuß an den Kopf; der nicht zum Ballen bringt, hat 
ſchto auf ſich sc Ms darauf der Graf Asaray ausclef? „Ach, wenn die Kugel 
ne Binde tiefer getroffen hätte!’ verſethhte Ludwig: „Mun, ſo wüͤrde ber Koͤnig ven 
rankreich Karl X, (Attoio) heißen““. Mom dort ging er nach Blankenburg, wo 
unter dem Schutze des Her zogs don Braunſchroeig lehte und einen ech⸗ 
lmlt ſeinen Anhängern in Feankreich, namentlich mit Pichegru, unterhlelt. Mach 
m Frieden von 1707 begab et ſich nach Mitau, wo er die Mirmählung bes Dirt 
Angouleme mit Ludwigs XVI. Tochter felerte. As Paul I. ihm den fernern Auf⸗ 
nhalt in ſein en· Staaten unterſt hatte/ elaubte ihm die preuff. Regietung, 2 

Warſchau enHier machte Bonaparte 1803 den Verſuch, den 
ner Aue Entſagung Ju⸗ bewegen. Alleln dieſer antwortete dem Unter⸗ 
Imbier des erſten Conſuls 128, Fubr. 2 1,,3ch vorwechſtle Herru Bonaparte nicht 
it ſeinen Vorgaͤngern; irh ſchaͤtze ſeine Tapferkeit, ſeſne milltaitiſchen Talente 
id weiß ihm Dank fürımandes; Gute, das er meinem Bolbeserkeigt. Allein nl⸗ 
erberich meine Rechte aufgeben, treu dem Range, im! welchem ich geboren bin. 
18 Entel des heiligen Ludwig werde ich ſelbſt in Ketten mich adıten sale Nachfol⸗ 
x Feanzlwill ich wenigſtens ſagen koͤnnen wie er: Wir haben Alles verloren, 
se die Ehermiche”". >» Die Prinzen traten beit 23. April: det Antwort des Könige 
4. Der „BamburgerrEorwfpondent” vom Sept. mußte zwar durch ein Schrel⸗ 
maus Paris vom IL. Aug. dieſe dem Praͤtendenten gemachten Anträge: für. Er⸗ 
tungen erklaͤren; auch die Manhe imer franz. Deltung erklärte fie für grumdloß} 
lein der, Moniteur“ widerſprach nicht: 1805 ging Ludwig mit Genehmigung des 
alfers Alexander nad Mitau zutuͤck, allein ber tilſiter Frieden: mörhigte ihn, bad 
ſte Zand zu verlaſſen, und er begab fih am Ende 1807 machiEngland, ı.Hidt 
bie ſein Bruder) ber Graf von Artols (ſeit 1797 Monfiam);,) mon 1796 an, Imel 
me zu Edinburg. Ludwig hatte mehre Schritte gethan, eine Wiederherſtellumg 
ries Hauſes in Frankreich zu bewirken. In dieſer Abſicht ſchrieb ex an Pichegeit 
ad gab ihm Vollmacht. Grin Brief vom 24 Mai 1796 iſt ein Beweis des gro⸗ 
nBertrauend) bad er zu dieſem „tapfern, uneigennuͤtzigen und beſcheidenen“ 
Adheren hatte von dem er damals glaubte, „daß ihm: bie: Ehre der Wiederher⸗ 
Aung der franz- Monarchie vorbehalten ſei“. Als das Conbe’fche Eorps bel 
Achem der Herzog v. Berry feit 1798 ein in ruſſiſchen und dann in engl. Sold 
nmommenes adeliges Cavalerieregiment befehligte, durch die: Ereigniſſe aufgeloͤſt 
orben.war und vom ruſſ. Kaiſer Wohnplaͤtze in Volhynlen erhalten hatte, nah⸗ 
en die Vrin gendeo Pauſes Durbon nut qud der Ferne un den paͤtern Begeberp 
Ren Anchei· - big VIII. blieb bie gur GEntſcheidung des · grehen Kampfes ia 
agland, rwo or gu Hartweil in Ductinghaniſhire ſehr einfach Llebte uud fich cheilt weit 
wrrösnäfchen Slafſiteer⸗ beſenders Horaz, von dam er, wid aboerce und id en 
btiß beiieit; cheits mie potitiſchenꝰ Eätusbien bafchäftigse," ſodaß Lagtiik · und 
fahrund, venghälichraber bie Keumctniß ber’drisifchen Neefaffung, tha-für die beß 
Idoem ustfered Weis: empfimgiicher gemacht haben tenmienu Maß du iar der 

«Blast feinsunungiheltiihen Beuder nicht: maͤhnlich war, beinäfatnuhredäge von 

“ So atlich er bass nach dem Ungluͤcke dad foortzHeetes ˖ in iur 
nd an ben Kaifen Kiesander ein Scheeiben, in welchem tt bie in Sittegegefünge®> 
vaftıbefinbtkhen Sranzofen als feine Rindee ber Groſnnith dieſch Monatchru us 
ah Auch ffeierte av die Eirgesfefle in Engkand nicht mit, weiliee. bie angeln 
esvew Frangeſen mer bebatıern Bonnie. Als die Verbuͤndeten in Frankreich einge⸗ 

augen ; maren, bagabſich der Graf vi Arteis’d. 2. Febt 1304 nd Buhl. Sein 
tefieu Sohn, ber Duc:2’Angouieme, wat zu Welliagtou abgegangen. Sit 
cher: eisen von. Bubioig XVIII. an bie Franzoſen aus Harmethouſe d. 1. Febr. 
erlaſſenen Aufruf beßinnt, welcher zuerſt in Borken, dann ſolbſt im Pa⸗ 
, eine Partei bewog, ſich fuͤr die Bourbons gu erklaͤren. Dier Koͤnig! vor⸗ 
Sonv.ster. Siebente Aufl. Bd. VI. 46 
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feines erſten 
Könkg blieb Hierauf in Compiegne einige Tage, wo er, ger 
putationen der Behörden von Parts empfing, Auch ae 
Dumm der Kalfer von Ditreich und in Complegne ber Raifer von Dinfianb, Men 
St.Ouen erließ u ni 2. Mai die merkwürdige 
fentliche ber Conflitutien 








Im Paris. Aller Hoffanngen wandten füch.ihen entgegen, Gattebah Baba. Bi 
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efchon 1795 won ihm gefagt: „Er werde ber einfl beffer belehrten Natlon als 
ig Frieden und ‚Gonfiftenz wiederbringen!“ As Woltzieher des Teſtamenté 
Ines unglücklichen Bruders, das Vergebung empfahl, aab er bie feterliche Werfis 
erg :- „Alle Unterfuchungen der Meinungen und Stimmen: bid jur Zeit ber _ 
Biederberftellung find verboten. Daſſelbe Vergeffen des Vergangenen wird den 
berichtshöfen wie den Buͤrgern zur Pflicht gemacht”. Sein Minifterium bildete er 
16 Mitgliedern derbisherigen proviſoriſchen Regierung und aus eiffigem Royatiften, 
ie der Kanzler d Ambray war, Eine feiner erfien Verordnungen bettaf die bei 
re Bage des Staats nothwendige Beibehaltung der -drüdenben. vereinigten Abgas 
un, deren Abſchaffung zwar verſprochen war, deren Erhebung aber nur gemil⸗ 
et werden konnte. Darauf fchloß er mit Oſtrrich, Rußland, England, Preußen, 
Spanien, Portugal und Schweden den Frieden ab, Paris d. 30. Mat 1814, umd 
fi das Verfaſſungsgeſetz entwerfen. Allein fein Döinifterium verfland zu wenig den 
beift der oͤffentlichen Meinung, noch wußte es die Unzufeledenen durch Weisheit 
nd Feftigkeit in Dedintung zu erhalten. Es neigte fich zu alten Vorurtheilen bin 
nd. erfüllte feine von ben gerechten Erwartungen der Nation in Anfehtung der Preß« 
eiheit und ber Herrfchaft liberaler Ideen. Ebenfo faben ſich die alten Möyaliften, . 
te die Anhänger Napoleons, in ben Träumen ihres Stolzes und ihrer Habfucht 
tduſcht/ Jene bürfteten nach Radye und griffen nach dem verlorenen Rechten, 
Yefe aber, ſowle bie Soldaten Bonaparte’s, welche zu hunderttauſend aus der 
rlegsgefangenſchaft zurüdkehrten, zuͤrnten, daß Frankreichs Waffenftolz gebemit- 
dat ſei, Mach der Bekanntmachung des Friedens ließ Ludwig in feiner Gegen 
art durch feinen Kanzler d'Ambray die Conſtitution des Reichs, „La charte con- 
itutienmelle”, weiche die 3 Miniſter, d Ambray, Montes quiou und Ferrand, 
wwerfen, 9 Scnatoren und 9 Abgeordnete aber gepruͤft hatten, dem gefeg 
handen Körpers und ben Senatoten den 4. Juni vorlegen. Ele wurde eins 
ig / als deo Rönige Mille anerlamıt und einregiſtrirt. (S. Frankreich ſeit 1814.) 
Ne derech dieſe Urkunde gefliftete Kammer der Deputirten bat den König, den Bei 
n deso Tſchneen, Louis lo dé⸗dro, anzunehmen. As ic die Kammer mit 
r Betannung ber Civilliſte beſchaͤftigte, erklaͤrte Ludwig den Abgeordneten: 
Denten Sie dabei cher an den Staat als an mich!" Zugleich ernannte ber Koͤnig 
6 als vuund neuen Adel, aus Genatoren und Merſchaͤllen, 251 Mitglieder ber 
anuuer ‚Der: Paiese 63 der bisherigen Senatoren, ımter dieſen 23 Auslaͤnder, 
urden vom Könige nicht zu Pairs ernannt; andere wurden autgeſchloſſen, wi⸗ 
taheeurt, Feſch, Fouchs, Grégoire, Raͤderer, Sieyes. Sie behielten aber 
ve Curtfte; ſelbſt ihren Witwen wurde ein Jahrgeld ausgeſahe. Es war na⸗ 
erh, daß Maͤnner die für den Tod Ludwigs XVIL geſtinunt hatten, nicht Pairs 
m Frantreich dien koenuten. Das volle Vertrauen des Koͤnigs beſaßen fein Dante 
hrlfber „ Here vun Blacas, und der Kanſler d'Ambray. Dieſer und bie fünf 
taatoſocretaice, die Miniſſet der auswärtigen Angelegenheiten (Talleyrand), des 
men, bes Kelegs, der Simanzen, dee Marine und die Generaidirectoren ber 
ligei uud der Poſten machten , nebft den Gtaatöräthen und den maitres des 
quätes, ‚den- Staatsrath des Königs aus, in welchem ohne Unterſchied ausge⸗ 
dee Maͤnner vom alten und neuen Adel und ehemalige Staatsdiener ange⸗ 
de wurden. :Die neuen auswärtigen Verhältniffe ordnete Talleyrand mit gewohn⸗ 
Feinheit, nicht ohne Würde und mit ſchonender Ruͤckſiche auf den Stolz der 
ation. Vorzuͤglich rat er auf dem Congreſſe zu Wien als ein bedeutender Wort⸗ 
hrer des Oppoſition gegen Preußen auf. Seine Diplomatit athmete jegt nur 
zikeerecht und Großmuth. Dagegen verfehlte der Minifter des Innern, ber 
6 Montesqulou, ganz den rechten Weg, um bie Öffentliche Manung in Frank» 
& für die Bourbons zu gewinnen. Noch weniger war ber Kriegsminifter, Ges 
ral Graf Dupont, geeignet, den Geiſt des Heeret, das ihn es beſchwich ⸗ 
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igen. Auch fett Madhfbiged Soutt trug werd) Harte Minfenäts deh Sekte 

oillen des Heeres gegen den Mönig’anfgurtetken Lewis: KOV Eike mar 
ngung, Guͤte und Gerschrigtetstiebe: warbe bahet, rt WERBATEN, Dann 
richt felteer betotes, oft fatfch vder wiberfprochend gelekeet en 
af er ſich mit Choualis haͤupteru untl Auegen andeerm emigad als Ve verfagel 
weife in die koͤnlal. Barde aufnahm. ' Was Here erbirente wie Bermiabenng. wi 
Pruffonen ber Mitglieder der Ehtruleglon tmb bie Strenge mit "Weider fort 
Dfficiere auf halben Sold geſetzt wurden. Arch die Preirskahuiklu, "vartdie yeifen 
cheils aus Altadellgen beſtand, die wir Ayden Worktetheilennhlitgene;: arbeltetn Yon 
effern Einfichten der Drputhtenfanıner entgegen. Dir Kaatgler d Aubray zag 
woße Schwachhelt zu Gunſten der peivtlegirten Wiaffe ui wos fangen Anh 
Ummtögefchäften. "Der mit Frankrelch andedannte Grafen mer dien Park 
schaft. Doch Hatte eben diefer Biatas did Enflihrung det gehalten un Sepp 
polizei verworfen ; auch wat er ber Vorf der Rachher uneefltiryehtichenen Mhkkai 
zung der Abſchaffung der droite'runid) IN Ginſur der NinNer defchrdche ie 
Preßfreiheit. Dagegen verbreitere man Echmaͤhſchriften gegen Mannet, Die da 
Regierung mißfielen. Man ſteich 3O geuchtete Namen dloß in Folge einer puiıb 
ſchen Reaction aus dem Verzeichniſſe der Aitglleder des Retlenaliuſtiuus. 

bete ober enthuſiaſtiſche Scheiftfteher dewie ſen, baf die Verkurf ber Natiemalrlte 
nichtig waͤren; „die Verbrechen der Nevolutlon feters nicht zu verzeihen“. ef 
dem Lande ſprach man ungeſcheut Von Herſtrilung der Zehnten ah alten Pl 
sin. Die von Blatas veranlafte Verordnung wegen — — 

In Paris fo vel Mißbergnuͤgen erregt, "daß man fle aufheben ninıde. 
mißſiel das Merbor der Maskenbaͤlle während det Faftenzelt; und — 
des Pfarrers vom St.⸗Roch, det ſich dem Begraͤbniſſe einer bertchenten When 

lerin in gewelhter Erbe widerſetzte, erbittette gegen die Prieſtet we a, 
Alles (dien Lally⸗Tolendal's Watnung zu beftättgen: „Es fie Frarkaith vuc 
Eine Thorheit no; und auch die haben wire naͤmlich die: Rönideferumb> wäh 
nigäthron erſchuͤtura zu ſehen !“ Gegen die Togkrrannten treinete]’ Pedkteriiiär Tat 
genannten Royatifien vereinigten fich jet beide Parteien: bie'rerubiituniäiht, % 
militairiſche und venaliftifch- conſtitutionnelle. Da trat Aapetech sah Giba har ca 
ten hinein. Uni bie Begebenheiten im Maͤrz 1815 zu bearifen, nußmantt Cue 
te's und Dünoyer’s '‚Censeur vu examen des actes'et des Huv 

dent à detruire ou d 'conzolider la constitution do l’&ta",; und Yan , Examen 
rapide du gouvernement des Bourbons en Framee, depüls Ne: ui damil 
4814, jusqu’au meis de mars 1815) ſich an Das einnetit, was Mei 
bes Ration von Ludwig XVIN. erwartete. Die Natlon Wollte 2) ungeträuft ie 
politiſche Freiheit bewahrt wiſſen, ober Ba Recht, durch Abgeerdnede, welche tel 
Volt ſelbſt ernenne, vertraten zu werden; fie foderte 2) die perſbealich⸗ Ferthuie ie 
Einzelnen, oder die Gewaͤhr, daß Riemand vrrfvigt werben körne, a9e wege wih 
licher Vergehen, und auch dann nur nach den Durch bie Gefetze Feunm 
3) die Gleichheit der Bürger dor dem Geſetze und das Alfen Necht deh 
Verdienſt und Talent zu jeder buͤrgerlichen und milſtairiſchen Mrde zur geiangn; 
4) die Abſchaffung aller Feudal⸗ und Dlenſtbarkeitstechte; 6) das Mecht, between 
lachen Anklagen durch ſeine Mitbuͤrger, di h. durch Gefchworene gerkchtet zu wecden 
6) die völlige Unabhängigkeit dee Gerichte von’ jeder andern Gewalt ey Suc 
7) das Recht, durch das Organ von Mepräfentanten ſelbſt Kot Auflagen er fiie 
men und bie fefigefegten Abgaben nad) dem Maßſtabe des Biumigndchns An 
zu vertheilen ; 8) das Recht eines Irden, feine Induſtrix nach Velleben, Tobatb ſe 
ven Rechten anderer Buͤrger nicht fehade, auszuüben; 9)'das Dikiiye, ſein⸗ Gehe 
ten in Öffentlichen Schriften feinen Mitbuͤrgern mitzutheilen, und deßhalb Tees 
indern Werantwortlichkeit, als ber Yurds das Geſetz genau ‚befliiunsten, idee 
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—* endlich AO) das Recht eines Jeden; ſeinen Gotteodienſt Amgeftört aus⸗ 
ben: Dagegen bezogen ſich die Ringen der, drei genannten Partelen Harziiglic; 
: folgende Punktes Die Bourbons hätten dem Geifte der. Öffentlichen Meinum 
ueider jene Wolfseechtei zu untergraben gefadıt und dadurch die Anhänglichkeit 
x Ftanzoſen dverloten, amd zwar mannteman: 1) die Abſchaffung der Natienal⸗ 
uber (ſ dhe Notiee aut le Due d’Otrante”, S. 44)39) die Übergabe aller 
Men Plaͤtze jenſeit der Grengen des alten Frankreichs an bie Verbuͤndeten durch 
Nonfieur als Generallieutenant, den 23. April 1814 5 mitt bleſen Feſtungen habe 
40000 Kanonen abgetreten; und den Verluſt Belgiens und des linken Rheln⸗ 
fach vorbereitet; 3) die doͤnigl. Deelaration, wodurch die neue Conſtitution kraft 
6 fonigl/ Willens amd / der koͤnigl. Gewalt der Nation auferlegt wotden ſel, waͤh⸗ 
ind ſie derſelben gun Annahme hätte vorgelegt: merdben ſollen. Aus der Form, 
hambei dieſer Gelegenheit beobachtet habe; folge, daß jeder Nachfolget des Konigs 
heſe Urkunde aus eignet Machtvoll kommenheit zuruͤcknehmen ober abändern koͤnn⸗ 
dle Kraͤnkung der Mationalehre, indem der Koͤniq erklaͤrt hahe daß er ſeine Krone 
ern Peinzen Regenten von England verdanke; G) die Vertreibung bieler muthvollen 
Ritglieder bed Senats aus der Pairskammer, und ihre Etſetzung durch andre ‚bike 
it20 Jahren die Waffen gegen Frankreich getragen ; 6) die verſptochene und nicht 
ebaltene Abſchaffung ber vereinigten Gebühren und andrer mit Malereien ven 
undenen Auflagen; 7) die Befchränkungen der Preßfeeiheity 8) bie" vielen gehen 
je Beſitzer von Nationalguͤtern ſtattgehabten Reizungen ‚umbubie: Außerunten 
Staateminiſters, Graſen Ferrand, in der Reptaͤſentantenkammer uͤber dieſen 
genſtand; O die Verſolgung Alter, bie an der Revolution Thell genommen) 
ud, Schmaͤhſchriften/ obgleich dies die Conſtitution unterſagt habe; 10) die 
ueſchließliche Ernennung von Altadeligen zu Geſandtenſtellen; 11) die willfin⸗ 
ch/ ohne Zuthun ber geſetzgebenden Verſammlung, angeordneten Auflagen; 12) 
en grohen Einfluß der Prieſter nf. wi BVicles konnte jedoch Nerauf mit Recht 
rwiedert werden. Ludwig XVIII hatte in der That den Franzoſen perfönliche 
Sicherheit ‚gegeben; indem er die Unabhängigkeit ber Tribunale und die Verant⸗ 
vortlichkeit der Miniſter feſtſtellte; allein das letztere Geſetz kam nicht zu Stande, 
eil die Revolution im Mär; eintrat, Die Prteßfreiheit mar nut theilweiſe (nach 
ex Bogenzahl und nur nach gewiſſet Zelt beſchraͤnkt. Deſſen ungeachtet bleibt 
kimmer wahr: bie Minifter hätten bie alten Ideen vergeſſen und auf eine popu⸗ 
ire Weiſe regieren ſollen. Heinrich IVe hatte ja, als er ben Thron beſtieg, ſelbſt 
ine Religion verändert und dadurch die Ergebenheit feines Woikd ſich gewonnen! 
der Ludwig und! die Prinzen kannten die Revolution fo wenig, als bie Leute, bie 
it ihnen zuruͤckgekommen waren. Wonder Gaͤhrung in Frankreich, wie von dem 
wieſpalte auf dem Eongreffe, war Mapoleon auf Elba genau unterrichtet. Seine 
ucninung iu: Seamkreich (1. Maͤrz 1815) wirkte wie ein Zauberſchlag auf bad 
oen undedie Nation Dem gutmuͤthigen Ludwig war die oͤffentliche Stimmumg 
nglich unbalanıntı Seine ebenſo unwiſſenden Umgebungen. taͤuſchten ihn noch 
cbies darch —DE—— ‚welche fis ſich von der Ergebenheit des Heeres und 
sı Deu, Deſertion untes Napoleone Soldaten eigreben ließen. . Endlich ö ete La⸗ 
dayere'’ vnd Meys Abfall dem Könige Die Augen; allein zu ſpaͤt. mußte 
Darts fliehen in der Nacht zum. 20. Mikes, nachdem er am 19. beibe Kammern 
fachaben hatte: Dun 22. Abends kam er in Lille an, von wo ar mehre Decrrte 
ldeß / welche die Entrichteag von Abgaben und jede Werbung für Rapoleon verbo⸗ 
s umd-das in Auferhr begriffene Heer verabſchiedeten. Doch ſchon nach 24 Stun⸗ 
n neußte er Lille vertaſſen, zum nicht in die Hände bes Uſurpators zu fallen; ex 
ghher Oſtenke nach Gent. Ihm vorancilend und folgend, verliefen Frankreich 
s Derzog und bie Herzogin von Otleans, .ber alte Prinz Sonde, der Graf von 
so8 und des Hexzog von Berry. In bee Bender blich zurüd ber Derzog von 
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Bourbon, und im fübtichen Frankreich der Herzog: und die Herzogin von Angen 
Ieime. Dieſe verfuchten, den Wolksgeift fürdie Sache bes Könige zu beirbem. »& 
bitbete ſich auch wirklich ein Eönigk Heer in der Benbse, und.der Herzog von Angew 
loͤme ſammelte ein Heer; allein, vom einem Theile deſſelben verlaſſen und von Nas 
poleone Generalen eingeſchloſſen, mußte er eine Gapitulation gu Pont d Eopeu 
ben 8. April abſchlleßen, in deren Folge:er ſich den 15, April zu Eette nach Bar 
lona einſchiffte. Die Herzogin von Ängoulame, vom der offentlichen 0 b 
dahin bloß für eine Dutderin gehalten, yeigte in Bordeau dei Much einer Heldin, 
Stadt und Volt waren ihr ergeben; allein die Truppen begünftigten bad Bodbiin 
gen des Generals Elauzel, und bie Herzogin mußte ſich um 2,:Upribnach Enylanı 
einfchiffen.  DemKönige waren, außer den Miniſtern und mehren Dfficieren di 
Marſchaͤlle Berthier, Bicror, Marmont und der Derzog von Feltregefolge, Aulett 
wvuchs ber Haufe feiner Treuen auf einige Tauſend an. In Gent ieeliefrenin 
Amtsblatt, das „Journal univorsel”, welches mehre Auffäpe von Chatraubdrimi 
enthielt. Unterdeſſen hatte Talleytand in Wien fire das Wohl feines Königs hit 
gearbeitet; und. 2ubwig: ward in den Bund vom 25, März gegen Mapoleon mit 
aufgenommen. Als hierauf Btuͤcher in Frankreich eindrang; bettat auch Sub 
wig X VI wieder den: franz · Boden und begab ſich nach-Eammbray. > uSten erflän 
er in einer Proclamation eine allgemeine Ammeftie, mit Ausnahme der Merekthe, 
und verfprac, alle Fehler zu vermeiben, die von ihm 1814 aus. rnit 
mit dern franz. neuern Geifte gemacht‘ worben waren; er derſprach d 
ferium zu concenteiven, und entließ Blacas. Nun hatten zwar die von Mapslım 
berufenen Kammern eine Regierungscommiffton, unter Fouchss Borfigyimbälk 
georbnete ernannt, welche mit den Verbuͤndeten auf den Grund me zu behaup 
tenden Unabhängigkeit der Wahl einer Regierungsform unterhandein ſollten; ‘allein 
bie Verbuͤndeten ließen fich hierauf nicht ein. Bluͤcher und Wellington. | 

ten Paris, und Fouché, der bereits den Erkaiſer Napoleon zur Abteiſe aus Krb 
reich bewogen hatte, enbigte das Blutvergleßen, indem er die Capitulation au 
Paris‘ den S. JalbzuStande beachte Dabarch vri atuci 

weniger gewaltfaone Rufteht 


























großer Mugheit ausfähree. Sri der Kkidunng eines  amien (reine anedben: GO0B 
Dfficere zum Theil ame Beuten: eruimatzıbie. füh fett beöli onferigiinnn zu: nunlen 
hen gewußt hatten ad; der Orbunnenziuem: 20, ai 1048 ab⸗tven baute auf habs 
ben Solb geſotzten Offisteren bes Heeves von ib wur | | 
45 3. unb datiibevgedient Hatten, Folglich mercben alle. franz «Beben feitriunB kid 
Dienftunfähtg ettrlät ı und bach hatte bis Ehorteinon 18:14 alltın Diffichwen: bi ieh 
behaltung iyreß:Beabenmd ihres Penftnum zupgefichert.: *. ists Hinelet Mäeuschuumg 
vom 24. Juli. 2845 begeidzete bie Nebellen weiche Bow ben Srnmeflieauäpefihieh 
fen wurden. Mach ihr ſoilten 49 Genevale und Dfficiere, ey; ‚Eebibanden, bie 
Gebrüder Enlamand,, Etton, Ekefevre · Desmuettes, Deouet, beugen 
Gilly, Mouton: Duvernet, Grouchy, Eiauzel, Laborde/ Debo uuttanb,-Camm 
bronne, Lavalette und Savary verhaftet aid vor ui KRelegegrricht geftrut wechen 
as Andre wurden nach der. Eutſcheldung · der Kamen aus Franercich werkam, 
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Si in det neuen Kammer von nicht sei ! | 
tebellen;- für welche mehre Umflände das Wort: Gnade, aiefen, —— 
vore den 19. Auguſt, Ney den 7. Dec 1815, und Monton⸗Duvernet deu 
lull 1616 erfhheffen. Lavalette(f.d.)entlam den 21. Dea 4815 — 
ingniſſt, Deouot und Gambrorme wurden freigeſprochen bir mriſten befanden ſich 
ußer Landes in Sicherheit; einige, wiet Debelle, wurden begnadigt; ander, wie 
Yejeam der Sohn, kaurence, Gamon, Alquier, Duboisbubal umd Grandpro, 
dielten 18018 die Erlaubniß zur Rücktehr. Unterdeſſen en ED 
topatiften, die fi Reetilignes nannten ; immer mehr ‚Einfinß. Die Pringen 
aren mit ber Ernennung Bondhe's zum nn ze unzufrieden, 'n —* machte 
ch die ſer durch feine Berichte an den König. über Frankreichg neuere Rage ben ver⸗ 
lindeten Mächten verhaft. Ohnehin wurden Talle pyrand und Foucho, obgteiihrfie 
er Sache des Königs ergeben waren, von den eigentlichen Rohaliſten als Männer 
ngefehen; deren —— ſich mit den neun Verhaͤltniſſen nicht meht mens 
ügeıı So folgte. die Miniſterialveraͤnderung ben 26.1 Grpt1B15.  Koriche 
ahm feine Entlaffung ; an Zalleyrand’E Stelle wurde. um Rußland zu gefallen, 
re. Herzog vom MRicyelieu Minifber dee auswärtigen Angelegenheiten. Derge⸗ 
vandte Decapes erhielt das Polizel⸗ Gorvetto das Finanz, und ——— 
belte, das Keiegsminiſterium u, f. m; Mun erhoben ſich die Ultraroyaliſten. In 
xen Augen war der Zuftand vor 1789 der allein rechtmaͤßige. Die Wahlen der 
Aputicten wurden in dieſern Sinne geleitet, und viele, ſtatt ber geſehlichen 40 By 
BI alt gewaͤhlt. Man: fprach laut von einer Abaͤnderung der Conſtitution; 
agegewregten fich hier und da, vomden Ultras zum heil dazu aufgereigt, eimzeine 
lnhaͤnger ber, geſtuͤrzten Megierung, zu deren ſchnelleret Beſtrafung Prevoraigee 
dteringeführt:murben,. bie man jedoch 1818 aufhob: ; Decaʒes entdeckte mehra 
derſchwoͤrungen, unter denen aber nur eine unter Didier, in der Gegend non Birds 
ober in Mal 1816 zum Ausbruche Karn. Die vielem Weshaftungen etxegten 
uſſehen, und mehre Auslaͤnder, wie die Englaͤnder welche Lavalerte's Flucht 
gunſtigt hatten, Lord Kinaird (im: ſeinem Briefe, an: Kord Liverpool) und det pol⸗ 
che Graf Sierakowoti beſchwerten ſich uͤher die Willkuͤt der franz. Poligeil MEs 
el brſendets auf, daß der Herzog von Michtlieu als Minlſter in dem Proceſſe 
en Mey in: bee Kammer bie Strenge des Geſetzes vor bir Werurtheilung aufge" 
uifen hatter Unter den Prinmgen aͤußerte allein: der’ Hergog von Orleans milbere 
lefinmungen Denn als in ber Dairdkümmer beim Vorlefen der von Chateau» 
sand verfaßten Danfabreffe an den König die Stelle vorkam, in der man bie 
erraͤther ber Gerechtigkeit ded Koͤnigs uͤhergab, fchlug hie Herzog bie Abänderung 
ie, man folle bie genannten Perfonen der Gnade des Könige empfehlen. Die Gens 
x erlaubte ben: Abbrud feiner Rede nicht, und ber Derzog, für den fich, ohme 
ı6 er bied gewollt hatte, eine Partei im Frankreich zu bildemsanfing, begab fich balb 
wauf (Dei: I5L5) nah England. Richtlieu ſchloß jet mit den verbuͤndeten 
Mcqhten dan .Bertrag vom 20. Non. 1345 ab ((.ıvantreidy), weicher den 
ichat des Neiche; deu vom 1. Der. 1Bkb-an Fidel. 140 DRM. auf die Kriegsbefße 
u» ZOD MM, und 430 Mill. zum Untechalte des B zahlen mußte, 
druͤckende Wartegenbeit ſetzte. Bold darauf erhob fid,.In den Kammern ein hefs 
oe Kampfruͤber dad Amnefliegefeg. Die Ultraroyaliſten (etzten den 6. San. 1846 
ige · Abaͤnderuagen durch, nn vom Könige vorgefchingenen Beſtimmmngen 
üter ausbahuten und ſchaͤrften. Alle Verwandte Napoleous wurden bei Aodes⸗ 
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x Sie Wobitionalacce zur -Gonftktütläniamerfannt hatten, aus dem Kin 
— ———— | — — ſowie der hnen umentpeiätich 
den Tod geſtimmt haben, ſollen 168 HNe aus Frankreich verbannt mei 
ben fehl. : Due Dlen Tallien, Miſhaud and Michard, wutde auf imbeftimmt 
Belt ertäube, gel Bfeibenik .I&orftreng man ‚gegen vermeintliche oder wirkliche Ani 
ee ver ſahr (ir) A⸗ wunde eim Sapitatn: als werbächtig: ringebertert / weile 
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Grtratkenfiisi bie Protefinnten:1815 und: 1BL6 Derfolgte:und) ermordet, Einket 
gwehuik, Nur Eine Scham in der: Kanmmer erhob fich Fü oteſtanten, Wk 
des edeln deArgen ſotry alltin der: alfgekitein. bekannte Mörder Treſt aillon (emftan 
1827, blleb unbeſtrafte Mach und nach meigte ſich der Sieg in den Ranamiern ya 
ben RNopaliſten, SE man axagerön, much weile Jace biner nannte ©: Dirheeifcite; 
der Adnig!die Sigund, nachdem das: Cafes, ‚wonach keine Trennung ber Ehe in 
Brankkeich mohr ſtat findet genehmigt war/ den RD 
Maͤſihent Did Kammid der Doputirten⸗ Lainswutde zum! Minifker HER Jam 
ran ——— und D —* bildeten im Miniſterlum dieren 
| elle. Mehrheitd Marineminiftee: ouchage fehle ſich ihnen ärger 
Fhllepom;:fodaf der Kanzler d’Umbray und:derßtriegaminifket fetter lleim eh Ben 
txcuen det Uliras / behielen (Anders Bohlen Gitehe trat im Sept: 1617 der Midi 
ſchall St Eye, und. un Dabsud)ade's. Selle dev Graf Moe, Pairvonfiraikenid, 
und ater an Eorvettos Stelle Roy.) Wei den fortdauernden unruth igen Bash 
nungen in Frankreich gelang es endlich jener Mehrheit der noch de 
ſaudte Pozzo / di Borge ‚und Wellingion ducch ihren Rath ein hoͤheres Gewicht 
gaben dem König zu der Ordonnang vom 5. Sept 1846 zu bewegen, durch welch 
w bie Kammer der Deſutirten aufloͤſt⸗ und fin die Wahl der: neurn die geſezc 
Zahl von 40jaͤhr. Maunern wieber geltmd machte ;: zugleich erklaͤrte ec daß hit 
Berfaffungsurkunde Liner Durchſicht unterworfen werben ſollt· Diefer Sieh der 
nſthutiormellen Patteith at dem gefahrliche n Treibender Unn—— 
wig KVIH; ſelbſt nicht Royaliſt genug zu frimeſchien, und ihremn Wii J 
gühndimenie —1.kine Jeltlang Einhau Inden machte der Sprecher jener Par 
til, Ehat⸗ aubriand, in ſriner Schrifts Meula monärchieisdlorita charte'; ba 
Retierung ben. Borötef;‘ daß die AndividusiterFerifeit-umd-bierf eit auf 
ben waͤren/ Ja er marıfal kuͤhn, zu behaupten, daß jene Verotbnumg den Oe 
finetingen bes Koͤnigs wwlbeufprähe.n. Die: Wählen der neuen Kammerfistenfe 
aus ‚daß bie Conſticutionnellen über Stithmeerbeben konnten Dody vergebens 
ſprachen fie. mit ebenfo- vid Talent als Freimuthigkeit für, die Preßfreiheit um 
einer Juty. Das Genfurgeles vom IAMos.sihtieb, in Kraft Die Lage des Bei 
bedurfte bei der allgemeinen Theurung undı beivder Hoͤhr ber Abgaben jeder mel 
den Erleichterung, wozu ber ſtrenge Drbnungsfinn bes Königs viel deitrug Don 
1814 — 16 war ein Ruͤckſtand von mebr als 83 Mill geblieben durch den 
das Budget der Auegaben von 1817 auf 1088 Mill. 294 Fr alſo um LIHMN 
699,000 Fr. Höher als das für 1816, anwuchs, während-für 1317 train Ein⸗ 
vahme von 776 Min ıkwrechnet werben domnte;::febaß eim Defekten EEE AU 
HU decken war. Man half fich durch Anleihen; baſſelba geſchah Na. "Wieiien 
minderung bes Beſatungeheeres md bev gänzfiche Abgug Seffeihem:in · Foige bed 
aachner Congreffes maren daher glücktiche: VBegebenheiten. Unten den hbrigen Die 
glerungähandlumgen Bubnigs XxvII muß nech bemorkt machen; daß tab Master 

































Ludrog GERER} König von uaneveich) 


BEE die u a 7 nr ern me 
han die beſſern Einrichtungen deg Mationalinſtituts J· B. die 
atehhett z daß die / Vorſuche Haiel durch ernennen: 
serfülngngn fruchtlos blieben, und baflidas Goncordat mit 
i Ins Buben trat · Prefömtichtieigte ſich Ludwig gern u Maßeegeln der 
ih mo erlleſt er am h· Lubwigstaqe 25. Aug 1818 arte durch Vrivatunter⸗ 
ichnung Ju Stande gebrachte Biſdſaͤule Heim ich⸗ 1V. —* re 
ſchtet ward, Mehren bid-Straferwraen politiſchat Bergehun 
‚bie fuͤt bei od. des ehe TEE 
ncteäe;/Mabaird- und 156andern Gonuntsdrptfitten) die Müdkehri IAndernn tt 
ber der Meactiom bee Embiramtenpartei bei mehren Gelegerheiten nachgab/ erregte 
bei der Matich den Verdacht, daß die Boutcbons nicht aufrichtig vergeben hätten. 
luch unterließ er, durch eine Befondere Urkunde die Käufer dei Nat ſonalgüter in 
nſchung Ihres Eigenthums völlia au betruhigenAgduglelch verſtaͤrkten die den In⸗ 
alte der Charte widerſ prechenden Geſ etze bie Partei ber Eouſtltutlonnellen: Daher 
tlangten die Liberalen eine Zeitlang das Übergewicht; und kLubdwig rrnannte am 
N Dra s 10 ſein drittes und am 19 Mob LER ſein vierten Mſterium, 
nen Deus ( So Framtkrech fein 1814.) Seitdem gewann‘ Lubwigd Regle⸗ 
ungedie Öffentliche Meinung ıfire ſich. U lem Indy det Ermordung Öl Ditcıbe 
—*8 Febt 1820) chob die Partel der Mlttrhänihit Haupt qufo neue 1 ht 
dta lecs Stelle tent Mikhelie h. 8Seltgenoſſen· Heft XIX.) das Wahige 
wurde geändert, bie Cinſur / der Journale eingeführt, bie perſoͤnliche Freſheit 
eſchraͤnkteunſ woari Dies Alles gab dem ſtrengen Rohalismus mehr Macht amd 
Haß. Dehet blieb bie Partei der Antibouebomiflen; welche in einent micht un⸗ 
aittelbar gun Bout boniſchen Linie gehörigen Regenten Frankreichs Heil zu finden 
kaubtejnoch immer groß waͤhrend bie pringliche Partei, welcher Zubwig eine große, 
bmmolsfehrünathriicye Vorliebe bewieß/ fich auf: die Utras ftüßte, die in Curepa 
meallgemeine Gonlitiow gegen die liberalen Grundſaͤtze zu bilder wuͤnſchten "Arch 
Avio die A8 i8 entdeckte fogemahtıte weiße Verfhwörting, daß es die Abſicht bee 
ltraroyaliſten wine, bie Charte zit vernichten. Sie hatten nämlich den Geſandten 
er werbuͤndeten Maͤchte eine, Iroie man ſagt, vom Baton von Vittolles abge ſaßte 
N otdwedtöte/\exposanti les prétexntes et lehut de li derniere conspiration” 
bergeben, um ſie auf die Gefahren, welche dem Hönigehiine der Bourbomd droh⸗ 
rip qufmerkſam zu machen, damit ſie ihre Truppen nicht aus Frankteich zoͤgen, 
dern eine Veraͤnderung im frauz / Miniſtetium bewitkten. Dieſe Note) deren 
bergabe mach franz Geſetzen ein Staats verbrechen iſt, erregte ſolchen Unwillen, 
aß Chatraubriand, in ſeinen Remarques sur lee affaires du moment““, alle 
—— derfelben von ſich ablehnte Jene Partei hatte bie Abficht, ein 
‚zuebilben, in welches Dillele,;: Ehate aubrland/ Donablei.ık U, 
net him Die Unterfischangtheler Satheumd jedoch niedergefchlagen / anal 
jet heltensgenen beweith! uchafteten: Bemiiäte‘ Camwis,. bapbeiofne anbe die 
y  Pgrit,  Retiliyf De Sorgis n. A. mniiiberdine 1 9. Aug? LEER: at dee 
speietien Haft tssoret) entlaflen; ig Baroıı Bine ward durch di Dirkioritang 
ni: ho Jull aus bein: Morzeichniſſe der Staättewinifter: · und der Mitglieder brB 
bigl. gcheimen Nathe geſtrichen lůbrigens goſtattete Ludwig, daß eine ſoge⸗ 
aunte thuelentifehe Partei, im Berbiadung mit den Sronden der alten WBorechte, 
uf bieinmate MB eumatteun; itaen mehr Einfluß: geisamm.: ¶ Dies yeigte: fich ſelbſ 
et. Beni ıgericpeiichen. Werfahten igegen feebgefiemte Scwiftftelter, welche bie Miſß⸗ 
raͤnche in der bffentlichen Verwaltung ruͤgten / namenclich bie geheitwen .Dotizeis 
regen, bach welche politifch Vorbaͤchcige von ber Geſinnung zur That verlockt 
urden.: Ein Meiſpiel diefer Art: war Me Beſtrafng Dei: Deputirten Köchin 
..d.). Ducch Mei Abanderung des Wahligeſetzes im: Juni 40 O:erlangteẽ das Bo⸗ 
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ſtem ded ſtrengen Robaliamus völlig ben Sieg s Vittele (f. b.) trat an die pin 
tus Miniſteriums. Aber ſchon nahmen die Kräfte des Rbnigs, der —— 
ren micht meht geben konnte, allmaͤlig ab. Sein leztet Trlunmmph war 
in Spanien 1823, welcher die Armee dem Hauſe Bourbon gewann 
4824 wurde feine Krankheit ſichtbar toͤdtllch. Ludwig litt am — * 
kndcherungen· Das Fleiſch gerleth in Faͤulniß. Indeß gab er bis an feinen Minh 
(16. Sept. 1824) Beweiſe von Standhaftigkeit, ‚Beifträheiterkeit und fremmt 
„Un rei‘, fügte ex, „deit mpurir, main'ne doit jamnia ötre male", 

Ludwig KVIH, befah viel geiftige Bildung und Scharfbtid, aber-bei feinem hie 
Fllen Koͤrper nicht Chara tterſt arte genug, um dem Umtrieben ber Ultras Einhalt a 
Grundſatzt „L’exactitudeest-lapolitenne dnmrüial K; 



















»&uft; im meitern Sinne jedes © a6 (f.6.), Im befondern Dais- aimelshkih 
— welches als Luft⸗ und Dunſtkreis unſern Errdau umgibt . Über die Ca⸗ 
——— auch Basäarten. U re 

a hr Luftballten, f. Aeroflatır.r ten 

Rufterfcheimungen, fr Metenreiin 5 Da Fer .Pwer 


Lufbheizung.: Das Verfahren der Engländsey nach welchem ſtere ſriſe 
Bufentaffengum Ofen gefuͤhrt, an demſelben erwärmt und dann in die yuliemmdn 
menden Räume dadurch eingefichrt werden, daß man eine gleiche Menge Luft au 
bieſen letztern in die freie Atmofphäre entlaͤßt, war ebenfo mangelhaft aka lee 
Die vollkommnere Art der Buftheisung erfand der am #, £. polytechnifchen Inſtitun 
zu Bien angeſtellte Profeffor der technifchen Chemie ‚Bere Meifner. 1 &rbeträde 
tet die Luft als eine dem Waſſer ähnliche Fluſſigkeit⸗ daher leitet er nach hobreſte 
tiſchen Geſezen den warmen Luftſtrom aus einer kleinen, den Oſen ntbaltnben 
Kammer (von ihm Heizkammer genannt) durch Eandte (wilde bio im der Meaun 
ausgefpart werben) in die zu erwaͤrmenden Räume ) Inden er gleicheiMaffenten 
Bättoften ‚unmittelbar am Fußboden befindlichen Zimmerluft in die «Dreiglamme 
—— die er dann, wenn fie an dem Ofen erwaͤrmt worden iſt, wicher in 

bie Zimmer zuruͤckleitet. Dieſer Kreislauf, welcher die ganze zu erwoͤrmende Luſt 
maſſe umfaßt, bringt uͤberall eine gleichfoͤtmige Waͤrme hervor zdenn bir mar 
ſpecifiſch leichtere Luftſtrom wird durch Canaͤle aus dem hoͤchſten Punkte der He⸗ 
kammer in die Zinmer/ die kalte Luft aus dieſen aber in bie tiefſten Puntte dr 
Heizt ammer geleitet. Die gemölbte Heigfammer; in welcher ein großer Oft arh 
Gußeiſen ſteht, ber ſeinen rignen Mauch fang hat ;befinbe ſich im Erdgefchoffe ober 
ine Keller, ober in einem Winkel der Küche. Jedes Zimmer hat mei Schlebr mn 
enttveber bie: ein⸗ ober die ausftrömende Luft zu hemmen: Eine dritte mit seinem 
—— m Dffvsitg nben Binnen und iin due eize n⸗ 
ut accnoſphacifchen Buft. Ei Meißaera Shaiftex Die Beige: nis June 

tk — (Bien 1823, 2. Aufl: mit 20 Rupfem): . Dia dat fie bite Anchfientr 
hen u: Prinatgebäuben,; Echranftalten, Bxeibhäuftrn ati, in Küken; Yung rn 
DD: enäh: Monurchiound bes Auctandes winpufäber and aefunkuik, Biel 
nd bei. bidfer' Heizung Hubftuusgliche Weuugeng 











angewendet; Erfolge 
Budaxaffinerie in Prag. ———* 1824 das nems: — — 





Sul vo ſcpuarhe ur 
tichtete Strafhaus fo gebaut, daß die Helzkammern im Erdgeſchoß alle Stotkwerke 
ſeber inte heijen ſollen. Einen aͤhnlichen —— odwol minder umfaſſend, Hat 
der von den Forftmeifter Binge gu Rendsburg In Holſtein (Erfinder des Aquators 
oder Wafferieicerd) erfundene Ralofactor oder Luftwaͤrmer. Diefe einfache; wohl 
felte und bei allen Dfen anzubringende Maſchine von Eiſenblech erſpart bet eiſernen 
und fteinernen Öfen, durch Nuffangung des zugleich mit dem Rauche aus den Dfems 
roͤhren entweichenden Warmeſtoffs, tweit kber die Hälfte an Feuerung, indem: fit 
mittelſt der befländig durch» und ausftrömenden gluͤhendheißen — Dr 
nuten ur tr erwaͤrmt/ bevor ber Dfen ſelbſt warm gerorben, © ' 
Luftfreis, f. Atmolphärennd Dünfe La 20: 
Luftpumpe (Antlia pneumatiea), im ber weiteſten Wedeittumgjehie Das 
ſchine, vermittelſt welcher man die In einem Raume elngefchtoffene Luft entweder 
verbännen oder verdichten Bann. Am letztern Falle heißt fie Deudipunmpe, immärftern 
Saugpumpe. Gewoͤhnlich wird unter Luftpumpe die lehtere Art verflanben.! Die 
ſes Kunſtwerk, welches mehr als jedes andre zut WBervolltonmmung der phyſtkall⸗ 
ſchen Wiſſenſchaften belgetragen hat, wurde um 1650 von Otto v Guerike(ſ. b.) 
refunden. Vorher bediente man ſich zu jenen Verſuchen der Torricelli ſchen Röhren: 
Die weſentlichen Stuͤcke einer Luktpumpe find der Stiefel, ein hohler ſtarker Eylin⸗ 
der von Meſſing oder aus Metall. In dieſen paßt der Staͤmpel, welcher durch 
eine Zugſtunge mit einem Handgriffe in dem Stiefel auf: und niedergezogen werden 
Bar, Der Boden bed Stiefels fkeht mit einer Möhre in Verbindung; welche in 
bas Gefäß geleitet wird, aus welchem die Luft außsgepumpt werben foll: ı Wird nun 
ber Stämpel’vom Boden bes Stiefel® In bie Höhe geyogen, fo muͤßte eigentlich, 
weil er uͤberall luftdicht im den Stiefel einpafit, ein Iuftleerer Raum in letter ent⸗ 
ftehen.»> Allein durch die hineingehende Röhre ſtroͤmt vermöge der’ ausbehmenden 
Kraft der Luft, die uͤberall das geftörte Gleſchgewicht herzuſtellen ſtrebt, ein Luft⸗ 
ſtrom aut dem Gefäße herbei. Damit nun bei dem Zuruͤckſtoßen des Staͤmpels 
dieſe eingedrungene Luft nicht wieder in das Gefaͤß zuruͤckgetrieben werde ſondern 
rinen andern Ausweg nehmen muͤſſe, find in der im Boden befindlichen Möhre rin 
ober zwei Ventile angebracht; "wovon ſich das eine im Boden des Stiefels, das ame 
beim Staͤmpel befindet, beide aber ſich aufwaͤrts öffnen: Das Gefäß, deſſen man 
ſich bedient, um die Luft aus demſelben zu pumpen, iſt am ſchicklichſten eine glaͤ⸗ 
ſern⸗ Glocke Diefe ſteht auf einem horizontalllegenden, in der Mirte durchbohrten 
meſſingenen Teller, unter welchem bie mit dem Stiefel verbundene, aufwaͤrts ge⸗ 
kruͤmmte Röhre nach der Glocke geht. Es braucht nicht erinnert zu werden, daß 
Alles völlig luftdicht fein muͤſſe Die Einrichtung der Luftpumpe hat nach und nad) 
hetoich cich⸗ Verbefterungen echatten: doch find wie noch weit davon smäferit, der ⸗ 
bi Nie errocſchte Vollkonnnercheit gegeben nen Gar nran du Baroınm 
tee aiter bie Inftieere Glocke, fo faͤllt das Queckſuiiber, ein offenbdrer Bewels von 
vous Dorcke der Luft; eine ſchtaffe, feſt zugebundene Thlerblafe mis vtas anuefpieh* 
cicher Luft ſchwillt unter dor Glocke auf, fobatb bie Luft verikumt wirb umb füllt 
veiss Hinzulafſen derfelben in Sören vorigen Stand zuelisl'; der Heber Hört auf zu 
aufen‘;. de Saugpumpe eier kein Waſſer mohr; Taucher, welche jnn Maſſer in 
er atroſphaͤriſchen Luft finken, ſchwimmen bei: verpäunter Luft; Waſſer brauche 
nr maͤfig erhigt zu werden, um ſogleich Pens und in völlig buschfiehligen, 
laftifchen Dämpfen aufzuſteigen; Holz gibt eine Menge Luft von ſich und ſiukt 
ya tun Wafſer unter: ein Bewels, daß bie mit ihm —— u über dem 
Dafſſer erhielt; das beſte Zewerzeug gibt unter ber Glocke mit verdaͤnerter Luft Beine 
Ferndenn; Schießpulver entzunder ſich nicht; ein bremmendes Licht erlifches alte warm⸗ 
tuͤtige Delere ſterben ſogleich, Tatthiätige hingegen, z. B. Froͤſche — 2* 
venn buld Luft Hinzugelaffen wird. S. Brander s „Kurze Beichreibung einer 
vo Luftpumpe, nebſt Anwellang zu Verſuchen“ (Augeb. 177€). 
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ander ſtehen. Aber auch diejenige vorfäglich falfche Ansſage, durch meld 


* uiee Seife 
— Luftroͤhre heile derjenige im thleriſchen Körper 


befindliche, aus Hien 

und Anerpein efammengrie Ganal, den ſich vom Schlunde bis. Im die-Bangm 

eeftznefs har übeebanipt and drei Stuͤchen, dem Auftroͤhrenkopfe (Kehllopfe)z In 
| en 









Beet allen — des var — 
lung bequeme brugen, ſtrechem, drehen, hinaufziehen a 
—8 ber Luſtroͤhre, welcher der Kehlkopf heißt, leiſtet inſonderheit bein Bingen 
wi Sprechen dem Menfchen weilmtlihe Dienſt vom n 9, sm! Wine 
we buinnchrenentghabung,’f. — ees —— 
Eufſtiſſa wre, tohlenſaure oder fire Luft. adarten.) no 
reafbipiegelung, $- Kata Morganma. Hann Ar Ar AB ze 1° 12) 

wo. Büge;idie vorſaͤtzliche UÜbertretumg bee Pflicht ble Wäheheit audguzuacen 
(Bihrhaftigkeit). Dieſes fiertiche Vergeben trits daher ein, wo wir De mail 
fir wahthaft erkannt haben; auszuſprechen ſchuldig · find; un eine: wabcheſte 
klaͤrung von uns erwartet wird. Mit demſelben verhindet fich ‚gewöhnlich rinkiin 
Aweck, naͤmlich das Beftreben, "Andre zu beeintraͤchtigen und ſich einem ähdichräint 
verſchaffen, folglich der Beteugis dabrt Lug und Trug Im Sptichwon tirbnde 











nen guſte n Zweck zu befoͤrdern ſucht, iſt Lüge und pflichtwibrig, wenn dieſer Baal 
auf eine andee Weiſe zur erreichen möglich war (die ſogenanme unbe dachtſan 
Lüge), ſowie die Luͤge, die gar keinen Zweck hat (bie beide finmige dien 
weil auch durch ſie die Liebe gr Wahrheit und die: Achtumg gegen ander ende 
vernachläfjigt wird. Eine foihepflihtmidrige Handlung iſt es er 
wenn man zu einer Erklaͤrung, die imböfer Abſicht (z Big zaubern; rue 
gefobert wird und durchaus nicht bermieben merben Baum, das Unmabreikaunkl 
um den böfen Zweck zu vereiteln. Diefen Fall nennt man die Noch luge ik 
Mothluͤge findet alſo nicht fatt , too eine Erklaͤrung vermeidlich iſt, und we 
durch Die falſche Ausſage bloß einen Verlegenheit zu entgehen ſucht. Won da 
endlich iſt der Scherz zu unterſcheiden der mit Unwahrheiten getrleben mir ann 
Leuten, welche ſich daruͤber derſtehen und den Scherz als Scherz betrachten, denk 
bie Luͤge mit der Dichtung nicht zu verwechſeln Aft die durch das Michtzeſceche 
Michtwirkliche (welches man haͤufig das Uni ahremenm):das Wahre darſtel 
LEugger, in England ein ſchneilſegelndes Schiff mit zwei Mafteriunbiriene 
usclÄngertem Bogfpriet, wird hauptfaͤchlich als Poſtſchifſ gebraucht.. 

Luiſiana, ſeit 1812 einer von den vereinigten nordamerikaniſchen E 
ten (227 1M., 153,500 Einwohner, darunter: 69,000 Sflaven und 
freie Farbige): Ruifiana im weitern Sinne umfaßt noch bie Staaten DM iffigign 
(fett 1067 anfgeatnun 5:24.35 CHR, 75,500 Eirme. ) basuuten 

























indiſche Scaͤmme voera a 

Seit 1685 Hatten die Franzoſen. ini vielem Raute , dem fr urliieen Beileid hl 
ben Transen Buifioaa gaben, in der Maͤhe des Deiffifeppl. Golonien‘ amgebegt, di 
aber wegen ber Ungefundheit ·der Gegend und aus: aubeun Urſachen 

gen. : 4712 erhlelt ECrozart / ein reicher Saufen, Unen audfchließenden 

yaraaı Handel vach Luiſiana auf:45 3., trat denfelben abeR — on Raw.) 
ber fich nun au die Spige einer MWeſeliſchaft flelite, welche ae. fihe- ben: Haudel zn ben 
Miſſiſippi errichtet Hatte. Du man fehr vortheilhafte Nachtichten vun bene: DU 





fippi gemachten Enidedungen ud den zu erwartenden Vortheilen seabreisete, # 
wurden die Actien der Befeifchuft'mit: der größten Megieche gulauft, unprrediam 


nad: Lully an 289 


ind jener beruͤchtigte Attienhandel, deſſen Sucht ſich nach England und Holland 
rbteltete. Als man aber 1710 Übergeuge wurde daß jene Vorthelle dmg 
a waͤrrn fielen die Nerlemptögtidy, und Die, in deren Händen die Papfere zu⸗ 
Br dileden, erlſtten einen ungeheuern Bertuft. Der Name Balfiana wurde num 
Gegenſtand des’ allgemeinen Abſcheues. Als nah dem fiebemjährigen Kriege 
rankrreich 1764 Lulſiana bis an den Miſſiſippr am Spanien abrrat, erhob dieſe 
Nächte welche im erſten pariſer Frieden Florida, eine ſeiner Vormauern von’ Mexi⸗ 
„am England hatte abtreten muͤſſen, das unermehllch lange und 300 Meilen 
‚eite Luifiana gut einer neuen Barriere für feine mexikaniſchen Minen. Alten ed 
ard 1802 Im Frieden zu Amiens genutbigt, Luifiana an Frankreich zuruͤck ſugeben 
Ya aberdas Land vermöge feiner Rage, f. Klimas und Bodens unter einet kraftvol⸗ 
n Regierung eine gefährliche Nachbarſchaft für die Vereinigten Staaten hätte 
erben können, fo widerfeßte ſich der Congreß Feiner Abtretung und erhielt, In 
alge cines am 30. April 1808 mie Frankreich abgeſchloſſenen Verttagesfuͤr eine 
zumme von 15 Mit. Dollars ſowol die Souverainett der Stade Meuor⸗ans und 
en Gebiet, als uͤberhaupt des ganzgen Luiſianag auf ben Fuß des biohetigen Bes 
bftandes Spaniens. Dieſe Provinz hat gegen ©. den mexikaniſchen Meerbuſen, 
‚gen Doben Miffifippi und Florida, gegen W. Meumrrito und gegen M. wenlg 
Harınte von Milben bewohnte Gegenden von Canada zut Grenze. Am füblichen 
heile iſt die Luft im Verhaͤltniſſe der grographiſchen Wreite wenig heiß, aber bie 
Alte gegen N. unverbälniimäßtg ſtrenge; doch uͤberhaupt geſund. Der frucht⸗ 
we obwol etwas ſteinige Boden bat Überfluß am’ Kiefern, Cedern und gruͤnen 
ichten. Das Land bat Indigo, Zucker, Caffee, Taback, Baumwolle, Flachs, 
Bildyret, Büffel, Elenthiere, Dammhirſche dc. und hin und wieder Anzeigen von 
Alberminen und Erzgruben. Die vorzüglichften Fluͤſſe heißen: St +MPieren; ber 
Noin, der Miſſuri, dee Fluß der Akanfas, beriitowftone: und den rothe Fluß 
wieretouge), mit weldyem fich ber ſchwarze Fluß und der Ochſenfluß vereinigen, 
Ne Einwohner fünd theils Europaͤer, theils Wilde. Die Hauptſtadt Menoreans 
at an 50, 00 0 Einw. S Bradenridge's ‚„‚Anfichten von Luiſſana“, aus dem Enal, 
Weinar 1819)3 und Stedbart's Skcetehes of Laisiana“ (Philadelphia 1818. 
BLully (Giovamni Battifta), ein italieniſcher Tonkuͤnſtler, ber fi in Frank⸗ 
ich ausbildete/ geb. 1633 zu Florenz, war in feinem 12: Jahre bei Me, be 
Rontpenfier Küchenjunge, Hier erregte er durch fein Gelgenſplel, welches en ohne 
Zeiſt ertemus Hatte, ſolche Adefrerkſamdeit, daß Ay Ladwig XIV. ihr allein a 
ine: Dienfte nahen, fondern auch die ſagenanete Bands des potitz-vislonsiersiche 
te und ihn ante Spitze derſeiben ſteilte · Balb abre ing deſe Bande darch die 
bocgfelt, weiche Lully auf Dre Ausbildung verwandte, und durch Die Compoſi⸗ 
omen welche er fx dieſelbo verfertigte, uͤber die Befelifchaft dee Viereinazwanziges 
undis die geſchickeeſte Gepelle in Europa; ben Sleg aabon. Dee Li wanted Baß 
nd bie Mitietſtinmen ſtets nur als vie Oberfkiitume begleitend behanbelt merden; 2. 
qandelts auch die Mlittelſtimmen obligat und vertheilte zwiſchen Ihn ramd-.ber 
aupeflinnne bie Melddie: Er fhhrte ferner in feine Jaſteumentalnuſt zuerſtodie 
une el. mb erweiterte Die Grezen dee Harmonie anfeine damald kr 
kannte Wreiſe, indem er durch bie ſogenanmen / ſſchen Hocoube;' fewie bau 
Aſſonezen bie uͤberraſchendſten Wirkungen hervorzubringen wußte: Moſonders 
mucto er der großen Oper in Paris diejenige Ciarichtung geben, darum ſie /ſech mehr 
Deu weniger noch jetzt erſreut. Der Abbe Petrin wat ihm 1671 das Priuitegium 
re großen Oper ab, und 8. componirte als Director: ierfelben 19 Opern, weiche 
w halbes Jahrh. hindurch / die franz! Nation entzaͤckt haben, ur Ansgeschtet Det 
kodomtienen, welche Die franz. Iheaernwfit- dardy -Piecini,, Sacchini, Gluck 
a nouern · Jealiener umb bie dentſchen · Compomiſten erlitten hat, bei den FIrunzeſen 
u iacner ini Nufe firdı :. Ehe hatten ihren großen Beifall vorzuͤglich dan dama⸗ 


ligen italienifchen Geſchmacke zus verdanken, im weichen: fie compomirt waren, f. 
trieb feine Kunſt enthufiaftifch und ſtarb zu Paris 1687. 1 1.7 mm. 
una 1) der Mond als Geſtirn; 2) eine Goͤttin der Mimer (vomder Oxiı 
den Selene genannt). Selene war eine Schwefter das Hellos, wine Modıter dei 
— ber Thia. Auch Diana wird für bie Böttin des Mondes gehalten; 
zelene ſcheint Altern Urſprungs zu fein ; Beide indeß werden oft mit einander: 
wechſelt. Doch hatte insbefondere Selene Einfluß auf die Geburt des Maſca 
Sie war eine Geliebtedes Jupiter, welcher mit ihr die ſchoͤn⸗ Pandia und die Ef: 
(den Thau) etzeugte. Sie ward vom Pan in ber Geſtalt eines fi | 
in-einen Dain gelodt und bafelbft von ihm umarmt. Abgebilbet wird fienaierinm 
in die Höhe ſtehenden halben Monde auf dem Haupte und einer Fadtel, ie fähe 
auf einem mit Roſſen oder Dirfchen befpannten Wagen, um. ihre Bi em am 
Dimmelanzuzeigen. , In ihrem Gefolge werben bie Sterne abgebildet. Auch 
man eine männliche Monbgoitheit (Deus Lunus) an.‘ In der Chemie bejeichan 
Luma bas Silber; das Zeichen ift >. | ae Der TV 
v Lüneburg, ehemaliges Fürftenthum im Mieberfachfen; jeptieine Ruh 
broftei (mit Neuhaus 204 [IM., 264,000 Ein.) des Königreichs Danoser Dh 
Eibe, welche hier die Jerge, Ilmenau (mit der Luhe) und Seve aufnimmt; be 
größtentheils die Grenze gegen Rordoften. Etwa 10 12 Meilen vontieih 
entfernt und mit berfelben gleichlaufend, fließt die Aller, welche der Weſer ungehke, 
burch den füdlichen Theil des Landes und nimmt bie Dfer, Fubfe, Lekne ab Bla 
auf. Die Mitte des Landes befteht aus einer im Ganzen magern Ebene 
fich in mannigfaltigen Hügelketten gegen bie Elbe hinabfenkt. Sie iſt auöptidpeil 
mit Halde bedeckt, doch befinden ſich auch bedeutende Korfmoore um‘ mußgebehkte 
Waldungen, befonders von Fichten, auf berfelben. An ben Meinen Flüſſc 
Boden beffer und hin und wieder gut angebaut, 4. B: in der Ginenb von! 
und Ülzen, wo guter Flachs getwonnen wird, Die Haidegegend träge Whachhiken, 
Bid, Heide: und Moosbeeren im großer Menge und wird zur Blenenzuch Hal 
benußt ; body nimmt ber Anbau bes Bodens bedeutend zu. Nur iſt zu babanım, 
daß diefe großen Haiden und Moose nicht wie in ber Mark Brandenburg'nsenigfin 
mit Holz befamt find, und baf bie Gemeinheitstheilungen fo langſam 
Die Marſche an der Elbe und deren Nebenflüffen gehören zu ben ls 
zeichften und bevölkertften Gegenden von Deutfchland, und werben fajk miche mt 
zur Viehzucht und zum Gartenbau al zum eigentlichen Aderbau benutzt Art 
Dämme, welche fie gegen überſchwemmungen fchligen, erfobern ungeheure 
Bei Lüneburg freicht ein Gypsfloͤtz an mehren Stellen zu Tage aus In 
finden fich nefterweife die merfwürbigen Boraciten, und in feiner Nähedlehrdiie 
ten Salzquelien. Außerdem ift eine ſchwache Salzquelle zur Suͤtze (3 Dieikmen 
Gelle) und Eheerquelle zu Edemiffen. Inder Gegend von Luͤchew ifb: ein Bad 
Dramwän, and das Wendland genannt, beffen Einmohnerin Sprache und Elta 
noch mandje Spuren ihres wenbifchen Urfprung® zeigen.  Durchbiefesihrftonden 
läuft die Hauptſtraße ded Handels zwifchen Hamburg und dem innern Deustfälani, 
Der Stapelort deffelben ij Lüneburg. Minder bebeutend ift der Wann 
Hamburg aber Daarburg umd Celle, von Bremen über Celle und von Luͤhes 
Lüneburg. Die Landſtraßen ſfind in einem elenden SFabriken aud Mi 
mnfactaren find unbedeutend. — Luͤneburg, ai Hauptſt. dro Jeſeachei 
an bee. biß hierher ſchiffbaren Ilmenau, 3 Meilen vom Ausſluſſe derſeiben in de 
Eibe, mit 2000 Haͤuſern und 11,300 Einw. An ihrem weſtlichen Eude rag da 
Kalkberg, ein Gypsfelſen, auf weichem im 10. Jahrh. ein Kiefer und POckkigun 
gen angelegt wurden. Das erſtere wurde in die Ötahe verlegt, fpaͤterhin uefpnhehen 
us fe: k666 in eine Mitteralabemie umgewandelt. - Auch bie Befiuustebenhe Hei 
eingegaugen; bes. Felſen wich jegt zu einem inpäbzsche:bunmgt, deren qh mul 














































LuncvilleLunge vu 


wei andre kmber Nähe Bei Stäbe finbäi. Bon ben vielem Salzquellen werben \bie 
rei vorgüglichftem (bie eine iſt volllommen gefättigt) aufgefangen, und Ihre Soole 
one vorgaͤngige Gradirung verfotten. Seit einigen Jahren hat man ſie auch zu 
Soolbädern zu benusen angefangen, deren Ruf noch immer in Zunahme ift. Mit 
Say und Kalk, mit ben Erzeugniffen der Umgegenb (Wollenwaaren, Leingarn, 
Wache, Honig, Meunaugen ıc;) führt die Stadt einen nicht unbedeutenden Danbel; 
yoch iſt die Spedition viel wichtiger. — In bem Treffen bei Lüneburg amı. April 
1813 wurde die Überlegene Kriegsmacht bes franz; Generals Morand durch bie 
Denerale Doͤrnberg und: Syernirfcheff gänzlich vernichtet , und ber Freiheitskrieg Im 
Deutſchland gluͤcklich eröffnet. 4 Meilen ſuͤdweſtlich von Lüneburg liegt die Goͤrde, 
rin ſchoͤner Wald mit einem koͤniglichen Jagd hloffe, im deren Nähe am 16. Sept. 
16813 bie Divifion Pecheux durch das Wallmoden'ſche Corps gleidyes —* 


fuhr, ı' 
‚Ranevikle; offene ‚ Ahle: — Stadt in Lothringen —————— 
Mernrthe, ragen Meike und Vezouge, in ehe fruchtberca 


den 
ten Sommer täglich bat Pflaſter beglehen 

ſr—erer Friede, den d. Febr. 1801, gefchleffen von Öniciund 
In Mauen and bemifchen Bricht) unb ber franz. Mepubtik auf bie Gemebläge des 
Friddens von SamposYormis(f.d.). Beigien und das Linke Rheinufer uni 
den -Förmlich au Frankreich abgetreten, ſowie Malland und Mantua an bie chäuipb 
aiſche Diepublil; nen — — 

mit Gattaro dagegen an Hſtreich. Die Erbfärflen des linke Biheinufes fallt 
— —————— Berner trat Vſtreich das Feicichal 
rue u Turku reine dab beit. an 





ſeate. Der Thalweg dei Mhornß 
machte bie senze gegen Fraukreich; vi —— 06 Elta fie foliee fox fein. 
Eile war as auch bi 1804 , wo für bie vollſtaͤndige Quiſchaͤdigung mehrer — 
dns: eine. Nheiaſchifffahrto abgabe feſtgeſetzt watd. | 
Ä — — das In der Beuſthoͤhle der Thiere eingeſchlofſene mb we —* 
des Athmens beſtimmte Eingeweide. Jedes Thier bebarf des 
— *— Luft zur en feines Lebens. Daher find bei Whleren 
eſeudere Organe zur Aufnahme ber Luft und ihret im 
ichtet. Deſe — (Organe des Athemholent) find Bei den ver 
chiedenen Thierelaſſen nach ihrer gradweiſen Ausbitbung ſehr verfchiceden. Bei 
om JImſekten ſind die Luſtcanaͤle (Tracheen), bei ben Fiſchen die Klemen zu dieſen 
zwecke beſtimmt. Bei den Amphibien zeigt fich [chen die Bildung einer abgclen⸗ 
orden unge; beiden voltkommenern Thierclaſſen, ben Voͤgeln und Saͤugethieren, 
aupie beiden Menſchen, tritt dieſe ganz deutlich hervor. Das Lungenfgftens if bei 
en Voaͤgeln am ausgebehnteften. Dir Bruſthoͤhle iſt im Wechäituiffe gegen den 
Issterleib viel größer, die Luftzellen fegen ſich ſogar bis in den letztern um den Ma⸗ 
en, wm die Leber, um bad Der; und bie groͤßern Gefaͤße, ſelbſt in die Buaikcheur 
Sumne Der Muskeln, bis in die Röhren bes hohlen Knochen fort. Beſchcunkter 
nd in füch geſchloſſener ift das Lungenſyſtem bei ben Saͤugethieren. Bei dem Men⸗ 
hen iſt die Lunge in zwei Haͤlften gethelit, ſodaß mean jebe ais eine befombera Lunge 
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a Hauptthell der Bumganfrbflung. 

1 ——— — nwaͤmlich idor Men 
her fich ſogbeich ir zwel halte ;: fürn jebe Ringe innen ; cheit Yes 
w in Äfte; Aweigeand sticht: Depeigeichent. absheltt: " Dis Aeluftan „Mtesguub 
gen per Bungenketeris umgeben als ein Metz vor Hmargoferi die Bietgekihiugr 
ı sb Ouftzellchen, affnen sim Theilſich tan die Enftroͤhreczichen caca 
‚aber heil: in Wertes uͤber⸗ weiche ⏑⏑ 
inigen und endlich, aus jeder Lungenhaͤtfe⸗ Etd neigt, valpıuih 
genvenen zur linken Häsfte des Herzens zuruͤchethaan Endlich gepdatki zum 
1300 her LRangen auch noch; dio ihnen — — weidhe stats hy Lufo 
jrtzıselge tick An: dien Lcuagrnn begleicen,thelis mit Den MBiutgufäßein äucieiben 
mshern: io beſtcht atſe Die.igamıge Mesbäuitzter Bayer and: wietarätfühefent 
ng: neben aincoader licgeabar Bafröheden und: Werfebähäiirh, iibert Aa. 
ßnetze ee. Brenchlalarterien, der Bronchialveneav· deu Destyen attcriea Sind 
genvenen uud beten: Datvenyı weiche alle forum Handy Sie gesicherte Lau 
aut gzu inem Batizen sufarmkaesigehalten sedten.! :- nmant J, 

 kungenpre been Warſuch; den man Eichen bone Wake 
bey unit ben. Ranngen winchotehden; Kiekrs Sahnkklant reist 
un, ob bat: Rinb voraer Geburt geiebt babe, ober· nicht: au lege adnuuich 
Eugen in veints Waſſer, um qu ſehen, ob ſte zw. VBeden Tinker; etseruhke 
inwüen;d Meridir Gebutt find Sie Lungen dunkeltoih / rin ‚oeiırzeingees Bl am 
Dreuficchle voſamua engezogen⸗ feſt mn; frech" fanwerm: ad \ Dun Miduffer: 
finten daher im Waſſer ſowdi ganz als ſtecheeiſe meriiutien,.. eibdnnm 
fuer gerſchu eidet/ſo ——— 'üervony wedenin noch: ap 


















Luſſade.  Luflratin Lid 


dem Waſſer, auch zeigt ſich wenig Blut babel, Hat aber bas Kind nach der Bi 
ba glatt fo I nd Eu In ie Bunaen enabrungen, Na 
Durch die Bruflbähle erweitert, bie Lungen felbft find ausgedehnt tworden, ex 
nem vom loderer (hivammiger Subltang, blöftöther Farbe, dedecken * 
ee aus, . Sle Ihwimmen.nin, fpecififch leſchter ald bas Waſ⸗ 
fer, ‚auf bemfelben, ſowol in Verbindung mit dem Bergen, ald auch ohne baffelbe, 
forwel gan, als In Stüde zerfhnitten. Beim Zerfhneiben-feibft hört man einen 
elanen Yon, bie-Buft Btingt auß den Lungen und ſteigt, wenn man bie Lungen uns 
ter dem Waſſet zuſammendruͤckt, in Bläschen in bie Höhe. Aus ,ben der chnitte⸗ 
nen fingen dringt rothes, mehtentheils ſchaumiges Blut, Mas hat.gegen bir 
Gewißheit det Lungenprobe Folgendes eingewendet; 1) — in dem Lun⸗ 
gen gefunden werben, ohne daß das Kind geathmet hat, Dies könnte nur ber 
Sal fein. ** Einhlaſen; allein in dieſem Falle ft bie Bruſt des Kindes nicht 
gewölbt, es iſt mus [ehr wenig Blut in den Lungen zu finden, und ed iſt nicht h 
Erg et 35, b) durch Eumif;, allein In dieſem Sale müßten Dr 4 
n Theile davon ergriffen fein; big Lungen find nicht ausgedehnt, nicht blaß⸗ 
zorh,.bie Luftbläschen zeigen fich An enfelben nur auf, ber Ober äche und. ich 
bis im bie innere Subflanz, wenn nicht der dußerffe, Brad der Bäulnig'alle. Theile 
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iffen-amb zerftörs. bat. .2) Dos Kind kann geatbmaet, folglich gelebt haben, 
ebne daß Luft in ben Lungen zu finden wäre, Dies ifk unerweißlich und fireitet 
mit des Natut und *57— — Lebendäußerung. .. 2 kant ein Theis 
ber Lungen [i en, e 






| ein andrer unterſinken; biefer Fall könnte nise'bei frank, 
haften, ‚mit Knoten, — oder lim angefüllten Lungen denkbar fein, 


und. bei eb wäche bed Kindes einen gefchehenen Derfuch, Achem ju holen, 
obme Möglichkeit, das Erben weiter fortzufegen, beweiſen. 4) Es kann ein Kind 
gelebt haben, ohne zu athmen; aber der Zufland von Scheintob kann nicht Zehen 
genannt werden, wirkliches Leben ohne Athmen findet micht flatt, Mit gebörl- 

er Nüdficht auf alle vorhandene Umftinde und Beobachtung ber mötbigen Vor 
—— „Ferner mit gehöriger Unterſuchung des aͤußein Anſehens bes Kin 
bed und der Welchaffenheit der Übrigen Eingewelde, ift die Lungenprobe ald zuver 
Läffig zur Entfcheidung Über die Frage, ob das Kind nach feiner Geburt gelehrt babe 
ober nicht, anzufehen. Man hat nody eine andre Lungenprobe vorgefchlagen, 
welche auf dem Verhaͤltniſſe des Gewichts des ganzen Körpers, ſowol zu einer 
Lunge, melde geathmet, ala zu einer, welche nicht geathmiet hat, beruht; fotwie 
einge dritte von dem Umfange des Bruftkaftens vor und nach dem Athemholen; als 
lein beide find verwidelter, mühfamer und doch unficherer als die erſtere. 
..,gufiabe, [. Camoens, | | 

. Zufitania, Lufitanien, f. Hifpanien und Portugal | 
| Luftfeuche, Spphilis. Die Geſchichte diefer Krankheit gehört zu den 
ſchwietigſten Gegenſtaͤnden in der Geſchlchte der Medicin. Ungewiß iſt ec, ob bie 
mit fürchterlicher Heftigkeit und wahrhaft epidemiſch withende auffrankheit, 
tpelche in bem legten Decennium des, 15. Jahrh. auftrat, wirklich Das war, mas 
man heut zu Tage Syphilis nennt, oder nicht vielmehr eine Abart ded. bald hergach 
MIT brkfhrinkchten Ausſatzes. Falſch aber iſt es, daß Colon diefeibe aus Ame» 
rika nadı Europa gebracht habe, wie Aftıuc, und nad ihm Birkanner, zu behaup- 
ten verſuchten. Nach Schnureer'8 „Chronik der Seuchen“ (I, 1825) iſt fie in 
uraltes Übel, deffen um 1493 fg. in Deutfchland und Franfreich verbreitete Wer 
fhlimmerung theils durch die Sitten und geſellſchaftlichen Werhältniffe ſener Zeit, 
theils durch die Eatärchalifhe Witterung entſtand. Dean Namen Syphilis 
führt aud) ein ſehr ſchoͤnes Gedicht im lat, Hexametern von dem italienifchen Arzte 
Fracaſtoto (zuerft Bened, 1530,4), —2 AX 
Luſtration, Reinigung, inebeſondere die feierliche Reinigung ober eis 

Sonv.:er. Siebente Aufl. Bb. VI. Di οole 
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hung des eömtifchen Wolke vermicteift eine S 
melde jebes Mol nad; geendigtem Cenfus (f.d.') vorgenomme 
Mame kann von Iuere (in der Bebrutung von solvere, well bei biefer 
ale öffentliche Pachtungen an die Genforen bezahlt werden anti über 
luatrare (ausſoͤhnen, well nad) gefchehenem Genfus das — 
fite das roͤmlſche Wolf dargebracht ward) abſtammen. Das Opfer ban 
mem Silere einem Schweine und einem Schafe ober Wloder (sunretsuriii) 
Der Widder war dem Jupiter, das Schwein der Ceres und bet Stier dem Pat 
gewibmet. Die feierliche Handlung ſelbſt nannte man lustrum eonilere. Di 
diefe Luſtration am Erde eines jeben 5. Jahres angeſteut toucbe, ng 
lustrum auch rine Periode von 5 Jahren. 

Luftfptel, 1. Schaufpiel. 

Luther (Martin), der größte Mann des 16. Jeheh * den 
1483 zu Eisleben. Sein Vater, Hans Luthet, ein Bergmann, Lamp 
Mansfeld (wohin er 1484 gezogen) in den. Rath. Martin wurde von * 
Strenge zur Gottesfurcht erzogen und im 14, Jahre uerſt nad 
1498 aber, weit er bier keine Unterftüsung fand, nach Eifenady auf die 
gefchlett, wo er anfangs fein Brot als Currendeſchuͤler mit Singen vor — 
ten verdienen mußte, bald aber zu einer bemittelten Verwandten 


Pflege fam.. Hier machte er unter der Leitung des Me ae Een 
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Fortfchritte im Latein und in den Übrigen Allee 
Univerfität Erfurt besiehen, 1503 bafelbft Magifter werben 
ungen über bie. Phufif und Ethlk des Ariſtoteles nüglich machen konnte, Um 
Se entd Ete er auf dee Univerfirätsbibfiothet eine fat. Bibel y Tab ı all 
geringer Freude, daß fie mehr als die gangbarem Abſchnitte tm 
Willen feines Vaters dem Rechtsftubium gewidmet, wurde er durch biefe 
Betanniſchaft mit der Vibel, von der damals auch die Geiſtlichen 
die evangeliſchen und epiſtollſchen Texte kannten, der Theolb — 
Tod eines Freundes, Namens Alexlé, der auf einer Reiſe 5 
futt enttbeber Durch den Blitz oder durch Meuchelmord an — amlın, 
beftimmte fein durch den Druck einer aͤußerſt ſtrengen Erziehum und —* | 
den Dürftigkeit ohnehin eingeſchuͤchtertes Gemuͤth, ſich dem N önätflande ma 
men, um durch fromme Übungen bie Seligkeit zu verdienen, an ber er oft = 
felt hatte. Ex ging daher gegen den väterlichen Willen 1505 ine 
fer zu Erfurt und unterwarf ſich mit ſchweigender Grbuld allen Dur 
Erniedrigungen, welche die Orbensobern den Novizen auflegten. " 
et noch immer nicht genug zu thun; unſchuldig und unverdorben a 
quaͤlte vr fich felbft mit den ſchrecklichſten Vorwürfen und fiefin eitte (vd 
beit, in der rin alter Orbensbruder fein geängftigte® Gewiſſen berubigle und ds 
oral 





auf bie Vergebung der Sünden durch ben Glauben an Jeſum | 
Diefe damals über dem Dringen der Geiſtlichkeit auf ſogenannt⸗ ‚gute Warte m 
über dem Handel ber Kirche mit Ablaß beinahe vergeffete eiftliche Lehre bin: 
neues Licht in Luthers Seele, und die vÄterliche Milde, mit reicher Staupit, (& 
Drdeneprovinzial, feine hervorſtechenden Talente und Kenntniffe [2 
von allen niedrigen Dienften für das Kloſter befreite und. jur Fortfegung | 
theolögifchen Studien aufmtinterte, weckte fein Selbſtgefuͤhl. Er er | 
die Priefteriweibe und 1508 durch feinen Gönner Staupig den Ruf nis Pelle 
ber Philoſophie auf der neuen Univerfität zu Mittenberg. Schnell | 
in diefem neuen Wirkungskreife fein großes Genie. Ohne ju ahnen, trlche 

folge er badurch vorbereitete, warf er die Feffeln der mit beim bierärchifchen ee 
des römifchen Stuhles innig verwebten ſcholaſtiſchen Phiröfophie vom ich, mal 
bie Rechte des gefunden Verſtandes geltend und fantmelte bald yabtreiche Ste 










Luthet 039 
md Anhaͤnger dhhr feinen Lehtſtuhl. Eine Meife, die er 1610 in Angelegenheiten 
eines Ocbens, welcher ihm ſpaͤterhin die Mevifion ber thirringifchen Auguftinerklo⸗ 
her übertrug, nach Rom an den Hof des Papftes Leo X. unternahm, enthälite 
a6 Äegerniß der Jereligioſtraͤt und Sittenloſigkeit der roͤmiſchen Geiſtüchkelt vor 
Anen Augen und befteite ihm von der gewohnten Scheu vor der paͤpſti Heilia; 
Nach ſeiner Zuruckkunft nahm er et! Predigeramt in Wittenberg at und made 
512. Dr. der Thedtogie: eine Würde; deren Eib ihm, nach feinen Glauben, jutt 
werſchrockenſten Wereheidigumg der Heitt Schrift verpflichtete)! Seine gelmbliche 
Belthefamkeit, weſche die: alten Claſſiker wie die Kirchenvaͤter umfaßte undb'imben 
Beift der griech, und hebr Spradye eindrang, ſowie ber Ruf ſeines geiftoollin Bob 
ragse machten ihn Bald den größten Gelehrten feiner Belt bekannt und als einen 
väfıtgen Befoͤrderer des Lichts der neueindringenden, wiffenfdyaftsichen Auftlärung 
derth. Um fo mehr mußte der entſcheldende Schritt; den er ben DL! Du. 1517 
urch den Anſchlag von 95 Sägen gegen’ den Ablaßkram bes Dominikaners Kegel 
or den Augen von ganz Deutſchland that; Aufſehen erregen. Lium trieb nichts 
aytı, als die Liede zut Wahrheit und der Unwille über das öffentliche Ärgernif des 
ldiaßhandels, deſſen verderbliche Wirkungen ſich ſchon bei feiner Gemeinde zu Bit 
berg aufterten Ehrgeiz oder Ordenoneid gegen die Dominikaner hatte, wie 
‚je erwleſen iſt, kelnen Antheil an dleſem Schritte Jene Satze wurden jebod) 
benſo ſchnell verketzert als vrbeeiteti? Der Dominikaner Hogſtraaten u Kt, 
dr, Ed ya Ingolſtadt und Prieriad, ein Beamter des toͤmiſchen Hofe, geiffen 
Katie Streitſchrift · n an; aber weder ihre Schmähungen; noch die Vorladung 
u Papſtes nach Mom, welcher er nicht folgte, ſowie die glimpflicheren Unteres 
ungen, die der Carbdinal Gajetan 1513 zu Augsburg und 1549 der Muntius von 
Mreig zu Altenbdurg, nicht ohne lockende Anerbietungen von Seiten des Papſtes, 
mie ähm hielten, waren im Stande, ihn zum Widerruf zu bewegen Er antwor⸗ 
ere feinen Gegnern Eühn and gewaltig und fuhr auch nad) bee 1519 mit Eck zu 
tipsig gehaltenen Dieputation fort, die Unftatthaftigkeie des Ablaſſes und des 
äpfli.ı Primars zu behaupten. Widerlegt hatte ihn Mermanb; und mit gutem 
Zrunde appelliete er von der Entfcheidung Caſetan's an den Papft, und von diefern 
nein allgemeines Concilium. Daher erſchien 1520 die päpftt) Bannbulle gegen 
mund feine Anhänger ; feine Schriften wurden zu Rom; Köm und Löwen veh- 
rannt; 8. verbrannte dagegen, nad) dem befcheidenen Briefe, in dem er; immer 
och zum Frieden willig, dem Papfte feine Ergebenheit bezeigt und zur Reform ber 
eche gerathen hätte; durch diefe offenen Beinbfeligkeiten empört, zu Wittenberg 
10) Dec. 1520) die Bannbulle und bie Dectetalen des paͤpſtl. kanoniſchen Rechts 
Nit dleſem Schritte ſagte er fich formlich vom Papfte und ber roͤmiſchen Kirche 108. 
Zegeiftert jauchiten die trefflichften Männer des Adels deutfcherMation, die er zu 
Zertheidigung des neuen Lichts aufgerufen hatte, ein Dutten, Sidingen, Schaum⸗ 
tg, dem Helden der evangel, Kreibeit Beifall zu umd boten ihm, da der Kurflrft 
ſtiebrich von Sachfſen unſchluͤſſig ſchien ob er ihn ſchuͤzen ſolle, ihre Beſten und 
werter an. Aber L. woltte von Memand gefſchuͤtzt fen druu don Butt. Die 
tſorgten Feeunde; die ihm Nachgeben und: Getindigkeit auwieshen; hoͤrte er nocht 
rehr; ein inmnerer, gewaltiger Geiſt, den zr: ſelbſt nicht herumen kann, Traibe hu 
ze Wat Fott. Mit Bewanderung and Irfaunen verninunt das Bolk die Mebe 
ters Moͤncht, der ſich allein gegen Papſt und Prieſterthum, gegen: Krſeo und 
Heften ſtellt. Denn nichts Geringeres that ex, als er den 4. Apru 1521, in Be 
leitung weniger Ferunde und des Eaifeel. Herside, der Ihn'gefobers hatte, die Meife 
un Reichstage nach Worms antrat. :Wel 2000 Perfonen zu Pferd und zu Fuß 
waren ihm eine Grumde vor Worms entgegen. Die Überzeugung von der Wahr: 
eit feiner Sache war fo ſtark in ihm, daß ee dem Boten, durch den Spalatin ihm 
armen ließ, antwortete: „Und wenn fd viel Teufel in Worms wären als Ziegel auf 
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140. | Bahr 
—** — doch wollte iqh hinein· Bor dem — ———— 
nand, 6 24 Heryögen, 7 30 Wiſchoͤfen und Prälatn 
und vielen Fürften, Grafen, Herten und Gefandten erſchien &s den 17, Apklich 
bee Reichtverſammlung, befannte ſich zu ‚feinen Schriften und ſchloß amı folge, 
den Tage feine zweiftiindige Vertheidigungerede vor dieſer Verſammlung with 
Worten : „Es fri denn, daß ich mir Beugniffen der heit. Schrift: ober mitıöfentt) 
then, Maren und hellen Gründen und Urſachen Üderrunden und Äberuicfen mente; 
f6. fan und wil ich nicht widertufen, weil weder fidher noch gerathen fhretmat 
wider Gewiſſen zu thun. Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders, Goit halle min 
Amen’. Daß er wirklich nicht anders konnte und nur dem gottlichen Deen 
horchte, davon mufite Jeder ſich uͤberzeugen, der ihn hoͤrte und perſtand mb 
verlieh Worms in ber am als Sieger, aber unter fo umzweibdeutigen Morkeian 
tungen bes Unterganges, den feine Feinde ihm bereiteten, daß Friedrich der Wei 
ihn unterwegs wegfangen-und heimlich nach. ber Wartburg ſchaffen Ueß, um do 
Leben zu ſichern. Weber die kaiſerl, Achtserklaͤrung noch die Bannbullmıs 
—* konnten ihn In der Muße ſtoͤren, die er hier zur Verbeutſchung des Naum 
Teſtaments anwendete· Doch bauerte fie nur 10 Monate.» Auf die Markt 
von Kariftadr's (fid.) Bilderſtuͤtmerei hielt ihn nichte gu; mb, cre 
freien Achtsertlaͤrung, welche ber Kaiſer zu Nuͤrnberg wider ibm erlleß, und 
auf die Gefahr der Ungnade des Kurfuͤrſten eille er, mitten durch das kand der 
heftig gegen ihn esgüenten Herzogs Georg von Sachfen, nach Wittenberg ».De 
Brief, im dem er ſich wegen: biefer Entweichung- beiden Kurſürſten 
fertigt, ift ebenſo als fein Betragen auf-bem —* we Worms ein Bra! 
feines unerſchrockenen Muthes umd feiner Sertengröfe.; So yuwerfichtlihum 
Kühn burfte nur Luther zu feinem Fürften ſprechen, denn fchon hatte erreichen 
ist der Melt, welches das fuͤrſtliche uͤherwog. Mufter von Maͤßlgung, Lahm 
heit und Volksberedtſamkeit find bie Predigten, mit denen er gleich) nach kin 
Midkehr, im Maͤrg 1522, acht Tage nach einander fortfuhr und den Aufſtand da 
wuͤthenden Neuerer in Wittenberg ſtillte. Ste zeigen, wie ſehr Diejenlgen kam, 
die in &’n nur den ungeftümen, plunipen Eiferer fehen und die Behutfamkit ih 
ned Verfahrens bei der Kirchenreform, feine feine Menſchenkenntniß unbe 
Sanftmuth gegen Irrembe, bie ed nur ſonſt mit der Wahrhelt gut meinten; alt 
bemerken wollen. Diefe Maͤßigung verlief ihn freilich, wo en böfen Wilmm 
eine unlauttere Gefinmung fich ihm entgegenftellen, oder bie evangeliſche Wahre 
in Gefahr fab. Daher feine harte, beißende Antwort auf die kleinliche Schmib 
ſchrift de Königs Heinrih VIIL von England und die im feines 
Streitigkeiten mit Rarlftabt und Erasmus. Den Lehztern hielt en, nicht ahnen 
fen Grund, für etwas irdifch gefinnt und lau gegen bie gute Sache; im Kartftahli 
Angriffen auf feine Abenbmahlsichre glaubte er aber offenbare Abtruͤnnigleit um 
ehrgeizige Eiferfucht zu erkennen. Unter biefen Kämpfen und Anfechtungenmu 
fein Entſchluß, auf ne vönige Neformation ber Kirche, welche bie Natlen kam 
Berlangte, hinzuarbeiten, zur Meife gediehen. Zuerft fing’ e04523 in Wittmbm 
an, bie Liturgie von leeren Gebräuchen zu reinigen, und gab, da et ſelbſt 52h 
Moͤnchekutte ablegte, das Zeichen zur Aufhebung ber Klöfter und zur beffem Ve 
wendung der Kirchenguͤter. Er nahm eine — welche das Kloſter velaſe 
hatte, Katharina von Bota, 1525 * Veibe: ein Schtitt, den der Eijheix 
Mann erſt nach ſchwerem Kampfe mit unzaͤhligen Bedenkuchteiten, cher 
ebenſowol aus Grundſat als aus Neigung that. Dem ganz ſolten die 
des Evangeliums der. Menſchheit wiedergegeben, unh die Beate ber Matze ud 
Wahrheit, wo woͤglich, in allen Verhaͤltniſſen wiederhergeſtellt waben. Deikms 
auf dem Wege der Ordnung wollte L. Die neue: Form des kirchüchen Tiefs: ing 
führt wiffen. Während er den Meichefläbten und fremben Furſten dabei mit Biel 
























Luther 74. 
—— a ana me köneslute, 206 I Bei 5 
ihm. mit dem Derdachte der Anftiftung biefec gefährlichen Meutereien und Aus— 
bruͤche des: Fandtigmus um fo größeres Unrecht gethan, je mache feinem ge | 
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daher Bahre von 1526 — 29 unter Autorichr des Kunfürften, mit Hülfe Die 
Iandhthon’& amd andeer Freunde der Kirche In Sachſen, eine neue, ber Lehre des 
Evangeliums entfprechende Ordnung / und vom hödften Gewichte war das Der: 
dienſt/ das er ſich durch die Abfaſſung des großen und Beinen. Katcchiömus um ben 
Schulunterricht erwarb, : Nur mie Schmerz kann man dagegen ber Unduldſamkeit 
und Härte gebenten, bie 2. ſich gegen bie ſchwelzeriſchen Reformatoren, wegen ihrer 
ebworlchenden Anſicht in der Abendmahtsiehre, zu Schulden kommen ließ, (S. Sa⸗ 
erament) Esift unfteeitig; daß er dadurch eine Haupturfache jener Scheidung 
wurde, welche die Reformirten und Evangeliſch⸗Kuthetiſchen von einander trennt; 
aber Babet tdütfich auch nicht laͤngnen, daß er ohne biefe Unbiegſamkeit im Sachen 
bes: Glaubens ſchwerlich ein: Werk vollbracht haben würde, zu beffen Vereitelung 
Lift und Gewalt unaufhoͤrllch gefchäftig war. Die feit dem öffentlichen Wortrage 
der Confeſſion der Proteftanten auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 immer weis 
zer fortfchreitende Ausbreitung und Befeltigung der Reformation (f. d.) ‚ber 
wäh nun zwar ben päpftt. und kaiſerl. Edicten gegen 2. .alle Kraft; aber deſto 
nicht mußte er gegem die Verfuche der ſchlauen Papiften, ihm durch Unterhandluns 
gem Etwas: vom der gewonnenen Wahrheit abzubingen, auf feiner Hut feln, umd es 
beburfte geradebiefes, nicht felten an Trotz und Starrſinn orenzenben Feſthaltens 
vderfelbei; um dem Sieg zu behaupten, Ganz im biefem Geifte ſchrieb baber 2. 
A53T: die ſchmaltaldiſchen Artikel, gab den brandenburgifchen und anhaltiſchen 
Geſandten, die 1541 vom Reichstage zu Regensburg an ihn geſchickt wurden, um 
ihn zur Nachglebigkeit gegen die Katholiſchen zu ſtimmen, eine abfcehlägige Antwort, 
und verweigerte 1545 die Theilnahme feiner Partei am Concilium zu Trident. 
Die Schaͤrfe und Heftigkeit des Tones, in dem er feinen Glauben verfocht, ſchmaͤ⸗ 
lert keineswegs das Verdienſt feiner Beharrlichkeit; und beweiſen auch die Perſoͤn⸗ 
uchkeiten, die er ſich bisweilen gegen feine Gegner erlaubte, daß er ſich nicht unge 
ahndet beleidigen Lie, fo barf man doch nur an die herrſchende Denk: und Spredy 
artıfeines Zeitalters, am die Natur feines Unternehmens, bas ohne Kampf und 
Streit gar nicht von ſtatten gehen konnte, am bie Einflüfterumgen bet Zutraͤger 
amd Aufhetzer/ don deren er, wie jeder große Dann, umgeben war, an bie Kruͤnt⸗ 
lichtkeit, die ihn nicht ſelten verſtimmte, und am feine lebhafte, Alles leicht ins Un⸗ 
geheure treibende Phantafie denken, um bie Rauhheit feiner ußerungen verzeihlich 
yafinden. Ebenfo erklären ſich die Schreckbilder teuflifher Unfechtungen, bie ihn 
oft mehr beunrubigten, ald mit feinem gefunden Verſtande vertraͤglich fchien; bemm 
der Zeufel war jenem Zeitalter eine wirkliche Perfon, ein immer gefchäftiges, böfss 
Prineip,'amb mer ſich ber Sache Gottes. widmete, mußte ben Angriffen bes Zeus 
feld nothwendig Überall begegnen. Genug, daß L. bie Kraft hatte, es mit bem 
Teufel aufjunehmen : „Ich bin dazu geboren”, fagte er ſelbſt, „baß ich mit Rot⸗ 
ten und Teufeln muß kriegen und zu Felde liegen, darum meiner Bücher viele ftürs 
miſch und Eriegerifch find. Ich muß bie Klöge und Steine ausrotten, Dornen 
und Hecken weghauen, Pfügen ausfüllen, Bahn machen und zuridten; aber 
Philippus (Melanchthon) fährt ſaͤubetlich und ſtill daher, bauet und pflanzet, füet 
und begeuft mit Luft, nachdem ihm Gott feine Gaben reichlich gegeben hat. Soll 
ich aber einen Fehl haben, fo ift es mie lieber, daß ich zu hart rede und bie Wahr 
heit zu heftig herausftoße, denn daß ich irgend einmal beuchelte und bie Wahrheit 
tie bebielte’. Daß er ohne Falſch umd Übera ehrlich zu Werke gehe, mußten 
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ihm auch feine Feinde gugeftchen. Bei Erinem Mm war der Geumicharalte 


beb deutlichen Gernnhs, Geradheit, Irene und Redlichkeit, rcücher entmmidieı 
und offener dargelegt. Er ſcheute ſich ebenſo wenig feine Schrader zu geſtehen alt 
Fehler Andrer zu zuͤchtigen, und neben diefen Schwaͤchen, mit worden milden, ie 


bensrwiibigen Eigen chaften war bie überlegene Kraft und Größe feines Bein 
vereinigt! Man erſtaunt uͤber bie unermüdere Thaͤtigkeit, mu een ma an 


Selten bimmirbte: — das Werk der Bibelliberfegung, fchtore und meitumfafen 
genug, um.ein ganzes Reben zu befchäftigem, brachte er von 1821 BE will u 
Stande, und (don darum würde fein Name unſterd!ich fein; dabe aber am c 
durch die Miengr friner Abhandlungen über bie wichtiaften Gegenſaͤnde des iss 
bens den fruchtbarſten Schriftitellern aller Zeiten glei und übertraf an Beil mh 
Gehalt die meiften; feit 1512 predigte er in jeder Woche mehrer Made, ja Im ger 
wiffen Perioben täglich, verwaltete das geiftliche Amt im Beidgeftuble umdb Alten, 
führte einen ausgebreiteten lateiniſchen und deutſchen Briefwechſel über Bergen 
ftände aller Art mit Großen, Gelehrten und Freunden, und mitten im biefem 
Drange von Arbeiten, die ihm täglich noch einige Stunden gu Grbep und Beibil 
betrachtung Zeit laffen muften, war er für jeden Befuhenden zugängiich, bail 
mit Bath und That, we es Math war, bekuͤnnmerte fic um jchen Arren, bes ihn 


anſprach, und gab fich wit der ganzen Seeler den Freuden ur: Befslligfeit bin, wo 


man ihn immer joviatiſq, voll von Einfälle (fin-fänirdıs festem iſcheedea anſbe⸗ 
hatt), koͤrnig und geiſtreich in ſeiner Nanchaliuog aunb- maͤßig im. ſeinen Gaci⸗ 
fen fen. Dabei blich er auch der Kunft nicht freum 53ſine tfuchen Kiechenlia⸗ 
der.find befannt; wie ſuine entſchiedene Worliebe fr die Maul, in weicher er, fo ol 
ou nie anoglich war, durch Bingen und Bpiriem auf Der. Bihte uni Rense Feine: Kim 
holung ſuchte. Si⸗Srout „Auiberis geilttiche Lirber chf Dfinhehanden Abs 
die munien" (Werl. 1817): „Die Licher Luthers ee ee 
Barbady”; „Alder Luther s Verdienſt um Den Auchengeſaug (Gemb.1843). Nuz 

eine fettene-Beifheex ud Koͤrperkraft Bonzite bern Alte gexvachſen ſeine bei: cmas 
minder flarfen Natur ware ein fo thetinraides, mh s-sund Aircefeipeiied- Beben 
fehhgeitig zum Endegerlit.: Bwar hatte 2. fehoufelt 1531 uni. haut 

Beiden (Steinfchuerg ums Gchtuindet) zu Eksrıp fen unk war in maaiuge- Nontheien 
dem Tode nahe, doch æchielt ihn Gott dis-inaı63. Jehe. Mas. der ick Mei 
nad) Eisieben, wohin iher die. Grafen nen. Wensfeib zur Gihibeung eines Citueh 
thgbeit ziefen, ſchilderte er feinen Befund. in einem Meicfe:.. „ch alten, abgeichten, 
ſauler, muͤder, kalter und nun auch einkuginen Ran. hoffte. dach ausm eiszsesuuig 
uhe gu Haben; fo werde ich aber beumaßee Absrhäuft- mit SGchraiben, Beben, 
Thun und Handeln, als ob ich nie etwas gehmaheit, gefcheinkrn,. geraiit eher, geche 
hätte. Ich binden Weltfatt und bie: Welt meinen, wir füah alle lcht zu ſcheiden 
wie ein Gaſt, des die Herberg quittit. ‚Darum bitte ich mus eingmdbinelt 

lein und brgehre des Weſens nicht che”. So" haste. er- ine: Khan Ill wrhehuhen 
ben; den 18. Fobr. ſtarb er zu Eisiehen und reusbein. der Echiahlindge ar iitiewe 
berg begraben. eine. zärtlich geliebte Guns. (Rark,zr Torgau 1662) — 
mit 4 Rindern (2 waren früher geſtorben) ia geriagen. Umſtaͤnden, and sehe 
tin Gotttob Luther, der 4769 als Mechtsconſulent iss Derkben flarh, —— (eine 
männliche Nachkommenſchaft Wider feinen Willen wid feine Dertsi no 


°) Zum Gedaͤchtniß des 8. Reformationsjubeifeftes, 1817, Hatte der Rath Bader i 
Gotha mittelſt geſammelter Beitraͤge fuͤr die noch icbenden roͤßtentheils ſehr armen 
Seitenverwandten Luther's zu Moͤhra im S.⸗Meiningiſchen und in der Umgegend d. O. 
ein Stipendium geſtiftet, beffen Genuß, auf den Fall wi Bertbichens ber gungen Luther 
ſchen Nachkommenſchaft, dem jedesmaligen Pfarrer und Sch — Dorfes Röhren, 
jedem zur Hälfte, zufallen foll, (®&. ‚Allgem. A 
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m-bie Zutberifce genannt; wiber feinen Willen. hat. ſie die Kriege — die 
eich nach feinem Tode qus brachen und Deutſchland ſchrecklich vermüfleten, J 
ei, ‚fo lange er Lehre, „zum Frieden und erhlelt ihm; ex achtete #8 für Frevel, mit, 
wnfclicher Gewalt burchfeßen zu wollen, was Gottes Sache ifi, und wirklich bat, 
uch 30 Sabre ‚des. Werbens und Wachſens ber Reformatlon fein unerfhltterils 
er, Blaube mebr tafiır getban, als alle Kriege und alle Verträge nach ihm Eiz 
ige Gefdichtichreiber find bemüht gewefen, eine Menge von dußern Umfländen 
afsupüblen, welche die, Reformation herbeigeführt haben wuͤrden, auch wenn fein 
‚eribicnen wäre. Wir balten uns an Das, mas wirklich gefcheben ift, und fin« 
in die Grundbewegkraft bes größten aller beutfchen Werke in dem Charakter, ben 
samer in feiner Obe ‚‚Luther” alfo zeichnet: 
ie bat er gebeuchelt ; 

Mit Sfauben feine freie‘ Bruſt geftählt, 

Hat feinem Kürften je um Schut geſchmeichelt; 

Daß er ein Menſch mar, nie verhehlt, 

Mar Vater, Mann und, Freund und Untertban, 

Der Armen Troſter, ging, biebobe Bahn 

Des bimmlifchen Gebots mit ſeſtem Schritte, 

Blieb Arm Im feine kuſt war Gott, 

Sein Wluͤck bier , trop des Wahnes Spott, 

Bin keuſches Weib und eine Hütte. E. 

Büttidy'(frany, Liege, holdad. Luyk), ehemals ein Mischen im weſtf 

ſchen Kreiſe, wrrde 1704 von den: Sramıdien boſetzt, Im Fcledenzu Lumeville ihnen 
baetreden und zum Departement Dee Outhe gezogen. Durch den Beſchtuß daB 
ener Songreffes und einen befonbren Vertrag vom 23. Maͤrz 1815 wurde dieſes 
and als ein ſouveraines Fuͤrſtenthum dem Koͤnige der Niederlande aͤberlafſen und 
Mer ſet (nachdenn sinige Theile davon zu den Provinzen Hennegau, Liuburg vund 
damur gekennnn und daflit audre von Amburg, Lurenidurg und Namme dazu 
eſchlagen worden ind) eine Provinz des Koͤnigreichs bes Niederlande, 102 IM. 
sit 304,000 Siam. ' Außer dr Maas; an deren beiden Seiten fie liegt, wish fie 
orzüglich von der Ourche durchfloſſen. Div Boden ift im füdl. und fl. Theile 
‚obtin ſich eine Fortfedung dee Ardenuen zieht, ronteig, felfig und hügelig, im weils 
hen helle eine ſeuchtbare Ebene. Getreide wird nicht hinreichend gezogen mb 
1uß durch Dem Kartoffelbau etſetzt werben. Die Rindvirh⸗ und Schafzucht iſt ſeht 
usgebreitet. Dekanut ſind die limburger Kaͤſe, weiche dieſe Provinz liefert: 
Fe iſt reich an Steinkohlen, Galmei, Alaun, Eiſen, Kalk, Baus, Weg 
nd: Flintruſteinen mb gutem Marmer; zu Spaa iſt ein beruͤhmtes Mineral: 
offer, Wichtig find die Tuch⸗ und Ehſenfabriken; die luͤtticher e und 
Jervieräticher werden ſtack ausgefährt. Luͤttich, die Hauptſtadt, llegt in einem 
Hals an der Maas, weiche hier Dis Durthe aufnlmmt, zwiſchen zwei Morgen, 
nd war fonft feft und Hatte eine Eisabelle. Die Stadt iſt groß, meiftens enge und 
hfter, nur die Sooaßen Länge des Stuffes findichön. Die: Maas theilt fie in bie alte 
yer obere und in Di neue oder untere; auch gehören zehn MWockkädte zu Lüttich. 
ber Die Maas fuͤhren 17: Brüden, ummer welchen ſich die Bruͤcke des arches duch 
we eifermen Geländer auszeichnet. Die Stade enthält 245 Gaffen, 40 Kirchen, 
000 H. und etwa 47,000 Einw., größtenthells Wallonen, die ein verdorbenes 


n Beiträgen zu einem Denkmale Luther's (zufammen über 34,000 Thlr.) wurbe 
n 31. Oct. 1821 das Denkmal in Wittenberg (fı d.) aufgeftellt, wozu ber — 
Preußen ſelbſt am 1. Nov. 1817 den Grundſtein gelegt hatte. — kuther's „Saͤmmtl. 
zerke“ (ein Berzeichn. von 400 Nummern) erfcheinen feit 1826 zu Erlangen in 60 Bbn. 
rüber find 5 verſchiedene Samml. erfähienen, unter welchen die von Walch, 24 Bde., #., 
e vollftändigfte ift. — L.'s Leben, von Schröch, fteht in beffen „„Eebensbefchreib. beruͤhm⸗ 
x Gel.” (Th. 1,1790); mehre Auff. darüber in Keyfer’s „Reformationsalmanad)” (Erf. 
518, 1319 u. 1821)3 vgl, bie bei dem Art. Reformation angef. Schriften. 


Ta Stan (ihlehebi,-im:6. He, 168) 


Geanzöffch reden, Außer den Tuch » und Mollenzeuchfäbriken ſind die Brterhii 
brißen bemerkenowerth/ welche Stuͤcke von einer Keone'bis zu 500 Eouishlocne 
fertigen, Auch gibt es hier eine große Städkgiekeret und Bohreret; eine Iunkfabeit, 
Berdereien, Reimfiedereiem, Gichorienfahrißem,, eine Feilen und Ambos fabrit as 
derfertigt man viele Nägel. Zwoͤlf Schmwarzbiehmühlen in der Gegend Betelim 
jährlich 90 100,000 Etr. Blech. Die teinkohlenbruͤche in der Mühe ziehen 
fih mehte taufend Fuß unter der Erde fort und Tiefern jährlich gegen‘ 4 (nad Wu 
Iefoffe faft 9) Mitionen Ger. Steinkohten. Der Hander Pirttichs mit diefen Erg. 
niffen, ſowie ber Speditionshandel ift anfehntich 5; daher bat die Stade mid din 
Börfe und ein Handelsgericht. Eine Univerfieät ward 1847 roͤffnet mit Ihe fin 
mehre qute Anftalten verbunden, i 2— 

kuͤtzen, Stadt mit 1300 Einw. im preuß, Herzogthum Sachfen; Rede 
zungöbezire Merfeburg,, berühmt durch zwei Schlachten:. die-eine- im dreißigiahe 
gen Kriege, die andre im Befreiungskriege grgen Napoleon, 1 ı" J 

l. Schlacht bei Lügen am 6 (16) Novenb: 1632, Guſtav An! 
Hand 1632 vor der Vefte Ingolftade, als er hörte, daß Wallenſtein in Sudan 
eingebrochen fei und dort Alles verwüfte. Dem bedrängten Bundesgenoſſen dae 
ſtehen, noch mehr aber aus Furcht, von der Oftfee abgefchnitten zu werden, brah 
er unvetzuͤglich aus Baiern mit 27,000 M., barunter aber 10,000 Reiter, au 
zur Hülfe Johann George. In Erfurt nahm Guſtav Abfchieb von feiner Gema- 
lin, rührender als je vorher, 'benn ex füblte zu gut, daß ſeine Sage, fein Gen 
nicht mehr waren wie im Sept. 1631. Der Marſch ging raſch bis Nammbur. 
Bei Grimma wollte ſich der König mit ben Truppen bes -Kurfürften von Sachſa 
und des Herzogs von Luͤneburg vereinigen, Als er aber bei Praau burdyelmanl: 
gefangenes Schreiben erfuhr, daß Pappenheim mit feinem Haufen nad Dale ab: 
gelanbt fei und Wallenſtein s Heer zerſtreut in ben Dxtartieren nwiſchen Luͤhen und 
Welßenfels liege, gab er die Derbirdung mit Johann Georg auf und zog geradım 
Wegs gegen Wallenflein. Sobald diefer des Königs Anzug erfuhe, gaben bmi 
Kanonenſchuͤſſe feinen Regimentern das Zeichen, zuſammenzutuͤcken und Milbaten 
gingen ab an Pappenheim, unverzüglich von Halle zuruͤckukommen Am 5,Nn. 
ordnete Wallenftein fein Deer zur Schlacht zwiſchen Lügen und dem Friofgenben, 
ſodaß der rechte Fluͤgel ſich an die Stadt lehnte, ber linke bis an den Graben ſ 
ausdehnte. Der linke Abzugégraben ber vorliegenden großen Strafe marwertich, 
bie Erde nach der Feldfeite aufgetworfen ; in ibm und babinter ſtanden 2 Linien: 
Niere und eine inie Fronten, die von ihren Pferden über bie beiden: norbreflen; 
nien wegſchießen, dem Feinde aljo ein breifaches Feier entgegenfprühen follten. 
‚Dinter dev Strafe war das Heer aufgeflellt; vor der Fronte ‚eine Batterit von 7 
Karthaunen; auf beiden Fluͤgeln bielt die Reiterei, im Mittelpunkt das Fußrell 
in vier große Vierecke gebildet; auch hatte der rechte Reiterflügel ein fünftes Wirkt 
in feiner Mitte. Auf einer Anhöhe vor Lügen waren 14 Feuerſchluͤnde aufgefah- 
sen und hinter ben Wellerwaͤnden um die Gärten Musketiere geflelit ; aber den 
linken. Flügel am Floßgraben, wo Pappenheim einruͤcken follte, bedite‘ Brink: 
ſchuͤtz. Auf diefem Fluͤgel ſchloſſen ſchwere Reiter, auf dem rechten. Holani's Kun 
ten die Schlachtlinie. So ftanden die Kaiſerlichen gegen 40,000, ſtark. Tau 
ſend Schritte gegenüber war das f chwediſche Heer in Schlachtorduung aufınarkäit 
In zwei Treffen. Der linke Fluͤgel reichte bis daͤhen / bee rechte kber Dew-Biabge 
ben hinaug, vor der Fronte zog ſich bie große leipziger Strafe hin, im Rucen 
kruͤmmte ſich der Floßgraben ums Heer. Auf den Fiuͤgeln hielt die Reiterei; im 
der Mitte mit 8 Schiachthaufen das Fußoo Zwiſchen ben Neitergeſchwaben 
hatte Guſtav wieder Abtheilungen von Fußvolk von 200 bi6 000 BL, 
gervarne durch bie leipziger Schlacht, benfelben Zeidftüdte-beigegebew, m: 
get gegen bie einbrechenden Reiter vertheibigen zu Einmen.. Das 
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Ba RT Kann une ne 26 der’ ſchwetſter 
+ Batterien vor dem "Flügel a ef ‚ Außerdem tebem Fluͤgel mo 
0 Mrhiererund 5 vor jedem Schiachthaufen de ufoolte. " Dir Röntg 
ühere dem rechten, Herzog Wrenharb"den ifen Widget, die Mitte Aber Kip- 
aufen. — Der6. Nov. beach) an, und ein dichter Nebel verfinflerte die gange € 
ind. Schon kämpften einzelne Mettergefchraber, die Abende den Übergang bee 
ie Mippach bei Poferna erſchwert hattet, in ber Finſterniß, als daß ſchwed Hier 
eher’ Ried : Eine feſte Burg iſt unfer Gott ic. anftirnmte, ° Darin ’vitt ber Kb 
ig ernfter als forift durch die Meihen und ermahnte zur Tapferkeit. Erſt um 
Ihr verlor ſich der Nebel, die Sonne beleuchtete die weite Ebene, und die er 
kunden einander im Geficht. Eine halde Stunde nachher gab Guſtav das Zeichen 
am Angeiff. Da brachen die Schweden gegen den von ben Kalſerlichen befegten 
Braben der Bandftraße ein; aber ein mörberifchee Mustern: und Gefchügfener 
trete die Anftürmender zu Boden, Das ſchwediſche Fußvolk wich, aber Guſtav 
ptäng dom Pferde, riß einem Soldaten die Pife aus der Hand, ftellte ſſch an bie 
Sitze der Weichenden und rief laut: Schmeden, 100 ift Eier Muth? Vorwärts! 
senders! Er fehreitet voran, ein moͤrderiſcher Kampf beginnt aufs nette, und 
ie Schweden bringen bis an bed Grabens Rand, Man fit nem Mann gegen 
Nann fm wilden Hatıbgemenge, da bricht Oberſt Winkel mit bem blauen Regl⸗ 
vente vor, ſetzt unter Siegeagefchrel uͤber beide Gräben; ihm folgt das ſchwebl⸗ 
he Lelbreglment im Laufe. Bald find die Kanonen erobert und auf die kaiſerl. 
Nierecke gerichtet. Daß erfte und zweite wird gefprengt, aber das dritte haͤlt noch 
Stand. Da ftürme Holt mit feinen Kücaffierem her, wirft die Schweden jurde 
mdentreift ihnen bie gewonnenen Vorteile, denn bie finnifche Reiterei hatte nicht 
oſchnell dem Fußvolke, bas num ungebedt ſtand, über die Graben folgen Binnen, 
Bald kam Wallenſtein ſelbſt mit dem wiedergeordneten Fußvolk zuruͤck eroberte 
ie genommenen Kanonen und trieb bie Schweden vor ſich ber bis an des Grabens 
Rand. Alten in eben dieſem Augenblicke wär «6 auch den ſchwediſchen Schwadro⸗ 
son gelungen, uͤber den Graben zu fegen; fie ftürgten auf Wallenſtein's Meiter, 
surfen bie vorberften auf die hinterften zuruͤck, verbreiteten Schteden und Bermir- 
ung über ben ganzen linken Fluͤgel bes kaiſerl. Heeres, eroberten bie Geſchuͤtze wie⸗ 
er, und der Sieg fchien hier für die Schweden entſchieden. — Doch weniger gün« 
Ha focht der linke Flügel, welcher von der großen kaiſetl. Batterie auf dem Wind» 
alıblenberge fo heftig befchoffen wurde, daß er zu wanken und in Unorbnung zu 
seichen begann. Dies erfehend, uͤbergab Guſtav die Führung feines rechten fies 
eriben Fluͤgels dem Feldmarſchall Aniphaufen und befahl ihm, raſch den weichen» 
en Feind zu verfolgen; er felbft eilte ben Bedrängten zu Hilfe. Der König ders 
chwand, und ſchon hatte Herzog Bernhard auf dem rechten Flügel eine To geſchickte 
Schtwenfüng gemacht, baf er mit einigen Negimentern feinem Gegner in bie Flanke 
allen Bonnte, wodurch bort, da im wilden Grimme fein Theil wich, ein gräßliches 
Bemetel entftand. Da rannte wiehernd des Könige Roß ohne feinen edeln Meiter 
urch die Meiben ber Schweden, ber Sattel war mit Blut bedeckt, in den Halftern 
ſeckten noch bie abgefchoffrnen Piftolen. Bernhard ahmete das entfeliche Ungluͤck 
nd ſendete ftrats 100 Reiter aus, den König zu ſuchen, indeſſen verfündete er 
ut bie Nachricht von deffen Gefangenſchaft. Nun fämpften die Schweden mie 
A thende Loͤwen, fie ſtuͤrzten Alles vor fich nieder, eroberten bie feindliche Batterie 
ci ben Windmühlen, drehten das Geſchuͤtz gegen ben Feind und trieben ihn hier _ 
or fich ber, während das zweite ſchwediſche Treffen bie Ins Gepäd gefallenen Kroa⸗ 
en verjagte, und Kniphaufen mit frifhen Regimentern über ben Graben zur Ders 
olgung der Fllihtigen feste. Der Sieg war emtfchieden, als Pappenheim mit 8 
tifchen Reiterregimentern von Dalle her auf dem Kampfplabe erfchien, Eine neue 
Schlacht begann. Pappenheim nahm das zum zweiten Mate eroberte Geſchuͤtz, 
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tieb bie Zerſprengten über den Graben und war daran fie zu umzingeln, als Anl 
auſen's zweites Treffen ihm entgegentam. Schon ſtuͤrzte er auf bafieibe los, iu 
raf sine Falkonetkugel feine Hüfte ; ein Trompeter ergeiff.ded Roſſes Zügel und 
übrte ben wiberfieebenden Feidherrn raſch ‚aus dem Gerimmel. in Nebel, in 
om ber Abend nahte, endigte die Schlacht. Bernhard und Aniphaufen warm ie 
veit entferne ſich fr Sieger zu halten, daß fie fchon berasbfchlagten, ob fie midu 

ach Weißenſels zuruͤckgehen follten. Aber im tiefen Dunfel der Nadır beach Hal, 
suftein ſelbſt nach —— Bernhard behauptete das Schlachtfeld und ſab ſich 
N Morgen als Sieger. Wolienftein wußte ben Anmarſch der ſaͤchſ. 
Bewabasd fuͤrchtete has Eintreffen dee Pappenheim’ichen Sufvolts. Walleuſtein vom 
ex fein Geſchuͤt und zog ſich bis nach Böhmen zurüd ; Schiller läfie buber [, Dun 
denberg bemeslon: „Wer erſtaunte nicht, als Herzog Friehland mach bielemm großen 
Enge wie ein Beſtegter nach Böhmen floh!” Am Morgen fammelte Bernhard dir 
erftzeuten Regimenter und trieb bie Kısaten, melde bas Gepaͤck retten mwollten, 
uch; die Beute bliebden Siegern. Neun Stunden batte bie Schlacht gebauret, 
ie koſtete beiden Theilen an V000 Zodte. ‚Die oͤßten * des blutigen Kages 
oazen Guſtav Adolf und Pappenheim. Den Erſtern fanden Bernhards a 
kundſchafter unweit des bekannten geoßen Steine an der Landſtraße unser einem 
haufen non Tobten entkleidet und von ben „Hufen der Pferde faft bis zur Unkenm⸗ 
Ihleit zertreten. Dunkel find die nähern Umſtaͤnde feines Todes; dach iſt es uw 
egruͤndet, daß Verraͤtherei und Rache ſeinem eben Eben ein Ende gemacht haben. 
Nappenheim ſtarb bald nachher an feinen in der Schlacht empfangenen Wunden 
n Leipzig. Sachſen blieb für. einige Zeit von den Erpreffungen eines Holk un 
Balas fuel, bie feit 3 Monaten Allee verheert hatten. Der [lichte Feldſtein, der 
ab Andenken au den tapfern König erhält, iR ip mit Poppels wrufräungt und 

zig ſteinernen Bänke umgeben. 

u. Die 2* bei Lügen am 2. Mei 1813 — richtiger iin 
uͤdlich ven Lügen gelegenen Dorfe Großgoͤrſchen gmannt — war feit den grofen 
Seeigniffen 1812 (vgl. Ruffifh>deutfder riee) der elle gewaltige 3 
ammenſtoß ber jegt vereinigten cuſſiſch⸗ preuß. Streitkräfte mit Napolsons zus 
Haffen⸗ Macht. Rußlands Deere waren busch dem — Feldzug ured burd 
en weiten Hermarſch erſchoͤpft; ſie konnten ihre erlangten Vartheile nicht weites 
seiben ala bis an bie Eibe; fobald Deutſchland ſich nicht ebenfo raſch wie Preußen 
afchloß und fo lange der Feind un Rüden noch anfehnliche Feſtungen befept hielt, 
uiftan fie eh auch nicht. Selbſt Preußen mußte/den ‚größten Theil feiner Kriegs 
aittel erſt noch aufbringen, bilden und orbnen., Beide Mächte konnten daher 
ihre mit ſolcher Schnelle bes die Umſtaͤnde gebieten wie Napoleon, ben nichts 
— —— am Huͤlfamittel in Thaͤtigkeit zu.fegen und nach Deutſcqh 

en. So geſchah es, daß, während der General Bulow den 
— non Italien, weicher mit den Truͤmmern ber alten franz. Armee bei 
Ragbeburg Rand, beobachtete, Chemnitz, Altenburg und Reipsig bie Hauptpunku 
er verbuͤndeten Heere, Rügen ber Poften ihrer Vorhut blieben, und nut leichte 
kruppen gegen Franken und Heſſen hin freifien.. Schon -gegen Ende des April 
rän .ten Napoleons Colonnen ber den — herein und am 28. er⸗ 
richten fie Naumburg; gleichzeitig nahm der Di ‚ der ſich ihnen — 
Nerſeburg. Napobeons Abficht, auf Leipzig und nach der Eibe vorzugeben,. log 
lar am Lage. Die ruffifchen Worpoflen zogen fich nach dem Gefecht an der Hip 
ah am 1. Mai, wo der Herzog von Iſtrien (Beffinces) erſchoſſen wurde, ven 
Veißenfels und von Lügen weg, hinter die Elſter in die Gegend von Pegau und 
wenkau, während die Hauptarmee der Verbündeten ſich bei Leipzig verſammelte 
Sie fonnten die Stärke ihres Gegners auf 160,000 Streiter (hägen, und Map 
yes gebor bie eigne Lage zu erwägen. Der ritterliche Entſchlußj, den Feind des⸗ 
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noch anzugeeifrm, obgleich: man kaum halb ſoviel Kämpfer zählte als er, wurde 
noch mehr duch einem Grund von hoher polſtiſcher Wichtigkeit gerechtfertigt. Es 
He aber dieſe Idee ſchon an fich-Beinen ſorgfaͤltigen ſtrategiſchen Galcul zu; Napo ⸗ 
leon unterwegs zw uͤberfallen, mußte man gewiſſermaßen die Gelegenheit beim 
Schopfe faſſen, wobei die Kuͤhnheit etwas auf die alte Gunſt des Gluͤcks rechnen 
burfre. Auch konnte man bed Feindes neugeworbenen Cohorten Eciegserfahrene 
Kerntruppen voll Begeiſterung für ihre Sache und eine zahlreiche treffliche Meiteret 
entgegenſtellen, die ihm faft gaͤnzlich fehlte; dies ſchien ein Gleichgewicht „ber 
Kräfte zu verſprechen. Es wurden baber die Truppen der Verbündeten verbedit 
auf dem rechten Ufer der Elſter hinbewegt, ſodaß fie am Vormittag. des 2, Mai 
den Flufi'bei Pegau überfchreiten, im Süben von Lügen fi entwideln und ſodann 
gegen bie rechte Flanke der großen franz. Marſcheolonne wirken follten, um biefe 
von Welßenfels abzuſchneiden und fonady von ruͤckwaͤrts her aus einandur zu ſpren⸗ 
gen. Mittlerweile wurde dem Genetal v. Kleiſt aufgegeben, mit. einem, leiber 
wur 5000 M: farben Corps den Poſten bei Lindenau einzunehmen , um Leipzig, 
alfo den Ruͤcklehnpunkt ber Verbünderen, für unerwartete Fälle zu ſichern; 'bages 
gen blieben 12,000 Ruffen unter Miloradowitſch in Zeig zur Dedung jener Seite, 
ohne einen Feind vor fid) zu haben. Der an ſich wol ſchon um mehre Stunben zu 
ſpaͤt beftimmte libergang der verbündeten Truppen über Die Eifter wurde noch durch 
ein’ Bufammentreffen ungünftiger Umftände verzögert. Mapoleons Maffen, die 
man in der Gegend von Luͤtzen glaubte, waren alfo geößtentheil® ſchen weit auf der 
Strafie nach Leipzig vergeruͤckt, das Gorps des Vicekoͤnigs um vieled näher gekom⸗ 
men, und Gen. Kleiſt bereits mit der drei Mat flärkern franz. Avantgarde in einem 
nachtheiligen Gefecht begriffen. Schon dadurch neigte fi das Gewicht bes Feinbes 
gegen die Flanke und den Rüden ber Verbündeten, und es ſcheint faft, ald ob Na 
poleon ben Angriff von bort her, mo er erfolgte, nun nicht mehr erwarten konnte, 
Zwiſchen ber erften Aufmarfchlinie und Eigen lagen ben Werbünbeten bie Dörfer 
Starfirtel, Kain, Rana, Goͤrſchen, kaum bewacht von ben Poften des Ney'⸗ 
ſchen Corps, welches hinter ihnen nod) ruhig bivouaquirte. Der Oberbefehläpa: 
ber der Verbuͤndeten, Graf Wittgenftein, hielt dieſes (vom der Rippach hergekom⸗ 
ment) Corpo jedoch für die feindildye Avantgarde, ordnete demgemaͤß Die Schlacht 
an und ließ die vorhingenannten Dörfer nehmen. Die preuf. Truppen vollgogen 
dat mit dem glänzenden Muthe, durch der fie fich-befonbess in dieſer Schlacht aus⸗ 
geichneten. Ney konnte ihnen erſt weiter ruͤckw aͤrte kraͤftigern Widerſtand leiſten, 
und es kam auf ihn an, hier den Maſſen, welche Napoleon wur nach und naqh 
sehtder herbeifuͤhren konnte, Zeit zu erkaͤmpfen. Dadurch drehete fich das Gefecht 
Hoapefbchlicy um jene Dörfers fie wurden genommen, verloren und wieder genom⸗ 
men, Tofleten viele Opfer und hielten doch fo lange auf, bis Napoleon alle feine 
zunächft verwendbaren Kräfte herangezogen hate. Das Erſcheinen von immer 
mehren feifchen Truppen verantaßte ein Schwanken in den Anordnungen bes Gra⸗ 
fen Witthenſtein, die Reiterei konnte nicht fo zweckmaͤßig verwendet werden, aid 
man gehofft, und man enmpfond-bereits den Mangel an Fußvolk bei ber Überzahl 
des franzoͤſiſchen, welches ſich gut ſchlug. Dennoch fehien die heldenmuͤthigen An 
ſtrengungen der Verbändeten ein günftiges Erfolg zu belohnens das franz. Cen⸗ 
trum ward fichtbar erfchlittert. Im diefem Augenblicke der Gefahr faßte Napoleon 
feine game Kraft zuſammen, wirkte mit feinen Garden und einer Maſſe von Ge⸗ 
fhüg auf den bedroheten Punkten, entriß den Verbuͤndeten die errungenen Vor⸗ 
theile und bebrängte fie nun felbft auf mehren Punkten. Es mißlangen ihnen auch 
gleichzeitig verfuchte Umgehungen der feindlichen Flanken, befonders des linken, da 
‚mittlerweile dort das Corps des Vicekoͤnigs von Markranſtaͤdt heruͤber zum Gefecht 
fi aufſtellte und ſelbſt mit Überflugelung dcohete. Vergebens fuchten nun bie 
ruſſiſchen Garden, bisher als Ruͤckhalt angerrendet, den erſchuͤtterten Yunkten 
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neue Feſtigkeſt zu geben; die Dörfer, um welche ſo wuthend geſtrieten woche 
ſtelen nach und nad) den Ftangoſen wieder In die Hände; die Mache brach ein, im 
maß audy da noch von einer derwwegenen Schar 'preuß.) Reiter: ah 
ben Felnd guverwirten , ſchlug zuletzt fehl Ohne beſtegt aber 
zu fein, behaupteten beide Theile ungefaͤht ihr Terrain: wie vor der 
leln e8 Hing die Nachricht in, daß Laurifton keipzin genommen und — 
Kieift gegen Wurzen zuruͤckgedruͤckt habe. Dieſer Umſtand kome Jess 
buͤndeten gefaͤhrlich werden auch fand ſich in den ruſſſſchen Artiuetle parte an nie 
ſogleich zur erfegender Mangel an Schießbedatf. Dies verantaßte rn 
MRuͤckzuge der in größter Ocdnung nach Meißen und! Dresdens 
von Lauriflon noch von Napoleon beunruhigt wucde) Miloradow nd 
ben Nachtrab· Durd) die Schlacht bri Lügen gelangte Papoteom fd ou bis jum 
10. Mai in dem Wiederbefig Sachſens und der Eiber Den 
nach hatten am 2. Mai gegen 69,000 M. Preuferund Ruſſen und 102/000 9 
Franjoſen gefochten; Letztere follen 15,000 M. Tode und Verwundet Aniike in 
nen 5 Generale, und 5 Kanonen, die Ruffen 2000 MR; die Prrafen BOOO ER 
und 2 demonticte Kanonen verloren haben. Die Generate Bilicher ro Dilmeibeis 
waren verwundet, ber brade Prinz Leopold von Heſſen· Homburg n, und 
bald nachher ftarb der General Schamhorft an feinen Wunden. ars 
Lützow und die Lützow'ſche Freifharıı Wire 
Erſcheinung in dem großen Befreiungstriege von 1813 umb 1814 ‚da bie Jen 
bayır herrlich war, wenn gleich die Ausführung: durch Schuld ımd Zufall seam 
gluͤckte Der Tugendbund vereinigte während ber Zeit der 
und feſte deutſche Männer, welche durch Bildung und Belehrung der£ 
eine beffere Zukunft arbeiteten. Diefe fandtew,fobam die erſte Aunde sen Der 
Vernichtung der franz. Heeres macht in Rußland erſcholl Borfchafter durchs Sant, 
befonber® nad den Ulniverfitüten, wo der ſchlummernde Funke im 
Gemuͤthern ſich ſchnell entzündet. Der Mafor v. Luͤtzow ein verſuchter 
von dem Könige von Preußen dazu bevollmaͤchtigt, rief die ann 
Frelcorps nach Schlefien. Zwar fagte er ſich los von bem geheimen Ratheigtite 
rer Unternehmungen, aber er wollte als erfter Fuͤhrer da ſtehen, wo es gatlt 
feindlichen Reiben mit dem Schwerte zu ſchlagen. Für innere Sriegejuikt, Ds 
nung und Mechanik forgten der Major v. Petersdorf und Hauptmann ⸗⸗ 
ſtreit. Schnell ſammelte ſich die Schar; bie Begüterten brachten RAiecn 
Waffen mit, die Unbeguͤterten wurden durch die reichlichen Beittaͤge v 
Freunde unterſtuͤtzt. Eingeſegnet in ber Kirche zu Rochau, zog die Scharen 
im Anfänge bes Aprits in Sachſen ein, mit der Beftimmung ‚im Rüdkembeh 
Feindes den Beinen Krieg zu führen, Bolksaufftand im Thüringen "Beffen ma 
Weſtfalen zu erregen und fo ben’ Franzofen in Deutſchland ebenfo vrrberuidhgu 
werben, mie bie Guerillad in Spanien. Im Thuͤringerwalde auf ! 
im Speffart hatte man treue Freunde, beren Wort ihre Dörfer: ſchuru Betaaffiun 
hätte; 4000 Gewehre lagen in Suhl bereit; man unterhielt Werbinibumigeri bis 
nach Oſtfriesland. Was die innere Verfaffung betrifft, To bilbere bie) Afunsmmabl 
brei Jügerabtheilungen und ein Schwaber; Dberjäger und Führer wurden ges 
waͤhlt; Keiner konnte eiutreten, der nicht ais Gemeinro bleu tocltde. Die iiub 
gen bildeten drei Bahnen (Bataillons) und vier Schwaben.‘ Unber biefem man 
aus den Hägerabtdeilumgen mehre'als Oberjaͤger und Jichrer vorcheitlt/ Eins 
rahmiichen Erwähnung find terrih die Bergknappen vom Bbochertbung ins der Son 
die biebern Altmaͤrker und Mecktenburger, bie Baden und Weise, die ihe We 
rerland früher erkannten; als es ihre Koͤnige ————— tonmess, uud 
wie die Holländer aus den feindfechm Rethen derbbttteinen. : Ars hother: Much aber 
uͤdertrafen alle ie Spanier 5. nue Sie. Tyroler, geführt vers Richt mb Kinknsstufer, 










































— 














5. urembomng. £BR Ehe Manta Ara) MAP 









einferfofer'& und Speclbacher s Gefährten ; kamen ‚ihnen am ;gl Macke 
Aelch⸗ Beim R der Hetre nach der. luhener A en 
Fußidgen. des Corps, der in Leipzig geſtanden, nach en. gueldgegangen, 
Dadurch wurden Jahn, „Mel, und ‚ande F ‚„welcher 


und ‚andre Kührer vom Luͤtzow getuennt 

— —— umfaflenden Beiefen, der ſpaͤter bei, Vercul von franz. Bauern he 

beet wurbe, und den Alles begeiſtetnden Körner (ſ. d.) noch meht fortgezog 
mit den Meiterei.lber bie Eibe und Saale gings mähcenb de zurücgeblichens 2 i 
des Fußvolls unter der, Führung des Majors dv, Peterkdorf in —** hats 
jofigteit an ber Elbe aufs und abſchwaͤrmie. Die Hoffnung/ am,7. Juni 1813 
vereint mit Woronzoff und Czernitſcheff Leipzig ſiegreich zu befegen , wurde durch 
dam: Waffenftillftand vernichtet. ,„Diermit ging bie, Steifchar ihrer frühern Idee 
nach unter... , Day kam das Mnglüd, daß bie, Reiterei mährend des Waffenſtlll— 
ftanbea durch den bertichtigten Liberfall von dem eauzofen und Mittembergern zu 
Risen; bei Beipzig fait ganz. aufgerieben. wurde. Nach dem Maffenfill unbe m em 
die Rügomer ieboc. ärfeu.ald vorher mit Reiterel und, ſchwerem Gefüge perfehen, 
beinahe 4000 M. Auch jetzt wurde das Corps aus, unbekannten Urſachen nicht 
Wed moßig pertwendetz, | Es kam unter ben Beſehl des Generals Wallmoben, ber 
duch bie Aumftände gendhigt mar, mehr. beobachtend als handelnd, mehr abweh ⸗ 
rend als angreifenb zu Werke zu gehen. Der Ruhm der Tapfetkeit, oͤfter noch 
ver Blihmen Verwegenheit, wurde den ſchwatzen Jagern in dem Treffen beim Börs 
benmalbe (46. Sapt.)-und in, vielen Vorpoſiengefechten zu Thell, die an der Eibe 
und IBefer gegen bebeutende;libermacht geliefert wurden, aber Großes. konnte um 
foweniger ausgeführt werben, alg das Corps baftändig getrennt war. Erſt lm 
December fammelte.es ſich wieder in. Boitzenburg. Den Öeneral u, Buͤlow tiefes 
jest mach „Holland. In Gelle-trafen bie Luͤtzower auf, das ſchwediſche Heer, und 
der Kronprinz von Schweden waͤhite ſie zu feinem. Vorttabe; eine ar an 
bie für den Ruhm, der. im Frankreich zu gewinnen war, feinen Erfag gab, Luͤtew, 
kaum genefen von feinen ſchweren Wunden, fühlte: bie druͤckende Lage ber Seinen 
vor Hamburg und Gluͤckſtadt; er beurlaubte ſich mebft einem Theile ber Reiterck, 
mit dem Werfpeechen, bie Übrigen bald zu ſich zu rufen. Bei dem Rädzuge des 
Bluͤcher ſchen Heeres führte er Aufträge an St. Priefi, die ihm B ‚ gab, mit 
Muth und Einfiht aus, Aber beforgt, eine Abtheilung preuß. su decken, 
verweilte er fich unb fiel mit feiner Eleinen Mannfhaft ben Bauern, in bie Haͤnde. 
Er verlor viele feiner Leute und wurde, felbft ſchwer verwumdet, nur durch bie feltene 
Ehrlichkeit eines franz. Landmannd vom gänzlichen Umtergange erzettet, Am Ende 
bes Januars brach der anbere Theil unter ber Führung bed Hauptmanns v. Dele 
menftceit vom baltifchen Meere nach bem Rhein auf. Neue Vefehle bes Kron⸗ 
peingen ſchickten bie leichte fliegende. Schar vor die Feſtung Juͤlich, wo fie mit 
1300 Mann; fo weit mar ihre Zahl geſchmolzen, 3 Wochen lang; gegen die kaͤgll⸗ 
chen Ausfaͤlle eines ſechs fach ſtaͤrkern Feindes fireiten mußten. In Laon kamen fie 
yufpätan, um mit als Sieger in Paris einzugehen. — Nad dem Frſeben ift 
dieſes Corps zum Theil, audeinandergegangen unb zum heil zu regulaiun Trup⸗ 
pen orgamifirt worden. Luͤtzow felbft wurde in ber. Schlacht bei Ligny (amı16. Juni 
1815) gefangen und ift fpäter bi zur Würde eines Generals geſtiegen. ©. „Ges 
[chichte des Luͤtzow'ſchen Freicorpe”, von Ab. ©. (Berlin 1827). 

. £urembourg (Frangois: Henri be Montmorency, Herzog v.), Mars 
ſchall von Frankreich, einer ber berühmteften Feldherren unter Ludwig XIV., mar 
der Sohn des beruͤchtigten Grafen Boutteville und 1628 geboren. Dem großen 
Sonde, beffen Schüler er war und unter welhem er 1643 ber Schlacht bei Kos 
ceoi beiwohnte, blieb er in guten und bofen Schickſalen fletd getreu. Schon bei 
der Eroberung der Franche-Comté (1668) zeigte fid) ba8 Genie Lurembourg 8, ber 
bier als Generallieutenant befehligte. In Holland, mo er ben Obexbefehl führte, 
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ruͤhmten dig, Indenr erruit eircein u — 
ces von OO, Abit BP Yan bieten veravqhen E 
nachhet ‘bei dem zweiten Feldyuge tr der Fecuche ⸗Cento —— —— ie 
Schlacht von Senef (11. Aug. 1674) bs echte 10TDben Marl Roi 
Kırrene’6 Tode befehtigte er einen Shell des femj:'Derteb / mchte aber dar Finde 
Kugen Püflppebsirg nehmen teffen: -Gühdkticher taz’ et vegen Yen einge TOR 
helnr von Orenirn a vor dem er ſich umvetmittchet überfallen Faly, idee m 
aber nit Erfolg utücſcha⸗⸗ Pr —— — geger Viren 
buͤndeken Maͤchte —E——— und Spanien) gewaru urn 
bourg dei zroße Schlachten: —— neh Faur 1600) gegen den Bis: 
Allg bie npeite‘ bei Steinkicchen (B. Art. LEU2), wo Th "Rdn 
Wihrtin von England plöglicy Aberfiel, aber dennoch jtrchuß getrieben: übe; ie 
— Bei Ateerwinden 129. Juml 193) An: werhet der Konig Fibe 
befin di große Nieberlage ertitt. Von den ter derfem Indkbettichen Zreffen 
meneh Fahnen warb die Kirche Rotre⸗ Dame yu' Yard faſt sang Wise it We 
her thn bie Patifer Fe tapitster 'de en 2; tige film 
gloxreiche Lauſbahn durch den beſchwerlichen Ma —* —T 
Vignamoãt dis ger Bayer, nahe HH Toutnah: 37 um %. Som: 2096. 
Lurembntg, Oerʒzogthum und Probing ber bſtreich. Niedertaude/ woe 
1795 von den Fran ofen defekt und war feitben ein THE 
(des.forets). —— deo wiener rn 9 neun 
Let Mi — er Großhergogtchum deni Walge der 
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259,000 Cr. - Die König der Mederlande- a Grrrtzog 
kurenidutg und ME us ſolcher Mitglied deu a in "Velkier CHR 
bes Landes! if zum preuß Beoßberzogthtume Riedetrhein gelegt." Ties Banb 
macht den Mittelpunkt des‘ Ardennerwaldes ars, WR theu⸗ 2* Bud gie 
— viete Eifengeuben. Lure urbur g/ die Hauptſt des Endes, om 
u wmit 9800 Cinw. eine der wichtigſten Feftungen, beſtehe dns ber oben 
= unterh Otadt; frne’fiegt geößtentheils auf Seife, Am welche Die Pefltzngemente 
Ihrgehatıen find. Nach ber Generalacte des ee (Art. 67) Me 
* enge Bezlehung, eine bentfche ren Geh 
yerzog baf' bas —* Ar Souvernent und — —— en 
u ernentien bem König von Preußen abgetreten und benicet Dh 
— 2 preuß. Truppen / I aus niehettänbiihen beſtehen Rot. -- 
kuͤrus IR hi: ee det Cultur eines Volkes angenicffenes böbene 
Bopfteben; in Teiner Ausartung aber Pracht oder Uppigkeit — —* 
s Reichthums und entſpringt aus dem Beſtreben zur 
Er zeigt ſich In der Erfindung und Anwendung immer — 
Blanze, Putze und zur Befriedigung kuͤnſtlicher Bebkrfniffe dienen, 3.19. ir- Au 
ehung der Wohnungen und ihrer Umgebungen, in Anfehung der Welieibeng, 
Fuhrwerke, Pferde, Sefchtere, Bedienung, Mahlzeiten, Getraͤnke und andere We 
memtichfeiten und Annehnifichleiten. Abgefehen von den Nachthelle, welchen er 
er Sitilichkeit, Sefundheit und Naturkräftigkeit des Menſchen bringt, wenn er in 
ippigkeit und finnlofe Prachtliebe ausartet, wirb der Luxus dadurch nüufich mb 
m Staate nothwendig, daß er den phuflfchen Wohlſtand erleichtert, ihn unter die 
roͤßtmoͤgliche Menfchenmaffe verbreitet, umd fo der dem allgemeinen National⸗ 
vohlſtande nadıtheiligen Vermoͤgensungleichheit ſtets entgegenarbeitet, welche fee 
Staat in Abſicht des Mobiliarvermoͤgens zu verhindern vermag. Da nun der 
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pöchfte phyſiſche Zweck des Menfchen MWohltehen, auf —— 
det, iſt, fo hat bie Reglerung beim Luxus nur die ſehr bedingte, Eder 
Hfchrämtung, wenn Jemand durch denſelben aus dem Zuſtande des Wohtitandes 
braßkifiriten In Gefahr ft, oder die öffentliche Sierlichleit und Netigtontäs baburch 
dörloßt wird, Der Burns iſt kein ausfchlieftiches Worrecht des Reichen, foribern 
jeber Mienfch kann ihn nach feinen Bermögensumftänden anwenden um durch 
wehre Genußmittel ſich das Leben zu verſchoͤnern. Die häufigen Klagen der Vor⸗ 
nehmen und Reichen uͤber die Fortſchtitte und Nachtheile des Luxus ſcheinen größ- 
tentheild aus Stolz und Neid gegen bie niedere Volksclaſſe entſprungen zu fein, 
kindern, die hoͤhern Stände ſich an den durch bie Fortſchriite des Gewerdfleißes un⸗ 
vetßenmbar erweiterten Wobtftand det niedern Glaffen noch nicht gewoͤhnen können. 
Übrigens iſt noch zu bemerken, daß von dem archiſchen Luxrus⸗ oder Kufwanbege 
fege ber Römer vom 3.572 an bis zu den ind Unendliche vervielfältigeen Auf: 
wandsgefegen der Franzofen, Schweizer, Schweden ıc,, alle Aufwandegefege ſtets 
Fi fruchtloſes Beftreben ber Regierungen geblieben find, und flatt den Geiſt ber 
— um zuwandeln, biefen vielmeht verderbt und zum Schleichhandel geneigt 
gemacht haben. + dk Bu i 
s ELuynes (Charles Arber, Herzog v.), Gänftting Ludwigs XII., Königs 
von Frankreich, geb. 1578. Bein Familienname war Alberti; feine Vorfahren, 
Flotentinifche Edelleute, hatten fi 100 Jahre zuvor, aus Florenz vertrieben, in 
Frankreich niedergelaffen. Er und feine beiden füngern Brüder taren ſchon von 
Heinrich IV, dem Dauphin zur Geſellſchaft zugegeben worden; L. hätte ſich aber 
beſonders die Gewogenheit des jungen Koͤnigs durch die kindiſchen Zeitvertreibe, mit 
welchen er ihn unterhielt, erworben, und dadurch den Grund zu feinem Nachherigen 
Aropen Einfluffe gelegt. Der Matſchall d’Ancre, der damals Alles am frang. Hofe 
vermochte, verfchaffte ihm die Statthalterfhaft von Amboiſe, und doch wat «8 
vorzlglich de Luynes, der den Marſchall umd deſſen Gattin, welche bie verwitwete⸗ 
Königin Maria von Medicis beherrfchte, fkürjte (1617). X. erhielt das gane, 
diele Millionen betragende Vermögen bes Marſchalls, verſchiedene don deſſen bio⸗ 
berigen Stellen, und regierte nun ebenfo unumſchraͤnkt wie Fener, nur noch ſchlim⸗ 
wer, dent er bereicherte fich in einem Fahre mehr, al der Marſchall in 17 Jahren. 
Die ganze Regierung war in 2.8 Händen; er vereitelte alle Unternehmungen ber 
Mutter.des Könige und ber franz. Großen, bie fich wider ihn verbunden hatten, 
amd erhielt 1621 die Würbe eines Gonnetable, obgleich er bie zu biefer Stelle erfor 
Berlihen Eigenſchaften gat nidye befaß. Ludwig XIII. wurde zulegt feines Günft- 
Ungs hberdräffig, und 2. ſtarb zu rechter Zeit (15. Dec. 1627) im 43.5. 

Luzac Gohann), Philblog und Pubticift, geb. 1756 den 2. Auguſt zu 
enden, ftammte aus einer in frühern Zeiten ihrer Religion tvegen aus Frankreich 
gerdanderten Familie. Nachdem er unter Baldender und Ruhnkenius feine Stu 
dien vollendet hatte, ſchlug er bie ihm angebotenen Röhrftühle der Nechtsiwilfer- 
ſchaft und der griech. Sprache zu Gröningen und. Leyden aus und begab ſich nady 
bem Darze, um fich ber juribifchen Praris zu weihen. 1772 Eehrte er nach Leyden 
gurüd, am bafelbjt an der Herausgabe der von feinem Onkel Stephan 8. geftifteten 
„keydner Zeitung” Theil zu nebmen, einem Blatte, welches bamals von ben erften 
Gelehrten und Staatsmännern Europas feines für bie Zeitgefchichte wichtigen I 
hatts wegen begierig gelefen wurde. 2. übernahm nach f. Onkels Tode (1787) bie 
Medaction deffelben.*) Meben diefem Gefchäft und der jurib. Praris befchäftigte 


*) Die „Nouvelles extraordinaires de divers endroits”, ober wie man-fiz ges 
mwöhnlicy nennt, die „Gazette de Leyde“, wurde von Stephan Luzac und deſſen Bru⸗ 
der Johann (dem Water unfers Johann &) germeinfhaftlich unternommen (1733). Jo⸗ 
hann L. der Vater war Buchdruckereibeſitzer in Leyden; Stephan hatte fich erft dem geiſl⸗ 
lichen Stande gewidmet, gab aber in der Kolge die Theologie auf. Beide Brüder hatten 
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ver ‚von ‚[. Lehrer Waldenaer hinterlaſſenen Schriften zu wibmen. Werber id 
und gleich nach feiner Entfegung als Prof, ber Gefchichte EN MWafbingt 
von Amerika aus in einem Brisfe über fein Meißgefchick zu troͤſten gefuche, —* 
die ſeiner Hochachtung gegeben. Die bri ichen Dt 


dungen, fi welchen 2. zu verfcjiedenen Zeiten mit den ausgezeichneiften IR: nuntt 
f. Beit, tinem Adams, Jefferſon, den Miniſtern Hertzbetg und.v. Debm, formie mi 
dem Koͤnlg von Pofen, Stanislaus Poniatowstt, und dem Kaifer Leopold IL. fan 
beweifen, wie allgemein gelhägt er war. 1802, als die Ruhe in den Mieberla 
ben hergeflellt war,. erhielt E, feine ae Anftellungen beider leybner Unlo⸗ 
mit vermehrten. Gehalte wieder, Ex lebte nun ‚mit unermüdeter Thätigfeit im) 
nem alten Witkungskreiſe bis zu ber Pulvererplofion,am 12, Jan. 1807 
er. fein Grah unter den Ruinen ber halbverfchütteten Stabt fand, Zu .beb 
—* Sach über diefen Unfall von Leyden findet fich eine gut vi 
Biographie L.0. —— er —— 
Museen, Canten der Schweiz (fd). Die Haupiſt. Eupen, am Auto 
fluſſe ber. Ruß aus bem Vierwaldſtaͤtterſee, deſſen hierher ſich erfierddunder Dufe 
ber Luzernerſee beißt, hat, regen ber vielen Gärten, einen bebeutenben ln 
Der Fluß theilt fie Im zwei durch 3 Brüden verbundene Thelle. Sie 
Einw., ein Lyceum, Beichnenfchule, Singakademie, Gefellfhaft der Kreumbe ir 
Wiſſenſch. und ift der Sitz bes paͤpſtl. Nımtius und, mit Bern unb zürich | 
wechfelnd, ‚ber Zagfagung. _ Man fieht in Lujern Dfyffer’s topogeaphifdhes Reis 
bon 60 IM. der Schweiz, auf einem Raume von 205 Yanze und 12,5, Din 
vorgeftellt,. ‚Die Seiberimanufoctur und bie Papiermühle find wichtig » Außerdem 
treibt die Stadt flarken Tranſitohandel. Auch werben Käfe, Schweine, f 
Scneden (nad Itolien), Öetreibe, gebörrte Imet/chen, Kiſchwaſſer und 
feide auögeführt, In der Nähe ift bad am 10. Aug, 1820, eingemeihte Denkmal 
auf bie am 10, Uug. 1792 in den Zuilerien erfchlagenen Schweiergarden ein In 
einen Felſen gehauener kLoͤwe. er | —* 
Tyceum, Lykeion, Eymnaſium zu Athen (f-b.), welches vom der 
in ber Naͤhe ſtehenden Tempel det Apollo Auxcıog (Molfstöbter) Mn 
hatte, In ben bedecten Gaͤngen beffelben tung Ariſtoteleg feine Phllofopbie ber. 
Ihm zu Ehren wurden bei den Neuen bie böhern fatenifchen Schulen, 5 
nannt, weil in benfelben chemals bie Ariſtoteliſche Philoſophie in det [ok | 
Form gelehrt wurde. Dit neuere Sprachgebrauch iſt in Ruͤckſicht bed Kam, 
Rpceen vor oder nach den Gymnaſien nicht in allen Ländern glei; bereit aber 
find fie Schulen für die gelehrte Bildung, aus denen die Schüler unmittelbar zur 
Unioerſitaͤt ͤbergehen. 


a Nena a . 
ſich in ihr Blatt fo getheilt, baß der eine bie Rebattion, dev auber Das Merdantiliſche 
und Typographiſche beforgte- ; TE 
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Lydia, Imälterm Zeiten Mäonta, eine anfehntiche und fruchthare Kande 
(Haft in Kleinafien, ward an ben Kuͤſten nach dem loniſchen Meere zu von Jonlern 
bewohnt, Gegen ©. warb das Land durch den Madander (jrkt Dreinder) von 
Karien getrennt, gegen D, grenzte es an Phryglen und gegen R. an Myſien 
den Älteften Beten war hier ein beruͤhmtes Königreich, beffen Gedblet durch den Fluß 
Halys (jeht Kizel Irmat) von Perſien geſchieden wurde. Eyrus uͤberwand dem 
lebten lydiſchen König Keöfus (f.d.). + Das Volk war, beſonders unter dieſem 
Könige, das reicıfte, aber auch bald das weichlichſte und üppigfte unter allen Affateır. 
Die Lydirr waren bie Erfinder der weichlichſten Kleſder, der koſtbarſten Tapeten, 
ber wohlriechendſten Salben; ber Iederbafteften Gerichte, und eine der Haupttons 
arten im der griech. Muſik, welcher man den Charakter der Weichlichkeit beilegte, 
bieß nach ihnen die Indifche, Sie legten herrliche Gärten am, wo fie die feinften 
ſinnlichen Vergnoͤgungen genoffen; fie entdeckten zuerft das Gehrimnif, auch 
Mädchen in den Stand ded Unvermoͤgens zu verfeßen, um fie gu Düterinnen ihrer 
Weiber und Beiſchlaͤferinnen gu gebraudyen. Zu Herodot's Zeiten war bie Sitten» 
verderbnif unter ben Lodiern bereits fo groß, daß bie Mädchen öffentlich mit ihren 
Rehzen mwuderten. She Beifpiel verbarb auch die Jonier. Der Meichihum der 
Lydier mag fich indeß nicht fomol über das ganze Volk als vielmehr nur Aber die 
Könige und Vornehmften im Staate verbreitet baben. Denn auferbem, baß biefe 
aus den goldreichen Fluͤſſen Hermus (jegt Sarabat) und Paktolus und ans den 
Bergwerken ibre Schatztammern füllen konnten, erhielten fie alle ihre Bedärfniffe 
durch bie Arbeit der Stiaven, welche fie nicht in baarem Gelde, fonderm mir fans 
deserzeugniſſen bezahlten. Sie konnten alfo eble Metalle immer mehr anhaͤufen. 
Kroͤſus wär reicher als alle feime Vorfahren, weil er ſich die ganze Klıfle von Vor⸗ 
berafien unterwwarf und alle Hanbelüftädte ausplimberte. Obgleich es nicht erwle⸗ 
fen werben kann, baß bie Eydier ſchon vor uralten Zeiten einen einträglichen Handel 
gehabt haben, fo iſt body nicht zu leugnen, daß fie ſchon fange vor ben Griechen 
eine gewiffe Bildung erreicht, und daf bie griech. Colonien in Niederaſien die ſchnel⸗ 
lern Foriſchritte im den Kuͤnſten und Wiffenfchaften, welche fie vor den Griechen 
im Diutterlande machten, dem Endierm zu verdanken hatten. Unter Andern ver⸗ 
dankt manihnen bie Erfindung der Gold» und Silbermünzen, der Gaſthoͤfe, am 


wiſſer muſikaliſcher Inftrumente, ber Kunft, Wolle zu färben, welche nachher in 


Bauer fo ſehr vervollkommmet wurde, deßgleichen die Kunfl, dab Erz zu ſchmelzen 
mb zur verarbeiten, vielleicht auch dem exften Anfang des Malerei und bes Berge 
baue, - Su Sardes, der Haupeſt des Landes, tauſchten Griechen, Phrogier 
md feib die nomadiſchen Voͤtker ihre Waaren gegen andre um. Ser war ein 
des. Sklavenhandels, ber die Dates ber Perſer mit Verſchnittenen 
v.. Jetzt gehoͤrt Lydien zu der tuͤrk Gtatthatserfchaft Natolirn (Anatotv), 
Lylopyhron, aus GChaleis in Euböwgeb., ein griechiſcher Grammatiker 
und Verf. vieler Trauerſpiele, lebte zu Alerandria um 280 vor Chr. unter Phua⸗ 
deiphus, bei welchem ex ſich durch die won ihm erfundenen Anagrammen Deilebt ges 
macht hatte. Er ſoll an einer Wunde geſtorden fein, weiche ihm einer feiner Geg⸗ 
ner mic einem Pfeile beibrachte, als fle uͤber die Vorzuͤge ber alten Dichter ſtritten 
Bon ſ. Schriften iſt uns nur noch ein Trauerfpiel: Kafſaudra“ (Abexandra), Kbeig, 
welches in Jamben abgefaßt ift und das Örpräge eimer durch mühfeligen Fleiß er⸗ 
wordbenen Gelehr ſamkeit trägt, daher auch fehe ſchwor und mit dunkein Anſpielun⸗ 
gem uͤberladen iſt. Es iſt eigentlich ein fortlaufender Monolog, in welchem Kaſ⸗ 
ſandra den Untergang bes Stadt Troja und bie Schickfale aller darin verflochtenen 
Helden und Helbinnen vorausfagt. Es hat in mypthologifches und antiquariſcher 
Hinſicht einigen Werth. ‚Ein fpäterer Grammatiker, Johannes Tzetzes, bat einen 
Commentar dazu geſchrieben. S. die Ausg. cum oomment. 30, Tzetzae oura 
Jo. Potteri (Orford 1697 und 1702, Fol.), dann mit dem Commentar Santır'd 
Sonv.ster. Giebente Aujl. Bb. VI. 48 


634 vykurgus 


on Reichard (Leipz. 1700), von Sebeſtiani lem 1508), yon ©, G. Muͤla 
Reipz. 1811, 3 We.). 

Lykurges, Befepgeber det Spartaner, um 388 v. Ehr., war der tämgf: 
Bohn des fyartaniſchen Könige Eunomus. Sein Älterer Bender, Petybektes, 
olgfe dem Water in ber Regierung, flach aber bad ımb hinterließ das Ränigreit 
em Lykurgus. Als bekannt warb, daß die hinterlaffene Gemahlin des Potpadktes 
chwanger fei, erklaͤrte Lykurg, daß, ee Be 
x dee Erſte fein werde, ihn ats feinen König auguertrumen. Um bie Laechaͤmonier 
von bee Aufrichtigbeit feiner Geſinnung zu uͤberzeugen, legte er dem koͤrigl. Kiel 
ib amd verwaltete das Reich nur ala Vormund bes künftigen Throwerben. Sie 
yeffen tief ihm die Königin ſagen, vorm er fie heiraten weile, werde fie ohne A 
tand ihr-Kind taͤdten. Indem ex ibe num mit ber biefes Berufes 
'&meichelte, befäm ex tim Anaben , welchen dis Kaͤuigin grbar, in feine Cbrwait. 
Bon der Breube ded Mott6 Aber viefed Erchniß echieit dad Alb den Ramsen har 
aus (die Freude des Works). Pokurgus Hatte ſchen durch die Wetroheit feiner 
Btaatsberwa So aligemeine Herh achtung erworben; biefe — — 
benſten Uneigennägigkeit aber erhob ihn auf den Gipfel des Ruhme, weckte 
auch den Neid vieler vornehmen Spartaner At ua 
ans Mache über ihre vereitelte Doffaung, verband. Sie firemete-ıumter Dam Weile 


gelssen 
biefem Verdachte zu entgehen, fand ſich ykurg bewogen, nicht nur die Mosteund: 
[Haft des jungen Koaͤnigs freimifig niederzulegen, fondern felbſt (fr Wastanb gu 
serkaffen. Ob nicht diefer Entſchluß auch von ber Begierde, frrmmbe Masionen und 
ihte Sitten kennen zu lernen, begieitet warde, iſt unbekannt; meuminfbend ndgte 
kykurg feine Reiſen zu diefem Zwecke. Nachdem er Krota beſucht hatte, mo die 
weiſen Geſetze des Mines ſeine Aufmerkſanckeit auf ſich zogen, ging er nuch Somien. 
Hier machte die weichliche, luxurioͤſe Bildung und Lebensfätte der Einw. umb die 
Krafiloſigkeit ihrer Gefege, welche mit ber Einfachheit und Strenge der kercifchen 
Befege einen ſchmeidenden Abſtich bildete ben tiefflen Cimbruut naf then. 
entfchädigte Ihn, wie man fagt, bie Auffindung dee homerifchen Gebichte. Wien 
bier foll er noch mehre Reifen, u. a. nach Ägnpten, Indlen und Somuen geimadt 
haben. -Da jedoch in feinen Geſetzen auch nicht die geringſte Spur von dayp 
oder indiſcher Weisheit zu finden if, fo zweifelt man bauen. Da num 
ber Zeit die beiden Könige Archelaus und Charilaus weber bei ders Wolke 
den Vornehmen in Achtung flanden, und auch Beine Befege die allgemeine 
aufrecht erhielten, fo überflieg die Verwirrung ale Grenzen. In diefer bebenk⸗ 
lichen Rage mar Lykurg der einzige Mann, von dem man Hulſe mb Rettung er⸗ 
wartete. Dos Volk ſuchte in ihm Schut gegen die Geoßen, umb bie Kimige glaub 
ten, daß er den Ungehorfam des Volks baͤndigen werde. Mehr als ein Mair 
ſchienen Befandte bei ihm, weiche ihn baten, dem Staate zu Hälfe zu elle. 
Lange widerſtand er; endlich gab er dem dringenden Wurſche ſeiner Mitbrge 
nach. Bei feiner Ankunft in Sparta fand er bafb, daß nicht bloß won Abfchaffung 
einzelner Geſetzwidrigkeiten und Mißbraͤuche bie Rede ſein dürfe, fonbern daß niel 
mehr eine gänzliche Wtebetgeburt der Staatsverfaſſung noͤthig ſei. Die —* 
weiche ihm feine Perfoͤnlichkeit, feine Etnficht und die augenblicliche Bage des 
Staates bei feinen Mitbuͤrgern — machte ihm Bruch, ſich derech Gele 
Hinderniſſe abſchrecken zu laſſen. Der erſte Schritt, den er chat, beſtecd banin, 
daß er den Koͤnigen die Geruſia, einer Senat von 28 durch ihr Atter edrwuäubigen 
Perfonen (f. Geronten) an die Seite ſetzte, ohne deſſen Einwilligun g fesse nichts 
unternehmen ſollten. Dadurch bewirkte er ein heilſames Giekchyensicht zuutfiien 
er Macht der Könige und dem Übermuthe des Volks. — —— 
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Fercht is einen Tempel fein Leben zettete. “ Auf Dem Mege Hahln. erhielt er can 
Echlag über den Kopf, der ihm ein Autze gekoſtet haben feils.. — 


ab bie neuen Geſetze für Siparta® Bidet Himweicyend mdren t: -Die Inseeort tsor: 


Einigen zu Giecha, nah I. zu ee - Auffeinen Befehl warb 
fein Körper verbrammt und die Aſche in ds Meer geſtreut, damit =. nie nad 
Sparta zuruͤckgebracht und das dortige Bolt ſich des geleiſteten Bides fuͤr eutbun⸗ 
— JIhm zu Ehren ward in Sparta ein Tempel errichtet und von 
feinen Freunden eine Gefellfchaft geſtiftet, welche bis indie fpäteflen Zeiten Spar⸗ 
a6 fortdauerte und den Zweck hatte, das Andenken feiner Tugenden zu felern. 
Dee Hauptzweck der ipkurgifchen Gefeugebung war, eine. gemifchte Rogierunge⸗ 
ferm in Sparta tinzufähren. Diefe feste Lukurg aus Monarchte, Ariſtoktatie und 
Demefratie zufammen , fobaß bie eine durch die ander eingeſchruͤnkt wurde. Die bei- 
Den Könige und der ihnen zur Seite ſtehende Rath der Geronten ſtauden an ber Spttze 
der Regierung, jedoch echielt das Votk einen mittelbaren Anthell an der Regieruug. 
Ee theilte alle Buͤrger Spartas in 3, nah X. auch in 6-mıb mehre Staͤmme, 
mb dieſe wiederum in 30 Zuͤnfte ein. Hiermit hing ea ran, 
amd Rechtsverwaltung, ſowie bie Anordnung zum Kriegedienſte zuſammen. 
übrigens die Einwohner von Sparta ſchon eine mäßige Stufe von Bilbung — 
gen hatten, fo muß man billiger Weiſe die Macht des Willens ud des Genies in 
Aykurg bewunbern, ber es vermochte, . fie nicht allein buͤrgerlich, ſondern auch 
moraliſch und fittkich umzumanbeln, und einens ſolchen Wolle Entfagung und 


fchlag zur gleichanaͤßigen Vertheitung bed Eigenthume, bee anfangs ben heftigſten 
— fand, ward deffenungeachtet ein vom allen Buͤrgern gaehmigtes Bes 
Als Lykurg. Gpartas Berfaffung umänderte, gab «6 3 Gtaffen von Eium.: 
die (garen Spartaner, die zinsbaren Lacedaͤmonier und dis leibeignen Helo⸗ 
sen(f.d.). So hart es nun ſcheint, daß Lykurg die Heloten in aͤheer Skllaverei 
taſſen konnte, fo wenig Anſtoͤßiges Hatte. dieſes bei den Geiechen, deren Frelheit 
den Gegenſatz ber Sklaverei nothwendig machte. Man haltte damals noch kelne 
Sdee von der Unrechtmaͤßigkeit eines ſolchen Unterfchiebes zuutfchen Menſchen. L. 
ſuchte die. Bande, weiche Natur, Blutsfreundſchaft und Liebe zwuiſchen Dienfchen 
tnüpfen, moͤglichſt dem Wohle des Staats unterzuorbuen. Die Liebe behambekte 
ee als ein bloßes Mittel, dem Staate kraftvolle Bürger und damit Unabhängig 
teit von Außen ber zu verleihen ; er fegte für Hageſtolze, ober folche Perſonen, bie 
zu fpät, ober eine Perſon von ungleiche Alter und Beibeökräften geheirathet hat⸗ 
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ten, gemiffe Strafen feſt, erſchwerte ben Neuvermaͤhlten bas Beiſammenſein, de 
mit fie ihre Begierden ſtets ungeſchwaͤcht erhalten follten , und erlaubte abgdiebtn . 
and unvermögenden Männern, ihre Weiber an Praftvolle Juͤnglinge zu tihm, | 
ſowle gefunden Männeen ; welche ſchwache und unvermögende Weiber hatten, fih 
andre Weiber gu nehmen. Die Rinder waren nicht Eigentbum der Ältern, fon 
dern des Staats. Dieſer entſchied zuerft uͤber das Leben und ben Tod der Kite, 
aind ordnete dann, ohne alles Zuthun der Altern, die Erziehung on. Um Mu 
feit unter dem Volke zu bewirken, verordnete er einen einfachen Bau der Dia 
and gemeinſchaftliche Mahlzeiten, ſowie er harte Strafen auf Schwelgerel um | 
Trunkenhelt fepte, Kein Fremder durfte ſich länger, als es nöchlgman, in 
Gparta aufhaltın; Erin Spartaner, Krirgäzeiten ausgenommen, aufer Band 
neben; Reiner Gold und Silber befisen; zum Gelde follte mm Eifen genömmm | 
aperben, umd.enblich follten die Spartaner fich niemals den Wiffenfdyaften mibmen, 
nur die unentbehrlichlien. Kenntniffe erlernen, Feine Schaufpiele aufführen; 
Muſik nicht weiten vervollkomwmnen, und tweber KHünftier noch Mebner fon 
fir ohne Erlaubniß der Obrigkeit, unter ihnen aufbaltın In berinellgilien 
Berfafjung Spartas änderte 2. nichts; er benutzte fie im Gegencheile gu Wenn 
polttiichen Zwecken und vereinigte die hoͤchſte Prieſterwuͤrde mit der Einkglihm. 
Er befahl eine einfache Beordigung der Todten, unterfagte alles öffentliche Dh 
Hagen und ſchraͤnkte die Privattrauer auf 11 Tage ein, lieh aber bieabtenin 
ber Stadt begraben umd ihnen Denkmaͤler bei ben Tempeln errichten bamlt bi 
Hoffnung, nad dem Tode bergl. Ehrenbezrugungen zuerhalten, die Furcht, dit 
Leben zu verlieren, mindern möchte. In Rüdficht der Gerschtigkeinöpfirgegab « 
wc wenige Geſetzo aut, waren dieſe hinreichend, fo tarige +6 bei: ſeinen brigen 
Anordungen ‚bibeb. Die entſtandenen Streitigkeiten wurden eutweber vor Ki⸗ 
nige, ober von deu. Volteverſammlung, ober. vom der Gerufis, vder vlellricht un 
bäufigfien durch umparteitfche und bitlige: Biegen eutſchieden. En 
hoͤrt zu den Einrichtungen 2.'8 die kriegeriſche, jedes Befkht Für Scheuetz web 
Zobesfurche unterdruͤckende Erziehung. des. ſpartaniſchen Jigend. Der Aufan 
eines Krieges war ihnen der Anfang ‚eines Feſtes, und bas Enger der: Ort ber Er⸗ 
belung, denn hier hoͤrta alle Strenge der Bebensart auf, bie fie za Haufe beobaq⸗ 
ten mußten; ſelbſt die Koͤrperlichen Ubungen berminberten ſich GBirgem oder En 
ben war ihr hoͤchſter Nuhm; ewige Schmach hingegen traf ben Feigen uud Blicken 
den. Zur Erweckung des Muthes der Spartauer dienten auch: wodh die Gefage, 
daß Sparta nicht mit Mauern umgeben, daß Beine Feſtungen beſtͤrrne, mit den 
ſelben: Feinde feine wicderholten Kriege geführt, die Geſchlagenen nicht zu we wo 
folgt ‚: der Getoͤdtote nicht waͤhrend des Treffens gepiänbert, und ba Die gefallenen 
Geiden auf eine ſeierliche Weiſe begraben und ihrem Andenken Biidſaͤulen, Geht 
und, Tempel gewidmet wachen. Übrlgens ſollte Sparta, mac 2.’ Bicinuuf 
lein erobeınbes Mol werden, weiches auch aus dem Merbote.scheiit, : Kriogäfletten 
ds unterhalten. Die fuartanifche Regierungeform des 2. Hi dbeufo oft geiabel 
als gelobt worden. Bu den Tadlern gehoͤrt inſonderheit Pinto, der den Sykungb 
ſchen Gefetzen norwitſt, daß ſie, mit yängicher Unterdruͤckeng alles Menſchüche 
Kia mechaniſche Tapfeekeit zur erſten Tugend erhoben hätten, unb daß gerede in 
dieſer Tötung aller. Menſchheit der Keim zu den unzähligew libein. begrämbet 40 
meſen wäre, welche Watedaͤmon getroffen hatten und von dieſem auch audern Mb 
Bern zubereitet worden währen, Perikles tadelte beim Thuerbides, bat die Augeh 
den Spartaner nur ˖ truͤbſumig und einzig auf Furcht gegrhmder geweſen, und dej 
die Erziehung derſelben ſie unmenſchlich und grauſam gemacht habe. — Arch ein 
attiſcher Medner von Bedeutung führt den Namen Lykurguo. Ge wavr ein die 
rer Beitgenoffe des Demoſthenes, den er uͤberlebte, und wird wegen feiner füreuyen 
Mechtlichkeit geruͤhmt. Mur eine feines Reden hat ſich erhalten, umbgegeihun 
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ea ‚(tete Katy. berfelden von Peineih Ofann und SBedken, 
on 

Eymphatiſches Syſtem. ‚Da. in u. des thieriſchen Kin 
«us ein foriauernder · Stoffwechſel vorhanden if nad fertwaͤhrend neue Maſſ⸗ 
ch bildet, fo amıfedie frühere zerſtoͤet und weggeleitet werden. Dies geſchleht vom 
halte durch die Neſerytlon aber Aufſaugung. Werner beflsbers ſich In den zut 
luoſcheidung befkimmten Ftieſſtgkeiten, 5 en N ie Ben 
Rganlſsurus ntzuch Tein Ldemen ; rin rege Feirg Eudlich 
yerden auf dieſeide Weiſe auch Stoffe aus der Aufemmmelt, nhmil vermeisseift ber 
aut, theilö and benr Shymus um Darmicenals aufgenommen. Ale dieſe Verrich⸗ 


hymus auffangen, beißen Milchgefaͤße (vasa lactea chykfere). Aus. biefe Br 
&ße, weiche non jedem Punkte bes Körpers ihren Ueſprung nehmen, fich vielfättig 
nit einander vechinden und kberhaupe [ehr zahlreich find, endigen füch enbiich in elnamı 
emeinfamen Stamme (ductus.tkoracisus), welcher, auf der vorbern Flaͤche dir 
tuͤckenwirbel befindiich, in die Höhe ſteigt und ſich meiſtens in bie vona. subela- 
ia sinistge cubdigt; in einzelnen Faͤllen it noch ein anderer Gtanım vorhanden, 
er fich In die rechte vona suhclaria endigt. Andern Unterfuchungen zufolge 
Hien einzelne Äſte ſich ac in ande Venen: autmunden. Alle diefe sinzetaem 
Befäße begreift man u. d. M. des lymphatiſchen Syftems, wozu auch noch am vielen 
Seelen Beine, runde Eiruien (glandulae conglobatae) kommen, durch weiche 
ie Lymph⸗ und Milchgefaͤße, fich zeräiteind, hindurchgehen, und weiche auch wit 
Retven und vielen Biztgefößen verfehen find. Unser den Achſeln, am Halfe und In 
en Weichen fühlt man fie deutlich, weit ſſe ummittelbar unser der Haut liegen. In 
en Lympbgefäßen befindet fich eine waſſerhelle, gerinnbare, gelalzeme, eis wenig 
lebrige Fluͤſſigkeit, welche Lymphe genannt wird, und die fich durch Eiweißſtoff, 
en fie euchaͤlt, auszeichnet. Sie iſt das Produet der Ab⸗ und Neforption. 
Lynceus (Linkexs), f. Danaiden - 
Lyon, Dauptftabt ins Depart. der Rhone, nad) Paris die wichtigſte Stabt 
ı Frankreich, liegt in einer mit Bergen umgebenen Ebene, mit ſchoͤnen Gärten 
nd Landhaͤuſern, am Zufammenfluffe der Nihone und Saone, wolchoer legters 
Hug durch einen Theil der Stade fließt. Sie bat 4 Vorſt., 49 Kilrchen, 7 
Schäden, darunter die Buillotiere mit 20 Bogen, enge, winklige Strafen, 
egen 8000 von Stein meiflens gutgebaute Däufer, zum Theil von 4, 5 ja 7 
Seodwerlen, 10 ſchoͤne Piäge, darunter der Bellecour⸗, jetzt Königeplag, wel⸗ 
zer. ein laͤngliches Wiered von 450 Schritten Ränge und 225 Schritten Breite bil⸗ 
pt, und bee Platß Terreaux, auf welchem zur Revolmisnezeit viele Hinrichtungen 
eſchahen, und 130,000 Einw., vor der Revolution 160,000. Die Domklech⸗ 
t seich an Gemälden, weiche der Cardinal Feſch derfelben geſchenkt hat; das vor⸗ 
salige Jeſuitercollegium, eines der fhönflen Gebäude der Stadt, enthält das 
yoeum mit einer Bibliothek; durch ihre Bauart zeichnen ſich aus die Kirchen Gt.- 
dizier und St⸗Juſt; fo auch durch ihre Einrichtung das Zeughaus , das größere 
iheater, und das allgemeine Krankenhaus Notre Dame de pitie. yon hat eine 
lkademie mit drei Kacultäten, ein Lyceum, eine medicinifche Geſellſchaſt, eine 
khierarzneiſchule (die ditefie von allen) ; eine 1825 geftiftete literariſche Acadsmie 
revinciale mit brei Claſſen, eine Bibliothek von 120,000 Bbn., eine 
alerie, ein Naturaliencabinet, einen botani chen Garten mit mehr als 2000 auße 
Indi chen Pflanzen und eine Oternwarte. Im Muſeum des palais du commeres 
t des arıs werden Moſaiken aufbewahrt, die man 1820 bei Lyon ausgegraben 
at. Noch fiebt man andre römifche Alterthuͤmer. Lyon ift wegen feines Han⸗ 
els — nuaͤchſt Paris ift daſelbſt auch ber Härkite Buchhandel — und wegen feiner 
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Seidenfabriken berühmt, bie aber nicht mehr fo anfehntich find ala vor ber Neun 
hıtion. über 50,000 Einw. verfertigen feidene, goldene und ſiiberne Krefim, 
Sammet, feidene Strümpfe, Bänderıc, Ehemals wurden woͤchentlich an 24,000 
Pf. Seide im Lyon verbraucht, und jährlich für 5 Mill, Livres Gaze und Forte 
fertigt. Die Stiderei allein befchaftigte 60000 Derfonen. 1726 —3Inım 
bdaſelbſt 30 0000 MWeberftühle vorhanden, kurz vor der Revolution nod 15000; 
41738 befchäftigten nody 9335 Stühle 58,600 Menſchen; 1803 aber ſtanden ven 
7000 bergt. 5447 gänzlich ftil. 1819 zählte man in den Seibenfabrifen 15000 
Stuͤhle. Die große Fabrik von gewalkten Huͤten, welche täglich 8— 10,00 
Hüte verfertigte, befchäfcigte ehemald 83000 Menfchen. In neuen Beitenifikir 
Fabtication der feidenen Shamls ein wichtiger Erwerbejmeig für ron gem 
Auch verfertigt man viele Biiouteries und Quincailleriewaaren, künftlicdhe Blume 
und mebre chemiſche Producte. Die fonft fo berühmte Stickerei iſt jehtganyin 
Verfalle. Indeß iſt der Handel mit diefen Fabricaten, deßgl, ber Spebitionäban 
del noch immer lebhaft, befonders in das innere Frankreiche , nach ber Schi, 
Stalien und Deutſchland. Die Rhone iſt beftändig mit Schiffen bebedit, 
theils ind füdliche Frankreich fahren, theild von da zurbdfommen. Lyon hatmıdı 
wie jebe andre Stadt durch bie Nevolution gelitten. Es waren viele Rönlglichee 
finnte daſelbſt. Im Mai 1793 wurde die jacobinifche Municipalitit abarfat, 
und die Stadt meigerte fich, dem Nationalconvent zu gehorchen; baflır warf 
belagert und ausgehungert und mußte fih am 10, Oct. an bie Facobiner/nuf 
Gnade und Ungnade ergeben. Die für ſchuldig Geachteten wurden in Haufmp 
Dunbderten mit Kartätichen niedergeſchoſſen. 

Lyonnet (Pierre), Maturforicher, geb. db. 21. Jul. 1707 zu Maftiät, 
ſtammte aus einer franz. Priefterfamilie, weiche durch religiöfe Berfolgungen au 
Kothringen vertrieben worden war. Bei ungemeiner Sprahlenntniä batten 
auch in den bildenden Künften große Fortfchritte gemacht. Man hat ein Mieten 
fü von ihm, ein Basrelief in Burbaum, welches Apollo und die neun Hufe 
vorfiellt. Er widmete fich der Rechtsgelehrſamkeit, lebte als auslibenber Aduecat 
und warb dann zu einem der Staatoſecretaire Hollands und zum gefchworenen übe 
feßer für die franz. und lat, Sprache erwaͤhlt. Jetzt erwwachte fein leidenſchaftlicher 
Hang für bie Naturgefchichte, befonders für Inſektenkunde. Zuerſt befahren 
bie Inſekten, welche ſich in der Nähe vom Haag befinden, dann legte er ein 
Mufchelfommlung an, welche die reichſte in Europa ward. Grin prachtvel ge 
brudter „Traite anatoniique de la chenille qui ronge la saule‘‘ (anatemifde 
Abhandl. über die Weidentaupe, Hang 1740, 4.) und die „Hinteire des pelypu 
d’oau dauer” (Gefchichte der Poinpen der füßen Gewäffer), welche letztere⸗ er ia 
Vereinigung mit Trembley herausgab, haben feinen Ruhm gegrämbet. 2.,.Im 
bis dahin die Kupferſtecherkunſt gar nicht ausübte, hat zu ulm Werke die 8 
legten Platten geſtochen, bie den 5 erfien von Wandelaar michts nachgeben. 1. 
ſtatb im Haag am 10. San. 1789. * 

Lyra, das aͤlteſte beſaitete Inſtrument bei den Agyptern und Geisha 
Die Lyra der Erſtern, weiche für die aͤlteſte gehalten wird, ſoll won aͤghptiſhe 
Hermes entdeckt toorden fein. Als der Nil nach einer überſchwemmumng im fein 
Ufer zurüdgetreten war, blieben auf dem Lande eine Menge Thiere liegen, u. «. 
eine Schitdkroͤte, deren Fleiſch zum Theil verfault, zum Theil von der Sonue mo 
tendinet war, fodaß nichts als bie durch diefe Vertrocknung ausgefpanuss anl 
dadurch Elingend gewordenen Sehnen und Spannabern unter ber Schale übeig yo 
blieben waren. Hermes fließ zufällig mit dem Fuße an.die Schale biefer Shih 
Eröte und wurde duch den Klang fo Überrafcht, daß er auf den Gedanken grrich, 
ein ähnliches Inftsument zu verfertigen. Sie hatte anfangs nur Saiten ; ihre O⸗ 
ſtalt war aber verfchieden, denn auch die dreieckige Lyra will man für eine Erfmbang 
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Saiten. Die Griochen ſchobeben die Erſindung ber Oyen heem Hermes zu 
Mercnt.) Rad) Einigen verbeſſerte der griech: — en 
ung der damptifchen Lyra und fügte dirſer eine witrte: Saite hinzu. Eitobarus Sicu⸗ 
ws erzählt, Apollo habe nach dem Woettſteeite weit ben Marſyas, ao Meiie Aber 
ie an Behttum berelefere Grauſtumkeit, die Saiten von feiner Either nbgertfien une 
mit bie von ihm erfunbene Harmonie vertilgt. Hierauf Hätten bie Muſen den Tou 
Mefe, Anus den Ton Pichanon, Orpheus und Thamyeis le Toͤne Hwate und 
Darhypate wieder erfinden, und aus biefen: vier neuen Tönen und der dreifaithe 
en Aguptifcher Lyra ſel darauf das Heptachotd, oder die ſiebenſa iti ge Dura dee 


entſtunden. Suonſt wird anch iger Erfindung dem Lirue, Ocpheu 


Imphlon, Tetpander und allen Denjenigen zuze ſcheieben, welche Beraͤnderungen 
amit vornahmen. Die eeſten Lyren bes aͤgyptiſchen me griech. Hermee waren 
nit Thierſchaen uͤberzogen. Bit Beftinnmcheit kaͤßt fich angeben, daß bie Zahl 
ne Salten am Ende bis auf elf vermehrt wurde. Sehr oft wird die Burirtei den 
Kt auch Gicher genannt. . Ob fie beide einerlei oder von einander verſchieden 
erveſen find, hat bis jekt noch nicht ausgemacht. werden können. Made Ginigen 
oll Die Sicher in aus mehren einzelnen Stuͤchen zufanumengefektes Inſtrumert 
aweſen fein. Die beiden Seiten deſſelben waren in der Form von Ochfenhörnern 
gen eAnander gekruͤnmt ſodaß Ihe oberes Ende auswärts, das untere nwaͤrts 
«bogen war. Bel der Lyra fanden die beiden Hanprfalten weiriger auerinander, 
md der Bogen war gekrümmt, wie eine Schudkroͤtenſchale. Sie konnte nicht 
mfeecht geftellt, fondern mußte beim Spielen zwifchen ben Knien gehalten werden. 
Bon der Lyra des Mereur wird erzähte, daß fie Korybas, ber Sohn bes Jafſus und 
er Eybele, mach Phrygien gebracht babe, als er mit feinem Oheim Dardanus das 
im ging. Nach Einigen wurde fie zu Lyrmefſſus aufbewahrt, wo fie Achilles bei 
Sroberung dieſer Seadt erbeutete. Andern Nachrichten zufotge fol fie auch 
wc, dem graufamen Tode bes Orpheus, der fie vom Apollo, ſowie diefer vom 
Nercur erhalten hatte, auf Bitten dee Mufen vom Jupiter unter die. Geſtirn⸗ 
erfogt worden fen. (&. Sternbilber.) 

Lyrik, lyriſche Poefie, dieienige Gattung der Poefte, bucch weiche 
we Dichter fein inneres Beben im Zuftande des bewegten Gefühle unmittelbar dar 
beit. Dadurch, daß in derſelben das Gefühl das Herrſchende iſt, iſt fie von dee 
tamatifchen Poefle, In welcher die Anſchauung zu einem von dem FInnern des 
Dichters verfchiebenen Leben felbfiändig ausgebildet iſt, und von der epifchen ver⸗ 
chleden, welche in ihren vollendetften Werken einen umfaflenden Kreis der Hands 
ungen in einer anfchaufichen Begebenheit, al® von dem Dichter angeichemt, dar⸗ 
heit, und beides, Gefühl und Anſchauung, in vollem Gteichgewithte enthält. 

en mit Epos und Drama, iſt das Inrifche Gedicht das beichrämftufke, denn 

efüht ift befchränkt auf den Augenblid der Gegenwart, aber tum befto tiefer, 

* und maͤchtiger ſpricht es das Gemuͤth an. Was der lyriſche Dichter gibt, 
WE er als fein eignes Innere, weßhalb man auch die lyriſche Poefie die ſudjerthve, 
m Gegenſatze der uͤbrigen Dichtungsarten, genannt hat. Auch heißt daher Im 
neiteen Sinne jene Darftellung Inrifch, welche nicht ſowol die Gegenſtaͤnde des 
Hefichls, wie fie an ſich erſcheinen, als vielmehr den ſubjectiven Zuſtand, oder we⸗ 
igſtens die Gegenſtaͤnde durch den Eindruck ſchildert, welchen fie auf das Gemuͤth 
ervorbtingen. Indem aber die lyriſche Dichtkunſt das Gefühl am unm:ttelbarften 
urch die Sprache ausdruͤckt, naͤhert ſie ſich der Tonkunſt, welche das Gefuͤhl durch 
Eöne und deren Verbindung am reinſten darſtellt; daher auch die griech. Lyrik von 
voa ihren Namen bat und Gedichte bezeichnet, die zur Zora gefungen werben 
onmten, Obgleich nun in der Inrifchen Dichtkunſt fi) Alles im Gefuͤhle aufloͤſt und 
um Gefuͤhle wird, fo ift doch nicht jeder Ausdruck des lebhaften Gefuͤhls in Ver⸗ 
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fen sin lyrlſches Gedicht gu nennen. Überhaupt hat man ben auf das Mefen da 
lyriſchen Poeſie gegründeten Sag: bie lyriſche Poeſie foU das innere Reben un 
Gefühl bes Dichters (d. i. das harmonifche, poetiſche Gefuͤhl) darſtellen, von je ber 
in die falfche Behauptung umgekehrt, der lyriſche Dichter (wofuͤr ſich Jeder baͤll ber 
mit einiger Leichtigkeit im Gebrauche der poetifhen Sprache ein lebhaftes Gefühl 
verbindet oder irgend ein Mal ein Lebhaftes Gefühl in fib wahrnimmt) follte fin 
fubjeetines Leben ober fein Gefühl darſtellen. Es fragt fich alfo, inwiefern iſt da 
Gefühl poetifch zu nennen? Ein folches muß, zufolge der Matur des Runſtwec 
im fich felbjt harmoniſch und nicht nur wuͤrdig fein, ın der Sprache aufbewahrt su 
werben, fonbern fich auch durch eigenthuͤmlichen und ſchoͤnen Lauf der Rebe nd 
im einer gewiſſen Mannigfaltigkeit von Gebanten und Bildern felbftänbiguandipo 
dyen.- Durch Erfteres wird gefodert, daß ein beftimmtes Gefühl das herrſchenn 
fet,» gleichſam der Grundton, aus welchem fidy die Empfindungsreiheentwidelt/um 
daß es nichts Widerſtreitendes in ſich enthalte, was mit ber zum Grunberliegenim 
Stimmung unvereinbar wäre, baf ed mithin bes Gegenftandes, welcher «Bun 
hafte, würdig, demſelben fowel.der Art als dem Grade nach eutſprechend (cicht 
matt ober. Äberfpannt) ſei, eine Reihe von Anſchauungen harvorrufe, welche ham 
denen, die innere Stimmung zu ſchildern, und daß es den durch die Sprache dan 
aeſtellten Gebanken ganz durchdringe. Dieſes Gefuͤhl aber in allen auſchacichen 
Beiehangen des Gedankens auszudruͤcken, daſſelbe in der Bewegung der Biere 
ERhythmus) und ihrem euefpuechenden Klange gleichſam äußerlich zu machen 
und entſprechend darzuſtellen, ſodaß «6 nicht bloß als das Grfkhl: des dp ar 
ſondem als das Gefuͤhl des vollendeten Menſchen erfcheine, iſt nur dem 
moͤglich, und man kann in dieſer Beziehung das lyriſche Gedicht die in de 
Sprache feſtgehaltene Stimmung des genialen Dichters als folchen wenns 
weßhalb auch nichts fo ſehr, als eine Heihe oder Sammlung Igeifüher Gebichte, 
das innere Leben eines Dichters fchilbert. Aus Dee Natur des Befüchts ergibt 
fich der befchränktere Umfang des Iniifchen Gedichts, ſowie ber Wechſel wnb 
die große Dannigfatfigkeit des. Styis und Rhythmus, welche fich in den taw 
fendfättigen Igrifchen Versarten, in der kühnern Gedankenwerbindung unb in der 
Bigenthämtichkeit iyriicher Bilder an den Tag legt. So männigfattig ſich um 
das Gefuͤhl portiſch äußern kann, fo mannigfaltig iſt das lyriſche —— ja 
naͤchſt aber offenbart fich das: Gefühl, und am reinſten in bes 

telbarer, wenn es al6 Vergangenes durch die Erinnerung modificitt erſcheint. den 
nach koͤnnte won die Lyrik In die reinigrifche Poefie, wozu der Hynmmmus (beim 
gröftentheils eine religiäfe Ode), die Ode und das Lied gehören, am welche fih 
mehre metriſche Sormen dee Italiener und Spanier (Sonetten, Canzenen, Ef 
nen, Bellen; ic.) anſchließen, und in die elegifche eintheilen, am weidhe ſoh dei 
Eyigraam im Sinne der Griechen, und mehre foomannee bieakeifche Bi 
omfehtießen. (&. die befondern Art.) 

Lyſander, der latedaͤmoniſche Keldherr, ——— den velopsunefifihen Rein 
bach die Eroberung Athens (404 v. Chr.) beendigte. Mit der Thaͤtigteit, das 
Ehrgeize und dem durchdeingenden Scharfſiane des Themiſtokles vereinigte er bie 
Biegfamfeit und das einſchmeichelnde Wefen des Alcibiades; nur wußte er die 
Gunft der Großen und Mächtigen ebenfo leicht zu gewinnen und länger zu echal⸗ 
ten, ald Jener die Herzen der Weiber und des Poͤbels. Ohne Bedenken apfeste er 
das Wohꝛr des Vaterlandes feinem eignen Ehrgeize auf. er fein Freuud mus, 
ben fuchte er duch Aufbieten aller feiner Kräfte zu heben, ſowie er auf der aubem 
Seite auch nichts fparte, um feinen Feind zu flürgen. Gerechtigkeit und Wehe 
heit waren ihm leere Worte, die nur Werth durch ihre Nuͤtzlichkeit erbieiten. E 
pflegte zu fagen, daß man ſich da, wo man in der Loͤwenhaut ben vorgefepten Zub 
nicht zu erreichen vermöge, des Fuchspelzes bedienen müffe. ‚Seine Pouittk Eammit 
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me Gewalt und Betrug. Am Hofe bed juͤngern Epruß, wo er ſich eine JZeit⸗ 
ang aufhielt, ertrug er den empoͤrenden Stola der aflatiſchen Satrapen ohne Mur⸗ 
m; gleich darauf ließ er die Griechen bie naͤmliche Verachtung erfahren: + Gein 
Da war unverföhnlich, und feine Rache fürrdhterlich,  Diefer Mann, deſſen Here 
chende Leidenſchaft ber Ehrgely war, zettruͤmmerte das mächtige Athen und fafte 
en Plan, fein Vaterland auf den hoͤchſten Gipfel zu heben, um dann fiber baffelbe 
erefchen au konnen. Zu dem Ende benutzte et alle Mittel, brachte eine Flotte qu⸗ 
Amen, mit welcher er die Atbenienfer fchlug, die babei 50 Schiffe einbußtem. Das 
(nfehen , welches ihm diefer Sieg gab, fürchte er durch Raͤnke noch zu Hergrds 
een. Als baber fein Nachfolger im Hecrbefehl, Kallitratides, bei Arginuſaͤ Schlacht 
md Leben genen den Achenienier Konon verloren hatte, murbe dem &, mwideubiein 
Sparta eingeführte Gemohnbeit; zum zweiten Male der Oberbefehl Iben bie Flotte 
ufgetcagen. Er fuchte.die dee ſpartaniſchen weis uͤberlogene arhenienfäfche Siotte 
af, die auf der Rhede von Agos Votamıns vor Anker füg, mb Iberfirt'fie:: Nut 
) Schiffe retteten fi ; eins brachte die Nachricht von der Misberiage wach Athen, 
nit dent andern entfloh dee athenienſiſche Admiral Konon zum Evagoras nach ip» 
ern. Die übrige Flotte fiel fah ohne Schwertſchlag in die. Hände der Gpartamen, 
mb 2, kief triumphirend mit ihe in den Dafen von Lampfatus ein. . Die BGB 
Befangenen ließ .er, nebft ihren Feldherren, ermorden, weil fte bie Maunſchaft 
weier korintbiſchen Schiffe von einem Felſen geſtuͤrzt nad den Beſchiaß gefaßt hat⸗ 
m, allen gefangenen Pelopennefern bie rechte Hand abzuhauen. Als mach Dies 
re Niederlage alle Bundesgenoffen der Athenlenſer zu den Spartanern übergegans 
en waren, und er in allen Staͤdten und Inſeln, die ſich ihm ergeben Hatten, bie 
Demokratie abgefchafft und an:beren Stelle die Oligarchie eingefegt hatte, fperrto 
e mit einer Flotte von 180 Schiffen Athen von der Seeſeite, während Agis und 
hauſanias mit einem mächtigen Here dafisibe von der Lanbfeite einſchloſſen 
(16 die Hangers noth in ber Stadt aufs höchfte gefttegen war, eugaben fich die Athe⸗ 
temfer, verloren die Unabhängigkeit und mußten ſich gluͤcklich ſchaͤen, daß nicht; 
sie die ſpartaniſchen Bundesgenoſſen verlangten, ihre Stadt zerfiöut wurde. Aber 
8 begann nun durch die Einfegumg der 30 Männer eine mit ber fchreditichften Ah⸗ 
annei verbundene Dligarchie. 2. Behrte nach. Lacsdämen zuruͤck, wo er, obgleich 
tan feinen Charakter an fid) zu würdigen wußte, dennoch durch den Glanz feiner 
Stege, durch feine außerordentliche Freigebigkeit und durch feine fheinbare Uaeigen 
uͤtzigkeit ſich einen ſolchen Anhang verfchaffte, daß er, wo nicht dem Namen, Beh 
ee Sache nach das eigentliche Oberhaupt von ganz Griechenland wurde. Da er 
un auch ungeheure Summen Geldes und einen unermeßlichen Schatz von Keſte 
arfeiten, ganz. gegen Lykurg's Geſetze, nad) Sparta beachte, fo wurden: daducch 
te eigenthuͤmlichen [partamifchen. Tugenden vernichtet und alle Lafler herbeigefuͤhrt. 
den Längfk gefaften Pian, ‚die Berfaffung feines Vatetlandes unzuſtuͤrzen, naͤm⸗ 
ch die Thronfolge nicht allein auf alle Heraküden, ſondern fogar auf alle einge⸗ 
orene Spartaner auszudehnen umb dann fich ſelbſt auf den Thron zu fegen, ſuchte 
.nun darch Liſt auszuführen. Apollo felbft ſollte erklaͤren, Sparta könne nur 
an vor kuͤnftigen Ungluͤcksfaͤllen gefichert fein, wenn es die Tugendhafteflen unter 
inem Mitbürgern zu Königen wählte. Aber in dem Augenbiide, wo im Tempel 
u Delphi der Betrug gefpielt werden follte, trat einer von den Prieflern aus Furcht 
or den Folgen zuruͤck, md der ganze Plan fcheiterte, ob er gleich erſt nach 2.’6 
‚obe durch einen von ihm ſelbſt geſchriebenen Entwurf entdeckt wurde. . 2. warb 
18 Anführer im böotifchen Kriege in einem Gefechre von den Feinden erfchlagen 
394 v. Ehr.). Sein Andenken wurde in Sparta in Ehren gehalten, denn blind 
egen feine großen und abfcheulichen Verbrechen, hielt man ihn bloß deßdhalb für 
nen tugendbaften Spartaner, weil er fich felbft nie bereichert, fendesn imamıer in 
renger Armuth gelebt hatte. Plutarch hat fein Leben befchrieben, 


158 eyſias Eyſimachus 


—Lyſtas, ein atbenienfifcher Rebner, lebte zwiſchen der 80: mb 100 
Diympiabe ; um 458 v. Ehe. Kurz nach feines: Vaters Eephalus (ds Re 
nıerd, von dem Piato in feiner ‚Republik‘ ein treffliches Bild entwirft) Tobe km 
in feinem 15: 3. nad Thurium in Großgriechenland, wo er fidy vom ben Sutan 
ſanern/ Ricias und Tiſias, in der Beredtſamkrit und Philoſophie imterrihtn inf, 
Er ließ ſich darauf in Großgriechenland nieber und’ ward dafelbft mit zur Dem) 
tung der. Republik gezogen, bis man ihn, nach der in Sicilien erlittenen Mede 
tage ber Athenienfer, nebſt mehren berfelben aus Großgriechenland verwiez Un 
er nach Achen zuruͤckgekehrt, aber auch von bort durch die 30 Tyrannen vermieden 
war, ging er nach Megara,. Bel Wiederherſtellung der Freiheit bewies r ſich e 
Athen ſehr thaͤtig, indem er einen großen Theil feines Vermoͤgens für bag ale 
meine Befte opferte, dafl aber nicht einmal das Buͤrgerrecht zu Athen exbalten 
konnte Anfangs gab er in der Redekunſt Unterricht; da er aber hierin von Then 
borus übertroffen wurde, fing eran, Meben für Andre zu fchreiben, deren er uch 
und nadh mehr als 200, nah Andern fogar 400 verfertigte, von denen (aber m 
223 für echt gehalten wurden, Er übertraf in benfelben alle Redner feiner Bei 
unb fonnte nur von wenigen feiner Nachfolger übertroffen werden. Dinyſe 
hätt HE Reinheit, Kiasheit, Gedrängtheit und Schicklichkeit feines Austrudt, 
feine duech die hoͤchſte Kunſt natuͤrlich und kunſtlos ſcheinende Wortſteltenz 
feine Kenntaiß und lebendige Darſtellung der Menſchen in ihren natlride 
Eigenheiten, vor Allem aber feine unbefchreibliche Anmuch. Die Magerkrit (da 


iſt der Kunflausteu der alten Kritiker) ſeines ſcharfen, gewaͤhlten, Uchlichen 


und Euuzen Ausdrucks wird als ein vollendeted Beifpiel des — 2* attiſche 
Stityts in der Beredtſamkeit geprieſen. Übrigens iſt 2: in den pawegpriſchen 
eben nad. dem Urtheile deſfeiben Dionyſine ungleich ſchwaͤcher, mb fein Be 
ſteeben, erhaben und prächtig zu fein, will ihm hier nicht ganz gellngen. Da wk 


von dieſen Reden nur noch eine, den ſogenaunten,, Epitaphios, Abeig van | 


beffen Echtheit bezweifelt wird, fe können wir bavon nicht fidyer urtheilen. 


feinen Reden find nur 3% auf und gekommen, weldye Taylor (London 1739, ers 


und Cambridge 1740), Auger (Par. 1783, 2 Bte,) und Reiske (in der „Sammel 
ber Rebner‘) berausgeg. haben. Einige derſelben findet man uͤberſ. in Wielani 
„Attiſchem Wuſeum “ und in Fr. Schlegel's Werken. 

Eyfimachus, Sohn des Agathokles, eines Feldherrn umb ——* der 
Alcrander, erhielt nach des Letztern Tode bei der Vertheilung der eroberten Linde 
rinen Theil von Thracien. Da. fidy aber die Einwohner ihm hartnddiig woiberfegten, 
niuſte er das Sand erſt erobern. Ex baute nachher die Stadt Lyſimachia auf Demthe 
cafchen Cherſonnes, nahım, nad) dem Beifpiele der fibrigen Feldherren Aleranden 
ben. banigl. Titel au und verband fich mit einigen derſelben gegen Antigesise, ber Die 
von Alsrander in Aſien eroberten Ränder ſich unterivorfen hatte. Mach ber Öle 
von Ipfus (301: v. Chr.) in Pheygien, welche dem Antigomus das Babes zub (dm 
Länder koſtete, behielt &. ganz Kleinafien, das eigenttihe Kappadocien und et 
Provinzen, die innerhalb des Taurus und Antitaurus lagen. 2. Degumemm, di 
an Thracien grenzenden Völker zu bektiegen und durch ihre Ränder feine Provinj a 
erweitern. Als er jedoch die jenfeit® der Donau wohnenden Geten umterfodes 
wollte, fiel nicht nur erft fein Sohn, fondern endlich auch er ſelbſt durch die Br 
eätherei eine® Überläufers in ihre Sefangenfchaft. Er mußte fich mit ſelnem Dem 
ergeben und erwartete feinen Tod, welchen die Barbaren mit laͤrmenden Gefare 
von ihrem Könige verlangten. Diefer handelte jedoch edler, als der eroberumg® 
flchtige 2. hoffen durfte. Ex ließ nämlich den Gefangenen koſtbar auf griechttche 
Meile und aus deſſen eignem prächtigen Dausgeräthe fpeifen, während er nur ge 
zinge Koft aus irdenen und hölzernen Gefäßen verzehrte. Und als er wach geenhig⸗ 
ter Tafel den gefangenen König gefragt hatte, welche Mahlzeit ihen vorzüsfihe 
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bihnfe, die der Geten ober bie frinige, ermahnte ev Ihn zum Frieden gegen ein 
Bott, bei dem fo wenig zus gewinnen fei, gab ihm feine Rechte, nannte ihn ſeinen 
Freund und entlleß ihm ohne Loͤſegeld, Ein fo großmüchiges Benehmen mußte 
auch auf einen tyranniſchen Eroberer, wie 2, war, Eindruck machen: er gab bem 
- Könige der Beten bie jenfeit der Iſtet eroberten Länder zuruͤck und feine Tochtet 
Ehe. Von der Zeit an warb die Macht des K. immer ausgebehnter, bis 
fie eignen Famitienverhältniffe dem Reiche und ihm den Untergang zuzogen. Er 
hatte ſich von feiner erften Gemahlin gefchieden und Arfinoe, eine Tochtet des Pios 
lemaͤus, geheirathet, melche ihm zu mandherlei Thorheiten und fogar zur Ermor⸗ 
dung feines Sohnes Agathokles aus der etſten Ehe verleitete, um ihren eignen Kin⸗ 
dern den Thron zu verfhaffen, Agathokles hatte, Feines vorterfflihen Charakters 
wegen, viele bedeutende Kreunde gehabt ; diefe ſchwuren bem graufamen, ſchwa⸗ 
hen 2. Rache. Sie flohen zum Seleufus und reisten diefen zum Relege gegen 
ihn auf. Seleukus eroberte, faſt ohne Schwertflreih, ganz Kleinafien. Bei 
Korupedion in Phrygien kam e6 zwiſchen ihm und 2. zu einem Haupttreffen, in 
welchem dieſer nach einem tapfern Widerflande völlig gefchlagen wurbe und fein Le⸗ 
ben (282 v. Chr. in feinem 7%. Fahre) verlor. 
Lyfippus, Bildhauer von Sichon, um das J. 330 v. Chr., ein Zeitge⸗ 
noffe Alexanders des Gr. Diefer fchägte feine Kunfktatente fo fehr, daß er ſich nur 
von ihm in Erz gießen, forwie nur vor dem Apelles malen laflen wolle. 2. 
bildete vorzüglid) Portraitflatum. Er war anfangs ein Kupferfchmied und wid⸗ 
mete ſich erft nachher der Bildhauerkunft. Der Maler Eupompus, den er ber 
fragte, weiche Meifter er zu feinen Vorbildern wählen follte, wies ihn auf die Nas 
tur. eine Portraitftatuen wwaren mit weit mehr Eleganz gearbeitet, als die ſei⸗ 
ner Vorgänger : die Körper ſchlanker, die Köpfe kleiner, die Haare flüichtiger, na⸗ 
türlicher und feiner; auch vermieb er alles Eckige und Scharfe und fuchte den 
Theilen mehr Rundung und Weichheit zu geben. Er pflegte von ſich zu fagen, er 
bilde die Menfchen, wie fie ihm zu fein fchienen; feine Vorgänger aber, wie fie 
wirklich wären. Auch die Eleinften Theile arbeitete er mit der größten Sorgfalt 
aus. Db er aud) Werke aus Marmor verfertige hat, iſt nicht befannt; aber der 
ebernen Werke waren eine große Anzahl von ihm vorhanden. Die merfwürbigften 
find: ein fi) im Bade Meibender (Apoxyomenus), mehre Aleranderflatuen, in 
denen er diefen Fuͤrſten von feiner frühen Jugend an in verfchlebenen Lagen barges 
ſtellt hatte; eine Gruppe von Satyrn, welche fich zu Athen befand; Aleranber 
und feine Freunde, eine Anzahl von VBildfäulen, welche mit den Originalen bie 
größte Ahnlichkeit gehabt haben follen; ein Jupiter zu Tarent, von Eoloffaler 
Größe. 
Lyttleton (George, Lord), Sohn des Ritters Thomas, geb. den 17. 
San. 1708 zu Daylay, in der Grafſchaft Worcefter, erwarb ſich durch feine poeti⸗ 
chen Briefe und andre Poefien einen literarifchen Ruf. Bon feinen Reifen nad) 
Frankteich und Italien zuruͤckgekehrt, trat er in das Unterhaus unb war einer ber 
eiftigften Anhänger der Oppofition. Ex widerfeste fi dem Anträge, ein fliehen» 
des Heer zu halten, unterftügte ben Vorfchlag, Walpole aus dem Minifterium zu 
entfernen, und ward 1733 Secretair des Prinzen von Wales, ber bamals entfernt 
vom Hofe lebte. Nachdem er aber 1744 zum Lord ber Schaglammer ernannt 
tworden war, änderte er fein politifches Syſtem und unterflügte von nun an die 
Plane des Miniftertums. Seine politiſchen Beſchaͤftigungen entfernten ihn je⸗ 
doc; nicht von ernftern und wichtigen Arbeiten. Von Jugend auf der Sittenvers 
derbniß junger Wuͤſtlinge hingegeben, hatte er lange Zeit an ben Grundwahrheiten 
der chriftlichen Religion gezweifelt. Diefer Zweifel trieb ihn zue ſelbſtthaͤtigen Bee 
trachtung der heiligen Wahrheiten des Chriftenchums, und 1747 gab er, als 
Frucht feines unermüdeten Studiums, feine „Bemerkungen über die Belehrung 
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unb das Apoftelchum bes heil. Paulus“ heraus, ein Werk, dem der Unglaube ferbf 
nichts weiter vorwerfen kann, ale daß es zu meitläufig iſt. Er ward nachher jum 
Schatzmeiſter und zum geheimen Gabinetsrath ernannt, vertauſchte aber diefe beis 
den Ämter gegen die Stelle eines Kanzlers. Um biefe Zeit gab er feine geiſtreichen 
„obtengefpräche‘ heraus, welche mehr augenblidlicher Erguß in Stunden der Erı 
holung als Frucht des Nachdenkens waren und zu ihrer Zeit mit Begierde gelefen 
wurden. Als gegen bas Ende der Regierung George IL. der ungluͤcküche⸗ Gang 
bed Krieges; die Auflöfung des Minifteriums nöthig machte, ward er zwar auch 
feiner Stelle entfeßt, aber 1757 durch die Würde eines Borbs für feinen Berluft 
entſchaͤdigt. Sein letztes literarifches Werk war „Die Geſchichte Heinriche U.“, 
auf beren Ausarbeitung er 20 Jahre verwendet hatte. Bon 1755— 67 erfchies 
nen 3’ Ausgaben der 3 erflen Theile des Werks; bas Ende beffelben ward ende 
lich A771 gebeudt, 8%, ftarb 1773. 
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